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ECCARD. 


ECCARD, Meifter. (Aicardus, Ekkart, Eke- 
hard.) I. Nur wenig weiß man von ben Lebensumſtaͤn⸗ 
den biefes merfwürbigen, Manned, Er muß in ber zwei: 
ten Hälfte des 13. Jahrh. geboren fein und wird ein 
Sachſe genannt. Bon feinem früheren Bildungsgange 
weiß man nichtd; zur Vollendung feiner Studien ging 
er nach Paris, wo er aber bald felbft ald Lehrer auftrat, 
und zuerft ald Kenner der Ariftotelifchen Philofophie gro: 
gen f erhielt. Der Auffoderung des Papftes Boni: 
facius VIH. folgend, begab er fih nah Rom, wo er 
Doktor der Theologie wurde. Unbefannt ift eö, wann 
und wo er in ben Drben ber Dominifaner getreten ift, 
in weldem er zu foldem Anfehen gelangte, baß bie 
Brüder ihn zum Provinzial von Sachſen ermwählten. 
Der Konvent des Ordens zu Zouloufe 1304 beftätigte 
biefe Wahl. Sein Sit war in Köln. Im 3. 1307 
ernannte ihn ber zu Strasburg verfammelte Konvent 
zum Generalvifar von Böhmen mit unbedingter Voll: 
macht für feine Wirkſamkeit. Auch in diefer Stellung 
erwarb er fich ald Lehrer und Prediger großen Ruhm. 
Aus Böhmen begab er fich wieder an den Rhein, wahr: 
ſcheinlich nach Strasburg (denn er wirb auch Dr. Edart 
von Stradburg genannt), dann nah Köln. In biefer 
Periode nahm aber fein forfchender Geift eine Richtung, 
die ihm das Vertrauen der Kirche entzog. Der Erzbi: 
ſchof Heinrich foderte ihn vor fi, und erffärte ihn nad 
dem Verhoͤre fehr wichtiger Irrthümer ſchuldig. Da Ec— 
card hiegegen Einſprache that, fo gelangte die Sache an 
den Papft Johann XXII., der das Urtheil des Erzbi: 
ſchofs beftätigte und in einer Bulle ee 27. März 
1329) über 26 von Eccard anerfannte Saͤtze und beffen 
Schriften die Verwerfung ausſprach. Eccard farb jedoch 
vor ber Veröffentlichung biefer Bulle, 

In ber bafeler Ausgabe der Predigten Tauler's 
(1521) beißt es ©. 242 b.: „Folgen hernach etlich gar 
fubtil und trefflich Foftlich predigen, etlicher vaſt gelertter 
anbechtiger vättern vnd lerern, auß benen man achtet 
Doctoren Zauler etwas feind grunded genomen haben. 
Namlich vnd in befonderd meifter Edartö (dem er under: 
weylen in feinen prebigen meldet) der ein fürtreffenlich 
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hochgelerter man geweſen iſt, vnd in ſubtilikeiten natuͤr⸗ 
licher vnd goͤttlicher kuͤnſten ſo hoch beruͤht, das vil ge⸗ 
lerter leut zu feiner zeitten jn nit wol verſtunden, Deß— 
halb feiner ler ein teyl auch in etlichen ſtuͤcken und ar: 
tidlen verworffen ift, vnd noch von einfeltigen menfchen 
eng elefen werben fol. Wiewol hiehar in diß 
uch mit fig nur gefeget ift, dann das gemeinlich wol 
verftanden vnd erlitten werden mag. Das ift ein teil 
feiner ler vnd prebig, darauß man fpüren mög, wie ges 
lert vnd fubtil er geweſen fey, vnd uff was grund all 
fein ler vnd predig (mie Doctor Taulers) geueflnet ges 
wefen fen.” Dann heißt ed ©. 316 b.: „Hiernach vol: 
gen drey guter Ieren, deß andechtigen hochgelerten und 
fubtilen Doctor Eckarts, die fich of, die borgeenden pres 
digen fchident,” in der lateinifchen berfegung der Schrif⸗ 
ten Zauler’s von Surius ©. 669 fg.: D. Eckardi no- 
tabiles aliquot institutiones. Ebendafelbft findet ſich 
unter Zauler’3 Schriften S. 831: Convivium Magistri 
Eckardi, de Paupertate Spiritus, de humilitate, 
divino amore, resignatione, et unione cum Deo, 
Aus allem dieſem läßt fih auf ein fehr nahes Vers 
haͤltniß zwifchen ben beiden Zeitgenoffen Edart und Zaus 
ler fchließen, die an bemfelben Orte lebten, und bie ges 
wöhnliche Meinung ift, daß Edart ein Schüler Tauler’s 
gewefen ſei; Schmidt dagegen nimmt, gewiß mit grös 
Berem Recht, Tauler und Suſo ald Schüler Edart’s. 
„Der Erftere,” fagt er, „welcher mächtiger auf das Volk ges 
wirft hat ald Zröfler und als Bußprediger, ift, obgleich felbft 
ein Mal gebannt, berühmter geworden, als fein mehr 
fpefulativer und von ber Kirche verworfener Lehrer; und 
fo ift e8 gefommen, daß Zauler als der erfte der teut⸗ 
[hen Myſtiker und Edart fogar als deſſen Schüler ift 
angefehen worben.” So ift es nun aber aud gekom⸗ 
men, daß Tauler'n Manches ift zugefchrieben worden, 
was ihm nicht gehört, wozu auch die 55 Predigten und 
vier Fleineren Lehren in der angeführten bafeler Samm⸗ 
lung von ©. 242 b. an zu rechnen find. Schmidt hat 
aus mehren Gründen dargethban, daß Edart der Verfaf- 
fer von biefen allen ift. Der entſcheidendſte Grund ift 
ohne Zweifel, daß mehrere ber in ber m von 1329 
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verbammten Säge wörtlich in biefen Predigten vorkom⸗ 


men, wie bied aus ber Zufammenftellung derfelben bei 
Schmidt unverkennbar erhellt, Als echte Predigt Edart’s 
führt derfelbe noch an bie in der Eölner Poftille von 
1513. Fol. 16 b. befindliche (franff. Ausg. I, 58) umb 
außerdem mehrere Citate, unter denen bad in dem von 
Docen bekannt gemachten Traftat aus dem 14. Jahrh. 
von der wirklichen und möglichen Vernunft (Miscellaneen I, 
138—152), wol das erheblichfte fein dürfte. Wadernagel in 


feinem altteutfchen Leſebuche (A. 2. S.889) hat aus bafeler 


und züricher Handfchriften neuerdings mehre Edart’fche 
Fragmente mitgetheilt. 

Diefe Schriften find merkwürdig wegen ihrer Sprache 
und ihres Inhalts. „Bei ihm, wie bei Zauler,” fagt 
Schmidt, „bemerkt man das erfte Streben der teutfchen 
Ppilofophie, ſich felber eigenthümlich zu geftalten und zu: 
gleich fich eine eigene Sprache zu bilden und Ausdrüuͤcke 
zu finden zur Bezeichnung metaphyſiſcher Begriffe. Bis 
dahin war Alles lateinifch abgehandelt worben; die Wolke: 
fpraden waren ausgefchloffen geweſen aus dem Gebiete 
des höheren Wiſſens; Philofophie und Theologie waren 
eingeengt gewefen in bie allenthalben gleichen Formen 
der Scholaftif, jest aber begannen fie fich freier zu be: 
—* und mehr das Gepräge ber verſchiedenen Nationa: 
litäten an fich zu nehmen, was befonders in Teutſchland 
deutlich hervortritt. Edart und Tauler haben zuerft bie 
Volksſprache auf Theologie und Metaphyſik angewandt; 
fie haben biefelbe mit überrafchender Gefchidlichfeit ges 
bandhabt und felbft neue Worte gebildet, wenn die vor: 
bandenen nicht hinreichten, um ihre tiefen, ja dunfeln 
Ideen zu bezeichnen.” Diefed mag mit beigetragen ha— 
ben zu der, von ihm felbft auch ausgefprochenen Klage, 
daß er fo fchwer verftändlich fei, zumal da fein Stil ſich 
dur eime gedrängte, aphoriftiihe Kürze auszeichnet, 
bauptfählic aber iſt es doch die Zulge von den Ideen 
felbft, die er vortrug. 

Edart war Moftiter, ben feine Spefulation zu dem 
Pantheismud führte. Sein Ausgangspunkt ift die Bes 
flimmung des Begriffes vom Wefen. Wefen, fagt er, 
- ift fo lauter und fo hoch, daß Niemand Mefen geben 
mag, als Gott allein. Gottes Eigenfhaft iſt Wefen. 
Allein im Wefen liegt Alles, was irgend etwas (icht) iſt. We: 
fen ift ein erfter Name; Alles was gebrechlich iſt, das 
ift Abfall vom Wefen; alles unfer Leben follte ein Wefen 
fein, und in fofern unfer Leben ein Weſen ift, in fofern 
ift es in Gott, und in fofern unfer Reben eingefchloffen 
ift in Wefen, in fofern ift es Gott verwandt (fippe); 
Abfall von dem Weſen ift das Zeitlihe, welches hindert, 
daß wir nicht fletig find in dem Leben, das ein Wefen 
ft. Das Zeitliche tragt Widerfagung in ſich (Gegen: 
fäte). Was ift Widerfagung? Lieb und Leid, Weiß und 
Schwarz, dad hat Widerfagung, und die bleibt nicht im 
Weſen. Im Wefen allein ift Einheit, nicht Getheiltes. 
Wenn die Sele fommt in das Licht der Vernünftigkeit, 
da weiß fie nichts von MWiderfagung. Niemand aber 
außer Gott kann eigentlich fagen: Sch bin; denn er ift 
ein Wefen, das alle Wefen in ſich hat. Diefem nad) er: 
klaͤrt Edart den Text von dem getreuen Knechte, den 
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ber Herr über all fein Gut ſetzen will, fo: Was ift des 
Herm Gut? Das ift dad Gute foweit ed verbreitet ift 
und getbeilt in alle Dinge, ober in allen Greaturen, 
welche aut find von feiner Güte, denn Niemand ift gut 
als allein von ibm; darum ift es fein Gut und auch Al⸗ 
led, was man Gott felber forechen, oder mit Unterſchei⸗ 
den begreifen oder in mancherlei Weife zu Licht bringen 
mag. Über alles dies Gut ift der Herr, und ift doch 
das felbit, ift ein Etwas, und doch weder died noch daß, 
und ift weder bie noch da‘ Wenn er fagt: Sch will 
dich fehen über all mein Gut, fo iſt's als wollte er 
forehen: Geh aus allem gefchaffenen Gur, aus allem 
zerſtuͤkten und getbeilten Gut in das ungefchaffene, un= 
getheilte, unzerftüdte Gut, das ich felber bin. Sagt er, 
er folle eingeben in die Freude feines Herrn, fo heißt 
dad, aus der getbeilten Freude, die das, was fie ift, 
nicht von ihr felber ift, im die ungetbeilte, die bad, was 
fie ift, von und mit ihr felber iſt, im die Freude des 
Herrn. Diefe aber ift der Herr felber und fein Ding 
anders. Der Herr ift eine lebende, weſende, iftige Vers 
nünftigkeit, die fich felber verfteht und ift, felbft in ibm 
felbft lebt und das Selbſt if. So ilt Gott an fi 
(ohne alle Weiſe; mithin abfolut); er lebt, und ift frob 
def, daß er if. Dies ift die Freude des Herrn, und 
ift der ‚Herr felber. — Ehe die Greaturen waren, da 
war Gott mit Gott, er war dad was er war; da aber 
die Greaturen wurden und ihr geichaffenes Weſen anfins 
gen, da war Gott nicht in ibm felber, fondern in den 
Greaturen war er Gott.  Edart unterfcheidet hiebei zwis 
ſchen Gott und Gottheit. Die Gottheit ift ibm ..eben 
dad, was er bier Gott vor der Schöpfung fein läßt, das 
ewige, unbegreiflihe Mefen, welches nur mit. jich ſelbſt 
ift, „die verborgene Finfterniß der ewigen Gottheit; 
die Gottheit wirft nicht, aber Gott, der fich durch fein 
Wirken offenbart. Es fcheint indeifen, daß der Unters 
ſchied zwifchen beiden fo gar bedeutend nicht. ſei, denn 
die Frage, wie denn nun die Gottheit eigentlih zu Gott 
geworden fei, kann im Grunde bier gar nicht: aufgewors 
fen werden, da er annimmt, daß die Schöpfung mit 
Gott gleich ewig ſei. Sonach läge bier nur ber Sab, 
daß die Natur der Gottheit an ſich unerforfhbar- und 
nur aus ihren Merken erfennbar fe. Hiezu kommt 
noch, daß er fagt: Von Nott (aus Nothmendigkeit) muß 
Gott wirken alle feine Werke, und er ift allegeit wirkend 
in Ewigkeit. Sein Wirken beftebt in dem Gebären: feis 
ned Sohnes, und den gebärt er allezeit. In der Geburt 
find alle Dinge berausgeflofien, und er hat fo große Luft 
in diefer Geburt, daß er all feine Macht in ihr verzehrt. 
Gott gebiert fich aus ihm felber in fich felber; je voll- 
fommener bie Geburt ift, je mehr gebiert fie. Ich fage: 
Bott ift allzumal Ein, erfennt alles zufanımen als. Ein, 
er erfenner nicht als ſich allein. Gott koͤnnte ſich nicht 
nie erkennen, wenn er ſich nicht in feinen Greaturen er- 
kennte. — Gott macht uns fich felber erkennen. Sein 
Weſen ift fein Erkennen (Bekennen, wiffen), und es ift 
daffelbe, welches er mich macht erfennen und dad ich ers 
fenne, und darum ift fein Erkennen mein, wie es in 
dem Meifter eins ift was er Ichret und in dem Jünger 
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was er gelehrt wird. Iſt num aber fein Erfennen mein, 
und ift feine Subftanz fein Erkennen und feine Natur 
und fein Wefen, fo folgt, daß feine Subftanz und fein 
Weſen mein a3 ift aber feine Subftanz und Wefen und 
Natur mein, To bin ih der Sohn Gottes"). — Das 
Wefen Gottes ift aber blos Weſen des Geiſtes. Ich 
fage, daß er Geift iſtz daran liegt unfere Seligkeit, daß 
er und mit ihm verein. Das Edelſte, was Gott wirft 
in allen Greaturen, ift das Weſen. Mein Vater gibt 
mir wol meine Natur, aber nicht mein Wefen, das wir: 
tet allein Gott. Das Mefen der Sele ift Empfaͤnglich— 
feit für den Einfluß göttlichen Lichtes, aber nicht fo Tau: 
ter und fo Far, ald es Gott geben mag, vielmehr in ei: 
ner Ummölfung. — Da aber Gott Geift ift, fo ift das 
geringfte Geiftige edler als das oberfte Leibliche, daber ift 
eine Sele edler als alle leibliche Dinge. 

Die Sele ift gefchaffen gleihfam in einem Raume 
wifchen Zeit und Ewigkeit, welde fie beide berühren. 
Sir den oberften Kräften berührt fie die Ewigkeit, mit 
den nieberften die Zeit. Sie wirket in der Zeit Werke 
nach der Ewigkeit. Der Geift führt das Leben in alle 
Glieder durch die große Einung der Sele mit dem Leibe. 
Obſchon aber der Geift vernünftig ift und er das Merf 
wirfet, fo foll man doch nicht fagen, meine Sele thut 
died und dad, denn Sele und Leib vereinigt find ein 
Menſch. Bei der großen Einung der Sele mit dem 
Leibe iſt aber die Sele doch in dem mindeften Gliede fo 
volltommen ald in dem Leibe allzumal, Wie groß aber 
die Einung zwifchen Leib und Sele ift, fo ift die Einung 
doch viel größer wo ſich Geift mit Geift vereint. Gott 


ft darum Geift, damit er uns felig made durch die Ei: 
nung mit ihm. Gleih und Gleich allein ift eine Urfache 
der Linung. — Ich babe es oft gefagt, daß eine Kraft 


in der Sele ift, die weder Zeit noch Raum (Statt) bes 
rührt, fie fließt aus dem Geift und ift zumal geiſtig. 
In diefer Kraft ift Gott allzumal blühend und grünend 
mit aller feiner Kraft. — Bisweilen hab’ ich gefagt, es 
fei eine Kraft im Geifle, die fei allein frei; bisweilen 
bab’ ich gefagt, es fei ein Licht des Geiſtes, bisweilen, 
es fei ein Fünktein: jebt aber fag’ ich, es ift weder dies 
noch bad, denn es ift ein Etwas, das höher ift Über dies 
und dad ald der Himmel ift über der Erbe Darum 
nenne ich ed jeht in einer edlern Weife als je. Es ift 
von allen Namen frei, von allen Formen blos und ledig 
und frei allzumal, wie Gott ledig und frei ift in ihm 
felber, — mit diefem Theile ift die Gele Gott gleich und 
Edart erklärt fich hieruͤber nicht deutlich. 





1) Bisweiten unterſcheidet er Ehriftus als den Schn Gottes, 
aber nur als den Erſtgebornen (Adam war nicht der erfie Menſch, 
fondern Ghriftus), der aber die ganze Menfchbeit in ſich vereinigte. 
Gott einigte die ganze Menfchbeit an fich und nicht einen Menſchen. 
Er fagt: „Alles was der Sohn hat, das hat er von feinem Bar 
ter, Wefen und Natur, damit wir berfelbe eingeborne Schn feien. 
Niemand hat den heiligen Geift, er fei denn der singeborne Sohn, 
Der Vater und der Schn die aeiften den heiligen Geiſt.“ — „Er 
gebiert feinen Sohn, und bas gefällt ihm fo wohl, baß er nie ein 
anderes thut als feinen Sohn gebären. Da ber Vater feinen Sohn 
in mir gebiert, fo bin ich derjeite Sohn und nicht ein andren.’ 
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Gotted, wie er an fi ift in feinem abfoluten Weſen 
(ohne Beife und Eigenfhaft, ein und einfaltig in ihm 
felber). Bisweilen ſcheint er der Vernunft diefe Faͤhig⸗ 
feit zuzufchreiben, fagt aber auch: Ich kann Gott nicht 
lieben, ohne ihn vo erfannt zu haben; foll ich ihm 
genahet werden, fo muß ich aus meiner natürlichen Vers 
nunft gerlicft werden mittels eines Lichtes, das über fie 
if. — Gottes Natur ift, daß er fich gibt einer jeglichen 
guten Gele, und der Sele Natur ift, daß fie Gott em» 
pfängt, und dies mag man fprechen von dem Edelften 
das die Gele zu leiften vermag; ba trägt fie das goͤtt⸗ 
liche Bild und ift Gott gleich. 

Was Gebrechen ift, das ift nicht nothwendig; darum 
muß was nichtig ift in dem Menfchen getilgt werben, 
benn fo lange Gebrechen in bir ift, bift du nicht ber Sohn Gots 
tes. Daß der Menſch klaget und leibig ift, dad kommt alles 
vom Gebrechen. Dies alles muß getilgt und ausgetries 
ben werden, damit ber Menfch werde der Sohn Got: 
tes und weder Klage noch Leid da fei. — Es ift zweier: 
lei Geburt des Menfchen, eine in ber Welt, die andere 
aus der Welt, das ift geiftig in Gott. Wilft du wiſ— 
fen, ob dein Kind geboren werde und ob es geboren fei, 
d. i. ob du Gottes Sohn gemadt ſeiſt? So lange bu 
Leid um irgenb etwas haft, fo lange ift dein Kind nicht 
gm: dann aber ijt ed vollfommen geboren, wenn ber 

enſch um fein Ding Leid im Herzen empfindet; dann 
bat er dad Wefen und Natur, Subftanz, Weisheit, 
Freude und alled was Gott hat; dann wird dad Weſen 
des Sohnes Gottes unfer und in und, und wir fommen 
in dad MWefen Gottes. — In Gott ift weder Zorn noch 
Betrübniß, fondern Liche und Freude, Wiewol es fcheint, 
baf er etwa zürne über den Sünder, fo ift dies doch 
nicht Zorn, fondern Liebe, denn es kommt von großer 
göttlicher Liebe. Wenn er bie ftraft, die er lieb hat, fo 
ift er bie Liebe, die da ift ber heilige Geiſt. Darum_ift 
ber Zorn Gottes aus der Liebe, denn er zürnt ohne Leis 
den: Darum, fo bu dazu kommſt, daß du weder Leib 
noch Schwacheit um etwas haben magft und baf bir 
Leid nicht Leid ift, und alle Dinge dir lauter Friede find, 
fo ift das Kind in der Wahrheit geboren. Befleißigt 
euch aber nicht allein, daß das Kind geboren werde, fon= 
bern geboren fei wie in Gott allezeit geboren ift und als 

lezeit geboren wird, 
us allem dieſem erbellet, daß Edart ald Ziel des 
Praktifchen nichts anders feßte, als ein befchauliches Les 
ben, in welchem ben Affeften, Begierden und Leiden: 
fchaften Feine Herrſchaft eingeräumt wird, denn in bems 
felben wirb alles Zeitliche als nichtig betrachtet, „das nicht 
Böen vermag,” und dem man entfagen muß. Die 
tfagung aber treibt Edart auf die hoͤchſte Spige. Es 
ift ein hoher Grab der Entfagung, „baß der Menſch 
Gott durch ihn felbft verlaffe und auf ihn um fein 
felbft willen verzichte; welch Beſſeres und Wertheres 
könnte man für Gott aufopfern als ihn felber durch fich 
felber. Solche Gelaffenheit ift fehr hoch und aus ber 
Maßen felten, aber es gibt doch noch einen Grab, ber 
ebler und volllommner Mi und das ift, wenn der Menſch 
auch auf das ewige Keben verzichtet und * ewige Gut 

— 
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und alles bad Gute, dad er vom Gott ober von allen 
feinen Gaben immer haben mögte. Dies foll er mit Willen 
ober bedachtem Muthe nicht immer begebren noch fuchen, 
oder darum immer dienen, fol ihn die Zuverficht 
des ewigen Lebens immer antreiben oder erfreuen, oder 
feine Mühen erleichtern. Dies ift der rechte Grab wah: 
zer und volllommner Gelaffenbeit. Die Sele will ba 
durchaus nichts zu ihrem Nugen, und fo fcheidet fie vom 
biefer Welt und fährt dahin, wohin fie es verdient hat. 
Und wohin bat fie anders verdient zu fahren als in dich, 
o ewiger Gott, da du ihr Leben follft fein um biefes 
Sterbens der Liebe willen.” Er dringt auf Entfernung 
aller. eigennüsigen Zwecke, aller Ausſicht auf Belohnung 
bei Ausübung des Guten. „Wäre das nicht ein edles 
Leben, wenn ein Jeder auf feines Naͤchſten Frieden ge: 
richtet wäre wie auf feinen eighen, und wenn feine Liebe 
fo rein und lauter und abgefhieden im fich felber wäre, 
Daß er nichts anderes liebte ald dat Gute und Gott? 
Wäre das nicht ein, felig Leben? Fragte man einen ge 
ten Menfchen, warum fiebft du das Gute? fo ſpraͤche 
er: um bed Guten willen. Warum liebft bu Gott? um 
Gott. Iſt deine Liebe fo rein umd lauter und fo abgefchie: 
den in fich felbft, daß du nichts anderes lichft als das 
Gute und Gott, fo iſt's eine fichere Wahrheit, daß alle 
Zugenben, die alle Menfchen je ausuͤbten, fo völlig die beis 
nen find, als ob bu fie reg ar rap bätteft, ja noch 
lauterer und a — „Du follft allein die Tugend 
nehmen in dem Grunde, da fie ein ift mit göttlicher Na= 
tur.” — „Die Sele wird geläutert in Übung der Zus 
gend, d. i. wenn fie aufflimmt in ein Reben, das ver: 
eint ift. Darin liegt der Sele Lauterfeit, daß fie ge: 
läutert ift von einem Leben, das getheilt ift umd tritt in 
ein eben, das vereint iſt. Alles was getheilt iſt in nie⸗ 
deren Sachen, das wird vereint, wenn die Sele aufklimmt 
in ein Leben, da es Feine Gegenfäge gibt. Wenn die 
Sele kommt in das Licht der Vernünftigfeit, fo weiß fie 
nicht von Gegenſaͤtzen.“ — „Ein göttliher Menſch fol 
feine dußeren Augen verſchließen vor allen vergänglichen 
Dingen, und feinen innern Sinn vor aller tödtlichen 
Sorge; er foll alle Gedanken in fich felbft kehren, foll 
ſchweigen und hören was Gott in ibm fpricht, er foll jich 
über ſich felbft erbeben, foll in neuer Erfenntniß fi als 
lezeit üben und foll haben allezeit ein Vorſpiel der Ewig: 
keit." — „Das Licht in der Sele will Gott blos wie er 
in ihm felber ift. Ihm genügt weber am Vater noch am 
Sohne, noch am heiligen Geifte, noch an den drei Per: 
fonen in fofern eine jebe beftcht in ihrer Eigenſchaft. 
Diefem Lichte genügt nur an der Einigkeit der fruchtbar: 
lien Art göttliher Natur.” 

Auh aus dem Wenigen was bier mitgetheilt iſt, 
Täßt ſich eine bedeutende Übereinftimmung der Lehre 
Eckart's mit der Hegel’ihen Philoſophie nicht verfennen, 
und diefe wird Jedem um fo mebr einleuchten bei der 
Darftellung diefer Lehre von Schmidt, der die Sprache 
Edart’5 in die Sprache Hegel's übertragen bat. Auch 
eine Äußere Ähnlichkeit ift da. Hegel fagt: „Theologie ift 
bad Begreifen des religiöfen Inhalts; jene XTheologen 
folten daher eingeftehen, fie koͤnnten ibm nicht begreifen, 
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— ECCARD 
aber nicht dad Begreiſen beurtbeilen wollen, am ⸗ 
en aber mit dergleichen Ausdrücken, wie Pantheismus. 
Itere Theologen haben diefe Tiefe auf das Imnigfte ge: 
bb; Meifter Edart fagt: Das Auge, mit dem mic Gott 
ieht, iſt dad Auge mit dem ich ihm fehe; mein Auge und 
fein Auge ift eins. Im der Gerechtigkeit werbe ich in 
Gott gewogen und er in mir. Wenn Gott nicht wäre, 
wäre ih nicht, wenn ich nicht wäre, fo wäre er nicht. 
Dies iſt jedoch nicht Noth zu willen, denn es find 
Dinge, die leicht miöverftanden werden und die nur im 
Begriffe erfaßt werben fönnen.” Das Letzte fagt jedoch 
Edart nicht, fondern: „Wer dieſe Rede nicht verfleht, 
der befümmere fein Herz nicht damit, denn fo lange ber 
Menfc nicht gleich ift diefer Wahrheit, fo lange wird er 
biefe Rebe nicht verſtehen, denn es ift eine unbebachte 
(nicht durch Denken ermittelte) Wahrheit, die da kom⸗ 
men ift aus bem Herzen Gotted ummittelbar.” Hier 
dachte er ohne Zweifel an bad, was er anderwärtd von 
dem Unterjchiede zwifchen Glauben und Wiſſen fagte: 
Dies müuͤſſen grobe (unerleuchtete) Leute glauben, aber er: 
leuchteten Menfchen ift es zu wiſſen. 

Treffend charakterijirt it Eckart und feine Lehre von 
Schmidt, auf den ich hierüber verweife. Staudenmaier 
(die Pbilofophie des Chriſtenthums S. 640) nennt ihn 
einen Mann, der geiftige Anlagen genug hatte, um 
durch fie unter den Heroen der Spelulazion jeder Zeit 
zu glänzen, der aber, dem myſtiſchen Pontheismus ſich 
bingebend und mit den Begharden oder den Brüdern 
und Schweſtern des freien Geiſtes in Verbindung tretend, 
auf Mits und Nachwelt nur auf ſehr machtheilige, die 
wahre hriftlihe Spekulazion vernichtende Weife einwirken 
konnte.“ Hiebei it des Verhaͤltniſſes zu gedenken, in 
welchem Edart mit den Begbarden foll geftanden haben: 
Es ift gewiß, daß bei Edart Stellen vorfommen, welche 
mit Stellen aus dem Buche der Begharden ebenio ‚über: 
einflimmen wie andere mit den in der päpfllichen Bulle 
verurtbeilten. Der Begbarden Geheimlehre war in. ei 
nem allegoriichen Buche enthalten, betitelt de. novem 
rupibus. von den neun Graben ber Vollkommenheit 
(vergl. bei Surius p. 820: de novem statibus sive 
gradibus salutis ad proficiendum continue, per ve- 
ram sui abnegationem sive resignationem in vera 
atque christiana vita), aus welcher Mosheim bie 
fäge mitgetbeilt bat. Giefeler bält es fir zweifellos, 
daß Edart der Verfaſſer diefer Schrift fei, und man 
würde ihm beiftimmen müffen, wenn es gewiß wäre, 
dag Edart fih auch zu denen Säsen befannt babe, die 
fih in feinen Schriften nicht finden, z. B: „Will Gott 
in etlicher Weife, daß ich gefündigt habe, fo foll ich nicht 
wollen, daß ich nicht gefündigt habe, und das ift die 
wahre Buße. Hätte der Menich tauſend Todſuͤnden be 
gangen, wäre aber mit Gott verbunden und wohl geord⸗ 
net, fo follte er nicht wollen, daß er dieſe Suͤnden nicht 
begangen hätte, und follte eher taufend Tode leiden wol: 
len, als diefe Zodfünden nicht begehen wollen“ *). Nach 


2) Edart fagt gerade das Gegentbeil. „Dev Menſch, der In 
Bottes Willen ftcht und in Gottes Liebe, dem iſt es luflig alle 


Schmidt wäre nit Edart, fondern ein Begharbe, 
Schüler Edart’s, der aus den Schriften feines Meifters 
eine tbeologiiche Metaphyſik anfertigte, der Verfaſſer. 
Überdies bemerft Schmid, daf das von Mosheim an: 
efübrte Bud (Inst. p. 483. Anm. s) nicht das ber 

iſt, fondern das dem Myſtiker Sufo zuge: 
f e, das aber einen flrasburger Bürger, ul: 
mann Merihwin zum Verfaffer babe. (Trithemiu- 
in Fabrie, Bibliot, eceles. — Mosheim, Institutio- 
nes hist. eccl. p. 482 seq. — Derfelbe, De Beg- 
hardis et Begumabus p. 251 seqg. — Schmidt, 
Meifter Edart in den theol. Studien und Kritifen, ber: 
auög. von Ullmann und Umbreit 1839. ©. 663 fg. 
Giefeler, Lehrb. der Kirchengeichichte. 2. Bd. 2. Abth. 
©. 692, Anm. bh.) 

HU, Der Edart, von welchem bisher gehandelt wurde, 
wird auch als der ältere bezeichnet, zum Unterfchiede 
von einem gleichzeitigen jüngeren, von welchem aber nur 

Bruchflüde übrig find, ein von Surius mitge: 
tbeilter Brief: de perfecta resignatione et oblivione 
nostriipsorum et omnium quae in schola Dei addis- 
euntur, und vier Predigten. „Er ericheint,” fo urtheilt 
Schmidt, „ald einer der zahlreichen Myſtiker oder Got: 
teöfteunde jener Zeiten und Gegenden, welcher ſich feines 
Lehrers Anfichten durchaus zu eigen gemacht hatte, obne 
fie, wie es fcheint, felbftändig durchgedacht und auf eine 
originelle Weile reproducirt zu haben.” (H.) 

EGGERS (Jacob, vor dem I. 1751 bios Eg⸗ 

‚ feit 1751 von Eagerd und feit 1772 Freiherr von 

ggere), dieſer kriegswiſſenſchaftliche Schriftfteller war 
den 14. Dec. 1704 zu Dorpat ') geboren, wenige Monate 
mach der Eroberung diefer Stadt durch die Ruffen, ſodaß alfo 
zus Beit der Geburt diefes Geſchichtſchreibers und Kriegshel⸗ 
den zwar noch der größte Theil des Landes, aber nicht 
mebr fein Geburtsort unter fchmedifcher ’) Herrichaft 
fland. Unferes Gefchichtihreibers Vater, Jacob Eg: 
gers, gebürrtig aus Holftein, war ein Bäder, ſowie 
auch fein Großvater von mütterliher Seite, Cajus 
Krüger. Schon in dem erften Jahre feiner Geburt 
verlor der junge Jacob Eggers feinen Vater durch ben 
Zob, und im vierten Jahre feines Lebens ward er, nebjt 
feinen Mitbürgern, von den Ruſſen genötigt, feiner Ba: 
terſtadt den Rüden zu wenden und warb mit feiner Mut: 
ter nach Archangel gebracht. Hier empfing er den erften 





Dinge e tbun, bie Gott lieb find, und alle Dinge zu laffen, bie 
wider Gort find, und ift ihm unmoͤglich kein Ding zu laffen, das 
Gott gewirkt haben will, und keins zu thum bas wider Gott ift. 
Wie dem, dem die Beine gebunden wären, unmöglich wäre zu 
gehen, fo wäre ed dem Menſchen unmöglich eine Untugend zu üben, 
der in Gottes Willen if. Es ſprach einer: Hätte Bott geboten 
Untugend zu wirken unb Zugend zu meiben, dennoch vermoͤchte ich's 
nicht Untugend zu thun, denn niemand liebt die Tugend außer wer 
die Zugend felber ift, 

1) Irrtbümtid wird in Damberger’s Gel. Zeutfchland 
1772. ©. 153 angegeben, daß Eggers in Holland geboren fei. 
2) Rach dem Ungenannten im Ehrengedaͤchtniß des Kreiherrn Jacob 
von € wäre er unter fchmebifcher Derrfchaft geboren, meldyes 
aber Gabebuſch (Pioländifche Sibllothel. 1. Ih. [Riga 1777.) ©. 
242, 243) wiberlegt. 


Unterricht in ber nach Auguft Hermann Franke's Plan eins 
gerichteten Schule, warb im 3. 1713 nad Uftjug We⸗ 
Iifi gefhidt, denn in biefer Provinzialftadt, im archan⸗ 
gelfhen Gouvernement, verbeirathete fih feine Mutter 
mit dem Freiheren Anut Gabrielfon Sparre, mußte im 
naͤchſtfolgenden Jahre (1714) diefen Ort wieder verlaffen 
und fih nah Totma, einer Hanbelöftabt, ebenfalld im 
archangelfhen Gouvernement, verfügen, warb von vers 
ſchiedenen ſchwediſchen Dfficieren, welche er bier fand, in 
der lateiniſchen, franzöfifchen und itafienifchen Sprache 
unterrichtet, und erhielt von ihnen auch eine nuͤtzliche 
Anmweifung zu den mathematifchen Wiſſenſchaften. Der 
junge Menſch hatte in feiner Gefangenfchaft bie ruffifche 


Sprache leicht erlernt, und weil er ihrer mä war, 
warb er nach Wologba gefanbt, wo er den Dienft eines 
Unterfchreiberd in ber ruffifchen Kanzlei übernahm. Der 


den 10. Sept. 1721 zu Nyftabt zwiſchen Rußland und 
Schweden gefchloffene Friede ſchenkie auch dem Unterfchreis 
ber feine Freiheit. Er begab fih nah Stodholm und 
fam bier im 3. 1722 an, warb unter der Aufficht fe'- 
nes Stiefvaters im I. 1723 als Freiwilliger bei der 
Fortification und im 3. 1725 ald Sergeant bei dem Zen: 
kiſchen Regimente angeftellt, bat, um ſich durch Reifen 
auszubilden, um Urlaub, begab fi) dem zufolge im J. 
1727 in das unter dem Prinzen von Tingry zwiſchen 
ber Maad und Sambre ſtehende Lager und reifte 1728 
nach Sranfreih, Brabant und in die vereinigten Nieders 
lande, bereicherte fi mit neuen Kenntniffen und kehrte 
mit ihnen im folgenden Sabre (1729) nah Stockholm 
zurüd, Bis zum 9. 1731 verrichtete er die Dienfte ei: 
nes Gonbucteurs in ber Fe ren Arc Bass 
zugleich als Adjutant bei der Fortification g ver⸗ 
lor bald darauf feinen wuͤ Stiefvater, der als 
Hauptmann bei der Garde den 1. Yan. 1733 farb. Als 
im nämlichen Iabre die Kriegsflamme in Polen ausbradh, 
ein ruffifches Heer für Auguft I. entfchieb, und der 
von der Nation gewählte König Stanislaus Leſcinsky fich 
nad Danzig flüchten mußte, bot er, mit Erlaubniß des 
Königs von Schweden, dem polnischen König und ber 
Stadt Danzig feine Dienfte an, erhielt eine Ceupa nie 
unter dem teibbragonerregimente, warb während ber Be: 
lagerung der Stadt Danzig den franzöfifchen Ingenieurs 
an die Seite gefegt und leiftete bei den gefährlichften Po— 
flirungen die rübmlichften Dienfte. Zugleich benubte man 
feine Kenntniß der ruffifchen Sprache, und übertrug ibm 
die Überferung der aufgefangenen ruffifhen Briefe. Die 
Belagerung Danzigs endete den 30. Juni 1734 mit deſ⸗ 
fen Einnahme, nachdem Stanislaus verkleidet emtwifcht 
war. Eggers warb im Anfange des Jahres 1735 zum 
Hauptmanne von ber Artillerie in beffiihen Dieniten ers 
nannt, um bie Feſtungswerke zu Rheinfels y befichtigen 
und zu verbeffern, und ging auf feines K vn Befehl 
bahin. Gegen dad Ende deſſelben Jahres (17:55) ward 
er Lieutenant bei der Fortification in Schweden, begab 
fi darauf mit dem Oberſten, dem Grafen von Horn, 
nah Hanover und im folgenden Fahre (1736) nah 
Wien, zu einer Zeit, im welcher dafelbft der Herzog von 
Lothringen fein Beilager bielt, ging von Wien nach Be: 


nedig und erhielt im J. 1737 die Erlaubniß, nach den 
Baiferlihen Feldlagern, unter dem Generalfeldmarſchall 
Grafen von Sedendorf, nad Ungarn und Servien zu 
reifen und dafelbft freiwillige Dienfte zu thun. In dem: 
felben Jahre (1737) ward er Hauptmann bei der Ins 
fanterie ded Kurfürften von Sachen, und beflimmt, den 
Grafen Heinrich Auguft von Friefe auf feinen Reifen zu 
begleiten. —— fand er Gelegenheit, die Provence, 
Savoyen, Mailand und Rom zu feben. Er that diefes 
mit reifem Verſtande und zur Befriedigung feiner unein: 
eſchraͤnkten Wißbegierde. Nach feiner Zuruͤckkunft er: 
elt ee im 3. 1740 die Stelle eines Hauptmanns bei 
der Fortification in Schweden und eines Oberſtwachmei⸗ 
ſters bei dem Eurfächfifchen Ingenieurcorps und der Feld: 
ade, Mit dem fächliichen Heere ging er im folgen: 
den Jahre (1741) nach Böhmen und wohnte den 26. 
Nov. 1741 der Erftürmung der Stadt Prag bei. Nach 
Beendigung des Feldzuges reifte er im Anfange des 3. 
1742 mit dem Grafen von Friefe zur Kaiferkrönung 
Karls VI. nah Franffurt am Main. Im Frühlinge 
des nämlichen Jahres 30% er zwar wieder nach Böhmen, 
mußte aber, .. des Ausbruchs des ruffifchen Krieges, 
fi) bald nah Schweden und zu dem bei JIllby, jenfeit 
Borgo in Finnland, flehenden Heere begeben, wobei er 
die Dienfte eines Generalquartiermeifterlieutenants verfah, 
tam im J. 1743 nah Stodholm zurück und erhielt die 
Stelle eined oberſten Adjutanten, aber zu gleicher Zeit 
den Befehl einem meuen Feldzuge beizumohnen, nämlich 
dem bei Baljud. Hier recognoscirte er nicht nur alle 
Örtlichkeiten, fondern entwarf auch eine vollftändige Karte 
von den Zugängen zwifchen Norwegen und Schweden, 
und richtete nach diefer Karte die ag) bed Heeres 
ein. Dur den zu Abo den 7. Aug. 1743 gefchlofjenen 
Frieden erhielt Eggerd wieder Muße und begab ſich nad 
Dresden. Zwar verließ er den ſchwediſchen Dienft nicht 
völlig, ift aber ſeitdem doch niemals wieder nah Schwe: 
den gelommen, und ber Schauplaß feiner Thätigfeit war 
nun befonders Teutfchland. Im 3. 1744 nahm er Theil 
an den Feldzügen des verbündeten Heeres in Brabant 
und des ſaͤch tiden in Böhmen, ward im legteren Heere 
Generaladiutant des Feldmarſchalls, welcher der Herzog 
Sohann Adolf von SachfensWeißenfeld war, Chef über 
den Fortificationsfeldetat und age ep 
nant. Zum öfterreichifchen Heere in Baiern ward er im 
3. 1745 gefendet und zum Oberfilieutenant bei dem fur: 
fächfifchen Ingenieurcorps ernannt. Den 15. Dec. 1745 
nahm er an der unglüdlihen Schlacht der Sachſen ge: 
gen das preußifche Heer unter dem Fürften von Defjau 
bei Keffelövorf Theil. Nah dem zwifchen Preußen auf 
der einen und Öfterreih und Sachſen auf der andern 
Seite den 25. Dec. des nämlihen Jahres zu Dresden 
gefchloffenen Frieden lebte Eggers in diefer Stadt, und 
fein Wunfh und Streben war, feine Hauptneigung, die 
zu den Wiffenfchaften, zu befriedigen. Aber fein Stand 
war mit diefem edeln Streben im Widerfpruch, und er 
Eonnte feine Begierde, Ehre und Ruhm auf Feldzügen 
& erwerben, nicht gar vertilgen. Daher ging er im 
. 1747 zu dem frangöfifchen Heere, welches der Mar: 
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EGGERS 


fall Woldemar, Graf von Löwendal, der einige 

mit Ruhm ald Gouverneur dem Herzogthume 
vorgeftanden batte, befehligte, nahm Theil an der 

erung umd Einnahme der noch nie eroberten Feſtung 
ergen op Boom, und fehrieb mit ausgezeichneter Kennt: 
ni und rühmlicher, gefchichtlicher Treue. fein’ berühmtes 
Tagebuch über diefe denkwürdige Begebenheit. Nach der 
Eroberung von Bergen op Zoom den 16. Sept. 1747 und Bes 
endigung des Feldzuges kehrte er nach Sachfen zurüdt, Hier 


ward er vom K * Friedrich uſt IL, als 
von Polen — ., mit dem hoͤ Vertrauen da⸗ 
durch beehrt, daß der genannte Fürft ibm feine beiden 


Söhne Zaver und Karl zum Unterricht in allen Kriegs: 
wiffenfchaften übergab. Eggers erfüllte die Hoffnung, 
welche man von ausgezeichneten Senntniffen und feiner 
Lehrergeſchicklichkeit gehegt hatte, und wurde daflır am 
festen Tage des Jahres 1749 mit der Ehrenftelle eines 
Oberſten bei dem Ingenieurcorp& und einem. anfehnlichen 
Gehalte belohnt. In dem vorbergebenden Jahre (1748) 
war er von dem König Friedrid von Schweden mit 
dem Heinen Kreuze des Schwertordend beehrt worden. 
Bon demfelben warb er im 3. 1751 zum Ghef der Feld» 
brigade ernannt und von Adolf Friedrih im naͤm 

Jahre in den ſchwediſchen Adelftand erhoben, ben 

San. 1752 zum Oberſtlieutenant bei der Fortification, 
den 8. San. 1753 zum — — —— — 
bei der Fortificationsbrigade in Stockholm und den 2. 
Brachmond 1755 zum Oberften bei der Fortifications- 
brigade in Stralfund ernannt. Als der Krieg zwifchen 
Öfterreich und Preußen in volle Flammen ausbrah und 
diefer Brand vor allen die fächfiichen Kurftaaten ergriff, 
und das traurige Schickſal der ſaͤchſiſchen Kriegsmacht den 
15. Dct. 1756 entfchied, indem fie bei Pirna eingefchlofs 
fen, burch die zu Ebenheit am Fuße des Lilienftein ein- 
gegangene Gapitulation, fih in preußifche Kriegeaefangen- 
ſchaft ergeben mußte, ward von Eggers von Friedrich Aus 
guft zum Unterbefehlshaber der Feftung K mögen ers 
nannt, welche Stelle er mit Rubm und Eifer > 
Noch mehr Gelegenheit, feine ausgezeichneten Zalente zu 
zeigen, würde er gehabt haben, wenn nicht er. u des 
Königfteind den 18. Oct. 1756 eine befondere Neutralis 
tätconvention wäre gefchloffen worden, nach welcher die 
Befabung auf dem Königfteine nicht vermehrt und Die 
preußifchen Fahrzeuge auf der vorbeifließenden Elbe nicht 
beunrubigt oder gehindert werben follten. Daher verfad 
Be von Eggers feinen Poften mit rühmlichem Eifer, 
lieb aber auf demfelben nur fo lange, als er mußte, 
oder feine andere Gelegenheit zu einer größeren Thätigfei 
fand. Diefe erbielt er im 3. 1758, als er von 

Rathe der Stadt Danzig zum Commandanten erwählt 
und berufen ward, und er begab fi, um die Einwillis 
gung des Königs von Polen dazu zu erlangen, nach Warfchau. 
Hier erhielt er nicht blos die Königliche Genehmigung, 
fondern auch den Zitel eines Generalmajord bei dem 
turfächfiihen Kriegsheere. Den 9. Dec. des nämlichen 
Sahres ward er der Befagung der Stadt Danzig öffent: 
lich — und er erwarb fich in dieſem feinem Amte 
durch Wachſamkeit und Rechtfchaffenheit die allgemeine 


EGGIA 


Hochachtung. Von König Guftav I. warb er ebenſo 
fehr, ald von beffen Botfahren auf dem fchwebifchen 
Throne; geihht,) und fobald Guſtav IH. diefen im 9. 
1771 beftiegen hatte, warb von Eggers von ibm zum 
Gommandanten des Schwertördens und im 3. 1772 in 
den ſchwediſchen Freiberrenftand erhoben. Doch genof er 
die Freude über diefe neue Anerkennung feiner großen 
Verbienfte nicht lange, denn in Folge einer B anf: 
beit, welche weder er felbft, noch diejenigen, bie ihm bes 
ken, x fo gefährlich hielten, flarb er den 12. Jan. 
1773. Sehr wohl verdient ift dad „Ehrengedädts: 
niß bes Freiberrn Jacob von Eggers,” weldes 
ein Ungenannter herausgab, und welches die Hauptquelle 
zu feiner ag ner ift. (Danzig 1773. 4.) Aud 
hielt der Schwedische Reichshiſtoriograph Schönberg auf 
ihm eine Rebe in ber Pöniglichen Akademie der Miffen: 
ſchaſten zu Stodholm den 10. Dec. 1773. Außer der 
teutfhen und franzöfifchen Sprache, welche von Eggers 
faſt am liebſten redete, ſprach er ſchwediſch, ruffiich und itas 
Kienifch; und verfland die lateinifhe und englifhe Sprache. 
Er beſaß eine auserlefene Bibliotbef, und von feinen 
Büchern, vorzüglich aus dem Face der Kriegswifien: 
fchaften,; ließ er im 3. 1771 ein WVerzeichniß unter dem 
Zitel: "Bibliothöque militaire druden und beflimmte 
dieſelben zum imgetrennten Befise eines Beſchuͤtzers und 
Freundes der Gelehrfamkeit. Katharina I. von Rußland 
erkaufte biefe Bibliothek kurz vor feinem Abfterben für 
eine anfehnlihe Summe. Ein zweites Verzeichniß von 
und folchen Büchern, welche er doppelt be: 

faß; Heß er druden, damit fie verfieigert werben möch: 
ten. Diefed geſchah auch bald nach feinem Tode. Eine 
ſchoͤne Sammlung von Büchern aus allen Fächern der 
—8* ſchenkte) er der koͤniglichen Akademie der 

ſten zu Stockholm, welcher er zur Zierde ge— 

r hatte. Außer jener Schenkung leiſtete er ihr noch 
andere gefaͤllige Dienſte. Außerdem war bei ſeinem Tode 
noch ein ſchaͤßbbarer, feinem Geſchmacke Ehre machender, 
Buͤche rvorrath übrig. Zur Verwunderung feiner Freunde 
hinterließ er auch eine große Anzabl eigenbändiger Ma: 
nuferipte, welche obne Zweifel fruchtbare, auf feinen Rei: 
fen gemachte Beobachtungen und Bemerkungen und dien: 
liche Erläuterungen zu der Gefchichte der Feldzuͤge, an de: 
nen er Theil genommen, in fich enthalten mögen, wie 
fi aus feinen gedrudten Schriften ſchließen läßt. Diefe 
find folgende: I) Sein Journal de Siege de Bergop- 
zoom en 1747 (zuerfi Amſterdam und Leipzig 1747. 
12., nachher mebre Male gaedrudt). 2) Des Aubert de 
fa Gannaye Dictionnaire militaire, welches er verbeilert 
unb mit Zufägen vermehrt berausgab. (Dresden 1752. 
2 Bde). 3) Sein eigened Kriegs-⸗, Ingenieur:, Ar: 
tilleries, Sees und Nitterlerifon (Dresden 1757. 2 
9. (Ferdinand Wachter.) 
EGGIA (Geographie des Mittelalters), beißen zwei 
berühmte Höfe in Thrandheim in Norwegen: 1) Eggia, 
jetzt Egge, drinnen bei dem Eilande Idhri (jetzt Inder 





3) Göttinger Allgem. biftorifhe Bibliothet. 8. Bd. S. 267, 
4) Bergi. Gadebuſch a. a. D. S. 242 — 249, 
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röen), nicht weit von Steinkerdfisrbr (Steenkiär) in dem 
Eynafylki. Zuerſt wird als Beſitzer genannt Xhrandr 
Haka von Eggia, einer jener acht Thraͤndir, welche ſich 
verbanden, um das Chriſtenthum in Norwegen zu vernichten. 
Es waren vier Utthrändir (Außenthrändir) und vier Inn⸗ 
tbrändir; unter diefen war Thrandr ie von Eggia, 
und jie übernahmen es, den König Hakon den Guten 
zu Opfern zu nöthigen, während bie Utthränbir die Kirs 
hen in M —— ). Da Thrandr Haka zu ben 
Innthraͤndirn gezählt wird, fo iſt es nicht zweifelbaft *), 
daß Thrandr Haka von dem Eggia in Evnafplfi, wels 
ches zu dem Gebiete der Inntbrändir gehörte, genannt 
war. Sowie Ihrandr Haka von Eggia ſich ald Stüße 
ur Aufrechthaltung der alten Sitten und bed alten Glaus 


6 einen berühmten Namen unter dem König Hakon 
dem Guten erworben bat, fo auch Ölver von gie t. 
. 378 


in Encykl. d. ®. u. K. 3. Ser. 8. Th. 
— 380). Nachdem Ölver erſchlagen worden, bat Kalfı 
Arnafon den König Diaf den Heiligen um bas Weib, 
welches Diver auf Eggia gehabt hatte. Der König gab 
es ihm und damit zugleich alle die Eignir (eigenthlms 
lien Befigungen), welche Ölver gehabt hatte. Kalfr Ars 
nafon flug zu Eygia feinen Sit auf, wenigſtens war 
er fehr häufig dort *), deshalb wird er nicht mit Unrecht 
genannt: Calfr ä Eggio (Kalfr auf Egaia)*) und En- 
giar- Calfr (Engia’s Kalfr)*). 2) Eggia inni Skaun 
en in Fa Ar — in Gaulardal 
uldalen) in Thrandheim; Skeggji Eggja (auf 
99ia) *) inni Skaun ward im I. 1196 von den Bags 
larn erfchlagen '’). Jetzt beißt er der Ort Eggan, an 
ber Grenze von Skogn, und gehört zu dem Börfenfprengel. 
(Ferdinand Wachter.) 

EGICA (EGICA, EGIZA '), vollftändig Flavius 
Egica, fpanifd Flavio Egica), war König der Wells 





I) Snorri Sturlufon in ber Heimskringla, überfegt von 

8 Water. 1. 8b. &.49—5l. 2) In dem rafift Mer 
gifter zu den Oldnordiſte Sagaer. 12, Bo. ©, 78 wird gefagt, 
ungemwiß fei, welches Eggia im 1. Bor. &. 33 gemeint fei, Diefe 
Stelle der großen Olafs Saga Trygerasonar Gap. 23 (in den Forn- 
manna -Sögur. I. Bo. &, 36), in welcher Thrändr Haka af Eg- 
gi (ift Beugung von Eggia) vorkommt, ift aus der Häkonar 
aga Göda von Snorri Sturlufon in der Heimskringla (bei F. 
Wachter S. 49) entlehnt, unb in ihr wird ſowol in der Häko- 
nar Saga Göda, als in ber großen Olafs Saga Tryggvrasonar 
Thraͤndt Haka von Eggia als einer der Inntbrändir aufgeführt, 
und zwar unmittelbar vor Thorir Skegg nf Hüsabae i eynni 
Idhri (in dem Eilande Idhri, jest Inderde). Es it alfo fein 
Zweifel, welches Eggia das ift, nach weldem Thraͤndt Haka bes 
nannt war. Daher wird auch in dem Stada-Register zu den 
Fornmanna-Sögur, 12, 8b. ©. 277 bie Stelle ber Olafs Saga 
gvasonar, 1, Bd. &. 36 ganz richtig auf biefes Eggia beyos 
—— age —* Nr. n —— 3) —— —— 
Saga a in ber großen be ber Heimskringla. 2. Bb. 

S. 165. 167, 169, 241. 3. 319. 386. 396. Olafs * Helga 
in den Fornmanna -Sögur, 4, Bd. ©. 234. 237, 230, 324. 382. 
5. Bd. ©. 30, 103, 116, 126, 197, 4) Beugung von Eggia. 
5) Agrip af Noregs Konüngasögum in den Fornmanna - Sögur. 
10, Bd. ©. 3M, 6) Ebenfalls Beugung von Eggia. 7) 
Swerris-Saga in der Fortfegung der großen Ausgabe der Heims ⸗ 
frinala. 4. Bo. S. 245 in den Fornmanna-Sögur, 8, Bd. ©. 333. 
1) Wird, aber nicht richtig, von en Gefchichtfchreibern 
Egyta, Egipza genannt; f. in den Rerum Hispanicarum Seriptt 





7) König Recaffiwind war unmittelbarer Borgänger bes Kos 
nigs Wamba auf dem Throne. 3) consobrinus, Rodericns, 
De reb. Hisp, Lib. III, in Rer. Hisp. Seriptt. p. 157. 4 P. 
Petau feat irrig ben Anfang der Regierung Egica's ins I. $ 
denn Ervigius legte die Regierung nicht im I. nieder, weil das 
15. Goncilium von Zolebo, welches im I. 698 gehalten ward, ben 
11, Mai unter Egica’s Regierung ftatt hatte. Weral. Job. von 
ut Allgem. Biftor. von Spanien. 2. Bd. [Halle 1754.) 

. 450, Die Stelle über bie Zeit bes Regierungsantrittes Egica's 
aus dem Chron, de Vulsa theilen wir in biefem Artikel Not. 22 
mit, 5) f. biefelben namentlich aufgeführt bei Ferreras S. 451, 
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“ns 


6) Acta Concili XV Toletani, Wergl. Berreras a. a. D. 
S. 451 - 453. T) Rodericus Toletanus, De Reb, Hispan. 
Lib, II, p.188, 8) Rodericus Santius, His, ©) Der Ano« 
nymus in der Chronologia Regum Gothorum No. 32, p. 76 
fagt: Egica Rex filium Krvigi juratione Wambae subjecit, fa 
wol beißen: conjurationi contra Wambam subjecit, 0) Beral. 
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daß die Biſchoͤſe des Erzftiftd von Tarragona den 1. Nov. 
GIL eine Kirhenverfammlung zu Saragofja bielten. Uns 
ter den fünf rag berfelben bemerken wir bie lebte: 
„Dbgleih von den Kirchenverfammlungen fo viele Anord: 
nungen wegen Sicherheit der Witwen ber Landesherren 
gemacht find, fo wird deſſenungeachtet feſtgeſetzt, daß nach 
des Königs Tode die. Königinnen in ein Nonnenklofter 
und fi darin dem Gotteädienfte gänzlich ergeben 
Pollen 0 Egica war biöher auf dem gothifchen Throne 
nicht beumrubigt worden, als im I. 692 der Erzbifchof 
Sifebert von Zolebo dem König, feiner Gemahlin Liubis 
ona und feinen Kindern *) nah dem eben trachtete. 
an kennt den Beweggrund nicht, welcher den Erzbis 
ſchof * einen ſo ſchauderhaften Entſchluß zu 
aſſen. Man bat daher nur die Vermuthung aufftellen 
nnen, Sifebert fei von dem vornehmſten adeligen Ge: 
ſchlechte der Gothen gewefen, habe einen von feinen Ber: 
wandten auf den Thron fegen wollen, und für das 
fiferfte Mittel hierzu gehalten, den König und feine Kins 
der bed Lebens zu berauben und habe deshalb eine Ver: 
ſchwoͤrung wider fie angeftiftet. Won des unrubigen und 
ehrgeizigen Siſebert's Vorhaben erhielt der König Kunde 
und verficherte fich ohne Berzug der Perfon des Hoc: 
verrätberd, um die Sache dur die Bifchöfe und bie 
weltlichen Großen des Reichs enticheiden zu laffen. Als 
es befannt ward, daß der Erzbifchof verhaftet fei, ent: 
flanden einige Unruhen, denn Verfchiedene der Mitver: 
ſchwornen ergriffen die Waffen und empörten fih. Mit 
vieler Geſchicklichkeit und Kiugbeit jedoch brachte Egica 
die Misvergnügten zur Ruhe, indem er einen Theil der: 
elben beftrafte, dem andern Verzeihung angebeiben ließ. 
achdem Egica das Reich wieder beruhigt hatte, berief 
er durch ein Ausjchreiben aus allen Provinzen des gothi: 
ſchen Reichs eine Kirchenverfammlung, damit verſchledene 
Saden von Wichtigkeit auf ihr verhandelt werben und 
Sifebert fein Urtheil empfangen möchte. Es fanden fich 
aus den Erzfliften Toledo, Sevilla, Braga und Tarra— 
gona die Erzbifhöfe und Suffraganbiichöfe ”) ein, aber 
aus dem Erzitifte Narbonne nur zwei, weil dieſe Pro: 
vinz von einer anſteckenden, menfchenverheerenden Seuche 
beimgefucht ward. Außer den Erzbifchöfen und Bifchd: 
fen erichienen fechs ÜÄbte und 16 Palatine. Auf diefer 
Kirchenverfammlung, welche den 2. Mai 695 eröffnet 
ward, fand ſich der König, wie auf den frübern, ein, 
überreichte eine Schrift, in welcher die Sachen angegeben 


De Masden, Historia critica de Espafia, T. XII, Espana Goda 
Lib, II, p. 124, 215. 216, er. 

11) Acta Concilii apud Cardin, D’Aguirre, Bergl, Kerre: 
ras ©. 450, 12) Nad) Kerreras (5. 456) waren, wie es 
f&eint, Egica's Kinder Flogel, Iheodemir, Liubilan und Thecla, 
3u bedauern ift, daß hierüber Dunkelheit herrſcht, namentlich dar⸗ 
über, ob er diefe Kinder ſaͤmmtlich von der Liubigitona hatte. Wäre 
diefes ber Fall, fo würbe daraus bie große Unwahrſcheinlichkeit her⸗ 
vorgeben, daß Egica feine erfte Gemahlin Girilona bei dem Antritt 
feiner Regierung verftoßen habe, fondern es wäre mahrfcheinlicher, 
daß Girilona vor bemfelben geftorben; man müßte ſich denn durch 
Annahme von Zwillingen helfen, welche Bo geboren habe. 
13) f. ihre Namen in den Actis Concilii XVI. Toletani und dars 
aus bei Ferreras a. a. D. ©. 457, 

u. Encptl,d,@,u,R, Erſte Section, XL, 


u; 
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waren, —* abgehandelt werden ſollten, und entfernte 
ſich dann. Nachdem ſein Aufſatz verleſen war, ward mit 
einem — Glaubensbekenntniſſe begonnen und 
hierauf wurden 13 Sagungen entworfen, von welchen wir 
folgende bemerken; die zweite: Alle Biichöfe und Bebdiente 
des Königs follen Sorge tragen, die Abgötterei auf das 
Strengfte zu beftrafen und dieſes Laſter auszurotten fires 
ben. Wider ben, der biefem Vorhaben hinderlich fein 
follte, wird eine große Strafe feſtgeſetzt. Die achte 
Sagung ſchrieb vor, daß in Betracht der Frömmigkeit des 
Königs, feiner Zuneigung zu den Kirchen, feiner Erlafs. 
fung des Tributs und feiner an Jedermann erwiefenen 
Mohlthaten, er und feine Gemahlin, feine Kinder und 
Kindeskinder wider alle Zundthigungen in Schug genom⸗ 
men werden follen. In allen Kathedralkirchen folle eine 
Mefie für die Erhaltung und das Wohl des Königs alle 
Zage gehalten werben, mit Ausnahme bed Charfreitages, 
weil an diefem Zage, nad dem Kirchengebraucdhe, Feine 
Meſſe gehalten werde. In der neunten Sakung warb 
wider den Erzbiſchof Sifebert von Toledo das Urtheil ges 
fällt, und er diefem zufolge bed Verbrechens der beleidig⸗ 
ten Majeftät, da er dem Könige, feiner Gemahlin unb 
feinen Kindern nah dem Leben getrachtet, für ſchuldig 
erklärt und feines Amtes entfeßt. In ber zehnten 
Sagung warb bei Strafe ded Kirchenbanneö verboten, 
dem König, feiner Gemahlin und feinen Kindern nad 
dem Leben zu trachten; und mit Strafe, in die Leibeis 
genfchaft zu fallen, warb verpönt, wiber die Genannten 
eine Verfhwörung anzuftiften. In der eilften Satzung 
warb Gott um die Erhaltung und Wohlfahrt des Königs 
angerufen; in ber zwölften warb der Erzbiſchof Felix von 
Sevilla zum Metropolitan von Toledo an die Stelle ded 
entfehten Sifebert, des Hochverrätherd, gewählt, und bie 
13. und legte Sakung verorbnete, daß die Bilchöfe der 
Provinz Narbonne, ba fie wegen ber in ihrem Lande 
wüthenden, anftedenden Seuche fich auf der SKirchenvers 
fammlung zu Toledo nicht einftellen können, eine bes 
fondere halten, und auf ihr die 13 Sagungen beflätigen 
ſollen“). Die Juden, welche bereits durch fo viele 
firenge Gefege unterbrüdt- waren, wurben auch auf ber 
16. Kirchenverfammlung zu Toledo nicht vergeffen, und 
die erfte Satzung war ihnen gewibmet und enthielt zur 
Kränkung derer, welche Iöraeliten bleiben wollten, Die 
Verordnung, daß die Juden, welche fih zur chriftlichen 
Religion befennen würden, von dem Zribute, welcher an 
den Fiscus entrichtet werben mußte, befreit fein und 
leich andern Unterthanen ag werben follten. Die in 

panien fchredlich bedrüdten Juden, von welden ein 
Theil getauft war, aber den chriftlichen Glauben wieder 
verließ, ftifteten mit ihren Brüdern in Afrifa eine Vers 
ſchwoͤrung gegen den König und den Staat an. Un: 
geachtet fie mit größter Behutfamkeit zu Werke gingen, 
fo erhielt doch König Egica Kunde davon. Er fah bie 
Nothwendigkeit, ihrer Verwegenbeit zuvorzufommen und 
fie fo ſchnell als möglich zu beftrafen, und veranflaltete 


14) Acta Concilii XVI. Toletani bei Loayſa unb bem 


Gar: 
binal d'Aguirre. Bergl. Ferreras a. a. O. ©, — 


EGICA 
deshalb eine Kirchenverfammlung zu Toledo, wo fie ben 
9. Nov. 694 in ber Nartfirde St. Leocadia eröffnet 
ward. Der König flellte ihr eine Schrift Über das zu, 
was abgehandelt werden follte. Die Väter des Concils 
fiellten acht Satungen auf, von welchen wir nur den Inhalt 
der drei legten angeben, welde Beziehung auf ben Kö: 
nig haben, wiewol auch die andern gefchichtlich merfwir: 
9 find ). Die ſechste Satzung verordnete, daß alle 

onate die Litaneien oder Öffentlichen Fürbitten für den 
König, die Monarchie und um Vergebung der Stnde 
gefungen werben follten. In der fiebenten Sagung er: 
neuerte die Kirchenverfammlung das Gefeg und das Ver: 
fprechen, die königliche Familie zu befchlken und verbot, 
bei der von andern Gonkilien fegefegten Strafe, ihr die 
eringfte Beleidigung nach des Königs Tode zuzufligen. 

ie achte und Teste Satzung fchrieb vor, daß alle * 
den, die nach empfangener Taufe zum Judenthume zuruͤck⸗ 
kehten oder wider den Koͤnig eine Verſchwoͤrung anſtiften 
würden, zu einer immerwaͤhrenden Snechtfchaft verur⸗ 
theilt und ihrer Güter für verluftig erkannt werben foll: 
ten, und beflimmte weiter, daß den Juden nicht nur ihr 
Religionsdienft nicht geftattet, fondern ihnen auch ihre 
Kinder im fiebenten Jahre genommen und im Ghriften: 
thume erzogen werben follten. Der König betätigte die 
en derjelben durch ein Edict '*). ie Sarayenen, 
welche ihre Herrſchaft in Afrika bereits fehr ausgebreitet 
hatten und die zur Zeit der Regierung des Sohnes und 
Nachfolgerd des Egica in Spanien landen follten, flößten 
auch bereits Egica’n felbft Beforaniffe ein, da fie ſich als fo 
furchtbare Nachbarn zeigten. Sie ftrebten ganz Afrika 
ihrer Botmäßigkeit zu unterwerfen, drangen im 3.696 ") 
mit einem gewaltigen Heere in Mauritanien ein und er: 
oberten es in fehr kurzer Zeit. Es gewinnt, wie Ferre: 
rad bemerkt, das Anfehen, daß ihre Flotte an der Hüfte 
gekreuzt umd fich nach den Bewegungen des Heeres auf 
dem Lande beſtaͤndig gerichtet habe. Da das von ben 
Sarazenen eingenommene Land Spanien fo nahe lag, fo 
traute Egica nicht, ließ feine Flotte ebenfalls ausrüften, 
damit fie die Küften feines Meiches dedte, und fetzte 
Zheodemir'n zum Befehlshaber darüber. Wenn biefer 
Theodemir, bemerkt Ferreras, nicht Egica’d Sohn oder 
Schwiegerſohn und ebenderfelbe, weldem Sijebert den 
Tod gefchworen hatte, geweſen ift, fo war er doch we: 
nigftend einer von den andern Großen bes Reichs. Theo: 
demir ging unter Segel, um die Flotte der Sarazenen 
zu beobaditen, traf auf fie und ariff fie fo muthig an, 
daß fie ſich gezwungen faben, die Flucht zu ergreifen, 
und erfocht den Sieg ''). Mit den Franken hatte Egica 





15) &o 3.8. die fünfte Sahung, in welcher allen Prieftern 
bei Strafe bes Kirchenbannes und einer immerwährenden Gefangen: 
ſchaft verboten wird, für die Lebendigen, in der Meinung, ihren 
Tod zu befördern, die Todesmeſſe zu halten. 16) Acta Coneilii 
XVII, Toletani — Loaysam, Ayuirre etc. Verglt. Ferre: 
ras a. a. O. 8,450. 460. IT) Fedrenus, Baronius und Ans 
dere, barunter Ferreras (&. 4060, 461), fegen bie Eroberung von 
—— In 3 696, 18) Isidorus Pacensis - —— 

. Ein Manuſcript der Chronik Iſſdor'e von Badajoz hat 
für de ingressis arabibus bie Petart: in graecis, mw * 
alſo, wenn bie kesart begründet, ſtatt eines Sieges über die Ara⸗ 
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im I. ” 8* —* zu * ee Be: 
weggrund zu diefem Kampfe bie weber 
in der fpanifhen noch franzöfifhen Geſchichte ausmitteln 
koͤnnen. Die fränfifchen Geſchichtſchreiber gedenken nam⸗ 
lich dieſes Krieges gar nicht. Daher ſind die Neueren 
über die näheren Umftände, unter welchen -diefer 
geführt warb, nicht einig. Nach den Einen hatte er ge: 
gen die Seite von Aquitanien, nach den Andern 

die Seite des marbonenfifchen Gallien flatt. 
hält dafür, daß die Aquitanier und Wasconier zu den 
Zeiten der Frankenkoͤnige Chlodowig's UI. und Childe⸗ 
bert's U. das Joch abgefchüttelt und ſich unabhaͤngig ge: 
macht, indem fie ſich Herzoge und Befehlshaber ⸗ 
ſuchtz daß die Aquitanier und Wasconier, welche bei bie: 
fer Gelegenheit die Waffen ergriffen, über die Pyrenden 
in Spanien eingedrungen, wo fie große Beinbdjeligfeiten 
verübt, und daß Egica ihnen drei Schlachten geliefert 
und fie genötbigt, fich wieder zurüd zu begeben. ⸗ 
rad’ Muthmaßung gründet ſich darauf, daß es t 
wahrſcheinlich ſei, daß die Koͤnige der Franken und ihre 
Majores domus bedacht geweſen fein ſollten, ihre Nach⸗ 
barn zu bekriegen, da fie, nach dem Beugnife ver Ge: 
fchichtichreiber der Franken, durch innere ee 
enugfam befchäftigt waren. So Ferreras. er bie 
Yauttanier und Wasconier. wurden nicht Franken genannt, 
wiewol fie dem fraͤnkiſchen Reiche unterworfen waren. 
Es ift daher gar nicht gerathen, Egica's Krieg mit den 
Franken in einen Krieg mit den Aquitaniern und Was: 
coniern umzuwandeln. Ein Krieg der Franken mit dem 
König von Spanien ift aber darum nicht unmahrfcheins 
(ich, weil damals an der Spike der thatkräftige Pippin 
von Heriſtall ſtand. Wielleicht hatte Egica die g 
bes fraͤnkiſchen Reichs benutzen wollen und die Grenzen 
des ſeinigen ausgedehnt, wurde aber dann, als Pippin 
von Heriſtall dad Frankenreich beruhigt hatte, von dieſem 
Helden bekriegt. Daß die fraͤnkiſchen Geſchichtſchreiber 
eines Krieges der Franken mit dem König Egica 
gedenken, darf ums nicht wundern, da die Quellen 

die fränkische Gefchichte jener Zeit dußerft dürftig fließen, 
und beſonders die Hauptquelle, nämlich die Fortfeßungen 
der Chronik Fredegar's, aͤußerſt ärmliche und verworrene 
Nachrichten mittheilen. Einer der Fortfeger der Chronik 
bed Fredegar mußte fih um fo leichter überboben glaus 
ben, den Krieg der Franken mit dem König Egica anzu: 
bemerken, ba diefer Kampf zu feinem Mefultate führte. 
Wir können daher und nur an dad halten, was Lucas von 
Tuda (Zuy) fagt, namlich, daß Egica drei Mal mit 
den Franken unter zweifelhaftem Siege gefämpft, alſo 
brei unentfchiedene Schlachten gegen fie geliefert. Egica, 
bereits fehr betagt, faßte drei Jahre vor feinem Tode 
den Entſchluß, feinen Sohn Witiza, den er mit feiner 
erften Gemahlin Girilona gezeugt hatte, zum Mitregen⸗ 








ber einen Sieg über bie Griechen erhielten. Werreras meint, es fei 
ein Rebler des Gopiften, weil in ben alten Schriftſtellern feine 
Kunde von Griechen finde, welche an bie ſpaniſchen Kuͤſten gekom⸗ 
men. Vergl. Juan Frameisco de Masier, Historia Cri de 
Espaüa, T, X. (En Madrid 1791.) p. 218, 
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tem zu machen. Er trug feine Abficht im I. 698 ) den 
des Reichs vor, und diefe waren, wie man ans 
+ Be gr » vr weife und rag 
Regierun geneigt, nem Verlangen gemäß zu 
enden ober, wenn nach einer andern Annahme, Egica 
Tyrann war, fo willigten die eingefchlichterten Giro: 
Furcht vor feiner Rache, in die Erhebung feis 
ned auf den Königsthron. Gewiß ift, daß Wis 
Einftimmung der Großen des Reihe, zu Egi: 
tregenten und Thronfolger erklärt ward. Um dieler 
Beftigkeit und Sicherheit zu geben und dem 
g in der Regierungskunſt zu geftatten, fette 
a ald Regent Über dad ganze alte Gallecia, über 
ich, welches die Sweven gefliftet hatten. Witiza 
ine Hofbaltung in Zuda un) an, weil ihm die 
biefer Stabt angenehm fchien, und baute im dieſer 
einige Luſtſchloͤſſer“). Nah Zuda hatte Egica 
Herzog Fofıla von Gantabrien verbannt, weil er ber 
ded Königs Cindaſwint's war und Egica von 
eine Empörung fürchtete. Egica's Sohn, Witiza, 
e mit Fafila's Gemahlin in unerlaubtem Umgange, 
und auf den Antrieb derielben gab der Ehebrecher dem 
berühmten Vater des noch berühmteren Pelagius, des 
Wiederherſtelers Spaniens, einen tödtlihen Schlag mit 
einer Keule ). Zur Zeit der beiden «Könige Egica’s und 
Witizas feines Sohnes, warb eine Kirchenverfammlung 
u edo gehalten, auf welcher der Erzbiſchof Felir von 
den Vorfig führte. Die Belchlüffe diefed Concils 
find verloren gegangen. Nur Iſidor von Babajoz ge: 
denkt beffelben. ach der Vermuthung des Ferreras 
ſcheint es im 3. 699 gehalten worden zu fein, weil es 
Egica aller Wahrfcheinlichfeit nach zur Beftätigung der 
I feines Sohnes zu feinem Nachfolger halten lief, 
und weil ed fehr glaublich ift, daß diefe Genehmigung 
im diefem Jahre, welches unmittelbar auf Witiza's Er: 
nennung zum Sronerben folgte, ftattbatte. Egica, von 
Alter gebeugt, ſtarb nach der Zeitrechnung der Einen im 
Monat October ded I. 700”), oder nach der wahr: 


| 
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19) In dem Chron. des Alphonsus Magnus wird bie Erbe: 
Se Mitiga’s zum Mitregenten ein Jahr früher, nämlich ins Jahr 
697, aefest. Wie es ſcheint, bat Mariana dieſer Meinung beige: 
pfligtet, wenn er bemerkt, daß Witiza im zehnten Jahre der Re— 
gierung Teines Vaters zum Krongehilfen angenommen worden. P. 
Peteau folgt ebendieſer Zeitrechnung, jeboch mit dem Unterſchiede, 
daß ee Egica’s Gelanaung zum Throne ins J. 6895 fest. Der 
Grund ber Rechnung von zchn Jahren, in welchem Zeitraume Eaica, 
nach Peltau's Meinung, allein regiert babe, ift ſchwer ausfindig zu 
machen. Berreras 2, Bb. ©, 450 und A61 glaubt eriwiefen 
zu haben, baß Petcau ftatt 689 babe 687 ſegen müſſen; ſ. bie 
4. Anmerkung biefes Artikels. 20) Iſiderus Pacenfis und das 
Chron. AMAphon's bes Großen. Vergleiche Kerreras ©. 461. 
21) Lucas von Tuda. Bergleiche Joannis Vasaei Hispaniae 
Chron. in den Scriptt. Rer, Hisp. p. 574, 22) Nad) der 
Beitberehnung des Ferreras im October 700, Er bemerkt ge: 
sen bie Beitbefiimmung, melde Mariana aufgeftellt bat, Kol: 
gendes: Mariana fest Eaica’s Lebenslauf bis in ben November 
des Jahres 701, vermutblid aus ber Urfache, die 15 Regierunge: 
jahre, die er ihm beilegt, heraus zu bekommen. Aber wenn feine 

ung richtig fein follte, würde man wenigftens annehmen 
mäffen, daß Eaica, da Mariana folches anfübrt, ven 14. Nov, 687 
vom Könige Ervigius zum Reicdhsgebitfen ernannt worden, den 14. 
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fheinlicheren Zeitrechnung ber Andern kurz vor ber Mitte 
bes Novembers 701 zu Zoledo eines natürlichen Todes, 
und ward bafelbft ehrenvoll begraben. Ihm folgte fein 
Sohn Witiza auf dem —— Throne. Die Art 
und Weiſe, wie Witiza den Anfang feiner Regierung bes 
eichnete, ift auch für Egica's Gefchichte merkwürdig, weil 
ie Licht zugleich auf die Regierungsweife Egica's zurück⸗ 
wirft, wenn nämlich begründet it, was die Geſchicht⸗ 
fchreiber über Witiza's erfte Regierungsſchritte erzählen. 
Als diefer feinem Vater auf dem Throne folgte, war er 
zwar der Gefchlechtöluft ergeben, aber fehr mild, und 
bemühte ſich, diejenigen, welche fein Water verbannt, 
nicht blos wieder, fondern auch als Bafallen einzufegen. 
Das fchwere Joch, welches der Water auferlegt hatte, 
erleichterte er, und die, welchen ber Vater den vaterläns 
bifchen Boden verfagt hatte, begnadigte er und ſetzte fie 
in ben vorigen glüdlichen Stand wieder ein; endlich rief 
er Alle zufammen, und felbjt verbrannte er die Urkunden, 
im Betreff ber fiscalifhen Abgaben, welche fein Vater 
argliflig gefchmiedet hatte”), unter den Augen Aller, und 


oder 15. Nov. 701 geftorben, welches 14 Jahre, einige Tage mehr 
oder weniger betragen würde. Wie koͤnnte man ſich deffen uͤberre⸗ 
den, wenn Mariana verfichert, daß Witiza ben 15. Nov. 701 ges 
falbt worben fei? denn wie follte es möglich fein, daß dieſe Feier 
lichkeit nody vor Beerdigung des verftorbenen Königs ftattgebabt ha⸗ 
ben follte. Doch bat vielleicht Wariana dem Egica nur 14 Jahre 
beigelegt, weil Witiza's erftes Jahr, als cr zum Neichsgehilfen ans 
genommen ward, mit einem Theile bes zehnten und einem Theile 
des eilften Jahres Egica's verftrich, und fo ferner, naͤmlich auf 
diefe Weife, daß Mariana, ba cr im zehnten Jahre des Egica Wis 
tiza's Zugefelung als Mitregenten und im fünften Jahre derſelben 
Egica's Tod beftimmt, zwei verſchiedene Data angenommen bat, 
welche, im ee Zinne genommen, nur 14 Jahre betragen. 
De Masten (T. X.) führt S. 316 aus dem Chron. de Vulsa die 
ſes an: Ervigius Rex regnavit an. VII. diebus XXV, (usque 
ad diem V. id, Novemh., wie De Masben felbft hinzufest), in quo 
die, in ultima aegritudine positus elegit sui successorem in regno 
gloriosum nostrum Dominum Egicam et altero die, quod fuit 
XVIl. Kal. Decembr, sexta feria sic idem Dominus Ervigius 
accepit poenitentiam et cunctos seniores absolrit, qualiter cum 
jam dicto Prineipe glorioso Domino Egicane ad sedem Regni 
sui in Toleto accederent, Zu dem, daß De Maiden usque ad 
diem V, idus Novembris aus eigener Zuthat in Parenthefe fest, 
bemerkt er T. X. p. 316. Not, 2, daß fich diefe Zeit nothwendig 
ergebe, da der Verfaffer des Chron, de Vulsa fagt, daß Ervigius 
den 15. Oct. 680 zu regieren angefangen und feine Regierung fies 
ben Jahre 25 Zage gedauert habe. Zu dem Altero die bes Chron, 
de Vulsa bemerft De Maiden (p. 316. Not. 3), daß es in dem 
Latein jener Breit an einem andern Tage bedeuten könne, und 
nicht beftimmt ben unmittelbar darauf folgenden Tag. Zu bem 
XVII, Kal, Decemb. aibt er S. 316 bie Bemerkung, daß Aguirre 
in feiner Chronolog, Reg, Goth. zwei Mal September für No« 
vember fchreibe, aber, wie Har fei, aus Irrthum, da Egica den 
24. Nov. geweiht worden fei. Aus dem Chron. de Vulsa führt 
De Masten (p. 136. 137) weiter an: Num, 33: Unctus est au- 
tem Dominus noster Egica in Regno, in Ecclesia Sanctorum 
Petri et Pauli Praetoriensis sub die VIII, Kal. Decemb, die 
Dom, luna XIV, Era Decemb. die Domin. luna X1V. Era 
DCCXXV (das ift im Jahre Ghrifti 657). Aus dem —— 
um Chron. de Vulsa führt De Masden (p. = an: Num, 33, 

ica regnavit XIV annos, und bemerkt ©. + Egica regierte 
2 oder 15. Nov., ftarb kurz vor ber Mitte Novembers bes 








23) et postremo convocatis omnibus cauliones instrumento- 
rum, quas pater in dolo confecerat, ipse in a. omnium 
* 


EGICA 


befreite fie nicht nur von dem unauflöslichen ober unbes 
ms Bande der Peiftungen an dem Fiscus), fon 

ftellte ihnen auch Alles wieder zu, was Egica cons 
fiscirt hatte, und febte die Vertriebenen wieder in das Pas 
latinamt *) ein. So fhildert Roberih von Toledo, im 
Gegenfage zu dem milden Witiza, deſſen Vater Egica 
ald Tyrann. Neuere, wie Mariana, find biefer Schilde: 
rung gefolgt und haben namentlich auch an der Angabe 
feftgehalten, daß Egica, fobald er den Thron beftiegen, 
feine Gemahlin aus Haß gegen deren Water Ervigius 
und auf Anratben feines Obeimd, ded Wamba, verftoßen 
babe. Aber nach Ferreras’ Meinung zeugen die Satzun⸗ 
gen ber vorigen Kirchenverfammlungen, zum Bortheile 
der Königin und ihrer Kinder, das Gegentheil. Würden 
überbied, fragt Ferreras, wenn ſich Egica wirklich fo ers 
wiefen baben follte, ibm die Bäter fo vieler, waͤh— 
rend feiner —— beruͤhmter Kirchenver⸗ 
ſammlungen, aller Wahrſcheinlichkeit nach, nicht an: 
gerathen haben, ſeine Gemahlin wieder zu ſich zu nehmen 
und nach den Geſetzen des Eheſtandes mit ihr zu le— 
ben? Indeſſen wird hiervon kein Wort geſagt, weshalb 
man ſchließen kann, daß dieſer Vorwurf eine Verleum— 
dung und eine Wirkung der Nachlaͤſſigkeit der Geſchicht— 
fchreiber iſt. Hieraus geht nach Ferrerad hervor, daß 
Mariana Unrecht getban, fi auf eine derartige Fabel 
einzulaffen, welche gänzlich verworfen werden muß, wenn 
man dem Egica und dem Wamba Recht widerfahren 
laſſen will, da beide Könige, fowol wegen ihrer chrift> 
lichen als fittlichen Tugenden, in gleicher Hochachtung 
geitanden. So nad Ferreras. Allerdings ift die Erzäh: 
lung, daß Egica feine Gemahlin, die Tochter des Ervi— 
gius, verftoßen habe, hoͤchſt ungewiß. Aber ebenfo we: 
nig fann behauptet werben, daß die Sagungen der Kir: 
henverfammlungen, welche Egica halten ließ, zum Bor: 
theil der Königin, der Tochter des Ervigius, gemacht feien, 
da des Ervigius Tochter ja Eirilona hieß, und die Königin 
ur Zeit der von Egica gehaltenen Kirchenverfammlungen 
Eiubigitona genannt war. Am wahrfcheinlichiten ift alfo die 
Annahme, daß Girilona bereits geftorben, ald Egica den Thron 
beſtieg und Eroigius dennoc ihn zu feinem Nachfolger er: 
Härte, weil Egica von Girilona Kinder, namentlich den 
Witiza, hatte. Nach Ferreras (S. 463. 9.658) beſchul⸗ 
digen Einige aus einem ebenfo nichtigen Grunde, Egi— 
ca’'n der Graufamkeit und daß er ded Blutes feiner Un: 
terthanen nicht gefchont habe. Um dieſes faliche Vorge— 
ben umzuftoßen, reicht nach der Meinung des genannten 
Schriftftellerd bin, daß man fich der Kobeserhebungen ers 
innere, welche ibm bie Kirchenverfammlungen beigelegt 
haben; und aus denen erhelle, daß er einer großen Ans 
zahl Perfonen befondere Gnade erwiefen, indem er eini— 
gen ihre Fehler verziehen, und andere in die verlorenen 





digno incendio concremavit. Roderici Toletani De reb, Hisp, 
Lib. III. p. 189, 

24) et non solum liberos reddidit ab insolubili vinculo cau- 
tionum etc, cautio und cautum bedeutet nämlich in den fpanis 
ſchen Urkunden und bei ben fpanifchen Geſchichtſchreibern ben koͤnig⸗ 
lichen Fiscus und die Verbindlichkeiten der Unterthanen geaen den: 
felben. Vergl. Du Fresne, Glossar. Lat, unter cautio und cau- 
tum, unb das fpanifche coto, 25) officium palatinum. 
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ſetzt hatte. Aber aus den —— des Concils 
t 


ras, welcher zu viel Gewicht auf die Lobpreiſungen 
ca's durch die Kirchenwerſammlungen, die > * 


verſchieden geſprochen, die Einen loben ihn als einen auss 
ezeichneten König, die Andern malen ihn mit grellen 
ara ald den verabicheuungswürbigften Tyrannen. 
Das 16. Goncil von Toledo, welches im fechöten Jahre 
feiner Regierung gehalten ward, fagt*’), daß ber König 
Eaica von brennendem Eifer in Glaubensfadhen war, ers 
Härter Feind aller Ketzer und Ungldubigen, eifrig bemübt 
um den Ruhm Gottes und feiner Kirche, liebend, ſich 
mit beiligen Angelegenbeiten zu befchäftigen, gewiffenha 
in Erfüllung feiner Pflichten, ferner, daß er weislidh bie 
Laft der Tribute“) ermäßigte, die Kirchen mit vielen 
Schenkungen bereicherte, mit Großmuth feinen Feinden 
verzieh, und mit ganzer Glaubenspflicht das Wohl der 
Kirche und der Bölfer beforgte. Gewiß ift, daß von 
den einem lebenden Fürften gegebenen Lobeserhebungen 
nach der allgemeinen Regel der größere Theil abgezogen 
werden muß; aber wenn fie von fehr autorifirten Perfos 
nen, wie die Bifchöfe des Nationalconcils find, kommen, 
erhalten fie eine größere Stärfe, und eine viel größere 
noch, wenn fie, wie in unferem Falle gefchieht, *8 
Handlungen ſpeciell aufführen, denn die Schmeichelei ges 
fälle fib febr in Allgemeinheiten, welche die Rüge leicht 
verdeden fönnen. Dieſes ift das Ganze, was zu Guns 
ften Egica's gefagt werben koͤnnte. Auf der andern Seite 
nennen Iſidorus Pacenfis ”) und Don Rodrigo Zimes 
nez ), welche Iuan Magno und andere Meuere copirt 

26) f. die 33. und 24. Anmerkung diefes Art. 27) Con- 
eilium XVI, Toletanum Can, 8, p. 742, 25) Naͤmlich, wie 
der Zuſammenhang Ichrt, erlich Eaica die Zribute, welche die Kir— 
dhengüter an ihn oder ben Eönialichen Fiscus zablen mußten. 29) 
Isidorus Parensis, Chron. No, 25 et 29, p. 204 et 206, 
Ta Toletani De rebus Hispanine, Lib, IH, Cap. 14, 
p. 188, 
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haben, Egica'n -einen Verfolger der Gothen, und fagen, 
daß er torannifch regierte, indem er viele Familien ins 
Eril trieb, die Güter der Reichen confiscirte, bie Tribute 
und Auflagen vermehrte und felbft die Schriften und Ur: 
kunden zu Gunften des Fitcus verfälfchte, bamit er als 
Gläubiger vieler Stüde erfchien, welche fie ibm nicht 
ſchuldig waren. Wenn man aus Mangel älterer Schrift: 
fieller dem Iſidorus Pacenfis und dem Erzbifchofe von 
Toledo, einem Schriftfteller des 13. Jahrh., Glauben 
ſchenken muß, jo wird man gezwungen fein, zu fagen, 
daß ber König Egica im dem erften Jahren feiner Regie: 
sung bie Lobiprüce des Nationalconcils verdiente, und 
daß er in ber Folge fih von Begierbe binreißen ließ 
umd bie: Ungerechtigkeiten beging, welche ibm zugefchrieben 
werben. So nah De Masden’'). Aber wie aus Egi: 
ca’5 Fragen, im Betreff feiner beiden Eide, welche er 
dem erſten Goncile vorlegte, hervorgeht, beabfichtigte er 
fogleich die Gegenpartei Wamba’s, nämlich feine Schwie— 
germutter umb feine Schwaͤger, zu verfolgen, und das 
Toncil entichieb die Fragen, wie er fie entichieden wiſſen 
wollte. Es ſcheint, daß Egica eben in den erſten Re: 
gierungsjahren die gotbiichen Großen verfolgte, welche an 
der Entſetzung Wamba's Theil genommen hatten. Lucas 
von Tuda gibt Egica'n das Lob eined weifen und gebuls 
digen Mannes. Nehmen wir dieſes als richtig an, fo 
ergeben fich wichtige Folgerungen. Egica mußte, ba 
Spanien von zwei Parteien zerriffen war, um fi auf 
dem Throne zu bebaupten, bie Hauptgegner entfer: 
nen, und war fo, vermuthlich wider feinen Willen, zu 
Schritten der Graufamkeit gezwungen. Um aber durch 
fein Berfahren bie Bifchöfe nicht aufzureizen, mußte er 
diefe durch große Schenkungen am die Kirchen zu gewin: 
nen ſuchen, und fie waren dafür banfbar, gingen in 
feine Plane ein und überhäuften ihn überdies mit erfaufs 
ten Robeserhebungen. Beſonders gewann er fie, indem 
er ibmen bie Tribute, weldhe von ben Kirhengütern an 
den Fiscus entrichtet werben mußten, erließ. Hierdurch aber 
ſchwaͤchte er feine Einnahmen, und er mußte die Zribute, 
welche die übrigen Untertbanen von ihren Gütern an ben 
Fiscus entrichten mußten, um fo firenger eintreiben laffen. 
Bei Zweifeln, welche über die Größe ber zu leiftenden Tri⸗ 
bute obmwalteten, entichied er zu Gunften des Fiscus, ließ 
in diefem Sinne die Urkunden ausftellen, und ein fol: 
ches Berfahren konnte leicht ald Urkundenverfälichung 
ausgelegt werden. Egica würde demnach zwar nicht die 
Lobiprüce eined weifen MRegenten, aber doch bie eines 
flugen Herrichers verdienen, der fih auch durch unerlaubte 
Mittel in den Stand feßte, bie Geiſtlichkeit, die feine 
Stüge war, zu bereihern. Das Lob eines gebuldigen 
Mannes, das ihm Lucas von Tuba ertbeilt, verdiente 
er aber ficher im höchlien Maße, wenn man fi an bie 

abfucht und ben Ehrgeiz der hohen Geiftlichkeit des 

ittelalterd und darumter auch des Spanifchen erinnert, 
und erwägt, daß es Egisa’'n gelang, bie unerfättlichen 
Anfprüche derfelben zu befriedigen und fein Reben zu be- 
fließen, ohne daß er ſich mit ibr entzweite. Um dieſes 


31) Historia Critica de Espaün p. 219. 
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auszuführen, hatte er bie hoͤchſte Gebulb vonnoͤthen, 
und fein beneibenswerthes Roos. Aber Egica wußte bie 
Geiſtlichkeit nicht blos durch Schen n zu gewinnen, 
fondern richtete auch fein Übriges Betragen gegen fie fo 
ein, daß er in ihren Augen als ein Frommer, im bamas 
ligen Sinne des Wortes, erfcheinen mußte So warf 
er fi auf dem 17. Goncile von Toledo vor den verfams 
melten Bätern auf den Boden, empfahl fich ihren Gebes 
ten unb überreichte ihnen dann erft feine Schrift, mit 
bem Berlangen, daß fie im Betreff der Punkte, welche 
fie enthielt, ihn zufrieben flellen möchten. Der Geiſtlich⸗ 
feit mußte ſicher viel daran gelegen fein, einen König zu 
haben, der mit feinem Beifpiele boranging und bie Bi 
fchöfe fo ehrte. Es war daher fehr natürlih, daß fie 
einen ſolchen König foriel als möglich nicht blos als ei: 
nen prichen, der fich gegen die Kirche gütig bewies, fon: 
bern ibn auch ald einen folchen ——— ſuchten, der 
bie Voͤlker, uͤber bie er herrſchte, beglüdte. Wir glauben 
daher, daß auf bie Lobfprüche, welde bie Kirchenver⸗ 
fammlungen Egica'n ertheilen, nicht viel Gewicht zu les 
gen ift, fondern, daß bie verfammelten Väter fie ihm ers 
teilt haben, weil es in ihrem Intereffe lag, einen Kö: 
nig zu erheben, ber foviel für fie that. Ya! hätte einer 
ber Biſchoͤſe felbft auf dem Königsthrone gefeffen, er 

tte nicht beffer zum Wortheile der Geiftlichkeit handeln 
Önnen, ald es Egica that, der ganz in den Geift der: 
felben einging, ihr Streben beförberte und der paſſender 
eine Bifhofsmüge, einen Biſchofsſtab und erzbifchöflichen 
Mantel, als eine Koͤnigskrone, ein Schwert und Scepter 
und einen Feldhermmmantel getragen hätte. Außer der 
Merkwürdigkeit, welche Egica in firchengefchichtlicher Be: 
ziehung bat, bietet er nicht viel Bemerkenswerthes bar. 
Sp fehr fih Egica dur kirchlich fromme — 
weiſe auszuzeichnen ſuchte, ſo iſt doch die Bezeichnung 
Pius, welche er auf den Münzen trägt, nichts Ausge— 
eichneteö, da fie auch feine Vorgänger auf dem Xhrone 
atten, denn während Leowigild durch Justus und auf 
einer andern Münze durch Pius bezeichnet wirb, warb 
für die auf ihn folgenden Könige bie Benennung Pius 
ewoͤhnlich, welche dann auch fh auf Egica's Münzen 
ndet ”). Bekannt find von ihm folgende Münzen: 1) 
die Münze von Zolebo mit der Auffchrift + IN XPI 
NN EGICANV R+ und auf ber Kebrfeite + TOLETO 
PIVS, das heißt In Christi nomine Egicanu(s) Rex 
Toleto (Toleti) Pius, ſodaß alio bier für Egica bie 
Form Egicanus vorfommt; 2) die Münze von Nar: 
bona auf ber Vorderſeite +4. D. N, M. N, EGICA 
R+ und auf der Kebrfeite + NARBONA PIVS, d.h, 
In Dei Nomine Egiea Rex Narbona (Narbonae ) 
Pius. 3) Die Münze von Toledo, auf welcher zugleich 
Witiza, Egica's Sohn, ald Mitregent erfcheint, mit ber 
Auffhrift auf der Vorderfeite: + IN DINN EGIC R+, 


T 
und auf der Kebrfeite: WITTIZA RF REG? EIT, 


4 


32) f. De Masden, Colleecion preliminar de läpida# y me- 
dallas del tiempo de los Godos y Arabes im Tome IX ber Hi- 
storia Critica de Espafia p. T—31. 
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d.h. Witiza Rex Filius Regis Toleto (Toleti) Justus. 
4) Die Münze von —— mit der Auffchrift auf 
der Borderfeite: + IN D. N. N, EGICA R+ R, C,, 
d.h. In Dei Nomine Egica Regni — und auf 


der Kebrfeite: + WITTIZA R+ R, C, u d. h. Wit- 


tiza Rex * Consors Toleto (Tolecti) Concordia 
Regni. 5) Die Münze von Zaragoza: IN D. N. M. 
N. EGICA R+. C:, d.h. In Dei Nomine Egica Rex 
Consors, und auf der Kebrfeite, WITTIZA RB}. C: 
Ss 


2OEB, d.h. Wittiza Rex Consors Cesarot (Caesa- 


ris Augustae) Concordia Regni * 6) Die Münze 
von Merida auf der Vorderfeite: + IN. D. N. HEGICA 
Rex, d.h. In Dei Nomine Hegica (Egica) REX, fo: 
daß wir hier Egica in der Form des 9. * haben, 


und auf der Kehrſeite: WITIZA REX 3 d. h. 


Witiza Rex Emra (d.h. Emeritae, zu Merida) *). 
(Ferdinand Wachter.) 
EGIDIUS, Magister Militum der Römer in Gal: 
lien, warb von den Franken ald Gegenkönig gegen den 
König Childerich aufgeftellt. Da die alten Heute ihre 
Könige aus gewiſſen edlen Gefchlechtern wählten, fo könnte 
man es wahrfcheinlich finden, daß Egidius feiner Abkunft 
nach ein Franke aus edlem Gefchlechte gewefen, ber in 
römifchen Kriegsdienften geftanden und, wie auch andere 
Zeutiche, z. B. Flavius, Armin's Bruder, nicht mehr ei: 
nen teutfchen, fondern ausländifhen Namen hatte. Aber 
wie man aus Gregorius von Zours ſchließt, war Egidius 
ein Römer, denn des Geſchichtſchreibers Worte ): ex 
Romanis, beuten doch wol eher zugleih auf: aus ber 
Zahl und von Eeiten der Römer, ald blos von Seiten 
derjelben. Doch kann es freilich auch blos von Seiten 
der Römer heißen, denn im folgenden Gapitel (Lib. II. 
Cap. 12) bezeichnet Gregor den Egidius durch: magister 
militum a republica missus, Die Neueren, welche 
blos den Gregor von Tours babei ir haben, 
.B. Moreri (Diet. Hist. 11. Edit. Tom. IM. p. 47), 
b. Jac. Hoffmann (Lex. Univers, Tom, I. p. 41) 
haben den Egidius als unbezweifelten Römer aufgeftellt. 
Andere dagegen, 3. B. der Verfaſſer der römifchen Ge: 
ſchichte in der Allgem. Welthift. 14. Th. (Halle 1754.) 
©. 578. Daniel, Hist, de France Praef. (Amsterd, 
1742.) T. I. p. CI find der brauchbaren Angabe gefolgt, 
nad welcher Sidius ein Einheimiſcher in Gallien oder 
von Nation oder Geburt ein Gallier war. Da ſich Ger: 


33) Über Egica's Münzen f. Florez, Medallas. T. III. p. 
274, 250, 281. 285, 286. Antonius Augustinus, Antiquitatum 
Romanarum Dialog. 6. p. 95. Faria et Soust, Europa Portu- 
guesa. T. I. P, III. Cap. 21. p. 368. De Masden, Colleccion 
prel. de läpidas y medallas del tiempo de los Godos p. 33—36, 

I) Gregorius Turonen. Hist, Lib, II, Cap. 12 ap. Freher, 
—* Hist, Franc, T. II. p. 36 fagt: In Galliis autem Egidius 
ex Ko 


manis magister militum datus est. 


manen zu verfchiedenen Zeiten und bei verfchiebenen Ges 
fegenbeiten in Gallien niedergelaffen haben, fo koͤnnte 
Egidius zwar in fofern ein Gallier fein, als ex bier 
boren, und nicht von römifcher Abkunft ſeiz aber * 
Urheber jener brauchbareren Angabe koͤnnte es doch nicht 
fo genau genommen und ben in Gallien unter den Gals 
lien geborenen Germanen einen Gallier genannt haben, 
ungeachtet er eigentlich nicht von feltifcher, fondern vom 
germanifcher Abkunft geweſen. Ließe fich diefe Annahme 
anders darthun, ald blos mutbmaßlich aufftellen,. fo wäre 
das Raͤthſel, welches die Gefhichtforfcher fo ſehr beſchaͤf⸗ 
tigt hat, nämlich wie die Franken in Gallien einen Fremd 
ling zu ihrem un gemacht, gelöft, und die Wahl des 
Egidius zum Frankenkönige böte ein Seitenftüd zu dem 
Cherusterkönige Italus (f. d. Art.) dar. Wann Egis 
dius Magister militum in Gallien geworden, gibt Gre⸗ 
gor von Zours auf folgende Weife an. Nachdem er von 
dem Tode ded Kaiferd Avitus gebandelt hat, fährt er 
fort: Ihm folgte Martianus nad. In Gallien aber 
wurde aus der Zahl oder von Seiten der Römer Egibius 
als Magister militum gegeben ’). Hierauf handelt Gres 
or von dem Franfenkönige Childerich. Man fegt des 
gidius Ankunft als Magister militum in Gallien in 
das 3. 457’) oder 458°). Vorzüglich hat die Geſchicht⸗ 
forfcher des Egidius merfwürdiges Verbältniß zu dem 
Sranfen, befonders zu Childerich, befchäftigt. Nach Vers 
treibung des Königs Childerich “), erzählt Gregor von 
Zours, nahmen die Franken den von dem römischen 
Staate ald Magister militum geſandten Egibius eins 
müthig zu ihrem Könige. Als diefer das achte Jahr ber 
fie berrichte, fo fandte jener treue Freund), nachdem er 
die Franken beimlich befdnftigt hatte, Boten an Ehildes 
rich mit jenem Stüde des getheilten Golbftüdes, bad er 
zurücbebalten hatte. Childerich erkannte das Wahrzeichen, 
daß er von den Franken verlangt würde, fehrte aus Thuͤ— 
ringen zurüd und ward wieder in fein Reich eingefeht. 
Daß die Franken den Egidius vertrieben, fagt Gregor 
nicht, fondern redet nur von der Wiedereinfegung  Childes 
rich’8 im fein Neih, und läßt ungewiß, ob Egidius frei= 
willig wieder abtrat, oder nicht. Die Gesta Francorum 
Epitomata Cap. VII. ap. Freher. p. 59 bemerken je 


2) f. die Stelle des Gregor in ber vorigen Anmerkung. 3) 
So Sismondi, Geſchichte der Franzofen. 1. Bd. (Icna 1892) 
S. 215. 4) So Kuinart, Annales Franeici regui ap. Eccar- 
dum im Anhange zu dın Leg. Sal, et Bip. p. 277, 5) f. 9— 
über Allgem. Encytl. d. W. u. K. 1, Sec, 16. Th. S. 
6) In den Worten Gregor's: Denique Franei hoc (Childerico) 
ejecto, Egidium sibi, quem superius magistrum militum a Re- 
publica missum diximus, unanimiter regem adseiscunt, Qui cum 
vetavo anno super eo% regnaret, amicus ille fidelis, pacatis 00- 
eulte Francis, nuncios ad Childericum cum parte illa divisi so- 
lidi, quam retinuerat, mittit; darf bag amicus ille fidelis nicht 
auf den Egidius bezogen werben, fondern acht auf den theuren 
Freund, den, wie Gregor weiter oben erzählt, Chüderich, ala er 
nah Thüringen gina, bei den Franken in Gallien mit dem Aufe 
trage zurüdlich, daß er die Gemütber der wuͤthigen Männer bes 
fänftigen mödte, und ibm einen Theil eines Goldftüdes gab, das 
er als Wahrzeichen fenden follte, wenn er ficher in fein Band zur 
rüdfommen könne, Gregor nennt diefen Freund nicht mit Namen. 
In den Gestis Francerum Epitomatis heißt er Wiemad. 
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doch: Ghilderich, zu den Franken zurückgekehrt, ward in 
fein Neich wieder eingeſetzt. Egidius, dem Fürften der 
Römer, vertrieben fie aus ihrem Meiche, und bei Ai: 
moin?) erſcheint die Erzählung vergeftalt erweitert, daß 
Chitderih mit Yisinomad *) vereint den Egidius in der 
Schlacht befiegt und aus dem Reiche zu entweichen ge: 
zwungen babe. Ungeachtet die Gesta Francorum Epi- 
tomata gewöhnlich nur einen Auszug aus der Gefchichte 
or's von Tours enthalten, fo find fie doch bier um: 
fändlicher, ald der genannte Gefchichtichreiber. Diefer 
begnügt fi damit zu fagen, der treue Freund, den Ghil: 
derich mit einem Stüde des getbeilten Golbftüdes als 
Wahrzeichen zurüctgelaffen, habe, als Egidius das achte 
Dahr über die Franken geberrfcht, die Franken heimlich 
befänftigt gehabt, und nun das Wahrzeichen an Ghilde: 
rich gefandt. Die Gesta Francorum Epitomata, welche 
Childerich's Freund, den diefer bei den Franken zurüͤck⸗ 
läßt, Winomad nennen, erzählen Folgendes: Als Egidius, 
der Fürft der Römer, acht Jahre über die Franken ge: 
herrſcht, ſtellte ſich Winomad, fein (ded Egidius) Rath: 
geber, ald wenn er in vertrauter Freundfchaft ein Buͤnd⸗ 
niß mit ihm eingebe, und ermahnte den Egidius, einige 
Franken durch Arglift zu umterdrüden. Egdius, auf fei: 
nen Rath börend, unternahm, fie mit eit zu uͤberwaͤlti⸗ 
en, Jene fürchteten diefes, wurden von Wuth ergrif: 
en und erholten fich bei Winomad Rathes, was fie thun 
ſollten. Diefer fagt: Erinnert ibr euch nicht, wie die 
Römer euer Volk wegen eures Landes zu unterbrüden 
angefangen haben, und ihr euren tauglichen und tbatkräf: 
tigen König vertrieben, und über euch diefen graufamen 
und hoffärtigen und ftolzen Soldaten des Kaifers der Roͤ— 
mer erhoben habt? Ihr habt diefes ohne Überlegung ge: 
than, babt nicht wohl, fondern übel getban. Sie fagten: 
Weil er (Childerich) unfere Töchter umgefeklic mis: 
brauchte. Uns gereuet jedoch, diefes gegen unfern König 
ethan zu haben; möchten wir doch verdienen, ibn au 
nden, und er follte im Frieden über uns berrfchen. 
Hierauf ichidt Winomad Childerichen das Stud der ge: 
theilten Goldmünze ald Wahrzeichen. Childerich Fehrt zu 
den Franken zuruͤck, und dieſe vertreiben Egidius, den 
Fürften der Mömer, aus ihrem Reihe. Die Umftände, 
welche der Berfafler der Gest. Francor. Ep. mehr bat, 
als Gregor von Zours, bat er wahrfcheinlich aus Liedern 
eſchoͤpft. Jedoch ift zweifelbaft, ob noch zu des Ver: 
Faffers Zeit Lieder uͤber Childerich vorhanden waren! Der 
Berfaffer der Gest. Francor. Ep. kann auch felbft jene 
Angaben bei Gregor von Tours, die ibm zu wenig be: 
fagten, durch eigene Zufäbe erweitert haben, und er der 
Erfinder der Sage, wie Egivius auf Winomad’s Rath 
—59 zu unterdruͤcken trachtet, ſelbſt ſein. Auf keinen 
all jedoch hat dieſe umſtaͤndlichere Erzaͤhlung in den 
Gestis Francorum geſchichtlichen Werth, auch in dem 
Falle nicht, wenn er die Sage bereits vorfand, ja ſelbſt 
dann nicht, wenn er ſie nicht aus muͤndlicher Angabe, 
ſondern aus Liedern ſchoͤpfte; denn wenn ed auch Anfangs 








0) Aimoisi De Gestis Francorum, Lib. J. ap. Freher. |, c. 
p. 257. $) Nämlich tenuerat , fagt Gregor. 
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gerichtliche Lieder über Childerich gab, fo erging es ih⸗ 
nen doch fpäter, wie ben meiften gnefchichtlichen Liedern, 
daß fie untergingen und an ihre Stelle heldenfagliche Kies 
ber traten, ſodaß zur Zeit des Verfaſſers der Gest. Fran- 
eor. Epit. die Namen Ghilderih, Winomad und Egidius 
noch in fränfifchen Liedern gelebt haben können; aber was 
fie über die Perfonen, melde fie befungen, enthielten, 
hatte nur faglihen Werth, obfchon man an ben Inhalt 
auch der heldenfaglichen Lieder ald angeblich Gefchichtliches 
darbietend glaubte. Sehr —*— if ob fich die Sage 
von Egidius, Childerih und Winomad in der fpätern Zeit 
in Liedern fortgebildet, ober ob nicht vielmehr dasjenige, 
was Aimoin noch mehr, ald die Gesta Francorum Epi- 
tomata bat, eigene Zuthat des genannten oder eines ans 
dern Gefchichtichreibers if. Winomad, wie er bei Ai: 
moin heißt, ift fehr liftig und tauglich, fein Vorhaben, 
die Franken wieder günftig für Ghilderih zu ſtimmen, 
auszuführen. In —— eſtigt er fi in ber Freund⸗ 
ſchaft des Egidius. ieſer halt ihn für den innigſten 
feiner Freunde, und vertraut fih und alle feine Rath: 
fchläge ihm an. Winomad, welcher merkt, daß dem m 
dius die Macht der Franken Verdacht einflößt, unterläßt 
nicht, bie —— Geſinnungen der Misgunſt durch 
Worte, ſoviel er kann, zu haͤufen. Er uͤberredet ihn, 
daß er die Franken durch die Laſt des Tributs unters 
brüden müffe. Da er aber erwog, daß durch diefe Un: 
bill die Franken nicht gebeugt würden, fondern fie, wie 
fie begonnen hatten, Childerichen als des Haſſes und den 
Egidius ald der Würde werth ausriefen, fo fprach er zu 
Egidius auf diefe Weile: So fannft du die Halsſtarrig⸗ 
feit der Franken brechen, wenn bu einige der Mächtigs 
ften durch das Schwert umbrinaft. Egidius beauftragt 
Winomad damit, umd biefer erhält fo eine günftige Ges 
legenheit, ſolchen, die er als gegen Childerich feindlich ge: 
finnt erfannt bat, Werbrechen anzubichten und fie bem 
Egidius zur Beftrafung zu überfenden. Diefer läßt fie 
ald des Verbrechens der verlegten kaiſerlichen Majeftät 
ſchuldig, hinrichten. Durch diefe Graufamkeit des Kö: 
nigs bewogen, bringen bie Franken, welche Winomaden 
für frei von dieſem Rathſchluſſe halten, ihre Klage bei 
diefem vor. Hierdurch verräth die ſagliche Geftaltung, 


welche fo leicht in Unwahrſcheinlichkeit fällt, ſich ganz. 


Wie hätte den Franken des Egidius vertrautes Verhaͤlt⸗ 
niß zu feinem Rathgeber Winomad verborgen bleiben 
fönnen, und wie wären fie im Stande geweſen, zu glaus 
ben, ®inomad fei frei von dem Rathfchluffe der Hinrichs 
tung der mächtigften Franken. Er hatte fie ja, wie bies 
felbe Sagenerzählung angibt, ihm zur Beſtrafung ges 
fandt. Es ift alfo ganz unglaublih, daß die Franken 
Winomaden für unbetheiligt an der Hinrichtun ber maͤch⸗ 
tigften Franken gehalten, und daß fie ihre Klage ge 
gidius bei ihm werden angebracht haben, bei ihm, ber 
jene fränfifchen Großen dem Egidius * Beſtrafung zu⸗ 
geſandt hatte. Je mehr alſo die Sage ausgeſponnen 
wurde, deſto unwahrſcheinlicher iſt ſie geworden. Im ber 
— und Geſtaltung, in welcher ſie in den Gestis 
rancorum Epitomatis gegeben iſt, trägt fie das Ge: 
präge der Sagenhaftigkeit noch lange nicht in dem Maße, 


x0wvs 


als bei Aimoin⸗“ Auch iſt bei dieſem die Rede, welche 
Winomad an die Franken, die ihm ihre Noth klagen, 
laͤnger, als in den Gestis Francorum, weshalb wir 
nur ihren Inhalt angeben. Winomad hält den Franken 
ihre Thorheit vor, daß fie den Bürger vertrieben und fich 
der Herrichaft eined ſtolzen Ankoͤmmlings unterworfen. 
Auf den Einwurf, den fie ihm machen könnten, daß fie 
fi der ungezügelten Gefchlechtöluft des Vertriebenen ges 
‘ fbhängt,-antwortet er, was fie denn zur Beichönigung der 
Grimmigkeit deffen fagen könnten, ben fie dem Vertriebe⸗ 
Nen vorgezogen, und fagt weiter, fie haben den aus ih— 
rem Bolfe gewählten König, der gütig von Natur gewes 
fen, verſchmaͤht, und dinen Tyrannen gewählt, ber des⸗ 
balb borzüglich zu flirchten fei, weil er von einer auss 
ländifchen Nation abftanıme. Endlich räth er den Frans 
fen, fi) mit dem vertriebenen Fürften zu verföhnen. 
Winomad merkt die Geneigtheit der Franken, fendet eis 
nen treuen Diener mit der Hälfte des Goldftüdes als 
Wahrzeichen ab. Childerich folgt der Einladung. Wis 
nomad vereinigt fich mit den fräntifchen Großen und ftößt 
bei dem Scloffe Barrum zu dem Könige Childerich. 
Winomad hat den Barrenfern anempfohlen, - den anfom= 
menden König ehrenvoll zu empfangen. Sie geben ihm 
entgegen und empfangen ihn. Der König nimmt biefes 
ald gute Vorbedeutung, und erläßt ihnen aus Dankbar⸗ 
feit den Zribut, den % an fein Reich zahlten. Nachdem 
der König Childerich feine Macht mit der des Winomad 
vereinigt hat, rüdt er weiter gegen ben Egidius vor, 
überwindet ihn in einer Schlacht, und nöthigt ihn, aus 


bem Reiche zu weichen. Der vertriebene Egidius begibt: 


fi) nad Soiffons und bringt bier feine übrige Lebenszeit 
zu. So hat Aimoin Sagenhaftes und Geſchichtliches ver: 
mifht. Gregor von Zours (Lib. II. Cap. 27. p. 42) 
fagt allerdings: Syagrius, der König der Römer, ber 
Sohn des Egidius, hatte in ber Stadt Soifions, welche 
weiland der oben erwähnte Egibius behauptet hatte, fei 
nen Sitz. Aber aus biefem gebt nicht hervor, daß Egi⸗ 
dius auf den Beſitz von Soiffons beſchraͤnkt geweſen. 
Wie aus dem Priscus und noch mehr aus dem Idatius 
erhellt, fpielte Egidius eine glänzende Rolle. 

Sehen wir aber zuvor, wie bie ——— die 
Angabe, daß Egidius von den Franken zum * ge⸗ 
wählt worden ſei, aufgefaßt haben. Gregor von Tours 
felbft erzählt e8 ohne alle Umftände, ald wenn gar nichts 
Seltfamed in dieſem Berhältniffe gelegen hätte. Der 
Verfaffer der Gest. Frane, Epit. bezweifelt es auch 
nicht, fondern fpricht fich nur tadelnd über das Verfah— 
ren ber $ranfen aus, indem er bemerkt: Die Franken, 
nachdem fie Ghilderichen verlafen, erheben Egidius, den 
Fürften der Römer, über ſich zum Könige; ein nicht gu— 
ter und unnüßer und thörichter Rathſchluß. Aimoin fagt: 
Die Franken, uneingeden? der Unbillen, welche fie den 
Römern angetban hatten, fegen den Patricier Egidius, 
der von ben Römern die Befotgung der Beſchuͤtzung Gals 
liens erhalten hatte, fich zum Könige. Der blinde Geift 
der Menfchen vermeint, daß der gut mit ihnen verfahren 
werde, dem fie felbft nicht aufhören, Boͤſes zuzufügen ; 
denn wie konnte, daß es ihnen gut ergebe, derjenige wols 
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len, deffen der fie durch das Feuer, deſſtu Volk fie 
durch das Schwert, deſſen Städte fie durch Bert 
mishandelt- haben! Aimoin kannte alfo bereits ſehr gut die 
Schwierigkeit, weldhe die Annahme darbietet, daß Vie, 
Franken, die fo viele Fehden mit den Römern Hatten, 
den Feldherrn derfelben zum Könige gewählt habenz:dody - 
verwirft er die Erzählung nicht, fondern trägt fie al& ‚gie 
ſchichtliche Thatſache vor. Bon den neueren Gefchicht: 
fchreibern hat ein Theil die Wahl des Egidius zum Frans 
Eenkönige als gefchichtlih gewiß angenommen, der grö- 
fere Theil jeboc bezweifelt. Unter denen, welche das 
Erftere gethan haben, ift vor allen Muratori zu nennen. 
Nah ibm weiß fi der zum Feldherrn deö römifchen 
Heeres in Gallien ernannte Egidius bei den Franken, 
welche den König Childerich vertrieben haben, fo belicht 
zu machen und in ein folches Anfehen zu feßen, daß fie 
ihn zu ihrem Könige ermwäblen”). Ähnlich fagt Menzel, 
daß die Franken, nachdem fie Ghilderichen vertrieben, 

haben von Egidius, der ihr Vertrauen gewonnen, richten 
lafjen ”). Nach v. Gagern lautet freilich die Sage, die 
der Biihof von Zours aufbewahrt bat, fabelhaft. Über: 
tragen wir bie dichterifche Wendung in die wahrfcheinlich 
geſchichtliche Proſa und Hergang, fo gelang es Egidius, 
wie feinen Vorgängern, Childerich's Unternehmungen am 
Iinfen Rheinufer zu hemmen. Jenem geborchten alfo die 
bereitö dort angefiedelten Teutſchen, nicht als ihrem Koͤ— 
nige, fondern nach bergebrachter Weife dem Comes oder 
Praefeetus Praetorio. Als folder erfcheint er in der 
echten Gefchichte bald im Gefolge Majorian’s, bald in 
Armoricum gegen die Gothen thätig. Es ift Ähnlichkeit 
zwifchen feiner Lage und der des Ambrofius auf der bris 
tifchen Infel. Bon den Angaben Gregor’s, welcher ans 
derthalb Jahrhunderte nah dem Verlaufe biefer Bege: 
benheiten jchrieb, paſſen die acht Jahre des Egibius, als 
des Königs der Franken, zu den beftimmten Ereigniffen 
und Ergebniffen der Gefhichte am wenigften. So nad 
v. Sagen’). Am ausführlicften mit Widerlegung der 
Angaben des Gregorius von Tours bat fih Daniel '*) 
befhäftigt, und mit ſolchem Einfluffe, daß z. B. Mas: 
cov jagt, Daniel habe den Ungrund derfelben zur Genüge 
erwiefen '). Doch bemerkt Daniel felbft, daß er nur 
Muthmaßungen und negative Beweiſe gegen biefelben 
aufftelle, hofft jedoch, daß fie flr den Leſer ebenfo Übers 
zeugend fein werden, als für ibn felbft. Man kann, wie 
Daniel fagt, nichts Außerordentlicheres fehen, als biefe 
Wahl eines Feldherrn des römifhen Heeres durch die 
Franken, durch folche Heiden, eiferfüchtig auf ihre Frei⸗ 
heit und den Rubm ihrer Nation, von den Römern 


9 Muratori, Geſchichte von Italien. 3. Ih. (Leipzig 1746.) 
200, 217, 10) 6, %. Menzel, Gefcichte der Zeutfchen. 
Bd. (Bresiau 1817.) S. 333, 11) 9. ©. Freih. v. Ga» 
gern, Die Nationalaefch. der Zeutfchen. 2.Th, S. 445. 446. 8. 
12) P. G. Daniel in feiner Preface Historique Article s6cond. 
De la deposition du Roi Childerie, pere de Clovis, et de !& 
lection du Comte Gilles General de l’Armee Romaine, pour 
€tre mis en sa place sur le Tröne des Francois im 1. Tble, 
feiner ‘Histoire de France. (Amfterdam 1742.) &, C— CVI. 
13) Mascon, Gefdichte der Zeutfchen. 1. Ih. 10, Bud. 39, 
2. Ausg. ©, 05, 
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vo ne: ihre Polizei, ihre Gewohnheiten eben⸗ 
fo ſich Unterſcheidend, als durch ihre Religion, ihre er: 
Härten Beinbe, und die feit langer Zeit nichts mehr ſuch⸗ 
‚sen, als ibnen einen Theil Galliens zu entreißen., ' Eine 
a an fich betrachtet, erfcheint beinahe fo’ bizarr, 
n das Verfahren der Türken erfchienen fein wuͤrde, 
wenn fie, nachdem fie Muhammed IV. abgefest, auf den 
Thron des Drients den Prinzen Karl von Lothringen, 
welcher damald die Truppen des Kaiſers in Ungarn bes 
febligte, würden erhoben haben. So nad Daniel. Al— 
lerdings muß eine ſolche Wahl eines römifchen Feldherrn 
zu einem Könige der Franken als unmöglich erſcheinen, 
wenn wir ibn ald König der ganzen fränfifhen Nation 
denken. Aber Chlodewig erft, Childerich's Sohn, vernich— 
tete die übrigen Gauenktönige und fhwang fi von einem 
Gaukönige zum Könige aller Franken empor. Ghilderich 
darf daher nicht ald König aller Franken, fondern nur 
als ein Zweig derfelben gedacht werden. Die Macht ber 
Franfen war überdies damals in Gallien noch ſchwach, 
denn fie eroberten Gallien nur nach und nad. Weit ge: 
fährlicher die Franken in Gallien waren die Gotben, 
ald die Römer. Ein Bündnif der Franken mit den Rd: 
mern hatte daher fir diefe gar nichts Unpolitifches. Über: 
dies waren die Fürften oder Gaukoͤnige nicht immer einig 
unter fichz es kann daher recht wohl ein Zweig der Frans 
ten fich enger an die Römer angeſchloſſen haben, als bie 
übrigen, und ald er feinen Gaufönig vertrieben hatte, 
den römifchen Fürften einftweilen zu feinem Fürften ge 
wählt haben, da fie, in Zwiſt mit ihren Brüdern lebend, 
fi feinen König aus einem andern Gaue holen wollten, 
und doch die Wahl nur aus gewiffen edlen Gefchlechtern, 
wie aus Tacitus hervorgeht, fatthaben konnte. Unter 
den Befehlen eines römiichen Feldherrn zu fleben, war 
für die Zeutihen auch fo etwas Unerhörted und Fremd» 
artiges nicht; waren doch viele Teutſche feit Gäfar in rd: 
miſche Kriegädienfte getreten, und hatten boch auch vers 
ſchiedene Zweige der Franken, nämlich die vorzugdweife 
genannten Franken und bie Ripuarier '), dem Aetius 
als Hilfsvölfer gegen Attila in der Schlacht bei Chalons 
gedient. In der Schlachtreihe der Mömer zu kämpfen, 
war alfo für bie Franken fo etwas Unerhoͤrtes nicht. 
Denken wir und noch hinzu, daß der Zweig der Franfen, 
der den Egidius fi zum Könige wählte, in Gallien un: 
ter roͤmiſchem Schute ftand, und fich erft nach des Egi⸗— 
dius Tode ald von den Römern unabhängig erflärte, fo 
bat die Wahl eined römischen Feldherrn zum Könige eis 
ned Zweiges der Franken, nicht zum Könige der Franken 





14) Iormandes (richtiger IJorbanes [De rebus Geticis, Cap. 
36 ap. Mwratori)) faat: His (nad) anderer Eesart hi) enim ad- 
fuere auxiliares (nad anderer Pesart auxiliatores) Franci, Sar- 
matae, Armoritiani, Litiani, Burgundiones, Saxones, Riparieli, 

ones, quondam milites Romani, tinc vero jam in numero 
auxiliariorum exquisiti, alineque Celticae vel Germanicae na- 
tiones, Die Stelle ift auch für unfern Gegenftand ſehr wichtig, 
denn fie zeigt, daß da bie Franci und Riparioli befonders aufge 
führt werben, man unter Franci nicht alle Zweige der Kranken 
verftehen darf, und baf, menn bie Mede davon ift, mie Eaibius 
von den Franken zum Könige gewaͤhlt, nicht alle Kranken barunter 
zu verfichen, fondern nur ein Zweig berfelben, 

%. Encyti. d. W. u. K. Erf Section, XL, 
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überhaupt, fo etwas ganz unmöglich Scheinendes nicht, 
ba ja die Franken überhaupt, und befonderd nicht alle 
Zweige derfelben, fich nicht im immerwährenden Kriege 
mit den Römern befanden. Doch Daniel bemerkt. weiter: 
Se fonderbarer diefer Vorfall war, je mehr hätte er in 
der Gefchichte des Kaiferreihd angemerkt werben müffen. 
Man fagt jedoch dafelbft kein Wort "davon. Es war in 
einer Zeit, wo man’ zu Rom beftändig Mistrauen gegen 
die Felbherren, befonderd der Heere Galliens, hegte. Ale 
ihre Schritte waren verbächtig. Aetius, der Vorgänger 
deö Comes ”) Egidius, war auf den Verdacht eines 
Einverftändnifjed mit den Wandalen erbolcht worden. 
Andere vor ihm hatten ein gleiches Schidjal aus aͤhn⸗ 
lihen Gründen gehabt. Der Comes —** war ein 
Gallier von Nation, geliebt von den Voͤlkern und erfah— 
rener Heerführer ''). Ihen um fo größern Gegenfland 
des Mistrauend hätte biefer General geben fönnen, als 
er in feiner Perfon mit dem Commando der Armeen Gals 
liens die Autorität über ein Priegerifches, dem Kaiferreiche 
feit langer Zeit furchtbared, Wolf, das, angeführt und 
bisciplinirt von eimem Heerführer von biefer Wichtigkeit, 
unbefiegbar geworden fein würde, vereinigt hätte. Der 
Tyrann Magnentius, welcher mit Hilfe der Sachſen und 
Franken das Kaiferreich zur Zeit ded Kaifers Conſtantius 
batte an ſich reißen wollen, war ein Beifpiel, was man 
noch nicht vergeffen haben konnte. Jener Schritt war 
für den Comes Egidius dußerft belicat, vorausgefegt, daß 
er in feiner Pflicht bleiben wollte. Ed war unter ber 
Zyrannei der Patricier Ricimer, welcher die Kaifer einen 
nach dem andern cinfegte und umbringen ließ, je nach— 
dem er an ihm Wohlgefallen hatte, ober feiner überbrüffig 
war; und gewiß, im Falle, daß der Comes Egidius vers 
fucht hätte, den Kaiferthron zu befteigen, jo würde er 
dadurch, daß er König der Franken gewefen wäre, bie 
fchönfte Gelegenheit von der Welt gehabt haben. Iſt es 
alfo möglich, daß ein fo feltfames und zugleich fo öffent 
liches Ereigniß, welches natürlich foviel Unruhe verurs 
fachen, foviel Verdacht erweden, Gelegenbeit zu foviel 
Intriguen geben, den ganzen Hof in Spannung erhalten 
mußte, allen denen, welche die Gefchichte des Kaiferreis 
ches biefer Zeit gefehrieben haben, emtgegen fein follte. 
So fagt Daniel. Aber er nimmt dabei immer an, un: 
ter den Franken, welche Childerichen vertrieben und biers 
auf Egidius zu ihrem Könige wählten, fei bie ganze 
fräntifhe Nation zu verfiehen. Da aber died damals 
nicht der Fall war, fo konnte es in Rom gar fein fo 
großes Auffehen und Fein fo großes Miötrauen erregen, 
wenn ein Zweig ber Sranfen, der fich in Gallien nieder: 
gelafien und bereit unter dem Schuge der Römer ſtand 
und mit ihnen befreundet war, den roͤmiſchen Deerführer 
Egidius zu feinem Fürften wählte. Die roͤmiſchen Feld: 
berren jener Zeit wurden nicht darum verbächtigt, weil 
fie ſich überhaupt mit teutfchen Völkern in Verbindung 
festen, fondern wenn fie ed, wie man vermuthete, in 


15) Nämlich comes utrius militiae, wie Idacius ihn zum 3. 
463 nennt. 16) Daniel &. CI, mit Beriehung auf Priscus 
Rhetor und Jdacius in Chronico, 3 


feindlicher Abficht, gegen die Negierung des roͤmiſchen 
Reichs thaten. Ohne teutiche Hilfevöller waren ja bie 
Römer damals gar nicht mehr im Stande, ein bebeuten: 
bed Heer ind Feld zu ftellen. Was hätte man unter dies 
fen Umftänden dagegen haben können, wenn Egibius mits 
tel3 des Beiftandes fränkifcher 5 voͤlker die Gothen im 
Zaume bielt? Daß dieſe Hilfsvölter den Eaidius als 
ihren König betrachteten, hiervon kam vielleicht nicht eins 
mal die Kunde nach Rom, ba man in der fernen Haupt: 
ſtadt in dem Egidius nicht einen König der Franken, 
fonbern einen römifchen Feldheren, der zugleich fränkifche 
Afsvoͤlker befehligte, ſah. Ebenfo wenig ende 
aft, als das Obige, hat das Folgende, was Daniel 
weiter geltend zu machen fucht: „Die Regierung biefes 
römischen Generald als Königs der Franken war eine Re 
u von acht Jahren, ein anderer merkwuͤrdiger Ums 
and. Während biefer Zeit befehligte er immer bie Ars 
meen bed Kaiferd. Endlich nach Verlauf diefer acht Sabre 
empoͤrten fi die Franken gegen ihn und vertrieben ihn, 
und er warb zu der rg > Eigenfchaft eines Generals 
der römifchen Armee in Gallien zurüdgebracht. Hier 
find wieder zu große Revolutionen und außerordentliche 
Abenteuer, als daß fie in allen gleichzeitigen und dieſer 
Zeit nahe ftehenden Gefchichten Pätten vergeſſen werben 
Eönnen.” Aber Gregor von Tours fagt gar nicht, daß 
fi die Franken gegen den Egidius empört hätten, fons 
dern erzählt nur, wie Childerich, nachdem bie Franken 
mit ihm verföhnt find, ehrt und wieder in fein 
« Meich eingefegt wird. Erſt der Berfafler der Hist. Fran- 
cor. Epit. und noch mehr der noch fpätere Aimoin reben 
bon der gewaltfamen Vertreibung des Egidius durch die 
Franken; aber Egibius kann ja in der Wirklichkeit (— denn 
was jene Gefchichtichreiber darbieten, ift größtentheils reine 
Sage —) ein Freund Childerich's geweien fein; nahm bie 
Wahl zum Könige des Zweiges der Franken, über den 
Childerich geberricht hatte, nicht ald Gegner Ghilderich’s 
an, fondern in der Abficht, daß während ber Zeit des 
BVertriebenfeins feines Freundes von den Franken, welche 
diefen verjagt hatten, Fein Anderer zum Könige erwählt 
würde, und trat dann freiwillig wieder ab, als die Ge: 
müther der Franken fi wieder mit Ghilderich verföhnt 
hatten; denn wenn GEhilderich fein Freund war, verlor er 
nichts dadurch, da es ihm ald roͤmiſchem Felbberm nur 
darum zu thun fein mußte, die Franfen als Hilfsvoͤlker 
zu haben, und diefed ebenfo gut auch flatthaben fonnte, 
wenn Ghilderich wieder König derfelben war. Daniel's 
zweite Betrachtung Uber dieſe Sache if, „vaß der Co- 
mes Egidius Pein obfeurer und ben Gefchichtichreibern 
unbekannter Menfh war; Mehre haben von ibm ge: 
— aber fie haben ihn nur als Comes, over als 
tieral ber römifchen Armee in Gallien behandelt, und 
feiner hat die mindefte Anfpielung 'auf feine Eigenfchaft 
als König. In dem von Paulinus in Werfen gefchriebe: 
nen Leben des heiligen Martin (Lib. VI.) fieht man den 
Comes Egidius mit Tapferkeit die Belagerung von Ar: 
les gegen Xheoderich, den de Weftgothen, aus: 


halten, und gegen ihn einen fräftigen Ausfall thun und 
eine große Niederlage beibringen. ber weder die Frans 
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fen, noch ber König der Franken werben dabei erwähnt. 
Bielleicht, wird man fagen, war er ed nicht; dieſe 
Handlung war nicht eher gefchehen, als Childerich auf 
den Thron gefliegen war. Doc ift es ummöglich, mit 
diefem und felbft ohne diefes die acht Jahre ber 
zung, welche Gregor ihm zutheilt, zu finden, denn Chil⸗ 
derich fing im 9. 458 am zu regieren und der Comes 
Egidius ftarb im I. 463.” Aber es iſt hoͤchſt —— 
8 


wann eigentlich Merowig, Childerich's Water, 
und biefer ihm in ber egierung gefolgt ift. ’ 
bemerft Daniel weiter, mußte König fein zur we: 
nigftend, ald er den Kaifer Majorian nach Spanien zum 
Behufe der Erpedition nach Afrita, welche durch ben 
Brand der Schiffe vereitelt ward, begleitete. Indeſſen 
Sidonius Apollinaris, welcher eine lange Aufzählung der 
verfchiedenen Nationen, die der Kaifer damals in bar 
2. hatte, macht, nennt weber bie Franken, den 
Önig der Franken. Man fieht dafelbft weder den Nas 
men Franei, noch die Namen Bructeri, Chatti, Si- 
eambri, noch einen Namen der anbern, welchen biefer 
Schriftfteller und” andere Gefchichtfchreiber diefer Zeit ben 
Franken zu geben pflegen. Sidonius Apollinaris fagt blos: 
— — Bastarnı, Svevus, 

Pannonius, Neurus, Chunus, Geta, Dacus, Alanus 

Bellonothus, Rugus, Burgundio, Vesus, Alites 

Bisalta, Ostrogothus, Procrustes, Sarmata, Moschus 

Post aquilas venere tuas, 


Wenn der Comes Egidius damals König war, würde 
er nicht ein ganzes Heer Franken unter feinem Befehle 
gehabt haben? und würde er fein Königreich werlaffen 
baben, ohne die vorzüglichften Hauptleute und die beiten 
Zruppen mit fich in einer Zeit zu führen, wo er bie Uns 
beftändigkeit der Nation ganz fürchten mußte? Go denkt 
fih Daniel immer Egidius als König der ganzen fraͤnki⸗ 
fchen Nation. Nebmen wir aber, wie wir müfjen, ibn 
nur ald König, eines Zweiges berfelben, fo konnte die 
Sache lange nicht das Auffeben erregen. Doch Daniel 
bemerft weiter: Priscus der Mbetor, welcher uns fo wid: 
tige befondere Umftände, die Fein Anderer berichtet bat, 
von den Kindern Clodio's Ichrt, meldet ums auch noch 
eine fehr wichtige Sache von dem Comes Egidius, den 
er im Griechifhen Neyidiog ftatt Aeyidıog nennt. 
fagt, daß der Comes erbittert gegen die Römer Italiens, 
das heißt gegen Ricimer, ber den Kaifer Majorian hatte 
umbringen laffen, ibm große Unruhen machte, weil er an 
der Spite eines großen Heeres, welches Majorian mach 
Spanien gefolgt war, fand, und deſſen Tod er geraͤcht ha⸗ 
ben würde, wenn die Gotben keine Diverfion in Gallien 
—— und ihn nicht genoͤthigt haͤtten, die Grenze des 
aiſerreichs gegen ſie zu vertheidigen, wobei dieſer Feld⸗ 
herr (Egidius) Wunderwerke that. Man ſieht in dieſem 
Ganzen nur den roͤmiſchen Heerführer, und nicht den 


-mindeften Anfchein eines Koͤnigs der Franken; an biefer 


Stelle wenigftend wäre ed ganz geeignet gewefen, dieſen 
Umftand zu bemerken. Aber der Comes Egidius war 
König der Franken, wenn er es je gewefen ift, zur Zeit, 
ald er nach Idacius in feiner Chronik im I. 462 über 
die Gothen einen großen Sieg in der Provinz Armorica, 


wo Friedrich, der Bruder Theoderich's, des Königs der 
Beftgothen, erfhlagen ward, davon trug. Idacius, wel⸗ 
her ihm bei diefer Gelegenheit die Eigenfchaft eines Co- 
mes utriusque militiae beilegt, und uns zugleich lehrt, 
dafi ed ein durch gute Werke gottgefälliger Mann war "), 
übergeht mit Stilfchweigen feine Eigenfhaft ald König. 
Er thut noch an zwei andern Stellen diefes Heerführers 
Erwähnung; und endlich, ald er feinen Tod berichtet, 
foriht er von ihm ald einem Manne, deſſen Berfahren 
und Zapferkeit allein ald Schranken gegen die Gothen 
dienten, um fie zu verbindern, in bie Laͤnder des Kaiſer⸗ 
reichs einzubringen, und nad deſſen Tode die Gothen 
bald die Gegenden einnahmen, welche. er für das römifche 
Volk bewahrte '*). Aber was merkwürdig iſt und was 
einen negativen Beweis Üiberfchreitet, ift Diefes, daß dem 
Bifchofe Idacius, welcher das fchrieb, was fich zu feiner 
Beit zutrug, der Comes Egidius im dritten Jahre der 
Regierung des Kaifers Severus (nah Daniel im 463. 
Jahre Chriſti, nach Andern beffer im I. 464), das beißt 
f Jahre nachher, als Gbilderih im Königreiche der 
anten durch den Tod feines Vaters Merowig nad: 
folgte, ſtarb. Wo findet man denn dieſe acht Jahre, 
welche Gregor von Tours der Regierung des Comes 
Egidius ertheilt? Diefe Häufung der Beweiſe, welche 
Daniel vereinigt hat, fcheinen ibm einen moralifchen Be: 
weis ) gegen das geichichtliche Paradoron eines durch die 
Franken diefer Zeit zum Könige erwäblten römifchen Feld: 
en. zu bilden. War nun aber Egidius nur von einem 
weige ber Franken in Gallien, der unter roͤmiſchem 
fand, zum Könige gewählt, jo bat die Sache 

ar nicht das Auffällige, und konnte von den Gefchicht: 
chreibern leicht mit Stilfchweigen lbergangen werben. 
Die Erzählung von Ghilderich bei Gregor von Tours hat 
viel Sagenhaftes; aber die Sage pflegt nicht erfunden zu 
werden, ohne daß man bamit irgend einen Sinn dürch 
dieſelbe ausdrüden will. Sonderbar erfcheint allerdings 
darin auc die Wahl des Egidius, eines roͤmiſchen Feld: 
beren, zu einem Srankenkönige; aber was und fonderbar 
erfcheint, weil wir die Verhaͤltniſſe, unter welchen es ges 
ſchah, nicht kennen, iſt darum noch nicht fabelhaft. Uns 
ſcheint Gregor von Tours das, was er von Egibius er: 
bit, nicht fowol aus einem Liede oder einer Sage, fon: 
dern vielmehr aus einem römifchen Schriftfteller gefchöpft 
und mit der Sage von Ehilderih verbunden zu haben. 
Do die Franken, oder richtiger ein Theil derfelben, eins 
mal eine Zeit lang unter einem römifchen Feldern, den 
fie als ihren König anerfannt, geitanden, läuft dem frän: 
Eifchen Ehrgeize fo zuwider, daß es gar nicht in ihrem 
Geifte gelegen haben kann, eine ſolche Sage zu erfinnen. 
Uns (deine daher der innigen Verbindung des Egidius 
mit den Franken etwas Gefchichtliches zum Grumde zu 
liegen, das aber wie ein Kleines Eiland von dem Meere 
der Sage von Childerich eingefchloffen wird. Die acht 


17) vir, ut fama commendat, Deo bonis operibus compla- 
cens, fagt Idacius. 18) Quo desistente niox Gothi regiones 
invadunt, quas Romano nomini tuebatur, 18) une demon- 
stration morale, 
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Jahre, während welder € über die Franken fol 
regiert haben, fönnen, fie zugleich die Dauer des 
Bertriebenfeins ded Königs Childerich angeben, eine Vor⸗ 
ausfegung fein, bie aus fagenhafter Umftändlichkeit ges 
flofien ift, können aber aud etwas Geſchichtliches enthal: 
ten, welches nicht durch die Angabe von Merowig’s Tos 
jahr. und ber Zeit der Nachfolge feines Sohnes Chils 

‚ widerlegt werden kann, weil dieſe felbft hoͤchſt uns 
gewiß if. Sollte Egidius auch nicht König eines Zwei⸗— 
ges ber Franken gewefen fein, fo fpielt er doch auch fo 
als bloßer römischer Feldhert eine wichtige Rolle, wie wir 
bereits beiläufig gefehen und fogleich noch mehr entwideln 
muͤſſen. Aber die Frage, ob Egidius zugleich ein fraͤnki⸗ 
ſcher König geweſen, ift gar nicht fo unwichtig, weil Dies 
fer Umſtand vielleicht am beften erklärt, warum es ihm 
gelang, die Gothen im Zaume zu halten, und warum fie 
nach feinem Tode die von ihm befchligten Länder fo leicht 
an ſich reißen konnten. Nebmen wir an, daß der Ans 
gabe des Gregorius von Egidius, ald König der Franken, 
etwas Geſchichtliches zu Grunde liege, fo hatte er ed, daß 
er die Länder ded Kaiferreich6 gegen die Gothen beſchir— 
men fonnte, nicht blos feiner Tapferkeit und feften Hals 
tung, fondern auch zugleich feiner innigen Berbindung 
mit den Franken oder einem Xheile derfelben zu verbans 
fen. Egidius, der vom Kaifer Majorian zum Magister 
militum ernannt worden war, wlrde noch Fräftiger ge: 
en bie Gothen haben wirken können, wenn nicht durch 
ajorian s Tod die Angelegenheiten des römifchen Reiches 
ſich fehr verfhlimmert hätten, indem Genſerich, der Kö: 
nig der Wandalen, bald hier, bald dort Italien mit feis 
ner Zlotte verwüflete, und von der andern Seite Egis 
dius ſich für verbunden hielt, die Ermordung Majorian’s 
an Ricimer und Severus zu rächen. Er brachte, wie 
Priscus erzählt, in Italien ein großed Heer aus diefem 
Lande zufammen, Leute, die unter Majorian gedient hats 
ten, als biefer nad Spanien zog, und wollte mit ihnen 
nad Italien heerfahrten, um die von ihm dem Severus 
und Ricimer wegen der graufamen Ermordung Majo— 
rian’d angedrohte Strafe in Vollzug zu fegen. Aber bie 
Weſtgothen in Aquitanien begannen, als er fih zum 
Aufbruche nach Italien rüftete, an den Grenzen ber rd: 
mifchen Provinzen, über welche er Statthalter war, Un: 
ruhen zu erheben, und er warb hierdurch genöthigt, dem 
Bug nach Italien aufzugeben und ben Gothen den Krieg 
anzufündigen, und erhielt durch ihn Gelegenheit, in vers 
ſchiedenen Schlachten Beweife feiner Tapferkeit abzulegen. 
Diefer Kampf würde den Gothen mehr zur Schwächung, 
ald zur Kräftigung ihrer Macht gedient haben, wenn 
nicht die Zerrüttung des römischen Reiches durch Majos 
tian’d Ermordung den Gothen günftig gewefen wäre. Man 
wollte nämlich nicht überall in Gallien, und zwar beſon⸗ 
berd Egidius, nicht den Severus, den Ricimer zum Kai 
fer erhoben hatte, anerkennen. Der Weſtgothen König 
XTheoderich erklärte fich für Severus, und belagerte bei 
biefer Gelegenheit Arles, das zwar Egibius auf bad Ta— 
pferfte vertgeit e, und aus dem er einen fiegreichen Aus: 
— gegen die Weſtgothen that, ihnen eine Niederlage bei: 
achte und fie die Belagerung — und ich zu⸗ 
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ruͤckzuziehen nöthigte, obgleich ihnen die Burgunden unter 
Anführung ihres Königs Gondiach, welchen Severus zur 
Anführung der römifchen Kriegeoölfer mit dem Namen 
eined Feldherrn erhoben hatte, nahbrüdlih Beiftand lei⸗ 
flete. Aber Agrippinus, ein Gallier, Comes und römis 
fcher Bürger (wie Idacius zum zweiten Regierungsjahre 
des Kaiſers Severus bemerft), dem Egidius, als einem 
ausgezeichneten Mann, Feind, übergab, um den Beiftand 
der-Gothen zu gewinnen, Theoderichen Narbonne. Dies 
ſes war bis dahin bie ftärkfte Grenzfeftung der Römer 
von biefer Seite gewefen, und hatte feit Iabrhunderten 
gleihfam die Vormauer der Römer in Gallien gebildet, 
und biente nun dazu, ben Gothen ihre Macht, fomol 
nach der Rhone zu, ald in Spanien felbft, zu erweitern. 
Des Idacius Bericht über die Übergabe Narbonne’3 an 
die Gothen wird durch Sidonius Apollinaris beftätigt 
und ergänzt, denn dieſer hat furz darauf eine Reife nach 
Narbonne gethan, und uns eine Befchreibung diefer Stabt 
(Carm, 23) binterlaffen, aus welcher man erficht, daß 
die Stabt fich in gutem Zuftande befunden und den Go— 
then ald Freunden und Bundeögenoffen der Römer übers 
lafien worden”). Aber fie waren es nur in ni ur 
auf die Partei berfelben, mit welcher es ber Comes 
Agrippinus hielt, nicht aber in Beziehung auf den Co- 
mes Agidius. Ungewiß bleibt jevod, ob, wie man ?') 
annimmt, Severus und Ricimer dem Comes Agrippinus 
befohlen, Narbonne dem Könige der Gothen einzuräumen, 
der ſich dann aus Grfenntlichfeit erbot, ihnen zur Bes 
ähmung des Comes Agidius behilflih zu fein, und ob 
— * wie man ) vermuthet, die Weſtgothen aufge: 
wiegelt habe. Der Berfaffer des Lebens des heiligen Lu⸗ 
picinus ”), des Abted des Klofterd Jura in Burgund, 
erzählt, Egidius, der römifche Heerfuͤhrer in Gallien, habe 
den Comes Xgrippinus boshafter Weife für einen Ber: 
räther ausgefchrieen und nach Rom geſchickt, wo man ihn 
zum Tode verbammt; allein er fei durch ein Wunder bes 
freit worden, und nachdem man ihn von aller Schuld 
losgezählt, wieder nach Gallien zurüdgefehrt. Wenn dies 
ſes, bemerkt Muratori, feine Richtigkeit haben follte, fo 
kann Egidius fein fo rechtichaffener Mann gewefen fein, 
als ihm Idacius befchreibt. Aber Agrippinus hatte ja 
aus Feindſchaft gegen den ausgezeichneten Mann Egidius 
Narbonne an die Weftgothen verrathen, und er konnte 
daher in des Egidius Augen nicht anders, als ein Ber: 
räther erfcheinen. Wenn Egidius den Agrippinus nad 
Rom fit, fo muß Erfterer ſich mit Ricimer verföhnt 
und den Severus als Kaifer anerfannt haben. Zwar er: 
zählt Ferreras ’*) zum I. 464: Der Comes Egidius, 
der fih auf allen Seiten um Hilfe bewarb, des Majos 
rian's Tod zu rächen, ſandte auch Abgeorbnete an ben 
König der Wandalen, Genferih, damit er ihn bewegen 





20) Verst. Mascon, Geſchichte der Teutſchen. 1. Ih. Zweite 
Aufl. ©. 494. 2. Ih. Anmerk. ©. 21) So z. B. Fer: 
reras, Allgem. Hiftorie von Spanien, 2, Bb, (dalle er ©. 
165. 22) überf. ber Allgem. Meltbiftorie. 14. Th. (Halle 1754.) 
S. 578, 23) Bei Bollandus, Act, Sanctorum ad diem 21, 
Marti, 24) 2, Bd. ©. 167. 
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möchte, fich nach Italien zu begeben und dem Kaifer zu 
befriegen; und begte die Hoffnung, daß er durch biefe 
Diverfion feine Partei würde vergrößern” und verftärken, 
ſich auch in den Stand fegen können, feine eigenen Wafs 
fen nach Italien zu tragen. Zu gleicher Zeit ließ er eine 
große Partie Alaner unter ihrem Könige Beorgor in dies 
fed Land rüden; doch feine Kriegsvölter wurden nahe bei 
Bergamafco von dem Severus und Ricimer, bie ihnen 
entgegen gezogen waren, geichlagen. So nad Ferreras, 
Aber des Egidius Vorhaben, nad) Italien zu ziehen, muß 
vor den Ausbruch des MWeflgothenkrieges gefegt werben. 
Noch weniger darf als Thatſache aufgeftellt werben, Egi⸗ 
dius habe den Wandalenkönig und die Alanen zu Heer 
fabrten gegen Italien veranlaßt. Hoͤchſtens darf diefes 
nur vermuthungsweife ausgefprochen werden, und bes 
Egidius Plan, die Ermordung des Kaiferd Majorian zu 
rächen, nicht ind I. 464 gefeht werben. Wie daraus, 
daß er den Comes Agrippinus nah Rom zur Bella: 
fung fandte, bervorgebt, hatte Egidius, um nicht noch 
mehr Verwirrung in das römifche Meich zu fchleudern, 
und um ben Weſtgothen defto beffer gewachfen zu fein, 
fein Vorhaben, die Ermordung des Kaiferd Majorian zu 
rächen, aufgegeben, und um wieder Einheit in die römis 
ſche Macht zu bringen, fih mit Ricimer und Severus 
verföhnt. Das Wunder aber, welches fich mit dem von 
ihm nah Rom zur Beftrafung gefandten Comes Agrips 
pinus begab, dürfte am beiten fo zu erklären fein: 
Agrippinus warb als Berrätber zum Tode verurtheift, 
aber weil Ricimer ihn im Geheimen ald Werkzeug gegen 
den Egidius gebraucht, und durd ihn — 3 
bonne den Gothen übergeben laſſen, begnadigt, ohne daß 
man den eigentlichen Grund der Begnadigung bekannt 
machte. Wunderbar erſchien denen, welche in das Ges 
heimniß nicht eingeweiht waren, daß ber zum Tode Vers 
dammte des Lebens nicht beraubt, ſondern wieder in Frei⸗ 
heit geſetzt ward, und man half ſich durch Erfindung der 
Sage von dem Wunder feiner Rettung; aber zum Bes 
hufe dieſes MWunders mußte auh die Sage von bes 
Agrippinus Unfchuld und der Bosheit ded Egidius ers 
dichtet werden. Diefer hatte den Verraͤther Agrippinus 
wahricheinlih nach feinem großen Siege Über die Welt: 
gotben in feine Gewalt befommen und nah Rom ges 
fandt. Bon jenem Siege berichtet Idacius zum zweiten 
Jahre des Severinus (563) diefes: Gegen Egidius, ben 
Comes utriusque militiae, einen, wie der Ruf ihn 
empfiehlt, Gott dur feine guten Werke wohlgefäligen 
Mann, erbebt in der armoricanifchen Provinz fich Fried: 
rich, der Bruder des Königs Theoderich, wird mit denen, 
mit welchen er geweſen war, überwunden und erfchlagen. 
Marius Aventinus fagt zum nämlichen Jahre (463): Uns 
ter dem Gonfulat des Bafılius und Bibianus war zwi⸗ 
ſchen Egidius und den Gothen eine Schlacht zwifchen 
dem iger (der heutigen Loire) und dem Ligericinus (dem 
beutigen Loiret) bei Orleans, und dafelbft ward Fried» 
rich, der König der Gothen (richtiger der Bruder des 
Königs derfelben), erlegt. Daß aller Wahrfcheinlichkeit 
nah Egidius von Childerih, dem wicderhergeftellten Kö— 
nige der Franken, bei diefer Schlacht begleitet worden, 
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fchließt man) aus folgender Stelle bed Gregor von 
Zours *). Childerich that Streite (Nee Schlachten) in 
Drldans. Adovacrius (mach anderer Lesart Ddovacrius, 
wahrfcheinlich ber befannte Odoaker) aber fam mit ben 
Sahfen nah Anjou. Eine aroße Seuche verheerte das 
mals dad Voll. Es ftarb aber Egidius und binterließ 
einen Sohn, Namens Syagrius. Nachdem er geftorben, 
nahm Adovacrius (Ddovacrius) Geifeln von Anjou und 
andern Drten. Die Britani wurden aus Biturica (Ber: 
29) von den Gothen vertrieben, nachdem viele bei dem 
Dolensis vicus (dem jegigen Marktfleden oder Städt: 
hen Deols, Bourg:Deols, Bourg: Dieur am rechten 
Ufer des Indre) waren erfchlagen worden. Der Comes 
Paulus aber befriegte mit den Römern und Franken bie 
Gothen und machte Beute. As jedoch Adovacrius (Dbo: 
vacrius) nach Anjou kam, erichien König Childerich den 
folgeiden Tag dafelbit, und behauptete, nachdem der Co- 
mes-Paulus erichlagen worden war, bie Stadt. Nach⸗ 
Dem dieſes fo verrichtet war, warb Krieg zwifchen ben 
Sachſen und Nömern geführt; aber die Sachen wandten 
den’ Rüden und verloren, von ben Römern verfolgt, viele 
von den Ihrigen durch dad Schwert. Die Infeln berfel 
ben (ber Sadfen) wurden, nachdem viel Volk erfchlagen 
worden, von den Franken eingenommen und —— 
Adovarrius (Dbovarrius) ſchloß mit Childerich ein Buͤnd⸗ 
niß, und ſie unterjochten die Alamannen, die einen Theil 
Jialiens an ſich geriſſen hatten. Dieſe Stelle Gregor's 
von Tours lehrt, welche wichtige Veraͤnderungen nach des 
Egidius Tode in Gallien ſtatthatten, und dieſes, daß bie 
Franken mit den Römern verbunden waren. Über die 
Todesart des Egidius gibt wahrſcheinlich bie Stelle und 
ebenfalls Auskunft, denn es läßt fih aus dem Zuſam⸗ 
menbange fließen, daß Egidius ein Opfer jener großen 
menfchenwverheerenden Seuche geworden. Idacius erzählt, 
Einige verficherten, Egidius fei hinterliftiger Weife ermor: 
det worben, Andere aber fagten, er fei an Gifte geftor: 
ben. Der genannte Gefchichtfchreiber fept des Egibius 
Tod in dad dritte Jahr des Kaifers Severus, aber in welches 
Jahr Chrifti er gehört, bierliber find die Neueren vers 
ſchiedener Meinung; nach der einen, auch mit Beziehung 
auf die u des Idacius, ind 3. 463”), nach der 
andern am beften ind 3. 464°), nach noch anderer ins 
465 °). (Ferdinand Wachter.) 
EGINO, EGENO, teutſche Edle. 1) Egino, ein 
Graf, welcher in dem Bürgerfriege, den er und Poppo, 
der Bruder des berühmten, die Herzogsfahne über die 
Rheinlande führenden, Heinrich’, zwifhen den Sachen 
und den Ihüringern im 3. 882 erreaten, an ber Spike 





25) a8: Überf, der Allgem. Welthiſtorie. 14. Ih. ©. 578, 
236) Lib, II, Cap. 18 et 19, p. 39. Ausführlich von biefen Ber 
gebenheiten wirb in der Histoire Critique de la Monarchie Fran- 
goise. T. Il, p. 107 s4. von Dubos unb in ber Hist, de Lan- 
T. 1. p. 210 gehandelt. 27) Daniel |. c. Preface 
istorique ci. ) Moreri, Ile Grand Dictionnaire His- 
torique, 11, Edit, T. II. p. 47, Überfegung der Allgem. Welt: 
biftorie. 14. * 8.50. Sismondi, Geſchichte der Franzoſen. 
1. Bo. (Jena 1822) 8.215. 39 Muratori, Geſchichte von 
Statien. (Leipzig 1746.) 3, Th. ©, 21, 
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der etjteren ſtand, und zwar fiegreih, denn Poppo 
und die Thüringer mußten nad großer Niederlage dem 
Kürzeren zieben. Nicht minder blutig ald das I. 882 
war auch bad folgende Jahr; denn Ynietragt zwifchen 
Poppo und Egins erzeugte abermald einen graufamen 
Krieg. Doch fiegte Egino wie vorher, und Poppo fand 
ſich wieder im Nachtheile, als es zur Entſcheidungsſchlacht 
fam, nachdem fie zuvor durch einzelne Anfälle und Ges 
fechte einander viel Menfchen erfchlagen hatten. Im ber 
Entfheidungsfchladht gewann Egino fo volllommen den 
Sieg, daß Poppo nur mif Wenigen entkam und alle 
Übrigen fielen '). Der fünfte Theil der fuldaifchen Jahrs 
bücher nennt Egino und Poppo blos Grafen, ohne nähere 
Bezeihnung, wo fie ed waren, und es erhellt nur aus 
dem Zufammenhange, daß Egino an der Spige ber Sach: 
fen und Poppo an ber Spige ber Thüringer flanden. 
Der vierte Theil der fulbaifchen Jahrbücher fagt: Poppo 
et Egino comites et duces Thuringorum. Das du- 
ces ift wol nicht in ber allgemeinen Bedeutung von 
Heerführer genommen, fondern Poppo und Egino wers 
den nicht nur Grafen, fondern auch Herzoge ber Thlirins 
ger genannt. Daber iſt die wahrfcheintichfte Vermuthung, 
daß Egino und Poppo, wie nicht felten, zugleih Gaus 
und Markgrafen waren, mit der Derzogsfahne verfehen, 
damit fie die Marken beito beffer fehügen könnten, Poppo, 
Markgraf an ber Grenze Südthüringens, und Egino, der 
die Sachen auf feiner Seite hatte, an der Grenze Nord: 
thuͤringens ). Daraus, daß Egino an ber Spiße ber 
Sadfen ftand, läßt ſich nicht mit Sicherheit fchließen, 
daß Egino ein fächfifcher Graf war, und die Angabe der 
fuldaifchen Jahrbücher, daß er thüringifcher Graf (Baus 
graf) und Herzog gewefen, kann recht wohl befteben, 


‚denn es ift von einem Bürgerkriege die Rebe, welden 


Egino und Poppo zwifhen den Sachfen erregten. Dies 
fer Zuſtand war alfo ungefeslih, und Egino konnte bie 
Sachſen gegen die Thüringer, mit welchen er in Bmies 
tracht lebte, gewinnen. Nach Spangenberg’ Vermuthung 
möchte Graf Egino vielleiht ein Statthalter Thüringens 
geweſen fein, den ber Kaifer Karl dem Herzoge Poppo 
an die Geite ſetzte. Zu gewaltfam ift von Leutſch's) 
Annahme, nach weldyer die eine —— der fuldai⸗ 
ſchen Jahrbuͤcher, wahrſcheinlich durch ein Verſehen bes 
Annaliſten, Poppo et Egino comites et duces Tu- 
ringorum haben foll, indem zwar beide Grafen, aber 
Doppo allein dux gewefen. Daß aber Poppo diefes 
nicht immer allein war, und Anfangs auch Seine, bis 
er, wie ſich vermuthen läßt, wegen des von ihm ertegten 
Bürgerfrieges, Üüber einen Theil Thüringens bie Herzogs⸗ 
fahne führte, ift wahrfcheinlicher, als daß ber in Fulda 
dem Schauplage fo nahe lebende Annalifta ein Verſehen 
begangen haben follte. Noch gewaltfamer, als ihm ein 
foldhed beizumefjen, ift von Leutſch's Annahme in Ber 
ziehung auf bie andere Bearbeitung, nach welcher in der 














1) Annal, Fuldens. P. IV. et V, ap, Pertz, Mon. Germ, 
Hist. Seriptt, T. I. F 397 — 399. 2) #. Wachter, Thuͤr. 
Geſch. 1, Fer S. 122, 3) weshalb auch im Regifter au Pertz. 
Mon. Germ. Bist. p. 639 ftebt: „Kgino comes Saxo aive Thu- 
ringus“ HK. Chr. v. Leutſch, Markgraf Gero ©, 65. 
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Stelle: civile bellum inter Saxones et Thuringos, 
ſcheine gelefen werden IF müffen: inter Francos et 
Thuringos, weil ein fächfifcher Graf . nicht vors 
komme, dagegen aber ein fräntifcher. fi ber fränfis 
ſche Graf, von welchem wir fogleih handeln, mit Egino, 
dem Erreger des Bürgerfrieges zwifchen ben Sachfen und 
Thüringern, eins, fo brauchen wir doch nicht zu der ge: 
waltfamen Maßregel der Veränderung des Bürgerkrie 
zwifchen den Sachſen und Thüringern in einen zwift 
den Franken und Zhüringern unfere Zuflucht zu nehmen, 
noch Gr Ange der Veilig * 
ahr r, nach welchen Poppo un ino Gras 
u. Herzöge der Thüringer waren, für —— 
u erklären; denn nad) Thüringen wurden ja häufig Frans 
Iem aus edlem Geſchlechte ald Gau: und Markgrafen ge: 
fest. Es laͤßt fich daher wol vereinigen, daß Egino von 
Geburt ein Franke war und fränfifche Befitungen hatte, 
und doch eine Gaugraffchaft und eine Markgrafichaft in 
Thüringen befaß, und zugleih, um ben Slawen defto 
eroachfener zu fein, die Herzogsfahne auch über einen 
Theil Thüringens erhielt, der zu feiner Mark gefchlagen 
ward, Daher kann ein fränfifcher Graf fehr wohl der 
Erreger des Bürgerkrieged zwiſchen den Sachſen und 
Thüringern gewefen fein, ohne daß wir genöthigt wären, 
denfelben in einen Bürgerkrieg zwifchen den Franken und 
Zhliringern zu verwandeln. it Egino, dem Erreger 
jenes Mlrgertrieges von ben Jahren 8852 und 883, fin: 
bet man, ald eine Perfon genommen‘), jenen Grafen 
Egino, welcher an der Spibe der Zeugen in derjenigen 
Urkunde erfcheint, welche Iring im zehnten Regierungs: 
jahre des Königs Ludwig (alfo im 3.887) zu „Garagol: 
tesbach“ über feine Übergabe feiner Eigen im Dorfe 
nWintgraben” im „Salagewe“ an den heiligen Bonifacius 
(Abtei Fulda) ausſtellt). Mit dem Erreger des Bürs 
— zwiſchen den Sachſen und Thuͤringern von 882 
und und dem Zeugen ber Urkunde vom J. 887 kann 
auch eine und diefelbe Perfon fein jener Graf Egino, der 
unter den Zeugen in ber Urkunde erfcheint, durch welche 
König Ludwig (dad Kind) im 3. 905 zu Forchheim ei: 
nen Zaufch zwifchen dem Grafen Adalhard und dem Abte 
Huggo zu Fulda beftätigt, nach welchem Erfterer mehre 
(in dem Bambergifchen gelegene) aeg a einige ful⸗ 
daifhe im Saalgau von geringerem Werthe abgetreten 
bat’). Mit dem Erreger des Bürgerkrieges von 882 
und 883 und dem Zeugen in Iring’d Urkunde von 887 
findet man, als eine und biefelbe Perfon genommen *), 


5) v. Leutſch a. a. D. 6) Urkunde bei Schannat, Trad. 
Fuld, No, 332. p. 212 ap, Pistorium, Scriptt., Xusgabe von 
Struve. T. III. Germ, Antiq. Fuldens, Lib, I. No, 79, p. 
513, T) urkunde bei Schannat, Tradit. Fuldens, No, 549, 

. 221, 8) Doch nicht von Allen, denn im Regifter zum erften 
te ber Mon, ur Hist., heraus, —— — S. 
ber Erreger bes Buͤrgerkrieges nad) den fuld a ern 
©. 397. 398 als eine von bem Egino verfchiebene Perfon aufge 
führt, der nach Regino S. 639 als Teilnehmer an der Empörung 
Abelbert's im 3. erfcheint, und der nach ben Annal, Alam, 
p. 54 im J. 908 auge die einbrechenden Ungarn fällt, und nur 
ber Egino vom J. bei Regino und der vom 3. 908 in Annal, 
Alam, für eine und biefelbe Perfon genommen. 
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jenen Egino, von welchem Regino zum 3.906 fagt, daß 
er der unzertrennliche Begleiter ober Gefährte des Gra- 
fen Adalbert, der fich gegen den König Ludwig dad Kind 
empört hatte, geweien. Während aber der ig Adels 
berten in dem Schloffe Teraſſa ringsum durch Tage 
rung einfhloß, fiel Egino, der, wie fi aus bem : 
fammenbange ſchließen läßt, fih auch zu Zeraffa einge 
fhloffen fand, von Adelbert's ‚Bunbeögenoffenfcheft ab, 
und ging mit allen den Seinigen zu des Königs 2 
über, wie Regino erzählt”), Mit dem Erreger bes 
—— von 882 und 883, mit dem Zeugen in Jring s 
rkunde vom 3.887, mit Adelbert's Anhänger und dann 
Bundesbrecher vom 3. 906 finder man als eine und bie 
felbe Perfon genommen jenen Egino, der im I, MS als 
Graf im Gaue Padanichowe in der Urkunde, welche Kö; 
nig Ludwig den 8. Juni 908 zu Forchheim ausftellt. 
Sie ift für Egino's Gefchichte fehr merkwürdigen Ins 
halts, aber dunkel. Es wird nämlich nicht gefagt, wer 
der ift, dem das im Gaue Padanihowe in der Graf: 
ſchaft Egeno’d an dem Orte „Ingilinftat” gelegene Eigen 
oder Alod gehört hat, und dem ed, weil er ſich gegen 
den König empört bat, durch gefekliche Verordnung und 
Richterfpruch der Völker genommen worden. Es wird nur 
unter Nambaftmachung bemerkt, daß das genannte Eigen 
nad Egino’n vom Könige zu Lehen und dann von dem» 
felben, auf Verwendung bes Bifchofs Erchenbold und der 
Grafen Burdard, Egeno und Iſaak, dem Erzbifchofe 
Hatto auf ewig zu eigen gefchenft worden. Das ei”) 
oder ihm, dem das genannte Eigen durch Richterfpruch 
enommen war, bevor ed Egino zu Lehen erhielt, kann 
ich, wenn feine Rüde in der Urkunde vorhanden ift, auf 
den Biſchof Erchenbold, oder auf den Grafen Burdard, 
oder auf den Grafen Egeno, oder auf den Grafen Ifaak 
beziehen. Zulegt vor dem ei geht jedoch Egino voraus, 
da diefer, nachdem die Perfonen aufgeführt Find, welche 
fi für Hatto verwandt haben, noch ein Mal vorkommt, 
nämlich in der Bezeichnung der Lage jenes Eigens durch: 
in Comitatu Egenonis. Da wir überbied willen, daß 
im 3.906 fi ein Egino gegen den König empört batte, 
aber nachher Adelberten verlieh und zum Könige uͤber⸗ 
ging, fo ift unter dem, welchem das Eigen abgeſprochen 





9) Reginonis Chronicon ad ann. W6 ap. Pertz. Tom, I. p. 

10) Ludwig thut nämlich und: quod Nos, inter- 
ventum nostrorum, Krchenboldi videlicet Venerabilis Kpiscopi, 
Comitum vero Burchardi, Egenonis et Ysaac, in Pago Pada- 
nichowe, in Comitatu Eyenoris, in loco Ingilinstat dieto, quid- 
quid adhaerere ibi proprietatis potuit, et ei per constitutio- 
nem legslem ac populorum judicio, quia Regie Majestati re- 
stitit, ablatum est; et posten praedicto Eyenoni in beneficium 
concessimus etc, Auf den erften Anblick ſcheint alfo bie Urkunde 
(bei Gwdenus, Codex Diplomaticus. T. I, No, 125. p. 345. 346) 
eine Luͤcke zu baben, denn es heißt erft praedicto Egenoni, ba, 
wo von ber Fehnertbeilung die Rebe ift, und der is, welchem bas 
Eigen abarfprodyen wird, ſcheint auf dem erften Blick ein anderer 
zu fein. Aber wahrſcheinlich wollte man abſichtlich denjenigen, wel: 
diem das Eigen wegen Empörung genommen war, nicht fcharf ans 
deuten, weil er zum Gehorfam zurückgekehrt wat. Wäre bie Urs 
kunde ausgeftellt worben, während er geächtet war, fo würbe ber, 
welchem das Aled durch Nichterfpruch entzogen warb, deutlicher 
bezeichnet worden fein. 
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war, am wahrſcheinlichſten Egino zu verftehen, 
er erhielt ed, als er fi dem Könige wieder unter: 
war nicht ald Alod, aber doch ald Lehen zus: 

ru. Wahrfcheinlid ward dann aus Schonung gegen 
denfelben micht ftärker bezeichnet, wer 2* war, dem 
dad Alod wegen feiner Empörung durch Richterſpruch 
n worden war. Merkwindig in ber Urkunde 

4 * daß Egino'n das Eigen judicio populorum 
durch Richterſpruch der Voͤller abgeſprochen iſt. Unter 
is ſind nichts anderes als Volksſtaͤmme Teutſch⸗ 
lande zu verſtehen. Es war gewöhnlich, daß über den, 
geächtet ward, — Volksſtamm das Urtheil 

‚zu welchem ber Empoͤrer, über den Gericht ges 
halten ward, gehörte. Aus dem Ausdrude judicio po- 
aber läßt fich fchließen, daß Egino von mehren 

mmen zugleich verurtheilt ward, und nicht blos 

von einem, äbnlich wie ald Edbert I. ald Empörer gegen 
den König in Acht erflärt ward, das Urtheil feine Lands: 
tete, die Sachfen und Ihüringer, fällten ''). Ahnlich 
wie alfo Eckbert durch Abkımft und Befigungen zwei 
e zu feinen Landsleuten, die Sachſen und 

batte, ähnlich läßt fich ſchließen, daß über 

== nicht blos die Franken, denn dieſe fprachen nicht 
in Die Acht über ihn aus, fondern zugleih noch ein 
Bolksftamm über ihn Gericht hielt. Wer war aber bie: 
fer? aller Wahrfcheinlichkeit nach bie Thüringer. Die 
Annal. Alaman. fagen nämlich zum I. WS"): Die 
Ungam brachen in Sachen ein, und Burkhard, der Hers 
309 der Thüringer, und Biſchof Rudolf und Egino und 
febr viele andere wurden erichlagen und das Land ver: 
beert *). Hier fällt alfo ein Egino bei einem Einbruche 
der Ungarn in Sachſen, der durch Thliringen ging, wie 
daraus hervorgeht, daß Burkhard, der Herzog der Thuͤ—⸗ 
ringer, fiel, und daraus, daß der Fortfeger des Zeitbuches 
Regino's zum 3. 90S fagt, daß die Ungarn die Grenzen 
überfchritten und Thüringen und Sachſen verwüſtet ha⸗ 
ben '). Egino fiel alfo entweder in Thüringen oder Sach⸗ 
fen, und nicht in Franken. Nach Uffermann '’) und nad) 
von Echart), auf weichen Erfterer fich bezieht, fcheint 
der Egino, welchen im I. HS die Ungarn erfchlugen, 
ein Sohn Egino’s, des Grafen des Gaues Badengeme 
in Franken, geweien zu fein. Aber mahrfcheinlicher ift 
die Annahme nach dem Regiſter bei Pertz, nach welchem 
Egino, der Anhänger Adelbert’s, im I. 06, und Egino, 
der im J. 908 gegen die Ungarn fiel, eine und biefelbe 
Perfon if. Da Eaino, Adelbert's Anhänger, fich gegen 
den & empört, fich aber dem Könige wieder unter: 
warf, md Egino, der Graf im Badengau, in der Urs 
funde vom I. 908 als vormaliger Empörer gegen den 


Ey 





11) f. bie Urkunde von 1086 bei Ritter, Älteſt. meifn. Ge: 
ſchichte &. 2. F. Wadıter, Geſchichte Sachſens. 2, Bd, ©. 
66, 67. Bat. den Art. Eckbert II., Markgraf von Meißen. 
12) Daß jene Niederlage im 3. MS mar, beftätigt das Necrolo- 
gium Fuldense bei Keibnits, Scriptt. Brunsy, 'T. II, p. 762, 
welches bes Biſchofs Rudolf Tod ins I. M fest, 13) Annal, 
Alaman, ap. Pertz. Mon, Germ. Hist, Scriptt. T. 1. p. 54, 
14) Conitinuator Reginonis bei bemfelben T.1. p. 614. 15) 
Germaniae Prodromus, T, I. p. CVIII. Not, d, 16) Kecard, 
Franc, Or, T. It. p. 666, 672. 656, 708. SIl, S1#, 818, 
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König angebeutet, der aber im I. ME ald wieber zu 
Gnaden angenommen erfcheint, fo iſt die Vermuthung 7) 
hoͤchſt wahrfcheinlih, daß Egino, Adelbert's Anhänger, 
und Egino, der Graf im Badengau, eine und dieſelbe 
Perfon find, Diefer Annahme zufolge war es alfo ber 
fränfifhe Gaugraf Egino, welcher gegen bie Thüringen 
und Sachſen verwüftenden Ungarn fiel. Diefes ift nicht 
unwahrſcheinlich, da ein Gaugraf in Beziehung auf feine 
Amt t auf einen Gau befchränft war, fondern nicht 
felten m Gaugraffchaften vorftand. Ein Gaugraf 
batte nicht felten auch zugleich eine Marfgrafichaft. Egino, 
der Graf vom gau oder Badengau, fonnte das 
ber ee gut eine Gaugrafſchaft oder auch Markgrafſchaſt 
in T ig. haben. Sowie wir alfo in den Jahren 
882 oder 883 einen Egino und einen Poppo ald Grafen 
und ‚Herzoge ber Thüringer neben einander finden, fo ers 
feheint im I. 908 neben dem Herzoge der Thüringer, 
Burkhard, ein Egino. Diefes Egino's Würde wird zwar 
nicht erwähnt, und es bleibt dunkel, ob er Gaus ober 
Markgraf in Thüringen war, aber foviel läßt ſich vers 
muthen, baß der Egino von 852 und 883 und der Egino 
vom I. 908 mit einander in Verbindung ftehen. Der 
erftere Egino kann, vom Kaifer begnabigt, fehr gut feine 
Würden in Thüringen wieder erhalten haben, und ber 
Egino von 882 und 883 und der von 908 koͤnnen alfo 
fehr wohl eine und diefelbe Perfon, doch kann ber von 
908 auch nur der gleichnamige Sohn des Egino's von 
882 und 883 fein. Wir haben alfo von den Eginos 
von 882 bis 908 unter einer Nummer gehandelt, weil 
fie ſich nicht mit Sicherheit trennen laffen, und fie ent» 
weder eine und biefelbe, oder auch zwei oder noch mehre 
Perfonen find. Wir geben nun aber ar Nr. 2) Egino, 
Egene, Egeno, jenem berüchtigten Ankläger des Herzogs 
Dtto von Baiern, der von feinem Stammfige Dtto von 
Nordheim genannt wird, uͤber. Rambert von Heröfelb 
nennt diefen Egino hominem ingenuum , welches nach 
feinem Latein auch foviel ald ein Menfch von edler Ges 
burt heißt, welches um fo deutlicher wird, ba er weiter 
unten fagt, Egino habe ingenuitatem (hier edle Geburt) 
von feinen Altern empfangen, aber diefe ſchon längft durch 
Diebereien, Straßenräubereien und alle after verwifcht, 
fowie Lambert auch das zu dem — (hier edelge⸗ 
boren) als Gegenſatz hinzuſetzt, aber durch aller Art 
Schandthaten berüchtigt. Doch war sur nicht aus ben 
vornehmften edlen Häufern, denn Lambert fagt vom «Der: 
zoge Dito von Baiern, daß er mit jeden, {eibf mit ei⸗ 
nem Unwürdigen, felbft mit einem, ber mit ihm nicht von 
gleich hoher Geburt fei, kämpfen wolle. Er fagt zwar: 
cum quovis, etiam indigno, etiam praeter natales 
suos; aber a I us braucht er — in Bezie⸗ 
bung auf Dito’5 Anklaͤger, Egino, und dad praeter na- 
tales suos im sen bes Standes der Geburt Dt: 
to's und Egino's. Dito’n läßt Kambert in der Rede der 
Fürften dur” homo nobilissimus bezeichnen, und fie 
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dann in Beziehung auf Egino’n fagen: si quid ingenui- 
tatis accepisset, wenn er etwas edle Geburt von feinen 
Altern empfangen, fo habe er ed durch Schandthaten vers 
wifcht. — von Baiern genoß im J. 1070 am 
Hofe und im Reiche das groͤßte Anſehen; aber ſeine vie— 
len Neider ſuchten ihn zu ſtuͤrzen. Sie ſtifteten alfo als 
ein brauchbares Werkzeug zu ſolcher Schandthat Egino'n 
an. Dieſer bezlichtigte Dito’'n des Verbrechens, daß er 
er durch Bitten und viele Verfprechungen gereizt, ben 
oͤnig zu erſchlagen, zeigte ald Beweis ein Schwert vor, 
von welchem er fagte, daß er ed zu diefem fchändlichen 
Gebraude von Otto'n erhalten habe, und erklärte, wenn 
Otto 68 leugne, feinen Worten durch jedes Gericht (wor: 
unter er vorzüglich Zweifampf verftand) Glauben zu ver: 
fchaffen. Als diefe Anklage befannt warb, erfchienen alle, 
welche gegen Dtto’n feindlich gefinnt waren, und reijten 
des Königs Zorn. Diefer berief daher Otto'n und bie 
übrigen Fuͤrſten zu einer Unterredbung nah Mainz, fekte 
aus einander, was Egino hinterbracht habe. Dtto leug- 
nete ed, und der König gab ihm ſechs Wochen Frilt, 
dann follte Dtto den 1. Aug. nach Goßlar kommen und 
fi von dem ihm Rah Ape Verbrechen mit eigener 
ae reinigen, indem er mit dem Ankläger kämpfte. 
ach diefem Beſcheid ging die Berfammlung aus _einan 
der; aber die Fürften misbilligten, daß einem Manne 
von ebelfter Geburt und von unbefcholtenftem Rufe be: 
fohlen würde, mit Einem zu kämpfen, der, wenn er ct» 
was edle Geburt von den Ältern empfangen, diefed durch 
Diebftähle, Straßenraub und aller Art Laſter vermifcht 
babe. Dtto jedoch war Über den Vorfall fo erbittert und 
vertraute fo auf Gott, als Zeugen feiner Unfhuld, daß 
er lieber mit jedem, auch felbft mit einem Unwürbigen, 
felbft mit einem, uͤber den er durch höhere Geburt ſiehe, 
kämpfen, als den Verdacht eines fo großen Verbrechens 
tragen wollte. Er fam baher am feitgefegten Tage mit 
bewaffneter Heerfchar ganz in die Nähe Goßlars und ver: 
langte durch einen Gefandten vom Könige fichered Geleit, 
und biefes, daß er fi von ber Beſchuldigung auf bie 
Weiſe reinigen dürfe, welche die Fürften für billig fän» 
ben. Uber der König beftand auf Otto's unbedingtem 
Zweikampfe mit feinem Gegner Egino, fonft follte er als 
des ihm angefchuldigten Verbrechens überwiefen angefehen 
werben. Man rieth Dtto’n, ſich nicht in die Gewalt des 
erzürnten Königs zu begeben. Er erfchien alfo nicht, und 
der König lieb durch die Fürften Sachfens, da er aus 
einem fächfifchen Fürftengefchledhte ftammte, die Acht über 
ihn auöfprechen. So ward Dtto auf Egino's Beſchuldi— 
gung geftürzt, und diefer machte dadurch, daß fein Name 
n Aller Munde lebte‘). Aber auch ihn erreichte fein 
Schidfal. Als der Erzbifhof Anno von Göln im J 
1072 wieber an die Spitze der Reichöregierung trat und 
der König Heinrich IV, alle Unterfuchung der Rechtshän: 
del an ihn zu überweifen pflegte, fo erhielt der Erzbifchof 
18) Lambert von Herefeld fagt: illum nostra aetate nomina- 
tissimum Egenen, qui duci Baioariorum Ottoni calamitatis tan- 
tae causa extiterat, bei Krause, Corp. Praec, med, aevi Scriptt, 
p- 80. Lambert braucht das nominatissimus in übler Bedeutung, 
ſowie au S. 117 famosissimus ille Ayen. 
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die erwänfchtefte Gelegenheit, feinem Hange ‚zu Härte 
und Strenge nachzuleben. Er züchtigte daher die Reis 
hen, wenn fie als folche angegeben wurden; bie durch 
ihre Macht die Armen unterdrüdt, mit ber ** 
Strafe, ließ ihre Schloͤſſer, wenn fie Übelthätern zur 

flucht gedient hatten, von Grund aus zerftören und fehr 
viele durch Abkunft und Gefchlecht ausgezeichnete Männer 
in Bande werfen, und unter ihnen ließ er auch jenen 
Egino *), da fehr Viele gegen ibn wegen Privatbeleibis 
gungen und Beraubungen den König angerufen batten, 
in Haft nehmen und mit Ketten beladen zum Schaus 
fpiele des Volkes hinführen, um die koͤnigliche Strenge 
den Gemüthern der Landsleute Egino's (worunter Lam⸗ 
bert von Heröfeld wahrfcheinlich die Sachfen verfteht) an⸗ 
genehm zu machen. Doch war Egino nicht. lange in 
Haft, denn im 3. 1073 übte er ‚wieder einen Straßen: 
raub aus, ward von feinen Randöleuten dabei ergriffen 
und geblendet, und wurde zu ſolcher Armuth herabges 
bracht, daß er nachher von Thuͤr zu Thür betteln ging *”). 
Wie man vermuthet, fcheint Egino, der Ankläger des Her⸗ 
zogs Otto von Baiern, mit Egino I, von Konradesbing, 


„welcher Adelberten von Ballenftebt, den Stammvater bed 


Haufes Anhalt, erfhlug, eine und Ddiefelbe Perfon zu 
fein °'). Egino, der Ankläger Otto's, der auch viele ats 
dere Schandthaten begangen, wäre allerdings zu jenem 
Überfalle eine paffende Perfon gemwefen; doch in den Quel⸗ 
tenfchriftftellern finden wir nichts davon ausgefagt, daß 
Egino, der Ankläger Otto's von Nordheim, und Egino 
von Konrabesburg eine und biefelbe. Perfon geweſen. 
Lambert von Hersfeld gibt nicht an, aus welchem Haufe 
Egino, der Gegner Otto's von Nordheim, ftammte, und 
der Annalifta Caro fagt von Egino von Konrabesburg 
nur ©. 493: Adelheid (die Tochter des Ber Dtto 
von Meißen, von Orlamuͤnda geheißen, und Adela’3 von 
dem Schloffe Löwen in Brabant) warb mit dem Gra— 
fen Adelbert von Ballenftädt verbunden, welchen Egino 
ber Süngere von Konradesburg, der Sohn Burkhard's, der 
Enkel Egeno's des Xteren, durch den Klang ber Glode 
verrathen, uͤberfiel und tödtete, und ©. 640: Egino ber 
Ültere von Konradesburg erzeugte Burkhard den Xiteren, 
Burkhard erzeugte Egeno’n, der den Grafen Adelbert von 
Ballenſtaͤdt erſchlug. (Ferdinand Wachter.) 

EGOLISMENSIS MONACHUS, der Mönd von 
Angouleme, nah weldem ein Gefchichtöwert über Karl 
ben Großen genannt it‘). Zuerſt bat es Pithoeus in 
feiner Sammlung: Annalium et historiae Francorum 
ab anno Christi DCCVIN ad ann. DCCCXO seri- 
ptores coaetanei XII, S. 230—282 unter dem Titel 
herausgegeben: Karoli Magni Francorum Regis et 





19) Derſelbe bemerkt: plerosque ex ipsis et genere et opi- 
bus clarissimos, in vincula conjeeit, Inter quos illum ete, (f. 
die 18, Anmerkung). Aus dem Bufammenbange biefer Stelle geht 
auch hervor, dafi Egino zu den Edeln in Beziehung auf die Geburt 
gehörte. 20 Lambert von Hersfeld bei Kraufe ©. 57, 
so, 117, 21) Kraufe aa. D. S. 2365. 2369, 

1) Bergt. ben Index Autorum unter Egolismens's Monachns 
in Buber’s Bibliotheca Scriptorum Rerum Germani:arum in 
Struvii Corp. Histor, German, 
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Imp. vita, ut videtur, magna parte a monacho coe- 
nobiüi Egolismensis S, Eparchii ex Annalibus illis 
Bere et rusticano sermone compositis, quos et 

eghino ‘Abbas Prumiensis ad annum DCCCXUN 
en se ait, nonnullis interpolatis, quibusdam 
additis. Unter gleichem Zitel haben G. Boecler, Klupfius 
und Schilter ihrer Sammlung: Seriptores Rerum Ger- 
manicarum a Carolo Magno usque ad Fridericum 
II. p. 44 sq., dieſes Geſchichtswerk einverleibt. Andreas 
du Cheöne hat esxin feine Sammlung: Historiae Fran- 
corum scriptores coötanei ab ipsius gentis origine 
ad Philippi IV. tempora p. 68 sq., unter dem Titel 
aufgenommen: Karoli Magni vita alia?), deseripta, 
ut videtur, magna ex parte a Monacho Coenobii 
Egolismensis S. Eparchi, ex Vita’) et Annalibus *) 
superioribus, nonnullis tamen interpolatis, quibus- 
dam etiam additis, et a Petro Pithoeo primum in lu- 
cem missa. Die Annahme, daß der Verfaffer ein. Mönd 
des Klofterd S. Eparchüi zu Angouleme war, beruht auf 
der Aufmerkſamkeit, welche er dem heiligen Eparchus zu 
Angouleme fchenkt’), den er mit Karl dem Großen in 
Verbindung bringt. Zwar erzählen auch die Annales 
Laurissenses, daß König Karl im 3. 769 nad der 
Stadt Egolisma (Angouleme) kommt und daraus mehre 
Franken mit allen Geräthen und Zurüflungen nimmt, 
und an die Dordogne gebt, und daſelbſt das Schloß 
Fronciacus (Fronfac) baut. In Beziehung auf das Er: 
ftere bat der Egolismensis zu dem plures Francos 
nur noch den Zufat: qui civitatem ei (eam) ipsam 
aspiciebant, welche zu dieſer Stadt felbft gehört. Aber 
ganz eigenthümlich ift ihm, daß er binzufest, König Karl 
babe zugleih aud; den Launus, den Biſchof derſelben 
Stabt, genommen, und auch angibt, Launus fei ber 
Kapellan des Königs Pipin, des Vaters Karl's, geweſen, 
und Pipin habe ihn zum Biſchofe von der Stadt ges 
macht. Ganz eigentbümlich ift dem Egolismensis bie 
Angabe, König Karl, nachdem er Unalden (Hualden) an 
ſich genommen und das Schloß Fronciacus (Fronfac) ein: 
gerichtet, fei nah Egolisma zurückgekehrt, wo er auf 
Berlangen des Biſchofs Launus im Kloſter des heiligen 
Eparhius eine autoritatem praecepti (Verordnungsur: 
Funde) über die Ländereien gemacht, welche unbeftritten 
waren. Der Egolismensis führt bierauf diefe Laͤnde— 
reien namentlich auf, und bemerkt dann: Diefes Prae- 


2) Bericht ſich auf die bei Andreas bu Chesne unmittelbar 
vorbergebende: Karoli Magni Regis Francorum et Imp, Vita. 
Ex Annalibus illis plebejis, qui praecedunt, ab incerto qui- 
dem Secriptore, sed coetaneo, ut videtur, composita p. 50 sq. 
3) f. bie vorige Anmerkung. 4) Bezieht fich auf die vorbers 
gehenden: Annales Rerum Francorum, quae a Pippino et Ca- 
rolo M. Regibus gestae sunt ab anno post Christum natum 
712 usque ad ann. 814 ex vetusto Exemplari MS, Antoni Loi- 
sehi p. 24 aq. Es find die Annales, weiche von Pers (Monu- 
menta Germaniae Historica Scriptores. T, I, p. 134) unter bem 
Zitel Annales Laurissenses herausgegeben find. 5) Hierher laͤßt 
ſich jedoch nicht zaͤhlen, wenn er S. 47 bei Schilter bemerkt, daß 
König Karl ad ismam civitatem (nach Angouldme) gefommen, 
a : Annales laurissenses zum 3. 769 S. 146 erwähnen bie 
es auch. 

&. Encyki.d. W. u. R. Erſte Section. XL. 


ceptum habe Bartholomäus, der Kanzler deſſelben (Karl’s), 


geſchtieben und der König felbft mit feiner Hand bekraͤf⸗ 


figt und mit feinem Ringe befiegel. Es war, fagt ber 

lismensis weiter, zu jener Zeit in dem Kloſter bes 
heiligen Eparchius canonicalis habitus (Chorherrentracht, 
Chorherrenweiſe oder Regel bed heiligen Chrodegang). 
Diefe Stelle verräth den Verfaffer der genannten Vita 
Caroli Magni auf dad Deutlichfte. Ohne Zweifel hat 
er auch die Urkunde, welche Karl ausftellte, felbft gie 
ben. Die Stelle Regino’3 zum J. 813 (eigentlich 814) 
S. 566, auf welche ſich Pithoeus bezieht, lautet: Haec, 
quae supra expressa sunt, in quodam libello re- 
peri, plebejo et rusticano sermone composita, quae 
ex parte ad latinam regalam correxi, quaedam 
etiam addidi. quae ex narratiofe seniorum audivi, 
Dad, was Negino in einem Buche in gemeinem und 
baͤueriſchem Ausdrude gefchrieben fand, find die Annales 
Laurissenses. auf welchen er für die Jahre 741 — 814 
gefußt hat. Diefelben hat aud der Egolismensis zu 

runde ge 

men, nämlich in Beziehung auf die Darftellung der Bes 
gebenheiten und ben Ausdrud, denn in Beziehung auf 


“die grammatifalifchen Regeln hat er en vor⸗ 


genommen, aber eine Üble Angabe der Jahrzahlen; er 
bat fie namlich nicht, wie es bei Annalen gebräuchlich, 
regelmäßig an die Spige der Ereigniffe jedes Jahres ge: 
ſtellt, ſondern fie hier und da nur beiläufig angegeben. 
MWahrfcheinlih hat er dadurch feiner Arbeit mehr das Ans 
fehen einer Vita geben wollen, obſchon es nichts als 
Annalen find. Die Annal. Lauriss. hat er fo treulich 
aufgenommen, daß bei Herausgabe der Annal. Lauriss. 
bei Perg aus feinem Werke unter Nr. 11 Barianten und 
Zuſaͤtze ausgegogen und unter ben Tert gefebt find, 3. B. 
©. 148, Die Arbeit des Egolismensis zerfällt in zwei 
Theile. In dem erften ober der Einleitung handelt der 
Berfaffer von dem Gefchlechte Karl’ des Großen, und 
zwar zuerft von den alten fränfifchen Königen, den Me: 
rowingern, ben Ahnen Blitild’s, der Stammmutter Karl's 
bed Großen durch Ansbert, und dann von Ansbert’s 
Nachkommen bis auf den König Pipin, den Vater Karl's). 
Das Jahr der Erhebung Karl’s (768) zum Könige gibt 
dann dem Verfaffer Veranlaffung zu Angaben der Zeit: 
rechnung, und zwar zunaͤchſt von Erfchaffung der Welt 
an, und fchließt mit ber Bemerkung, daß von Chrifti 
Geburt bis zum erſten Regierungsiahre Karl’s 768 feien. 
Im zweiten oder Hauptiheile des Werkes beginnt der 
Egolismensis mit der Angele, wie nach Pipin’s Tode 
im 3. 768 feine beiden Söhne, Karl und Karlmann, 
zur Regierung erhoben werben, und bietet bann weiter 
meiftend ganz buchftäblih das dar, was die Annales 








6) Die Genealogie Karl's des Großen bei dem Egolismensis 
flimmt im BWefentlihen mit der Domus Carolingicae Genealogia 
bei Pertz. Mon, Germ, Histor, Seriptt. T. II, p. 305 — 31 
überein, ift aber Eürzer gehalten, und weicht auch in ber Anorbs 
nung barin ab, baß bie genannte Commemoratio de Genealogia 
domni Arnulfi Episcopi et Confessoris Christi mit Xnsbert bes 
innt unb bann erft die Meromwinger aufführt, während ber Ego- 
Üamensis mit biefen beginnt, ı 





t, aber fie treuer und wörtlicher aufgenoms- 
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Laurissenses bei Pertz (T. I. p. 146) bis zu Karls 
Tode im 3.814 — haben. (Ferdinand Wachter.) 

EGREMONT, in dem füdlichen heile von ‚Gum: 
berland, von St. Bees und ber Seefüfte drei Meilen 
oſtwärts, an dem Fluffe End, oder wie er auch von fei: 
ner breiten Mündung Broadb: Water beißt, iſt ein alter 
Kieden, ber in den Beiten feines Glanzes Deputirte zum 
Parlament entfenbete, in dem Berfalle aber diefe Ehre 
ſich verbitten mußte. Ihm benachbart, auf einem Hügel, 
fieben die weitläufigen Ruinen der alten Burg Egremont, 
die von K. Heinrih I. an Wilhelm de Mefchined verlies 
ben worden, unter ber Bedingung, bafelbft ſtets einen 
Reifigen zu unterhalten; auch für feine Perfon jederzeit 
gerüftet zu fein, auf die erſte Auffoderung an den Gren: 
zen von Wales ober Schottland zu dienen. Wilbelm’s 
einzige Tochter heiratheie den Wilhelm Fit: Duncan, aus 
dem fchottifchen Königsbaufe, und gab einer Tochter das 
Leben, welche Egremont in das Geichlecht Euch trug. 
» &ine Erbtochter, Mathilde von Lucy, beivatbete, ald des 
Grafen von Angus, des Gilbert von Umfreville Witwe, 
den Grafen von Northumberland, Heinrich VI. Deren, 
und blieb durch eine von ihr errichtete Dispofition, un— 
geachtet fie ohne Kinder blieb, u. a, ein Viertel der Ba: 
ronie Egremont ihren Stiefföhnen, aus Heinrich’s_erfter 
Ehe, während ein anderer Antbeil ſich auf die Molton 
und Figwalter, endlich auf die Rabdeliffe vererbte. Zwei 
Percy, beide Thomas genannt, haben mit Ehren von 
Egremont den Baronentitel geführt. Jostelin's, des eilf⸗ 
ten Grafen von Northumberland, einzige Zochter, Elifa: 
betb, vermählte Herzogin von Somerfet, vererbte das 
ganze unermeßliche Befisthum der Percy auf ihren Sohn, 
Algernon Seymour, den fiebenten Herzog von Somerfet, 
weicher am 2, Det. 1749 zum Grafen von Northbumbers 
land und Baron Warkworth ernannt, am folgenden Tage 
auch die Zitel eines Grafen von Egremont und Baron 
von Gofermouth empfing, zufammt der Verginftigung, 
diefelben, in Ermangelung männliher Erben, an bie 
Söhne feiner an den Baronet Wilhelm Wyndham ver: 
heiratheten Schweiter, Katharina, Ir übertragen. Alger⸗ 
non ftarb den 18. (7.) Febr. 1750, und es fuccedirte 
ihm in den Ziteln von Egremont und Gofermouth, ſowie 
in einem Einfommen von mehr denn 10,000 Pf. St. fein 
Echwefterfohn, Karl Wyndham. ines Kanzlerd der 
Schatfammer Sohn, hat diefer zweite Graf von Egres 
mont in feinem Öffentlichen Leben bie gewöhnliche Bahn 
eined vornehmen Englaͤnders verfolgt. Parlamentöglieb 
für ag gt Appleby, Tounton, Gofermouth, wurde 
er am 30. April 1751 als Lord: Lieutenant und Custos 
rotulorum für Gumberland eingeführt. Am 24, April 
1761 empfing er feine Ernennung als ber erſte der drei 
Gefandten, welche Englands wegen den projectirten Fries 
dendcongreß zu Augsburg befuchen follten. Am 8. Juli 
1761 wurde er als Mitglied des geheimen Raths verei: 
det und ker Pitt's Abdankung, am 9. Dct., zum Staats: 
fecretair beftellt. Am 29. Dec. 1762 auch *8 als Lord⸗ 
Lieutenant für Suſſer verpflichtet und im Juni 1763 
zum Governor für bad Charter-houſe erwaͤhlt, hat er 
diefe lebte Ehre nur kurze Zeit überlebt, Er farb, von 
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einem Schlagfluffe betroffen, in feiner Wohnung zu Pic: 
cadilly; itnerttalb London, den 21. Aug. 1763. „Er be: 
kleidete mit allem Ruhme, bis an fein Ende, das Staats: 
fecretariat in dem Departement der füdlichen Affairen, 
und hatte das Vergnügen, daß unter diefem ber Friede 
mit Frankreich und Spanien zu Stande nebracht und den 
3. Nov. 1762 zu Fontainebleau unterzeichnet wurde. Wie 
aber ſowol da® abgegangene Minifterium, als der größte 
Theil der Nation, mit diefem Frieden Übel zufrieden war, 
fo mußte er auch vielem Haß ausgeſetzt fein und fi we 
gen feines Verhaltens maniherlei Vorwürfe machen laſſen, 
denen ex aber durch feinen jchnellen Tod plöglich entging. 
Seine Feinde waren fo unverſchaͤmt, daß fie aubſpreng⸗ 
ten, er habe fih aus Furcht vor ben Folgen feiner Frie 
densfliftung mit Gift vergeben. Man bat ihn als einen 
Mann geichildert, der einen burchdringenden Berftand, 
ein rebliches Herz und einen großen Reichthum befeffen, 
wie er denn für ſich jährlich Iber 25,000 Pf. St. Eins 
fünfte gehabt.“ Seine Witwe, Alicia Maria, des Korb 
Georg Garpenter Tochter, vermählt ben 12. März 1791, 
ging den 6. Nov. 1767 die zweite Ehe ein mit dem 
Grafen Hand Moris von Brühl, und farb den J. Juni 
1794. Dem Grafen von Egremont batte fie fieben Kin: 
ber geboren, Georg, Very Karl, Karl Wilhelm, Wil: 
beim Friedrih, Elifabeth Alicia Maria, Franziska und 
Charlotte. Georg, geb. den 18. Der. 1751, ſuccedirte 
als der ältefte Sohn in Zitel und Gütern, „and from 
his youth exhibited a certain degree of patrieian 
magnificenee, that attractel the attention of his 
companions.” In höherem Alter ift ex fehr einfach in 
feinem Thun und Laffen, ungemein zuruͤckhaltend gewor⸗ 
den, daß er feinen Nachbarn als shy. odd and whim- 
sical zu gelten hatte. Doch blieb er feinen Grundholden 
ſtets ein gütiger Herr; regelmäßig ließ er zu Weihnach⸗ 
ten unter bie Armen zu Petworth, feinem gewöhnlichen 
Mohnfige, neun fette Ochſen und die dem vielen Fleiſche 
entiprechende Duantität Brod austheiten. Die Geſell⸗ 
ihaft „for bettering the condition of the Poor ,* in 
Anerkenntniß dieſer Mildthaͤtigkeit, hatte fi ihn zu ihs 
sem Bicopräfidenten erwaͤhlt. Er bat au, im Alter mit 
der Landwirthſchaft fich Befchäftigend, dem Board of 
Agriculture als Vicevpraͤſident vorgeflanden und 1803 
dad Commando der von ibm angeworbenen Petworth 
Volunteers übernommen. Außer einem reichlichen Segen 
von natürlichen Kindern hatte der Graf deren zwei aus 
einer Ehe, die jedoch gen unftandesmäßiig erfchienen fein 
muß, da Debrett's Peerage, nad feiner vorjichtigen, 
unmaßgeblihen Weife, von folder Ehe keine Kenntnifi 
nehmen will, Die beiden Kinder find-aber lange vor 
dem Vater —— und wird dieſem, als er im No— 
vember 1837 fein Leben beſchloß, vermuthlich ein Sohn 
ober Enkel feines Bruders Friedrich Wilhelm in der Peer: 
(haft und einem Einfommen von 80,000 Pf. St. gefolgt 
fein. Unter des Grafen Gütern ift das bemerfenäwer: 
thefle Petwortb, einft der Percy Lieblingsſitz; doch ift von 
der alten Herrlichkeit nichts mehr vorhanden, außer ber 
Percy Grabmonumenten in ber Pfarrkirche; denn der 
Herzoa von Somerfet bat an der Burg Stelle das neue 
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Schloß gefeht, das, in feiner langweiligen, langen Fronte 
21 mächtige Beniter auf 250 Fuß, eh gut ein Hofpital 
oder eine Eu vorftellen könnte. fo zierlicher find 
Treppe, Bad, die Enfilade von Zimmern ausgefallen, in 
einem das Getäfel, von der Hand bes berühmten Gibbon 
mit Bildhauerarbeit geziert — Bögel, Fifche, Blumen, 
Alles in ter geſchmackoollſten Treue. Unter den Bildern 
befinden ſich drei oder vier gute, andere mittelmäßige von 
Ban Dyf; Heinrih VIII. von Holbein, in Riefengröße, 
frummbeinig und mit einem Schlächtergelichte; Napoleon 
Bonaparte, von Philipps (1802) gemalt; mehre Städe 
von Joſ. Reynolds. Bedeutender iſt die Antikenfamms 
lung; Berry de S. Conſtant fpricht von 22 Statuen, 
30 Bülten und mehren Basreliels, und zeichnet ald das 
Vorzuͤglichſte unter den Statuen zwei Philofopben, einen 
Camillus ober jungen Dpferprieſter, eine Beftalin und ci» 
nen jugendlichen Faun; unter ben Büflen zwei Kinder, 
eine Frau und einen Venuskopf; endlich ein Basrelief in 
Bronze, ein Opfer dem Jupiter Gapitolinus dargebracht, 
and. Die meiften der Marmorbilder find jedoch arg vers 
fiimmelt, und dermaßen auffallend und ungefehidt res 
flawirt, daß man fie einem Hoipital, wo Verwundete 
und Berfiümmelte durch einander liegen, verglichen bat. 
In der Rüſtkammer wird das Schwert des Hotipur Perty 
gezeigt. Dad Gewächsbaus, vor 30 Jahren ald eins 
ber fchönften im Lande gepriefen, enthielt zu des alten 
Grafen Zeiten einen Reichthum von Pflanzen in dem uͤp⸗ 
pigſten Wachtthume. Der Küchengarten, ein Raum von 
13 aeres, iſt durch eine große Anzabl Spaliere, an be: 
nen die ebelllen Fruchtbaͤume Pag finden, durchſchnitten. 
Außer Petworth beſitzt der Graf noch Orchard-Wyndham 
und Witham, in Somerfetfbire, Short:grove, von alten 
Zeiten ber der Wyndham Sig, in Hertiordfbire, unweit 
Littlebury, und Wrefilcaftle, in Yorkſhire. (v. Stramberg.) 

EGURRI — 'Hyovdsol — führt Ptolemäos (U, 6) 
unter ben afturifchen Voͤllerſchaften auf und nennt ihre 
Hauptftabt forum Egurrorum. Es fcheint aber aus 
mehren Gruͤnden angenommen werden zu müflen, daß 
dies nicht der 5 Name jener Boͤlkerſchaft ſei. Denn 
Plinius (H. N. I, 4) nennt fie Cigurri, und ihm 
nahe fommenb führt der Geographus Ravennas (IV, 
45) ein forum Gigurnion auf. Wiewol nun in ben 
Handſchriften des Pliniud feine andere Abweichung, als 
ein Mal Gigurri vorfommt, fo legte doch Harduin, wel 
her wahrfcheinlih den Geogr. Raven. nicht beachtete, 
ein fo großes Gewicht auf den Ptolemäos, daß er Egurri 
zu leſen vorſchlug. Da ums aber in einer Infchrift bei 
Gudius (p. 94) ebenfalld ein forum Gigurrorum ges 
nannt, fo möchte es feinen Zweifel mehr leiden, daß biefe 
Eleine Bölferfchaft Gigurri. woraus bei Plinius leicht 
Cigurri werden fonnte, geheißen babe, und fogar ber 
beutige Ort Cigarrosa, in beffen Nähe ſich noch jebt 
Ruinen befinden, fowie eine römische Brüde, feheint auf 
diefen Namen hinzuweiſen. Auch bat fich in jener Ge— 
gend noch die Sage erhalten, ed habe dort vor Alters 
eine Stadt Guigurra geſtanden. (L. Zander.) 

EHRENBREITSTEIN.. Feftung und Zhal. Der 
Mündung der Mofel gegenüber gefaltet ſich das den 
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Mbein auf dem rechten Ufer begleitende Gebirge zu einem 
Felſen von der kühnften, pittoresfeiten Form. Die Wic: 
tigkeit dieſes Felfend, welchen die Natur zum ‚Hüter ber 

ofel geſchaffen zu baben fcheint, werben die Römer un: 
bezweifelt erfannt umd deshalb durch künftliche Anlagen 
feine natürliche Feftigkeit erhöhet haben. Einer der Thieme 
bat von unvorbenklichen Zeiten ber Caͤſar's Namen geiras 
gen, und ed fanden fih in deſſen Grundmauern, zu wels 
cher Unterfuhung die Wiederberftellung der Feitung, von 
1816 an, die Gelegenheit gab, die gewöhnlichen Kennzei⸗ 
chen roͤmiſcher Bauwerke, die eigenthuͤmliche, forgfältige 
Lage des Gelleind und ein die innere Seite befleidender 
Mörtelauß. Ebenfo wurbe um biefelbe Zeit, nleich ober 
balb des Dorfes Niederberg, ber nach Aremberg und 
Ems führenden Straße zur Linken, ein Begräbniäplag 
entdeckt, in welchem, nach Anleitung der darin bänfig 
ausgegrabenen Waffenftude und Zoilettengegenflände, nur 
roͤmiſche Soldaten und deren Angehörige ſchlafen Fönnen. 
Mehr denn 300 vieler Gräber find eröffnet worden, und 
ed erregten befonberd die auffallend Eleinen Schädel allge 
meine Bewunderung. Endlich bat man auch am Fuße 
des Ehrenbreitfteind, in dem Garten des Capucinerklo— 
fierd, die Fundamente römifcher Gebäude, und nament: 
lich ein Wärmeftübchen aufgefunden. Es iſt fehr erklaͤr⸗ 
bar, daß Wohnungen, im Thale errichtet, der Wuth ber 
Barbaren weihen mußten; jener Thurm aber, auf bes 
Felfend Kuppe, entging oder widerflanb ber Zerſtoͤrung, 
daß er, ein häufiges fi wieberholendes Geſchick roͤmiſcher 
Anfiedelungen theilend, die Wiege eines großen, fraͤnki⸗ 
ſchen Gefchlechtes, der Donjon einer allmalig ſich erweis 
ternden Burg werben fonnte. In der Regel vererbt ſich 
in jedem ber großen Gefchlechter des Mittelalters irgend 
ein Lieblingdname. Erembert, Erembrecht werden meift 
bed Thurmes Beliger gebeißen haben, und Erembrecht⸗ 
flein heißt darum ihre Burg. Doc kennt man von bie 
fen Burgberren urfundlid nur den einen Erembertus, 
welder, laut des Stiftungsbriefed der Abtei Deutz, den 
3. Mai 1019, fein Gut in Mühlheim, Äcker und Meins 
berge, auch die Nheinfähre, an ben Erzbiichof Heribert 
von Coͤln vergabte. Das Gefchent der neuen Stiſtung 
überweifend, nennt der Erzbifchof den Wohlthäter ſchlecht⸗ 
weg Erembertus quidam nobilis, der aber comes 
Erembertus de castro Erembrechtstein, bei AÄdituus 
tuitiensis heißt. Bon feiner Nachkommenſchaft ift nichts 
befannt; wol aber weiß man, daß Erzbiſchof Poppo von 
Trier (1016 — 1047 ), der Sohn des Markgrafen Leo: 
pold I. von Öfterreih, einen Vetter, Rabodo genannt, 
mit dem eingegangenen Klofter St. Thomas, bei Anber: 
nach, belehnte, und daß Rabodo's Sohn, Leopold, auf 
Bitten des Erzbiſchofs Meginber (1127 — 1129), diefes 
Klofter an die trierifche Kirche zuruͤkgab. Wie nun Me: 
ginber 1129, durch Wermittelung bed Abtes Richard von 
Springiersbach, einer Gefellihaft frommer Frauen, Au: 
guſtinerordens, das veroͤdete Klofter zuwies, erfcheinen un— 
ter ben Zeugen der hierüber aufgenommenen Urkunde: 
liberi. Mefridus de Widhe, Gerhardus de Hostade, 
Luipoldus de Erenbreitstein. Es ift aber der Name 
Leopold dem rbeinifchen Franken fo Ted, daß unter 
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jenem Leopold von Ehrenbreitftein- mur des Öfterreichers 
Rabodo Sohn verftanden werden fann. Nochmals wird 
Leopold von Ehrenbreitftein in der Belehnung, von Erz: 
bifhof Hillin den Herren von Lurenkurg, um die Burg 
Nafjau ertheilt, den 1. April 1185, unter den Zeugen 
— ——— genannt; er muß aber bald darauf ohne 
achkommenſchaft verſtorben ſein, denn es gelangten Burg 
und Herrſchaft an die trieriſche Kirche, welche hiermit 
ihre erſte Beſitzung adf dem rechten Rheinufer erwarb. 
Denn wenn auch die Urfunde, worin Erzbifchof Philipp 
‚von Göln den Grafen Theoderih von Wied mit der Burg 
Olbruͤck belehnt (1190), unter den Zeugen, noch Rainer, 
den Grafen von Freusburg, vor Friebrih von Birnen: 
burg und Heinrih und Rembold von Iſenburg, einen 
Florentius von Erembretbitein darbietet, fo kann derfelbe 
unmoͤglich mehr, ald den Namen von der Burg gehabt 
haben. Hillin befferte nämlich wefentlih des Ehrenbreit: 
fleins Bau und Schugwehren, führte, um die Befakung zu 
verftärfen, eine Anzahl erzſtiftiſcher Dienftleute als Burg: 
änner ein, begründete endlich, auf des Felfens füdlichem 
orfprunge, eine zweite Burg, die er Hillin-, d. i. Der: 
mannftein, genannt wiffen wollte. Diefes Propugnacu: 
lum übergab er demjenigen Gefchlechte, welches aus dem 
trierifchen Palafte zu vertreiben Erzbifhof Adelbero ges 
nöthigt geweien, und fo hierauf, nad dem neuen Wohn: 
fige, den Namen Helfenftein, d. i. Hillinftein, angenom: 
men hat. Nur ein verjährter Irrthum ift demnach bie 
Angabe, daß der Ehrenbreitftein auch annftein ge: 
beißen habe. Die zn diente haufig den Erzbis 
fhöfen, Hillin’d Nachfolgern, als ein ficherer Aufenthalt ; 
unangreifbar fonnte fie fuͤrwahr genannt werden, feit 
Theoderich den gefährlichitien Nachbarn des Erzſtiftes bie 
ftattliche Hefte auf dem Berge Zabor, Montabaur, ent: 
egengefegt, Arnold II. das bis dahin offene Coblenz mit 
auern umgeben und dur den Bau bes ——— 
den Rhein geſchloſſen hatte. Darum zählte ber Ehren: 
breitftein eine verhältnigmäßig geringe Anzahl von Burg: 
männern — als ſolche nennt des Erzbifhofs Balduin Ur: 
fundenbuch nur die von Pfaffendorf, Boppard, Spen, 
Breiticheit, Werth, Camere — darum ift das ganze Mit- 
telalter hindurch nur Friedliches von der gewaltigen Feſte 
zu berichten. Im J. 1439 war fie fogar an Johann 
von Menzingen pfandweife ausgethan; aus deſſen Hän: 
den mag Johann U. von Baden fie wieder eingelöft ba: 
ben, jener Kurfürft, der mehr, wie einer feiner Vorgaͤn⸗ 
ger, an dem Ehrenbreititein gebaut und gebeſſert bat. 
„Erzbiihoff Johann baute zu Ehrenbreitftein zum Ryne 
zu das groiffe Gehufe mit der Ritterftuben, Gancellien 
unden im Grunde bis oben us mit vielen Stuben und 
Gemachen, und zum Felde die Kuchen mit Thurnen und 
Gemaden, fambt einem Pubs durch eynen gansen Felſen 
von oben an bis hinab, ald man will achten dem Ryne 
lich.” Dem Rheine gleich ift der befagte Püs oder 
nnen freilich nicht, da eine alte Inschrift ihm nur 
280 Fuß Tiefe beilegt, und der Augenfchein lehrt, daß 
er nicht fowol ein Brunnen, als vielmehr eine Gifterne 
zu beißen bat, beftimmt, die verfchiedenen, aus des Ber: 
ges Schoofe ſickernden Gðewaͤſſer aufzunehmen und fuͤr ei⸗ 
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nen Notbfal zu bewahren. Immer aber bleibt dieſe Gi: 
ferne, in den Felſen gebrochen, eine bewundernswuͤrdige 
Arbeit, mit welder am 8. März 1481 der Anfang ge: 
macht worden, zu Ende September 1484 aber das Werk 
feine Vollendung erhielt. Won Kurfuͤrſt Iacob IM. bat 
man eine Ordnung, wie der Ehrenbreitftein Furthers mit 
Ampteren, —— u. ſ w. verſehen werben fol,” 
den 30. Aug. 1569, und derſelbe iſt der Meinung, daß 
in #riedenszeiten eine Befasung von zwölf Trabanten 
zwei Büchfenmeiftern, zwei Thurmwächtern, einem Pfört- 
ner binreichen werde. Viel ernfter ift der zu gleichem 
Zwede von Kurfürft Lothar am 26. Aug. 1605 gegebene 
Articulöbrief, deffen Beflimmungen volltommen den ge: 
fährlichen Zeitläuften angemeffen find. Damals wurden, 
jeden verbächtigen Beſuch in Entfernung zu halten, Me: 
daillen —— ohne deren Vorzeigung Niemandem der 
Eingang verſtattet war. Eine ſolche hat als Av. das von 
Trier und Metternich geviertete Wappen Lothar's und die 
Jahrzahl 1602. Rev. Ein aus Wolken hervortretender, 
mit dem Schwerte bewaffneter, Arm; unten derer Grat 
von Scharffenftein Wappen; oben, in zwei Zeilen: Deo 
virtute et labore. Zu den Seiten: F.(riedrich) V.(on) 
S.(eharffenstein) O.(brist). Eine andere, ebenfalls aus 
Kupfer, enthält im Av. des Kurfürften Wappen, mit der 
Jahrzahl 1609. Rev. In der Mitte mehre abwärts ges 
febrte Pfeile, zu jeder Seite von einer berbortretenden 
Hand erhalten. Unten eine Rofe, derer von Stein Wap: 
pen; daneben die Zahl 22. Oben: Deo; rechts über den 
Händen: Soli, links: Gloria; unten: P,(hilipp) A.(nton) 
V,(on) S.(tein). Unter den Händen, durch die Pfeile 
getrennt: Vnita-Dyrant, Die legten Worte vielleicht 
eine Anfpielung auf die eben in Coblenz abgefchloffene 
Liga. Friedrih Grab von Scarffenftein ift vom 29. 
Jan. 1597, more Trev. bis 1608, Philipp Anton von 
Stein von 1609 bis zu feinem Zodestage, den 24. Nov. 
1627, Amtmann und nah der Sitte der Beit zugleich 
Hauptmann auf Ehrenbreitftein gewefen. Bis auf Lo— 
thar's Zeiten konnte der Ehrenbreitftein nur als eine be 
fonders fefte Burg gelten; fie in eine regelmäßige Feſtung 
zu verwandeln, beabfichtigte der Kurfürft, und bereits 
1600 wurde mit den Arbeiten der Anfang gemacht. Sie 
leitete Jacob Pasqualin, der zu dem Ende aus den Nie 
derlanden berufene Ingenieur, welchem eine Arbeit feines 
Vaters oder Oheims: „Verzeihnig der Feftung Ehren: 
breitflein, wie dieſelbe aö 1564 durch Marimilian von 
Pasqualin, Fürftl. Guͤlichiſcher Baumeifter, angegeben 
worden,” gar fehr zu Statten gefommen fein mag. Uns 
ter des jüngern Pasqualin Aufſicht erhoben fi in dem 
Front d’attaque die beiden Baftionen, Metternid umd 
Ley. Sie follten nad wenigen Jahren Proben ihrer Tüͤch⸗ 
tigkeit ablegen; denn Lothar's Nachfolger, Philipp Chri⸗ 
fioph von Sötern, der bereit# 1630 von Frankreich eine 
jährliche Penfion von 36,000 Livres bezog, wurbe durch 
feine fleigende Feindfchaft für Domkapitel und Landſchaft, 
in dem Berfalle der Angelegenbeiten der Liga, von ber 
er eine Hauptflüge geweien, dahin gebracht, fr fich und 
feine Gebiete franzöfifhen Schutz zu fuchen. Ein Ber: 
trag um die Aufnahme franzöfifcher Beſatzung in Ehren: 
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breitflein und Coblenz, wenn aud im December 1631 
verabredet, konnte doch erſt im April 1632 veroͤffentlicht 
werden, indem ber König von Schweden mit großem Uns 
geftum die Einräumung der befagten Plaͤtze gefodert hatte, 
den Stiftsinfaffen auch bie franzöfiiche Protection zum 
Augerften gehäffig war. Des Kurfürften Anfhlag auf 
Goblen; wurde einfiweilen durch der Bürger Wachſam⸗ 
keit vereitelt; in Ehrenbreitftein aber führte der Mare: 
chal⸗ de⸗ camp, Ludwig be Briancon, Baron de la Sa: 
ludie, im der abenteuerlihften Weife 1000 Kranzofen ein, 
den 19. Juni 1632. Nachdem auch, ohne große Ans 
firengung, bie faiferliche Befagung aus Goblen; vertrie: 
ben, Trier von dem Marfchall von Efirees eingenommen 
worden, trat Buffy: Lameth in Ehrenbreitftein auf, um 
im Namen feines Königs ein Proconfulat über das trier: 
ſche Erzftift auszulben und mehr und mehr den Kurfürs 
ften in feiner Devotion für Frankreich zu beflärken. Das 
Alles wurde jedoch, fo bie ed, auf frieblihem Wege, 
um der von dem Kurfürften gefoderten Intervention zu 
willfahren, vollbracht. Indem aber die nördlinger Schlacht 
endlich für Frankreich Veranlaſſung geworden, von ber 
thdifchen zu offener Feindfchaft Überzugeben, nahmen bie 
Kaiferlihen, nad) mancdherlei Abwechfelung bes Kricgd: 
glüdes, am 4. Mai 1636 Coblenz mit ftlrmender ‚Hand, 
und fofort wurde auch der Ehrenbreitſtein vollftändig ein: 
zefchloffen, ohne daß darum eine regelmäßige Belagerung 

attgefunden hätte. Mur die untere Feflung wurde von 
dem Tinten Rheinufer aus befchoffen, auf dem rechten 
Ufer feßte ed dann und wann derbe Diebe, hauptfächlich 
vomn ein Zrandport von Lebensmitteln einzuführen oder 
augufangen war; denn von Anfang an hatten die Belas 
gerien mit Notb und Mangel zu kämpfen, außerdem, 
daß fie viel von der Uneinigfeit ihrer Anführer leiden 
muften. Buſſy⸗Lameth wollte in dem ganzen Umfange 
des Kurſtaates gebieten, la Saludie auf feinem Ehren: 
breitftein keinen VBorgefegten anerkennen. Den Verſuch, 
ihnen Hilfe zu bringen, vereitelte Johann von Werth in 
ben Gefechte bei Grenzbaufen, den 30. Ian. 16375 lei: 
nere Unternehmungen der Art, wenn auch theilweife durch— 
geführt, konnten den Fall der Fefte nur vergögern. Als 
Hunde, Katen, Ratten, Mäufe alle gefchlachtet und vers 
zehrt waren, als aus Bonn das jchwere Geſchütz einge: 
troffen und feine verberbliche Wirkſamkeit begann, ba er: 
kannte Buffy, wie la Salubdie, die Unmöglichkeit eines 
laͤngern Widerftandes, und gingen am 26. Juni 1637 
eine ehrenvolle Gapitulation ein. Am 27. zogen bie Fran: 
zofen, etwa 140 Mann, Gerippen vergleichbar, aus, und 
die Feflung wurde, nach den Bedingungen der Gapitula: 
tion, von Kur-Eoͤln in Sequeftier genommen. Dabei 
hatte es fein Bewenden, bi zum 30. Juli 1650, an 
welhem Zage, nach den Beftimmungen des Reichöfrie: 
dens⸗ Ereeutionsichluffes, die Faiferliche Beſatzung abzog 
und im Namen des trierifchen Coadjutors, Karl Kaspar 
von ber Leyen, Beſitz genommen wurde. Seitdem ge: 
noß der Ehrenbreitftein eines langen Friedens; dad fran: 
zöfifche Bombarbement von 1688 galt meift nur der Stabt 
Goblenz; die Beforgnifje um einen Angriff (1734) ſchwan⸗ 
den alsbald, wie diejenigen, bie durch der Alltirten Kort: 
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Schritte nach der Schlacht bei Grefelb 1758 veranlaßt, 
wenngleih damals der Kurfürft ſich veranlaßt fah, fran— 
zoͤſiſche Beſatzung aufzunehmen und diefer bis zu bem 
bubertöburger Frieden die Bewahrung der Feflung zu 
überlaffen. In jenen friedlichen Zeiten biente der Chren- 
breitflein theild ald Militairbepot, theild ald Staatsge— 
fängniß, und hatte mit der Stadt Goblenz einen und 
denfelben Gouverneur. Bei dem Ausbruche des Revolus 
tionöfrieged würde Stadt und Feſtung für Gufline eine 
leichte Beute geworben fein, wenn biefer nicht vorgezogen 
hätte, zwifchen Main und Lahn fi berumzutreiben, am: 
flatt vafch der Mündung der Mofel zuzueilen. So wurde 
eine reichliche Zeit gewonnen, um bie Bertheidigungsmittel 
des Ehrenbreitſteins in alter Weiſe zu ſtaͤrken und zu beſ— 
fern. Schon vor Räumung des linfen Rheinufers war 
der Öfterreichifche Oberftlieutenant Johann Sechtern zum 
Eommandanten ernannt worden, und befehligte eine aus 
Öfterreichern, Trierern, Coͤlnern und verfchiedenen Bleinern 
Contingenten beſtehende Befagung, ald am 5. Sept. 
1795 bei Ürbingen der erfte Rheinuͤbergang der Franzo: 
fen begann. Am 16. Sept. ging auch der rechte Flügel 
der mbres und Maasarmee bei Neuwied über, und 
nun nahm die Blokade von Ehrenbreitftein ihren Anfang, 
die jedoch micht Länger als bis zum 18. Det. währte. 
Glairfait’d Sieg an ber Nidda, den 13. Det, und der 
Entſatz von Mainz, ſoweit daſſelbe auf dem rechten Ufer 
cernirt war, hatten Jourdan's Rüdzug zur Folge, welcher 
mitteld ber Brüden von Neuwied und Deus bewerkitel: 
ligt wurde. In dem Beginne des Feldzuges von 1796 
wieder bie Dffenfive ergreifend, betrat Jourdan bereits 
am 30. Mai dad linke Ufer der Wupper; am I. Zuni 
überfchritt feine Armee die Agger, um fobann bis an die 
Lahn vorzugehen und mit ihrem rechten Flügel Ehren: 
breitftein einzufchließen. Aber des Erzherzogs Karl Sieg 
bei Weblar, den 15. Juni, hatte abermald den ſchleunig⸗ 
ſten Rückzug der Franzoſen zur Folge; am 19. Juni be— 
fanden ſich die Diviſionen Championnet, Bernadotte und 
Grenier wieder auf dem linken Rheinufer vereinigt, und 
einzig Duͤſſeldorf und der Bruͤckenkopf bei Neuwſed blie— 
ben von den Republikanern beſetzt. Jedoch hatte Wurmſer, 
der vom Oberrhein einen Theil ſeines Volkes hatte entſen⸗ 
ben muͤſſen, um gegen die Sambre- und Maasarmee bie 
Lahn Ar behaupten, dadurch der franzöfiihen Rheinarmee 
eine löße gegeben, welche biefe benuste, um ihn am 
14. uni bis unter die Kanonen der Rheinihanze Mann: 
beim zurüdzubrängen und am 24. Juni den Strom bei 
Kehl zu Überfchreiten. Hiervon traf nicht fobald bie 
Nachricht in Jourdan's Hauptquartier ein, als fämmtliche 
Divifionen der Sambre: und Maadarmee zum andern 
Male ſich in sg fegten, um gegen die Lahn vors 
zen Bom 25. Juni bis 2. Juli hatte die ganze 

rmee ihren Rheinuͤbergang vollbracht, die Üfterreicher 
unter Kray zogen fih auf dad linke Ufer der Lahn zus 
rück, und biefer Fluß felbft wurde am 9. Juli von den 
Franzoſen Überfchritten. Der feinem Schickſale Üüberlaffene 
Ehrenbreitftein wurde von einem Theile der Divifion Mar: 
ceau blofirt, nach wenigen Zagen aber dem Feinde der 
Gegenſtand ernfllicher Anftrengungen. Der General Don: 
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cet leitete diefe Quafibelagerung, in welcher dad Bombar: 
dement vom 9. Juli und bie Erftürmung des Nellenköpf: 
chens, am 30. Juli, als die wichtigften Ereigniffe zu gel: 
ten haben. Durch das Bombardement hatte dad Thal 
am meiften zu leiden. Die Anftrengungen der Franzofen, 
ftatt an dem zwedmäßigen Widerftande zu ermuͤden, ver: 
doppelten fi in dem Maße, ald von dem Kriegätheater 
an Donau und Main ungünftigere Nachrichten einliefen. 
Schon wurde, am 16. Sept., an der Lahn gefochten, am 
17. Sept. Morgens räumte die fortwährend im Weichen 
begriffene Sambre: und Maasarmee die in der Gegend 
von Dachenburg und Dierborf inne gehabte Stellung, um 
fi theils auf Neuwied zurkdzuzieben, theils der Sieg 
fi zujumenden. Um 9 Uhr Morgens, an bemfelben 
Zage, zeigten fich bei Pfaffendorf die Vorläufer des Ent: 
ſatzes. Sechtern empfing von dem Erzberzoge Karl, in 
Anfehung feiner tapfern Bertheidigung, ein Danffagungs: 
fchreiben; berfelbe ift auch, zu fernerer Anerkenntniß fei: 
ned Verdienſtes, in fpäterer Zeit in den Freiberrenftand 
erhoben worden, mit dem Prädicat von Hermannſtein. 
Den Unterfchied von Ehrenbreitftein und Dermannflein 
hatten wir noch nicht aufgefunden. Vorher aber mußte 
Schhtern noch eine vierte Blofade aushalten. Folge von 
des republifanifchen Generald® Hoche Rheinübergang, den 
18. April 1797, und von Werned’s Ruͤckzug, wurbe fie 
von General Goullus geleitet, ohne zu wichtigen Ereig: 
niffen Veranlaſſung geber zu können, da der Präliminar: 
vertrag von Leoben fehr bald die Einftellung der Feind: 
feligkeiten verfügte. Die Franzofen verließen ibre Pofti: 
rungen; ed mußte aber auch vor des Jahres Ablauf, mit 
allen feinen Landsleuten, Sechtern den Schauplag feines 
Ruhmes verlaffen und der Fefle fernere Bewachung den 
Reichstruppen allein anbeimftellen. Es ift Sage, ſtark 
begründete Sage, daß die abziehenden Öflerreiher gar 
gern ben Ehrenbreitftein an die Franzofen überliefert hät: 
ten, in Erwartung einiger bafür in Italien zu genießen: 
der Vortheile, daß dieſes loͤbliche Vorhaben aber durch 
die Wachfamkeit trierifcher Dfficiere vereitelt wurde. Den 
böfen Leumund zu verftärten, dient u. U. der Franzofen 
unerbörted Verfahren gegen die durd den Abzug ber 
Öfterreicher fo fehr gefhwächte Befagung. Während man 
u Raftadt unterhandelte, ordneten bie Machthaber in 
Daris eine neue Blofirung des Ehrenbreitftein an, die 
vom Februar 1795 an mit mehrer oder minderer Strenge 
ganzer 14 Monate hindurch fortgefegt wurde '). Feind: 
jeligfeiten wurden nicht verübt; aber wie bündig und lebhaft 
auch der Gommandant, der trierifche Artillerieoberft Dobann 
Philipp von Faber, die allgemeinen Grundfäße des Voͤl— 
ferrechtö anrief, und die Gonventionen, burch welche bie 
Art und Weile, feine Feflung zu verproviantiren, be: 
ſtimmt, jede Zufuhr wurde aufgefangen, und Faber mit 
feiner Garnifon, und minder nicht die Bevölkerung des 
Zbales, hatten den Sommer und Winter 17985 durch mit 
dem drüdendften Mangel zu kämpfen. Sie litten flanb: 


1) Bergl. Documentirte Beleuchtung der dufern Verhaͤltniſſe 
Daun Ehrenbreititein des Oberſten von Faber. Im Juni 
ie, 
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baft, zumal eine Zeit lang bie Gewinnfucht franzöfifi 

Behörden in Goblenz ihnen dann und wann eine ſpaͤr⸗ 
liche Aushilfe zufommen ließ. Schiffe, die in ber obern 
Rheingegend Lebensmittel geladen hatten, entgingen mehr: 
mald der Wachſamkeit der feindlichen Vedetten. Aber 
dad Geheimniß jenes Schleichhandels fam zu Zage; der 
Gommandant zu Goblenz, Legrand, flürzte ſich, um den 
Folgen ber Entdedung zu entgehen, in einen Brunnen, 
wurde ſchwer befchädigt wieder herausgezogen und ging 
fihtlih der Genefung entgegen, als er, der Sage nad, 
auf Betrieb feine: Spießgefellen vergiftet wurde. on 
dem an flieg die Noth mit jedem Zage. Ein Huhn ward 
mit 4, eine Gans mit 8, ein Pfund Butter mit 4, das 
Pfund Kaffee mit 12, ein Pfund Zuder mit 12, eine 
Klafter Holz mit 40 Fl. bezahlt. Vom November ab 
war fdjlechterbings nichts mehr Fäuflich zu haben, und es 
mußten felbft die Einwohner im Thale aus den Magazi: 
nen der Feltung gefpeift werden, d.i. ihre Ration Brad 
empfangen. Den 23. Nov., als ded Kurfürften Namens: 
feft, feierte der Commandant mit einem Ball, und ed wur: 
ben bei diefer Gelegenheit die Damen erften Ranges mit 
Meißbrod und rotbem Ungarwein, jene zweiten Ranget 
mit Weißbrod und weißem Ungarwein, fämmtliche Her: 
ren mit Schwarzbrod und Landwein bewirtbet. Andere 
Lebensmittel waren nicht mehr vorhanden, und felbft die 
Voͤgeljagd hatte ihre frühere Ergiebigkeit verloren; denn es 
brachte die Erfcheinung einer —2 oder Meiſe Hun⸗ 
derte von Schuͤtzen, Stabsofficieren und Bettelknaben in 
bunter Miſchung auf die Beine, daß das gefiederte Wild 
zuletzt Felſen und Thal als eine bem Fluch verfalene 
Stelle mied. Noch hoffte Faber auf diplomatifche Ber: 
wendungen, aber es blicben Schreiberet und Geſchwaͤtz 
gleich unwirkfam. Da endlich, als das letzte Brod ge: 
gefien, mußte der Commandant dem, was feine Unter: 
händler mit den Franzofen verabredet, die Zuſtimmung 
ertheilen, den 24. San. 1799. Am 27. Ian. zog die 
Beſatzung aus, etwa 2000 Mann, meift Zrierer und 
Coͤlner, doch auch Neumieder, Hildburghäufer und Muͤn⸗ 
fteraner; ihr folgten, außer dem Gepäde, neun Kanonen, 
die nicht zu der Felungsartillerie gehörten, dann eine Ans 
zahl bededter Wagen. Sie nahm, über Frankfurt, die 
Richtung nah Böhmen. Eine franzöfifhe Befagung trat 
fofort an ihre Stelle; es wurde aud bis gegen 1800 
lebhaft an der Verftärfung und Erweiterung der Werke 
gearbeitet, hierauf aber, in dem Frieden von Luneville, 
die vollffändige Schleifung verordnet. Das Sprengen 
dauerte die Monate März und April 1801 hindurch, und 
nicht nur die eigentlichen Feſtungswerke, fondern auch die 
Gebäude, deren bunte Gruppirung und fühne Formen 
dem Ganzen einen eigentbümlichen romantifchen Anſtrich 
verliehen batte, ſanken in Staub und Aſche. Die untere 
Feſtung, unmittelbar an dem Rheinufer, mußte biefes 
Schickſal theilen. Worber war alles ded Transportes 
werthe und empfängliche über den Rhein und nad dem 
innern Frankreich gebracht worden; die folofjale Mutter 
Gottes in erg einft von Marienburg der Stolz; bie 
andere Mutter Gottes auf dem Sprung, der Sage nad 
von Silber; die Trophäen von Sidingen’s Fall; eine 
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Artillerie von mehr als einer Million Gulden werth, dar: 
unter die zwölf Apoftel, halbe Kartbaunen, zwei Feld: 
ſchlangen von aufgezeichneter Größe, und vorzüglich der 
berühmte Vogel Greif, von 300 Gentner Gewicht, 17 
Fuß 3 Boll Länge, und eine Kugel von 160 Pfund 
ſchießend. Das Ungeheuer, in der Ehriftenheit ohne Glei- 
den, hatte Kurfürft Richard von Greifenklau, der Fran: 
zofen Freund, 1528 gießen laffen, und es waren bie un: 
jeheuerften Anftrengungen erfoderlih, um damit den Berg 
——— zu kommen. Nur Menſchenhaͤnde und Walzen 
konnten da angelegt werden. Gegenwaͤrtig prunkt das 
Arſenal zu Meh mit dieſem Stuͤcke, dem ſeit Kurzem 
eine Lavette beigelegt worden iſt. Es hat naͤmlich der 
aus Feindesland u: Meere Trophäe die Nationaleitel: 
feit eine befondere Michtigfeit beilegen wollen, ohne zu 
bedenken, daß der Vogel Greif von feinem Standpunfte 
zu Meg aus nur an ben gröbften Verfloß gegen Treu 
und Glauben, an Wortbrub und Meineid mahnt. Bon 
allen Ruinen am Rhein find jene des Ehrenbreititeins bie 
haͤßlichſten geweien, in richtigem Verhältniffe zu dem Auf: 
wande von Kunft und Kraft, der, um fie hervorzubringen, 
erfoderlih war. Scheußlich war ber Anblid, den jene 
verworrenen Steinhaufen boten. Den Grund und Bo: 
den erwarb dad Metgerbandwerf im Thal zu Eigen: 
tbum. Im Sommer 1813 fanden ſich jedoch franzöfifche 
Ingenieure ein, Vermeſſungen vorzunehmen und Plane 
u einer Wiederherftellung der Feftung zu entwerfen; daß 
he nicht vollftändiger ihren Auftrag vollzogen, darüber 
bat Napoleon im November deffelben Jahres zu Mainz 
großes Misfallen geäußert. Er ſcheint auf einen haltbas 
ren Punft am diefer Stelle gerechnet zu haben. Was 
feine Bauleute verabfäumten, das ift unter preußifcher 
Deren eingebracht, und der feit 1816 aus feinen 
rümmern wieber erftandene Ehrenbreitftein ift das mich: 
tigfte Glied in dem ausgedehnten Befeftigungäfofteme von 
Goblenz geworden’). Bon den Baflionen der neuen 
Feftung heißt die eine Helfenftein, um daß fie den Raum 
der alten Burg einnimmt. 

Zu des Ehrenbreitfteins Füßen breitet ſich das Städt: 
en Thal» Ehrenbreitftein aus, urfprünglich nur ein Dorf, 
uͤhlheim im Thal, oder Mühlheim unter Helfenftein ge: 

nannt, und nach Niederberg in die Pfarre und das Ge: 
richt gehörig. Zweierlei gab diefem Dorfe im Mittelalter 
einige Bedeutung, ein Nonnenklofter, Franziskanerordens, 
für 80 Schweftern berechnet, dann ein Sauerbrunnen, 
deſſen Waffer frühzeitig der ganım Umgebung ein Lieb: 
lingögetränt geworben ift. Die Quelle, gemeiniglich der 
Born ſchlechtweg genannt‘, bieß im jenen frühern Zeiten 
der Schwalborn, und war dad Eigenthum einer Familie 
von Schwalborn, die, dem Mappen nach zu fchließen, 
mit denen von Helfenftein denfelben Urfprung haben wirb. 


2) Bergl. An Essay on tlie modern system of fortification 
adopted for the defense of the Rhine fronteer and followed in 
a greater or less degree in all the principal works of this kind 
now constructed on the continent, exemplified in a copious 
memoir on the fortress of Coblenz, and illustrated by plans 
and sections of the works at that place, by Lieut, Colon. J, 
4. Humphrey. (Londen 1838.) S. 3%, mit fünf lithogr. Planen, 
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Heinrih von Schwalborn, des Teutſchordens Komthur 
zu Tuchel, ift durch feine Feindfchaft gegen die Polen 
merkwürdig geworden. Im die Schlacht bei Tannenberg 
iebend, den 15. Zuli 1410, ließ er ſich zwei blanke 

chwerter vortragen: die follten, das gelobte er, anders 
nicht, als von der Feinde Blut flarrend, in die Scheide 
zurüdfehren; aber er fonnte in der Schlacht unerwänfchtem 
Ausgange den Tod nicht finden; in ber Gefangenfchaft 
den Polen noch fürchterlich, wurde er auf Jagello's Ge: 
beiß enthauptet. Seit unvordenflichen Zeiten ift der 
Schwalborn ber Gemeinde Eigentbum, und gegenwärtig 
um 600 Thaler verpadhtet (um 5000 Fl. 1821). Das 
Ktofter nahm um 1460 die Regel der Chorfrauen St. 
Auguftini an, baute auch um bdiefelbe Zeit eine neue 
Kirche, die an 6000 Fl. zu ſtehen fam, und vielleicht in 
ihrer Stattlichfeit den Kurfürften Iobann H, von Baden 
zu dem Gedanken verleitete, an der Nonnen Stelle Aus 
guftinereremiten von der fähfifh:thäringifhen Provinz zu 
fegen. Die Klofterfrauen, wie hartnädig fie auf ihrem 
Nechte befanden, mußten, in Folge erzbiſchoͤflicher Wer: 
Pusngee vom 1. April 1487 und Samſtag nad Deuli 
1496, weichen, und als eine Entfchädigung das verlafs 
fene Klofter Schönftatt bei Vallendar annehmen, und die 
Auguftinereremiten bezogen das ihnen beftimmte Haus. 
Sie waren großentheild Thüringer oder Meißner. Man 
weiß, daß ber erſte Prior, Johann Bruheim, von Ge: 
burt ein Gothaner war. Sollte in Wahrheit, wie man 
erzählt, längere Zeit Martin Luther bier gehauft haben, 
fo kann ed fo wenig befremden, daß die neue Lehre gar 
bald in dem Klofter unter dem Helfenftein Eingang fand, 
als daß folche Neuerung den baldigen Untergang der gans 
zen Anftalt berbeiführte. Johann von Vallendar wirb 
noh 1558 ald Prior genannt; aber es erlofch unver: 
merkt, mit fammt der Elöfterlichen Orbnung, der Gon: 
vent, und 1571 wurde das verlaffene Klofter ald herrens 
lofes Gut von dem Kurfürften in Befis genommen. Der 
Wohlſtand des Fledens Mülheim, fo wird er in der von 
Kurfürft Lothar am 17. Mai 1618 gegebenen Polizeiords 
nung genannt, litt jeboch keineswegs unter der mit dem 
Klofter vorgenommenen Veränderung, empfing vielmehr 
bedeutenden Zuſatz, ald Kurfürft Philipp Chriſtoph fich 
unter ben Kanonen der Feſtung Ehrenbreitftein eine neue 
Refidenz, die Philippsburg, und rheinaufwärts (1628) 
ein Gapucinerflofter erbaute, Die beiden Endpunfte zu 
vereinigen, entftand, dem Rhein parallel, eine neue Straße, 
daß nicht mehr, wie vordem auf das Thal umter dem 
Helfenftein Mülheim, oder wie der Ort, nach des Kurs 
fürften Willen, fortan beißen follte, Philippsthal beſchraͤnkt 
war. Gewerbe und Bevölkerung nahmen unter dem Ein: 
fluffe der Hofhaltung einen bedeutenden Aufſchwung, mußs 
ten aber ſchwer des Fuͤrſten Einverftändnig mit den Fran: 
zofen büßen. Namentlih haben biefe am 5. Mai 1636 
den ganzen Ort in Brand geftedt. Langſam und mühs 
felig erhob er ſich wieder aus den Trümmern. Das 
Rathhaus wurde 1675 gebaut. Kurfürft Iohann Hugo 
erbaute von 1702 ab dem Thal eine eigene Pfarrkirche, 
die Kreuzlicche, auf der Höhe, die am 23. Det. 1707 
geweiht wurde. Kurfuͤrſt Franz Georg fügte der Phis 
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lippsburg einen zweiten Palaſt, ben ſogenannten Dicas 
flerialbau, hinzu; beflimmt, des Landes oberfte Behörde 
aufzunehmen, ift derfelbe in dem Zeitraume von 1738 — 
1747 sufgeführt worben. Um 1760 berechnete das Pfarr: 
amt 2220 Communicanten; aber Kurfürft Clemens Wens 
ceölaus, nach Goblenz feine Refidenz verlegend (1787), 
that damit den materiellen Intereſſen von hal: Ehren, 
breitftein großen Abbruch, und den Ruin zu vollenden, 
fam der Revolutiondfrieg mit allen feinen Schredniffen. 
Unvergeßlich wird des Städtchen Bewohnern die Blo: 
abe von 1798 bleiben, und als Folge davon die Reihe 
drüdender Entbehrungen, wobei jedoch merkwürdig ift, daß 
niemals der Gefundheitszuftand befriebigender war, als grade 
in den Monaten, da Brod, in ziemlich beichranfter Ra: 
tion, das einzige Nahrungsmittel ausmachte. Der Reiche: 
deputationdfhluß gab die Refte des Kurfürftenthumd 
Trier, auf dem rechten Rheinufer, an das fürftliche Haus 
Naffaus Weilburg, und Thal: Ehrenbreitflein wurde einer 
Regierung und des Juſtizſenates Sitz, erhielt fogar eine 
eigene Münze. Die vielen Beamten veranlaßten eine be: 
deutende Girculationz; noch einträglicher wurde der Bevoͤl⸗ 
kerung ber lebhafte Schleichhandel mit dem linfen Rhein: 
ufer, welche der Franzoſen abgeſchmacktes Mauthſyſtem 
veranlafte. Das J. 1811 ward wieder eine Glanzepoche 
für Ehrenbreitftein. Damals wohnten in den 256 Haͤu— 
fern ber Stadt und in 23 einzelnen Käufern und Müb: 
len der Markung 2427 Menichen, Katholiten 2326, Lu: 
tberaner 31, Reformirte 4, Juden 66. Diefer Flor war 
jedoch, bei dem MWechfel der Herrfchaft in Folge der Be: 
flimmungen bes wiener Gongreffes, nur von kurzer Dauer. 
Die verjchiedenen Behörden gingen ein ober wurden nad 
Coblenʒ gg = der Handelsverkehr blieb nicht länger 
dem rechten Rheinufer ausfchließlih zugetheilt. Diefe 
Veränderungen haben auf Wohlftand und Bevölkerung 
abermals in ber nachtheiligften Weile gewirkt. Nach der 
Aufnahme von 1841 zählte das Städtchen öffentliche 
Gebäude 20, Wohnhäufer 242, Wirthſchaftsgebaͤude 34, 
überhaupt 296 Gebäude und 2000 Einwohner; Katboli: 
ten 1793, Evangelifche 148, Juden 59. Darunter be: 
fanden ſich 8 Kaufleute, 35 Krämer, 28 Wirthe, 8 Metz⸗ 
ger, 8 Bäder, ein Bierbrauer, 2 Gärber, 12 Fuhrleute, 

it der Aufnahme von 1838 verglichen, ergab ſich ein 
Minus von 182 Köpfen. Den Abgang anderweitiger Nah: 
rungsmittel kann eine Markung von 130 Morgen feines: 
wegs erfegen. Im Laufe des 3.1842 ift Ehrenbreitſtein 
wieder der Sig des Juſtizſenats geworden, von weichem 
der ofirheinifche Theil des Regierungsbezirkes Goblenz 
abhängig if. Dem Juſtizamte Ehrenbreitflein find die 
Bürgermeiftereien Ehrenbreitſtein und Vallendar, oder bie 
fieben Schöffengerichte Arzheim, Ehrenbreitftein, Horch⸗ 
beim, Muͤllenbach oder Immendorf, Niederwerth, Dfaf: 
fendorf und Vallendar unterworfen, Die Bürgermeifterei 
‚Ehrenbreitflein, des Kreifes Coblenz, umfaßt die Gemein: 
den Aremberg, Arzheim, Ehrenbreitftein, Horchheim, Im: 
mendorf, Neudorf, Niederberg, Pfaffendorf und Urbar, 
Eeit dem 18, April 1519 wird bie Verbindung mit Cos 
blenz burch eine Schiffbrüde, die auf 38 Schiffen ruht, 
unterhalten. Bergl. (Iof. v. Hommer) Hifloriiche No: 
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tigen. von bem Thal Ehrenbreitflein. Der Bürgerfchaft 
dafelbft an dem Jubelfefte der daſigen Kirchweihe am 25. 
Oct. 1807 —— und zum Beſten der daſigen Armen 
verlegt. 1807. ©. 49. 


EICHSTEDT, EICKSTÄDT (chemald Edftedg, 
auch Egftede), ein in ben brandenburgiichen Marken . 
noch bluͤhendes altes adeliges, theilweiſe auch aräfliches 
Geflecht, welches fih in Pommern und Nieberlauffg, 
in Dänemark und Ungarn in verfchiedenen Linien ausge— 
breitet bat. Es gehörte zu den fchloßgefeflenen Geſchlech⸗ 
tern, in ben lateinifchen Urkunden Castellani genannt. 
Bor dem uͤbrigen Ranbadel waren fie baburch bevorrech: 
tigt, daß fie nicht allein Inhaber eines eigenen Schloffed 
waren, oder die Beichüsung eined landeöherrlichen ander: 
traut erbielten, fondern Daß fie auch ihre Lehne beſonders 
und zuerft empfingen, bei den Huldigungen zuerft aufges 
rufen und nur vor dem Landesfürften und feinem Hofge: 
richte belangt werden Fonnten, Dagegen andere Ebelleute 
in bem erften Rechtönange fih vor den Land-, Burg: 
ober Boigteigerichten ficllen mußten. In ben Sriegdzets 
ten machten fie eine eigene Abtbeilung des Heeres aus, 
die von Dfficieren aus ihren Gefchlechtern geführt wur— 
den. Sie hatten auch das Net, die Steuern von ih: 
ren Gütern unmittelbar im die fürftliche Kammer, die 
Andern aber in die Randrenteien, zu liefern, und endlich) 
ben unter ihrer Gerichtöbarfeit wohnenden Adel ald Af: 
terlehnleute zu belehnen und ihn unter ihre Banner zu 
nehmen. 


As im 3. 1357 dem Herzoge Barnim von Pom: 
mern die Freiheit vom Kaifer Karl IV, eingeräumt wurde, 
zehn Hofs und Erbämter zu beftellen, erhielt diefes Ge: 
fchlecht im folgenden Sabre die Würde eines Erbfämmes 
rerd. Seine Beligungen waren und find noch in ben 
Marken und Pommern fehr bedeutend Kad belaufen fich 
nah dem Verzeichniß bderfelben, welches fih in Stein: 
brüd’s hiſtoriſch — Nachrichten derer von Eick⸗ 
ſtedt (Stettin 1801) befindet, uͤber 100 Ritterguͤter, die 
es theilweiſe oder ganz beſitzt. Volrad und Diederich J. 
von Ekſtedt kommen ſchon bei Beckmann in ſeiner Be— 
fepreibung der Mark Brandenburg in einer Urkunde von 
ber Stadt Werben ald Zeugen im J. 1104 vor; ein 
Konrad von Ekſtedt unterzeichnet im 3. 1129 unter den 
Grafen und Freien die Urkunde, worin Kaifer Lothar II. 
u Goslar den Verkauf einiger Güter des Pfalzgrafen 
Friedrich von Putelndorff an Gerhard de Kochteneu (bei 
Pfeffinger, Braunfhw. G. 1. Th. S. 511) befräf: 
tigt. Er war einer der Kriegsoberften und Legaten die: 
ſes Kaifers, der im folgenden Jahre zu Halle unglüd: 
licherweife fein Reben verlor. Erft hundert Jahre Päter 
erfcheint in den Urkunden der Name dieſes Gefchlechts 
Öfterd wieder, als Zeugen ober ald Wohlthäter der bes 
nachbarten Klöfter. Die merkwürbdigften im 13. Jahrh. 
waren: Georg von Eichftebt, der zehnte Ordensmeiſter im 
Livland (1264); er regierte nur drei Sabre, bie in bes 
ftändigen Fehden mit den Rivländern zugebracht wurden. 
Eubolf (1266), Betefe (1270— 1282), Guns (1250 — 
1321), Sriebrih (12711296), Bertram (1281) und 
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Büffo (1283) kommen bei Gerken (cod. dipl.) in ben 
benannten Jahren vor.‘ 

— Im 14. Jahrh. iſt die Gefchlechtöfolge diplomatiſch 
beſtimmt. Bon ben Brüdern Friedrich und Diedrich, 
Wohlthaͤtern des Kloſters Joſenitz, laut Urkunde vom J. 
1805, war Erſterer verheirathet und Water von fünf 
Söhnen: 1) Friedrich II., 2) Henning I., 3) Dubfchlaff, 
4) Saromir und 5) Bertram. Friedrich II. war Bifchof 
u Kamin. Er fliftete 1320 eine Vicarie dafelbft und 
Begleitete ald Vicedom den Herzog Barnim II. von Pom: 
mern in ber Fehde gegen den Kurfürften Ludwig von 
Brandenburg, und auch, nachdem er 1330 zum Bifchof 
erwählt worden, folgte er demfelben in den Feldzug ges 
gen Markgraf Ludwig von Brandenburg (1334), wo er 
als Mittler zwifchen dem fireitenden Fürften ein Buͤndniß 
abfchließen half, das auf dem Reichstage zu Frankfurt 
1338 von Kaifer Karl IV. beflätigt wurde. Der Bi: 
fchof Friedrich wird Übrigens von ben pommerifchen Chro⸗ 
niften ald ein fehr frommer und feiner Herr gelobt, ber 
fehr viel Gutes gethan, überall Frieden gehandhabt, ben 
pommerifchen Herzogen mit Rath und That beigeftanden 
und die Klöfter und Brüberfchaften reformirt babe. Er 
flarb 1343. Iaromir fommt ald Bruber bed Xempler: 
orbend noch im I. 1378 vor. — Dubſchlaff und 
Bertram waren verheirathet. Henning J. hinterließ drei 
Söhne: Friedrich III., Ritter (1370), Henning I. und 
Hand, welcher Kanonikus zu St. Maria in Stettin 
(1380) und Archidiakonus zu Pyritz war. Mit ihm er: 
lofch diefe Nebenlinie. Bertram, der bis zum 3. 1344 
ald Zeuge in den Urkunden von Herzog Otto I. öfters 
vorfommt, hatte nur einen Sohn, Friedrich IV., der als 
Domberr zu Kamin und Dompropft zu Kolberg (1362) 
ftarb. Dubfchlaff 1., Ritter, pflanzte allein mit einer 
von Wedel fein Gefchlecht dauerhaft fort, Er war ein 
treuer Begleiter der Herzoge Barnim und Otto von P.; 
er war mit ihnen auf dem Reichätage u Nürnberg, wo 
er den von den Herzogen ausgeftellten Lehnrevers an den 
Kaifer Ludwig mit unterzeichnete (1338). Seine beiden 
Eöhne, 1. Peter und I. Gerd, waren die Stifter zweier 
Hauptftämme, wovon der von Peter noch blüht. 

Die Hauptlinie zu Wollin, Coblenz, Krugs— 
dorf und Zarrentin. — Gerd war ber Stifter dieſes 
Hauptflammes durch Ilfa von Waffom und Anna von 
Wedel, mit denen er nur einen Sohn, Franz, erzeugte. 
Nach dem Tode feiner Frauen ging er in das Stift zu 
Kamin (1372), wo er ald Dechant ſtarb. Sein Sohn 
Franz, mit Katharina von Benzen vermäblt, erzeugte ei: 
nen Sohn, Hand, und zwei Töchter. Hans befaß Wol: 
lin und Bartitow. Seinen Antheil an Rothen » Glempe: 
now, Golbigow und Polchow verkaufte er an feine Bet: 
tern Georg I. und Dubfchlaff I. (1556). Durch den 
Herzog Georg von Pommern erhielt er ein Gollationd: 
patent d. d. Wolgaft 1526 zum Dompropft zu Kolberg. 
Mit Euphemia von Ziegefar erzeuate er, außer zwei Toͤch⸗ 
tern, drei Söhne: I) Dubfchlaff IL, 2) Alerander (geft. 
1586), Rath und Schloßhauptmann zu Udermünde, 
Zreptom und Glempenow. In den Jahren 1560 — 1581 
kommt er ald Landrentmeifter und Obereinnehmer vor. 

A. Encyll.5, Wu. X. Erſte Section. XL, 
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Die —— Lehen wurden ihm gegen eine Pfand⸗ 
ſumme von 20, Thalern verfegt, die feine beiden, mit 
Dorothea von Jasmund erzeugten, Zöchter, Euphemia, 
mit Vivigenz v. Eickſtedt, und Augufte, mit Wilke 
dv. Paten, Hauptmann zu Stolpe, verbeirathet, erbten. 
3) Valentin (geb. 1527, geft. 1579), auf Goblenz, Das 
misow, Zantow und Krugsborf. Er war fürftl. pom: 
merifcher geheimer Rath und Kanzler, auch Schloßhaupt⸗ 
mann zu Molgaft und Udermünde. In den wichtigften 
Angelegenheiten damaliger Zeit wurde er von feinem Herm 
gebrauht. So wurde er 1552 nach Paffau gefandt, um 
den Frieben mit abzuſchließen, 1555 auf den Reichötag 
nach Augsburg, 1577 nah Wien, um vom Kaifer Rus 
bolf die Belehnung für feinen Herrn zu erhalten. An 
ber im 3. 1559 errichteten Kirchenordnung nahm er den 
thätigften Antheil; auch fchloß er 1560 den Vergleich ab 
wifchen bem Herzoge und den Kanbfländen wegen des 

tiftes Kamin und der davon abhängenden Prälaturen, 
Präbenden und Kanonikate. Flr die Vergrößerung feis 
nes Geſchlechtes war er fehr bedacht; er erfaufte Tantow, 
Coblenz und Krugsdorf, vertaufchte feinen Antheil an 
Colbitzow und Polchow gegen Damitow, und ließ ſich zu 
efammter Hand mit feinen Bettern über Berentlow, 

elin und Wollin belehnen. Außer feinen vielen ans 
beigefchäften fand er noch Muße, mehre Werfe heraus: 
juaeben, als: Chron. Pom. Annales pom.; Vita Phi- 
ippi u. a, Mit feiner erfien Frau, Anna von Jas— 
mund, hatte er vier Söhne und vier Töchter erzeugt. 
Bon feinen Söhnen war Johann Friedrich (geft. 1590), 
vommerifcher Landrath, mit Urfula von Arnim verbeira« 
tbet, farb aber ohne Kinder; —— Kaspar (geb. 
1567, geſt. 1607), der letzte dieſer Linie, worauf Coblenz 
und Krugsdorf an ſeinen Vetter Hans fielen. Zarrentin 
kam als ein eroͤffnetes Lehen an den Kurfuͤrſten Joachim 
Friedrich von Brandenburg, der Johann von Arnim das 
mit belehnte. 

1. Die Hauptlinie zu Roth-Clempenow. — 
Meter war mit Barbara von Wedel verbeiratbet und 
ftarb als Bürgermeifter zu Stettin 1456 mit Hinterlafs 
fung eines einzigen Sohnes, Dubfchlaff HM. Diefer war 
Ritter, wie fein Großvater, und Rath bei Herzog Bars 
nim X. v. P. (1442). Er befaß Rothen:Glempenow und 
hatte mit Katharina von Heidebred vier Söhne: Vivi— 
zenz, Marcus, Friedrich IV. und Franz, erzeugt, welche 
1442 und 1488 in dem brandenburgifchen Lehnbriefe vor: 
kommen. Bivi en) war allein von feinen Brüdern ver: 
beirathet, mit Katharina von Benzen, von der er mehre 
Söhne hinterließ. Er ſtand in — Anſehen bei Her⸗ 
zog Bogislav X. v. P., deſſen Großhofmeifter und Kanz⸗ 
ler er warz auch wird er namentlich in den Urkunden als 
Erbfämmerer genannt. Er begleitete auch den Herzog 
Bogislav X. auf feiner Reife nach dem gelobten Lande 
(1496), und erhielt von den Herzogen Georg und Bars 
nim die Güter Barnimslow, Hohenholz, Zantow und 
Damisow. Die Ktlöfter fuchten durch Auftragung von 
Lehen feinen Einfluß und feine Gunft fi zuzueignen, vor: 
zuͤglich das Prämonftratenferklofter zu Gramzow und das 
Eijtercienferkiofter Colbatz. Er ſtarb in — hohen Alter 


EIOHSTEDT — M — HICHSTERT 
ließ drei Söhne: A. Joachim, welcher in Greif: der Dfien erzeugt, fiarben ebenfalls unverheirathet. 3) 
— 2282 erhielt und dafelbft Profefjor der Alerander Diebe, war zuerft im koͤnigl. franzd 
Rechte wurde; er farb kinderlos; B. Georg und U. Dub» Dienfien Hauptmann, vertaufchte diefelben mit ben Königl. 
ſdlaſt Stifter zweier jetzt noch blühenden kLinien. polniſchen und Furfächfiihen, wo er als Generali 
. Die dinie Rotben:Elempenow und und Gommandant zu Sonnenftein 1727 ftarb, 


u 
obenholz. Georg L, Erbfimmerer in erm, 
chloßhauptmann zu Nügenwald und Schlawe (1529 — 

1563), war verbeirathet mit Katharina von Arnim, und 

binterließ eine Tochter und drei Söhne: a) Balentin, 

b) Magge und c) Bivigenz IL. . j 

a) Balentin (geft. I601), welcher in der brüberlichen 
Theilung Rothen: Glempenow erhielt, war fürftl. pomm.⸗ 
wolgaftiicher Landrath. Mit Elifabeth von Ofen vermählt, 
erzeugte er eine Zochter und zwei Söhne, Kaspar und 
Georg I. (geb. 1584, geft. 1655). Der Lestere folgte 
feinem Bater in defien Stelle, nachdem er in Wittenberg, 
Leipzig, Iena und Marburg den Wiffenfchaften obgelegen 
batte, und vorzüglich mit dem gelehrten Chriſtoph Pelar: 

us (Storh), der ald Rector magnificus 1633 i 

* a. d. O. ſtarb, in einem gelehrten Briefwechſel 
and. Aus einer 46jaͤhrigen Ehe mit Urſula von der 

Gröben hinterließ er: a) Anna Margaretha, welche nad 

einander fich mit dem Landrathe Hans von Blücher und 

dem Kanzler und Dechanten des Stiftes Kamin, Wilhelm 
von Kleift, verheirathete; b) Valentin Ludwig, der unter 
dem Könige Guftav Adolf in feinem 20. Jahre 1629 in 
dem Selbauge gegen bie Polen blieb, und c) Georg IN. 
(geb. 1613, geit. 1690), welcher feinen Stamm weiter 
fortfegte. Außer feinen väterlich ererbten Gütern erhielt 
er als Pfandfchaft das Schloß Güntersberg und unter: 
ſchrieb mit feinem Vater und feinen Vettern die Proteftas 
tion der pommeriſchen Sandftände 1636. In feiner Ehe 
mit Lucretia von Berg hatte er vier Töchter, die früh: 
eitigeftarben, und drei Söhne erzeugt, wovon nur Georg 

Kriehrich mit Urfula von Braunfchweig verehelicht war, 

deren Ehe aber Einderlos blieb, wodurch diefe Linie 1691 

ausftarb und die Güter an bie Lehensvettern fielen. 

b) Mabfe ( gell 1625), der zweite Sohn von 
Georg J., war Landrath, darauf Eurbrandenburgifcher 
Rath, Stifter der Linie zu Eichftebt, welches er mit 
Biemtendorf und Wollin aus dem Goncurd derer von 
Eichſtedt aus der udermarkifchen Linie 1586 erfaufte. Bon 
ucretia von Brebow hinterließ er zwei Söhne, Alexan⸗ 
der, blieb in einem Zweikampfe zu Prenzlau, und Geor 
Chriſtoph. Diefer ftarb 1655 in feinem 71. Sabre, mit 
Hinterlaffung eines Sohnes, Joachim Bernhard, den er 
mit Katharina von Holzendorf erzeugt hatte, Letzterer 
war fönigl. bänifcher Generalmajor und hatte von Lucre⸗ 
tia von Eickſtedt drei Söhne: 1) Chriftoph Valentin, 
Sandrath in der Udermark, welcher mit Sophia von Ram: 
min in einer Finberlofen Ehe lebte; 2) Joachim Bivigenz 
(geb. 1649, geft. 1702), koͤnigl. preußifcher Regierungs: 
director in der Udermarf, verheirathet mit Maria von 

a, deren Sohn, Vivigenz Dito, ald Landvoigt in der 

ark unverheirathet ftarb; daher die Lehnglter an 
die Linie in Pommern fielen. 2) Adam Friedrich, koͤnigl. 
ſchwediſcher Oberfilieutenant, blieb bei Charleroi. Seine 
beiden Söhne, Joachim und Heinrich, mit Katharina von 


* 


in der Lauſitz Alt⸗Doͤbern erkauft, welches er feinen vier 
Söhnen binterließ, die aber obne Nachkommen ftarben, 

©, Die Linie zu Zantow, Damigow, Hoben: 
holz und Borpommern. Diefe Linie wurde von Bi: 
vigenz IL, drittem Sohne von Georg, geftiftet. Er war 
1559 geboren, befleidete dad Erblämmereramt in Vorpom⸗ 
mern und bielt ſich groͤßtentheils an dem Hofe des Herzogs 
Philipp Iulius auf. wo er auch war erjogen worben. 
In der brüberlichen Theilung befam er obengenannte Guͤ⸗ 
ter, batte fih zwei Mal, mit Anna von Jasmund und 
Eupbemia von Eickſtedt, vermäblt, von der er fünf Söhne: 
1) Valentin IU,, 2) Georg IV,, 3) Mabfe, 4) Kaspar 
und 5) Joachim, und vier Töchter: Katharina, Doro: 
thea, Euphemia und Agatha, binterließ, welche in bie 
Geſchlechter von Schwerin, Rammin und Blankenburg ver- 
ehelicht waren, Georg IV, und Magfe H. ftarben jung. 
Joachim (geb. 1614), welcher zu Heidelberg, Iena und 
Leyden ftudirte, Holland, England und Frankreich bereifte, 
darauf in ſchwediſche Kriegädienfte ging, erwarb fich die 
Güter Coblenz, Krugsdorf und Rodefow, verließ den 
Kriegsdienft, wurde Landrath in Vorpommern und flarb 
durch einen Schuß auf einer Reife nach Leipzig, wo er 
in Landesgefchäften zu den Schweden gefandt wurde, in 
einem Alter von 30 Jahren (1632). Kaspar ftarb als 
fürftlih pommerifcher Commiſſarius des greifenhagifchen 
Diftriets, ohne von feinen beiden Frauen, Margaretha von 
Bulow und Sufanna von Wedel, Nachkommen hinter 
laffen zu haben. Nur der Altefte, Valentin III., welcher 
in der Würde eines Erblämmerers feinem Vater folgte, 
pflanzte fein Gefchlecht mit Elifabetba Margaretha von 
Berg mit fieben Söhnen und zwei Töchtern fort. Bon 
diefen blieb Friedrich als ſchwediſcher Oberftlieutenant im 
Sturm vor Kopenhagen, und Joachim Valentin und Ehris 
ftoph Kaspar ftarben alö ſchwediſche Hauptleute unvermaͤhlt; 
nur a) Vivigenz Adam und b) Alerander Erneſt flifteten 
zwei befondere Linien. 

a) Die Linie zu Goblenz. Bivigenz Adam, als 
der Xltefie, war Erbfämmerer und trat in ſchwebiſche 
Dienfte, wo er als Oberfiwachtmeifter noch einem heile 
des Wjährigen Krieges beiwohnte. Er fiarb 1663 und 
hinterließ von zwei Frauen, Erdmutha von . Flemming 
und Barbara von Walenig, vier Söhne, wovon Hans 
Erneft als Hauptmann in Irland 1699 und Valentin 
Emwald ald Major in Furfächfifhen Dienften in Morea 
1699 ftarben; Friedrich Wilhelm aber, als der ltefte, 
Erbfämmerer, fein Geflecht fortführte. Er war 1655 
geboren, flubirte zu Frankfurt a.d. D., Iena und Witten: 
erg, wurde von der Landſchaft zu ihrem Deputirten er 
wählt, und bekleidete überdies noch die Stelle eines fürſt⸗ 
lichen Commiſſarius, Landrathes und Guratord des St. Ma: 
rienfliftes und des Gymnafiums zu Stettin. Durch fei- 
nen Einfluß in die Gefchäfte und durch Erheirathung 
zweier reichen Frauen, Anna Sibylla von Stallburg aus 


Frankfurt a. M. und Helena Juliana Frelin von Peters: 
wald aus Schlefien, ward er in den Stand geſetzt, einen 

oßen Theil der alten väterlichen Lehen, die durch den 

jährigen Krieg » verkauft oder verpfändet waren, als 
Coblenz, Lebbehn und Krugsdorf, wieder einjulöfen und 
zu kaufen; auch wurde er vom Könige Karl KH. mit 
neuen ern, Gellin und Grambow, 1699 beanabigt. 
Seine beiden Söhne waren: 1) Friedrich Wilhelm U. und 
2) Philipp Marimilian. 

1) Friedrich Wilhelm, Graf von Eidjledt: Peters: 
wald (geb. den 4. Dec. 1704, geft. 1772), Erbfämme: 
zer, königl. preußiicher geheimer Staats: und Kriegsmini⸗ 

er, maitre de la garderobe, Nitter des Dr: 

dens St. Johannis, Schloß: und Burggeſeſſener zu Co: 
blenz, Gellin, Lebbehn und Grambow, Nachdem er auf 
Univerfitäten und auf Reifen fih gebildet, fing er feine 
Laufbahn in heſſiſchen Militairdienften an, die er bald 
darauf mit der Stelle eines Kammerberen Kaifer Karl’s VII, 
vertaufchte. Durch feinen muͤtterlichen Obeim, den groß: 
britannifhen und kurbraunſchweigiſchen Oberftallmeifter 
Karl Frievrih von Peterswald zu Hanover, wurde er, 
laut Teſtaments (24. Ian. 1752), zum Univerfalerben 
feiner ganzen Verlaffenfchaft eingefeßt. Durch diefe Erb: 
fchaft erhielt er die Güter Prisier und Quaffel in Med: 
lenburg, die er für 120,000 Thaler verkaufte und daflır 
in Schlefien Kleins Wirfewis, Klein-Potſch und Ketten: 
born erhandelte. Der König Friedrich II. von Preußen 
erhob ihn und feinen Bruder Philipp Marimilian umd 
ihre Defcendenten (den 28. San. 1753) in den Grafen: 
fland, Mit der Erlaubnif, den Namen Peterswald füh— 
ren zu dürfen. Darauf wurde er 1755 zum wirk 
lichen Staats: und Kriegsminifter ernannt. Won feinen 
beiden Frauen, N. von Negendant und Karoline von 
Grumbkow, die im 81. Jahre 1799 zu Berlin ftarb, hin: 
terließ er Feine männliche Nachkommenſchaft, fondern nur 
vier Zöchter: 1) Helena, 2) Philippine, 3) Augufte, 4) 
Ottina. Seine Stammagüter Gellin und Grambow fie: 
len auf feinen Brudersfohn, Auguft Ludwig (fiehe weiter 
unten). 

2) Philipp Marimilian (geb. den 23. Juli 1701, 
geft. 1743), ging mit feinem ebengenannten Bruber auf 
Univerfitäten, bereifte darauf Holland, Franfreih, Ita: 
lien und Spanien, und trat batın in fönigl. franzöjifche 
Dienfte ald Hauptmann, verließ aber folche wieder, um 
in der nämlichen Eigenfchaft in koͤnigl. fardinifche zu tres 
ten. Nach dem Tode feines Vaters uͤbernahm er deffen 
Güter, worauf er fi mit Maria Luife von Krakewitz 
derbeirathete, die ihm einen Sohn, Auguft Ludwig Mar, 
und eine Tochter, Elifabeth Helena, gebar. 

Auguft Ludwig Marimilian, Graf von Eidftedt : Pe: 
terswald (geb. den 5. Juli 1752, geft. 18..), koͤnigl. 
preußifcher Oberhofmeifter bei dem Markgrafen von Bran⸗ 
denburg: Schwedt, Nitter de8 St. Johanniter: und Da: 
nebrogorbensd, war früher Hauptmann im fiebenjährigen 
Kriege, mußte aber wegen feiner Bleffuren den Kriegs— 
di verlaffen. Er erbte nicht allein alle die Befitun: 
gen feines Oheims, fondern auch nad dem Tode des fai: 
ferl. königl. geheimen Rathes Erasmus Ernft, Reichögra: 
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blieb kinderlos; daher verkaufte er feine Erbguͤter, und 
erhielt vom Könige die Erlaubniß, feine Lebengüter an 
feine Neffen, die von Albedyl, vermachen zu dürfen. Nur 
ein Lehenftammcapital von 16,000 Thalern fiel auf feine 
— urüd, 5 < er 

) Die Rinie zu Hohenholz, Tantow a: 
fow und Dübfow. Alerander Erneft (geft. 1683), der 
Sohn von Valentin, Stifter diefer Linie, hatte auf ver: 
ſchiedenen Univerfitäten fludirt, und war darauf in koͤnigl. 
ſchwediſche Dienfte getreten, wo er Rittmeifter wurde. 
Er verließ aber bald darauf diefen Dienft und bewirths 
fchaftete die Güter, die er tbeilweile ſich wieder von 
Neuem erworben hatte. Bon Sophia von Sudow und 
Maria Sophia von Normann hinterließ er act Söhne: 
1) Vivigenz II., 2) Valentin, 3) Philipp, 4) Aleran: 
der, 5) Kaspar, 6) Soahim, 7) Ehriftoph und 8) Georg, 
und zwei Töchter: Dorothea und Magdalena Eibylla. 
Vivigenz HI. und Ghriftoph waren alle beide in Eönigl. 
banifhen Dienften Generalmajor und ftarben unverhei: 
rathet; bdeögleihen Kaspar und Joachim, als ſchwedi— 
[che Hauptleute. Philipp war blind geboren, zwar ver: 
beirathet mit N. von Owſtien, mit der er aber Feine Kin: 
der erzeugte; nur 1) Valentin, 2) Alerander und 3) 
Georg waren Begründer dreier Linien. Valentin (geft. 
1718) führte feine Linie mit Elifabeth von der Oflen und 
Adel Katharina von Kaas fort. Er war, nachdem er 
ftudirt hatte, in fönigl. daͤniſche Kriegsdienfie getreten, wo 
er fib bis zum Generalmajor emporſchwang, darauf 
Staatsrath und Oberfammerberr wurde; auc die Amt: 
mannsftelle zu Prievrihsburg erhielt. Seine _ 
waren Alerander Erneft und Hans Heinrich. Der Er: 
ſtere ftarb als fönigl. dänifcher Oberft 1756 ohne männ- 
lihe Erben. Seine brei Zöchter, mit Katharina von 
Eickſtedt erzeugt, erbten Hohenholz und Glaſow, welche 
fie aber an ihren Better Erneſt Friedrih von Eickſtedt 
verkauften. 

Hans Heinrich fland von Jugend auf in Fönigl. däs 
nifhen Dienften, wo er ſich bis zu ben erften Stellen 
bed Staates emporgefhmwungen hatte. Er ftarb als 
Staats- und Kriegäminifter, Oberkammerherr, General 
der Gavalerie, Deputirter des Generalitaͤts- und Com⸗ 
miſſariatscollegiums, Inhaber des ſeelaͤndiſchen Dragoner⸗ 
regiments und Ritter des Elephanten- und Danebrogor: 
dens. Won feiner Gemahlin, Maria Lucia von Krake— 
wis, binterließ er nur emen Sohn, der ebenfalls in fü: 
nigl. daͤniſchen Militairdieniten fein Leben befchloß. 

ec) Die Linie zu Tantow und Rabefom. 
Alerander, Stifter diefer Linie (1700), war fönigl. preus 
ßiſcher Hufarenrittmeifter und darauf Kammerberr. Mit 
feiner Frau, Dorothea von Auer, erzeugte er zwei Söhne, 
Friedrich Wilhelm IM, und Georg Xalentin, und eine 
Tochter, Dorothea. 

Friedrich Wilhelm IM. hinterließ mit Luiſe von Küͤ— 
how vier Söhne und flnf Töchter, von denen Frieberife 
ald Hofbame bei der Prinzeffin Eifabeh, von Preußen 


ihr Leben beſchloß. Won den vier Söhnen, wovon drei 
in koͤnigl. preußifchen Militairbienften ftanden, feste ber 
ditefte, Georg Friedrich, diefe Linie fort. Er war 1743 
eboren und ftarb ald Chef» Präfident der Regierung zu 

tettin, und hinterließ von feiner Gemahlin Ulrica von 
Endevort drei Söhne: Ernft Heinrich, Heinrich Karl und 
Julius Heinrih, und vier Töchter. 


d) Die Linie zu Bod, Gorkow, Meereve: 
en, Brüffow, Grube und Glafow. Georg (geb. 
688, geft. 1753), der jüngfte Sohn von Alerander Ernft, 

war dur Margaretba Dorothea von Bieregg Gründer 
diefed in mehren Nebenlinien noch blühenden Stammes. 
Nachdem er im Eönigl. ſchwediſchen Dienften bis zu dem 
Rang eines Oberfllieutenants geftiegen war, verließ er die: 
fen Dienft und ging auf feine Güter, die er durch An: 
fauf und Abfindung feiner Vettern und deren Allobial: 
erben vergrößerte, fodaß er feinen vier Söhnen und fünf 
Zöchtern ein anfehnlihes Vermögen hinterlaffen konnte. 
Der ältefte Sohn, Bulrad Alerander (geft. 1780), war 
in koͤnigl. preußifchen Kriegsdienften, und nahm 1755 als 

uptmann feinen Abſchied, nachdem er fich in den St. 
Sobanniterorden hatte aufnehmen laffen. In der brüber: 
lichen Zheilung erhielt er Eickſtedt, Bruͤſſow und Glafom, 
worauf er fi mit Magdalena von Vieregg und nach be 
ren Tode mit ihrer Schweſter Margaretha verbeirathete, 
drei Söhne und drei Töchter hinterließ. Won den Söh: 
nen pflanzte Ludwig Wilhelm diefe Linie mit Karoline 
Reihögräfin von Wylich und Lottum, mit der er fich 
1799 verbeirathet hatte, fort. Der zweite Sohn von 
Georg, der den Zaufnamen feines Vaters trug (geb. 1730, 
eft. 18..), koͤnigl. preußifcher Regierungspräfident in 

tettin und Director der General : Landfchaftsdirection in 
Pommern, wurde 1762 zum Ritter des St. Johanniter: 
orbend inveftirt. Bei der brüberlichen Theilung fielen 
ihm die Güter Book, Medervegen und Gorkow zu. Bon 
feinen drei Frauen, Eliſabeth Gräfin von Haaf, Magda: 
lena von Wadenig und dann ihrer Schweiter, Eleonore 
von Wadenis, hinterließ er, außer vier Toͤchtern, Feine 
männlichen Erben, und die Güter fielen an feine Neffen 
wieder zurüd. Der britte Sohn von Georg, Emeft 
Friedrich (geb. 1732, gef. 1797), Landfchaftsdirector in 
Borpommern, erhielt Glaſow, Hohenholz und Flachfee, 
welche Güter er von feinen Schweftern mit 82,000 Tha: 
lern reluirte. Seine von Margaretha von Eidftedt er: 
zeugten zwei Söhne, Karl Wilhelm und Karl Ludwig, 
haben biefe Linie fortgefegt. Der vierte Sohn von Georg, 
Joachim Valentin (geb. 1736, geft. 18..), königl. preus 
ßiſcher Sandespirector in der Udermarf, nahm, nad En: 
digung des fiebenjährigen Krieges, ald MRittmeifter der 
Gendarmen feinen Abichied, erhielt Dammen, Ziemfenborf 
und Bollin, und ftarb unverheirathet. 


C. Die Linie zu Groß: und Klein=Küffow, 
Klügow, Schellin Sohlen); Krugsdorf, Men: 
fin und Bollin. Dubfchlaff I., der dritte Sohn von 
Bivigenz; (geb. 1494, geft. 1560), Erbfämmerer von Hin: 
terpommern, wurde | >= Landrathe und Obereinnehmer 
in der Udermarf erwählt, erhielt in der Theilung Hohen⸗ 


u: 


holz, verheirathete fih mit Anna von Greifenberg, "und 
war der Urheber einer zahlreichen Nachkommenſchaft von 
ſechs Töchtern und fieben Söhnen: 1) Bivigenz 2) Mo: 
ritz (flarb jung), 3) Adam (farb jung), 4) Hans, 2 
Bernd (geſt. 1580), 6) Joachim und 7) Dubſchlaff HE. 
3) Adam (geb. 1543), furbrandenburgifcher Rath und 
Schloßhauptmann auf Zechlin und Kindow, erwarb durch 
feine Frau, Elifabetb von Rammin, das Gut Daber, 
und hinterließ eine Zochter, Elifabeth, und einen Sohn, 
ger Ernft. Diefer ftarb im Anfange des Hiährigen 

rieges als Faiferlicher Oberfl, der zwar Nachlommen bins 
terlajfen haben foll, die aber in ben Lehenbriefen nicht 
erwähnt werden, und von deren weitern Schidfalen man 
keine Nachricht erhalten bat. Hans, der vierte Sohn von 
Dubſchlaff I, (geb. 1544, geft. 1615), war Hofmars 
ſchall bei dem Derjoge von Pommern zu Bolsa, aupt⸗ 
mann zu Loitz und Landrath. Am Hofe des Marigrafen 
Joachim Friedrich von Brandenburg hatte er als Edel⸗ 
knabe ſeit dem 14. Jahre gedient, ging darauf zu dem 
Grafen Iohann von Dftfriesland. Als u war 
er bald in franzöfifchen, bald in ſchwediſchen Dienften, 
bis er endlich in fein Vaterland zuruͤckkehrte und bei dem 
Herzoge Ernft Ludwig zu MWolgaft gleiche Anſtellung 
fand. Nach dem Ausiterben der andern „Dauptlinie zu 
Coblenz und Krugsdorf erbte er dieſe Güter (1607), 
welche er an feinen Bruder Joachim. um 22,660 FI. 
überließ. Bon feinen beiden Frauen, Ermengarbe von 
Quigow und Sophia von. Woperönow, erbielt er 22 
Kinder, wovon ihn vier Söhne und acht Töchter übers 
lebten: aber nur Ein Sohn, Erneft Dubſchlaff, war mit 
Maria von der Binnen verbeirathet und ſetzie die Linie 
dur einen Sohn, Adam Bernd L, fort. Diefer wird 
erwähnt in einer Klagfchrift, worin er fi) befchwert, daß 
feinem Vater vom Herzoge Bogislav die Anwartſchaft 
auf das Klofter zu Pafewalf zugefagt, dad Verſprechen 
aber nicht gehalten, fondern das Klofter einem feiner Bet: 
tern, Adam von Eichitedt, übergeben worden fei. Adam 
Bernd I. fcheint bald darauf geftorben zu fein, da man 
gar nichtd von ihm aufgezeichnet findet. Sein einziger 
Sohn, Adam Bernd I. (geb. 1659, geft. 1728), Haupt: 
mann zu Warfin und Pritten, war mit Mobefta Beata 
von Kremzow vereheliht. Won feinen vier Söhnen war 
nur Johann Chriftopb mit drei Frauen nad) einander 
verheirathet, von denen er ſechs Söhne und drei Töchter 
hinterließ: 1) Joachim Engelhard (geft. 1787), önigl. 
preußifcher Kriegsrath, welcher mit feinen beiden Frauen, 
Sohanna von Rhaden und Sophia von Schwerin, ohne 
männliche Nachkommenſchaft blieb; 2) Bernd Friedrich 
(geb. 1731, geft. 1796), koͤnigl. preußiſcher Generalmajor, 
mit einer von Alvensleben vermählt, von der. er einen 
Sohn, Scipio, und zwei Töchter hatte; 3) Adam Gott: 
lieb (geft. 1792), koͤnigl. preußifcher Major, war der 
Bater von zwei Söhnen, Joachim Gottlieb und Friedrich 
Wilhelm, weldye in Schlefien auf den Nittergütern Gil: 
berfopf, Schlericau und Comitz diefe Linie bis jetzt fort: 
gepflanzt haben. Ein Nachfomme, C. A. 8, v. Eichftedt, 
koͤnigl. preußiſcher Major in der Adjunctur und Ritter des 
eiſernen Kreuzes, bat 1836 eine Urkundenſammlung dies 


EICHSTEDT 


ſes Geſchlechtes herauögegeben, in deren Vorrede er eine 
ausführliche —— Eichſtedte ankündigt. 

a) Die Linie zu Coblenz, Krugsdorf, Men: 
fin und Bollin. Joachim (geb. 1552, geft. 1626), 
ber fechöte Sohn von Dubichlaff, Rath bei den Herzogen 
Georg und Bamim, faufte von feinem Bruder, Dans, 
Gobienz und Krugsdorf um 22,660 Fl., und erzeugte mit 
zwei rauen, Urfula von Blankenburg und Katharina 
von werin, drei Töchter und ſechs Söhne Bon ih: 
nen ſetzte nur Dubſchlaff Chriſtoph (geb. 1588, geft. 
1644) dieſe Linie fort. Nachdem er in Frankfurt a. d. O. 
und zu Strasburg den Wiflenfchaften obgelegen, kehrte 
er 1617 in fein Baterland zurück, wo ibn der Herzog 
Philipp Julius von P. zum SHofgerichtärath ernannte, 
bald darauf zum geheimen Kammer: und Hofgerichtärath 
erhob und als Begleiter auf feinen Reifen nad Holland 
und England mitnahm. Nah dem Tode des Herzogs, 
welcher auf der Reife erfolgte, ernannte ihn die berzogliche 
Witwe Agnefia, geborene Marigräfin von Brandenburg, 
zu ihrem geheimen Rath, und übergab ibm die Haupt: 
mannfchaft zu Barth. Er zog ſich aber bald von dieſen 
Gefchäften zuruͤck und ging auf feine Güter, wo er zum 
Landrath und darauf zum Scholafter im Domftifte zu 
Kamin erwählt wurde. Mit Anna von Wolden erheiras 
thete er Dargebel und hinterließ zwei Zöchter, Agnes und 
Magdalena, und zwei Söhne, Philipp Joachim und Dub: 
fchlaff Franz. Der ältefte (geb. 1622, geft. 1654), blieb 
bis zu des Vaters Tode zu deffen Unterfligung, bei dem⸗ 
felben; darauf bereifte er Holland, Franfreih und Eng: 
land, flarb aber: fon in feinem 34. Jahre, mit Hinter: 

ung eined einzigen Sohnes, Dubfchlaff V., den er 
mit feiner Frau, Dorothea von Blücher, erzeugt hatte. 
Derfelbe war Domherr zu Utrecht und erfaufte in ben 
Niederlanden die Herrſchaft Doren, worauf er, mit Be: 
willigung feines Betters Philipp Bogislav, feine väter: 
lihen Güter, Coblenz und Krugsdorf, an Friedrih Wil 
beim von Eichftebt um 6000 Thaler veräußerte (1682). 
Er ftarb wahrſcheinlich ohne männliche Nachkommenſchaft, 
da fich von ſolchen nichts vorfindet. 

Dubfchlaff Franz, der jüngfte Sohn von Dubfchlaff 
Chriſtoph, hatte in Wittenberg, Jena und Strasburg flu: 
dirt, wurde darauf zum Deputirten und Gommiljarius 
des anklamfchen Kreiſes erwählt, und erhielt, als der 
Kurfürft Friedrich Wilhelm (1676) Schwedisch : Pommern 
befeste, die Dauptmannfchaften Udermünde und Torgelow. 
Das Gut Dargebel mit feinen Zubehörumgen erfaufte er 
von feiner Mutter Bruder, Hans von MWolden, um 
18,000 Fl., und hatte von zwei Gemablinnen, Marga: 
retha von Eicftedt und Dorothea von Steinwehr, ſechs 
Töchter und ſechs Söhne, wovon fünf in Faiferlichen, 
ſchwediſchen und daͤniſchen Dienften ald Dfficiere in ben 
damaligen Feldzlgen blieben; mur der ältefte, Philipp 
Bogislav, welcher ebenfalls in heffifchen ——— als 
Hauptmann dem —— gegen Frankreich 1692 beiwohnte, 
hatte ſich mit Anna Maria von Kleinkowſtroͤm verheira⸗ 
ihet und feirie Linie fortgeſetzt. Er wurde ſpaͤter bei ber 
Kroͤnungsfeierlichkeit von Friedrich J., König von Preußen, 
zu feinem Kammerheren ernannt, und erwarb fich bes 
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trächtlihe Güter, dad Schloß Miüggenburg mit feinen 
Bubehörungen, Zeterin, Neuenkirchen, Zhurow, Preebin, 
Aurofe und Parfhow (1709). Seine Söhne: 1) Karl, 
2) Philipp Bogislav II., 3) Leonhard und 4) Karl Gus 
ſtav, verfauften Dargebel an den Generallieutenant Otto 
Martin von Schwerin (1751), Mit Karl’s Nachkoms 
menfchaft, die burch feine Frau, Amalia Melufine von 
Stülpnagel, au 14 Kindern, neun Söhnen und fünf 
Töchtern, beftand, erlofch diefe Linie, da die Söhne in 
fönigl. preußifchen Dienften unverheirathet flarben. 

Wilhelm Guftav, der jüngfte Sohn, welcher feinem 
älteren Bruder Drüggenburg mit feinen Zubehörungen ab: 
getreten und dafür Conſages, Saldow, Garcelin, Mens 
zelin 1750 erhalten hatte, verkaufte Panſchow und Tete: 
rin an ben Grafen von Bohlen um 14,000 Thaler (1790), 
und hinterließ von Anna Amalia von Neegow acht Kins 
der, wovon die Söhne fi in Kriegsdienfte begaben und 
ebenfalls unverbeirathet ſtarben. 

Die Linie zu Hobenbolz. Dubichlaff IU., der 
Sohn von Dubſchlaff I. (geb. 1555, geft. 1621), Poſthu⸗ 
mus, war Stifter diefer Linie. Er verbrachte feine Ju— 
gendzeit in Frankreich, wo ibn König Heinrich IV., durch 
feine Geftalt angezogen, unter die Edelknaben aufnehmen 
lieg, wobei er ſechs Jahre blieb. Mit dem Könige war er 
in der Schlacht von Montcontour (1569), und dem Greuel 
der parifer Bluthochzeit entging er nur durch Zufall. Er 
machte darauf noch mehre Kriegszüge unter dem Grafen 
Burkard von Barby in den Niederlanden mit, worauf er 

ofmeifter bei dem Dompropfte zu Stradburg, Herzog 

vahim Karl von Braunfchweig:tuneburg, wurde (1598), 
mit dem er vier Jahre auf Reifen ging. Nach deffen 
Zode ernannte ihn der Herzog Philipp Qulius von Pom⸗ 
mern zu feinem Obermarfchall, im welcher Dienftleiftung 
er in feinem 66. Jahre, mit Dinterlaffung von vier Söh: 
nen und drei Töchtern, flarb. Wegen AOjähriger treuer 
Dienfte erhielt er die Lehengüter Uchtdorf, Nippermwiefe, 
Roderbeck und Splinterfeld. Er war zwei Mal verbei: 
rathet gewefen, mit Agnes von Ramel und Elifabeth von 
Schwerin. Bon feinen Söhnen: 1) Ludwig, 2) Adam, 
3) Marcus, 4) Dubfchlaff IV,, waren die drei erſten 
verbeirathet. 

1) Ludwig erhielt Küffow und Hohenholz, und hin: 
terließ von feinen zwei Frauen, Agnes von Ramel und 
Eva von der Binnen, eine Tochter, Elifabeth. 

2) Marcus erhielt Roderbeck und Uchtdorf. Er war 
bei Herzog Bogiölan XIV, geheimer Hofrath, Amtshaupt⸗ 
mann zu Udermünde und Scholafter im Domſtifte zu 
Kamin (1627). Während des IOjährigen Krieges wurde 
er vom Herzoge bald zum Kaifer Ferdinand (1627), bald 
zum Kurfüriten ———— von Brandenburg (1628), 
zum Könige Ludwig XIII. von Frankreich (1631), zum 
Könige Guſtav Adolf (1632), zum Könige Friedrich von 
Daͤnemark (1633), und endlih von den pommerifchen 
Landftänden auf den münfterfchen Friedenscongreg ge: 
fandt. Er flarb 1661 und hinterließ von Katharina von 
Eicftedt vier Söhne, wovon nur Georg mit. N. von Eid: 
ſtedt aus Eickſtedt fich verheirathete. Er verkaufte mit 
feinen Brüdern Uchtdorf und Roderbeck an den Markgra— 


EILFANG — 
fen Philipp Wilhelm von Schwedt, wegen vieler ererbten 
Schulden. Seine Linie erloſch mit Joachim Bernd, wel: 
her vor Eharleroy in den Niederlanden 1694 blieb. 

3) Adam, erhielt Daber und befam zum Gnaben: 
lehen 1662 das Klofter zu Pafewalk mit feinen Pertinenzien, 
welches er aber der väterlichen Schulden wegen an ben 
fchwebifchen Kriegscommiffarius Martin Schilling verkaufte. 
Bon feinen beiden Frauen, Maria von Rammin aus dem 
Haufe Rammin und Ilſa von Rammin aud dem Hauſe 
Brüffow, hinterließ er nur einen Sohn, Dubfchlaff Guftav, 
der 1663 in brandenburgifhen Kriegsdieniten ftand und 
das But Daberfow fi erwarb. Mit Katharina von Wol: 
den hatte er ebenfalls nur einen Sohn, Dubfchlaff Adam 

eb. 1663), welcher feinen Antheil an Hohenholz und 

lafow an feinen Vetter, Alerander Ernſt von Eichſtedt, 
cebdirte. Seine Frau, Dorothea von Zoenow, war eine 
Mutter von flnf Söhnen und drei Zöchtern, die alle, bis 
auf Karl Dubſchlaff, jung flarben. Diefer ererbte theils 
die Güter Bagemühle, theild erfaufte er vom Kammer: 
herrn von Edling Wangeris und Barnimslow. Er ftarb 
1760 als Witwer von Clara Sophia von Podewitz, von 
ber er einen Sohn, Adam Friebrich, hinterließ (geb. 
1748). Nach Beendigung des fiebenjährigen Krieges zog 
er ſich auf feine Güter zurüd und erfaufte 1774 Dub: 
fom. Er war mit zwei Frauen, Charlotte von Wodtke 
aus Sivow und mit Eva von Winterfeld, verheirathet, 
vwoelche Letztere ald Oberhofmeifterin bei der Prinzeffin Eli: 
fabeth zu Stettin ftarb. Mit feinem Sohne, Ernft Hein: 
ih Wilhelm Albrecht (geb. 1778), in Fönigl. preußifchen 
Kriegedienften, erlofch diefe Linie. 

Das Wappen: Im goldenen Felde zwei ſchwarze 
Balken, auf deren oberftem zwei, auf dem umterften eine 
— Roſe liegenz auf dem Helme: ein abgehauener 

ichenſtamm mit grünen Eichenblaͤttern und Eicheln, wor: 
auf ein grüner Papagei mit goldenem Haldbande, der eis 
nen goldenen Ring im Schnabel hält. 

Das gräflihe Wappen: Ein vierfach getheiltes Schild, 
mit einem Mittelfchilde, welches das eben befchriebene 
Stammwappen enthält; im erften und vierten Felde einen 
filbernen Balken mit einem Eberskopf im rotben Felde; 
im zweiten und britten Felde einen goldenen Kammer: 
ſchluͤſel im blauen Felde. Drei Helme bededen bas 
Schild; der rechte mit zwei roth und weiß getheilten 
Büffelöhörnern, der linke drei Pfauenfedern mit bem 
Schhlüffel, der mittelfte mit dem Stammmwappen *). 

(Albert Freih. von Boyneburg - Lengsfeld.) 

EILFANG. aud Alfangs genannt, ein ziemlich 
großes, der fürftl. Palffy’ichen Fideicommißberrichaft Heiden: 
reichſtein gehöriges, Dorfim V. O. M. B. Niederöfterreich, 
am Romauerbache ſuͤdweſtlich von dem Hauptorte der 

errſchaft gelegen, 1% Stunde von ber Poſtſtation 
chrems entfernt, mit 75 zerflreuten Waldhuͤtten, 606 
teutſchen Einwohnern und einer erft vor einigen Jahren 
neu errichteten Glashütte, welche bei einem Schmelzofen 
19 Arbeiter beichäftigt und gegen 2000 Schod Hohlglas 

*) Steinbrüd, Hiſtoriſch⸗ genealogiſche Nachricht von dem 

angefehenen Geſchlechte derer von Eickſtedt. (Stettin 1801.) 
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und ungefähr 4000 Schod Zafelglas erzeugt. Die Gegend 

ift gebirgig, hodhgelegen, waldreih, raub und wenig ers 

giebig, die Berge aber von feiner anfehnlichen Höhe. 
(@. F, Schreiner.) 

EINSTANDSRECHT '), heißt das Recht, in ven 
über ein Grundftüd abgefchloffenen Verdußerungscontract 
anftatt deg Erwerbers, gegen Erfüllung der fämmtlichen 
Eontractöbedingungen, einzutreten umd fo das Grundftuck 
an fich zu Bringen’). Diefes Recht führt noch viele ans 
dere Namen: Naͤherrecht, Eofungsrecht, Abtriebsrecht, Gel⸗ 
tungörecht, Retractörecht, jus retractus, u. ſ. w. Der: 
jenige, welchem es zutommt, beißt Nähergelter, Loͤſer, 
Retrahent. 

Solcher Näherrechte gibt ed fehr verſchiedene 
Arten; fie fügen fich immer auf befondere Verhaͤltniſſe, 
in denen ber Retrahent, entweder für feine Petfon, oder 
ald Beſitzer eines andern Fundus, in Bezug auf bas 
beanfpruchte Grundftüd fteht. Die hauptfächlichften Ars 
ten find: die Marklofung (Bürgerretract, Landmannsein: 
fand, Retractus ex jure incolatus), d. h. das Vor: 
zugsrecht der Marfgenofien am veräußerten Grunbftid 
vor Fremden ’); die Nachbarlofung (Fürgenoffenrecht, 
Retr, ex R vieinitatis) oder dad Vorzugsrecht, wel⸗ 
ches dem Eigenthümer des an dad verdußerte Yand angrens 
zenden Fundus zufteht ). Haben ferner beftimmte Grund⸗ 
ftüde früher zufammengehört, und das Abtriebsrecht ge: 
bührt aus diefem Grunde, bei ber Veräußerung des eis 
nen, dem Beſitzer des andern, fo heißt es Geſpilderecht 
ober Zheillofung (Betr, ex jure congrui) ’); hingegen 
Ganerbenreht (Betr. ex jure condeminii), wenn dem 
Miteigenthümer als ſolchem der Borzug eingerdumt wird®), 
Ein anderer Metract ift der Retractus ex jure dominii 
direeti, zuftehend dem Obereigenthlimer bei Beräußerun: 
gen der von ihm relevirenden Güter’); er zerfällt in die 
Ichnöherrliche und grumdberrliche Rofung, je nachdem ihn 
ber Lehns- oder Gutshere gegen die von ihm rührenden 
Zehn: oder Bauergüter auszuliben berechtigt if. Ganz 
befonders wichtig H endlich noch bie Erblofung ober ber 
Gefchlechtseinftand (Betr. gentilitius), d.h. das den Ver: 
wandten bed Veräußererd als folchen zufommende Ein: 
ftandsrecht *); eim ſolches gebührt insbefondere den Lehns— 
agnaten am Lehngute. Soweit dad Lofungsrecht dies 
fen Perfonen und dem Lehnsherrn zuſteht, beißt es 
Lehnöretract, der indeffen, wo Mitbelehnſchaft gilt, auch 
demjenigen Mitbelehnten zu Güte fommt, weldyer nicht 
zu den Behnsagnaten bed Verkäufers gehört *). 

Fragt man nach der Geſchichte diefer Näherrechte '), 
fo muß man fich aufs Beftimmtefte gegen diejenigen ers 
Flären, welche meinen, die Retracte feien fremden, nas 
mentlich römifchen, Urfprungs. Die Stellen, auf welche 
man fich berufen, find von ganz andern Rechtsverhältniffen 





1) Die Hauptfchrift darüber ift E. F. Wald, Das Näter 
recht. (Sena 1795.) Dritte Ausgabe. 2) Gtuͤck, Erläuterung 
der Dandeiten, 16, Th. S. 156 fa. Dans, Handb. des heutigen 
teutfchen Privatrechts. 2, Ib. S. 184, 3) Wald ©. 457 fa, 
4) Ebendaf, S, 470 b 5) Gbendaf. S. 480 F 5) Eben: 
daf. ©. IM fa, ) Ebendaf. S. 397 fg. ) Ebendaf. ©. 
307 f- 9) Ebendaf. ©. 381 fo. 10) Ebendaf. ©. 1 fo. 
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verſtehen; namentlich betrifft eine gewiſſe Conſtitution 
Goder Juſtinian's) durchaus nicht * Marflofu 
denn es wird darin eine Veräußerung vorandgefeht, bie 
nichtig war, während jedes Näberrecht immer nur gegen 
u Recht beftändige Veräußerung geltend gemacht 
Andere Stellen des römischen Rechts”) find blos 
auf bad einfache Vorkaufsrecht zu beziehen, Die Ein: 
fianderechte find vielmehr echt germaniihen Urfprungs 
umb aus der altteutfchen Verfaſſung zu erflären. — Bei 
der Erblofung ift died unzweifelhaft. Diefelbe hängt aufs 
Engfte mit dem alten Rechte des naͤchſten Erben zufam: 
men”), und muß um fo mehr eine gemeinfchaftliche bis 
florifche Wurzel mit demfelben haben, da fie in vielen 
Fällen eine bloße Milderung diefes Rechtes if. Da nun 
dad Recht des naͤchſten Erben aus der Verpflichtung des 
Letztern, feinen naͤchſten Blutöfreund zu rächen, ſich er: 
Härt, fo muß ber biftorifche Grund der Erblofung gleich: 
falls in ber Blutrache zu finden fein; wofür denn auch 
foricht, daß die Pflicht der Familienrache fubfidiarifh auch 
den entfernten Blutöfreunden oblag '*), welche, gleich 
dem naͤchſten Blutöfreunde, zur Grölbfung berechtigt 
find. — Ünlih verhält ſich's mit der Marklofung "). 
Die Marfgenofienichaften hatten fich zumächlt aus mehren 
flammverwandten Familien gebildet; ihre Mitglieder bes 
fanden fih, durch ihre Vereinigung zu einer und derfel: 
ben Markgenofienichaft, in einem nähern Verhaͤltniß; fie 
konnten gewifjermaßen als eine größere, der Familie dhn: 
liche, Genoſſenſchaft betrachtet werden; auch mußten fie 
für Erhaltung des gemeinen Friedens forgen, und daher, 
für den Fall der unzureichenden Familienrache, die ihren 
Mitgliedern augefügten VBerlegungen nden. — Auf den 
nämlichen Grund dann biernächit das Ganerbenrecht ge: 
fügt werben; dann, worauf fchon fein Name, außerdem 
aber die befchränfte Veräußerlichkeit des altteutichen Grund: 
eigenthums zurücdweift, mußten die gemeinfchaftlichen Eis 
genthümer der Regel nach zugleich Verwandte oder Gans 
erben fein. — Da ſich's in der nämlichen Art ordentlicher 
Weiſe mit den Befisern von Gütern, die früber zufam: 
mengebört hatten, verhalten mußte, indem dergleichen Guͤ— 
ter vorher gemeinſchaftliches Eigentbum derer gewefen waren, 
weiche fie ſpaͤterhin als Sondereigentbum befaßen, fo hatte 
auch die Zbeillofung in der Megel denfelben Grund, als 
das Ganerbenreht. — Nicht anders dürfte die Sache bei 
der Nachbarloſung ſtehen; man braucht nur anzunehmen, 
daß die zunächft an einander gelegenen Grundftüde, was 
im böchiten Grade wahrſcheinlich ift, den zumächit mit 
einander verwandten Perfonen zugetheilt feien; die Nach: 
barlofung würde dann, wenigftens urfprünglic, im Grunde 
eine Art Erblofung oder Ganerbenrecht geweſen fein. — 
Was endlih den Retractus ex jure dominii direeti 
betrifft, fo braucht zu feiner hiſtoriſchen Erklärung nur 
erwogen zu werden, daß der Guts- und Lehenshert im: 
11) L. unie. C, non licere habitatorib, (11, 55.) 12) L. 
16. D, de rebus auctorit. jud. possidend. (42, 5.) L. 3, C. de 
jure emphyteut. (4, 66.) 13) Lex Saxon, Tit. 15, cap. 2. 3. 
Sachſenſp. 1. Bd. Art. 52, 14) Taciti Germ, 
15) hi illip's Grundf. des gemeinen teutſchen Privatrecdhts. 2. Th. 
S. 475 fo. (Breite Musgabe.) 
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mer auch ſein int d Va 
war, und einen —— Ay a Fr 


im nden — —— in urn re genöre 
eziehung fand, die einem gemeinfchaftlichen Eigenth 
end der aͤußern Erfcheinung nach, nicht een 
war. 

‚. Baßt man die verfchiebenen Retracte aus den bes 
zeichneten Gefichtöpunften ind Auge, fo erklärt ſich genüs 
gend, wie fie neben und aus einander entftanden find, 
und in dem altteutfchen Verfaffungsverbältniffen ihre uns 
mittelbare, oder zum Theil minbeftens ihre mittelbare 
Grundlage finden; fowie denn hieraus infonderheit auch 
einleuchtet, daß fie früher liberall verbreitet, und, wo 
nicht ſaͤmmtlich, doch größtenteils, gemeinrechtlich gewe— 
fen fein müffen. — In der That finden fie fih auch in 
den Statuten ober Landesrechten der verichiedenften Ge: 
enden *); namentlich bie Marklofung, die Nachbarlo: 
ung, das Gefpilderecht '"), und befonders der Geſchlechts⸗ 
einftand '). Indeſſen find fie, da der freie Güterverkehr, 
den man gegenwärtig auf jede Weile zu befördern fucht, 
dadurch beeinträchtigt wird, während der neuern Zeiten 
immer mehr befchränft, und in vielen Rändern entweder 
gar, oder doch faſt ganz aufgehoben worden “). So 
B. foll auf Güter, die ehemals zufammengehört haben 
ingleichen wegen ber —* Nachbarſchaft und Lage na 
allgemeinem preußiſchen Rechte Fein Naͤherrecht mehr ftatt: 
finden *'). Ebenfo wenig foll nach demfelben aus der blos 
en Bamilienverbindung für die Familianten ein Recht 
entftehen auf Zurudfoderung der ehemals bei der Familie 
gewefenen Güter von einem Dritten, fodaß dieſes Näher: 
recht, wo es nicht durch Provinzialgefege, Statuten ober 
gültige Bamilienverträge bereits eingeführt ift, künftig 
nicht ausgeübt werben fol ’'); durch ein Ebict vom 
9, Det. 1807 $. 3 ift ed, foweit ed auf den Provinzialge: 
feßen oder Statuten beruht, fogar gänzlich aufgehoben. 
Es gilt darnach nur noch für ben Lehnsobereigenthümer, 
den Erbzinsherrn, den Erbverpächter, den Miteigenthüz 
mer und in dem Falle ein geſetzliches Näherrecht, wenn 
eine mit andern Grundftücen vermiichte, oder von ihnen 
umfchloffene Befigung veräußert wird *). — KLhnlich heißt 
es im einer oldenburgifchen Verordnung vom 25. Juli 
1814 $. 13: „Das gefegliche und obfervanzmäßige Naͤ— 
berrecht, oder der Netract wegen Nachbarſchaft, Biuts: 
verwandtichaft, oder fonft aus irgend einem Grunde, 
wird — aufgehoben erklärt, mit Ausnahme desjenis 
gen, welches mit der befondern Natur gewilfer Güter 
verbunden iſt“). Ebenfo in einem gleichzeitigen wuͤr⸗ 
tembergiſchen Geſetz vom 2. Maͤrz 1815: „Alle bisher 
noch beftandenen geſetzlichen Loſungen, welche in dieſer 
unſerer koͤnigl. Verordnung nicht beſonders ausgenommen 
find, — find hierdurch aufgehoben. — Hingegen bleiben 


16) Walch ©. 15—17, 17) Ebendaf. S. 75— 85, 
18) Ebendaf. ©. 18 fo. 19) Mittermaier, Grundf. bes ger 
meinen teutichen Privatredhte. 5.284. Not. 24. (5. Ausg.) 
Preuf. Landrecht. 2. Ih. Zit. 20. $. 650, 21) Preuß. Land⸗ 
recht. 2. Ib. Tit. d. $. 227. 228. 22) Mathis’ Juriftifche 
Teich, 5. 26. 8.171, 23) Oldenburgiſche Gefegfammi. 
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noch ferner folgende Lofungen: a) die Erblofung bei lehn⸗ 
baren Stammgütern” u. f.w.*). — — — Gegenwärtig 
ift nur noch der Lehnsretract gemeinrechtlich, übris 
gens fowol al Retractus ex jure dominii directi, wie 
als Retractus gentilitius, benn in der einen wie andern 
Beziehung findet er im Liber feudorum feine gemein: 
rechtliche Quelle”). Manche wollen zwar namentlich bie 
Markiofung, die Nachbarloſung und dad Ganerbenrecht 
noch für gemeinrechtlich halten; allein die dafür angeflhr: 
ten roͤmiſchen Gefege *) handeln, wie ſchon oben bemerf: 
lich gemacht ift, gar nicht von einer Zofung; und ebenfo 
wenig würde diejenige Kaiferconftitution Friedrich's II., 
auf die man außerdem Bezug nimmt *”), felbft wenn fie 
den Retract beträfe, was aber nicht der Fall ift, in: 
dem fie fih nur auf das einfache Vorkaufsrecht bezieht, 
ur Begründung der fraglichen Gemeinrechtlichfeit ge: 
raucht werden fünnen, da fie erft durch Gujacius mit 
dem Liber feudorum in Verbindung gefeßt ift, ihr alfo 
hoͤchſtens die Auctorität eines lehnrechtlichen Capitulum 
extraordinarium würbe beigelegt werden können **) 

Übrigens ergibt fich, was gi bier bemerft werben 
mag, aus dieſer Gefchichte der Retracte, daß bie Loſun— 

en im Zweifel auf Smmobilien zu befchränfen find”); 

—— ſie hin und wieder auch bei der fahrenden Habe 
vor, wie es fruͤher z. B. im Wuͤrtembergiſchen der Fall 
war, wo von ben 20 Arten des geſetzlichen Rectractes, 
die eö dafelbft früher gab, mehr ald die Hälfte ſich grade 
auf bewegliche Sachen bezog *), fo ift und bleibt fols 
ches ſtets nur particularrechtlihe Abweichung von der ges 
meinrechtlihen Regel; auch fehlt es nicht an Geſetzen, 
wornach bie Loſungen bei beweglichen Sachen in einzels 
Für — noch ausdruüͤcklich ausgeſchloſſen worden 
inb ’'), 

Ob ber Retract ein dingliches) oder perſoͤn— 
liches’) Recht fei, iſt flreitig. — Für feine dingliche 
Natur ift vornehmlich der Umftand, daß er nicht blos 
gegen den Berdußerer, fondern auch gegen den Erwerber 
des Grundftüds, und felbft genen jeden fpätern Acqui: 
renten, alfo, ganz wie die binglichen Mechte, contra 
quemcunque, ausgeubt werden fann; wäre er blos ein 
perfönliches Recht, fo würbe er (fcheint ed) nur gegen be: 
ftimmte, obligirte Perfonen geltend gemacht werden koͤn⸗ 
nen. Inzwifchen fommt dagegen fchon in Betracht, daß 
die Lofung immer zugleich ein Jus protimiseos, alfo ein 
perfönliches Recht, im fich fchließt. Die Lofung Fann 
ferner, ihrem Beariffe nach, nur dann ausgeuͤbt werben, 
wenn dad Grundjtüd unter Bedingungen, die ber Retra: 
bent zu erfüllen vermag, veräußert worden iſt; ihre Aus: 
übung wird alfo an Vorausfegungen gefnüpft, wovon fich 
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fonft nichts findet bei ber Verfolgung dinglicher Rechte. 
Endlich wird aber dem Näbergelter als folchem auch nir⸗ 
gends in den echten, teutſch-rechtlichen Quellen eine Ge⸗ 
waͤhr zugeſchriebenz Quellen, die, wie das preußiſche 
Landrecht, erft aus neuerer Zeit berrühren, und unter 
dem Einfluffe der bei den Rechtölehrern herrſchenden Con⸗ 
troverfen redigirt worben find, find weder überhaupt,’ noch 
infonderheit hier, zu den echten, unverfälfchten teutfch: . 
rechtlichen Quellen zu jöhlen; weshalb es eine particular: 
rechtliche Eigenthümlichkeit bleibt, wenn bie Loſungen, na= 
mentlich im preußifchen Landrechte, wiewol immer nicht 
unbedingt, fonbern nur unter Umftänden, unter die ding⸗ 
lichen Rechte geftelt werden). — Das Näherredht ge: 
hört alfo, feiner gemeinrechtlihen Natur nah, zu den 
perfönlihen Rechten; es ift unter diefelben um fo 
mehr zu fubfumiren, je weniger Bedeutung der für bie 
entgegengefeßte Meinung angeführte Hauptgrund hat. 
Denn daß ber Abtrieb gegen Ieden, ber das Grundſtück 
unter den gehörigen Vorausſetzungen erworben, audgelibt 
werden kann, hat nicht etwa in der dinglichen Natur deſ— 
felben, fondern lediglich darin feinen Grund, daß der Ac— 
quirent eine Befisung erworben bat, hinſichtlich deren der 
Näbergelter nun einmal entweder für feine Perfon (wie 
3.8. bei der Erblofung), oder als Befiger eined andern 
Grundftüds (wie z. B. beim Gefpitderechte) in der zur 
Ausübung des Geltungsrechtes geeigneten Lage fteht, wor: 
in er natuͤrlich bleibt, mag das Fundus fi noch in den 
Händen des Verdußerers, ober bereitd in den Händen des 
eriten, oder eines fpätern Erwerbers befinden. — Aus 
Vorſtehendem gebt indeffen hervor, daß das perfönliche 
Recht aus dem Retracte, fich zu den gewöhnlichen Oblis 
gationdrechten Abnlich, als die Actio in rem scripta zu 
den gewöhnlichen perfönlihen Klagen verhält, alfo ein 
jus in rem seriptum ift, 

Soviel die Bedingungen zur Ausuͤbung bes 
Mectractes betrifft, fo wird vor Allem eine ftattgehabte 
Veräußerung des der Näbergeltung unterworfenen Grund: 
ſtuͤcks vorausgeſetzt. Doc braucht die Veraͤußerung nicht 
fhon confummirt zu fein. Haben verfchiedene Rechtsleh— 
rer den Metract auf die bereits vollzogene Veräußerung 
beichränfen wollen ”), fo find fie dadurch ſowol mit den 
ältern *), als neuern ”) Quellen in MWiderfpruch gekom—⸗ 
men, namentlich auch mit einer Quelle ded gemeinen 
Mechts, dem Liber feudorum. wonah dem Retrahen: 
ten die Lofung ſchon vor der Übergabe des verduferten 
Lehns an den Erwerber zugefprodhen wird’). — Der 
verfecte oder bereits confunmirte Vertrag muß nun aber 
um Gegenleiftungen, und zwar um ſolche Gegenleiftun: 
gen abgefchlofien fein, welche der Naͤhergelter zu erfüllen 
im Stande ift *), weshalb der Metract nicht nur bei allen 

34) Preuß. Landrecht. 1. Ib. Zit. 20, 8. 569 fa. 35) 
Malik S. 180, 151, Danz ©. 184, 201, 36) Lex Saxon, 
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Imrativen Veräußerungen, fonbern namentlich auch bei 
Theilungen gemeinfchaftlicher Sachen, bei Vertauſchungen 
oder Vergleichen ausgefchloffen bleibt %). Dagegen findet 
er beim Kaufe flat. Doch gehen —— zu weit, 
welche ihn lediglich auf den Kauf befchränfen *'); der 
Kauf bildet immer nur ben Hauptfall *). Daß infonders 
beit die Nähergeltung gegen einen empbyteutifchen ober 
. Erbyachtöcontract ausgeubt werben fünne, ift mit Grund 
Rechtens nicht zu bezweifeln; beim kehns- ober Colonats⸗ 
vertrage würde fie hingegen wegen ber individuellen Be: 
iehungen, die beide Vertraͤge zmwifchen dem Lehns- oder 
ieierberrn einerfeitö und dem Bafallen oder Colon an: 
dererſeits begründen, ſelbſt dann ausgeſchloſſen bleiben 
muͤſſen, wenn die Erwerbung um eine Gegenleiſtung in 
Beide gefcheben fein follte). Ebenſo kann vom Res 
tracte bei einem Freunbfchaftäfaufe, oder einem Verkaufe, 
weihen die Bedingung zur Berpflegung bes Veraͤuße⸗ 
rers hinzugefügt it, Feine Rede fein‘). Soll übris 
aend die Geltung wegen der für ben Näbergelter unmoͤg⸗ 
liben Erfüllung vorhandener Gontractöbebingungen weg: 
fallen, fo muß bie unerfüllbare Bedingung eine Haupts 
bedingung des Vertrages gusmachen; entgegengefegten 
Falls findet Anbietung des Aquivalents flatt, weil fonft 
jedes Einftandsrecht fehr leicht durch willkuͤrliche Hinzus 
fügung unerfüllbarer Nebenbedingungen gänzlich wuͤrde 
gehindert werben koͤnnen *). 

Mag indeffn auch die Veräußerung von ber Art 
fein, daß fie ihrer Matur nach die Ausübung des Naͤher⸗ 
rechts zuläßt, fo kann doch weder ber Veraͤußerer felbft, 
noch fein Erbe retrabiren, da Jeder fomol feine eigenen 
Handlungen, als bie feines Erblafferd anerkennen muß. 
Auch kann begreiflich derjenige nicht retrahiren, welcher 
nicht bereitö zur Zeit des abgefchloffenen Vertrages ein: 
fandefäbig war; mag er es immerhin fpäter geworben 
fein. Deögleihen wird das Geltungsrecht durch Verzicht 
darauf ausgefchloffen; alfo insbefondere dann, wenn ber 
Berechtigte in die Veräußerung confentirt hat). Steht 
ihm jeboch neben dem Retracte noch das Revocationsrecht 
zu, fo enthält die Einwilligung nur einen Verzicht auf 
diefed leßtere Recht; der Gonfend müßte denn zu Gun: 
fien eines beflimmten Dritten ertheilt worden fein, 
denn bier liegt in ber Zuſtimmung bie Erflärung, daß 
der beſtimmte Dritte das Grundſtuͤck haben und behalten 
ſolle. — In gewiffer Hinfiht kann es ald Verzicht ans 
geſehen werben, wenn fich der Loͤſer nicht innerhalb ber 
gehörigen Zeit zum Retracte meldet. Dabei iſt zu unter: 
fcheiden, ob er von dem Verdußerungsvertrage in befon: 
dere Kenntniß geſetzt worden fei, oder nicht. Im erften 
Fall muß er fich, bei Verluft feines Nechtes, innerhalb 
der entweder von ihm felbit, ober vom Richter oder durch 
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nen Jahr und Zag. Zwar geftatten Mandhe bier 30 Jahre, 
Allein die Altern und neuern Quellen, infonberheit die 
Zerte des gemeinen Rebnrechtö"), fprechen ſich ſaͤmmtlich 
fir die einjährige — yon Mer für welche aud bie 
Prarid ift. Icdoch ift die Verjährungszeit ein tempus 
utile ratione initii *). Wäre indeffen ber Retrahent 30 
Jahre lang in Unwiſſenheit über die Veräußerung geblies 
ben, fo würde bann freilich die fpäterhin erft erlangte 
Kunde nicht weiter zu beachten fein, da ihn jedenfalls 
der Bormwurf der Nachläffigfeit treffen wirdbe, wodurch 
befanntlich bie Miährige Verjährung grade zunächft mo» 
tivirt if). — So lange das retrabibele Grundſtuͤck dem 
Erwerber noch nicht übergeben worden, ſteht es, wenn 
ſich der Nähergelter noch nicht —— hat, ſogar in der 
Hand der — ——— urch ihren Ruͤcktritt von 
dem Bertrage die Loſung nach Willkür ng 
Denn das Geſetz ober Herfommen, auf denen bie Gels 
tung beruht, eröffnen dem Retrahenten blos die juriftifche 
Möglichkeit ded Einftandes; der Einftand felbit wirb bas 
ber, ungeachtet des bereit3 abgefchloffenen Veraͤußerungs⸗ 
vertrages, erſt erworben, nachdem ber Loͤſer erflärt hat, 
von der Zofung auch wirklich Gebrauch machen zu mwols 
len’). Iſt dagegen ber Vertrag durch Vollziehung ber 
Veräußerung fhon confummirt, fo fann dann freilich 
darauf, daß die Meldung zur Zeit noch nicht gefcheben, 
nichtö weiter anfommen, da die Paciöcenten von einem 
folhen Bertrage, ſchon nach der Natur der Sache, nicht 
mehr zurhdtreten, fonbern eine Rlıderwerbung des Grunds 
ſtuͤcks immer nur durch Abſchluß eines neuen Vertrages 
winden möglich machen können. 

Die Wirkungen des Näherrechtd beftehen nun im 
Allgemeinen darin, daß ber Metrahent in die durch ben 
VBerdußerungsvertrag oder in Folge beffelben begründeten 
Nechtöverhältniffe anftatt deö Erwerbers eintritt’). — 
Hierauf ift alfo auch feine Klage gerichtet, Diefe Klage, 
welche ſich auf Gefet ober Geroknbeit ftüßt, findet, je 
nachdem ber Veräußerungscontract noch nicht, ober bereits 
— iſt, gegen den Veräußerer oder Erwers 

er flatt. 

Soweit die Klage gegen den Veraͤußerer anges 
ftellt wird, entfpricht fie der Klage des Vorkäufers, alfo 
der Actio emti; gegen Anbietung alles beffen, wozu ſich 
ber abgetriebene Erwerber dem Veraͤußerer verpflichtet 
hatte, fodert daher bier der Näbergelter alles bad, was 
der Erftere, auf Grund der Veräußerung, zu fobern ges 
habt haben würbe, wenn der Retrahent fein Recht er 
geltend gemacht hätte >»), Diejenigen Rechtölehrer, welche 
leugnen, daß das Abtriebörecht zugleich ein Jus proti- 
meseos enthalte, geftatten freilich dem Retrahenten feine 
Klage wider den Verdußerer. 

Wird dagegen bie Klage erft nach bereits erfolgter 
Gonfummation des Vertrages, alfo wider ben Erwer⸗ 
ber (ober ſpaͤtern Beſitzer) angeftelt, fo fobert zwar ber 
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Retrahent das Grundftüd cum omni oausa heraus, je: 
boch nur in der Lage, worin es ſich zur Zeit des ange» 
meldeten Abtriebes na Denn ba bis dahin immer 
noch ungewiß war, ob der Einftand überhaupt je auögelibt 
werden würde, die bloße Möglichkeit der Ausübung eines 
Retractes aber ben Erwerber in der Verfügung über das 
in Recht beftändiger Weile erworbene Grundjiüd um fo 
weniger irgend hindern kann, ald es in ber freien Will: 
für des Näbergelters — die Loſung ſofort nach 
dem Abſchluß des Veraͤußerungsvertrages geltend zu mas 
den, — fo kann dem Reftituenten wegen deſſen, was 
er inmitteld auf dem Grundftüd im gutem Glauben vor: 
genommen bat, Feine Ausftellung gemacht werben; wess 
bald ſich nicht behaupten läßt, Daß er die Sache in dem 
Zuſtande, wie er fie erworben, präftiren müffe '*). Bon 
dem Augenblid hingegen, wo die Anmeldung des Res 
tractes unter den gehörigen (ſogleich noch naͤher anzuge: 
benden) Bedingungen erfolgt ift, haftet er für jede von 
ihm unternommene Veränderung, Namentlih muß er 
die ſeitdem percipirten und zu percipiren geweienen Früchte 
leiften, während er die früher percipirten Früchte behält, 
und, wenn er ſich feine Mora restituendi ”) zu Schul: 
den kommen läßt, nur die fructus stantes. gegen Ber: 
gütung der Gulturkoften, zu gewähren bat). — Liegen 
diefe Pflichten einerfeits dem Reitituenten (Beklagten) ob, 
fo ift bageaen andererfeitö der Metrahent (Kläger) bem Er: 
fteren zur Erftattung der auf die Sache gemachten Im: 
penfen verbunden ®’); auch muß er ihm die Unfoften, 
welche berfelbe um des Ermwerbeö willen gebabt bat, er: 
ſetzen, 3.8. die Gontractögebühren, bie Yaubemialgelder, 
oder dasjenige, was zur — eines ſtaͤrkern Retra⸗ 
henten aufgewendet worben ). Die Hauptverpflichtung 
bleibt aber immer die Gewährung der Gegenleiftung, 
welche in demjenigen Gontracte ftipulirt ift, in welchen 
der Kläger auf Grund feines Retractes eintritt ). Keis 
neöwegs aber liegt dem Retrahenten, ba derſelbe bei Aus: 
übung des Retracts fich blos feines Rechtes bedient, die 
Pflicht der Entſchaͤdigung wegen eines Verluſtes ob, den 
ber Beklagte durch Geltendmahung des Einftandes erlei: 
det. Was daber das Grundftüd über die vom Reftituen: 
ten baflr gegebene Gegenleiftung werth ift, braucht micht 
erftattet zu werben, ebenfo wenig ber höbere Kaufpreis, 
um welchen e3 von dem erften Erwerber anderweitig ver: 
äußert ift, vorausgeſetzt nur, daß ber Näbergelter wirf: 
lich auch den erfien Gontract vetrabirt, was er z. B. nicht 
mebr vermag, fobald fein Recht darauf verjährt iſt. Es 
flebt ihm in eimem folhen Falle dad Recht der Wahl 
zwifchen dem ältern und neuern Vertrage zu‘); woraus 
dann insbefondere auch folgt, daß ibm ber geringere 
Preis der zweiten ober fernern Veräußerung zu Gute 
kommt, fofern nur diefelbe an und für ſich retrabibel iſt, 
und er fie auch wirklich retrahirt. Übrigens verfieht ſich's 
fon von felbft, daß die durch den Erwerb bed Grund: 
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ftudd für den Reflituenten mittels Gonfufion erlofchenen 
Rechte nach gefchehener — **8 des Abtriebes um ſo 
gewiſſer wiederaufleben, als der Naͤhergelter egen den⸗ 
felben feine Pflicht der Entſchaͤdigung hat. einer Ent⸗ 
ſchaͤdigung wegen hat ſich vielmehr der Reſtituent am fei: 
nen Auctor zu halten, den er jedoch, wenn er fich die 
Eviction nicht ausdrldtich vorbehalten bat, nur dann in 
Anfpru nehmen kann, wenn und fomweit er ſich wegen 
des Naͤherrechts in ignorantia facti befindet °'), Mus 
er daber z.B. das Grundflüc, zu Folge des im Lande ge: 
ſetzlichen Gefpilderechtö, berauögeben, fo kann er feinen 
Auctor zwar nicht aus dem Grunde, daß ihm das bezug: 
liche Gefeß oder Herfommen unbekannt gewefen fei, auf 
Entfchädigung belangen, wol aber aus dem Grunde, 
weil ihm unbekannt geblieben war, daß das retrabirte 
Geundftüd früber einen Theil von dem Grundflüd des 
Nähergelterd ausgemacht habe. Natürlich darf ihn aber 
bierbei nicht der begründete Vorwurf treffen, daß er un: 
terlaffen, die erfoderlichen Erkundigungen darüber einzu: 
zieben. — Im Vorſtehenden ift ohne Weiteres vorauöge: 
fest worden, daß bie Retractöflage nicht blos gegen den 
erften, fondern auch gegen den zweiten und fernern Er: 
werber flattfindet. Dies wird jedoch von Manchen bes 
firitten, welche dem Löfer nur wider den er ſten Ermwer: 
ber eine Klage zuſprechen“*). Man gebt dabei von dem 
allerdings fehr richtigen Vorderſatze aus, daß dad Re: 
tractörecht ein perfönliches Recht fei, bat jedoch umer: 
wogen gelaffen, daß dieſes perfönliche Recht zugleich ein 
jus in rem scriptum ift, und beshalb feineswegs eine 
einfache in personam actio, fendern eine actio in rem 
scripta erzeugt. Man bat fi offenbar zu fireng an 
den im römifchen Rechte fo fcharf ausgebildeten Begriff 
des perfönlichen Rechts angefchloffen, welcher ſich in fol: 
her Schärfe im teutfchen Rechte nicht findet. Mit gu: 
tem Grunde bat fih daher auch die gemeine, in der 
Praris recivirte Meinung gegen jene Beichränfung der 
Netractöklage ausgefprochen; die Praktiker freiten ſich 
nur darüber, ob die Metractöflage eine Actio in rem 
scripta ©’), oder eine in rem actio fei, fir welches Letz⸗ 
tere fie begreiflid von denen gehalten wird, welde ben 
Abtrieb (ohne binreichenden Grund) für ein dingliches 
Necht erachten **). 

Soweit bisher vom Einflandsrechte die Rede gewe: 
fen iſt, tft immer nur an den Retract gedacht worden, 
wie er fih durch Gewohnbeit gebildet hat, oder auch auf 
ausdrüdlichen Gefegen berubt, d. b. den geſetzlichen. 
Daneben finden ſich jedoch auch vertragsmäßige oder 
teftamentarifche ofungen *); nur können viefelben, 
nah allgemeinen Grundfägen, nicht für wirkliche und 
wahre Metracte geachtet werden Ein Teſtament oder 
Vertrag begründet in der Megel nur für beitimmte Per: 
fonen, nicht auch gegen Dritte, Rechtöverhältniffe; wes— 
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balb ein darauf geſtuͤtztes Retractsrecht gegen folche 
Dritte ordentlicher Weiſe keine Wirkung hat. Wie es 
f&eint, ift nur für den Fall eine Ausnahme zu machen, 
wenn der teftamentarifche oder conventionelle Abtrieb durch 
eine Hypothek gefichert worden. Zwar wollen Manche 
felbft bier dem Retracte nicht die Wirfung des gefehlichen 
beilegen“); allein die gemeine, in ber Prarid angenom: 
mene, Meinung, wonach ein ſolches Naͤherrecht ſich auch 
gegen ben britten Erwerber volfommen wirkſam äufiert, 
verdient gewiß den Worzug; benn muß der Dritte die 
ppothet gelten laſſen, fo kann er fi auch der Aners 
nung besjenigen Rechtes, woſuͤr die Hypothek beftelit 
ift, und zu weldem bie lebtere fich als bloßes Acceſſo— 
rium erhält, 38 entjieben. (Dieck.) 
EIRIK BLODUX, d.i. Blutart, König von 
Norwegen, folgte feinem Bater Hakon Schönhaar 930 
im der Regierung, ber ibm bie Herrichaft über das 4 
fammte Norwegen zufprah. Dies veranlaßte aber 
Zwiſt und blutige Fehden zwifchen ibm und feinen zwei 
Brüdern, Eiarod, König von Drontheim, und Diaf, 
König von Wik. Eirik hatte einen Theil feiner Jugend 
in England zugebracht und dem dortigen Könige Athels 
flan feinen tapfern Arm geliehen gegen bie räuberifchen 
Anfälle der Dänen und bie widerfpenfligen Bewohner 
von Norbwallid, Bon diefem mit Schiffen und Mann: 
fchaft unterflügt, fam Eirik nach Norwegen, kämpfte mit 
Erfolg wider feine Gegnes, und räumte fie, theils in 
den Eehlacten, theild durch Hinterlift, aus dem Wege 
und verhängte blutige Strafen über ihre nähern und ent: 
ferntern Anbänger, weshalb ihm jener Beiname zu Theil 
wurde; nach dreiidhrigem Morben und Kämpfen gelangte 
er * Alleinherrſchaft uͤber Norwegen. Doch der Groll 
blieb in den Gemuͤthern der Vornehmen, und der Haß 
wuchs bei dem Volke gegen den Tyrannen, der es mit 
ſchwerem Drucke belaſtete. Darum gelang es dem maͤch⸗ 
tigen Grafen Sigurd leicht, feinen Sturz zu bereiten, in: 
dem er einen jingern Bruder Eirik's, Hakon, der fi 
ebenfalls in England unter dem Schube Athelſtan's be: 
funden hatte, zum Könige von Norwegen vorfehlug. Zus 


fimmung und Aufftand waren gleich allgemein durch bad 


anze Reich. Alles fiel bem neuen Herrſcher zu, ber in 

alt und freundlicher Sitte dem vielgeliebten Bater, 
Hakon Schönhaar, glih, und fo fah ſich Eirik —5 — 
mit feiner nicht minder verhaßten Gemahlin, Gunnhilde, 
aus Norwegen zu flüchten, 936. Er begab ſich nad 
England und Athelftan ränmte ihm Northumberland als 
ein Lehen ein, nachdem er fi mit den Geinigen zum 
Ghriftentbum befannt und gelobt, das Meich ſchuͤtzen zu 
helfen wider die feeräuberifchen Dänen, Doch Athelftan 
ftarb 941, und deflen Bruder ımd Nachfolger, Edmund, 
weniger guͤnſtig für Eirik gefinnt, gedachte vielleicht 
Northumberland einem andern Wafallen zu übertragen, 
wenigftend verbreitete fich dieſes Gerücht. Kaum erhielt 
Eirif hiervon Kunde, fo begab er fi nach den orkadi— 
ſchen Infeln, fammelte dort und auf ben Hebriden eine 
kühne Schar von Abenteurern und plünberte mit ben: 
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ſelben Irland und die Küſten von England. Durch den 
folg 1 gemacht, drang er aud in das Innere 
Britanniend, ſtieß aber auf einen tapfern Vaſallen Eds 
mund's, Dlaf, der meer den Königstitel führte. Eis 
nen . Zag waͤhrte die blutig beginnende Schlacht; 
in den Bormittagsftunden blieben Eirik's Streiter Sies 
ger. Als fie aber, mit Wunden bebedt und vom Kams 
pfe ermübet, Nachmittags ruhen zu koͤnnen vermeinten, 
erneuerte Dlaf ben Angriff und hieb die frechen Räuber 
faft bis auf den lehten Mann nieder. Eirik, nebft fünf 
normannifhen Häuptlingen, war unter ben Gebliebes 
nen. Das war ber Ausgang Diefed, zwar tapfern und 
unternehmenden, aber auch wilden, allen Regungen ber 
Menſchlichkeit entfremdeten Herrfchers, deſſen Tod ins 
Jahr 91 zu fegen fein möchte. (Torfaei Historia re- 
rum Norvegi m ur 11.) (A. Herrmann.) 
EISENBAHNEN oder Schienenwege (Railways 
im € Men, Chemins de fer im Franzöfifchen), find 
kuͤnſtliche Straßen, welche gewöhnlich aus parallel neben 
einander liegenden Schienen von Eifen beftehen. Diefe 
Schienen dienen den Wagenrädern zum Gleife ober zur 
Bahn, und fie vermindern bie ben Fuhrwerken auf ges 
wöhnlichen Straßen ſich entgegenfegenden Widerſtaͤnde. 
Mit der mweitern Ausbildung des forialen Lebens 
wurde eine ungeftörte und bequeme Communication Bez 
dürfnif, und fo finden wir denn fchon im hoͤchſten Alter: 
thume, in Agypten, Phöniien und bei den Juden, Spu: 
ven, und in Griechenland, und befonderd Itallen, bie 
Nefte guter Kunftftragen. Für einzelne Zwecke baute man 
fehr Ran Steinbahnen, und dies mußte auf die Idee 
führen, dergleichen eg auch für das allgemeine Beſte 
anzulegen, wovon bie Steinbahnen des alten Roms mit 
vertieften Gleifen für bie Fuhrwerke zeugen. Beim 
Bergbau wendete man ſchon früh hölzerne Bahnen flır 
die ein» und vierräderigen Fuhrwerke an, und fpäter gas 
ben die erwähnten römifchen Steinbahnen Beranlaffung 
zu ähnlichen von GBußeifen auf Brüden, bei Berg» und 
Hüttenwerfen und andern Fabrifen, den fogenannten 
Tramtracks ber Engländer. Es find dies (jedoch hat 
fih ihr Gebrauch jetzt ſehr befchranft) gußeiferne, mehr 
oder minder breite Platten, mit aufrecht ſtehenden Räns 
bern an den Kanten, welde bie Räder gewöhnlicher 
Fuhrwerke in diefem kuͤnſtlichen Gleife zurüdhalten. In 
den Steinfohlenbergwerten von Newcaftle am Tyne in 
Norbengland wurden folde gußeiferne Bahnen bereits 
1670 angewendet. Jedoch veranlafte ihre Koftfpieligkeit 
und Unvolllommenheit, daß man fie fpäter durch fchmale 
guß- und bann flabeiferne Schienen erfegte, welche auf 
hölzerne Unterlagen befeftigt wurden, und welche noch 
obendrein ben großen und wichtigen Vortheil gewährten, 
daß fie den darauf laufenden Rädern eine weit geringere 
Reibungsfläche entgegenfegten. Jedoch blieb bie Anwen: 
dung biefer Eifenbahnen ſtets noch auf bie innere und 
äußere Förderung bei Bergwerfen und auf bie Gommus 
nication bei Hüttenwerfen und andern Fabriken befchräntt, 
ohne allgemeinern Zwecken zu entſprechen, weil einerfeits 
gute Chauffeen und Pferbefräfte den damaligen Anfode— 
rungen an einen fehnellen Zransport vollfommen genligten, 
6 * 
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und zwar um fo mehr, ald man ſich bei den Eifenbah: 
nen auch der Pferbefräfte bedienen mußte. Die eigent 
liche allgemeinere Anwendung der Eifenbahnen erfolgte 
erſt, als die animalijche Kraft durch Dampffraft erfegt 
wurbe, welches zuerft im 3. 1814 durd ben Engländer 
G. Stephenfon geſchah. Diefe ſtaͤrkern Zrandportmittel 
erfoderten aber auch einen folidern und regelmäßigen Bau 
der Bahnen, und es entftanden daher bie annichtaltigften 
Ideen und Formen in der Eonftruction der Eifenbahnen, 
die noch fortwährend entwidelt werden. 

Mir betrachten nun in dem —— kurz die Ein⸗ 
—— der Eiſenbahnen und den Transport auf den⸗ 

Iben. 

l. Beftimmung der Bahnlinie. Der Werth 
einer Eifenbahn hängt hauptfächlich von ihrer eriten Etablis 
rung ab, und ed muß daher natürlich auf diefe die größte 
Sorgfalt verwendet werden; fie iſt ber fchwierigfte Theil 
für den Erbauer. Bei der Auswahl einer Eifenbahnlinie 
find befonders folgende Punkte zu berüdfichtigen: 


1) Der Zweck der Bahn. 

2) Ihre Steigungs: und Krümmungsverhältniffe. 

3) Die Richtung der Bahn in Beziehung auf bie 
Anlagekoften, die geographifche und phyſiſche Be: 
fchaffenheit des Landes. 

Der Zwed einer Eifenbahn kann ebenfo vers 
fhieden, ald der irgend eines andern Gommunicationsmit: 
telö fein. Bei der Auswahl einer großen Haupteifenbahn: 
linie find die wichtigften Bedingungen folgende: 

1) Sie foll nie perfönliche individuelle Intereffen, 
oder einzelne unbedeutende Orte berüdfichtigen, fondern 
entfernte Gegenden mit einander verbinden und bie Bas 
ſis von Zweigbahnen fein. 

2) Sie kann aber auch den Zweck haben, daß auf 
ihr Perfonen und Fracht, mit einer und berfelben zu ver: 
wendenden Kraft, in möglichft großer und gleichförmiger 
Geſchwindigkeit von einem Endpunkte ber Bahn zum an: 
dern transportirt werden follen. 

Es folgt hieraus, daß der allgemeine Zwed der Ei: 
fenbahnen eine mehr Sfonomiiche und eine gegen bie fon: 
fligen Zransportmittel bebeutend fchnellere Fortſchaffung 
von Fracht und von Perfonen ift, und ed wird durch eben: 
diefen Zweck der wefentliche Unterfchied zwifchen ben Ei: 
fenbahnen und den gewöhnlichen Landſtraßen be ruͤndet, 
und es folge namentlich aus dem Beduͤrfniſſe der Schnel⸗ 
ligkeit die Nothwendigkeit einer Fünftlichen Krafterzeugung, 
namentlich die Anwendung von Rocomotiven oder Dampf: 
wagen. ; 
u Der Zwed einer Gifenbahnanlage und das darauf 
u verwendende Gapital bedingt die zur Fortſchaffung der 
Güter oder Perfonen anzuwendende Zriebfraft. Diefe 
find bis jet folgende: 

1) Animalifhe Kraft, von Menfchen bei Eleinen 
Bahnen in Bergwerken, bei Hüttenwerten und 
fonftigen Fabriken; von Pferden bei Fleinern und 
gröbern Bahnen. 

2) Dampffraft, und zwar 
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a) bewegliche, mitteld Dampfwagen ober Locos 
motiven 5 
b) ſtehende Dampfkraft, durch feſtſtehende Dampf: 
maſchinen. 
3) Waſſerkraft, bei nur wenigen Eiſenbahnen an die 
Stelle der ſtehenden Dampfmaſchinen. 
4) Atmoſphaͤriſche Luft bei den ſogenannten atmoſphaͤ⸗ 
riſchen Eifenbahnen. ? 
5) Eleftromagnetifche Kraft. 


Wir werden weiter unten näher von biefen verfchie: 
denen Zriebfräften reden. 

Eine Hauptfache bei ber Richtungslinie, bie eine Ei: 
fenbahn nehmen foll, find, außer ben commerciellen, ins 
duftriellen, geograpbifchen und allgemein phufifalifchen 
Ruͤckſichten, auch möglichft vortheilhafte Steigungs: und 
Krümmungsverhältniffe, ſowie zwedmäßige Vertheilung 
der nothwendig werdenden Zerraineinfchnitte und Auffuͤl⸗ 
lungen. 

Laffen wir die nähere Erörterung der erften Ber: 
hältniffe unbeachtet, fo ift zunaͤchſt in Bezug auf bie 
Steigung einer Bahn anzuführen, daß eine Tite auf die 
teutfche Meile Lange hoͤchſſtens 100 Fuß, alfo as betra: 
en darf, wenn anders die Bahnftrede nicht fehr kurz 
iſt, oder nicht von befondern Hilfsmitteln, wie z.B. an 
der Bahn angebrachten, feititehenden Dampfmafchinen, 
Gebrauch gemacht werden fol. Die befondern Gründe 
diefer Annahme werben fpätek erörtert werben; bier ges 
nüge beiläufig Folgendes: 

Beim Hinauffahren eines Wagenzuges längs einer 
fchiefen Ebene vergrößert fich nämlich ber Widerftand bes 
Zuges um den fovielten Theil des Gefammtgewichtes, als 
die zu erfteigende Höhe von der fchrägen Länge ausmacht. 
Sind daher, wie Verſuche vor haben, zur Fortbewes 
gung einer Zonne = 2240 Pfund engl. auf der Horis 
zontale einer guten Eifenbahn 8 Pfund Zugkraft noͤthig, 
was für einen MWagenzug von 40 Tonnen Gefammtge: 
wiht 40 x 8 = 30 Pund beträgt, fo muß leßtere 
Zugkraft bei Erfteigung einer fehiefen Ebene von '/io 
und eines Dampfmwagengewichtes von 10 Zonnen um 
"0 >< 2240 —= 1120 Pfund größer werden, ober über: 
haupt 1440 Pfund betragen. Auf der Horizontale hätte 
man daher mit einer folchen Kraft "4 —= 180 Tonnen 
fortbewegen fünnen. 

Aus diefem Beifpiele erhellt ſchon, wie nachtheilig 
bedeutende Steigungen auf Eifenbabnen find. Immer 
follte e3 daher Grundfab bleiben, daß ber Anlagezwed 
einer Eifenbahn nicht allein der ift, eine feite und glatte, 
fondern auch möglich wagerechte Bahn zu bilden. — Die 
erfahrenen englifhen Ingenieure Stephenfon und Brünel 
überfchreiten nur unter befondern Umftänden das Stei: 
gungäverhäftnig "iso, und Erfterer rechnet eine Steigung 
von 16—%0 Fuß pro englifhe Meile ebenſo nachtheilig, 
als eine englifche Deile Verlängerung ber Bahn. 

Können ungünftige Steigungsverhältniffe ganz und 
gar nicht umgangen werben, fo hält man es im Allge: 
meinen für vortbeilbafter, die Mehrzahl der Steigungen 
gering, einige aber fehr bedeutend zu machen, als biefe 


Steigungen unter ſehr verfhiebenen Verhaͤltniſſen abwech⸗ 
fen zu lafjen (eine undulirende Bahn zu conftruiren). 

Was die Arümmungen der Bahn betrifft, fo 
muͤſſen diefelben, wenn anders fie nicht vermieden werben 
fönnen, febr große Halbmeffer erhalten. Bei Kruͤmmun⸗ 
gen mit Heinen Halbmeſſern ift es nämlich einleuchtend, 
daß bad aͤußere von zwei an einerlei Are befindlichen Raͤ— 
bern, welches auf der converen Seite der Bahn läuft, einen 
größern Bogen zurüdzulegen hat, ald das innere an ber 
concaven Seite fortgebende. Hierdurch tritt aber ein 
Schleifen, eine gleitende Bewegung am Umfange ber 
Räder ein, woraus natürlih eine Vermehrung der vor: 
handenen Widerftände erfolgt. Ferner ift eine Seiten: 
teibung an den Spurkränzen der inneren Räder zu Über: 
winden, die ebenfalld um fo arößer wird, je Fleiner der 
Krummungshalbmefier der Bahn if. Endlich erzeugt 
das Beſtreben eines jeden bewegten Körperd, in gerader 
ober tangentialer Richtung fortzugeben, eine gewilfe 
Schwungkraft, die zwar auch mit der Abnahme des Krlım: 
mungsbalbmeffers, aber außerdem noch mit dem Quas 
drate der Geſchwindigkeit wächft, womit die Bewegung 
erfolgt. Dur diefe Schwungfraft entiteht nicht nur 
eine Vermehrung der vorgebachten Seitenreibung, fondern 
die Räder können auch über die Schienen fpringen, den 
Wagen aus den Gleifen bringen und wol gar ums 
werfen. 

Alle diefe Uebelftände fucht man inbeifen auf man: 
cherlei Weife zu befeitigen. So gibt man durchgängig 
dem aͤußern Radkranze einen Ref, der eine Eonifche 
Fläche bildet, und zwar von der Art, daß ber dußere 
Durchmeffer ungefähr um einen Zoll geringer ift, als der 
innere. Bei einem Drängen der Räder nah Außen lau: 
fen dann diefelben mit verichiebenen Halbmeffern auf den 
Schienen, wodurd allerdings dad vorerwähnte Gleiten 
zum Theil befeitigt wird. Ferner laßt man zwiſchen 
Schienen und den BVBorfprüngen oder Spurfränzen der 
Räder, letztere in gerabliniger Bahnftrede laufend ans 
genommen, einen Spielraum von *— 1’ Zoll, wo: 
durch die Reibung der Mäder gegen die inneren Schie— 
nenfeiten vermindert wird, Zur Begegnung der vorers 
wähnten Schwungfraft legt man ferner in ben Kruͤm⸗ 
mungen ber Bahn die aͤußeren Schienen etwas höher, 
als die inneren, und Ä ern um foviel, dag das aus ber 
Bonifchen Form der Radfelgen entftehende Beflreben bes 
Wagengewichted, nad Innen zu gleiten, der nach Außen 
drängenden Schmungfraft glei) if. 

&o zwedmäßig aber auch diefe Anordnungen erfcheis 
nen, erfüllen fie dennod den Zweck durchaus nicht ganz, 
weshalb man ſich in nmeuefter Zeit mannichfach bemüht 
bat, die Nachtheile der Bahnkrümmungen auf noch an: 
dere Weife zu befeitigen. In legterer Beziehung verdies 
nen namentlich die Gonftructionsfpfteme von Laignel und 
Arnour erwähnt zu werben. Laignel gibt jedem der Was 
enräder zwei verfchiebene Spurfränge von ungleichen 

urchmefjern; bei den Krümmungen werden bann bie 
Räder mit ungleihem Durchmeſſer auf die Schienen ge: 
bracht, in ben gerablinigen Bahnflreden die Räder von 
gleihem Durchmeſſer. 
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Arnour conftruirte gegliederte Wagen, beren Geftalt 
ber ber gewöhnlichen Kutfchwagen ähnlich ift, mit Lang⸗ 
wied und Reihnagel, verbindet je zwei dieſer Wagen, 
nicht, wie ed gewöhnlich gefchieht, durch Ketten, fondern 
durch eine Art von Lenker, und ordnet überhaupt Alles 
fo an, daß, jeder einzelne Wagen eines Zuges in der 
Curve diejenige Stellung einnimmt, die für die Anmwen= 
bung ber Mleinftmöglichen Zugfraft nötbig iſt. — Über 
beide wirb aber erft die Erfahrung entfcheiben miüffen, da 
eigentliche Anwendungen in ven aßftabe und bei 

hnen mit ſtarkem Betriebe noch nicht gemacht wor⸗ 
ben find, 

Die meiſten englifhen Ingenieure laſſen bei dem 
Hauptlinien der Bahn in der Regel feine Krümmung zu, 
die mit einem kleinern Halbmeffer als % englifche Meile 
(320 preuß. Ruthen) beſchrieben ift, wobei fie ferner noch 
annebinen, daß ein Austreiben der Wagen von der Bahn 
durch die Schwungfraft nicht eintritt, wenn bei 10 eng: 
lichen Meilen Geſchwindigkeit pro Stunde die convere 
Schiene um 0,07 Zoll, bei 15 Meilen 0,2 Zoll und bei 
20 Meilen 0,36 Zoll höher gelegt wird, als die concave; 
Ausnahmen von biefer Negel laſſen fie nur bei ber Ein— 
mündung von Zweigbahnen in die Hauptbahn und in der 
Nähe der Stationspläge zu. 

Was die früher erwähnte dritte Bedingung bei Era: 
blirung einer Eifenbabnlinie, die zweckmaͤßige Vertheilung 
der Einſchnitte oder Abträge (deblais franz., cut- 
tings engl.) und Auffüllungen, Aufträge (rem- 
blais franz., embankments engl.) betrifft, fo find diefe 
wo mögli fo zu wählen, daß man die legtern aus den 
erftern macht. 

Wichtig iſt dies befonders dann, wenn an gewiſſen 
Stellen, wo 3. B. Aufträge nöthig werben, Erdmaſſen 
zur Seite der Bahn gar nicht vorhanden find, oder ſich 
dafelbft theure Felder, Grundftüde ıc. vorfinden. Unter 
folhen Umflänben darf man oft eine gehörige Ausglei— 
Kung des Auf: und Abtrages dann nicht fcheuen, wenn 
felbit große Zransportweiten der Maffen nöthig werben. 

I. Unterbau. Unter dem Unterbaue verſteht man 
alle diejenigen Theile einer Bahn, welche die Schienen 
mit ihren Lagern, Holzfchwellen oder Steinblöden, nebſt 
ber Unterbettung, zu tragen haben. Es gehört ſonach 
hierher die Gonftruction der Einſchnitte und Dämme, der 
—— Brücken, Viaducts und Tageſtrecken (Tun- 
n 


). 

Ganz befondere Aufmerkfamfeit erfobern die Auf: 
träge oder Auffhüttungen. Zur Erreichung einer 
größtmöglichen Feftigkeit für folhe bat man die aufzus 
fhüttenden Erbmaffen in dünnen Schichten aufzutragen, 
damit das Ineinanderbringen des Materiald befördert 
wird; auch kann man eine jede ſolche Auffüllung mit 
Walzen oder Rammen bearbeiten, fowie man ferner bas 
dabei zu verwendende Erdreich vorher von Allem, was 
durch Faͤulniß oder Drud ein Nachfinten veranlaffen 
könnte, gehörig fäubern follte. — Die Dimenfionen der 
Dämme, ſowie deö ganzen Unterbaues, hängen befonders 
von zwei Rüdfichten ab, nämlih davon, ob bie Bahn 
mit einem ober zwei Gleifen (eins oder zweifpurig) zu 
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erbauen ift, und von der Entfernung ber Schienen von 
einander, von der fogenannten Spurweite. — In neues 
fer Zeit, wo man fich von der außerordentlichen Nütz⸗ 
lichkeit der Doppelgleife Überzeugt bat, erbaut man biefe 
entweder gleich bei der erften Herſtellung der Bahn, ober 
richtet wenigftens den ganzen Unterbau für zwei Gleife ein. 

In Fig. 1 Taf. I. ift das Profil eines Auftrages oder 
Dammes für ein Doppelgleis dargeftellt. Hierbei iſt A, B 
Lie natiırliche Oberfläche ded Bodens, D, D aber bieje: 
nige Ebene in der Höhe des Dammes, die man das 
Plainniveau, die Formationslinie der Bahn nennt, wor: 
auf der Oberbau zu liegen kommt. Die Breite vas 
rüirt bei einer boppelfpurigen Bahn von 26 Fuß bis 40 
Fuß, je nach der anzunehmenden Spurweite. Die Boͤ— 
fchungsanlagen richten ſich fomol nad der Höhe des 
Dammed, ald nach der Bodenart, in welcher man arbei: 
tet. Gemöhnlih reiht eine Böfhung von 1’ Baſis 
auf 1 Höhe aus, und nur felten hat man nöthig, fie zu 
2 Bafis auf 1 Höhe zu ermeiten. Zur größern Sicher: 
beitäftellung der Bölhung, namentlich gae Ritterungds 
einflüffe, ir man auf biefelbe gewöhnlich eine un 
Zoll hohe Schicht von Dammerde und bededt dieſe ent» 
fprechend mit Rafen. In Gegenden, wo Steine billiger 
zu haben find ald Zerrain und Erbmaffen, macht man 
die Böfchungen fleiler und verkleidet fie gebörig mit Fut: 
termauern und Strebepfeilern. 

Die Gräben haben die Ableitung des auf die Bahn 
und Bölhungen fallenden Waſſers zum Zwecke, ober be: 
wirken die Trockenlegung des benachbarten Landes und 
nebft den Meinen Wällen G ferner den auf letztern ange: 
brachten Zäunen, Heden, Bäumen und dergl. zur Ein: 
friedigung der Bahn zu dienen. 

Zaf. I. Fig. 2 zeigt den Profilburchfchnitt eines Abtra⸗ 

«3 für eine zmweifpurige Bahn, wobei nicht nur neben dem 
a, fondern aud in den Ausgrabungsanlagen felbft 
Sammel: und Abzugsfanäle für dad Waffer angelegt wor: 
den find. Zur Zrodenlegung des Planums felbft bringt man 
zumeilen unter demfelben noch einen befondern Kanal an, 
der mit der Laͤngenrichtung des Abtrages fortläuft und 
dur Querkanaͤle in die obigen Seitengräben ausmuͤndet. 
Died ift namentlich dann faft unerläßlich, wenn eine 
gute, dad Waſſer abhaltende, Dede auf das Planum 
nicht erlangt werden fann, ober firmpfiger, quellbaltis 
ger ıc. Boden vorhanden ift. 

Ganz befondere Mittel find bei der Anlage einer Ei: 
fenbahn auf meichem Boden, auf Moorgrund, Sumpf 
und dergl. in Anwendung zu bringen. Ein jolcher ſchwie⸗ 
ziger Unterbau wurde bei Herſtellung ber liverpool= man: 
cheſter Bahn noͤthig. Dafelbft finder fich eine Strede, 
dad dirre Moos (Chat Moss), ein Moraft vor, der eine 
Oberfläche von 12 englifchen Meilen (faft '% teutfche ) 
einnimmt, und fo weich ift, daß Fein Thicr darüber ge: 
ben kann und ein eiferner Stab burch fein eigened Ge: 
wicht einfinft. Dennoch mußte die Bahn 4% engliiche 
(eine teutfche) Meilen lang über diefen Moraft weggeführt 
werben. 

‚Da biemad der Grund des Terraind in feiner na: 
türlichen Beſchaffenheit flr eine Eifenbatn an ſich ſchon 
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zu jedem Damme oder Einfchnitte völig untauglich war, 
indem Schutt, Thon, Sand und ähnliche Materialien 
mit der Maffe zugleich einfanten, fo fuchte der Bahninges 
nieur Stephenfon dem Boden felbft brauchbare M 

abzugerinnen. Für Dämme murden nämlich alle 15 
Fuß zur Bahnlinie parallele Kanäle gezogen, die dazwi⸗ 
fchen liegenden Theile des Moraftes abgetrodnet, die in 
der That ein gutes Material abgaben. fähr das 
Vierfache des auf gewöhnlichen Boden erfoderlihen Da: 
teriald reichte zur Bildung der Damme bin. Auf dhms 
liche Weiſe wurden bie Einfchnitte bergeftellt. An den 
Stellen, wo das beftimmte Bahnniveau ein Fortgehen 
auf der Mooroberfläche erfoderte, wurden, aufer ben vor⸗ 
erwähnten Gräben, Faſchinen, bie mit Heidekraut durch⸗ 
flochten waren, quer über bie Rängenrichtung der Bahn 
gelegt und auf dieſe wieder Ballaft und Schutt geftürzt. 

In Amerifa, wo in der Megel dad Holz weit billis 
ger, wie auf dem Gontinente von Europa zu haben ift, 
fuht man zumeilen Damme gänzlih durch Pfahlwerke 
zu erfegen. Die Bahn ruht fobann entweder unmittel: 
bar auf den Köpfen der Pfähle, ober auch auf diefe ges 
fegten Holzwänden (Truss- Works), 

Muß eine Eijenbahn Über Bäche oder Fluͤſſe weg: 
geführt werden, fo find hierzu entweder Durchläffe oder 

rüden anzulegen. Dabei verfieht man unter Durch⸗ 
täffe jede Öffnung, welche dazu dient, irgend einer 
Waſſermaſſe einen freien Weg dur) einen Damm zu ges 
währen, wobei aber auf der obern Dede oder dem Ges 
wölbe noch ein Theil des Bahnerdkoͤrpers liegt; unter ber 
Brüde aber einen folchen Unterbau, auf deffen Ober: 
fläche unmittelbar die Bahn angebracht ift, der Erbförs 
per alfo ganz wegfällt. 

Beim lÜiberfchreiten von Thälern, Nieberungen, Mo: 
räften und deral. machen zuweilen befondere Umftände die 
Anlage von Dämmen ıumzuläffig, weshalb man bie Bahn 
auf Kandbrüden legt, die gewöhnlich den Namen Bia: 
ducte erhalten. 

Schr oft läßt ſich eine Eiſenbahn mit gümftigen 
Steigungsverbältniffen nur dadurch ausführen, daß man 
unterirbiihe Wege, durch Erbauumg fogenannter Zun: 
nel, etablirt, obwol anzunehmen fein möchte, ba bie 
meift ſehr Eoftfpielige Anlage folder Zunnel bedeutende 
Gapitalien erfodert, daß nur die alleräußerfte Nothwens 
bigfeit hierzu Beranlaffung geben follte. Bortheilhafter 
wird ed jedenfalld immer fein, bei ſchwierigen Steigung: 
verhältniffen ftehende Dampfmafchinen zur Unterflügung 
der Wagenzüge anzumenden, oder folde Streden mit 


Pferden zu befahren. 

I. DOberbau. Der DOberbau einer Eiienbahn be: 
greift die zur Lagerung und Befefligung der Schienen 
gehörigen Theile, die Schienen felbft, die Gonftruction 
der Straßenübergänge, der Ausweichen, Bahnkreuzun: 
an x. Da das Material, woraus die Dämme und 
Einfhnitte heftchen, meiftentheild Sand, Thon oder ans 
dere Erbmaffe ift, welche Feuchtigkeit einfaugt und zus 
rudhält, und wodurd beim Darliberfahren ber Bagen 
Einſenkungen entftehen können, fo muß dad Planum eine 
Grundlage (linterbettung) von Material erhalten, welches 
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das Waſſer leicht en 7 und zugleich ein binlängliches 
Fundament bildet. Es iſt diefe Verſicht zur Sicherung 
bed Dberbaues bei Eifenbahnen beinahe noch nothwenbi: 
ger, ald dad .— von Sand unter dem gewoͤhn⸗ 

en Steinpflafter. Eine ſolche Unterbettung beſteht ge: 

nlich aus grobem Sande oder Steinfhlag; in den 
kohlenreichen Diftricten Englands benugt man bierzu recht 
vortheilhaft Steinkohlenklein. 

Was die fernere Unterſtuͤzung der Bahnfchienen bes 
trifft, fo beftebt Ddiefe entweder aus Holz oder Stein. 
Wendet man Holz an, fo legt man die aus demjelben 
entfprechend gefhnittenen Stamme oder gehauenen Balz - 
fen (Schwellen) entweder quer auf die Unterbettung 
(Duerfchwellen ), oder in der Längenrichlung derfelben 
(Längenfwellen). Die Unterftügung felbft, welches Ma: 
terial man immer anwenden mag, ziebt fi) entweder uns 
ter der ganzen Schienenlage bin, oder man bringe eine 
ſolche nur in einzelnen Punkten der Schienen an. 

Taf. I Fig. 3 zeigt den Grundriß einer Bahn mit 
Steinblöden, Taf. I. Fia. 4 den einer Bahn mit hölzer: 
nen Querfchwellen, Fig. 2 das Querprofil von beiden und 
Zaf. l. Fig. 5 eine Bahn mit Quer: und Rängenfchwellen. 

Bei einer Holzunterftügung muß bas dazu verwandte 
Holz; von befonderer Güte fein; gewöhnlid wählt man 
Eichenholz, zuweilen wol auch Efchen-, Ulmen:, kaͤrchen⸗ 
bolz, bäufig kann man aber auch nur Kiefern: oder Tan⸗ 
nenholz anwenden. Um dieſen Hölzern eine möglich lange 
Dauer zu geben, präparirt man biefelben nad) der Me: 
thode des Englaͤnders Kyan. Man legt nämlid das 
Holz in ein Gefüh, welches mit einer ——— 
Queckſilberſublimat und Waſſer (1 Pfund zu 20 Quart 
Wafler) ſoweit gefüllt ift, daß die Flüffigkeit das Holz 
ganz bedeckt, umd läßt legtered eine ber Gattung und 
Stärte des Holzes entfprechende Zeit darin liegen; neuer: 
bings hat man auch angefangen, die gedachte Auflöfung 
in das Holz mitteld ber hydrauliſchen Dreife einzutreiben. 
Indeſſen ift die ganze Methode etwas Eoftfpielig und bie 
bis jegt damit erlangten Nefultate nicht überall gleich 


nitig. 

Bangferellen (Fig. 5) wendet man nur bei unun: 
terbrochener Unterftügung an. Die Dimenfionen derfel« 
ben richten fih nad ber Holzgattung und darnach, ob 
die Bahn mit ſchweren Mafchinen befahren wird, oder 
nicht. Deshalb varlirt die Die oder Höhe von 6— 10 
Zoll, die Breite von 9—14 Zoll und ihre Ränge von 
12— 20 Fuß. Da gewöhnlid die Langſchwellen allein 
eine binlängliche Unterftüsung nicht gewähren, fo legt 
man biefelben entweder noch auf Querfchwellen, ober auf 
in entforechenden Entfernungen eingetriebene Pfähle. 

Zuweilen legt man die Schienen auch unmittelbar 
auf die Köpfe ber Pfähle. Hierbei werben die Pfaͤhle 
fehr nahe an einander getrieben und allenfalls durch eis 
ferne Querftangen zu beiden Reihen verbunden; bie Schie: 
nen wmüfjen eine binlängliche Stärfe haben, um nicht um: 
ter ber darauf fortzubewegenden Laſt zu ostilliren. — 
Bei einer ununterbroddenen Steinunterflügung, wie Fig. 3, 
ift eine Längenverbindung der Steine nicht nöthig, indem 
dies hinlaͤnglich durch die aufgelegte Schiene bewirkt wird. 
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Obwol eine ununterbrochene Unterflügung ber Schie⸗ 
nen ber Stabilität einer Eiſenbahn am entſprechendſten 
zu fein fcheint, wenn anders die feitlichen Ausweihungen 
verhütet werden, fo veranlaßt doch bie dabei nothwendige 
große Maſſe von Holz oder Stein meiſtentheils eine 
unterbrochene Unterftügung. ierzu find aber ftärfere 
Schienen anzuwenden; auch Fönnen letztere, wenigftens 
nicht vortheilhaft, Feine Befeftigung unmittelbar auf den 
Schienen erhalten, fondern es And bierzu befondere Traͤ⸗ 
er oder Stühlchen (Chairs) anzumenden. — Wat das 
Material der unterbrochenen Unterftügung betrifft, fo fin⸗ 
det man bei ben meiſten englifhen Bahnen im Auftiege 
Querbölzer, im Abtrage aber Steinblöde angewandt. 

Wenn fpäter die Faͤulniß der Hölzer einzutreten be: 
ginnt und ſich die Erdauffhüttungen gebörig geſetzt ha—⸗ 
ben, erfeht man auch diefe durch Steinblöde, 

Auf dem Gontinente wendet man neuerdings gar 
keine Steinblöde zur Unterfiügung an, obmol der faft 
überall ſich kundgebende Holzmangel für ſolche zu fprechen 
fheint. Der Grund hiervon liegt darin, daß fi die 
Steinblöde nad allen Richtungen leicht verfchieben, ber 
Bahn nicht die gehörige Stabilität geben, und nament: 
fahren gewöhnlich fo entſetzliche Stoͤße 
veranlaffen, daß fi die in den Wagen befindlichen Per: 
fonen an den Eißen ſeſthalten müffen, um nicht fortwaͤh⸗ 
rend bin= und bergeworfen zu werben. 

Ehe jest Weitered über das Syſtem der unkerbroche⸗ 
nen Unterftügung angeführt werden kann, iſt es zuvor 
nöthig, die Gonftruction der Schienen und Stühlchen ans 
zuführen. Die erften und zwar gußeifernen Schienen ber 
Eifenbahnen waren platt (plate rails), mit einem vor: 
ftehenden Rande, etwa wie ein halber Balz gefaltet. 
Zuweilen verfah man fie, zur Berftärfung, nad Unten 
mit einer ſenkrechten Rippe, bie fich in der Laͤngenrich⸗ 
tung nah den Enden der Schiene verlief, alfo in der 
Mitte die größte Höhe hatte. Auf dem horizontalen 
Theile diefer Schimen liefen die mit ganz ebenen Felgen 
verfehenen Mäder, der obere Rand ber Schiene hinderte 
fie an dem Herabgleiten. Das Anbringen dieſes Rades 
an der innern Seite diente noch dazu, die etwa von dem 

üben der Pferbe in Bervegung gelegten Steine von ben 

chienen abzubalten. Die Breite oder Spurweite diefer 
von den Engländern Tram-roads oder Rail-roads ge: 
nannten Schienenwege war in ber Regel weit geringer, 
als bei ben neuern Eifenbahnen, und betrug boͤchſtens 
3—3/ Fuß. 

Gegenwärtig find dieſe Rinnenfchienen beinahe völlig 
aus dem Gebrauche gefommen, weil fih in dem Falze 
derfelben Staub, Schmug und Näjfe feilfest, überhaupt 
die Reibung vermehrt und bie Abnutzung ber Schienen 
und Wagenräder befchleunigt wird. 

Man gab beöhalb den Schienen eine rlıdenförmige, 
über der Befefligungöfläche hervorſpringende Geftalt, den 
Rädern aber vorfiehende Ränder, Spurfränze, um fie 
auf den Schienen zu erhalten. Die Engländer nannten 
diefe Schienen ——— was wir teutſch am beſten 
mit „Stabſchienen“ bezeichnen. Die Laͤnge dieſer 
gußeifernen Stabſchienen betrug 3—4 Fuß, ihr Quer⸗ 
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ſchnitt hatte Anfangs eine beinahe rechtedige Geftalt, 
fpäter gab man ihnen oberhalb, am Kopfe, mehr Breite 
ald unterhalb, brachte wol aud; noch mande andere Vers 
änderungen an, bis fie endlich die Querſchnittform eines 
T erhielten, welches auch im Allgemeinen diejenige iſt, 
namentlich bei einer unterbrochenen Unterflügung, die fie 
heutzutage haben. Das Unterflügungsfoftem der Schie⸗ 
nen war bierbei dad unterbrochene, weshalb man lebte: 
zen, zur Befefligung auf den Steinblöden ober Holz 
ſchwellen, anfänglich in entfprechenden Entfernungen Lap⸗ 
pen angoß, durch welche man Nägel ſchlug. Da jedoch 
diefe Befeftigungsart ein häufiges Brechen der Schienen 
erzeugte, fo fam man auf bie Ibee, zwifchen Schienen 
und Zragftein oder Schwelle noch einen dritten Körper, 
einen Stuhl (chair) von gegoffenem Eifen, anzubringen. 

Bußeiferne Schienen brachen deffenungeachtet noch 
leicht, auch erzeugten fie einen ya Gang des Fuhr⸗ 
werfö, da ihnen überhaupt der nöthige Grad von Elaftis 
eität fehlte; hierzu kam noch ihre geringe, 3 bis höchftens 
6 Fuß betragende, Länge, wodurch manches andere, für 
die Bahn nachtheilige Übel herbeigeführt wurde. Man 
bemühte fi) deshalb bald, Schienen aus gewalztem oder 
geſchmiedetem Eifen herzuftellen. — Anfänglich machte man 
folhe Schienen ganz flah, mit rechtedigem Querfchnitte 
von 1—2 Zoll Breite und 3 Zoll Stärke bei verfchiede: 
nen Laͤngen, bis man nach und nach durch zwedimäßige 
Conftruction der Walzwerfe dahin gelangte, auch Schie— 
nen mit TQuerfchnitt zu erzeugen. Seit diefer Zeit wer: 
den faft ausſchließlich ſur Eifenbahnen jedes Conſtructions⸗ 
ſyſtems gewalzte Schienen angewandt. 

An den erften gewalzten Schienen befinden ſich zwei 
Seitenverftärtungen, wovon bie eine durch die ganze 
Schienenlaͤnge fortgeht, die andere aber aufhört, ehe die 
Schiene ben zeugen im Stuhle erreicht. Die guf: 
eifernen Stühle felbft (Taf. I. Fig. 6 und 7) beftehen aus 
einem platten Fuße mit — aufrecht ſtehenden Boͤcken 
——— die mit Verſtaͤrkungsrippen verſehen ſind. 

die innern Seitenwaͤnde des Raumes, welche die Schiene 
aufnimmt, ſind Vertiefungen eingegoſſen, wovon in die 
eine die Seitenverſtaͤrkung der Schlene tritt, die andere 
zur Aufnahme eines ſchmiedeeiſernen oder hölzernen Kei⸗ 
. dient, um die Schiene in dem Stuhle befeftigen zu 
nnen. 

Die Befeftigung der Stühle auf den Steinblöden 
geſchieht durch ſtarke eiferne Nägel, die durch den Fuß 
gehen, und wozu die entfprechenden Öffnungen im Blode 
vorher mit Holzpflöden ausgefütters find. 

Schienen von der eben befchriebenen Form nennt 
man des Bauches G wegen Fiſchbauch- (fish-bellied) 
Schienen, die jedoch gegenwärtig durch andere erfegt wer: 
den, deren Querfchnitte durchaus gleich find, und bie 
man beöhalb parallele (parallel) Shienen nennt. Eine 
Schiene legterer Art, nebft dazu gehörigem Stuhl, zeigen 
die 5. 6 und 7 im Durchſchnitt. 

er bie Vorzüge ber einen ober der andern bemerk⸗ 
ten Schienenformen läßt fi) ungefähr Folgendes fagen: 
Bill man die Schienen als einen Körper geftalten, der, 
mit beiden Enden frei aufliegend, in allen feinen Quer: 
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fhnitten einerlei Tragkraft befigt, fo lehrt allerdings bie 
Theorie, daß die umtere Begrenzungdlinie deffelben eine 
frumme, und zwar eine Ellipfe, -fein muß, wonacd man 
auch die Fiſchbauchſchiene geftaltete; allein eine 15 Fu 
lange Schiene wird nicht nur an ihren Enden, ſondern 
* zwiſchen denſelben unterftügt, wonacd der genanm 
theoretifche Sat, ſtreng —— unanwendbar iſt, nicht 
zu gedenken, daß die Schiene uͤberdies noch durch das 
Einkeilen in die Stühle ziemlich ſtark geflemmt wird, Bei 


gleicher Länge beider Schienen hat bie parallel geftaltete uns: . 


gefähr 10 Proc. mehr Gewicht, ald die Fifhbauchichiene 
dafür biegt ſich aber auch letztere beim — et 
was mehr, fopie die Parallelfchiene endlich noch den Vor: 
theil gewährt, daß man fie, follte biefelbe in eini- 
en Punkten für zu fchwach befunden werben, in folchen 
unften ebenfalld unterftügen und ſonach beträchtlich vers 
fiärfen fann, ohne daß eine gewöhnlich koftfpielige Aus: 
wechfelung vorzunehmen ift. Die Herfiellung beider Schie: 
nenarten gefchieht übrigens neuerdings gleich leicht, 

Die bei den neuern Eifenbabnen nothwendig gewors 
denen großen Zransportzüge, die zugleich mit bedeutenden 
Geſchwindigkeiten bewegt werden müffen, machten auch 
gewichtigere Dampfwagen nothwendig, wobei ſich dann 
bald ergab, daß ein Gewicht der Altern Schienen von 
30—35 Pfund pro Yard (3 Fuß) nicht außreichte, und 
weshalb man, denn Schienen confiruirte, die pro Yard 
50, 60, ja bisweilen SO Pfund wiegen. Eine ebenfoldhe 
Gewichtövermehrung mußten natürlich auch die Stühle 
erfahren, ſodaß man gegenwärtig, ftatt der frühern Ges 
wichte der Stühle von 6—11 Pfund für die Zwifchen: 
punkte, 20— 25 Pfund Gewicht und für die Fugen oder 
Zufammenftoßgungen 24—34 Pfund annimmt. 

Was die Fugen oder Stöße der Schienenenden be: 
trifft, fo machte man biefe gerade und rechtwinfelig zur 
Schienenaxe; allein da es einleuchtend ift, daß, je ſchrof⸗ 
fer der Unterfchied der beiden Enden hervortritt, berfelbe 
defto nachtheiliger auf die darüber gehenden Wagen wir: 
fen muß, fo hat man den Stößen wol auch eine fchräge, 
einen Winfel von 45 Grab bildende, Richtung gegeben. 
Auch ift an deffen Stößen ein freier Spielraum gelaffen, 
der höchft nötbig ift, indem der Temperaturwechfel Aus: 
dehnungen und Zufammenziehbungen der Schienen erzeugt, 
fodaß die Längendifferenz zwifchen "% und Zoll beträgt. 

‚. Da das Befeftigen der Schienen in den Stüblen 
mitteld gewöhnlicher Eifen = oder Holzkeile mancherlei 
Übelftände, namentlich das Nachlaffen der letztern mit ſich 
führt, fo bat man mancherlei andere Befeſtigungsmetho— 
den vorgefchlagen, die zu befchreiben, und jedoch zu weit 
führen würde. 

Bei einem ununterbrochenen Unterftügungsfyftem, 
namentlich wenn dafielbe aus Holz gebildet wird, wendet 
man gewöhnlich fogenannte breitbafige Schienen, Zaf. I. 
Fig. 8, an. Die Schiene wird auch wol für unterbrochene 
Unterftügung benutzt, wie 3. B. bei der berlin:anbalt.s 
Bahn. Jede hat bier 15 preuß. Fuß Länge, wobei fie 
durh 6 Holzfchwellen unterflügt wird und pro Yard 
SL Pfund wiegt, Man veriprach fich von diefer Form 
mehr Stabilität; indeffen iſt es wegen ihrer geringen Höhe 
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Mar, daß fie weniger Tragkraft beſitzt. Die Befefligung 
diefer Schienen auf den Holzfehmellen efchieht gewoͤhn⸗ 
lic durch eiferne Hakennaͤgel. Ais ein Übel diefer Schie— 
nenform führt man gewöhnlich an, daß die obere Seiten: 
ante, welche dem Drude und der Einwirkung ber Wa: 
er am meiften ausgeſetzt ift, fich mitunter abloͤſt. 


sideffen möchte dies nur dann ber Fall fein, wenn bad 


Eiſen überhaupt ſchon eine undichte Stelle hat. 


ketzteres will man namentlich durch bie Hoblfchienen 


‚(bridge - rails) vermeiden, wobei man der Meinung war, 


daß durch diefe Form bei gleihem Gewichte mit der vor: 
bergehenden die Tragkraft vergrößert wuͤrde, was aller: 
dings nicht ber Fall ift, und wovon namentlich die Great: 
Welten: Bahn in England Zeugniß gibt, indem bafelbft 
biefe Schienen durch die gewichtigen Locomotiven zerbrüdt 
ober verbogen werben. 

Fir ununterbrochene Unterftügungen bat man in 
Amerika, bei einem großen Theile der dort ausgeführten 
Eifenbahnen, auf das Laͤngenholz genagelte oder ge: 
fchraubte ſchmiedeeiſerne Schienen von 2 — 2" Zoll Breite, 
a—'/ı Zoll Stärke und 12 Fuß Länge angewandt. So 
finnreih und zwedimäßig aber auch dieſes Syſtem ift, 
fo hat ed doch bedeutende ng welche ihre Urſachen 
in dem Materiale und in dem Spfteme felbft haben, und 
die auch durch die vollfommenfte Ausführung nicht ganz 
zu vermeiden find, wie die Erfahrungen in Zeutfchland 
binlänglich beitätigen. Bor Allem verurfacht das Syſtem 
der Flachbahnſchienen häufige Reparaturen, weil ber un: 
mittelbar unter ven Schienen befindliche Längenbalten, 
dem Wechfel von Näfie und Trodenheit ganz ausgeſetzt, 
fehr bald mürbe wird und dem Drude nicht mehr wider: 
ſtehen kann. Endlich fegt die Oberfläche der Bahn, der 
vielen, fi häufig Über die Schienen erhebenden, Nägel 
oder Schrauben wegen, der Bewegung der Wagen einen 
höchft nachtbeiligen Widerftand entgegen, anderer Übel 
gar nicht zu gedenken. 

Was nun überhaupt das früher vermiedene Urtheil 
über ununterbrodhene und unterbrochene Unterflüsung ber 
Schienen betrifft, fo möchte, namentlich für Teutſchland, 
mo ber Holzmangel immer fühlbarer wird, anzumehmen 
fein, daß dem legtern ber Vorzug gebührt, um fo mehr 
noch, als Querfchwellen ein ſeitliches Ausweichen der 
Scienenftränge gänzlich vermeiden, und überhaupt eine 
größere Stabilität der Bahn erzeugen. Jedenfalls wirb 
daber das Querfchwellenfoftem, welches man auf ben 
Bahnen Belgiens durchgängig angewandt findet, immer 
mehr die Oberhand gewinnen, ba es ſich neuerbingd auch 
auf andern Bahnen durchaus bewährt hat. 

Ein wichtiger Gegenftand der Gifenbahnen ift die 
Spurweite, bie ee zwifchen den beiden in- 
nerfien oberfien Kanten der Schienen. Wie früher bes 
merft, betrug diefe bei den erften Bahnen (Tram-Roads) 
nicht mehr als höchftens 324 Fuß, eine Entfernung, bie 
ſich mit der Einführung der Dampfwagen als Zugkraft 
erweitern mußte. 

Die erften brauchbaren Dampfwagen wurden von 
Stephenfon in England erbaut und von diefem eine Spur: 
weite von 4 Fuß 8% Zoll engl., die gewöhnliche Weite 

%. Encytl. d. W. u.R. Erle Section. XL. 
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der Wagenfpur auf —— feftgefeßt. Da nun Bie 
Genannten die meiften &ocomotiven für Eifenbahnen in 
England, beſonders aber auch für die auswärtigen Bab- 
nen, zu verfertigen erhielten, fo kam ed, daß obige Spur: 
weite faft uͤberall eingeführt wurde, und namentlich alle 
bis jetzt audgeführten teutfchen Eifenbahnen biefelbe anges 
nommen haben. In neuerer Beit hat man indeflen diefe 
Spurweite für zu ſchmal erklaͤrt, da fie in der That bie 
Dimenfionen der gegenwärtig ziemlich gewichtigen Loco⸗ 
motiven fehr befchränft, - nur Peine Räder zuläßt, 
wenn anders der Schwerpunft eines Wagens nicht im« 
vortbeilhaft hoch zu liegen kommen fol. Deshalb Hat 
man auch bei mehren neuern Bahnen die Spurweite 
größer, ja bei der Great: Weftern: Bahn fogar zu 7 Zuß 
engl. angenommen. Letzteres Maß ift aber jedenfalls viel 
u viel, da durch eine fo große Weite bie ——— 
ſten einer Bahn, bie Preiſe der Locomotiven und Was 
gen ſich außerordentlich vermehren, auch mit ber Ent: 
femung ber an einerlei Are ſitzenden Räder, dad fruͤ⸗ 
ber bemerkte leiten oder Schleifen der Iehtern, naments 
lich in den Bahnkrümmungen, ſowie die Reibung ber 
— an den Schienen bedeutend groͤßer wird. 

An ketzterem, und namentlich auch darin, daß eine 
Bahn mit größerer Spurweite ald 4 Fuß 8"; Zoll fi 
von allen übrigen bereits beflebendben Bahnen ifoliren 
würbe, liegt e5 jebenfalls, daß man faft bei allen teut⸗ 
ſchen Eifenbahnen die female Spurweite beibehalten, ja 
fie fogar, wie unter andern in Preußen, gefeglih gemacht 
hat, obmwol eine Weite von 5—54 Fuß den Borzug 
verbient hätte. 

Iſt die Spurweite einer Bahn feftgefest, fo läßt 
ſich die obere oder Kronenbreite der Dämme leicht beſtim⸗ 
men. Nimmt man nämlich bei einer doppelfpurigen Bahn 
ben Raum zwifchen ben beiden Schienenfträngen zu 6 Fuß, 
die Breite an den Außenfeiten der Schienen, oder die fos 
genannten Bankets, zu 4— 52 Fuß, fo beträgt die Kro⸗ 
nenbreite bei 4 Fuß 8% Zoll Spurweite 23—26 Fuß. 

Außer den bis jest befchriebenen Syſtemen von Eis 
fenbahnen verdient ein von allen diefen abweichendes ans 
geführt zu werden, welches ber bairiſche Oberbergrath 
von Bader angegeben, ber Ingenieur Palmer in Eng— 
land aber zuerft ausgeführt hat. Hierbei befteht die 
Bahn aus einem einzigen Schienenftrange, welcher über 
der Erboberfläche auf einem Gerüfte befe igt ift, und wes⸗ 
halb man bad Ganze auh ſchwebende Eifenbahn ge 
nannt bat. Die Wagen haben nur ein Rad, und auf 
jeder Seite find Behälter angebracht, im melde bie zu 
transportirenden Waaren geladen werben, bie baher ein 
ug gleiches Gewicht haben muͤſſen. Der_ Betrieb 
diefer Bahn gefchieht mittel Pferden, die zur Seite ges 
ben und an einem langen Geile ziehen. Man wendet 
fie bei Bauten, in und bei Bergwerken ic., auf kuͤrzern 
Streden an. 

Was die Bahn und ihren Unterbau betrifft, fo bes 
fleht er zuvoͤrderſt aus vertical ftehenden hölzernen Stän: 
dern, bie bis zu Ys ihrer Höhe in die Erde eingelaffen 
find und 12 Fuß von einander entfernt fliehen. Ober: 
halb berfelben ift eine flarfe eichene N die hohe 


Kante eingelaffen, auf welder bie ſchmiedeeiſerne, 14 
Zoll breite und Zoil dicke Schiene mittels Schrauben 
befeftigt iſt. Die Verbindung zwiſchen Bohlen und Staͤn⸗ 
en geſchieht überdied durch Bolzen. An den Enden 
die ienen ſchief zufammengeftoßen und unter die 
Zugen Eiſenſtücke gelegt. An die Ständer find Geiten- 
breter und auf diefe wieder Schienen genagelt, welche zur 
Leitung ded Wagens und zugleich zur Verminderung der 
dabei entftehenden ‚Reibung dienen. 

Die Wagen diefer Bahn find aus vier ftarken Bäus 

men gebildet, die in einer Spige zufammenlaufen und 
dafelbft entfprechend verbunden find. Gegen äußere Bes 
ſchaͤdigungen find die Bäume durch Eifenfchienen geſichert. 
Das Rad dieſes Wagend liegt mit den Zapfen feiner 
Are in einem Rahmen, Ein unter dem Rade angebrach⸗ 
ter eiferner Bügel hält die Bäume aus einander und gibt 
dem Wagen feinen ganzen Halt. An den Geitenbretern 
des end find Frictionsrollen angebradt, die das 
Schwanten des Ganzen verhindern und an ber erwähn: 
ten Seitenfchiene eine Bahn finden. Zwei folder Wagen 
find immer durch ein Gharnier verbunden und bilden 
leichfam einen Doppelwagen; die Verbindungsſchienen 
Eindern die ſchwankende Bewegung in der Längenrichtung 
der Bahn und dienen zugleich zur Befefigung der Bug: 
feine für das feitwärtd gehende Pferd. Obgleich ſich 
diefe fchwebenden Eifenbahnen für große Perfonentrands 
porte nicht eignen, fo find fie doc) zu Baumaterialien: 
trandporten, für Steinfohlenbergwerfe und dergl. recht 
brauchbar. 

Wir wenden uns nunmehr zu den liegenden, oder 
Bahnen mit zwei Schienenſtraͤngen, um das anzuführen, 
was ſich auf beſondere Theile des Oberbaues, wie Stra⸗ 
Senübergänge, Auöweichen und dergl., u ri 

Zaf.l. Big. 9 zeigt, jedoch nur für eine Schiene, wie der 
Übergang einer Eifenbahn bei Ehauffeen bewirkt 
wird. c,g ift Mauerwerk, durch welches zugleich Ka: 
näle b zur Aufnahme des Straßenkotbes und Abführung 
des Waſſers gebildet find. Hierzu find diefe Kanäle oben 
offen, mit Ausnahme der Stellen, wo fie von den Trag⸗ 
ſteinen c oder den Stühlen f der Schienen r bebedt find. 
Zwifchen jeder Schiene liegen gußeiferne Zafeln e, €, 
welche durch Bolzen mit einander verbunden jind und 
zwifchen fi und den Schienen 1's Zoll freien kauf laſ⸗ 
fen. Diefe Tafeln, deren obere Kanten mit den Schie: 
nentöpfen gleich hoch liegen, dienen zur Abhaltung ber 
Ghaufjeefteine, fowie dazu, die Schienen gegen den Stoß 
der Räder zu fchligen, die auf der Chauſſee daruͤber ge: 
hen. Gewoͤhnlicher iſt die Einrichtung, bei welder bie 
Kandte D wegfallen und dad Reinigen der Zwifchenräume 
durch die Bahnwärter verrichtet wird, 

Bei einfpurigen Bahnen geſchieht ed fehr oft, daß 
zwei Wagenzüge einander begegnen, oder einer dem ans 
dern diberholen muß, weshalb von der Hauptbahn ab 
Seitenbahnen oder Ausweichltellen angebracht werden müf: 
fen. Aber auch bei doppelfpurigen Bahnen find, nament: 
lich in den Bahnhöfen, wo zwei, drei, vier und mehr 
Bahnen liegen, um aus der Hauptbahn mit dem Ba: 
genzuge nad) jeber beliebigen Seitenbahn gelangen zu Fön: 
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nen, ſolche Ausweichſtellen nöthig. Um dabei den Wagen: 
zug aus dem einen Gleife auf ein anderes zu leiten, dienen 
die Ausweihvorrihtungen (Weiden), wie eine foldhe 
Zaf. I. Gig. 10 im Grundrife dargeftellt iſt. Bei aa find 
erg: Platten angebracht, die gehörig auf Unterlagen 
efeftigt find und worauf die ganze Ausweichvorrichtung, 
nebit den zugehörigen Schienentbeilen, rubt. BB und 
CC find zwei verfchiedene Gleife, wovon das erſtere nad 
Links, das lebtere gerade aus flhrt. Won diefen Gleifen 
läuft immer ein innerer Strang in eine Zunge. Zwei 
Stäbe dienen als Leitzungen oder Verſetzſchienen und find 
auf der Platte a um einen Punkt drehbar, Die Bewer 
gung diefer, Berfegichienen gefchieht immer zugleich, da 
ie durch einen umbiegfamen Stab mit einander verbun: 
den find. Der Stab oder Arm gebt in einer Vertiefung 
der Platte a nach Außen fort und endigt ſich in ein 
Gharnier, wofelbft ihm eine Zugftange umfaßt, die mit einer 
in einem Kaften K befindlichen Ercentrif oder einer Kurbel 
in Verbindung jtebt und von diefem aus verichoben wers 
den kann. Je nachdem run der Wagen das eine oder 
das andere Schienenpaar befahren foll, werben bie Zeit: 
zungen bald auf die eine, bald auf die andere Seite ges 
hoben, und ein Schenkel wird dadurch, daß er fich der 
Schiene feft anfchließt, die Räder ded Wagens zwingen, 
die beabfichtigte Richtung zu verfolgen. 


In neuefter Zeit conftruirt man die Weichen auch 
fo, daf man flatt der beweglichen Stüde nur ein fols 
ches anbringt, und dazu eine Zunge, der Bahnfchiene 
felbft angehörig, durd die Zugftange ftellbar eingerichtet; 
auch bat man felbftwirfende Weichen (self acting swit- 
ches) ausgeführt, bei denen Menfchenfraft ganz, unnoͤ— 
thig wird; indefien führen ſolche andere Übeljtände mit 
ſich. — Bei der weiteren Fortfesung der Gleiſe BB und 
CC, Fig. 10, erkennt man leicht, daß fich diefelben ein: 
mal durchichneiden muͤſſen. Da wo fich die beiden Schie: 
nenftränge von B und C fchneiden, liegt ein Theil der 
Schienen auf einer eifernen Platte a. Ein Zungenftüd, 
nebſt Zwangfehienen, macht den Übergang möglich. 

Bei fehr befchränften Räumen, auf den Stationd: 
plägen und in den Gebäuden vertreten gewiſſermaßen die 
Stelle der Ausweichen die fogenannten Drebicheiben, bes ' 
ren Hauptverrichtung ift, die Dampfwagen oder auch ans 
dere Wagen umdrehen zu fünnen, indem die Ausweichen 
die Wagen nur in andere Bahnen bringen, obne daß 
dabei deren anfängliche Stellung geändert wird. Im 
Allgemeinen befteben ſolche Drehvorrichtungen aus Scheis 
ben von Holz oder Eifen, die ganze Kreife oder Kreis: 
abfchnitte bilden, und die fih um ihren Mittelpunkt dre— 
ben laffen. Auf der Scheibe find Schienen befeftigt, De: 
ren Spurweiten mit der der Bahn correfpondiren und 
mit ihr in gleichem Niveau liegen. Eine folde, und zwar 
Drebfcheibe, it Taf. I. Fig. I1 und 12 abgebildet. Die erfte 
Figur ift der Grundriß der Drebfcheibe, die zweite Figur 
zeigt den Profildurchichnitt, durch die Mitte der erſten Fi: 
gur genommen. 


AA find dide, neben einander gelegte und gehörig 
verbundene Pfoften, auf deren Oberflaͤche die Bahnſchie⸗ 
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nen liegen. Ein aus Laͤngenbalken BB, Quer⸗ und 
Fe © € gebildeter Roft dient den Pfoften zur 
. Dift ein an den mittlem oder Hauptquerbalfen 
ange Zapfen, den eine feftftebende Pfanne E 
t umd um welchen die ganze Scheibe drehbar ift. 
Bur weitern Unterftügung, fowie zur Erleichterung des 
Umdrehens dienen acht eiferne Räder FF, die fich mit 
ihren in Pfannen oder Büchfen liegenden Aren zugleich 
bewegen. Saͤmmtliche Räder laufen auf eifernen, Freie: 
gen Schienen oder Bahnen, wovon jedod in der 
Zeichnung nur die TI fichtbar ift, welche zu den vom 
Mittel am weiteften abftebenden Rädern gehört. K und 
L find flarfe Steinunterlagn. Das Umdrehen ber 
Scheibe wird durch fogenannte Hebebäume oder durch ein 
anderes einfaches Mittel bewirkt. Die Länge ober ber 
Durchmeſſer diefer Drebicheiben richtet ſich mach der Länge 
der darauf zu bringenden Wagen. Statt der Dreb: 
fheiben wendet man zuweilen auch fogenannte Dreb: 
curven an, welche aus gewöhnlichen Bahnfchienen gebil: 
det find. Mehre andere Vorrichtungen, um die Wagen 
von eimem auf die andern Gleife zu bringen, können wir 
bier, da ed und zu weit führen würde, nicht weiter er: 
wähnen. 

Betrieb der Eifenbabnen. — Die bewegenden 
Kräfte, die zur Fortſchaffung von Laften auf Eifenbahnen 
angewandt werden, find die Kraft der Pferde, der 
Schwere, des Wafferdampfed und der atmofphärifchen 
Luft. Bei den erften Eifenbahnen bediente man fi zum 
Transporte autfchließlih der Pferde; gegenwärtig be: 
nutzt man bdiefelben nur fir befondere Zwecke und Um: 
flände, wohin namentlich ungünflige Steigungsverbältniffe, 
geringer Perfonenverfehr, bloßer Iransport von Gütern 
und Materialien, wobei es auf aroße Gefchwindigfeiten 
weniger oder gar nicht anfommt und dergl. mehr zu rech— 
nen find. Bei einer gut conftruirten Eiſenbahn kann 
man Übrigens annehmen, daf ein Pferd auf der Hori— 
ontale ein Fuhrwerk, welches, einſchließlich der Ladung, 
m Gentner oder circa 12 Tonnen wiegt, mit 3. —4 
Fuß Gefchwindigfeit in der Secunde, täglich 4'% teutiche 
Meilen weit zu bewegen im Stande ift. 

Die Ehwerfraft wird ald Bewegungsmittel bei 
Eifenbabnen benugt, indem man beladene Wagen lıber 
fchiefe Flächen berabgeben und durch diefelben leere Wa: 
gen zus gleicher Zeit aufziehen läßt, Dergleichen Anord— 
nungen nennt man felbftwirfende ſchiefe Flaͤchen 
ober felbfiwirfende Rampen. Zuweilen läßt man 
die beladenen Wagen auch auf fchiefen Ebenen binablaus 
fen, obne zugleich Icere Wagen aufjuzieben, wobei man 
entweder die Steigungen fo nimmt, daß bie Wagen mit 
immer gleichförmiger Geſchwindigkeit laufen, oder befon- 
dere Bremsvorrihtungen anbringt, um gefährlichen Be: 
fhleunigungen vorzubeugen. 


Zur Benugung des Wafferdampfes als beme: 
ende Kraft auf Eifenbahnen wird derfelbe entweder von 
eſtſtehenden Dampfmafchinen (Stationary engi- 

nes) oder beweglihen Dampfmafdhinen, Dampf: 
wagen (Locomotiv engines) aufgenommen. 
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Mafchinen erfterer Art wendet man dann 
an, wenn beladene Wagen auf fchiefe Ebenen hinauf ges 
N Diekem Onbe. befindet fi hichſen 

de ndet ſich auf dem 
erfleigenden Punkte eine von der Dampfmafchine 
triebene Trommel ober Rolle, auf welche ſich ein Seil 
oder eine Kette aufwidelt und woran man den Wagens 
zug befefligt. Stehende Dampfmafchinen benugt man 
auch, wenn der Betrieb zwar übrigens mit D 
erfolgt, aber einzelne ungunftige Steigungdverhältni 
Kin Te Hude ai eK Br 
e igu er auf fol rt 
nicht vollftändig vermieden werben fann, ‚audh ihre Ders 
ftelung aller dabei nothmwendigen Anordnungen theuer und 
foftbar zu unterhalten ift, fo unterhält man in folchen 
Fällen an den ſchwierigen Stellen einer Bahn lieber bes 
fondere Hilfs dampfwagen. 

Die vorzuͤglichſten Bewegungsmittel find und blei⸗ 
ben gewiß immer die Dampfwagen, deren Beſchreibung 
wir jedoch erſt dann folgen laſſen wollen, nachdem Eini: 
ges aus der Geſchichte derſelben angeführt wurde. 

Die erfle Idee, die Dampfmalchinen auch zur Be: 
wegung von Raͤderfuhrwerken brauchbar zu machen, fcheint 
fon 1759 ein Dr. Robinfon zu Glasgow gehabt zu has 
ben; fpäter (1769) verfolgte diefelbe Idee Watt und nach 
ihm (1786) der geniale Dt. Evans in Norbamerifa; in: 
beffen war von einer wirklichen Ausführung bei feinem 
berfelben die Rebe. 

Erft 1802 brachten die Engländer Zrevithif und 
Vivian einen eigentlihen Dampfwagen zu Stande, ber 
auf einer Eifenbahn eine Kaft von 10 Tonnen mit einer 
Geſchwindigkeit von 5 engl. Meilen pro Stunde fortzus 
ieben vermochte. Indeſſen fcheint dieſer —— 

eſondere gehabt zu haben, da eine eigentliche 


Anwendung deſſelben nicht eintrat, wozu aber wol auch 
das Vorurtheil ** haben mochte, daß man meinte, 
die Reibung der Raͤder auf einer platten Bahn ſei nicht 
groß genug, um ein bloßes Gleiten derſelben, ein Dre: 
ben auf der Stelle zu verhindern und größere Laſten da: 
mit fortzuziehen. n letzterer Anficht ausgehend, legte 
im 3. 1811 Blenkinshop längs den Schienen einer Ei: 
fenbahn unmeit Leeds eine gezahnte Stange, in welche 
ein gezahnted Rab des Dampfwagens griff. Diefer Wa: 
gen war ber erfte, welcher als brauchbar beibehalten 
wurde, und vor wenigen Jahren noch im Gebrauche ge: 
wefen fein foll. 

Im J. 1812 nahmen die ‚Herren William und 
Chapman ein Patent auf die Berbefferung des Dampf: 
mwagend. Die dabei befonderd angewandte Vorrichtung 
befand in einer an beiden Enden befeftigten und in ber 
Bahnmittellinie ausgefpannten Kette, die einmal um ein 
mit Rinnen in ber Felge verfehened Rad des Magens 
lief, fodaß, wenn dieſes Rad durch die Mafchine umge: 
dreht wurde, der Wagen, indem bie Kette nicht gleiten 
Ponnte, auf der Bahn fortrüdte. Aber auch dieſe Ein: 
richtung gab man wieder auf, weil die ftarfe Reibung 
die Kette abnutzte und die Mafchine oft aus der Bahn 
gerieth. — 
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Daffelbe Schickſal hatte 1813 der Dampfwagen bes 

. Brumton, wobei durch die Mafchine ein oder mehre 

aar Schenkel oder Füße in Bewegung gefegt wurden, 

die, wie die Beine eines Menfchen wirkend, ſich wechſels⸗ 
weife heben und gegen den Boden andrüden ließen. 


Nah und nad fam man daher auf das erfte Prin: 
cip, auf das einfachfte, wieder zurüd, indem man ers 
fannte, daß bie Reibung ber Räder des Dampfwagens 
binveichend fei, um Laften fortzuziehen, fobald nämlich 
nur leßtere oder ber ber Fortbewegung fich entgegenfegenbe 
Biderftand bie erftere nicht überfchreiter. Die Reibung 
ber Räder auf den Schienen, die man gewöhnlich mit 
dem Namen Abhäfion bezeichnet, gibt der Dampffraft ei: 
nes Dampfwagens die zur fortfchreitenden Bewegung nö: 
thigen Stuͤtzpunkte, ohne deren gehörige Größe allerdings 
ein Dreben der Räder auf der Stelle eintreten muß. 
Auf die Beſtimmung der zur Fortfchaffung einer gegebe: 
nen Laft nöthigen Abhäfionsgröße fommen wir fpäter 
wieder zuruͤck. 


Im 3. 1814 conftruirte der Engländer Stephenfon 
ben erſten wahrhaft brauchbaren, auf vorgenanntes Prins 
cip fi fügenden Dampfwagen für die Stodton : Dar: 
lington: Bahn, und gab damit zugleich den Impuls zu 
allen ferneren ähnlichen Ausführungen. Alle diefe Dampf: 
wagen bielt man indeffen nur für Gütertransporte geeig: 
net, indem fie in der That, binfichtlich der für Perfonen- 
trandporte nothwendigen Schnelligkeit, noch fehr viel zu 
wünfchen übrig ließen. So fam es denn, daß man felbft 
noch 1829, nach Herftellung der Liverpool: Manchefter: 
Bahn, unentfchieden war, ob man, da Pferde wegen bes 

roßen Verkehrs auf diefer Bahn nicht ausreichten, feſt— 
ebende oder locomotive Dampfmafchinen zum Betriebe 
wählen follte. 

Sich endlich mehr für Mafchinen legterer Art hin 
neigend, fchrieb man eine Prämie für die befte Art von 
Dampfwagen aus, die auch im October 1529, nach mit 
verfchiedenen Mafchinen angeftellten Wettfahrten, die Ma: 
ſchine „Rodet” deö oben genannten Stepbenfon gewann. 
Namentlih war ed, außer andern günftigen Umſtaͤnden, 
der von Stephenfon angebrachte Keffel, aus 25 Röhren 
von 3 Zoll Weite beftehend, welder diefem den Preis 
erringen half, indem durch folde Anordnung eine alle 
frübern Kefjelconftructionen übertreffende Verdampfungs⸗ 
fähigkeit und durch dieſelbe eine bedeutende Gefchwindig: 
feit erzeugt werden konnte. Mit der Mafchine von Ste: 
—— nahm das ganze Eiſenbahnweſen eine völlig ver: 

derte Tendenz und Geftalt an, und erreichte nad und 
nach feine gegenwärtige Bebeutfamteit. 

Die Einrichtung eines ſolchen neuern Dampfwagens 
ift, außer einem befondern ihm angehangenen Munitiond: 
wagen (Tender), der zum Transporte des Feuermateriald 
und des Speifewafferd dient, im Wefentlihen folgende: 
Auf einem Geftelle mit 4 oder 6, feltener 8 Rädern, die 
in ihren Aren feftfigen, und woran fich leßtere in Lagern 
oder Büchfen drehen, liegt ein entfprechend angeorbneter 
Roͤhrenkeſſel. Unter letzterem den ſich die Dampf: 
«plinder, deren Kolbenftangen mittels Lenkjtangen in 
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Krummzapfen eingreifen, die fih an einer der Nabaren 
befinden und die mit ihr verbundenen Räder umtreiben. 

Die andern Räberpaare laufen dabei entweder frei mit, 
ober es befinden fih an den dußern Enden beider Aren 
wiederum Krummzapfen, die durch eine Lenk⸗ oder Kuppel: 
fange mit einander verbunden find, wodurd) die Bewegung 
des einen Räderpaared auf das andere Üübergetragen wird. 

Die Einrichtung der Dampfmafchine ift in der 
Hauptfache den früher befchriebenen Dampfmaſchinen ohne 
Condenfation gleih. Zur Speifung des Keffels mit Waſ⸗ 
fer ift an letzterem eine vereinigte Saug: und Drud: 
pumpe angebracht, deren Saugrohr mit dem Tender durch 
einen Schlauch oder ein ähnliches Mittel verbunden ift. 

Später erfuhren die Dampfwagen noch mandherlei 
Verbefferungen, wobin namentlih vervollfommnete Vor: 
richtungen zum Rüd« und Vorwärtöfabten und das An: 
bringen des britten Raͤderpaares gehört, wodurch die 
ganze Maffe der Wagen mehr Stabilität, der Keffel eine 
größere Ausdehnung, alfo auch reichlichere Dampferzeu: 
gun und bie ganze Laſt des Wagens eine zwedimäßige 

ertheilung erbielt. 

Bei der vorerwähnten Wettfabrt auf der Kiverpool: 
Mancefter: Bahn im October 1829 verlangte man, da 
die Dampfwagen bei einer Gejchwindigfeit von 10 engl. 
Meilen pro Stunde ein nur drei Mal größeres Gemicht, 
als ihr eigenes, fortbewegen follten. Bei einer im April 
1839 auf derfelben Bahn vorgenommenen Probefahrt zog 
dagegen der circa 13 Tonnen wiegende Dampfwagen 
„St. Georg” eine Laft von 135%. Tonnen mit einer mitts 
leren Gefhwindigkeit von 21% engl. Meilen per Stunde. 
Die legtern Mafchinen bewegen alfo ihr zehn: bis eilfe 
fached Gewicht mit einer Gefhwindigfeit, die mehr als 
dad Doppelte der 1829 verlangten betrug. 

Mir wenden und nunmehr zur Beichreibung eines 

Dampfwagens. Taf. I. Fig. 13 ift die äußere Anficht des 
Dampfwagens von Norris in Philadelphia, Taf. II. Fig. 14 
der Längendurchfchnitt eines neuern englifhen Dampfwas 
gens, Zaf. I. Fig. 15 der Querdurchfchnitt deffelben durch 
die Rauchfammer und Taf. I. Fig. 16 ein Querdurch— 
fchnitt durch den Ofen. 
Der über dem Geftelle des Dampfwagens befind: 
liche Hauptkörper befteht aus dem cylindrifhen Theile 1, 
den man gewöhnlich den Keffel nennt, aus dem mit ihm 
communicirenden Theile I, Dfen oder Feuerfaften (fire 
boxe) genannt, ferner aus dem Herde, wofelbft ſich der 
Roft XX befindet, und endlich aus dem Heijröhren a, a, 
die mit II, dem Rauchkaſten (smoke box) und der 
Eſſe R, in Verbindung ftehen. 

Der cylindriſche Keffel I bat je nach der Größe Hr 
Maſchine verfchiedene Länge und Weite; derfelbe ift aus 
etwa Yıs Zul diden, gewalzten Eifenblechen gebildet, die 
entfprechend überplattet und mit "s Zoll ſtatken Bolzen 
vernietet find. Auf der Außenfeite ift der Keffel mit 
ſchmalen, 1 Zoll diden Platten oder Streifen von Holz 
belegt, die in ihrer Rängenrihtung mehre Male mit 
Banbeifen umbunden und feitgehalten find. Holz als 
fchlechter Wärmeleiter halt nämlich den Keſſel warm und 
verhindert die Gondenfation des Dampfes, welche außer: 


bem wegen ber fchnellen Bewegung der Mafchine durch 
bie äußere kalte Luft erzeugt werben würde. 

Der Feuerkaften I befteht aus zwei in einander bes 
findlichen Blechkoͤrpern, wovon der untere beinabe quas 
bratifche Zheil etwa 4 Fuß Weite und 3% Fuß Länge 
befigt, legtere in der Laͤngenrichtung des Wagens gemeis 
fen; den obern Theil oder Dedel bildet ein mit dem Keſ⸗ 
fel concentriicher Halbeylinder. Der untere Theil gebt 
ungefähr 2 Fuß unter dem Keffel herab. Die Mitte des 
Bodens ift, wie aus den Figuren erhellt, offen, um ben 
Roſt X X aufnehmen zu können. Die dufern Wände 
bes Feuerkaſtens find aus Eifenblech gebildet und an den 
Eden defielben, der größern Feftigkeit wegen, durch Wins 
feleifen verbunden. 

Der innere Theil des Feuerkaſtens iſt dem aͤußern 

ähnlich, mit Ausnahme des Scheitels oder Dedelö, ber 
eine ebene Flaͤche bildet. Zwiſchen den Seitenmänden von 
I und 1 it ein Raum von 3". Zoll Weite gebildet, die 
jedoch naͤchſt dem Keſſel fih bis zu 4 Zoll vergrößert. 
Die immern Wände beſtehen aus Kupferbieh, von /is 
Zoll Dide, in der Nähe des Keſſels aber von ”s Zoll 
Dide, Beide Seitenwände werden durch fupferne Schraus 
benbolzen zuſammen umb zugleich in entfprechender Ent: 
fernung gehalten, wozu fie, ber größern Sicherheit wes 
gen, an ben Enden umnietet find. Um aber fo bem 
Dbertheile des innern Feuerkaftens eine hinreichende Feſtig⸗ 
keit zu geben, find parallel neben einander ſchmiedeeiſerne 
Rippen oder Bogen angebracht, an welchen die Dediplatte 
durch Schrauben befeftigt if. Zwiſchen je zwei foldhen 
Schraubenbolzen find die Rippen ausgebogen, bamit fie 
die Dedplatte nur mittels der Bolzen berühren und ber 
Wärme freien Durchgang geilatten. Ständen beide in 
unmittelbarer Berührung, jo wuͤrde lehtere eine zu große 
Erbigung und damit Abnugung erfahren, während fo die 
Hitze durch das Waſſer vermindert wird. Immerhin ift 
aber biefer obere Theil des innern Feuerkaftens Gegen: 
and der forgfältigiten Aufmerkfamteit, daß das Waſſer 
ber demfelben jietö im entiprechender Höhe ſteht, ba 
felbft dann, wenn der Keffel fonft hinlänglich mit Waffer 
gefuͤllt iſt, durch bad aus der fchnellen Bewegung ber 
Mafchine bervorgebende Schwanten des Waſſers leicht 
ein Theil des Dedeld bloß gelegt unb mit bem Dampfe 
in Berührung gebracht werden kann. Um folden Zufaͤl⸗ 
len in jeder Hinfiht zu begegnen, bat man im Mittel 
bed Dedelö einen Bleipfropfen angebracht, der bei Bloß- 
legung des Dedels ſchmilzt, Wafler in den Feuerraum 
bringen läßt und dad Feuer ausloͤſcht. 

Aus den Durdfchnittöfiguren erkennt man übrigens 
leicht, daß der Heizraum an allen Seiten, außer an der 
Fewertbüre J und der Stelle, wo ber Roft befindlich, 
vom Waſſer umgeben ift, fowie auch, daß der Waflers 
raum des Feuerkaftend in offener Verbindung mit dem 
Keffel Recht. Ja bei der in Fig. 14— 16 dargeſtellten 
Mafchine ift fogar mitten im Herde eine mit Waſſer ge: 
füllte Scheidewand E vorhanden, die mit den beiden 
Seitenräumen in Verbindung ftebt. 

FI Die ovalförmige Feuertbüre J ift durch zwei ſchmie⸗ 
beeiferne Platten gebildet, die parallel und entfprechend 
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mit einander verniefet find, babei aber einen gehoͤrigen 
Raum zwifchen fich laffen, damit die in bemfelben ange 
fammelte Luft als fchlechter Wärmeleiter wirken kann. 
In der innern, rechts am bintern Ende des Keffeld geles 
genen, Wand bed Feuerkaftens find Öffnungen zur Aufs 
nahme der Heizroͤhren a befindlich, die überall vom Waſ⸗ 
fer umgeben find, und durch welche bie heiße Luft vom 
Beuerraume aus nach dem Rauchkaſten IH und der Eife 
R firömt. Gewöhnlich beſtehen diefe Röhren aus dem bes 
flen gezogenen Meffing oder aus Bronze. Die Befefti- 
gung berfelben, fobaß fie zugleich an den Enden waflers 
dicht find, iſt folgende: Ein etwas koniſch geformter Stahl: 
ring wirb in das Möhrenende eingetrieben, wirft gleich 
fam als Keil und zwingt die Möhren zu einer unmittels 
baren Berührung mit den Rändern der Öffnungen in 
der innern Zeuerkaftenplatte (Röhrenplatte), Sind eins 
elne Röhren abgenugt oder durchgebrannt, fo kann ihre 
uswechfeiung durch Herausſchlagen der Stahlringe leicht 
geldchen. In ber bier abgebildeten Mafchine befinden ſich 
I Meffingröhren von 1% Zoll Durchmeffer, die Yı Zoll 
von einander entfernt liegen. Die Zahl der Röhren ift 
übrigens nicht conftant, fondern richtet fich vielmehr nad 
ber Befchaffenbeit bes angewandten Brennmateriales und 
variirt deshalb zwilchen 70 und 150. Dbwol die Röh: 
ren ben beiden Keffelendflächen als Stuͤtzpunkte dienen, 
find dennoch befondere Stäbe aus Rumbdeifen angebracht, 
welche durch die ganze Keffellänge hindurch gehen. 

Der Rauchfaften III, oberhalb ebenfalls halbcylinder⸗ 
förmig geftaltet, ift etwa 4 Fuß weit und 2 Fuß lang 
und aus zufammengenieteten Eiſenblechen gebildet, welche 
an ber dem Keſſel zugekehrten Seite Zoll, ſonſt aber 
nur Y, Zoll ſtark find. Vom Rauchkaſten aus ſteigt die 
Eſſe oder der Schornftein R empor, in dem ſowol Rauch 
als gebrauchter Dampf abgeführt wird, und welcher eben: 
falld aus Eiſenblechen, boch nur von 's Zoll Stärke, ge: 
bildet, auf bem Dedel des Rauchkaftens IH durch Flant: 
ſchen befeftigt und in feiner Höhe mehrmals mittels eifer: 
ner Reifen umbunden if, — Nabe bem Boden bes 
Rauchkaſtens, zu beiben Seiten —— ſind die Dampf⸗ 
cylinder AA bier in horizontaler Lage angebracht. 

In der cylindriſchen Decke des aͤußern Feuerkaſtens 
befindet ſich eine kreisfoͤrmige Öffnung von etwa 15 Zoll 
Durchmeſſer, auf welcher der fogenannte Dampfdom IV 
von etwa 2 Fuß Höhe mittels Flantſchen und Schrau: 
ben befeftigt iſt, und ber gewöhnlich aus Meffingblech 
befleht. Der Dom bat zum Iwede, den im Keffel ge: 
bildeten Dampf vor feinem Eintritte in die Cylinder ber 
arbeitenden Dampfkolben erit aufwärts fleigen zu laffen, 
damit mechanifch mit fortgeriffene Wafferelemente abgefegt 
werden. Bei den feftftehenden Dampfmafchinen bat ber 
im Keffel vom Dampfe eingenommene Raum. bierzu eine 
binlängliche Größe, was jeboch bei Dampfwagen in dem: 
felben Maße umerfüllt bleiben muß, indem bier ein bes 
deutender Umfang des Ganzen nicht flatthaft if. 

In dem Dome erhebt ſich eine nah Dben weiter 
werdende, trichterförmige Röhre G, durch Flantfchen und 
Schrauben an dem ermeiternden hintern Ende des großen 
borizontalliegenden Rohres, Dampfrohres G’ befefligt. 


Der im Keſſel gebildete Dampf zuerfi nach bem 
Dome, gebt fobann in ben eh nieberwärtd nach 
dem Dampfrohre G’ und von bier weiter nach ben 
Dampfcylindern AA. Der erweiterte Theil des großen 
Dampfrohres ift an eine correfpondirende ung am 
bintern Ende des äußern Feuerkaſtens angefchraubt. Ges 
nannte Öffnung ift durch eine mit Stopfbuͤchſe e ver 
fehene Platte bedeckt, durch welche die Spindel oder Welle 
des fogenannten Regulatord d hindurch gebt, und welche 
mitteld einer Kurbel umgedreht werden kann. Der Re: 
gulator vertritt die Stelle eines Hahnes, mittels deſſen 
mehr oder weniger Dampf in die große Röhre G’ gelaf: 
fen, oder deſſen Eintritt ganz abgefperrt werben Tann. 
Die Einrichtung ded Regulatord kann ſehr verfchieden 
fein; in unferer Mafchine ift er aus einer freisförmigen 
Palte gebildet, die in vier beinahe gleich große Qua: 
dranten getheilt iſt, wovon zwei, bie etwas Pleinern, 
durchbohrt, alfo offen, die beiden andern aber für immer 

chloſſen find. Übrigens ift die ganze Regulatorplatte 
d angeorbnet, daß fie fi dampfdicht auf einer zweiten 
—— bewegt, die mit zwei aͤhnlichen Kreisquadranten⸗ 
ffnungen verſehen iſt und das koniſche Ende der großen 
Dampfroͤhre G’ bildet. Wird ſodann die bewegliche Platte 
mitteld ber Kurbel fo gedreht, daß die Öffnungen beider 
Platten mit einander correfpondiren, fo ift dem Dampfe 
der Weg von H nad) (3° geöffnet; wird jedoch die Dre: 
hung um einen Quabranten ober um 90 Grab weiter 
fortgefegt, fo ſchließen fi die Öffnungen, und dem 
Dampfe ift der Eintritt in die Röhre G’ geſperrt. Wie 
auf biefe MWeife mehr oder weniger Dampf nah G’ ge 
laffen werben fann, erhellt aus der befchriebenen Anord⸗ 
nung von felbft. 

Das große Dampfrohr G’ geht durch die vorbere 
Endplatte des Kefjeld und fteht dafelbft mit zwei andern 
— und niederwaͤrts gerichteten Röhren f in Ber: 

indung, in welchen ber Dampf nad den Dampffäften 
S zu dem Sciebventile T und fo weiter gegen die Kol: 
ben n ber Gylinder A geführt wird. Die gußeifernen 
Dampfläften S find an die obere Seite des zugehörigen 
Kolbencylinders, mit ihren Enden aber an die Keffel: und 
Rauchkaſtenwand angeichraubt. 

Das Schiebventil T communicirt mit den Öffnun- 
gen oder Dampffammern j und m, bie in den jedeömas 
ligen Gylinber führen, fowie auch mit der mittleren Öff: 
nung K, die in Verbindung mit den beiden aufwärtö ges 
richteten Möhren und der Röhre M, das Blafenrohr ges 
nannt, fichen. Letzteres Rohr führt den auf die Kolben 
gewirkten Dampf ab und mündet in die Effe R. Bei 
einer fchnellen Bewegung der Mafchine firömt der ver: 
brauchte Dampf als eine beinahe umunterbrochene Maffe 
durch dad Blasrohr M und erzeugt fo den für die Verbren⸗ 
nung durchaus nöthigen Bug, der bei feflftehenden Dampf: 
maſchinen durch eine entfprechende Eſſenhoͤhe erreicht wird. 

An dem Gleitventile T ift die Führungsftange p be: 
feftigt, die durch eine Stopfbuͤchſe des Dampffaltens S 
tritt und ihre dem Schieber mitzutheilende entfprechende 
2 durch einen ſpaͤter anzugebenden Mechanismus 
empfängt. 
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Nimmt das Gleit: oder Schiebventil die Stellung 
von Fig. 14 ein, fo fann der vom Keſſel kommende 
Dampf auf die vordere Fläche des Kolbens wirken, wäh: 
rend der hinter dem Kolben ir Raum des Cylin⸗ 
derd mit der Abflußöffnung K und dem Blaferohre M 
in Berbindung ſteht, der vorher gewirfte Dampf alfo 
in bie Efje entweichen fann. — Iſt dagegen das Schieb⸗ 
ventil nach Rechts bewegt worden, nimmt es alfo die 
entgegengefegte Stellung der Figur ein, fo communicirt 
diefe Seite mit K und dem Blaferohre, der frifhe Dampf 
teitt durch M in den Cylinder und wirft auf die bins 
tere Kolbenflähe. Wie bei den feftftehenden ar 
mafchinen find auch bier die auf einander gleitenden FI 
hen der Ventile fo genau bearbeitet, daß eine möglichft 
geringe Reibung flattfindet; ferner wird der Schieber 
durch den auf feine Außenfläche wirkenden Dampf fort: 
während dicht gegen die Flächen des Eylinders gedrüdt. 
Leicht wird man Überdies nach dem Vorherbemerkten er: 
fennen, daß bei der in Fig. 14 gezeichneten Stellung der 
Dampffolben von Links nad) Rechts getrieben wird. Die 
angegebene Stellung des Schiebers iſt bie mittlere, wos 
bei der Kolben beinahe das äußere Ende feines Weges 
erreicht bat, und der Dampf weder in die Eylinder, noch 
aus denfelben treten kann. Die gußeifernen Cylinder find 
übrigend in der Vorderwand des Keffeld und in ber 
Stirnwand ded Rauchkaftens auf eine Weiſe, wie aus 
den Figuren erhellt, befeftigt und durch ebenfalls guß— 
eiferne Dedel gefchloffen. In dem dem Keffel nahe lies 
enden Dedel ift eine Stopfbuͤchſe J zur Dichtung und 

übrung der Kolbenftange o angebradt. Der Dampf: 

folben n bedarf feiner befondern Bemerkung, da er fi 
von dem im Artikel Dampfmaschine befchriebenen und 
abgebildeten nicht unterfcheidet. Der Durchmefjer des 
Kolbens beträgt 10 — 16 Zoll und die Ränge des von 
demielben zu durchlaufenden Weges oder die Hublänge 
16 — 18 Zoll, welches Legtere ein gewöhnliches Maß für 
Locomotivmaſchinen ift. Im Vorderdeckel jedes Eylinders 
ift ein Hahn i angebracht, um das fich anfammelnde, 
condenfirte Waſſer abjulaffen; ein anderer Hahn dient 
zur Abführung ebendiefes Wajlerd aus den Seitenröhren 
bes Blasrohres. 

Jede der Kolbenftangen endet ſich in eine Gabel, 
durch deren Baden ein cwlindrifches Querftüd geht, wel 
ches fich mit feinen Enden zwifchen feftliegenden Fuͤhrun⸗ 
gen B bewegt, deren innere Länge natürlich etwas groͤ⸗ 
Ber als die Hublänge bed Kolbens ift. Zwiſchen den ge: 
nannten gabelförmigen Baden wird dad Querflüd von 
dem einen Ende einer Lenkſtange r umfaßt, deren andes 
red Ende mit einem ber beiden Eurbelförmigen Theile oder 
den Krummzapfen S, ber zu ben Mittel: oder großen 
Mädern (den Zriebrädern) gehörigen Are u in Verbin: 
dung ſteht. Die beiden genannten Krummzapfen der 
Zriebare find unter rechten Winkeln gegen einander ges 
fiellt. Da diefe gefurbelte oder gefröpfte Are ſowol die 
bewegende Kraft auf den zu Überwältigenden Widerftand 
überzutragen, als auch den größten Theil des Mafchinens 
gewichtes zu tragen hat, fo iſt diefelbe ebenfo feft als 
forgfältig auszuführen und aus einem einzigen Stüde.des 
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allerbeften Schmiebeeifens zu bearbeiten. Der mittlere 
Theil ift colindrifch geformt; da, wo bie Krummzapfen 
— find, bat fie 5 Zoll Dicke. Die Kurbelarme ba: 

4 Zoll Breite oder Dide, und ihre Höbe oder recht⸗ 
winfelige Entfernung von der geometrifchen Are ift genau 
ber halben Ränge bed Kolbenweges glei, d. i. nach bem 
obigen 9 Zoll. Die cplindrifchen Zapfen B, welche von 
dem einen Ende der kenkſtange r umfaßt werden, baben 
5 Zoll Durchmeſſer und 3 Zoll Länge. 

Auf den ebenfalls cylindrifchen heilen von 7T'r Zoll 
Länge find die Zriebräder genau concentriih und fo aufs 
aefeiit, daß ein Dreben oder leiten berfelben auf der 
Are nicht möglih if. Mit den an den Enden befinds 
lichen Zapfen läuft die ganze Are in meflingenen Buͤch⸗ 
fen oder Lagern, die außerbalb am Mafchinengeftelle be: 
feltigt find; auf genannten Japien ruht zugleich der größte 
Theil vom Gefammtgewichte der Mafchine. Die ſchwierige, 
hoͤchſt forgfältige Bearbeitung der Kurbelare macht den 
Preis derfelben fehr bedeutend (etwa 300 — 350 Zhlr.). 

j Wir kommen nunmehr auf die zur Bewegung ber 
Schubventile notbwenbdigen und fonft bierber gehörigen 
Theile zurüd. Im Allgemeinen gefchieht die Bewegung 
der Wentiie durch ercentrifhe Scheiben, wie bei den feft: 
ftebenden Dampimafchinen bereits angegeben wurde. Nas 
türlich find bier, wegen ber beiden Kolben, wenigitens 
zwei Ereentrifs nothwenbig, wovon auch das eine C in 
Fig. 14 frhtbar ift. 

Mit den Ercentrits find die Schubftangen verbun: 
den; leßtere wieder mit boppelarmigen Hebeln, welche die 
Bewegung den mit einander entfprechend vereinigten 
Schubſtangen p und vermöge leßterer den Schiebventilen 
mittheilen. Die Stellung und Befeftigung, welche man 
den Ercentritö zu geben bat, muß fo fein, daß beren 
größter Halbmefjer ziemlich einen rechten Winfel mit dem 
refpectiven Krummzapfen bilden, und außerdem auch fo, 
daß fie bei der Bewegung immer um /, Umbrehung ben 
Krummzapfen vorfchreiten. Auf diefe Weife geſchieht es 
denn, daf, wenn ein Kurbeların vertical fteht, dem Dampfe 
der Gintritt in den Cylinder völlig geöffnet ift; bagegen, 
wenn ein Kurbelarm die borizontale Kage angenommen 
bat, ber Schieber fi in ber Mitte feines Weges befins 
bet, *7 Dampfe alſo der Ein: und Austritt völlig ver: 
fperrt if. 

Wie vorbemerkt, bildet der größte Halbmeſſer eines 
Ercentrifs nicht genau einen rechten Winkel mit bem bes 
züglichen Krummzapfen, fondern liegt diefer Richtung et: 
was voraus. iefe Anordnung bat ihren befondern 
Grund darin, baf dem Dampfe ber Zufluß gegen bie 
eine ober andere Seite der Kolbenfläche etwas früher ge: 
flattet werden muß, ehe bie Umfegung der Kolbenbewe: 

g, mac ber Richtung, in welcher der Dampf einzu: 
Einen beginnt, ober ebe ber Kolben feinen ganzen Weg 
zurhdigelegt bat. Die Bewegung bed Schiebers eilt aljo 
zu der neuen Kolbenbewegung etwas vor, und zwar bes 
trägt died bei umnferer Mafchine circa Yı Zoll. — Die 
Bortheile, welche durch vieles Voreilen des Dampfſchie⸗ 
bers erzeugt werden, find befonderd drei. Einmal ift es 
unnüs, ja fchäblich, den Kolben noch neue Kraft zuzu⸗ 
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führen, wenngleich nachher eine Umfegung feiner Bewe⸗ 
gung eintreten foll; ein anderes Mal wird eö nothwen⸗ 
dig fein, dem eingeführten Dampfe zeitig genug eine 
Entweihungsöffnung barzubieten, wenn biefer nicht bei 
ber rüdgängigen Kolbenbewegung als Hinderniß auftres 
ten fol; und endlich fann der Dampf, welder wegen 
der frübern Abfperrung nach Hinten, dem Kolben vers 
bleibt, biefem als ein Feberfiffen dienen, wodurch zugleich 
ſchaͤdliche Stöße vermieden werben. Bei den feilfichenden 
Dampfmafdinen, wo die Umſetzung der Bewegung nicht 
fo oft geſchieht, auch leicht plöglich erzeugt werben kann, 
iſt ſolche Worficht weit weniger nöthig, als bei ben 
Dampfwagen, wo 4—6 Wechfel der Kolbenbewegung 
pro Secunde eintreten. 

Die Stellung, welche wir bei unferer Excentrik vor: 
ausfegen, erzeugt nur eine vorwärtd gerichtete Bewegung 
des Dampfwagens; foll aber eine Bewegung ruͤckwaͤrts 
eintreten, fo müflen biefelben die der vorigen genau ent: 
gegengefegte Stellung annehmen. Obwol nun diefe Ums 
fegung durch diefelben Ercentrits, wenn diefe nur ent: 
fprechend angeorbnet werben, erreicht werben Fan, fo 
zieht man doch gewöhnlich vor, bierzu ein zweites Paar 
von Excentriks anzubringen. Hierbei figen beide Paare 
von Ercentrifs in beflimmter Lage auf der Are feft, und 
man hat nur nöthig, das eine oder andere Paar, ver: 
möge eines eigenthümlichen Mechanismus, auszurüden 
oder eingreifen zu laflen, damit der Dampfwagen belies 
big ruͤckwaͤrts oder vorwärts läuft. Genanntes Aus: ober 
Einrucken wird, zu Folge der ganzen Anordnung, von bem 
naͤchſt der Feuerthüre ftebenden Mafchinenflhrer leicht durch 
den Hebel, bie fogenannte Rüdftange, bewirkt. 

Der Munitionswagen (Tender), Zaf. II. Fig. 17, im 
Längendurchichnitte dargeflellt, trägt auf feinem, auf vier 
ober ſechs gleich großen Rädern rubenden, Geftelle ei: 
nen beinahe hufeifenförmig geftalteten hohlen Körper, der 
zur Aufnahme bed MWaffervorrathed dient. Derfelbe ift 
aus Eifenblechplatten gebildet und hat etwa 9 Fuß Länge, 
6 Buß Weite und 27, Zuß Tiefe. Der vordere läns 
gere Theil defjelben ift oberhalb überall durch Platten ge: 
beckt, alfo völlig verfchloffen; in dem hinteren etwas bö- 
beren heile befinden ſich aber drei durch Klappen ges 
dedte Offnungen, wovon die mittlere zum Cinbringen 
bed Waſſers dient und mit dem übrigen Waſſerraume 
communicirt, die beiden andern aber zu Räumen führen, 
bie vom Waffer entfprechend abgegrenzt find und zur Mits 
führung mancherlei Werkjeuge und anderer Gegenflände 
benugt werden, bie der augenblidliche Bedarf, wenn bie 
Maſchine im Dienfte oder Gebrauche ift, ſehr oft nötbig 
macht. Der vermöge der Geftalt des Waſſerraumes in: 
nerhalb des Ganzen verbleibende freie Raum dient zur 
Aufnahme der zum Heizen nöthigen Coaks oder anderer 
Brennmateriale, wobei die Bodenflaͤche fehr zwedmäßig 
eine nach Born geneigte fchiefe Fläche bildet, damit das 
Material immer von felbft nad dem Orte binrollt, wo 
ed dem Heizer zur Einführung im Feuerraum bed Kefs 
feld am bequemften zu liegen kommt. Bon dem Waſſer⸗ 
bebälter aus wirb dad GSpeifewafler dem Keffel durch bie 
gebogenen Röhren P”, Q" und die horizontale Röhre x 
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eführt. Das Zwifchenrohr ift an feinen Verbindungs⸗ 
h en durch Kugelgelenfe oder andere Mitte ſoweit be: 
weglich ober biegfam gemacht, daß ein Berbrechen bei vor: 
fommenden Schwankungen oder Drebungen nicht eintrer 
ten kann, weshalb man daffelbe auch fehr oft durch ein 
Sprisenfhlaudftüud aus Leber ober Hanfgeflechte erfeht. 
—— verſteht es ſich von ſelbſt, daß der Tender von 
der Maſchine weggenommen werben kann. Die eigent: 
liche Befeſtigung des Tenders an ber Locomotive geichieht 
übrigens durch einen Bolzen z, Big. 17, und ein be: 
wegliches Zugfettenglid. Da wo x mit ber ‚Horizon: 
talröhre wo, Fig. 14, vereint ift, befindet fich ein 
U, ber durch einen aufwärts geführten Stab mit 
iff vom Mafchinenführer fo geftellt werden kann, daß 
der Keffel immer eine entſprechende Waſſermenge zuae: 
führt erhält; zur völligen Abfchliefung des Waſſers be 
findet fih am Tender außerdem ein Hahn. Die Hori: 
zontalröhre O mündet in ein vertical ſtehendes Rohrſtück v 
von größerem Durchmeſſer, in welchem fich Über einander 
zwei nur aufwärtd zu Öffnende Ventile befinden. Mit 
dem Raume zwiſchen diefen beiben Bentilen ift eine außer: 
halb am Kefjel — Pumpe verbunden, bie, ver: 
möge der ganzen Einrichtung, das Waſſer vom Tender 
auffaugt und nach dem Keſſel brüdt. Das verticale er: 
weiterte Robrftüd befteht aus mehren Theilen, die geh: 
rig mit einander verbunden find. Der untere heit ift 
mit einem zweiten Röhrenftüde vereint, worin fih ein 
Kugelventil mit koniſchem Site befindet, und an wel: 
chem die Kugel beim Aufliegen überall dicht anfchließt; 
ein aufwärts gerichteter, an der Kugel befeftigter, Rahs 
men dient dieſer ſowol zur Führung, ald er auch bie 
Huthöhe berfelben beftimmt. Unterhalb ift die Weite mit 
einer Schraube verfchloffen, durch welche man zum Wen: 
tile gelangen kann. Das mittlere Roͤhrenſtuͤck ift mit 
den Stiefel, worin fich der Pumpenkolben bewegt, aus 
einem Stüde gegoffen. Die Fortfegung der Kolbenftange 
nach Rechts ift entfprechend mit der Dampftolbenftange 
o, und zwar fo in Verbindung gefest, daß die Pumpe 
> Hub mit dem Dampfkolben, alfo 18 Zoll, bat. 
dem obern Röhrenftüce befindet ſich das Steigventil, 
fowie bad durch einen Muff befefligte Steigrohr, in mels 
hen das Waffer nach dem Keffel geführt wird. Eine 
ſolche vereinigte Saug⸗ und Drudpumpe befindet ſich 
übrigens auf jeder Seite der Mafchine. 

Einen wichtigen, bisher nicht näher berührten, Theil 
jedes Dampfwagens bilden die Räder deffelben. Bei un: 
ferer Mafchine find zweierlei Arten von Räbern ange: 
wandt. Die mittleren ober Zreibräder haben feine Spur: 
Pränze und einen Durchmeffer von 6 Fuß, an dem ans 
dern beiden Paare, den fogenannten Caufräbern, von nur 
4 Fuß Durchmeſſer, find jedoch Spurkraͤnze angebradt, 
weshalb fie befonbers auch bazu dienen, den Wagen zwi: 
ſchen den Schienen zu erhalten. — Die Felgen ſaͤmmt⸗ 
licher Räder beftehen aus zwei Über einander liegenden 
eoncentrifchen Reifen, wovon ber untere, in welchem die 
Speichen befeftigt find, aus Gußeifen, der aͤußere aber 
aus Schmiedeeifen befteht, und weldher Ießtere im rotbs 
glühenden Zuftande auf erfieren gezogen ifl. Die Spei- 
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chen find fehr —— — Saͤmmtliche Räder ſitzen 
an ihren refpectiven Axen feft, was durchaus nöthig iſt, 
wenn bie gehörige Stabilität des Ganzen erreicht und ein 
feitliches Ausweichen vermieden werben foll. Die Aren 
tagen ferner mit ihren Zapfen außerhalb der Mabebenen 
vor und laufen bafelbft in meffingenen Buͤchſen. Diefe 
Buͤchſen haben ihren Sig zwiſchen Bänten oder Hänge: 
armen (in den Enbanfichten des Wagens befonbers ſicht⸗ 
bar), welche Theile die flarfen Eifenplatten bilden, wos 
mit das aͤußere, hölzerne und rahmenförmige Geftelle der 
Locomotive befleidet if. — Auf dem Dedel jeder diefer 
Büchſen rubt das untere Ende einer verticalen Stüße, 
deren anderes Enbe mit einer flarfen Drudfeder verbuns 
den if. Bon biefen Drudfebern befinden fich die ber 
Zriebräber über und die der Laufräder unter dem großen 
Mafchinenrahmen; alle -find aber an legterem befeftigt, 
und auf ihnen ruht dad entfprechend vertheilte ganze Ge: 
wicht ded Wagens. Da die Enden der verticalen Stüßen 
mit den Zapfenbüchfen nicht feſt verbunden find, fo ers 
fennt man, wie die Dedel ber lebten, wenn die Räder 
über, vorftehende Schienenfugen oder andere ſolche Hin 
berniffe .weggehen, zwifchen den Baden etwas auf» und 
abwärts fleigen und erzeugte Stöße auf die Drudfederm 
übertragen fünnen, ohne daß davon bie übrigen Mafchie 
nentheile leiden, oder wol gar zerflört werben. 


Zwifchen den großen Mafchinenrahmen find unters 
halb bed Keſſels zur Aufnahme und Unterftüsung aller 
nothmwendigen Theile eiferne Längen» und Querrahmen 
angebracht. 


Der Keffel ift vermittelö ſechs eiferner Knieftüde auf 
dem Rahmen befeftigt. Won ben bisher noch nicht bes 
fchriebenen XTheilen bedürfen noch folgende, welche fich 
auf dem Keſſel befinden, einer furzen Erwähnung. — 
K ift dad fogenannte Mannloch zum Reinigen des Kefs 
ſelsz L und @ find zwei Sicherheitöventile, wovon das 
lebtere unter ber Gontrole des Mafchinenführers fleht, er= 
ſteres jeboch für benfelben fortwährend verfchloffen ift. 
Das Bentil Q ficht mit einem Hebel in Verbindung, 
beffen dußeres Ende durch eine am Keffel befeftigte Feder 
wage (spring balance) niedergehalten wird, und melde 
letztere zugleich dazu dient, die Größe der Dampfipan- 
nung im Keffel meffen zu fönnen. Auf der Dede bes 
Keſſels, nächlt dem Standpunkte des Mafchinenführers, 
befindet fich endlich noch die Dampfpfeife C, bie der Ma: 
fhinenführer zum Signalgeben benußt. Diefelbe befteht 
aus zwei Halbkugeln oder Gloden, bie über einan: 
der angebracht find, ohne fich jedoch zu berühren. Die 
untere hängt mit einer Röhre zufammen, welche mit dem 
Dampfraume des Keffeld communicirt, und bie burd eis 
nen Hahn verfchloffen werben kann. — Öffnet man den 
Hahn, fo fleigt der Dampf in der leßtgenannten Röhre 
aufwärts, geht durch zwei feitlich in ihr angebrachte Öff: 
nungen, welche in bie untere Halbfugel münden, aus 
welcher er jedoch mach der oberen Kugelbälfte nur durch 
einen fehr engen, ringförmigen Raum firömen kann, wel⸗ 
chen ein oberhalb ber Röhre —— Teller ve 
feinem Rande und ber untern Kugel freiläßt. ie auf 
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Weiſe ein Alles durchdtingendes Pfei j 
3 ift feicht erfläsbar. chdringendes Pfeifen erzeug 
Ein nächft der Feuerthüte befindlicher gläferner Waf: 


erftand bebarf feiner befondern Erw ‚ indem 
fin —A —— ie Antike ug beföhrie 


wurbe. 

Um ſtarke Stöße beim Zufammentreffen mit andern 
Bahnwagen zu vermeiden, find am vordern Ende des 

und am bintern des Tenders mit Pferde: 
haaren angefüllte Lederfiffen N, gemöhnlih Buffer ge: 
nannt, angebracht, bon denen die bed Tenders noch ent: 
forechend mit einer Springfeder in Verbindung J find. 

Am Tender befindet fich endlich noch eine Bremfe, 
die aus mit den Rädern concentriichen Holzbaden gebil: 
det ift, umb welche mit den an den Übrigen Wagen eines 
29° ndlichen Bremfen bapı dient, die Geſchwindig⸗ 

ber ung nad) Umfländen zu vermindern, oder 
wenn die Mafcine zu arbeiten aufgehört hat, das Ans 
balten des Wagenzuges zu befchleunigen. 

In 1a neuefter Zeit hat man ſich mannichfach be: 
müht, ampfwagen noch mehr zu verbeffern, und 
namentlich babin zu gelangen, die gefurbelte Are zu ent: 
fernen, die beweglichen Mafchinentheile nicht alle unter 
dem Keſſel zufammenzubrängen und eine noch größere 
get durch Verlängerung des Refleis zu 
erreichen. Bor Allen ift died dem Mechaniker Norris in 
Philadelphia gelungen, deſſen Conſtructionsſyſtem dem 

tprincip nach die Oberhand gewinnen zu wollen 


Bei Norris’ in Fig. 13 abgebildetem Dampfwagen 
liegen die Dampfcylinder und deren Schiebergehäufe frei 
außerhalb zu beiden Seiten des Keffeld in einer nach 
dem Hintertheile der Mafchine zu etwas geneigten Lage. 
Die Kolbenftangen laufen ebenfalls ganz frei zu den Sei: 
ten des Kefjels und bewegen mitteld der Kurbelftange die 
an einer geraden, nicht verfröpften Are die Zriebräber, 
indem fie (die Kurbelftangen) an einer zwifchen den Spei- 
ben berfelben figenden Warze befefligt find. Die Trieb: 
zäber liegen unter dem bintern Theile der Mafchine, wo: 
durch eine ſolche Laft auf fie gebracht ift, daß fie einen 

Ben Widerſtand (Adhaͤſion) auf den Schienen auszus 
ben im Stande find, als es bei einer andern Einrich: 
tung und gleihem Gewichte der Mafchine möglich wäre. 
Bier Heine, paarweife mit einander verbundene Mäder 
tragen den Vordertheil der Mafchine. Diefe vier Raͤder 
find unter einander mitteld eines Rahmens in der Art 
verbumden, daß fie ſich frei um einen verticalen Zapfen 
(wie das Bordergeftelle eines gewöhnlichen Wagens um 
den Reibnagel) bewegen können. — Die Beweglichkeit 
der Borberräder macht die Mafchine zum Gebrauche für 
Krummungen von Eleinerem Halbmeffer geeigneter. 

Auf den meilten amerifanifhen Bahnen befinden ſich 
Norris Dampfwagen, und auch auf mehren teutfchen 
Bahnen bat man fie mit Nuten angewandt. Seit Kur: 
zem baben fie auch in England Eingang gefunden. 

Es würde nummehr, wo das Allgemeinfte über 
Dampfwagen aufgeführt ift, dem Gange der Darftellung 
entforechend fein, Einiges Über die Berechnung der Kraft 

%. Encoti.d. W.u. K. Erfte Section, XL. 


u 


EISENBAHNEN 
und ben Effect berfelben anzugeben, wenn ‚ bei 
nur einiger Ausführlichfeit, die Sry bed * die⸗ 
weshalb denn auf das am 


es Artikels nicht uͤberſtiege, 
luß deſſelben citirte 8 
den muß. 


Wir de und, eine nad Pambour's Verfuchen 


erk Pambour's verwiefen vers 


zufammengeftellte Tabelle mitzutheilen, welche ben bereits 
erwähnten Einfluß erfennen läßt, welcher beim Erfteigen 
von fchiefen Ebenen auf die Gefchwindigfeit und die Zug⸗ 
kraft der Dampfwagen ausgelibt wird, fowie Einiges über 
die Abhäfionskraft derfelben anzuführen. 

Der zu ben Verfuchen benugte Dampfwagen hatte 
Dampfcplinder von 14 Zoll Durchmeffer, 16 Zoll Kol: 
benhub, Zriebräber von 5 Fuß Höhe und ein Gewicht 


von 8 Tonnen. Die Verdbampfungsfähigkeit des Keffels 
betrug 65 Kubiffuß Waffer pro Stunde, ber Dampf: 
drud 70 Pfund pro ÜFoll und pro Stunde wurden 
598 Pfund Cooks verbrannt. 







Bruttolajt ober Wider: 
Steigungéverhaͤltniß | Geſchwindigkeit ber | ftand der Maſchine, auf 
ber zu erfteigenden | Mafchine im engl. [die Horizontale rebu- 

Ebene. Meilen pro Stunde. |cirt in engl. Tonnen 
a 2240 Pfund. 







Horizontal. 





— 79,8 
Yıno 103,8 
— 135,7 
— * 175,5 
Yızo 215,3 


Was bie ebenfalls ſchon früher erwähnte Adhaͤſions⸗ 
kraft der Zriebräber eines Dampfwagens betrifft, bie 
unumgänglich nothwendig ift, wenn die Räder eine fort 
fhreitende und nicht blos eine drehende Bewegung ans 
nehmen follen, fo hängt bie Größe berfelben von ber 
Beſchaffenheit der Schienenoberfläche, der Rabreifen und 
von bem augenblidlichen Zuftande der jedesmaligen Wit: 
terung ab. Sie ift nämlih am größten, wenn die Ober: 
fläche der Schienen entweder ganz troden, ober ganz naß 
ift, weil fie in beiden Fällen durchaus von Unreinigfeiten 
befreit find. Sind dagegen die Schienen nur feucht und 
tbeilweife mit Koth bededt, wie bei nebeligem Wetter im 
Winter und Herbft, fo ift die Abhafion der Mäder auf 
den Schienen am geringften. Zur Beflimmung ber Ab» 
häfionskraft find von Pambour, Wood und Andern viele 
Verſuche angeftellt worden, deren Refultate folgende find: 

Nach den Angaben des Erftern z0g ber Dampfwa- 
gen Fury zehn beladene Wagen, welche, nebft dem Ten: 
der von 5 Zonnen Gewicht, N agree 56,16 Tonnen 
wogen, bie Whifton- Rampe ober fchiefe Fläche auf der 
Liverpool: Mandyefter: Bahn aufwärts, Die Ladung auf 
der Rampe war, in Bezug auf Zugkraft, ges einer 
Laft von 244 Tonnen auf einer horizontalen Bahn, db. h. 
fie leiftete einen Widerftand von 1952 Pfund engl., wenn, 
wie ſchon früher, bie Zugkraft einer —. 8 Pfund 


Triebräder, fodaß die 


(= "")s) fachen 


auf die Zriebr aber 5,5 ; 
— 12342 Pfund war, fo betrug bie Adhaͤſionskraft 
— n — Ys ded auf den Zriebrädern laſtenden Gewich⸗ 
ted. Diefer Verſuch wurde unter ben günftigften Um: 
ftänden bei gänzlicher Trockenheit der Schienen angeftellt, 
und das Nefultat kann daher nur ald ein Marimum der 
ia a betrachtet werben. 
ren dag en die Schienen feucht und fchlüpfrig, 
o konnte bie eine nur noch 5 beladene Wagen ober 
5 Zonnen, mit Einfluß ded Tender, ziehen. Da in 
diefem Falle bie nöthige Zugkraft 75><8 — 600 Pfund 
beträgt, fo ift die Adhäfiondfraft gleich — Yo 
ded auf die Zriebräber laftenden Gewichtes. Die Wertbe 
von % und’Ao fönnen daher ald Grenzen der Adhaͤſions⸗ 


fraft angenommen 


werben. 
der Dampffraft wendet man auch noch bie 
iſche Luft zur Triebkraft auf Eifenbahnen an; 
a ie ele agnetifche Kraft, welche wir bereitd auf 


erwähnten, ift im Großen noch nicht zur Ausfühs 
men und kann daher bier noch nicht berüd: 
werden. Bei der atmofphärifchen Luft ift dies 
da Ber Fall, denn die atmofphärifhe Luft: 
eifen von Kingstown nah Dalkey in Irland ift 
in gutem Betriebe. 
Die Erfinder und die eifrigften Anhänger des atmo— 
haͤriſchen Eifenbabnfoftems fcheinen bisher den wahren 
rafter ihrer Erfindung nicht ganz richtig aufgefaßt zu 
haben; denn fie haben die Locomotion mitteld des Drudes 
der atmofphärifhen Luft der gewöhnlichen Locomotion 
mitteld Dampfmafchinen gleichgeftelt, und ſich bemüht, 
von ber erftern bie ndmli efultate zu erlangen, die 
man bon der andern zu erhalten pflegt. Die eigentlichen 
BVortheile diefes Syſtems liegen vorzüglich darin, daß 
deffen Anwendung eine —— ſehr öfonomifche 
Umgeſtaltung der beſtehenden Organiſation der Eifenbab: 
nen zur Folge haben kann. Bisher wurde, wie ſchon be— 
merft, die Triebkraft des Dampfes nur in einer zmeis 
fachen Art auf Eifenbahnen angewendet, nämlich; mitteld 
Locomotivmafchinen ober mittels feftftehender Mafchinen. 
Das atmofphärifche Eiſenbahnſyſtem bildet gleichſam 
ein Mittelding zwifchen den beiden angeführten Arten der 
Locomotion. Die den Train treibende Kraft ift beweg: 
lich, wie die Trains felbft; es ift nämlich der Drud der 
atmofshärifchen Luft, welcher auf einen Kolben wirft, 
binter dem ein unvollfommen luftleerer Raum hervorge: 
bracht wird, Aber die Hauptfache der fortwirkenden oder 
die Einrichtung, mitteld welcher der luftleere Raum er: 
zielt wird, ift eine feftfichende Mafchine, die die Luft: 
pumpe in Bewegung fest. Man könnte nicht beſſer das 
atmofphärifche Eiſenbahnſyſtem bezeichnen, ald wenn man 
baffelbe dem Locomotivſyſtem mitteld fefter Dampfmaſchi⸗ 
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nen, wobei bie atmoſphaͤriſche Luft dad Seil erſetzt, vers 

gleichen —— * si 
Ungeachte ewoͤhnliche Locomo 

ropa zu einem hohen Grade der Bo t 


wurbe, fo läft eö iele 
übrig. 844 iſt 78 man die bi ber te 
Grenzen der Steigungen der Eifenbahnen ohne Gefahr 


* Be und * die —S5—— die ge: 
macht wurden, um einen zu jäben u vermeiden, 
erfparen könnte. Die jet gebräuchlichen ar ders 
urfachen immer bie ndmli fien, der —— 
mag groß oder gering fein; daher die Nothwendigkeit, 
Zahl der täglichen Fahrten foviel als möglich einzufchrän 
ken. Die Öffentliche Sicherheit macht eine zu große 
Schnelligkeit der Locomotiven gefährlich. Sobald der Zug 
einigermaßen zu fchwer wird, muß man eine zweite Lo: 
comotive anwenden. Dadurch werben nicht nur die Ko: 
fien der Fahrt fogleich verboppelt, fonderm je ſchwerer ein 
Zug ift, defto gefährlicher wird auch die Fahrt, weil je 
größer die Maffe it, welche in Bewegung gefegt wird, 
deflo heftiger der Stoß derfelben fein muß, wenn fie ges 
en ein unerwarteted Hinderniß anprallt. Die geringfte 
Befchädigung der Locomotive hemmt den Zug und vers 
hindert die Communication auf der Eifenbabn, Wenn 
während dieſer Zeit ein zweiter Zug angefahren kommt, 
bevor derfelbe von dem Vorfall in Kenntniß gefegt wurde, 
fo find die größten Unglüdsfäle zu gewärtigen, wie bes 
ren leider nur zu viele vorgefommen And Die Locomo⸗ 
tive führt ein furchtbares Verbeerungsmittel mit ſich, das 
Feuer. Abgefehen von dem betäubenden Lärm, welchen 
die Locomotiven verurfachen, abforbiren fie einen großen 
Theil ihrer Triebfraft, um ſich felbit fortzubewegen. Bei 
einer Schnelligkeit von 13—14 pr. Meilen pro Stunde, 
baben fie Faum genug Kraft, ſich felbit fortzufchaffen. 
Je größere Schnelligkeit auf der Eifenbahn erlangt wer: 
den foll, je mehr muß man die Zriebfraft der Locomo— 
tive vermehren, wodurch in gleichem Maße auch die Ko: 
ften der Locomotive vermehrt werben. 

Die Übelftände des Syſtems mitteld fefter Dampf: 
mafchinen find noch zahlreicher. Sobald man biefes & 
ſtem auf längere Streden anwenden will, fo erhalten 
die Seile ein bedeutendes Gewicht, fo z.B. auf der Ei- 
fenbahn von Bladwal 80 Tonnen auf weniger als * 
Meilen Weges. Die Erhaltung der Seile und Winde: 
vollen ift Außerft fofifpielig. Von zu % Meile muß 
man den Zug anhalten und ihn an einem andern Seile 
befeftigen; während man fo eine foflbare Zeit verliert, 
vermindert fih um foviel bie Schnelligkeit der Fahrt. 
Endlich erfodert diefes Syftem eine beinahe geradlinige 
Richtung der Schienen, weshalb es auf großen Eifens 
bahnlinien faum in Anwendung gebracht werben Fann. 
Alle Übelftände beider angeführten Eifenbahnfpfteme vers 
ſchwinden bei dem atmoſphaͤriſchen Syſtem. Es macht 
die ſchweren Locomotiven ebenſo entbehrlich, wie die fhwes 
ren Seile deö andern Syſtems. Es geftattet die Theis 
lung der Züge und die Vermehrung ber täglichen Fahr: 
ten, ohne Gollifion befürchten zu a und ohne bebeus 
tende Erhöhung der Betriebskoſten. Es erlaubt die größte 
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Schnelligkeit, ſowol auf ganz ebenen, als auf abhängigen 
Eifenbapnen. Statt, K. bei dem kocomotivſyſtem, am 
Anfange und Ende der Fahrt die Schnelligkeit zu mäßi: 

‚ kann man durch die Anwendung des neuen Sy: 
Bene eine einzige und gleichförmige Schnelligkeit erlan⸗ 
gen, was die Bewegung fanfter macht. Das Ausglei: 
ten der Wagen von den Schienen wird dabei Außerft 
ſchwer; die Wirkungen der Gentrifugalfraft find ohne Ge: 
fahr, weil der Zug felbft an der Bahn befeftigt bleibt. 
Endlich, da man nad dem atmofphärifchen Syſtem drei 
und vier Mal leichtere —— anwenden kann, als bei 
dem bisherigen Syſtem, fo fünnen die Rails um fo leicdh 
ter, die Brüden um fo weniger fell gebaut werden. Da 
Reifende und Waaren mit gleicher Schnelligkeit transpor: 
tirt würden, fo wäre ein einfacher Railway binlänglich 
und die Gefahr einer Goliifion um fo ficherer vermieden, 
als nach dem atmofphärifchen Syſtem die treibende Kraft 
feine entgegengefegte Bewegung zuläft. 

Nichts ift an fich einfacher, als die mechanifche Vor: 
richtung dieſes Syſtems. Man denke fi zwiſchen den 
Schienen eine Röhre aus Gufeifen, vollfommen bermes 
tif verfäloffen; im Innern der Röhre einen Kolben, 
der genau ſchließt; an einem Ende ber Röhre eine 
Dampfmafchine, welche die Luft hinter dem Kolben aus— 
zuzieben bat. Sobald die Dampfmafchine in Bewegung 
gefegt wird, vermindert fi der Drud der atmofphäri: 
ſchen Luft auf der einen Seite des Kolbens im Verhaͤlt⸗ 
niſſe zu der ausgepumpten Quantitaͤt Luft; da aber auf 
der andern Seite des Kolbens der atmoſphaͤriſche Druck 
berfelbe bleibt, fo wird der Kolben mit einer Kraft vor: 
waͤrts gefchoben, welche der Differenz des atmoſphaͤriſchen 
Drudes zu beiden Seiten des Kolbens, multiplicirt mit 
der Oberfläche, worauf der Drud wirft, glei fommt. 
Die Schnelligkeit diefer fortfchreitenden Bewegung ift der 
Schnelligkeit, mit welcher der Iuftleere Raum erzeugt 
wird, ganz gleih. So wird der Kolben jich fortbewe: 
gen, bis ber atmofphärifche Drud auf beiden Seiten def; 
felben dad Gleihgewicht wieder erlangt. Bei diefer Bor: 
richtung richtet fih, Wie man ſieht, die Schnelligkeit der 
fortfchreitenden Bewegung nach der Kraft der pneumati— 
ſchen Maſchine. 

Um nun einen Wagenzug ſortbewegen zu laſſen, 
braucht man nur die Waggons an dem Kolben, der in 
der Nöhre fortläuft, zu befeſtigen. Hierin lag die größte 
Schwierigkeit, welche die Erfinder des atmofphärifchen 
Syſtems zu Übermwinden hatten. 

In der That, wie follte man die Waggons an dem 
Kolben: befefiigen, ohne die Äußere Luft in die luftleere 
Röhre eindringen zu laffen? Vollance machte im 3. 1824 
den laͤcherlichen Vorfchlag, aus Gußeifen fo weite Colin: 
der anzufertigen, daß die Eiſenbahn, nebſt Waggons und 
Reifenden darin geräumig Platz gefunden hätten. 

Medhurſt fchlug eine hydrauliſche Klappe dazu vor, 
welche grade erlaubte, daß die Waggons außerhalb der 
Roͤhre liefen, die aber eine der ganzen Fänge nach wage: 
rechte Eifenbahn erfoderte. Died wäre ebenfo unausführ: 
bar gemefen. 

Außer Vollance und Medhurſt verfuchten mehre an: 
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dere Ingenieure, worunter Pinkus obenan fleht, eine Art 
enber Klappen zu erfinden, Aber erft durch bie Bes 
der Herren 08 und Samuda wurde das 
Problem gelöft. Ihre Vorrichtung, wofüͤr fie ein beſon⸗ 
dexes Privilegium erhielten, ift folgende: Es wird ber 
ge nach am obern Theile der gufeifernen Röhre eine 
angebracht, welche den Durchgang einer verticalen 
Metallftange zuläßt. Diefe Stange, welche am Kolben 
der Röhre berefigt bleibt, kann nach Belieben mit den 
Waggons in ndung gefeßt werben, fobaß, wie ber 
Kolben fortfchreitet, auch die Waggons vorwärts gehen. 
Eine Klappe aus Leder, mit Eifenplatten belegt, ver: 
ſchließt die längs des obern Theiles der Röhre lau: 
fende Offnung; wenn ber Raum luftleer gemacht worden 
it, fo offnet fich die Klappe, um die metallene Stange 
durchlaufen zu lafien, und verfchließt ſich auf ber Stelle, 
wenn biefelbe paffirt if, Eine Art Maftir oder Ritt, der 
am Rande der Klappe, mitteld einer befondern Borrich: 
tung, die am erften Waggon angebracht abgelagert wird, 
macht den Schluß ber Klappe noch vollfommener und 

das Eindringen der Luft noch ſchwieriger. 

Hier flogen abermals bie nder auf mehre praf- 
tifche Schwierigfeiten. Wenn der luftleere Raum in der 
Röhre erlangt ift, und num bie Außere Luft mit ihrer 
ganzen Schwere auf die Klappen brüdt und ber Kolben 
in Bewegung gefeßt wird, wie foll man die Klappe mit 
einem leichten Drude heben? Wie foll man eine ſolche 
Operation vomehmen, ohne die Luft in die Röhre eins 
dringen zu lafjen, und dadurch die Wirffamkeit der pneu: 
matifchen -Maichine zu lähmen? Wie die Klappe zu ma- 
chen, um die Vorrichtung für den nächften Wagenzug in 
Bereitfchaft zu halten? Wie den Kolben bauen, um den 
Gebrauch der gufeifernen nicht gebämmerten Röhre zu 
rechtfertigen ? ie würde eö gelingen, allen biefen, dem 
Scheine nad) zerbrechlichen, Gegenftänden, wie die Klaps 
pe, Kolben, Metallftange, eine binlänglide Dauerhaf: 
tigkeit zu geben, um die ewigen Ausbeſſerungen zu ver: 
meiden, die mit den Bebürfniffen des Betriebes einer 
großen Eifenbahnlinie unverträglich find? 

Alle dergleichen SEEN fcheinen eine genuͤ⸗ 
gende Löfung erhalten zu haben. Der Kolben beftcht 
aus einem einfachen, gußeifernen Gylinder, von geringe: 
rem Durchmeffer, ald die Röhre. Am oberen und unter 
ren Rande ift er ringsherum mit einem Bande aus Leber 
verfehen. Er liegt in der Röhre etwa ein Mötre und 40 
Gentimötre von der Achfe der metallenen Stange, . womit 
er mitteld einer eijernen Ginfaffung zufammenbängt. 
Die Einfaffung befteht aus zwei verticalen Eifenplatten, 
die mittels Schließbolzen verbunden find; fie trägt zu 
gleicher Zeit vier Stahlräder oder Roͤllchen, die einen 
rechts, bie andern links von der metallenen Verbindungs: 
ftange; die Function der Stahlraͤder befteht darin, fort: 
fhreitend bie Klappe zu heben, um der metallenen 
Stange ben gg zu Öffnen. Sobald letztere paſ⸗ 
firt iſt, fällt die Klappe durch ihre eigene Schwere zu, 
und wird auf der Stelle von einem Rollräbchen, dad am 
erften — * angebracht iſt, mit Maftir beſtrichen, wie 
fhon oben bemerft wurde. Mittels der — Vor⸗ 


gung. 

Aus dem Gefagten geht hervor, daß bei dem atmos 
ſphaͤriſchen Eiſenbahnſyſteme weder ausgebohrte Röhren, 
noch Kolben mit Sprungfedem und nod weniger, wie 
—* lauben, ein vollkommen luftleerer Raum erfoder⸗ 


Seit vier Jahren wurden auf der Eiſenbahn von 
Wormmwood Scrubs bei London mehre Verſuche mit dem 
—— Syſteme gemacht. Dieſe Eiſenbahn, welche 
eine Laͤnge von 800 Maͤtres (212 preuß. Ruthen) hat, 
dient ausſchließlich zu ſolchen Experimenten, deren Reſul⸗ 
tate dann auf die große Eiſenbahn von Kingstown nach 
Dalkey angewendet werden. Die Schnelligkeit, welche 
zegemäßi darauf erzielt wird, beträgt 36 Kilometres 
(4° preuß. Meilen) pro Stunde. Doch erflärten die beis 
den koͤnigl. Gommiffaire, welche vom Parlament beauf: 
tragt wurden, über den Erfolg der Eifenbahn von Worms 
wood :Scrubs Bericht zu erflatten, daß ohne Gefahr ein 
Marimum der Schnelligkeit von 40 englifhen Meilen 
(8% preuß. Meilen) pro Stunde mit dem atmofphäris 
fchen Apparate erzielt werben könnte. Die Dampfmas 
ſchine, die auf der Wormmwood : Scrubs s Eifenbahn bisher 
angewendet wurbe, hat eine Kraft von 16 Pferden, aber 
gewöhnlich wendet fie nur zwei Drittel ober drei Viertel 
ihrer Kraft an. Die gußeiferne Röhre, worin der luft: 
gr u erzeugt wird, bat einen Durchmeffer von 

0 

Wenn man ben Zug in Bewegung fegen will, fo 
fliegt man die Eingangoͤklappe ber — zu und gibt 
dem Maſchiniſten, welcher die feſtſtehende Dampfmaſchine 
leitet, ein Signal, damit er die Maſchine in Thaͤtigkeit 
ſetze. Es werden anderthalb Minuten erfodert, um die 
barometriſche Luftſaͤule, welche den Druck der treibenden 
Kraft can auf 45 Gentimttre 72 Mitre fleigen zu 
laſſen. Iſt dies geſchehen, fo wird der Kolben in bie 
gußeiferne Röhre eingelaflen, die —— ſchreiten ſo⸗ 
gleich vorwärtd und laufen mit der nämlichen Schnellig: 
eit, mit welder ber Kolben in der Röhre fich fortbe: 
wegt. Will man nun den Zug plöglih anhalten, fo 
braucht man nur eine Schraube, die am erften Waggon 
angebracht ift, zu drehen ; dadurch wird plöglich in entgegen: 
gelegter Richtung eine hinreichende Quantität dußerer Luft 
in die Röhre eingelaffen, welche ben forttreibendben Drud 
des Kolbend auf der Stelle neutralifirt. Wiederholte zahl« 
reiche Verſuche haben bewiefen, daß bad Anhalten des 
Zuges augenblidlih erlangt wird, Dies ift ein unend⸗ 
licher Vortheil in Betreff der perfönlichen Sicherheit der 
Reifenden, die auf atmofphärifchen Eifenbahnen fahren. 

Dad wichtige Problem der atmofphärifchen Zrieb: 
fraft, welches auf der Wormmwood : Scrubs : Eifenbahn im 
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kleinern Maßſtabe fchon Längft eine glückliche Loͤſun 

ten hatte, wurde num auch auf der —— 
town nach Dalkey im Gro ebenfo gluͤcklich gelöft, 
Die Frage, ob das atmofphärifche Syſtem einer praktis 
fhen Anwendung auf großen Eifenbahnlinien f fei, 
oder nicht, wurde fomit bejahend entfchieben. 

. Wir wenden und nun zu. den Eifenbabnwagen 
für Perfonen und Fradt. — Es erfodern die Eifen: 
bahnmwagen, wie fehon angedeutet worden, eine von dem 
gewöhnlichen Landfuhrwerke fehr verfchiedene Gonftruction, 
um mit Schnelligkeit und Sicherheit auf den Schienen 
fortbewegt werden zu können. — Bei der Länge der Was 
gen muß berüdfichtigt werben, daß je bedeutender diefe 
ift, je gr auch ihre Feſtigkeit erlangt werben 
kann, und um jo mehr Widerftand fie in den unvermeid- 
lichen Krummungen der Bahn leiften. Wagen von 13 
bis 15 Fuß Länge mit nur 4 Rädern find daher nicht 
gehörig feſt. Andererſeits if eine gewiſſe Größe der Wa- 
gen für die Bequemlichkeit der Paflagiere, fowie zur Forts 
Ihaffung großer und ſchwerer Laſten —— noth⸗ 
wendig; allein es muͤſſen alsdann mehr als vier Raͤder 
angewendet werben, wodurch cine zweckmaͤßigere Verthei⸗ 
lung der Laſt möglich und der Oberbau der Bahn wenis 
ger angegriffen wird. 

„Die Räder werden noch jet zuweilen aus einem 
Stud gegoffen und mit einer gebärteten Oberfläche am 
Rad: und Spurkranze verfeben. Jedoch erfobert der Guß 
folder Mäder große Gefchidlichfeit, weil fich fonft ber 
Kranz fehr leicht ausreibt und dad Rad unbrauchbar wird, 
Man legte deöhalb fpäter auf den gufeifernen Kranz eis 
nen gewalzten und gefchmiebeten Reif, und ſolche Räder 
find, wenn fie aus feſtem Robeifen gegoffen werden, hins 
länglich feft, wogegen man in England, befonders bei 
Perfonenwagen, gewöhnlich das ganze Rad, mit Aus: 
nahme ber Nabe, aus Schmiedeeifen anfertig. In 
Amerika legt man auch wol noch eine geifeige zwiſchen 
die gegoſſenen und den ſchmiedeeiſernen Reif, wodurch die 
nachtheilige droͤhnende Bewegung bei dem Zufammen: 
floßen von Schmiede: und Gußeifen aufgehoben wird, 
Die Räder find gewöhnlih 3 Fuß hoch, haben 10— 14 
Speichen, einen 3 Zoll breiten Kranz, einen 1 Zoll diden 
Spurkranz und eine fonifche Abflächung von %— Ys Zoll. 

Die Aren befichen aus Schmiedeeifen und muͤſſen 
aus dem beften Material und mit der größten Sorgfalt 
angefertigt werden, da durch ihren Bruch bedeutende Un: 
gluksfälle herbeigeführt werben können. Sie find ge: 
wöhnlih 3 Zoll jtarf, in der Warze 1%. — 2%: Zoll, und 
genau concentriih mit den genau fenfrecht zu ihnen fie: 
benden Rädern verbunden. In den Büchfen müffen fie 
ſich frei bewegen können, ohne jedoch zu fchlottern. 

Der Dberbau der Wagen wird fehr verfchieden 
conftruirt. Man unterfcheidet gewöhnlich drei Claſſen von 
Perfonenwagen, die fih durch Gonftruction, Solidis 
tät, Eleganz und Bequemlichkeit unterfcheiden. Der Un: 
terfchied der beiden erften Glaffen von Magen liegt nur 
in der Gonftruction und in der innern Eleganz Die 
Wagen der dritten Glafje haben gewöhnlich Bänfe obne 
Polfter und find, wenigftend im Sommer, unbededt. — 
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In Details über die Gonflruction der Wagen koͤnnen wir 
und bier nicht einlaffen, und ebenfo wenig Abbildungen 
davon geben, da dies £ wenig Intereffe bat. Die ⸗ 
der beiden erſten Claſſen haben an den Seiten Fen—⸗ 
er von dem beſten Glaſe; ſie ſind inwendig mit Tuch 
ausgeſchlagen, die Sitze gut gepolſtert, die Decke iſt mit 
gutem, ſtarkem Leder bekleidet und es find Rampen an 
denfelben angebracht. — Der Unterwagen it bei allen 
ich, die Mäder find mit Bremfen verfehen und 
die zuben auf Federn, von gleicher Einrichtung, 
wie die ber Rocomotiven, nur ſchwaͤcher. — Auf mehren 
amerifanifchen, ſowie auch auf ber berlin: frankfurter 
Bahn, findet man Wagen mit 8 Rädern, für 40 — 60 
Perſonen. 

Die eg erhalten auf den europdiichen 
Bahnen auch nur 4 Mäder, haben jeboch, durch ihren 
Zweck bebingt, eime fehr verfchiebenartige Form. Der 
Dberbau diefer Wagen muß auch auf Federn ruben, ins 
dem ohne biefelben bie Beftigkeit bed Wagens, noch mehr 
aber die der Bahn bedeutend leidet. In Amerika wendet 
man häufig achträderige Frachtwagen an, die einen Überall 
gefchloffenen Kaften bilden, der große Ähnlichkeit mit ei: 
nem Häuschen hat, und dazu bient, im demſelben bie 
Waaren vollftändig vor jeder Cinwirkung von Außen, fei 
ed durch Witterung, oder durch Feuer, ober gegen Dieb: 
ſtahl, zu fichern. 

Die Verbindung verfhiedener Wagen zu 
einem Zuge gefchieht gewöhnlich durch Kettenglieber oder 
Schrauben, die mit ihren Enden entweder an dem Ma: 
gengeftelle unmittelbar, ober an Federn * ſind, 
welche durch ihre Mitwirkung, indem fie den Verbin: 
dungsſtuͤcken ein Nachgeben gegen ben Stoß gewähren, 
die nachtheiligen Einwirkungen beim Abfahren und Ans 
halten aufheben. Um bie unangenehme Berührung ber 
Bagen unter fi, bei ben oben — Faͤllen, zu 
verringern, werben die Polfter (buffer) an jedem Ende 
der einzelnen Wagen, entweder zu beiben Seiten, alfo 
vier an jedem Wagen, oder nur eind an jedem Ende, 
und zwar in ber Mitte des Fuhrwerks, angebracht. — 
Richt ummefentlih für den vortbeilhaften Betrieb der 
Bahn ift endlich die gehörige Speifung ber Frictionsaren 
mit Schmiere. 

Stationspläße und deren Gebäude. — Die 
Anlage der Gebäube für die Stationspläge richtet fi an 
jedem Stationdorte nach den oͤrtlichen Verhältniffen, nach 
den Bebürfniffen der Magen und der Reifenden, und 
nach fo vielen andern Rüdjichten, daß eine zweckmaͤßige 
Anlage und Einrichtung dieſer Gebäude nur nach genauer 
Kenntniß aller Bedingungen möglih wird. Wir koͤnnen 
— nur einige allgemeine Bemerkungen daruͤber 
machen. 

Die Stationdpläge theilen fi im Allgemeinen in 
vier verfchiedene Glaffen: 1) Der Hauptflationsplag, 
welcher fämmtlihe Hauptbureaur ber Gefellihaft, forwie 
die zur Befoͤrderung der Perfonen und Güter für biefe 
Station ausſchließlich erfoberlihen Verwaltungsbureaux, 
ferner Reparaturanftalten und Fabriken für jede Art von 
Maſchinen, und endlich die nöthigen Materialienmagazine 
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an untergeordneten Ausmündungen ber Bahn, mit ben 
zur Bequemlichkeit der Paflagtere und Gefchäftsleitung 
diefeö fpeciellen Ortes nöthigen Räumen, Waarenhäufern, 
Borrathögelafien und Reparaturanflalten für momentane 
Heine Autbeſſerungen. — 3) Die Stationdorte für 
Zweigbahnen oder bazwifchen gelegene Ortſchaften, und 
endlich — 4) die Waffer: und Koblenflationen 
kur Füllung des Munitionswagens, welche auf alle 2— 
Meilen der Bahnlänge vorhanden fein müffen. 


Bir führen noch folgende allgemeine Regeln an. 
Bur Bequemlichkeit der Paffagiere, welche wegen der 
Wichtigkeit bed Perfonentransportes bie größte Kücfiht 
verdienen, müffen die Stationen fo nahe als möglich an 
die Ausmündungen der beiebteften Theile der Orte liegen, 
und wo bied im fehr großen Städten nicht thunlich ift, 
muß zwifchen den Stationsplägen und den Hauptplägen der 
Stabt eine fichere Verbindung durch Zweigbahnen ober 
durch mohlfeile Öffentliche Fubrwerke bewerkftelligt werben. 

‚ Die Mafchinenanftalten, Werkflätten, Vorrathämas 
— uͤberhaupt alle zu einer beſondern Geſchaͤftsbranche 
ge oͤrenden kLocale, find einander nahe zu bringen, und fo 
mit einander zu verbinden, daß beren Gontrole möglichft 
erleichtert werde. 

Waarenhaͤuſer müflen den bequemen und freien Zus 
tritt des gewöhnlichen Fuhrwerks möglich machen, im 
Innern mit den hinlänglih und —** vertheilten 
Raͤumen und mit der noͤthigen Anzahl von Krahnen und 
Maſchinen zum leichtern Auf- und Ablaben der Fracht: 
wagen verfehen fein, weshalb ber —— der Maga⸗ 
ine auch in einer Ebene mit der Bahn liegen muß. 

ußerdem iſt es noͤthig, die Magazine moͤglichſt gegen 
Feuersgefahr zu ſichern. 

Die Aufbewahrungslocale für die Locomotiven, Pers 
fonens und Zrachtwagen muͤſſen eine bequeme Vereini⸗ 
gung mit ber Hauptbahn zulaffen, und im Innern fo 
geräumig fein, daß man von allen Seiten zu den Was 
gen gelangen kann. 

An den Stationsplägen ber erften und zweiten Glaffe 
müffen Dampfmagen : Erwärmungsräume vorhanden fein, 
um im Winter in benfelben bad Waffer im Munitionss - 
wagen vor bem Frieren zu fichern, und bie ganze Mas 
fchinerie überhaupt in einem Juftande zu erhalten, wel: 
cher deren augenblidliche Anwendung zuläßt und bewirkt. 
Das Waffer muß möglihft rein fein, da ſolches, welches 
nach ber Abdampfung einen bedeutenden Niederfchlag hin: 
terläßt, die Siederöhren bald mit fogenanntem Keſſelſtein 
belegt, der dann der fchnellen Dampferzeugung hinderlich 
wird. Regenwaffer ift daher das befte und Brunnen: 
waſſer — vor dem Gebrauche filtrirt werben. 

Es wird ferner zweckmaͤßig fein, das Waſſer auf 
den Wafferftationen ſteis in einem gleichmäßig erwiaänten 
Zuftande zu erhalten, um die Dampferzeugung zu bes 
fchleunigen, wodurch viel an Brennmaterial et und 
die Mafchine — wird, Es find daher auf den Sta— 
tionen eiferne Maffertröge auf einem 7 Fuß hoben Funs 
dament, aus benen das Waffer mitteld eines Krahns und 
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Schlauchs dem Tender zugeführt und die von Unten ges 


feuert werben können. 

Außerdem müffen auf ben Stationen Uhren zur Res 
gulirung und pünftlichen Leitung des Geſchaͤfts, und für 
gleichen Zweck auch Gloden, ferner Waagen zur Beftim: 
mung ber Laflen und verfchiedene andere nöthige Dinge 
vorhanden fein. i 3 j ; 

Nachdem wir nun bie Eifenbahnen in technifcher 

inſicht betrachtet haben, reden wir num noch von ihr in 
atiftifher, nationalöfonomifcher, fowie in 
Beziehung auf ihre Berhältniffe zur Staats» 
gewalt und ihre Verwaltungs: und Betriebs— 
einrihtungen. Man wird einfehen, daß wir bier nur 
die wen Bemerkungen darlıber machen fünnen, zus 
mal die Eifenbahnen erft feit wenigen Jahren Gegenftand 
der Geſetzgebung find, indem fie in Zeutfchland, welches 
allein wir hier ertickfichti en dürfen, erft mit dem Jahre 
1836, alfo erft vor acht Jahren, begann. 

Betrachten wir nun zubörberft die Verwaltungs: 
und Betriebseinrichtungen bei den teutſchen 
-Eifenbahnen. — Alle zum allgemeinen Gebrauche des 
Yublicumd beftimmte Eifenbahnen können nur mit befon: 
berer Bewilligung der Staatöverwaltung angelegt wer: 

den, und es behält fich diefelbe auch eine Beauffichtigung 
vor Wahl der Richtung und Meihenfolge der zu er: 
bauenden Eifenbahn wirb den Privaten liberlaffen; jeboch 
müflen die wichtigern Öffentlichen Interefien dabei berüd; 
fihtigt werben. Soll eine Bahnanlage gemacht werden, 
fo erfolgt zuvoͤrderſt eine proviforifhe Bewilligung zur 
Veranftaltung aller Vorbereitungen, und biefe Bewilli⸗ 
gung gewährt einftweilen ein Vorrecht vor fpätern Unter 
nehmern berfelben Bahn. Darauf folgt eine definitive 
Bewilligung, nachdem hauptfächlich bewiefen ift, daß die 
Ders der projectirten Bahn allgemein nuͤtzlich und 

einem Bedenken unterworfen, und daß die Unternehmer 
mit den gehörigen Mitteln verfehen find. Die Zahl der 
zu emittirenben Actien wirb bejiimmt. 

Einer — erkannten Eiſenbahnunterneh⸗ 
mung wird darauf das Recht der Erpropriation auf 
jene Räume verlieben, welche zur Ausführung der Unter: 
nehmung für unumgänglid nothwendig erfannt worden 
find. — Die Unternehmung erbält das auöfchließende 
Recht, auf ihrer Bahn Do Me und Gegenftände jeder 
Art zu transportiren und die Preife dafür zu beflimmen, 
die dann Öffentlich befannt zu machen find. — Alle amt: 
lichen Briefe, Pakete und Schriften muß fie auf Begehr 
der Poftverwaltung unentgeltlich transportiren, wogegen 
fie für die übrigen — Poſtſtuͤcke eine Entſchaͤ⸗ 
digung erhaͤlt. Den Transport ſolcher Perſonen, die 
freie Soft haben, muß fie gegen eine billige Entfchäbdi: 
gung geftatten; daffelbe ift beim Transport von Militair: 
perfonen und Militaireffecten der Fall. 

"Belhädigungen der Eifenbahnen werben nad 
——— oder nach allgemeinen Geſetzen beſtraft. 

Die Actien können auf den Inhaber ausgeſtellt 
werden. Der urfprünglihe Zeichner, welcher die erfte 
Einzahlung geleitet hat, bleibt bis zur definitiven Con: 
ceifion des Unternehmens verantwortlih. Zur Vermehrung 
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bes Actiencapitald oder zur Aufnahme von Darlehen ift die 
Genehmigung der Staatöregierung erfoderlich — Bor 
Eröffnung der Bahn find deren Anlagen einer Revifion 
unterworfen. — Die Handhabung der Babnpolizei ift 
den Gefellfchaften überlaflen. — Es find diefelben aber auch 
für allen Schaden verantwortlich, der durch das Unter: 
nehmen entftchen möchte. 

In mehren Staaten müfjen die Gefelfchaften einem 
Regierungscommiffair bie Einficht aller Acten und Rech: 
nungsabichlüffe geftatten. — Die den Eifenbahnen aufer: 
legten Abgaben befchränfen ii auf Abgaben von Grund 
und Boden mit einigen Befchranfungen und auf gewiſſe 
Communallaften. Biele Bahnen find auch gänzlich abga: 
benfrei. 

Die Dauer der Eonceffion auf eine Eifenbahn 
ift im Öfterreich höchftens 50 Jahre; in Preußen bat fich 
der Staat den Ankauf des Eigenthums der Eifenbahn 
na 30 Jahren, gegen —— Entſchaͤdigung, vor: 
behalten. Bei einigen Bahnen iſt die Dauer der Con— 
ceffion auf 99 Jahre feftgefiellt. — In den meiften Staa: 
ten ift zur Ausübung des Auffihtsrehts des 
Staates, welches jedoch in verfchiedenen Ländern verfchie: 
den ift, einem Commiſſarius Übertragen. 

Was nun die Verwaltung der Eifenbahnan: 
gelegenbeiten betrifft, fo geſchieht fie bei faft fämmt: 
lichen teutfchen Eifenbahnen in vier Hauptabftufungen : 
a) Von der Generalverfammlung der Eigenthlmer, 
welche fich die Wahl der Mitglieder der zwei nachften Be: 
börben, die Vermehrung bes Gefellfchaftscapitald, die Ab: 
änderungen der Statuten, Ausdehnung der Bahn, Be: 
flimmung der Dividende, Prüfung der Jahresrechnun— 
gen ıc. vorbehalten hat. — b) Bon einer, die General: 
verfammlung, dem Directorium gegenüber, vertretenden, 
controlirenden Behörde, welche gewöhnlih Verwaltungs: 
rath oder auch Ausſchuß beißt. Sie hat mehr eine 
coordinirte Stellung zum Directorium. In Öiflerreich 
fehlt dieſe Behörde, — c) Von einer, die Verwaltung 
und den Betrieb der Eifenbahn unmittelbar überwachen: 
den, Behörde, Directorium, Direction. Es if 
diefe Leiter und Vertreter der Eifenbahnunternehmung in 
allen Fällen, wo ihre Thätigkeit durch dad Statut nicht 
ausdruͤcklich an die Genehmigung oder Beflimmung des 
Verwaltungsratbs und der Generalverfammlung verwic: 
fen wurde, Offenbar ift ed, daß eine möglich felbitän- 
dige, unabhängige Stellung der Direction der eigenthum— 
lihen Natur einer Eifenbahnımternefmung am beften 
zuſagt. 

Der durch die Geſetzgebung der meiſten Staaten 
verordnete Regierungscommiſſarius überwacht die 
Handlungen der drei obigen Behoͤrden. Er ſoll das In— 
tereſſe des Staates, der Unternehmung gegenüber, wahr: 
nehmen; auf die Befolgung des Statutd, der Bahnpo— 
lizeiordnung und der fonftigen Vorſchriften der Staats: 
gewalt halten; der Vermittler zwifchen den Staatöbehörs 
den und der Eifenbahn fein; die Nefervatrechte des Staa: 
tes ausüben, 

d) Bon den eigentlihen Beamten der Ge: 
feltfhaft, welche im folgende Dienftzweige zerfällt: 
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1) Die Gentralverwaltung, welche in ber —* durch 
einen verwaltenden und einen techniſchen Oberbeamten 
Sberingenieur) beſorgt wird. 2) Perfonal der Bahn: 
unterhaltung. 9) Stationsverwaltung. 4) 
Rehnungswefen. 5) XZransportbegleitung. 
6) Derfonen: und Gepädbeförberung. 7) Gü: 
terbeförberung, VBiehtransport. 8) Tehnifches 
Derfonal, Locomotivbeforgung, Werfftätten. 

Bei fämmtlihen teutfchen Bahnen befigen die Be— 
amten, wenigftend des äußern Dienfteö, eine Dienft: 
kleidung, deren Wahl in der Regel ben Gefellichaften 
felbft überlaffen ift. — Bei mehren Bahnen erifliren auch 
Unterfiügungs= und Krankenfonds für befhädigte, 
kranke und invalide Individuen ded Bahnperfonald, welche 
durch deren eigene Beiträge und durch einige Einnahmen 
anderer Art beftchen. 

Sicherbeitdeinrihtungen, Signalweſen, 
Gefabrverfiherung. — Eine ſchwache Seite des Eis 
fenbabntranöportwefend ift die, daß, nad dem jekigen 
Stande ber Erfindungen und Erfahrungen, dabei noch zu 
viel von der gewiffenhaften Thaͤtigkeit von Menfchen ab: 
hängt. Je mehr man dahin gelangen wird, an die Stelle 
der menfchlichen eine mechaniſche Thätigkeit zu ſetzen, deſto 
geficherter gegen Unfälle kann dieſes Transportmittel 
werben. 

Es gehören Mu den Sicherheitdeinrichtungen die Vor: 
richtungen zum Ausbängen ber Tender und Wagen; 
a oder Bremsapparate; Entfernung von 

inberniffen von der Bahn; Sicherung gegen das Feuer 
der Eocomotive ıc. Wir können jedoch hierauf ebenfo we: 
nig, als auf bad Signalweſen bei den Eifenbahnen ein: 
eben. Endlich haben ſich die meiften teutfchen Eifen: 

bnverwaltungen, um die mit ihrem Unternehmen vers 
bundene mehrfache Gefahr nicht allein zu tragen, gegen 
Verluſte durch diefelbe oder einzelne Theile berfelben, in 
außgebehnterem oder geringerem Umfange, durch Verfiches 
zungen zu fügen gewußt. 

Wir geben nun noch eine Überfiht der am 
Ende bes Jahres 1843 theild im Betriebe be> 
findlichen, theils im Bau begriffenen und pros 
jectirten Eifenbabnen in Europa. 

1. In Teutſchland waren am Schlufje von 1843 
etwa 250 teutfche Meilen im Bau vollendet und eröffnet, 
und etwa 200 Meilen im Bau begriffen '). 

1) Altona-Kiel, 13,2 Meilen. Durchſchnitts⸗ 
koften einer Meile 178,400 Thlr. Cour., nach dem be: 
richtigten Koſtenanſchlag. Wird im Juli 1844 eröffnet 
werben koͤnnen. 

2) Baden. Die 10% Meilen lange Strede von 
Karlörube bid Kehl wird im Frühling 1 eröffnet wer: 
den. Koften pro Meile 277,276 Thlr. 

3) Bairifhe Staatsbahnen, von Augsburg 
bis zur fächfifhen Grenze, 46 Meilen lang, find in An: 
griff genommen, 





1) Schr 4“ üb t Gifenbahuen enthält 
& 44 —— Pak —— Berlin in zwang» 
loſen Heften erfcheint. 


63 


> ——— 


4) Berlins Hamburg, 36 Meilen lang, nach 
dem Anſchlage für die Meile 263,900 Thlt. Die erfie 
—— wurde im November 18413 emacht. 

Berlin-Potsdam, 3,5 Meilen lang, Koſten 
pro Meile 397,956 Thlr., hat als eine der diteften Bah⸗ 
nen (wurde im Detober 1838 eröffnet) verhältnißmäßig 
viel Lehrgeld bezahlen müffen. 

6) Berlins Stettin, am 15. Aug. 1843 ganz 
eröffnet; 18 Meilen lang, die Meile 180,000 Thlr. Die 
Bahnhöfe in Stettin find außerordentlich foftbar; Aufs 
träge bis 56 Fuß Höhe; Finowbruͤcke 48 Fuß Eichtweite, 
gegen 42 Zuß Höhe; Dammfcüttung durch das bedeu⸗ 
tende, über 100 Fuß tiefe, Randowbruch ıc. 

7) Berlins Anhalt, von Berlin nah Köthen fuͤh⸗ 
rend, 20 Meilen lang, à Meile 221,196 Thlr., mit vie: 
Ien Brüden und Überbrüdungen und einem foftbaren 
Bahnhof bei Berlin. 

‚ Berlin: $ranffurt a. D., 10,5 Meilen lang, 
bie Meile 252,908 Thlr. Leichte Erdarbeiten bis zur 
Umgegend von Frankfurt, mo eine fehr ſtark geneigte 
Ebene; nur eine bedeutende Brüde bei Erkner. 

9) Bonn: GCöln, 4,07 Meilen lang, die Meile 
nach dem Anichlage 215,000 Thlr. Wird in dieſem 
Jahre vollendet werben. 

10) Braunfhweigifde Staatsbahnen. a) 
en en Dar urg, #5 Meilen lang, bie 
Meile 141,667 Thlr. Die legte Meile zwiſchen Vienen— 
burg und Harzburg, welche eine flarfe Steigung hat, 
wurde bis jet mit Pferden befahren. Meuerlih hat 
man aber mit gutem Erfolge Stephenfon’fche Patentloco: 
motiven ftatt der Pferde angewendet. — b) Braun: 
fhweigsDfchersleben, in Verbindung mit der mag— 
deburg » ofcherleber Bahn, 8% Meilen lang, benugt bis 
Wolfenbüttel, 1,6 Meile, die vorhergehende Bahn. — 
c) Braunfhweig: Hanover, bis zur hanoverfchen 
Grenze, etwa 2% Meilen. Lestere ift im Bau begriffen, 
und nach deren Vollendung wird das Fleine Land etwa 
13 Meilen Eifenbahnen haben. 

11) Breslau: Frankfurt a. d. D. (nieberfchles 
fifch :märkifche Eifenbahn), ift im Herbft 1843 in Angriff 
—— und ſoll Zweigbahnen von Bunzlau nad Gin. 
6 und nach Glogau erhalten. 

12) Breölaus $reiburg: Schweidnis, ift 7% 
Meilen lang bis Freiburg, im Herbſt 1843 vollendet. 
Koften der Meile 172,000 Thlr. 

13) Breslau: Dppeln (oberfchlefifche Bahn), 10% 
Meilen lang. Die 5% Meilen lange Strede von Brieg 
bis Oppeln ift feit Mai 1843 fahrbar. 

14) Gaffel: $ranffurt a. M. Nur projectirt. 

15) Göln» Minden. Soll von Deug über Düffels 
dorf und Duisburg gehen, wird 38 Meilen lang und bie 
Meile ift zu 355,000 Thlr. veranfchlagt. 

16) Dresden: Prag, folgt dem Eibthale, 7'% 
Meilen auf fächfifhem Gebiet, und wird hier von einer 
Actiengefellfchaft, auf oͤſterreichiſchem Gebiete aber auf 
Staatökoften erbaut werden. Der Bau wirb noch im dies 
fem Jahre beginnen. 


75 Meilen. B. Celle: Haarburg, über 
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17) Düfſeldorf-Elberfeld, * Meilen lang, 
die Meile 679,000 Thlr. t inſchwierig⸗ 
keiten. Viaduct bei Somborn, 310 Fuß fang; geneigte 
Ebene bei Erkrath, von 7800 Fuß Länge, Vo em 
mit zwei ſtehenden Dampfmafchinen von je 50 Pferde a 
15) Elberfeld : Dortmund, wo fie in die cÖln: 
mindener Bahn minder. Iſt genehmigt, aber noch nicht 


in Auge genommen. ' 

19) Erzarbirgifde Bahn, zunäcit von Rieſa 
nah Ghemnig, 9% Meilen lang. RN noch nicht in An: 
griff — 

) Frankfurt a M.⸗Darmſtadt-Baden 
(Main⸗Neckar⸗Bahn); nur projectirt. 

21) Frankfurt a. M.: Hanau; projectirt und 
von Seiten der kurheffifchen Regierung genebmigt. 

22) Glüdftadt: Kiel; projectirt und genehmigt. 

23) Hamburg: Bergdorf, 2,1 Meilen lang, feit 
1842 im Betriebe, 

24) Hanover, Staatöbahnen. Die einzige, bis: 
ber in Angriff genommene, Bahn diefes Landes, die von 
der Hauptitadt nach Braunfchweig, ift zur Zeit bis Peine 
eröffnet. Die gefammten projectirten Bahnen werben eine 
Länge von 55% Meilen erhalten. Es werben folgende 
fein: A. Eifenbahnverbindung zwifchen Hanover, Braun: 
Köweig, Hildesheim und Gelle (Kreuzbahn). 1) peu 
ver=Braunfhweig; hanoverifcher Antheil 5%, Meilen. 
2) Hildesheim: Celle, über Lehrten und Burgdorf, 
Üfzen, Be: 
€. Hano:= 


venfen, Lüneburg, Winfen, 17Yıo Meilen. 
8 ⸗ D. Ha⸗ 


ver-Bremen, über Verden, 15% Meilen. 
nover- Minden, 8% Meilen. 

25) Kottbus: Schwielungfee (A—5 Meilen). 
Auf diefer Strede, wo ein fehr bedeutender Güterverkehr 
ftattfindet, wird eine Pferbebahn projectirt. 

26) Leipzig» Dresden, 15% Meilen lang, die 
Meile 353,000 Thlr. 3173 Ellen freie Brüden; Mul: 
denbrüde 677 Ellen; Viaduct bei Oſchatz 717 Ellen; 
Elbbrüde bei Niefa 604 Ellen; Viaduct bei Roͤderau 
1150 Ellen; Tunnel bei Oberau MO Ellen. Doppelgleiie. 

27) Linz: Budbweis: Gmunden, 28 Meilen 
lang, die Meile 60,000 Thlr. Steigungen von bis auf 
bebeutenden Längen; Kruͤmmungen von bis 60 Fuß Halb: 
meffer; dennoch viele Felfenfprengungen; Pferdebahn; 
leicht gebaut. 

28) Liegniger Gebirgsbahn, von Freiburg 
über Sauer nah Liegnib (ober Maltih a. d. DO.) zur 
Verbindung der bresfausfranffurter und breslau = freibur: 
ger Bahn. Project. 

29) Lübed: Hamburg. Projekt. 

30) Ludwigshafen: Berbadh oder Rheinfchanze: 
Berbach. Noch nicht in Angriff genommen. 

31) Magdeburg: Halberftabt, 7% Meilen lang, 
à Meile 227,000 Thle. Geht von Magdeburg bit Groß: 
Ofcheröleben, wo fie fih an die braunfchweiger Bahn 
ſchließt, und von dort ab geht auch die Zweigbahn nach 
Halberftadt. 

32) Magdeburg: Hamburg. Project. 
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33) Magbeburgskeipzig, 14% Meilen 
a Meile 288,790 Ahr 49 pebfere Bilden orale 
die Saalbride mit 30 Pfeilern. keife. 

34) Medienburg: Schwerin, von Schwerin 
nördlich nach ock, füdlich zum Anſchluß an die ber: 
lin: hamburger Bahn. 
ce a et 9 yo lang, A 

eile 269, tr. Moofe nehmen faft die 
Bahnlinie ein; bedeutende den, i g' eg * 

36) Nalfan. Die Regierung ! * 
Taunusbahn von Biberich aus bis Ehrenbreitſtein zu ver: 
laͤngern. Die Bahn e 11—12 Meilen lang wer: 
den, wovon 's auf preuß. Gebiete. 

37) Nordbahn, von Wien nah Brlnn; 23 Meis 
Ion lang, a Meile 193,000 Thlr. 3 Biaducte von 
89 Bogen und 390 Klaftern Ränge; 21 Brüden mit 
139 Bogen; 198 Straßenübergänge '). — Zunaͤchſt fol 
die Bahn, 10 Meilen lang, von Ober: 
berg behufs einer Verbindung mit den fchlefiichen Bah: 
nen; dann foll auch die 6 Meilen lange ftoderauer Zweig: 
bahn bis Kremö weiter geführt werben. = umb 
Zweigbahnen werben eine Lange von 61 Meilen erhalten, 
wovon jeboch erft 42 vollendet find, 

38) Nuͤrnberg-Fürth, Teutfchlands erſte mit Loco: 
motiven befabrene Eifenbahnz eine Meile lang, 124,770 
Thlr. Zum Theil Pferbebetrieb; fehr günftige Verrain: 
verhältniffe; leichte Bauart ). 

39) Ofterreihifhe Staatsbahnen. Es iſt im 
Sabre 1843, wider Erwarten, noch Feine bebeutenbe 
Strede davon eröffnet. Der Betrieb foll verpachtet wer: 
den, und es will die Regierung dad Betriebömaterial lies 
fern. Inzwiſchen ift der Bau fehr eifrig gefördert wor: 
den, fowol zwiſchen Olmük und Prag (37% Meilen) — 
auch die brünner * iſt bereits in Angriff genom⸗ 
men —, als auf der Suͤdbahn zwifchen Gloggnis und 
Graͤtz. Die letztere Strede und die von Olmüs nad 
Parbubis an der Elbe (IT—18 Meilen) werden gleich 
zeitig in biefem Jahre eröffnet werden. Durch den Som: 
— wird ein 800 Klaftern langer Tunnel getrieben. 

40) Pilfen:Bubweis (böhmifche Kohlenbahn), 
projectirt. 

41) Prag: Pilfen (Lana), 6,9 Meilen lang, & 
Meile 30,000 Thlr. Sehr leicht gebaute Bahn mit 
Steigungen bis "is; Pferbebetrieb. 

42) Rheinifche Eifenbabn, von Cöln bis zur 
belgifchen Grenze, 11,3 Meilen lang, à Meile 825,000 
Zhlr. Sehr fchwieriges Terrain; 4 Zunneld, wovon ei: 
ner 5160, ein anderer 3288 Fuß lang; Viaducte bei 
Burtfcheid und Uber das Thal ber Gueule; Brüden über 
die Roer; Doppelgleife. Steht mit den belgifchen Bah— 
nen in Verbindung. 

43) Sachſen. Bon den Ständen ift folgender 
Pan angenommen: Das unter Mitwirkung des Staates 

2) Stopfl, Die Kaifer: Kerbinands : Nordbahn, deren Aus- 
führung und Betrieb. Im Xuftrage der Direction befcrieben. Mit 
19 Kupfertafeln (Wien 1840, 3) Roͤßler, Beſchreibung ber 
Nr * Nuͤrnberg nach Fuͤrth. Mit 10 Kupfert. (Darm: 

a . 
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auszuführende Bahnfyflem begreift, neben ber ſchon be: 
ftebenden leipzig⸗ dresdener Bahn (f. Nr. 26): a) Für 
ben Betrieb dur Dampfkraft: 1) Eine Bahn von keip: 
über Altenburg, Werdau und Plauen nad ber bairi: 
ruhige bei Hof (20% Meilen), mit einer Zweig⸗ 

bahn von Werdau nah Zwickau (fächfifch : bairifche Bahn, 
Pr. 44). 2) Eine Bahn von Dresden über Pirna nach 


ber re eng Kai Niedergrund, 7’ Meilen lang 
Gaͤchſiſch⸗ iſche Bahn, Nr. 16). 3) Eine Bahn von 
Dresden uͤber Bautzen und Loͤbau nach der preußiſchen 


Grenze, in der Richtung auf Goͤrlitz (fächfifch: ſchieſifche 
Bahn), 12’ Meilen lang. 4) Eine Babn zur Verbin: 
dung von nd» Be der projectirten thhringiichen Eifen: 
bahn (leipzig: nes Eifenbahn), 2,9 Meilen lang, 
wovon in Sadfen 1% Meile. 5) Eine Bahn von Chem: 
nig nach Riefa (erzgebirgiſche Bahn, Nr. 19). b) Für 
ben Betrieb mit Pferbefraft: 6) Eine Bahn zur Verbin: 
dung ber füblichen Oberlaufig von Zittau ab mit der ſaͤch⸗ 
Birch (eleff Bahn (Fluͤgelbahn von Löbau nach Zit: 
tau), 4% Meilen lang. 

44) Saͤchſiſch-bairiſche Bahn (f. 1 der vor: 
bergebenden Nr.), im Ganzen 20% Meilen lang, von 
denen je erit 9 Meilen vollendet find und die Bahn 
bis Grimmisfchau befahren wird. Koften von einer Meile 
269,000 Zhlr. Schwierige Erdarbeiten. 

45) Stettin: Stargard, 5 Meilen lang; ges 


nehmigt. 

86) Zaunusbahn, 5% Meilen lang, A Meile 
349,500 Thlr. Wegen ber Befchaffenheit bed Bodens 
— Erdarbeit. 

47) Thuͤringiſch-Saͤchſiſche Bahn, ſoll noch 
in dieſem Jahre in Angriff genommen werben. 1. Ab⸗ 
—— von Halle bis zur ſachſen-weimariſchen Grenze 
(über 7 Meilen); i 
biete (6 Meilen); 3. Abtheilung im preußiſchen Regie: 
rungsbezirke Erfurt (2 Meilen); A. Abtheilung im go⸗ 
thaifchen Gebiete (4,. Meilen); 5. ——— Eiſe⸗ 
nachiſchen (3". Meilen), erreicht die heſſiſche Grenze bei 
Großenfee. 

48) Wien:Gloggnik (auf der Strafe nach Gräß), 
10 Meilen lang, à Meile 59,600 Thlr. Die Bau: 
werke und Fahrzeuge baben, wegen außerorbentlicher Fre: 
quenz biefer Bahn, einen außergewöhnlichen Koftenauf: 
wand erfobert. 

49) Württemberg. Die Stände haben genehmigt, 
daß auf Staatöfoften folgende Eifenbahnen gebaut wer: 
den follen: von Stuttgart und Gamflabt a) durch dad 
Filsthal umd über die Alb nah Ulm, Biberach, Ravens: 
burg und Friedrichshafen am Bodenſee; b) nach der weft: 
lichen Grenze; ec) nach Heilbronn, zufammen etwa 43 
Meilen. In Angriff ift noch nichts genommen. 


1, In Belgien. 


Das von der Regierung angelegte großartige Eifen: 
bahnnetz zerfällt in folgende Dauptabtheilungen *): 


4) Chemin de fer. Compte rendu des operations effectufes 
jusqu’au 31. Dec, 1841, (Bruxelles 1842.) Simons et de Ritter, 


X. Encpll,d.W. u. X. Erſte Section. XL, 


2. Abtheilung auf mweimarifchem Ge: _ 
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h Bon Mecheln nah Antwerpen, 3,4 Mei 
a Meile 463,000 Thlr.; boppeltes Gleit ii 


2) Bon Mecheln nad Brüffel, 2,7 Meilen, — 


Meile 462,000 Thlr.; Doppelgleis. 
3) Bon Mecheln nad ber preußifhen Grenze, 
er Anſchluß an die rheinifche Eifenbahn, über Löwen, 
irlemont, Landen, Lüttich und Verviers, 18 Meilen, 
à Meile 443,000 Thle.; Doppelgleis. Zweigbahn von 
Landen nah St. Trond, 2 Meilen. . 
4) Bon Mecheln nah Oftende, über Gent und 
Brügges, 18%, Meilen. roter 
) Bon Gent nah Gourtrai und Roubair 
(Lille), 9. Meilen. Zweigbahn von Mouscron nad) 
Tournay, 3 Meilen. 
6) Bon Brüffel nah Mons, Quitvrain und 
Valenciennes, 14 Meilen. 
Zufammen alfo 71’ Meilen. 


IM. In Frankreich. 


1) ERIERUR SIE TIL, 17 Meilen lang; wird 
von einer Gefellihaft ausgeführt werben. 

2) Alaid>Beaucaire, 9,33 Meilen lang, & Meile 
246,000 Thir. 

3) AndrecieursRoanne, 9 Meilen lang, à Meile 
220,000 Thlr. Aufträge bis 67 Fuß, 2 Tunnels. 

4) Bordeaur-Teſte, 7,8 Meilen lang, bat fehr 
viel gefoftet und gewährt nur geringe Binfen. 


) St. Etiennes Andrecieur, 2,45 Meilen lang, 


a Meile 240,000 Zhlr. 

6) St. Etienne-Lyon, 7,6 Meilen lang, & 
Meile 552,000 Zhle.; 5 Tunnels, darunter einer von 
4560 Fuß Länge. 

T) Grand: Gombe: Alaid, 2,23 Meilen lang. 

8) Landen: St. Trond, 1,45 Meile lang. 

9) Montpellier- Gette, 3,66 Meilen lang. 

10) Montrond : Montbrifon, 2 Meilen lang; 
Pferdebahn. 

1) Orleans⸗Tours, 15", Meilen lang; im Bau 
begriffen. 

12) Paris:St. Germain, 2,48 Meilen lang, 
a Meile 1,486,000 Zhle.; 2 Zumneld und 2 bedeutende 
Brüden über bie Seine. , 

13) Paris: Nordgrenze (Norbbahn), 57 Meis 
len lang; projectirt. 

14) Paris: Drleand. Die Hauptbahn ift über 
16 Meilen, die Zweigbahn von Juviſy bis Gorbeil 14 
Meile lang; Doppelgleife; hat bedeutende Bauwerke. 

15) Paris Rouen, 17,05 Meilen, & Meile 
804,000 Zhlr.; 600 Rutben von der Paris-St. Ger: 
main: Bahn; bebeutende Bauwerke. , 

16) Paris: Strasburg; im Bau begriffen. 

17) ParissVerfailles, linkes Seineufer, 2,25 
Meilen, à Meile 1,822,000 Thlr.; 2 Zunnels, Viaduct 
von 1080 Fuß Länge und 100 Fuß Höhe. 

Le chemin de fer Beige. 3, dit. (Bruxelles 1839.) Regreili, 


“ England und Belgien, zur Weobadhtung 
u ——— de 


18) Paris⸗Berſailles, rechtes Ufer, 3,05 Mei: 
In, à Meile 1,206,000 Thlr.; 1400 Ruthen gemeins 
ſchaftlich mit der Parid:St. Germains Bahn; fehr hober 
Preis ber Grundftüde. 

19) Stradburg: Bafel, 18,65 Meilen lang, & 
Meile 586,000 Thlr. Bebeutende Bauwerke’). 


IV. In England). 


Beiweitem bie meiften englifhen Bahnen find dop⸗ 
pelgleifig. i \ 

1) Arbroath⸗-Forfar, 3,2 Meilen lang, & Meile 
335,000 Zhlr. 

n 2) Aylesbury, 2,5 Meile lang, & Meile 263,533 
aler. 

3) Ballochney, 1,3 Meile lang, à Meile 218,060 
Thlr. Zum Theil Pferdebetrieb; gemeigte Ebene von "ir 
auf etwa "a Meile Länge. 

4) Barns ley, projecirt zur Verbindung zwifchen 
ber Manchefter: Sheffield und der North: Midland:Bahn ; 
2 Meilen lang. 

5) BirmingbamsDerby: Junction oder Hamps 
tons Derby, 8,3 Meilen lang, à Meile 831,446 Zhlr. 
Mit zwei bedeutenden WBiaducten. Übrigens muß_ bier 
bemerkt werben, daß alle drei in Derby muͤndende Bah⸗ 
nen, nämlich bie Birmingham: Derby, die Mibland:Coun: 
tied und die North: Midland: Bahn, zu einer einzigen 
verbunden find. 

6) Birmingham: Gloucefter, 10,3 Meilen lang, 
à Meile 949,10 Thlr. Bedeutende Abs und Aufträge, 
ein Zunnel. 

7) Bifhbop- Audland: Wearbale, mündet in 
die Stodton: Darlington: Bahn; 1,8 Meile lang, & Meile 
357,100 Zhlr. 

8) Bodmin-Wadebridge, 3,1 Meilen lang, & 
Meile 76,720 Thlr. Dhne Zerrainfchwierigkeiten und 
leicht gebaut. 

9) Bolton: Prefton, 4,4 Meilen lang; läuft in 
die North: Union: Bahn aus. Projectirt ift noch eine 
Bahn von Eurton nad Prefion. Die Meile koſtet 
528,462 Thlr. Geneigte Ebenen mit fiehenden Mafchinen. 

10) Brandling» Junction, 38 Meilen lang, 
à Meile 576,501 Thir. Nicht unbedeutende Erdarbeiten; 
geneigte Ebene. 

11) Briftol:@reter, 16,17 Meilen lang, a Meile 
628,124 Thlr. Tunnel von 3600 Fuß Länge. Ä 

12) Briftol-Gloucefter, 7 Meilen lang, a Meile 
382,457 Xhlr.; 4200 Fuß langer Tunnel, Eine Vers 
bindung mit ber Great: Weftern- Bahn in Briftol ift ih: 
ter Vollendung nahe. 

13) Santerbury= Wbitftable, 1,3 Meile lang, 
a Meile 824,610 Zhlr. Drei geneigte Ebenen mit fle: 
benden Mafchinen. 

14) Cheſter-Birkenhead, 3,2 Meilen lang, & 


5) Bazaine et Chaperon, Chemins de fer de l’Alsace, ou- 
vrage formant un trait& complet et pratique de la construction 
des chemins de fer. Avec Fo planches. (Paris 1844,) 6 
Simms, Public Works of Great Britain ete, (London 1838.) 
Wishaw, The Railways of Great Britain and Ireland, (Lon- 
don 1840.) Bineau, Chemins de Fer d’Angleterre, (Paris 1940,) 
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Meile 1,083,365 Thlr. WBebeutende Erdarbeiten, Tun⸗ 
nel, Biabuct 


A e. 
15) Cheſter⸗Crewe, 38 Meilen lang, à Melle 
808,113. Biaduct und Aquäduct. er 

16) Elarence, mit drei Bweigbahnen, 7 Meilen 
ang, & Meile 478,571 ‚Thir. 

17) Devons Cornwall ober Plymouth: Ereters 
Bahn, 10,2 Meilen lang, à Meile 846,090 Thir. No 
nicht im Betriebe. 

18) Dublin: Drogheba, 6,8 Meilen lang, & 
Meile 450,000 Thlr. Kommt in dieſem Jahre in Betrieb. 

19) Dublin: Kingstown, 1,3 Meile lang, & 
Meile 1,565,351 hir. 

20) Dunbdee:Arbroath, 3,5 Meilen lang, & 
Meile 268,000 Thlr.; leichte Erdarbeiten, faft ohne Stei⸗ 
gungen. 
21) Dunbee:Newtyle, 2,5 Meilen lang, & 
Meile 455,600 Thlr. Geneigte Ebenen mit ftehenben 
Mafchinen. 

22) Durham: Junction, 1 Meile lang, à Meile 
871,000 Thlr. Viaduct. 

23) Ouxrham-Sundexland, 2,8 Meilen lang, 
à Meile 612,571 Thlr. Betrieb der ganzen Bahn durch 
acht ſtehende Mafchinen. 

24) Eaflern: Countied, von London nad Col: 
hefter; jegt im Betriebe bis Brentwood; 10,9 Meilen 
lang, & Meile 1,560,000 Ihlr. Sehr hohe Zerrainpreife 
- bedeutende Zerrainfchwierigkeiten; Viaduct von 160 

ogen. 

835 Eaftern:Union ober Eaſtern-Counties-Jun⸗ 
ction, von Golchefter nach Norwich über Ipswich, mit 
einer Zweigbahn nad Bury» St. Ebmunds, 13 engliſche 
(faft 3 eograpbilce) Meilen lang; projectirt. 

26) binburgb= Dalkeith, 2,6 Meilen lang, & 
Meile 342,870 Thlr. Geneigte Ebene mit ftehender Das 
ſchine; Zumnel. 

27) Edinburgh: Glasgow, 9,8 Meilen lang, à 
Meile 820,410 Thlr. Bedeutende Erdarbeiten; 5 Tun⸗ 
neld, 3 Viaducte. 

28) Edinburgb:Nemhaven, 0,53 Meile lang, 
140,000 Pf. Sterl. Actiencapital. Tunnel und fehr bes 
beutende Erdarbeiten. Projectirt find Zweigbahnen nach 
Reith und Granton = Pier. 

29) Garnfirt:Gladgow, 1,7 Meile lang, & 
Meile 423,140 Thlr. 

30) Glasgow» Paisten: Apr, 8,6 Meilen lang, 
à Meile 632,712 Thlr. Viaduct und Tunnel. 

3l) Glasgow: Paisley und Greenod, 3,3 
Meilen lang, ohne die mit ber a Fr 
ſchaftlichen 1,5 Meile langen Strede, & Meile 808,113 
Thlr. Bedeutende Erdarbeiten, 2 Zunneld und 2 Viaducte. 

32) Grand: Junction, von Birmingham nad 
Warrington, 17,7 Meilen lang, à Meile 727,340 Zhlr.; 
2 Zumneld und 3 Biabucte. 

33) Great: North of England, Newcaftles 
York (Hoob:MoorsDarlington), 9,6 Meilen lang, & 
Meile 695,926 Thlr. Bon den vielen Projecten einer 
Eifenbahnverbindung zwifchen London und Edinburgh find 
die ber Ausführung am nächften gebrachten: London, Cam: 


bridge, Lincoln, York (vom wo bereits Eiſenbahn bis 
Mewcaſtle), Newcaſtle, Edinburgh umb London (bis Lan: 
eafler auf bereitd vorhandenen ), Rancafter, Gar: 
fiöle, Glasgow, Edinburgh. 

34) Great: Weftern, von London nad Briftel, 
25,16 Meilen lang, & Meile 1,637,718 Thlr. Große 
Zerrainfchwierigkeiten, 8 Tunnels und 2 bebeutende Via⸗ 


dukte. 
35 Ayla 3,2 Meilen lang, & Delle 
1,157 y r. 


Harwih> Bahn, projectirte Verlängerung ber 
Eafterns Counties: Bahn von Golchefter nad Bari, 
4 Meilen lang. 

37) Haſtings⸗Rye und Zenderben:Bahn, 
Imweigbahn der South: Eaftem: Bahn, im melde fie bei 

mündet, 5,3 Meilen — 

= HullsSelby, 6,5 Meilen lang, & Meile 
618,461 Thlr. 

39) LancaftersPrefton, 4,34 Meilen lang, & 
Meile 625,200 Thlr. Einige bedeutende Erdarbeiten; 2 
Biaducte. 

40) Leeds: Selby, 4,3 Meilen lang, à Meile 
529,770 Thlr. Bebeutende Erbarbeiten und ein Zunnel. 

41) keicefler: Swanington, 34 Meilen lan 
à Meile 251,20 Zhlr. Biele art geneigte Ebenen mit 

Maſchinen unb einem Tunnel. 

42) LiverpoolsMandefter, 6,57 Meilen lang, 
à Meile 1,435,000 Thlr. Große Zerrainfchwierigkeiten; 
3 Tunnels. 

43) London: Bladwall, 0,75 Meile lang, & 
Meile 8,785,745 Zhlr. Außergewöhnliche Terrainſchwie⸗ 
rigkeiten; Viaduct von 12,060 Fuß Länge, auf Pfeilern 
von 10 Fuß Höhe und Bogen von 30 Fuß Spannung; 
bewegende Kraft zwei ſtehende Mafchinen an jedem Ende, 
von resp. 115 und 75 Pferbefraft. Führt über einen 
Theil von Bonbon bin. 

44) London: Birmingham, 24,05 Meilen Ian 
a Meile 1,583,980 Zhlr. br koſtbare Erdarbeiten; 
Zunnels, 4 Viaducte. Es werben auch Zweigbahnen 1) 
nah Warwid und Lancafter, am welcher bereits gebaut 
wird, und 2) nad; Rortbampton und Peterborough angelegt. 

45) London⸗ ch ler, 91 Meilen lang, 
ohne bie mit ben Konben : Greenwich» und kondon⸗Croy⸗ 
dons Bahnen gemeinfchaftlihen 9,25 englifchen (2 teut: 
fen) Meilen. Koften der Meilen 1,21 Thlr. Sehr 
ſchwierige Erdarbeiten; 5 Zunnels, 3 Biabucte. 

46) London-Croydon, 2,2 Meilen lang, A Meile 
1,873,440 Thlr. Sehr —— und theure Erdarbei⸗ 
ten; 2 Biaducte; 1,7 engliſche Meile gemeinſchaftlich mit 
der folgenden Bahn. 

AN London-Greenwich, 0,8 Meile lang, & 
Meile 5,862,500 Thlr. Die ganze Bahn ift ein Via— 
duct von WO Fuß Höhe, welcher auf 878 Bogen mit 
18 Fuß Höhe Spannung ruht und über einen Theil von 
London binführt. 

48) London» South:Weftern (Southampton), 
obne die Imeigbahn nach Gosport, 16,4 Meilen lang, 
à Meile 976,534 Thlr. Sehr fchwieriged Terrain; 4 
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Zunnels, von benen 2 ſehr lang; gemeinfchaftlicher Bahn: 
bof mit der Brighton: und Groybon: Bahn. 

49) Mancheſter⸗Birmingham (Erewe), 63 
Meilen lang, a Meile 2,040,000 Thies: Sehr große Erb: 
arbeiten; 2 Viaducte, von denen einer 2179 Fuß lang 
und 111 Fuß bo iſt. 

50) Mandefter: Bolton, 2,15 Meilen lang) à 
Meile 1,869,767 Thlr. Hohe Sandpreife und bebeutenbe 
Erdarbeiten. 

51) Mamkdhefter: Leeds, minder bei Normanby 
in die North: Midland: Bahn, 10,7 Meilen lang, & Meile 
2064000 Ahlr. 8 Tunnels, von benen einer 8580 Fuß 
lang if; 5 Biaduete. 

52) Midland:Gounties (Rugby: Derby auf der 
Strafe von Londen nach Birmingbam), 10,3 Meiten 
lang, & Meile 818,187 Thlr. Schwieriges Terrain; 4 
Biaducte, 3 kleine Tunnels. 

53) Newcaſtle-Carlisle, 13,3 Meilen lang, & 
Meile 478571 Thlr. Einige erhebliche Erdarbeiten; 2 


te. 

54) Nemwcaftle: Darlington, ift in der Aus: 
führung beariffen. 5 

55) Nemwcaftle: North: Shielbs, 15 Meile 
long, r Meile 1,072,000 Thlr. Schwierige Erbarbeit; 

unne 

56) Northern: Eaftern, von Stratforb nad 
Hoderhill, 6,2 Meilen lang, à Meile 486,290 Thlr. If 
erſt tbeilweife im Betriebe. 

57T) North» Midland, von Derby nah Leedsé, 
mit Zweigbahn nad Sheffield, 15,5 Meilen lang, & 
Meile 1,139,407 Thlr. Sehr koſtbare Erdarbeiten; 7 
Tunnels und 3 große Viabucte. 

58) Nortb>Union, von Preſton nach Parkſide, 
53 Meilen lang, à Meile 731,857 Thlr. 

59) Nordbritifche Eifenbahn, von Edinburgh 
über Dunbar nah Berwid am Tweed, ber nörblichften 
Stabt in England, 12,2 Meiten * Project. 

60) Paisley⸗Renfrew, 0,65 Meile lang, à 
Meile 309,230 Thir. 

61) Preſton-Wyre, 4,2 Meilen lang, A Meile 

064 Thlr 


6%) Plymouth, Demwenport und Ereter, 


63) Sheffield: Chefterfield - Junction, zur 
Verbindung ber Sheffield: Manchefiers mit ber North» 
Midland: Bahn. Project. 

64) Sheffield: Mandefter, 8,7 Meilen lang. 
Wird Ende diefes Jahres in Betrieb kommen. 

65) Sheffield:Roterhbam, 1,12 Meile lang, à 
Meile 1,196,428 Thlr. Bedeutende Erdarbeiten. 

66) SlIamannan, 2,7 Meilen lang, A Meile 
710,185 Thlr. Biel Moorgrumd; geneigte Ebene mit 
ftehender Mafchine, 

67) South: Eaftern, von London nad Dover, 
14,2 Meilen lang, à Meile 952,000 Thlr. Bedeutende 
Erdarbeiten; 4 Tunnels, wovon zwei ſehr lang; gemein: 
fchaftlicher Bahnhof mit der Brighton» und Groybon-Bahn. 

68) Stodton: Darlington, — lang, 


. EISENBAHNEN 


& Meile 209,375 Zhlr. Bedeutende Steigungen mit ſte⸗ 
hender Mafchine; Curven mit geringem Halbmeffer. Die 
erfte englifche Eifenbahn mit Perfonentransport, 
Stodton= Hartlepool, 1,7 Meile lang, & 
Meile ‚558 Zhle.; Viaduct von 92 Bogen. 

70) Thames: Haven, 5,8 Meilen lang, à Meile 
520,000 Thir. j 

71) Ulfter oder Belfafl: Armagb, 7,7 Meilen lang, 
à Meile 434,297 Thlr. Schwierige Erdarbeiten. 

72) WeftsLondon, wirb im Fruͤhjahre 1844 er: 
Öffnet werben. Ä 

73) Whitby-Pickering, 5 Meilen lang, & Meile 
180,900 Zhlr. Pferbebetrieb; Steigungen. 

74) Dort: North: Midland oder Mord: Methby, 
ee Zweigbahnen, 5,86 Meilen lang, A Meile 686,000 

baler. . j 

75) Varmouth-Norwich, wird in dieſem Sabre 
eröffnet werben. 

Außerdem find noch mehre andere Bahnen, theild 
ſchon von dem Parlamente genehmigt, theild nur” pros 
jectirt, um bie Genehmigung Demnächtt einzuholen. 

V. In Holland, 

1) Amfterdam: Arnheim, 12 Meilen lang, & 
Meile 437,500 Thlr. 

2) Amfierdam: Rotterdam, 114 Meilen lang, 
a Meile 437,500 Thlr. Iſt erft bis zum Haag, d. h. 
auf einer Strede von 8’ Meilen, im Betriebe. 

VI. In Stalien. 

1) Ehbamberys» Genf, projectirt. 

2) Florenz=2ivorno, Strada Leopolda, 12,4 
Meilen lang, & Meile 240,700 Thlr. Bedeutende Brüden 
und zwei Zunneld, Der Bau biefer Bahn wirb mit 
Eifer betrieben und wird diefelbe in diefem Sabre theils 
weife im Betrieb kommen. 

3) Lucca: Pifa, 3 Meilen lang. Wird nächftens 
in ——— werden. 

ailand-Monza, 2,5 Meilen lang, a Meile 
337,600 Zhlr. 

5) Monzaz Bergamo, projectirt. 

6) Neapel: Nocera:Gaftellamare, 4 Meilen 
lang, a Meile 854,250 Thlr. Bis Gaferta eröffnet. 

T) Benebig: Mailand (lombarbifchsvenetianifche 
Bahn), 39,25 Meilen lang, à Meile 331,154 Thlr. Die 
Arbeiten an biefer großartigen Bahn werben thätig bes 


trieben. 
VH. In Ungarn. 
Presburg-Tirnau, 6,6 Meilen lang, à Meile 


67,333 Thlr. Dferbebetrieb. 
VO Sn Polen. 
Barfhau:Wien, 43 Meilen lang, a Meile 


80,700 Zhle.; foll auf Staatöfoften ausgeführt werden. 


IX. In Rußland. 
1) St. Petersburg Zarsfoje:Selo, Paw— 
Iomwsf, 3,6 Meilen lang, à Meile 730,000 Thlr. Be: 
deutende Baumerfe, 
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2) St. Petersburgs Moskau, 90 Meilen 
a Meile 592,000 Zhle. Der Bau diefer Bahn t 
nur langſame Fortſchritte. m a⸗ 

Sehr viele und ſehr ausgedehnte Eiſenbahnen fins 
det man in den norbamerifanifchen Freiſtaaten; 
allein ed würde uns zu weit führen, fie bier namhaft zu 
machen, weshalb wir auf folgende fpecielle Werke dars 
über verweifen: Pouffin, Die ameritanifhen Eiſenbah⸗ 
nen u.f.w. Aus dem Franz. von Lehritter. (Regens⸗ 
burg 1837.) v. Gerfiner, Die innern Communicationen 
ber vereinigten Staaten. (Wien 1842,) Chevalier, His- 
toire et Description des Voies de Communication 
aux Etats-Unis, (Paris 1840.) v, Reden’s weiter 
unten citirted Werk. 

Scließlih führen wir noch einige wichtige all— 
emeine Werke über Eifenbahnen, zur weitern 
elehrung über biefen Gegenſtand, auf: Rüblmann, 

Leichtfaßlicher Unterricht über das gefammte Eifenbahns 
wefen. Mit 57 Abbild. (Prag 1842.) Armengaub, 
Dad Eifenbahnweien x. Aus dem Branz. von Dark 
mann. Bis jebt 6 Hefte mit 44 gr. lith. Zafeln. (Weis 
mar 1840 — 1843.) Wood, Praft. Handbuch der Ei: 
fenbahnkunde ꝛc. Aus bem Engl. von — 
(Braunſchweig 1839.) Zimpel, Das Eiſenbahnweſen ic. 
Mit 8 gr. Tafeln. (Wien 1840.) Seguin, De Pln- 
Quence des Chemins de fer et de l’art de les tracer 
et de les construire, (Paris 1839.) v. Reben, Die 
Eifenbahnen in Europa und Amerika. 1. Th. Die Eifenbahs 
nen Zeutfchlands. (Berlin 1843.) 2. Ch. Die Eifenbahnen 
außerhalb Teutſchlands und in Amerifa. (Ebendaf. 1844.) 
Tourneux, Eucyclopedie des Ühemins de fer et des 
Machines à vapeur. (Paris 1844.) Pambour, Theor.⸗ 
prakt. Handbuch über Dampfwagen ıc. Nach ber zweis 
ten franz. Driginalauflage von Schunfe. (Braunfhweig 
1841). Perdonnet et Polonceau, Portefeuille de l’In- 
genieur des Uhemins de fer, Bis jegt 10 2ieferuns 
gen. (Paris 1843 — 1844.) (Hartmann.) 
EISTHALER SPITZE, welche auch der ſchwarze 
Seethurm genannt wird, naͤchſt der Lomnitza die höchite 
Bergfpige ded hohen Zatragebirged der ungarifchen Kar: 
patben, welche fich im unterfarpathiichen Gerichtsftuble 
(Bezirke, Processus) der zipfer Gefpanfchaft im Kreife 
jenfeit ber Theiß Oberungarnd, im Süben des fchwarzen 
Sees, Über die amphitheatralifh aufgethuürmten maͤchti⸗ 
gen Bergmaffen des Hauptrückens zu einer Höhe von 
mehr als 8100 Fuß erhebt und in ernfler Majeftdt fein 
Granithaupt bem verwitternden Einfluß der baffelbe umfpies 
lenden Lüfte preis gibt, Ringsum iſt ſchauerliche Wild: 
nig. Kein Laut unterbricht die Grabeöftille biefer Einöde, 
die eine der hoͤchſten Partien des ganzen Zatragebirges 
iſt. Von der hoben eisthaler * ziehen ſich die bins 
teren Eisthäler in nördlicher Richtung bis gegen das 
in einer ſchauerlichen Wildniß liegende Wafferbeden des 
ſchwarzen See's, welches meiftentheild den ganzen Som⸗ 
mer hindurch mit Eis belegt bleibt, herab, und an bei⸗ 
ben Seiten berfelben ſtuͤrzen ſich rauſchende Waſſerfaͤlle 
von hoͤheren, tief eingeſchnittenen Bergthaͤlern in die Tiefe. 
Sie find nah Wohlenberg mit eigentlichen Gletſchern an: 
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gefüllt, nach Andern beherbergen fie hingegen blos foges 
nannte Schnee: und Eisgruben, die aber gewiß mit meh: 
zen Meineren Kefen des ſalzburgiſchen Pongaues bie größte 
Ahnlichkeit haben; denn die in ihnen angehäuften Schnee: 
und Eismaſſen tragen nah Sydomw*) einen fchwarzen 
erbigen Überzug, haben große Borften oder Spalten und 
in dißfen eine fpangrüne oder grünlich = blaue Farbe. Un: 
ter ihnen hört man Waſſer raufchen. — Auf ber jenfei: 
tigen oder füblichen Senkung der eisthaler Spige liegen 
die vorderen Eisthäler, die enge, mit ewigem Schnee 
und Eis angefüllte, Bergfchluchten find, am beren Fuß 
in nicht hoben Staffeln die fogenannten fünf Seen über 
einander liegen. (@. F. Schreiner.) 

ELASTICITÄT ($ederkraft, Schnelltraft, Spann: 
kraft), iſt die Eigenfchaft der Körper, ihre urfprüngliche 
Geftalt wieder anzunehmen, wenn biefelbe durch eine 
äußere Einwirkung verändert war, wobei es ganz unwe⸗ 
ſentlich iſt, ob die Theile des Koͤrpers durch Ausdehnen, 
Zuſammendruͤcken, Biegen oder Drehen in ihrer Lage ges 
flört find. So heißt die Luft elaftifch, weil fie einen fo 
großen Raum einnimmt, ald fie fünftlih einzunehmen 
veranlaßt ift, jedoch in ihr frühere Volumen zurüdtkehrt, 
fobald diefe Veranlaffung aufhört; fo auch das gummi 
elasticum, welches ug einer viers bis achtfachen Aus: 
dehnung feinen vorigen Raum wieder einnimmt. In gleis 
her Weife reben wir von Elafticität diefer Körper, wenn 
fie zufammengedrücdt, nach Aufhebung des Drudes in bie 
frübere Geftalt zuruͤckkehren. Daffelbe zeigt fih an gebo: 

enen Stahlfedern, gefpannten Darmfaiten x., nur daß 
i biefen mehr eine Veränderung in der Lage der einzel: 
nen Körpertheile zuvor eingetreten war. 

Für dieſe verichiedenen Außerungen der Glafticität 
war man bemüht, auch bezeichnende Namen einzuführen, 
fodaß man jest von Elafticität bei feften Körpern, von 
Erpanfibilität Hei luftförmigen rebet, die erftere auch wol 
abfolute Elafticität, die andere fpecififche oder permanente 


nennt. 

Die Eigenfchaft der Elafticität findet ſich faſt an 
allen Körpern, wenn auch in verfchiebenem Grade, und 
bei manchen fo gering, daß fie faum bemerkbar ift. Boll: 
kommen elaftiih würde ein Körper fein, der nach jeber 
nur möglichen Veränderung der Theile feine Geftalt be: 
baupten winde; hier lehrt aber die Erfahrung, baf bie 
Elafticität geſchwaͤcht wird, wenn die einwirkende Kraft eine 
gewifle .. überfteigt, oder auch, wenn die elaftifche 

raft oft in hätigfeit gefegt wirb. Daher find die Kör: 
per, wenn wir nicht etwa bie Flüffigkeiten ausnehmen 
wollen, unvollfommen elaflifh. Die Federkraft einzelner 
Materien ift ſehr verftet; fo war ed lange Zeit Streitfrage, 
ob man dem Waffer diefe Eigenfchaft zufchreiben bürfe. 
Es prallen die fchief aufgeworfenen Körper unter demſel⸗ 
ben Winkel von der Oberfläche deffelben zurüd, es ſetzt 
fi in demfelben der Schall fort, und dennoch fonnte nicht 


*) f. Bemerkungen auf einer Reife im 3. 1927 durch die Bess 
kiden über Krakau und Wieliczka nad) ben Gentralferpatben, als 
Beitrag zur Gharakteriftit Diefer Gebirgägegenden und ihrer Bes 
— Von Albrecht von Sydew. (Berlin 1830) ©, 117. 
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erwiefen werben, baß fein Volumen in einen Heinern 
Raum fich zufammendrängen läßt, bis Orſtedt durch eine 
finnreihe Mafchine dies bargethan hat. Er füllte eine 





Glasroͤhre AB, welche nach Unten fich erweiterte, mit 
Waſſer, das in derfelben abgefchloffen werden fonnte, und 
verfah bie Röhre mit einem Manometer CD, einem oben 
geichloffenen und unten offenen, von Luft gefüllten Glass 
rohre. Diefe Vorrichtung brachte er in einen großen 
Slaseylinder, der ebenfalld mit Waffer gefüllt war und 
eine oben befefligte Schraube hatte, fobaß deren Stempel 
auf die obere MWafferfläche brüdte. Durch Eintreiben der 
Schraube fonnte nun die Verminderung des Volumens 
abgefehen werben. Hiernach ergab fich, daß bei einem 
Atmofphärendrud das Wafler um 0,000045 feines Bo: 
lumens verringert wurbe; ferner daß bis zu 70 Atmos 
fphären die Zufammendrüdbarkeit ben Kräften proportional 
bleibt, fobaß 10000 Atmofpbären nöthig wären, um bas 
Waffer bis zur Hälfte feines Umfanges zufammenzubrins 
gen. Ähnliche Refultate haben ſich für die Volumenver— 
nderung anderer Flüffigkeiten ergeben, aber ftetd kehrten 
biefelben nach Aufhebung des Druds zu ihrer früheren 
Größe zurüd, 

So fhwierig fih nun die Glafticität mancher Kör: 
per nachweifen läßt, um fo leichter zeigt fie fich bei ans 
dern. Laͤßt man z. B. eine Elfenbeinkugel auf eine ebene 

efhwärzte Marmorplatte fallen, fo wird, vwermöge ber 
— — ein viel größerer Theil die Platte bes 
rührt haben, als bei gewöhnlicher Berührung möglich 
if. — Wie fchon erwähnt, laͤßt fich die elaftifche Kraft 
eined Körperd nur auf einen beftimmten Grad fpannen; 
wird berfelbe uͤberſchritten, fo ift auch die Kraft ges 
ſchwaͤcht. Die größte jener Kräfte, für welche ein Koͤr⸗ 
per noch vollkommen elaftifch ift, beftimmt die Größe ber 
Elafticität und die Größe der Dehnung, welche er durch 
fie erleidet, die Elafticitätögrenze. Hierbei wird allgemein 
angenommen, was burch Berfuce von 8’Gravefande bes 
ftätigt ift, daß innerhalb der Elafticitätsgrenze die Deh— 
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nung ber Größe der angewandten Kraft proportionat iſt. 
Den Quotient der Kraft und ber Grenze nennt Y. You 

(Lectures I, 137) den Glafticitätömobulus, und zeigte 
durch Rechnung, daß fich diefe Zahl x zu dem Gewichte 
p eines brüdenden Körperd verhalte wie die Länge 1 
des geänderten Körpers zur Verkürzung c, ober es ifl 


x — 2; wenn l=1, ſo iſt x — der genannte 


Quotient. Dies Verhaͤltniß der Dehnung und Compreſ⸗ 
fion innerhalb der Elaſticitaͤtsgrenze zu ben wirkenden 


Kräften ift durch mannichfache Werfuche erforſcht. Ent: 
weber bediente man ſich Metallfaiten, die durch Gewichte 
angefpannt wurben, oder zufammengedrüdter Metallfebern, 


Kugeln von Elfenbein und Metall, wofür befonders fich 
verdient gemacht haben v. 8’®ravefande, Eoulomb, Lager⸗ 
Ya! erfuche Uber Dichtigkeit, Elafticität. [Nürnberg 


Sobald die Elafticitätägrenze, welche ein Körper bat, 
überfchritten ift, ändert ſich auch der innere Zuſammen⸗ 
bang ber Theile, und eine neue Glaflicitätögrenze tritt 
ein, ober ed folgt, eine Trennung feiner Materie; hiernach 
nennt man bie Körper entweder dehnbar oder fpröde, wo: 
bei die Bezeichnungen weich und hart auf die Größe ber 
„Kraft, * eine Formveraͤ veranlaßt, ſich be⸗ 
ziehen. Dehnbarkeit und Sproͤdigkeit ſcheinen vielfach 
durch Temperatur bedingt zu fein, welches beſonders am 
Glaſe ſich zeigt, dad durch ſchnelle Abkühlung eine aufs 


fallende ug he (Bologneferflaihen, Glastros 
pfen). Bei den Metallen fpricht man in dieſer Be 
bung von Hämmerbarkeit und ordnet fie hiernach in der 


Reihe: Blei, Zinn, Gold, Zinf, Silber, Kupfer, Platin, 
Eifen. Die Trennung der Körpertbeile wird verfchieden 
—— man ſpricht von Zerreißen, Zerdrehen, 3er: 
druͤcken, und nimmt hierbei als Maß diejenige Kraft an, 
welche eben im Stande ift, eine Theilung zu veranlaffen. 


Hierüber beſtehen vielfache Verſuche (Gerfiner, Mecha-⸗ 


nik. 1. Bd.) mit Metallen, Holzarten, Stricken, bei wels 
hen letztern auch noch die Art ihres Zufammendrebend 
berüdfichtigt ift, die ſchon eine gr Pa Theile ver: 
urſacht, ſodaß man ermittelte, fie nicht über Ys ber Abs 
nahme ihrer urfprämglichen Länge fortzufegen. Wirkte 
eine Kraft längere Zeit auf einen elaftiihen Körper ein, 
fo wird die Dimenfion deffelben Anfangs nach dem an: 
euteten Geſetze vergrößert, aber es erfolgt nach einiger 
eit noch eine geringe Anderung; bei Aufhebung ber 
Kraft zieht er ſich fchnell zufammen, welches der Spann: 
kraft nach ben Dimenfionen entfpricht, die er zuletzt hatte; 
nach einiger Zeit folgt noch eine langfame Zufammenzie: 
bung, aber die urfprünglihe Dimenfion nimmt er nicht 
wieder ein; Leßteres nennt man elaftifche Nachwirkung. 
Gauß leitet aus feinen Meflungen bierlber dad Gefek 
ab, daß der Reft der Verlängerung oder Verkürzung, der 
von einem Augenblide an noch zu erwarten ift, der bis 
a diefem Augenblide verfloffenen von einem beftimmten 
omente an zu rechnenden Zeit umgekehrt proportional 
fei. Aus biefer Erſcheinung läßt fih auch das Höher: 
fteigen des Nulpunktes bei ausgekochten Quedfüberthers: 
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mometern mit bünnen Kugeln ableiten. Die Verſuche, 
welche Weber mit Goconfäden gemacht * führten ihn 
auf das Gefeh, daß die elaftifche Nachwirkung für gleiche 
Spannungsunterfchiedbe gleich fei. iefe Kraft fcheint 
auch bei der Dicillation der elaftifchen thätig zu 


en bei einigen fchneller, als bei andern, unter fonft 
leichen —— ſodaß nicht der Widerſtand der 
ft etwa bie Urfache fein könnte (ſ. PPA. 34. p. 254). 

Man ift vielfach bemüht geweien, den Grund ber 
Elaſticitaͤt nachzuſuchen, um die Erfheinungen in einen 
beflimmten Zufammenbang zu bringen. Cine der älteften 
Anfichten war, daß die in den Poren eingefchloffene Luft 
nad Aufhebung des Druds die frühere Form berzuftellen 
firebe, wogegen aber die Verfuche im luſtleeren Raume 
aufs Beftimmtefte Zeugniß ablegten, fodaß Gartefius den 
Körpern einen Äther zufchrieb, durch defien Wirkfamfeit 
die Erſcheinung erfolgen follte. Die dynamiſche Anficht 
Kant’s veranlaßte die Erklärung, daf die Natur fich be— 
firebe, die Theile der Körper nicht in zu nabe Berbin- 
bung treten zu laſſen. Am ausführlichiten hat Biot die 
Anficht dargethan, welcher man auch jetzt allgemein folgt, 
daß die Elafticität ald eine Folge der veränderten Lage 
der Elemente eined Körperd amzufeben ſei; denn felbit 
bei feften Körpern können die Beſtandtheile durch dußere 
mechaniſche Gewalt, ohne Aufhebung der Cohaͤſion, ein- 
ander veränderte Seiten zuwenden. Hiernach fieht man 
fi genötbigt, eine Molecularanziehung der Körper gelten 
zu laffen; deren beide durch vielfache Beobachtung beftä- 
tigten Grundgefeße find, daß fie von der Natur der klein⸗ 
fien Theile und ihrer Temperatur abhange, und daß fie 
wol in die Entfernung wirft, aber mit wachfender Di: 
ftanz abnimmt und bei unmerklich größerer ſchon als 
ganz verfhmwunden anzunehmen ift; dabei kann aber ein 
einzelnes Theilchen auf mehre benachbarte ohne verrin= 
gerte Intenfität wirken. Diefe Anficht mit den beiden 
angeführten Gefegen bat wenigftens für die Berechnung 
eine fichere Grundlage gegeben. 

Die Federkraft findet viel Anwendung und ift in ber 
Mechanik von großer Wichtigkeit. Durch fie erfolgt das 
Abprallen der Körper beim Stoß; fie dient ald Mittel 
zur fchnellen Fortbewegung anderer Körper, z. B. am ge: 
fpannten Bogen; auf ihr beruht die Schwingung der 
Saiten u.f.w., überhaupt diejenige Oscillation, die bei 
einer gewiſſen Schnelligkeit der Wiederholung Töne ber: 
vorbringt. Viele Vorrichtungen und Inftrumente, wie 
Schloͤſſer, Taſchenuhren, Federwage, Dynamometer von 
Regnier u, f.w., beruhen auf Glafticität, fowie auch die 
Drehwage von Coulomb, welche zur Meffung elektrifcher 
und magnetifcher Kräfte dient, indem man den Gab da—⸗ 
bei gelten läßt, daß die Kräfte, durch welche ein oben 
befeftigter Draht an feinem untern Ende um die Are ge 
drebt wird, fich verhalten, wie die Drehbungsbogen. ei 
der mannichfachen Anwendung ift man daher bemüht ge: 
wefen, die Elafticität zu vergrößern durch mechanifche und 
chemifche Veränderung der Beftandtheile, fowie in ges 
wijien Metallcompofitionen, beim Härten ded Stable, 
durch kaltes Haͤmmern des Kupfers u. ſ. w. Eine ber 


geöteilen Anwendungen der Elafticität iſt aber die ber 
und Dämpfe, deren Kraft bei Mafchinen, 
Dampfiwagen von ungemeinem Nuten ift. (Bernhardt.) 

ELECTIO FORI, Zu $olge der befannten Rechts: 
regel: Actor sequitur forum rei, ift der Kläger vers 
bunden, feinen Anfpruch vor dem Gerichte geltend zu 
machen, welches in Bezug auf den Bellagten compe:» 
tent ift, d.h. welchem der Beklagte nach feinen perfön: 
Uchen oder Befigverhältnifien gefeglich untergeordnet ift. 
Den Mafftab für diefe Unterordnung leitet das Gefeh 
aus fehr verfchiebenartigen Beziehungen ab; indeflen wird 
dadurch doch die freie Wahl des Gerichtäftandes durch 
bie flreitenden Parteien felbft nicht ganz unmöglich ge: 
macht, vielmehr kann fie im gewiffen Källen recht wohl 
eintreten, und man fpricht dann von einer Jurisdietio 
prorogata. Sie findet jedoch nur flatt: 1) im ſolchen 
Sachen, die nicht durch ein befonderes Privilegium an 
einen beflimmten Richter gewieſen find; welches Letztere 
.B. mit den Lehnsſachen, akademiſchen Dieciplinar: 
22* u. ſ. w. der Fall iſt. 2) Es kann dabei nur auf 
ſolche Nichter provocirt werben, welche nicht, vermöge eis 
ned Privilegiums, nur Über eine beflimmte befreite Glaffe 
von Perfonen oder Sachen richterlihe Auctorität haben. 
3) Können dabei nur ſolche Richter in Betracht kommen, 
welche bemfelben Lande angehören, worin ber prorogis 
rende Beklagte Untertban ift. 

Zunaͤchſt ſtuͤtzt fih die Erwählung eines an ſich ge: 
ſetzlich nicht competenten Richters auf einen ausdrüd: 
lichen vorausgehenden, allgemeinen oder befondern Ver: 
trag der Parteien: es kann aber der Wille, die Entfcheis 
dung eines ſolchen Richters gelten laffen zu wollen, auch 
aus concludenten Handlungen gefolgert werben; 
nämlich theils daraus, daß der Kläger bei einem fonft 
nicht zuftändigen Richter abfichtlich feine Klage anbringt, 
und die Erlaffung der Ladung an den Beklagten bewirkt, 
während ber Beflagte feinerfeits fich auch wieber abficht: 
lich ‚hierauf einläßt; theild daraus, daß, vermöge einer 
fictio juris, die Anftellung einer Klage vor einem bes 
fimmten Gerichte die Verbindlichkeit bewirkt, ebenbdiefes 
Gericht ald competent im Betreff einer vor demfelben von 
ber Gegenpartei angeftellten Wicderflage anzunehmen *). 

(Emil Ferdinand Vogel.) 

ELECTIO PER COMPROMISSUM, Im Be 
zug auf die Art und MWeife, wie ein Rechtöftreit durch 
einen erwählten Schiedörichter gefchlichtet werden kann, 
macht ſich nach römiihem Rechte befonders das Compro- 
missum bemerkbar. Died war bei den Römern ein, in 
Form einer Stipulation abgefchlofiener, Vergleich, wo: 
nach beide intereffirte heile, unter Beftimmung einer 
Gonventionalftrafe, ſich zur firengen Erfüllung der nad: 

*) Bergl. hierzu: @. C. Winter, De electione fori (Altorf 
1725, 4.) und A, ©. Stockmann, De jurisdictione prorogata 
— 1777, 4.) ingleichen J. 4. Bach — resp, J. 8. Krüger — 

prorogatione jurisdietionis (Leipzig 1756. 4.), und rüdfichtlidh 
der electio fori bei dem früheren teutfchen Reichegerichteproceffe : 
8. P, Hiepe, De electione fori inter summa imperii tribunalia 


eto inter Status Rom. Imp. litigantes in perpetuum non de- 
Änienda, (Söttingen 1792, 4.) 
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Entſcheidung des erwählten Schiebörichferd ver: 
kn Die Eonventionalftrafe fpiete hierbei eine fo 
wichtige Rolle, daß auch der Arbiter felbft fie leiſten 
mußte, wenn er nicht feft an ber Erfüllung feines ein: 
mal gethanen Ausſpruchs hielt. Dabei aber nas 

vorauögefeßt: I) bei den Parteien felbft freie fa- 
transigendi et alienandi im Bezug auf ihr Ver: 
mögen; 2) bei dem Arbiter gehörige Kefninif, um eine 
irklich juriſtiſche Sache Be zu önnen; 3) im 
Bezug auf die Sache felbft, daß dieſe überhaupt Gegen: 
fand eined Vergleiche fein durfte. Unter diefen Bedins 
gungen fonnte num auch irgend eine Wahl per Com- 
promissum feftgeftellt, d. b. dem Ausfpruche eines Arbi: 
ter überlaffen werden. 

Indeffen kennt dad, neuere Recht auch eine wes 
niger förmliche Art des Gompromifjes, wobei Letzteres 
überhaupt ald Verabredung betrachtet, und in ber Art 
und Weife eines Vergleichs meiftend auf Rüdfichten der 
Billigkeit, in ——— vom ſtrengen Rechte ges 
fügt wird; häufig, um gewiffe Formalitäten abzufürzen, 
wie 5.8. proceffualifche Termine und ähnliche Verbands 
lungen. Die Praris kennt bier nur die Befchränfung, 
bag nicht über Griminalfahhen, Eheſachen und foldhe An: 
gelegenheiten, bie in dad Gebiet der erecutiven Gewalt 
eingreifen, wie z. B. die restitutio in integrum, com: 
promittirt werben bürfe, und erlaubt fogar, daß die Par: 
teien auf den Ausſpruch des judex ordinarius compros 
mittiren, was nach römifchem Nechte verboten war; fos 
wie andererfeitö die Erlaubniß, Angelegenheiten von freier 
Wahl dur veranlaßte, compromiffarifche Entſcheidung 
eines Schiedsrichters feftitellen zu laffen, und fo die Pars 
teien des Selbftausfpruched zu überheben, für alle Fälle 
angenommen werben darf, wo ein ausbrüdliches Specials 
gefetz nicht entgegenfteht *). (Hmil Ferdinand Vogel.) 

ELEKTROCHEMISMUS, Lange Zeit hatte man 
ſchon mit der Volta'ſchen Säule erperimentirt, ehe man 
daran dachte, daß hierbei ein chemiſcher Proceß mitwirke. 
Zwar war von Einzelnen immer vermuthungsweife die 
Anfiht ausgeſprochen, daß bier eine noch unbekannte 
Kraft mitwirfe, zumal die Verbindung beterogener Mes 
talle mit gefäuerten Subftanzen eine viel Eräftigere Wirs 
fung der Elektricität berbeiführte. Es bedurfte nur eines 
Anftoßes, um von Chemismus der Säule zu reden, unb 
folder trat ein mit der fo wichtigen und höchft lehrreichen 





*) Bergl. hierzu ben Panbeltentitel: De receptis, qui arbi- 
receperunt, ut sententiam dicant (IV, 8), und den Zitel 
bes Gober: De receptis arbitris (II, 56). In dem fr. 27. 8. 2, 
D. 1. e. ift ausdrüdlid ausgeſprochen, daß beide Theile den Ausr 
ſpruch des gewählten Echieberichterd (dad arbitrium ober fogenannte 
laudum, weil im mittelalterlichen Satein laudare ſoviel bebeutete, 
ala consentire und consensum efficere) auch bann anzuerkennen 
haben, wenn fie dadurch verlegt werben; womit const. 1. 2, 3 
und 5. Cod. I, e, völlig übereinftimmt. Die neuere Praris ift ers 
läutert in ber —— J. P. Bucher — respondente J, 
@. L. Wippermann — compronissi, recepti atque laudi 
qualitatibus et effectibus (Rinteln 1797. 4), fowie früher von 
N. L, Lamcker — reap, €. H. Historp — De compromisso (Jena 
1676, 4.), und von 4428 — resp. J. @. Finsinger — De 
compromisso, (Bripzig 1694. 4.) 
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Entbedung, daß das Waffer bur eftricität fich zer: 
legen und umgefehrt durch biefie Bilden laſſe. Diefer 
fo interefiante Verſuch, deſſen wir weiter bier erwähnen 
müuͤſſen, bahnte den Weg und veranlaßte eine Menge 
ähnlicher, ſodaß ſich bald bei ben Beobachtern auch bie 
« Anficht als wahrſcheinlich geltend machte, „allen chemi⸗ 
ſchen Procefien „, hemifchen Zrennungen und Berbinbuns 
gen liegt jedes al Elektricität zum Grunde, indem fie 
durch ihre Wirkungen die zufammengefegten Körper trennt 
unb vermöge der den Elementen eigenthuͤmlich angehörenden 
Eleftricität durch gegenfeitige Anziehung ber einzelnen Theile 
diefelben bildet.” Hierbei war immer die Anficht beibehals 
ten, nicht allein verfchiebenartige Metalle, fondern auch 
jebe zwei verfchiebene, in Gontact tretenbe, Körper erres 
gen in ſich entgegengefeßte Eleftricität. Hiernadh war ber 
hemifche Proceh, die chemifche Affinität, rein eine Folge 
ber eleftriichen Thaͤtigkeit, und ed beburfte nur einer ges 
nauen Unterfuchung bed eleftrifhen Verhaltens ber bes 
kannten Elemente der Chemie, um bie Entftehung jedes 
zufammengefesten Körpers zu erklären. Ehe wir jedoch 
mehr davon fagen, theilen wir zur nähern Einficht bie 
Berfegung bed Haffers als Grunderperiment mit. 


In einem Gefäße AB (Fig. 1) befinde ſich das zu 
gie. 1, 


C ı D 
B-- 


zerfegende Waffer, in welches die Polarbrähte C und D 
einer galvanifhen Säule geleitet find, mit ber Vorſicht, 
daß ihre Enden aus Platin oder einem nicht orybirbaren 
Metalle beftehen; über jedem nad Oben gebogenen Drahte 
fann auch noch eine grabuirte, oben gefchloffene, mit 
Waſſer gefüllte Röhre aufgeftellt fein, um hierdurch die 
fih entwidelnden Gasarten allein zu erhalten. Sobald 
die entgegengefegten Eleftricitäten auf das Waffer einzu: 
wirfen anfangen, bilden ſich an den Polardrähten Gas: 
blafen, und zwar fo, daß am + Pole ber Säule Sauer: 
ftoff, am — Pole bagegen Wafferftoff fih anbäuft, welche 
Luftarten bei ihrer Entwidelung das Waſſer verdrängen 
und ben obern Theil der Röhren einnehmen. Diefer un: 
ter allen Mobificationen angeftellte Verſuch bat immer 
dafjelbe Refultat gezeigt und den ficherften Beweis für 
die Zufammenfegung bed Waſſers geliefert. Zwar zeigen 
fi bei biefer Zerlegung einige Abweichungen; benn j 
weiter die Drähte von einander abftehen, um fo ſchwaͤ— 
her ift der Proceß, was auch eintrifft, wenn fie fih un: 
mittelbar berühren ober verfürgt werben, ober nicht frei 
in das Waffer eintauchen. Ferner trägt das Verhalten 
der Metalle zur Eleftricität viel bei, ebenfo die Größe 
der Röhren; denn nach ben Berfuchen von Wilkinſon gab 
eine —— Säule faſt keine Wirkung, wenn die Po: 
larbrähte in eine Röhre geleitet waren, deren Öffnun 

nur '/o Zoll betrug. ie Gadentwidelung ift au 

verſchieden nach den Zufägen, welche dad Wafler erhal: 
ten bat; fo ift dieſelbe größer, wenn man Salpeterfäure 
zufegt, jeboch darf dies nicht feine Grenze überfchreis 
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tm. Die forgfamften Verſuche find hierüber von.Börfter: 
ma e 


Sobald die Waſſer —— befannt war, bemuͤhte 
man ſich zu zeigen, daß jene Beftandtheile auch wirklich 
umgekehrt Waffer bilden, indem man fie durch den elektris 
fhen ‚unten dazu vereinigte, den Gewichtöverluft- des 


Wafferd mit dem. Gewichte der Gafe verglich und bed. 


Verhaͤltniß zwifchen Wafierftoff und Sauerjtoff ala 2.1 


im Waſſer erkannte. Auffallend ift, daß fich bei der ders: _ 


fegung ded Waſſers auch Salpeterfäure und Ammoniak 
bildet, namentlich bei foldem, welches viel atmofphärifche 
Luft enthält; dabei ift die Säure immer am + Pole, das 
Alkali am — Pole. Die —— Waſſers erfol 
ſelbſt dann in der angegebenen iſe, wenn daſſel 


durch poroͤſe Subſtanzen getrennt iſt. Denn in dem mit 
Big. 2. 





der Flüffigkeit gefüllten Gefäße AB befinde fih ein an: 
deres CD, welches unten durch eine Blaſe verfchloffen 
ift; in legterem, fowie im erftern, fei ein Polarbraht, fo 
wird die Gasentwidelung vor fi geben. Bei ber Ber: 
Iegung ſcheint alfo ein umunterbrochener Zufammenhang 
der Subſtanz nöthig zu fein, und hiermit ergibt fi eine 
leichtere Einficht in die Wanderung ber Beftandtheile der 
zufammengefegten Körper, indem nämlich jeber Pol ben 
ihm zufommenden Körper anzieht und den anbern abs 
ftößt. Es konnte nicht fehlen, daß diefer fo höchft wich⸗ 
tige Verſuch vielfach anregte, auch die Wirkung ber Bol: 
ta’fchen Säule für andere Körper zu erforfchen, und es 
find auf biefelbe Weife eine Menge anderer entftanden, 
welche in ber Chemie noch jegt von hoher Bedeutung find. 
Am meiften verbanfen wir bier den Verfuchen von Davy, 
welcher Säuren, Salze u. ſ. w. zerlegte, und zwar zeig⸗ 
ten ſich, wie ſchon bemerkt, immer die Saͤuren am 
+ Pole, die Alkalien am — Pole, Davy leitete hierbei 
oft nicht die Enden der Polardrähte in die zu zerfeßen- 
ben Subflanzen, fondern in Waffergefäße, welche durch 
Aöbeftfafern oder durch wollene Fäden mit dem Gefäße 
in Verbindung flanben, das ben zu zerlegenben Körper 
enthielt, und dennoch zeigten fich die zerfegten Stoffe in 
ben Gefäßen, wo bie Polarbräbte waren. Denn war 
auf der einen Seite eine Salzauflöfung, auf der andern 
beftillirted Waffer, fo fammelte fich in diefem, wenn ber 
+ Draht hineinreichte, jedesmal die Säure, und wenn 
der — Draht hineinging, die Bafe an, und in dem ans 
bern Gefäße fand fich ber entgegengefegte Beftandtheil, 
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En in einem Falte’fogar, als auf die yofitive Seite eine 
waͤſſerige Auflöfung von falpeterfaurem Silber kam, ers 
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ſchenleiters; 


u. — 


ad Silber auf der ganzen Ausdehnung des Zwi⸗ 
ein deutlicher Beweis, daß auch Metall: 
reductionen am + Pole ſchon beginnen und nicht in allen 


ſchien 


Faͤllen durch den Waſſerſtoff des negativen Poles vermit⸗ 


teft werden. Dieſen Zerſetzungen und Überführungen fann 
felbft chemifche Verwandtſchaft nicht hinderlich fein, ja fos 
ar können zwifchentretende und chemifch fich gut verbin: 
ende Stoffe nicht eine Vereinigung eingeben, weil die 
lta'ſchen Säule überwiegt. Davy hat z. B. 
jezeigt, daß Salzfäure vom falzfauren Natron und die 
alpeterfäure vom falpeterfauren Kali durch concentrirte 
alkaliſche Laugen hindurchgeführt wurden, An den — Pol 
brachte er deſtillirtes Waſſer, in die Mitte verbinnte 
Schwefelfäure oder Salpeterfäure, und an den + Pol 
eine Auflöfung irgend eines Neutralfalzes, welches etwa 
Kalt, Natron oder Kali zur Bafis hatte; das Alkali ging 
durch die Säure nah der — Eleftricität hinüber. Cine 
ſolche überführende Wirkung ift fogar an den Säulen 
felbit beobachtet, und Metalltbeilhen haben ſich in einer 
beftimmten age an dem andern gefunden, welche felbft 
durch dem feuchten Leiter hindurchgeführt waren, fo fand 
nd in einer Volta'ſchen Säule Zint am Kupfer und um: 
ekehrt. 
Wenn nun ſo die Wirkung der Saͤule eine Gewalt 
entwickelt, wie wir fie fonft nicht finden, fo darf es 
nicht Wunder nehmen, daß Davy auch Subſtanzen da: 
durch aertegte, von denen man bis dahin meinte, daß es 
einfache Körper fein. So lernte man die Nabdicale ber 
Alkalien kennen, Kalium, Natrium u, f.w., und gewann 
für die chemiſchen Beftandtheile eine beffere Einficht. Zus 
gleich aber fuchte man, und bas ift eben die Grundidee. der 
eleftrochemifchen Theorie, die Körper zu gruppiren unb 
nach ihrem elektriſchen Verhalten einzutheilen in elekropo⸗ 
fitive und eleftronegative Körper, und zwar ging man 
davon aus, fie nach dem häufigern Erfcheinen an dem eis 
nen oder andern Pole zu ordnen, indem man ihnen bie 
entgegengefeßte Elektricität zufchrieb. Nach diefer Orb: 
nung fiebt an bem einen Ende ber am meiften pofitive, 
am andern ber am meiften negative, und von je zwei dies 
fer Reihe, welche mit einander einen zufammengefeßten 
bilben , begibt fi bie dem negativen Ende näher liegende 
zum + Pole, bie ber pofitiven bagegen näbere zum 
— Pole. Am negativen Ende dieſer Zabelle befindet ſich 
der Sauerfloff, am pofitiven dad Kalium. Derfelbe Be: 
ftandtbeit, je nachdem er mit dem einen oder andern ver: 
bunden in ben zerjegenden Kreis gebracht wird, kann ba: 
ber ebenfo wol am pofitiven, ald am negativen Pole auf: 
treten, wie 3.8. wenn Ammoniaf ber zerfegenden Wir: 
fung der Säule unterworfen wird, von den beiden Be: 
ftandtheiten beffelben ber mehr elektronegative Stidfoff 
als Stickgas fih am + Pole entbinbet, während bei der 
Berfeßung ber Salpeterfäure berfelbe Stieftoff, welcher 
relativ gegen ben Sauerftoff ber eleftropofitive Beftand- 
theil ift, am negativen Polardraht entbunden wird. In 
gleicher Weife erfcheint der Schwefel bei Zerfegung ber 
A. Eueytl. d. W. u. A. Erfle Section. XL. 
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Schwefelfäure am — Pole, dagegen bei der Schwefel: 
leber am + Pole. 

Nah Faraday's hierfür eingeführten Terminologie 
beißen alle durch Elektricitaͤt zerlegbare Körper Elektro: 
Iter, und bie einfachen Stoffe, bie feine Anderung durch 
biefelben erleiden, mit Ausnahme von Kohle, Phosphor, ' 
Stickſtoff, Bor und Aluminium, nennt man Ionen. 

Diele Zerlegungen laſſen ſich auch mit der Reibungs⸗ 
eleftricität ausführen, nur muß die Borficht bier angewandt 
werben, baß fein: Funke vorbeifchlagen koͤnne. 

Neben diefen Zerfegungen, weiche in den Körpern 
vorgeben, zeigen fi) auch noch einige bemerkenswerthe 
Erfcyeinungen; fo die eleftrochemifchen Figuren, wie fie 
Mobili entdedte, wenn er einen Polarbraht in eine eben 
Metallplatte auslaufen ließ und den andern Pol in eis 
nem fpigen Drahte ſenkrecht darauf leitete. Es bilben 
fi ringförmige Ablagerungen, beſonders fchön bei effigs 
faurem Kupfer mit Salpeter gemifchtz der Strom felbit 
darf nur ſchwach fein. Ferner zeigen fi zwiſchen den 
Polen einer Säule auffallende eleftrochemifchhe Bewegun⸗ 
gen, wenn Quedfilber mit Schwefelfäure übergoffen ifl 
und bie Platindrähte in legtere eintauchen, ohne das 
QDuedfilber zu berühren; bie Bewegungen ändern ſich da: 
bei mannichfach. 

Bei diefen eleftrochemifchen Äußerungen der Säule 
ift aber wohl zu beachten, daß nicht alle frei werdende 
Stoffe unmittelbar Refultate derfelben find, fondern mandye 
berfelben werben erft durch Wirfung der primär ausge⸗ 
ſchiedenen Subflanzen auf den Polarbraht und auf bie 
im Elektrolyte enthaltenen Beftandtheile erzeugt, und find 
demnach fecundäre Zerſetzungsproducte. Sp ilt dad Blei, 
welches aus effigfaurem Blei auögefchieben wirb, ein fes 
cundaͤres Product, entftanden durch die reducirende Kraft 
bed MWaflerftoffes, welchen das Waſſer ber Eifigfäune lies 
fert. Diefe Erfcheinung hat im neuerer Zeit Anlaß zur 
Galvanoplaftit gegeben. 

Dur die Anordnung ber Elemente nad) ihrem Auf: 
treten an ben verfchiedenen Polen glaubte man einen Zus 
fammenbang für die Chemie herbeiführen zu fönnen, ja 
fogar bie — Auen Proceffe, welche früher als Affinis 
tätögrade galten, erflären zu können. Die mit entgegens 
efegter Eleftricität behafteten Molecule der verfchiedenen 

ubftanzen, fagte man, ziehen fih an, wenn fie einans 
ber nahe — ſind, und die Elektricitaͤten tauſchen 
ſich aus. Ad Grund dafuͤr machte man geltend, daß 
bei chemifchen Vereinigungen ein großer Wärmegrad entz 
widelt würde, und häufig Feuererſcheinung ſich zeige; dies 
fei aber ebenfo bei dem Austaufche der + und — Elektrici⸗ 
tät. Freilich mar hierbei immer die Schwierigkeit, bie 
Art der Vertheilung bed eleftrifchen Buftandes zu über: 
fehen, ba überdies ein und baffelbe Element verfchiedene 
Eleftricität haben konnte. Man half fi damit, daß je: 
dem Elemente eine doppelte Eiektricität, eine Polarität, 
wie fie am Zurmalin fich zeigt, zugefchrieben wurde, und 
daß bald die eine oder andere bervortrete. So überre: 
dend biefe Borftellung fein mag, fo fehlen ihr doch bei 
näherem Eingehen die Gründe; ſchon man nicht, 
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wie bie Körper veranfaßt werben, biefe ober jene Elektri⸗ 
cität mehr zu zeigen und darin fich zu verändern. 
Anfänglich hatte dieſe Theorie viele Anhänger, na: 
mentlich fuchten Fechner, Gmelin und Berzelius fie aus: 
ubilden. Xesterer fagt: die Elektricität fcheint die erfte 
ätigleitöurfache im der ganzen und umgebenden Natur 
zu fein. Alles, was Wirfung der fogenannten Wahlver⸗ 
wanbtfchaft zu fein fcheint, wird mur durch eine im ges 
wiffen Körpern ftärker als in andern vorhandene elektrijche 
Polarität bewirkt. Wird 5.8. bie Verbindung AB durd 
ben Körper C ger, ber e A eine größere Verwandt: 
ſchaft hat als B, fo muß © eine größere Intenfität von 
eleftrifcher Polarität ald B haben; bierburch entſteht voll: 
kommenere Neutralifation zwifchen A und C ald zwifchen 
A und B, welde von einer fo großen Temperaturerhoͤ— 
bung begleitet fein fann, daß Feuer erfcheint. Ähnlich ift 
es mit allen Verbindungen ’). (Bernhardt.) 


ELEKTROMAGNETISMUS (Elektrodynamismus, 
Galvanomagnetismus). Hiermit bezeichnet man den Ins 
begriff derjenigen Erſcheinungen des Magnetismus, welche 
durch Gleftricität hervorgebracht werden. Schon in ber 
Mitte des vorigen Jahrhunderts war man bemüht, einen 
Zufammenhang zwifchen dem Magnetiemus und der Elef: 
trieität fennen gu lernen, da beide Kräfte nach bemfelben 
Geſetze der Anziehung und Abftogung ſich äußerten; ver: 
gebens bemühte man fi, nad der Entdedung der Vol: 
ta’ihen Säule, magnetifche Erfcheinungen an ihr wahr: 
zunehmen, bis dur eine zufällige Beobachtung Örftebt 
im 3. 1819 auf den rechten Weg geführt wurde. Die: 
felbe beftand einfach darin, daß eine Magnetnadel durch 
einen in der Nähe vorbeigefübrten eleftriihen Strom aus 
ihrem Meridian weicht, und erft dann in die frühere 
Stellung zuridfehrt, wenn ber eleftrifche Strom entfernt 
ift. Hierbei ftellen fich gemwiffe Geſetze beraus, nach wel- 
hen die Erfcheinungen erfolgen; um diefelben Überfichtlich 
zu baben, fcheint es am beiten, die Erperimente felbft in 
der Reihenfolge mitzutbeilen, wie fie angeftellt wurden, 
wobei zugleih das Theoretifche mitgegeben werben fann. 

In Fig. 1 fei SN die Magnetnadel und AB fei der 
Leitungsdraht eines galvanifhen Stromes, ſodaß etwa 
bei A die pofitive Eleftricität eintrete. Alle Abweichun⸗ 
gen der Magnetnadel erfolgen num nach dem Geſetze, 
„bag wenn ein Beobachter fich in dem eleftrifchen Strome 
befindet, indem bie pofitive Eleftricität durch feine Füße 
nah dem Kopfe fi) bewegt und er das Geficht der 
Magnetnadel zugekehrt hat, immer der Nordpol nach Links 
ausichlägt.” Nach der Annahme in der Figur, wo fich 
die +E über Sid nah Nord bewegt, würde ſich ber 
Nordpol nah Weften wenden, nah Dften dagegen, wenn 
der Strom umgekehrt würde, fowie er auch nah Oben 
oder Unten ausichlagen fann, wenn der Strom zur Seite 
vorbeigeführt wird. Bei allen diefen Bewegungen ſcheint 
die Magnetnadel dad Beftreben zu baben, ſich fenkrecht 
gegen den Strom & ftellen, wenn fonft fie fi frei bes 
wegt, ober der Einfluß des tellurifhen Magnetismus 
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moͤglichſt befeitigt iſt, wie. bei aftatifchen Nadeln. - Durch 
den Schweigger’ichen Multiplicator, welcher nur eine ‚fpi: 
zalförmige -Windung des leitenden Drahtes ift, — 
ſich die Erſcheinung weſentlich, da ein Strom uͤber die 
Magnetnadel fortgeführt und in entgegengeſetzter Richtung 
unter ihr fortgeleitet einen Ausichlag nach derfelben Ge: 
gend hin veranlaßt; biefe Einrichtung bat viel zu. einem 
günfligern Erperimentiven beigetragen, Bald nad) biefer 
fo hoͤchſt wichtigen Erfahrung über die Abweichung der 
Magnetnadel ftellte Colladon 1826 Verfuche mit der Reis 
bungseleftricität an, und obwol Anfangs biefelben weni 
zufriebenfiellend waren, zeigte doch Faraday fpäter, da 
dafjelbe auch an ihr wahrzunehmen fei, und nicht etwa 
allein dem Galvaniemus angehöre. Bei der Ausweichung 
der Magnetnadel mußte num der Schluß natürlich erfchei: 
nen, daß vieleicht eine auf den Strom fenfrecht wirkende 
magnetiiche Kraft diefelbe veranlaffe, und daß durch ei: 
nen ſolchen eleftriichen Strom dem unmagnetifchen Eifen 
Magnetismus mitgetbeilt werden koͤnne. Es diene als 
Beifpiel unfere Fig. 1, wo der Nordpol nah Weiten 
bin ausfchlägt; er ſelbſt kann dort nur nach dem Geſetze: 
„ungleiche Pole zieben fih an, gleiche ſtoßen ſich ab,“ 
einen Suͤdmagnetismus fuchen, ſodaß eine fenfrecht gegen 
den Strom liegende unmaanetifche Stahlnadel an dieſem 
Ende Norbmagnetiämus befommt. So fehr auch die 
Verfuche verändert find, ift Diefe Erfcheinung immer wie: 
dergekehrt, und es bat ſich beitätigt, daß der Magnetis- 
mus um fo bedeutender wurde, je fenfrechter die Rich— 
tung war, im welcher die Stahlnadeln lagen. Durch die 
fpiralförmigen Windungen des Multiplicatord wurde bie 
Kraft noch verftärkt, fodaß auch mit Hilfe der Neibunge: 
eleftricität durch einen ſchwachen Funken Stahl magneti: 
firt wurde, wie died Ampere zuerfi gezeigt batz nur iſt 
bierbei die Borficht anzuwenden, jedesmal die einzelnen 
MWindungen der Spirale, fowie den zu megnetifirenden 
Stahl, durch Umlegen von Seide zu ifoliren. Gavary 
bat bei dieſen Erfcheinungen einige Abweichungen und 
auffallende Eigenthämlichfeiten gefunden, fo in Betreff 
des Abftandes der Stahlmadeln, der Stärke ihrer Um: 
hüllung u.f.w. Durd den galvanifchen Strom bat man 
große Eleftromagnete gebildet, die ein Gewicht von 500 
bis 1000 Pfund getragen baben, indem man bierbei die 
Vorfiht amvandie, ihnen die Form der Hufeifenmagnete 
zu geben und fie vielſach mit Spiralen einzufchliegen, 
wie Fig. 2 zeigt, wo das bei C aufgebangene hufförmige 
Eifen mit einem Multiplicator umgeben ift, deſſen Enden 
bei A und B in Quedfilbergefäße tauchen, bie ben elek: 
triſchen Strom fortführen; die Richtung der einzelnen 
Windungen des Multiplicatord muß diefelbe fein. Das 
auf diefe Weile magnetilirte Eiſen bält die Kraft nicht 
lange an, während ber Magnetiömus, den ein eleftrifcher 
Funke erzeugt, bleibend ifl. Über die Art, die beiten 
Eleftromagnete zu bilden, bat Dal Negro die mannich— 
fachſten Verſuche angeſtellt, und aud cine Cinrichtung 
angegeben, um die fo gebildeten Magnete zur Bewegung 
einer Mafchine zu benutzen; in neuefler Zeit ift hierzu 
ein Apparat von Jacoby in Petersburg erdacht, der auch 
ſchon einige guͤnſtige Refultate ergeben bat. (Jacoby, 
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Memöires sur l’appliealion de*l’Electro - —— 
au mouvement des machines Potsdam 1835.). 

Daß fenfrecht auf einen eleftrifchen Strom ein Magnet 
wirfe, war biöher durch die Ausweichung der Magnetnabel 
und dutch das Magnetifiren erwiefen; aber ebenfo läßt 
fih die Gegenwart beffelben dadurch erkennen, daß ber 
elektriſche Strom, wenn er fonft eine beliebige Bewegung 
annehmen kann, gegen einen wirklichen Magnet beſtimmte 
Richtungen annimmt, ganz nach dem oben angeführten 
allgemeinen Gefege. Am Einfachften überleben wir es 
an der Fig. 3, wo A ein Gefäß mit verbünnter Säure 
ift, a eine Korkfcheibe mit einem Zink- und Kupferftreis 
fen, bie außerhalb verbunden nach Unten dagegen in bie 

lüffigkeit tauchen; der Strom bewegt ſich vom Zinf zum 

upfer, und nähern wir jest einen Närkern Magnet, fo 
ftelit fich die geichloffene Kette ſentrecht gegen denfelben, 
indem fie von dem Nord» und Sübpol, nah dem Ge 
fege ded Magnetiömus, angezogen ober abgefloßen wird. 
Diefe Bewegungen eines eleftrifchen Drahtes fönnen aber 
auch durch den bloßen Erdmagnetiömus erzeugt werden; 
eine ſolche eleftrifche Kette ſtellt fih dann immer gegen 
die Are ber Erbe ſenkrecht und parallel mit bem magne: 
tiſchen Aquator, jedoch immer fo, daß nach dem ange: 
führten Gefebe zur Linken der Norbpol einer — 
lichen Magnetnadel fi befindet. An der Big bemwes 
gen fih in A und B zmei freie Spigen in Quedfilber, 
welche zugleih die + und — E fortführen, durch den 
Multiplicator ab, ber bei feiner fenkrechten Lage durch 
die freie Bewegung der Spigen jede Stellung leicht an: 
nehmen fann. 

Es bedarf einer geringen Überlegung, wenn man bie 
einzelnen Stellungen der Magnetnabel gegen benfelben 
eleftriichen Strom vergleiht, um die Einficht zu gewin⸗ 
nen, daß ber Magnet bei durchaus ungebinderter Bewe— 
gung um jenen fich zu drehen firebt. Iſt AB ein kei: 
tungsdraht von + zu —E und SN bie Nabel, 
HA —P, fo ſtelt ſich der Nordpol nach 
Weften, fo lange der Strom uͤber ihr fortgeht; rücken 
wir die Nabel, fobaß fie links neben dem Strome ift, fo 
fleigt der Norbpol und bewegt fich in die Höhe; fteht die 
Nadel tiber dem Strome, fo nimmt ber Norbpol feine 
Lage nach Dften, und nimmt endlich eine vierte Haupt: 
richtung nach Unten an, wenn bie Nadel rechts dem 
Strome zur Seite liegt. 

Diefe vier Erfcheinungen würden erfolgen, wenn ber 
Nordpol das Beſtreben zeigte, ſich links um den Beob⸗ 
achter, welcher im Strome gebacht wird, zu bewegen 
und wirklich erfolgt diefe Bewegung. Denn in Fig. 5 
fei A ein mit Quedfilber gefülltes Gefäß, in welches ein 
Polarbrabt taucht, und NS ein vertical im Duedfilber 
ſchwimmender Magnet unten mit einer Patinmaffe bes 
Schwert; derfelbe wird, nach dem angeführten Geſetze, um 
den Draht rotiren und bei veränderter Richtung bes 
Stromes auch feine Drebung ändern, In ähnlicher Weife 
tritt daffelbe ein, wenn der Magnet feft ift und ber elef: 
trifche Strom dagegen fih um benfelben bewegt, wie in 
Fig. 6, wo NS em Magnet, ab ein bei a beweglicher 
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Polardrabt mit der Spike b in Quedfilber taucht, wels 
ches die +E durch den Draht fortleite. Die Bewes 
gungen faffen fich jedes Mal leicht beſtimmen nad} der ſchon 
fter angeführten Borftellung. Unter den fo ft ver: 
ſchiedenartig hierüber angeftellten Verſuchen müffen wir hier 
noch des von Barlow angegebenen gedenken, welcher durch 
einen eleftrifchen Stigm und bufeifenförmigen Magnet 
ein mit Spitzen verfehenes Rab in Bewegung feht, das 
nad Fig. 7 bei A in Quedfilber reicht und durch einen 
Leitungsdraht B einen Strom erhält, der vom Quedfils 
ber aus fich weiter fortfeßt, der Magnet NS fchließt mit 
ben beiden Polen bas Rab ein. 

Nicht weniger intereffant iſt ber Verſuch von Ritchie, 
welcher einen Elektromagneten durch Umfehrung feiner 
Pole in drebende Bewegung bringt, indem zwifchen den 
Polen eined Pimftlihen Magnets eine Quedfilberrinne 
fenfrecht unterbrochen die Dräbte eines mit einem Muls 
tiplicator umgebenen Eifens aufnimmt. Selbſt ber Erb» 
magnetismus ift im Stande, einen horizontal ſchweben⸗ 
den Reitungsdraht in Rotation zu bringen. Die Bewes 

ungen, welche bisher an den feflen Reitern fich zeigten, 
ind ebenfo an ben Zlüffigkeiten, dem Quedfilber und 
bem gefäuerten Waſſer wahrgenommen, welche zur Fort⸗ 
leitung der GElektricität dienen. Nach diefen kreisfoͤrmigen 
Drebungen mußte fih auch für das Magnetifiren die Ans 
fiht in etwas ändern, da ja den Leitungsdraht gleichſam 
ganz eine un ra art einhuͤllt und er nach 
feiner ganzen Länge Eifenfeilfpähne anzieht. Ein Verfuch 
von Davy gibt und hierüber ausreichend Kunde; derfelbe 
befeftigte auf einer Pappfcheibe in Kleinen Abftande um 
den Mittelpunkt, durch welchen ein Metaliftab gebt, eine 
Anzahl Stablnadeln und entlub durch ben angebrachten 
Draht eine Batterie; fogleich wurden alle Nadeln magnes, 
tifh, indem ihre Pole nad derfelben Richtung lagen; 
flatt einzelner Nadeln entlud Seebed eine Batterie durch 
eine Freisförmige Scheibe von Eiſenblech; bieran bemerkte 
man nur erii dann Magnetiömus, wenn man bad Blech 
aufichnitt, Befonderd merkwuͤrdig ift hierbei noch, daß 
ein ſolches Eifenblech lange Zeit nach dem Verſuche noch 
diefelbe magnetifche Kraft zeigte, wenn es nach irgend eis 
ner Richtung zertheilt wurbe, 

In diefen bisher angeführten Erperimenten find bie 
Hauptfachen des Elektromagnetismus mitgetheilt, und nur 
haben wir nocd einer nicht unmichtigen Erfcheinung bier 

u — welche fur die Theorie des Ampere über den 
(eftromagnetiömus große Bedeutung erlangte, indem 
berfelbe bemüht war, alle magnetifche Kraft der Wirkung 
eines eleftrifchen Stromes zuzufchreiben. Ampere machte 
fih zur Aufgabe, dad Verhalten ber galvanifchen Leis 
tungsdrähte gegen einander kennen zu lernen, und bildete 
fi eine Vorri —* wobei bie freie Bewegung ber elek⸗ 
trifchen Leiter mögtich war. Das Geſetz, welches allges 
mein gültig fich hierbei ergab, -ift, „daß zwei eleftriiche 
Ströme, deren Richtung biefelbe ift, mögen fie nun völ: 
in parallel ober wenigſtens nach der Spitze beffelben 

inkels laufen, fich anziehen, bagegen abfloßen, wenn 
fie in verfchiedener Richtung fi) bewegen.” Um für dies 
fen fo wichtig gewordenen Sat dad — moͤglichſt 
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deutlich zu haben, wollen wir ben von Schweigger ange: 
ebenen Apparat mittheilen, welcher die Wirkung burch 
Bie Anwendung von Multiplicatoren vergrößert. Nach 
Fig. 8 tritt der eleftrifche Strom in A ein, bewegt ſich 
nah B, emem von C abgefonderten kleinen Metall: 
hüten; an B ift ein Draht mit zwei Multiplicatoren 
befeftigt, durch welche der Strom C kommt und im 
verticalen Metallftabe E, auf welßhem ber ganze Appas 
rat zugleich ruht, fich fortfegt, und nachdem er den .. 
zu bewegenden Multiplicator F durchlaufen ift, bei 
anlangt. Je nachdem F den beiden oberen Spiralen ge: 
nähert wird, zeigt fich das oben angeführte" Gefeh. Am— 
pere war bemüht, auch die Drebungen, welche durch das 
gegenfeitige Einwirken der Eleftricität und des Magnetid: 
mus entfteben, durch bloße eleftrifche Leiter zu erzeugen, 
welches auch gelang. Denke man fi, nach der Angabe 
ber Zeichen, in ab und ed zwei fenfrecht auf einander 

d⸗ 
> cc» b, fo 
Theile eb und ed fich wegen ihrer gleichen Richtung an: 
ieben und ac und cd abitoßen, fobaß bei ungehinderter 
—— nad ab eine Bewegung entſteht. Um dieſe Rota— 
tion nachzuweiſen, wurde von Ampere nach Fig. 9 ein 
Apparat angegeben. Zwei verticale Drähte A und B zn 
D verbunden, find beweglih, da D auf einer Spitze 
rubt, welche zugleich den eleftriichen Strom leitet, ſodaß 
derfelbe in D fich theilt und nah A und B abwärts 
geht. Die Leitungsdrähte A und B tauchen in die ge: 
fäuerte Flüffigfeit, durch welche der eleftrifhe Strom fich 
nad einem Multiplicator fortbewegt, am deſſen Ende die 
Eleftricität austritt. Unter ben vielfach angegebenen Metho: 
ben, eine Bewegung der eleftrifchen Ströme durch gegenfei: 
tige Einwirkung bervorzubringen, verbient bier erwähnt zu 
werben, daß Ampere durch zwei eleftrifche Spiralen, von 
denen bie eine frei ſchwebend in ungehinderter horizonta— 
Ver Lage gleih einer Magnetnabel ſich bewegte, völlig 
magnetifche Wirkungen hervorbracdhte; er nennt eine ſolche 
Spirale ein Soleonid, 


Außer jenem ſchon oben genannten Gefeße haben fich 
durch forgfältige Beobachtung folgende Eigenfchaften ge: 
zeigt: Gonvergirende Ströme ziehen einander an, diver⸗ 
irende flogen einander ab. Ströme, die ſich fchneiden, 
—— ſich parallel zu ſtellen. Die verſchiedenen Theile 
eines Stromes ſtoßen einander zuruͤck. Krummlinige 
Ströme verhalten ſich wie geradlinige. Geht ein begrenz— 
ter Strom nach einem eg a bin, fo fuchen fich 
beide nach einer Richtung abzufloßen, welche der Rich— 
tung des legtern entgegengefeßt iſtz entfernt fich dagegen 
ber begrenzte Strom vom unbegrenzten, fo fucht er mit 
legterem in gleicher Richtung fortzugeben. Iſt erfterer 
um eine feflftehende Are beweglich und gebt er nad} ei: 
nem unbegrenzten, fo muß fich jener in einer dem lc: 
tern entgegengefegten Richtung drehen; dieſe Drehung 
wird jedoch unterbrochen, wenn fich beide Ströme in ir: 
gend. einer Rage fchneiden. Die Theorie von Ampere, 
alle magnetifchen Erfcheinungen als eine bloße Wirkung 


wirkende Ströme a - wuͤrden bie 


ELEKTROMAGNETISMUS? — 


elektriſcher Ströme zu erklaͤren, hat viele Vertheidiger ge: 
funden (Freiherr von Althaus, Verfuche über den Elef: 
tromagnetismus, nebft einer Prüfung der Ampere'ſchen 
Theorie. Heidelb. 1821.]). 


Dur die Einwirkung des eleftrifchen Stromes "auf 
bie Magnetnabel hatte man einen Anbaltepunft gewon: 
nen, der die fchon laͤngſt vermuthete Identitaͤt beider 
Kräfte im befferes Licht ſehen konnte. Örftebt war auch 
gleich bemüht, jene Erfcheinungen dafür zu erflären und 
bie Art der Wirkung anzugeben, indem er ber Anficht 
war, daß beide Eleftricitäten, jebe auf ihre Weiſe, durch 
eine Wirbelbewegung die einzelnen Po'e des Magnets ab: 
ftoße. Bald aber gaben neue Erfahrungen audreichende 
Beweife, wie —— dieſe Vorſtellung durchgreifend richtig 
ſein koͤnne. Die Anſicht von —5— daß Elektricitaͤt 
und Magnetismus daſſelbe ſeien, wurde von Ampere wie— 
der aufgenommen, indem er uͤberhaupt die Elektricitaͤt als 
die urſpruͤngliche Kraft anſah, und den Magnetismus als 
eine Art Modification gelten ließ, und, wie oben er— 
waͤhnt, durch elektriſche Spiralen alle magnetiſchen Phi: 
nomene darſtellte. So geiſtreich auch im Einzelnen dieſe 
Theorie ſein mag, ſo kann man nicht umhin, ſich zu ge⸗ 
ſtehen, daß fie der Einfachheit der ſonſtigen Naturwir⸗ 
ungen nicht entfpreche, und naturgemäßer erfcheint daher 
bie Theorie des Zransverfalmagnetismus, welche unter 
ben beiden Anfichten des bipolaren und tetrapolaren Trans: 
verfalmagnetismus fich ausbildete, Bei jener wurde ans 
enommen, baß neben dem eleftrifchen Drahte ber eine 
eihe magnetifcher Pole liege, ſodaß auf einer Seite def: 
felben immer gleihnamige Polarität fi findet. So na— 
türlich dieſe Anficht für das erſte Erperiment war, fo 
fünnen doch die Notationen der Magnete um ben eleftri: 
fchen Draht nicht erklärt werben, und v. Althaus fah 
fi veranlaßt, vier unter einander fenfrecht vertheilte Pole 
anzunehmen, obwol auch hierbei noch die Frage unbeant: 
wortet bleibt, weshalb die magnetifchen Rotationen im: 
mer an eine beftimmte Richtung gebunden find. Außer 
diefen Borftellungen ift noch die von Seebeck von beſon⸗ 
berm Intereſſe, welcher nicht von feſten magnetifchen Po: 
Ion am teitungsdrahte redet, fondern einen magnetifch: 
polaren Gegenfas annimmt, indem jeder Punkt norb: und 
füdpolar zugleich ift, aber abwechfelnd nach einer Rich: 
tung, fodaß hiermit die Erfcheinungen ſich beffer erflären 
lafien, wie denn oben fchon nach diefer Anficht die wei: 
tern Verfuche und Fortfchritte verfolgt find. 


Über die Anwendung des Elektromagnetismus als 
bewegende Kraft war fchon oben geſprochen. Die ver: 
fehiedenen, in unferer Zeit von Wagner, in Frankfurt 
a. M. wiederholten, Verſuche haben noch immer Fein ge 
nügendes Refultat gegeben, ba es an einem dauernden 
elektrifchen Strome fehlt. Der Ausfchlag der Magnet: 
nabel ift auch zur Errichtung magnetifcher Zelegraphen 
benugt, die, unabhängig von Tageszeit und Witterung, 
die Zeichen mit dem deutlichſten Erfolge augenblicklich in 
weitelter Entfernung mittheilen. Die Einwirkfungen bes 
eleftriihen Stromes auf uneleftrifche Leiter gehören in ein 
neues Gebiet, das der Magnetoeleftricität. (Bernkardt.) 
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ELLIPTISCHE FUNCTIONEN. Sowie ſich bie 
meiften Integrationen auf Zahlen, Logarithmen und Kreis: 
functionen zurüdführen laffen und fowie man eine Inte: 
gi ald vollendet anfieht, wenn man fie auf biefe 

roͤßen rebucirt bat, fo fünnte man eine Größe auch als 
beſtimmt anfehen, wenn fie fi auf einen Ellipfenbogen 
zurüdführen ließe. Schon Euler fab ed voraus, daß, bei 
paffender Bezeichnung, die Rechnung mit Ellipfenbogen 
und andern analogen Zrandcendenten eine ebenfo allge: 
meine Anwendung finden müffe, wie die Rechnung mit 
Logarithmen und Kreiöfunctionen. Man kannte zwar ein: 
zeine merkwürdige Eigenſchaften der Ellipfenbogen, wie 
3.8. das befannte Theorem des Grafen Fagnani, wel: 
des in Kolgendem befteht: 

Wenn in Fig. 1 AB ein Ellipfenguabrant ift und 
AD der zugehörige, mit ber halben großen Are CA be: 
fehriebene, Kreiöquabrant, fo fei die halbe große Are 
AC—=a, bie halbe Heine Are BC—b und Ya’! 
= ak; ferner fi ZDCP’—=g, wodurch P’Q= acosy, 


——XxX 
dy a 
dx 


CQ—x=asing, PQ=y=beosg, 


= — * tang g, dann wird areBP — ydx"4- dy? 


F 
= fr 1—k’sing’.dg, ober nach der Bezeich: 
0 


nung bes $. 4 ber folgenden Abhandlung arc BP 
— aE(p). Ebenfo wird, wenn / DER’ = iſt: 
arcBR=aE(y) und arcBA=aE(5)=E, Seht 
man aber in Gleihung (107) des $. 22 der folgenden 
Abhandlung oe = z fo wird dieſe 
aE(y) +aE(y)—aE — ak’sinp.siny, 
oder: 
BP—-AR = ak’sing .siny. 

Wenn alfo ein von der Fleinen Are begrenzter El: 
fipfenbogen BP gegeben ift, fo kann man einen andern 
von ber großen Are begrenzten Bogen AR finden, fo: 
daß der Unterfchied diefer beiden Bogen BP— AR ei: 
ner algebraifhen Quantität ak’sing.sinw gleich if. 
Sest man biern g = —=P, fo fallen die beiden Punkte 
P und R in einen Punkt K zufammen, und ſetzt man 
in einer ber Gleichungen (14) oder (15) ber f. Abb. 


u — — 6 und am(+v)=5, 


— 1— N-R=1-2, mithin 


B K — AK = 3 — b, 
b.b. die Differenz der beiden Ellipfenbogen BK und AK 
ift gleich der Differenz der beiden Halbaren. Zugleich 


bat man aber auch 
BK+AK=E, 


fo wird k’sing.siny 
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mithin: 

BK=j;E+ }(a—b) 

AK= ;E — 4a — b), 

und ed ift alfo im Punkte K eine Art von Bifection des 
Eilipfenquadranten. 


Ebenfo, wie ſich in dem eben Gefagten beiläufig bie 
Länge des Eilipfenbogens 


? ? 
yl—k’sing!-dp=af Ay.dp 
0 


ergab, ebenfo läßt fich auch die Länge des Hyperbelbo⸗ 
gend durch Ähnliche Integrale ausdrüden. Denn es fei 


die Gleihung der Hyperbel y= * x: — a’, fo wird 


x 
DAN R 
vo Sn = J VO +nw a } 
d 


x’ — a! 
b* 


fegt man hierin y= ——, 
Ya > 

a yı u 
cos p 

a’ 
1 4 b 

a — 

— VI — ksin ꝙꝰ 


BP=aE(y)=a 





x, und 
tang p, alfo 





7 
a 2 r 
a + b? sn, 





oder wenn 





fo wird: 


F 
_al—k') 1 j 
— u ET 
o 


wenn man aber den Ausbrud tangp. Ay differentiirt, 
fo wird: 2 
dftangg.Ag] _ 1—k 1—k 
dg  ecosg’.AÄg Ag +Ap, 
mithin, wenn man biefes wieder integrirt und in dem 
vorigen Werth von s einfeht: 


7 P 
a ak?) 1 a 
s—„tangr. äg+ fg ‚dp— ufar dy, 
0 o 
ober der Hpperbelbogen wird 


a a (1 — k 
s=Rtgp.Ag+ "I 





F(g) — LE@). 


Somie ſich die elliptiiche Function ber zweiten Gat— 
tung, die Function E, durch einen vom Endpunfte ber 
feinen Are aus gezählten Ellipfenbogen baritellen ließ, fo 
erwartete man auch, die elliptifche Function der erften 
Gattung, das F, durch den Bogen einer algebraifchen 
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Curve barftelbar zu finden; jedoch gluͤckte dieſes Legendre 
nur für einen fpeciellen Werth des Moduls. Menn man 
nämlich Fig. 2 die Lemniscate wählt, den Anfangspunft 
der Goorbinaten in ihrem Mittelpunfte C annimmt und 
CP = x, MP = y und ihren halben Durchmefjer CA — a 
fett, fo ift deren Gleichung bekanntlich: 

(x? + y’)’ = a?(x? — y9. 

Setzt man nun fuͤr einen Augenblick CM=Vx’+y’=z, 


fo wird zundgft Very = Z, mithin 


u u — 
—— und y=,75V° 2’, 
alfo i 
sy FAy = a ar. ü8, 


oder wenn man hierin z=acosp malt: 


P 
ee Erde 
v2 / vi-4sin g* : 
0 

— 
2 
daß der Modul k gleich feinem Complement, d.h. = vs 
ift. — Unter diefer befondern Nebenbeftimmung wird bie 
elliptifche Function der erften Gattung, wenn man no 
a /2 madt, gradezu durd den Lemniscatenbogen dar⸗ 
eftellt, und es ergibt fich die Analogie mit den Kreis 
nctionen hierbei am augenfcheinlichften, wenn man be: 
achtet, daß hier die Amplitudo p ebenfo, wie beim Kreife, 

vier Quadranten zu durchlaufen hat. 


Diefe Zunctionen, auf welche man bei der Beſtim— 
mung ber Eilipfen, Rage und Lemniscatenbogen ftieß, 
find allgemein betrachtet > — 

x).dx 


N LETZETTEIGENT, 
begriffen, worin f(x) eine rationale Function von x if. 
Und biefe Form läßt fich wieder, nach den vier erften 
Paragraphen ber folgenden Abhandlung, zurüdführen auf 
A + Bsing? dg 
1+nsing: " VI—k'sing? ; 
Wegen ber genannten Beziehung biefer Funktionen 
pn Ellipfe haben fie den, freilich nicht ganz paflenden, 
amen der elliptifchen erhalten. 


Die Unterfuchung diefer Functionen, welche, wie 
ſchon vorhin gefagt ilt, zuerft von Euler in Anregung 
gebracht wurde, iſt zuerft von Begendre in feinem vortreff⸗ 
lichen Werte: Traitd des fonctions elliptiques (Paris 
1825), gehörig wiſſenſchaftlich angeftelt worden. So 
herrlich, tieffinnig und lehrreich dieſe Unterſuchungen auch 
find, fo führten fie doch nicht zu einem ganz genügenden 
Refultate. Erft im 3. 1827 fanden zwei der ausgezeich⸗ 
netften Analyften diefed Jahrhunderts, M. N. H. Abel 
in Ghriftiania und C. ©. 3. Jacobi in Königsberg, zu 





oder s— ‚F(g,k) unter der fpeciellen Bedingung, 
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feicher Zeit und ganz unabhängig von einander das wahre 

efen diefer Functionen. Der eigentliche und wefents 
lichfte Nerv diefer hoͤchſt wichtigen und erfolgreichen Ent= 
deckung liegt in einer, jetzt hoͤchſt einfach fcheinenden, Bes 
merkung. Wenn man das bekannte, auf trigonometrifche 


x 
Functionen führende, Integral k 


R yi—x 


trachtet, fo ift u der Bogen, deſſen Sinus = x iſt, oder 
x iſt = sinu. Hierbei war es fchon feit fehr langer 
Zeit bekannt und gebräuchlich, x ald Function von u zu 
betrachten; von biefer Function kannte man viele — 
tige und intereſſante Eigenſchaften; fie iſt eine beſtimmte 
Größe, wenn u einen beſtimmten Werth bat; fie iſt eine 
periodifche Quantität, d. h. fie bleibt ungeändert, wenn 
ih u um ein ganzes Vielfache einer gewiffen Größe 
(27) ändert; fie kann in convergirende Reihen entwidelt 
werben u.f.w.; für die umgekehrte Function aber, für 
u=arc.(sin—x), fonnte man nicht folche Gefege auf: 
ftellen; man erhielt Peine ſolch wichtige Refultate. Eben: 
fo wenig führte die Unterfuchung über die Integrale 
= 
dx y dp 
yi-rRyi-kx vI—k’sing’ 
o o 

u einem befondern Ziele, fo lange man nur u als eine 
unction von x ober von p betrachtete, wogegen bie 
glückliche Idee von Abel und Jacobi, x ald Function 
von u zu betrachten, die fchönften Refultate geförbert 
bat. Diefe Größe x — sing, welche Jacobi den sinus 
amplitudinis u(x = sin.am,.u) genannt bat, erfreut 
fi ebenfo merfwürdiger, nur noch weiter greifender, Eis 
genfchaften, als die trigonometrifhen Functionen. Sie 
ift ein Bruch, deſſen Zähler und Nenner ganze rationale 
Functionen von u find (f. GI. 79 der folg. Abh.); fie 
läßt fich in convergirende Reihen entwideln (f. Gl. 86 
der folg. Abh.), als ein Product aus linedren Factoren 
darftellen u.f.w.; vor Allem aber bat fie die merfwürbige 
Eigenfhaft, daß fie doppelt periodiſch ift (ſ. $. 9 ber 
folg. Abh.), d. h. fie bleibt ungeändert, fowol wenn man 
das Argument u um ein beliebiges ganzes Vielfache ber 

eonftanten reellen Quantität 





.dx=u be 





=u 


. . 
5 
AK(m K= f — 1 — 
e yl—k’sing‘)' 
o 
als auch, wenn man daffelbe um ein Vielfaches ber ima— 
” 


2 
gindren Größe 2iK’ (mo K= Na) 
— k’’sing 


o 
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ändert. Es haben alfo biefe elliptifchen Kunctionen etwas 
Abgefchloffenes und Vollſtaͤndiges an fih, in fofern fie 
fowol eine reelle, als auch imaginäre Periode, alfo das 
Vollfländigfte an Periodicität, befigen. Sie gehen unter 
Umfländen in die beiden früher bekannten, einfach perio: 
diſchen Functionen, in bie trigonometrifhen und Erponen: 
tialfunctionen über. In der That, ſetzt man in dem 
obigen elliptifchen Integral ko, fo wird es 
x 


oder x = sinu, welches die reelle Periode um Ir 
bat, d.h. sinu — sin(u+2mn); und feßt man eben: 
darin k=1, fo wird 


x 
dx 
— 
0 
eV —X 


14x 
oder log — — u, oder x — arg (bei: 
läufig x — — itangiu), welches, wenn man x—f(n) 
fegt, Die imaginäre Periode um 2ir bat, d.h. fu) 
= f(u+?2min). 
Diefe eleganten Refultate fanden Abel und Jacobi 
u gleicher Zeit, obwol auf ganz verfchiedenen Wegen. 
bel fuchte und Löfte das Problem der Multiplication, 
während Jacobi die Transformation fand. Es war naͤm— 
lich ſchon von Euler das Problem der Addition gelöjt, 
welches darin beftand, daß er eine endliche Relation zwi— 
fen drei Größen x, y, z aufſtellte (ſ. $. 5 der folg. 
Abh.), welche äquivalent war, mit der Bedingung, daß 
die Summe ber beiden ähnlichen Integrale 
x 


— u, 


dx 





VV +onitex 
und 


gleich war einem dritten aͤhnlichen Integral 
zZ 


J: dz 
R. Ve+ßzty2+Jdz2’+ iz 


Sebt man hierin x — X fo wird das legte, auf z be: 
züglice Integral das Doppelte von einem der andern. 
bei ftellte fich nun bie Aufgabe, ein folches z zu fin 


Z 
den, daß da — glei dem 


R. Ve+tpztyröz’+er 


nfachen oder gleich bem = fachen des Integrals 


PL va — — — 


werde, und loͤſte dieſelbe in den herrlichen, im zweiten 
Bande des mathematiſchen Journals von Grelle angefan⸗ 
genen und in den folgenden Bänden deſſelben Journals 
fortgefegten, Abhandlungen. Andererfeitö waren fchon 
mehre verſchiedene Functionen von x bekannt, welche man 


y 
für y in das Integral — 
YVa+sy+ry+öytey 


- einfegen durfte, wodurch diefes in ein ähnliches Integral 


überging. Hierbei fand nun Jacobi den ar Satz, 
daß man die Coefficienten a und b in dem Ausdrude 
— a+ax+ta’xn!+,... +amxe 
"—b+rbx+b’N +... +brixr 


ſtimmen könne, daß durch diefe Subflitution das Integral 


immer ſo bes 


Y 
J- dy 
PATEITEITEINGE 


x 


in das analoge In: 


tegral ———— 
V——α. 


Dieſes gab die neue, in den Paragraphen 12 und fg. 
der folgenden Abhandlung näher entwidelte, Theorie der 
Zransformation ber Zranscendenten. Die allgemeinen 
analytiſchen Ausdrüde für die Transformation finden fich 
in $. 14. Die Theorie der Transformation muß man 
ald das Allgemeinere betrachten, weil fie, auf pafjende 
Weiſe doppelt angewandt, die Multiplication gibt, wie 
aus den 88. 17 und 18 erhellt. Die wichtigen Ent: 
dedungen Jacobi’s find ebenfo, wie die von Abel, in dem 
mathematifchen Journal von Grelle niedergelegt, und außers 
dem noch in dem befondern Werfe: Fundamenta nova 
theoriae functionum ellipticarum. 


Die erfie Idee, die Transcendenten zu trandformi: 
ren, und es nach einer andern Seite bin, findet ſich 
fhon bei Kanden; doch ift fie von dieſem nicht weiter 
verfolgt, Jacobi trandformirt nämlich durch paffende Sub: 


9 
ſtitutionen das Zug [I — 
vi-k’sing’ 


daß der Modul k immer Fleiner wird und endlich — 0 
gefegt werden darf, wodurch fi das Integral auf 


verwanbelt wird. 





in andere, ſo— 


? 
Jo = g reducirt. Landen trandformirt dagegen baf: 
o 


felbe Integral in andere, ſodaß der Mobul k immer 
größer und endlich —1 wird, wodurch das Integral auf 


In" 
’ 
4 . — 


ie a 
ja 
> a — 


14 sin = 
= Yan = 
zurldgeführt wird,‘ 

P.dx 


1. Zurüdführung bes Integrais [ * auf 


die einfachſte Geſtalt. Eintheilung der el— 
liptiſchen Functionen in drei Gattungen. 


| .&1 Wenn in dem Integral S * P eine ratio⸗ 


nale, ganze oder gebrochene Function von x und R bie 
QDuabratwurzel aus einem Ausdrucke von ber vierten Dis 
menfion, alſo YVa+psx + yxX Hör +ext, bedeutet, 
fo läßt fich dafjelbe fo umwandeln, daß ſich barin nur 
gerade Potenzen ber Variabeln finden. Um dieſes zunächft 
in Bezug auf die Größe unter dem Wurzelzeichen zu be 
werfftelligen, fege man x = Bay 
—— Unbeſtimmte ſind, uͤber die wir willkuͤrlich verfuͤgen 
oͤnnen. Der Ausdruck unter dem a a als ein 
Ausdrud von der vierten Dimenfion, läßt fi aber bes 
kanntlich immer in zwei reelle quabratifche Factoren zers 
legen, fobaß alfo angenommen werben fann: 
a+ x + yx + dx’ + ıx* 

= (ar?2bx+ex’).(a +2b’x+cx’).. (1) 
welcher Ausbrud durch Einfegung bed genannten Werthes 
von x Übergeht in: 


logtang (4”+ +9) 








‚ worin p und q 


(A+2By+Cy’).(A’+2B’y+C'y’) 
Ad+y) j 
worin 

A=n+2bp-+ cp”, 
B=a+rb(p+g+tepg, 
CG=a+r2bqg+ eg, 
A— a’ +2bp+ cp, 
B=a’+b(p+g)+epgq, 
C_a’+2bg+cg. 


Damit nun die ungeraben Potenzen ber Variabeln aus 
dem Producte der beiden quabdratifchen Factoren heraus: 
geben, müffen B und B’ verfchwinden, d.h. wir erhal: 
ten zur Beflimmung ber beiden Größen p und q die beis 
den Bebingungögleihungen: 
a+b(p+gQ+tepg=o 
und A +b(p+gQ)+ epq= o 


„er. ® 


ac—a’c 
ee 72 
ab’—a’b 
— — 


Die obige Subſtitution für x wird aber nur dann 
mit Nutzen gebraucht werben fünnen, wenn p und q 
reelle Werthe haben, Um nachzuweiſen, baß biefes im: 
mer der Fall ift, muß man zwei Fälle unterſcheiden: 

1) Wenn zwei ober alle vier Factoren der Größe 
unterm Wurzelzeihen imagindr find. 
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—— Es feien. z. 8. die beiden in a+2bx -tex ent: 
haltenen van imaginär, dann ft ac> b°, un die 
erfte der beiden Bedihgungsgleihungen (2) gibt, !.. 
4 _Aate.pg ee 
ZU 2b ee 
— q\? + q\’ LE | 
FC 

P-IV_ atc.pg\_ ._ ä+c.pq ¶ by ac-h?. 
Det 
auf der rechten Seite diefer Gleichung ift num das erfte 
Glied, ald ein Quadrat, pofitiv, und dad zweite, ver 
möge der Bedingung ac>b", ebenfall3 pofitiv; alfo if 

9) eine pofitive Größe, d. h. — oder p—q 
felbit reell. Es war aber auch p+g reell, mithin find 
p und q ſelbſt reell. 

2) Wenn alle vier Factoren von R? reell find. 

& fi alſo « + fx +yx’ + ör’ + ex* 
eK — X)(K— x) (X —xN)(x — x), worin 
x, x”, x”, x⸗* reell find und nach ihrer Größe. geord⸗ 
net gedacht werden koͤnnen, ſodaß x >x">x">x’P, 
Sn beiden Bebingungsgleihungen (2) erhalten dann dieſe 

eftalt: 

HN o, 
x.x— 0, 
woraus ſich ergibt: 
p+tq__ xx—x"x’’ 
=, Fe _x x" __ x 
und 


ey 
= 





mithin, ba 











pP—qg Ja (a—xa!P) (K’— x") (XP), 

SE u (X + x" — x" — x!’ 4 
in dieſem Testen Ausdruck ift aber die rechte Seite noth— 
wendig pofitiv, wegen der Bedingung X >x">x">x’F, 
alfo ift (?>9) pofitio, mithin p—q felbft reell, 
alfo u. f. w. 

Außer diefen beiden allgemeinen Fällen find noch 
zwei befondere zu berüdfichtigen. 

Wenn erftens zwei Factoren von R* einander gleich 
find. In diefem Falle reducirt fich die Größe unter dem 
MWurzelzeichen auf ben zweiten Grad, und bie Integras 
tion bietet feine Schwierigkeit dar, fobaß fie gar nicht zu 
gegenmwärtiger Unterfuhung gehört. : 

Und zweitens, wenn die Summe zweier Wurzeln 
ber Gleihung R’= o gleich der. Summe ber beiden ans 


bern iſt. Hier ift in dem Ausdrude (I) — und 
es reicht bie einfache Subſtitution x= y— r =y— ® 
zur Fortſchaffung der ungeraden Potenzen der Variabeln 
aus der Größe unter dem Wurzelzeichen hin. 

Unter allen Umftänden alfo Fann das Integral 


frz * P.dx 








— — — ⸗ 


+ryX®+öx’+ ex’ 
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»tr4y.- 

"I+y 
. ’ Y.dy 

©. Waätry+ey 

Pe werben, worin Y eine rationale, aber noch nicht 
hwendig eine gerade Function von y bebeltet. 


Diefes Y nun fann gewiß — M 


— x — auf die Forn 


* 


a» 





Ny 
WER geſetzt wers 
ben, wenn M, N, M/, N’ gerade Zunctionen von y 
vorftellen, und indem "man Zähler und Penner mit 

M’— N’y multiplicirt, wird 
MM’ +-NN’y’+(MN’+ M’N)y 
vu WERE htis 
wenn K und L rationale gerade Bunctionen von y find. 

Hierdurch zerfällt das vorige Integral in diefe beiten 





Y.d 
— —— — 
NEE +ey' N 


von denen bad zweite aus gegenmwärtiger Unterfuchung 
herausfaͤllt, da es fich auf Kreisfunctionen und Logarith⸗ 
men rebucirt, wenn man y’=z febt, ſodaß uns nur 
dad Erfte zur nähern Betrachtung tbrigbleibt, in wels 
dem nur gerade Potenzen von y vorkommen. 


$. 2. Wenn wir alfo von jest an von bem In: 
—— 
P eine rationale Function von x? und unter R einen 
Ausdrud von der Form ya+sx’+yx'. Welches nun 
aber auch die Geftalt > — Function P fein mag, 
fo läßt ſich flets auf enbliche Integrale und 


x’.dx 


auf diefe drei Zranscendenten S® Sr P 


San zurudfü bren. 


Um biefes nachzuweiſen, mag P zunaͤchſt eine ganze 
Function fein, alfo die Form baben: 
P=A+Bx’+Cx"+Dx'....+Kx!’k 


Bezeihnen wir nun S —— durch II, fo wird 
> 
JS —A.D®+B.N®+C.HO +... 
+ K.ıı®n, 


Benn man aber die Größe x"-?,R in Bezug auf x 
bifferentiirt, wodurch man en 
d[x=-3.R 22 
- —Ga-2. Hm. 


+ m Dy. 
A. Encvkl.d.W. u. %. Crite Section. XL. 


tegral fprechen, fo verftehen wir dabei unter 
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werin P eint ‚ationale Function von x if, dur: die und darauf niden: die. Gſeichung integrirt, ſo sr 
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biefes 


+@a—hy,n",. 
Setzt man in diefer, Gleihung nach einander m —=4, 6, 
7 * ** und ebenſo m—=2,0, — 2, 48 
Pr fo fieht man, daß alle Integrale von ber Form 


f x’Pr.dx 
R 





und II®, d.b. auf /* und S[° ae zuruͤckfuͤh⸗ 


ren laſſen, und daß alſo nur dieſe beide Gegenſtand der 
beſondern Unterſuchung ſein birfen. 

Wenn aber zweitens P eine rationale gebrodene 
Function von x’ ift, fo kann man diefelbe nach bekann⸗ 
ten Re ageln in ganze Zahlen und in Brüche von der Form 


Ä+ns)r zerlegen. Bon ber Reduction ber erftern 
haben mir fo eben gefproden, und es, hanbe fih alf 


dx 
nur um bie Integrale von der Form dFmy_R 


r } x. 
Differentiiren wir num den Ausdrud UF axjr-i 


in Bezug auf x, orbnen dad Differential nach den Po: 
tenzen von (1 +nx°) und integriren dann wieder, fo 
wirb: 
x.R r 
ray =-0-ml-;+ 


+ @-2p)(a— * + 3) 


+ (4— 2p) (e_ Sa 


— 2p) nf dx 


+6 — 
Setzen wir bier nach einander P2, 3, 4,. — B, ers 
gibt fi, daß alle Integrale von der Form / RER 


Hl ren a Ey R 


age TR . 
dx 


ſich auf Faro, und auf bie beiden vorhin ges 


nannten Integrale —F und IE IL zurüdfühs 
ren laffen. 


Es find alfo im — dieſe drei, T 
x” 2er x 
* auf welche ſich alle In: 


‚ worin P eine ganze ober gebrochene, 





P.dx 
tegrale f RK 


aber rationale Function ift, rebuciren. 
6. 3. Die eben gefundenen brei Integrale, welche 


C 
fih unter S [A +Bx+ er en zuſammen⸗ 
11 


worin p jede beliebige, pofitive ober nes ' 
gative ganze Zahl mann LM, fi auf ” beiden 0 


xa-5 R=-(m— -Nalte-4+(m— 3 nie-n er 


.. 


x 
” 
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faffen laſſen, koͤnnen ſtets auf * Form — wer⸗ 
(N HBAetame] Ay 
Age yI— King’ und k reell und <1 ifl. 


Um biefes vollftändig nachzuweiſen, muͤſſen wir bie 
verfchiedene Geftalt der Factoren von R’ = a+ fx’ 
+ yx* beadten. 


Erſtens. Es feien bie beiden quabratifchen, Bactos 
ten von R’ imagindr, ſodaß a+ft rg 
+ 22ux’cos# + u ?x* geſetzt werben fann, worin A 
und zw pofitio, u aber beliebig, pofitiv oder negativ, 


fein kann. Man fee x — V. tang+y und sin 16 
— k, ferner 





Ge 
u Te = 
u 
Vi (1- ==», 
dann och [[A+ Br +7) * über in: 


* ’ Ei „LE 
SR +B'& + 1+nsinp’]’ Ap 


B 4/} 
* tangip. Ay 
sing. Ag 


2 un’ 4kr. ———— 
Hagen arc(ein= —J — 


Zweitens. Es fia+ #Bx’ yx’ 
= m(1+px’)(1—gq’x’), worin x —* zwi⸗ 
ſchen den Grenzen — — und + — liegen muß, weil 

q q 
sing? 


fonft R imagindr würde. Man fege = SF pen 


_ BD —_ ap 
mp(n —p?) B” ?+E 
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Bk’ sinpeosp 
mpk” Ag * 





s 2 ce dp _ 
7 [A eo rn } LT; 
Drittend Es fei, 


are), 


wo x größer ald q fein muß, alfo = — geſetzt wer⸗ 
den kann; nimmt man ferner TA — k, 
k „ 
—(A+Bqg+Ü6) — a, 
Bq’k 
— mkt * 
Ckng’ c 1 
m(l+ngq‘) = 1 . ng’ i 
fo sch (Ta Bx + wre y über in 
Eid C do Bg’k sinp.Ap 
SI — —VD— "Ay mk®Tcosp * 
Biertend. Es fei 


+ ER Hy em (HP) AH RN), 


wo pP > 4 angenommen werben kann. Man ſetze 
x — — .tangp und —* — == k’; ferner 
1 CP\_yx 
Dr — 2 ui 
- — B, 
Cn n—p' ⸗ 
wu 
dx R 

dann an [[A+Br+ Heel J uͤber in: 
c B sing.Ag 
Sa+rart ar] 2 — p’k?" cosp " 


Fünftens. Es ſei 
a+ sr + = m (PR) (Lg), 
wo wieder P>q angenommen werben kann. Diefer 
Ausdrud wird politio, und mithin R reell, für Werthe 


von x zwilchen o und F und auch fuͤr Werthe von x 


zwiſchen 3 und 00; dagegen ift R imagindr für Werthe 
von x zwifchen um 2. 

Legt zunaͤchſt x zwifchen o und J. ſo ſetze man 
dann act IA Bx-) F ü 


NE ta Ny+,, 


x 


über in: 


ni 
8 


n 


= yore) 
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Liegt dagegen x zwifchen 7 wıb oo, fo feße man 


Cd _ 
mp(i+nk)(i+n) 
F C 
dann geht [[A+Bx +13». 8 
; C c dg 
JS + Irimg ti —— 
Sehötens. Endih fi «a + Ax’ yx* 


= m (x —g’)(p—x’), wo abermals >L — 
nommen werden darf. Damit R reell werbe, muß x 


P— 2 

zwiſchen q und p liegen. Man ſetze E 1 9 
T E 

1— k’sing’ ; 
ar A+OQ=A, 








xꝰ ⸗ ferner 


— — C, -kK=Hn, 
mp 
Eng’ v k’ m’ 
* — — — 


dann en Bx' — uͤber in: 


©" de 
JS T Tart Irre] Ag' 


6.4. Ale * in — gekommenen Integrale 

in der Form ‚A + Being! —— t⸗ 
au 8 — Yi— k’sing? * 
halten, und fie find es, welche man elliptiſche Func— 
tionen ober eltiptifche TZrandcendenten nennt. 
Sie zerfallen offenbar in drei von einander wefentlich ver: 
ſchiedene Arten, nämlid in: 

7 


1) As 
0 
Ser fü- fügt 
_ Jr _u sing’.dgp 
2) ?Ay.dgo = Ze k — 
0 
” — EST 


vollſtaͤndige Integral 
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ober, wenn man sinp —= x feßt, in: 


x 
dx 
vI-xyYi-kx' 


und — in dieſer Reihenfolge elliptiſche Functionen 
ber erſten, zweiten und britten Gattung genannt 
und nach Legendre refpective duch F(p), E(g), Ip) 
bezeichnet. Alle diefe Integrale werben, wenn die Gren⸗ 
zen nicht ausbrüdlih anders beftimmt find, fo genom⸗ 


men, baß fie für g= 0 verfchmwinden. 
— Se —— Sales Zum 
—=u fest, fo "heißt p bie Amplitude von u, 


(p=am.u) und x=sng ⸗ —=sinamu; k wird ber 
Modul und K =yI-k — k? dad Gomplement des 
Moduls genannt, Kommt ed darauf an, ben Modul 
mit zu bezeichnen, was nothwendig werben fan, wenn 
bon verfchiebenen Modulis die Rede iſt, ſo ſchreibt man 
am (u, k). Wird eins dieſer Integrale zwiſchen ben 


Grenzen = 0 und „=Z oder x=o und X—1 


genommen, fo nennt man baffelbe das vollftändige In: 
Sun Legendre bezeichnet fie durch F’, E’, IT‘. Bei 
ben $unctionen der erſten teen bezeichnet Jocobi das 


dp 
k’sing* 


vollftändige Integral — F(5) durch 


vi—Rsingp® 
o 


K und das auf dad Gomplement des Moduls bezügliche 


3 
dp 


— dur K', 
vi-kksin p’ a 


0 


Ebenfo foll das volftändige Integral der zweiten Gattung 
n 


——— durch E und bad auf dad Com— 

o 

plement des Moduls bezügliche —* Integral ber 
. 1* 
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— 
en: “ 


zweiten Gattung . y 
vI-k"sing’.dp durch E’ be: 


0 
zeichnet werben. 

Bei allen diefen Integralen aber ift es nicht nöthig, 
9 größer ald 3 anzunehmen; denn wenn wir irgend 


eind berfelben durch fly) bezeichnen, fo ift ja nach ber 
Theorie der beflimmten Fntegrale hinlaͤnglich befannt, daß 
f— )=— (9), 


f(mz +9) = 2m. (5) + f(g) 
fein muß. 


1. Addition und Subtraction ber elliptis> 
[hen Functionen ber erften Art. 


$. 5. Das Fundamentaltheorem von ber Addition 
der Trandcendenten ift, wie bereits in der Einleitung be 
merft wurde, ſchon von Euler gefunden worden. Die 
Art, wie derfelbe dazu gelangte, ift folgende: Er betradh: 
tete eine algebraifche Gleichung zwiſchen zwei Wariabeln 
x und y, in welcher aber beide Größen nicht den zwei⸗ 
ten Grab überfchritten, alſo eine Gleichung von ber Form: 

— 2x(a'y' +2b'y+c) 
+(ay’+2b'y+c)=o 
ober nach y georbnet: 
y’(ax’ + 2a’x + a”) +2y(bx’+ %b’x+b") 
+(cx+2cdx+c")=o 
Wenn man dieſe Gleichung differentiirt und babei 
x(cay +2byto+(ay’+ 2b’y+c)—=X 
ylax’+2a'x ta’) + (bs’+2b’x+b’) = Y 
fegt, fo erhält man X.dx+ Y.dy= 0. 

Indem man aber die angenommene Gleichung in ih 
ver erfien Geflalt mit (ay’+2by-+ ec) und in ihrer 
zweiten Geftalt mit (ax’+2a’x+ a”) multiplicirt, er: 
gibt ſich 
X—yla’y’+2by+ e}-(ay’+2by+c).(a”y’+2b’y+c”) 
NEE — 
— 

Hiernach geht bie ————— X.dx4 V. dy 

x 


= 0, ober ty." über in: 








VOR Faso) (ax 
dy 
Ihre bon: 
Vay’+2b’y+e')’—(ay’+2by+e)(ay’+2b"y+c) 
= 0 
Mir können nun bewirten, daß unter den Wurzel: 
zeichen gleiche Functionen von x und von y ftehen, wenn 
wir die Bedingungen annehmen, bag b= a’, b’=cC, 
a" — ce fein follen. Seßen wir f(x) — (bx’+2b’x+b”)? 
— (ax +2bx + c)(cex’+2b"x+c”), fo wird bie 
Differentialgleichung 
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dx dy — 4 
io vi — — ae (4) 
x 
und bezeichnen wir dx —— 
Ve durch JI(x), fo ift die Ins 


tegralgleihung 
II(x) + II(y) = Const, z 
Die Eonftante der Integration wollen wir fo beflims 
men, daß y=z wird, wenn x— 0 ift, dann erhals 
ten wir: 
Hg) Hy) = Is)... ..vsuo:00.. (5) 
, Die obige Gleihung (3), melde, vermöge der Bes 
— b=a, b⸗e, a’"—=ec, in folgende übers 
geht: 
x (ay’+2by+c)+2x(by’+2b’y+b") 
j +(cy?’+2b"y+c’)= 0 
ift eine algebraifche Relation zwiſchen x und y, au& wel: 
Ger wir die Differentialgleichung (4) erhielten; fie ift 
alfo die zu diefer letztern gehörige Integralgleichung. 
Im vorigen Abfchnitte haben wir — geſehen, daß 
ein Integral von der Form II(x) = fr , worin 
— (x) vo 
f(x) ein Ausdrud von der vierten Dimenfion if, in ein 
anderes aͤhnliches Integral umgewandelt werden kann, 
wo bie ungeradben Potenzen von x fehlen; um bie weit 
läufigen Subftitutionen zu vermeiden, wird es alfo, uns 
befchadet der Allgemeinheit, bier geftattet fein, ſolche Ans 
nahmen über die Goöfficienten in f(x) zu machen, daß nur 
— Potenzen von x uͤbrig bleiben. Wir ſetzen zu dem 
nde: b=o, b"=o, wodurch 
f(x) = 4b!" — (ax +c)(ex’+c”) 
wird und die Gleichung (4 in 
x 





— — — 
— cc" +46" — — act)x —acx* 


dy 
u v— cc” + (db — ce — ac’)y' — acy* u 
ſowie die zugehörige Integralgleihung (6) in 
ax?’ +c&+y)+ibxy+c"=o 
übergeht. 

‚Vergleichen wir nun ben Ausdrud unter dem Wur⸗ 
zelzeichen in der Differentialgleihung mit der Normalform 
d—-)l—Kyr)=1-(l+ K’)x’+k'x*, und 
nehmen wir bie Bedingung, daß y=z werden foll, 
wenn x= o ift, binzu, fo erhalten wir folgende Bebin: 
gungsgleihungen: 

— ct" — 1, c+ ac— 4b’ = 1+k?, — ac x*x, 
o2 0, 
woraus ſich ergibt: 


1 U e 12 /1_Rz°: 
=. =—z, a=—k'z, 2b’z—y1—a’ yl—k'z. 


Diefe Werthe in die Gleichungen (4), (5) und (6) ein: 
geſetzt, geben: 


dx —+ 0. 


vi_xvi—kx vi yvi—ky == 
II(x) + II(y) = Il(z), 
wenn jeht unter dem Beichen II eine ſolche Function vers 


x 
ftanden wird, daß II(x) * dx 
yi-x Yri—ker 
o 


ift, und 
— zy1i—y’ vI—k'y —ıvi gi: vIi—k’z’ (8) 

— 1 — k? y’ z* 

Diefe lebte Gleihung (8) ift die Integralgleichung 
von der Differentialgleihung (7), und zwar bie vollftäns 
dige, weil fie noch eine durch befondere Bedingung bes 
flimmte Gonftante z enthält, Auf diefem Wege haben 
wir alfo dad Euler’ihe Fundamentaltbeorem von 
der Addition der elliptifchen Zranscendenten ber erſten 
Art gefunden, nämlich: 





x 


dx j 
PAIOTT Aeryee 
© 


man fegt II(x) + II(y) = II(z), fo findet zwi: 
fen x, y, 2 biefe Relation flatt: x(1— k’y’z’) 
+,y1-z2 y/I-ke=zyl—yylI-ky‘. 


x 
Sf ko, fo wird II(x) - [= 
— x 
0 


— wir alfo II(x) = X, 
II(y) = Y, II) =Z, fo erhalten wir das befannte 
trigonometrifche Theorem, baf, wenn X + Y=Z if, 
wifchen x, y, 2, wo x=sinX, y=sinY, z=sinZ 
ift, diefe Relation flattfinden muß: - 
sinX — sin(Z — Y)=sinZcos Y — sin Y cosZ. 


An der Gleihung (8) haben wir x durch y und z 
ausgedruͤckt; wir können aber auch ebenfo a priori, ohne 
Rehnung, z durch x und y beflimmen, wenn wir be: 
achten, daß II(x) in — IIlx) übergeben muß, wenn — x 
für x gefeht wird, da ja das Differential nur gerabe Pos 
tenzen von x, alfo das Integral II(x) nur ungerade 
Potenzen von x enthält, alfo bei der Umwandlung bed 
x in —x dem Werthe nad ungeändert bleibt und nur 
das entgegengefegte Zeichen erhält. Kaffen wir daher 
in —y übergehen, und vertaufchen wir x und z, H 
verwandelt fi 

II(x) + II(y) = II(z) 
in IKz) — II(y) = II(x) oder in IKz) = Il(x)+ Fly). 

Machen wir diefelben Umwandlungen in der Gleis 
hung (8), fo erhalten wir ald die ihr gleichgeltende al- 
gebraifche Relation zwifchen x, y, z: 

„„ıyviky+yylox yiokx 


I-kxy 


= arc. (sin = x); 


(9 
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welche wieder für ko in die trigomometrifche Formel 
sinZ—=sin(X + Y)=sinXcosY + sinYcosX 
uͤbergeht. 


x 
d 
Wenn man Dig en == u, 
o 


ebenfo Il(y)=v, Ilz)=w=u-+e fegt, fo ifl, nad 
ber in $. 4 angegebenen Bezeihnung, x = sin am u, 
y=sinamv, z=sinam(u+ v), und die Formel (9) 
wird: 
sinam(u-+ v) 
sin amucosamr Äamv-+sinamvcosamuAamu 
= ——— * . (10) 
1 — k’sin’amusin’amv 
Anmerk. 1. Zu bdemfelben Refultate wäre man 
auch gefommen, wenn man, ſtatt von ber Gleichung (3) 
auszugeben, eine Relation zwifchen ben erften und zweis 
ten Potenzen der Sinus und Cosinus zweier Winkel ges 
wählt hätte, d. h. im Allgemeinen folgende: 
oos ꝙ (acosy + bsiny + c) + sinp(a’cosw 
+ b’siny + ec’) + (a’cosy + b”’siny-+ ec”) —= 0, 
oder, um es einfacher zu machen, biefe: 
acospeosy + bsingsiny = 0, 
Wenn man mit diefer Gleihung ebenfo wie mit ber 
Gleichung (3) operirt, und bie Gonftanten a, b, c fo 
beftimmt, daß man Integrale von der Form F(p) 


? 
— — — erhaͤlt, außerdem auch noch einen 
vI— kising’ 


o 
Winkel zu fo wählt, daß y=u wird, wenn = o iſt, 
fo erhält man zunaͤchſt 
E@) +F(y) = Fü) 
n 


COS 4 = C08p COS y — ainꝙ sin yl — k’sin?s, 
woraud fid) 


sing = 


u 


sing cosy Ay + sinweosp Ag 
1 — k’sing’sin y’ 
ergibt. 

La Grange macht hierbei eine fehr merfwürdige und 
fhöne Bemerkung. Die Formel für cos bat augen: 
fcheintih fehr viel Ähnlichkeit mit der Formel aus der 
fohärifhen Zrigonometrie zur Beftimmung der dritten 
Seite eined fphärifchen Dreiecks durch die beiden andern 
Seiten und den von ihnen eingefchlofjenen Winkel. Sind 
nämlih p und w zwei Seiten und « ber von ihnen ein» 
gefchloffene Winkel des Dreiedd und s bie britte Seite, 
fo ift die befannte trigonometrifche Formel 

0084 = 008pcosw + singsinycos«, 
welche mit der obigen für cosz« Übereinftimmt, menn 


Con. m 1—K'sina’, d.b. sin« — ksing oder 
sin : ü — 
— = k iſt. Weil cosa negativ iſt, fo wird a ein 


ftumpfer Winkel fein, und ed werden alfo, wenn F() 
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+ Ey) — F(u) ift, p, w und « bie drei Seiten eis 

nes fphärifchen Dreieds fein, in weldem der conflante 

Quotient ded Sinus jedes Winkels, dividirt durch ben 
Sinus der gegenüberliegenden Seite, =k iſt. Hierdurch 
baben wir alle fpbärifch=trigonometrifhen Formeln zur 
ri um Melationen zwiſchen , w und k zu 
nden. 

Man Könnte diefes unmittelbar aus ber Differentias 
tion der trigonometrifhen Formeln ableiten, oder auch 
vermitteld einer geometrifchen Betrachtung, welche legtere 
wir bier noch beifügen wollen. 

Es fei (Fig. 4) ABC ein bei A ftumpfwinfeliges 
ſphaͤtiſches Dreied, der Winkel A — a, Seite AB=g, 

. sina 
AC=y, BO— A, und außerdem fei — 
- 7 or. Zieht man nun B’C’ unendlich nahe an 
BC, und zwar fo, daß es wieder — u wird, fo ift 
BD+DC’ = BD+DC 


BD—-BD = DE —DC“. 
Nun ziehe man BE ſenkrecht auf B'D und CF fent: 
recht auf DC, fo werden die bei E und F rechtwintelis 
gen Dreiede BED und C’FD als gleihföentelige a" 
etrachten fein, weil der Winfel bei unendlih Elein 
ift, und die beiden unendlich Pleinen Dreiede BEB’ und 
CFC’ als gerablinige. Der Winkel B’ wird — W° 
— [ B'BE = %° — (10° — EBD — 5) = #° 
— (180° — W’— 4) = #. Die Seite BB’ iſt = dp 
und die Seite CC’ = — dy. 
Nun aber war 
BD—-BD = DC—DC‘, 
d.h. BE=FC, 


sin ⸗ 
sinw 





ober 











ober cosf. — — cosy.dy, 
dp — 
oder —E F — — 0. 
Da aber me _ I — uk gefegt wurde, mit: 


sine sinw Sinp 
bin sin?—=ksinw, siny=ksing ift, fo wird cos # 
— yI-—k’sin’w und cosy = yl—k’sin’gp, und 
unfere Differentialgleihung geht Über in 
dg dw 

vı—k'sin’g vI- Ksin’y 
Wenn p= o ift, fo fällt « mit w zufammen, und wir 
erhalten als Integralgleihung j 

F(g) + Fly) = Fe). 

Anmert. 2. Sowie wir in der vorigen Anmers 
fung gefeben haben, baß fih dad Fundamentaltheorem 
von der Addition der elliptifchen Transcendenten durch 
eine Gonftruction auf der Kugel, welche zuerfi von La 
Grange gemacht wurde, darftellen läßt, fo erfanb Jacobi 
u demfelben Zwecke eine höchit. finnreihe und dabei 

ußerft einfache Gonftruction in ber Ebene. (Srelle, 
Journal f. reine u. angewandte Marhem. 3. Tb. ©. 376.) 

Es feien (Fig. 3) C und e die Mittelpunfte zweier 

Kreife mit den Radien K, r, von denen ber eine ben 
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9 fein; er wird 
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andern umfchließt, die Entfernung ber beiden Mittelpunfte 
Ce fei =a. Die Berbindungslinie ber beiden Mittels 
punkte treffe den größern Kreis in P. Won irgend eis 
nem Punkte in der Peripherie dieſes größern Kreifes, 
etwa von A, ziehe man eine Tangente an ben kleinern 
Kreis, welche den größern Kreis noch in einem zweiten 
Punkte A’ ſchneidet. Bezeichnen wir nun ben Bogen 
PA durch 29 und ben Bogen PA’ dur 2%’, fo wird 
biefer letztere * g' eine Function von dem Bogen 
\ ih alfo müffen beflimmen laffen, wenn 
bie Rabien der beiden Kreife, nebſt ihrer gegenfeitigen 
Lage, und der Bogen p gegeben find. 

Wir ziehen an AA’ eine zweite unendlich nahe 
Tangente aa‘, fo wird Aa = 2dp und A’a’ = 2d ꝙ 
fein, welche beide wegen der unendlich Pleinen Entfer—⸗ 
nung der Zangenten ald gerade Linien betrachtet werden 
tönnen, ſodaß man erhält: 

AT:2dg = sinA«T:sinATa 


A'T:2dgp' = sinA’a’T:sinA’Ta«‘, 
woraus man folgern Eann, da A«T = 180°— A’a’T 
und AT« — A'Ta ift, daß 
de 
AT 


und 


—_ 4 

= AT’ 

Nun ift aber 

At Ad Te=AC'+ Te—2ÄC.Ce.cosACc— Te! 
=[(R+a)'—r].[1— Ksin’g], 

4 — k* ſetzt, 


a 
w — — — 
enn man X 


alſo AT= yR+a’—r yl—k'sin'p, ' 
und eben AT—= y(R+ a)’ —r Yyl—k'sin’y', 

Hierdurch geht bie vorige Differentialgleihung in 
dieſe über: 


de ___de _ * 
vi—kesin’g' — Te 


deren Integralgleihung F(y’) = Fly} + Const. wird, 
Um die Gonftante der Integration zu. beflimmen, fei u 
der Werth, welchen @’ annimmt, wenn g= 0 ilt, d. h. 
eö fei in der Fiaur der Bogen PP’ == 2 (der von dem 
roͤßern Kreife abgefchnitten wird, wenn man von P eine 
— an den kleinen Kreis zieht), dann erhaͤlt man 
die Integralgleichung in der gewoͤhnlichen Form: 
F(G9 = F() + Fü). 

Auch die endliche Relation zwiſchen g’ und 4 läßt 
ſich mit Leichtigkeit finden. Zu dem Ende fälle man von 
C einen Perpendifel CU auf die Zangente AA’ und 
einen zweiten Perpendifel CV auf den Radius cT, fo 
wird /PCA=2g, L Pcs=/PCS=ua, /PCU 
= /PcT=g'+yg, /ZACU= gg, mithin 

AT=-AU+UT=AU+FCV 
= Rsin(g' — g) + asin(g’ +9) 
— (R-+a)sing’cosg —(R — a)cosy'sing; 
"AT=AU—UT=AU—CV 
—= (R—a)sing’cosp — (R-+ a) cosg’sing. 
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Vergleichen wir dieſe Werthe mit ben frübern, für 

diefelben Cinien gefundenen, fo erhalten wir biefe beiden 

Bedingungsgleichungen: = 
(R + a)sing’cospg — (R — a) cosy’sinp 


= v(R+a)"'—r yi-—kKsin‘p, 
(R — a)sing’cosg — (R + a)cosg’sinp 
= YR+a)'—r vi-Ksinig‘, 


weiche, da Ps = Pe.sinPes, d.h. y(R+ a)’ —r’ 
= (R-+a)sin« ift, in folgende übergeben: 


608 g'siny = sinu.ÄAg, 


Ra sing’cosg — cosg'sing = sinu. Ag". 
Nun it (R-— a) = 8 + a)’ — 4Ra, ober ba 
4Ra Ra 


Kar FT" Era “ k’, alfo 4Ra 
= (R+a)’k’sin’a, 
(R— a)’ = (R+ a)’(r— k’sin’«) 
bh ° 
R—a * 
Bra "m . 
ierburch werben die Bebingungägleichungen: 
— — ee A =sinuAg...(B) 
sing’cos$ Aa — sing oosgp' = sinu. Ag’... (CO) 
Hieraus könnte man zwar ſchon sing’, cosg’, Ag’, bes 
rechnen; jedoch gelangt man leichter dazu, wenn man 
noch folgende Relation hinzunimmt. 
Es it cs=cP.cosPes, b.b. r=(R-+a) cosu, 
- und ebenfo iſt auch 
eT=cs-TV +Ve=UC+Ve, 


d.h. 
ober r— (R+a)cosg’cosg + (R— a) sin g’sing. 
Dur Bergleihung biefer beiden Werthe von r er: 
hält man n 
— a 


cos ꝙ eos 4 ẽ 
oder, wenn man den fruͤher gefundenen Werth für 


XF ſubſtituirt, 
cos g’ cosp + sing’singdu = cosu .... (D) 
„ Aus (B) und (D) laſſen ſich jegt mit Leichtigkeit 
sing’ und cosy’ und mit Hilfe diefer Ag’ aus (C) 
beflimmen, wodurch man erhält: 
© ‚_saucoep Ay + sing cosuA u 
dies T-K’sin’asin’g 
608 u 0089 — sinusingAuAg 
1— k’sin’usin’.p 
— Au Oꝙ — k’sin u sinpCos ucosp 
Bor I Ksin’asin’g 
Jede diefer drei Gleichungen ift das Integral der Gleis 
hung (A), und zwar bad vollftändige, weil barin zwei 
Conftanten k und « vorkommen, während die Differen: 
tialgleihung (A) nur eine Gonflante k enthält. 


r=Rocos(g’—g) + acos(g’+g) 





sinp'sinp —= cosu, 


. (E) 


cosg' ⸗ 


8.6. Während Euler von einer gewiſſen Form eis 


‚ner endlichen Gleichung zwiſchen zwei Veränderlichen aus: 


geht und durch deren Differentiation zeigt, daß fie auf 
die Differentialgleihung, um bie ed fich bier handelt, 
führt, fo verfolgt 8a Grange') einen directeren Weg, 
indem er die Differentialgleihung ald ‚gegeben annimmt 
und dazu das Integral fucht. nn man nämlich bie 


Gleichung 
— 4 — (11) 
vI—ksing V— = 
auf die Form 
dp NM k’sin’p 
de vi— ksin’g’ 


bringt und fowol g ald als Functionen einer dritten 
Beränderlichen t betrachtet, fo wirb man die eine Größe 
p als eine beliebige Function von t annehmen fönnen, 
während die Natur ber andern Function 9’ von biefer 
angenommenen 9, vermittels ber — Gleichung 
zwiſchen g und g’, abhängt. Wir können alſo g als 
eine ſolche Function von t anfehen, daß 


d 

mr 
ift, dann ergibt fih, daß g’ eine ſolche Function von t 
fein muß, daß ö 

LASER OR. 

de u 


wird. Quadrirt man bdiefe beiden Gleichungen und biffes 
rentiirt ſie nochmals in Bezug auf t, fo erhält man: 


TE = — King, GE = —tktsin2g, 
und fegt mn 4 4 —=pund g—g’—=g, fo wird 
d 3 d # 

T = Ap+tAg, D=Ap—Ap 





dt de 
4 2 
7J m. k’sinpcosgq, 2 == — k’cospsing. 


Hier folgt unmittelbar durch Multiplication der beis 
ben vorlegten Ausdruͤcke 
dp 4. — fein? —sin’g’) = — k"sinpsing; 
und wenn man biefed Product der beiden erfien Diffes 
rentialquotienten in jeden ber beiden zweiten Differentials 
quotienten von p und q hinein bividirt, fo erhält man: 





d’p d’ 

de? cosg dt cosp 
dp dq sing’ dp dq sinp’ 
dt 'de de’de 

es d d’ d 

mn nn ri 
dp "ing ' dq sinp ' 
de dt 


1) La Grange, Theorie des fonctions analytiques, Pre- 
mitre Partie. Chap. XJ, 
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woraus .. Integration 
log (=) — log (sing) + loga, 


d R 

Io (17) = log (einp) + logb, 
ober q 2 

r=asing, Fr — bsinp, 
wenn a und b die Gonftanten der Integration find. Um 
diefe leßtern au beflimmen, wollen wir annehmen, daß 
g'— u werde, wenn g=0 ift, unter welcher Voraus: 
fegung erbalten wird: 


de _, de _ _ 

dt 1, rl Au, 
ae — 

op _ ach 
gu ron 1+6# 


Setzen wir diefe zufammengehörigen Werthe in bie 
gefundenen Ausbrüde für ze und J. ſo erhalten wir 
zur Beſtimmung der Conſtanten a und b die Gleis 
chungen: 





1—- Au = —asinüa, 1+Au = bsina, 
woraus 
44 b 244 
na! To Bine" 


Indem man nun alle frühern und jeßt gefundenen 
Werthe in die Gleihung (©) einfegt, erhält man biefe 
beiden Sleihungen: i 
Hk 


Ay A — ER): 
— 
Ag+Ayp = ut sin + PN), 


sin 1 
oder, wenn man biefe zufammen abbirt, ober von einan⸗ 
der ſubtrahirt, folgende: 
sing’cosp + singcosp' Au = sin ud) a2) 
sin gcosg’ + Sing’ cosp Au = sin ug‘) 
als Integralgleichungen der Differentialgleihung dm). 
Man kann aber auch noch eine dritte Form für das Inte: 
ie derfelben Gleihung finden, und zwar auf folgendem 
ege: 
Wenn man die beiden Gleichungen (O) durch ein- 
ander divibirt und die Menner durch Multiplication fort: 
fchafft, fo erhält man 


j ds dq 
bsinp. If = asing.ay. 
alfo durch Integration 
beosp = acosq + € 


‘ 
wo c die Gonftante der —— iſt, welche man durch 
dieſeibe Bedingung, als vorhin, beſtimmt. Man ſetzt 
nämlich die zulammengehörigen fpeciellen Werte  —= 0, 
g=u, p=u, g=—u ein, und erhält dadurch 
ce —=(b—a)cosa, 


mithin bas Integral 
beosp — acosq = (b—a)cosı, 
ober wenn man für a, b, p und q bie frühen allges 
meinen Werthe einfegt: 
c0sp cosg' —singsing' Au = cosa .... (13) 


$. 7. In ben beiden vorhergehenden $$. haben. wir 
geichen, daß fich eine endliche Relation zwifchen drei Wins 
ein g', 9", w' finden laͤßt, ſodaß F(w) —= F(g') 
+ F(g") wird. Beftimmt man nad) derfelben Regel w”, 
——— 6 
562 — E(y) + E(g”) 
F(y) = Fu”) + F(g) 
F(w') = FW") + F(gP) 
fo wird man dahin gelangen, einen Bogen w von ber 
Beſchaffenheit zu beftimmen, dag Fly) =F(g’)+F(P”) 
+F(g")+....+ Fig") wird, wodurd man alddann 
dad Problem von der Addition der Transcendenten voll: 
ftändig gelöft hat. Sollen einzelne von dieſen Zunctios 
nen fubtrahirt werben, fo darf man nur ben zugehörigen 
Winkel negativ nehmen, da ja, wie ſchon früher erwähnt 
wurde, FC⸗) = — F(g) if. 

Setzt man = y"=g"....—g", fo kann 
man nach dem Bisherigen ein foldhes w be immen, daß 
F(y) = n.F(g‘) if. 

Man fieht alfo, daß bie Transcendenten, welde uns 
9 





d 
F___ enthalten find, 


ter der Korm Fi) = Ss —— — 
5 NZ vi—k'sin’g 


o 


fi ebenfo abdiren, fubtrabiren und multipliciren laſſen, 
als wäre F eine folche Bezeichnung, wie arc. in ber 
Zrigonometrie, welche letztere Bedeutung dieſes Fwirk: 
lich annimmt, wenn der Modul k= o iſt. 


Anmerk. Nehmen wir biefelbe Figur (Fig. 3), 
welche wir in ber Anmerk. 2 des $. 5 benußten, und 
ziehen YZ, die Linie der ge Zangenten beider bort 
erwähnten Kreife, fo fei CZ, d.b. bie fenfrechte Entfers 
nung des Mittelpuntts des größern Kreifes von biefer 
Linie, — u. Vermöge der Eigenfchaft der Linie YZ if: 


ZU — R = Ze — rt 
oder ° 
u' — R'’ = (u—a)' — r, 
woraus e 
— R’+La'’—r 
— T j 


In der angezogenen Anmerkung war aber 
Ku alſo —— 2Ra 
(R+a)'—r' k' 2 
mithin wird R .R 
— — — 77% 
woraus erſichtlich iſt, daß k unabhängig von der Lage 
und Größe des Heinen Kreifes ift, oder daß für das 
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Syſtem aller Meinen Kreife, welche mit dem feften groͤ⸗ 
Bern Kreife diefelbe Linie zum Ort der gleichen Tangen⸗ 
ten haben, das k conftant if. Won einem Kreife, ber 
u dem ebengenannten Syſteme gehhrt, und welcher eine 
—* Lage bat, daß bie von aus am ihn gezogene 
Zangente einen Bogen PP’ = 24 von dem * 
Freie abfchneibet, wollen wir fagen, daß er zu dem Win: 
fl u — 
enn ber Winkel z gegeben und der Modul k nas 
türlih auch befannt ift, fo kann man leicht den zu x 
gehörigen Kreis conflruiren: 
Auf einem Durchmeſſer CQ des feſten Kreifes R 


trägt man CZ = * —R auf und errichtet in Z auf 


biefen Durchmeffer den Perpenbifel ZY, fo wird biefer 
Derpendifel der gemeinfame Ort ber gleichen Zangenten 
für den feften Kreis und für alle zu conftruirenden klei⸗ 
nern Kreife. Bon dem entgegengefegten Enbpunfte P des 
urfprünglichen Durchmefferd zieht man fodann eine Sehne 
PP‘, ſodaß der Bogen PP’= 24 wird, und verlängert 
fie bis zum Durchfchnitt mit YZ in Y; von biefem 
Punkte Y zieht man eine Tangente YG an ben * 
Kreis und beſchreibt mit VG ald Rabius um Y einen 
Kreisbogen, der die Sehne PP’ in s trifft; in s errichs 
tet man einen Perpendifel auf PP’, welcher ben feften 
Durchmeſſer PQ in ce fohneidet: dann ift c der Mittel: 
punkt und cs der Radius des zu zı gehörigen Kreifes. — 
Der Beweis er fih von felbft. 

Auf dieſe Gonftruction geftügt, loͤſ nun Jacobi ’) die 
a; einen Winkel w zu beftimmen, ſodaß F(„) 
— F(g') +Flg") + F(g") + ....+F(g®") wird, 
fehr elegant auf geometrifhem Wege. In dem Kreife R 
nämlich conftruirt er nach dem angegebenen Verfahren bie 
* ben einzelnen Winkeln 9’, 9”, 9”, ... 2 gehörigen 

reife und zieht darauf von P eine Sehne PP’ des gros 
Ben Kreifes, welche zugleich Tangente an dem erften Hei: 
nen Kreis iſtz von #’ ebenfo eine Sehne P’P”, bie 
den zweiten Fleinen Kreis tangirt, darauf die Sehne 
P"P*, die den dritten tangirt u.f.w. Iſt Pi" ber Ends 
punft der letzten Sehne, fo ift PP’P”,.... Pi" der ges 
fuchte Bogen 2w, ber fo befchaffen ift, daß 

Fy=F(g)+F(g") + F(g”)....+ F(g®) 
wird, Hierbei ift ed offenbar gleichgültig, im welcher 
Reihenfolge man bie Kreife wählt, an welche man bie 
Zangenten legt, wenn nur alle Kreife benugt werden. 

Wenn alle Winkel y’, ", 2", .... ꝙ unter eins 
ander gleih (—y’) find, fo hat man nur nöthig, einen 


sinam(u+v) = 
cosam(u+v) = 


Aam(u+ v= 
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einzigen Beinen Kreis, der zum Winkel gehoͤrt 
———— Alle Sehnen —R pp", prp=® ’ us us 
ben dann Tangenten biefes einzigen Kreifes fein, und ber 
Bogen PP'P*,... Pi wird dann ein foldjer Bogen y, 
bag F(v)—=n.Fi(y’) if. Fällt hierbei noch der Ends 
punkt Pi» der letzten Sehne mit dem Anfangepunfte P 
ber erften zufammen, fo erhält man dadurch ein geſchloſ⸗ 
ſenes Polygon, welches zu gleicher Zeit einem Kreiſe ein⸗ 
geſchrieben und einem andern umgeſchrieben iſt. 

$.8. Für die Differentialgleichung (11) des $. 6 

dy + dy =. 

vi—k’sin’g vI- k’sin'g’ 

war die Integralgleihung 
F(g) + F(g') = Fa), 

ober die embliche Relation zwifchen g, g', 4 durch eine 
der Gleichungen (12) und (13) dargeftellt, nämlich durch 
eine von dieſen: 

sing’c0sp + singcosy'’ Ay = sinuf‘g, 

sing cosg' + sing’ cosyAu = sinufg‘, 

cospcosg' — sinpsing’ Au — cosu, 
woraus fich ergibt: 
singeosg’ Ag’ + sing’cosy Ay 


ee 1— k’sin’gsin’g’ ! 
_ co8pcosg’ — singsing’ Ay Ag’ 
——— 1 — k’sin’psin’g’ i 
Agy.Ag'— k’singsing’cosg cos ꝙ 
An 1 — k’sin’g sin’g’ " 
F 
Setzt man nun F(g) = Va = u 
yi—k’sin’g 
0 
F 
md Fi) S— ſo wi 
ur er ie 
0 
f d 
Fu)= f— 2 - =u+rv 
£ vi— kK'sin’u rV 
0 
mithin 


9=amu, ꝙ —=amy, u=am(u-+v), 
und bie eben gefundenen Formeln erhalten biefe Geftalt: 


sinamucosamvAamv + sinamveosamuAamu 
1 — k’ sin’ am u sin’ am v 

cos am ucosamv — sinam usinamv{\amuAamv 
1 — k’ sin’ am u sin’ am v 

Aam u Aam v — k’ sin am u sin am v cos am ucosam v 


. e 
I — k’ sin’ am u sin’ am v 


— 


—— THE (14) 


’ 





2) Erelle, Journal für reine und angewandte Mathematif, 3. Th. ©. 386, 


U. Encyti. d. W.u. K. Erfte Section. XL, 
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Laͤßt man bierin v in — v Übergehen, wodurch auch g’=amv in — g’ == — amv verwandelt wird, fo 
erhalten wir ein zweites Syſtem von Formeln: 


4 sinamucosamvÄamv — sinamvcosamu Aamu 
sin am (u—v) = 








1 — k’ sin’ am u sin'am v ! 
_ cosamucosamv + sinamusinamvAamufamv 15 
cosam(u—v) = pn pn Pe ee (15) 
AamufAamv-+ k’sin am u sin am v cos amu cosamv 
Aam(u—v) — nn: - ; 
1 — k' sin’ am u sin’ am v 
Diefe ſechs Formeln find die Funbamentalformeln * 
in der Theorie der elliptiſchen Functionen; achen, wie IM. Princip der boppelten Periode. 
eö fein muß, in die befannten trigonometrifchen Formeln ‚9 Die Groͤ t ; 
über, wenn k=o ift; wobei nur zu bemerken ift, daß $ von unter Dem Vuegralzeichen umfes 
isn ge gie Cosinus, m zwei Functionen ent: & * de 
fprechen, nämlich cosam. und Aam, red Integrald — — laaͤßt fih nad bekann⸗ 
Sowie man aus den trigonometriſchen Summenfor⸗ vi— k'sin'g sr 
meln durch verfchiedenartige Zufammenftellung berfelben 0 


eine Menge anderer Formeln ableiten kann, fo kann es tem Regeln in eine Reihe nad ben Cosinus der geraben 
auch hier gefcheben. Eine große Anzahl dergleichen fins WBielfachen von 4 entwideln, ſodaß man erhält: 
det man in dem Werke von Jacobi ’). 


F p 
dp 
— — — do. IA 2 4 ae 
— 9.[A + A cos 29 + A, cos 49 + A, cos 69 + ] 
0 


0 
—=Ap + +A,sin?p + +A,sindp + +A,sin6p + .. .., 
worin bie Eoefficienten A, A,, A,, .... umenbliche Reis 


ben find. Wird dieſes Integral zwifchen den Grenzen rn —= am?2K, 

—F ird es — IE „ um3K 
o und 5 genommen, fo wir uhr = was Ja: = ’ 
cobi durch K bezeichnet. Es ift alfo z=ım.K. Auf 2n = am4K, 


diefelbe Weiſe erhält man 
9 


Bezeichnen wir ferner — —Ap + +A, sin? ++A,sindp+....=u, ſodaß 


0 
9 — amu ift, und nehmen biefes Integral zwifchen ben Grenzen o und 4 In, fo wirb 
pr 


$+%5 
j ARE = Apr +Ap + rAsin?p +4A,sndp +... =pK+u 
vyi-—k'sin’ 2 e 
o 


woraus T +9 = —— + amu = am(u + p K). 


Da aber die trigonometriſchen Functionen ungeänbert bleiben, wenn man das Argument um ein Vielfaches 
von 2 ändert, d. b. da fie periodiſch find um ein Vielfaches von 2m, fo ergibt fih, wenn p= 4m gefeht wird 
und unter dem Zeichen f irgend eine trigonometrifche Function verftanden wird, daß 


f(p + 2ma) = f.am(u + 4mK) 
übergeht in f(p) = f.amu = f.am(u + 4mK), 
oder daß die trigonometrifchen Functionen der Amplitubo eines Argumentes ungeändert bleiben, wenn man biefes Ar: 
gument um ein Vielfaches von 4K ändert, ober daß fie periodifch find um ein Vielfaches von AK. 


3) Jacobi, Fundamenta nova theoriae functionum ellipticarum, (Regiomonti Pruss, 1829.) p. 32, 
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Bermöge des im Anfange dieſes $. Gefagten und mit Hilfe der Formeln (14) und (18) des vorigen $. bildet 


man leicht folgende Zafeln: 
sinam (2m +1)K = (— 1)= 
cosam(2?m+1)K = o 
Aam @2m+1)K—=k' 


sinam (u+(2m+1)K) = +(— Ij= m 
eosam(u+(2m +1)K) = F(— Ije zum: 
ee Ama 


Bir finden alfo bier eine reelle Periode um AmK, 
welche volltommen der in der Zrigonometrie um 2” ent: 
ſpricht. Es gibt aber fuͤr die elliptiſchen Functionen noch 
eine zweite, eine imaginaͤre Periode, die ſich in der Zris 
gonometrie nicht findet, wol m bei den Erponential: 


größen; denn es ift offenbar e = cosx +isin= 


rrtain d.h. es ift e'” periobifch um 2m in. Es 
fliegen alfo die elliptifchen Zunctionen, fowol die tris 
onometrifhen, als auch die Erponentialfunctionen, in 
ih ein. 
Zunctionen, welche unter gewiſſen Bedingungen 
einen oder in die andern fpecielleren übergeben. 
Um dad Vorhandenfein einer zweiten, einer imagis 
nären, Periode bei unfern Functionen nachzuweiſen, ſetze 
man sin ꝙ itangau, (mo i wie gebräudhlich für Y— — 
geſchrieben ift). Dann wird 


Sie bilden eine allgemeinere —— von 
n bie 


p v 
dp — if; dy 
vI-—k’sing! — 
0 0 
id d 
Setzen wir nun v = u, alfo 


Yyı—k”sin’y 
0 


2 — 
A. BER 
vi—ksin’p 


0 
y = am(iu,k), mithin vermöge der Bedingungsgleis 
hung sinp — itangy: 
sinam (2m’ + 1)iK' = © 
cos am (2 m’ + 1)iK’ = 
tang am (2 m’ +l)iK = (— I» ,i 
Aam@m'+DiK = 


= iu, fo ift — am(u,k’,) und 


1 
sin am(u + (2m’+1)iK’) = een 
' ıyr _ (— 1)".i.Aamu 
cos am(u+ 2m +1) iK) = + — nam 
Aam (a+(@2m’+l)iK') = - ze — Dans 


snam?2mK = o 
cosam2mK = (— 1)» 
Aam2mK=1l 


sinam (u+2mK) —= (— 1)" sinamu . 6) 
cosam(u+2mK) = (— 1)" cosamu 
Aam(u+?2mK) = Aamu 
sinam (iu,k) = itängam (u, k’), 

woraus. cosam(iu,k) = —— (1m 


tangam (iu,k) = isinam(u,k’), 
. Aam(u,k’) 
Aam(i u, k) == cosam(u, k')’ 
Hieraus fiebt man, wie ſich ein imagindres I 
ment auf ein reelle zurüdführen läßt, während der 
dul in fein — übergeht. Nun bezeichneten wix 


aber ($. 4) Jr 


— am (K’,k‘), und ebenfo 
— am (2K’,k’), 
= am (3 K', k') D 


22 — am(4K',k'); 
alfo: sin am (K“, K') — 1, cosam (K/,k') = o, 
tang am (K’,k') = ©, Aam (K', k)—=k 
Gebt man nun — in bie Formeln (17), fo ers 
hält man, mit Benugung der eben gefundenen Werthe: 
sinam (iK’,k) = w,i, 
cosam(iK’, * = 00, 
tangam(iK', k)= i, 
Aam(iK,k)—= w,k, 
und im a ig folgende Zafeln, in welchen überall 
der Modul k gilt: 
sinam2m’iK' — o 
cosam 2 m’ iK = (—.1j" 
tangam2m’iK’ = 0 
Aam?2miK — (— 1)" 


Fsin’p 


K’, alfo ift , 


wa wo|a 


sinam(u+2m’'iK’) — sinamu . (18) 
cos am (u+2m’iK’) = (— 1)" cos amu 
Aam(u+2miK) = (— 1)". A amu 


12 * 
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Aus diefer Tafel erfehen wir, daß bie trigonometris 
fen Functionen der Amplitubo eines Arguments aud) 
ungeändert bleiben, wenn man diefed Argument um ein 
Vielfaches von Li K’ ändert. 


Wenn alfo f irgend eine trigonometrifdhe Function 
anzeigt, fo hat man ganz allgemein 
f.am(u+4mK+4m'iK) = f.amu,... (19) 
worin m und m’ alle beliebigen pofitiven ober negativen 
ganzen Werthe haben fönnen. 
Diefer Satz ift der, welchen Sacobi*) dad Prins 
eip der doppelten Periode nennt. 


Diefe Periodicität findet auch noch bei andern Funcs 
tionen ftatt, welche Jacobi in die Rechnung eingeführt 


bat. Wenn nämlich 
=> 
[) 2 
dp — u _ dp == K 
yı—k'sin’p 5 yi—k'sin’p 
o ö 


ift, fo nennt er K— u das Gomplement von u und bie 
amplitudo von (K— u) nennt er die coamplitudo von 
u, ober 

am (K— u) — coam u. 


sin anı (u+v) + snam(u—v) = 
cosam(u+v) + cosam(u— v) = 


Aam(u+v)+Aam (u — v) 7 
und fegt man hierin u=nv, fo wird: 
sinam(n+l)v= —sinam(n—Dv+ 


cosam(n+ 1) v = —cosam(n—1D)v + ———— 


Aam(a p Yv — — Ama Dv+ — 
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Aus diefer Bezeichnung foigt unmittelbar, wenn man 
‚will, mit Hilfe der Formeln (16): 
cos am u 
Aamu’ 
nn am 
ASamu ’ 
1 


k’ tang am u’ 
k'’ 


sin coam u —= 





tang coamu ⸗ 


A coam u = un’ 


Da nun die trigonometrifchen Functionen der coam- 
plitudo ſich durch die der amplitudo ausdrüden laffen, 
fo müffen aud die erflern um, biefelbe Größe periodifch 
fein, ald die lebten. Man wiürbe baher ſich mit Leich— 
tigkeit ebenfolde Tafeln in Bezug auf die coamplitudo 
bilden koͤnnen, als die Zafeln (16) und (18) es in Bes 
zug auf die amplitudo find. Doch dürfte die Ausfüh— 
tung derfelben hier überflüffig fein, ba die Reduction zu 
einfach ift. 


IV. Multiplication und Divifion ber elliptis 
fhen Functionen ber erſten Art. 


$. 10. Addirt man die erfte, zweite und britte der 
Formeln (14) refpective zur erften, zweiten und britten 
der Formeln (15), fo erhält man: 


2sinamucosamvAamv 
T-KR’sin’am u sin’ amv ’ 
2 cos am u cos am v 
"T-Ksin’am u sin’ am v ' 
2Aamufamy 
TR’ sin’am u sin’amv’ 


2sinamnvceosamvAamv 
IT — & sin’ am n v sin’ amv '’ 


2 c08 am n v cos am v 
’ [ Be Er er er Br SEE BE Zee Zr Zr 2 


2AamnvAamv 


Wenn man nun im dieſen lebten Formeln dem n alle pofitiven Werthe von 1 bid © beilegt, fo erhält man 


die Functionen der Amplituden jedes Vielfachen von v 


zunächfi ausgedrüdt durch die Functionen der Amplituden bes 
einfachen v und der beiben naͤchſt vorhergehenden Bielfachen, ' | 
rechnung bed folgenden benußt, ausgebrüdt durch die Functionen ber Amplitude bes einfachen v. allein. 


oder wenn man jedes gefundene Refuliat bei ber Bes 
Für nl 


und n==2 findet ſich auf diefem Wege, wenn man dabei sin am v — x febt: 


. 2x yI-x&yI-kx 
sin am 2y = 2 IR NIE ; 


1—2x'’+kK’x* 
eos am · — pe — 

1—2k’x’+k’x' 
Bam 


sin am 3 v ⸗ 


cos am 3 — yl—x’ 


3x—4(l1+kN)x’+6kiR— kin’ 
T-6K’X HER — 
— Il 4x’ +6k'xt — Akt + ktr"] 
"Ts ++) — kr’ 
[1 — 4k’s’+6k’x'—4k’x' + k'x"] 


Aamdv— YI-kr TG ak FE IE 





4) Jacobi, Fund, nova p. 35, 
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Wenn man auf biefelbe Weife noch bie Functionen der Amplituden flr 
für 4v, 5v, 6v u.f.w., ableitet, fo läßt ſich leicht durch Induction 


Nenner ablefen. Wenn wir nämlich 
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einige ber nächftfolgenden Wielfachen, 
ein Gefeg für die Bildumg der Zähler und 


A AA A... 
durch D,' D, D, ..D) bie sinam. vonv, 2v,3v,.... nv, 

B B B ‚ j 
durch D. D, D, - bie cosam. bon v, 2v, Mer arah 
dur Di, Di Deo. pedie Aam. von 9, 2, 389,.... av 


-D, 
bezeichnen und umter U, eine ganze rationale Function 
von x vom Grabe p verſtehen, fo ergibt fich für ein ges 
rades n: 


D, = U, J 
A. ⸗ ——. V r 
BU, Be <) 
C, = U, 
und für ein ungerades n: 

D, — VUn—ı 
A, = U. 

—— De BP (23) 
C, — — — 


Um die allgemeine Richtigkeit dieſes errathenen Ge⸗ 
ſetzes nachzuweifen, nehmen wir an, daß es für alle Biel: 
fachen bis zu einem beflimmten Werthe von n richtig fei, 
wie wir es bereitö im Dbigen für n—=1 und n—2 bes 
flätigt fanden, und wollen num nachweifen, daß, wenn 
es bis zu einem gewiffen m gültig ift, es auch bei 2n 
und 2n + 1 gültig fein müffe. Um diefen Beweis voll: 
ftändig durchzuführen, muß man zwei Fälle unterfcheiben, 
den, wenn n gerade, und den, wenn n ungerade ift. 


Nehmen wir n gerade an, fo wirb nach ben For: 
meln (14), wenn man darin u — — nmy feßt: 


An _ 2A,.B..C,.D, 
D." — 

Bm Bi . D, — A, .C, 

u B-rEı 

Ca C0,.D, — k!.Ar.B:, 
DT D, — KA, r 


und wenn man in benfelben Kormeln (14) u=nv und 
v=(n+1)v fegt: 

Am+ı — An + B O ·. Da A. Ba. C.. D. 
Dans D,.D, +ı — E.AT AT, ! 





Ba-+ı 2 B, . B.+ı.Dn . D.+ı — An. Anzı . C..C.21 
Darı D,.D,+ı — KA, .Auzı d 
Con+1 — OC.. O.M · D. D-K. An. Anzı. Ba. Bas, 


Da.+1 D’, * DM —kK, Ar. A’oı e 


oder wenn man Zähler mit Zähler und Nenner mit Nen: 
ner vergleicht, und zugleih, da m gerade angenommen 
ift, die Ausdrüde (22) beachtet: 


Anzı = Au.Barı: Carı.D + An+ı:Bn.C,.D 


Dan =D, — KA, = Ua, 

Az = 2A,.B..C,.D, = yI—x?. VIKR U;, 
Ba = B',.D, — AY,.Ch, — U, 

Cz„ — (',.D, — K.A,.B, = U, 

und wenn man außer ben Formeln (22) auch noch die 


Werthe aus (23), aber mit der Bedingung berudfichtigt, 

daß man in ihnen n+ I an bie Stelle von n feht: 

Da+ = D,. Don KA A Umso, 

Aa-ai = An. Bari. Co+1. Da + Anzı. Ba.C,. Dur, 

= Vn+ır, 

Banrı ca B, . Ba+ı . Da . Dar — Au. Anz. C,.C 
[ yı — x, Uaa+nı-ı, 

Ch . Co+1: D, . D.+ı —k’, An- Asz+ı . B, . B.-+ı 
= yI—k', Uga+ntnı. 

Aus biefen Refultaten erficht man alfo, daß bie 
Größen D, A, B, C wirklich die oben angegebenen For: 
men haben. Zwar iſt der Beweis bier nur unter ber 
Borauöfegung, daß m gerade ift, geführt; doch bürfte es 
wol bier überflüfjig fein, ihn aud noch für ein ungera: 
bes m berzufegen, ba bie Rechnung ganz einfach und 
analog ifl. Nur ein Umftand ift noch zu beachten, näms 
lich es muß noch nachgewieſen werden, daß D mit Feiner 
ber Größen A, B, C einen gemeinſchaftlichen Factor hat. 
Auch diefed foll nur bei einem einzigen Paar nachgewie⸗ 
fen werben, da es bei den übrigen ganz ähnlich iſt. 
Hätten z. B. 


a41 





Ca+i 


== 


= "+1 
Dan+1 — D', . D’.+ı er k’, A, . Ada 

einen gemeinfchaftlichen Bactor, fo müßten beide für ei⸗ 
nerlei Werth von x verfhwinden; es müßten alfo, wenn 
man beide Ausbrüde —=o ſetzt, bie dadurch entikehenden 


Gleichungen neben einander beftehen können, Gliminirt 
man nun aus ihnen Du, fo ergibt fich 


oo An. Ba+ı.Ca+ı.D. + An Ant Ba.0, 
Da wir nım natürlich wieber annehmen, daß bei n 
und bei n+ 1 fein gemeinfchaftlicher Factor ftattfindet, 
und beweifen wollen, daß unter diefer Vorausfegung auch 
bei 2n und bei 2n + 1 fi fein folcher gemeinfamer 
Factor vorfinden kann, fo ergibt fich gleich, daß die vos 
rige Gleichung nit eriftiren kann, da eine ganze Zahl 
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nie einem Bruche gleich ſein kann. Es dürfen alfo 
Asnzı und Danz+ı nicht für einerlei Werth von x vers 
ſchwinden, d.h. fie dürfen keinen gemeinſchaftlichen Factor 
haben. Daffelbe läßt ſich auf ähnliche Weife von allen 
andern nachweifen. 
$. 11. Nach dem, was wir im vorigen $. gefehen 
haben, laſſen ſich sinamnv, cosamnv und Aamnv 
durch die beiden Quadratwurzelgroͤßen yl— x’ und 
yl—k'x’ und burd rationale Functionen von x aus⸗ 
drüden, worin x — sinamv ifl. Die zer liegende 
Frage ift offenbar die, ob es möglich fein wird, umges 
fehrt x ober sinamv audzubrüden durch sinamnv, 
cos am nv, Aamnv, oder mit andern Worten bie Frage 
nach der Theilung der Zranscendenten in nXheile. Die: 
fes ift offenbar fchwieriger, da die Gleichungen in Bezug 
auf x von ziemlich hohem Grabe — Zunaͤchſt ift klar, 
u u\\. 
en) = sinam G 4) ift, daß man 
nur von folchen Theilungen zu fprechen hat, bei denen n 
eine Primzahl iſt. Was zundchit bie — betrifft, 
fo ergibt fih aus den Formeln (14) des $. 8, wenn 
man darin u=v und sin am v — x feßt: 


Ri 2x yı—x yı—k'x 
sinam?2v = 





da sin am 


1— k’xr* — 
1—2x’+k'x* 
eos am ?2v = — — 
; 1— 2k’x’+k’x* 
RITTER 


Da nun sin am ?2v = sin am (— 2v + 2K) 
— sin am(?2v + 2iK’) = sin am (— 2v +2K+21iK’) 
ift, fo werden bie vier Wurzeln der Gleichung 
(1 — k’x*)sinam2v = 2xyl—x’yl—k'x’ 
folgende fein: 
x, = sinamy, 





1 I cos amv 
x = snam(—v+ K)= 
Ri — 1 
x, = sinam (v 4 i Kkl) => ———— 
2 + ) ksinamv’ 
NAamv | 


x, sinam (-v+K+iK) ⸗ sam’ 


oder, wenn man bie Gleichung direct auflöft und 
sin am 2v — y feßt: 


1 — cos aın 2v l— yi—y’ 
Ivy) 


ss, 


1+Aam?2v — 


—— am 2v I+yi—y: 

“ON Tram ) er) 
_ I+cosam2v — 
- 2 I-yiy}’ 


vn V| l—y1-y? 
x, = — — — — — — — J. 
1— Aam?2v I—Y1—kiy? 





x, 
1— Aam?v 
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Iſt nun ferner n irgend eine ungerade Primzahl, fo 
haben wir nach den Formeln (23): 
p(sinamv)m __ 
v(sinamv)m—ı 
—= f(x) = f(sinamv)...... ( 
d.h. wir haben für sinamnv einen Bruch, deſſen Zäh: 
ler eine Function von x = sinamv vom Grabe n? 
und beffen Nenner eine andere Function berfelben Größe 
vom Grabe u' — 1 ift. Aus diefer Gleichung foll man 
nun x beflimmen. Der Grad biefer Gleichung ift offen= 
bar n?, fie muß alfo aud n? Wurzeln haben. In der 
— bat man für ein ungerabed n die analoge 
ormel: 


sinamnv — 





n(n’—1) . 


2__ 2__ 
sin.nv =: n,sinv — 13 —õS 1)(n 9) in 


as 


1 2 J ws fi 
se HT FIELEN, 


welche vom Grabe n ift, und alfo n Wurzeln hat. Die 
Bedeutung biefer Wurzeln kannte man, fie waren naͤm⸗ 


lich x — sin v, — sin 4 =), — sin (v + >)... 
== sin ( + —) Bei ben elliptifhen Functionen 


vermuthete man wegen biefer Analogie auch nicht mehr 
als m Werthe, und erkannte auch die Bedeutung biefer 
Anzahl fhon früh; man fand aber den Grad der Gleis 
dung =n?, und wußte nicht, was die übrigen n’—n 
Wurzeln flr einen Sinn haben follten. Indem nun Abel, 
um diefe Multiplication, und Jacobi, um die weiter uns 
ten zu erwaͤhnende Transformation zu erklären, die imas 
indren Größen mit in Rechnung zogen, fanden ‚fie die 
edeutung aller nm? Wurzeln vollftändig. 
Die obige Gleihung 
sinamny = f(x) = f(sinamv) 
muß ftattfinden, welches auch der Werth von v fein mag. 
Um bie übrigen Werthe von x zu finden, ſei x— sinamu 
irgend eine Wurzel, fo iſt 
sin am nv — f(sin am u); 

andererfeit3 muß die vorige Gleichung aud) richtig bleis 
vn. wenn man darin u flatt v feßt, wodurch man 
erhält: 





sinamnu = f(sin am u), 
mithin 

sinamnu — sinamnv, 
woraus man nad (19) erhält: 

npu=nv+ 4mK + 4miK', 
alfo wird jede beliebige Wurzel der Gleichung dieſe Form 
haben: 
4mK-+4 En 

— — 

Da man in dieſem Werthe für m und m’ jede mög: 
liche, pofitive oder negative, aber ganze Zahl fegen kann, 
fo fcheint, nach dem erften Anblick, die Anzahl der Wur— 
zeln unendlich zu fein. Dan fieht aber fehr leicht, daß bei 


x = sinamu = sinam (v + 
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dem allmäligen Einfeben aller Zahlen 0, 1, 2, u. f. w. für m und m’ dieſelben Werthe von x wieberfehren wer: 
den, fobalb man über n hinaudgeht. Denn benfen wir uns bie Vielfachen von n abgefondert, fobaß wir fehreiben 
m—=p.n+qun m — p.n+g', worin q und q’ Heiner ald n find, fo wird, vermöge Formel (19): 


. sinam(y + Pt DK + En +NIiE = sinam v+4pK+4piK + ar rigı N) 
= sin am (v + ri, 


N) 
Aber auch foweit darf man nicht gehen, fondern es reicht bin, für m und m’ nur alle Werthe von — 


2 
bis + — zu waͤhlen, um ſchon alle moͤglichen verſchiedenen Werthe zu erhalten. Setzt man naͤmlich 





m ⸗ — a) und m’ — + ( +8), wo a und 4 natürlich kleiner als AT find, fo wird 


wieder, vermöge Formel (19): 
n—1 Krıl? —1 ie n+1 BL a⸗ 
sin am (‚ + Si True = sinam —— ze niet un ) 

















ir u ER a+1l — 
—R— — | 2 — 3 er), 


wo nun "+!_, und "+ — A Heiner ober hoͤchſtens gleich —, - 


Um nun zu zeigen, daß man ben Kreis von Werthen fir m und m’ nicht weiter als bis auf — - 1 big 


find. 











” 
+" 3 - verengen barf, muß bewieſen werben, baß unter den fo erhaltenen Ausdrücken für x nicht zwei gleiche 
find, d.h. daß die Gleichung 





. 4aK +4biK' . 4@K+4biK 
inanfe + SREBIE) —— 
nicht flattfinden kann, wenn bie Größen a, b, a’, b’ alle zwifdhen den Grenzen — — * und + I 1 einges 


ſchloſſen find. ö 
Sollte diefe Gleichung wirklich flattfinden, fo koͤnnte diefes, vermöge (16) und (18), nicht anders der Fall 
fein, als wenn: 


v+ —— — —— 4pK424iK, 


woraus ſich ergeben wuͤrde: 
a—a—=p.n und 2(b—b') = g.n, 
welche Gleichungen, vermöge ber vorhin angegebenen Grenzen für a, a’, b, b’, und dan eine ungerade Primzahl 
ift, nie erfüllt werben koͤnnen. 
Somit erhalten wir für die Gleihung sin amnv — f(x) als Form ihrer Wurzeln 


x sinam(v + it (25) 
ober auch, was fich Leicht verificiren läßt: 
K . — 
x = sinam l- I’v+ AHaZE] RE a Enz (26) 


wenn man barin für m und m’ alle möglichen Zahlen von "2. bie + * ſetzte. Zaͤhlen wir nun nach, 


wie viele verſchiedene Wurzeln wir auf dieſem Wege erhalten, ſo ergeben ſich: 
für: m — o mb Mo ............ .. nn ER ———— 1 





m — 0 und m Il EEE +" mit Ausfhluß dbero... n—1 
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i n—1 + a—1 mit Ausfchluß der o .a—l 

m=ound m — gen ——— iR MO nenne anne nenn | 

m — Im... AR but. und m’ — — — beide mit Ausſchluß der 0... (n— y; 
alfo die Anzahl aller — 1 +n—1+n—1+a.—-V=n. 

Vorhin haben wir num gefehen, daß die Gleichung dy i — _ U 
sin am nv — f(x) vom Grade n? in Bezug auf x iſtz durch hie Subflitution y — 7, in 
bier haben wir nm’ Werthe von x, die alle unter einans dx 


der verfchieden find, gefunden, und haben alfo fomit un: 
fere Aufgabe, die analytifche Bedeutung aller Bur: 
zeln diefer Gleichung zu finden, elöft. j 

Was die algebraifche Auflöfung berfelben Gleis: 
dung (24) betrifft, fo macht biefe bedeutend mehr Schwie⸗ 
tigkeit. Abel’) hat zuerſt nachgewieſen, daß ed immer 
möglich ift, sin am v algebraifch außzubrüden, bu 

i * 





sin amnv unb durch sin am — und sin am 


Die Beſtimmung ber beiden letzten Ausdruͤcke iſt abhaͤn⸗ 
gig von einer Gleichung vom Grade mn + 1 und von 
n + 1 Gleihungen vom Grabe — 7 l Be Gleichun⸗ 
gen vom Grade — U eönnen algebraifch aufgelöft wer: 


den, während die eine vom Grade n + 1, auf welde 
fih, wie wir fehen, das ganze Problem der Zheilung 
der Trandcendentenggebucirt, im Allgemeinen nicht alge⸗ 
braifch lösbar zu fein feheint. 


V. Transformation der elliptifhen 
Functionen. 

8.12. Das Grundprincip in ber Theorie ber Trans⸗ 
formation ber elliptifchen Functionen lautet folgender: 
maßen: Der Ausdrud 

—* a+raxta'x’t..... + al)yP 

8 ———— + beixP 
fann, was auch p für eine Zahl bebeuten mag, 
immer fo beflimmt werden, daß dadurch erhals 
ten wirb: 
dy 


— — — 
vA+By+UÜy+Dy+Ey' 
— 
M.yA+Bx+CxX+Dr+Ex' 

Diefes Princip hat Iacobi in feinem ſchon früher 
enannten Werte: Fundamenta nova etc. p. 3 seq., 
ausführlich bewiefen. Da wir aber in $. 1 gegenwärtis 
ger Abhandlung gefeben haben, daß das allgemeine ellip: 
tifche Differential auf ein anderes zuruͤckgefuͤhrt werben 
fann, in welchem nur gerade Potenzen von x vorkom⸗ 
men, ſo kann das Princip der Transformation eine an: 
dere Auöfprache erhalten, wie fie fi in den Fund, p. 
17 seg. vorfinder. Es kann nämlich das Differential 














5) Grelte, Journal für die reine und angewandte Mathemas 
tit, 2. Th. ©. 127 fo. 


erg — transformirt werden 
—x — 


x(a tax takt... alm-1) yim-2). 
1+bx+b’x+.. + beax® 


9) wenn y— la +axX’ kath... + ala) gm 


1) wenn y- 


Setzt man in beiden Fällen 7 für y in bad vorgeges 


bene Differential ein, fo wird baffelbe: 


. — v.22).ax 


vVW+U)V-UKV+RU)(V RU) 


Soll nun die Größe unter dem Wurzelzeichen im 
Nenner- außer (L— x’)(1—k’x’) nur foldhe Factoren 
des erften Grabed enthalten, von denen je zwei einander 
gleich find, fo ift and erfichtlich, 9 nicht zwei von 
den Größen V+U, V—U, V+HAU, V—AU ei 
nen gemeinfchaftlichen Factor haben koͤnnen, weil fonft 
V und U einen gemeinfchaftlichen Factor haben würden, 
was nicht angenommen werden darf, da ein folder aus 


24 fortgeſchafft gedacht werden kann. 


Beachten wir nun zuerſt die Subſtitution 1) und 
ſetzen: 
DVAVS GISGCAAM). AA, 
2) V—-U= (1—x)(1—kx).BB, 
ZJVFU=CC, 
4)V-3U—=DD, 


worin A und B ganze rationale Fumetionen von x vom 
Grade (m—1), C und D ebenfoldhe Functionen vom 
Grabe m bedeuten, fo müffen wir nachweifen, daß wir 
die zur Annahme diefer Formen erfoderlichen Bedinguns 
gen zu erfüllen im Stande find. Da nun V nur ges 
rade, U aber nur ungerade Potenzen von x enthalten, 
fo wird, wenn man —x in die Stelle von x fegt, U 
in —_U übergeben, während V unverändert bleibt, wors 
aus erfichtlich ift, daß der zweiten und vierten Gleichung 
genügt wird, wenn diefes nur bei ber erſten und britten 
der Fall if. Damit aber V+AU, mmal, V+U, 
m— mal zwei unter ſich gleiche Factoren des erſten 
Grades enthalten, V + U außerdem auch noch den Factor 
1+ x baben können, fnd m+m—1-+1 2m 
Bebingungdgleichungen erfoderlih. Die Anzahl der uns 
beftimmten Goefficienten, über die wir frei biöponiren 
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innen, in dem Ausdrude 1) für y-y Un aber ebenfo 
groß, mithin iſt es * das — 
— — 


durch die ER 2 in dad Differential 


era ei T 


zu trandformiren. 
Wählen wir bie Subftitution 2), fo müffen wir 


fegen: 

DV+U (1+x).AA, 

2V—U — (1—x).BB, 

3) V+FIU= (1+kx). cc, 

4) V—ıU = (1—kı). DD, 
wo A,B, C, 2 rationale Functionen von x vom 
Grade m find, & bier darf man nur ber erften und 
dritten Gleichung genügen, * geſchieht es aus denſel⸗ 
ben Gründen, als - By: weiten und viers 
ten. Damit "aber V SU ‚ jebes m Mal, 
wei unter fich gteiche —— — und außerdem 
Vu noch den Factor (1+x), muß man m+-m+1 
=?2m+1 Bedingungsgleichungen enügen; ebenfo viele 
— Coefficienten hat man aber in dem Ausdrucke 


y- y in ber Subftitution 2). Man fann alfo auch ver: 


s A s dy 
mittelö dieſer dad Differential I vi 
d 


i x 
in bad andere Mir trandformiren ). 
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Bei beiden Xrandformationen ift bie Größe M 
näher zu beftimmen. In beiden $ällen ift bei ben anges 
nommenen Bezeichnungen: a a 
V. — U, 
"dx dx 


Da man nun aber bie ibentifchen Gleichungen hat: 


AU. dV4U) „dU 5. dV 
vwy.2-1,.CHevZ-u, 


AU .. KVHU) „dU 
van Zu. v. -US, 


fo J klar ee jeber Am ber in einer ber Größen 

V ‚ V—AU doppelt, alfo in 

ihrem —— * Mal vorkommt, auch in 
dU dv 


dem Ausdrucke V. => nu; — ein Mal als Factor 
enthalten ſein muß, er bag V. 7-0. = alle 


Bactoren, bie bad Product A.B. c.D bilden, enthals 
ten muß. in einfaches Abzählen ber zum ers 


gibt aber, daß beide Quantitäten, V. =—u2 — für 


wol, als A.B.C.D bei ber erfien ———— vom 
(dm — Dten und bei ber zweiten vom Amten Grabe 
find, woraus alfo unmittelbar folgt, da 2 gleiche Facto⸗ 
ren haben, daß ihr Quotient M — &.B.C.D 
v. 1 U. dV 
"dx 
eine conftante Größe iſt. 


$. 13. Um die analgtifche Bebeutung ber hierbei vorfommenben Größen zu finden, ſetzt Jacobi : 





x 
AM ) (vs man) ("I - u). (1- nn)! 26) 
1A ale) 6 
worin w = „ArniE ift, indem n eine beliebige ungerade Zahl, m und m’ beliebige ganze, pofitive ober 





6) Ben ber erften Subftitution oder Transformation fagt man, fie fei von ber geraben Ordnung 2m, ober fie gepdee zur 


geraden Zahl 2m; vom ber andern, fie gehöre zur ungeraben Zahl 2m+1, 


Da man ſich aber zwei Größen U’, V’, ganze 


rationale Sunctionen von y, fo beftimmt benfen kann, baß, wenn man z = u (eine Subftitution der p’ten Orbnung) fett, bie 


Gleichung entftehe: dz 
yi-ı yi-ue z? * 


a ve 


und ba man nun weiter U und V, ganze rationale Bunctionen von x, wieber fo beftimmen kann, daß, wenn man vt (eine Subftitus 


tion der pten Ordnung) fest, die Gleichung entftcht : 
dy 
YvI-y vie 
fo wird man, wenn y == * Um Zn % eingefeät wird, 
dung entfteht: dz 
y 1-2: vI— u: a 


dx 


MYi—n vIi—hx' 


eine Zranzformation der p.p/ten Orbnung erhalten, wodurch bie Gleis 


dx 


M.M.YvI—xvi—k' 


Dieraus ift erfichtlich, wie eine Gubftitution, die zu einer zufammengefesten Zahl Be — gedacht werden kann aus Sub ſtitu⸗ 


tionen, die zu Primza 
A. Encyti. d. W. u. 8. Erüe Section. 


hlen gehoͤren, weshalb ER nur von ben letztern bier bie Rebe fein fo 
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tio len ‚ bie jedoch kei i li ct ben, bi leich i Iten ift; i 
ea Se N ——— 
I1- sin am u J 


{1 — sinam (u ·. [1 — sin am (u — a)] sin coam «a 
} cos’ am a = TIER sin’amu.sin’ama 
ift, fo läßt fich obiger Ausbrud auch auf folgende Weife fchreiben: 
(1 — sin am u) (1 — sinam (u + 40)) (1 — sin am (u + 8»)).... (1 — sinam (u+ 4 (n — 1)0)) 
cos am 4w.cosamdw.cosam 12w....cosam2(n— Io] u 
Diefer Ausdrud bleibt offenbar unverändert, wenn man u+4pw für u fegt, wo p irgend eine ganze. Zahl ift; 
andererfeitd wird er IL— y — 1, mithin y — 0, wenn man u 0 feßtz; es wirb alfo überhaupt y— o für 
folgende Werthe von u 


l—y- 


0,Aw,80,...... Aln— Do, 
welchen bie Werthe von x — sin amu entfprechen: 

o, smamdwo, snamdw,.. 2... sin am4(n—I)o, 
ober: o, + sinam4dwo, + sinamdw, ...... + sinam?(n—T)w, 
oder auch: » 0, + sinam?2o, + sinamd4w, ...... + sinam(n— I)o. 


Diefe Werthe von x für y — 0, beren Anzahl n ift, find alle unter einander verfchieben. Sekt man nun 
in dem erften Ausdrude von 1— y 


V=(1—k'x’sin’am4do) (I — kꝰ xꝰ sinꝰ am So) ...... (1 —k'x’sin’am 2(a — 1)o) 


— (l—kKxsintamdo)(l—k'xsintamäu) oo... . d—kritna—nde tr‘ 


und y — Y fo wird U eine ganze rationale Function von x vom nmten Grade, die mit y. zu gleicher Zeit vers 
ſchwinden, alfo nothwenbig folgende Form annehmen muß: 


Un re (ano) a 
" ’ a-hurl, ...... 
- N - r (1 ga) 


indem M eine Conſtante Deoeniet, Da für x — I, vermöge Formel (26), 1—y=o, alfo y=l wird, fo geht 
bei biefer Annahme y — V in Folgendes über: 


‚__ wen) wann) men 





Seifen U und V findet nun eine höchſt merfwürbige Beziehung flatt. Sept man nämlich 5- in bie Stelle 


von x, fo geht y— T- in 


sin am (n— De]" 





2 = M.M.k".[sin am ?2».sinam4w...... sin am (n — 1)w]* 
— k", [sin coam 2» . sin coam 4w ...... sin coam (an — 1)u] | tn 
ſetzt. Wendet man dieſes auf ben erflen Ausbrud für L— y an, fo ergibt fich mach gehöriger Rebuction: 
122 (l 5) (1 kxsin ovamdu)(l —kxeincoamSu).... (1 —kxeincsam2(n— 1w)] (31) 
= — nn ee sa PS se ee [2 
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Da ſich aus dem Werthe für y U unmittelbar ergibt, daß beim Übergange von x in —x auch y in 


7 —— muß, fo erhält man aus den Wertben von I—y und L—Ay ohne weitere Rechnung fogleich 
y 


Auf folche 2 ſind — zwei rationale ganze Functionen von x, U und V fo gefunden, daß man hat: 


V+U- arım en —— 


V-ıAU=V(l-iy) = (1—kx)DD, 
worin A, B, C, D folgende Bedeutung haben: 
x 
Au (14 are) (rn) EST (Haare): 
x x x 
B- (1- an) - ae) (- mn) 
C — (1-+kxsin coam 4w) (1 + kxsincoam8ß) ...... (1 + kx sin coam 2(n — 1)w), 
D = (1—kx sin coam 4») (1 — kx sin coam Bw) ...... (1 — kx sin coam 2(n — 1)o). 
* — — 
Setzt man alfo nun y V in das elliptifche Differential zig‘ fo gebt biefed über in: 
> dV 
v. dx U. dx dx 
— B.C.D, "vis vier 


Der neben dem Differential ſtehende Factor ifl aber, wie wir am Enbe des vorigen $. gefehen haben, eine Con⸗ 
flante, deren Werth wir erhalten werben, wenn wir den Goäfficienten der niebrigften oder der hoͤchſten Doteng von x 


aus dem Zähler durch den entfprechenden Goäfficenten aus bem Nenner divibiren; biefed gibt aber u bie Eons 
flante im Ausdrude für U. 
Somit haben wir alfo dad Theorem der Transformation : 


x x! x! 
N - u — — 


Wenn many 
fest, fo wird: 





var san’an do)lI—kxsin x’sin’am 2 (n—1)o) 


SESERBERHER 
yi-yyi—ıy M.yi—x'yI —k'x’ 
worin nod 
M-(—) sin coam 4w . sin coam 8w,.,.si 





[sin am 4w» . sin am 80... . sinam 2(n — 1)w]* 
ı == k" [sin coam 4». sin coam 8w... . sin ccam 2 (n— 1) o]*. 


Nimmt man bad Integral der gefundenen Gleihung und fest, wie gewöhnlich, * 8 


— 


= u, fo wird 





x = sinam(u,k), y = sinam(N- A). 
‚ dx . AA.) DEE 
Es wird alfo burch die angegebenen Werthe H — — trandformirt in M. —— Vs >’ 


unb zwar hat biefed meue —— den weſentlichen Vortheil, daß fein Modul A, wie aus feinem fo eben angegebe⸗ 
nen erfichtlich ift, beträchtlich Peiner ald k wird. 


14. Gtellen wir bie im —— $. gewonnenen Reſultate zufammen und berückſichtigen wir babei fol⸗ 
gende leicht zu verificirenden Relationen 


sin am (u+ a)sinam(u— a) = 





sin’ am u — sin’ama 
1 — k" sin’ am u sin’ am «a 
13 * 
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[1 sinamu ’ 
1 + sin am (u + «)][l + sin am (u — «)] ae] 
cos’ am « + I IF sn an use am 
[1+ksinam(u+e)][!+ksinam(u—a)] [l+ksinamu.sin coam a]’ 
A'ama - (1 Ein’ am usin’ama 
1 sin’ am u 
cos am(u + «)eosam (u—a) _ — Ein coam a 
cos’ am « I —K’sin’ am usin’ama 
Aam(u+e)Aam(u—a) _ 1-— k'sin’ am u sin’ coam a 
Aam« — 1-—ksin’am usin’am« ' 


fo erhält man folgendes Spftem von Formeln: 
aus Formel (27) und (28) 


xx xx xx 
m(l- sin’ ml — Sin’am 55) — ne nah The) 
(1 — k'x’ sin’ am 40) (1 — k'x’ sin’am 8w) xtsintam2(n—l)wu))+ ++ «+++ (32) 
— sin am u. sin am (u + 4o).sinam(u+98%)..... sin am (u+ d4(n—1)o) 
[sin coam 4 w . sin coam dw ....+. sin coam 2(n — 1)w]* 





aus Bormel (26) 


x x 
en (a - 6 le coam?(n—1 ) 
(1 — k'x' sin’ am 4w) (1 — k’x' sin’ am dw) ...... (1 — k'x’ sin’ am 2(n — 1)o) 
_. A—sinamu)(l — sinam(u+40)) (1 — sinam (u+8o)) .. „(1—sinam(u+4(n—1) 
[cos am 4w.cosam8uw.. cos a — Tjaf” 
mern man im biefer legten Kormel x mit — x vertaufcht: 


x x x — 
1 (142) [( + — + sin coam 3) en (1 + sin coam?2 —„)| 
+y = Terme) i icayes d—Kxsinam?2(n— To) } (34) 
_ A +sinamu)(l1+sinam(u+4o))(1+sinam(u+8%))...... (1+sinam(u+4n—1)»)) 
[cos am 4u.cosamdw..... cos am 2(n— 1)w]’ 










l_y- 






aus Formel (31) 
1—-iy — A-kx) (1—kxsincoam 40) (1—kxsin coam 8%)... .. (1—kxsin coam 2?(n—1)o)]’ 
(d- i ) (1 — k’x’ sin’ am2(n — 1)o) 
„_ Üben Tr mente keinem tän)) — ( 1 einem} Ko )) 










(35) 


wenn man hierin x mit — x vertaufcht: 
— (A+kx) (lt kzsincomda) (1 +kxsincoam$o)..... 


aus Formel (30) 
ı — k", [sin coam 2» .sin coamd4dw ..... sinccam(n—1)w]* ......crrrren00n (37) 
aus Formel (29) F 
Mm (1) ? Bincoam2o. . sin coam Aw ..... sin coam (n— 1)w]? 
nam ?2o.sinamdw ..... sin am (n — 1)w 
wenn man (35) mit (36) multiciplirt, aus dem Probucte die Quabratwurzel zieht und dann x=1 fett, wobei, wie 
wir gefehen — y=1 mir: = 


yI-# =, = (Kamdo.Aamiu — Ama 
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wenn man aus Em die Quabratwurzel zieht und durch (38) Divibirt 


Gr yE. — [sin am ?».sinam4w..... aan (a—ho]' retten (4) . 
wenn man (37) durch (39) dividirt und aus dem Quotienten die Quabratwurzel zieht 


F = [cos am 2w.cosam4w ..... csam(m—1)w]’ ... run (41) 
wenn man aus ( (39) die Quadratwurzel zieht 
“ — [Aamdv.Aamdu... Ama—Dolt .. ...... . .......... ... (42) 
wenn man (40) vo (41) dioibirt 
(= 1) => Vi . 
— gr = [tang am 2w.tangam4w ..... tangam(n—1)w]’ ............ (43) 
wenn man aus (37) bie Quadratwurzel zieht 
Yo = [sin coam 2 w ‚sincoam4w ..... sin eoam (n—1)w]" ....... . . ........ (44) 
wenn man 40 vu (42) bivibirt und mit win! multiplicirt 
ar Ark == [cos coam 2 w . cos cvam4w ..... eoscam(n—1)w]’........ (45) 
wenn man ke" durch (42) dividirt 
Vak’? — [A coam 20. A cvam4w..... A coam (n — I)]. ..... ........... (46) 


wenn man 4) u. (45) bivibirt 
PER, ig — Ya = [tang coam 20. tang coam dw ..... tangcoam(n—1)w]’ .... (47) 


Bei allen biefen Formeln ift zu —** daß ſtatt der Functionen der —— oder Coamplituden fuͤr 
die — — 20, dw, ... (n—1)w, wo fie, zum Quadrat erhoben, vorkommen, dieſelben Functionen für 

raumentenreibe dw, Bw —— ijg⸗ gewaͤhlt werden koͤnnen, da die letztern mit den erſtern bis auf die 
Pe rn und bis aufs Vorzeichen übereinftimmen, bie Reihenfolge aber feinen Einfluß ausübt, weil überall das 
Product aus biefen Yunctionen vorfommt und das Vorzeichen auch nicht zu berüdfichtigen ift, weil jede Function 
zum Quadrat erhoben wird. 


Mit Hilfe diefer Bemerkung erhalten wir 
aus Formel (32) mit Beruͤckſichtigung von (44) 
er - sin? — sin’ am u sin’ am u 
i u )- sin’ am 2w (> sin’ am 4w/ Ex sr 
.. G (1— k'sin’amusin'am2»)(1-k'sin'amusin’am4o).... (1-k’sin’amusin’am (n-1)»)) . . (48) 
_ Y- sin am u . sin am(u +40) sin am (u+8w).... sinam(u + 4(n — 1)w) 
wenn man (33) mit (34) multiplicrt, bann bie Quabratwurzel auszieht und (41) beachtet 
sin’ am u )( sin’ am u ) ( sin’ am u 
( u, sin’ coam 2 w — sin’coam 4w/ *"""\  sin’coam n—1)o 
USA: )= (1—k’sin’am2wsin’am u) (1 —k’sin’am4osin’am u)... (1—k’sin'am(n—1)wsin’amu)) (49) 


— — cos am u cos am (u 4 4w)cosam (u +8w) ... cos am (u - 40 - ) c) 


cos am u(1 — 





wenn man (35) mit (36) multiplicirt, dann bie Quadratwurzel auszieht und (42) beachtet 
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( u, Aamu(1-k’sin’coam2wsin’amu)(1 „k’sin'conmiwein'amn) .„.(1-k’sin'eoam(n-1)wsin’amu) 
ham ‚M’' ) — T-K’sin’am %0 sin’am u) (I—k’sin’ am 4w sin’ am u) ...(1—k’sin’am (n— 1)» .sin’amu) 


= V-- AsmuAam(a + 4u) Aam(a +80)... Aam(a+4a— N) w) 
wenn man (48) burch (49) dividirt 
tang am (4) VA tangam utangan(a +4w)tangam(u+8w)...tangam(u+4(n—1)w)... (51) 





(50) 





$. 15. Get man in der legten Formel (51) n—iu' und w=iw‘, ſodaß alfo während Ehmik 
if, W = — wird, wo i, wie überall, —I bedeutet, fo erhält man, vermoͤge Formel (17): - 


sinn)" Y-r sinamu’sinam (a‘ +40)... sinam(a’+4(n— Hu). [Mod.K] . . (52) 


Unter derfelben Worauöfegung gehen (39) und (38) in folgende über: . 
2 — k'" [sin coam 2w’ sin coam 4w'..... sin coam (n — 1)w’]* [Mod.k’])..........% ©... (53) 
M- sin coam 2’ sin coam 4w' ..... sin coam (n — 1)w']? [Mod. k] . (54) 





sin am 2w' sin am 4w' ,....sinam(n — 1)w']’ 

Sehen wir nun wie oben x — sinam (uk), y = sinam - ) und fuͤr einen Augenblick 

x —= sinam (u/,k‘), Y— sin am (Ay x), fo liegt in den Formeln (32) ober (48) und (37), (38) die ana= 
Iptifche Loͤſung der Gleichung 


x x 
yı— x yI—-Kx vi— y yıi—ıy 
o o > 
und in ben Formeln (52), (53), (54) die Loͤſung der Gleihung 
x 2 y ä 


o 


Aus Bergleichung diefer beiden Syfteme von Formeln ergibt fich folgendes höcft wichtige Theorem: 


Alle Formeln (32) bid (51), welche für die Deren bed Moduls k in den Modul A 
gelten, gelten aud noch für die Transformation bed omplements k’ in das Gomplement 3%’, 
wenn man in ihnenk ink, Mini, voinW= 2 M in (— )?’M übergeben läßt. 

Die auf die angegebene Weiſe aus der urſpruͤnglichen Transformation abgeleitete Transformation des Com⸗ 
plementö des Moduls Ei Gomplement nennt Jacobi die complementäre Transformation. 


$. 16. Die im Anfange des 5. 13 eingeführte Größe » — — — iſt unendlich vieler Werthe faͤhig, 


weil m ſowol als m’ jebe beliebige poſitive oder negative Zahl bedeuten kann. Für ein einmal angenommenes n 
wirb jeber fpecielle Werth von m und m’ eine andere Zrandformation, obwol immer berfelben, nten, Orbnung, er: 
zeugen. Da aber in den Zrandformationsformeln , wie wir gefehen haben, nur die trigonometrifchen Functionen der 
Amplitado oder Coamplitudo der geraden Bielfachen von » vorfommen und diefe nach $: 9 periodiſche Functionen 
find, fo werden nicht, wie ed — den Anſchein hat, unendlich viele Transformationen moͤglich fein, ſondern ihre 
Anzahl wird fih auf eine beftimmte, enbliche befchränfen. Iſt nämlich m eine Primzahl, auf welchen Fall alle uͤbri⸗ 
gen zurüdgeführt werben können, fo gibt es nur (n + 1) unter einander verfchiebene Txandformationen, und zwar 
ann man für w entweder folgende Werthe wählen: 
K iK K+iK K+2iK' K+3ik' K+(n—11iK' 
ee a — 


' ’ un 0 
2 n n n — n n 
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oder: K iK K+iK 2K+iK 3K-+IK (@—DK+iK 
n' nn’ n n — u —— n ’ 


ober auch noch andere, die weniger wichtig zu fein fcheinen. 
Daß ſich aber jede Transformation, bie aus irgend einem andern Werthe „irn entfteht, z. B. 
‚auf eine aus ber erſten ber genannten Reihen zurüdführen laſſe, ergibt ſich auf folgende Weiſe: 
Es wird hinreichend fein, den Beweis nur an einer Formel durchzuführen, da bie übrigen ganz analog find. 


Bähten wir etwa die Formel (37), welche für „EFT gpergeit im 
sch [sin 2mK —— — 4m K zer, 
fo ift zunaͤchſt Elar, daß man m und m’ nicht gr als (n—1) annehmen darf, weil bie größern Werthe unmit 
telbar, vermöge ber Formel sin coam (u+2sK +2s’iK’) = + sincoamu (wo s und s beliebige pofitive ober 
negative ganze Zahlen find), auf die genannte Grenze zurlidgeführt werden koͤnnen. Berner ift erfichtlich, daß, wenn 
man fi alle möglichen Werthe von w aufgefchrieben denft, worin m und m’ Meiner ald (n— 1) find, und man 
multiplicitt biefe alle mit einerlei Zahl q, fo wird man wegen ber genannten Deriodicität um Vielfache von 2K und 
2iK’ feine neuen Zrandformationen erhalten fönnen. ultiplicirt man baber in dem obigen Ausbrude für A 
fämmtlihe Argumente mit q, fo wird er 


2qmK +2qmikK' . 4qmK +4qm/iK’ 





aa eek +e-heik g 


2 u kr, [sin coam Fr com Fame He UamihT. 


Sondert man bier aus den einzelnen Argumenten bie ganzen Bielfachen von 2K und 2iK’ ab und läßt dieſe, vers 
möge ber Periodicität, fort, fo erhält man im dem einzelnen Zählern zu Goefficienten von 2K umd 2iK’ nur Zah: 
fen, die Meiner als + — und alle unter einander verſchieden ſind. Da aber sin coam (— u) = — sin coam u 


2 — 
it, fo kann man fagen, daß die Coefficienten von 2K in allen Factoren Feiner als 28 3 - find. Nun ift bie 
n—1 


Anzahl der Factoren 2; ed werben fich daher als Goefficienten von 2K alle Zahlen von 1 bis 3 finden, 
und man wird, wenn man bie Factoren orbnet, erhalten: 
ne ke. [sin ooam * + 2piK FE nom LE HIPIE +1 I ....sin com PD IDpiE 5 
d.h. man erhält eine Transformation, weldye in ber erften Reihe ber oben genannten Zrandformationen enthalten iſt. 
Unter allen n +1 verfchiebenen Werthen von w, welche bei einer Primzahl nm möglich find, ge es, im = 
gemeinen, nur zwei, für welche man reelle Transformationen erhält, nämlich u und un Die auf = 
bezügliche Transformation foll die erfte, die auf * bezuͤgliche die zweite heißen; die zugehörigen Mobuln ſeien 
% und A,, fowie ihre Gomplemente A’ und A’. Die Argumente ber Amplitubo 3 ober die vollftändigen Functionen 
mögen bezüglich durch A, 4, 4, A, bezeichnet werden. 
Die allgemeinen Transformationsformeln gehen fuͤr dieſe beiden ſpeciellen Faͤlle in folgende uͤber: 
1. Formeln für die erſte reelle Transformation des Moduls k in den Modul A, 













1 = ke, [sin cocam 2 „sin coam ER ....sin eoam PTDET . (55) 
k’. 
ge ae Be Yan (56) 
[Aam 3. Aam “=... Aam “—_1) 
n n n 
— ein com IE. in com IE ac SDR ' 
n n n £ 
M = (—1) 2 4 (n—nD nennen... (DM 
n n , n 
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EEE || 


(1-%sin’am > sin’am u) ( 






(58) 





sin’amu 





n —— „(1%°sin’am EI 
— Ye sinamu.sinam (u + **).sinam(u + —EE 
eosamuf I- —— ar — — TR — j_ _ilamu 
” ( sin’ za) sin? coam = En ( sin® !coam UK ) 
an ) = (1—%°’sin’dam sin’amu) (1—k’sin’ am“ sin u) u „(1 k’sin’am en! ) sin’am u) (59) 
— c08 am u. cos am +) TEE Orr cos am a + EUR) 


Il. $ormeln für die zweite reelle Transformation des Moduls k in den Mobul A 
Br... 4iK’ R (n— D)iK’ 1* 
. sin coam n, PET sin ccam ⸗ 
. ent. (60) 


ke. [sin coam 3 
u —— ) Aam (3 ”) — An (PIE, W)] 
* 
[aan a am ee Ä am 
— k", em coam * X) sincoam( k‘) ... sincoam (FE 5 x)] 
$ (n—DiK’)’ 


R 23iK . 4iK : 
n—ı (sin coam „sin coam ——— nur sin coam 


Bel) 2iK — AK 
5 SINn arn — — 
n n 


sin am — SIDAM —-— sus rue 
— k‘) 8 
n 




















— 1)iK’ * 
e-9!E | AU HHREE FOREN 6) 








in coam e=, k‘) ‚sin coam * k‘) — sincoam ( 
| sin am = m sin am C, k) no. sin am (ei ‚k 
sin’ am u 


sin amu sin” amu sin’ 1 N 
rrs:19] (og — —— sin’ am aD) 
n 


M, ZiK 
a sin’ am —— 
sinam (x, 8 * __ „sin am u — __ _$in’am u 5 ( sin’ am u 
— iR —— er | JiK 
sin’ am 
n 


sin’ am 
— PR Se ‚sinam (+38), ...sin am (1. + DER) 63) 


sinamu 14 _Sin’amu _ _sintamu _ — sinꝰ am u 
M a) ("+ (n— (ram (DK, 
tẽ aml ——,k’ tz’am ‚%) 


' tg? an we) k’ 
sin’ amu 


== (1+ sin? 2 ze) sin’ in am u * 
tg? am ( -(1+ tg’am —J — 3) 


tg? am ( -, k' 





sin? amt 
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1 sin’ am u 1 
nt pp ( 
4 sin cvam 7 
cosam (7, 1) 


a,ke 4iK’ 





rim n 


cosamu (1-sin’amutan(*, k‘)) (1—sin’amu Aal“, k)). Pr ((-sin’amuA’am( "DE, 9— 


sın amu 


RE Nr (2) 
( tg’ am in, a) tg’am —, k) 


Aus den Formeln 


für bie erſte Transformation ers 
gibt fih, wenn u nad di immt: 


einander die Werthe annimmt 


n 
0, 7 rn, —, 2n, m... 


woraus alfo folgt: 
K — 
nM R 
Benn dagegen bei der zweiten Transformation u 
bie Werthe annimmt: 
o, K, 2K, 3K,....., 
oder sin amu bie u. 


0, 3, ”, zz" on 
fo wird au sin am (x, 2): 


0, z: A, y” ung 
weshalb mon je diefem Falle erhält: 


Ra; 

8 iſt noch zu bemerken, daß aus den Formeln 
(55), 56), ( ), (61) zu erfeben 4 daß bei wachſen⸗ 
dem n die Moduln A und A,’ fchnell der Null zu conver: 
— en a hs aa 

ern, w an as 
ren eines größern Moduls in einen Pleinern, bie 
zweite bie eines Fleinern in einen größern genannt 
werben kann. 


$. 17. Segt man in ben Formeln des $. 15 nad 
einander w = +", welches der erſten, undo—+, 
welches der zweiten Transformation bed Moduls k ent» 
fpricht, fo wirb refpective w’ — th, welches der 
%. Encpli.d.W. u. X. Erfie Section. XL. 


— Te eh ee — 
sin coam —— sin cam — 
sin’ am u 


7 Sinlam u \ /,_ 
5 x) ( gr 
sın sın Rn 


t cosamu.cosam(u+"-).cosam (u +“)... cos am (u+ 4(n a) 





sin’am u sin’amu 


sin’ am 


sin’ amu 
“warte ( — Ba) 
n 


(64) 


sin’am u ) 
n ‚k) 
zweiten, und + ©, welches der eflen 


ſodaß alſo 
von ber erſten Transformation des Moduls k bie äweite 


Borzeihen nimmt, verwandelt fich zugleich M um, und 
umgekehrt. Aus den Formeln des vorigen Paragraphen 
K 


K 
A = nM’ A, = M Due Dur re J (65) 
entftehen mithin durch die Umwandlung des k in k': 
K' K’ 
4= 10 r- wet rare .... (66) 
aus deren Vergleichung man die hoͤchſt wich Glei⸗ 


chungen erhaͤlt: 


....... G. 


Aus dieſen beiden letzten Gleichungen erſieht man, 
daß der Modul A ebenfo von k ——— als k 
von A, ober umgekehrt, daß ebenfo k von A abs 
bängt, als A, von k. Daher wird durch die erfte 
Zrandformation, d. i. des k in A, auch A, in k trands 
rt, und durch die zweite Transformation, d.i. des 
in A,, aud A in k transformirt. Wenn man alfo 
nah ber erfien Transformation bie zweite, 
ober nach ber zweiten Transformation bie erfte 
anwendet, fo gebt ber Modul k in fich felbft 
zurüd, und man erhält eine Multiplication. 
Nennen wir nun M’ ben Multiplicator, der ebenfo 
von A.abhängt, als M, von k und M’, den Multiplicas 
tor, ber ebenfo von A, abhängt, ald M von k, ſodaß 
diefe Gleichungen ftattfinden 


dy dx 
yı— Mix’ N - 


ai dz 22 n.dx 
y je# Vie y — yi—kz yi—-xyi—_i ' 
von Dipen ee Zrnaformalion bei ke in. Dan d. h. erg gie if, fo wird z=sinamnn. 
mitteld ‚der erſten Irandformation, die zweite zur Traus⸗ t man, wenn zuerft bie ransfor⸗ 
n des A in k vermittels der zweiten ed * zunh Die ae e: 
tion gehört, fo ergibt ſich mation und dann die zweite angewandt wirb, mw. 
er z 1, dx Wenn man nach der Transformation des Moduls k 
=: — 18 
- eri MM VI vi in den Modul A, wieder A in k trandformirt, wodurch 
K die Multiplication entfteht, fo nennt Jacobi die letztere 
Wein man aber in der Gleichung (65) A, = Mi die der erflern fupplementäre Transformation. 
- ; a „18. Denken wir und z. B. bie ein (55 
—* Vedu J in ||, ar x in 4 Nin bis RN welche die Transformation des Moduls N 
' Pu le Bi ergeht, ſo er man den Modul A vermittels det erſten reellen Transformation 
Ko gr, und multiplicirt man biefe mit der andern enthalten, fo werben die Formeln für die Transformation 
£ 1 des ne ». in den Modul k, welche die der eriten 
Gleichung aus (65) A— Zi lo wird yyge =>, mithin —— * oder die zweite Transformation vom A ift, 
kök, [sin oam "= sin coam 4 — —E (Mod. »] 








x 
k' a 242777 0 — [Mod. 2] . nn ae (69) 
FAam *# . Aam I EFT „Aa PD] 





1 n 
a.M” |. i7 . MA 917 [Mod. 2)... 2... 0) 
58 sn am — — 


n 
— yy — — ———— 
any(t —— 2 ar 2) ( = @=iiz) 
sin’am —— sin’ am —— sinfam —— 


sin am (nu, k) = — mm — 77777779777 ; 
yy yy yY 
(- BE z)(- 7 56 ) [Mod.ai] (71) 
siın’am n sın am — sın am —ñ—n 


— — sinam jr. sin am (4 ——— — 


yi- KERNEL 5 DER — 3. ZAREER RER: 5 | 
*6 * )0 —) = 02) 
sin’coam — sin’coam — sin’coam — 
ehännkfan/k) = yy yy yy 
( ae) ( — 5) — ( ==) —— 
sın'am = sin’am * = 


— 1 9 

















...sinam (+ 











a I: oosanı dk .cosam (Sj+"% )-cosam (gt) eosam(yt 


Schteiben wir num die Formel (58) auf folgende Weiſe: 
I n—1 ; * 
ein anı (sp, )=(- yr.YVe „sin an (a + — J 
indem man dem m alle Werthe 0, +1, +2, .... #2 beilege), und fegen darin u an bie Stelle 


von u, woburd M in I ar — M ——— uͤbergeht, fo erhalten wir: 
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sin am (4 nr ) — nr VEn sn a (« + 2mK 228 





Geben wir nun hierin auch noch dem m’ alle Werthe 0, +1, +2, ... „az und bilden das Probuct, fo wind 
ITsin am (+, 2) = (— 2. VE n an (u+ uk), 
und Shin wir dieſes mit Sec! (71), fo exgibt ſich 
sin amnu = (— y vk---T, u T sin am (« a+ ee Eee (73) 
worin unter „TI dab Product aus —*8 verſtanden wird, welche dadurch entſtehen, daß in dem Ausdrucke 
ur EXαX dir m und m’ alle Bahlen o, +1, +2, ... 47! 
Auf gleichem Wege gelangt man zu folgenden Ausdrücken: 





nk Ham) 
n 





cos amnu ⸗ (E — A cos am (m + ef), RHEIN TTET (74) 
Aamnu= | (5) 7 Aam (a + —— a —————— — (75) 


VI. Entwidelung der elliptifhen Bunctionen ber erfien Art in unendliche Reihen. 


$. 19. Aus den Ichten Formeln des vorigen $. kann man auch die Entwidelung ber elliptiſchen Functionen 
in unendliche Producte und in unendliche Reihen ableiten. Es ift nämlich in 5. 16 bemerkt, daß der Modul A, in 
welchen der Modul k durch die Trandformation der nten Ordnung verwandelt wird, immer * der Null zu con: 


vergirt, je größer n wird. Geht man enblih n = oo, fo iſt A = 0; bann wird A — 7 am (u,d) = u und 


Setzt man nun in den Formeln des vorigen $. — in bie Stelle von u unb ſodann n — ©, fo verwandelt ſich 
am(1g, 2) in an (I) = u y— sinam (jr jr?) in ein a, am mu in amu; wodurch man fols 


ee 


Eee —— 16) 
ge ler Jr Di 

















cosamu = yI- FC) — oo) 
u — = 
CE — 


14* 


ELLIPTISCHE FUNCTIONEN — 108 — ELLIPTISCHE FUNCTIONEN 
Eine befondere Eleganz bringt in dieſe, fowie in “ übrigen Formeln, welche fi auf die Entwidelung ber 


Functionen b die Ei der Hilfs Diefe Größe eignet ſich fehr dazu, 
—————— * Bu fie Bitiriie © 2 Bruch Hit: k fann are ash, wie wir ‚m ey —* 
haben, kleiner als 5 gemacht werden, fir den ungünfligften all aber, wo k = k’ = sin 65° — 4 iſt, 


wird ſchon q = ea = * ungefähr = en Benugt man nun biefe Größe in obigen Formeln und fegt 





noch SE = x, oder um 2Kx ‚dp yo 3x in sinx, fo wirb, wenn man bie trigomometrifchen Func⸗ 
tionen burch Erponentialgrögen ausbrüdt und der Kürze wegen 
— O-———— Y 
d-HA—- NA — Barca 
B- [SB SD ENTE jr 
TFNVAHFNAHTS)...:.: 
er —— ji 
fehreibt : +YyAF+NAHNM. 


2Kx a (1— 2g'0082x + 4 (1 — 2g'cos?2x + g)(1—2g" cos2x +q”).. 
n * "(1 2g00582x+g’) (1—2g’cos2x + q9) (1 —2g’oos2x +q").. (79) 


am2Kx _ Bassz. us ?cos2x + q*)(1 + 2g*cos?2x + g’) (1 + 2gcos?2x +4”).. (80 
— — 2q cos?2x + q’) (1 — 2g’cos2x + g*) (1 — 2g'cos2x + q”) ) 
— 2Kx _ a +2gc0s2x+g) (1 +2g’cos2x + gN)(1+2g —— + g).. (81) 
rn C. T-9goosax +g)(l—2q cosdx Fg) (I Igfoosdx + qm)... 
Um die endlichen Werthe der Gonftanten A, B, C zu finden, ſetzt man in ber erften und britten biefer letz⸗ 
ten Formeln x = 3, wodurch man erhält: 
AK LAFNALNMALgN.:.. J 2AK 
* By n 
—— — )) —— R — — 
—] ER 
Letztere gibt C = und erſtere B= ——— 
Um B und A ſelbſt zu beſtimmen, brüdt man zunaͤchſt auf ber rechten Seite der Formel (79) die trigono⸗ 
metrifchen Functionen durch Erponentialgrößen aus, woburd; fie wird 
m 2EX _ AK(e—emi [A Ge) A— gie) .... [Age )A—gtei)....], 
— i dan dge NA -ge Big — 77 








el 
















ändert man hierauf x in st IE, fo geht sin am a & nach Formel (18) in nr 
inK' — = 
über, ebenfo et in etse 2K = et&,gt% und et% in et%=.gq+t! über, woburd man alfo erhält: 
1 _ AK /ekgk—e-isg-%\ [d- grei) (1 — gets)... ⸗-e A — g’e=%)...] 
koinam Ri = i — (1-4)... |[d-eWI-gei)..] 


Multiplicirt man num biefe beiden Ausbrüde mit einander und beachtet, daß 

(eix — e-ix) (e!x 9* — e-lı 2) 
PIl—ge-"9) (1 —e-!%) nn Ya 

äft, fo wird das Product ie i 
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77) 


4 
mithin Aa — a unb a2 = * ‚ woraus, vermoͤge ber obigen Relation zwiſchen B und A folgt: 
4 [2 
B= 2/q . E: 


Indem biefe endlichen Werthe von A, B, C mit ben obigen ald umenbliche Producte bargeftellten auf paſ⸗ 
ſende Weiſe combinirt werben, erhält man eine Menge intereffanter Relationen, von denen ich bier nur zwei anführe: 
k- Ava FNAHFNAHLN...... l 
A+FI)AHFNIL+gN...... 
HEILZII-N — J 
A+FI)AFrNAIrgd)...... " 
Biele andere finden fi in ben Fundam. p. 89 seq. 
t man nun, nachdem man biefe Werthe von A, B, C ein t, die Ausdruͤck (0), 81) i 
Aug — —* n dieſe he von geſetzt hat, die e (79), (80), (81) in 
2Kx  2n . vgA+g) ve’ (A+g) vA+g) 
ein am n KK X T-Igoosäx Fa? 7 T-dg’cos x+q rat] (82) 
2Kx  2n vgaA—gq) vydA—gq) ved—g) 
aaa Fat Tender + m enrae t] * 


1+rg 144 1+4 
— — ur =) (1) ] 

— K L1—2gcos2x+gq' I-Igroosdx rg tr Igor Far (84) 
und durch Integration diefer legten Gleihung 











Eee DEE). ange DE) (mE. 0 


wo bad obere Zeichen zu nehmen ift, wenn man bie Reihe bei einem negativen Gliede abbricht und umgekehrt. 
Wenn man ferner in der Formel (82) jedes Glied, alfo im Allgemeinen einen Ausbrud von der Form 


er in eine Reihe entwidelt, fo hat man zu fegen: 


vg’ (1 + g’)sinx j 3 
Terre Anz r Betr 4 Oma ir 4 en 
Da nämlich der Ausdruck auf der linken Seite, wenn barin 5 + x für x gefegt wird, unverändert bleibt und 


zu fein Zeichen ändert, fo bürfen im feiner Entwidelung nur bie Sinuffe der ungeraden Vielfachen von x vor⸗ 
ommen. 
Um nun bie Goeffidienten A, B, C etc. zu beflimmen, multiplicirt man befanntlih mit dem Nenner bie 
nze Gleichung, ordnet nach den Sinuffen ber Bielfi und erhält dadurch Relationen zwifcen ben gefuchten 
Gen, von denen man alle durch bie erfte, A, ausbrüden kann; biefe allein bleibt unbeflimmt. Um auch ihren 
Werth zu finden, fchreibt man bie Gleichung, wie ebenfalls binlänglidh befannt ift, in die Form: 

EAN x (1 — wor 02x) — Asinx + Bsindx + Csinö5x + ..., 
entwidelt dann nach dem binomifchen Lehrfat die vorkommende Potenz nur in Bezug auf diejenigen Glieder, welche 
in sinx multiplicirt find, und erhält dadurch A — —45 und dann, vermoͤge ber früher angedeuteten Rechnung, 
B — q’y/g), C = g’’y/g? etc. Setzt man nun hierin, um bie Entwidelung ber einzelnen e ber Gleichung 
(82) zu erhalten, für m allmälig die Werthe 1, 2, 3, ...., abbirt refpective bie verſchiedenen Werthe von A, von 


B, von C u.f.w., fo wird bie Summe aller A — — die Summe alle B— — u.fw.f., wodurch 
die obige Gleichung folgende Geſtalt annimmt: 


2kK 2Kx Ayg.sinx , Ayg’sindx , Ayg’.sindx 
er te <—or nen e2ee (36) 
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Berfährt man auf ähnliche Weife mit ben Gleichungen (83) unb (84), fo erhält man: 





2kK 2Kx Ag cosx A/g’ cos 3x Ay/g'cosbx 
Fr hc ee 7 We CT Ge 7 ee * 
2K 2Kx 2K q q’ 
—4am * — el 1 14 — — ] 
4gcos?x Be 
+ I+g + ein a + .a.... 


Im in der Iehten Formel dad von x ganz unabhängige = — zu beſtimmen, ſetze man in Formel (86): 
127 + SE fo geht biefe, vermöge ber Formeln (16) und er in folgenbe über: 
— 440 inK'’ 4/g —22 eos * 


= = I-g ®3K — Tage en. 
— _maE' — 
oder wenn man ee 2K + te 2K —— +q -7 fest, in folgende: 





2K 2g’ 2q’ 
“7 Be + Tr = Ir Pr 
* 


— 9 
wofuͤr man offenbar auch ſchreiben kann: 





2K 4q Ag’ AT _ er. 
 ı Zi et Tg 7 
+3 —3 He — 2 .... 
Um den Werth ber an ſich unbeſtimmten Summe 2 — 2 4 2, — 2 4 2,— * für vorliegenden ſpe⸗ 


ciellen Fall beſtimmen, ſetze man in dieſer eben erhaltenen Gleichung k = 0, alſo Ku 1, woburd 


2 = 
2 


g=e * = — = 0 wird, und ſomit unfere Gleichung 





eo 
1=2—-2+2—2+?2—...., 
folglich 
2K q J 
z=1+4l; u er 1—q’ ter] 
Mithin wird die Entwidelung von A erhalten 
= —_ 4qcos?2x Aqg’cos4x Ag’cos6x 
— Aam — le DT ee TB 77 —— —X ——— — (88) 
Multiplieirt man endlich Biefe Gleichung mit dx und integrirt fie zwifchen ben Grenzen o und x, fo wirb 
2Kx 2qsin?2x 2g’sindx 2g’sin6x 
am = =x-+ i+g rg) ete... .* (89) 


Eine große Menge ähnlicher Entwidelungen finden fi in ben ſchon oft genannten Fundam. p. 9 
wo Übrigens, eiläufig gefagt, die legten vier Gleichungen auf anderem Wege abgeleitet find. Aus ihnen Mm laffen fi 
dann wieber andere dadurch finden, daß man dem x verfchiedene fpecielle Werthe beilegt. 


. * 20. Nachdem im vorigen $. die Entwickelungen der elliptiſchen Functionen in Reihen nach den Sinus 
oder Coſinus der Vielfachen des rgumented gefunden find, liegt jegt bie Frage nahe, wie man bie ähnlichen Ent: 
widelungen der pofitiven und negativen Potenzen biefer Bunctionen findet. Da jedoch biefe Unterfuchung für gegen: 
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—** Zweck zu — ſein ange fo mag bier nur bie tg Ba der TE ae Potenz von sin, und 0084 
einen Platz finden. Das Bolftändi one e findet fi in der Fundam 
Wenn . bie —— ) mit ſich ſelbſt multiplicirt, fo erhält man offenbar ein Refultat von der Form: 








sin? am — A + A'cos?2x + A’cosdx + A"cosdbx +. 
Das von — Glied kn nur aus ben Quadraten jedes einzelnen Gliedes ber Formel — 1— 
indem er barin vorfommenbe Factor (sinmx)’ erfegt wird durch +—+cos?2mx; man wird alfo ohne Weiteres 
ten: 
IR: 8g* u 
A= astetrtoet .. in inf. 


Geber andere Coẽefſicient aus zwei von eimanber verfchiebenen Theilen beftehen, aus einem bis ins FH 
fortgehenden und aus einem endlichen. Wir erhalten nämlich, wie aus ber einfachen Multiplicatiom- erfichtlich i 
den nten Goäfficienten: 


Aw — 16 = — —— — 


—— get!) — * rer +... in = 


u lesd5 F (1--q°) et Feet +7 ei) (ig) } 
Da man aber jeben bdiefer Brliche zerlegen kann, und Iwan bie aus ber erflen Zeile 


qꝛ * * q* nm 
d-PNA- Tg ——— | 
und bie aus ber zweiten Zeile 


n gir— -pB 
—— — — + get] 








fo wird, wenn man für m alle ungerabe Zoblen 1,3, . bis ind Unenbliche und rn p alle. ungerade Zahlen 
1,3, 5, Zee, —— —5 fegt: — 
21 q g q Y 
I-g I q’ + — art :+ De + IH + +... in inf. 
_ gut gg 
Sg — — in inf. 
AN = CINE. SHEEBEE. SABNER — — 
1—q 1—gq’ 1—g : I—gte-1 


aa—1 q* = un q’ q 
- Le og —1 
—n 
* 


Waͤhlt man nun Hier für n alle ganze Zahlen in ihrer natürlichen Reihenfolge bis ins — ſo erhaͤlt man 
bie geſuchte Reihe für dad Quadrat von sin am >", — 

(2ER) sin? am TEE m a | FRE + Pet +: ten]eoecc.. Co) 

Bern 2* ebenſo die Gleichung (87) mit ſich ſelbſt — ſo erhält man eine Reihe für das Quadrat 

vos cosam — von der Form: 

ce) cos! am "Ex — B4 B’cos2x + B’oos4x + B"os6öx-+...., 
worin bie Goäfficienten, auf biefelbe Weiſe ald vorhin beftimmt, fi — 

B= 8 [Hr datrant- ] 


Ing” 
Bo — Tg 





# 
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(xy — = B+s[Y + 


Die in beiden Entwidelungen (90) * Eu entz 
— von x unabhängigen, Größen A kann 
an als beſtimmte Integrale darſtellen, ten ı a beide 
Sleidungen mit dx rtiglicet und fie dann zwifchen 


den Grenzen o ımb 5 integrirt, wodurch ſich findet 


mn 


2Kx 
we 





az 2 (38) sin! am >" * ‚dx 


3 
2% /2kK Y 9Kx 
Be ( * — miti a 


oder wenn man bie in $. 4 angeführte Bezeichnungsart 











nr 7 
3 2 
2K 2Kx 
E= ‚Apdeo=—— ’ am = .dx 
0 o 
ebraucht: 
i —E =] 
A — |  — 
A . 7 
Bo —_ :K [v.2E — 2E] 
TI 





VI Annäbernde Berehnung ber elliptifchen 
Sunctionen ber erften rt. 


$.21. Wenn man den Modul k durch eine Trans: 
formation der nten Drdnung in den Modul A trantfor: 





mirt, fo haben wir in ber Kormel (67) die merkwürdige 
Gleichung 
Me 
7 za 7). K 
gefunden. Hieraus ergibt fi, daß die im $. 19 ein: 
aK’ naK’ 2 
—.. — K =. g 


geführte Größe q —= e x in q9 
übergeht, wenn man zur Transformation ber nten Ord⸗ 
nung übergeht. 
Nimmt man z.B. die Transformation der zweiten 
Drbnung, d. h. fucht man bad Integral 
x 
dx 


vı—x’ yi—k’x: 


ze 


> En ca) 

durch eine — 1 zweiten Grades in ein aͤhn⸗ 
liches zu verwanbein, fo fegt man x — (+ MY 

an * 

= Tr Hierdurd) wird 3 


x 


* 
dx — dy 
⸗ —— 


0 





= 


dx 
yI-x: yI ki: 


1+Kk' 


dy _1+X 
— Yı-3’y 2 — 2 


o 
— man bie vollſtaͤndigen Integrale von o bis 1, 


fo wird: 
1 1 
dy 146 dx 
a — — 
0 0 


N 1—y’ yi—ı’y® 
oder nach der eingeführten Bezeichnung 


* 








’ 
und ebenfo 
! = (1+Kk).K., 
Man wirb alfo folgendes Theorem haben: 


Wenn man q in q’ verwandelt (d h. alfo, 
wenn man bie Transformation ber zweiten Orbnung in 
Unmendung bringt), fo an Aber: 


Kin SO 


K ın ⸗ 


Kinft= (1+k)K 
woraus fih unmittelbar durch Umkehrung ergibt: 


Wenn man q in „q verwandelt, fo geht 
über: 





i+k 


wo te 


ELLIPTISCHE FUNOTIONEN — a — ELLIPTISCHE FUNCTIONEN — 
Hier ſchließt Fr noch paffend bie Unterfuchung über i kKx 1 9 — — 9 





bie Veränderungen an, welche erfolgen muͤſſen, wenn q un am 
in — q verwandelt wird. folglich- auch : 


Hat man ein — Integral | 2 —8T nen, 1) = As CE, k), 
Mr — sin y’ Lan (?F*, 2) = cosan (EE,%), 


— Modul F 1 a, und fegt darin siny — k sing, und vermöge $. 9 und mit Berüdfihtigung, dag von 
o wird dem Modul das Gomplement x . 


y p akKx ı = 
1 siny z siny’ 
o 


cos coam (FE, 9 = ik’tangam —— (94) 











kKx 1 ik’ 
öhnt _— 9 Acoam = T)> 
Nimmt man num, wie gemöhn — —Esin ꝙ x) Icos am (7, x) 


Sest man hierin ix an die Stelle von x und berlidfichs 
= a, ſodaß p = am — Rx), dann ift tigt die Formeln nn fo wird 


_ 2kKx sin am (IK, ) _ cosooam (2ER, 1 
Js 2. siny* — ir * — 
cos am ‚ )}] = sin coam f — x) (95) 


alfo y = ——— I; mithin erhält man wegen Aam — 9 


ber Gleichung siny = ksing: 

















REICH ‚x) 
Unterfuchen wir nun die vollfländigen Integrale, in Bezug auf den Modul n und in Bezug auf fein Com⸗ 


plement =, b. h. fragen wir nad) arg. am (G +) und arg. am (7, 9) ſo haben wir zunaͤchſt, wenn wir 
siny — ksing ſetzen, 


——— 


fort t ler 
3 


= k,K+ ag PERF 


o 
%. Encpkl, 0, Wu. A. Erfie Section. XL, 15 
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Um dad legte Integral zu beftimmen, fi ksiny = yI-k”sin g", dann wird 








„it 


are (sin — +) 7 
— — — 1 — — — i K, 
Pass: k’sin p yı — — Pi 
0 o 
m arg. am (5, 4) = k[K— iK]. 
Ebenfo wird, wenn man siny = c05 p feht: 
en S 
= i 2 
A ik’ 17 ꝙ 
— Te 
0 1—k'sing* , 
r Vır+ .siov Pr Rs 
= k,K. 


Hieraus ergibt ſich dieſer * Satz: Wenn 
man bei den elliptifhen Funttlonen den Mo: 


dul k in fein Reciprofes — verwandelt, fo 


k 
eht 
geb ur * 
F N ee (9%) 
Kin k[K-+HiK] 
K'inkK 
über. 


Bertaufcht man aber bier ben Modul k mit feinem 
Gomplement, fo lautet der Sag fo: Wenn man das 
Gomplement bed Moduls k, bad k’ in fein Reci— 


profes 4 verwandelt, fo gebt 











ik 
kin r 
* — SERIEN (97) 
K' in K’[K' + iK] 
KinkEK , 
* er; und die Gleichungen (95) nehmen folgende Ges 
alt an: 
sin am Ex, 1) =eoseoan(24",%) 
k'’Kx ik — K 
cosam 7 ) = sinn" N) (98) 
2k’Kx ik 1 
A am ( —— — — — 
'F 2 = 
( r 7 Aa (==, k) 


Vertaufht man aber K mit kK’K und K’ mit K’[K' 
rK' ⸗ 


zK i 
— — —in 
+iK,peka=me "ie °.e 
_rK _"K 
= e J —— 
uͤber. 


Wenn man alſo umgekehrt in den ellipti— 
ſchen Formeln q mit —q vertauſcht, fo geben 
folgende Größen in einander über: 

kin E,einyr 
KinkK, KinkK[K'-+ik] 
: 2Kx. 2Kx 
sin am in cos coam a 


2Kx. . 2Kx 
cos am —— in sin coam 
A am 3Kx in 1 
ee ) 
Aam 





n 





nz - 
Kehren wir num mach diefer Abfchweifung zu dem 
im Anfange diefes $. Gefagten zurüd, fo fe K' ber 
durch bie erfte veelle Zransformation der nten Ordnung 
erhaltene Modul, Bezeichnen wir alfo durch k'"), kw, 
Ki), Ki” diejenigen Größen, in welde k, K, K, K' 
übergeben, wenn q” an die Stelle von q gefegt wird, 
und nehmen wir aus dem $. 19 die Formel 
— 7 
= = 
e v’* Kennennergel 
fegen darin nach einander q’, q', q°, 9 .... am bie 
elle von q und multipliciren alle biefe Refultate mit 
einander, fo erhalten wir 
IV a Oz oz ze 
= a] 
A+HN)AHH)AHNAHrgI). 1" 
Bildet man fich aber aus demfelben $. 19 den Quotien- 


ten * ſo wird 
B 2.K 
A -— 


ee — | 
d+gq)A+g)A+g") (i+gN)....1’ 
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"mithin erhaͤlt · man k@ 2 
— — ——— (98) kr — = = 
S 2yK ke) kr n” 
2 = aber nah Formel (92): A’ — kr — dr — 5 
Ka Rare 
8 2 22 * A 
— y — De Er: Ike iv —3, m 5. Ir 1 
und biefed durch die vorige Gleichung — gibt folgtich 
aK 2 2 2 u 
— IHR IF FR Te (1 EI IR SE 
eu man aber in a 708 
mn ml a x oder, da offenbar die rt m und n, als arithmetis 
m+n — ſche und een Mittel, immer mehr einer unb 
m’ = Z n = mn berfelben — a die u en mag, 
m’ tr nt ymıar _ = — ———— (101) 
“ m oder 
— ji } 
fo wird ee —— 
Tr ' — k’ 2 
vo. 2yk n vI—Ksing’ rn 
1+k' m’ 0 


Um ferner den Werth des Integrald zwiſchen den Grenzen o und irgend einem beflimmten 9 zu erhalten, 


feße man in ber Formel (SI) 











— ie (1 +2g0082x + q’) (1 +2g’cos?2x + g)(1 + 2g’cos2x +  WIRTER 
(1 — 2gc082x +q’) (1 — 29’0082x + q) (1 —2g’cos2x + q")..... 
an die Stelle von q nach und nad g?, q*, g°, »..., fo erhält man, vermöge (92) unb (99), 
2K®x 2KWx 2K®x 
dam (IE, k9). Aam(2K*, KO). Aam 8, 1) ..... 
ober kürzer: — 
), Aw, Aw — 2Vk.K (1+2g’c082x+q') (1 +2g*cos?2x+g") (1 +2g*c0s2x +4")... 
Am, AN. AM... * -2cos 2x49 (1 — 2g'cos2x + g") (1 —2g’cos2x+g")... 


bividirt man andererfeits die Formel (79) durch (80), fo wird 


(1 — 2q’c082x + q*) (1 — 2g'c0os2x + q) (1— 2g*cos?2x +q").. 
"(1 +2g’0082x +q')(1 + 2g'cos2x + q)(l + 2g’cos2x+g").. 


=: NET EURER (102) 





2K 1 
tang am — = Vie tangx 
und multiplichrt man dieſe beiden rn mit einander, fo ergibt fich diefe merfwirdige Relation: 
AU, AW, AD, 
tangx = 5 . tang am 


Nun hatten wir im Anfange dieſes Paragraphen für die Transformation der zweiten Ordnung bie Subftis 


tution en, 
annimmt : 
— 2Kx 
woraus fich leicht ergibt: A am (83, 


(1 + k®) sin am ( 


welche, in den für den gegenwärtigen Zweck paſſendſten Zeichen gefchrieben, dieſe Geftalt 


2K®x 
—— ko) 


TUE ER sint am (ZEIE m)" 


+ k® sin? am ( 





2(A+k) 


k®) = AM — 
) — 
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ober allgemeiner —— Hierdurch geht die Gleichung (102) in folgende 
—— ——— er: > 
2(A@n-9 4 K@-9) NN Ba 
a — WAZ TI, ® N.A" A"... 
a0 = Yarkeemnir am a .. 
Setzt man m ” 
? p 2K 
dg m dp oder wenn man für —- ben früher gefundenen Werth 
I—Ksing! , nos a) «hr miele geb f D W 
V sing r Ym’cos 9' + n’sinp ıi_l_n mm, nfebt: 
2Kx u . = = 
= 0 — — NN Ares 
n tangu® = — — wmmgp....(108) 
vim’cosp' + n’sing' =Al=-m,k en; ’ 
ferner vd. a LP Ara ber zweiten 
— — attung. 
m+n — nn N — mm (A+n) . nu ‚ . 
-—, =nm ynmzn — — $. 22. Unter elliptiſchen Functionen der zweiten 


Gattung verfieht man, wie im $. 4 erwähnt wurbe, In: 








m’ +n  _„ it A— yon 7 

5 zw vaÄan=n'A m’+A"  tegrale von der Form 2} Ap.dg. In $.5 fanden 
m’+n” = m” voa’n’—=n" A" m m’m"A”-+n") o 

3 


m’ + * wir, daß zwifhen den Amplituden p, w und zu, welche 
ac ve — durch eine endliche Gleichung mit einander verbunden 
fo convergiren die verſchiedenen m, n und A einer ge: find, folgende Integralgleihung ſtattfindet: 
meinfamen Grenze zu, die ebenfo, wie vorhin, zw heißen F(g) + Fiv) = Fü), 


welche das Princip ber Abbition ber elliptifchen Functionen erfter Gattung enthielt. Es liefern aber diefelben Am: 
plituden, für welche die ebengenannte Gleichung gült it, auch eine Relation zwifchen den elliptifchen Functionen 
ber zweiten Gattung. Nach Formel (14) und (15) if nämlich : 


2sinamucosamvAamv 
1— k’ sin? am u sin? am v 
2 sin am vcosamuAamu | 
1—k’sin’amusin'amv ’ 
und wenn man biefe beiden Ausdrüde mit einander multipliciet: 
4 sin am v cos am v A am v Sin am u cos amu A amu 
(1 — k’ sin’ am u sin’ am v)* i 


sinam(u+v) + sinam(u—v) = N 


sinam(u+v) — sinam(u—v) —⸗ 


sin’ am (u+ v) — sin’ am (u—v) = 
was, in Bezug auf u integrirt, gibt: 


u u 2 sin am v cosam v A amv. sin’ am u 
440 4348 
Jr am u 49. du — sin’ am (u—v)du = — — * .. (104) 





0 o 
Setzt man nun mu =g, amy=w, am(uryv)=o, am(u—v) =9, 
E * d 1— k’sin’p F sin’p.dgp 
93 — = — — u ⁊ 
o o 0 0 
— 
— BE sin 9.09 
—= F($) freie ; 
0 


fo wird, wenn man beachtet, daß fr u=m 0:0 = ymd 9 — — v wir, 
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uf am (u+v). du -/[% 1-40 — = u far do 


o v * v 
n F * = 207, a Asc.de 
F o 


»' 





ze FW) — E(o) > E(y); 
* aber F(g) + FW — F(o) if, —3 2 ? man 


k — —— = F(9) — E(o) + E(y); 


u o 9 6 
ebenfo: ey PERTRERRANG = — kn — 





= "F6) + Fly) — E(d) — Ev); 
da aber F(#) = Fig) — Fly) ift, fo wird 


k’ PTR = F(g) — E(#) — E(w). 


0 
Subtrabirt man biefe beiden Integrale von einander, fo geht die Gleichung (104) in folgende über: 
2 k’ sin w cos w A v sin ꝙꝰ 
2E(w) — E(o) + E(#) = — TR Ta ar Tr ra (105) 
Vertaufht man hierin u mit v, fo vertauſchen ſich P und w unter einander, a bleibt ungeändert und # geht in 
— 6 über, woburd man erhält: * 
N sing cos sin 
2E(p) — Ele) — E) = TH Er a. (106) 
Addirt man biefe beiden Gleihungen zufammen und beachtet dabei, baß nach (14) 
singcosvyAvy + sinweosgAP 
1 — k' sin w* sin p* 
ift, fo ergibt fi das ſchon von Legendre’) gefundene Theorem für die Abbition ber elliptifchen Functionen ber zwei⸗ 
ten Gattung : 


sino —= 


E(g) + E(w) — E(o) = k’singsinvSino ... m nn een (107) 
Macht men nun y = P und bezeichnet durch ., 95, 7, etc. bie Amplituden, welche ben Gleihungen F(g,) 
— 2F(g), F(9,) = 3F(g), F(p) = 4F(g), ete. genügen, fo erhält man durch allmäliges Einfegen: 

2E(9) — E(g,) = k’sing . sing . sing, 

3E(g) — E(g,) = k'sing[singsing, + sin , sin 9] 

4E) — EQ — K'oinplsingsing, + sing.sing, + Sing,sing] 


Woraus fi aud im Algemeinen ergibt, daß, wenn m, * z, etc. pofitioe ober gar ganze Bablen find, man 
es immer fo einrichten fann, 3 
E(g) + nE(v) + a + etc. 
einer algebraifchen Größe gleich + man barf nur bie lituden $, w, w, etc. fo beflimmen, baf 
wird. mEF(9) + nF(y) + — + etc. ⸗0 


7) Traite des fonctions elliptiques, T, L p. 43. 
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. 23. Um die Entwidelung der elliptifchen Bunctionen ber zweiten Gattung in Reiben zu erhalten, barf 
nur die Gleichung (90 
ER am 2x _ $ [F 1-5 [ie + 2qg’cos4x 
” L— g* 
zwifchen ben Grenzen x = 0 — x == x integriren, er: man 


x ; 
RE) fürn 282.00 = SE BE] ee Pr Het + we]. 00 


ac“ — 


* 4 en] 


o 
Hier führt nun Jacobi eine neue Größe in die Rechnung ein, welche in ben weiten Unterfuchungen eine bedeutende 
Rolle ſpielt. Seht man nämlich, wie ſchon früher, ”—= = u, amu — 5, K=F, fo wird 


x x . 
*Fr-7,-% fer am Kr a] - * 22 psintan ] ax 
n ” r Te rn 7 7 Rn 


o o 











-* _ Kro] 
und nennt man nun EEG) — B.Fg) = ZW) = Z =), fo wird: 
———— ‚u Le — —1 — 
us — ] (109) 


g auf biefe Function Z findet eine gleiche Relation, wie die im vorigen $. in Bezug auf E geges 
bene, e age man, fo wie bort, amu =g, amv=y, am(u+v) = o, ſo wirb: 


Zu) = K. Enz: Fi) 
ZW) = RK. Ey) — E. FW) 
Z(a+v) = , 


mithin: 
Berhdfichtigt man aber die ol | (107) E($) + E(y) — E(o) = k’singsin ysino und die aus $. 8 
fi) ergebende Gieichung F (y) — Fe) = 0, fo ergibt ſich 

Z(u) + Zi) — an —= k’sinpysinysine = k’sinamu. sinamv,.sinam(u+v).. (110) 


24. Um U ber zweit ten, 
wir Die ol — —— EEE ERTL EN — 
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2Kx er; u g’sindx g’sin6x 
.Z — — 
2 .1() = [I 4 I tr rt] | 
fegen barin 2x an e Stelle von x, — q in q’, wodurch zugleich, nad (92), k in k® — Er mb 


Kin K® — in, . K übergeht, woburd erhalten wird: 
2K® 4K®x m q’sin4x g’sindx g’sin12x 
— U) = 4 2 + tete.) 
mithin durch Subtraction von der vorigen Gleichung: 
2K 2Kx = 4K®x San en g’sin6x g' sin 10 
20) - °.2(, 10) = [IE 4 ent rt. .] au 
Anbererfeitö haben wir in — 8 gefunden: 
2ER — makx _ u co ur * Enz — 
verwandelt man hier ebenfo x in 2x und q in q, fo geht fie über in: 
2KO Km , 4Kmx q sin 2x gq’sin6x g’ sin10x 
ie er] 
woraus fi durch Vergleihung mit der vorigen Gleichung (111) ergibt: 
2K 2Kx 2ke 4K®x , 2KO Km 4K%, ö 
*.2 *2) - — .2— — — sin am ( , x0) 2.2... 12) 
n man akt für ri fucceffive KO, KO, k®, .... und für x fucceffive 2x, 4x, 8x, .... umb bezeichnet: 
m) 
am, (29 . ‚ke) durch gi, fo erhält man: 


K.Z ex *) =K.Au)—=K.E(g) —E.F(g) =k® KOsing® +k% Kösing‘) +k® K®sing® + etc. (113) 
Nimmt man darauf aus $. 20 den Werth des dortigen A 









































2Kf2K _ 2E q Pe gq’ 
-F „| - ker; gq) + (1 -ga) q’’ + 1—q’)% + .. 
oder, wenn man in ber Steichung (9%) — .x=o ker: 
2K r2K 2E 2 3q’ 
— * — =] == s[ T — + T- * + va + .. |; u. ee... .. (114) 


feßt man ferner in berfelben Gleihung (W) x = 3 und in ber Gleihung (91) x = 0, addirt beide Reful: 
tate, fo ergibt fi: 


2kK 5q° 
eltern et) ü 
Wird hierin allmdlig q in q’, q*, q*, .... verwandelt, wodurch J reſpective in Kcy, kW, k®, .... und K in 
K9, KW, K®, .... übergeht, bie hierdurch erhaltenen Nefultate refpective durch 2, 4, 8, .... multiplicirt und 
dann abbirt, fo ergibt fi, durch Vergleichung mit (114), der folgende Ausorud für das vollftändige Integral der 
zweiten Gattung: 
2K[K—E] = (kK)! + 2(k9 KO) 2 4(k®) KW)? + BCkKO KO) etc. ..... « (115) 


IX. Elliptiſche Functionen ber britten Gattung. 
$. 25. Unter Functionen der dritten Gattung verfteht Regendre ein Integral von der Form 


, d 
Ir + nsng')Ay 
o 


und bezeichnet dieſes durch AFln, 2). Iacobi hat hierin einige Knderungen getroffen, die bequemere und elegantere 
Ahlen zulaffen. Wenn nämtid u — ama, q — er ift, fo bedeutet bei Letzterem: * 
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k’ ——— sin’amu.du _ sinacosaA.«. sing‘. dp 
11u,3,k) = 710, %) * — k’sin’ am a sin’am u — ——— T-ksinasing’]Agp ’ 


was nach der a u Legendre fein würde: 


cosaha ca Aa ara 
— a — m k’ sin a’, 9). 
Auch nennt Regendre den Goäfficienten n = — k’sina? den Parameter, während Jacobi den Winfel a mit dies 
fem Namen belegt. . 
Benn man nun amu = 9, ama=a, am(u+a)= oc, am(u—a) — 6, 
dp u=Fog),a= F(o), ura= F(o), u—a = F(ß) 
feßt, fo wird, wenn man a ald conflant betrachtet: 
du ——— an se 
= "Ay ” Ro A6' 
oder du = d(u+ra) = d(u—a). 
Drüdt man nun in der Gleichung (105) die Function E durch die Function Z aus, was, vermöge ber in $. 23 
gegebenen Relation, 





Zu) = K.Edamu) — E. F(amu) 


oder Efamu) = Z(u) + + F (am u) 
gefchehen fann, fo gebt fie in 


2260) — Ziu+a) + Zuw— a) = 2k’sin am a cos am a A amasin’amu 








1 — k’ sin’ am a sin’ am u 
über. Multiplicirt man nun dieſes mit du = d(u+a) = d(u— a) = du und integrirt zwifchen den Grens 
zen o und u, mit Berhdfichtigung, daß fir u o:ura=amd u — a — —a wird, fo erhält man: 
nn u+ra u — a 
— ‚du = 2.Iu,a) = 2uZ(a) — fZis)dx + ä(. dx. 
° a — a 
— a4 a 
Da aber nach (109) offenbar Z(— w) = — Z(w), a [zo.20 = * Z(w)dw ift, fo wird biefe lei: 
o o 
dung nad der Divifion durch 2: 
u+ra a u—a a 
II(u,a) = u.Z(a) — — + + / Z(uo)do + + [ zo.d0 - Sr.40 
0 0 0 0 
ura u—a 
» = u.Z(a) — ıfzw.20 + + 
o 0 
u-ra 
en.) = IF ),—,................ . (116) 
u—a 


woraus ſich der merkwürdige Umfland ergibt, daß das elliptifche Integral der britten Gattung, weldes 
von drei Elementen: ber Amplitude 9, bem Parameter a und bem Modul k ——— zuruͤck⸗ 


geführt iſt auf die erſte und zweite Gattung und auf eine neue Zranscendente / Ze) .du 
o 


ELLIPTISCHE FUNCTIONEN — 121 — ELLIPTISCHE FUNCTIONEN 
nl ebenfo, wie die andern, nur von zwei Elementen: ber Amplitude $ und dem Modul k, 
abbän 

dm biefe neue Zrandcendente näher zu beflimmen, integrirt man bie Gleichung (109) 


= (26) = 4 —— * 4 en ] 


zwifchen den — o und x, wodurch man — 

a 2Kx eos 2x cos 4x gq’cos6x 

2 (3- ar — 242% + nt dan +] + Cost 

Nun ift aber E42 einer — Entwidelung *) 

log[1— 2q"cos2x + q’’] = — 2[g’ cos2x + 4g?"cosdx + Hg?"cos6x + ....]; 
fest man hierin nach einander n — 1, 3, 5, 7, ... und abbirt dieſes, fo ergibt fidh: 

log [(1 — 2qc008 2x + g’) (1 — 2g’co82x + g)(1— 2g’cos2x + q")....]= 

qcos?2x g’cos4x ’cos6x ] 


tt 








mithin wird: 
K 2K 
2#.J a(27°). a = log[(1— 2g0052x + g’) (1 — 2g’cos2x +q*) (L— 2g’cos2x+q)....]+ Const. 


Da aber für x — 0 bie Gonftante wird: 
= — g[A—-JA—N(I—g) ....]’, 





fo erhält man: 
x 
2K /z(2Kx\ ax — 10g| 1 290082x + g) A — 2go082x + qP) (1 — 2g’oos2x + q").... 
IK = ).dx 1og| A-JA-NA—g)....]’ l-: (117) 
”-o 
Setzt man nun 





38 Yale > .dx — ER du = log Ru) = log a(2**), 
0 j 


Si .du 


ao ADme% rennen rennen nen (118) 
fo wird biefe die neue Transcendente fein, von beren tg “er nung bie Beftimmung der elliptifchen Functionen ber 
dritten Gattung abhängt. Nimmt man zu biefem Ende die Gleichung (112) wieder auf: 


BE z(dkx,) _ DER Z(ERE, un) _ SKOEO „n(dker u) 


multiplicirt fie mit dx, integrirt fie und nimmt von beiden Seiten die Rogarithmen, fo erhält man: 


I 2 (?7%, x) ax > > ST — —— ” am 


Nun ift aber 
2. sin am (?4 7%, km). —— k®) Aam FF, Kr) 


4K®x 
(7 — xo sint am (7 *,k®) 














’ k®) ui 


ferner nach dem Anfange des $. 21: 
(+) y _ 141 A+I Ar 
Ipy ey- 21 ' 


xom 


x 
worin: k®), 1 ko, 





8) Lacreir, Traite du calcul diff. et du calc, integr,, seconde &dition, Tom, IJ. No. 465. p. 128 etc. 
%. Eacyti. d. W. u. 8, Erſte Section. XL, 16 


- 
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und nad (9): 
ko — 





mithin: 
1—%Aam 3x 


TAACC 
(I - k) sin am — 


—k' +A am — 
cos am (— — KO) = VG) ( =) 
(1-k') (1+Aam 
— + Aam — — 


— 
(di+k') — 


daher wird nach einiger Reduction: 





sin am ( 


IK» 3 ko) = 
TE 














@ 
2kKD KO — (= x i k®).dx 
7 64 
R 2Kx 
k'K sin am —— m 
7 2Kx dx 
A am 
Kx 





= — +logAam - 
Hierdurch geht die Gleichung (119) über in: 
log el, k) 


4 = 





+log 2 
= 6 
ober in: 
Q =, 


- m MET) 


Setzt man bierin für x — * Ax, 8x,. 


logam· — 9 





ds 2 F 





nt 
(120) 


u PR 5 teichzeiti , Rch, .u K 
bergeht m, Kon, x, und bezeichnet man 


Aam —— kie)) durch Am, fo erhält man: 
a(2Ex Wa t.an”t.anmt, ante, 
wo jebes A aus bem vorhergehenden beftimmt wirb, 


nach der Formel: 
Aa+r) — Am. AD + Be 
(1 + ka) Je) 


122 — 


ELLIPTISCHE FUNCTIONEN 


Hieraus erhält man aber unmittelbar bie Derech⸗ 
nung ber elliptiſchen Zunctiomen ber dritten Gattung; 
denn führt man bie neue Transcendente 2 in bie Glei: 
chung (116) ein, fo geht diefe über in: 


II(u,a) = u.Z(a) + +log De — 


Dar: Ta) . (121) 
d.2(u) 
du 


ober wenn man 





burh 2'’(u) bezeichnet, da 


2'(a) i 
OR auch nn 

a u — a 
a0) + Sbs xura) 


$. 26. Da offenbar 2(—u) = (u) ift, fo wirb 
die eben erbaltene Gleichung (121), wenn man darin u 
und a unter einander vertaufcht, werben: 
II(a,u) = a.Z(u) + +1 nd} 
’ s 085 Xu+a ‘ 


offenbar Z (a) = 


II(u,a)= u 


und wenn man biefe von ber vorigen fubtrahirt: 
II(u,a) — H(a,u) = u.Z(a) — a.Z(u)... (122) 
worin der merfwürbige Sa liegt, daß das Integral 
der britten Gattung immer auf ein anderes zus 
rüdgeführt werben fann, in weldem biejenige 
Größe, welde Parameter war, Amplitude 
wird, und bie, welde Amplitude war, Para— 
meter wirb. 


Setzt man bierin nd u — K, fo erhält man das 
volftändige Integral der dritten Gattung: 


II(K,a) = K.Z(a), 


ober: 

nr 
7 

k’sin« . cosa. Q, sin ꝙꝰ d 

TI -Eismte sing] "°P 

o 
= F',E(e) — E'.F(a). 
$. 27. Um bas Xheorem über bie Abbition ber 


Functionen der britten Gattung zu erhalten, mag fol: 
gende Bemerkung vorauögehen: 


Aus Formel (14) und (15) ergibt fih leicht, wenn 
man sinama =a, snamß —=b, sinamy = c 


fest: 


sin am (a + #)sinam («a —f) = em 
sin am (? + einan (d —y) = rin 
sin am(y+ a) sinam(y—.) = en 


und wenn man biefe drei Gleichungen abbirt und aud 
wuitipürkt, erhält man folgende —34 wichtige Re⸗ 
tion : 
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sinam (& + #)sinam (a — 7) + sinam(#-4+-y)sinam(#—y) + sinam(y+ a)sinam(y— «) 
= — k’sinam (a + #)sinam (# + 7)sinam (y+ «) sinam (« — #)sin am (?—y)sinam(y—«) ... (123) 
man auch, wein man fie auf beiben Seiten mit k’sinam a) sinam(y— a i 
5 von 1 A in rar br Be fhreiben kann: — PER IDEE 
1—k’sin' am (y-+a)sin’am(y—a) = [1+k’sinam (a+/) sin am («—f) sinam (y-+a)sinamy—a]. 
[1+k’ sin am (#-+y) sin am (#—y)sinam(y+a)sinam(y—a] ... (124) 
Sest man nun in Gleichung (121) für u zundchlt v und dann u -+ v, fo ergibt fich leicht: 


A(u,a) + Hw,a) — Hat) — utrtn ——— (125) 


Um den Werth der rechten Seite diefer Gleihung zu erhalten, fee man in der Gleichung (110) 
Z(u) + Z(iv) — Z(u+v) = k*.sinamu.sinamv,sinam(u + v) 
zuerſt — u Pa, v — vaFa und dann u — a, v=u+v-+a, fo erhält man: 
Z(ua+a) + 2044) — Zu+v+2a) = k’sinam(u + a)sinam(v + a)sinam(u +v-++ 24) 
und Z(a) + Ziu+rv+a) - Z(iu+rv+ 2a) = k’sinamasinam(u +v-+ a)sinam(a+v-+ 2a). 
Benn man biefe Gleichungen von einander fubtrahirt, ergibt ſich: 
Z(u+a) + Ziv+a) — Zia) — Zur v+ a) 
k’sinam(a+v-+2a).[sinam (u +a)sinam(v-+a) — sinamasinam(u+v-+-a)], 
die, vermöge (123), wenn man barin u == 2, Bm >, yzaH+r hr gefegt hat, übergeht in: 
Ziu+a) +Ziv+a) — Zi) — Zu+vta)= 
k’sinamusinamvsmam(u+v-+2a).[1—k’sinamasinam (u+a)sinam(v+ a)sinam(u+v-+a)], 
oder, vermöge (124), wenn man darin diefelben Werthe für «, 4 und y einführt, im: 
Z(u+a) + Zw+a) — Za) — Zu+v+a)= 
k’ sin am u sin am vsinam(ua+v+ 2a)[I — k* sin’ ama sin’'am (u+v+.a)] 
1+ k'sinam asin am u sin am vsinam(u+v-+ a) 3 
nun ift aber, wenn man 1 + k’sin am a sin am u sin amvsinam(u +v-+a) in Bezug auf a bifferentiirt: 
all + k’ sin am a sin am u sin am vsinam(u+v-+a)] — 
da ö 
— k’sinam usinamv[sinamaopsam(u+v+a)Sam(u+v+a) + sinam(u+vta)cosamaAama], 
oder nah (ld): 
* = k“ sin am u sin am v sin am (a+v-+ 24) [1—k’sin’amasin’am(u+v-+a)]: 
n 
Z(a-+2) + Z(v-pa)— Zi) — Z(u-tv-ta) = #109 [1-Hkfoinpma sin am neinamy sin am(a-Fr-}®) , 
umb wenn man biefed zwifchen ben Gremen o und a integrirt und barauf von den Logarithmen zu ben Zahlen 
übergeht, ergibt fi folgmde Hauptrelation: 
2 2 Q ) * 
naeh 5 = 1-+k’sin am asinamusinamvsinam(ufv-+a)....... (126) 
Vertauſcht man bierin a mit —a, fo wirb: 


— 2 — Q , 
eek r a = 1— k'sinam a sin am u sin am vsinam (u v—.a), 


und wenn man biefen Ausbrud durch den vorigen bivibirt, „wird 
2u—a)2w—a)%u+vta) _ 1—k’sinama.sinamu,sinamv.sinam (u 
Ruta 2w ta) 2a tv a) ° 1+Kk'sinama.sinamu,.sinamv.sinam (u-+v—+a) 
mithin wird die Gleichung (125): 


TIcu,a) + II,a) — Ia+v,a) = +log [nam ananv een 2] (128) 


1-+-k’sinama. sinamu. sinamv.sinam(u-+-v--a) 
ang das Fundamentaltheorem über die Abbition ber Amplitude ber elliptiichen Functionen ber dritten Gatz 
tung ill. 


16* 








; (127) 
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Bir biefelbe Größe, weldhe fehon Begenbrs auf anderem den hatte, hat Yacobi®) noch zwei an- 
dere Ausdrücke —— hier ohne beſondere Ableitung 2* Ru mögen: R — 
| u v 


[1—# sin’ an 5 sin! am (+! — )] [1 —x°sin’ am SFT) sin’ am "F +9] 


E— —— ——— 
er U—V\ :.; u+v ktein! u-rVv\_.o urv 
[1 -« sin’ am (—; ) sin am (+! + NR [ k’ sin am (+? sin am (- 5 —N 
ober * rl — k? sin’ am (u + a) sin’ am (v + a)][l — k’ sin’ ama sin’ am (u+v—a)] 
tlg (T—Kisin am (u — a)sin’am (v—a)] [1 — k’ sin’ am a sin'am (u+v+a)] 5 " 
$. 28. Aus dem eben gefun über die Addition der Amplitude kann man, . des in 
> bewiefenen Satzes, leicht dad Theorem über die Addition des Parameter ableiten. Sest man naͤmlich in 
dort erhaltenen Gleihung (122) 
II(u,a) — II(a,u) = uZ(a) — aZ(u) 
nach einander a— b und = a+b, fo erhält man offenbar: 
IL(u,b) — II(b, u) = uZ(b) — bZ(u) 
II(u,a-+b) — IIa+b,u) = uZ(a+b) — (a+b)Z(u), 
und wenn man die beiden erften Gleichungen abdirt und bie dritte davon fubtrahirt : 
Ii(u,a) + I(u,b) — IKuwa+b)= IK(a, u) + II(b,u) — Ma+b,u) 
+ ulZ(a) + Z(b) — Zia+b)], 
oder, v (128) und (110): 


Il(u,a) + II(u,b) — IKuya+b)=ksin am a sin am b sin am (a+b).u 
+4 1— k’sinamu sinamasin amb sinam(a+b—u) 129 
os| + aa enatbro)]| (129) 
welches das Theorem über bie Addition bed Parameters ifl. 
.29. Benn in den Functionen Z und 2 die Argumente imagindr find, fo kann man fie auf folgende 
Weife auf reelle Argumente rebuciren: 
Setzt man in (109) ix an die Stelle von x, fo wird: 


2X 2 (ie) _ Misp2k _ 22] _ (2ER nn BEI an 


oder da nad $. 9 Nr. (17) sin am (iu,k) = FE ER, ift, fo ergibt fih, wenn man noch die ganze 











Sleihung mit ı multiplictt: up" i 
EEE) _ oje _ 2] _ Ay (tES,1).0 

ober 0 

BE (eK) _ — EBK _2E] (ES 1) 


nt 
x 
4 CH) — Es —— (130) 
o 


Nun ift aber im Allgemeinen nach (109), wenn g = am(u,k') = am (2**, K), 


= ’ 3 ; 
Sa f: ıR J. d 
2 ). a9 — — 
Kx 5 LIO7 A(9,k').dp AK. Ar, 
# 2 - 
26. k) = z | 
dp 
JS: (P, k') 
o 











9 Fundam, nov, (Regiomonti 1829,) p. 159. 
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9 x 
—— — — — — —2 — — k) dx 
o 


0 


Kx ‚; j 
2(°,%) m + Nein fan an 
par o 
Veen 
dg 
A(g,k‘) 
o 


ober wenn bie Bezeichnung aus $. 4 angewandt wird: 
K 
2K f,.1ı..[2Kx ‚, (Er k).K' + F(ig,k).E 
Ef (1) NEON ar Ken, 


o 
alfo wird, wenn man biefes in a. einfeßt: 


mithin 














2Ki 2Kix 2Kx 3Kx K) 2K Kx 
it je ‚= — 2# tangam am (2°, — nF) + zer 
69* + + * 1] IEN TEST ası) 
Die Größe in der legten Parenthefe läßt ſich, vermöge ber von Legendre aufgeftellten eg wifchen den 
volftänbigen on der erften und zweiten Gattung rebuciren. Differentiirt man die vi Ben: 


? 
F(g,k) She F(9,k) — — E(9,k) „re .dg, J 


E(g,k') — 
in Bezug auf k, fo ergibt ſich: ’ 


dF(g, k) * 1 d 
dk "ehe k)—k .F@,k)] + 


Fe green - Er] + vermmes- if 2 
2 = [Eos - F@s] + vi-Far. 
J oe — [ER — Fe] + VISRnT". SE, 
d{F(9,k)E(g,k) + F(g, 2 k) — F(g,k)F(g,k')] 
_ [ar —Keing’E@k) | E@k) — Keing'F@,k 1.4 
— ——— — 


* DE + Ei WER, E ge“ k) = Cons 


) — k’singp’F Sr E(.k)— Kreing’F(p, k) dp d 132 
+/[® ae yI—k” sing! a]; — 
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Seht man num, um bie Gonftante zu beftimmen, hierin k=o, fo wid Fey, k)=E(g,k)=9 mb 
EIN pe E(9,k) — k’sing’F(g,k’) dg E(g,k) — k’sing’F(g,k) dg 
— P —2 — —— F 0 * 
9. sin ꝙ == Const, er 5,7 — M s, 
und nimmt man nun nd g = * wodurch * o, F,d=K, Fgk)=K, Eg,k)=E, 
E(g,k') = F' wird, fo erhält man die Conſtante = 3 und nimmt man nun in (132) p — 7 an, während 
x feinen allgemeinen Werth behält, fo ergibt ſich die merkwuͤrdige, von Legendre gefundene, Relation : 








KE+K.E-KK=-....: Se EEE ER (133) 
woraus: E' E _ n 
er rien: * 
Dieſes in (131) eingefegt, gibt, wenn man noch durch — dividirt: 
Kix 2Kx ,„} 2Kx ,‚} x 2Kx ‚, 
ze, k) = — tang am (( en k') Aam — X) * 7 + z( r »K)] * 
oder 034) 


iZ (iu) — tang am (u,k')Aam(u,k’) + IKK + Z(u,k’) 
Prag die Function Z mit imagindrem Argument auf eine andere $unction Z mit reellem Argument zurldiges 
ift. 





Und wenn man biefe Gleichung mit * „dx multiplicirt, darauf integtirt und beide Theile als Erponenten 


von e fehreibt, fo erhält man auch die Reduction der Function 2 mit imagindrem Argument auf ein reelled, nämlich: 
Kx’ 
2Ki» zK' K ; 2Kx ,) 
akt, 0) = e* . cos am (=, ).2( =, %) 
oder nu? 
Ddu,k) = ei, cosam (u,k') 2(u,k‘) 
$. 30. Bei den Functionen der dritten Gattung, bie durch II bezeichnet wurden, kann fowol bad Ars 
gument der Amplitude, als auch dad Argument des Parameterd imaginär werden. Um zur Reduction biefer Func⸗ 
tionen zu gelangen, fege man zumaͤchſt in Gleihung (121): 
mn ’ (u — a) 
II(u,a) = u.Z(a) + slog Zara) 
v für u und b für a, fo wird: 








2a —b 
II(v, b) = v.Z(b) 4 +log Far 
durch Addition diefer beiden Gleichungen erhält man: 


II(u,a) + Ilv,b) = u.Z(a) + v.Z(b) + 4 log 
und fest man bien u=u+v, a=a+rb 


v-u—v, =a—b: 
IKa+va+b) + H(u—va—b) = (u+Vv). Z(a+b) + (u—v)Z(a—b) 
+ +lo RMu+v—a—b)%ua—v—a+b) 
los c — 
und wenn man bie vorige Gleichung mit 2 multiplicitt und von biefer letzten fubtrabirt: 
IKu+v,a+b) + Mu— v‚a—b) — 2IIu,a) — 2Iv,b) = 
(a + v) [Z(a+b) — Z(a) — Z(b)] + (u — v) [Z(a—b) — Z(a)+ Z(b)] 
+ ib Xutv— a—b)Q(u—v—a+b)2’(a+a)2’w+b) 136 
5 2utvt+a+b)2uw—vta—b)Rlu— a) 2(v—b) * (136) 


Au— a) 2(v—b) 
2u+a)2w+b)’ 


Run ift aber nach (110): 
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Z(a+b) — Z(a) — Z(b) = — k’sin i bsi b 
— ⏑—— ee 
und wenn man in (126) v = — u feht, da offenbar Q(— u) — 2(u) und Ro) = L if: 
2(u a)2(u-a) _ | k'sin? 2.3 j 
G).Aa) — I Ksintamasin’amu; 
fegt man aber bier nad) einander, zuerſt u — u—a und dann u — BE fo wird 


a — v—b a — v 


a Ted 1 — We sin’am (a — a) sintam(r—b) 


( ) 
2u+vta+b)2(u—vta—b . PRPRr } 
und a2 ae) Kann = 3 — k’sin’am(u + a) sin’ am (v-+b). 
Mit Hilfe diefer Werthe geht die Gleihung (136) in folgende über: 
IKa+v,a+b) + AMu—v,a—b) — 2/f(u,a) — 2/Kv,b) — 
— k sin am a sin amb .[(u+ v).sinam(a-4b) — (u—v)sinam (a — b)] 
+ Hg 1 — k’ sin’ am (u — a) sin’ am (v — b) 
— k'sin’am (u + a)sin’am(v+b) ‘ 
Inden man hierin u und v unter einander vertaufcht, wird 
IKa+v, a+b) — Iu—v,a—b) — 2/l(v,a) — 2/Ku,b) = 
— k'sinam a sin am b [(u-+ v). sinam(a-+b) + (u—v)sinam(a—b)] 
+ 4le 1- k’sin’am (v— a) sin’ am (u— b) 
j 5 1— k’sin’am(v + a)sin’am(u+b) ’ 
und wenn man biefe beiden Gleichungen abbirt: 
II(a+va+b) — II(ua) — Il(u,b) — II(v,a) — Ilv,b) = 
—k’,(u+ v)sin am a sin am b sin am (a + b) 
+ tell = k’sin’am (u — a)sin’ am(v — b)] [1 — k’sin’am (v — a) sin’ am (u — b)] 
a. Sit ee + — +b)] [L—k'sin’am(v + a) sin am(u+b)]' " ' (137) 
Setzt man hierin vi für v und bi für b, fo ergibt ſich, daß die elliptifche Function der dritten Gat mit belie: 
bigen, reellen oder imaginären, Amplitude u + vi und Parameter a + bi fich zurück läßt uk vier: 
(u, a), II(u,ib), IXiv,a), I2Giv, ib); oder wenn man iv für v, a—K für a und K-+ib für b fest, auf 
diefe: IZ(u, a— K), Il(a, ib-+ K), Illiv,a—K), Iliv,ib+K). 
Es werben mithin diefe vier Functionen näher zu unterfuchen fein, was jegt geſchehen fol. Das Glied mit 
dem Logarithmenzeichen nimmt offenbar die Form logx + i.arc (tang==y) an; denn bie erften Factoren unterm 


Cogeritimengechen werben unmittelbar rel, bie beiben zweiten Baoren im Bähler und Remer geben aber LFIY, 

und befanntlich ift + log m: = iare(tang = y). — 
$. 31. Wenn man in Formel (117) 

Au) = 2(C*) = e—3 








c052x + q’) (L— 2g’c0s2x + 4°) (1 — 2g'cos?x +q”).... 
i-yU—g)A—gN.... 













+ — für x ober, was baffelbe ift, u K für u fest, fo ergibt ſich: 
"27 h +8 ee vi — 
ee d-9d-g) 





Aus Gleichung (SI) hat man aber: 
(1 +2qeos2x +q’) (1 +2g’cos2x+g").... = a dl — 240082x + q’) (l— 2g’c0s2x + q°)...., 
mithin wird: 2u+Kh) = Sm ge. 


k' 
Setzt man hierin wieder u+K fin u, fo erhält man: 
Au+2Kk) = met .2ta+K) 
_ Aam(u+K).Aam(u) 2a) 
ae See — 
k’ 
& amu 





ober, ba nach Bleihung (16): Aam(u+K) = 
2(u+2K) = 2 (u). 


iſt, 
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Rithin wird, wie ſich durch eine leichte Schlußweife ergibt, im Allgemeinen: 





2(u+2mK) = Q(u) i a 

2(@@a+@m+DK) = un , 2a) | Pr Er ve ar rar We Br Green nr 138) | 
und hieraus unmittelbar, wern man k mit k’ —— 

2(u+2mK',k') = 2(u,k’) 

2u+(2m+DK,k)— mu 2(a, k') | — u u Br ur Br re a Er 130) 


» Seht man ferner in Gleichung (135) 
— 
— QGse, x) = TRR (u,k)Rla,k') 

a+K für uw, fo ergibt fi: (u + K’) 
Rin+iK,k)= e IRRE cosam(u+K/,k)2(u+K',k'), 


oder, da nach (16) cosam(u+K/,k) — — k. 228 iſt, und mit Berückſichtigung von (139): 


Aam(u,k’) 
a(u-+K'' 
Siu+iK,yo—yk.e KR onam(u,k)2La,k), 
ober, vermöge (135), a(2u+K’) 
— 


2iu+iK,k)= — VKk.e tang am (u, k’)2(iu, k). 
Seht man hierin noh u = — iu, fo erhält man, u tang (—iu,k’) = — isinam(u,k) wird, 
— 


atiK,k) miyk.e "7 ‚sinam(a,k)02(u,k). 
Geht man von diefer Formel weiter, indem man darin u + iK’ für u fehreibt, fo wird, da nach (18) 


sinam (u +iK) = in ift: 








a(K’ — iu) 
2u+2iK)- —e .2.(a). 
Beide Gleichungen nehmen mit Leichtigkeit folgende elegantere Geflalt an: 
(u +iK’) zu? 
* QG 4iK) = IV. XR sin am u 2 (u) 
n(u + 2iK’) zu: 
e 4KEE O9 ou 3K) m — etER a. 
Mithin wird nel en Raifonnement allgemein : 
r(u+2 nu? 
e IKK” 2(a+2miK) = (-1)® et on) N 
r(u + (2m’ + DiK zu? ui 
R 4KK at (2m + DIR) = (Dr.iyketk®, ein amu A) 
Nimmt 7 Ki —— — (138) und (140) die Logarithmen und differentiirt ſie darauf, ſo erhaͤlt man: 
u+2mK) = 


k? sin am u cos am u 


ran, = — — + Z(u) 
Zu+2miK) = — * —— a BEE (141) 
Z(u+(2m'+1)iK) = _ em — cotgamuAamu + Z(u) 
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j „+ — 
Sett man in den acht Gleichungen (138), (140) und (141) u = 0, fo ergibt fich: . —a* 
a :2(2mk) =1 . und Z(2mK) =o 
aam+)K)= Ar Z(2m+)K) = o 
m"rK' ZQmik m’in 
2QmiK) = (Dre K EEE 
22m +hiK)=o Z(2@m'-+-liK) =. 
4. 32, Setzt man in Gleichung (121) a+iK’ in die Stelle von a, fo wird 


II(a,a+iK') = u.Z(a-+iK’) + }log — 
oder, mit Hilfe von (121), (140) und (141): * 
u sinam(a—u) ' ’ 
IIK(u,a+iK) = Il(ua) + n.onigemalema 4 IE au u) — AERO (142) 
Seht man bierin ia in bie Stelle von a, beachtet dabei die Formeln (17) und feht der Kürze wegen: 
A am (a,k’) 





sin am (a, k') cos am (a, k‘) = /e 
fo wirb 
II(u, ia + iK) — Illu, ia) = i[- uya + are (tang e sen] — (143) 


u 
24 na 
Da II(u,a) = Ve = me ift, fo wird, wenn man für a zunaͤchſt 


ia + iK’ und dann y feßt, darauf, mit Hilfe der Formeln (17), die Functionen der imaginären Argumente auf 
reelle zurücführt, fo wird biefe Gleichung auch folgende Form annehmen können: 
u u 


du du en _Ya.tangamu 
fi + cotg’ am (a, k')sin ’am u + fi +k’tang’am(a, k’)sin’amu .r Ya 7 we(ang — AQam u ) (144) 


0 
welche mit der von Legenbre (Fonctions ellipt. T. I. p. 68) gegebenen übereinftimmt, wenn man cotg? am (a, k’) 
= n, alfo k’tg’am (a,k’) — = feßt. Durch diefe merkwürdige Formel wird die Function IT, deren Parameter 
größer ald k ift, auf eine andere Function IT zurüdgeführt, deren Parameter Feiner als k ift. 
Setzt man in Gleichung (142) a+ iK’ für a, fo ergibt fich nach leichter Reduction: 
II(ua+ 2iK‘) —= II{u, a), 

und alfo allgemein: 

II(u,a + 2m’ikK’) = I/(u,a) 

II(u,a+ (2m'+1)iK’) = II(u,a) + ucotgamaAama + +log 
Sept man ebenfo in derfelben Gleihung (121) a+K in die Stelle von a, fo wird 


sinam(a—u)! - » » (145) 
sinam (a + u) 


Q2(u—a—K 
T(a,a+K)= u.Z(a+K) + Hl Gare) 
oder, mit Hilfe von (138) und (141): 
y k’ sin am a cos am a Aam(u—a) 
II(u,a+K) em II(u, a) — — 5 Ta ‚u + tlog Kamlare) Pa 60 4 (146) 


und wenn man hierin ia in bie Stelle von a und ber Kürze wegen 
k’tang am (a,k) _ 
Aam(ak) v# 
fest, fo wirb 


I, ia+ K) — Mu ia) = i|— uy9 + arc(tang = am]. .. (147) 


Aamu 
a. Eacytl. d. W. u. K. Erfie Section. XL, 17 
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Seht man aber in (146) a+K für a, fo ergibt ſich E 
II(ua + 2K) = I(u,a), ar 3 
und mithin allgemein: : * 


M(u, a 4 2mK&K) = /I(u, a) * 
TK(a,a + @m KV, a) — Zn .u+ en .. . (148) 


A 
Sest man ferner ebenfalld in Gleichung (121) u+K für u, fo wird 
2(u—a+K) 
I<(a +K,a) = (u +K)Z(a) + +log Rletra+B 
oder, mit Hilfe von (138): = 
II(u + K,a) = M(u,a) + K.Z(a) + +log u, 
und fegt man hierin wieder u + K für u, fo ergibt fi: 
Ifu + 2K, a) = M(u,a) + 2K.Zeia); 
mithin allgemein: 
II(a-+ 2mK, a) = II(u,a) + 2mK.Z(a) % 
Ia+ @m-+DbK,o) = Hua) + @m+DK.Zle) + +log Zaun - - (149) 
Setzt man endlich in Gleihung (121) u + iK‘ für u, fo wird 
j N(u+iK',a) = (u+iK').Z(a) + +log 
ober, mit Hilfe von (140): j 
IICa +iK‘, a) = II(u, a) + iK'.Z(a) + SE + +log er, 
und fest man hierin wieder u + iK’ für u, fo ergibt fi: 


2la-+iK' —a) 
2(u+ikK’+a) 





IT + 2iK, a) = ua) + 2iR. zZ + Rn; 
mithin allgemein : J 
Ta 4 2miK', a) = ‚II(u, a) + 2m’iK’. Z(a) * a = 


sin am(u a (150) 
sinam(u+a)' 


Ita + (2m' + 1)iK’,a) = II(u,a) + (2m +1)iK’. Z(a)+ en + +log 
F. 33. Wenn man in (121) iu für u und ia für a fest, fo wird 
IRRE 2lu-— ia) 
Ida, ia) =iu,. Z (ia) + +log Düiu-fia) 
oder, wenn man (134) und (135) berüdfichtigt: 


IK(iu,ia) = u.Z(a,k’) + a — u.tgam(a, k’)Aam(a, k')+}log 


ober nach (121), wenn man darin k mit k’ vertaufcht: 
IIGu, ia) = II(u,a,k') — utang am (a,k’) Aam(a,k') + +log en 3:2: (IA) 
Setzt man aber in (147) iu in die Stelle von u, fo wird i 
eu u ce kꝰ tang am (a, k‘) k’tangam (a, k’) sin am iu cos am iu 
— m mn m Bd a ee I ODE RR 
Hdu, ia 4 ) lee — Aam (a, — ) 
ober, wenn man bie vorige — (151) benutzt, zugleich die Formeln (IT) beruͤckſichtigt und beachtet, daß 
| ß 
iſt: 


1—ix 
A am (a, k') 
ARE * (e—u,KyfAam(a, k')Aam (u, k‘) cosanı(a, k')cosanı u, k')— k’sinamfa, k“ )sin am(u, —3 


cosam (a— u, k) 
cos am (a+ u,k') 


+ iare (tang — 





iarc (tang = x) = +log| 


Ifliu,ia+K) = Il{u,a,k') — 














* 


cosam(a+u,k’)[Aam(a,k’) Aam(u, k')cosam/a, kK’)cosam(u,k')+ k'sin am(a, k’)sin anı(u, k’)] 
bie Größe unter dem Logaritbmenzeichen wird aber, wenn man die Gofinus der Amplituden von der Differenz und ber 
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. Summe, göeier Argumente nach (14) und (15) durch bie Yunctionen der einzelnen außdrüct, "darauf den: Factor 
(1 — sin’ amu + k’’sin’amasin’amu), welcher dem Zaͤhler und Nenner gemeinfchaftlich iſt, 
fortläßt : 


Aama Aamu + k'’sinama sin amu c0sama Ccosamu 
Aama Aamu — k’’sinama sin amu cosama cosamu 
_ Zama—uk) 
Aam(a+u,k‘) 


Aliwia+K) = Il(u,a,k) — u —— > Km am = ea j 


oder endlich, mit Rüdficht auf (146), wenn man darin k mit k’ vertaufcht: 
Hui EB ZEHN. ea (152) 
Berwandelt man bierin a in — a, fo wirb 
Tiua+K,k) = — I(uia—K,k) 
oder, da nach (148), wenn man darin zunaͤchſt a — K für a fegt: 
Hfiu,a+K,k) = NMlua—K,k), 
und wenn man in berfelben Formel k mit k’ vertaufcht und ia — K’ für ia fegt: 
II(@a,ia—K,k) = II(uia+K,k) 
wird, fo fann man auch fchreiben, vermöge (148), wenn man darin k mit k’ vertaufcht und ia—K’ für ia fegt: 
HGu, a — K, ß) — — MqG, ia * K, K)J................... (153) 
$. 34. Gebt man in Gleichung (191) ia + K für a, fo wird 


II(uia+K) = u.Z(ia +K) + + log au u; 


vertaufcht man hierin a und u unter einander und k mit k’, woburd man erhält: — 
TI(a,iua+K,k) = a.Z(iu+K,k) + +log ee, 
und abbirt beides zufammen, fo ergibt fi: , j 
Tica,ia + K) + IXa,iu + K',k)—u.Zfia + K) + a.Ziiu+K',k') KERN 
Nun ift aber, wenn man in der zweiten der Steigungen (141) ia für u fegt: 
* sin amiacosamia 


. Ziia + K) u — ra — + Z (ia) 
oder, wenn man a und (134) berüdfichtigt: 


} k’ sin am (a, k’) cos am {a, k') au 
iuZia + K)= — u — — + uZl(a,k‘) + 3KRr'' 


oder, mit Hilfe von (141): 
nau 


iuZia+K)=uZa +K, kN) + DER Herren nn nn (154) 


vertaufcht man hierin a und u mit einander und k mit k’, fo wird 
sau 


iaZiu+K,k)—=aZ(urK, k) + 57 0 U re (155) 
ferner if, da 2(— v) = 2m): 
R2(u— ia — K) 2lica + iu) + K] 
Raa+ia+K) “ Rlia—iWD)+K 
oder, wenn man in (138) zuerft i(a + iu) und i(a — iu) für u fegt und dann (135) berüdfichtigt: 
nau. 
Q2(u — ia — K) RK! Amm(a +in,k) 2(a+iu,k') 
D(a+ia+k) — Aam (a —iu,k) ' (a —iu,k') ' 
und nad (138), wenn man barin k mit k’ vertaufct: 
2a —iu—K,k) _ Aamla — iu,k) 2a — iu, k) 
2a +iu+K,K) — "Aamla+iu,k) Rla+iu,k)' 


, mithin: 


mithin: 
17* 


=. 
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2@-ia— — k) _ — KR! * 15 
Ratia+K Latiu+K,k) 77777777 wen (156) 
Mit Hilfe diefer Relationen geht die dritte —— dieſes $. in folgende über: . 
UIG, ia 4 ) + IN@ iu + K,k) = ggg + u. Za+K,k) + a. Zutkk)l...... (157) 
$.35. Es iſt am(K,k) = z am (K,k') = Fi mithin sinam(K,k) — 1, sin am (K', k') — 
und alſo tang am (iK’, k) — i.sinam (K',k') = i. Hieraus folgt nach $- 11 zu Anfang sin am =, ar 


und sin am 5 = Ze Demnach ergeben fich, vermitteld der Formeln (18), folgende BEN Werthe: 





K iK' .mı K u 
vom 0, a We K, K+, K-+iK, zZ +tiK, ik 
sinam v = 0 — 1 — J 
ik ' Ye ' k ' JR 


Hieraus erfieht man: wenn sin am v einen Werth zwiſchen o und 1 haben fol, muß v irgend einen reellen 
Werth zwifchen o und K haben; wenn sin am v zwifchen 1 und F liegen ſoll, alfo immer größer, als 1, aber 


Feiner als E muß v die Form K + ia haben, wo a alle Werthe von o biö K’ annehmen kann; wenn endlich 


sin am v zwifchen nn und 00 liegen fol, muß v bie Form iK’ + a haben, wo a alle Wertbe von K bid o 
annimmt. 
Wenn man nun alfo im elliptifchen Integral der dritten Gattung 


dg 
Ad + nsing)Ay 


0 
n, wie immer biöher, = — k’sin’ama fest, und wenn bad n, negativ genommen, liegen foll 
jwifhen 0 * —kK, muß man ſetzen n — — k’sin’ama, 
ss —k —1 s Pr n = — ktsin’am (ia + K), 
ı —1l : —ı ss : ⸗ en — k'sin’ am (a + iK), 
und da — sin? am (ia) = + tang’am(a,k’) ift, fo wird für irgend ein beliebiges pofitives m zu ſetzen fein 
n = — k’sin’am (ia). 

In allen diefen Ausdrücken bat a einen reellen Werth zwifchen o und K oder zwiſchen o und K', 

Hieraus er ei ſich, daß alle Functionen der dritten Gattung, deren Parameter beliebige, pofitive ober nega⸗ 
tive, aber reelle Größen mb, in — Glaffen Fairy. N in 38 bei denen die Argumente der Parameter 
: a Dia+K a 4 ik ıa 

Bermöge der zweiten der —— gen (145) reducirt ſich die dritte Claſſe auf die erfle und, vermöge (147), 
die vierte auf Die Indie, ſodaß jedes a der dritten Gattung : 


dp 
(+ nsing')Ag 


worin n eine beliebige, pofitive * negative, nur reelle Quantität iſt, auf ein aͤhnliches Integral zuruͤckgefuͤhrt wer: 
den fann, worin n zwiſchen o und — 1 liegt. 

Wenn im Allgemeinen außer dem Argument des Parameterd au das Argument der Amplitude eine ima= 
ginäre Form annimmt, fo haben wir am Ende des $. 30 gefehen, daß ſich alle Zunctionen der dritten Gattun 
duciren - * vier: II(u,a—K), II(u, ib+K), Näv, a-—K), II(iv,ib +K). Nun ift aber nach Sie 
Kung (153 Tiv,a—K)= — Hluwia+K, k') 
und nad 152) 

I(v,ib+K) = I(u,a+K,k), 


un.“ 
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mithin vebuciren fi fämmtlihe Imtegrafe ber britten 
Gattung, auf die ‚beiden oben genannten erften Glaffen: 
II(u,a), Il(u,ia + K), oder auf das Integral: 


4 5 
ee ae 
JS asing')Ag' 


0 
in welchem n und g reell und n zwifchen 0 und — 1 
liegt. 


X. Abel's allgemeines Theorem über gewiffe 
Zunctionen, von denen bie elliptifchen 
Bunctionen ein befonderer Fall ſind. 


$. 36. Im dritten Bande des Crelle'ſchen Jour⸗ 
nald bat Abel diefes fehr allgemeine Xheorem aufgeftellt, 
welches Jacobi mit Recht das große Abel'ſche Theo: 
rem genannt bat. Der folgende Beweis beffelben ift 
ganz aus dem zweiten Supplement von Legendre ©. 163 
entnommen. 


Man betrachtet das Integral 
es f(x).dx 
Il(x) TR — W·⸗ 


x—a)Vgp(x) 
welches ein elliptifched Integral wird, wenn Y(x) nur 


bis zur vierten Dimenfion auffteigt. Zerlegt man nun 
(x) beliebig in zwei Zactoren: @,(x) und 9,(x), fos 
daß pls) = 9,(x).y,(x), und find zugleich ®,(x) 
und #,(x) zwei andere ganze Functionen von x, von 
der Form 
0X) = a,ta,x+ta,X’+a,xX’+....+anX® | 158) 
X) ⸗ text, tr +... Car” 
fo wird der folgenden Gleichung genügt werben fönnen: 
(6, x)’ PX (8, x)’. PıX 
= AR— KK K)K—N,) (x—x,) (159) 
Die Cokfficienten a,, &,, 8... An, &,, ©, &% ..: Cm 
in den Functionen 6,x und 6,x werben ald Functionen 
einer von x unabhängigen Variabeln y betrachtet; die 
Coefficienten in 9,x und 9,x find aber, in Bezug auf 
y, conflant, ebenfo das a in bem Factor (x — a). 
Diefes vorausgefegt, fpricht fi dad Abel'ſche Theo: 
rem durch folgende Gleihung aus: 
TU) + TUR) + STR)... + &TIx,) 
=C+r—L (160) 


worin C eine Gonftante, r den Goöfficienten von A in 
der Entwidelung der Größe 
f(x) log 4X y9,x + 6,x y9;x 
(x—a)Ygpx 6,xYp,x — 0,x19,x : 
. der abfleigenben Potenz von x und L die Duan: 


f(«) log 9, a yg, a + 9,u y9,a 
Yya 9,“ Yg,«a * 9,a Yg,« 


bebeutet; die Goäfficienten &, &,&,...e, enblich find ent: 


2 


—— ar 1 ober —1, wie es noch näher beflimmt wer: 
en fol. 

Um num biefen Satz zu beweifen, bezeichne man 
den erſten Theil der Gleichung 6) dur Fix), und 
ed fei x irgend eine der Quantitäten x, x, X, ... X . 
fo wird F(x) — 0 und dad Differential biefer Gleis 
Hung, ſowol in Bezug auf x, ald auch in Bezug auf 
y, welches in #,x und 6, x enthalten iff; 

dF(x) d.F(x) „ 
7 .dx + a +4 = 0 


Run iſt aber F(x) — (8, x)’ «P,X —(9, x’.gp, X, 
mithin 








dF(x) d.e,x d.# 
Fr 20,x.9,X. Ay FRE AX- a, 


Da aber Fix) — o, fo wird 4x. yyx = 2.0,x.ygn, 
wo «= + 1, mithin 
X. PX EIAKYoXN.GK— &,0,x.yox 
und 
6. x. P.x — Ed x X. .x — . 6x. Vpx. 
Hierdurch geht die vorige Differentialgleihung über in: 
d.F(x) 





.dx 
dx 
a d. 6, x d. ox 
= 2eyox. [9x ; Ay Take .dy, 


ober, wenn man bie Differentiale von #,x und 6, x in 
Bezug auf. y allein durch Ö bezeichnet und — ze 
gewoͤhnlich — F’(x) fest, in: 

F'(x).dx = 2eypx.[9,x.d6,x — 0,x.00,x]. 
ri man bier auf beiben Seiten mit 


wie 








{ (x) P 
€, Vox . Fo . 5 ſo wird 
sf(x).dx 
(x—a)Ygx 
2f(x) 





G“-oF@) [d,x.d6,x — 0,x.86,x]. 


Dieſes Refultat hat man erhalten, indem man für x 
irgend einen der Werthe x, x, ... x, geſetzt hat; fegt 
man num aber für x allmdlig alle Werthe x, x,x,... Ku, 
fo ergibt fi: 
„_ef(x).dx 

x—a)Ygx 
x_HR) _ 
“"&=a)Fix) 
* DELL. f (x) . d x Be n I , R 
wo f' ẽ u) Vox — = € — + & (x,) 
+&IIx) +#....+ &u II(x,) ift. 


. Um die Größe auf der rechten Seite der Gleichung 
—— zu beſtimmen, ſetze man für einen Aus 
genblid: 





[9,x oo.x - 0,x.09,x] (161) 
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21x) [8,x.00x — 0,x.80,x]= Ak) .. (169) 
fo wird man auf jeden Fall A(x) = ala) + (x — a)A(x) 
fegen koͤnnen, und folglich 





1(x) ad L 
Fa RZ. 
x.) 
+ 2 F 


Nun iſt aber Fix) = X—X)x,) 
6G). woraus ſich unmittelbar ergibt, wenn 
man die gewöhnliche Regel für die Zerfaͤllung eined 
Bruches in Partialbrüche anmenbet: 

1 1 


1 
To En] Ca Re: J— 


+ x —x)F iR)" + a FR) 


ober, wern man x = «a feht und allen Gliedern dad 
entgegengefeßte Beichen gibt: 
1 1 


1 
+ ar" 


d.h. 


”" Fa 7 &-aF@,) 
% (Au u) F(x,)' 
1 
—— — 
mithin wirb 
A(x) —— Aa) 42 a (x) 
“-a)F&) F (a) = FR) 
Um den zweiten Term rechts zu erhalten, denke 
in dem vorigen Ausbrude für = jeb 
man fi in dem g Fe) jeben 








Bruch —__ in eine unendliche Reihe nad) ben aufſtei⸗ 








genden Potenzen von a enrwidelt, fo ergibt fich 
GE —— 
5875 7 5 
1 x’ 
+ 3! tr ; 
x” 


der Goeffitient von 





tooraus erfichtlih, daß Z Fo 


in der Entwidelung von Fi nach auffleigen: 





1 
anti 
den Potenzen von 2, oder auch ber Goefficient von 
4 
u 1 

2 z x” . 
ficient von — in der Entwidelung von F@)' Nun iſt 
aber A’(x) eine u rationale Function von x, alfo 


2 (x) urn: R , 
wird offenbar I —— der Coẽfficient von in der 


in der Entwickelung von Ey ober auch der Coẽf⸗ 


Entwidelung von an] nad den auffleigenden Poten- 
jen von — fein. 

Da aber A(x) = Aa) + (x—a)A'(x) if, fo 

ia KR) _ A(x) Eu A(&) Aa 

Fr) — &—o)F@&) Ka)’ 

nun F(x) ein Ausdruck der ten Dimenfion ift, fo wirb 


1 


ı 
Potenzen von * als niedrigſte Potenz 6* ent⸗ 
hatten, alſo kein Glied mit 4; man wird baher nur 


A(x) 
A 5 ſuchen duͤrfen. 


Iſt daher — X und bezeichnet man durch 


das Slieb mit z aus 


r(X) den Coefficienten von = in der Entwidelung von 


X nach auffteigenden Potenzen von — fo wirb bie 
Gleichung 16) 
s_:f(x).dx_ _ _ Xu) 4(x) 
(a — a)F(x) Fa) + tz FG) 
oder, wenn man für A feinen Werth (162) einfeßt: 
s_IR.dx _ _9fa #,0.00,u — 0,0.00,0 
"(a—a)F/x) 7 (0,0)’.p,0 — (B,a)'p,0 
2.(x) 8,x.00,x — 6,%. 06,8 

+ Erz (6,x)’ 9X — —— 
Integrirt man die linke Seite in Bezug auf x, fo ers 
bält man SeJI(x), und bie rechte Seite, welche nur 
eine Function von y ift, in Bezug auf y, und beachtet 


dabei, daß 
0,.79, + 9:9 
lo we er 
N 5. — 2* 9’ 





0,.00,— 6,.80 1 
Pe War 


6,.9, — 6, Ps 
fo wird 
&,.IIx,) +, II) + II) +... + :„T16&,) 
A,ayga + 9,ayp,a 
9, ayy,a — 6,0 yp;% 
f(x) 0,x,/9,x + 0,x/9,X 
** log 6,xyY9,8 — 0x yYg;X’ 
welches die zu beweifende Gleichung (160) iſt. 

Der eben mütgetheilte Beweis ift nur dann gültig, 
wenn die Wurzeln x, x, X, ... alle unter einander vers 
ſchieden find. Dhne befondere Mühe läßt fid aber ber 
analoge Sag finden, für den Fall, daß fich gleiche Wur⸗ 
zen finden. Iſt nämlich 

Fix) = (A,x)'. 9% — G. xY. q. x 

— Alk m (KR) (RR )m RR)" 

fo.verwanbelt fih der Sag in folgenden: 


& m, II(x,) 4 «m, N(x.) * ,m,TI(x,) late + & OR. T(z,) 
f(u),  Aayga + P,a fp,a 





— — Fra 8 d,ayp.u — d,uy/g,& 
f(x) x 9 x+ 6. V9,X 
rege arena IM 
Dad ganze dritte Supplement im dritten Bande bed 


- Trait& des fonetions elliptiques von 2egendre handelt 
son der Anwendung biefed fo allgemeinen und wichtigen 
Theoremd auf bie elliptifhen und anbere Functionen. 


Begen der Ähnlichkeit der Eigenfchaften der Functionen, 


die in der Form N enthalten find, mit ben 


— a 
Eigenſchaften der elliptiſchen Functionen, bat Legendre 
dieſe oder noch allgemeiner die Functionen 
F(x).dx 
ee ee — 
wo F(x) itgend eine rationale, g(x) aber eine rationale 
ganze Zunction von x bedeutet, hypers oder ultras 
elliptifche genannt, wofür aber Jacobi paffender den 
Namen Abel'ſche Transcendenten vorgefchlagen bat. 
Über diefe Abel'ſchen Trandcendenten find befonders 
mehre Bemerkungen von Sacobi und zwei wichtige Ab: 
bandlungen von Richelot im Joumal von Crelle nachzu⸗ 
feben, von denen den Inhalt bier anzugeben zu weitläufig 
fein würde. (Sohncke.) 
ELSLOO, auf dem rechten Ufer ber Maas, zwi: 
fen Maftricht und Stodem, in der Nähe von Eittarb 
Kane und alfo der Provinz Limburg, wie bis zum 
. 1794 der dem Herzogthume Limburg einverleibten 
Grafſchaft Valkenburg angehörig, ift ein Kirchdorf und 
Schloß, zugleih auch uralter Freiherren Stammhaus. 
Bei Elsloo hatten die Normänner jenes befeftigte Lager, 
von dem aus fie Schreden und Verwüflungen durch alle 
Gaue der Ripuarier trugen. Haslou wird zwar von Res 
ino bie Ragerflätte genannt, und Struvius in feinen 
nmerkungen zu Regino bat daraus Hasfelt (fol wol 
beißen Haffelt) machen zu fönnen geglaubt, während Ec: 
card den Drt in Loon, zwifchen den Peel und der Maas, 
wiederfinden will. Allein die Lage von Haslo oder Ass 
cloha an der Maas und bie —— von dem Rhein, 
welche durch die Aunales Fuldenses zu 14 Meiten beſtimmi 
wird, paßt vollfommen zu Elsloo, keineswegs zu Loon, 
das zwei Stunden von der Maas, in der —— von 
Grave, gelegen. Es verſtattet auch des Regino Bericht 
kaum zu zweifeln, daß der Normaͤnner Lager in der Um: 


! 


ebung von Maftricht zu fuchen fei: „in loco, qui dicitur 


ou juxta Mosam, et zen quidem impetu fini- 
tima loca depopulantes, Trajeetum castrum. Tun- 
grensem urbem incendio eremant,“ Auf das Außerfte 
gebracht durch die von dem Lager bei Elöloo auögeben: 
den —— beſchicken die Großen des Reichs zu 
verſchiedenen Malen den noch immer in Italien weilen: 
den Kaifer, um bei ibm Hilfe zu juchen. Karl ber Dide 
tommt enblih nah Worms, und auf dem Reichätage, 
Mai 882, werden entſcheidende, gem die Normänner 
zu ergreifende, Maßregeln beliebt. Ein unzähliges Kriegs: 
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SLOOD 
et * 
heer verſammelt ſich von Oſtfranken, Baiern, Aleman— 
niern, Thiningern, Sachſen und felbft Langobarden. Zwei 
verfihiedene Abtbeilungen waren beitimmt, die ſtreifenden 
Haufen der Normänmer von dem Lager abzuſchneiden 
dieſes wollte aber nicht gelingen bei der großen Zahl ber 
Berräther. Im Juli erfchien der Kaifer felbft mit der 
Hauptmacht por dem normännifchen Lager, wo die Ad: 
ige Gottfried und Siegfried, Wurm und Hals und viele 
andere kede Anführer ſich eingefchlofjen hielten. Nach eis 
ver zwölftägigen Belagerung erhob ſich ein Sturmwind 
in kaum exhörter Gewalt, der in den Feſtungswerken 
ber Normänner eine weite Breiche ichlug, ſodaß Pallifa- 
den als einzige Wehr übrigblieben. Mit minder hatte 
bas Faiferliche Heer ſchwer gelitten von dem den Sturm: 
wind begleitenden Hagelz dazu waren in den beiden Ras 
gern viele Krankheiten ausgebrochen, durch die Hige und 
die Faͤulniß der vielen Leichname veranlaßt. Auf beiden 
Seiten begte man Friebdensgedanken, und König Gottfried 
kam felbft in das Raiferliche Lager, um den Berttag ab: 
zufchließen. So lautet der Bericht der fuldenfer Anna: 
len, der aber unter den Händen ihres Fortfetzers ein 
ganz andered Anſehen gewinnt. Diefer, in feiner Feind: 
ſchaft gegen des Kaiferd vornehmften Rath, den Bifchof 
Luitward von Bercelli, verfichert, es fei dieſer Biſchof es ges 
weſen, ber gemeinfchaftlic mit dem Grafen Wicbert den 
Kaiſer berebete, —— einzugehen, durch den ſich Heer 
und Volk auf dad Außerfte entrüftet fühlten. Gottfried 
verſprach, ſich aller fernern Feindfeligkeiten zu enthalten, 
und ließ fi taufen, wobei Karl felbft die Patbenftelle 
vertrat. Hingegen wurde dem Könige der Normannen 
ein Theil von Friesland eingeräumt, an fein Heer bie 
ungeheure Summe von 2080 Pf., tbeild Gold, theils 
Silber, ausgetheilt, welde aufzubringen man die kuͤm— 
merlich gereiteten und an den verborgenflen Orten be: 
wahrten Kirchenjchäge verwenden mußte. Bon Misver: 
nugen und Verachtung erfüllt, löfte das Heer ſich auf. 
Vorher, am 19, Juli, batte der Kaifer dem Klofter Met: 
ten die Schenkungen Karl's und Ludwig's beftätigt, und 
es heißt bier nicht Haslou, fondern Asloha, fihtlib eine 
Benennung mit Aſchlo, weldes in einer Urkunde K. Ars 
nulf's von 888 bei Gelegenheit der daſigen Beligungen 
des Liebfraueniliftes zu Aachen genannt wird. Bon den 
fpätern Herren von Elsloo erjcheint Arnolfus de Eßlo 
als einer der Großen bes **— Nieder⸗Lothrin⸗ 
en, welche K. Heinrich's V. Beſtaͤtigungsbrief für das 
loſter Burtſcheid vom J. 1122 unterfertigten. Reiner 
von Elsloo wird als Domherr zu Coͤln genannt in einer 
Urkunde von Il, Kalend. Martii 1234. Dito, der letzte 
diefer Herren von Elöloo, war nad Bütkend mit einer 
Zochter Gerhard's von Waffenberg verheiratet, die je 
doch von — genannt wird „‚filhe du Saingnor 
de Wilhedenbergh, quy astoit cuzine germaine al 
dit Evesque (Engelbert von der Mark, Biſchof zu Lüt— 
tich) et al Conte delle Marche.“ Wir balten fie für 
eine Tochter Gerhard's von Waffenberg und der Margas 
retha, Zochter des Grafen Eberhard I. von der Mark, 
die am 3. Nov. 1298 zu Damm vermählt worden, an 
irgend Iemanden, deſſen Namen die Ehroniften verfchweis 
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gen; hierdurch allein läßt fich ber Frau von Elsloo Ver: 
wandtfchaft mit den Grafen von der Marl. erklären. 
Dito von Elsloo blieb finderlos in feiner Ehe und flarb 
eines frühzeitigen Todes, worauf feine junge Witwe bie 
zweite Ehe einging mit Reinhard von Schoonhoven, auch 
von Schönforft genannt, der ald ein gewandter Gefchäftd: 
mann ben feiner Gemahlin ohne Zweifel nur leibzüchtis 
gen Befig der Herrfhaft Elsloo ſn Erbe zu verwandeln 
wußte. „Es iſt,“ fchreibt Hemricout, „Herr Reinhard 
der glüdjeligfte Ritter gervefen, welcher in 100 Jahren 
— Was ihm von 


en Rhein und Maas zu finden war. r 
Roter und Mutter angeerbt, das war nicht hinreichend, 
um ein Roß zu unterhalten. Er wurde von feinem Bru⸗ 


" der, bem Abte von St. Trond, erzogen, dann ald Chor: 
herr zu St. Servatien binnen Maftriht aufgenommen; 
aus einem Schöffen zu Lüttich erhöhte ihn Biſchof En: 
elbert von der Mark zu feinem Marfchalf. Das 

ffengewerb hat er fich zulegt gewählt, denn er war 
eines kuͤhnen Muthes, hochgewachſen, | und ftarf, 
was zu verwundern, indem er unter feinen Bruͤdern, bie 
alle mächtig von Leib und einer verwunderlihen Kühn: 
beit waren, der ilingfte war. Als Chorherr ſchon lebte 
er in befonderer Vertraulichkeit mit bem fchönen und guten 
Herzoge von Jülich, der, mit einer Tochter bed Grafen 
von Hennegau verbeiratbet, in ben erſten franzöfiichen 
Kriegen dem Schwiegervater beiftehen mußte, wie biefer 
in feines Schwagers, bes großen Etuard von England, 
Sold in Gambrefis und vor Tournay gegen ben König 
Philipp von Franfreih zu Felde lag. Dahin war 
Reinhard dem Herzoge von Jülich) gefolgt, und er war 
Zeuge der Belagerung von Tournay, wie nicht minder 
der Aufhebung diefer Belagerung. Damals ſetzte Kö: 
nig Eduard, unvermögend, allen ben aufgeſchwollenen 
Sold mit einem Male zu bezahlen, mehren der Herren, 
welche ihm gedient hatten, Termine, zu welchen fie ihre 
Löhnung in England erheben lafjen könnten, und bas war 
namentlich mit dem Herzoge von Jülich der Fall. Zu 
gehöriger Zeit fchidte diefer dann auch Gerharb mit 
dem Hart, ben kühnften und tapferften ber Fläminger, 
und Reinhard von Schoonboven, der noch Fein Mit: 
ter war, nad England. Da wurde ihnen aber nicht 
Wort gehalten, vielmehr ein anderer Zermin geſetztz zu 
dieſem erfchien Reinharb allein, mit den gehörigen Quit: 
tungen verfeben von dem Derzoge von Jülich. Aber: 
mals entfchuldigt fih der König mit dem Mangel an 
Geld, flatt deſſen Mollentuch oder Molle bietend, und 
Reinhard, der ungemein fcharffinnig und gewandt, ging 
auf den Vorſchlag ein; denn er mußte, daß wegen 
der befprochenen Kriege die englifhen Waaren in Flans 
dern verboten waren, daß befonderd die Wolle in Brügge 
unmäßig hoch ſtehe. Darum ließ er den König wifjen, 
daß er, ohne dazu die Weifung zu haben, gleihwol mit 
ber Waare fich belaften wolle, wenn anders fichered Ge: 
leit ibm bewilligt werde. Das gewährte gern König 
Eduard; Meinhardb Faufte Wolle für den ganzen Be: 
trag ber jülichifchen Foderung, empfing zu dem Geleite 
auch noch eine gänzlihe Zollbefreiung und für ſich befon: 
ders die veichlichften Gefchenke, Seine Wolle führte er 
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nach Brügge, und fie wurde ihm da fo gut bezahl daß * 
er ein Drittel wenigſtens "über ben Einfauföpreis "ges 
wann; über die Summe, welche ber König dem Herzoͤge 
ſchuldete, hat er noch 6000 Realen erlöfl, Demnaͤchſt zog 
er nach Jülich, um dem Herzoge Bericht zu erflatten vom“ 
feiner Reife; Geld, fo hieß es, babe er Feind empfangen, 
fondern nur Wolle, bie fei in Brügge zum Werkatife 
auögeftellt, doch von fern Feine Hoffnung verbanden, fos 
thane Waare in dem Schägungspreife anzubringen. Der 
Herzog braudte Geld, befahl alfo Meinharden, nad 
Brügge zuräczufehren und um jeden Preis, ohne Müd: 
ficht für etwanigen Verluft, doch nur gegen baare Zah⸗ 
lung, zu verkaufen. Alſo that Reinhard, der allein 
darum nach Brügge zurüdkehrte, um von den Kaufber: 
ven den zweiten und legten Steeg für die ihnen über: 
laffene Wolle zu empfangen. Dann bearbeitete.er neuer: 
bings den Herzog, und biefen wußte er dermaßen zu bien: 
den, daß er abermals, frei von allen Koften, 2000 Reas 
len gewann. Das ganze Gefchäft bat ihm mithin 8000 
Realen abgeworfen, und biefes Geld ift die Grundlage 
feines Glüdes und Reichthums geworden, der nad) der 
Hand zu unglaublihen Summen heranſtieg. Dieſer 
Geldreichthum lich ibm die Mittel, fi allen Fürften zu 
beiden Ufern der Maas unentbehrlich zu machen; er 
borgte ihnen auf ihre Ämter und Zeiten, und wurde der 
Vertraute aller ihrer Rathſchlaͤge. Nah dem Tode des 
Erzbiſchofs Walram von Coͤln, der jenes Herzogs von Juͤlich 
leiblicher Bruder war, wußte Reinhard mitteld feiner Geld: 
Ipenden es dabin zu bringen, baß Wilhelm von Gennep, 
Domberr zu Coͤln und Luͤttich, auf den erfebigten Stuhl 
erhoben wurde ad 1350. Solcher Dienft wurbe ihm 
reihlih belohnt, In derfelben Weiſe hatte er 1345 
flr Engelbert von der Marf, den Dompropft, das 
Bisthum Lüttich erbandelt; auch von dieſem empfing 
Reinhard große Wohlthaten, namentlih, ein damals boch 
angefehenes Amt, eine Schöffenfteile zu Lüttich; er bat 
fie aber nicht lange darnach Ernus von Ghbarneur 
zum Vortheil aufgegeben. Reinhard wurde des Biſchofs 
Engelbert Marſchalk, diente ihm in den Kriegen von 
VBoteme und Zourined, und empfing bei einer folchen Ge: 
legenheit den Ritterfchlag, worauf er noch an demfelben 
Tage fein eigenes Panner erhob, Mac des Herrn von 
Elsloo Tode heirathete er deifen Witwe, und er gewann 
mit ihr fieben Kinder, als: Meinharb, den Herrn von 
Schönforft und Sichem, Johann, den Herm von Mon: 
joye, Konrad, den Herrn von Elsloo, und Engelbert; 
dann drei Töchter, von denen die eine den Grafen Hein: 
rih von Salm in der Ardenne, die andere ben ‚Herrn 
Peter von Kronenburg, bie dritte den Herm von Gon« 
roy in Brabant heiratbete. Wifjet aber, daß das Glück 
Reinbarden dergeftalt befreundet blieb, daß er Sen 
und Meifter war in den Rathsverſammlungen aller Für: 
ten zwifhen Maas und Rhein, befonders auch bei dem 
Herzoge von Brabant und bei dem Bilchofe von Lüttich, 
Sein Scharffinn war fo außerorbentlih, Daß er, welche 
Zwiſtigkeiten fih auch unter jenen Fürften ergeben mod: 
ten, ſtets eines jeden Freundſchaft beibebtelt, und feiner 
unter ihnen es gewagt hätte, den wichtigen Mann zu 
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erh. Aö 1354 erfaufte Reinharb von Heinrich 
von Flandern die Herrſchaft Valkenburg, zu der. fich kein 
Käufer batte finden wollen, aus Zurcht der mit ihr zu über: 
kommenden Zwiftigfeiten; weil er aber bald einfab, daß 
@ jenes Sand nicht würde behaupten fönnen, verftändigte 
er fi ‚mit dem Herzoge von Jülich um einen Tauſch, 
wodurh ibm für Balfenburg Gafter wurde. Alſo jenem 
Handel ohne Schaden ſich entwindend, erfaufte er noch 
die. Derrfhaft und Fefle Monjove, in der Eifel. Wegen 
kamen ihm aber Bedenklichkeiten; es mißfiel ihm 

die Lage, die von allen Seiten von juͤlichiſchen Gebieten 
umgeben war, unb er befürchtete, der Herzog von Jülich 
würde fih in dem zu Tauſch empfangenen. Balfenburg 
nicht. behaupten können, darum mäfelte er auf dad Neue, 
bis er einen andern vortheilhaften Tauſch durchfegte, und 
der Herzog, ftatt Gafter, ihm die ganze Derrfchaft Sichern, 
bei Dieft, anwies. Es koſtete aber Reinharden viele 
Mühe und Arbeit, auch viel Geld, bevor er * den 
Willen des Herzogs Wenzel von Brabant haben konnte, 
als dem Sichem lehnbar, und dem feine Räthe einrebe: 
ten, wie ed ibm wenig anſtaͤndig fei, die kehentreue ei: 
nes Herzogs von Jülih um einen Herm von Schoon: 
boven aufzugeben. Herzog Wenzel ließ ſich doch endlich 
verführen, und beging damit eine arge Thorheit, denn «8 
baben feit diefem Zaufche die Füliche dem Lande Brabant 
ganz unberechenbaren Schaden angethan. Wie ed Rein: 
barb vorgefeben, mochte der Herzog von Jülich Bals 
fenburg nicht behaupten; nachdem er darum koftfpielige 
Fehden mit Walram von Born hatte führen müffen, ging 
die ‚Herrfchaft für beide verloren, um in den Befig des 
Herzogd Wenzel von Brabant zurüdzufehren. Rein: 
hard vollführte noch der großen und wunderbaren Unter: 
nehmungen viele zu feinen hoͤchſten Ehren; nachdem aber 
die Frau von Elsloo mit Tode abgegangen, gefiel es 
ihm, der bereits hoch in Jahren war, fi mit einer jun; 
gen Witwe, der Tochter des guten und tapfern Herrn 
von Hamale, zu verbeirathen. Sie war die Witwe bed 
Herrn von Louverval, Engelbert'$ von. der Mark, ber 
ein DObeim des Bifhofs Engelbert, befindet fih nodb am 
£eben „et est recluze Cologne,* Wie Rein: 
hard's Kinder ihren Vater zum andern Male verheirathet 
fahen, fingen fie an, ihn zu beläftigen und zu verfolgen. 
Johann bemädhtigte fi der Zelte Montjoye, die andern 
Söhne raubten, was fie erreichen konnten, und klagten, 
= der alte Mann feiner Sinne nicht mehr mädtig fei, 
während die Herren von Gennep und von Breberode ihn 
auf das Ärgfle fchädigten und befehdeten. Ermüͤdet in 
ben vielen Gunftbezeigungen für Reinhard, wurde bad 
Glüͤck ihm fo abwendig, daß er faum mehr wußte, wohin 
er fich zu wenden babe, und zulegt befchloß, in der Stille 
außer Fandes zu geben. Mit einer unbemerkt zufammen: 
gebrachten Geldfumme verfehen, einzig von zwei Knappen 
begleitet, die feines befondern Vertrauens genoffen, fuhr 
er Überd Meer. Zu Rhodis in dem Hofpital büßte er 
feine Sünden, und da fand er fein legte Stündlein, zus 
leih mit einem ehrlichen Grabe.” Soweit Hemricourt. 

Reinbard’s Sohn, Konrad, Dee Eisloo, wurde zu 
Löwen getödtet den 7. März 1403, aus der Ehe mit 

%. Encptl.d. W. u. 8. Erſte Section. XL, 
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Johanna von Argenteau, des Herrn von Avelhoden Toch⸗ 
ter, einen Sohn und zwei Toͤchter hinterlaſſend. Der 
Sohn, Konrad IL, Herr von Elsloo, Sittard, St. Ach⸗ 
tenrobe, 1448, hatte nur Töchter, von benen Margare⸗ 
tba, Frau auf Aranendonf, Eyndhoven, Diepenbeet, an 
Jacob von Abcoude, Herrn von Gaesbeek, verheirathet 
wurde, Maria hingegen, Frau auf Elsloo und Diepen⸗ 
beek, 1460 Kranendonk an den Grafen Jacob von Hoorn 
verfaufte,. und 1473 mit ihrem Eheberrn, Johann von’ 
Gavre auf Heetvelbe, ein gemeinfames Zeftament errich⸗ 
tete. In dem Belige von Elsloo folgte ihr ber aͤltere 
Sohn, Iobann von Gavre, genannt von Herined, Herr‘ - 
auf S. Adhtenrode, Diepenbeef, Heetvelde, deifen Töchter ° 
alle drei ohne Nachfommenfchaft verflarben, daher Elb⸗ 
loo an Konrad von Gavre verfiel, deffen Bater Adrian 
ein jlngerer Sohn Johann's und der Maria von Eisloo 
gewefen. Konrad lebte in Finderlofer Ehe mit Katharina 
von Rechtergem, und wurde baber von feiner Schweiter 
Maria, die an einen von Cortenbach verheirathet war, beerbt. 
Der letzte Cortenbach, Edmund, der mit einer Marchefe 
Gonzaga verheirathet war, farb 1681, und wurde in feiner 
Altvordern Gruft zu Helmond eingefenft, zufammt Helm 
und Schild; denn er hinterließ die einzige Tochter Felicis 
tas Ifabella, welche 1684 den Grafen Albert Joſeph 
Deodat von Aarberg und Balangin heirathete. Durch 
fie wurde ſowol Elsloo, alö die Gerefhaft Helmond, in 
der Meierei Hergogenbufh, in dem Haufe von Aarberg 
vererbt, bis endlich 1819 Elsloo zum Verkaufe gefommen ift. 
Im 3. 1700 war es diefer Herrichaft wegen zwifchen den 
Generalſtaaten und Kurpfalz zu Zwift und Waffengewalt 
gefommen; der Kurfürft wollte die Herrichaft als ein jü— 
üchiſches Lehen behandeln. In dem Wertrage von Fon: 
tainebleau, den 8, Nov, 1785, hıberließ Kalter Sofeph II, 
u. a. bie Herrſchaft Elsloo an die Generalftaaten; in der 
Zheilung des Landes über der Maas, 1661, war foldhe 
den Generalitätölanden und Belgien gemeinfchaftlich ges 
blieben. (v. Stramberg.) 
ELTEN, das vormalige gräflihe und reichäfreie, 
boch feinem der Reichskreiſe zugetheilte Damenftift, liegt, 
der alten Eintheilung nah, zwifhen bed Herzogthums 
Geldern Quartier Zütphen und dem Herzogthume Gleve, 
auf ber rechten Rheinfeite, auf dem Eltenberge, der zus 
gleich mit der gegenüber auf dem linken Rheinufer ſich 
erbebenden clever Höhe, die letzte natürliche Schranke 
dem Rheine entgegenfeßt. Indem ber Strom diefe feine 
Herfulesfäulen, die nur mäßigen Hügeln vergleichbar, 
zuruͤcklegt, eröffnet fich feiner Willkür das flache Land, 
und er theilt fih unweit der vormaligen Schenkenſchanze 
in bie zwei Arme, welche bie Bafis des Rheindelta aus: 
machen follen. Weit und herrlich ift der Blick auf bie 
Ebene der Bataver und auf die vielen fernen Verzwei⸗ 
gungen des Rheins, welche der Eltenberg bietet; von kei— 
nem andern Standpunfte aus zeigt fich ber Strom in fo 
majeftätifcher Fülle. Hingegen bieten die Kloſtergebaͤude 
nichts Ausgezeichnete, felbit die Kirche ift unbedeutend, 
fodaß der wißbegierige oder neugierige Beſucher leichſam 
genoͤthigt wird, dem ungemein tiefen, für ein Roͤmerwerk 
geltenden, Brunnen feine a — — 


Eine alte Sage fpricht von einer römifchen Station auf 
dem —— und bie Localitaͤt ſcheint beſonders diefe 
Sage en. In ungleich ſpaͤterer Zeit erbaute 
Graf Wi n, in ber Grafichaft aland, auf bem 


Berge Elten dem heil. Märtyrer Vitus zu Ehren eine 
Kirde, und dabei ein Jungfrauenklofter, welchem er feine 
Tochter Liutgarda als Abtilfin vorfegte. Diefem Kloſter 
fehenkte Kaifer Otto I. während feines Aufenthaltes im 
Piftoja, den 29. Juni 967, alle die Reichöguter, womit 
der Stifter, Graf Wichmann, in dem Lande von Urk, 
des Gaues Salo, in der Graffhaft Narbingerland und 
in Hamaland oder Eemland belehnt gewefen. Drei Jahre 
foäter, den 3. Aug. 970, beftätigte Dtto I. dem Klo 
die Schenfungen von Allodialgätern, welche dajjelbe von 
dem Stifter empfangen hatte. Bon Kaifer Dito II, em: 
Eiten, d. d. Nimmegen ben 14. Dec. 973, eine 
dtigung feiner Freiheiten und Privilegien, inſonder⸗ 
beit des privilegium mundiburdii, wie Quedlinburg, 
. Effen und Gandersheim folches haben, „ita ut Dei an- 
eillae inibi servientes, cum consensu Trajectensis 
ecelesiae episcopi, eligendi inter se abbatissam po- 
testatem habeant,* eine Berechtigung, die ihnen auch 
um die Wahl ded Schirmvoigted erlaubt fein follte. Es 
farb aber Graf Wihmann, und feine andere Zochter, 
Adela, die an den Grafen Balberich von Gleve verheiras 
thet war, erhob ſich gegen die unmäßigen, von ihrem Water 
dem neuen Klefter gemachten, Schenkungen, bebauptend, 
daß fie nah Sachſenrecht unftatthaft fein, indem ber 
Kinder Einwilligung nicht erbracht worden. Der Zwift 
konnte, fo lange Dtto U. und die Äbtiffin Liutgarda leb: 
ten, nicht gefchlichtet werden. Im J. 99T endlich berief 
Dtto I. die flreitenden Parteien vor fi nach Nimme— 
gen; der Liutgarda Nachfolgerin, —— ließ ſich bes 
wegen, vier Höfe an den Grafen Balderich abzutreten, 
und diefer hingegen entfagte in feinem und feiner Gemah: 
lin Namen allem Anſpruche an bie von Graf Wichmann 
vergabten Güter, oder vielmehr, er übergab fie dem Klo: 
fter, „sieut mos est laicorum, cum festuca semel 
ab eodem exivit praedio, ea ratione, ut imperator 
perpetune libertatis privilegium eodem monasterio 
eondonaret instar‘* jenes Privilegiums, deſſen Quedlins 
burg, Ganderöheim und Efjen genießen. Hierauf, den 
18. Mai 997, beftätigte der Kaifer dem Kiofter die Mun: 
diburbe und alle Übrigen von feinen Vorgängern verlie: 
henen Privilegien, den Güterbefig und das Recht ber 
“ freien Wahl von Xbtiffin und Schirmvoigt. Balderich 
und XAbdela fcheinen nachmals Neue empfunden zu haben 
um die allzu große Strenge, in der fie gegen Elten ihr 
Recht gefucht, und flifteten, dem heiligen Böifchof Martin 
u Ehren, 1002 in Zufflich ein Benedictinerklofter, welches, 
Yas6 in- ein Gola umgewandelt, nach Kranen⸗ 
burg übertragen worden ifl. Auch für Eiten fanden fich 
ter, den Verluſt der vier Höfe zu erfeßen, wie 
denn 3.8. „in loco dieto Liesgo, ubi comitia tune 
generalia habita sunt, 1017, in quibus Meinwercus, 
Paderbornensis, una cum sorore sua 
Azela, bona sua hereditaria, que a morte matris 


sue in Trajectensi pago ipsis provenerant, sanctimo- 
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nialibus Eltensis monasterii contulisse memorator.“ 
Im 3.1055 verordnet Papſt Victor, dag das Miofler 
jederzeit einem Biſchof von Utrecht unterworfen fein Tolle, 
mit deſſen Willen auch die Äbtiſſin zu erwaͤhlen doch 
ſoll des Kloſters Regierung allein der Äbtiſſin und dem 
Capitel gebuͤhren. Gegen die Erkenmlichkeit eines Pfun⸗ 
des Silber, alljährlich in die apoſtoliſche Schatztammer 
zu entrichten, beitätigt Victor zugleich die ſaͤmmtlichen 
Privilegien des Kloſters. Mit dem Beſitze von Narbins 
gerland war zugleich das Perfonat zu Naarden, das Recht, 
den Pfarrer ber dafigen Kirche zu ernennen, verbimben. 
Solches Recht wurde aber fpäter- der Abtei durch "St. 
Johann's Capitel in Utrecht beflritten, und die Xbtiffin 
ſah fich gendthigt, 1184 einen Vergleich mit jenem Stifte 
einzugeben, wornach die Pfarrei abwechſelnd von ihr und 
von dem Propfte zu St. Iobann vergeben werden follte. 
Am 1. Mai 1241 überließ die Abtiffin Adelheid dem von 
den Ditonen dem Klofter bewilligten Zoll auf der Yıfel, 
gewöhnlich der Kater- oder Koters Tol genannt, zu Erb: 
pacht am die Stadt Deventer gegen einen Jahrzins von 
92'4 Gulden, wie denfelben bis dahin der Ritter Rudolf 
zu Erbpacht befeffen hatte, doch * als ein ſchlechter 
Bezahler verluſtig gegangen war. urch Vergleich von 
1338 find nachmals dieſe 92% Gulden in 91% gute, 
oberländiiche, der Kurfürften am Mbein Goldgulden und 
durch eine andere Übereinfunft zu Enbe des 16, Jahrh. 
in die Summe von 320 Gulden 5 Stüber verwandelt 
worden. Die Äbtiſſin Godelindis übertrug Nardingerland, 
welches feitdem, wie man glaubt, ihr zum Gedächtniffe, 
Gooiland genannt wird, an den Grafen Florenz V. von 
Holland, d. d. Vredelant den 27. Dec. 1280. Dafür 
fol ein Graf zu Holland alljährlich zu Martini 25 Pfund 
utrechter Münze ald Zins an das Kloſter entrichten. Won 
ſolchem Übertrage find aber namentlich ausgenommen bie 
den Kanonifern von Elten in Rardingerland zufländigen 
Befisungen *), gleichwie die Rehengliter, welche des Klo: 
fterd Bafallen in befagter Landſchaft befigen. Soviel bins 
gegen die Güter betrifft, welche Nitter Gisbert von Am: 
fiel von des Kloſters Lehenleuten erfauft hat, da biefer 
Kauf oder vielmehr diefe Entfremdung ohne Zuſtimmung 
von Xbtiffin und Gapitel gefchehen, fo follen dieſe angeb⸗ 
lich verfauften Güter in dem gegenwärtigen ÜÜbertrage ein: 
begriffen fein. Biel mebr ald jene Rente von 25 Pfund 
mag Rardingerland kaum wert; gewefen fein, benn in 
einem andern Inflrumente, vom Dinstage nah St. Ser: 
vatien 1280, war ausgemacht worden, daß es dem Gras 
fen anbeimgeftellt fein fol, den um Narbingerland errich- 
teten Rentenvertrag aufzulöfen, wenn Gisbert von Am: 
ftel im Rechtswege fih im Befige der erfauften Güter 
behaupten würde; nur die 200 Pfumd, welche Florenz 
dem Klofter ald ein Aufgeld baar entrichtet hat, follen im 
diefem Kalle dem Klofter verbleiben. Dazu muß es aber 
nicht gefommen fein, denn am 29, Nov. 1281 beftätigt 
dad Gapitel der küniglihen Abtei von Elten, ſowol Ka: 


) Diefe Kanonifer dienen zum Beweife, daß Eiten bereits 
vor 1280 die Regel bes heiligen Benebict gbgeworfen und fi in 
ein freimeltliches Stift verwandelt hatte, 


ELTEN — 
noniker als — wiſchen der Äbtiſſin und 
dem Grafen von teten Vertrag nach ſei⸗ 


nem zen Umf. Nachdem Eliten den . von 
&t. Genedict's Regel abgemworfen, war es ald ein kaiſer⸗ 
liches, reichöfürft: und gräflices Damenflift dem hoben 
Reichsadel allein vorbehalten, gleichwie der Dom, oder 
St. Urfulaftift in Coͤln. Als Fürft: Äbtiffinnen erfcheis 
nen daher nur Damen vom böcjften Range. Margare: 
tha, Gräfin von Manderfceid: Blankenheim, Äbtiſſin zu 
Eliten, ftirbt 1598. Deſſelben Gefchlehtes und berfelben 
Linie war auch die 1708 verftorbene Xbtiffin Maria 
Franziska. Ihre Nachfolgerin, Maria Eugenia, Gräfin 
von Manderſcheid⸗Gerolſtein, farb 1727. Der Gräfin 
Eleonore Erneftine von Manderfcheid » Blantenheim folgte 
durch Wahl vom 16. Mai 1740 ihre Nichte, Maria 
Franziöfa, Gräfin von Manderfcheid, welche das Zeitliche 

fegnete den 11. März 1754. Diefer folgen Maria 
— Graͤfin Truchſeß von Waldburg, welche auch 
Üriffin zu St. Urſula in Coͤln und zu Vreden im Min: 

fand war, geft. den 16, Nov. 1789, und demnächft 

fepba, Gräfin von SalmsMeifferfcheid, auch zugleich 

tiffin zu Vreden und Dedantin zu Eſſen. Diele flarb 
den 23. Yuni 1796, und an ihre Stelle wurde ermwählt 
ihre Nichte, Marimiliana Franziska de Paula, Gräfin 
von Galm>Reifferfcheid, die zugleih Dechantin zu Bres 
ben und Stiftsdame zu Thorn gewefen iii, und am 18, 
Mai 1805 das Zeitliche gefegnete. Schon früher hatte 
der Reichsdeputationsſchluß das fürſtliche Stift mit ans 
dern Entfchäbigungdlanden an die Krone Preußen über: 
wiefen, und wie ſolches ein Beſtandtheil des neugebilde: 
ten Großherzogthums Berg geworden, führte eine Zoch: 
ter Murat’s den Titel einer gefürfleten Äbtiffin von El: 
ten. Der Stiftsdamen waren, bie Äbtiſſin eingerechnet, 
ſechs, barunter die Decantin und die Küfterin. Den 
untern Chor bildeten vier Kanonifer und vier Bicarien; 
von den Kanonifern war ber eine zugleich Paftor in ber 
hochgraͤflichen Stiftäfirhe und Vicarıus generalis per 
territorium Eltenense. Das weltliche Regiment führte, 
unter der oberften Leitung der Äbtiffin, ein Beamter, der 
als Ihrer Hochfürfilihen Gnaden Rath und des Hoc: 
gräflichen Capituli Secretarius, und zugleich ald Ric: 
ter zu Eiten qualificirt zu fein pflegte; unter ihm flan: 
den der Stiftsamtmann und ber Meceptor der großen 
Präfenz. Bei der Übernahme unter preußifche Hertſchaft 
wurde ber Blächenraum des Kürftentbums zu ". OMeile 
berechnet; darauf lebten in 520 Feuerftellen angeblich nur 
1300 Einwohner. Bon den Feuerftellen kamen 250 auf 
den Fleden Hoch: Eliten. Auch das Dorf Nieder: Elten, 
wo 1502 ein Xreffen zwifchen den Gleve’fchen und zwi: 
ſchen denen von Arnheim und Nimmegen vorfiel, gehörte 
in das Flrftenthum, und wenn Karl der Kühne im J. 
1473 das Droftenamt Eiten an den Herzog Johann von 
Cleve uͤberließ, fo kann damit nichts weiter, als bie 
Schugberrlichfeit des Stiftes gemeint fein, bie bis dahin 
bei Geldern geweſen, feitbem aber von Gleve gelibt wurde. 
Innerhalb feiner Grenzen übte dad Stift, wie Sticht: 
horft berichtet, die hohe bürgerliche und peinliche Gerichtö- 
barfeit, wie biefes der Wippgalgen verkündigte. Das 
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Begnabigungsrecht war der Abtiffin vorbehalten und bie 
Ernennung des Freirichters. Miflethäter fanden in dem 
Kofler eine Zufluchtöftätte, eine Sreiung. Die hohe 
Jagd in dem Stiftögebiete wurbe von der Abtiffin aus: 
geübt, von ben Forfifrevelgefällen aber bezog der Graf 
von Herrenberg den halben Betrag. Bon alten Zeiten 
ber wird bei dem Klofter am erften Donnerdtage in ber 
Baften ein fehr berühmter Pfetdemarkt gebalten, und mit 
St. Veit's Tage beginnt ein großer Jahrmarkt, der bis 
zu Johannis Abend währt. (v, Stramberg.) 

ENGAU (Johann Rudolf), war zu Erfurt am 
28. April 1708, aus einer angefehenen Bürgerfamilie, ge: 
boren, befuchte das evangelifche Gymnaſium feiner Vater: 
fladt, dann das zu Weimar, wo Joh. Matib. Gesner 
fein Lehrer war; ſtudirte darauf zu Jena, hauptfächlich 
unter Brunguell, die Rechte, und mwibmete ſich dem afa: 
bemifchen Lehrſtande, weöhalb er 1734 zu Iena die Würde 
eines Doctors der Rechte annahm, 1737 ebendafelbft zum 
außerorbentlihen und 1740 zum ordentlichen Profeflor 
ber Rechte ernannt wurde; 1743 rldte er als Affeflor 
in bie Juriftenfacultät und den Schöppenftuhl ein, bei 
welchem letztern er endli Senior wurde; ſowie er auch 
den Charakter eines Hofraths erhielt. Er fland als Leh— 
rer in bedeutendem Anſehen, und erhielt anſehnliche Rufe 
nach Tübingen und Frankfurt an der Oder, die er aber 
ablehnte; ein Ruf nach Halle, als erſter Profeſſor der 
Rechte und Director der Univerſitaͤt, traf ihn wenige 
Tage vor feinem Tode, welcher, in Folge eines boͤsaru— 

Fieberd, am 16, Jan. 1755 erfolgte. Als Schrift: 
Meller befchäftigte er fih vorzüglich mit dem teutichen 
Privat: und dem Griminalrechte; diefe Disciplinen wur: 
den von ibm fowol im Ganzen zweckmaͤßig bearbeitet, fos 
baf feine Kehrbücher viele Auflagen erlebten und lange in 
Anfehen fanden, als auch im Einzelnen, durch Bearbeis 
tung befonderer Gegenftände, bereichert. Seine größeren 
Schriften find: 1) Kurze juriftifche Betrachtung von der 
Verjährung in peinlichen Fällen (Jena 1733.), u. m. A. 
die legte 1772. 2) Elementa Juris Germaniei eivilis 
veteris pariter atque hodierni. (Jen. 1736, Edit. IV, 
1752.) 3) Elementa Juris eriminalis Germanico- 
Carolini, (Ibid. 1738, Edit. VI. c. obs. J. A. Hell- 
Feldii, 1767.) 4) Instrumentum Pacis Osnabrugen- 
sis, ex variis exemplaribus recoguitum, not. mar- 
gin. instr. etc, (Ibid. 1738. 4.) 5) Elementa Juris 
canonico - pontificio-ecclesiastiei. (Ibid. 1739. Eitit. 
V, ed. et auimadv. adj. Joach. Krdm. Schmidt , 1765.) 
Unter feinen Differtationen und Programmen verdienen 
bemerkt zu werben: Diss. de pontium regiorum juri- 
bus (1736). Commentatio de juribus Principum 
evangelicorum circa oratores sacros (1738), wurde 
wiederholt aufgelegt, auch ins Zeutfche uͤberſetzt. Progr. 
de Feudis bursaticis, vulgo Beutel:tehn (1745). Diss. 
de juribus indigenarum Germaniae (1747). Progr. 
1 — VII. de librorum, quos Grenz:, Ragerbücher, Flurs 
läufer, Erbbücher und Heberegifter dieere solemus. for- 
ma, continuatione, renovatione, fideque varia (1747 
u. 3 Nach ſeinem Tode zuſammengedruckt unter dem 
Zitel Tractatus etc. 1756 u. a. m. 9— ſeinem Tode 
* 
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erfchienen noch: Decisiones et consultationes Juris 
eivilis et eriminalis, cur. Paul. Guil. Schnidio, und 
Deecis, et responsa Juris selecta varii argumenti, 
cur. eod. Beide Jen. 1761. fol.*). (H. A, Erhard.) 

ENGELBERT, ber heilige Erzbifhof von Göln. 
Die Artikel Altena und Berg verbreiten ſich gleich we 
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nig über die Urgefchichte des Haufes, welchem ber heifi 
Engelbert entfprofien. Ihr ae taken 5 J 
wenigſtens theilweiſe durch eine kleine —E von 
in ee a ——— indem ohne 
en ilfe manche Pi 
verftänblich fein würden. — ——— 


Eberhard, Graf im Keldachgau, 976, 


Hermann, Graf im Kelbad; 
Deus und Werben, 


Adolf II., von Huvili genannt 1026, de Monte 


au, Voigt zu 
146 


nn" 
Adolf, 1008, 1018, 


1074, de Berge 1080 


und 1090, Gem. Adelheid, Gräfin von Pauffen. 


j Adolf IIT., comes de Alonte, 
1101, geſt. ben 15. Oct. 1152, 


Adolf IV,, Graf von Wera, lebte Bruno, Erzbiſchof zu 
noch 1160; Gem. Adelheid (Br: 1131, geſt. 115 
fin von Arnsberg ober von Daffel). 


Eberhard, Graf Friedrich, Ersbifchof 
von Altena. zu Goͤln, 1157, geſt. 
| 1159, 


Arnold, Graf von Xitena Adolf, Erzbiſchof Friedrich, Graf 


und hernach von Ienburg, von Goln, erwählt von Altena. 
1173 — 1202, 1193, abarfegt 
4 1205, 


Eberhard, Friedrich, Graf Dietrich, Engelbert, 
11— ven Iſenburg Biſchof zu Biſchof zu 


nn — 
Adolf, fiel vor Das 
mascus, 1148, 


Adolf, Graf 
von Kitena 
und erfler Graf 


1207, hingerichtet 1226, Münfter, Denabrüd. von der Mart, 
Gem. Margare- abgeſetzt 1173 — 1197, 
tha v. Limburg, 1227. ber Stammpa⸗ 


| ter ber Grafen 

Theoderich I, von Iſenburg, hernach 

von Limburg, ber Stammvater ber 
Grafen von Limburg an ber Eenne. 


Engelbert, ber Sohn des Grafen Engelbert von Berg 
und ber Margaretha von Geldern, war 1185 geboren, 
in dem Laufe der Unfälle einer Fehde, die fein Water mit 
dem Grafen von Arnsberg 4 beftehen hatte. Als Do: 
micellar bei ber cölnifchen Metropolitankirche 1199 von 
der Schule entlaffen, wurde er aldbald mit der Propflei 
bei St. Georgenftift innerhalb Coͤln, nachmals auch mit 
der Dompropiiei befleivet, um welche er jedoch mit dem 
Propfte des Apoftelftiftes, mit Theoderich von Heinöberg, 
einen fchweren MRechtöftreit führen mußte. Die Sade 
wurbe vor bem päpftlichen Stuhle zu Engelbert’d Gun: 
fen entfchieden, auch noch St. Severin's Propftei ihm 
zugetheilt ; hingegen das nad) Hermann’s von Katzenellen⸗ 
bogen Ableben (1203) ihm angetragene Bisthum Mün: 
fer hat er fich verbeten. Gleichwie fein Bruder, Graf 
Adolf, ließ er ab von K. Dtto IV., nachdem biefer fich 
bie päpftlihe Ercommunication zugezogen, obgleich ber 
Erjötfhof und die Bürger von Coͤln in der Anhänglic: 
keit zu Dtto verharrten (1212). Diefe Richtung fcheint 
nicht unglnftig zu Engelbert's weiterer Beförderung ges 

*) Die angeführten Lebensumftände find arößtentheils dem bei 
feinem Zode erſchienenen Brichenprogramme entnommen. 


ven ber Mark. 








Eberhard, geſt. im Juli 
1132 


Götn, 


8, 


— — — 


St, Bruno, Erz- Adolf, Abt 

bifhef von Eiln, zu Werben, 

erw. 1191, re geſt. 1174. 
fianirt 1193, 


Engelbert, Graf von 
Berg, geft. den 11, Nov. 
1184; Sem. Margare- 
tha, Graͤſin von Gelben. 
—— 
Adolf V., Graf von Berg, geft. 
im Zuge 1219, 


St. Engelbert, Gribifcof 
von Gäln, erw. 1216, geft. 
122, 


Adolf, gett. 
nad 1195, 


Margaretha, alias 
Irmgard, vermäptt 
1217 mit Heinrich V. 
von Limburg, Stamm: 
mutter der fpätern Bra: 
fen von Berg, ſtarb fie 
nah 1247. 


zu 


wirft zu baben. Theoderich von Heinäberg, ber eben, 
wie Adolf von Altena, feiner Würde entfegte Erzbifchof, 
fcheiterte in feinen Bemühungen, bei dem römifchen Hofe 
die Zuruͤcknahme ded Abfegungsbecretö zu erlangen, viels 
mehr empfing dad Domcapitel die Weifung, eine neue 
Mahl vorzunehmen. Diele fiel, den 22. Febr. 1216 
(1215 nach der cölnifchen Zeitrechnung), auf den Doms 
propfl, der, faum von einer Krankheit genefen, noch fo 
ſchwach fi fühlte, daß er nur mit Anftrengung ſtehen ober 
ſchreiten konnte. Nicht fobald auf dem Reichötage zu 
Nürnberg, ben 1. Mai 1216, von dem Gardinal Peter 
Saffo, im Namen des heiligen Stuhls, beftätigt und von 
K. Friedrich U. mit den Regalien belehnt, wurde Engels 
bert von römifchen Bankiers beftürmt, bei welchen feine 
naͤchſten Vorgänger, die Erzbiſchoͤſe Adolf, Bruno und 
Theoderich, die ungeheure Schufdenlaft von 16,000 Mark 
gehäuft hatten. Die Berechnung mit diefen Gläubigern 
wurde ihm eine drüdende, durch mehre Jahre ſich binzie> 
bende, Angelegenheit, die er in Rom durch eigene Procus 
ratoren, den Propft Gerhard zu Mariengraben in Göln 
und den Scholafticus von Kerpen, Johannes, betreiben 
ließ. Auch die Keindfchaft des Grafen Theoderich von 
Cleve und des Herzogs Walram U. von Limburg, ber: 
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zumal mächtig geworden durch feine zweite Vermaͤhlung 
. mit Ermefinda, ber Erbgräfin von kuremburg, beunrus 
te ben Regierungsantritt Engelbert's; er fuchte Bei 
egen biefe Feinde in der Erneuerung ber alten 
undedverträge mit Brabant, um welche er am 5. Juli 
1217 mit Herzog Heinrich I. bie Urkunde austauſchte. 
Die Feindfhaft mit Limburg wurbe zunaͤchſt veranlaßt 
durch eine Burg, die der Herzog auf eölnifhem Boden 
anlegte und ber Erzbiichof alsbald brechen ließ; die am 
foldyes Ereigniß gefnüpfte Fehde wurde in ungewöhnlicher 
Erbitterung geführt, und Engelbert ſowol, als fein Bru: 
der, Graf Adolf von Bera, feinen bie von einem fo 
nahen Anverwandbten ausgehenden Beleidigungen mit bes 
fonderer Ungebuld getragen zu haben. Des Brose äls 
tefter Sohn erfler Ehe, Deinsih, war mit Margaretha 
oder Irmgard, ded Grafen von Berg Erbtochter, verbeis 
rathet; Adolf und Engelbert verfielen auf den Gedanfen, 
diefe Ehe, ald ungültig wegen zu naher VBerwandtirhaft, 
trennen zu wollen. Den Ausgang der Fehde erlebte Graf 
Adolf nicht; ald er d. d. Bensberg (1218) gefammter 
Hand mit feinem’ Bruder, das Patronatreht zu Rom: 
meröfirhen an die Abtei Knechtſteden vergabte, war 
das wol ber Abfchiedögruß an die Heimath, denn er 
hatte dad Kreuz genommen und fand ben Zob in der 
Belagerung von Damiata, Kauf 1219. Auf die Kunde 
wer beeilte fich Engelbert, Befig zu nehmen von allen 
ubehörungen ber Graffhaft Berg, „tenebat terram pa 
tris, de qua habebat ministeriales multos et reditus 
‚* und bad mag ibm um fo leichter geworben 

fein, da er ſchon zu des Bruders Lebzeiten mit ihm in 
der Gemeinfchaft der väterlichen Lande ſich befunden zu 
haben fcheint. Hierdurch mag nicht wenig die Feindſchaft 
bed alten Herzogs von Limburg gefteigert worden fein, 
der nothwendig in ber Grafſchaft Berg ein feiner Schwie: 
ertochter angefallenes Erbe erbliden mußte. Alle feine 
nfirengungen fcheiterten jedoch an dem befonnenen Wi⸗ 
derftande des Erzbiſchofs; der Graf von Gleve ermlübete 
- zuerft in dem boffnungslofen Kampfe. In dem Bertrage 
vom W. Juni 1220 beißt ed: „Comes Clivensis ser- 
viet Domino Archiepiscopo contra omnem hominem, 
contra quem ipse — salvo honore suo 
eum conducere poterit. et hoc diseretioni Archiepisco- 
pi relinquetur. Item Comes nullo modo guerram Ar- 
chiepiscopo movebit, si vero quae praemissa sunt non 
observaverit, bona, quae de manu Archiepiscopi te- 
net, libera ipsi erunt et soluta. Insuper duodecim 
ministeriales suos subnotatos Archiepiscopo obliga- 
vit, cum omnibus, quae tenent ab ipso, ut si con- 
tra praescriptam formam venerit, ipsi cum perso- 


nis, hereditatibus et bonis ecelesiae Colon. perpetuo 
pertinennt, Ministeriales Archiepiscopo obligati 
SUNE ....... “Es folgte biefer in kurzer Friſt eine 


zweite Verhandlung. Im Auguft des nämlichen Jahres 
verfprah Herzog Walram, den Grafen von Vianden, der 
fein Gefangener geworden, ohne Löfegeld und ohne irgend 
Bedingungen freizugeben, feinen Zwiſt mit den Grafen 
von Hochſtaden und Veldenz, ferner ben a Zwiſt 
mit dem Hauſe Courtenay, um den Beſitz der Grafſchaft 
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Namur, ber Entfcheidung bed Erzbiſchofs zu überlaſſen. 
Endlih mußte er feiner Schwiegertochter Erbanfı 
an die Graffchaft Berg lediglich dem Ermeifen und Guts 
bünfen Engelbert’3 überlafjen: „Item Henricus filius 
suus super hereditate uxoris suse se potestati et 
gratiae Domini Archiepiscopi precise submisit, ita 
quod nunguam illam repetet nisi de gratia et vo- 
luntate ipsius eam obtinere possit.“ Auch die Fehde, 
welche Engelbert mit Gerhard von Brubach, dem del 
herrn, gehabt, fand um diefelbe Zeit (1220) ihre Erledi⸗ 
gung, nachdem durch Erbauung ber Burg Fürftenberg 
der Erzbifchof alle Hoffnung zu fernern Beutezügen dem 
Gegner abgeſchnitten hatte. Siegreich gen alle feine 
Feinde, nahm, nicht nur megen der Bebeutun feiner 
Kirche, fondern auch nad dem Gewichte feiner en, 
Engelbert Platz unter den angefehenften Fürften bes 
Reihe. Nachdem aus feinen ben Heinrich, der Sohn 
Kaifer Friedrich's IL., zu Aachen am 8. Mai 1222 die 
Koͤnigskrone empfangen, ſchien er von dem Geſchicke 
leichſam auserfehen, um ber Erziehung des neunjährigen 
oͤnigs vorzuftehen, um das Reich zu fchirmen, während 
ber Kaifer durch der Erblande Angelegenheiten in weiter 
Berne gehalten wurde. Es ifl bei der Armuth ber Quel⸗ 
len unmoͤglich, den von Engelbert als Reichsverweſer auf 
die Angelegenheiten Teutſchlands gelibten Einfluß fattfam 
zu würdi en; doch kann mit Wahrheit verſichert werden, 
daß die Ruhe, deren das Reich von 1223 — 1225 genof, 
beinahe ohne Beifpiel in feinen Annalen war. wechs 
felnd befucht Engelbert, bald in Gefellfchaft feines koͤnig⸗ 
lichen Mündeld, „quem nutriebat ut filium et hono- 
ravit ut dominum,“ balb auch allein, bie verfchiebenen 
Gauen bed Vaterlandes, und überall fehen wir ihn bes 
fchäftigt, den Frieden zu handhaben oder herzuftellen. 
„Es verbergen ſich bei dem Anblide feiner tugendhaften 
und gefegneten Bemühungen die Räuber und Alle, welche 
fi erfreuen in Zwiſt und Blutvergießen; es preifen ihn 
die Guten, und abfonderlid die Kaufherren, die nicht ges 
nugfam dem Höchften zu verbanfen wilfen, daß er ges 
treuen Bänden fein Schwert anbefohlen hat.” Eine Ges 
ſchichte wird erzählt, ald Beleg des Eindrudes, den En⸗ 
gelbert bei dem Volke im Allgemeinen gemacht. Bei eis 
nem ungenannten Erzbifhofe bewarb fi um ficheres Ges 
leit nach beitimmten, in deſſen Kirchfprengel gelegenen, 
Orten ein reifender Hanbelömann. Das verweigerte ber 
hochmuͤthige Erzbifchof, vorſchuͤtzend die ungezähmten Reis 
denfchaften ber adeligen Gefchlechter jener Segend. Des 
Gefpräched Zeuge war Engelbert, und ihn jammerte bie 
Verlegenbeit des ſchutzloſen Reifenden. Willſt du meis 
nem eleite vertrauen?” fragte er. „Sicherlich,“ ents 
gegnet ber Kaufmann. „So nimm diefen Handſchuh und 
zeige den vor, wo es gilt; was fie dir nehmen, das 
werde ich bir erfegen.“ Nirgends wird berichtet, daß der 
Reifende in den Zall gefommen fei, folden Erfag zu fo: 
dern. Die Befreiung 8. Waldemar’ I. von Dänemark 
aus der Gefangenfhaft wurde befonders ein Gegenftand, 
welhem Engelbert Fleiß und Aufmerkfamkeit widmen 
mußte. Seine Bemühungen, den Grafen von Schwerin 
zur Entlafjung des erlauchten Gefangenen zu beflinmen, 


‚ 


fanden beim Papfte Honorius IH. am 1. Nov. 1223 Io: 
bende Anerkennung; zugleich aber wurde bem Erzbifchofe 
aufgegeben, nochmald von bem Grafen die Freiheit des 
Gefangenen zu fobern, unter Zufiherung voller Gerech⸗ 
tigkeit für alle feine Foberungen. Würde binnen Mo: 
natöfrift der Graf biefer Auffoderung nicht genügen, fo 
follte Über ihm und feine Helfer von dem Erzbifchofe an 
allen Sonn» und Fefltagen, überall, wo es nüglich fein 
könnte, bei Glockengeldute und verlöfchenden Kerzen der 
Bannfluch verfündigt werben. Schon vor bem Datum 
dieſes Briefes, im Auguft 1223, hatte Engelbert in ber 
felben Angelegenheit einen Fürftentag in Norbhaufen ver: 
fammelt. Es fcheint, daß Engelbert’5 uneigennliäige Be: 
mübhungen durch bed Kaiferd Abfichten gelähmt wurden. 
Friebrich IE. wünfchte die Kataftropbe Waldemar’s in ber 
Urt auszubeuten, in welcher Heinrich VE. des Richard 
Loͤwenherz Gefangenfchaft benugt hatte. Angeſpornt durch 
bed Papites Schreiben, zog Engelbert im Nachſommer 
1224, in Gefellichaft feines koͤniglichen Muͤndels und 
mebrer Fürften, nach ber Elbe, um ben fortgefegten Un: 
terhandlungen defto größern Nachdrud verleihen zu koͤnnen. 
In Bardewik, wo der gefangene König hingebracht wor: 
den, hatte man beinahe den Bergleich zu Stande ge: 
bracht, ald der Graf von Schwerin unerwartet die biöher 
‚efoderten 40,000 bis zu 100,000 Mark fteigerte. Ohne 
Sweifel war ber Betrag ber erften Foberung bem Kaifer 
zugebacht, ber Graf von Schwerin follte den Überichuß 
haben. König Waldemar, von ber Sehnfucht nach der 
Heimath erariffen, und wol auch entfchloffen, in dem 
Maße, in dem man ihm abfodern würde, feine Verſpre—⸗ 
chungen unerfüllt zu laffen, bewilligte die neue Foderung. 
Über ed mußte Graf Albrecht von Orlamuͤnde abgewar: 
tet werben, welchem bad beiprochene Loͤſegeld anvertraut 
war, und biefer, aufgebracht über die Steigerung, zerriß 
ben ibm —*—— neuen ae und Eehrte mit dem 
Gelde nah Dänemark zurüd. it ber gleichen Thaͤtig⸗ 
keit, wie für das Allgemeine, und mit entfchiebenerem Er: 
folge wirkte Engelbert zum Beften feiner Kirche. Bereits 
am 5. Sept. 1217 hatte er fi von Gottſchaik und Io: 
hann von Pabberg, Vater und Sohn, die Verficherung 
ausſtellen laſſen, „quod castrum in Padeberg nobis 
et ecclesie Coloniensi, quoad vixerint, fideliter te- 
nebunt, illud nobis et nuneiis nostris ad hoc desti- 
natis neccssitate exigente ad voluntatem et bene- 
placitum nostrum aperturi, nullum vero hominem 
contra voluntatem et inhibitionem nostram in pre- 
dicto castro vel villa adjacente servabunt, nec ali- 
cui de ipso gerram movebunt sine mandato nostro 
speciali.“ Das Schloß Zhuron bei Alten, an der un: 
tern Mofel rechtem Ufer, welches in den mit ber Pfalz: 
grafichaft vorgegangenen Veränderungen zu einer Räuber: 
hoͤhle geworben, nahm Engelbert mit Gewalt, und wie ihm 
von Papft Honorius 1218 aufgegeben wurde, die Erobe: 
rung entweder an ben neuen Pfalsgrafen, an ben wit: 
telöbacher Ludwig, oder an bes welfiſchen Pfalzgrafen 
nrich Erbtochter zurücdzugeben, zog er ed vor, durch 
ein Dpfer in Gelbe feinem Erzftifte den Beſitz dieſer wich: 
tigen Fefte zu fichern. Thuron ift von dem an ber Kir: 
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den von Trier und Göln, wenn auch mehrmals bes 
ſtrittenes, Gigentbum geblieben. Graf Heinrich, von 
Vianden, eingeben? bes in der Fehde mit Herzog Wals 
sam von Pimburg von Engelbert empfangenen Beiltandes, 
trug ihm und ber cÖlnifchen Kirche 1220 fein Allodium 
Damm zu Lehen auf, übergab ihm auch bie Burg Bians 
ben zu Eigenthum auf fo lange, bis er, der Graf, flatt 
deffen eine andere Beſitzung Manderfcheid ober die Neuen: 
burg, überfiefert haben wide, und Graf Heinrich von 
Nalfau übergab 1224 dem Erzbifchofe und ber cölnifchen 
Kirche die Hälfte ber nenerbauten Stadt Siegen, mit 
Münze, Zoll und jeglihem andern Rechte. Bon Kaifer 
Friedrich MH. empfing Engelbert im Juli 1225 das Gut 
Richterich, wie daſſelbe vordem von Theoberich von Heins⸗ 
berg befeffen worden. Widerrechtlich veräußerte Güter, 
unvorfichtig weggegebene Lchen bat Engelbert auf alle 
Weiſe wieder berbeizufchaften geſucht; das bisher wenig 
bedeutende Attenborn in Weftfalen wurde durch ibn ums 
mauert unb mit bem Rechte der Stabt Soeft, gleichwie 
Wipperfurt in feinem beratichen Erbgute, mit der Be 
freiung von allen Abgaben, brgnadigt. Ganz anders bes 
deutend im ihren Folgen wurde aber die von ihm beliebte 
Eintheilung des Stiftögebietes in zwölf Amter oder Kell 
nereien. Einem jebem Amte feste er einen Schultheißen 
vor; an ben Schultheißen folten bie Einnelmer der bis 
fchöflichen Zafelgefälle, die Schultheifen von Monat zu 
Monat an ben eribiichöflichen Sädelmeifter abliefern; 
nicht nur eine größere Megelmäßigfeit in der Erhebung 
und Berwendung der öffentlichen Gelder wurde biermit 
erreicht, fondern auch den Untertbanen ein wachfamer 
u ga" fubalterne Bedruͤckung geboten, zu welchem 
ausdrüdlich die Schultbeißen angewieien waren. Wie ge» 
wiffenbaft der Erzbifchof in der Verwendung bed Kirchen: 
gutes war, das wird uns bemerklich gemacht bei Geles 
genheit der Vermählung ber Gräfin von Keffel mit Bert: 
bold von Büren; fiatt der Mitgift erhielt die Braut, des 
Erzbifchofs nahe Anverwanbte, von ihm „castrum Wel- 
schenbeck, suis ipsius nummis comparatum.* Es 
iſt begreifich, daß ein Erzbiſchof, alfo erfüllet von ben 
bohen Pflichten feine® Berufs und alfe thätig und forg: 
fam für die materiellen Intereffen feiner Kirche, einen 
ungleich regern Grab von Fleiß und Aufmerkfamkeit ih: 
ren geiftigen Bebürfnifjen zugewendet haben wird. frei: 
lich find uns von ibm keine Borfchriften fir Sitte und 
Haltung feiner Geiſtlichkeit, keine Entwürfe für die Vers 
befierung erfchlaffter Kiofierzucht, Feine Strafgeſetze für 
geiftliche Verbrecher aufbewahrt worden, denn jolcher Gor- 
rectionen beburfte nicht der anbächtige, inbrünftige Geift 
ber Zeit. Hingegen verrathen Anorbnungen anderer Art 
genugfam Engelbert's Sorgfalt für die Aufnabme der 
Kirche und ihrer Diener. Die vorgefiindenen Inſtitute 
bat er in jeglicher Meife befördert und gehoben; es findet 
fi, daß er 1218 an das Kiofter Vilich den Zehnten in 
ber gleichnamigen Pfarrei, von der Roͤnbach bis an die 
Sieg, vergabte; auch der Geflifte St. Urfula und St. 
Severin zu Göln, der Klöfter Brauweiler, Queftelberg 
und Kapellen, des St. Gaifienfiiftes zu Bonn Wohlthaͤter 
geworben ift. Als durch Engelbert bearlindete Inftitute 


werben bad Goliegiatilift zu Rath bei Vierßen, die Do: 
minifaners und sanerftöfter zu Göln genannt. In 
Beziehung auf kirchliche Disciplin ift die von ihm auf 
der Synode von 1221 gegebene Verordnung mertwirdig, 
daß bie heilige Hoftie in allen Kirchen verichloffen aufbe⸗ 
wahrt werben foll; beögleichen dad Verbot, Vagabunden, 
denen Ordenskleid und Zonfur ald Freipaß zu bienen 
pflegte, irgenbwo in ber Didcefe zu beberbergen. Seiner 
Stiftungen geringe Anzabl mag, im Beziehung auf bie 
—— Richtung der Zeit, uͤberraſchen, wird jedoch er⸗ 
bar durch die großen, von ben Vorgängern hinter: 
laffenen, Schulden, durch die fchweren, an bie beiben 
abgeſetzten Erzbifchöfe, Adolf und Theoderich, zu bezah⸗ 
lenden Penſionen (jeden 300 Mark), durch ben theuern 
Preis, um welchen Engelbert feine Loͤſung von einem uns 
vorjichtigen Gelübde hatte erfanfen miſſen. Er katte 1217 
das Nreuz genommen, dann erkannt, daß die Bebürfniffe 
feiner Kirche, die Ungelegenbeiten des Reichs einen Zug 
überd Meer ſchlechterdings ihm unterfagten; mit feinem 
Gewiſſen fih abyufinden, entfandte er den Dedyanten ‚Der: 
mann und ben Kanonifus Gottſchalk, beide von dem Caſ⸗ 
fienflifte, nah Rom, um jeine Entbindung von bem Ge— 
luͤbde zu erwirten. Darauf wollte aber Papft Honorius 
nicht eingeben, ließ vielmehr umverrichteter Dinge die Ges 
fandten abzieben, und foäter erſt wurde ein Ausweg be: 
liebt: „propter necessitatem communem detentus, 
ino Papa Honorio dispensante, pro se milites 
misit, cum sumptibus magnis; quin imo et ante 
mortem B. Martyr renunciare negotüs reglis — 
sucrit, et pro peccatis suis persomaliter transfre- 
tare.“ Diefe lebten Morte hat Tichtlich der Biograph 
hinzugefügt, um den Erzbiichof gegen den Vorwurf des 
gebrochenen Geluͤbdes zu rechtfertigen. Den Sitrengen 
misfel aber noch mehr des Erzbiſchofs febeinbare Xheil: 
nabmlofigfeit für die Vermehrung der kloͤſterlichen Inſti⸗ 
intionen und der lebhafte Antheil, den er an weltlichen 
Hänbeln zu nebmen gezwungen war. Ein Kaplan, den er 
fi zum Beichtwater erwäblt, und ber folglidy mit den ges 
beimiten Requngen feines Herzens befannt war, vertheidigt 
ihm alfo in einem Gefpräche mit dem Abte Johann : „Licet 
Dominus meus secularis habeatur, non tamen istus 
talis est, qualis foris apparet, Sciatis eum multas 
occultas consolationes habere a Deo. Erat enim 
sapiens ad omnia et intelligens. Sapienter ad omnia 
respondit, et quid quisque discere vellet, facile in- 
tellexit. Spiritu consilii sie abundabat, ut in con- 
siliis dandis esset providus et in responsionibus tam 
promptus, ut consiliarli ejus sua parvipendentes 
consilia, mutuo dieerent: Dominus noster consilium 


suum in crumena sua portat. Spiritu fortitadinis . 


ita pollebat, ut neque minis frangi, neque blandi- 
tiis faeile Necti posset, os habens agninum, et cor 
leoninum.“ Der Biograph bat und noch viele andere 
Züge aufbewahrt, der fireng kirchlichen, oder aber mild: 
tbätigen Stimmung von Engelbert’ Gemüth entnommen. 
Dogleich ihm ſtets Weihbifchöfe zur Seite flanden, wie 
Theoderieus Heistorum episcopus, und der vermutb: 
lich in dem Zwiſte 8. Iobann’s mit den Baronen aus 
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England entflohene Biſchof Walter von Garlisie, fo hat 
er doch niemals, felbft nicht in dem Drange ver wichtige 
ften —— den Verrichtungen des biſchoͤflichen 
Amtes ſich entzogen. Man weiß, daß er in Perſon bie 
Stiftölirche zu Saaren, die Liebfrauenkirche zu Roer—⸗ 
monde weihte. In der Angelegenheit des jüdifchen Mägd: 
leins aus Göln, weiches zu Löwen, wider ben Willen * 
f ‚ die Zaufe fammt bem Namen Maria empfing, 
verwies er auf der Synode „acribus verbis* dem Bis 
fchofe von Lüttich die den Ältern bewiefene Nachficht und 
Deferenz. Geiſtliche Perfonen, welches auch immer ihr 
Rang war, verehrte er im ber MWeife, daß man ibn für 
den Untergebenen hätte halten mögen. Arme ®Priefter 
aßen mit ihm häufig aus einer Schüffel, tranken aus ſei⸗ 
nem Becher. Kleider, die er ablegte, wurden nicht an 
Poffenreißer oder Schmeichler, fondern an bedürftige Prie⸗ 
fier gegeben. Jahre lang bat er alle Mittwoche, zu Eh⸗ 
ren ber allerfeligften Sungfrau, ein firenges Faften beob⸗ 
achtet und, ald Erzbifchof, zu ihrem Heiligthume in dem 
fernen Query nah Roquemabour (Rupes Amatoris), 
ummeit ber Dorbogne, zwei Mal eine Bittfahrt vollführt. 
Sein Gapitel fuchte er zu dem Neubau des verfallenen 
Domd anzufpornen, hierzu fofort 500 Mark unb fir jes 
bes folgende Jahr, bis zu bed Werkes Vollendung, bie 
leihe Summe bewilligend. Der Beifpiele von feiner 

armberzigfeit gegen Hilfsbebürftige find nicht wenige. 
Einft ſaß er zu Coͤln im Bifchofsbofe zu Gericht, und 
ed trat eine Witwe hinzu, bittenb um Ernennung eined 
Sachwalters, der ihre Klage vorbringen möge. Ihrer ers 
barmt fich der fromme Biſchof, und wohl befannt mit 
der Abvocaten ze entgegnet er: „Riebe Frau, Ihr 
möget für Euch felbft ſprechen; Ihr wiſſet befjer, wie 
Andere, wad Euch Noth thut.” Die Schöffen fielen ein: 
„Das ift gegen der Stadt Herkommenz“ aber Engelbert 
achtet nicht der Einwendung: „Wir werben mol der Frau 
Worte verftehen,” und er läßt fie fprechen. Ein anderes 
Mol, wie er reifefertig bie Treppe des Bifhofähofes hin⸗ 
abfticg, rebet ein Menfch ihn an, und Plagt, baß er im 
Dberlande beraubt worden fei. Gefpornt und in dem 
Reifeleide, auf der Stufe, im weldyer er von dem Men: 
ſchen getroffen worden, horcht in Gebulb Engelbert der 
breiten Erzählung. Ed mahnt der Marfchalf: „Herr, 
fteiget zu Roß, lang der Meg, kurz die Zeit iſtz“ aber 
Engelbert bat nur Dbren für ben Beraubten: nicht 
übereilen fol ſich der in feiner Erzählung, damit kein 
Umftandb übergangen werde. Wiederum mahnt ber Mar: 
fhalf, und mit den Worten: „Du madft und ja nur 
Ürbeit,” wird er zur Ruhe verwiefen. Vollſtaͤndig bes 
lehrt, wo unb von wenn ber Raub veruͤbt worden, läßt 
der Erzbifchof einen Schreiber zur Stelle rufen, unb auf 
der Treppe wird ein Brief entworfen umb überfchrieben; 
den reicht Engelbert dem Beraubten. „Diefes Schreiben 


überbringe demjenigen, der dir das Deinige genommen 
bat. Weigert er FA den Raub zurüczu ‚ fo finde 
dich wieder bei mir ein, und voliſtaͤndig werde ich dich 


entfchädigen.” Sprachs und ſchwang in den Sattel. 
Ein vollfommenes Misjahr war 1223 am Niederrhein 
geweien; das Malter Korn galt 6 Schilinge und darüber, 
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und war zuleht pn kein Geld withe u haben; ſoicher 


Noth zu fleuern, ließ Engelbert im Erzilifte Mainz ganze 
Sciffslaften Frucht auffaufen, um fie an bie Klöfter, die 
deren am meiften beblürftig waren, zu vertheilen.. Auch 
unterfagte er in feinem ganzen Sprengel den Bierbrau 
tr die Zeit des Ma ; leber wolle er, fo hat 'er er: 

ärt, auf bie reichen ben von ben Brauhaͤuſern vers 
zichten, als fich bereichern in dem Leiden feiner«Unters 
: 


Gegenſtand der aüfrichtigfien und allgemeinften Ver⸗ 
ehrung, bewundert fogar von denen, welden fein Wer: 
Eehr mit der Welt tadelnswuͤrdig erſchien, ſtark und veich 
in dem Bewußtfein der nüglichften und unfträflichften 
Wirkfamkeit, fühlte Engelbert gieichwol feine Bruft be: 
ſchwert durch die fortwährend feindliche Stimmung bes 
Haufes zu. Der Friedendvertrag von 1220 hatte 
den Erbfolgeftreit um die Graffchaft Namur feiner Ent: 
ſcheidung vorbehalten. Zwei Jahre beinahe befchäftigte er 
fidy mit der Prüfung ber egenfeitigen Anfprüche der Pars 
teien; bann, im Januar 2, fprad er % Gunften des 
Haufes Gourtenay. Der alte Herzog von Limburg mußte 
eine wohlgelegene Provinz fahren laffen, wie er 1 ſei⸗ 
nes Sohnes Erbanſpruͤche an die Grafſchaft Berg aufge: 
eben hatte. Als er damals dem genugfam begründeten 

echte des Mannsſtammes wich, hatte er gleichwol einen 
Borbehalt fich zu verfchaffen gewußt in der Ausficht auf 
die Gnade, welde ein Oheim der Nichte angebeihen zu 
laſſen nicht ungeneigt fein würbe. In derfelben Zeit, daß 
Namur dem Haufe Limburg verloren ging, fcheint bei 
Walram bie ernftliche Beſorgniß entitanden zu fein, ber 
für die Verberrlichung feiner Kirche fo beforgte Erzbischof 
möge die Abficht hegen, ihr das Erbgut zuzumenden, un: 
freitig die werthvollſte Erwerbung, weiche für, das Erz: 
ftift gemacht werben konnte. trieben von Ingrimm 
um erlittenen, von Beforgniß um fünftigen Verluft, we: 
niger erfenntlich für bie feiner Schwiegertochter aus den 
Gefällen des Landes Berg bewilligte Penfion, als erbit: 
tert durch die mächtige Fefte Balantia (vermutblich Dakl: 
bem), welde, auf Engelbert’s Geheiß, deſſen Verbuͤnde⸗ 
ten, ben Grafen von Hochſtaden, zum Schirm ſich er: 
bob, wendet Herzog Walram fih an den Gemahl feiner 
Tochter Margaretha, an ben Grafen Friedrich von fen: 
burg, um mit ihm bie Mittel zu beratben, wie jenen 
Abfichten des Erzbiſchofs entgegenzumirken fei; denn 
auch Friedrich, Engelbert’3 naͤchſter Verwandter, war mit 
ibm zu Streit gefommen. Friedrich's Vater, Graf Ar: 
nold, hatte, als ber Abtei Efjen Voigt, gegen fie und 
egen ihre Unterthanen manche Bedrüdungen jich erlaubt. 
Friedrich war bem geiftlichen Stande beftimmt und zu 
Coͤln als Domberr eingeführt —— zur Regierung 
der Grafſchaft berufen durch Eberhard's, ſeines aͤltern 
Bruders, unzeitigen Abgang, wird die in ſeinen Studien 
gewonnene Erkenntniß ibm ein Sporn geworben fein, in 
der aͤußerſten Echärfe feines Hauſes Nechte und Anfprüche 
zu verfolgen. Biel ſchwerer, als der Water, laſtete er 
auf ber Abtei Efien. Die Untervoigte und Schultheißen 
entfegte er gegen ben Willen von Xbtiffin und Gapitel, um 
an deren Stelle Diener feiner Willfür einzuführen; des 
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Klofterd Angehörige und Leute plagte er mit fo vielerlek- 
Bumuthungen,, brüdte er in fo unbarmberziger Weiſe, 
daß er nichts Anderes, ald des herrlichen Stiftes’ Unters 
gang zu begehren ſchien. Wiederholt Bam die btiffin 
mit den Schweflern nad Cöln, um ihre Klage über des 
Voigtes wii tet rn dem Erzbifchofe Engelbert, gleichwie 
früher dem Erzbifhofe Theoderich, vorzutragen; aber auf 
beide wirkte die Nähe der Verwandtſchaft, in welcher fie 
zu dem Übelthäter ftanden, und wenig erreichte Frau 
delheidis von Wildenberg, die Äbtiffin, mit ihren viels 
fältig erneuerten Vorftellungen. Da wendet fie fi zu 
Papfi und Kaifer, und der beiden cher ernſtliche 
Fürfprache zu Gunften bes bebrüdten Kloſters darf und 
will Engelbert nicht unberücdfichtigt -laffen. Einer Wars: 
nung, von ihm an ben Grafen. gerichtet, folgt dad Ans 
erbieten einer beflimmten Summe, die jährlich Friedrich 
von dem Erzbiſchoſe empfangen ‚foll, wenn er fortan in 
der Ausübung feiner voigteilihen Gerechtfame die Grens 
zen der Billigkeit nicht überfchteiten werde. Diefen Bor: 
fchlag weilt der Graf zurüd, und vernimmt baflr die 
Drohung, daß die Voigtei ihm entzogen werden folle, 
„quod eum exhaeredare vellet.‘ 8 fcheint fogar, 
als fei auf dem Fürftentage zu Nürnberg, Juli 1225, 
eine Beftimmung der Art erlaffen worden, denn Gäfarius 
erzählt, bei bem Anblide ber Leiche des Erzbifchofs, in 
Frankfurt habe K. Heinrich VII. erneuert „proscriptio- 
nem Frideriei in celebri conventu Noreubergensi 
factam,* Es iſt aufer Zweifel, daß Friedrich die ver: 
nommene Drohung, gleichwie feine Klagen um die von 
dem Erzbifchofe ibm gefehten Schranken, feinen naͤchſten 
Anverwandten, bem Herzoge von Limburg, den Grafen 
von Gieve, Arnsberg und Tecklenburg, den Edlen Herren 
von ber Lippe mitgetheilt haben wird, und ebenfo wenig 
zu bezweifeln ift eö bei der Stimmung bed Haufes Lim— 
burg, daß er von dort aus Aufmunterung zu Widerfland 
und gewaltfamen Maßregeln, Zuſicherung Erdftigen Beis 
flanded empfangen haben wird. Darauf deutet u. a, das 
Gefpräh, das um jene Zeit Friedrich's Bruder, Engel: 
bert, mit einem ungenannten Ritter — Der Iſen⸗ 
burger, nachdem er die eben genannten Namen als die feiner 
Magen und Freunde aufgezählt, fragte den Ritter: „Wer 
foll mich oder meine Brüder ſchaͤdigen können?” Der 
Ritter verfegte: „Keiner fürwahr, zumal wenn mit Euch 
ift Euer Better, der Erzbiihof.” — „Sollten wir nicht,“ 
fragte hinwiederum ber Ifenburger, „follten wir nicht dem 
Erzbifchofe Meifter werden können, falls diefer Gewalt oder 
Schmach uns anthäte?" Nicht ohne Beforgniß um des 
Grafen Abfichten, doch auch der Hoffnung zu gürlichem Auss 
frage nicht verzichtend, veranftaltet der Erzbiſchof eine Zu: 
fammenfunft zu Soeft. Dabin begab fi, von feinen Brü: 
dern Dietrich und Engelbert, auch von andern Räthen und 
Anverwandten begleitet, Graf Friedrich. Drei Tage wurde 
(Allerheiligen 1225) verhandelt, ein Ausweg aber, der 
Friedrich's Zuftimmung erlangt hätte, nicht gefunden, 
Bon verfchiedenen Seiten ber empfing der Erzbifhof War: 
nungen. Zuerſt belehrte ihn um die drohende Gefahr der 
päpfiliche Kegat, der Biſchof Konrad von Porto. Defien 
Mittheilungen folgte bald ein Schreiben von Winand, dem 





— ‘ 


. . - ENGELBERT 


Kapitular ju Heifterbach, wo beftimmt von einer Verſchwoͤ⸗ 
rung gegen des — Shen wird, Diele 
Mittbeifung warf Engelbert in dad Kamin, nachdem er 
doch vorher den Inhalt dem eben anweſenden Bilchofe 
von Minden anvertraut. „Sorge für beine. Sicherheit,‘ 
ſagte der Bifchof zu ihm, „denn nicht allein für dich, 
auch für bie allgemeine Kirche ift dein Leben Föfttich.“ 
‚Belimmnerniß umgibt mic ringsum,” antwortete Engel: 
bert, „unb was i& thun fol, mag der Here wiffen, ich 
weiß es nicht. Schmweige ich,. fo. iſt es um mich geſche⸗ 
hen; rebe ich ihnen von der Sache, fo ſchreien fie, kla⸗ 
gen ed Freunden und Vettern, daß ich fie des Batermor: 
des beichuldige. : Bon Stund ar will ich Leib und Seele 
der göttlihen Vorſicht allein anbefoblen haben.” Und er 
führte den Bifchof von Minden in die Hauscapelle, um 
demfelben eine Generalbeichte abzulegen, umfafjend alle 
feine. Gedanken, Worte und Werke von. der frübeften Zu: 

end an. Dftmals bat feitben Konrad von Diepholz, der 
iſchof von Minden, von jener Beichte geſprochen, von 
der bemüthigen Dffenberzigfeit, von dem zärtlihen Ge: 
wiflen, von der tiefen Bußfertigkeit und Zerknirſchung 
feines Beichtfindes. Geflärkt erbob fich Engelbert, und 
kaum batte er feine Thränen trodnen können, als wieder: 
holtes Klopfen ibn nmötbigte, die Kapellentbüre aufzu: 
fehließen. Es waren, um ibn aufzufuchen, die Brüder von 
Iſenburg, Dietrih und Engelbert, gefommen. „Ihr feid 
meine Bettern,” fo wurden fie von dem Erzbifchofe an: 
geredet, „und niemals habe ih, das werbet Ihr mir be: 
en und in etwas Euch gefräntt, vielmehr ftets, 
Bermögen, Euch und Eure Brüder beförbert. Seht 
muß ich von Verſchiedenen, fo mündlich als ſchriftlich, ver: 
nehmen, daß Euer Bruder, Graf Friedrich, den ich ſtets 
liebte, niemals beeinträchtigte, Böfes gegen mich beab: 
ſichtigt, mich tödten will.“ Die beiden entgegnen: „So 
was fei fern; laffet doh Euch nicht einnehmen von der 
Furcht um Dinge, die niemals ihm eingefallen find. Wir 
alle find ja dur Euch bereichert, geebrt und erböhet 
worben.” Das Fonnten fie in Wahrheit jagen, benn 
kaum zu erzbifchöfticher Würde erboben, verichaffte En: 
gelbert dem Einen ber Ifenburger, dem Dietrich, die bis 
dahin von ibm felbit befeflene Dompropftei in Coͤln, nad: 
mald aber das Bisthum Münfter, dem Andern, dem En: 
elbert, die Propitei zu St. Georgen und ferner das 
isthbum Osnabrück). Dem dritten Bruder, dem Phi: 


1) Bon Steinen leugnet, daß damals fehen Gngelbert von 
Ifenburg Biſchof du Denabrüct gemefen fei, und beweift feinen Sag 
aus Erbmann’s Chron, Ep, Osnabrug. Da fleht gefchrieben, „ver 
N. Biſchof zu Oanabruͤg [77 Gerhard, ein Graf von ber Lippe, 
babe 1208 noch aelebt. n nun fein Nachfolger, Adolf, ber 
nach Erbmann's Bericht 21 Jahre regiert har, in befagtem nr 
1208 auch Biſchof geworben wäre, fo muß er 1229 noch Biſchof 
gewefen fein; folglih kann fein Nachfolger, Engelbert, zu ber Zeit, 
ale Erzbiſchof Engelbert umgetommen, kein Bifhof zu Osnabrügge 

efen, viel weniger I A fein,” Mir geben des von Steinen 
rte, um zu zeigen, in welch ungeſchickter Weile er die Glaub⸗ 
würbigfeit von bes Gaͤſarius Bericht von ber Mordgeſchichte anzu: 
fechten zu bemeifen ſucht, daß der Erzbiſchof durch eigene Schuld, 
wiber bes Brafen Willen, umgelommen, vielmehr Graf N 
denn Erzbiſchof Engelbert, als cin Märtprer zu betra ſei. 
A. Encyti. d. W.u. 8. Erfte Section. XL. 
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don gab er eine Dompräbende zu Göln, fammt der 
eines Domthefaurarius, und eben war er bemüht, 
bem vierten Bruder, Bruno, die Dompropftei in Utrecht 
umenden. Die beiden Bilchöfe werden nicht gefäumt . 
‚ ben Grafen Sriedrih von ihrem Gefprähe mit 
dem Erzbifchofe in Kenntniß zu feßen, und den gefaßten 
Argwohn vollends zu zerftreuen, trat Friedrich dem Vet⸗ 
ter. zur» Seite, ald Dieter u Soeft außritt, den Heimweg, 
zu fuchen. Freundliche Worte gab der Graf und mind: 
liche Zuftimmung den früher verworfenen Friedensvorſchlaͤ⸗ 
gen, beffen der Erzbifchof baß fich freut: „In Gefell⸗ 
haft, Better,” fagte er in feiner heitern Stimmung, 
„und in Fröblichfeit wollen wir gen Nürnberg ziehen zu 
dem Fürftentage.” Friedrich wußte, daß am andern 
Tage der Erzbifchof die Kirche zu Schwelm, 9', Meilen 
von Soeſt, weiben folle, und ber dem gemäß Anftalten 
zu treffen hatte, um die Ausführung feines Vorhabens 
v fihern. An diefem andern Zage, den Freitag nad) 
Uerheiligen, wird Engelbert von einer Frau angerufen; 
fie verlangt von ihm, um Gottes Willen ein Gericht zu 
hegen über zwei ihr beftrittene Foberungen. Der Erz: 
bifchof Disk zu ihr: „Das Leben, fo bu foberft, ift 
durch Rechtsſpruch mir allein zuerkannt worben. Ich 
fchenfe es dir um Gottes willen. Über dein anderes Ge: 
fchäft habe ich nicht zu erfennen.” Ihren Weg verfols 
gend, wurben gegen Mittag bie Reifenden uͤberraſcht durch 
ein Zufammentreffen mit dem Grafen von Sfenburg. 
Den begrüßt der Erzbifchof, ladet ihn ein, Gefellfchaft 
mit ihm zu machen bis zu ber Machtherberge. Dem 
wußte der Andere durch eine Ausrede zu entgehen; Fried» 
richen war es nur barum zu thun, daß er des Erzbis 
ſchofs Spur nicht verliere, auch von deſſen Begleitern 
die Zahl und Haltung fi anfebe, Die Vesper betet ber 
Erzbifhof am Nachmittage, und wie das vollbracht ift, 
ſieht er abermals den Grafen auf fi zutommen. „Herr,“ 
fagt zu dem Fürften der vornehmfte unter feinen Begleis 
ten, Graf Konrad von Dortmund, „fehr verdächtig 
ſcheint mir dieſes Öftere Kommen und Gehen. Jetzt fe: 
ben wir ihn zum dritten Male, und zwar nicht, wie ke 
vor, einen Klepper, fonbern ein Streitroß reitend. So 
Ihr mir glaubt, werdet Ihr wohl thun, auch das Streits 
roß zu beſteigen.“ Der Erzbifchof verfeht: „Das würbe 
zu fehr auffallen; ich fürchte ihm nicht, denn ich habe ihm 
nichts getban.” Den Grafen näher fi anfchauend, er: 
flaunen Alle wegen der Veränderung in feinen Gefichts: 
zügen. „Wohl wußte ih, daß Ihr zulegt bei mir bleis 
ben würdet.” Mit diefen Worten wird er von dem Erz: 
bifchofe empfangen; er läßt fie unbeantwortet, und ſchwei⸗ 
gend reiten die beiden, Einer dem Anbern zur Seite, 


Gerhard von ber Pippe, das ift unbegweifelt, lebte noch 1208, hatte 
aber fpäteftens 1203 den bifchöftichen Sig von Osnabrüd gegen das 
Erzbisthum Bremen vertaufcht. ach hat fein Radfolger in 
Denabrüd, St. Adelf, enwähtt 1203, gefi. 1224, genau die 21 
von Erbmann berechneten Jahre regiert, und Engelbert wirb 1224 
oder 1225 dem Bietbume gelangt fein. Diefe Probe von bes 
vd, Steinen —* igkeit in einem Rechenerempel mag zureichen, 
um eines Geſchichtſchreibers von feinem Gepraͤge Zuverlaͤſſigkeit im 
Argumentiren anſchaulich zu machen. » 
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weiter. Das fchien dem Gefolge des Erzbiſchofs gar ums 
eimlich; Priefter nicht nur, auch reifige Leute verloren 
ch unvermerft; viele Andere waren mit den Köchen vors 
geeil, um bie Herberge zu beftellen; ganz Wenige blies 
um ben Fürften. Es dämmerte, ald die Reifenden 
der zum Anfall gewählten Stelle ſich näherten, und ein 
Reuegefühl — den Grafen. „Was will ich beginnen, 
meinen Herrn und Better toͤdten,“ ſagte er zu einem 
Vertrauten, ber aber feiner Bedenflichkeit fpottet. Hier: 
auf gibt Friedrich die Lofung zu Morb und Todtichlag 
an Heribert Rindor, ber fofort, von Heribert von Süs 
vern begleitet, ben Gevelsberg hinanftürmt. Langfamer 
dem fteilen Pfade zureitend, fpricht der Graf: „Das ift 
unfer Weg.” — „Darauf wolle und Gott bebüten,” ent: 
gegnet der Erzbiſchff. Wiederum entfendet der Graf 
mebre Anechte, denen er gebot, in Allem des Rindor 
Winken zu folgen. Indem der Erzbifchof in den Hohlweg 
einbiegt, von welchem des Berges Oberfläche zerfchnitten, 
fit er die Seitenpfabe zu rechter und linker Hand von 
ewaffneten erfüllt, und ein Gefchrei erhebt ſich, daß 
felbft der Fürft erbebt. Hinter ſich hat Engelbert des 
Grafen Reifige, die feine Hleinfte Bewegung hüten; von 
Dben herab kommt Rindor ihm entgegen. Gellend er: 
tönt dieſes Menſchen Pfeife, und erichlitternd, daß bie 
Pferde fogar fich fcheuen, und im Augenblide zieht bie 
ganze Rotte blank. Bei diefem Anblide drängt einer ber 
zbifhöflichen, daß raſch der Fuͤrſt fein Streitroß be: 
feige: „Herr, beeilet Euch, der Tod ift vor der Thüre.“ 
Indem aber diefer dad Streitroß befteigt, flürzen bie 
Mörder auf ihn ein. Er wird am Schenfel verwundet, 
während ber einzige Konrad von Dortmund das Schwert 
zu feiner Vertheidigung bebt. Aber Rindor wendet ben 
ihm zugebachten Streich ab, verwundet den Grafen hart 
an ber Stirn und nochmals ein ben Schultern. Da 
entfloben Alle, die mit dem Erzbiichofe gekommen waren, 
und biefer felbit, obgleich die Kügel des Gauld ihm ent: 
riffen worden, benugt dad Gedränge, um die Sporen 
anzufehen. en Hohlweg binan flog der Gaul, und 
allzu eng war ber Raum, als daß von den Vielen, die 
ihm nachſetzen, einer ihm vorkommen fonnte. Da fprengt 
Rindor den fteilen Rand des Hohlwegs hinan und fort 
auf der fcharfen, fchmalen Kante, bis er den Zliehenden, 
deffen Roß bereitd verwundet war, überholt hatte. Den 
Erzbifhof beim Bruftlage erfaffend, zieht er ibn herab 
zur Erbe, der hinmwieberum ben Gegner hinabzieht; fie 
ringen am Boben, bis der Fürft, ald der Stärkere, fich 
gewaltfam erhebt und von der Straße einem Gebüfche 
zueilt, während Rindor, dem Saume feines Mantels 
angeflammert, nicht von ihm abläßt und durch unauss 
geieates Rufen feine Spiefgefellen herbeizieht. Da fol 
er Graf, vor dem Bufche haltend, geboten haben, „den 
Mann zu greifen und zu halten, der ftärfer zu fein vers 
meint, denn wir.” Und wie der Erzbifchof um Scho: 
nung bat und Flagte: „St. Peter, was geben biefe Leute 
mir ſchuld!“ da rief abermals Graf Friedrich: „Toͤdtet 
den Böfewicht, der bie Edelgebornen ihres Erbes entfegt 
und Niemanden verfchont;” worauf dann Gifelbert vom 
Gaule fih warf und dem noch immer mit Rindor ſich 
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ſchleppenden Erzbifchof einen Streih in den Kopf ver: 
fegte, mit einem zweiten ihm beinahe die Hand von dem 
Gelenke trennte, endlich ihn durchbohrte, gleichwie or: 
dan, der jüngft von dem Erzbiſchofe des Landes verwies 
fen worden, ihm am NKopfe eine flrchterliche Wunde 
flug. Während Engelbert ſtoͤhnt: „Ach! ach!” wird er 
von den Mördern zur Seite gefchleift; Heribert ſtoͤßt ihm 
den Dolh in die Bruft umd Gifelbert will ihm den 
Kopf abfchneiden, wird aber von Gottfried mit den Haas 
ren weggeriffen. Diefen hatte der Graf von Ifenburg . 
beordert, weiterm Greuel zu wehren, denn eine verfpätete 
Reue bemeifterte fich feiner. „Web mir Elendigen, das 
ift zu viel ‚ beulte Friedrich, indem Jordan den fürdhters 
(ihen Streich führte. Nichtsdeftoweniger warfen die 
Übrigen ſich alle auf den Leichnam, damit jeder Einzelne 
mit dem Einfenten feines Dolches fich thätlich bei ber 
gemeinfamen Blutſchuld betbeilige. Ein Kerl ftieß feinen 
Dold in des Ermorbeten Fußſohle, um ſich zu verges 
wiffern, daß die legte Lebendſpur aus ihm entwichen fei. 
Darauf faßen die Mörder wieder auf und ritten von 
dannen. Mittlerweile hatte ein Rittersmann von des Erz: 
biſchofs Gefolge, der davon gelaufen war, wie die Anz 
dern, Leonius, den Kellner von Himmerode, Heinrichen, 
ereilt, und in etwas beruhigt, weil er einen Gefährten 
neben ſich fab, auch feiner Feigheit fich ſchaͤmend, fagte 
Leonius: „Nun, Here Kellner, was follen wir thun? 
Unfer Herr, der Erzbifchof ift ſchwer verwundet und wird 
in die Gefangenichaft entführt.” Darauf antwortet der 
Kellner: „Wir müffen wol umkehren, zu fehen, was aus 
ihm —— iſt, wohin ſie ihn bringen.“ Sie kehren 
zur Mordſtaͤtte zuruck, und vernehmen noch vom Walde 
ber das allmdlig erlöichende Gefchrei der Mörder; fie bes 
fehen ſich, foviel es die Finfterniß zuläßt, des Ortes Ges 
legenbeit, und ein am Boden ausgeſtreckter Körper er⸗ 
füllt fie mit Schauder und Entfegen. Es war der ent= 
feelte Erzbifchof, —** und entſtellt, nur noch mit Beins 
Fleid und Kamiſol bekleidet; Rock und Hut lagen dane= 
ben, zerriffen und in Blut getaucht, und darum von der 
Beuteluft der Mörder verfhmäht, In ihrer Betrübnig 
erinnerten der Kellner und Leontius fich der in einiger 
Entfernung wahrgenommenen Hütte; dabin eilen fie, um 
Hilfe und Rath zu fuchen, und ein mitleidiger Bauerss 
mann fpannte fchnell feine Ochfen dem Karren vor und 
folgte dem hafligen Schritte der Fremdlinge. Nochmals 
zu der unfeligen Stelle gelangt, erheben fe, bei denen 
mittlerweile auch ein Almofenirer ſich wieder eingefunden, 
den Leichnam vom Boden und fahren damit vollends 
nah Schwelm. Da wollten fie ihn in der Kirche nieder— 
ftellen; das u der Pfarrer nicht zu, um nicht, wie er 
fagte, das Gotteshaus zu entweihen. „Deswegen, und 
weil er auch in anderer Weile der Gnade des Märtyrers 
fih unmwürdig gemacht, wird er bis auf den heutigen 
Zag durch über feinen Leib verhängte, göttliche Strafges 
richte heimgefucht.” In dem Haufe hingegen, wo der 
Erzbifchof zu Übernachten gedacht hatte, fanden feine 
Diener Aufnahme; zwei Kerzen, welche zu der Kirchweihe 
leuchten follten, wurden neben die Leiche gefest, neben mel: 
her die drei, in Wache umd Geber ſich ablöfend, die Nacht 
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zubrachten. Am andern Morgen ihre Meife fortiebend, 
erreichten fie das Schloß Neuenberg; da verweigerte ib: 
nen der Burgvoigt die Aufnahme, in dem Prinzen von 
Limburg den neuen Herrn verebrend und fürdhtend. Es 
begegnet ihnen aber zur Stunde Randulf, in Altenberg 
Prior, der fie nach feinem Kloſter geleitet, In diefem 
Klofter, dem Engelbert ein liebreicher Wohltbäter gewe⸗ 
fen, wirb mit Kreuz und Rauchfaß feine Leiche empfan: 
ent in wehmltbiger und danfbarer Nührung drangen 
& die Frommen hinzu, um noch ein Mal die erflarrten 
Büge zu fchauen. Die Leiche wurde demnaͤchſt gewaſchen, 
mit Dyırhen und Salz eingerieben, mit bifchöflichen Ge- 
wänbern befleidvet; 47 Wunden hat man an ihr gezäblt. 
Am Montage, den 10. Nov., erbob fi von Altenberg 
nach Göln der Zrauerzug, und niemals ift ein Empfang 
fchmerzlicher gewefen, als jener der unzäblbaren Bevoͤlke— 
zung der großen Stadt. Alle Glafien der Gefellichaft 
batten fih in Wehllage und Jammer vereinigt zu den 
ungemefjenften Berwünfhungen der Mörder. Das blu: 
tige Hemde wurde der Bahre vorgetragen, bie einſtweilen 
im Dom niebergeftellt wurde; das Begraͤbniß follte dann 
erfi erfolgen, wenn ein Bünftiger Erzbifchof die Unter: 
ſuchung des Frevels angeordnet haben würde. Durch 
das Bebürfniß der Rache und durch die Nothwendigkeit, 
fernern Unternehmungen des Herzogs von Limburg vor: 
ubeugen, fand zu ungewöhnlich lebbafter Betreibung des 

neichäftes das Domkapitel ſich bingeriffen. Am 15. 
Nov. 1225 wurde Heinrich von Mülenarf auf den erle: 
bigten Stuhl erhoben, und fofort eilte der Ermählte nad) 
Frankfurt zu dem Fürftentage. In feinem Gefolge zogen 
da auf die Übte Gottfried von Altenberg und Heinrich 
von Heifterbach, ald Hüter dem Sarge des erfchlagenen Erz: 
biſchofs beigegeben. Die Trophäen feiner Marter wurden 
dem Leichname vorgetragen, das blutige Hemd, der Überrod 
und Hut; ganz voran ritt eine Schar reifiger Männer, 
in dumpfem Schweigen, mit gejogenem Schwert. Bor 
dem Königshofe ftellen fie ſich auf, Mache zu fodern, nach 
der Ripuarier Sitte, Uber den Mörder Friedrich. Der Kö: 
nig und Alle, die ihn umgaben, entfeßten fih. Sogleich 
wurde zu Gericht geiefien, und die auf jenem Tage zu 
Nürnberg Über Graf Friedrich verhängte Acht nochmals 
aus⸗, Lehen und Erbe ibm abgefprochen. Dad Leben 
follten bie Lehensherren, das Erbe die Blutsverwandten 
an ſich nehmen, Dienft: und Lebenmänner waren beö ge: 
leifteten Eides ledig gezählt. Witwe mag fortan Fried: 
rich's Hausfrau heißen, Waifen follen feine Kinder fein. 
Eine Belohnung von 1000 Marf Coͤln. wird, im Namen 
der cöfnifchen Kirche, demjenigen verbeißen, der Friedri: 
chen zu ficherer Haft liefern könnte. Won Frankfurt zieht 
ber Erzbiſchof abwärts nah Mainz, wo Konrad, ber 
päpftliche Legat, verfchiedene Biſchoͤſe, auch Äbte in gro: 
Ber Anzahl, zu einer Synode vereinigt hat (Advent 1225). 
Bu der Berfammlung foricht Konrad in einer glübenden 
Rebe von der Herrlichkeit jenes Märtyrerd, den er als 
einen Spiegel Bifchöfen vorhält, weldhe die Güter der 
Kirchen an Nepoten und Befreundete verfchleubern; dann 
richtet er das geiftliche Schwert gegen den Thaͤter und 
feine Helfer; in allen Kirchen der Legation, d. i. der Erz: 
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bisthümer Mainz, Trier, Chin, Bremen und Magbeb 
fol jeden Sonntag, ‚bei ausgelöfchten Kerzen, ber 
der Ercommunication Über fie auögefprochen werben. Ends 
lich läßt ber a. die Briefe der Brüder Friebrich’s, 
der beiden Bifchöfe, verlefen, in deren einem ber 
von Münfter alle Theilnahme des Verbrechens von ſich 
abzulehnen fucht, während in bem andern der Biſchof 
von Dsnabrück, electus, um bie Weihe bitte. Sie 
werben an bie in Lüttich abzubaltende Synode verwiefen, 
und Erzbiichof Heinrich, ſtels den Sarg feines Vorgaͤn⸗ 
5 bei fich führend, tritt die Thalfahrt von Göln an. 
er Ausfpruch des Legaten in jener mainzer Synode, bie 
Begeifterung, in wel bie VBerfammlung bie dem Ans 
denten Engelbert's, des ehrwürbigen Märtyrerd, geweih: 
ten Worte aufnahm, fcheinen die einzigen Zitel zu fein, 
burch welche feine Einführung in die Verzeichniffe der 
Heiligen Gottes begründet; eine Heiligfprechung in der ges 
wöhnlichen Form bat nicht flattgefunden, und es bedurfte 
ihrer am age in den Augen des Volkes, das, nach⸗ 
bem ed St. Emgelberten gefchaut hatte in der Erhabens 
beit feines Wirkens, in der Reinheit feines Wandels, ihn 
fein Zeben bingeben fab um die Rechte feiner Kirche, in 
der Vertheidigung ſchwacher Frauen, in dem Be , 
arme Leute zu fchlisen gegen die —— des Maͤch⸗ 
tigen. Der —— wurde alsbald der Lieblingsheilige 
der armen Leute. ie Biſchoͤſe von Muͤnſter und Ds: 
nabrüd, nachdem es ihnen nicht u. gelingen wollen, vor 
der Synode zu Lüttich, nach fraͤnkiſcher Weife, durch das 
Zeugniß von fieben Biſchoͤfen, ald Eideshelfern, ſich zu 
rechtfertigen, wurben in ihrer Würde fuspendirt, des Gras 
fen Friedrich Schlöffer, Ifenburg und Nienburg, gebro: 
hen. Er felbit entfloh über den Rhein, bei Herzog Wal: 
ram Zuflucht zu ſuchen. Diefer aber, nachdem er das 
Ziel feiner Umtriebe erreicht, verrietb wenig Neigung, 
fi) neue Gefahren zuzuziehen um bejenigen, ber ihm 
nur Werkzeug geweien. Daneben war Walram erfchüt: 
tert und gebeugt durch feiner nächiten Angehörigen Schid: 
fale; fein Bruder Gerhard wurde ihm an bemfelben Tage, 
ald man zu Cöln Engelbert’5 breizehnten begangen, feine 
Tochter, die Gräfin von Ifenburg, zwifchen dem 7. Nov. 
und 31. Dec. 1225 durch den Zod entriffen. Er felbft 
ftarb im Mai 1226, und Graf Friebrih unternahm, in 
Geſellſchaft feiner beiden Brüder, der entſetzten Bifchöfe, 
die Reife nah Rom, hoffend, des beiligen Vaters Ber: 
zeibung fich zu erbitten. Es farb auf diefer Reife Diet: 
rich, der Bilder von Mimfter; unerhört mußte Friedrich 
über die Alpen zurückkehren. In den Niederlanden wähnte 
er fich verbergen zu können; allein in Lüttich von Ser 
mandem erkannt, der zugleich mit ihm in Rom gemefen, 
und von Balduin von Gennap verfolgt, wurde er diefem 
zwoifchen Lüttich und Huy durch eine Liſt überliefert. Der 
von Gennap verhandelte feinen Gefangenen, mit ober 
ohne des Grafen von Geldern Dazwifchenkunft, um mehr 
denn 2000 Mark an ben Erzbifchof Heinrih von Göln. 
Es war genau ein Jahr, daß Engelbert's Leiche zuerſt 
nah Göln gebracht worden, und an dieſem Jahrtage 
wurbe Friedrich gefangen in biefelbe Stadt geliefert und 
vier Tage darauf vor St. Severin’s ar gerädert (den 
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14. Nov. 1226). Am 24. Febr. 1226 hatte der päpft: 
liche Legat, der Biſchof Konrad von Porto, des Märty: 
rers Gebeine feierlih in der St. Katharinenfapelle am 
Dom beftattet, von wo fie am 6. Aug. 1622 der Erz⸗ 
bifchof Ferdinand erheben und nach dem Hochaltare über: 
tragen ließ. Der nämliche Erzbifchof Ferdinand bat auch 
1628 verordnet, daß des Märtyrerd dies natalis (für 
den Himmel nämlid), der 7. Nov., mit einem kirchlichen 
Officium begangen werde. Die Stelle, wo Engelbert 
litt, ward durch ein hölzernes Kreuz bezeichnet. In neues 
fter Zeit noch ift des heiligen Engelbert Andenken der 
Gegenftand einer fehr lebhaften, für die Gefchichte bes 
Beitgeiftes nicht unwichtigen, Discuffion geworden ’). Im 
3.1818 fchrieb nämlich ein Hr. Rautert die Legende der 
Sfenberg, worin dem heiligen Märtyrer Engelbert bie 
fhwärzeflen Thaten angedichtet werden. Das Buüͤchlein 
veranlaßte großen Skandal bei ber katholiſchen Bevoͤlke⸗ 
rung am Niederrhein, der es keineswegs —— ſein 
konnte, daß ein Heiliger, der ir einer öffent: 


lichen Feier in ber fatholifchen Kirche, ald ein ruchlofer 
Berbrecher dargeftellt werde. Die Geifllichfeit von Eſſen 
vereinigte fich zu einer Eingabe an den peinlihen Senat 
zu Gleve, worin auf Gonfiscation der Rautert'ſchen Schrift 
angetragen wurde. Der Senat bejeitigte ben Antrag, 
mit dem Befcheide, „daß es einem Jeden unbenommen fei, 
fi in einer alten Legende den Stoff zu einem Gedichte 
zu wählen.” Die Abgewieſenen beichlofjen, durch Gründe 
und Beweife das anflößige Büchlein zu widerlegen, und 
biermit wenigſtens theilweife den Skandal zu heben. Sie 
aben heraus: Beleuchtung der Legende, genannt der Iſen⸗ 
En worin dem heiligen Märtyrer Engelbertus, Erzbi⸗ 
fhofe von Coͤln, die ſchwaͤrzeſten Thaten angebichtet wer: 
den. 1818. Es wirb darin das Ziel jener Legende ge: 
würdigt, aus Schrift und Zrabition die Lehre von der 
Verehrung der Heiligen nachgewiefen — eine Lehre, ges 
gen welche bie —— ſich erhebt, indem ſie den heiligen 

ngelbert herabwuͤrdigt — dann bie arg m der ers 
hobenen Anfhuldigungen durchgeführt. Der * hatte 
ſich auf Sangen/ol, Annal. circ. Westph., Teſchen⸗ 
macher's Annalen, von Stein's weſtfaͤliſche Gefchichte*) 
und Aſchenberg's Taſchenb. für 1801 berufen. Es wurde 
ibm nachgewiefen, daß feiner biefer Schriftiteller, die alle, 
den einzigen, Stangenfol, ausgenommen, Proteftanten find, 
der Worte gebrauche, welche die Legende ihnen beilegt, daß 


- 9 Wir folgen bierbei ber Darftellung,, welche bem Art. En- 
gelbert der franzoͤſiſchen — von Buttler’s Leben ber 
ei 


‚Deiligen — t. Der Artilel ſelbſt fällt ſogar noch in dieſem 
hoͤchſt mittelmaͤßigen Buche auf durch feine Duͤrftigkeit oder vielmehr 
Nichtigkeit. 3) Segende und Beleuchtung haben wir nicht ges 


fchen; doch bebünkt uns, daß auf jene mächtig eingewirkt haben 
wird von Steinen III, 1377. Da fteht zu leſen: In einer ger 
fchriebenen münfterifchen Chronik heißt es, „im I.... läßt Fried⸗ 
ri von Iſenburg wegen feiner Frauen (mas hiermit ber 
Berfaffer bat fagen wollen, verftehe ich nicht) tobtfchlagen ben Erz: 
bifchof Engelbert von Göln.” Eiferfucht Bönnte hiernach den ber 
drohten Ehemann zum Morbe verführt haben. Wir glauben in 
deffen genugfam entwidelt zu haben, wie Friedrich's Verſchwoͤge ⸗ 
zung mit bem Daufe Limburg auf ihm wirkte, unter welchen ms 
ftänden er, wegen feiner Frauen, den Mord beging. 
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Aſchenberg wol dem heiligen Engelbert blinde Anhaͤnglich⸗ 
keit zu dem wömiichen Stuhle, übertriebene Zärtlichkeit 
für die Moͤnche vorwirft, im Übrigen aber-'feine reinen, 
untabeligen Sitten preiſt. Unmittelbar nach dem Erſchei⸗ 
nen der Beleuchtung erhob Rautert vor dem Oberland: 
gerihte zu Gleve Klage gegen bie Geiftlichkeit zu Eſſen, 
daß fie ihm im ihrer Schrift beichimpfende Qualificatio- 
nen, wie „der Elende, die fchändliche Behauptung, ‚der 
Unverſchaͤnte,“ beigelegt habe, und das Landgericht, Biefe 
Klage fattfam begründet erfermend, verurtbeilte die Bes 
leidiger zu achttägigem Gefängniß oder zu einer Geldbuße 
von 10 Zhalern per Kopf und in bie Unkoſten, Alles 
ohne Appell. Jener Klerus. beftand aus 19 Priefterm, 
unter welden ben erſten Rang einnahm Brodbof, weis 
land Official und Kanonifus des Gapiteld zu Effen, ein 
in feinen Zugenden hochgeebrter Greis. Ihm ftanden zur 
Seite mehre Canonici und Pfarrberren, auch ber Guars 
dian der Gapuciner. Zehn Tage waren ihnen bewilligt für 
die Wahl unter Gefaͤngniß und Geldbuße. Einftimmig 
entichieden fie ſich für Gefaͤngniß. Indeffen waren die zehn 
Tage noch nicht abgelaufen, ald inmitten der allgemeinen 
Aufregung von Gleve aud dem Official die Appellation 
vergönnt wurde. Diefe Gunft ergreifend, reichte der Kle— 
rus feine QJuftification ein, und Anfangs Sept. 1819 
wurde ihm das Urtbeil der Appellationsinitanz verkündigt. 
Daß das Gedicht, oder die mit Unrecht fogenannte Legende 
Ifenberg das Erzeugniß der Unüberlegtheit fei, gefchrieben 
ohne alle Umficht, war in dem Urtheile zugegeben; auch 
daß der Verfaffer die zu erwartenden, unangenehmen, felbft 
im hoͤchſten Grabe fchäblichen Folgen feines Beginnens 
im Geringften nicht beachtet babe, daf feine Schrift aller 
hiſtoriſchen Wahrheit entgegen, daß in ihr feine Spur zu 
finden der Behutſamkeit und Schonung, welche in fo 
vieler Beziehung der Gegenftand erfoderte., Indem aber 
der animus injuriandi nicht bewielen, ebenfo wenig bie 
Abſicht, die Lehre der Fatbolifchen Kirche von der Vers 
ebrung der Heiligen zu untergraben, oder ben Fatholifchen 
Klerus der ihm gebührenden Hochachtung zu entfeßen, fo 
wurde feine Strafe über den Verfaffer der Legende vers 
bängt, wol aber die Geiftlichkeit von Effen ftrafbar be: 
funden, in fofern fie in der Beleuchtung einen von dem 
Staate mit einem wichtigen Amte betrauten Mann al 
einen Elenden bezeichnet hatte; denn obgleich die Abſicht 
zu beleidigen nicht vorausgefegt werben dürfe, fo koͤnne 
gleihwol in dem gegenwärtigen Falle der von den Katho— 
lifen gewählte Ausdruf von der Befchulbigung des ani- 
mus injuriandi feineswegs freigefprochen werden. Nur 
wurde das Gefaͤngniß erlaffen und die Geldbuße auf die 
Hälfte, auf 5 Thaler, herabgeſetzt, „in ia bed 
unbefchoftenen Rufes der Perfonen, von denen feiner jes 
mald wegen Injurien beftraft worden, zumal da die fer 
— nur zu ſehr geeignet, den gerechten Unwillen der 

ppellanten herauszufodern.“ Vergl. Vindex liberta- 
tis ecclesiastieae et martir 8. Engelbertus Archie- 
piscopus Coloniensis. Per Aegidium Gelenium, (Col, 
Agr. 1633, 4.) p. 375. Es ift dies eine mit Zufäben 
und Anmerkungen bereicherte Ausgabe von des Gäfarius 
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von Heifterbach Leben des heiligen Engelbert. Des Caͤ— 
fariud Arbeit allein findet ſich auch bei Surius. 
(v. Stramberg.) 
ENGERS, Flecken auf dem rechten Rheinufer, zwis 
fchen Goblenz und Neuwied, zäblt nicht völlig 1000 
Menfchen und empfängt feine vornehmjte Zierde von dem 
koͤniglichen Schloffe, welches von dem Kurfürften Johann 
Philipp von Trier erbaut, von 1803 — 1813 dem Fürften 
von Nafjau: Weilburg ald Sommeraufentbalt diente. Eben 
werben die dem Schloffe beigefügten Stallgebäude für die 
Aufnabme des Landgeftütes eingerichtet, das bisher in 
Wahrendorf geweien; einftmweilen follen da 40, nachmals 
50 Belchäler aufgeftellt werden, der Schloßgarten aber 
ift, feinem größern Theile nad, zu einer Baumfchule für 
die Beblrfniffe des Regierungebezirkes Coblenz, auf ber 
Weſtſeite des Rheins, verwendet. Engers befigt eine aus: 
gebehnte Markung von vorzügliher Fruchtbarkeit, bie 
dem Ader: und Obfibau gleich günftig ift und daneben 
unerfhöpfliche Gruben von Sandftein bietet. Den Sal: 
menfang im Rhein hat zuerſt Erzbifchof Johann I. von 
Trier anzulegen vergönnt Hermann Poppen, Bürger zu 
Engerd. Zwiſchen dem Saynbach und dem niebern Thurm 
der Feſten, namentlih im Strudel, foll Popp 40 Jahre 
lang das Privilegium fothanen Ranges genießen, gegen 
Abgabe des fünften gefangenen Salmen oder kadfes; 
Sonntag nach Lucaͤ 1479. Nicht römischen, fondern gal: 
liſchen Urſprungs muß das uralte Engers ſein; der Name 
iſt derſelbe, wie jener der fernen Hauptſtadt von Anjou, 
und unverkennbar in dem Namen der oberhalb des Fleckens 
in den Rhein ſich ergießenden Sayn die Schweſterſchaft 
mit der galliſchen Seine angedeutet. Reiffenberg in ſei— 
nen Antiquitates Saynenses führt verſchiedene Gründe 
der Wahrſcheinlichkeit an, daß Gäfar feinen zweiten Rhein: 
übergang bei Engers bewerfitelligt babe; biefelben und 
der Zerrainbeichaffenheit nach wichtigere Gründe flreiten 
aber auch für den Weißentburm, und was die Mider: 
lage von Caͤſar's Brüde anbetrifft, die Reiffenberg in 
ben Heidenmaͤuerchen zu Engers erkennen will, fo ift es 
jest ausgemacht, daß diefes unzweifelhaft roͤmiſche Mauer: 
werk von einer Brüdenichanze berrübren muß, beren Ges 
— noch zu der Vaͤter Zeiten in dem auf der andern 
eite des Rheins gelegenen Kahl-Engers beſtand. Und 
nicht minder ausgemacht wird es ſein, daß nicht von 
Julius Caͤſar, ſondern von einer viel ſpaͤterern Zeit dieſes 
praesidium pontis und die bei niedrigem Waſſerſtande 
im Strome ſichtbar werdenden Brüdenpfähle herruͤhren. 
In ſolch ſpaͤterer römifcher Zeit ſcheint Engers, verbun: 
den mit dem benachbarten Rigodulum, der Mittel: und 
Stuͤtzpunkt aller römischen Seflungsanla en auf dem rech⸗ 
ten Rheinufer, ein Bollwerk für die Mündung des Mos 
felfiromes und zugleich ein Übergangs» und Angriffspoften 
von der ·hoͤchſten Wichtigkeit geweſen zu fein. Die Truͤm⸗ 
mer biefer Wichtigkeit fielen in der Franken Gewalt, und 
waren als Truͤmmer noch in den Augen der Eroberer fo 
bedeutend, daß fie einem eigenen Gau den Namen geben 
mußten. In Engers wird das Gauding abgehalten wor⸗ 
den fein,. und darum finden wir ganz in der Nähe, ins 
nerhalb der alten Grenzen des Kirchipield, welche Bens 
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borf, Sayn, Stromberg, Kahn, Nauert umfaßten, ber 
Gaugrafen vornehmſte Nieberlaffungen, Sayn und fen: 
burg, nachmals zweier großen Häufer Site. Gleichwie 
der Gau Überhaupt, fo feheint auch Engers unter diefe 
Häufer vertheilt worden zu fein; doch finden fich neben 
ihnen als Mitbefiger, obne Zweifel durch weibliche Erb: 
haft, die Grafen von Daffel aus Oflfalen, die in den 
Burggrafen von Hammerftein ihre Kebenträger hatten, 
Am 13. Aug. 1284 wirb von Graf Adolf von Daffel 
Burggraf Ludwig von Hammerftein belehnt, in der Weife 
wie deffen Vater belehnt gewefen, und am 2. Det. 1319 
befreit Graf Simon von Daffel_ded Burggrafen Ludwig 
von Hammerftein Güter zu Engers und Bendorf der 
Lehenſchaft und verwandelte fie in Erbe. Lange vorher, 
den 1. April 1264, hatte Graf Johann von Sponheim, 
unter andern Minifterialen der Graffchaft Sayn, auch 
Gottfriedben, ben Schenken von Engers (unbejweifelt eis 
nes Stammes mit den Schenken von Sayn), an den 
Erzbiſchof Engelbert I. von Coͤln verkauft. Der Herren 
von Iſenburg Befig wurde bald durch die Theilungen ber 
verfchiebenen Linien, bald durch bie gegenfeitigen Ans 
forüche von Lehenherren und Bafallen Peumrubigt; denn 
viele von ihren Gerechtfamen und Grundftüden zu Ens 
erö haben bie Herren von Ifenburg zu Leben auögethan. 
Sm 3. 1209 beurfundet Erzbifchof Johann I. von Zrier 
den in dem Streite um dad Patronat der dafigen Kirche 
wifchen dem Liebfrauenftifte de Trajecto ') und den Ge: 
rüdern Amold und Jobann von Hammerftein einet« und 
—— den Gebruͤdern Richwin und Hermann von Rüs 
enach anbererfeitd errichteten Bertrag, wornach ein Mal 
das Stift und die von Hammerſtein gemeinſchaftlich, ein 
ander Mal die von Rübenach den Kirchherrn präfentiren 
follen. Am Dinstag nach Kichtmeffen 1357 vergoͤnnt K. 
Karl IV. dem Grafen Wilhelm zu Wied das Dorf zu 
Engerö „vl dem Reyne gelegen vnd of dem Stade, 
da die Altdecke lieget’),“ zu einer Stadt und ges 
mauerten Feſte zu maden. „In berfelbigen Zeit zu Dalbs 
faften (1371), ba follten die Niederlaͤndiſchen Kaufleuth 
mit ihrem Gewand den Rhein auffahren in die Meß gen 
Srandfurth, da famen fie bey Andernach den Rhein auf 
ein Meil Wegs, da kam der Graf von Wied und Bel: 
ten von Iſenburg, und nahmen da den Kaufleuthen mehr 
denn viertaufend Gulden werth Gewand, und führten das 
en Ifenburg. In der Zeit erhub fich der Ehrwuͤrdige 
Frl Herr Cuno von Faldenftein, Erzbifchof zu Zrier, 
mit großem Genügen und Gewalt, und biefche die Nahm 
wieder, die in feinem Gelaith und Gebieth gefchehen war, 
und anberften mögte das nicht feyn. Des legte er fich 
in der vorgenannten Herren Land, und gewann ihnen ab 
Angirs und machte zu Engers eine Burg, bie ift geheis 
fen bis an biefen heutigen Zag Gunoftein, nad feinem 
Nahmen, und gewann ihnen ab Hersbach und Dierdorff, 
und brachte fie in großen verderblichen Schaden, und 
darzu ward den Kaufleutben die Nahm und der Gewand 


1) Kür jept wiffen wir nicht, cb Trajectum bier mit Utrecht 
ober Maftricht zu überfegen fei. 2) Ift damit etwa die römifche 
Brüdenfchanze gemeint ? 
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wieder.” Den Sühnebrief um die aus folcher Nahm er: 
folgte Fehde, vom 25. April 1371, doch nur nad einem 
verftümmelten Auszuge, gibt Günther Il, 747; nicht 
nur das Dorf und richt Engerd mußte ber Graf von 
Wied an das Erzftift abtreten, fondern auch für ewige 
Zeiten jeglicher Ausübung des Münzrechtes in feiner Graf: 
ſchaft fi begeben. „Ouch s wir oder vnser 
Eruen, nv vorbaz in vnsä sloissen, vesten, heir- 
scheiften. landegerichten oder dorfferen, nummer 
keyu müntz slein oder machen, noch verhengen, 
daz sie dar geslagen oder gemachet wirde.“ db: 
lih mußte er ſich verpflichten, die beraubten Kaufleute 
mitteld der Summe von 12,130 Gulden, in vier Termi⸗ 
nen zahlbar, zu entfchädigen. Die Wichtigkeit feiner 
neuen Erwerbung vollfommen würdigend, unterließ ber 
Kurfürft nicht, er zu vervollftändigen, indem er am 23. 
Mär; 1373 more Trev. ſich deö Grafen Johann von Sayn 
ange rige Leute binnen der Freiheit und Gericht von 
Cunen⸗Engers abtreten ließ. Cunen-Engers follte näm: 
lich fortan der Ort beißen, zum Andenken beifen, ber 
ihn dem Erzftifte gegeben, und dabei die mächtige Feſte 
aufgeführt hatte, „pro communis patrii eircumstantis 
populique in Reni publico Numine navigantis, at- 
que ab utraque ripe dieti fluminis parte per terram 
transeuntis innocue, tuto pacis presidio et tranquil- 
litatis defensione secura,“* alfo ſpricht Kuno felbjt in 
ber Begiftung der zu Ehren ber heiligen Iungfrau Maria 
und des Erzengeld Michael gemweihten Schloßfapelle (den 
8. Juni 1379). Kuno’s Nachfolger und Neffe, Erzbi: 
fchof Werner, verlegte nach Engers den ſeither in Kapel- 
len erhobenen Rheinzoll, und darum heißt auch der Ort 
nicht felten Zoll⸗Engers, wenngleich der Zoll ſelbſt 
wegen der unbequemen und gefährlichen Anfahrt bald wie: 
der nach Goblenz zurüdwanderte. Nur in der Meife von 
beffen Erhebung blieb, bis zur Einführung der Rhein: 
fchiffahrtoctroi, das Andenken an die einft in Engers ne: 
wefene Zollftätte übrig. Zu Berg fahrende Schiffe, wenn 
fie auch zu Bendorf oder Vallendar liegen blieben, muß: 
ten in Coblenz den Zoll entrichten, meil fie Engers paf: 
firt hatten; hingegen war die Thalfchiffahrt frei, fobald 
das Schiff niht an Enger vorbeiging. Am 21. Juli 
1588 verkauft Graf Heinrich von en Erzbiihof So: 
bannfen VI. von Trier um 1000 Golbgulden „unfer 
Jus und Gerechtigkeit juris praesentandi et patronatus 
der Pfarren oder Perfonats zu Engers,“ behält ſich aber 
vor, „weil die Kirch Bendorf in unferem Gebiet und 
Grafſchaft gelegen, daſelbſt die Religion der augsburgis 
fehen Gonfeffion in erblihem Brauch hergebracht H 
dafelbft jederzeit einen Pfarrheren, der unferer Religion ift, 
zu verordnen. Demfelben folle zu feinem Unterhalte jähr: 
lich aus dem Kirchenzehnten ein Fuder Wein und ’/; des 
ganzen Fruchtzehntens verabfolget - werden.” Nachmals 
ft das Perfonat der Pfarre in Engerd einverleibt wor: 
den. Im 3.1633 wurde Engers, gleichzeitig mit Sayn, 
nach kurzer Belagerung von den Schweden eingenommen, 
aber ber gewaltige Thurm, bie eigentliche Stärke ber 
Burg, erlitt Feine Zerftörung, und durfte erft dem Macht: 
worte des Kurfürften Johann Philipp weichen. Engers 
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war ber Sig und ** des trieriſchen Amtes Berg: 
fleg, zu welchem die Ortſchaften Kahl-Engers, Seba— 
ian-Engers, Keſſelheim mit dem uſtſchloſſe Schoͤn⸗ 
bornsluft, Wallersheim Bubenheim, Metternich, Güls, 
Rübenah, Mühlheim, Kärlich, Kettig, Weißenthurm und 
Urmitz gehörten. Bis auf den Hauptort war demnach in 
früherer Zeit das Amt Bergpfleg ein Beftandtheil bes 
Maifeldeö gewefen, und die Sitten und. Einrichtungen 
bed Maifeldes finden fih da wieder: Inſonderheit hatte 
es zu Mühlheim, Kärlich, . Umis und Kahl: En: 
gerd Familien, in denen bie öchter,, und zwar biefe 
allein, bei der Verheirathung 8 Kopfftüde, 251. 40 Mr., 
ur Kellnerei Maien zu bezahlen, und außerdem 3 Albus 
jährlichen Zinſes zu entrichten hatten. „Diefes gehet 
allein auf die Weibsleuth fort, nicht aber auf die Manns: 
leuth von der Bamilie, und werden Binfgretchen (Zins: 
fridger in reiner, umverfälfchter, Landesmundart) genennet, 
fie werben auch beym Verheyrathen gefcheuet, und hatten 
es verbedet, fo daß die MWeibsleuth heimlich binter dem 
Mann, wenn fie verehelicht feynd, den Zins zahlen.“ 
Das Landcapitel CunofleinsEngers, welches dem Ardji- 
diakonat von Dietfirchen zugetbeilt iſt, umfaßte im ber 
legten Zeit 50 Pfarreien, wovon zwei, Ober: Lahnftein 
und Spies, im Süden der Lahn, und demmach außer: 
halb der muthmaßlihen Grenzen des Engersgaues gele: 
gen. Zweitaufend Schritte abwärts von Engers, ober: 
halb Urmis, fand noch zu Anfange des 3Ojährigen Krie: 
ges ein Dörflein Reol oder Reul, in welchem Neiffenberg, 
nicht ohne Grund, des Ammianus Marcellinus Rigobus 
lum wieberzufinden glaubt. „Nullo itaque,“ fagt der 
römifche Gefchichtfchreiber, „post haec repugnante ad 
recuperändam we placuit Agrippinam, ante Caesa- 
ris in Galliam adventum exeisam, per quos tractus 
nec eivitas ulla visitur, nee castellum, nisi quod 
apud Confluentes, locum ita cognominatum, ubi 
amnis Mosella confuditur Rheno, Rigodulum op- 
pidum est.“ Reiffenberg fab das lebte Haus von Reul 
abbrechen, um ſolches an bequemerem Orte wieder aufzu: 
fielen; fab csıch in dem reufer Felde die Trümmer an- 
derer Gebäude, Im Mittelalter hat von diefem Reul 
eine abelige Familie ſich genannt, die dem Wappen nad) 
mit denen von Eich, bei Andernach, eines Herkommens, 
und möchte wol Hector von Reul, der in den Religions: 
friegen der Franzofen ald Anführer von teutfchen Soͤld⸗ 
nern genannt wird, diefer Familie angehören. — Kahl:, - 
faͤlſchlich Kalten: Engers, von Zoll: Engerd nur durch den 
Rhein getrennt und nach Urmig pfarrend, zählt nicht viel 
über 400 Einwohner (1784 waren der Bürger 100, 
Witwen 7, Beifaffen 6); eine Biertelftunde weiter, den 
Rhein aufwärts, gleichfalls an des Stromes Rand, liegt 
St. Sebaftian: Engerd. Der Ort zählte 1784 nur 66 
Bürger und 9 Witwen, ift auch jetst nicht voͤllig fo ſtark, 
wie Kahl-Engers, batte aber vor Ausgang des 12, 
Jahrh. eine eigene Kirche. Heinrich I, Abt zu Rommers: 
dorf, erfaufte vor 1162 von einem Edelherrn des Ge: 
ſchlechtes von Braunsberg oder Ifenburg feinen Hof in 
Engerfche trans Rhenum, fammt der dazu gehörigen 
Kirche. Der Kaufverbandlung hatte Nembold (von fen: 
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burg) ald Zeuge beigewohnt, konnte jedoch dadurch nicht 
abgebalten werden, fpäter, den Hof als eins feiner 
Stammgüter zuruͤckzufodern. Auf der Mönche Klage deö 
ewaltfam ergriffenen Beſitzes für kurze Zeit von K. 

drich I. entfegt, gelang es gleichwol Membolden, ihn 
auf feine Nachfommen zu vererben, und wie viele andere 
Orte der Berapflege, find Sebaftian» und Kabl: Engers 
lange dem’ifenburgifchen Haufe verblieben, bis beide, ver: 
mutblich zu gleicher Zeit, mit dem eigentlichen Engers an 
das Erzflift Trier abgetreten wurden. Dann aber blieb 
das Patronatrecht der Kirche in St. Sebaſtian⸗Engers noch 
immer den Grafen von Wied, wurde von dem Grafen Io: 
bann an Wilhelm von Waltmannedorf zu Lehen ausge: 
than, von diefes Söhnen an die Graffchaft zuruͤckgegeben 
und endlich 1575 vom der Abtei Rommersdorf einge: 
taufcht, indem fie daflır die Kapelle und einige Güter zu 
Bieber an Wied üuͤberließ. Seitdem wurde die Pfarre 
von einem Gapitular von Nommersdorf, ald Erpofitus, 
bedient. Die 1789 neu erbaute Kirche ift dem heiligen 
Sebaſtianus geweiht, und daher das Ziel der Bittfahrt, 
die alljährlich den Sonntag nah St. Rochi Feſt von Co: 
blenz auögeht, ein in Peflilenzzeiten, im 17. Jahrh., von 
dem Stadtmanifirat gefprochenes Gelübde zu löfen. Ams 
broſius Spinola, wie er 1620 den Rhein aufwärts zog, 
die Unirten zu beftreiten, batte fein Hauptquartier zu 
St. Sebaſtian-Engers, während er zu Goblenz feine 
Schiffbrude auf den Rhein legen ließ. Die dem Kreife 
Goblenz zugetheilte Bürgermeilterei St. Sebaftian : Engers 
enthielt 1817 in den Gemeinden St. Sebaflian: Enger, 
Kahl: Enger, Keffelbeim, Urmitz und Wallersheim 1828 
Menihen, die Bürgermeifterei Engers hingegen in ben 
Gemeinden Engerd, Gladbach, Heimbach (incl. der vor: 
maligen Abtei Nommersdorf), Irlih und Weiß 3597 
Menichen. Seitdem ift aber die Bürgermeifterei Engers 
dem Kreife Coblenz entfremdet worden, um fie jenem von 
Neuwied zuzulegen. (v. Stramberg.) 

ENGERSGAU, der auf dem rechten Rheinufer ge: 
legene Gau, hatte, wenn wir als feine Grenzen jene des 
trierifchen Landcapitels CunoſteinEngers annehmen, ge: 
gen Weften den Rhein bis unterhalb Linz. Noͤrdlich folgt 
die Grenze beiläufig der Waflerfcheide zwifchen Sieg und 
Wiedbach; von der Quelle der Wiedbach lenkt fie ſich 
hinüber zu der Quelle der andern Ahrde, die, bei Naflau 
in die Kahn ſich ergießend, den Engerögau von dem Nie: 
derlabngau im Diten fchied. Won der Mündung der 
Ahrde an bis zum Mhein war dur die Lahn der Gau 
von dem füdlichen Einriche geſchieden. Im Allgemeinen 
grenzte demnach der Taliiche, der trieriichen Diöcefe zus 
gethane, Engerögau mit den faliihen Gauen Niederlahn: 
gau, Einrihe, Trechiri und Maifeld und mit den ripua⸗ 
riſchen, dem Erzbisthume Coͤln zugetheilten, Gauen Auel⸗ 
und Ahrgau. on dem“ heutigen Flecken Engers hatte 
der Engersgau feinen Namen empfangen, und in dem: 
felben werden genannt Hidenesdorff, Hedesdorff, 962, 
Sayn, Bivera, Irloha, Grumbele, Wineövvalde, Dve: 
tanberch, Kindovidetdorp, Hobingen, Steindorf, Holldorf, 
Butinebrunnen, Eingefelden, Hunbech, secus luvium Si- 
gina. Unter diefem Hunbeh möge nın entweder Hum— 
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bad), bei Eitorf, an der Sieg, oder Himperich, eine in 
St. Agidienberg eingepfarrte Bauerfchaft des Siebengebirs 
ges Au verftehen fein, fo ergibt fich jedenfalls, 1) daß die 
trierifche und cölnifche Dioͤceſe an dem Siebengebirge eine 
Veränderung erlitten hat, daß einzelne Theile de En: 
gerögaued dem trierifchen Landcapitel Eunoftein: Engers 
entzogen worden, um fie bem coͤlniſchen Defanate Sieg: 
burg beizulegen. Dergleichen Beeinträchtigungen hat der 
romanifhe, dem Frankenvolke bis zu Ende des 12. Jahrh. 
mebr ober weniger fremde, Erzbifchof von Trier ſich auf 
allen Punkten gefallen lafjen müfjen von Seiten des Erz 
bifhofs der Ripuarier, in Göln, und von Seiten bed 
Erzbiſchofs der Salier, in Mainz. 2) Daß die Rheins 
infel und das Kofler Rolandswerth, die Burg Rolandsed 
auf dem linken Rheinufer, ‚genau die Stelle bezeichnen, 
wo der Engerögau aufhörte. Zwei Punkte, welchen eine 
p lebhafte Zradition von dem großen Roland fich ans 
üpft *), mögen und wol berechtigen, in Karl’s des Großen 
Neffen, nicht mehr, wie vordem, einen Grafen von Angers, 
fondern einen Grafen von Engers zu erfennen. Biel nas 
türlicher ſcheint es, den größten der fränkifchen Helden 
aus dem Heldenlande der Franken, aus einem ber falls 
ſchen Gaue der Heimath, herzuleiten, ald von den ent 
fernten Ufern der Loire, ald aus jener Bretagne, deren 
Krieger damald in ganz gleichen Beziehungen und in 
gleicher Lage fich befanden mit ihren Landsleuten in Gorns 
wallis. Zum Sprüchworte war der Männer von Corn⸗ 
wallis Zeigheit geworben. Zum Sprüchworte Fönnte viel: 
leicht auch der Stumpffinn derer erwachfen, bie in alten 
Schriften gelefen haben von der Perfer Einrichtungen 
und Sitten, und daß nichts in der Welt ein den Pers 
fern unterworfenes Volk, Maffe oder Individuum, zur 
Gleichheit erheben konnte mit dem Volke der Eroberer, 
und die gleihwol, blind für alle Analogien, wähnen, es 
babe eine Brite Platz nehmen dürfen unter ben ftol 
Häuptlingen der Salier und Ripuarier, welchen bie Ge: 
burt des Ebdelften unter den Burgundern oder Römern 
ein Gegenftand der tiefften Verachtung iſt, wie das fatt: 
ſam verfündigt durch die Trauergeſchichte der Königin 
Brunebilde. Biel eher konnte auch Roland’s Vater, von 
Bojardo Milo de Antona (Andernach) genannt, wenn er 
an den Ufern bes Rheins zu Haufe, eine Tochter ded Ka— 
rolingifchen oder was daffelbe, des ardennifchen Haufes, fich 
freien. — Nach Roland werden noch andere Grafen des 
Engerögaued genannt, fo den 29, April 959 Walthratus 
comes, 1019 Otto comes, vermuthlich berfelbe Dtto, der 
nachmald als Graf der Wetterau und- Befiger der im 





*) Daß Anfangs des 12. Jahrh. eine neue Sti des Klor 
ſters Rolandewerth möthig geworden, kann nicht als urf von 
Bedeutung gelten. Ganz in ber Nähe wurde um biefelbe Zeit bad 
Kiofter St. Thomas bei Andernach neu geftiftet, und doch ift es 
gewiß, daß der eigentliche Urfprung des Kloſters Et. Thomat weit 
böber hinaufgeht, daß das verödete Kloſter lange von dem Dfter: 
reicher Rabobo und von deſſen Sohne Leupeld von Ehrenbreit ſtein 
befeffen worden, bis dann endlich Erzbiſchef Meginher von Trier 
Kiofter und Gut ihrer urfprünglidyen Beſtimmung zurüdgab. Noch 
mehr aber, wie St. Thomas, war Rolanbewerth, das Infelktofter, 
den Verbeerungen normännifdyer Flußraͤuber ausgefegt. 
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ENGLISCHE SPRACHE UND LITERATUR '). 
Die erſte Sprache, welche in dem heutigen Großbritans 





1) Allgemeine Hilfsmittel a Geſchichte berfels 
ben: f. de Chatenubriand, Essai sur la litter. Anglaise et con- 
sider. s. le genie des hommes, des temps et des revolutions, 
(Paris 1836, II. 8. Bruxell, eod. II, 12) AR. Chambers, Hist, 
of the English Language and Literat, IV, Ed, (Edinb, 1837,), 
und über bie legten Jahrhunderte f. Mesiöres, Hist.- crit, de la 
litterat. anglaise. (Paris 1834. III.) Zur Geld. der Poefie ſ. 
Th. Warton, Hist, of English poetry from the Close of the 
eleventh Cent, to the commene, of the eightenth Century. (Lond, 
775— 1781, 3, London 1824, IV. 1840. IL) @. Pecchio, 
Storia crit, della poesia Inglese, (Lugano 1833 — 1835. IV.) 
8. Bouterwek, Gef. der Poeſie und Berebfamkeit f. d. Ende 
des 13. Jahrh. (Göttingen 18601 fa.) Bd. T—8. 8. Rofen« 
kranz, Handbuch der allgem, Geſch. ber Poefie. (Halle 1833.) 
3.8. 8,155 — 242. Jacobſen, Briefe über bie neueften engs 
liſchen Dichter. (Altona 18520.) Wolff, Die ſchoͤne Riteratur Eus 
ropa's. S. 159 fg. JS. Giles, The poetical Register or the li- 
ves and characters of altenglish poets with an account of their 
Writings. (Lond. 1719, 1733. IL.) Th. Cibber (Ab, Shiels), Li- 
ves of the poets of Great - Britain and Ireland. (Lond, 1753, 
V.) 8. Johnson, The lives of the most eminent english poeta, 
Lond, 1783, IV. 1816, IL) (Bd. 1 und 2 teutfch Altenbur— 
1780 — 1781. IL) J. Ritson, Bibliographia poetica. A catal, 
of engl. poets of the XII to the XVI Centuries. (Lond. 1802.) 
Griffith, Biblioth, Anglo-Poetica, (Lond. 1815.) Ab. Bell, 
Lives of the most eminent liter. and scient, men of Great-Bri- 
tain, English poets. (Lond. 1839. I.) 4. Guest, Hist, of the 
english rhytlimes, (Ib, 1838, II.) D. Irving, Lives of the Sco- 
tish poets, (Edinb. 1804, II.) Bilfemittel in teritalifcher Korm: 
J. Balaeus, Script. illustr, Maj. Britanniae, q. n, Angl, et Sco- 
tiam vocant, catal, a Japheto per 3618 anınos usque ad a, 
1557. XIV centuriae, (Basil. 1555 _ 1559, II. fol.) (7%, Birch 
and Rh, Lioyd) Biographia Britannica or the lives of the most 
eminent persons who have florished in Great-Britain and Ire- 
land. (Lond. 1757 —- 1760, Voll, VII, fol, Ed. II by A. Kir- 
pis. Ib, 1778 — 1789. V. fol.) (unvollendet nur bis Fea-), A 
biograph, hist. of England from Egbert the Great down to the 
Revolution by J. Granger, (Lond, 1769— 1774, V. 4,) J. Le- 
land, Comm. de script, Britannicis; ex autogr, ed. 4. Hall. 
(Oxon, 1700, IL.) Th. Tanner, Biblioth, Britannico - Hibernica 
s. de script,, qui in Anglia, Scotia et Hiberu, ad saec. XVII 
init. floruerunt, comment. (Lond, 1748. fol.) Account of the 
writers ancient and modern of North Britain, (Edinb. 1710, fol.) 
Th. Wright, Biographia Britannica. (Lond. 1842) T. I. An- 
glosaxon period, Liter. mem. of living authors of Great- Bri- 
tain arrang. accord. to an alphab, catal. of their names and in- 
elud. a list .of their works with occas, opinions upon their li- 
ter. charact. (Lond. 1798. II.) Biogr. dietion, of the living 
auth, of Great-Britain and Ireland. (Lond, 1816.) D, I. Reuß, 
Das gelebrte England cder Lerifon der jegt lebenden Schriftfteller 
in Großbritannien, Irland, Rorbamerika, nebft einem Verzeichniſſe 
ihrer Schriften vom 3. 1770-- 1790. (Berlin und Stettin 1791.) 
Dazu Rachtr. und Fortſ. v. 1700 — 1803, (Ebend. 1304. II.) M. 
Walpole, A catal, of the royal and noble authors of England 
with lists of their works. Enlarg. and contin, to the pres, 
time by J. Park. (Lond, 1806, V,) (Dunham) Lives of the 
most eminent literary aud scient, men of Great- Britain. (Lond. 
1836 — 1839. 111) Chorley, Authors of England, (Lond. 1837.) 
G. Ballard, Mem. of British ladies, who have been celebrated 
for their writings or skill in the learned lang., arts and scien- 
ces, (Lond. 1775.) J. Stark, Biographia Scotica contain, a 
short account of the lives and writings of the most emin. per- 
sons of Scotland, (Edinb. 1305, 12) @, Mackenzie, Lives and 
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nien wol mehre Jahrhunderte vor der chriſtlichen Zeitrech⸗ 
nung geiprocden wurde, war die Sprache jenes Volkes, 
welches damals fafl ganz Wefteuropa, d.h. Wales, Engs 
land, die ſchottiſchen Hochlande, Irland, fowie die Weftfüften 
von Franfreich oder ber Bretagne und von Spanien, inne 
hatte, ber Kelten. Gie findet fich jegt nur noch, wie— 
mol mit ziemlichen Veränderungen und fremden Elemen« 
ten vermifcht, in Wales, den fchottifchen Hochlanden und 
einigen Theilen Irlands wieder. Man nennt fie, in Bes 
ziehung auf England, die britische, für Schottland die 
gälifche und für Irland die irifhe Sprache; allein ob fie 
gleich in England und dem ſchottiſchen Flachlande unter: 
gegangen ift, zeugen doch noch eine fehr große Menge 
feltifher Benennungen für Flüffe und Berge ıc. von ih: 
rem frühern Dafein. Im 5. Jahrh. kam ein Wolf, die 
Sachſen, aus Niederteutfchland in das heute fo genannte 
England, welches die Ureinwohner unterjochte und ihnen 
feine Sprache mittheilte, aus welcher ſich dann, mit Ver: 
mifchung einiger keltiſchen Elemente, ein fehr reiches, aber 
aͤußerſt biegſames und vorzüglich durch Veränderung und 
Variirung der Vocale in den einzelnen Worten flr uns 
jetzt ſehr fchwieriges Idiom, das Angelfächfifche, bildete, fo 
enannt von ben eingewanderten Sachſen und einem 
weige derfelben, den Angeln, welche dem Lande ihren 
Namen, England, gegeben hatten. So hatte alfo das 
Zeutfche ebenfo gut, wie nach Norden zu, fo auch bier 
nad England Über dad Meer bin, feinen Weg gefunden, 
und wie dort dad Dänifche, bier das Angelfachifche etz 
zeugt. Bald wurde jeboch dieſer Dialeft mehr und mehr 
erweitert und bereichert, denn durch die chriftlichen Mif: 
fionäre, die, feitdem Patricius und Columban (um 452 — 
563) Schottland und Irland befehrt und der nachherige 
Erzbifchof von Zarfus, Theodorus von Tarfus (669 — 
690 n. Chr. Geb.), auch in England das Chriſtenthum 
eingeführt hatte, deſſen erfte Spuren allerdings faft bis 





charact, of the most emin, writers of the Scot, nations, with 
an abstract and catal, of their works, their var, edit, and the 
judgemens of the learn, concern, them, (lb. 1722, 111, fol) 8, 
Irving, Lives of Scotish writers, (Ib. 1830. IL) J. Read, Bi- 
blioth, Scoto -Celtica or an account of all the books which 
have been printed in the Galic lang. with bibliogr, and biogr. 
not, (Glasgow 1832.) J. M’araeus, De scriptoribus Hiberniae 
libri II. (Dublin. 1639. 4) &. Watt, Bibliotheca Britannica 
or a gener. index of British and foreign litterat, in two parts: 
authors and subjects, (Edinb, 1924, IV. 4.) Zur Senntniß alter 
engl. Drude ſ. Ames, Tiypographical antig.: or the history ot 
printing in England, Scotland and Ireland; contain, memoirs 
of our ancient printers and a register of the books printed by 
them; begun by J. Ames, consid, augm. by W. Herbert, and 
now greatly enlarged, with copious »otes and illustr, with ap- 
propriste engravings: compreh. the hist, of english literature 
and a view of the progress of the art of engraving in Great- 
Britain; by the Rev. 7A, Dibdin. (Lond. 1810 — 1819, T. I— 
IV, 4) 7%. Dibdin, Specimen bibl. Britannicae (Lond, 1808.) 
und Spec. of an english de Bure, (Ihid, 1810.) WW. Th, Lorn- 
des, The bibliographers manual of english literature, contain, 
an account of rare, curious and useful books, published in or 
relating to Great- Britain and Ireland, from the invention of 
printing; with bibliograph, and crit, notices, collat, of the ra- 
res articles and the prises at whiche they have been sold in 
the present century, (Lond, 1834. IV,) 
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ins erfte Jahr undert nach Ghr. dafelbft hinaufgehen, immer 
- häufiger das Band —— und aufklaͤrten, ward erſt⸗ 
& nach und nach das Lateinifche, welches wol ſchon feit 


ſar's erftem Eindringen in Britannien und durch bie: 
ienigen Gallier, welche ihre Erziehung zu Marfeille (Mas- 
silia) erhalten und dann nah Britannien berübergefom: 
men waren, einige Wurzeln bei ihnen gefchlagen hatte, 
Sprache der Geiftlichfeit, und mithin aud der Gelehr: 
ten, und ließ dabei auch mande Spuren in der Sprache 
des täglichen Lebens und Volkes zurüd, welde feit ben 
häufigen Einfällen nordifcher Eroberer, und haupfſaͤchlich 
feit der Dberberrfchaft der Dänen (1013), immer mehr 
fremde Wörter und Idiotismen in fih aufnahm, fobaß, 
als 1066 Wilhelm, Herzog von der Normandie, dem ans 
gelfächfifchen Reiche ein Ende machte, das eroberte Land 
unter feine Barone tbeilte und dad Mordfranzöfiiche 
zur Hofſprache machte, das Angelfächfiihe nunmehr blos 
noch den niebern Ständen blieb, worauf es nach und 
nach, durch feine fruͤhern Schidfale gewiffermaßen ſchon vor: 
bereitet, fi bald fo mit jenen fremden Lauten vermifchte, 
daß fi feit dem Ende bes 12. Jahrh. endlich jene 
Sprache hervorbildete, welche noch jegt unter dem Nas 
men der englifchen die Landesſprache Großbritanniens, 
freitich durch bie Zeit und politifhe Urfachen vielfach abs 
gefchliffen und verfeinert, vorftellt. 
ad nun aber die Urfprünge einer Gefchichte ber 
Wiſſenſchaften auf den britifchen Infeln anlangt, fo 
muͤſſen wir dieſe bis auf jene keltiſche Priefterfafte zurüd: 
führen, von der ſchon anderwärts mehr die Rede gewe— 
fen ift, nämlih bis auf die Druiden, welchen ſchon 
Strabo (IV, p. 197) und Ammianus Marcellinus (XV, 
9), neben den Barden (db. h. den Dichten und Mufi: 
fern), ben Eubaten (vates ober eubates — Priefter und 
Phyſiker), außerordentliche Kenntniſſe in der Moralpbilofo: 
phie und Phyſit zufchreiben. Die Alten können ihre Weisheit 
gar nicht genug loben, und daß bie britifchen Druiten 
unter allen übrigen Stämmen ihres Volkes am weiteften 
vorgefhritten gewefen fein muͤſſen, folgt daraus, daß 
en - Caͤſar (De bello Gall. VI, 13) die jungen Galler, 
um fi von ihnen belehren zu laſſen, häufig Reifen nach 
ihrer Inſel unternahmen. Leider haben wir aber bermas 
len nur noch einen fehr unvollftändigen Begriff von ihrer 
Gelehrſamkeit, da fie ihre Anfichten und Willen für jeden 
nicht zu ihrer Zunft Gehörigen mit dem Schleier bes 
undurddringlichften Geheimniffes verhuͤllten, und ein Ars 
titel ihrer Religion ihnen ausdrücklich verbot, irgend et: 
was davon auf bem Wege ber Schrift zur Kenntniß ber 
Nachwelt zu bringen. Daher müffen wir und mit bem 
begnügen, was über ihre phyſikaliſche, aftronomifche, 
mebicinifche, botanifche, pharmaceutifche und rhetoriſche 
MWiffenfhaft und ihre Kenntniß der (griechifchen?) Buch: 
ftaben und von ben alten claffiichen Schriftftellern durch 
Trabition vereinzelt uͤberkommen ift und zufammengeftellt 
fich findet bei J. Strutt, Horda Angeleynnan or a com- 
plete view of the manners, customs, arms, habits 
etc, of the inhabitants of England, from arrival of 
the-Saxons to the reign of Henry the eighth; with 
a short account of the Britons during the govern- 
%. Eachti. d. W.u. A. Erſte Section, XL, 
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ment of Romans .(Lond, 1774-- 1776. II. 4.) und 
Henry, Hist, d’Angleterre, T. f, p. 265— 304. Übri: 
gend hatten bie Druiden ſchon vor Gäfar Schulen, wo 
man alle zum menfchlichen Leben nothwendigen Kenntniffe 
lernte, die in eine Unzahl von versus memoriales ges 
bracht worden waren, von benen uns Lhuyd (Archeol. 
Britann, p. 251) noch eine Probe bewahrt hat: 

An lavar koth yu lavar gulr 

Bedh durn r& ver, dhan tavaz rehir 

Mez den heb davaz a gallaz i dit, 

Mas lange ſchon gefprodhen ward, wird immer bleiben; 

Die Sprache ift au lang, bie Hand zu kurz, 

Wer aber Peine Sprache hat, verliert fein Gut, 

Mit der Statthalterfhaft des Julius Agrippa, 78 
nah Chr. Geb., trat indeffen eine Veränderung in ber 
Erziehung der jungen Briten ein, benn biefer drang bar: 
auf Tac. Agr. c. 21), baß fie Rateinifch lernen 
mußten; allmälig fanden fie auch Geſchmack am Griedis 
fchen,, ſodaß dieſes nach und nach fat allgemein von ben 
Gebildeten gefproden ward, und Rhetorik und Kenntniß 
bes roͤmiſchen Rechts war nah und nad iur unaus⸗ 
weichbaren Nothwendigkeit geworden, als die Römer ihre 
Gerihtsorbnung und Geſete auch in ihren Provinzen 
eingeführt hatten. Was hierin geleiftet wurde, kann man 
ungefähr aus der Rebe des Kaleboniers Galgacus bei 
Tucit. Agrie. c. 29 abnehmen. Allerdings haben ſich 
aus ben erften Jahrhunderten nur wenige Namen von 
Männern erhalten, welchen ber Ruhm, wiſſenſchaftlich 
gebildet geweſen zu fein, unbedingt zu gebühren ſcheint, 
wie jener Sylovius ober Coil bomus, der die Gebichte 
bed Aufonius Pritifirt hatte, und den dieſer in feinen 
Parentalia et Professores Burdigalenses heftig ans 
greift, der Bekehrer der Picten und Scoten, Ninian, 
der berühmte Apoftel der Irländer, Patricius, und ber 
Keber Pelagius, der eigentlich Morgan bieß und aus 
dem nördlichen Wales flammte. eig he aber, daß 376 
durch ein neues Edict des Kaiferd Gratian bie von den 
Römern a ange Unterrichtsanftalten (f. Cod. Theodos. 
T. 15. 11; cf. L. 13. f. 3) beflätigt und erweitert 
wurden, verfhwand doch durch innere Unruhen und bie 
Einfälle der Scoten, Picten und Sachſen ber geringe 
Auffhwung, welden fie der Wiffenfchaft gegeben batten, 
feit der Mitte des 4. Jahrh. bald wieder, und ald bie 
Roͤmer Britannien aufgaben, hatte die Unwiſſenheit des 
Klerus fogar dafelbft eine beflagenswerthe Höhe erreicht. 
Allerdingd würden in diefe Zeit jene Gefänge und Hymnen 
falten, welche Macpherfon einem gewiſſen Offian ober 
Difin, dem Sohne bed Fingal, eines falebonifchen Hel- 
den, ber zuerſt Barbe au ona, bann aber, nad dem 
Tode feines Vaters, König zu Selma geweſen fei (um 
287), zugefchrieben hat, wenn fie nur echt wären, wie 
denn D’Reilly (Essay to investigate the Authenticity 
of Oss. poems [Dublin 1830.)) und Moore (History 
of Ireland, T. I. p. 134 sq.) dargethan haben, daß fels 
bige nicht ſchottiſchen, fondern iriſchen, wiewol weit fpätern 
Urfprungs find, und Macpherfon gefliffentlih alle irifchen 
Namen und biftorifchen Data in fchottifche verwandelt, 
ja den Namen bed heiligen Patrik felbit — bat, 
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um feinen Betrug vecht täufchend zu machen; endlich aber 
aud mehre felb unter bat’), wenn man 


t ben fann, d die Alten d 
äten Yetihen Kölle. ine große Hogung u —* 
79 sq. 


eiben (f. A T. L p. . Übrigens i 
—* BR Seit, häufige —— —* F A 
und erhaben Elingende Phrafen, übertriebenes Pathos und 


oft komischer Bombaſt diefer Gedichte fo in die Augen 
foringend, daß es faft unbegreiflich ift, wie Jemand fie 
für fo alt und völlig echt halten und den Gedichten bes 

omer, wie man gethan hat, an die Seite ftellen konnte, 

benfo leer und arm an literarifchen Producten, wie bie 
weite Hälfte des 4., war aber auch bas ganze 5. und 6. 
Fahr, denn während die Angelfachfen an nichts ald ans 
Rauben und Plündern dachten, konnte natürlich bei ih⸗ 
nen felbft nicht an ein Gedeihen oder nur an bie Ans 
fänge eines Stubiumd der Wiffenfchaften gedacht werben; 
ihre Kämpfe mit den alten Briten verhinderten aber auch 
ein folches bei biefen, und fo fam es, daß bie Zöglinge 
der von dem Priefter Sllutus und Bifhof Dubris 
cius, Schülern des heiligen Germanus, geftifteten vor: 
züglihen Schulen zu Hentland und Mahrhos am Wye 
und zu Santwit bei Boverton (f. Carte's Histor. T. 1. 
p. .) größtentheild auswanderten und anderwaͤrts 
thätig zu fein ſuchten, wie z. B. der nachherige berühmte 
Erzbifchof von Dole, Samfon. Allerdings fcheinen einige 
Wenige zurüdgeblieben zu fein; doch dieſe reichten kaum 
aus, der völligen Vernichtung der Wiffenfchaften in Bris 
tannien vorzubeugen; wenigfiend muß man im 6. Jahrh. 
einen fonderbaren Begriff von dem Umfange der Gelehr: 
famteit gehabt haben, wenn man ben Mönd Kilbas’), 
feiner trodenen und magern Werke wegen, den weiſen 
nennen konnte, ba fogar der Styl berfelben verworren 
und faum lesbar if. Bei den Schotten gab ed zwar 
u berfelben Zeit noch einige Schriftteller, vorzüglich im 

ache der Polemik; allein era Aura bier nur 
der heilige Columban, ber nach 589 die Abtei Luͤne⸗ 
ville in Frankreich fliftete, für die er eine dußerft firenge 
Regula fchrieb und 615 in ber gleichfalls von ihm er: 


2) Ed. Pr. d. Überf. Fingal an ancient epic poem, in six 
books, with sev. other poems, is comp, by Ossian, the son 
of Fingal, transl, into Engl. by J. Macpherson. (Lond. 1762, 
4.) Temora, an anc, epic, poem in eight books, transl, by 
the same, (Ib. 1763, 4.) und The songs of Selma, from the 
Orig. of Ossian, (lb, 1762, 4.) Zuf. alt: The works of Os- 
sian, transl, from the gaelic lang. by J. Macpherson, To which 
is subj, a crit. diss, on the poems of Ossian by H. Blair, 
(Lond, 1765, II. 4.), auth, and explain. by #. Campbell, (Lond. 
1822. 11. 8.) Ed. Prince, d, Zertes: ent poems of Ossian, 
Oran, Ulann ete, eolleeted in the western Highlandt and Isles 
by J. Smith, (Edinb, 1787) The poems of Ossian, in the 
orig., gaellic ete, with not, and a suppl, essay by J. Mac- 
Arthur. (Lond, 1807, II.) Die Literatur und Gefchichte bes 
Streites über bie Echtheit dieſer Gedichte f. in meiner Ge⸗ 
ſchichte I, I. ©. 414; vergl. Talvj, Die Uncchtheit der Lieder 
Dffian's und des Macpherfon ſchen Oſſ. insbeſondere. keipz. 1810.) 
3) Gildas de calamitate, excidio et conquestu 
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richteten Abtei Bobbio in Italien - farb, Etwas beffer 
wurde es aber im folgenden Jahrhunderte, feitbem die 
Angelfachfen von. ihrer rohen und umgebildeten Religion 
zum Ehriftentbume befehrt wurden, denn ihr erſter chriſt⸗ 
licher König, Sigberet, ließ nicht allein Gefebe in Y 
ner Mutterfprache mieberfchreiben, fonbern er errichtete auch 
eine Schule zur Erziehung der Jugend. Zu Ende deſſel⸗ 
ben Jahrhunderts zeichnete fih aber ausnehmend aus 
Aldhelmus, ein naher Verwandter Ina’, ‚des Königs 
der Weftfachfen, der nach langen Reifen im Auslande 
Abt zu Malmsbury wurde, wo er früher in der Schule 
eines gewiſſen Macbulf erzogen worden war, und als 
Biichet von Sherebum 709. farb, Er war der erſte 
Brite, der Lateinifh in Profa und in Verſen fchrieb. 
Mehr aber wirkten noch auf ihre Beitgenoffen ein der ges 
lehrte Abt zu St. Auguftin in Canterbum, Hadrian, 
und der 668 zum Erzbifchofe von Canterbury erhobene 
Theodorus von Tarfus, von deren Thaͤtigkeit für die 
Wiffenfchaften wir uns daraus einen Begriff machen koͤn⸗ 
nen, weil Beba (Bist. Ecel. IV, 2) gradezu erklärt, er 
babe Schüler von ihnen gekannt, die Griechifch und La: 
teinifch fo gut wie ihre Landesfprache verftanden hätten, 
und an eimem anbern Orte (V, 3) fogar von mebicinis 
ſchen Kenntniſſen des Theodorus ſpricht. Daß aber auch 
Hadrian ein tüchtiger Schulmann für feine Zeit geweſen 
fein muß, folgern wir mit Recht aus einem noch vorbans 
denen Schreiben des Aldbelmus (bei Warton, Angl. 
Sacra. T. I. p./6 sq.), worin er ben Studienplan feis 
ner Schule befchreibt. Neben diefen fingen aud in eini— 
gen Klöftern an, die Wiffenfhaften gepflegt zu werben, 
was man an Beda felbft erkennen kann, der der Zöglin 

eined dergleichen gewefen war. Daneben blühte aber * 
in Schottland eine aͤhnliche Art von Schule oder Univer⸗ 
ſitaͤt, vorzüglich unter dem gelehrten Abt Dinothus im 
Klofter zu Bangor, wohin auch, bis zu deffen Zerflörung 
im 3. 613, viele junge Briten zogen, und deſſen Abt 
Nennius auch der Verfaſſer einer Gefhichte der Briten, 
die wir noch befigen, war. Allerdings fehlte es gar ſehr 
an Büchern, und man kann fich leicht einen Begriff von 
der Seltenheit derfelben machen, wenn man Beda (Hist. 
abb, Weremuth. p. 297) auffalägt, wo erzählt wird, 
daß der König Alfred dem Bifchofe Benedict, dem Grün: 
der des Klofterd Weremuth, der fünf Mal nah Rom ge: 
reift war, um dafelbft Bücher zu kaufen, für eine einzige 
Kosmograpbie foviel Land gab, als man mit acht Pfluͤ⸗ 
gen bearbeiten konnte. Im 8. Jahrh., wo bekanntlich 
faft im ganzen Europa bis auf Karl den Großen bie 
Wiftenfchaften gänzlich darniederlagen, und felbft von den 
Geiftlihen ein wahrhaft ſchauderhaftes Latein gefchrieben 
ward, deren einziges Beftreben faft nur noch auf das 
Stubium der Theorie des Kirchengefanges gerichtet war, 
wurde Britannien, vorzüglih buch ben Schuß, wel: 
hen Ina, König von Weiler, Offa, König von Mercia, 
und Alfred, König von Nortbumberland, den Wiſſenſchaf⸗ 
ten und Kuͤnſten angedeihen ließen, der Zufluchtsort derfelben, 
und man kann ſich aus einem Briefe Alfred's an Wulffeg, 
Biſchof von London, über den Stand der Bildung zu 
feiner Zeit (f. Speiman, Vita Alfredi App. nr, Ill. p. 
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196): eim gutes Bild entwerfen. Zu Anfange dieſes Jahr⸗ 
bunbertö hatte-jeboch fhen Tobias, Biſchof von Roche⸗ 
fler, früher ein Schüler Theodor's und Hadrian’s zu Ganz: 
- terbumy, Bedeutendes im Griechifchen und Lateiniſchen 
eiftet, ob wir gleich über feine Gelchrfamfeit, nach dem 
Bertufie feiner Schriften im Laufe ber teutichen Grobe: 
rungszüge nach Britannien, nicht mehr urtheilen koͤnnen; 
altem weit überftrablte ibn an Ruhm nicht blos in ſei⸗ 
nem Baterlande, ſondern in ganz Europa Beda, mit dem 
Beinamen Venerabilis, ber, 672 zu Weremoutb geboren 
und im dafigen Klofler von dem Bücherfreunde Benebict 
umd feinen Nachfolger erzogen und gebildet, burd fein 
Genie, Wißbegierbe und unermübeten Fleiß fo außeror⸗ 
dentliche Fortichriite machte, daß er ſchon im 19. Lebens: 
jahre Diakonus ward, worauf er fi ins Kloſter St. 
Daul zu Jarrow am Zone begab, daſelbſt 702 die Prie: 
ſterwuͤrde erhielt und bis an feinen, den 36. Mai 735 
dafelbft erfolgten, Tod nur ber frommen Erbauung und 
ten Studien gelebt bat. Was er geleiftet hat, laͤßt ſich 
fbon aus dem Inhalte feiner Werte (Opera. [Colon. 
1612.) VII. fol.) abnehmen, in denen ex mehr als 139 
verfchiebene Abhandlungen über Begenitände der Moral, 
Dogmatik, Eregefe, Heiligenlegende, Philofopbie, Phyſik, 
Mathematik und Philologie hinterlaſſen bat, die, wenn 
fie auch an bleibendem Wertbe feiner Kirchengeſchichte von 
England nachftehen, doch durch die ungeheure Maffe von 
Kenntniffen, die er im jener Zeit der Unwilfenheit fams 
meln konnte, unfer Erflaunen und unfere Bewunderung 
in einem fehr hohen Grade errenen. rider aber vermochte 
fein Ruhm im Ins und Auslande nur wenige feiner 
Bandölente zur Nacheiferung anzutreiben, denn Guil. Mal- 
mesb. L. I. c. 3 fagt ausdrücklich, daß nah feinem 
Zobe bie Wilfenfchaften ſehr fchnell wieder zurhdgingen; 
denn feine wenigen gelebrten Freunde, unter benen vor: 
zugsweiſe Acca, Biſchof von Hexham, und Egbert, 
Erzbifhof von Port, bervorleuchten, welcher Letztere cine 
für feine Zeit ausgezeichnete Bibliothek befaß, deren Be: 
fhreibung und Alcuin (De pontifie. et sanet, eccles. 
Eborae, ap. Gele T. 1. p. 730) gegeben hat, vermochten 
allein nicht, den Berfall berieiben aufzuhalten, um fo 
mehr, als Alcuin, der Schüler Egbert’, zu Vorl, 
nachdem ihn der König Dffa als feinen Gefandten an 
Kart den Großen geſchickt hatte, von dieſem feinem Va— 
terlande untreu gemacht wurde, und felbigen in ber Rhe— 
torit, Logik, Mathematik und Theologie unterrichtete, ja 
wol am meiften zu dem Gebeiben der Künfte und Wiſ⸗ 
fenfhaften am Hofe Karl’s beigetragen bat. Leider 
folgte feinem Auswanderungsbeiſpiele bald auch (700) der 
berühmte Bonifacius, der nachherige Erzbiihof von 
Mainz, der, im nörblichen oder füdlichen England nebo: 
ren, fchon bei feiner erften Erziebung in einigen Klöftern 
feined Vaterlandes fih einen ſolchen Namen erworben 
batte, daß fein Neffe und Biograph Willibald, fowie 
Eddius, Mind von Ganterbum und berühmter Kenner 
des Kirchengefanges, feinen Verluſt ihrem WBaterlande 
nicht erfeßen Fonnten, um fo mehr, ald auch die Schot: 
ten Dungal und Clemens, flatt durch ihre Gelehr: 
ſamkeit ihrem Vaterlande nüslich zu werben, felbige nach 
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Italien unb Frankreich trugen und bort bie Lehrer ber 
Jugend machten. Was den Schulunterricht angeht, fo 
moß er nah dem Bilde, weldes Alcuin (a. a. D. ©. 
723) davon hinfichtlich der Dorker Schule eutwirft, ziems 
lich gut gewelen fein; allein man fiebt ſchon, baß er 
nach dem unglüdlichen Syſteme des Trivium (Grammas 
tif, Rhetorik, Logik) und Quadrivium (Aſtronomie, Geo: 
metrie, Arithmetit und Muſik) eingerichtet war, welches 
nur bazu diente, craffe Unwiſſenheit unter ſcheinbarer Ges 
lehrfamkeit zu verbeden, und allerdings am Ende dahin 
führen mußte, daß 871 der Stand der Wiffenfchaften 
wieber fo heruntergefommen war, baß Alfreb in feinem 
fhon genannten Briefe an Wulffeg, Biſchof von Kon: 
don (bei Speiman. Vita Alfredi, App. Ill. p. 196), fa: 
gen konnte, daß nur fehr wenige Leute in der Gegend 
des Humberö die lateinifchen Rirchengebete verftehen, oder 
einen lateinifchen Satz ind Angellächtiiche überfeben koͤnn⸗ 
ten, an der Themſe aber au nicht von einem Einzigen 
dieſes gerühmt werben fönne. Daher dürfen wir uns 
nicht wundern, daß ber Einzige, dem in biefer Zeit ein 
außerorbentlihes® Genie, rffinn und pbilofophifcher 
Blid auch noch jest zugeftanden werden muß, Johan⸗ 
ned Scotus, Erigena nad feinem Geburtsorte Air 
in Schottland und Sapiens wegen feiner Gelchrfamkeit 
enannt, der wol feine Kenntniffe in ber griechiſchen 
prache und Philofophie in Griechenland — wenig⸗ 
ſtens außer ſeinem Vaterlande, erworben hatte, ſelbiges 
bald verließ und an den Hof Karl's des Kahlen nach 
Frankreich ging, wo er nicht allein bie angeblichen Schrif⸗ 
ten des Dionyfius Areopagita ind Lateinifche übertrug, 
fondern auch fein berühmtes metaphyſiſches Buch: De 
divisione naturae, feiner Einrichtung und Methode hals 
ber die Grundlage ber fpätern Scholaftit, fihrieb, wenn 
auch die Kirche feine pantheiflifchen Ideen nicht annehmen 
fonnte, und wahrfcheinlich auch dort farb, da die Erzählung, 
daß er nach England zuruͤckgekehrt, einige Beit zu Drford 
gehn, dann aber in ber Abtei Malmsbury von feinen 
lern mit Federmeſſern ermordet worden fei, einem 
Mähren fehr Ähnlich fieht, Won nun aber beginnt eine 
neue Ira fir die britische Literatur durch den Aufihwung, 
welchen Alfred ber Große (von 871 — WI) ben Wiſ⸗ 
fenfhaften unter den Angelfachfen *) gab. Allerdings hatten 
biefelben ſchon lange vor ihm mancherlei poetifche Erzeug⸗ 
niffe aufzumweifen gehabt, wie z. B. des Benebictinermön- 
ches Caedmon Paraphrafe der bibliſchen Geſchichte in 
Verſen, wahrſcheinlich 590 nach Chr. Geb. verfertigt, aber 
von einer eigentlichen Poeſie iſt erſt ſeit ſeiner Thronbe⸗ 
ſteigung die Rede; denn wie er ſelbſt Redner, Philoſoph, 
Berhi tſchreiber, Mathematiker, fifer, Baumeifter 
war, fo war er auch der vorzuͤglichſte ber ſaͤchſiſchen = 
ter. Allein nicht genug, daß er felbft foviel zum Bluͤ⸗ 
ben ber ®iteratur in feinem Vaterlande burch eigenes 
Schaffen beitrug, verfammelte er auch alle diejenigen um 


4) Über die angelfächfifche Eiteratur f. meine Bit. Geſch. II, I. 
©. 278 fa. 399 fa. SA. Turner, The hist, of Anglo- Baxons, 
(Paris 1840.) T. Ir, p. 154— 277. JS. F. Conybeare, Illustr. 
of Anglo-Saxons Poetry. (Lond. 1826, 4.) de la Renaudiere 
et Fr, Michel, Anglo-Saxonica, (Paris a 11.) 
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fi, von benen er Gleiches zu erwarten hoffen burfte; 
barunter gehörte fein nachheriger Biograph Affer, Mind 
von St. David in Wales, mit dem zufammen er zu fius 
diren pflegte; Grimbald, ein Minh aus Rheims, den 
er als beſondern Kenner bes Kirchengefanges von dort an 
feinen Hof gezogen hatte; ein gewiſſe Johannes Scos 
tu8, den er aus Sachfen fommen ließ, welcher oft mit dem 
fhon genannten gleichnamigen Schriftfteller verwechlelt 
wird, und viele andere. Mit Hilfe diefer Gelehrten fuchte 
er nun feinen Zweck, feine Nation, die noch feine eigents 
liche Literatur hatte, durch Überfegungen mit fremder Ge: 
Ichrfamkeit befannt zu machen, und fo übertrug er benn 
das Pastorale St. Gregorii, die Kirchengefchichte des 
Beda und ben Boethius (De consolatione philosophiae) 
aus dem Lateinischen ins Angelfächfifche, lieferte dabei 
noch ein felbftändiged Geſetzbuch und entwarf, um bie 


geographifchen Kenntniſſe feiner Unterthanen zu heben, 
eine Schilderung von Other's Schiffahrt von Norwegen 


nach Permien und von Wulfftan’s Reife von Schleswig bis 
Zrufo in Preußen. Zugleich entwarf er, weil bei feiner 
Thronbefleigung faſt alle Schulen zerftört waren, nicht 
blos den Plan zu neuen, fonbern er fam auch auf ben 
Gedanken, ein ſolches Inflitut zu gründen, wo alle das 
mals befannten Wiffenfchaften Klerifern und Laien von 
tüchtigen Lehrern auf gleiche Weiſe koͤnnten beigebracht wer: 
ben, und führte diefed Project in ber Stiftung ber Unis 
verfität Orford aus. Um aber auch feinen neugeflifteten 
Schulanftalten Zöglinge zu verfchaffen, gab er ein Geſetz, 
nad welchem alle freien Grundbefiger angehalten wurben, 
ihre Kinder in diefe Schulen zu ſchicken. Allerdings ver: 
fiel nach feinem Tode diefer von ibm felbft fo fehr ange: 
regte Eifer fürs Lernen wieder in etwas; allein bennodh 
blieb England auch im 10. Jahrh. noch, im Gegenſatze 
zu dem übrigen Europa, dasjenige Land, wo bie Wilfen: 
ſchaften noch Pflege und Unterftügung fanden, indem 
auch Alfred's Sohn, Edward der Alte, eine zweite Unis 
verfität zu Cambridge errichtete, und defien Sohn Athel— 
ftan, von deſſen Kenntniffen Gil. Malmesbur, Il, 6 
ein fehr großes Aufheben macht, ließ fogar durch bamals 
grade in feinen Staaten anfäffige Juden das alte Teſta⸗ 
ment aus dem Hebräifchen ins Angelſaͤchſiſche Übertragen. 
Gleichwol aber finder ſich unter feiner Regierung fein eins 
äiger berühmter Gelehrter, der irgend etwas Namhaftes 
für die Literatur geleiftet hätte; denn was einige Hiſtori⸗ 
fer von ber Gelehrſamkeit des heiligen Dunftan, wie 
+ B. Guil. Malmesbur. Il, 8, berichten, fcheint mehr 
aus frommem Eifer für die Verherrlichung ihres Patrons, 
als aus ber wirklichen Überzeugung derfelben hervorgegan: 
gen zu fein. Nach dem Tode Edgar’s des Friebfertigen 
(975) war in England an eine — ber Blüthe 
der Wiſſenſchaften nicht mehr zu denken, denn die Eins 
fälle der Dänen verwandelten fogar bie beiben Pflanz: 
ſchulen derfelben, Oxford und Gambridge, in Afche, und 
nur ein einziger Gelehrter zu Ende des 10. und Anfange 
bes 11, Jahrh. verdient bier Erwähnung, nämlich Al: 
fric, ein 53*8 Biſchofs von Wincheſter, Ethel— 
wold, und feit 887 Moͤnch im Kloſter Gerne in Dorſet— 
ſhire, brachte er feine ganze Lebenszeit daſelbſt mit Über: 
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fegungen lateiniſcher Schriften in das Angelfäcifche u, 
unter benen feine Homilien (The Homilies o Aelfrie 
[Lond. 1843.]) obenanftehen, und verfertigte auch eine 
Grammatik und ein 2erifon der lateinifchen Sprache (bei 
Sommer, Dietion. Saxon, - Latino - Ang]. [Oxon. 1659, 
fol.]). Um bdiefelbe Zeit mag auch durch einige Englaͤn⸗ 
der, Zöglinge des berühmten Gerbert, die Kenntnig der 
arabifhen Ziffern aus Zranfreih nad England gekom⸗ 
men fein, wenigftend fcheint bie Zahl 975 an dem 
Thore von Worcefter aus ſolchen 5 beſtehen ). Ka⸗ 
nut ber Große, der erſte engliſche König aus daͤniſchem 
Geblüte, fcheint zwar hier und da neue Schulen errichtet 
und bie Univerfität Orforb wieder erneuert zu babenz 
allein fein Sohn Harold entzog ihr dafür wieder alle 
Einkünfte und vernichtete ſomit factifch wieder ihr neues 
Beſtehen. Mit bem 3. 1049 aber, wo die alte angel: 
fächfifche Dynaftie von Neuem den Thron Englands be⸗ 
flieg, fingen auch wieder die Wiffenfchaften an zu blühen; 
denn der Hiltorifer Ingulph, der um dieſe Zeit lebte, 
fagt ausdrüdlih, er babe zu Orforb Bedeutendes in ber 
Ariftotelifhen Philofophte und Eiceronianifchen Beredſam⸗ 
keit profitirt (f. feine Hist. [Oxon. 1684.] p. 73 et 75). 


Derfelbe erzählt auch (p. 62), wie Eduarb’3 Gemahlin, 


Editha, Ausgezeichnete in der Grammatik und Logik ges 
leiftet habe. Übrigens lag es auch in den damaligen Vers 
bältnifjen, daß nur wenige Leute eine leibliche Stufe in 
ber Wiſſenſchaft erfleigen fonnten, denn Schreibmateria: 
lien, Bücher und vorzüglich gute Lehrer waren etwas fo 
Theures und Seltenes, daß fich nur fehr begüterte Pers 
fonen diefelben anfchaffen konnten; rechnet man num noch 
die politifhen Wirren und ben Eriegerifchen Geift jener 
Zeit hinzu, fo ergibt ſich fehr ‚leicht, was für ein beharr⸗ 
licher Wille und welche Wißbegierde dazu gehören mußten, 
um nicht von den claffiihen Studien ganz zurüdgefchredt 
zu werben. Daher darf man auch nicht vergeflen, wie 
die damaligen Lehrer der Jugend eine aͤußerſt fchleppende 
und unerquicdlice Methode bei ihren Vorträgen befolgten, 
und wie ſelbſt bie dußere Form, vorzüglich der abftracten 
Wiſſenſchaften, das größte Hinderniß barbot, tiefer in 
irgend einen Theil derfelben einzubringen. Man hatte 
z. B. vor dem Bekanntwerden ber arabiichen Ziffern nur 
die fieben Buchftaben des lateinifchen Alphabet M, D, 
C,L,X, V, I ober die 27 des griecdiichen, um bie 
Zahlbegriffe auszudruͤcken, fodaß natürlich auch der uns 
bebeutendfte numeriihe Sag feine fehr große Umſtaͤnd⸗ 
lichkeit zu feinem Ausdrude bedurfte, und daher kam es, 
daß ein fo gelehrter und fcharflinniger Mann, wie Albs 
helmus war, in einem feiner Briefe (Angl, Sacr. T. U. 
p. 6) die Arithmetik für eine Wiſſenſchaft erklären Fonnte, 
deren Erlernung eigentlich über ben Bereich menfchlichen 
Berftandes binausgehe. Nehmen wir nunmehr dad, was 
in der angelfächfifchen Periode überhaupt in dem Bereiche 
der Literatur geleiftet worden ift, im Ganzen, fo haben 
wir für Theologie die Überfegung einer ziemlichen Anzahl 
Bücher des alten Teſtaments und bie vier Evangelien 








5) f. Philos. Trans, T. XXXIX. 
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Alfric’s aus dem Rateinifchen, aus dem 11. Jahrh. 
moch eine metrifche Pfalmenparaphrafe eined Ungenannten 
und eine Partie Homilien, für Philofophie Alfred’s 
Überfegung des Boethius (De consolatione philoso- 
ine), für Rechtswiſſenſchaft die Geſetze ber angelfächfis 
hen Könige *), für Gefhichte Beda's Historia eccles. 
gentis Anglorum et Breviarium historiae Anglorum 
und bed Alferius Annales rerum gestarum Aelfredi 
M. regis, fowie auch Ingulph’s Chronicon Croylan- 
dense, für Geographie die ſchon genannte Schilderung 
von Other's Schiffahrt von Norwegen nach Permien, und 
Wulfſtan's Reife von Schleswig bis Zrufo in Preußen 
dur Alfred, für Metrit und Naturgefchichte eine Ans 
zahl botanifcher Glofjen, und für Poefie, außer einer Ans 
ahl Eleinerer, größtentheild kriegeriſcher, Gefänge, das 
ied von Beowulf”) und die Legende Andreas (d. b. von 
feinen Wanderungen durch Xthiopien) und Helene (d. b. 
von ber Kreuzedauffindung durch die fo genannte Mutter 
Gonftantin’s) 9. 
Wenden wir und jest zu der zweiten Periode ber 
englifchen Literatur, welche mit Wilhelm dem Groberer 
oder 1066 nad Chr. Geb. anhebt, fo finden wir, baß 
mit ihm eine große Umwälzung ſchon in der Sprache 
beginnt, indem er dad Norbfranzöfifche zur Hofſprache 
machte und jomit das Angelfächfifche factifch verbrängte. 
Indeſſen war Wilhelm felbft kein rober, ungefitteter 
Menſch, denn außer einer Antwort, die er Philipp I. von 
Frankreich gab (bei Panciroll, Nova Rep. X. p. 219), 
ergibt fih, daß ihm die alte Mythologie bekannt fein 
mußte, und Job. von Salisbury (De nugis Curialium, 
[Lugd. 1596.) p. 480) berichtet von ihm, er habe Ges 
fandte zu allen Fremden Nationen gefhidt, um was «6 
bei ihnen irgend Merkwürdiges gäbe, für ihn zufammen: 
ubringen. Freilich ift jeßt nicht mehr zu beftimmen, was 
ohann von Salisbury hierbei im Sinne hatte, ob Kunſt⸗ 
fahen oder Wiffenfchaften. Auch fein Sohn, Wilhelm 
ber Rothe, fcheint nicht ohne wiſſenſchaftliche Bildung ge: 
blieben zu fein, wenigftens erzäblen feine Gefchichtfchreis 
ber dußerft viel witige Antworten von ihm, aber beiweis 
tem muß ibn noch an Weisheit und Gelehrfamfeit fein 
Sohn, Heinrich I., übertroffen haben, denn nad) Guilieſm. 
Malmesbur. p.87 führte er beftändig dad Spruchwort im 
Munde: rex illiteratus asinus coronatus. Diefe Liebe der 
anglonormannifchen Dynaftie zu den Wiffenfchaften dauerte 
nun aber auch noch bis auf Heinrich U, und Richard Löwen: 
berz fort, welcher Letztere befanntlich felbft ald Trouvere 
thätig war, und verfchwinbet erft in ben nach dem Tode des 
ie gi ausgebrochenen bürgerlichen Unruhen und den dars 
auf folgenden englifch > franzöfifchen Kriegen. Mas nun 
die einzelnen Wiffenfchaften angeht, fo iſt zu bemerken, 
daß mit Wilhelm dem Eroberer auch das Stubium der 
Grammatil wieder zu blühen begann; denn wer nur irs 


6) f, meine Lit. Geſch. Bb. II, I. S. 627 fg. 651. 7) The 
Anglo-Saxon Poems of Beowulf, the Travellers Song and the 
Battle of Finnes-Burh edit, together with a gloss. by J, 
Kemble. (Lond. 1835 — 1837.) 8) Andreas, An Anglosaxon 
poem, with an engl, transl. by Thorpe. (Lond, 1844.) Andreas 
unb Elene, herausgegeben von 3. Grimm. (Gaffel 1840,) 
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gend ein Amt haben ober an den Hof kommen wollte, 
mußte nothwendig Franzöfifh als Hoffpradhe und Rateis 
niih als Sprache der Geifllichkeit verſtehen. Darum 
trifft man auch von jest in ben Schriften der englifchen 
Schriftfleller, feien ed profane oder Theologen, durchweg 
große Kobeserhebungen der Grammatik -an, und Peter 
von Blois, Archidiafonus von Bath, und Johannes von 
Ealisbury können nicht muͤde werden, diefelbe zu empfehs 
len. Wahrſcheinlich trieb man zu derfelben Zeit auch bier 
und da Hebräifh und Griehifh, denn in den Werken 
Peter's von Blois, Johann’s von Saliebury u. f. w. fins 
den fi mehre Spuren davon. Das Hofleben machte 
natürlich auch Beredſamkeit und Rhetorik nothwendig, des 
ren Disciplin freilich erft jetzt zu blühen beginnt, da fie 
bie frübern Philofophen, welche faft alle ihre Zeit nur 
auf Ariftotelifche Logik verwendeten, gänzlich vernachläffigt 
batten. Dafür ward fie aber nun von Männern, wie os 
bann von Salisbury (Metalog. I, 7) und Alanus von 
Lisle (Anticlaudian. VI, 6), bis in den Himmel erhos 
ben und fleißig gepflegt; denn auf ber parifer Univerfität 
fludirten damald mehre Engländer, die ſich in biefer 
Wiffenfchaft bedeutend auszeichneten -(f. Bulaeus, Hist. 
univ. Paris. T. I, p. 577 sq.). Natürlich wurbe aber 
dabei immer noch fleißig Logik ſtudirt, welche man für 
das beſte Mittel hielt, dasjenige, was man aus der Gis 
ceronianifchen Rhetorik gelernt hatte, angemeffen zu vers 
arbeiten. Leider war jedoch aus Frankreich, wo bermas 
len die Anfänge der Scholaftif auftauchten, eine böfe Mes 
thode im Studium berfelben auch nach England verpflanzt 
worben, nämlich die Neigung zu Sophiftereien und Spitz⸗ 
findigfeiten, über die ſich bereits Joh. v. Salisbury im 
Metalog. II, 6 bitter beffagt, indem er I, 3 noch hins 
zufügt, daf die Mehrzahl der Fragen, womit fich die ko’ 
giker feiner Zeit befchäftigten, weder Nugen für die Kirche, 
noch für den Staat, noch fürs Klofter, noch ben Hof, 
weder für ben Frieden, noch für den Krieg, weder für 
das AÄußere, noch das Innere des Lebens, fondern nur 
für die Schule hätten, Nebenbei trieb man aber auch 
Metaphyſik und Naturphilofophie mit großem Eifer und 
vieler Großfprecherei, verlor fih aber dabei in unnüße 
Speculationen über Sein und Nichtfein, Geift, Urmates 
rie, Körper, Subftanz, Accidenz, Solibität, Ertenfion 
und Gohäfion und dhnlichen abftracten Unfinn, fobaß im 
Ganzen eigentlich gar nichts Vernünftiges dabei zu Tage 
gefördert wurde. Dan kann fi von der Manier, wie 
diefe Wiffenfchaft gelehrt wurde, noch einen Begriff mas 
hen, wenn man den Dialog bed Adelarb von Bath 
mit feinem Neffen über diefe Gegenftände lieft (f. Mar- 
töne et Durand, Thes, Anecd. T. I. p. 292). Bon 
ber Naturphilofophie jener Zeit aber kann man ſich ein 
iemlih gutes Bild entwerfen aus des normänniichen 
Kane Philipp be Thaun 1121 der Königin Abdes 
laide, Gemahlin Heinrichs I. von England, gewidmetem 
Livre des ereatures und Bestiarius®) in Verſen, wor: 
in bie abergläubifcheften Ideen über die Geftalt und Kräfte 





9) in Th. Wright, Popular traitises on science written 
during the middle age. (Lond, 1841.) 
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der Thiere ausgeframt find, fowie aus bed Giralbus 
von Wales Zopographie von Irland, welche gleichfalls 
von den fonberbarften Anefboten und Fabeln wimmelt. 
Auf gleiche Weife trieb man auch Moral nad ben Grunds 
ſaͤtzen Ariftotelifcher Philofophie, befchäftigte ſich aber nicht 
etwa bamit, die Pflichtenlehre audeinanderzufegen, fons 
bern ber Schliler verlor feine Zeit dabei, zu lernen, worin 
Freiheit und Nothwenbigkeit, Mittel, Grenzen und Hands 
lungen der Moralphilofophie befländen, und ob bie 
Moral eine praftiihe oder fpeculative Biffenfchaft fei. 
Natürlich konnte man alfo auch die Theologie auf Feine 
vernünftigere Weife ſtudiren lehren, da man auc; bier fish 
der verbrehten Ariftotelifchen Logik bediente, und die Theo: 
flogen, welche Commentare Über biblifche Schriften abfaß⸗ 
ten, es ſich nicht etwa zur Aufgabe machten, den Sinn 
der Worte zu erflären oder die darin enthaltenen Wahrs 
heiten der chriftlichen Religion in ein Mares Licht zu ſtel⸗ 
Ien, fondern ihr einziger Zweck darin beftand, gewifle 
myſtiſche oder allegorifche Säge hieraus zu entwideln 
und bann uͤber diefe die fonberbariten Streitfragen auf: 
zumwerfen. Bon bergleichen oft lächerlichen, zumeilen fris 
volen, nicht felten fogar gottlofen Qudftionen find die 
Unzahl ber Bibelcommentare aus jener Zeit der Schola—⸗ 
ſtik angefüllt, noch mehr aber jene weitläufigen theologi⸗ 
fhen Syſteme, melde fie in ihrem thörichten Eigendunkel 
mit dem viel verfprechendben Namen einer Summa theo- 
logiae bezeichneten. Buldus (Hist. acad. Paris. T. II. 
herr bat und unter vielen andern folgende Fragen als 
eifpiele aufbewahrt: „War Ghriftus derfelbe in der Zeit 
zwifchen feinem Tode und der Auferftehung, mie er vor 
feiner Kreuzigung und nach der Auferflehung gewefen ift? 
Sitzt oder hept fein beiliger Leib im Himmel? Iſt fein 
Leib, den man beim heiligen Abendmahle genießt, mit 
Kleidern verfehen oder nicht? Waren die Kleider, in wel: 
hen Chriftus nach ber Auferftehung feinen Schülern er: 
ſchien, wirkliche, oder nur fcheinbare Kleider?" Um dies 
felbe Zeit, d. h. nach der Publicirung der Decretalen 
Gratian’s, alfo gegen bie Mitte des 12. Jahrh., fing 
man num auch an, das fanonifche Recht eifrig zu ſtudi⸗ 
ren, um bie vielen Geſetze beffer kennen und behalten zu 
lernen, welche bis dahin von fo vielen Päpften, Biſchoͤ— 
fen, Goncilien ıc. zur Befeſtigung ber kirchlichen Gewalt 
egeben worden waren. Natirlie lehrte man diefe neue 
iffenfchaft bald auf befondern Lehrſtuͤhlen zu Paris, 
DOrleand, Orfordb ic., weil nur fie dem Klerus ben 
Weg zu den hoͤchſten Würden und Pfründen bahnen 
fonnte; jeboch trug auch bier eine falfche Logik ihre 
Spreu in biefelbe hinein, ſodaß fogar ein Peter von 
Blois in feiner Epist. 25 in die bitterften Klagen über bie 
Art, wie fie getrieben werde, ausbricht. Indeſſen konnte 
biefe® Studium doch babei x verhindern, daß für bie 
bürgerliche Gefeßgebung und Juſtiz das römifche Recht, 
welches eigentlich feit dem 4. Jahrh. ſchon in England 
ger Peine Geltung mehr gehabt hatte, feit 1140, wo der 
zbiſchof Theobald eine Copie des Juſtinianeiſchen Gos 
ber von Rom mitgebracht hatte’), allmaͤlig Anhänger 





10) ſ. Wood, Hist. univ. Oxon, p. 52, 1. 
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gewann, vorzüglich ald ber König Heinrich IT. ſich we: 
nigftens indirect entjchieben für den Nutzen deſſelben er⸗ 
Hört batte, Nebenbei trieb man aber auch noch das ge: 
meine Recht, freilich immer größtentheil3 von Seiten der 
Geiftlichkeit, obgleih Nanulpb de Glanville, Oberſt⸗ 
richter unter Heinrich II. und Richard. J. eine Art Sy: 
ſtem dieſes Rechtes unter dem Titel: De Legibus et 
consuetadinibus Angliae, binterlaffen bat. Durchgrei⸗ 
fenb warb jeboch erſt die Anwendung deflelben, als bag 
Suriftencollegium von London, welches man gemeiniglich 
die luns of Court nennt, zu Anfange ber nächften Pe: 
riode eingerichtet wınde. Was num aber die mathematis 
fhen Wiſſenſchaften anlangt, fo ſcheint damals ſchon 
durch einige Kenner des Arabiihen, wie Adelarb von 
Bath, Robert von Reading waren, fowie durch Reifende 
die Kenntniß der Algebra nach England gekommen und 
unter dem Namen Algorismus bafelbft getrieben worden 
zu fen"). Geometrie aber vernachläffigte man, trotz 
dem, daß man einige Schriften bes Euflides in lateinis 
ſchen liberfegungen batte, aänzlich, wie man aus den Klas 
gen, welche Job. v. Salisbury im Metalog. IV, 6 des⸗ 
halb erbebt, leicht abnehmen kann. Allerdings wurde das 
gegen Aſtronomie etwas mehr ftubirt; Ralph von Bru- 
ges überfegte das Panifphärium de Ptolemäus und 
Adelard von Bath verfaßte eine Abhandlung Uber das 
Aftrolabium, ein Inſtrument, welches mit den Armillen 
der Spätern einige Ähnlichkeit hatte, und Ingulph (Hist, 
T. I. p. 98) befchrieb eine aftronomifhe Tafel, die er 
Nadir nennt, fo, daß wenn biefe wirklich fo war, wie 
er ihre Eigenfchaften darftellt, allerdings ihr durch den 
1091 erfolgten Brand der Abtei Kroyland herbeigeführter 
Berluft für jene Zeit weniaftens unerfeslih war. In— 
deffen hört man fonft nicht eben Vieles bei den Hiftoris 
fern jener Beit über dad in diefen Miffenfchaften Geleis 
fiete, wol aber über bie erflaunlichen Erfolge und Leiſtun— 
gen ber Aftrologie, einer damals wenigſtens von ber 
Altronomie durchaus nie zu trennenden Nebenwiſſenſchaft, 
fir welche leßtere fie eigentlih nur zur Baſis dienen ' 
mußte. Man findet daher um biefe Zeit nicht bios bei 
den Fürften, fondern faft bei jedem irgend bebeutenden 
Baron oder Großen de3 Reichs eine Art von ſtehendem 
Leib⸗ oder Dausaftrologen, nad deſſen Beltimmungen 
und Anordnungen foviel wie möglich alle Gefchäfte und 
Unternehmungen geordnet wurden, Die beruͤhmteſten der— 
felben publicitten für jedes Jahr eine Art von Almanach, 
worin fie die Stellung ber Planeten für bas kommende 
Jahr und gewiffe Propbezeiungen für baffelbe anzumerken 
pflegten. Einen folchen beichreibt Johann von Salisbury 
(Epist. T, Cantuar. L. I, ep. 48. p. 388 sq.) für das 
J. 1170; doch ficht man daraus, daß ihre Vorherſagun— 
gen grade wie die der griechifchen Orakel ziemlich allgemein 
gehalten waren und nach Belieben interpretirt werden 
fonnten, Indeſſen ift, troß den vielen Nachtbeilen, welche 
das Stubium diefer Wiffenfchaft in vieler Beziehung für 





11) Äuferft wichtige Rotizen und Material für bie Geſchichte 
ber Matbematit in England enthält J. 0. Halliwell, Rara ma- 
thematica, (Lond, 1843. Ed. 11.) 
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dad häusliche und bürgerliche Leben hatte, doch wicht zu 
leugnen, daß viele Beifpiele genau mit ber Prophezeiung 
übereinilimmenber Ereigniffe vorhanden find, und dabeı 
jene Aftrelogen, indirect wenigftens, fir das Förtfchreiten 
der Aſtronomie nicht Unwichtiges Teifteten, da fie bie 
Sonnen: und Mondfinflernifie ziemlich genau berechneten 
und and die Stellung und Umlaufszeit der Planeten mit 
giemlicher Beftimmtheit angeben konnten. Mas die Mes 
dicin '") angeht, fo wurde fie mach dem Mufter der an: 
dern großen Univerfitäten jener Zeit auch auf ben engli— 
ſchen gelehrt; allein Joh. v. Salisbury im Polierat, 11, 29 
und Metalog. 1, 4 entwirft uns ein fehr trauriges Bild 
von den Ärzten feiner Zeit, indem er fagt, daß ihre ganze 
Kunft eigentlich nur darin beftebe, bie heterogenſten Sy: 
fieme aufzuflellen, jeden Augenblid Galen und Hippokrates 
zu citiren, unbekannte und lange Worte mit einem großen 
Aufwande von Emphafe auszuſprechen und fosiel, wie 
möglich, Geld einzunehmen, daß aber ihre praftifche Heils 
kunde von der Art fei, daß man nur Gott zu danken habe, 
wenn man nicht in ihre Hände fallen müffe. Dabei ift noch 
zu bemerken, daß die Ausübung diefer Kunſt faft gänzlich 
in ben Händen der Geiltlichen war, die über ber durch fie 
ihnen geöffneten guten Einnahme ihre Pflichten fo vers 
geffen zu haben feheinen, daß im Goncil zu Tours 1163 
ein Kanon feilgefeßt wurde, daß fein Mönd fein Klofter 
länger ald zwei Monate des Jahres zur Ausübung ber 
Arzneifunde zu verlaffen babe (ſ. Coneil. T. X. p. 986. 
2004. 1421). UÜbrigens fchöpfte die Geifttichfeit, welche 
ſich hiermit abgab, ihre Kenntniffe nicht blos aus bem 
auf den itafienifchen Univerfitäten bierüber Gebörten, fon: 
dern vorzüglich aus lateinifchen Überfegungen der Werke 
arabifcher Ürzte. Wie übrigens Behandlung und Beobach⸗ 
tung ber Kranken befchaffen geweſen, ergibt ſich aus ei: 
nem von Henry (Hist. d’Angleterre, T. Ul. App. 3. 
p- 616 sq.) mitgetheilten Briefe Peter's von Blois ad 
Petrum amicum medieum, wenn freilih auch bei dem 
bebeutenden natürlichen Talente diefes Mannes feine Ma: 
nier wol nicht als allgemeiner Maßſtab für alle feine 
Kunftgenofjen gelten mag. Übrigens muß ſchon 1198 — 
4199 der beftimmte Unterſchied zwifchen Arzt, Chirurg 
und Apotheker gemacht worden fein. Man ſieht bieraus 
im Allgemeinen, daß in ber nermännifchen Periode ei: 
gentfich alle Miffenfchaften, etwa Erperimentalphilofophie, 
Anatomie, Chemie, Botanif ıc. ausgenommen, bereits 
ihre Bearbeiter fanden, und fragt man, was benn nun im 
Gegenſatze zur frühern Periode bier das Steigen der Lite: 
ratur fo fehr begtinitigt habe, wirb man, außer der fchon er: 
wähnten befonderen Vorliebe der normännifchen Dynaſtie, 
felbft für fie vorzüglich die vielen unter ihnen entftandes 
nen Kiöfter zu nennen baben, wo nicht allein verfchiedene 
Miffenfchaften gelehrt wurden und bereits ziemlich anfehn: 
liche Bibliotbefen beftanden, fondern auch durch die Er: 
richtung ber fogenannten Seriptoria, wo junge Möndhe 
befonders dazu angehalten wurden, alte Handſchriften zu 





12) f. J. 4ikin, Biogr. mem, of medicine in Great -Bri- 
tain from the reyival of literature to the time of Harvey. 
(Lond, 1780.) 
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copiren, nicht wenig für die Erhaltung ber dltern und 
gleihpeitigen Riteratur gethan ward, indem dadurch ber 
isher fo enorme Bücherpreis finfen mußte. Ebenfo fing 
man zu Anfange bes 12. Jahrh. bereit? an, aus Lum— 
pen Papier zu erzeugen, und fo mußte nothwendig auch 
ber hohe Preis bed Schreibmateriald, wie er biöher für 
Pergament und Baumwollenpapier gewefen war, herun⸗ 
tergehen. Enblih ift auch nicht zu leugnen, daß bie 
Kreuzzuge, fowol aus Griechenland, ald aus Athen, manche 
hoͤchſt wichtige Entdeckung und Kenntniffe mit nah Eu: 
ropa brachten, welche man vorher, wenigſtens im Weſten 
beffelben, wol vergeblich gefucht hatte. Freilich haben 
wir in England immer noch über den Übelftand zu kla⸗ 
en, baf im Ga boch alle Gelehrfamkeit in ben Häns 
n der Geiſtlichkeit war, denn fonft hätte bei ber Ges 
fanbtfchaft, welche 1164 von Heinrich IL. der Flucht Thomas 
Becket's wegen an den Papft nad Rom geſchickt wurde, 
der Graf Arundel nicht audrufen können (in englifcher 
Sprade): „Wir ungelehrten Laien verflehen nicht ein 
Wort von dem, was die Biſchoͤfe Eurer Heiligkeit gefag 
haben” (f. Vita S, Thom. Becket. U. c.9). Und fin: 
det man ja auch einige Leute von vornehmer Geburt und 
weltlichen Amtern, welche aus diefer Zeit irgendwie durch 
ein geiftiges Erzeugniß ihren Namen auf die Nachwelt 
gebracht haben, fo Find diefes immer eigentlich nur Ritter 
und Cole von norbfranzöfifcher Abkunft gewefen, und 
was fie bervorbrachten, ſchlug immer ins Fach ber Poefie, 
wurde in norbfranzöfiicher Sprache gebichtet, und ermans 
gelt dennoch dabei auch nicht derber Proben von Unwiſſen⸗ 
heit. Allerdings müffen bierbei eigene Ausnahmen ftatuirt 
werben, wie denn vorzlialic einigen engliich »lateinifchen 
Dichtern dieſer Vorwurf nicht gemacht werden barf, was 
fih 3.8. aus dem von Sohann von Salisbury ſei— 
nem Bude: De nugis curialium, vorangeſchickten Gedichte 
und feinem trefflihen Entheticus de dogmate philoso- 
horum ’’), aus bes Sobannes von Hanville, eines 
nchs von St. Albans, um 1183 gebichteten Architre- 
nius ''), aus des Jofepbus Iscanus befanntem Helden⸗ 
ebichte: De bello Trojano, aus des Walter Nedam 
abeln ), fowie vorzüglich aus bes rufigen orforber Ars 
chidiakonus und Kayellans Heinrich's IL, Walter’s Ma: 
pes, beinahe claffifchen Gedichten '*), vorzüglich fatirifchen 
und bumoriftifchen Inhalts, und des Moͤnchs von Peters 
borugb Descriptio Norfolciensium in vierzeiligen, glei 
—— Strophen '”) ergibt, wenn man nicht auch 
ie wol nach ihrem Verfaſſer Babio betitelte Komödie in 
Diftihen und des Vitalis von Blois Geta, ein aͤhn⸗ 
liches Werk, beide jebenfalls als Nachahmungen claffifcher 


13) Joh. Sarisber. Entheticus n, prim. ed, et comm, instr, 
a Chr. Petersen. (Hamb, 1943,) 14) ed, J. Bad. Ascensius, 
(Paris 1517. 4.) und in 7%. Wright, Deleect, med, aevi 
bact, aut —— aut male edit, (Paris. u z I. f — 
Wahrſcheinl ehören ihm bie gereimten ein, b “ 
Wright, A En of latin Stories, (Lond, 1842,) p. 137 =; 
und 6 in Diftichen bei Robert, Fabl, ind, T. I, p. 109. 124, 
194, 205. 237 und 260, 16) The latin poems —— at- 
trib. to Walter Mapes, coll. and edit, by Th, Wright, (Lond 
1841, 4.) 17) in Th, Wright, Early Mysteries and other 
latin poems. (Lond, 1838.) p. 93 sq. 
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Mufter gefchrieben, hierher ziehen will"). Ühnlicher Art 
ift auch ded Bruders des Peter von Bloid, Wilhelm, 
Tragoedia de Alda '*), worunter man fich keineswegs 
eine Zragddie in unferem Sinne, fondern vielmehr eine 
Art von Bänfelfängerlieb zu denken bat, das größtentheils 
Inrifchzepifches Gepräge trägt. Wenden wir undnun zu ben 
einzelnen Wiffenfchaften, fo lag es in dem Stolze der engs 
liſchen Nation, die tapfern Thaten ihrer Könige und Ritter 
zu fchildern, freilich immer noch in lateinifcher Sprache, 
und fo erflärt fi denn auch die große Anzahl ihrer Ges 
fchichtfchreiber *°) in diefer Periode. So hinterließ So: 
bannes Ballingford eine Chronica ab a, 446 — 
1026, $lorentinus Bravon, auch Wigornensis ge: 
nannt, ein Chroniecon ex Chronicis von Erfhaffung 
der Welt bis 1117 nah Chr. Geb., Alvred von Be: 
verley Historia s. Annales de gestis Britanniae ab 
adventu Bruti usque ad a. Chr. 1129, Eabmer, 
Biſchof von St. Andrews in Schottland, Historia no- 
vorum ab a. 1066 usque ad a. 1122, Simon Du: 
nelmenfis (b.b. von Durham) De regibus Danorum 
et Anglorum ab a. 616— 1129, Johannes von 
Hexham (Hagulstadensis) oder Turgot, Prior zu 
Durham, eine Historia, außer einer Fortfegung des eben 
enannten Werkes von 1130—1155, noch eine Historia 

unelmensis ecelesiae, Wilhelm von Somerfet, 
Bibliothekar in der Abtei Malmesbury, De rebus gestis 
regum Anglorum a primo Saxonum adventu ab a. 
249-1187, Histor. novellae libri II. ab a. 1127 — 
1143, und libri V. de pontificibus Anglorum, Hein: 
rich von Huntingbon eine allgemeine Gefchichte Eng» 
lands vom Anbeginn berfelben bis 1154, Roger de 
Hoveben Annales rerum Anglicarum von 731— 
1202, eine Art Fortfegung der englischen Kirchengeſchichte 
Beda's, Wilhelm Little (d.h. Parvus), zuweilen auch 
Neubrigensis genannt, Libri V. de rebus anglicis sui 
temporis ab a. 1066 — 1197, Gervafius von Gans 
terburg Chronica rerum a Britannis, Saxonibus 
et Normannis gestarum ab a. 1122 — 1199, Radul⸗ 
phus de Diceto, Arcidiafonus zu Rondon, Historia 
eompendiosa de regibus Britonum usque ad saec, 
VI. und Abbreviationes Chronicorum ab a. 599 — 
1147, Benedict, Abt von Peterborougb, Chroni- 
con de gestis Henrici II, et Richardi ab a. 1170 — 
1199, Mattbias Paris feine wichtige Historia Major 
von 1066 — 1259, welde Guilielmus Rishanger 
fortfeßte, Thomas Wykes eine Chronica compen- 
diosa ab a, 1066— 1304. In angelfächfifcher Sprache se 
ed eine Chronif v. Chr. Geb. bis 1154 und Karadoc, Mönd 
von Lhancarcan in Wales (gef: 1150 oder 1189), fehrieb 
in walififher Sprache eine Gefchichte der britifchen Könige 
von 686 — 1250, neben welcher noch zwei andere Chros 
nifen in berfelben Sprache, die eine von 520— 1264, 
die andere bis zum J. 1066 vorhanden find. Aus letz⸗ 


15) Bei Wright l. c. p. 65 4q. 79 ag. Pesteres einzeln: Vi- 
tal. Blaes. Amphitryon et Aulularia Eclogae, Ed, Fr. Osanmn, 
(Darmst. 1836.) 19) Bei Th. Wright, A select. of latin sto- 
ries B 192g. 20) Über diefe f. meine £it. Gef. Bo. II, 3, 
S. 1132 fa. 
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tern Werfen trug Galfred ober Gottfried von Mon: 
mouth’), Bilchof von Afapb, um 1151, ** 
aus des waliſiſchen Biſchofs und Prinzen Xyfftlio Brut- 
y-Brenhined ynis Britain oder Gefhichte von Britan: 
nien, welche gleichfalls noch im Urterte eriflirt, feine fas 
belhafte Geſchichte Britanniend von Geburt des Brut bis 
auf Kabwallader von Penda, König von Mercia, zufams 
men, welche in lateinischer Sprache abgefaßt und in neun 
Bücher eingetheilt noch vor uns liegt und die Grundlage 
der mittelalterlichen Artus und Gralfagen geworben ill. 
Endlich gehört noch für die Gefchichte der engliſchen To— 
pograpbie und Statiſtik bierher Gerald Barry, ges 
wöhnlih Giralbus Gambrenfis genannt, der zu Mais 
narper bei Pembrofe in Wales 1146 aus einem fürftlichen 
Geſchlechte diefes Landes entforoffen war, und nachdem 
er öfter in Paris geweſen und bafelbft eifrig die Theologie 
ſtudirt hatte, in feinem Baterlande vielerlei von feinem Ehr: 
geize herbeigeführte Unannehmlithkeiten zu beftehen hatte 
und 1220 in tiefer Zurückgezogenheit flarb. Er bat uns 
viele Schriften, unter andern auch eine fir die damalige 
Zeit: und Sittengefchichte hoͤchſt merkwürdige Biographie de 
rebus suis binterlaffen; allein fein beites, freilich mit vielen 
Fabeln angefülltes, Werk ift feine Topographia Hiber- 
nica in drei Büchern. rüber war fchon für England 
in gleicher Weife von Wilhelm dem Eroberer geforgt wors 
den, der, um nach feiner Laͤndereien Vertbeilung die große 
Verwirrung in den Civil» und Kocalverhältniffen zu ord⸗ 
nen, eine Art Land» und Grunpbuch, Domesdaybook *) 
enannt, welches noch vorhanden ift, anlegen ließ. Was 
rland angeht, fo begannen auch in biefer Periode fchon 
beffelben aus verfehrtem Patriotismus bis in die ditefte Pe— 
riode bes grauen Alterthums hinaufgefchraubten Jahr— 
bücher, die Annales Tigernachi von 305 — 1088 und 
Annales Inisfallenses ab a. 250— 1088, die Annales 
Ultonienses ab a. 431—1131 und die Annales IV 
Magistrorum, bis 1172 gehend. Für Schottland be 
ſchrieb freilich erft gegen 1377 Johann von Fordun 
in feinem Scotochronicon die Gefchichte dieſes Landes 
bis auf Harold II, oder bis 1066; allein Magnus Mas 
culloh und Walter Brower festen fein Wert vom 
fechsten Buche an bis 1447 fort, und fo gehört ed dem⸗ 
nach eigentlich erſt in bie naͤchſte Periode. Was nun 
Theologie angeht, fo finden wir zwar, wenn wir bie Li— 
teraturgefchichte derſelben während dieſer Periode durch— 
geben, eine große Anzahl Engländer aufgeführt, von bes 
nen noch hierein fchlagende Werke vorhanden find; allein 
im Ganzen find es doch nur Wenige, welche fich einen 
bedeutenden Namen, fowol unter ibren Mitbürgern als 
im Auslande, erworben haben. Der bebeutendfte derfels 
ben ift noch dazu nicht einmal ein geborener Engländer, 
fondern war zu Pabua 1005 geboren, naͤmlich & ans 
francus, verwaltete aber, von Wilhelm bem Eroberer 
wegen feiner Gelehrfamfeit und vorzüglich in ber Nors 
mandie fir ihn bewiefenen Klugheit und Anbänglichfeit 
1070 zum Erzbifchofe von Canterbury ernannt, dieſes Amt 
bis an feinen 1089 erfolgten Tod auf eine Weiſe, bie 
21) f. meine Bit. Geſch. Bd. II, 3. S. 96 fa. *) Lond, 
1783, II, fol. Ind, 1811, Addit, 1816, fol, f. a. Brmet T, U. p. 121. 
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allerbings für die bortige Bildung der Geiſtlichkeit vom 
größten Einfluffe war, wie er denn auf der andern Seite 
auch durch feine, gegen Berengar gelieferte, Streitfchrift 
über das Abendmahl utendes für die Fatholifche Dog: 
matik leiftete. Sonderbar ift ed, daß auch fein ebenſo 
berühmter Nachfolger und Schüler, Anfelmus, fein 
Engländer war, fondern 1031 in Piemont geboren und 
fodter unter jenem Moͤnch im normännifchen Klofter Bec 
ebitbet 1093 von Wilhelm I. auf den durch den Tod feined 
Gehrers leer gewordenen Erzbiſchofsſitz von Ganterbury erho⸗ 
ben wurbe und felbigen bis an feinen 1109 erfolgten Tod 
im Geifte feines Vorgängers verwaltet bat. Seine in 
dad Gebiet der Logik und Metaphyſik gar ſtark hinuͤber⸗ 
ſtreifenden Werke aſſen ihn mit Recht für den Vater ber 
ſcholaſtiſchen Theologie anſehen. Im dieſe Periode gehört 
auch der einzige Englaͤnder, welchet jemals den Stuhl 
Petri beſtiegen hat, Nicolas Break Spear, der jes 
doch frühzeitig nad Frankreich und dann nach Italien 
kam, wo er allmaͤlig bis zum Biſchof von Alba 1146 
und Cardinalshut gelangte, emblich aber einftimmig 1154 
zum Papſte gewählt, die Ziara bis 1159, mo er wahr: 
ſcheinlich eines gewaltfamen Todes flarb, getragen hat. 
Obgleich mit ausgezeichneten Talenten reich begabt, hat 
er doch für die Literatur nichts Bedeutendes binterlaffen, 
dene wir befiben nur noch feine Briefe. Weit berlihmter 
als theologiſcher Autor wurde allerdings der geborene Eng: 
länder Robert White, bekannter als Robert Puls 
Mus, der zu Paris gebildet und felbft dem beiligen Bern: 
barb faft unentbehrlich geworden, doch auf bie Auffobe: 
rung bes Bifchofö von Rochefier. Ascelin, 1136 in fein 
Baterland zurüdtehrte, deſſen Archidiakonus warb, aber 
durch feine fünf Jahre lang fortgefegten Borlefungen uͤber 
Dogmatif fih zu Orforb einen folchen Namen machte, 
daß ihn Edleſtin I. 1143 nah Rom berief, wo er als 
Garbinal 1150 geftorben if. Seine noch vorhandenen 
libri VIII. sententiarum de trinitate, eine Art Corpus 
der fcholaftifhen Dogmatik, find unter ben damaligen 
Werten gnleicher Art das beſte, fowol an Styl, als an 
Klarheit der Begriffe und Beweisfuͤhrung. Weit höher 
als er fleht aber in geiftiger Rüdfiht, wenn auch nicht 
in Bezug auf dad, was er für pofitive Wiffenfchaft ge: 
feiftet bat, Johannes, nad feiner Geburtsftabt Salis— 
bury (um 1116) Sarisberiensis genannt, ber, nachdem 
er zmdlf Jahre zu Paris alle damals gewöhnlich betriebe: 
nen Wiſſenſchaften ftubirt, 1149 zu Drforb noch mit 
rößtem Eifer dem römifchen Rechte unter Vacarius obs 
ag, dann, ald er zu Canterbury Mönch geworben war, 
endlich Bertrauter bed Thomas Bedet warb, worauf er we⸗ 
gen feiner Anhänglichkeit am denfelben von 1164 — 1171 
im der Verbannung leben mufite, vor jenem zurüdgefehrt, 
Zeuge feiner Ermordung wurde, und endli 1172 — 1182 
Biſchof von Ehartred war. Er hinterließ unter andern 
drei für die bamalige Zeit, Sitten: und Kiteraturgefchichte 
hoͤchſt Be Werke, nämlich ben Polieraticus s, de 
nugis curialium ef vestigiis philosophorum, worin 
er die philoſophiſchen Studien empfiehlt und das englifche 
Hofleben durchzieht; fein Gedicht: Entheticus de dogmate 
philosophorum, faft in demfelben Geiſte und derfelben Ab: 

Y. Encokl.d. Wu. R. Erfie Section. XL. 
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“x gefchrieben, aber mehr allgemeiner gehalten, unb end» 
lih den Metalogicus, eine Apologie der Wifjenfchaft ‚ges 
en ihre Berächter, welche er unter dem Namen der Corni⸗ 
Acianer begeichnet, worin er Grammatik, Logik, Rhetorik als 
nothwenbige Erfoberniffe zu einer gelehrten Bildung be> 
zeichnet, die Ariftotelifche Dhilofophte gegen ihre Gegner 
in Schub nimmt, vor der Dialektik angelegentlid) warnt, 
aber vor Allem das Lefen ber Alten einem Jeden brins 
end and Herz legt”). Ziemlich ebenfo wichtig find bie 

hriften eines Zeitgenoffen beffelben, des Peter von 
Blois (Petrus Blaesensis), der, nachdem er zu Paris 
und Bologna ftubirt, 1167 Erzieher des Königs von Si⸗ 
cilien, Wilhelm’s H,, warb, fpäter aber an ben Hof 
Heinrich's 11., beffen Privatjecretair er wurbe, fam und 
dann in gem Eigenſchaft feit 1176 bei den Erzbiſchoͤ—⸗ 
fen von Canterbury lebte, gegen 1200 aber in ziemlich 
mislichen Umftänden geftorben zu fein fcheint. Im feinen 
Schriften, ohne bie wir faft den damaligen Culturzuſtand 
gar nicht beurtheilen könnten, erfcheint er durchweg als 
ein wahrhaft frommer, durchgängig Tee: mit 
einem durchbringenden und erfinderifchen Geifte begabter 
und mit feltener Gelehrfamkeit ausgerhfteter Gelehrter, der 
jedenfalls auf die wiffenfchaftliche Bildung feiner Zeitgenof: 
fen einen bedeutenden Einfluß audgeibt hat. Was nun 
bie Univerfitäten anlangt, fo hatte Orforb in biefer Pe— 
riobe ungemein von Feuersbruͤnſten zu leiden, obgleich 
Wilhelm der Eroberer, Heinrich II. und Richarb I, im 
Ganzen ziemlich viel für die Erhaltung und MWieberher: 
flellung dieſes Mufenfiges thaten, wozu noch ber Auszug 
eines Behr oßen Theild der Studenten und Lehrer me: 
en eined ÖStreites ber erflern mit den Bürgern binzus 
am. Gambribge, das fomwol von ben Dänen, als den 
normännifchen Groberern viel zu leiden gebabt hatte, 
wurbe aus feinem Verfalle um 1109 durch Joffrid, Abt 
von Croyland, herausgeriffen, der den Profeffor der Theo: 
logie Gilbert, einen Franzofen, mit drei Mönchen zur 
Errichtung einer Art von Collegium dahin ſchickte. Peir, 
Biaes. Contin. Ingulphi p. 114 sqg. erzählt uns hierüber, 
daß Gilbert, der das Englifche nicht verftanden, baflır 
Sonntags und an Fefltagen öffentlich (franzöfiich?) ges 
predigt habe; ber Bruder Ddo babe in den Frübftunden 
den Kindern und jüngeren Stubenten die Grammatik nad 
Priscian und Remigius vorgetragen; um 1 Uhr habe ber 
Bruder Zerrieus, ein fehr fcharffinniger Sophiſt, den bes 
reits etwas mehr Ausgebildeten Borlefungen über bie os 
git des Ariftoteles, nach den Gommentaren bes Porphys 
rius und Averroes gebalten, und Nachmittags um 3 Uhr 
babe der Bruder Wilbelm über Gicero’3 Rhetorik und bie 
Inflitutionen Quinctilian’s gelefen. Neben biefen höhern 
Unterrichtsanftalten beftanden aber noch Kathebralfchulen, 
in denen alle für die Kirche beftimmte junge Leute uns 
entgeltlich dem Unterricht beftimmter, hierzu angeſtellter 


22) f. über ihn Paftoret in Hist. lit. de ia France. T, 
XIV, p. 158 94. Thorlachi Opuse. T. V. p. 82sq. Petersen ad 
Joh. Sarisb, Enthetic. (Hamb, 1843.) comm. p. 67 2q. J. Schmidt, 
Joh, Parvus Sarisberiensis, quomodo inter aequales antiquarum 
liter. studio excelluerit, (Vratisl. 1838.) $ Reuter, Joh. von 
Salisbury. 3, Gefch. d. hrifit. Wiſſenſch. im I u (Bert. 1842.) 
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Profefforen, die scholastiei hießen, genoffen und in 
Grammatif, Rhetorik, Logif, Theologie und Kirchenmuſik 
unterwiefen wurden. Alles dieſes wurde auch in ben 
Mönds:, zum Theil aud in dem Nonnentlöftern gelehrt; 
doch fam hier noch Medicin und —— und kanoni⸗ 
ſches Recht hinzu, weil grade dieſe Wiſſenſchaften damals 
beſonders lucrativ waren. Nebenbei gab es auch noch 
eine Art hoͤherer Stadtſchulen, in denen man ſogar des 
Sonntags Akademien über Gegenſtaͤnde aus der Logif 
und Dialeftif zu veranftalten pflegte, und, was man ei: 
gentlich jest hier gar nicht hätte erwarten jollen, fait in 
den meiften großen Stäbten Englands hatten die Juden, 
die ſich mittlerweile bier fehr verbreitet hatten, Schulen, 
worin das Hebräifche, das Übrigens auch in mehren Klo: 
fterfchulen gelehrt warb, das Arabifche, Arithmetit und 
Medicin, lauter Dinge, die fih zu ihrem faufmännifcen 
Geifte recht gut als lucrativ paßten, mit großem Eifer 
und gutem Erfolge getrieben wurden. Bon den Künften, 
welche in biefer Zeit in England getrieben und gekannt 
waren, bier zu fprechen, ift nicht der Ort, nur ift zu be 
merken, daß Godofredus Vineſauf in feinen Iter Ri- 
chardi R, I, 34 und Histor. capt. Damutae c. 9 
ausdrüdlich bemerkt bat, daß von feinen Bandöleuten das 
griechifche Feuer, deſſen Zufammenfegung doch immer für 
und noch ein Geheimniß ift, allgemein und mit gutem Er: 
folge angewendet wurde. Ebenfo warb auch die Malerei 
mit befonderer Vorliebe, fowol im heiligen als profanen 
Style, getrieben; ja unter König Johann kam auch bie 
Glasmalerei aus Frankreich nach England, und was eis 
erg vorzüglich hierher gehört, man übte um biefe 

eit eine Art Miniaturmalerei, vorzüglich in Illuminis 
rung (illuminating -limning) der Handfchriften der Bi: 
bel und auch profaner Bücher aus, die auch in den hoͤ⸗ 
bern Ständen viele Liebhaber und Freunde gefunden bar 
ben muß, denn Joh. Bromton (Chron. p. 977) erzählt, 
daß ber berühmte Osmond Bromton, der 1076 Biichof 
von Saliöbury wurde, feine meifte freie Zeit zum Schreis 
ben, Iduminiren und Einbinden von Büchern anmwendete. 
Wir fommen endlich zur Pflege der Poefie in diefer Pes 
riode, und haben vor Allem zu bemerken, daß biefelbe 
durch die normännifchen Eroberer durchaus nicht litt, 
vielmehr gehoben wurbe, ba wir fchon, wenn wir das 
Verzeichniß der nordfranzoͤſiſchen Trouveres durchgehen, 
finden, wie viele derſelben an ben Höfen der englifchen 
Könige aus biefer Dynaſtie geglänzt haben; es verſteht 
fi alfo von felbft, daß fie auch dem gebundenen Aus: 
drude des poetiſchen Gefühls in der Landesfprache feine 

nderniffe in ben gelegt haben werben, und fo 

mmt es, daß wir erſtlich noch unter andern angelfächfis 
ſchen Gedichten aus diefer Zeit noch bie von einem ges 
wiflen &ayamon im 11. Jahrh. verfuchte Überfegung des 
altfranzöfifchen Romans Brut befigen und aud ben Ges 
fängen der Mitglieder des walifiichen Bardenorbens von 
dem berüchtigten Zauberer Merlin *') (eigentlich Merd⸗ 





. DT. Galfredi de Monemuta Vita Merlini. Vie de Mer- 
lin attrib. ü Geo de Mommouth; suiv, des prophöties de ce 
barde tir. du IV, lirre de hist, des Bretons publ, p. Pr. Mi- 
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din bardd Emrys Wledig genannt) des 5. Jahrh. bis ins 
12, herab noch eine große Auswahl ‚echter Ctüde im der 
Myvyrian Archeology of Wales colleeted out of 
ancients manuseripts. (Lond. 1801 — 1807. 11.) übrig 
haben ’*), wozu noch eine Partie Kindermährchen, die'frei- 
lich alle auf die Arthurſagen bafirt find, Mabinogion 
genannt, aus dem fogenannten rothen Buche von Hergeſt 
aus dem 15. Jahrh. binzufommen müfjen *').. Was die 
altengliiche Poeſie felbit anlangt,- fo Fonnte dieſe aller 
dings eben auf Feiner hoben Stufe ftehen, weil die Volks⸗ 
fprache felbft noch zu unvoilfommen und vag war, ſodaß 
fie faum für dad Treiben des täglichen Lebens atäreichte, 
den harmoniſchen und erhabenen Charakter der Dichtkunſi 
aber durchaus gar nicht auszudrüden im Stande war, 
und bennoch, ob man gleich feine Miffenfchaft in ihr 
lehrte, faft keine Briefe, felbit wenig Rechnungen im ibr 
ſchrieb, haben gleichwol noch Überbleibfel einiger poeti- 
ſcher Denkmäler, unter denen fi) eine: Überfegung bes 
alten und neuen Xeftaments vom J. 1200, eine Pfalz 
menhbertragung, ein Band Leben ber Heiligen *), einige 
Gefänge von Minftreld an Sonntagen, einige. Hymnen 
und ein Paar fatirifche Verfe auszeichnen, erhalten, von 
denen Warton (Hist. of engl. poetry. T. I. p. 13 sg.) 
Proben gegeben hat. Allerdings ift nicht zu leugnen, daß 
eine weit größere Anzahl von dichterifchen Erzeugnifien, 
fowol von Geiftlihen in lateinifcher Sprache, als von 
Trouveres und Minftreld an den Höfen der normänni: 
fchen Dynaſtie in altfranzöfifcher, vorhanden ift, welche 
jedoh natuͤrlich in bie Geſchichte der norbfranzöfifchen 
Poeſie gehören; allein man fing bereitö zu Ende diefer 
Periode an, dergleichen Arbeiten fir die geborenen Eng: 
länder, die man lewed, d. b. ungebildete Leute, nannte, 
in ihre Mutterfprache zu übertragen. Daher fang Robert 
de Brunne*”) einft bei der Überfeßung einer derfelben alfo: 

For lewed men i undyrtoke 

In englyshe tonge to make this boke; 

For many beyn of suche manere 

That talys and rymys wyle blethly here, 

(Für ungelehrte Bent’ ich unternahm 

In Englands Zung' zu madyen biefes Buch; 

Kür manche Leute von folder Art, 

Die Sag’ und Reim woll'n hören gern.) 
Was nun die Dichter felbfi angeht, fo hatten ſich be— 
reits im dieſer Periode aus den alten galifchen Barben 








chel et Th, Wright, (Paris 1837,) Fr. Michel, Recueil des 
prophöties de Merlin av. un poäme sur sa vie, (Paris 1539.) 

24) f, Turner, Hist, of the Anglosaxons- (Paris 1840,) IM, 
p. 315 — 410 und meine ®it. Geld. II, 1. &, 403 fa. 25) 
Ihe Mabinogion or Ancient Romeances of Wales, In the orig. 
welsh from the red book of Hergest and other nss. with an 
engl, trans), and not, by Guest. (Lond. 1839 sq. III.) The 
Cambro - Briton, (London 1820.) I. p. 5 sq. II, p. 9. 106 sg. 
Th, de In Pillemargue, Contes populaires des anciens Bretons, 
(Paris 1842, 1) San Marte, Die Artburfage und bie Maͤhr⸗ 
chen des rothen Buches von Hergeſt. (Quedlinb. 1842,) 236) 
Auszüge bei Nnsmith, Cat, of the Bennet Ma, (Canterb, 1747, 
1.) p. 217 29. Pfeetwood, Life and miracles of St. Winifred. 
p. 125 sg, und Th. Wright, Popul, treatise of science written 
the middle ages, (Cambridge 1842,) 27) f, Warten. 
T, p. 76, 
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die fogenannten Minftvels gebildet, welche ganz nach Art 
der provencalifchen Troubadours, deren übrigens auch 
nach England an den bafigen Hof gekommen fein mögen, 
da Richard I. befanntlich in ihrem Geifte und ihrer Manier 
einige Canzonen hinterlaffen hat”), vor dem Wolfe zur 
Harfe oder Geige epifche Volksballaden vortrugen und 


burd die Vorliebe Heinrich's IE. für diefe Gattung der 


Dorlie zur förmlichen Zunft erhoben wurben, als melde 
fie, freilich gar fehr ausartend, bis 1597 beftanden ba: 
ben. Anfangs waren jeboch jene minstrels, bie man 
auch minstrels of honour ober of houshold nannte, 
bioße Hofbichter (fo auch mad} der Ableitung von mini- 
sterinlis), alſo aleih mit den trouwveours, conteours, 
rymeours und Jabliers; fpäter aber waren fie nur fah: 
vende Sänger, welche endlich zugleich ald Spaßmacher 
mit jenen herumziebenden Baͤnkelſaͤngern, den gleemen, 
estours, juglers ober junglers of gestes (b. h. jong- 
eurs), in eine Kategorie fielen; doch find die englifchen 
Kritiker hierüber noch nicht ganz einig’). Mas nun die 
Inſtrumente anlangt, fo fdheinen bie engliſchen, iriſchen, 
ſchottiſchen und walififchen Sänger doch immer ſich vor: 
zugsweife ber Harfe zur Begleitung ihrer Lieber bedient 
zu haben, obgleich erfiere noch eine fünffaitige Geige, letz⸗ 
tere das Zambourin, den Dudelfaf und die Hornpipe 
batten; für die Kirche aber bediente man ſich lediglich 
ber Orgel, weiche damals von bem Geiſtlichen felbft ge 
baut zu werben vfleate. Was den Charakter der Muſik 
felbft anlangt, fo ſcheint, mie es auch eigentlich jeßt noch 
ber Fall ift, der ber englifchen langfam und miürbevoll, 
der der Ichottifchen, irifchen und waltfiichen aber munter 
und lebhaft gewefen zu fein”), UÜbrigens finden fich in 
dieſer Periode bereits die Anfänge tbeatralifcher Borftel- 
ungen, nämlich der fogenannten myracles, beren ein 
— Gottfried, nachher von 1119 — 1146 Abt zu St. 
Ibans, das erſte von ber heiligen Katharina BE 
bat, welches vermutblih nad 1131, nicht ſchon 1110, 
aufgeführt murbe. Allerdings waren bie diteften Stüde 
fämmtlich geiftlicher Urt, und wurden auch von Geift: 
lichen aufgeführt, was vorzüglich nach Guslielm. Stephan 
Vita Sancti Thomae archiep et Mart, bei Slow, Sur- 
vey of Londen. 159%. p. 68 zu London um 1182 haͤu⸗ 
fig geſchehen fein muß; jedoch führten auch eben jene ber: 
umsiebenden Spielleute an den Höfen des Königs und 
der Großen bed Reiches zumeilen profane Stüde der Art 
auf, daß, weil fie hoͤchſt unzuͤchtige Gegenftände nicht 
blos abfangen, fondern fogar handgreiflich vorflellten, im 
106, can, des vierten lateranifchen Goncil® von 1215 ber 
Beſuch folder Schaufpiele den Klerifern grabezu unter: 
fagt wurde ). 


28) f. A catalogue of the royal and nobles authors of Eng- 
land. T, I. p. 6, Aaynouerd Choir d. poes, orig. d. Troubad. 
T.IV. p. 183, Lerons de Lincey, Recueil d. chants hist, france, 
I. p. 50 mg. 29) f. die Stelle in meiner Ku. Bit, Geſch. 
®b. 11,2, S. 1025 fa. Leroue de Liney I. 1. T. I. p. IX ag. 
30) f. Girald, Cambr, Topogr. Hibern, III, 2 und Descr. Cambr. 
e, 13. Henry, Hist. d’Angleterre, T. III, p. 507 aq. 31) 
f. die Stellen und Riteratur bieräber in meiner Allg. Lit. Geſch. 
3b. II, 2. ©. 1044 fg. Henry T, II; p. 599 49. 
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Bir gehen nun zur folgenden Periode der englifchen is 
terafur uͤber (v. 121 1399), welche in mancher Beziehung 
den Glanzpunkt berfelben im Mittelalter, wenigſtens bins 
fihtlich der Poefie bildet. Betrachten wir die Wiffenfchaften, 
welche in ihr getrieben wurben, im — — ſo werden 
wir alſo zuerſt wieder von der Grammatik, als der Grund⸗ 
— aller gelehrten Bildung, zu reden haben. Leider 
muͤſſen wir aber hier eingeſtehen, daß z. B. das Studium 
des Lateiniſchen hier fehr im Argen gelegen haben muß, 
denn erfllih finden wir in ben fateinifch gefchriebenen 
Werken der Theologen und Hiftorifer biefer Periode einen 
auch nicht entfernt an den eined Johannes von Salis-⸗ 
bury, Peter von Blois erinmernden Styl; dann zog auch 
das zu eifrige Stubium des Fanonifchen Rechtes bie fu: 
dirende Qugend, welche diefed ald das einzige Mittel, zu 
Enrenftellen und Reichthümern zu gelangen, anfah, von 
den Sprachen fo ab, daß Robert Kilwarby, Erzbifchof 
von Ganterbury, 1276 bei feinem Befuche ber orforder 
Univerfität ſich genötigt fab, ein förmliches Verbot ge: 
gen Dhrafen, wie: ego currit, tu currit, currens est 
egzo u. ſ. w., beren man fich dafelbft als flereotyper be- 
biente, zu erlaffen ”). Doc fcheint es nicht viel gehol: 
fen zu haben, da fein Nachfolger Peckham 1284 Ähnliches 
ebenfo ſcharf zu bekämpfen genöthigt war. Natinlich 
konnte in einer Zeit, wo fogar die Kirchenſprache, das 
Raternifche, dermaßen darnieder lag, micht daran gedacht 
werden, daß die orientalifchen Sprachen irgendwie hätten 
blühen koͤnnen; man entbloͤdete fi) nah Wood (Hist. 
wıiv. Oxon. T. I. p. 130) nicht, diejenigen, welche fi 
damit befchäftigten, eines flrafbaren Verkehrs mit dem 
Zeufel anzuflagen, und ber gelehrte Roger Bacon, ber 
am beiten den Stand der fiterarifchen Gultur feiner 
Zeit zu würdigen verftand, verfichert in feinem 2) 
Majus p. 44, 56 gradezu, man könne faum brei bis 
vier Leute auftreiben, die auch nur einigermaßen eine 
Kenntniß des Hebräifchen und Arabifchen befäßen. Nicht 
beffer ging es ben rhetorifdhen Studien, wenn man ndm: 
lich an die höheren Grabe berfelben denkt, denn die niebere 
Technik ber Declamation ward vorzugsweife von ben 
Dominifanern, Franzisfanern und Bettelmönden gehbt, 
welche berfelben zum Prebigen beburften, unb darum 
warb auch im ben meiften Eehulen Unterricht darin er: 
theilt; ja Diejenigen, welche fich in ihr einigermaßen aus: 
zeichneten, befamen ben Titel doctores artis, wie Wood 
(1.1 T.H. p. 4) erzählt. Mit noch größerem Eifer 
trieb man aber die dermalige Modewiſſenſchaft, die Logik, 
welche jeboch hier nicht etwa dazu diente, ben Verſtand 
und die Urtheilsfraft aufzuklären, ober das Mahre vom 
Falfcherr zu unterfcheiden, fondern nur darin befland, zu 
lehren, wie man mit vielen Worten nichts fagen, die 
augenfcheinlichften Wahrheiten verbrehen und in zweifel: 
baftes Licht flellen und den abfurdeften Gegmftänden eine 
gewiſſe Wahrfcheinlichfeit verfchaffen könne. Man dispu: 
firte über Säge, wie: nulla sententia passiva seu di- 
mimuta est in materia, conversiva est generatio ani- 
malium sicut elementorum, vegetativa et sensitiva 





32) f. Wood, Hist. univ. Oxon, T. J. p. F 
21* 
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el sunt in et nulla alia prior, mini- 
— in praedicamento generum est species —— 
lissima, und wie dergleichen Quisquilien noch mehr heißen, 
mit folder Heftigfeit und ſolchem Eifer, daß der Schluß 
berfelben gewöhnlich durch eine allgemeine Schlägerei en: 
dete. Diefe Logik regierte bad ganze 13. Jahrh. een 
fef ausſchließlich zu rd, und ſchlich ſich dabei a 
alle übrigen Wiffenfchaften ein. Natürlich mußten aber 
ihre Theſen und Fragen, vorzüglih aus der Phyſik und 
Metaphyſik, alle nüglichen Beobachtungen über die Eigen» 
fchaften der Dinge und Naturgefebe verdrängen, und fo 
kam eö denn, daß, ald der Erzbifchof Peckham 1284 die 
Univerfität zu vifitiren kam, er ftatt der bei diefen Wiſſen⸗ 
ſchaften erwarteten wiffenfchaftlichen Aufgaben und Fra: 
gen Säge, wie die ebengenannten, mit anhören mußte, 
unter benen ihm vorzüglich einer: quod in homine tan- 
tummodo una exstitit forma, gradezu ſtaats⸗ und reli⸗ 
gionsgefaͤhrlich erſchien, ſodaß er ihn oͤffentlich verdammte 
und fogar darüber an den Papſt berichtete”). Indeſſen 
famen, trog bdiefer Verwirrung und falfchen Methode, 
diefe beiden Wiffenfchaften weiter, als man hätte erwar: 
ten follen, weil der große a ei Bacon glüdlicherweife 
in jene Zeit fiel, en auf Erfahrung & ründete Erpe: 
rimentalphyſik füc jene Zeit allerdings taunlices lei: 
ftete, wie fich weiter noch ergeben wird. Was nun bie 
Moralphilofophie anlangt, fo warb auch diefe auf ähnliche 
Weiſe getrieben, denn mit Hilfe der Logik verfertigten fait 
alle nur irgend berühmte Theologen Syſteme der Moral, 
welche blos in Eintheilungen und Diftinctionen der Zus 
genden und after beftanden, wobei denn wieder jede ein- 
zelne mit einer Maffe von unfinnigen Fragen verfehen war, 
abgefehen davon, daß zuweilen gar die größten Verbrechen 
durch Sophismen zu Zugenden erhoben wurden, Bei eis 
ner folchen Methodif mußte natürlich auch das dogmatifche 
Spftem der Zheologie immer complicirter werben; die An: 
zahl der Profefforen warb immer größer und ihre Zitel 
und Beinamen immer pomphafter; man nannte fie doctor 
profundus, sublimis, seraphicus, angelicus, illumi- 
natus, subtilis, irrefragabilis u. f. w., fobaß man blos 
mit dieſen Ehrentiteln ganze Seiten füllen fönnte, und 
ed zuweilen ſchwer ift, da oft mehre Theologen biefel: 
ben Beinamen haben und fich gegenfeitig oft nur nad) 
biefen citiren, zu entbeden, wer eigentlich gemeint iſt “). 
Natürlich blieb alfo ſcholaſtiſche Dogmatik hier vorzugs: 
weife die Hauptfache aller theologifhen Studien, ſodaß 
diefed Jahrhundert ſelbſt vorzugsweife den Namen bed 
ſcholaſtiſchen erhielt und die eigentlichen biblifhen Stu: 
bien ganz und gar unterbrüdt wurden, weil man eben 
Eregefe und Hermeneutif faft gar nicht mehr brauchte, 
da alles Andere wichtiger für die bamalige Dogmatik war, 
als eben die Bibelftellen, ſodaß zulegt fir einen Profeffor 
ber bibliſchen Theologie in Drford weder ein Drt zu ben 
Vorlefungen, noch eine beftimmte Stunde, wo er hätte 
feine Vorträge halten können, mehr beftimmt war. Defto 





7 m 637 nz P: 130. ” * Sare (Onom. liter. 
+44. D. a t j 1 
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mehr gab e3 aber doctores sententiarum, welche nad 
dem Syſteme des Petrus Lombarbus- ihre dogmatifchen 
Vorträge hielten, dabei aber eine Unzahl frembartiger Ges 
enftände und Streitfragen mit behandelten, ſich mit fo 
hwoierigen und über die Grenzen menfchlicher Begriffe 
binausgebenden Thefen befchäftigten, daß man oft hide 
weiß, ob man ihr erfinderiiches Genie in der Ausdenkung 
immer neuer Probleme mehr beflagen oder belachen foll, 
da fie allerdings oft nicht ohne Scharffinn waren, ihn aber 
leider nur zur Erfindung und Auflöfung der größten Albern⸗ 
beiten anwenbeten. Einige unter ihnen, durch einen gewiſſen 
romantiſch⸗ myſtiſchen Impuls zur Poefie geführt, vers 
fuchten fih auch bierin, konnten aber eben der verkehrten 
Methode ihrer übrigen Studien wegen nur ſchwuͤlſtige und 
bombaftiiche Producte zu Tage fördern. Auch in die Homis 
letit fchlichen fich die Neuerungen diefer verkehrten Logif ein, 
denn nachdem bie Prediger früber irgend eine Bibelftelle 
erflärt und daran ihre moralifchen Bemerkungen geknuͤpft 
hatten (commentarii — commentatores), oder auch, 
ohne einen befondern Zert, nach einer fich felbft gleich 
beim Beginn der Rede gejlellten Aufgabe über irgend. eis 
nen Gegenftand fprachen (deelaratio), las man num eine 
Bibelftelle vor, theilte den Inhalt derfelben in fo viele 
Theile als möglich und jeden einzelnen wieder in mehre 
Gapitel, und ging dann im Sprechen diefelben einzeln 
nah einander durch. Kurz ed war ganz unmöglich, irs 
gend eine theologiſche Wiſſenſchaft ohne Eogif, und zwar 
nach der damaligen Methode, zu flubiren, und fo fam 
ed denn auch, daß das Anfehen derfelben und ihres Er— 
finders, des Ariftoteles, von Zage zu Zage zunahm, ſodaß 
zulegt den einzelnen Schülern derfelben bei ibrer Auf: 
nahme fogar ein Eid abgenommen wurde, die Meinungen 
diefed Philofopben und feiner Commentatoren in allen 
Fällen zu verfechten. Daber fallen denn im diefe Zeit 
auch die meiften der Überfegungen feiner Schriften, theils 
aus dem Griehifchen, theild aus dem Arabifchen ing La— 
teinifche, deren ſich bekanntlich eine große Zahl bis auf 
unfere Zeit herab, theild gebrudt, theils bandfchriftlich, 
erhalten bat”). Leider aber waren die meiften derjelben 
von Leuten gemacht, die Griechiſch nur fehr mangelhaft vers 
ftanden, und fehr oft wurden noch fremde Arbeiten dem 
guten Ariftoteles untergeichoben, was jedoch ſchon bamals 
bin und wieder, z. B. von Roger Bacon, gerügt und bes 
merft wurde *). Man kann alfo hieraus abnehmen, wie 
viele barofe Anfichten dieſem Philofophen zugefchrieben 
worden fein mögen, und wie am Ende an feiner ganzen 
Philofopbie nicht viel mehr ald der Name echt geweien 
fein mag. Dazu fam noch, daß dem Studium des bür: 
gerlichen und fanonifchen Mechtes, welches auf der andern 
Seite wieder von einem großen Theile der ftudirenden 
Jugend weit eifriger und begieriger ald Sprachen, Phi: 
lofophie und Theologie getrieben wurde, weil ed weit ein: 
träglicher war und vorziglich Geiftliche anzog, da die da⸗ 
maligen Bifchöfe alle Pruͤnden und geiſtlichen Würben 
ausfchließlih nur dem Klerifern zu Theil werden ließen, 


35) f. meine Allgem. Sit. 
36) f. Biogr. Britann, T. 1, p. 3 
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die ben — ag = Doctord ber * 
hatten, dadurch ein ſehr gro inderniß in den Weg 
t wurde, weil Innocenz IV. in einer Bulle den eng⸗ 
lichen, ſchoitiſchen, walififhen, fpanifchen, franzöfiichen 
und ungarifchen Prälaten gradezu verbot, dieſes Vorrecht 
länger zu gewähren, und feſtſetzte, es folle Niemand in 
den genannten Ländern die bürgerlichen oder Gemohnbeitd: 
rechte fludiren, Sondern es follten von nun an, mit Er: 
laubniß der weltlichen Regenten, die Kanones ber beilis 
Väter an die Stelle derfelben treten, welche völlig 
Air alle Fälle der Juſtiz ausreichend feien, wodurd auch 
alle Gollifionen und Widerfprüche zwiſchen weltlihem und 
iſtlichem Rechte beflimmt vermieden würden ”). Der: 
elbe Grund war ed aber aud auf der andern Geite, 
welcher dad Studium der abftracten Wiffenfchaften, 3. B. 
der Geometrie, verhinderte; fie brachten feinen offenbaren 
Gewinn oder Ehre, darum trieb man fie nicht, und fo 
kam ed, daß zur Zeit Baco’s ’") fait fein Schüler weis 
ter als bis zur fünften Aufgabe des erften Buches des 
Euklid fam. Ebenfo war e8 mit der Arithmetik; allein 
auch diefe, welche Rog. Baco (Opus Maj. p. 138) für 
eine jebem Theologen doͤchſt wichtige Wiſſenſchaft erflärt, 
trieb man nicht, und erft nach diefem brachte Johan— 
nes Balingitode, Archidiakonus von Keicefter, die Zahl: 
ichen aus Athen nad Griechenland, und lehrte, wie 
man fich berfelben zu bedienen habe ”’). Aftronomie warb 
als ſolche gar nicht getrieben, wol aber Ajtrologie, denn 
diefe brachte viel Geld ein, und auch fonft fehr fcharflin: 
nige Leute gaben fehr viel auf fie, wie Roger Bacon 
ſelbſt, der fie nicht allein fehr fleißig uͤbte umd einen 
zoßen Ruf in ihr erlangt hatte, fondern auch in feinem 
Op. Maj. B; 243 offen die Überzeugung ausfpricht, alle 
Übel, die 1265 England, Spanien, Italien und andere 
Länder Europa’d trafen, würden nicht eingetreten fein, 
wenn man fich dafelbit fleißiger mit diefer edlen Wiſſen— 
ſchaft befchäftigt hätte. Was die aftronomifchen Inſtru— 
mente angeht, fo hatte man bereits damals den Qua: 
dranten, das Aftrolabium und wahrfcheinlih, wenn auch 
nicht grade durch die Erfindung Bacon’s, die Brillen 
und eine Art Teleſtop, obgleich nicht in der Art, wie 
wir ed jet vor und haben“), wobei ihm außerdem noch 
dad Verdienſt gebührt, zuerft die Lage des Brennpunftes 
der Hoblfpiegel richtig angegeben und gezeigt zu baben, 
daß die von ſphaͤriſchen Epiegeln reflectirten Lichtftrahlen 
die Are nit in einem, fondern vielmehr in unzähligen 
Punkten fchrieiden. Freilich etwas fpäter fällt der Abt 
des Klofterö St. Albans, Richard Wallingford, der 
auch 1326 für die Mönche feines Kloſters eine Ubr an: 
fertigte, welche nicht blos die Stunden, fondern auch den 
Lauf der Sonne, ded Mondes, die Zeit ber Ebbe und 
Fluih u.f. w. angab, und davon eine noch jegt auf ber 
Bodlejanifhen Bibliothek zu Orford vorhandene Befchrei: 


37) f. Bulacus, Hist, univ, Paris. T. III. p.265. 38) f. 
Wood T. 1. p. 19%. 39) f. Matth. Paris. Hist, Angl, s. a, 
1257. p. 559, 1; vergl! meine it. Geſch. Bo. 11, 2. &. 851, 


40) f. meine Bit. Geſch. Bo. II, 2, 8.849 fg. Wilde, Geſch. 
der Optik. 1. Bd. ©. 85 fa. 
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bung ber Gonftruction derfelben, Albion (d. h. Al-by- -· 
one — Alles durch Einen, d. h. ) genannt, 
terließ. Was endlih Mechanik anlangt, fo ſcheint Rog. 
Bacon auch hiervon gar viel verflanden zu haben, wes 
nigftend bat er in feiner berühmten Epistola de secre- 
tis operibus naturae et artis et de nullitate ma- 
glae*') eine Menge Kunftftüde aus dieſer Wiffenfchaft 
aufgezählt, um an ihnen zu beweifen, wie man fehr viel 
ſcheinbar Übernatürliches auch ohne Zauberei zu Wege 
bringen könne. Gleihwol aber glaubt er felbft im Opus 
Maj. p. 472 an die Möglichkeit, ein Elirir zu präpari- 
ten, welches alle Metalle zu reinigen und im gedieges 
nes Silber oder Gold zu verwandeln, ebenfo aber auch 
den menfchlichen .. von allen verborbenen Säften 
zu befreien und das Leben beffelben für mehre Jahrhun⸗ 
derte zu verlängern im Stande fei. Was feine Kennt: 
niffe in der Chemie angeht, fo kann ſchwerlich in Abrede 
geitellt werben, daß ihm die Gompofition des Schießpul: 
verd befannt war, denn er fagt in jener Epist. p. 42 
(und bei Manget. T. 1. p. 620) ausbrüdiih: sed ta- 
men salis petrae Luru Vopo Vir Can Utri et sulfu- 
ris et sic facies tonitrum et coruscationem, si scias 
artilieium, und man muß offenbar in jenen abfichtlich 
verftellten Worten etwas, wie carbonum pulveris, ver: 
ftedt glauben *). Was aber dad Außerorbentlichite an dies 
fem Manne ift, ift, daß er bei feiner für die damalige Zeit 
auögezeichneten, größtentheils auf Reifeberichte gegründeten, 
Beichreibung Europa’s, Afrika's und Afiens, die er ſei— 
nem Opus Majus p. 180 — 236 eingefügt hat, nicht 
etwa blos das Stubium ber Geographie in A Bater: 
lande zur Wiffenfchaft erhob, fondern daß er ebendafelbft 
I "= faft mit denfelben Gründen, welche nachmals 
Spriftopp olumbus veranlaßten, auf die Entdedung der 
neuen Welt oder Amerika's auszugehen, bewies, daß auf 
der füdlichen Hemifphäre ein beiweitem größeres Stud 
trodenes und bewohnbares Land fich befinden müffe, als 
man bis dahin oder in der Folge vor Columbus geahnet 
hatte. Da mit der Geographie auch bad Felb der Reife: 
befchreibung fehr nahe zufammengrenzt, fo bemerken wir, 
daß erftli von einem Angelfahfen, Säwulf, eine las 
teinifch gefchriebene Beichreibung feiner zwifchen 1102 — 
1103 unternommenen Reife zum gelobten Lande und bei: 
ligen Grabe vorhanden it”), vorzüglich aber von Jos 
bann von Manbdeville, einem englifchen Ritter, ber, 
1300 zu St. Albans geboren, 1327 fein Vaterland verließ 
und fi über Frankreich in das gelobte Land begab, dann 
ganz Alien bereifte, drei Jahre zu Peling lebte und nad 


4l) Bei Manget. Bibl. Chem. T. I, p. 619 und einzeln 
(Hamburg. 1618. 12, p. 37); er fcheint wirklich ſchon an Dampfs 
maſchinen und werte aebacht zu haben, bemn er fagt: instru- 
menta navigandi possunt fieri sine hominibus remigantibus etc, ; 
eurrus etiam unt fieri, ut sine animali moveantur, cum 
impetu inaestimabili, und: possunt etiam instrumenta fieri vo- 
landi ete, 42) Wahrfcheintich hatte er den Gebrauch deffeiben 
arabifhen Schriftftellern abgelaufcht, welche bekanntlich ſchon fehr 
frübzeitig die Bereitung bed Schießpulvers kannten; f. meine kit, 
Geh. 1, 2. ©, 700. 43) In dem Recueil de Yerge: et 
de Memeoires, publ. p. la soc. de Göographie, (Paris 4) 
T. IV, p. 817 29. j 
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33 Jahren in fein Vaterland zuruͤckkehrte, wo er bie mit 
nichts als den fabelhafteften Dingen von Wundererſchei⸗ 
nungen angefuͤllte Beſchreibung ſeiner Reiſe, angeblich zu⸗ 
gleich lateiniſch, franzoͤſiſch und engliſch“), niederſchrieb, 
Tduard IH, dedicirte, dann England nachmals verlieh, 
Frankreich und die Niederlande bereiſte und 1372 zu Lüt⸗ 
tich ſtarb. Leider ward er durch fein Buch die Urſache 
faft aller jener Wundererzaͤhlungen Über Indien ıc., die 
fi von nun an, ſowol bei den Dichten als Profaiften 
ded Mittelalters, wiederfinden. Was endlich die Arznei: 
kunde in diefer Periode anlangt, fo fing auch biefe an, 
ſich nicht wenig zu heben, weil die Statuten der mebicis 
nifchen Akademie von Salerno von 1237 auch auf ben 
Übrigen Univerfitäten Europa's Guͤltigkeit erlangten, fo 
daß jeber Student derfelben erft drei Jahre hindurch PYhis 
lofophie, dann aber fünf Jahre lang Mebicin fludiren 
und endlich einen Eramen vor zwei Doctoren ber Medis 
ein zu beftehen hatte, ehe er feine Kunft irgendwie aus: 
üben durfte. Man unterfchieb von nun an beftändig und 
enau zwifchen ben eigentlichen Ärzten, Chirurgen und 
potbefern, von denen jeder in feiner Branche zu verbleiben 
hatte, überfeste fleißig die arabifchen Ärzte, welche zum 
Theil auch die Beobachtungen der griechiſchen in ſich 
ſchloſſen, und erhielt endlich durch das damals fo häufig 
betriebene Studium der Chemie eine Menge von Eliriren 
‚ und Präparaten, welche eine frühere Zeit gar nicht ges 
fannt hatte. Daher ift es nicht zu verwundern, wenn 
bermalen bereitö einige bedeutende Ärzte in England auf: 
treten, nämlich Gilbertus, nad feinem WBaterlande 
Anglicus genannt, und vorzüglid Johannes Gabd- 
desden, welcher Letztere ein voliftändiges Syſtem ber 
damald gangbaren Medicin in einem mit abergläubiichen 
und albernen Ideen vollgepfropften Compendium derfels 
ben, rosa medieinalis genannt, niederlegte, aber den 
bedeutenden Ruf, welden er auch. im Auslande genoß, 
fchwerlich verdient hat, da er nach Allem, was wir von 
ihm wiffen, nur ein böchft eitler, prahleriſcher Charlatan 
geweſen zu fein fcheint. Um dieſelbe Zeit faͤllt auch ſchon 
bie Anficht, welche ſich von nun an falt als ſtehend in 
bie Köpfe ded großen Haufens einichlih, daß die Könige 
von England im Stande feien, durch Auflegung der Hände 
Kröpfe zu heilen **), wenigftens erklärte 1349 der Erzbi: 
fhof Brabwardine folched grabezu für eine ihnen von 
Bott ertbeilte Munderthätigleit (f. Brad. De causa 
Dei. I, 39). In der Chirurgie endlich, deren Anhänger 
fih in fünf Schulen, deren erftere drei nach den Regeln 
der Kunft und ben Lehren eines Roger und Roland, 





44) Aus bem Zitel ber lateiniſchen Aucgabe ergibt fi, daß 
bad Original franzöfith war und zu Ende ber Handſchriſt Nr. 
6711, Ad. Perg. d, Ghatham Fibram zu Mancheſter fteht: trans- 
latus in anglicum de lingua Galiicana, f. J. ©. Halliwell, An 
Account of the Europ, mas, in the Chat, Libr, (Manchester 
1842.) 0. d. St. — Reueſte Ausgabe: The voiage and travaile 
of Sir John Maundeville, reprint, from the ed. of A, D. 1725 
by J. ©. Haltücelt, (Lond. 1839) Im Allgemeinen ſ. meine 
zit. Sch. II, 2. S. Na fg. GE. Schönborn, Bibllogr. Unterſ. 
über die Reifebefchreibung bei Sir J. Maundenille. (Breit. 1840, 4.) 
Israeli, Amen, of Liter, (Paris 1842,) I, p. 134eq, MS)f.Chow 
Lant, Die Heilung der Strofeln burd Königs Hand. (Dresd. 1833. 4.) 
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Brunus und Theodericus, Banfrancus und Saliceto ver: 
fuhren, deren vierte aus teutſchen Marktichreier; die fich 
bei den Armeen berumtrieben, und deren fünfte aus alten 
Weibern und Schwärmern beftand, welche Alles mit Hilfe 
ber Heiligen zu heilen wähnten, zeichnete ſich vorzüg: 
lich zur Zeit der großen Peſt 1349 der durch Schrift und 
Praris fehr berühmt gewordene Johannes Arden aus. 
Der Schotte Bernhard de Gordbonio, aus dem ebeln 
Haufe der Gordon dafelbft abflammend, gehört eigentlich 
nicht hierher, weil er faft fein ganzes keben hindurch als 
Profeffor der Medicin zu Montpellier tbätig war (um 
1305); ba aber fein Lehrgebaͤude berfelben, Lilium me- 
dieinae genannt, damals einen ebenfo großen Ruf, wie 
fein Geheimmittel gegen die fallende Sucht, erlangte, fo 
mag auch feiner bier gedacht werben. 

Wenn wir und nun von ben einzelnen MWiffenfchaf: 
ten zu den Männern wenden, welche burch ihre Gelehr: 
famkeit ihr Vaterland auch im Auslande berühmt gemacht 
haben, fo fteht für Xheologie bier oben an Robert 
Greathead (Groffe Tete) aus Stow in der Graffchaft 
Lincoln oder Strabbroof in der Grafſchaft Suffolk, von 
fehr armen Ültern ftammend, der, nachdem er lange Zeit 
u Cambridge, Orford und Paris ſtudirt hatte, fi) durch 
Feine tiefen Kenntniffe im Griechifchen, Lateinifchen, Des 
bräifchen, Aranzöfifhen und allen Zweigen ber Mathemas 
tif einen folhen Muf erwarb, daß er 1235 zum Bifchofe 
bon Lincoln gemacht wurde, ſich aber als folcher gar hef⸗ 
tig gegen ben Nepotismus des Papftes Innocenz IV. 
ausfprah, und fomit in feinem Baterlande der erfte 
Geiftliche war, welder gegen die römifche Hierarchie ans 
en wagte, ja den Papft felbit vor einer großen 

erfammlung feiner Mitarbeiter im Weinberge des Herm 
für den Antichrift erflärte, und biefelbe Anficht auch in 
feinen zum Theil noch vorhandenen Schriften — 5— 
chen und verfochten hat. Sein früber Tod (1253) ret⸗ 
tete ihn vor den Folgen dieſes kuͤhnen Schrittes. Weit höher 
noch an Genie und Gelehrſamkeit ftebt aber fein Freund 
Roger Bacon aus Ilcheſter (geb. 1214), der fruͤhzei⸗ 
tig zu Drforb und dann zu Paris bie philoſophiſchen und 
überhaupt alle damals nur irgend betriebenen Wiffenfchafs 
ten ſtudirte, fich dabei eine außerordentliche Sprachkennt⸗ 
niß erwarb, und 1240 nad) Orford zurüdfam und Frans 
ziöfaner warb, ald welcher er fi nunmehr ausſchließ— 
lich mit den Wiffenfchaften befchäftigte und fich bier, von 
feinen Gönnern mit bedeutenden Geldfummen unterftügt 
(gegen 6000 Pfund Silber, nach jetzigem Gelde ungefähr 
30,000 Pf. Sterting), einzig mit mathematifhen, mecha⸗ 
nifchen und phyfifalifchen Berfuchen befchäftigte, deren glück⸗ 
licher Erfolg ihm freilich zwei Mal mehrjähriges Gefäng: 
nig, auf Veranftaltung feiner Feinde und Neider ald Zau: 
berer angeflagt, zuzog, was ihn nichtödeftoweniger aber nicht 
hinderte, feine Entdedimgen weiter zu verfolgen und ihre 
Erfiärung nebft Mefultat in feinem großen Opus Majus 
nieberzulegen, welches einen vollftändigen Toder aller damals 
in jenen Biffenfchaften befannten und entdedten Gegenſtaͤnde 
enthielt. Er ftarb den 11, Juni 1292 und hinterließ eis 
nen ſolchen Nachruhm wegen feiner Gelehrfamteit, baf er 
auch noch in der fpätern Zeit faft allgemein für einen 
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Erzſchwarzkunſtler angeiehen worden ift*), Etwas we⸗ 
niger berühmt als er und an Verfiand tief unter ihm, 
iſt Michael Scotus von Balwirie aus der fchottifchen 
Grafſchaft Fife, der, nach der Sitte jener Zeit, zuerft zu 
Drford und dann zu Paris fludirte, wo er ſich ebenfalls 
eine fo bedeutende Kenntniß in ben mathematifhen und 
phyſikaliſchen Wiffenfcyaften erwarb, daß auch ibn ber 
große Haufe für einen Zauberer erklaͤrte. Seine Haupt: 
feiftungen beftanden indeffen weit weniger in Entbedun: 

‚als, wozu ihn feine Kenntniß des Griechiſchen und 
Krabifchen und der Ariſtoteliſchen Philoſophie befonders 
geeignet machte, in Überfegungen der Schriften jenes gro: 
Ben Philoſophen, p welchen ihn beſonders der große Hohen⸗ 
ſtaufe Friedrich HM, aufgemuntert hatte, und in aſtrolo⸗ 
giſchen, aldemiftifchen, biromantiichen und phyſiognomi⸗ 
ſchen Schriften, die fich nrößtentbeilö noch erhalten haben, 
aber leider für Die Kolgezeit durchaus ohne allen praktifchen 
Nusen gewefen find, ſodaß nad feinem 1290 in ſei— 
nem Baterlande erfolgten Tode feine Landsleute faſt nur 
eine Urt beiliger Scheu vor feinen Schriften empfanden 
und biefelben faum anzurühren wagten, weil fie in ib» 
nen dad Werk des Teufels zu erbliden glaubten. « Mit 
ibm barf jedoch nicht werwechfelt werben ber berühmte 
Dogmatiter Johannes Duns Scotus, nad Einigen 
aud Duns in der Graffchaft Berwik, nady Andern zu 
Marfe in Schottland geboren (gegen 1265), ber, nad 
dem er Franziskaner zu Newcaſtle gemorben war, end» 
lich noch zu Drford fiudirte, wo er ſich aber bald durch 
feine Gelehrſamkeit dergeſtalt vor allen Andern auszeich— 
nete, baß er 1301 bereitö Profefior ber Theologie dafelbft 
wurbe und mit außerordentlichem Grfolge Über den ma- 
gister sententiarum des Petrus Rombardus lad, aber 
1304 nach Paris von feinem Orden gefendet wurde, um 
bie unbefledte Empfängnis Maris zu vertheidigen, was 
er mit foldem Erfolge that, daß ihm Die Univerfität den 
Titel doctor subtilis ertheilte, worauf er 1308 in glei» 
cher Abficht nach Göin gefchidt wurde, aber ehe er noch 
die von ibm begonnene Errichtung einer Univerfität das 
felbft zu Stande bringen konnte, flarb. Ob ihn num 
gleich feine Zeitgenoffen und die fpätern Scholaſtiker ſei⸗ 
ner Gelehrſamkeit und tiefen Kenntniß ber Ariftotelifchen 
Philofophie wegen bis an ben Himmel erhoben und er 
vieleicht der fruchtbarfte Autor feiner Zeit war, fo bat 
er doch ebenfalls nichts für die eigentliche Wiſſenſchaft 
gethan, fondern das verkehrte Weſen der Scholaflif im: 
mer mehr gefördert, und nur feinen Scharffinn dazu an: 
gewendet, neue Albernheiten ald Fragen aufzumerfen und 
zu beantworten. Sein berühmtefter Schuler war Wil: 
beim Decamz zu Decam in der Graffchaft Surrey 
1280 geboren, ftubirte er ald Franziskaner, wie biefer, 
zu Orford und Paris, allein barmonirte doch in einigen 
Punkten in der Metaphyſik nicht mit feinem Lehrer, und 
zog bald durch die Lebendigkeit und das Feuer feiner 


46) f. La fameuse histoire du fröre Bacon contenant les 
choses merveilleuses qu'il fit dans sa vie et le reeit de sa 
mort. s, l. eta 4, T. I, 1661; cf. Bullet, du Biblioph. 1840, 

‚4324. Delecluge in der Revue Frang. 1839. T. XI. p. 
13 4. Biogr. Britaon, T. I, p. 405 — 440. 
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Rede eine große Menge Stubirendet am fich, welche er 
dann unter dem Namen Decamiften oder Nominaliften 
als befondere Partei den Realiften gegenüberfielite, trat 
nebenbei als heftiger Gegner der Anmaßungen des Papftes 
Johann XXII. auf, mußte aber zu Ludwig von Baiern 
flüchten, deffen Rechte er zwar in mehren Schriften hef⸗ 
tig gegen die Übergriffe der päpftlichen Gurie verfocht, was 
ihm auch den Namen bes doctor invineibilis eintrug, aber 
nach deſſen Zode Alles wieder zurüdnahm, und von ber 
Kirche von der frühern Ercommunication Tosgefprochen, zu 
Capua 1350 verftarb. Übrigens war er ald Gegner der 
päpfltichen Hierarchie nur ber Vorläufer weit beftigerer 
Angriffe, die felbiger aus bemfelben Sande kommen foll: 
ten, nämlich) des berühmten Johannes Wicleff, der 
zu Wicleff bei Richmond in ber Graffchaft Dorf um 
1324 geboren war, zu Drforb ftubirte und bald dafelbft 
ben Lehrftuhl der Theologie erhielt, auf welchem er aufs 
Schärfite gegen die Eingriffe der Päpfle in die weltliche 
Macht und die von ibnen unterflüßten Bettelmoͤnche, be: 
nen er bie größten Verbrechen und Lafter nachwies, zu 
Felde zog. Später warb er Pfarrer zu Filingham in der 
Grafſchaft Lincoln und Rector zu Lutterworth in der Graf: 
ſchaft Keicefter, im welchen Ämtern er durch feine in engs 
liſcher Sprache gehaltenen Predigten eine fo große Menge 
Anhänger feinen neuen Doctrinen zufübrte, daß faſt halb 
England dem römischen Stuble untreu ward. Watürlich 
fonnte e8 ihm an einer Ercommunication von Selten des 
Papfted nicht fehlen; allein fo lange er lebte, fchlisten 
ihn die Großen, denen freilich feine Lehren zufagen muß» 
ten, obgleih nad feinem Tode feine Gebeine in Folge 
einer von Martin V. an den Bifhof von Lincoln, Ro— 
bert Fleming, gefendeten Bulle ausgegraben, verbrannt 
und ihre Ajche in einen Kanal geworfen wurde. Damit 
fonnte man jedoch feine Kehren und ihre Folgen nicht 
vertilgen; benn wenn man auch feine Schriften verbranntt 
und verdammte, feine liberfegung des neuen Teſtaments 
ins Engliſche“) fonnte man nicht ungefchrieben machen, 
durch welche auch Ungelehrte in den Stand gefegt wurs 
ben, mit eigenen Augen bie Lehren bes Heilandes ken— 
nen zu lemen, und was feine Schüler, die aus weiter 
Ferne zu ibm zogen, von ibm mit in ihre Deimath ru: 
gen, das zu Zage zu fördern blieb erft ber Folgezeit aufs 
ewahrt, denn was Huf in Böhmen für die Hirchenver: 
befjerung geleitet hat, war größtentheils Wicleff's Merk, 
ja felbft die eigentliche Reformation mag ihm viel zu ver 
danken haben. Mit einem Worte, er war ein Reformas 
tor im eigentlichen Sinne ded Wortes, denm feine Feinde 
konnten ihm durchaus nie eimen Mangel an Frömmigkeit 
oder Verftoß gegen Sitte und Anftand nachweifen, und 
was feine Zeitgenofien, die Hiſtoriker Walſingham und 
Knyghton, gegen ihm vorbringen, ift ihrer von der römi: 
fhen Gurie aufgehegten Parteilichfeit und Privathaffe ges 
gen ibn zuzuſchreiben. 


— — — — — 


47) The new Testam, tranel, out of the Latin Vulgar hy 
J. Wiehf, about 1378 ete., into English, beth in Ms, and 

t of the most rem. edit, of them by J, Lewis. (London 
731. fol.) 
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Wenden wir und jeßt zu den Hiftorifern dieſer Pes 
riobe, zu welchen der bereits erwähnte Matthias Pas 
ris noch aus der vorigen herüber ben Übergang bildet, 
fo haben wir auch jeht noch lauter ſolche aufzuführen, 
welche bie Gefchichte ihres Waterlandes in lateinifcher 
Sprache gefchrieben haben. So fihilderte Thomas Wy: 
tes, alö Chorberr zu Döney bei Drforb 1304 verftorben, 
die Gefchichte von England zwifchen den Jahren 1066 — 
1304, Gualterus Hemmingford, Auguflinermönd 
zu Gisburn in der Grafichaft Dorf, bie englifche Ge; 
f&hichte vom Urfprunge der Ration biö 1347, Johannes be 
Trokelowe die Gefchichte Eduard's II. oder fchrieb Jahr⸗ 
bücher über 1307 — 1327, Matthäus von Weftmins 
fter Flores historiarum , oder eine allgemeine Gefchichte 
bis 1307, fpäter mit zwei Bortfeßungen bis 1336 und 
1380 verfehen, der Dominikaner Nicolaus Trivet 
(geb. 1258 und gef 1328) die Gefchichte von ſechs Koͤ—⸗ 
nigen aus dem Gefchlechte der Grafen von Anjou vom 
3. 1136— 1307, eine Art Fortfegung des Guilielmus 
von Malmesbury, welche fpäter der Gitercienfer Adam 
von Miremuthbe bis 1336 fortführte, Robert d'Aves— 
burn, 1356 als Secretair des Officials von Canterbury 
verftorben, bie Geſchichte Eduard’s III. bis zum J. 1356, 
und endlich verfaßte Ranulph Higben, ein Benebdictiner: 
moͤnch zu Cheſter (geft. 1356), eine Compilation aus den 
frühern Shroniften in chronologiſcher Orbnung, mit wenigen 
eigenen Zufägen in VII Büchern, Polychronicon ge: 
nannt, gleichfalls Tateinifch bis 1357 und dann bis 1377 
von fremder Hand fortgefegt, in welche er auch gleich zu 
Anfange eine allgemeine Geographie nach bamaligen Grunds 
fägen mit eingeruͤckt bat, freilich jegt nur noch bis zum 
fehöten Buche erhalten. Dafür befigen wir aber noch 
die von Johannes de Zrevifa, einem Priefter aus 
Cornwall, um 1342 — 1387 davon gemachte Überfegung 
in die englifche Sprache, welche der befannte Buchdrucker 
Wilhelm Carton von ber Fortfegung derſelben (bis 
1397) an noch felbft bis 1460 fortführte und mit einem 
achten Buche verfah '*), welches Werk jedoch keineswegs mit 
ben Chronicles of England (Lond. 1480, fol. 149. 
fol. Westminster 1502. 1528. fol.) deffelben Mannes 
verwechfelt werben darf, die er aus bem befannten Brut 
bed Robert Wace ober aus einer altfranzöfifh unter 
Eduard II. gefchriebenen Chronik zufammengefchrieben hat. 
Neben diefen Profachronifen gab es aber auch noch Reim: 
chroniken, bie fich jedoch feineswegs auf authentifche Quel: 
len ober eigene Erfahrung, fondern gleichfalls auf Wace, 
oder auf ben walififhen Brut, oder Galfred von Mon: 
mouth gründeten. Hier ift aber zu nennen Robert 
von Gloucefter, Mönd in der gleichnamigen Abtei, 
der zwifchen 1278 — 1297 die englifche Geſchichte von 
Brutus bis Eduard I. in Verſen befungen bat"), und 
Robert de Brunne oder Mannyng, Prior zu Sem: 
pringbam, ber 1338 die 1307 in franzöfifcher Sprache 
gelhriebene Chronik der bretonifchen Könige von Brutus 

48) The Polyeronycon conteyting the berynges and dedes 
of many tymes in eyght books, (Westminster Tas. 1495, fol.) 


49) Rob, of Gloncester, Chron. of England publish, by Th. 
Hearne, (Oxford 1724, Lond, 1810, II.) 
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bis Gabwallader, eine Überfetung des Galfred von Mon: 
\ ridlington, Pierre de 
Langtoft, in engliſche Berfe überfehte, von welcher Über: 
tragung wir indeſſen jegt nur noch den zweiten Theil vor 
und haben”). Sind wir nun fo von felbft zur Ger 
ſchichte der englifchen Poefie während biefer Periode ge: 
führt worden, fo haben wir zwar hier nicht fehr viele 
Erzeugniffe derfelben zu nennen; allein was während ders 
felben von ben glei zu mennenden Männern gedichtet 
worben ift, gehört unfehlbar zu dem Beſten, was über: 
haupt in der englifchen Dichtfunft geleiftet worben ift. 
Zuerft ift aber bier zu erwähnen John Gomer, 1323 
zu Sittenham in Yorffhire geboren und 1408 zu London 
geitorben, der vorzüglich am Hofe Richard's IT. lebte und 
mit der claffiihen und altfranzöfifdgen Poefie wohl vers 
traut, eine fonderbare, ziemlich phantaftifhe Schilderung 
des menschlichen Herzens in drei Theilen hinterließ, deren 
erfler, Speculum meditantis uͤberſchrieben, im Ge: 
ſchmacke des franzöfifchen Romans von der Roſe von der 
Gtüdfeligkeit der ehelichen Treue beiſpielsweiſe handelt 
und in franzöfifchen Werfen gefchrieben, ebenfo wie ber 
weite, Vox clamantis, eine in lateinifchen Berfen einen 
ufftand unter Richard IL ſchildernde Chronik, verloren 
ift, fodaß nur noch der dritte, Confessio amantis '), 
in engliſchen Werfen, worin ein ®Berliebter mit einem 
Priefter der Venus fich über feine Gefühle befpricht und 
den Kampf ber Bernunft und der Sinnlichkeit nach den 
Begriffen der damaligen Mönchämoral entwidelt wird, 
gleichfalls mit einer Unmaffe von Beifpielen verſehen, noch 
vorliegt. Außerbem gibt ed von ihm noch einige englis 
ſche und franzöfiihe Balladen, Weit höher fteht jeboch 
fein Schller Geoffroy Chaucer, zu London 1328 ges 
boren, der zu Gambridge und Orford, bann aber durch 
längere Reifen in Frankreich und den Niederlanden gebilz 
bet, nad) feiner Rüdkehr die Gunft des Herzogs Johann 
von Lancafter gewann, bie ihm fowol unter Eduard II, 
ald Richard U. blieb, bis er wegen feiner Anhaͤnglichkeit 
an Wycliffe mehre Jahre im Gefaͤngniſſe zubringen mußte, 
aus welhem ihn erft 1389 die Muͤckkehr Lancaſter's rets 
tete, worauf er fih bis an feinen den 25. Dct. 1400 zu 
Woodftod erfolgten Tod doch an dem genannten Drte vor 
der Ungnade des Hofes zu verbergen genoͤthigt ſah. Seine 
Werke, in denen er theild claffiiche Mufter, theils alts 
franzöfiihe Dichter zum VBorbilde genommen hat, find 
febr verfchiebener Art; doch finden wir in ihnen vorzügs 
lich die Nachahmung dreier italienifcher Dichter zu bemers 
fen: was nämlich Allegorie angeht, die er ſehr zu lieben 
fheint, fo folgt er dem Dante, die zärtlichen Stellen feis 
ner Gedichte verrathen eine genaue Kenntniß des Petrarca, 
und die fcherzbaften, humoriftifchen find nad Bocaccio ges 
arbeitet. Des Letzteren Decameron hat er Übrigens in ber 
Form völlig nachgeahmt, in dem beften feiner größern 


50) Pr, Langtoft, Chronicle publish, by Th. Hearne, (Ox- 
ford 1725, Lond, 1810, II.) 51) John Gowrer,, Confessio 
amantis that y to aayein englysshe the confeasyon of the lower. 
Westmestre, (Caxton 1493, Isond, 1532, 1554. fol.) und bei Chal- 
mers, Engl. poets, T. Il. und Gower, Balad, and other poems, 
fr. the orig. ms, (Roxb, Ci, 1818. 4.) 
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Arbeiten, den Canterbury Tales ®), wie er auf der an: 
dern Seite wieber den altfranzöfifchen Roman von. der 
Rofe in feinen Romaunt of the Rose, den Doid in 
feinem house of fame, fowie fogar den Somnium Sci- 

is des Cicero in feiner Assemblee of foules na: 
gearbeitet bat. Der einzige Mangel aber, den wir jebt 
noch an feinen Gedichten zu rügen haben, ift, daß Vie: 
les in feiner Sprache uns jebt zu xaub erfcheint und 
mebre biftorifche Anfpielungen durch ‚bie Zeit verwifcht 
find, fonft läßt Gompofition, Verſificirung, bdichterifcher 
Schwung und Ungeziertbeit in der Darftellung fat nichts 
u wünfchen übrig. Diefes waren die beiden erzählenden 
Dichter diefer- Periode; unter ben bibaftischen nennen wir 
Adam Davie, 1312 Marfhall zu Stratford le Bow 
bei London, von deffen Werken aber jegt nichts mehr vor: 
banden it”), Richard von Hampole oder Rolle 
Richard, einen Auguflinereremiten um 1349, ber nad) 
einem lateiniſchen Gedichte: Stimulus conscientiae, ein 
anderes in englifher Sprade: The prieke of con- 
seience, bichtete, welches nur noch in Auszligen vor: 
fiegt °’), und des Weltpriefters und Fellows zu Orford 
Robert Langland, um 1359 — 1362, Visions of 
(William) Pierce Plowman, eine von ihm angeblidy 
bei einem Spaziergange auf den Malvernebügeln in Wor: 
cefterfhire gebabte Viſion, wo in fatirifcher Weiſe die 
Fehler und Gebrechen der damaligen Zeit derb mitgenom: 
men find *). Wichtig ift diefes Gedicht auch darum, weil 
ed neben dem gleichfalls noch vorhandenen Credo eines 
gewiffen Pierre le laboureur[?] ), das gegen 1390 ge 
dichtet, eine Sehr fcharfe Satire gegen bie vier Orden ber 
Bettelmönde enthält, das fat einzige Beiſpiel ift, die 
alte angelſaͤchſiſche, alliterirende Doctie auch in der neuen 
engliſchen Sprache anzuwenden, worin ſich allerdings *') 
auch ein gewiſſer Richard Maidſtone noch verfucht 
bat. Hoͤchſt wichtig find auch die in dieſer Periode be: 
ginnenden Übertragungen altfranzöfiicher Nitterromane in 


59) Chaucer, works black letter. #, I. et a, fol. (Bond. 
1532. fol) with a gloss, by Urry. (lsond, 1721. fol. 1752, XIV. 
12. 1812, IV. 4.) und bei Anderson, Brit, poets. T. I. p. I— 
587, The Canterbury tales of Chaucer, to which *are added 
“ an essay on his language and versification and a introduct, 
disc, together with notes and gloss, by Th, Tyrwhitt. (Lond, 
1772— 1778, 1822. v. 12. Oxford 1798, II, 4.) über feine 
Quellen f. meine Lit. Geih. II, 2. S. 1031 fa. Wobern. in 
Ch: Coreden Clarke, Riches of Chaucer. (London 1835. 11.) 
53) f. die Zitel feiner Werte bei Ritson, Bibliogr, poet. p. 23 »q. 
54) Bei Warton T. II, p. 35 »4. und in den Archaecol, Brit, T., 
XIX. p. 3l4sq. Gin Auszug daraus von John von Wagebn 
f. a. W. Walter. An account of a ms, of ancient english poe- 
try entitled clavis conseientiae or Bretagne's skill-kay of kna 
wing by John of Wageby, monk of Fountains -abbey. (Lond. 
1817) f. Ritson p. 33 »q. 55) Lond, 1550, fol, Ab. Lang- 
Zand, Visions of Will, concern, Pierce Ploughman by Mhitta- 
ker. (Lond. 1813, 4) The poems attribued of Walter Mapes 
and the English poems of Piers Ploughman, from the two most 
imp, docum, of the early hist, of the Reform, Ebid. 1841.) 
56) Pierce Ploughman, Crede by Whittaker. (Lond. 18514. 4.) 
SR eine Nachahmung des Pierce Diougbmanz f. Perey, Anc, Engl, 

etry. (Lond. 1839.) p. 156 24. 57) Ricardi Maydstone, 
b. concordia inter Ricardum I, et civit, Lond, edit, p. Th. 
Wright. (Lond. 1338, 4.) 


%. Encylt.d.@.u. 8. Eeſte Section. XL, 


169 


— UND LITERATUR 
mehr ober weniger freie englifhe Berfe, von benen wir 
noch eine ziemliche Anzahl uͤbrig haben °), unter denen 
see bad dem Adam Davie, jedoch ohne Grund, 
ugef tiebene Gediht: Kyng Alisaundre, eine Haupt: 
he e einnimmt. Für Schottland endlich haben wir 
noch zu nennen ben Archidiafonus von Aberdeen, John 
Barbour (geb. 1326, zu Orforb erzogen und bis um 
1365 dafelbft wahrfcheinlich anfäffig), der in 20 Büchern 
und 14,000 achtſylbigen jambifchen Werfen bie u. 
of Robert Bruce, king of the Scots fr. 1306 — 132 
befungen hat). Was noch über die Gefchichte des eng: 
lifchen Drama's zu fagen wäre, deſſen Anfänge allerdings 
bierher gehören, iſt theild oben fchon geſchehen, theils 
werben wir eö weiter unten nachzuholen nicht verfehlen. 
Was nun die —— Schulbildung während dieſer Pe: 
riode angeht, fo blühten Unterrichtsanftalten in den Staͤd⸗ 
ten, Dörfern und Schlöffen, aber in den Univerfitäten 
gingen, in Bezug auf ihre aͤußere Einrichtung, mancher 
lei Veränderungen vor; denn nachdem vorher Stubenten 
und Lehrer fowol in gemietheten Häufern gewohnt hat: 
ten, als auch im folchen die Vorlefungen gehalten worben 
waren, fanden fich bei der Unbequemlichkeit und dem 
nachtheiligen Einfluffe diefer Einrichtung auf bad Stubi: 
ren mehre Freunde der Wiffenfchaften bewogen, durch 
wohlthätige Stiftungen dieſem Übelftande abzubelfen, und 
es beginnt alfo im diefer Periode die Einrichtung und 
Gründung der jegt nrößtentbeild noch beftehenden Colle⸗ 
ged auf den englifchen Univerfitäten. So entflanden zu 
DOrford dad Univerfitätöcolleg 1249, das Baliolcolleg 
1268, dad Mertoncolleg 1264, das Eretercolleg 1315, 
das Drielcolleg 1324, das Königincolleg 1340 und das 
neue .. 79, wozu der Gründer des legten, Wil: 
beim von Wykeham, Bifhof von Wincheſter, 1366 noch 
eine Art von Progymnafium zu Winchefter anlegte. Im 
derfelben Zeit entſtanden Ir Cambridge das Haus zu St. 
Peter zwiſchen 1256— 1282, das — des heiligen 
Michael 1324, dad Univerfitätscolleg 1326; dad Koͤnigs⸗ 
colleg warb wenigftens feinem Plage nad beftimmt, das 
Glarecolleg 1347 auf den Trümmern des durch Brand vers 
nichteten Univerfitätscollege , dad Pembrofecolleg 1347, 
dad Bennetcolleg um 1350, eigentlih ein Studienhaus 
der Brüderfchaften vom Leibe Chrifti und ber Jungfrau 
Maria, dad Zrinitätscolleg um 1350 und dad Gawille: 
colleg wurden um diefelbe Leit errichtet. Alle diefe Anfangs 
mit geringen Mitteln geftifteten Collegs erhoben ſich durch 
fortgejegte Schenfungen zu den reichdotirteſten Schulen 
Europa's, denn dieſen Namen verdienen fie, weil fie, 
weit entfernt, unfern beutigen Univerfitäten zu gleichen, 
eher mit den alten fächlifchen Fürftenfchulen, wie fie fonft 





58) f. Th. Percy, Reliques of anc, english poetry. (Loud. 
1794, 1795. 1812. II. 8. Ib. 1839. 4.) J. Ritson, Ancient 
engl. metric. Romances, (Lond, 1802, III.) H. Weber, Metri- 
cal romances of the XII, XIV and XV centuries with an in- 
trod. and a gloss, (Edinb, 1811, IIL) €. M. Hartshorne, Ancient 
metr, tales, printed from mss, (Lond. 1829.) €. Ellis, Spec. 
of early engl. metric. Romanc. (Lond. 1805. 1811, III.) 59 
Th. Bruce or the hist, of Robert I king of Scotland, The 
first gen, edit, publ, by J, Pinkerton. (Lond, ug III.) 
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waren, werden mögen, und i 
tegrirende le der gefammten Uni > 
mehr ald abgefchloffene Akademien oder Lyceen, in berfels 
ben zu betrachten find. Wie ſtark die Mafle der Stus 
denten gewefen fei, welche dorthin zufammenftrömten, 
fann man daraus abnehmen, daß ber Erzbiihof von 
Armagh, Richard Figralph, bei einer von ihm 1 gasen 
die Bettelmönde gehaltenen Rede 1359 gradezu erklärte, 
früher feien über 30,000 Schüler zu ord geweſen, 
jest faum 6000, und baran feien die Bettelmönde 
Schub”). Da ed nun aber in Irland und Schottland 
an ähnlichen Inftituten mangelte, fo firömte natürlich die 
lernbegierige Jugend biefer Länder hier zufammen; allein 
Nationaleiferfucht führte oft zu blutigen Kämpfen, wo Eng: 
länder und Schottländer auf der einen, Wallifer und Irlaͤn⸗ 
der auf ber andern Seite flanden. Im 3. 1260 führte ein 
folcher Gonflict den Auszug einer Menge von Lehrern und 
Studenten nad Nortbampton und Stanford herbei, wo fie 
zwar zwei neue Univerfitäten zu gründen fuchten, aber 
auf Befehl des Königs —— nach Orforb 
und Cambridge zuruͤckzukehren. aͤhrend aber dieſe im: 
iſirten Univerſitaͤten ſo ſchnell wieder eingingen, als 
ger ee waren, erhob fich auf Befehl Königs Eduard 
zu Weftminfter eine Schule für Theologie, dad Stephanscol: 
leg genannt, die bis Heinrich VII. oder 1530 fortbauerte. 
Ebenfo entitand, auf Weranlaffung Bradwardin's, zu 
London 1344 eine ähnliche Anftalt, die befonderd von 
dem Gönner Ghaucer’s, Johann von Gaunt, Herzog von 
Rancafter, protegirt und botirt wurde"). Daneben Ans 
man aber auch, nachdem einmal zu Weflminfter die Ed: 
niglichen Gerichtshoͤfe inftaflirt worden waren, an, ba: 
felbft Rechtsſchulen aufzurichten, die freilich Anfangs ziem: 
lich ſchwach befucht wurden, wie man aus Johannes For: 
teöcue (De laudibus legum iae c. 48, 49) fehen 
ann. Überhaupt blühte das Rechtöftubium nicht allzu 
fehr in England, obgleich, trog der Vernichtung der alten 
angelfächfifchen und dänifchen Rechte und ber lberfiede: 
lung des normännifhen Gewohnheitsrechtes nach Eng— 
land, auch das römifche Recht feinen Weg, den ihm fe 
ber fhon der Magifter Bacarius dahin gebahnt hatte, 
jest vorzüglich durh Ranulph’s von Glanpilla fon 
—— ract. de legibus et consuetudinibus regni 
gliae, einer Art von Bearbeitung der Inflitutionen, 
und die ähnlichen Arbeiten Heinrich’8 Bracton, Ober: 
richterö unter Heinrich III. (de legibus et consuetudi- 
nibus ieis), und Radulph's de Hengham (geft. 
1309 zu London als Oberrichter — Summa magna et 
parva legum anglicarum) weiter fortfegte. Dabei fer: 
figte aud ein im prisona de Fleete feftfigender gefan: 
gener Surift 1300 in ſechs Büchern alle damals beftehen: 
den englifchen rn welcher Arbeit er nach feinem Ge: 
wahrfam den Zitel Fleta gegeben hat. Saͤmmtliche 
Schriften befigen wir noch jeßt. 


60) f. Bulneus, Hist, univ. Paris. T. IV, p. 339, Wool, 
Hist, aniv. Ozon, T. I, p. 77, 61) über die englifchen Unis 
verfitäten f. 4. Malden. of the Origin of Universities and Aca- 
dem, . (Lond, 1835.) B. X. Huber, Die englifchen Uni: 
verſitaͤten. (Caffel 1839 — 1840, II.) 
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= ann * un letzten —* des Mittelal⸗ 
ters in England, oder zu der Zeit zwi Heinrich IV, 
und Vi. von 1399— 1485; ich möchte fagen, einer im 
wiſſenſchaftlicher 2 ſehr traurigen für dieſes Land, 
weil die ewigen Streitigkeiten der Parteien theils unter 
ſich in England, tbeild die mit Frankreich geführten Kriege 
den Künften und Wiffenfchaften durchaus feinen Raum 
ließen und die Gelehrfamfeit, wenn auch grade nicht ganz 
verachtet, doch auf feine Weiſe unterftügt oder aufgemuntert 
wurde. Denn indem der Papft, ohne Anfehung der Per; 
fon, mit einem hoͤchſt tabelnswerthen Nepotiimus von 
Rom aus faft alle nur irgend einträgliche Pfründen 
vergeben pflegte, ſodaß es alſo ber Gelehrfamkeit nicht 
mehr bedurfte, um zu ben hoͤhern firchlichen Würden zu 
gelangen, und es binreichte, einen mächtigen Großen zum 
Önner zu haben, wenn man aud noch fo umpiffenb 
war, um eine einträgliche Sinecure zu erhalten. Dazu fam 
noch, daß man durchaus während des großen Schisma's 
in der Kirche zwifchen 1379— 1449 nie recht wußte, welchen 
Papft oder welches Goncil man für das einzig wahre und 
legale zu erkennen babe. Da man fi nun auch in den 
Kiöftern, weil es nicht viel mehr einbrachte oder unnüg 
erſchien, nicht mehr fonderlich mit Abfchreiben von Hand» 
ſchriften zu befchäftigen pflegte, fo flieg natürlicher Weife 
wieder die Seltenheit berfelben, und der Preis derfelben 
ging abermals fo in die Höhe, daß es eines fehr bedeu⸗ 
tenden Vermoͤgens bedurfte, um ein Paar gutgefchriebene 
Handjchriften alter Schriftfteller zu erhalten. Dazu 
fam noch, daß bie Flucht der griechiidhen Gelehrten aus 
Gonftantinopel in den Deeident berüber, welche ſowol 
Stalien, ald mittelbar auch Franfreih und Teutſchland 
manchen tüchtigen Kritifer und Kenner der Claſſiker zus 
führte, England nichts dergleichen eintrug; denn von 
Cornelius Vitellius allein erzählt Polydor. Vergü, Hist. 
Angl. p. 600, der ihn, ich weiß nicht weshalb, für ei- 
nen Griechen haͤlt *), er fei der Erſte geweſen, welcher 
zu Orford die fchönen Wiffenfchaften gelehrt habe. Ins 
defjen ift diefes, wenn es anders gegründet ift, jedenfalls 
ein Beifpiel, das ohne Nachahmer blieb, gewefen; denn 
ſieht man die Schriften der noh am Ende nambafteflen 
Schriftfleller diefer Periode an, fo finden wir im lateini- 
ihen Styl eine rohe und uneble Sprache, Verworrenheit 
in den Gedanken, ja felbft die größten Fehler in der 
Grammatit, fodaß man offenbar fieht, daß der patheti: 
ſche und empbatifche Zon, in welchen Alles eingekleidet 
ift, nur ein ziemlich ungefchidt erfundener Dedmantel 
ihrer Ignoranz ift, wie das bei Henry (T. V. p. 566) 
befindliche Beilpiel aus der Befchreibung der Schlacht bei 
Azincourt von Thomas Elmham darthut. Daraus folgt 
fhon, daß dad Studium der lateinifchen Sprache ziem⸗ 
lich fchlecht beftellt fein mußte; denn obgleich die Juris 
ften, Philoſophen, Hiftorifer, Mebiciner und felbft die 
meiften Dichter ſich noch diefer Sprache in ihren Schrif- 
ten bedienten, ja faſt alle nur irgend wichtige Documente 
und Verhandlungen darin abgefaßt waren, fo waren boch 
alle ihrem Style mach eher noch unter ald über jenem 


62) f. meine Lit. Seid. 11, 2, ©. 970, 
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Bilde, welches ich eben davon entworfen habe. Man 
faft nur in dem Endungen englifche ober fran: 

Wörter, und fehrte fich fo wenig daran, ob irgend 

BBege rechtfertigen 


eine Phrafe fi auf grammatifchem 

fieß, daß man am Ende einen fo barbarifchen Styl fchrieb, 
daß im Vergleich mit diefem die Batinität eines Beda, Als 
euin, Roger Baco x. claſſiſch erſchien. Mit der griechi⸗ 
ſchen Sprache fand es natürlicher Weife noch weit fchledh: 
ter, benn ber berühmte Grocyne, welden man als ei: 
nen der Wiederherfteller der Wiffenfchaften in England be: 
trachten darf, verließ 1488 im 46. Jahre feines Alters 
England und begab ſich von hier nach Italien, wo er 
die griechiſche Sprache erlernte und bierbei ben Ehalcon: 
dylas zum Lehrer hatte, befanntlich einen der ausgezeich: 
netften unter den geflüchteten Griechen; Beweis genug, 
daß England felbft damals noch nicht der Ort war, wo 
man etwas bergleichen hätte lernen koͤnnen“). Natürs 
ti konnte bei diefem völligen Mangel aller claffifchen 
Bildung aud das, was in der Rhetorik, für melde al: 
lerdings bei allen Univerfitäten jener Zeit ein kehrſtuhl 
errichtet worden war, geleiſtet wurde, nur ſehr mangel: 
baft und unbedeutend fein. Einen Begriff von den in 
diefer Periode Überhaupt in England gemachten gramma: 
tifhen Studien fann man fi aus den Lehrbüchern ma: 
Gen, die um dieſe Zeit dafelbit entftanden). Gehen 
wir nun zu ben einzelnen Wiffenichaften über, 3. B. zur 
Mebicin, fo baben wir auch bier daſſabe zu fagen, wie 
über alle übrigen, nämlich daß fie offenbar immer tiefer 
herabfamen. Zwar ift das Buch **) des Keibarztes des Her: 
098 Humphrey von Gloucefter, des Doctord® Gilbert 
Eon dietarium de sanitatis custodia, nicht ganz 
ohne einzelne verbienflliche praftifche Hausmittel; allein 
dad Beffreben feines Gollegen, Johann Fouceby's, 
bed 2eibarzted Heinrich's VI., auf deſſen Beranlaffung 
ein Lebendelirir zu conftruiren, das alle Krankheiten, Wun- 
den, Brüche heilen und zu gleicher Zeit die geiftigen und 
körperlichen Kräfte des Menſchen * verlaͤngern vermoͤge, 
blieben doch erfolglos. Wie man uͤbrigens damals Kranke 
behandelte, kann man aus einer Vollmacht ſehen, welche 
bei einer fehr ſchweren Krankheit Heinrich's VI. drei Arz: 
ten umd zwei Chirurgen 1454 ertheilt wurde. Bier bieß 
eö nah Rymer (Foedera T. Xl. p. 347) fo: in regi- 
mine medieinalium libere nobis possitis ministrare 
electuaria, pistiones, aquas, syrupos, confectiones, 
laxativas medieinas, clisteria, suppositoria, caput 
purgia, gargarismata, balnia. epithimata, fomenta- 
tiones, embrocationes, capitis rasuram, unctiones, 
emplastra, cerota, ventosas cum scarificatione vel 
sine, haemoroidarum provocationes. Allein alle biefe 
Gelehrfamkeit half ihnen in der 1483 ausgebrochenen und 
1485, 1506, 1517, 1528 und 1551 wiedergekehrten be: 
rühmten Seuche, die ben Namen bes englifhen Schweißes 
führt, nichts, denn befanntlich flarben an diefer die Menfchen 
binnen 7—8 Stunden, und zwar in folder Zahl, daß 





— —— a 


63) f. Wood, Athenae Oxon, T.I. p.15. #84) f. meine 
it. Geh. U, 3. 8,06. 65) c. 3 und 23 daraus abgebrudt 
bei Hearne, Liber niger Scaccarli p. 550 24. E 
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fogar bald nicht genug Beute mehr el⸗ 
ben aufgetrieben — konnten. Dicke be Es ed 


aber mit der Chirurgie in biefer Periode; denn ber Eins 
zige, welcher einen bedeutenden Namen ald folcher wäh: 
rend berfelben befeffen hat, war Thomas Morftebe, 
und die Hiftorifer koͤnnen micht genug uͤber den Mangel 
an Wundbärzten bei ben englifchen, in Frankreich kaͤm⸗ 
pfenden, ‚Beeren Plagen, und ed findet fi durchaus feine 
Stelle bei irgend einem berfelben, welche eine bebeutende 
Operation von irgend Einem berfelben berichtete. Mas 
die Mathematik anging, fo wurde zwar noch etwas Ariths 
metif aus kaufmaͤnniſchen Rüdfichten getrieben, allein 
Hauptftubium ſcheint doch immer noch die Aftrologie ges 
wefen zu fein, bis endlich, des vielen Schadens halben, 
welchen diefe fogenannten Mathematiker anrichteten, eine 
Gommiffion niedergelegt wurde, um die Zauberer, Be: 
ſchwoͤrer und Herenmeifter F fahen und zu richten. Daß 
man aber zu dieſen die Aſtrologen rechnete, beweiſt der 
Umſtand, daß man 1432 zu Worceſter einen Profeſſot 
ber Theologie, Thomas Nortbfield, mit allen feinen Buͤ— 
chern und mathematifchen Inftrumenten als ber Zauberei 
verbächtig einzog und gefangen jegte”). Allein leider warb 
diefe Strenge nicht auf eine andere ebenſo unnuͤtze Wifs 
ſenſchaft ausgedehnt, nämlich die Alchimie, welche in die: 
fer Periode bier in ſolchem Schwunge ging, daß Hein: 
rich VI. 1403 durch ein befonderes Edict drei dergleichen 
Betrligern, wie Johann Fouceby, Iobann Kirfebey und 
Johann Rainy, gradezu feinen koͤniglichen Schug gegen 
die allgemeine Bolköftimme zu Theil werben ließ, und 
die Wiffenfchaft fand bald ſolche Anhänger, daß nicht allein 
eine große Menge lateinifcher Zractate Über bie Auffin 
dung ded Steined der Weifen in England gefertigt wurs 
ben, fondern auch zwei Chemiter, George Ripley und 
John Norton aus Briftol, denfelben Gegenftand in 
englifchen Berfen (Detaven) abhandelten‘”) (um 1471 
und 1477). Übrigens war im Ganzen die Unmwiffenheit 
beim Adel und gemeinen Volke gleich groß; denn wähs 
tend es bort für einen Ritter genug war, wenn er ind Horn 
floßen und einen Falken auf der Kauft tragen fonnte, er: 
hielten erft unter Heinrich, IV. die Bauern, Handwerker 
und Zaglöhner das Recht und bie Erlaubniß, ihre Kin: 
der in eine Schule ſchicken zu dürfen; allein ihnen Un: 
terricht für den etwa für fie zu waͤhlenden geiſtlichen 
Stand geben zu laffen, war ihnen ohne bie befondere 
Erlaubniß des Gutsherrn nicht geftattet. Mehmen wir 
nun die MWiffenfchaften, welche nicht grade Facultaͤts⸗ 
wiffenfchaften waren, felbft vor, fo werden wir eben: 
falls ziemlich wenig über ihre Blüthe zu berichten haben. 
Bun haben wir in Bezug auf Gefchichte zu bemerken Io: 
bannes Brompton, ber nad) 1326 (nach Andern war 
jedoch ein unbefannter Moͤnch von Jorevall der Verfaſſer) 
als Abt des Giftercienferflofters Sorevall im Horkfhire ein 
Chronicon Anglicum ab a, 588— 1198 ſchrieb; ferner 





n 6). Amer, Foca. T. 5 p. 68, 240. 300. 379 mb bei 
ey T. V. p. sg. George Ripley, The compou 
of Alchemie. (London 1591. 4.); John Norton, Ordiaal bei 
Ashmole, Theatr, chem, p. 6 »q. PN 
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Ar Knigbton, Kanonikus zu Leicefler zu Ende 
des 14. Sahrh., der Libri V de eventibus Angliae ab 
a. 958— 1395 abfaßte, dann Thomas de Elmham, 
Prior des Auguftinerklofters Linton bis 1426, der zum 
Theil in Reimen eine hoͤchſt ſchwuͤlſtige Gefchichte Heins 
rich's V. hinterlaffen hat (von 1413 — 1422), einen pfeus 
donymen Schriftiteller aus Forli ober Ferrara, ber unter 
dem Namen Zitus Livius verftedt unter dem Schuge 
des Herzogs Humphrey von Glocefter in England lebte 
und angeblich nach dem Mufter jemes Fre Hiftorifers 
eine Gefchichte Eduard’3 V. ſchrieb; Thomas Walz: 
finghbam, um 1440 Mönd in der Abtei St. Albans 
und wüthender Sranzofenfeind, Berfafier eines Hypo- 
digma Neustriae vom 10. Jahrh. bis 1418 und eines 
Chronicon breve ab a. 1273 -—- 1422; Thomas Dt: 
terbourne, einen engliichen Zranziöfanermönd um 1411, 
der aus ben frühern Hiſtorikern eine Gefhichte feiner Nas 
tion von Brutus an bis 1410 zufammenftellte, wozu 
Johannes Whetamftebe, auch Frumentarius ges 
nannt und ald Abt von St. Albans 1464 verftorben, eine 
Fortfegung von 1441 — 1461 Kinzufügte; ferner Gui⸗ 
lielmus Bottoner oder de Wyrcester aus Briftol, 
von dem noch eine in abfcheulihem Latein geichriebene 
Chronik von England von 1324— 1468 übrig ift; Tho: 
mad Sprottud aus Norwich und Benebictinermönd 
zu Ganterbury von 1274, ber ein Chronicon ab orbe 
condito ad a. 1339 hinterließ; Johannes Rous oder 
Rufus, 1491 zu Warwid verfiorben, mehr Antiquar 
als Hiftorifer, der eine Gefchichte der englifchen Könige, 
voll der fonderbarften Notizen verfaßt hat, und endlich eis 
nige Reimchroniften. Unter dieſen fieht oben an Sohn 
en der im hoben Alter ald Antiquar 1476 

arb und ein fehr mattes Chronicle of England unto 
the reigne of king Edward the fourth in ſchlechten 
englifchen Verſen binterließ, dann aber gehört vorzüglich 
hierher Robert Fabyan'”) aus London, ein Kaufmann 
und 1512 verftorben, welcher, nad Galfred von Mon: 
mouth, Robert Gaguin und bem Mer des histoires, 
eine Concordance of historie von Brutus bis 1485, 
binterlaffen hat, wenn man nicht —* noch den eigentlich 
erſt in die folgende Periode gehörigen Arthur Kelton”), 
der zu Shrewöburg lebte und far, wegen feines dem 
jungen Eduard VI. debicirten Chronicle of Brutus in 
Berfen hierher ziehen will. Mit allen diefen Hiftorifern 
war aber, wie es fcheint, der bereitd genannte William 
Garton unzufrieben, benn er fagt, er habe feine Fort: 
fegung von Higden's Polychronicon nur unternommen: 
„Because men, whiles in this time ben oblivious 
and lightly forgotten, many things deygne io be 





68) The chronicle of J. Hardinge in metre, from the first 
—— of england unto ye reigne of Edwarde ye fourt, 
with a cont, in prose to this our tyme. (Lond, 1543, ı. 4, with 
a pref. by H.Eilis, Ib, 1812. 4.) J. E [li in ber Archaeol, Brit, 
T. XIV. p. 139 04. _ 69) Ab. Fabyan, The new Chronicles 
of England and France, (Lond, 1518, | fol, 1533, 1542, 1559, 
) with a biogr, and lit, pref, by J. Ellis, (Ibid, 1811. 4.) 
f. d’Israeli, Amenit, of Liter, T, 1. 2 216 seg. 70) üb. d. 
Ausg. f. unt. Ub. d. . Warten T. II, p. 178 sq. 


172 


- UND LITERATUR 


put in memory, and also there cannot be founden 
in these days but few that wryte. in their regysters 
such things as daily happen and fall“"), Wenn 
wir nun burdh dieſe Reimchroniken von felbft zu der Ges 
fchichte ber englifchen Poefie während diefer- Periode ges 
führt werben, fo finden wir, daß im Ganzen fich darin 
durchaus Peine neue Erfcheinung gezeigt hat, denn auch 
die befiern Dichter find doch immer nur Nahahmer Chau— 
cer's, und wenn wir aud im Ganzen zugeben koͤnnen, 
daß bie von jenem gleichfam erſt geihaffene Dichterfprache 
fih vorzüglich durch ben gleich zu ermähnenden Lydgate 
mehr ausgebildet und verfeinert bat, fo finden fich doch 
auch in den Werken biefes Mannes der Raubeiten und 
bed Unverfländlichen noch immer genug, ſodaß man ihm, 
troß feiner Fruchtbarkeit, doch nur einen, wenn auch nicht 
ganz ſklaviſchen, doch jebenfalld von Chaucer's Manier 
fehr abhängigen Dichter nenmen muß. Was ihn ſelbſt 
angeht, diefen Sohn Eydgate””), fo war er ein Mönch 
u Bury, vor 1414 bis nach 1434, jedoch nicht etwa 
blos ein Dichter für die vier Wände feiner Belle oder bie 
engen Mauern feines Klofters, ſondern ganz England ers 
füllte fein Name, und man confulitte ihn vorzugsweiſe, 
wenn irgend von einer. Gilde oder andern Leuten eine 
Mummerie oder ein Moyfterium aufgeführt werden follte. 
Durch feine Reifen in Frankreich und Italien hatte er ſich 
mit der Literatur biefer Ränder befannt gemacht, ſodaß 
er im Stande war, mehre Schriftfteller-berfelben in feine 
Mutterfprache zu übertragen, wie z. B. The fall of 
princes, eine Art Nachahmung ber franzöfifchen Übers 
fegung des Laurent de Premierfait von Boccaccio's de 
casibus virorum et feminarum illustrium. Am be: 
rühmteften machte er ſich aber nicht ſowol durch fein Con- 
vivium Deorum, eine Geſchichte ber alten claffifchen 
Goͤtter und Göttinnen, als vorzüglich durch feine in die 
Sage vom Zrojanerkrieg und den antifen Mythenkreis ges 
hörigen größern, freilich nach Frangäfifchen Muftern gears 

hebes und The siege 


7 Ames, Ty 


ter. and typogr. ..p. 173 09. 

uU, 2. ©. 1038 fa. U, 3. &. 120 fg. d’Isrneli, Amen. of Liter, 
T. I. P- 175 = Storie of Thebes (hin 

1687. fol, p. 623 »q,), fein Troy-Boke (The Hystory, Sege 
and Destruction of Troye. Transl, by J, Lydynte, monke of 
Bury, [Lond, 1513, fol. 1555. fol] Modern. alö The life and 
death of Hector ete, ix 1614. fol.)), fein Fall of princes (Here 
begynn, the boke of B, —— the fall of princes ete. 
transl. by J. Lydgnte. (lond, 1527. fol.) und fein Convivium 
Deorum (Lend, ». a. 4.); f. auch A collect, of Chaucer’s and 
Lydgate's minor poems. (Westminst,. s. a. 4,) 73) Th. Oc- 
eleve, Poems, (Lond. 1796. 4,) enthält nur ſechs ganz ſchlechte 
G.; f. Zaraeli 1. p. 171 60. 
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des Agibius Golumme, de regimine prineipum, und 
de Jacob de Geffolis, Liber de scaceorum ludo, if, 
als durch feine — unbedeutenden Gedichte, die uͤbri⸗ 
gend mehr ins Lyriſche fallen. Mehr didaltiſcher Art find 
aber des Doberne Bokenham "), ber um 1453 Mönd) 
in dem Auguftinerflofter Stofe Clare in Suffolk war, 
Lives of the Saints nad der Legenda Aurea, und 
die verfificirte Liturgie, Festiuall oder Liber festivalis 
(Westminstr. 1483. 1 fol.) genannt. Was das 
Iprifche Element der engliſchen Poeſie zu diefer Zeit ans 
geht, fo fchlummerte baffelbe ziemlich, indem wir, nur 
von ber diteften Tochter Königs Eduard IV., Elifa: 
betb”), der Gemahlin Heinrich's VII., einige in biefen 


"Bereich gehörige Gedichte übrig haben, weil die von 


Karl, Sersog von Orleans”), dem Water Lud— 
wig’s XII., in ber Gefangenfhaft in England nach ber 
Schlacht bei Azincourt allerdings in englifher Sprache 
gebichteten Lieder mehr der franzöfifchen Literatur angehoͤ— 
ren, und die angeblih von Thomas Romlie”), einem 
Weltpriefter von Briftol, 1470 verfaften Gedichte (The 
exeoution of Sir Ch, Bawdwin, Ode to Ella, the 
battle of Hastings, the tournament, two dialogues 
und Cannynge's feast) befanntlid von dem unglüd; 
lien Dichter Thomas Ebatterton gr 1752 zu Bri: 
fol, vergiftete er fih aus Armutb 1770 au London) mit 
großem Talent und großer Kunft untergefchoben und dem 
Geifte und der Sprache jener Zeit nachgeahmt find. Übri: 
gm beginnt in biefer Gattung jet bereits auch bas 

olkslied feine Rechte zu fodern, fowie bie Ballade einen 
bereitö ziemlich ehrenvollen Pla fich zu erwerben anfängt. 
Am bäufigiten kommen aber ald Gegenſtaͤnde derſelben 
vor einzelne Epifoden aus den normännifchen —— 
kriegen, Feenſagen, ſchottiſche Nationalſagen und der Fuͤh⸗ 
rer der freien engliſchen Bogenſchuͤtzen, der berühmte Ro: 
bin Hood. Im Face der Ballade zeichnen ſich aber 
bier bereit die Schotten aus, denn ihr König, Nas 
cob I. (geb. 1393, kam er 1424 zur Megierung und 
warb 1439 ermordet), jener große Kreund ber Dichtkunft 
und ſchoͤnen Wiſſenſchaften überhaupt, hat deren zwei bes 
rühmte binterlaflen: Peblis to the play und Christ 
Kirk *, obgleich er weit berühmter ift durch fein allego: 
rifches Gedicht im ſechs Gefängen und 197 fiebenzeiligen 
Strophen, Kings Quair, d. b. Koͤnigsbuch, worin er 
feine Liebe zu feiner nachherigen Gattin, Johanne Beau: 
fort, und feinen während einer Bifion bei Venus, Mi: 
nerva und Fortuna, um durch deren Hilfe mit ihr verbun: 
den zu werden, gemachten Beſuch ſchildert'). Neben ihm 
ift zu nennen ein fonft unbefannter Dichter, Holland, we: 
74) The lives of the Saints by a Monck of Clare in Suf- 
folk, (Lond, Roxb, Cl, 1834, 4.) 75) The most pleasant 
song of Lady Bessy, with not, by 7%, Heywood. ( . 1820. 
12.) 76) Poems written in English v7 the duke of Orleans, 
publ, by W. Taylor. (l,ond, Roxb, Cl, 1827.) 77) Poems 
supp. to have been written at Bristol by Th, Rowley, defend, 
by 5. Milles, (Lond, 1782, 4. 1789, II, 8.) 78) Bei Pinkerton, 
Coll, of old scott, Ballada. T. IT. p. 1 aq. f. King Ja- 
mes Poetical remains, publ. by W. Tytler. (Edinb, 1733.) f, Tyt- 
— of Scott, worth, (Lond, 1832.) T. I. p. 203 sq. UI. 
p. 2 2q. 
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en feiner um 1453 gegen Jacob II, gefchleuberten fcharfen 

atire, Houlat (d.b. owl, Eule) or the danger of 
pride ”), Nobert Henderfon bis unter Heinrich VII. . 
als Schulmeifter zu Dumferling thätig wegen feiner Fa⸗ 
bein”), die Dichter Patrid Johnſtone und Mer: 
far"), und endlich Schottlands größter Dichter, Wil: 
liam Dunbar”), ber zu Salton in Eaft Lothian ges 
boren, als wandernder Franzisfanerbruder Franfreih und 
England durchzog und erft nach feiner Ruͤckkehr in fei: 
ner Heimath ziemlich lebendmübe von feinem nun am 
Hofe feit 1500 zugebradhten Leben 1530 verftorben ift, 
aber durch feine allegorifchen Gedichte: The thistle. and 
the rose, auf bie Bermählung Jacob's IV., The gol- 
din terge (d. b. der goldne Schild), von dem Kam: 
pfe des menfhlichen —— mit den Leidenſchaften 
und dem endlichen Siege der Vernunft über fie, und 
The daunce, wo bie ſechs Zobflinden mit den Ber: 
bammten vor Mahum (= Satan) ein Ballet tanzen, 
feinen Namen unfterblih gemacht hat. Leider verhindert 
der antiquirte Dialekt feiner Werke die Gegenwart, tief 
genug den Genius feiner Phantafie zu durchdringen. Ne: 
en ihm gehört als Allegoriker Be hierher fein Zeitge⸗ 
noffe Gamwin Douglas >= ald Sohn des Grafen 
von Angus geboren und zu St. Andrews erzogen, der feit 
1496 bereits eines bedeutenden Rufe genoß, 1515 Bis 
ichof von Dunkelt warb und 1522 als Bertriebener zu 
London farb). Wir haben von ihm, außer feiner treff⸗ 
lich verfifiirten Überfegung der Äneide Virgil's, dem ers 
fen Verſuche einer Überfegung eines römifchen Glaffiters 
in englifche Verſe, noch feinen King Hart (d. b. Heart), 
eine Nachahmung des franzöfiihen Romans von ber Rofe, 
wie Dunbar’s goldener Schild, nur etwas fchroülfliger, 
und The palice of honour, eine Nahahmung des Se- 
jour d’honneur von Dctavien de St. Gelais, fpäter in ei: 
nem Dialogus de tranquillitate animi (Lugd. 1543, 4.) 
von feinem Landsmanne Florenz Wilſon nachgebildet **). 
Ald Überfeger gebören übrigens hierher noh John Wal: 
ton, ein Kanonikus zu Sſeney, ber 1410 in englifche 
Berfe übertrug: The boke of comfort called in La- 
tyn Boecius de consolatione philosophiae *); Ans 
drew Cherteſey, welder aus dem Franzöfifchen A 
Ar tretise, intytuled or named the Lucidarye 


(Westm, s. a, Caxtgn. 4.), The craft to live well 


80) Bei Pinkerton, Coll, of var, Scott, poems, T. III. p. 
143 294. 81) f. Tytier T. M. 5 76 2q. — The moral fables 
of Ab. Henryson, (Edinb, 1832, 4.) Andere Gedichte im ben An- 
eient Scot, poems p. 95 a. und Pinkertan Sc, Poems, 1792, T, 
III. p. 139 04. und Testam. of Cresseid, erroneously ascr, to 
Chaucer, (Edinb. in 82) Ihre @ebichte in (Hailes) Ancient 
Scot, poems, (Kdinb, 1770, 12,) 83) f. Tler T. III, p.89 2q, 
Wartor T. II. p. 431 094. S. Geb. ale: The poems or w.D 
now first coll, with not, and a mem, of his life by D, Leing, 
(Kdinb, 1834. IL) 84) f. Tutler T. IH, p. 137 29. — Virgile's 
Aeneid transl, into Scott, verse by 6, Boudlas. (Lond, 1533. 4,) 
New edit. by Ab. Ruddimamn, (Edinb. 1716, fol.) Die beiden an: 
bern Gedichte bei Pinkerton, Anc. Scott, Poems. 1786. T, I. und 
8c, P, 1792, T,1. p.5lsgq. 2 printed in the exempt, monast, 
of Taristock in Devonshire, (1525, 4,) f. Ritson, Bihl, Dont. .30, 
Drum ift mol mit ihm der ebenbafelbft p. 100 angeführte John 

atton, 
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and to dye well (Wynk. de Worde. 1506, 4.) und 
The passion of our lord Jesu Cryst (ib. 1526. 4.) 
übertrug, und William Walter, ber fich ſelbſt ser- 
vaunt to syr Henry Marney, knight, chauncelor of 
the duchy of Lancastre nennt, welcher The amerous 
bystory of Guystarde and Sygysmonde and of theyr 
dolorous deth by his father (Wynk. de Worde. 1525. 
4.) und The History of Tytus and Gyseppus (ibid. 
s. a. 4.) übertrug, fonft aber noch A Iytell controuers 
dyalogue bytwene loue and councell, with many 
goodly argumentes of good women and bad, very 
compendyous to all estates und The spectacle of 
louers, a dyalogue (Wynk. de Worde. 4.) dichtete. 
Entfernt kann man bier noch erwähnen jene berühmte 
Juliana Barners aus Roding, bis nah 1460 als 
Priorin bed Klofterd Sopewell bei St. Alband am Keben, 
welche über Falkenbaize, Heraldik, Jagd und ifcherei 
fhrieb und die beiden legtern Gegenftände aus befonderer 
Vorliebe in Reimen behandelte *). Gehen wir von bier 
zur Rechtswiſſenſchaft über, fo finden wir, daß unter der 
großen Anzahl von Juriften, welche ihre Bildung in den 
neu errichteten Rechtöcollegien zu Xondon, den Inne’s of 
Court and Chancery, erhalten hatten, doch ſich nur 
zwei durch beſonders hervorzuhebende Schriften hervorges 
than haben. Der erfte derfelben war Thomas Rittles 
ton, aus einer angefehenen Familie in Worcefter entſproſ⸗ 
fen, Anfangs zwar blos Advocat, dann aber Affifenrichter 
und kings serjeant, als welcher er ſich die Gunft bei: 
ber damald gegen einander fämpfenden politifchen Par: 
teien, der Vorkd und Lancafterd, zu erhalten wußte, und 
den 23. Aug. 1481 ſtarb. Er Mehrich in normännifch: 
franzöfifcher Sprache Les tenures, welche dann ins Eng: 
lifche überfegt und von Edward Coke mit einem Com: 
mentar in feinen Institutiones juris Angliei verfehen 
wurden ”). Micht weniger berühmt ift aber der zweite, 
bierher gehörige, Juriſt John Fortescue, zu Wear 
Gifford in Devonfbire ald Sohn des gleichnamigen Lord: 
Panzlerd von England geboren, ber, nachdem er zu Ron: 
bon im Juriftencolleg ſtudirt hatte, 1420 felbft Profeffor 
dafelbfi ward, 1422 die Stelle eined Kronadvocaten er: 
bielt und 1471 als Rorbfanzler von England ftarb. Er 
war vielleicht der erfte englifche Staatömann, ber für 
eine durch Gefehe und Gonftitutiom befchränfte Monarchie 
fich Öffentlich ausſprach in feiner trefflihen, englifd ge: 
fehriebenen, Abhandlung: On monarchy, worin er zus 
gleich die Thronbefteigung Eduard's IV, rechtfertigte und 


dabei fich ein wefentliched Verdienft um die Ausbildung . 


der englifchen Profa erworben bat, da er hierdurch ges 
wiffermaßen einen Übergang von der alten Raubeit und 
Unbeholfenbeit derfelben zur Feinheit und ber Grazie ber: 


86) f. The book of St, Albans by Julia Barners, containi 
the treatises of Hawking, Hunting, Coat Armour, Fishing an 
Blasing of Arms with biogr. not, by J, Hnslewood, (london 
1810, 4) f. meine &it. Geld. II, 2. ©. 676 h 1011 fa, 
8T) Kike, Lättleton, Tenures. (lond. 1588, 1604. 1627. in Kingl, 
ib. 1604) Tenures newly and moost truly core, and amend. 
(Lond, 1525. 1530, 1532.) und in den Nat. Brev, p. 132 seq, 
Acomm. on the tenur. of Littl. written prior to the public. of 
Coke upon Littl. ed, by #. Cary. (Ibid, 1829.) 
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felben im Zeitalter Eliſabeth's vermittelte. In feinem Tas 
teiniſch gefchriebenen Werke: De laudibus legum An- 
gline, bat er —— aus ber engliſchen Geſez und 

echtsgeſchichte den Commentar und die Documente ver: 
Öffentlicht, wie feine Behauptung, England babe eine be 
ſchraͤnkte Monarchie, richtig fein müfje”). Was bie Theo: 
logie ** fo wurde waͤhrend dieſer Periode im Gan- 
zen nichts Bedeutendes geleiftet, obgleich faft alle Geift: 
liche und Mönde in zmei große Parteien gefpalten wa: 
ren, nämlich in —— icleffs oder im Mömifchge: 
finnte, ſodaß alfo ihre Schriften ſich faft durchgängig um 
die Beide betreffende Polemik dreben. Was bie fonftigen 
Beihüger der Wiffenfchaften in diefer Zeit angeht, fo ift 
die Zahl derfelben ziemlich gering gewefen, wie ſich aus 
den oben bereits angeführten politifhen Urfachen leicht 
berauöftellt. Bei alledem ift es aber merfwürbig, daß 
die Neigung für die Literatur und claffifchen Studien vor: 
züglih von drei Männern aufrecht erhalten worden tft 
deren Lebensende gewaltfam herbeigeführt wurde. Es ift 
nämlich nach dem Urtheile aller gleichzeitigen Geſchicht⸗ 
fchreiber befannt, daß Jacob 1., der fhon genannte fchot: 
tische König, ber während feiner langen Gefangenſchaft in 
England (feit 1407) nichts that, als feinen Geiſt durch 
Leſen im Sefängniffe bilden und zerffreuen, und von bem ges 
fagt wird, er ſei ein ebenfo guter Grammatifer, als Mhetor, 
Dichter, Mufifer, Rechtskundiger und Theolog geweſen, 
obgleih auf der andern Seite feinen freilich noch unge: 
drudten lateinischen Werken bei aller Erbabenbeit der Ge: 
danfen und Gompofition doch bie jener Zeit eigene Bar: 
barei im Ausdrucke nicht abgefproden wird). Der 
zweite war John Tiptoft, Grafvon Worcefter, 
mit 25 Jahren ſchon unter Heinrich VI. Großfchagmei: 
fter von England, der aber, nachdem er mit 27 Jahren 
bereits einem Feldzuge beigewohnt und längere Zeit im 
gelobten Bande gereift war, fich über drei Jahre zu Pa: 
dua aufbielt, wo fein Landsmann Johannes Phreas und 
Ludwig Garbo und Guarino mit großem Ruhme lehrten 
und er fi von denfelben feiner Gelehrfamfeit wegen hoch 
gefchägt fab, dann aber nad Rom ging, wo er vor 
Papſt Pius I, und den Gardindien eine Rede hielt, die ihn 
mit den ausgezeichnetiten Feldberren Griechenlands und 
Roms vergleichen lieh. Hier faufte er auch mit großen 
Eummen Bücher zufammen, die er nach feiner Ruͤckkehr 
an Drford ſchenkte, ward dann von Eduard IV. zum 
Kanzler von Irland erhoben, aber bei deſſen Sturz ge: 
fangen und den 15. Det. 1470, im 42. Sabre feines ke: 
bens, zu Zower: Hill entbauptet. Seine eigenen Schrif: 
ten find zwar verloren, doch haben wir noch feine Über: 
fegungen von Gicero Uber die Freundfchaft und das Als 
ter, ſowie die der Meden des Publius Gornelius und Gajus 
Slaminius ). Neben ibm gebührt ein Pla bier noch 


88) I. Forteseue, The difference between an absolute and 
limited monarchy; publ. by A. Fortescue Alaud, (Lond, 1714, 
1719,) Joh. Fort, De laudibus Angl. ec, comm, J.Selden’, (Lond, 
1616.) und in f. Oper. T. 111. p. 1883 aq. Latin und R 
by Mulenster, (lb, 1516, 1572, 11.) $0) f. die Stellen bei 
Henry, Hist, d’Anglet, T. V. p. 127 ag. 9%) f. Timperley 
p. 135 a. Henry IV. T. V. p. 427 sq. Royal and noble Authors, 
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dem Anton von Widville, Grafen von Rivers, 
dem Bruder der Gemahlin Eduard’s IV., Lady Gray, ber 
ald Gouverneur der Infel Wight und Erzieher des Prin: 
en von Wales noch bei feinen wichtigen Amtögefchäften 

it genug hatte, aus dem Franzöfifhen eine große Ans 
zahl meift moralifcher Werke zu übertragen”) und kurz 
vor feiner, den 23. Juni 1483 im 41. Jahre feines es 
bens zu Pomfret oder Pontefracte in Vorkibire erfolgten, 
2*8 ein trefflich gefchriebenes, mit wahrhaft from⸗ 
men Gefühlen angefülltes lateiniſches Gedicht, das ber 
Hiftorifer Rouß (p. 214) aufbewahrt hat, verfertigte. Lei: 
der finden wir burch den Tod biefer brei audgezeichneten 
Männer die Behauptung beftätigt, daß grade ihr Zeit: 
alter eins der barbarifcheften gewefen, weil es ſolche Bier: 
den des Waterlandes auf die Schlachtbanf liefern konnte, 
denen man bei fo vielen Vorzuͤgen des Geiftes und Der: 
end kaum die kleinſten Schwähen, durchaus aber feine 
Berbrechen ober gar Laſter aufbürden konnte. In fehr 
enger Berbindung mit ben beiden 2esteren ſtand aber 
Wilhelm Garton (geb. um 1412) aus London, der 
nach überftandenen Handelslehrjahren von 1442 an Agent 
der lonboner Kramerinnung für die Niederlande war und 
1464 gar Gefandter Eduard's IV. zur Errichtung eines 
Dandelövertragd mit Burgund ward, in welcher Eigenſchaft 
ihn auch nachher 1468 die Schwefter Edward’, Marga: 
retbe, bei ihrer Vermaͤhlung mit Karl dem Kübnen brauchte. 
Um diefe Zeit machte er 4 ungefaͤhr im 56. Jahre fei: 
nes Alters, mit der eben erft erfundenen Buchdruckerkunſt 
befannt, welche er fi, nach großer darauf verwendeten 
Mübe und Aufwand, bald fo zu eigen machte, daf er 
im Stande war, zu Göln 1471 ein von ihm aus dem 
dem Franzoͤſiſchen überfegtes Buch zu druden. Diefes 
war dad nach Raoul le Fevre übertragene Wert: Be- 
euyell of the hystoryes of Troyes (W. Caxton 1471.) 
fol. (f. Dibdin, Typogr. Antig. T. 1. p.16— 28 und 
Bibl. Spencer. T. IV, p. 181 — 189. 193), welches 
er 1468 den 1, März zu Brünge zu überfeten begonnen 
hatte, Nachdem er ein Eremplar dieſes Buches feiner 
Beichügerin, der Herzogin von Burgund, liberreicht, fehr 
viele aber verkauft hatte, ging er mit dem Reſte der Auflage 
1472 nad England, wo er, unterftügt von Thomas Mil: 
T. 1. p. 59 sg. Nach Leland (p. 480) ift er der Überfeper von: 
The boke of Tulle of old age, (W, Caxton 1451, 4.) Tullius, 
his book of friendship and the declaracyon shewing wherein 
Honoure should reste. ılbid. 1481, 4.) und Two declarations 
made by P. Corn, Scipio and Gnyus Plamignens, Competitors 
for the love of Lucrece, (Ib. eod. 4.), welche aber Zimpewen (p. 
171) einem gewiffen Antiauar und Arzte, William von Wyr— 
ceftre, gewöhnlih Botamer genannt, aus Briftol (geb. 1415) 
um 1478 zufdreibt. 

91) f. Timperley p. 136 sq. Henry Tom. V. p. 430 sq. 
Royal and noble auth. Tom, I. p. 67—S0, The dictes and 
sayings of the philosophers, transl, out of Frenshe into Eng- 
lyssh by Antoine erle of Aiyuers. (Westmestre, Caxton 1477, 
4. Lond, 1528, 4.) The book called Cordyale or Memorare 
novissima, which treateth of the four last things transl, out of 
Frenshe by 4. erle Ryuiere. (Westm, W, Caxton 1480, 4.) und 
"The morales prouerbes of Cristyne (of Pisan). (Westmestre 
1477. fol. und in Dibdin, Bibl. Spencer. T. IV. p. 218— 224.) 
Sein Gedicht auch bei Percy, Relig. of anc, Engl. poetry. T. I. 
p. 44 und Ritson, Anc, songs, p. $7, 
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ling, Abt von Weftminfter, vermuthlich in diefer Abtei felbft 


eine Preffe 1473 aufftelte und 1474 daſelbſt den 31. 
Mär; The Game and Playe of the Chesse: Trans- 


lated out of the French and imprynted by W. Cax- 
ton) publicirte, das erfte bis jetzt befannte Wert engli: 
fher Drudereien. Von diefem Augenblide an hörte er 


nicht auf, eine Menge von Werfen aus dem Franzoͤſt⸗ 
fhen zu überfegen und felbige felbft zu bruden, ſodaß 
er über 60 (62) Bände nach und nach edirt hat, welche 
aber fämmtlih auf dem Gontinent fowol, als in Eng— 
land felbit fehr felten find. Sein Sterbejahr wird bald 
1450, bald 1490 angefest ”). Jedenfalls hat er fich 
um dad Gebeihen und die Blüthe der Literatur in Engs 
land ein unfterbliches Verdienſt erworben, wäre auch 
jene Nachricht, daß vor ihm ſchon ein Holländer, Frieds. 
rich Gorfells, ein Buchdruckergehilfe aus Harlem, zu 
London Bücher — babe, nicht erdichtet, wie Ar 
gewielen ift von ©. Middleton, Works. T. 11, p. 245 sq. 
und Timperley p. 145 sq. Allerdings gründeten fe 
bei feinen Rebzeiten Theodor Mood, Johann Lettow, Wil: 
beim von Mechlinia und Wynkyn de Morde, die er 
jedenfalls ald Gehilfen mit nach London — hatte, 
fowie der Engländer Thomas Hunt, Drudereien zu Lon— 
don. Nichtöbeftoweniger bleibt es aber immer noch duns 
tel, wer 1468 bereitö zu Drford die auf der Bibliothek zu 
Cambridge befindliche Incunabel: Exposicio Sancti Jero- 
nimi in Simbolum Apostolorum ad Papam Laurentium. 
(Oxon. M. XXXVMI. XVII. Die Decembris. 4to) ges 
dyudt hat, wenn nicht vielleicht bier ein Drudfehler verftedt 
liegt. Wie weit übrigens 1485 fchon die Drudwerke 
Englands gingen, fieht man aus einem in dieſem Jahre 
pn Den gedrudten Buche, wo fich die Verſe finden: 
Jelatos Veneti nobis transmittere libros Cedite, nos 
aliis vendimus, o Veneti; denn von hier famen bis 
dahin mit großen Koften die Bücher an die Gelehrten 
und Literaten Englands”). Mit biefer Erfindung hörte 
denn auch natürlich die Kunft des Abfchreibend und des 
Illuminirens der Handfchriften nach und nach auf, weil 
fortan folches zu keinem Erwerböjweige mehr dienen 
konnte. Es bleibt num noch übrig, mit wenigen Worten 
der in Bezug auf die Univerfitäten gemachten Einrichtuns 
gen oder Änderungen zu gedenken. Merkwürbig ift es bier: 
bei, baß troß dem, baß, wie mir gefeben haben, vie 
Wiſſenſchaften an ſich darniederlagen, dennoch diefed nicht 
in dem Mangel an Unterrichtdanftalten gelegen haben 
fann, denn an bdiefen fehlte es niht. So errichtete Ri: 
hard Fleming, Bifhof von Lincoln, 1430 das nach 
ihm genannte und 1475 vollendete Kincolncolleg zu Drs 
ford; 1437 ward das Eollegium aller Seelen zu Drforb 
errichtet; 1458— 1479 das eg 1443 er: 
hielt Gambridge durch Heinrih VI. fein Königscolleg, 
fowie eine Art Vorſchule in der neu geftifteten Unterrichts: 
und Erziehungsanftalt von Eton; 1448 das Königincolleg; 
1475 das Katharinencolleg, und nebenbei gab es noch 
Privathäufer, in welchen von einzelnen Profefloren unter: 
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richtet wurde, wie denn zwifchen 1427—1475 bie be: 
ruhmte theologifhe Schule zu Orforb errichtet ward. 
Mittlerweile begann aber bie Frequenz beider Univerfis 
täten bedeutend abzunehmen, weil in Schottland, wo 
früher die Wiſſenſchaften geblüht hatten, aber theild durch 
bie innern politifchen Wirren, theild weil die wißbegierige 
Jugend bei * Mangel an Unterrichtsanſtalten ihre 
Belehrung erft in weiter Entfernung in England zu 
fuchen geywungen war, nunmebr auch zu einem bergleis 
hen Inftitute Anftalt gemacht wurde; denn 1410 thaten 
fih zu St. Andrews ze Gelehrten zufammen, welche 
ſich erboten, umfonft Schülern in den ig Bor: 
lefungen zu balten, und fo lafen denn Laurent Lindorn 
über das vierte Buch der Sentenzen bed Petrus Lom⸗ 
bardus, Richard Cornel, Archidiafonus zu Lothian, John 
Lifter, Kanonifus zu St. Andrews, Johann Chevez, Of: 
ficial dafelbft, und Wilhelm Stephen zu verfchiedenen 
Stunden über Civil: und Kirchenrecht, welches damals 
die Geiftlihen noch vorzugsweiſe fludirten, John Gyll, 
Wilhelm Fowles und Wilhelm Groifer aber über Logik und 
Philofophie ), und bald firömten Maffen von Schülern 
dort zufammen. Dadurch ermuthigt, as Heinrich 
Wardlaw, Bifchof von St. Andrews, am 27. Febr. 1411, 
den Doctoren, Profefjoren, Baccalaureen und Studenten 
feiner Stabt ein Patent, wodurd ihnen diefelben Freihei⸗ 
ten und Beguͤnſtigungen gewährt wurden, welche bie eng: 
lifchen Univerfitäten befaßen, wozu 1412 am 3. Sept. 
von Benebict XI. die päpftlichen Beftätigungsbullen er: 
folgten, die auch am 3. Febr. 1413 durch Heinrich von 
Dgilby mit großem Gepränge öffentlich verlefen wurden. 
Zrog dem aber zeigte fich nachher bie Univerfität un: 
dankbar, denn am 2. Det. 1417 erkannte fie den Ge: 
genpanf Martin V. an. Nun begann aber auch bie 

luͤthe und ber aͤußere Wohlſtand der Univerfität bes 
trächtlich zu fleigen, denn ber fchon genannte Befchliger 
alles Guten und Schönen, Jacob I., fuchte nicht allein 
durch eigenen häufigen Beſuch der Borlefungen den Eifer 
der Lehrer und Schuler anzufpornen, fondern er gab auch 
den 20. März zu Perth eine Charte, nach welcher alle 
Glieder der Univerfität von allen Abgaben, Steuern, 
Dienftpfligten, ja felbft vom Militairdienfte frei fein fol: 
ten. Da jedoch noch nicht fonderlich für das Unterkom⸗ 
men und ben Unterhalt der Studirenden geforgt war, fo 
gründete der neue Bifchof von St. Andrews Lacob Ken: 
nedy, 1444 das — um heiligen Salvator, welches 
ſpaͤter 1455 und 1458 noch beſondere Privilegien, weil es 
einen rein theologischen Charakter hatte, erbielt. Indeſſen be: 
wirkte die Begüunfligung, welche die neue Univerfität von 
König und Geiftlichkeit erhielt, den Neid ihrer Nebenbub: 
lerin Gladgow, welche an Reichthum und Größe mit St. 
Andrews fchon lange zu wetteifern pflegte. Daher be: 
wirkte Wilhelm Tuͤrnbull, Biſchof von Glasgow, ber 
ebenfalls ein großer Freund der Wiffenfchaften war, daß 
Jacob II, ſich an den Papft wendete, um auch für diefe 
Stadt gleiche Rechte zu erlangen. Da biefer aber vor: 
zuͤglich auf die gefunde Lage des Ortes, die Schönheit 





M) f. Fordun, Bcotochron. XV, 22. Hect, Boeth, L, XVI. 


176 


UND LFTERATUR 


und Bequemlichkeit feiner Lage und die Me ber be: 
reits r Glasgow anfäffigen Gelehrten Rüdficht nehmen 
zu müffen glaubte, fo erließ er den 26. Dec. 1450 zu 
Rom eine Bulle, worin er bie Errichtung einer Univer: 
fität zu Glasgow geflattete und ihr alle, Freiheiten, Rechte 
und Abgabenfreiheit zugeftandb, welche feine eigene Univer: 
fität Bologna befäße. Bei der Ankunft diefer Bulle ver: 
fammelten ſich ungefaͤhr 40 Gelehrte im Dominikanerflos 
fter diefer Stadt, conflituirten ſich als afademifcher Ses 
nat, umd verpflichteten fich, jeder eine beflimmte Summe 
zum Unterbalte diefer neuen Anftalt beizufteuern. Am 
29. April 1451 hielt daher der Doctor —— erſter 
Rector der Univerſitaͤt, ſeine erſte Vorleſung über das 
dritte Buch des Petrus Lombardus: de vita et ho- 
nestate elericorum, der Doctor Lennor hielt an demfel: 
ben Zage eine Vorleſung über die rubrica legis civilis, 
und vier Tage fpäter trat Andreas von Garlied als er: 
ſter Profeffor der Arzneifunde Öffentlich auf. In demfel: 
ben Jahre verband man mit biefer erft rein theologifchen 
Anftalt auch noch eine Facultät für die fchönen Kine, 
deren erſter Rector Wilhelm ESlphingſtone war, und wo 
man über Logik, Phyſik und Pbilofopbie lad. Bald dar: 
auf gab endlich auch Jacob I, der neuen Univerficät bie 
Beltätigung aller Freiheiten und Vorrechte, und dehnte 
felbige auch auf die Pebdelle, Schreiber, Buchbinder und 
Pergamentbändler derfelben aus, wozu fpäter, am 1. Der. 
1453, noch anderweitige Begünftigungen und Borrechts: 
zugefländniffe von Seiten Turnbull's famen, der fi) aber 
freilich nicht ohne einige Anmaßung doch die oberfte kei: 
tung der ganzen Anjtalt vorbebielt, und nichts weiter 
that, ald Heinrich, Biſchof von St. Andrews, der in 
faft ebenfo dictatoriihem und monarchifchem Tone kurz 
vorber feiner Univerfität eine äbnliche Charte ertheilt hatte, 
nachahmen. Indeffen fand dod das Meifte hiervon nur 
auf dem Papiere, denn die Dotirung der neuen Univerfität, 
welche fih Zurnbull vorgenommen bat, verhinderte deffen 
kurz darauf auf einer Reife nah Rom fehr ſchnell erfolg: 
ter Tod, fodaß die Univerfität gar nicht hätte beftehen 
können, wären nicht Rector, Megenten und ein Theil der 
Studirenden Geiſtliche geweſen, welche Pfründen hatten, 
oder Mönche, welche ihren Klöftern zur Erhaltung zur 
Laft fielen. Die erfte reelle Dotirung fam aber von der 
Familie Hamilton, welche man darum mit Mecht als die 
wahre Gründerin der Univerfität betrachten fann, wie fidy 
diefelbe auch zu wiederholten Malen in der glei zu er: 
wähnenden Schenkungsurfunde felbft genannt bat. Denn 
in ihrem am 6. Ian. 1459 zu Glasgow niebergelegten 
Zeftamente beftimmten der Korb Jakob Hamilton und jeine 
Gattin Euphemia, Gräfin Douglas, eine Reihe Häufer 
für das Gollegium der ſchoͤnen Künfte zu Glasgow, 
und machten ſich daflır aus, daß jährlich eine Anzabl 
Mefjen von den Prieftern, die Mitglieder der Univertität 
wären, zu ihrem Seelenbeil gelefen werden follten. End: 
lich ift bier no mit einigen Worten der Veränderungen 
zu gedenken, welche die Nationalipradhe in diefer Periode 
erfahren hat; denn der Handel und Berkehr, in welchen 
die Engländer jegt fchon mit fremden Nationen immer 
mehr und mehr getreten waren, die Überfievelung ber 
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Normannen und bie beſtaͤndigen Kriegszuͤge mach Frank⸗ 
reich hatten die Wulgärfprache mit fo vielen Werdnderun: 
gen in Worten und Wendungen bed Ausdrucks verfeben, 
daß bie Sprache der Engländer des 11. bis 13, Jahrh. 
den Engländern des 14. und 15. Jahrh. faft ebenfo un: 
verfländlich war, als ben heutigen Bewohnern Englands 
bie doch ſchon hoͤher ftebende Bücherforache Gower’3 und 
Chaucer's ift, welche fie bekanntlich nicht ohne Gloffar 
verſtehen koͤnnen. ie ſchnell übrigens die Sprache in 
diefer Periode Veraͤnderungen erlitt, kann man aus den 
Worten Garton’s in ber Vorrede zu feiner Eneid feben, wo 
es fo beißt: „I deliberated and concluded to trans- 
late it into English and forth with took a pen and 
ink, and wrote a leaf or twain, which I oversaw 
again, to correct it; and when I saw the fair and 
strange terms therein, l doubted that i should not 
please some gentlemen, which late blamed me, 
saying, that in my translations, I had over curious 
terms, which could not be understand of common 
people; and desired me to use old and homely 
terms in my translations; and fain would I satisfy 
every man and so to do, took an old book, and 
read therein; and certainly the English was so 
rude and broad, that I could not well understand 
it; and also, mylord abbot of Westminster, did 
to shew to me late certain evidences, written in 
old English, now used; and certainly it was writ- 
ten in such wise, that was more like to Dutch 
than in English. It could not reduce, nor bring it 
to be understanden. — Certainly the language now 
used varieth for from that which was used and 
spoken when I was born; for we, Englishmen, 
been born under the dominacion of the moone, which 
is never sted faste, but ever wavering. — The most 

uantity of the people understand not Latin nor 
— in this royaume of land. The inter- 
mixture of French words and idioms, of course, 
was most prevalent in the capital. That common 
English that is spoken in one shyre varyeth from 
another — in so much that in my dayes happened, 
that certain merchants were in a ship, in Thamys, 
for to have sailed over the sea to Zealand; and 
for lack of wind the tarried of Forland, and went 
to land for to refresh them, and one of them, na- 
med Sheffield, a mercer, came into an hous and 
axed for mete, and espevially he axed after egges; 
and the unge wyfe answerde, that she could speke 
no Frenche and the merchant was angry, for he 
also could speke no Frenche, but would have had 
egzges, and she undertood him not. And then at 
last another sayd, that he would have eyrun. Then 
the good wife sayd, that she understood him well,“ 
Aus der lehtern Gtelle ergibt ſich zugleih, wie bie ein: 
ag Provinzialbialefte ſich foweit von einander gefchie: 
en hatten, daß die Einwohner einer Graffchaft fih nur 
mit Mühe denen einer andern verftänblich machen konnten”). 


95) Über bie Bildung ber englifchen Dialekte ſ. S. Fegge, 
%. EncyMt.d, W.u.R, Erſte Section. XL. 
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Noch ſchlimmer war es aber in ber Schriftfprache, ben 
bier gab es durchaus Peine beftimmten Regeln ber Drthos 
grapbie, ſondern ein und berfelbe Schriftiteller fchrieb ein . 
und baffelbe Wort auf einer und berfelben Seite oft auf 
dreifache Weiſe, und veränderte es nad Gutduͤnken, ohne 
dabei irgend eine eigene Gonfequenz ober ben Gebrauch 
feiner Zeitgenoffen zu befolgen. Wahrfcheinlich mag aber 
bieran _ die Manier der Angelfachfen mit Schuld fein, 
melde, wie wir gefeben haben, vorzüglich in Veraͤnde⸗ 
rung ber Vocale bei einem und bemfelben Worte fich bie 
größte Willfür erlaubt hatten, ohne ebenfalls dabei irgend 
einen beftimmten Grund gehabt zu haben. Übrigens ift 
hierbei zu bemerken, daß auf dem fchottifchen Klachlande 
durchaus diefelbe Sprache gefprochen und gefchrieben wurbe, 
wie in England, was man leicht erfennen fann, wenn 
man bie e Chaucer's und Decleve's mit denen Bar: 
bour’3 und Jacob's I. vergleicht; fie find und auf ganz 
gleihe Weiſe unverſtaͤndlich, ſodaß alfo hoͤchſtens in der 

usſprache, wie dies noch heute ber Fall iſt, ein Unter: 
fchieb gelegen haben mag. Was endlich die franzöfifche 
Sprache angeht, fo war, wie wir aus ber eben angezo⸗ 
genen Stelle Garton’s fehen können, auch diefe beinahe 
völlig verdrängt worden; denn obgleich die Gewohnheits⸗ 
rechte und Statute der Könige Heinrich IV., V und VI, 
und Eduard's IV, faft durchgängig, mit Ausnahme einiger 
lateinifchen, in franzoͤſiſcher Sprache gefchrieben waren, fo 
ſah fich doch endlich Richarb HI. und das Parlament von 
Weftminfter vom 20. Jan. 1483 genöthigt, diefe Sitte auf: 
zubeben und zu befehlen, daß biefelben nunmehr blos eng= 
lich abgefaßt werben follten, da faft Niemand aus dem 
Volke und nur fehr wenige Edle diefe Sprache noch verſtan⸗ 
den. Diefe neue Einrichtung warb übrigens auch vom 
ſchottiſchen Parlamente nachgeahmt und auch hier wurden 
die Gefege und Verordnungen von jegt an im Dialekte deö 
ſchottiſchen Flachlandes gegeben. Übrigens hört im Gans 
zen mit dieſer Periode die Reihe der Revolutionen in ber 
englifch»fchottifchen Sprache auf, denn die Erfindung ber 
Buchdruckerkunſt und bie dadurch nicht blos möglich ges 
wordene, fondern vielmehr fiber geftellte Erhaltung von 
Schriftventmälern und die Verbreitung berfelben unter 
alle Stände ber Nation mußte nothwendig auch eine ge: 
wiffe Stabilität in ber Form der Redeweiſe hervorbrin⸗ 
gen, um fo mehr, als die Schriftfteller felbft, weil fie recht 
gut einfahen, daß ihr eigener Nachruhm und Andenken 
davon abbing, darauf bedacht waren, gewiffe Gefege und 
Sprachgebraͤuche beizubehalten und alfo eine. beftimmte 
Schriftfprache auszubilden. Daher ift der Charakter bers 
felben feit Heinrich VI. bis auf unfere Zeit von nun 
an ziemlich derfelbe geblieben, wenn auch einige Mobiftz 
cationen und Verfeinerungen im Ausbrude, ſowie manche 
neue Wörter durch das natürliche Fortfchreiten und die 
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Ausbildung der Sprache felbft nothwendig eingetreten 
find. Allerdings war ber fchriftliche Styl nod Feines; 
wegs elegant, fondern vielmehr etwas unbeholien, oft fos 
gar rauh und bäuerifh, und die Ausbrüde gar nicht ges 
wählt; allein gleihwol fchrieb man genau fo, wie man 
fprach, und wollte man die damalige Schriftſprache jetzt 
mit moderner Orthographie fehreiben, fo würde man ganz 
ficher ben — verſationoͤſtyl, freilich mit einigen 
antiquirten, gänzlich verbrangten, ober doch m. 
veränderten Wörtern verfegt, zu lefen glauben. Ebenſo 
mar aber ber gemeine Volksdialekt, der ſich doch in ber 
vorigen Periode noch außerordentlich von ber höhern Ums 
öfprache unterfchieden und fat alle zehn Jahre wes 
0 veraͤndert hatte, weder mehr ſehr von der Sprache 
der Gebildeten ober der Schrift, noch auch von ber un: 
ferer Zeit verfchieden, nur daß eine gröbere und breitere 
Ausfprache ihn dem, was man heutzutage Provinzialid: 
mus nennen würde, im Gegenſatze zu dem Englifchen der 
uptftabt nähern würde, wozu freilich nicht wenig ber 
mftand beitrug, daß das Einfchwärzen fremder Aus: 
drüde und Phrafen von nun an völlig aufhört. Auf der 
andern Seite trat aber während ber Fortbilbungsperiode 
des Englijchen eine Art Stillftand in der des Schottifchen 
ein; denn bier findet man, vergleicht man die Schriften 
Jacob's J., des Archidiakonus Bellenden, Dunbar’s oder 
Douglas' mit der heutigen Nationalliteratur Schottlands, 
im Ganzen eine noch weit unmerklichere Veraͤnderung in 
der Sprache, wenn man die Einführung einer beiweitem 
größern Anzahl lateinifcher Wörter ald ins Engliſche aus= 
nimmt; dagegen aber, zufammengehalten mit der Sprache 
Englands, zeigt fich feit der Vereinigung ber beiden Län: 
ber, fomol in ber Conſtruction ber ge, als in den 
mehr nach dem Alterthume fehmedenden Wörtern, vors 
züglic aber in ber zwar weniger reinen und gefchmeibi: 
gen, aber dafür viel kraͤftigern Ausfprache ein bedeuten: 
er Unterfchied zwifchen dem Schottifhen und Englifchen, 
bei welchem jedoch für ben Freund der guten alten Zeit 
offenbar Erfteres den Vorzug erhalten muß. 


Wenden wir und jebt zu einer neuen Periode der 
englifchen Literaturgefchichte, welche bie Zeit von 1485 — 
1547, ober vorzugsweiſe die der Regierung Heinrich's VIIL, 
in fi faßt, fo haben wir im Allgemeinen über fie das 
u fagen, was für das übrige Europa bereit3 etwas fruͤ⸗ 
in gefchehen war, baß fie der Zeitpunkt ifl, wo bie claf: 
ſiſchen Studien und mit ihnen Überhaupt die Wiffenfchaf: 
ten in England wieder auflebten, oder doch menigftens 
wieder hergeftellt wurben. Denn obgleich die Erfindung 
der Buchbruderkunft für die claſſiſchen Autoren in Eng» 
lanb keineswegs bad that, was fie in andern Ländern 
Europa’s durch die Vervielfältigung und Verbreitung der: 
felben zu bewerkftelligen im Stande war, weil Wilhelm 
Garton, der fie nicht in ihren Originalen lefen und vers: 
ſtehen fonnte ‚nur feine aus fehlechten franzoͤſiſchen Über: 
fegungen gemachten Bearbeitungen derfelben drudte, und 
im Ganzen auch nur wenige publicirte, weil fein Ges 
ſchmack ihm mehr zu romantifchen oder myſtiſchen Mer: 
ken binzog, der öffentliche Unterricht auch wenigftens uns 
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ter Heinrich VL”) fehr im Argen lag, dabei auch, nach⸗ 
bem bie Reformation in Zeutfchland um. fich gegriffen 
hatte, in England alle diejenigen, welche einige Berände: 
rungen in das laͤngſt antiquirte Unterrichtswefen bringen 
wollten, in ben Verdacht ber Keberei geriethen, und der 
Adel felbft fo unwiffend und den Wiffenfchaften abgeneigt 
war, daß einft ein Edelmann zu dem weiter unten zu 
erwähnenden Richard Pace fagen konnte, es fei für junge 
Adelige hinreichend, das Horn blafen und den Falken 
tragen zu können, da Stubiren fih nur für Leute aus ° 
dem gemeinen Volke zieme “), fo gelang ed doch einigen 
uten Köpfen, vorzüglih in ber zweiten Hälfte biefer 
Periode, burch Beifpiel, Lehre und Schrift für ein ern 
ſteres Studium der Sprachen Geſchmack bei ihren Zeits 
genoffen zu erweden, und fomit auch eine Revolution in 
dem Schulwefen herbeizuführen. So brachten fie es bald 
dahin, daß man nicht blos die lateiniichen Glaffifer las 
und liebgewann, fondern daß man auch durch angeſtreng⸗ 
tes Studium derfelben bald foweit kam, feine eigenen 
Gedanken mit Eleganz und Klarheit in dieſer Sprache aus: 
drüden zu lernen; jeder junge Mann von anftändiger Fa⸗ 
milie, fogar oft Mädchen, ftudirten eifrig lateinifche Gram⸗ 
matif, und balb fam man foweit, daß man die Schrift⸗ 
fieller des goldenen Zeitalterö fo nachzuahmen wußte, daß 
man biefe Periode deshalb sacculum latinum nannte 
und die Schriften eined Thomas More, Linacer, Billy, 
Buchanan ꝛc. der Sprache der Augufteiihen Periode wer 
nig oder nichts nachgeben. Darum beginnen nun aber 
auch die bedeutenditen Leute diefes Iahrbunderts, fich mit 
der Abfaſſung von lateinischen Grammatiken zu befchäftis 
gen, von benen wir nur Heinrich VIII.*) felbft nens 
nen wollen, von bem ſelbſt ein Wert: De instituenda 
ube, und eine Einleitung in die Grammatif eriflirt ba= 
en foll, was jedenfall die bei dem Catalogue of the 
printed books and manuscripts beq. by Fr. Douwce 
to the Bodlejan. Library. (Oxford, 1840, fol.) Mss, 
p. 47. ur. CCLXXXII enthaltene Handſchrift ift, welche 
den Zitel führt: Introductio dieata Totius Angliae lu⸗ 
dimagistris ae grammaticae praeceptoribus ad gram- 
maticam, cui titulus: Institutio compendiaria totius 
rammaticae, quam et ermditissimus atque idem il- 
ustrissimus rex noster hoc nomine evulgari jussit, 
ut non alia quam haec una per totam Angliam 
pueris praelegeretur, (Londini anno M.D.XL.) Auf 
leihe Weile entwarf der große Garbinal Wolfey eine 
rt von Lehrmethode für die von ihm für das in feiner 
Geburtöftabt Ipswich gegründete Colleg angeltellten Leh— 
rer, welche als An epistle and divections for teaching 
eight classes or forms in Ipswich school vor den 
verfchiebenen Ausgaben von W. Lilly's Grammatik ſteht ). 


96) über feine wiſſenſchaftlichen Neisunaen f. Zerneli, Amenit. 
of Liter, T, I. p. 203 a2q. 97) f. Biogr. Brit. p. 1236, 
98) Über feinen lüerariſchen Gharakter f. Zerneli |. c, p. 222 2. 
99) f. aud; Rudimenta grammatices et docendi methodus, non 
tam scholae Gypswichianae per rer, D. Thomaum, card. Ebo- 
rac., feliciter instit. quem omnibus aliis totius Angliae scolis 
praescripta, Jon. Grapheus excud, impensis Arn, Birckmanni, 
(Antverp, 1534.) 
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Ebenſo war für Schottland Jacob IV. für die Empor: 
bringung ber lateiniſchen Sprache außerordentlich w 
denn nicht genug, daß er die Claſſiker berfelben felbit 
eifrig lad und im feinen trefflich gefchriebenen Briefen 
nachzuahmen fuchte, ließ er auch feinen natürlichen Sohn, 
Aerander, nachherigen Erzbifhof von St. Andrews, durch 
Erasmus erziehen, und 1496 eine Parlamentsarte er: 
geben, durch welche alle Barone und Edelleute gezwuns 
en wurden, ibre älteften Söhne von dem 8—9. Jahre 
breö Lebens an in bie lateinifche Schule zu ſchicken und fie 
fo lange darin — bis fie dieſe Sprache ganz ges 
Käufig ſprechen koͤnnten. Sonft haben wir aber noch las 
teiniiche Grammatiten von Erasmus (von ihm ‚gehören 
hierher: De eopia verborum ac rerum libri I. [Ar- 
gent. 1516, 4), de ratione conseribendi episto- 
las (Colon. 1548.), de pueris statim ao liberaliter 
institwendis [Basil, 1529.], de ratione studi ac 
legendi interpretandique auctores libellus [Argent. 
1516. 4. und bei Ev. Scheid, Opusc. de rat. stud. 
T. I. p. 81 sq.!, de reotn latini graecique sermonis 
pronuntiatione unb Ciceronianus s. de optimo ge- 
nere dieendi zuſammen Basil. 1528. 4.], Epitome in 
elegantins Laur. Vallae fin f. Oper, Basil. 1540. fol. 
T. 1) und feine Berbefferung der glei zu nennenden 
Lify’ihen Syntaxis, zum Gebraude ber Golet’ichen 
Schule beftimmt, woran jedoch Golet felbft auch Theil 
chabt hatte (ſ. auch deffen Aeditio, una c, quibusdam 
E Lili gramm, rudim. [Antverp. 1539.]), von Tho— 
mas Linacer (zuerft für die Drinzeflin Marie Progy- 
mnasmata Grammatiees Vulgaria. Lond. by W, Ra- 
stell. 4. |j. Catal, bibl. Hebr. P. VI. p. 153) in eng: 
liſcher Sprache, dann überſetzt als: Rudimenta gram- 
matices Anglieo sermone in Latinum versa interpr. 
@G. Buchanano |Paris. 1533. 4. Lugd. 1534. 8.) und 
endlich fein große Wert: De emendata structura la- 
tini sermonis libri sex [Lond. 1524, 4. Paris, 1552, 
4. Venet. 1557. 8.]), William Lily (A short in- 
troduction of Grammar Generallie to be used. [Pa- 
ris 1551. 8. Lond. 1574. 8. 1588. 4. 1661. 8, Ox- 
ford. 1673. 8, Lond, 1789, 8,] — Brevissima insti- 
tutio seu ratio grammatices cognoscendae ad omnium 
werorum utilitatem praescripta. Paris. 1557. 8. 

ond. 1567. 8. 1587. 4.) — De octo orationis par- 
tium constructione libellus |anon, emend, ab Krasmo). 
Lond. R. Punson 1513. 4. Paris. 1515. 4. 1535. 8. 
Antv, 1539, 8, Paris. 1542. 8. 1550. 8.)) u.f. w., 
fowie das erjte englifch=lateinifche Wörterbuch durch den 
Minoriten Richard Fraunces Promptorius puero- 
rum, zumeilen auch Medulla grammatieae genannt 
(Ineipit liber qui dieitur Promptorium Parvulorum 
s. Clericorum, R. Pynson. 1499. fol, Lond, 1516. 4.). 
Nicht fo fehnell ging es indeffen mit dem Griechifchen, 
denn als 1497 Erasmus nach Orford gefommen war, 
um dafelbft die griechiiche Sprache zu lehren, fand er 
nicht als Hinderniffe;s Mönche und Weltgeiſtliche griffen 
ihm auf der Kanzel und auf dem Katheber an, indem fie 
feine Ausgabe des neuen Zeftaments in griechiſcher Sprache 
als ein ketzeriſches und fluchwuͤrdiges Buch betrachtet wi: 
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fen wollten '), was jeboch ben Erasmus nicht binberte, 
fo lange er fih zu Orford aufbielt, feine Borlefungen 
fortzufegen unb fi fogar einige fleißige Schüler für die 
von ihm gelehrte Sprache zu verſchaffen. Als er aber 
1509 von einem berfelben, dem Lord Montjoye, ein 

den, wieber nad) kondon fam mb fih nach einigem Auf: 
enthalte bei feinem Freunde, Thomas Morus, ald vom 
Könige ernannter Profeffor der griechifchen Sprache 

Gambribge begeben hatte, fand er bier im Ganzen fa‘ 
noch feindlichere Aufnahme, ald früher in Orforb, denn 
er fonnte nur einigen armen Studenten bie Grammatif 
des Ghrofolorad erklären, ohne auf irgend ein Honorar, 
ober wenigftend auf eine Vergütung feiner Auslagen rech⸗ 
nen zu dürfen”), und nad feinem Weggange von ber 
Univerfität brach zwifchen feinen Schülern, nunmehr vor: 
zugsweife Griechen genannt, und den übrigen Studenten, 
u denen alle Geiftlihen ber Univerfität bielten und ſich 
im Gegenfage zu jenen Trojaner nannten, ein beftiger 
Streit aus, der bi6 zu Straßenaufläufen führte, worin 


. bie Griechen, als der ſchwaͤchere Theil, ſtets ben Kürze: 


ten zogen, bis ſich ber König felbft und Wolfen für fie 
erklärten und das Stubium des Griehifhen ber koͤnig 
lichen Protection wegen bald Mobeartitel und Lieblinge: 
ſtudium ber jungen Edeln ward, Als man nun einmal 
fomweit war, fo richtete der Ritter John Cheeke, Pro: 
feffor der griechifchen Sprache zu Cambridge, fein Aus 
genmerf auf die Ausfprache ber von ihm 1 lehrenben 
Sprache, und zeigte, wie fehlerhaft und einfältig bie bis— 
ber geübte Gewohnheit fei, mehre Vocale auf eine und 
diefelbe Weiſe audzufprechen, worauf benn, trotz bem 
Widerftande des Kanzlers der Univerfität, Stephan Gar: 
diner, Biſchofs zu Winchefler, die neue von ihm vorge: 
fhlagene Ausfprache, auf welche ihn jebenfalls die Leh— 
ren bed Erasmus gebracht hatten, allgemein angenoms 
men wurbe’), Fragt man nun aber, wem vorzugsweife 
dad Verdienft, alle diefe Verbeſſerungen unterſtuͤtzt zu ha= 
ben, gebührt, fo müfjen wir mit Erasmus (Epist. VI, 
21) bdaffelbe dem Gardinal Wolfen, welcher von ihm bes: 
halb mit Ptolemdäus Philadelphus verglichen und ber 
MWieberberfteller der drei gelehrten Sprachen (alfo auch 
bed Hebräifchen) genannt wirb, zugeflehen; benn al& biefer 
.B. 1518 die Univerfität Orforb befuchte, errichtete er 
—* ſieben verſchiedene Lehrſtuͤhle daſelbſt, naͤmlich der 
Archaͤologie, des Civilrechtes, der Phyſik, der Philoſophie, 
Mathematik, des Griechiſchen und der Rhetorik oder der 
Beredſamkeit, und hörte bis an feinen, leider für die 
Wiffenichaften viel zu frühen, Tod nicht auf, für diefel: 
ben zu wirken, Denn wenden wir uns aud von ben 
griechifchen und lateinifchen Studien, über die noch wäh: 


1) f. Wood, Hist, univ, Oxon, Lib, I, p.237, D Er faat 
Ep. 123: „hactenus praclegimus Chrysolorne grammaticam, sed 
paucis, fortassis frequentiori auditorie Theodori grammaticam 
auspieabimur 3 f. Johammis Cheki Angli de pronuntiatione 
Graecae potissimum linguae Disputationes cum Stephano Win- 
toniensi episcopo septem contrariis epistolis comprehensae, 
magna quaedam et elegantin et eruditione referta (Basil, 1555.) 
und bei Havercamp, Syll. Ser. de Graee, ling. pron, T. IE, 
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vend biefer Periode Hallam (Introd, fo the Literat. of 
Europe in the XVth., XVith, and XVllth. Cent, 
ie 1837.) T. I. p. 216 sq.) nachzuſehen ift, zu ben 

brigen Wiffenfchaften, fo können wir zwar nicht fagen, 
daß Logik, Metaphyſik, Phyſik, Mathematik, Aftronomie 
als Wiſſenſchaften auf einen hoͤhern Standpunkt geſtiegen 
wären; allein die allmaͤlige Bekanntſchaft mit ber griechi⸗ 
ſchen und römifchen Philofophie im Driginal verbrängte 
doch bereitö bie barbarifche — die unverſtaͤndlichen 
Subtilitaͤten, die unendlichen Diſtinctionen und wie dieſe 
Erzeugniſſe des ſchrecklichſten Pedantismus heißen moͤgen, 
und 1535 wurden bei einer Viſitation der Univerſitaͤt 
Orford die Schriften der Scholaſtiker, vorzüglich des Jos 
hannes Duns Scotus, nicht allein mit dem Anathema 
belegt, fondern auch grabezu vernichtet *), obgleich Dein: 
rich VI, felbft ein großer Anhänger und Verehrer des 
Thomas Aquinad war. Natürlich Fonnte, während bie 
ſcholaſtiſche Philofophie einen folhen Sturz erfuhr, auch 
bad bisher befolgte Syſtem ber Theologie nicht baffelbe 
bleiben, und wirklich erfuhr daſſelbe auch fogar noch früs 
ber bedeutende Revolutionen. Denn nachdem einmal 
Erasmus 1515 zuerft das neue Zeftament im — 
ſchen Urterte herausgegeben hatte“), konnten alle Verbote 
des Klerus dad Studium des Originals nicht mehr vers 
bindern, und fo warb benn der balb darauf folgenden 
Reformation der Weg gebahnt, nachdem lange vorher 
fhon der Stifter der St. Paulsfhule, ber Doctor Co: 
let, 1497 zu Orford öffentlich umd unentgeltlich über die 
Paulinifchen Briefe gelefen hatte, allerdings der Ketzerei 
angeflagt, aber von feinem Bönner, dem Erzbifchofe Wars: 
ham, losgelprochen worden war, was ihn ermuthigte, feit 
1505, wo er Dechant zu St. Paul ward, alle Sonn: 
tage Öffentlich gegen dad Ablefen der Predigten, ben Bils 
berdienit, dad Gölibat und die Geremonien der Fatholis 
ſchen Kirche auf das Heftigfle loszuziehen “), und feinen 
Freund William Grocyne veranlaßte, gleichfalls in 
ber St. Paulskirche vor einer Unmaffe von Zuhörern 
Borlefungen über das neue Teſtament zu halten’). Mitt: 
lerweile fuchte nun aber Heinrich VAN. ſelbſt der fort 
fhreitenden Reform in Glaubensſachen Einhalt zu thun, 
denn er fchrieb gegen Luther fein berühmtes Buch: De 
septem sacramentis’), welches ihm ben Zitel „Bers 
theibiger de8 Glaubens” eintrug und nach dem Aus: 
fpruche des Papftes ihm offenbar nur durch ben Einfluß 
der göttlichen Gnade eingegeben war. Allein dies bins 
berte nicht, daß bereitd 1526 William Zyndale, zus 
weilen auch Hitchind genannt, zu Huntscourt 1477 ges 
boren und zu Orforb gebildet, nachdem er kuthern ſelbſt in 
Wittenberg befucht hatte und von diefem felbit belehrt wor: 
den war, deffen neues Teſtament 1526 in Englifche übers 
fegte, und ald Thomas Morus in einer Schrift zu beweifen 


‚Dr. Wood L, I, p. MoO. 5) Novum instrumentü omne, 
di enter ab Erasmo recognitum et emendatum. (Basil. 1516, 
1519, 1522, fol) 6) Eine dergleichen Mede bei Aniyhe, Life 
of Dr, Colet, p, 273 sq. Gine andere im Phenix, (Lond, 1708.) 
T. M. 8 — N J. Knight 1. c. p. 30. 8) Libellus re- 
giüs adversus Mart, Lutherum haeresiarcham, assertio septem 
säcramentorum, {Lond, Pynson, 1521. 4.) 
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verfucht hatte, es fei feine Überfegung vol Fehler und eigens 
mächtiger Veränderungen °), ihm nicht allein gehörig ant⸗ 
—— ug au rs — und 1531 
ben Propheten Jonas aus ebräifchen übertrug, das 
fie aber den 22. Sept. 1536 verbrannt wurde), Da 
nun aber ſowol der König ald die Bifchöfe diefe Überfehung 
als voller Irrthuͤmer nicht allein felbit aufs Strengjte vers 
boten, und Alle, welche diefelbe entweder ſelbſt lefen, ober 
doch verbreiten würden, mit bem Tode befiraften ), 
gleihwol aber bamit nicht hindern konnten, daß micht bie 
allgemeine Stimme der Nation die heilige Schrift im ei: 
ner Bulgsrüberfegung verlangte, : fo ließ der Erzbiſchof 
Granmer das neue Teſtament von neun mit dem Griechi— 
ſchen völlig vertrauten Gelehrten uͤberſetzen und es mache 
ber von gelebrten Geiftlichen durchſehen, und fo erfchien 
denn, nachdem bereitö 1555 der: Geifllihe Miles Go: 
verbale, ein Freund Tyndale's, eine vollfiändige Bibel: 
überfesung und 1537 unter der Aufſicht bes ‚fpäter uns 
ter der Regierung Maria's bingerichteten Roger’ö eine 
neue Recenfion derfelben, die nad dem Druder gewoͤhn⸗ 
li Matthews bible genannt wird, gedruckt worden war, 
1539 bie fogenannte Cranmer’s bible erft zu Paris, 
dann aber 1 auch zu London, worauf denn 1537 erft 
eine koͤnigliche Proclamation jedem Kirchſpiele die Pflicht 
auferlegte, fi ein Eremplar derfelben anzufhaffen und 
1539 von Lord Grommell einer jeden Familie geflattet 
wurde, fich eins zu kaufen”). Ein Schügling des Les 
tern (gef. 1573), Riharb Zaverner, unternahm 
1539 gleichfald eine Art Verbeſſerung der Matthews 
bible, die aber micht fonderliche® Auffeben machte ). 
Überhaupt dauerte diefe freie Benusung ber heiligen Schrift 
nicht lange, denn nachdem bereits 1542 die Geiſtlichkeit 
den Auftrag erhalten hatte, bie efwanigen Fehler und 
Mängel der Bibelüberfegung durchzuſehen und zu vers 


9) Th, Morus, A dyaloge where in he treatyd dyuers 
maters, as of the veneration and worshyp of ymagys and re- 
Iyques etc, wyth many othere thyngs touchyng the pestylent 
sect of Luther and Tyndale, (Lond, 1529. fol) The confuta- 
cyon of Tyndales answer. (Tb, 1532, fol.) 10) The newe 

estament, 1526. 8. Antv. 1534, yet ones agayne corr. by FF. 
Tyndale, Lond, 1536, fol. und 4. — The fyrst boke of Moses 
called Genesis, Malborow, in the lande of Hesse by H, Luft. 
1530. The whole works of W. Tynd., John Frith and Dr. 
Barnes, three —— martyrs (Lond, 1573, fol.); f. au Tim- 
— p. 235 2q, 4 11) f. auch Beifpiele bei Timperley 
p. 252 aq. 12) The Bible that is the holy scripture of the 
oulde and newe 'Test, faithfully and Ben transl,. out o 
Donche and Latyn into Englishe (by Myles Coverdale). Lond, 
1535. fol, 1537— 1538, II, 4. 1558, 4, The Byble which is 
all the holy scripture, in whych are contayned the old and 
newe Testament truly and purous translated into English by 
Th. Matthew, (Lond, 1537, fol, 1551, fol, 1549, fol.) The By- 
ble in Englyshe: That is to saye, the content of all the Holy 
Seripture, bothe of the Olde and Newe Test. truly translated 
after the veryte of the Hebrue and Greke textes by the dylygent 
studye of dyvers excellent learned man, expert in the forsayde 
tonges, Prynt, by R, Graften and Eike. Whitchurch. 1539, 
fol, Lond, 1540. fol, 1541. fol, 1549, fol, 1553. fol, 13) The 
most sacred Byble translated into Englishe and newly recogni- 
sed with great diligence after most faithful exemplars by R. 
Taverner. Lond, by 3. Byddelt, 1539, fol, 
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beifern und Ey nnd auch über bie fernere Zulaͤßlichkeit der⸗ 
felben ihre Meinung abzugeben, verbot endlich, ben 22, 
Fan. 1543, das Parlament fomol die für die Kirchen ans 
geihafften Bibeln, ald auch das Lefen derſelben Allen, 
welche nicht wenigitend den Rang eines Edelmanns be: 
fleideten, und alle Unterthanen wurden angemwiefen, ihren 
Glauben nad der Dogmatik zu richten, welche ihnen ber 
König in einem befondern Buche vorlegen würde. Letz— 
teres geichab denn auch burch bie ben 29, Mai 1543 
publiirte: A necessary doetrine and erudition for 
any Christian man. (Lond. 1543, 4, ib. 1545. 8. und 
bei €. Lloyd, Formul..of faith p. 213 sq. Lat. als: 
Pia et christiane. Christiani heminis institutio, ib, 
1544. 4.) Was num bie andern noch übrigen Wiſſen— 
ichaften angeht, ſo ward 3.3. für die Mebicin dadurch 
febr viel getban, daß 1511 durch eine Parlamentdacte 
feftgeftellt wurde, es folle Niemand in London weber in: 
nere noch . Äußere Arzneikunſt treiben dürfen, bevor er 
nicht vor dem Bifchofe von London, dem Dechanten von 
St. Paul und vier Doctoren ber Medicin und ebenfo 
viel approbirtn Wundaͤrzten ein Eramen beftanden; 
überhaupt follten in der Hauptſtadt im Ganzen nur zwölf 
Chirurgen fein, wodurch freilich der Habfucht und Betrü: 
gerei derfelben Thor und Thüͤre geöffnet wurden. Nicht 
lange nachber ward 1518 auch ein Medicinalcollegium 
für ganz England gegründet, bei welchem bie drei Leib: 
ärzte Heinrich's VII, Sohn Chamber, Thomas Linacer 
und Ferdinando de Victoria, den Vorſitz hatten, von be: 
nen Binacer befanntlih 1521 eine treffliche lateinifche 
Überfegung von Galen's Schrift Über die Temperamente 
lieferte. Allein 1543 mußte eine zweite Parlamentsacte 
die Ausübung ber Arzneifunde und Krankenpflege wieder 
freigeben, weil die Chirurgen ihr Privilegium auf bie 
fchändlichfte Art gemisbraucht hatten, und bie um dieſe 
Zeit auch in England als fürmlihe Seuche auftretende 
venerifhe Krankheit, an welcher auch Wolfen fehrediich 
er, zu baben fcheint, Far machte, baß bie biöherige 
nzahl Ärzte für einen ſolchen Fall viel zu gering ſei. 
Endlih müffen wir noch einiger der Männer gedenken, 
welche in dieſer Periode ald Wiederherſteller der Wiſſen— 
ſchaften für England anerkannt find, Unter diefen jteht 
aber. oben an Defiderius Erasmus aus Rotterdam 
(geb. 1467), ber befanntlich zwei Mal in England war, 
und zwar dad lebte Mal fünf Jahre hindurch (geſt. zu 
Bafel den 12. Juli 1536), wo er, troß aller ibm vor: 
ber gemachten, aber nicht gehaltenen Verfprechungen, je⸗ 
denfalls die vorzüglichite Urfache war, daß die lateinische 
und griechifche Sprache den ihnen gebübrenden Plas in 
den Schulen und Univerfitäten endlih einnahmen. Mehr 
ehört allerdings als geborener Engländer bierber fein 
reund und Befhüber, Thomas More oder Morus, 
in einer Mitterfamitie 1480 zu London geboren, zu Cam: 
bridge und dann in dem Haufe des Erzbiihofs von Gans 
terbury, des Cardinals Morton, gebildet, ein außerordent: 
licher Kenner der lateinifchen und griechischen Sprache 
und Rhetorik, Anfangs Froͤmmler, dann aber feit 1501 
eifriger Sprecher im Haufe der Gemeinen, feit 1520 
Kronfchagmeilter und von 1530 bis 1533 Großfiegelbe: 
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wahrer, enbli aber 1534 hingerichtet, weil er die Su: 
prematie Heinrich's Über die Kirche anzuerkennen fich ges 
weigert hatte. Er hat nicht bios durch Begünftigung 
und Unterftügung alle wifjenfchaftlichen Beftrebungen und 
Anftalten feiner Zeit aufs Nachdrüdlichfte gefördert, fon 
dern fih aud ſelbſt als Satirifer und ausgezeichneten 
Staatdmann audgewiefen in feiner berühmten Phantafie 
von einer moralifhen Republik, Utopia genannt, unb in 


lateiniſcher Sprache gefchrieben, ſowie als trefflichen Ges 


fhichtichreiber in feiner History of Edward V. and of 
his Brother and of Richard IIl., nebenbei auch auöge: 
rg lateinifche Epigramme gefertigt '*). Neben ihm ges 
oͤrt hierher William Grocyne aus Briftol (geb. 1442), 
feit 1483 Profeffor der Theologie am Magdalenencolleg 
zu Drfordb, von 1488 bis 1490 aber zu Rom eifrig mit 
ben Studium des Lateinifchen unter Angelo Polltiano 
und bem des Griechifchen unter Demetrius Chalcondylas bes 
ſchaͤftigt, dann 1491 der Erſte, welcher zu Drford bie 
richtige Ausfprache der letztern Sprache lehrte, und dabei 
Lehrer und Freund bed Eraömus, und enblih 1506 — 
1522, wo er farb, Magifter der Collegiatkirche zu Maid: 
ftone in der Graffchaft Kent *). Als den dritten nennen 
wir den Thomas Lingcer aus Canterbury (geb. 1460), 
ber, nachdem er zuerft in ber Kathebralfchule diefer Stadt 
unterrichtet worden war, mit feinem zum Gefandten beim 
Papfte ernannten Lehrer, William Lilly, Italien befuchte 
und dort Politian und Chalcondylas zu Lehrern hatte, 
nach feiner Rüdkehr Profeffor der Arzneifunde zu Orford 
wurbe und dann binter einander bei Heinrich VII. und 
VIII. die Stelle eines Leibarztes bekleidete, ald welcher er 
zwei Lehrftühle der Medicin für Oxford und Cambridge 
errichtete und, nachdem er noch im Alter Theologie ftus 
dirt, den 20. Dct. 1524 am Stein verftorben if. Da 
von feinen Verdienſten um bie Iateinifche Sprache fchon 
vorbin die Rebe gewefen ift, fo wenden wir uns fogleich 
w dem ebenfalld bereitd erwähnten John Eolet aus 
ondon (geb. 1466), ber, nachdem er zu Oxford fieben 
Sabre lang ſtudirt und vier Jahre lang Franfreich und 
Stalien bereift hatte, um feine Kenntniffe in der griechis 
fhen und lateinischen Sprache zu vermehren, nah Orford 
ging, wo er über die Paulinifchen Briefe Borlefungen 
bielt, bis er 1505 Dedant der St. Paulskirche warb, 
ald welcher er, wie ſchon gefagt iſt, heftige Predigten 
gegen mehre Dogmen ber fatholtichen Kirche hielt, was 
ihm jebenfalld bie größten Berfolgungen ugssogen haben 
würde, wäre er nicht den 16, Sept. 1519 bereits an 
den Folgen bes engliihen Schweißes geftorben. Won feis 
nen vielen Schriften ift nur Weniges nach feinem Tode 





14) Th, Morus, Opera omnia latina, (Lovan. 1566, fol.) 
The works of Sir Th. More knyght written by him in the 
Engissh tonge. (Lond, 1557. fol.) Th. Mori De optimo rei- 
publicae statu deque nova insula Utopia libellus vere aureus ; 
acc. ejd, + ammata, — e Graecis versa, (Basil, 1518. 
4. Oxon. 1663. Glasg. 1750. 8.) und bei Dornav. Amphith, sap, 
joco-ser. I, p. 822 * Transl, into Engl. by Raphe Robynson, 
(Lond, 1556, 1809, 11.) 15) Bon allen feinen Schriften bat 
fi nur eine Epistola ad Aldum, bei der Xusg, bes Procli Sphaera 
(Venet, 1499), erhalten; f. Tanner, Bibl, Brit, Hib, p. 345, 
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befannt gemacht worden, jeboch gebührt ihm ohne Bwei: 
fel dad Verdienſt, durch feine Reben auf bie —— 
keit einer Kirchenreformation hingewieſen und bie Gemuͤ— 


ther ſeiner Zuhörer. für eine ſoiche empfaͤnglich gemacht 
haben *). Neben ihm ſteht fein Freund William 


illy aus Odelham (geb. 1466), der, nach kuͤrzeren Stu⸗ 


dien zu Drford, eine Reife nach dem heiligen Grabe un: 
ternahm, aber auf feiner Ruͤckkehr fünf Jahre zu Rho— 
dus verweilte, wo er von einigen geflüchteten griechifchen 
Gelehrten Unterricht im Griechiſchen erhielt, dann aber, 
nachdem er ſich mittlerweile noch in Italien felbft im La: 
teinifchen vervollkommnet hatte, erft felbft zu London eine 
Schule für Rhetorif, Poefie, Latein und Griechiſch mit 
utem Erfolge eröffnete, nachher aber, als Golet feine 
Schule zu St. Paul errichtet und dotirt hatte, 1511 er: 
fter Lehrer berfelben ward, und als er indeffen für bie: 
felbe die unter feinem Namen befannte, oben ſchon ge: 
nannte lateinifche Grammatif mit Hilfe des Erasmus, 
Eolet und Thomas Robinjon gefchrieben hatte, 1523 an 
der Pefl verftorben ift. Faſt noch berühmter als Kinguift 
machte fich (er kannte faft alle lebenden Sprachen, Ra: 
tein, Griehifch, Chaldaͤiſch, Hebräifch und Arabifh) Ri— 
hbarb Pace, ald Sohn armer Altern in Hampfbire 
1482 geboren, ald er durch ein reiches Stipendium bes 
Biſchofs von Worcefter, Stephan Yangton, in den Stand 
gefegt wurde, die Univerfitdten Padua, Ferrara und Bo: 
logna zu befuchen, wo er fich, fowie nachher zu Orford, 
folhe Gelehrfamfeit und einen ſolchen Ruf erwarb, daß 
er Secretair bei Heinrich VIII. und 1519 auch Nadfol: 
ger Colet's ald Dechant zu St. Paul wurde, als welder 
er mehre Gefandtfchaften übernehmen mußte, bei deren 
lesteren er 1525 in die Ungnade Wolſey's fiel, in den To: 
wer nach feiner Ruͤckkehr gefperrt wurde und 1532 zu 
Shepney wahnfinnig farb, Er hinterließ mehre theolo: 
gifhe und politifhe Schriften; feine bedeutendfte und 
geiftreichfte ift aber fein Tractatus de fructu qui ex 
doctrina pereipitur ”), Auch fein Freund Guthbert 
Zunftal aus Hatehfort in Vorffhire (acb. 1474), 1522 
Biſchof von London, 1530 auch von Durbam und den 
18. Nov. 1559 verftorben, verdient bier, nicht ſowol feis 
ner Gelehrfamkeit wegen, als feiner großen, ben Prote: 
ftanten zu feinem eigenen Nachtheile bewielenen, Nach: 
ſicht halber, eine ebrenvolle Stelle '*). Neben diefen nen: 
nen wir noch Robert Wafefield '"), der, im Norden 


16) Mebres von feinen Schriften bei 8. Knight, The life of 
Dr, J. Colet, with an appendix, (Lond, 1724.) 17) Basil, 
1517, 4.; f. auch Praefatio in Ecelesiastem recognitum ad He- 
braicam veritatem et collatum cum trauslatione LXX interpre- 
tum s. 1, et a, 4, und Exemplum literarum ad regem Henri- 
cum VIII. anno Domini MDAXVI in libro Wakefelili De He- 
braeorum codicum jocorruptione, (Lond. W’ynk. de Worde s, a, 
4.); f. Wood, Ath. Oxon. I. p. Ungedruckt ift fein Bud: 
De restitutione musices, 18) Von feinen Schriften nennen 
wir: De arte supputandi libri IV, (Lond, 1522, 4, Paris, 1538, 
4,), de veritäte corporis et sanguinis Christi in eucharistia 
(Par. 1554, 4), Compendium et auroyrg in decem libros Ethi- 
corum Aristotelis (Par. 1554.), Contra impios blasphematores 
Dei praedestinationis (Antv. 1555. 4.) und Certayne godly and 
devout prayers (transl, into Engl. by 7%, Paynelt. Lond. 1558.). 
19) Orat. de laudibus et utilitate trium linguarum, Arabicae, 
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Englands geboren, wahrſcheinlich zu Orforb gebildet ward, 
hierauf ben Gontinent bereifte und 1519 Profeffor der 
bebräifchen Sprache zu Löwen warb, von wo ibn aber 
Heinrih VIII. in gleicher Eigenfchaft nach Oxford rief, 
wo er um 1537 farb, nachdem er hier den eigentlichen 
Grund zu einem ordentlichen Studium der orientalifchen 
Sprachen gelegt hatte, und Sir Thomas Elyot”) aus 
der Graffchaft Suffolf, der, nachdem er zu Drford flubirt 
und fi vorzüglich durch Reifen ins Ausland ebildet 
hatte, mehrmals (1532 und 1536) von Heinrich VIII. zu 
Gefandtfchaftspoften verwendet ward, und 1546 farb, 
nachdem er durd feine Schriften, die vorzüglich in 
Überfegungen und Ierikalifchen Arbeiten beftanden, we: 
fentlih zur Ausbildung der englifhen Profa beigetragen 
hatte. Bon Hiftorifern dieſer Periode ift nur fehr wenig 
zu fagen, fobaß wir nur den bereitö befprodhenen Tho= 
mas Morus wegen feiner Tragical history of Ri- 
chard IH. (Lond. 1651.) und Life of Edward IV, 
(Lond. 1651.), Edward Hall”) aus London, einen 
Richter in dem Gerichtöhofe des Sherifs dafelbft und 
Mitglied des Haufes der Gemeinen (geft. 1547), wegen 
feines ganz im Sinne ber Fatholifchen Partei gefchriebe: 
nen Chronicle, das aber für die Kenntniß der damali- 
gen Zeit und Sitten aͤußerſt wichtig iſt, wahrſcheinlich 
aber von dem Verleger und Druder deffelben, Richard 
Grafton??), beendigt wurbe, der fich felbit noch als 
fleißigen Chroniften bocumentirt hat, und den vermuthlich 








Chaldaicae et Hebraicae, atque idiomatibus Hebraicis, quae 
in utroque Test. inveniuntur, (Lond, W. de Vorde [1524], 4.); 
Synt. de Hebrarer. codd, incorruptione (c. orat, ei. Oxon, 
hab.) Ib. (1526.) 4.; Peraphrasis in librum Koheleth, quem 
vulgo Ecclesiasten vocant, suceincta, clara atque fidelis s, l. 
et a. 4,; Kotser codieis, quo praeter eccles, sacros, decretum 
probatur conjugium cum fratrin carnaliter cognita illicitum 
omnino, inhibitum, interdietumque esse, Ib, 1525, 4. (begieht 
sich auf Heinrich's VI. Scheidung von der Katharina). 

20) Of the knowledge which make a wise man (London 
1533.3 Pasquyli the playne (ib, 1533, 1540,);5 A preservatire 
against deth (ib. 15419,); The defense of good women (ib, 
1545); The boke named the governour (ib, 1546, 1557, 
1580,); The castle of helthe (ib. s. a, 4. 1572, 1580, 1597, 8, 
1595, 4. 1610, 4,); "The image of gouvernaunce, compiled of 
the actes and sentences notable of the emperour Alexander Se- 
verus, late transl, vut of Greke (ib. 1549, 1556.) (angeblich 
aus dem Griechiſchen dee Eucofpius, dech von ibm felbft) und Bi- 
bliotheen Eliotae, Eliotis library; this dietionarie now newly 
imprint is augm, and inriched [by Th. Cooper] with aboue 
twenty-ihree thousande wordes and phrases very nedefull for 
the knowledge of the Latin tonge (ib, 1545. 1548. fol,), 21) 
The union of the two noble and illustre famelies of Lancastre 
and Yorke with all the actes done in both the tymes of the 
princes, beginnyng at the tyme of Kyng Henry the fowerth, 
to the reigne of Kyng Henry the eyght. (London 1548, fol, 
15%. fol. Hatt's chronicle ib, 1809, 4.) 22) Chronicle at 
large and meere history of the affayres of Englande and Kin- 
ges of the same, deduced from the creation of the worlde and 
so by contynuaunce unto the first vere of the reine of our 
queene Elizabeth, (Lond, 1568 — 1569, II. fol. ib. 1509. IL, 4,) 
An abridgement of the chronicles of England, (London 1562, 
1564. 1570. 1572.) Manuell of the chronicles of England to 
1565. (Ib. s. a. 4.) A brief treatise containing ınany proper 
tables and easie rules. (Ib, 1572. 1602, corr, and augm, this 
pres, year 1808, Ib. eod,) 


zu Antwerpen anfäffigen Kaufmann Richard Arnolde”), 
wegen feiner mehr antiquarifchen und localen Compilation 
Chronicle or the Customs of London bier zu erwaͤh⸗ 
nen baben, in fofern der Buchdruder John Raftal”*), 
der Schwager des Thomas Morus, aus London, ber 
auch durch feinen Haß gegen den Proteftantismus und 
feinen deshalbigen Streit mit John Fryth befannt ift 
und 1536 fiarb, und John Leland ”) aus London, wo 
er unter der Regierung Heinrich's VL. geboren ward, ber, 
nachdem er feine Studien in der St. Paulsſchule zu 
Cambridge, DOrford; Paris gemacht hatte, von Hein—⸗ 
rich vn, zu feinem Kaplan und Bibliothekar ernannt 
und mit dem. Zitel Royal antiquary beebrt wurde und 
fi bi8 an feinen Tod (1552) um die Geſchichte und 
Alterthuͤmer von England und Wales außerordentlich ver: 
dient gemacht hat, dabei auch eigentlich in feinen Com- 
mentarii de scriptoribus Britannieis die erfte eigent⸗ 
liche Literaturgefchichte feines Baterlandes fchrieb, daneben 
fi auch ald den beften lateinischen Dichter, den England 
je befaß, erwiefen bat, gewiffermaßen mebr in die fols 
gende Periode gehören. Was endlich Schottland angeht, 
fo ift in der vorigen Periode fchon die Rebe von dem 
gewefen, was ber berühmte Alegorifer Gawin Dous 
glas, der bereits als Jüngling eine jet nicht mehr vor: 
bandene lberfegung von Doid's Gedicht: de remedio 
amoris, unternommen hatte, durch feine Übertragung der 
ÜÄneide geleiftet hat; bier nennen wir daher nur noch wes 
en feines auögezeichneten Brieſſtyls*) ven Patrik 

anter aus Monrofe (geb. 1470), der nach zu Paris 
vollendeten Studien nah und nad Erzieher des natür: 
lien Sohnes Jacob's IV., Alerander Stuart’, dann 
(1505) Secretair des Königs ward, welche Stelle er auch 
unter der Königin und bei dem Herzoge von St. Albans 
beibebielt, bis er 1519 zu Paris am der Auszehrung 
flarb, und Hector Boethius oder Boyce‘) aus 





23) The names of Y baylifs, custos, mairs and sherefs 
of the cite of londö from the tyme of King richard the furst. 
s. |, et a, (Antv, 15027) fol. The names of the baylifs custos 
mairs and sherefs of the cite of London, otherwise called Ar- 
nold's Chronicle, s, I, et a, (1521?) fol, Arnulde's chronicle 
otherwise called the customs of London, publ, gi Fr, Douce, 
(Lond. 1811. 4,) f. Israeli, Amen, of Liter, T. I. p. 213 »q. 
24) Pastyme of people: the Chronycles of dyvers realmys 
and most specially of the realm of england breueuly cöpyled 
and — in Chepesyde at the sygne of the mearemayd 
next to polly gate. (Lond, by J. Kastell.) 1520. fol, The 
pastime Rz ; or the chronicles of divers realms and most 
especially of the realm of England; now first reprinted and 
system, arrang. by Dibdin, (Lond, 1811, 4) Wahrfceinli war 
er auch der Sammler der englifchen Gelege, die ald Rastal's En- 
tries feinem Sohne William zugefchrieben werben; f. Timperley p. 
248 und 262, 25) Comment. de scriptoribus Britannicis, ex 
autogr, Leland. n, pr. ed. 4. Hall. (Oxon, 1709.) T. I. Ecine 
fämmtlichen Heinen Schriften ftehen zufammen in: J. Lelamd, Iu- 

, publ. fr, the orig. Mss, by Th. Hearne, (Oxford, 1710 
— 1712, 5. 1768, IX.) und De rebus Britannicis collectanea; 
ex autogr. deser. edidg. Th. Hearne, (Ib, 1715. VI. Lond, 
1774, VI.) 26) Seine Briefe ftehen in den. Epist, n Sco- 
torum, (Eton. 1722.) 27) Scotorum Histor. libri XVII, (Pa- 
ris, 1526, fol.) acc. alii duo libri contin. p. J. Ferrerium, (Pa- 
ris. 1574, 75. fol.) Engliſch bei R. Holinyshed, Chron, T. I, und 
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Dundee (geb. 1466), der, nachdem er zu St. Andrews 
und dann — ſtudirt, an letzterem Orte fogar Pro; 
feffor am Co x Montaigu geworden war und ſich das 
felbft auch die Freundſchaft des Erasmus erworben hatte, 
nach feiner Rüdfehr Rector der Univerfirät Aberdeen ward 
und durch ben ausgezeichneten Styl und die claffifche Faͤr⸗ 
bung feiner Historia rerum Scoticarum a prima gen- 
tis origine ad a. 1436 mit Recht den Namen eines 
Wiederherftellerd ded guten Gefhmads und der fdhönen 
Wiſſenſchaften in feinem Vaterlande erhalten bat; dann 
Sohn Mair’) (Major) aus Haddington (geb. 1475) 
der, nachdem er zu Cambridge und Drford ſtuͤdirt, 1505 
zu Parid Doctor der Sorbonne geworden war, dann 
einige Zeit wieder zu Glasgow und fpäter wieder in Pas 
ris am College Montaigu mit außerordentlichem. Erfolge 
Philofophie gelehrt hatte und endlich in feinem Vaterlande 
um 1540 verflarb ; diefer fchrieb zwar auch eine Historia 
majoris Britanniae, tam Angliae quam Scotiae, 
allein in fo ſchlechtem Latein, daß man fie nur ber gro: 
ben Freimüthigkeit und Parteilofigkeit wegen, mit welder 
er hierin auftrat, liefl. Von den übrigen bedeutenden 
ſchottiſchen Gelehrten, wie 3. B. den beiden politifchen 
Antagoniften John Lesly, Biſchof von Roß, und George 
Buchanan, muß in der naͤchſten Periode die Rede fein, 

Gehen wir nun zu ben Einrichtungen über, welche 
während der Jahre 1485 — 1547 für das Gebeihen der 
Wiſſenſchaften felbft in England getroffen wurden, fo ha= 
ben wir zuerft von DOrford zu bemerken, daß daſelbſt 
1511 — 1521 das Braznorecolleg für Pu Profefjoren 
und 60 Schüler, 1517 dad Corpus- Christi-Golleg für 
einen Principal und 30 Schüler errichtet wurbe; ferner, 
da dad 1525 bereitd angefangene Golleg des Gardinals 
Wolfey bei defien Sturz gleichfalls aufgehoben wurde, 
noch das 1545 gegründete Golleg Heinrich's VIII., wel« 
ches aber bald vergrößert den Namen bes Christ church 
colleg erhielt und als folches fortdauertee Was Gams 
bridge anbetraf, fo erhielt diefe Univerfität 1496 das 
Klofter der heiligen Radegunde, aus welchem Heins 
rid VII. die Nonnen, ihrer Kübderlichfeit wegen, verjagt 
hatte, als Sefuscolleg, von feiner Mutter, der Gräfin 
—— von Richmond, 1505 das Chriſtuscolleg, ſo⸗ 
wie 1508 da3 Golleg vom heiligen Johannes, fpäter um 
1530 das Maudlies oder Magdalenencolleg durch Tho— 
mad Audley, Kanzler von England; 1536 dur Hein: 
rich VIII. felbft das Trinitycolleg, welches fich bald zu 
der fchönften und reichften Anftalt diefer Art in Europa 
erbob, und vier neue Lehrftühle, nämlich einen der Theo: 
logie, des Givilrechtes, der bebräifchen und griechifchen 


Heir beginnis the hystory and croniklis of Scotland; translatid 
laitly in our vulgar and commoun lang, be maistre J. Bellen- 
den, archedene of Murray. s. a, Edinb, (1541.) fol, 

28) Historia majoris Britanniae, (Paris, 1521, 4. Edinb, 
1740. 4,) Sonft haben wir noch: Opera logicalia. (Lugd, 1516, 
.) In primum sententiarum. (Paris, 1519. fol, in secund, sent. 
ib, 1519, fol. in tertium ib. 1517. fol. in quartum quaest. ib, 
1519. fol.) In quatuor evangelia expositiones, (Paris, 1529. 
fol.) In mos David, paraphrasis heroicis vers, expressa. 
(Viteb, 1574.) 
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Sprache, von welchen er'jeben mit 40 Pf. Gehalt ausſtat · 
tete. Was Schottland angeht, fo verfchaffte ſich Jacob IV. 
von dem bamaligen Pa fe Alerander VI, (den 10. Febr. 
1494) eine Bulle, worin ihm bie Errichtung einer Unis 
verfität für den Norden feined Reiches in ber Stabt 
Aberdeen geftattet wurde, wozu 1498 und 1500 nod 
die gewöhnliche Beftätigung und Verleihung der Priviles 
ien und Rechte biefer neuen Pflanzfchule der Miffen: 
haften Fam. Hierauf hielt denn William Eiphinfton, ber 
Bifchof von Aberdeen, ald Kanzler der Univerfität, 1505 
die foͤrmliche Stiftungsfeier derfelben, die freilich Anfangs 
wegen Mangels an Geldmitteln nur aus 36 und dann aus 
48 Mitgliedern, die Schüler mit eingerechnet, beftand, und 
1538 geftattete der Papft noch nachträglich, daß wer Theo: 
logie ftubirte, fo lange bei der Univerfität bleiben und feine 
Functionen verrichten könne, ald es ihm der Kanzler er: 
lauben wolle. Auch für die Univerfität St. Andrews ge: 
ſchah etwas, indem den 20. Aug. 1512 aus dem alten 


ge zum beiligen Leonhard ein ebenfo genanntes 
olleg der Univerfirät mit allen jenem zugehörigen Ein: 
fünften und Befigungen zugewiefen wurde. as end: 


lich die Schulen felbft anging, fo hatte man nicht allein 
in allen Städten Englands und Schottlands gewöhnliche 
Stadtſchulen, fondern auch noch höhere Vorſchulen und 
kyceen für die — zur Univerfität, wie die St. 
Paulsſchule, welche der Dr, Eolet, bie Schule zu Ips— 
wich, welche der Cardinal Wolfen, und die zu MWeftmin: 
fter, welche Heinrich VIE, gegründet hatte, Die Buch: 
druderfunft, welche nımmehr nach Caxton's Tode, vorzüg: 
lich durch Wynkyn be Worde, Sohn Ponfon, John Ra: 
flal und einigen Andere, vervollfommnet wurde, trug ins 
beffen immer noch nicht foviel zum Gedeihen der Wiſſen⸗ 
ſchaften bei, ald man hätte erwarten follen, denn man 
drudte immer noch vorzüglich Romane, Gebichtbücher, Le— 
gr Erbauungsbücher und Heine Theaterftüde (Inter- 
udes), von den Glaffifern aber nur die Werke ded Ze: 
renz, bie —— Virgil's und die Officien Cicero's, 
obwol die Druder auf der andern Seite fleißig Gram— 
matiken druckten und ſelbſt theils als Driginalfchriftſteller, 
theils als Überfeger aus dem Franzoͤſiſchen thätig waren. 
Daburh wurde zwar bad Gebeihen und die Ausbildung 
der claffifchen Studien verhindert; allein die Nation be: 
fam doch wenigftend Gefhmad für die fchönen Künfte 
und Wiſſenſchaften, und die englifhe Sprache ward bald 
fo gereinigt und verrollfommnet, daß 3. B. die Zeutfchen, 
welche durch ihre damals fchon fo zahlreichen Drudereien 
bereitö vollftändig in die Kenntniß der alten Autoren ein: 
geführt worden waren, ſich mit der ihrigen den Engläns 
dern durchaus nicht an die Seite ftellen konnten. Übrigens 
blieb auch in dieſer Periode noch der Gebrauch der gothi: 
fhen Lettern für den Drud (black letters genannt ), 
denn die römifchen wendete man nicht an, und fo blieb 
man foweit hinter den Drudereien des übrigen Europa’s 
zurüd, daß fogar Heinrich VII, die von ihm auprobirte 
englifche Bibelüberfegung in Paris anfangen ließ, weil 
bort die Arbeiter geichidter und das Papier in größerer 
Menge vorrätbig fei?”), denn es hatte zwar bei Ste: 
29) f. For Mart, T. I. p. 515, 
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venge in ber Graffchaft Hertford vor 1498 ein gewiffer 
Sohn Zate eine Papiermühle errichtet, allein ihre Pros 
bucte ſcheinen entweder nicht zahlreich, ober doch nicht fo 
ut ald dad franzöfifche Papier gewefen zu fein). Was 

hottland angeht, fo warb von Jacob IV. dem Kaufs 
manne zu Edinburgh, Walter Chapman, und bem Druder 
Andrew Mollar 1507 ein Privilegium ertheilt, im biefer 
Stadt eine Preffe aufjuftellen, und 1508 warb denn das 
erfte Buch: Porteus of Nobleness, und im nädhften 
Jahre das zweite: A breviary of the Church of Aber- 
deen, dafelbft gedrudt; doch vervollfommnete ſich die Ty⸗ 
pographie bier fo langfam, daß fie 1563 noch Feine gries 
chiſchen Typen befaß, und in einem Werke des George 
Hay, welches in biefem Jahre gedruckt warb, einige darin 
in diefer Sprache gefchriebene Ausdruͤcke handſchriftlich 
in den Eremplaren nachgetragen wurden. Für das Stu: 
bium der Mechtöfunde als Facultätswiffenfaft geſchah 
in dieſer Periode ebenfalls etwas, indem der bereſis ge: 
nannte John NRaftal einen Auszug der koͤniglichen 
Statute in englifher Sprache gab, und in ber Bor: 
rebe (abgebrudt bei Timperley pag. 248) die Grlinde 
audeinanderfegte, warum es an der Zeit fei, fie nicht 
mehr franzöfiich, fondern englifh kennen zu lernen ’'). 
brigend wurde im Ganzen nicht fehr viel geleiftet, 
denn Sir William Staunford”) aus Hadley in 
Middlefer (geb. 1509), als Queen's Sergeant 1558 
verftorben, durch feine Erklärung der föniglichen Praͤro⸗ 
ative, und John Kithin"), ein Schuͤler der Juris 
enfacultät von Gray's Inn, mit feiner, merkwuͤrdiger 
MWeife, wie dad vorhergehende Werk, noch im anglonor: 
männifchen Dialefte geichriebenen, Retourna Brevium, 
find, außer dem gleich zu nennenden Figberbert, faft 
die einzigen bedeutenden Juriften aus den von Dibdin zu 
Ames, Typ. Antiq. Tom. IV. p. 452 sq. angeführten 





30) f. Ames, Typogr. Antiq. T. I. p. 200. Timperfey p. 
1. 271; fein Waffergeichen war: 31) A collection of 


entrees, of declarations, barres, replications, reioinders, issues, 
verdits, judgements, executions, —* continuances, essoines 
and divers others matters, (Lond, 1596. fol.) A collection of all 
the statutes et from ihe begynning of Magna Carta, (Lond, 1557, - 
4, 1591. fol.) und An exposition of certaine difficult and obscure 
wordes and termes of the lawes of this realme, in French and 
English: whereunto are also added the olde tenurea. (l.ond. 1579, 
1642, 1667.) Beides unter William R, Namen. 32) Les plees 
del Coron: diuisees in plusiours titles et common lieux, per 
queux home plus redement et plenairement trouuera, quelque 
ch»se que il quira, touchant les dits plees, composees par le 
tres reverend Judge Guillinmme Staunforde Chiuauler, (Lond, 
1560. 4,} An exposition of the Kinges —— collected 
out of the great abridgement of justice Fitzberbert and other 
olde writers of the lawes of England. (Lond. 1573. 4.) Les 
plees dei coron, diuisees in plusors titles et common lieux, 
(Ib, 1574. 4) 33) Retourna brevium. Le court leete et 
court Baron collect per John Kitchyn de Grayes Inne, vn ap- 
prentice en ley. Et les cases et matters necessaries pur Sene- 
schalles des eaux courtes a scier pur les studentes de les mea- 
sens de chauncerie, Or nouelment imprim, et par lauethor 
mesme corrigee, ouesque diters nouel addit, (Lond. 1585. 16, 
1598. 8.) und Juris dietions, or the lawful authority of court 
lees, courts baron, courts of marshall seyes, court of pypow- 
der and ancient demesme. (Ib, 1653.) 
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englifchen Rechtsſchriftſtellern dieſer Periode. Ehe wir 
daher zu ber Geſchichte der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, wie 
der Poefie, in diefem Zeitraume fortgehen können, müffen 
wir noch erwähnen, daß, obgleich durch unglüdliche Um: 
flände England der WBortheil entgangen war, von ben 
Anträgen, die ihm Chriſtoph Columbus 1485 durch fei- 
nen Bruder Bartholomäus Behufs einer Entdeckungsreiſe 
hatte machen laffen, Gebrauch zu machen und Nutzen 
ieben zu können, dafür der Wenetianer Johann Ga: 
bot J Kaufmann zu Briftel, 1497 mit feinen drei 
Söhnen, Ludwig, Sebaftian und Sanctius, mit einer 
Erpebition auslief und Neufoundland und die Infel St. 
Sohanned entbedte und am Gap von Florida eine Lan: 
dung bewerffteligte. Für Militairmifienfhaften warb in 
diefer Periode fait gar nichts getban; man begnügte fich 
mit bem, was Nicolaus Upton, ber um 1430 Mit: 
lied ded neuen Gollegd zu Orford geweſen war und 
452 noch lebte, in feinen libri IV de studio et offi- 
eio militari ad Humfridum Glocestriae ducem (ec. 
Joa. de Bado, Tract. aureo de armis et insigu. ed, 
notisque ill. Ad. Bissaens. Lond. 1654, fol.]}, in befien 
viertem Buche er zugleich die erſte, nachber von ber be: 
reitö oben genannten Juliana Barners ind Englifche 
überfegte, Heraldif für England geliefert hat, gelehrt 
batte. Für Landbau leiftete dagegen Ausgezeichnetes Sir 
Anthony Fitzherbert aus Norbum in Derbufhire, 
der nach zu Orford gemadten Etubien 1511 Sergeant 
at law, 1516 Ritter, 1519 Kingsfergeant und 1523 
judge of the court of common pleas warb und 1538 
u Norbury ftarb, ſich fonft auch ald Sammler von 
echtöfällen einen bedeutenden Namen erworben hat *), 
durch fein Boke of Husbandry (Lond. TA. Berthelet 
s. a. 8. ib. 1534. 1538. 8. 1598. 4). Was endlich 
mun bie Poefie anlangt, fo hatte zwar bad Zeitalter 
inrich's VII. und VIII. durchaus feinen Mangel an 
ſemachern; allein eigentlihe Dichter hat es mur fehr 
wenige erzeugt, und auch diefe verdienen faum ben Na: 
men berfelben. Als folche nennen wir Stepban Hawe, 
Kammerdiener Heinrich's VI, aus der Graffhaft Sufs 
folk gebürtig, und zu Orford, dann aber durch Reifen, 
auf welchen er fi eine vollkommene Kenntniß ber ita= 
lienifchen und franzöfifchen Poeſie erworben hatte, gebil: 
det, wie er benn baneben auch in ber Literatur feines 
Baterlandes fo zu Haufe war, daß er faſt alle ältere 
Dichter, vorzüglich Epdgate, aus dem Gedaͤchtniſſe her: 
fagen konnte. Unter feinen Gedichten, zu denen auch, 
wiewol mit Unrecht, ber Lydgate gehörige Temple of 
glass, eine Nachahmung des Ghaucer’ichen Gedichtes 





34) f. D, B, Warden (Büldle), Mem, of 8, Cabot. (Lond, 
1831.) 35) La grand abridgmente. s, 1. et a, [Lond, MW, de 
Worde 1516,} fol. L’office des justyces de peas, (Lond. 1538, 
8. 1503. 4.) Lately transiated out of Frenche into Englishe. 
(Ib. 1541.) La nonel natura breuium; auesque un table comp. 
p. @. Rastall. (Lond. 1588, 1598.) Newly transl, into Engl. 
to which is add. the authorities in law. (Ibid, 1652.) Re- 
ig omnium brevium tam originalium quam judiclalium, (Ib, 

531, fol.) und das feinem Brubersfohne zugeſchriebene The boke 
“= uns and improuements of lands, (Lond, 1526, 1539. 8, 


U. Guy. d. Wu. 8. Grfe Section. XL. 
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House of fame gerechnet wird, iſt das berühmtefte eine 
Art Allegorie, Pastyle of pleasure — in welchem 
er ſich durchweg als ausgezeichneter Verskuͤnſtler und weit 
ber kLydgate, Skelton und Barclay ſtehend gezeigt hat”). 
Neben ihm * noch hierher fein Zeitgenoſſe William 
Balter, ein Dienftmann ded Kanzlerd des Herzogthums 
Lancaſter, des Sir Henry Marney, von uns fchon oben 
bei der vorigen Periode erwähnt wegen eines allegorifchen 
Dialogd, The spectacle of lovers genannt, welchen er 
bichtete ”). Weit berühmter aber machte fich der früher 
faͤlſchlich fir einen Engländer —— Schotte Alerans 
der Barclay”), ber, im Drielcolleg zu Orford erjos 
gen und gebildet, in verfchiedenen Kloͤſtern und weltgeift: 
lichen Amtern fland, bis er 1552 zu Croydon in ber 
Graffhaft Surrey im ziemlich hohem Alter verftarb, Sein 

auptwerf war die nad ber Vorlage von Sebaftian 

rand's Marrenfchiff mit vielen eigenen Zufägen und 
Anfpielungen auf feine Zeit und fein Vaterland verfehene 
Bearbeitung deſſelben Stoffes in Dxctaven, The shyp of 
fools genannt, und 1508 geendigt, worin er fih als 
ausgezeichneten Satiriker fund that, und babei auch feine 
— Mitbruͤder keineswegs verſchonte, wogegen feine 

brigen Gedichte, The mirrour of good manners, nach 
dem lateiniſchen elegiſchen Gedichte des Dominicus Mans 
tini (1516), de quatuor virtutibus, gleichfalls in Octa⸗ 
ven gebichtet, und feine fünf Eklogen, ber erfle Verſuch 
diefer Dichtungsart in englifcher Sprache, weniger bebeus 
tend erfcheinen. Beiweitem ergiebiger floß aber noch die 
poetifche Ader des zu Drford 1489 gefrönten Dichters 
John Skelton, der feine Rectorftelle zu Diß in Nor: 
folk verlor, weil er fich allzu heftige Ausfälle gegen die 
Bettelmoͤnche hatte zu Schulden fommen laffen, und bis 
an feinen Tod, der 1529 zu Weftminfter erfolgte, da 
feine fcharfe Zunge nicht einmal den: mächtigen Wolfey 
verfhont hatte, die heftigften Berfolgungen von deſſen Ans 
bängern auszuftehen hatte, obgleich ihn der Graf von Nor: 
thumberland, Henry Algernon Percp, einer der wenigen 
Meäcene jener Zeit, auf jede Weife unterftügte und auf: 





36) Stephen Hawes, ‘The history of graund Amoure and 
la beil Pucell, called the pastime of pleasure, (Lond. 1555. 4,) 
The Passe tyme of pleasure, (Loud. 1517. 4.) A compendyous 
story and it is called the Kxemple of vertu, in the whiche ye 
shall fynde many goodiy storys and naturall dysputacyons 
bytwene four ladyes named Hardynes, Sapyence, Fortune and 
Kran, (Ib, 1530, 4.) The conversyon of Sweres. (Ib, W, de 
Worde. 4.) Über bie Nusgaben des Temple of glass J. Catal, bibl, 
Heber, T. IV. p. 134 a9. 7) J. WW, Walter, The spectacle 
of Louers, Here after folaweth a lytell contrauers dyalogue 
byt wene loue and councell, with many goodiy argumentes of 
good women and bad etc. (Lond W’, de Morde s, a, 4,) 
Here begynneth the Eglogues of Al. Barclay prest, wherof 
the fyrat thre conteyneth the myteryes of courters and courtes 
of all prynces in generall, The matter wherof was tranalated 
into Englyshe, (Lond, W’. de Worde s, a, 4.) (f. Heber, Catal, 
l. e. p. 14). Seb. Brand, Stultifera navis or the ap of fo- 
Iys in Latine and Engl. by Al. Barclay. (l.ond, 1509, fol, with 
divers others workes adjoyned. 1570, fol.) Sonft hat man noch 
von ibm: The Introductory of wryte and to pronounce Frenche, 
(Ib, 1521. fol.) The castell of Labour where in is Rychesse, 
Vertue and Honour an alleg. poem in 


transl, from the french, (Lond. V. de Worde ** 4.) 


seven - line stanzas. _ 
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munterte, weshalb ihn und feine Familie derſelbe auch in 
mehren ſeiner Gedichte zu verherrlichen geſucht hat. Der 
Charakter ſeiner poetiſchen Erzeugniſſe iſt im Ganzen oft 
barock, — mit vielem Humor und. wigiger Satirik ausge⸗ 
‚ftattet, dabei aber er feurril und fhmugig, wie wir das 
z. B. aus feinem e of Colin Cloute, The peregri- 
nacion of Mannes Lyfes, The nacion of fooles, Why 
come ye not to the court und bouge of court or 
the rewards of a court fehen können ”). Weit über: 
trifft ihm daher Henry Howard, Graf von Sur: 
ren") (geb. 15'Ao), der er bed s von 
Rihmend und Günftling Heinrich's VIN., der Frankreich, 
Zeutfchland und Italien bereifte und fich überall nach Art 
der irrenden Ritter ber fruͤhern Periode des Mittelalters 
‚benahm, fpäter aber, angeblich, weil er nach der Hand 
— Maria geſtrebt, angeklagt und den 19. 
San. 1547 im Tower enthauptet ward. Er hatte fich 
‚nicht blos in mehren Überfegungen (des 2. und 3. Bus 
ıches der Äneide, des hohen Liedes, der Pfalmen und Boc: 
caccio's) verfucht, fondern es übrt ibm auch dad Ber: 
dienft, der erfte claffiiche Dichter diefer Periode zu fein, 

em er in feinen Songs and Sonnets nicht blos Pe: 
trarca’8 Geift und Manier (in den reimlofen Verſen) ver: 
pflanzte, fonbern auch feine Geliebte fair Geraldine 

(nicht etwa eine Stalienerin, fonbern die Tochter des Gira: 
fen von Kildare, Gerald Fisgerald) mit demfelben Feuer 
und berfelben Leibenfchaft gefeiert hat, ald jener feine Laura, 
-Darum ſteht ihm aud) fein Freund Sir Thomas What") 
aus Allingtoncaflle in der Graffhaft Kent, der Anfangs 
feiner ritterlichen Eigenfchaften wegen in großer Gunft 
bei Heinrich VIII. fand, dann aber in fartem und wol 
nicht unverbientem Verdachte fchwebte, ein Verhaͤltniß 





39) ſ. Skelton, Pithy nt and profitable workes nowe 
collected and newly published, (Lond, 1568, 1736.) Certain 
bokes compiled by master Skelton. (Ib, 1597.) A Skeltonicall 
salutation | Or condigne — And just vexation | Of 
the Spanish nation, | That in a bravado spent many a erusado 
| In forth an armado, | England to invado. (Ib, 1589.) 

ur double ale. s. l. et a. Kllynowr Runmin, The famous 
‘Alewife of. England. (Lond. 1624. 4,) und bei u. or Runne, 
Red-Cap, tis a mad world at Hogsdon, (Ib. 1600, 4.) > sg. 
Metrical histerie of king :Edward IV,, in d. Mirror for. ma- 
‚gistrates. (Ib, 1575. 4.) Here after foloweth a little booke, 
whiche hat to name whi come ye not to courte, (Lond. by 
JS. Wyght 3. a.) (f. Cat. bibl, Heber, |. c. p..280 sq.). Here 
‚after foloweth a little.Book called Colin Clout. (Ib, A. Kitson. 
sa); f.. auch Ritson, Bibl, poet. p. 102 sy. 40) So 
‚and Sonettes written by the right honoralde Lorde Henry Ho- 
ward late Earle of Surrey and. others. (Lond. 1557. 1565. 1574, 
1587.) Poems with those of Bir Th, Wiat and others his. fa- 
mous contemporaries; ed, by Dr. Sewell. (Lond. 1717.) Works, 
„with Sir Th. Wyatt's ed. by G. Nott. {lond. 1815. II, 4.) 
Certaine books of Virgils Aeneis turned into English metir D 
‚the right honourable lorde. Henry, earle of Surrey. (Ib. 1557, 
4.) Fho fonrth boke of Virgil, in - ing ‚of. the love bet- 
wene Aecncas and Dido, into English and, drawn into a 
‚atraunge meter by Henry enrle of Surrey. (lond. J. Day, 8. 
a, 4.) 4l) Certaine s chosen aut of the psalmes :of 

id eommonly called VII penytentiall psalmes, drawen into 
English meter by Sir Th. Wyntt Knyght, whereunto is added 
a of the aucthore before ever I very pleasant 

profettable the godiy reader, el 549, 4) _ 
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leyn zu unterhalten und 1541 an einem 
Bieber zu Shirburn ftarb, nach, indem er ſich durchgan⸗ 
gig mehr als ‚allzu eifrigen Nachahmer der Italiener: zeigt, 
und ſowol san Phantaſie, als an Feuer, ja jelbt an 
Rundbung bes Sonnets feinem ‚Freunde durchaus «nicht 
5—* wenn er auch auf der andern Seite als feiner 

atirifer über-die Laſter des Hofes und der-böhern Stände 
uͤber alle aͤhnliche Arbeiten. feiner Zeit, zu ſtelien iſt. Sonit 
verfuchten: fih in demſelben elegifch: Iprifchen Genre, De: 
trarca’8, welches grade bei Hofe war, noch Sir 
Francis Bryan, George: Boleyn, Graf von. Rod: 
ford, Lord Vaulx und Heinrich VII. felbft*), ob: 
gleich „fie ſaͤmmtlich nur ziemlich feichte - und gefuͤhlvoll 
fein ſollende Gedichte zu Tage foͤrderten, ohne irgendwie 
die ‚Ziefe und Gluth der Phantafie eines Surrey, ja 
felbft nicht die Heftigkeit und zuweilen in Schwulſt aus: 
artende Blümelei Wyat's zu erreichen. In dieſelbe Claſſe 
gehoͤrt auch, wenigſtens hinſichtlich der Form, da er nach 
Surrey der zweite englifche Dichter war, welcher, obwol 
nicht immer, reimlofe längere Verſe anwendete, Nico— 
laus Grimoald “) aus Huntingdonfhire, welcher, als 
Mitglied. des Mertoncollegs zu Orforb, durch Werferti- 
gung eigener Arbeiten in lateinischer Sprache (z. B. eine 

ragödie Archipropheta s. Johannes. baptista (Colon. 
1548.) und Öffentliche Vorlefungen und Interpretirungen 
lateinifcher Claſſiker (der Georgieca Birgil’s [Lond, 
1591.]), fowie durch Überfegungen (der Andria des Te— 
venz, der Briefe des Horaz, der Dfficien des Gicero 
(Lond. 1553.], der Gpropädie), einen ungemeinen Ein: 
flug auf die Blütbe der claffifchen Autoren auf jener Unis 
verjität hatte, leider aber als Dichter durch ein falfches: Paz 
thos und erzwungene Zebendigkeit durchaus mur Bedauern 
erregen kann (geft. 1563). Im diefelbe Kategorie gehoͤ— 
ren die ſchwuͤlſtigen bibaftifchen Arbeiten des pedantiſchen 
Mediciners Andrew Borde*) aus Pevenfey in Suffer 
(geft. 1549) (Andreas perforatus), nämlich weniger Bre- 
viary of health als feine Introduction ol knowledge, 
obgleich die ihm noch zugefchriebenen Merry tales of the 
mad men of Gotham etwas beffer find; ferner Wil: 
frid Holme aus Huntingdon in Vorkfbire, der 1637 
The fall and evil successe of Rebellion from time 
to time (Lond.1572.). auf die 1537 in den nördlichen 


* 
“ 


mit Anna 


42) J. Warten T. Il. p. dA sg. Ihre Gedichte ſtehen bei 
d, Edi Pr, v. Surrey’s Songes f. 51 sq. 43) Nic, Grimaldi 
Or. ad pontifices Lond, in arde Paulina A. D, 1555 habita, 
(tond. 1583.) In P, Firg. Mar. IV libr, Georgieon paraphra- 
sis. (lb. 1591,48.) Seine Gedichte ſtehen auch bei d. Ed. Pr; des 
Surren fol. 113 49., alg: Songes written. by N. @. cf, War- 
ton T. IH. p. 65 ag. Ritson I. c. p. 28. 44) The fyrste 
boke of the, Introduction of knowledge, The whyche dothe 
teache a man to spenke parte of all manner of languages and 
to know the usage and fashion. of allımaner of; countreys, And 
for to know the moste parte of all.maner of coynes of money 
the whych is courrant in every region, (Lond, WW, Copland. 
s. a. [1542,) 4. Repr.- ib. ».:a. 4.) The. breviarie of health. 
(Ih, 1557, 8,1398, N) A compendyous regimente or dyetary 
of health, (Ib, 1562. Ib, R; Wyer, s. a.) The merry tales:of 
the madmen of Gotham, gathered togetber by .4. B. of phy- 
sicke doctor. (Lond. 1630. Ed. by J. Halliwelt, Ib. 1842.) . Pe- 
regrination, b. Benedictus Petroburg. ed. Hearne, T. 11. p. 764 29. 
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Stafſchaften ‚Englands der Reformation Torgen emtflander 


nen Unruben bezüglich, fchrieb, worin er De Allteration 


"und die Anwendung von lateinifchen Broden bis zum 
Lächerfichen treibt; Charles Bansley, der 1540 eine 
gereimte Satire gegen bie Weiber fchrieb (Now a days. 
[Lond. TA. Raynolde. s. a. 4.)3 Chriſtoph God: 
win, wegen feiner Allegorie, The maydens dream 
Lond. 1542. 4.), und einer Art Bänkeljängergefchichte, 
hance of the dolorus lover (ib. 1530. 4.), ſowie 

endlich Richard (Thomas) Feylde (Field), von dem 
wir noch A contraversye betwene‘ a lover' a- Jaye 
(s. a. W. de Worde. 4.) haben. Als komiſche Dichter 
miürfen wir no anführen den unter den dramatiſchen 
ern mehr zu ermähnenden John Dass 

der befanntlich durch feine Epäße und Narrbeiten fich fo: 
gar bei der fo ernften Königin Marie gut zu ftellen 
wußte, und und 600 Epigranmme, von denen manche 
recht viel Wig und Humor, viele aber auch nur plumpe 
Robeiten enthalten, hinterließ, A dialogue contayning in 
effeet the number of all the Proverbes in the English 
tongue compact in a matter a} two mar- 
(Lond. 1547. 1549. 1562. 1566. 1576. 1587. 

1598. 4), worin er fämmtliche englifche Spruͤchwoͤrter in 
eine einzige hoͤchſt Eomifche Geſchichte zu verflechten fucht, 
und in Detaven ein langweiliges allegorifches Gedicht: 
The spider and the flie (Lond. 1556. 4.), worunter er 
die Proteflanten und Katbolifen verftanden wiffen will 
und eine Apologie der Hanblımgen der Königin Marie 
u geben fucht; ferner den Thomas Morus, der in 
Fine Jugend mehre in dieſes Genre fchlagende Arbeiten 
lieferte, umter denen wir jegt nur A mery Jest how a 
sergeant would learne to play the Freere und ben 
Prolog zu feinem Boke of fortune (in feinen Workes. 
f. Ji und vi) erwähnen wollm, ba es fich noch fehr 
fragt, ob nicht vielmehr Borbe, als ihm, die Na: 





45) J. Heywood's Workes, with syx Hundred of Epigram- 
mes, (Lond. Th. Powell. 1562, 1566, 4,) The spider and the flie, 
(Ib, 1566, 4.) Giniges Andere bei Rirson p. 241. Dem jüngern Thor 
mas Heywood gebören aber: Philocothonista or the Drunkard 

‚ dissected and anatomized, (Ib. 1635. 4.) A tive 
to study or the Vertue of Sack. (s. 1. 1641. 4.) Reader here 
you’ plainiy see | Judgement presented by these three,] A 
priest, a Judge, a Patentee. (Loud. 1641. 4.) Troja Britan- 
niea: or Great Britains Troy; a poem denided into XVII se- 
verall cantons, intermixed with many plensant poet tales. (Lond, 
1609. fol) An apology for netors. (Lond, 1612, 4) The 
sotor's vindication. (Ib. s». a, [1658,) 4) Englands Elizubeth, 
ber life and troubles diring the minority, (Lond. 1631. 4.) 
The heirarchie of the blessed angells and the fall of Lucifer 
with his angells, (Lond, 1635. fol) A true descriptiom of his 
majesties royall and möst stately ahip called the Soveraigu of 
the Seas. (lb. 1638, 4.) The lives of the nine most worthy 
women of the world, (Lond. 1640, 4,) The life of Merlin sir- 
named Ambrosius, his prophesies and predictions interpreted 
and their truth made good by our English annals, (Ib. 1641. 4.) 
Two loue epistles, the first from Paris to Hellen ad Hellens 
answer backe u to Paris, hinter Shake 's Passion, Pilgr, 
(Lond. 1612,) Pileasant dialogues and mas, sel, out of 
Lucian, Erasmus, Textor etc, With sundry Emhlems extr. 


from Catsius, (Lond. 1637.) Tuvaxeior or mine bookes of va- 


rions histeris concerninge women, (l.ond. 1624, fol.) 
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ahmung von Chäuter’d Miller’s Tale, A 'plea- 
sant and’ merry History of the Myluer of Abington‘ 
with his wife and his fair daushter and of two’ 
poor scholars of Cambridge (Lond. R. Jones, s. a. 4.) 

oͤrt. Endlich ift bier noch die Parodie des Rittenwer 
end, die aber nach Einigen von einem gewiſſen Gil: 
bert Pilkington bereitö unter Heinrich — 
fein ſoll, zu nennen: The tournament of Tottenham 
or The wooling, winning, and wedding of Tibbe 
the Reeves Daughter there. (Lond. 1631. 4.) Wir 
kommen emblich zur Gefchichte des englifchen Theaters *), 
über deſſen Entfehung wir oben ſchon einige Andeutun⸗ 
gen gegeben haben. Da wir aber bei ben fpätern Pe: 
rioden micht® weiter mehr darüber gefagt haben, fo miıf: 
fen wir bier noch nmächträglich bemerken, daß 1214 ber 
Monach. Malmesbar. Vita Eduardi II. p. 142 erzäßtt, 
der Erzbifchof von Canterbury, Walter Reynolds, ſei 
zwar nicht eben ein großer Kenner und Gönner ber Wiſſen⸗ 
ſchaften geweſen, allein er babe fich doch die Gunſt des 
Königs zu erhalten gewußt, weil er befonderes Talent 
für theatralifhe Darftellungen gehabt habe, bei welchen‘ er 
bie Stelle eines Intendanten verfeben habe, Dieſes waren 
jedoch damals natürlich” noch immer —— Myſterien 
ober Miracles, Anfangs blos von den Mönchen und Geiſt⸗ 
lihen in den Kirchen und Ktöftern —— Doch 
fingen bald auch Laien an, dergleichen — zu 
geben; denn 1327 ſtellten zu Cheſter mehre Gewerke der: 
gleichen aus der biblifchen Gefchichte entnommene Stoffe 
dar, wie 3.8. die Zuchhändler die Schöpfung, bei mwels 
der Adam und Eva ganz nadt auftraten, und bie Färs 
ber die Sündfluth, wo Noab mit feiner Frau erfchien, 
welche, als fie von ihm gemötbigt wurde, wider ihren 
Willen in die Arche u fleigen, bemfelben eine ungeheure 
Obrfeige appficirte. an fpielte natürlich im Freten vor 
einer zufammengelaufenen Bolfsmenge, welche wol nicht 
felten die Erlaubniß, zujufehen, bezahlen mußte. Späs 
ter, feit dem "4. Jahrh., findet man Masten und bie 
Bühne führte man auf einem Karren mit ſich herum, 
wo fie in mehre Stodwerfe eingetheilt war, um Hims 
mel, Erde und Hölle vorzuftellen; im noch fpäterer Zeit 
aber = 1595) war es % eingerichtet, baß man Mon: 
tag, Dindtag und Mittwoch in der Pfingflwoche fpielte, 
jede Geſellſchaft einen —— (pagiant oder parte) 
hatte, der aus einem hoben Gerüfte mit zwei Räumen, 
einem  obern und einem untern, befland. In letzterem 
zogen fich die Schaufpieler an und im obern fpielte man 
anz offen vor den Zufchauern, und zwar in jeder Straße, 
Fodaß fie bei den Abay-Gates anfingen, und wenn ber 
erfte Wagen abgefpielt hatte, nach dem Highe- Cross vor 
dem Lord: Major gefahren wurde, und dann fo fort Straße 

46) f. Th. Hawkins, Origin of the Engl. drama. (Oxtord, 
1773, IL) Kdm. Malone, Hist, acc. of the rise and progress 
of the engl. stage and of the economy and usages of the anc, 
theatres in England, (Basil, 1800.) 4. Payne Collier, The 
history of English dramatic poetry to the time of Shakespeare, 
(Lond, 1831, a Ch. Dibdin, A complete history of the Engl. 
stage. (London 1795, V.) (D. Erskine Raker. Is. Reel and H, 
Jones) Biographia dramatica or a Companion to the play- 
house, (Lond. 1812, III [FV,]) + Ä 
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für Steaße fortgefahren wurde, fobaß alle Straßen zu 
.. Zeit ihren Wagen hatten, der vor ihnen fpielte, 
i8 alle für den Tag beflimmte Wagen durch waren, 
wobei übrigens Peine Unorbnung vorfallen konnte, denn 
ed wurde von Straße zu Straße gefagt, wenn ein Wa: 
gen bald fertig war, fobaß fie fich ordentlich ablöfen 
*und der Reihe nad fortrüden konnten. Die Zufchauer 
ftanden übrigens damals, wenigflens bie vornehmern, auf 
befonders in den Straßen dazu erbauten Gerüften. Man 
findet zwar bereitö die Namen Tragedy und Comedy 
in einigen zu biefen Gedichten gefchriebenen Werken; allein 
diefe bedeuten nur traurige oder fomifche Erzählungen in 
Berfen, wie fie Chaucer (Works p. 332; cf. F 161) 
ſelbſt definirt, und kamen alſo ben lateiniſchen Arbeiten, 
wie wir deren oben mehre (Geta, Alda) bereits erwähnt 
baben, nabe. Diejenigen aber, welche dergleichen Stüde 
aufführten, hießen Tragedours oder Jugglers (f. Chau- 
cer, Works p. 110 sq.), und Heinrih V. fcheint fo: 
gar ſchon Hofihaufpieler diefer Art gehabt zu haben (f. 
Collier T. 1. p. 21). Diefe Mofterien und Miracles ”), 
deren man jebt vier Arten unterfcheibet, nämlich bie 
Towneley eollection (30. St. [. The Towneley Myste- 
ries — of the Surtees Society. [Lond. 1836.] und 
ef. Judicium a pageant, extr, from the Towneley 
Mss. of aue. Myster. of Towneley. TLond. 1822. 4.]). 
dad Ludus Conventriae, bei Gelegenheit des Feſtes bes 
Corpus Christi aufgeführt (42, St. ſ. 7A. Sharp, The 
geant of the company of Sheremen and Taylors 
in Coventry. [Covent. 1817. 4.] und A diss. on the 
pageants or dramatic Mysteries anciently perfor- 
med at Coventry by the trading Companies of that 
eity. (Ib. 1825. 4.) Gebrudt nur drei bei Marriott. 
2 41. 48. 59 sq.), die Chester Whitsun plays (24. 
t., zwei bei Marriott. p. 3 sq. 16 sy. und zwei als 
Chester Mysteries. De diluvio Noae. De oceisione 
innocentium publ. by M. Marklaw. [Lond, 1818.] 
Voliftändig auch The Chester Ban: publ. Th. 
Wright. rer Shakesp. Soc, 1844.]) und bie Digby 
Miracle pays (nur brei, eins bavon bei ‚Marriott. p. 
197 sq.), fcheinen nun aber bei dem Wiederaufleben ber 
Wiſſenſchaften ziemlich gefunfen zu fein; denn nicht ge: 
nug, daß man bereitd früher bei Hofe, vorzüglich zu 
Weihnachten, fhon oft allegoriihe Masfenvorftellungen 
(disguising’s), früher ludi domini regis (f. 1348) ge: 
nannt, gefpielt hatte, führte man fogar eine Komödie des 
Plautus (f. Hall. p. 3. 67. 256) daſelbſt auf, und in 
den Gollegeö wurben von ben Schülern bie von ben Pro: 
fefforen gefertigten Komödien gegeben, bei denen felbit 
die Juriften es nicht unter ihrer Würde müffen gehalten 
baben, mit zu agiren, denn Hall. p. 154 erzählt, Wolfey 
fei über ein in der Mechtöfchule zu London aufgeführtes 
47) f. Hone, Ancient mysteries described, especially the 
Engl. Miracle -plays, (Lond. 1323.) TA. en Early myste- 
ries and other —* poems of the XII and XIII cent, (Lond, 
1838.) 1. Marriott, A colleet. of Engl. Miracle- plays or 
Mysteries. (Basel. 1838.) D, erfie Mir. ift: The harrowing of 
Hell, written in the reign of Edward IT, publ, by 5, Or. Hal- 
Hiwell, (Lond, 1841.) f. Collier T, I. p, 213, 
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Stud fo erlich gewefen, daß er ben Verft abe 
einkerkern laſſen. Als num aber die Reformation — ort 
ubreiten begann, fuchten beibe Parteien “ einander in 
Hoffen, bie fie auf befondern Theatern aufführen ließen, 
lächerlich zu machen, fpbaß man Gefege dagegen erlaffen 
mußte (f. Burnet, Hist. of the Ref, T. I. p. 318), 
und als die Prinzeffin Margaretha nah Schottland ging, 
folgte ihr eine ganze Menge ber englifhen Hofichaufpies 
fer, die Übrigen verbreiteten ſich, als Heinrich VIIE feine 
Zruppe aufgelöft hatte, in den Graffchaften, und erwedten 
und nährten dafelbft den Gefhmad an theatralifchen Vor: 
fiellungen (f. Henry T. VI. p. 679). Was nun aber 
dad eigentlihe Drama angebt, fo mag der ältefte, bier 
zu erwähnende, Dichter fiher John Skelton fein, von 
dem man noch zwei Interludes, den Nigromansir (The 
Nigromansir, a small Enterlude and a pitthie writ- 
ten by Maister Skellon; laureate, and plaid before 
the King and Estatys at Wooilstoke, on Palme- 
Sunday. [W. de Worde. 1504, 4.)) und Magnyfy- 
cence (Goodly and mery Interlude of Magnyfy- 
cence. [Lond. J. Rastell. s. a. 4.) anführt; dann folgt 
der befannte Sohn Raftall mit feinem Interlude on 
the Nature of’ the four Elements (A new Interlude, 
and a mery of the Nature of the Ull Elements de- 
clarynge many proper Poynts of Phylosophy natu- 
rall and dyuers straunge Landys. s. a. [1510.) 4.) 
und Gentleness and Nobility (of Gentlynes and No- 
bylite; a dialogue between the Merchaunt, the 
Koyghbt, and the Plowman, dyspytyng who is a 
verey Gentylman, and who is a Nobleman, and 
how Men should come to Auctoryte, compiled in 
Manner of an Enterlude, with diuers Toys and Gestis 
addyd there to make myri partyme and disport. 
[Lond. J. Rastell. s. a. 4.)). Naͤchſt diefen gehört hier 
ber Sohn Bale aus Cove, einem Dorfe bei Dunwid 
in der Graffchaft Suffolt (den 21. Nov. 1495 geb.), 
Anfangd Karmeliter zu Norwich, dann aber zu Gams 
bridge, wo er jeboch feinen Glauben veränderte, zum 
Proteftantismus übertrat und heiratbete, worauf er heftig 
von ber päpftlichen Partei verfolgt ward, bis ihn Lord 
Grommell, der Günftling Heinrich's VIN., in Schutz 
nahm, und er fogar ben 20. März 1533 Biſchof von 
Oſſory ward; allein unter ber Königin Marie mußte er 
ſich flüchten, befuchte Holland und bielt fi dann zu 
Bafel in der Schweiz auf, bid ihm die Thronbeſteigung 
der Königin Elifabeth zurüdzufehren erlaubte, und er 
im November 1563 zu Canterbury geflorben if. Er hat 
zwar durch viele polemiiche Schriften ſich zugleih als 
tüchtiger Theolog erwieſen, und ift durch feine Literatur: 
gefdihte von England **) faft ebenfo berühmt, als fein 

orgänger Leland geworben; bierber gehört er aber wes 
gen einer Partie Dramen. Diefe find: A Tragedye or 
nterlude manyfestyng tbe chefe Promyses of God 
unto Man, by all age in the Olde Lawe, from the 


fall of Adam to the incarnacyon of the Lord Jesus 


48) f. Illustrium majoris Britann, scriptorum summarium. 
—— 1549, 4. Wesal, 1540, 4, Rdit. auct. Basil, 
1550, fol,) 


Ohrist. s.]. 1638, 4. (1744. 8. in ben Old Plays. 
T.1. p.1sg); A newe comedy or enterlude, concer- 
n se en of —— Moses and Christ cor- 

y the Sodomytes, pharysees and papystes (s, 
pr p. Nicolaum Bamburgensem. (1538.) 8. 1558. 4, 
by Colwell. 1562. 8.); A brefe comedy or enterlude 
of Johan Baptystes preachynge in the wildernesse, 
o e the craftye 'assaultes of the hypoerytes 
(s. 4. 1538, 4.); (A mysterye of inyquyte contayned 
with in the heretycall genealogye of Ponce Pento- 
labus is here batlı dysclosed and confuted. Genev. 
1545, gehört nicht hierher); Kyng Johan (a play. ed, 
by J. Collier. Lond. Camd. Soc. 1838. 4,) und A 
brefe comedy or enterlude concernynge the tempta- 
cyon of.our lorde and sauer Jesus Christ, by Sa- 
than in the desart (s. 1. 1538. 4.). Übrigens uͤberſetzte 
er auch 1544 die zu Cambridge aufgeführte und dann 
wegen ihrer antirömifchen Tendenz verdammte lateinifche 
Komödie Pammachius ins Englifhe. Um Ddiefelbe Zeit 
fallen auch zwei altenglifche Interludes, eins aus dem 
Zeitalter Heinrich's VII., genannt Every Man, und das 
andere unter Ebuard VI., Lusty juventus betitelt, von 
denen dad erfte den Katbolicidmus vertbeidigt, das letztere 
ibn angreift (bei Harkins, Orig. of the Engl. Drama, 
T. I. p. 27 sq.), ſowie des Profefiors der franzöfiichen 
Sprache ), John Palsgrave, Übertragung der latei: 
nifhen Komödie des Fullonius, Acolastus, oder vom ver: 
lorenen Sobne (Ecphrasis Anglicn in comoediam Aco- 
lasti [per Fullonium). Lond. p. Th. Berthel, 1540. 4.). 
Bon Nicolas Udal (Dvovallus) aus Hampfbire, ei: 
nem großen Anbänger Luther's, der nach 1524 Lehrer zu 
Eton war und als Kanonikus zu Windfor geitorben zu 
fein fcheint, und fonft auch Floures for Latine spekynge 
selected and gatliered oute of Terence and the same 
translated into Englyshe (Lond. 15393.) binterlaffen 
bat, haben wir nob: Ralph Royster Doyster, a co- 
medy (Lond. 1818. und binter J. Wright, Historia 
histrionica. s. 1. 1699.), die man ald den erſten eigent: 
lichen Verſuch diefer Art betrachten darf. Der frucht: 
barfte unter Allen war aber der luflige John Dep: 
wood’), von dem fich noch eine ziemliche Anzahl Thea: 
terftüdle finden, die wir, weil fie felten find und gewiſſer— 
maßen ben erften Grund der engliichen Komödie bilden, 
bier nennen wollen. Cie find: A mery play betwene 
the pardoner and the frere. the curate and ney- 
bour Pratte (Lond. W, Rastell. 1533. U. 4.);: The 
play of the wether; a new and a very mery enter- 
ude of al maner wethers (Lond. s. a. Rytson. 4.); 
A play of love (ib. s. a. 1533.) J. Waley. 4.): The 
play called the foure P.: a new and very mery 
enterlude of a palmer, a pardoner, a poticary, a 





49) Wir baben von ibm no: Lesclaircissement de la lan- 
gue frangeyse compose par maistre Jehan Pelsgrave, Anglys na 
tyf de Londres et gradue de Paris. (Lond. 1538. fol.) 50) 
Bon den Dramas bes jüngeren Thomas Hepowood, mit bem 
er oft verwechſelt wirb, wollen wir, obgleich wir auch bereits oben 
(3. 187. Anm. 45) die Werke beiber neben einander geftellt haben, 
unten fprechen. 
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er (Eond. s. a. W.Copland. 4. und bei Dodsley, 
Be Pe T. 1.2. 83 sq. und Old Play’s. 1825, 
T. 1. p. 51 sq.) und A 27 between Johan the 
Husband, Tyb the wife Sir Johan the Priest 
(W. Rastell. 1533. 4.), obgleich ihm Andere noch das 
oben dem W. Raftell zugetheilte Play of gentilness 
and :Nobilitie und das fchottifhe Drama: Philo- 
tus (Ane verie excellent and delectabill Treatise 
intitulit Philotus. Quhairin we ma rsave the 
greit Inconveniences that fallis out 5 Ihe mariage 
betwene age and youth, [Edinburgh 1603. 4. 1612, 
4. und bei Pinkerton, Scot. poems. Lond. 1792. T. 
Hl. p. 5— 63)), wiewol mit Unrecht, zufcreiben. Ehe 
wir nunmehr zur fchottifchen Poefie fortgehen, müffen wir 
noch erinnern, daß aus diefer Periode eine Art von 
Reimchronik übrig ift, auf den alten Brut bafirt und ei: 
nem gewiffen Arthur Kelton aus Shropfhire, ber zu 
Shrewsbury lebte und ftarb, gehörig, welche er dem juns 
gen Edward VI, debdicirt hatte und den Titel führt: A 
chronicle with a genealogye, declaryng that the 
Brittons and Welshemen are lincally dyscended 
from Brute (Newly and very wittely compyled in 
Meter. Lond. 1547.). Wenden wir und jest noch zur 
ſchottiſchen Poefie während diefer Periode, fo haben wir 
bier, da von Gawin Douglas und William Dun: 
bar bereitö oben &. 173 die Rebe war, nur ben treff- 
lihen David Lindſey“) zu nennen, ber, 1 zu 
Garmylton in Haddingtonfhire geboren, zu St. Andrews 
1505 ftudirte, 1509 ſchon bei Jacob V. Page ward, 
1528 feinen Dreme dichtete, 1530 zum Ritter gefchlagen, 
von da an häufig zu Gefandtfchaftspoften, obwol ber pros 
teftantifhen Sache zugethan, verwendet ward, und 1557 
geftorben zu fein febeint. Er ſteht zwar als Dichter uns 
ter feinen genannten Vorbildern, allein fein Dreme of 
sbir (Copmähouin 1552. 4.). fein großes Gedicht Mon- 
archie und fein Ane Satyre of the thrie estaits in 
commendation of vertew and vituperation and vyce 
(Edinb. 1602. 4.) und The hystory of the noble and 
valiant sqyer William Meldrum wnwhile laird of 
Cleish and Bios with his testament (s. I. 1711 und 
bei Pinkerton T. 1. p. 143 sq.), welches von allen das 
am meiften berühmtefte ift, fowie feine acht Interludes 
unb A play (bei Pinkerton T. Il. p. 3 sq. 199 sq.) ſtellen 
ihn 44 ald Allegoriker und Satirifer weit über alle feine 
Zeitgenoffen. Neben ihm ift hier noch zu erwähnen ber heitere 
Liederdichter (um 1462) Alerander Scott (Einiges von 
ipm in Bannatyne, Anc. Scot, poems. Edinb. 1770, 
12.) p. 164 sq. Vollftändig als: Poems from a Mess. 
written in the year 1568, edit, by D. Laing. [Edinb. 
1821.), wozu nocd die von Warton (T. I, p. 282 sq.) 
aus einem bandfchriftlich erhaltenen, nach 1513 gefchriebes 


51) The Warkis of the famous and worthie Knicht Schir 
David I,yndesay of the Mont, alias Lyonn King of Arms, 
Newly correctit and vindicate from the former Errouris, quhair- 
with thay war befoir corruptit: and — with sindrie 
Warkis qubilk was not befoir imprentit. (Kdinb, 1568. 4, 1571. 
4. Glasg. 1696. 8.) Poetical works, with a life, dissert, and 
gloss. by @. Chalmers. (Lond. 1806. IT.) 
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nen, ſatiriſchen Gedichte Düncane Laider or Maggre- 
gor’s Testament, gegebenen Auszüge gehören. 

Gehen wir nunmehr zu einer neuen Periode der eng: 
liſchen Literatur fort, fo werben wir die Grenzen berfel: 
ben innerhalb der Zeit von 1547 — 1603 zu feßen haben, 
und Liermit er a — naͤmlich Ed⸗ 
ward's VI. (von 1547 — 1553), Maria's (von 1653 — 
1558) und der Eliſabeth (von 1558— 1603). Der An: 


"fang derfelben war ziemlich boffnungerregend, denn Ebd: 


warb VIL*) ließ ohne Zweifel die von Heinrich VII. 
vorgenommene Kirchenverbefferung weiter gedeihen, indem 
er zur Reformation offen ermunterte, ob er gleich noch 
Feineswegs Zeit hatte, an die Stelle der von feinem Bor: 
änger aufgehobenen Klöfter den Studien und Wiffen: 
(htm andere umd beffere Zufluchtöörter zu Sr 
ielleicht hätte er felbft bei feiner trefflichen Erziehung 
(durch Cheke, Cooke und Garban) fpäter Befferes gelei⸗ 
fit, wäre er nicht fo frühzeitig geftorben, wenigſtens 


laffen uns die von ihm noch übrigen religiöfen Tractate auf 


—— Anlagen ſchließen. Daſſelbe würde mit der 
Prätendentin Johanna Gray *) der Fall gewefen fein, 
went der Verſuch ihres Schwiegervaterd, des Herzogs 
von Nortbumberland, gelungen wäre, ihr die Krone zu 
verfchaffen, denn fie hatte bis zum Tode Edward’s VI. 
nur den Wiſſenſchaften gelebt, ja leiftete felbit re 
netes in dem beiden claffifchen Sprachen. Allein Maria 
verhinderte alle diefe fchönen Erwartungen wieder, da fie 
nichts weiter zu machen wußte, als foviel als möglich 
Blut ihrer proteftantifchen Unterthanen zu vergiefen, und 
fo zwang fie denn viele treffliche Köpfe, England zu vers 
laffen, um ihre Köpfe in Sicherheit zu bringen. Was 
fie felbft für den Briefftyl (franzöfifche und lateiniſche 
find von ihr vorhanden) ihrer Zeit durch eigene Übung 
that, ift ſoviel wie nichts; denn obgleich die Icktern an 
Erasmus (Ep. 1034) einen Lobredner fanden, find fie 
doch ebenfo wenig lesbar, als bie andem. Elifabeth 
endlich hatte in ibren frübern Jahren einen tuͤchtigen Un: 
terricht in den alten Sprachen, ber Geographie, Gefchichte, 
Mathematik und 5* genoſſen und durch eifriged 
Stubiren in ihrer Zurückgezogenheit unter ihrer Vorgaͤn— 
gerin ihren Geſchmack und ihre Talente aufgebilbet; allein 
als fie zur Negierung kam, trieb fie doch alles dieſes mehr 
der Erholung und der Unterhaltung wegen, als aus eis 
gentlicher Liebe und Neigung für die Glafficität, ſodaß fie 
eigentlih nur mittelbar auf dad Gebeihen der Wiffen: 
fchaften einmwirkte. Denn weil fie Griechifch verftand, lernte 
ihr Hof diefelbe Sprache auch, und weil fie Vergnügen 
an der Mythologie fand, trieb auch der Adel diefelbe, um 
durch Aufführungen oft auf das Albernfte dargeftellter 
mythologiſcher Scenen ihr entweder Vergnügen zu machen, 


52) f. Injunccions geuen by the moste excellent prince 
Edward the sixte, to all and singular his louyng subjectes as- 
well of the clergie as of the laietie, (Lond. 1547. 4,) Primer 
a book of private prayer, ed, by H. W’alter, (London 1825.) 
53) Reben ven ihr im Phenix T. II, p. 27 sq., Briefe in db. 
Harleian, Miscell, T. III, p. 112 4q. und Letters of the mar- 
tyra p. 662 sq.; f, auch N, Harris, Memoirs and remains of L. 
Jane Gray. (lLond, 1832.) 
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ober auch indirect fchmeicheln zu können *), wobei jedoch 
das Gute herausfam, daß der Nitterftand, der doch folche 
Dinge begreiflicher Weile nicht allein ausführen Eonnte, 
ch zu den Gelehrten herablaffen mußte, um deren An- 
leitung und Unterftügung zu erhalten, und nattxlich, wenn 
auch unmillfürlih Manches bei ihnen von ihren Studien 
felbft hängen blieb. Dadurch befam aber der Mittelftand 
Luft und Kraft, ſich den Wiffenfehaften zu widmen,. da 
er biefelben nicht mehr verachtet, ja fogar von Oben 
berab felbft getrieben und bezahlt, wenn auch nicht grade 
durch Eprenftellen, fah. Denn eigentlich bat fie feibft, 
einige an Dichter ergangene Aufmunterumgen abgerechnet 
für die Wiffenfchaften durch eigene Unterſtützung foviel 
wie nichts getban; ja fie hinderte fogar den freien Auf⸗ 
ſchwung berfelben, denn aus Furcht vor dem jeht auftau— 
chenden freifinnigen Ideen fchrdänfte fie 1585 den Ge: 
brauch der Preffe auf London, Orford und Cambridge 
ein, um allen etwanigen, ihr zuwider feienden, Außerun: 
gen fogleich begegnen, oder fie unterbrüden zu konnen (f. 
Herbert T. il. p. 1668). Allein nichtödeftoweniger Ta 
es in ber Natur der netten Lehre, zu welcher %e fi 
felbft befannte, daß in derfelben eim immerwährenbes 
Bortfchreiten ftattfinden mußte, und fo fam es denn, daß 
die Puritaner bereitö unter ihr ihre Anſichten von Freis 
beit und Gleichheit laut werben ließen, ja diefefben fogar 
in die beiden Parlamentshäufer übertrugen, von wo aus 


. 


ſich dann dieſer politifch:religidfe Freibeitsfinn endlich auch 


unter die untern Stände verbreitete und ſich von jest ar 
bereitö faft in allen geiftigen Probucten äußert. Wenn 
wir nım alfo die einzelnen Wiſſenſchaften durchgeben, die 
in England während diefer Periode getrieben wurben, fo 
werden wir zuerft von den alten Sprachen zu reden has 
ben, und beginnen alfo mit dem Griechifchen. Diefes 
war, wie wir ſchon gefagt haben, bei Hofe förmlich in 
der Mode *); die Töchter ded Thomas Morus fprachen 
dafjelbe fertig, ebenfo Johanna Gray und Mildred Caͤ— 
cilie, die nachherige Gattin Burleigb’s; ja Rob. Aſcham 
(Schoolemaster p. 19 und Epist.1. p. 19) erzählt, Eli: 
ſabeth habe in einem Tage zu MWindfor mehr Griechifch 
gelefen, als mancher Stiftöherr der dortigen Kirche in eis 
ner Woche Lateiniſch; fie zog Medensarten aus Plutarch's 
Lebensbefchreibungen aus und las des Sophokles Tragoͤdien 
fehr eifrig; ja Peck (Desiderata curiosa p. 270) erzähft 
und, daß, als fie 1564 zu Cambridge in griechifchen 
Berfen angeredet worden fei, fie im ebenbenfelben geant: 
wortet habe. Ebenfo erzählt Wood (Hist. et antiq. 
Oxon.), daß, als fie Lawrence, der Profeffor der griedl, 
hen Sprache zu Drford, 1566 in einer griechifchen Rebe 
angefprochen, fie ihm geantwortet babe, fein Griechiich 
fei das beſte, das fie je gehört. Darum wurden denn 
nun auch fleißig in den Schulen nicht ſowol griechifche 
Grammatif und Autoren, fondern auch auf den Univerfis 
täten (3. B. zu Cambridge 1575) Borlefungen hierüber 


= 





— 


54) ſ. Warton T. I. p.39? q. Nichols, The progress and 
u. processions of Queen Elisabeth, (London 1788, 1807. 
II, 4.) 55) f. Hodinshed Chr. ge 1807.) T. I. p. 330. 
Hume, Hist, ot England, T, V. p. 429. Hallam T. I, p. 271. 
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ge (f. Hallam , Inteod. to the Liter. of Europe. 
‚1. p. 34 5g.). Daher darf man fi nicht wundern, 
daß George Etberidge (aus Thame bei Orford, ſtarb 
er 1588 als Profeflor_der griechiſchen Sprache dafelbit) 
1553. eine, griechifche. Überfeg 
Üneide, der gelebrte Theolog William Whitaker (aus 
Lancafbire, -Profeffor „der Theologie zu Cambridge und 
ald Rector von St. Johnscolleg 1595 verflorben), für, die 
Schulen nicht blos die anglifanifche Liturgie in. griechifcher 
und lateinifcher Sprache 1569, fondern auch einen, kur⸗ 
Katechismus 1573 und 1578 gar eine griechifche: Über: 
kun von Nowell's Christianae pietatis, prima insti- 
tutio lieferte. Noch weiter verftieg fi aber Da: 
vid Zolley, der Lehrer Edward's VI., in feinen dieſem 
dedicirten Progymnasmata Graecae Grammaticae (Ant- 
verp. 1547.) und der Rector der Schule, zu Weftmin: 
fir, Edward Graunt (bis 1591, mo er abging und 
1601 ald Rector zu Zoppersfield in Eifer flarb), indem 
er ein Graecae linguae Spicilegium ad puerorum in- 
telligentiam (London. 1575. 4.), das nachher Wil: 
liam Camden in feiner Institutio compendiaria gram- 
maticae graecae in usum regiae scholae West- 
monasteriensis (Hlanov. 1624. London. 1643. 1693. 
1653.) ercerpirte, berauögab, und bie Herausgabe von 
Gonftantin’d Thesaurus, den er aus dem des Stepha⸗ 
nus mit 4— 5000 neuen Wörtern vermehrt batte, unter 
dem Namen ded bafeler Druders Grispinus Üüberwachte “). 
Diefem folgte dann John Barret’‘) mit einem grie: 
hifch > lateiniich : franzöfifch : engliichen Eerifon und Wil: 
kam Morel mit einem ähnlichen ’’), fowie der Rector 
der Schule zu Gambridge, Jobn Stakwood, mit ſei— 
nem Progymnasına scholasticum, «ine Auswahl von 
Epigrammen aus der Anthologie dei Stephanus enthal⸗ 
tend, die zuerſt eine Interlinearabfchrift des Griechifchen, 
nach der lateinischen Ausſprache mit lateinifchen Buchſta— 
ben, eine lateinifche Profa: und eine lat. metrifche Über: 
fesung bei fi) hatten, wozu dann noch durch Richard 
Knolles"), der, in Norbhamptonfbire geboren, 1560 
u DOrford inferibirt ward und fpäter Nector der Frei: 
' ule zu Sandwich in Kent war, wo er feine berühmte 
eſchichte des türkischen Reichs fchrieb und Bodin's de 
republica (Syx books of a Commonwealth [Lond. 








56) Al. Nowell, Catechism, parvus pueris qui prim, ediaca- 
tur, ae range in scholis: lat. gr. (Lond, 1633.) Christ. 

tis prima institutio ad usum scholarum latine scripta, gr. 
interpr, Gul, Whitaker. (Lond. 1578, 1687.) 57) Joann. 
Crispinus , Lexicon Graeco - Latinum, (Genev. 1505. fol.) Ro- 
bert, Constantinus, Lexic. Graeco - Latin, c. emend, Fr. Porti alio- 
rumque (Ib. 1502, IE. fol.) 59) Joh. Buretus Cantabrigiensis, 
An alvearie or quadruple dietionarie, containing foure sundrie 
tongues, namelie English, Latine, Greeke. and French, (Lond, 
1580. fol.) 59) f. Gnil, Morel, Verborum latinor, cum grae- 
eis anglicisque conjunetorum locupletiss. commentarii: ad ela- 
bor, Guil. Morelii archetyp. excusi. (Lond. 1583, fol.) Wahr: 
fcheintich eine Umarbeitung von: Verborum latinorum cum grae- 
eis gallicisque conjunctorum comment, ex opt, quibusq, auct, 
G. Morelii opera — (Paris, 1558. 4,) 60) R. Knol- 
des „The — historie .of the Turkes. London 1638, fol. 
2608, 1687. fol,) und Compend, gramm, latin. graec, et hebr, 
eum- radicibus, (Lond, 1000) 
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gricirhen und bebräifi 


bes zweiten Buches der . 
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1606. fo!.]) überfegte, ein Gompenbium «ber Tateinifchen, 


Grammatit kam. Ja zur 
eit Roger Aſcham's ist, I. p. 64 und I. p. 18) 


las man zu Cambridge Pomer, ‚ Euripides, 
dotus, Zhufybides, Demoftbenes, : bon und Sfos 
‚ welden legten Eliſabeth fogar etzt hatte, 


und zu Drforb dagegen nur Lucian, ‚Plutarch und Hero: 
dian, was Dbiger als einen. Beweis des gefunfenen Ge: 
ſchmacks an den Glaffifern anfah. Ebenfo gingen nun 
nad und nach eine leibliche Anzahl. griechifcher Autoren 
aus ben englifchen Prefjen hervor (f. Hallam T. U. p 
38). Nicht ebenſo gut ſtand es für dieſe Sprache in 
Schottland, denn das Griechiſche ward immer nur noch 
ſeit 1534 j Montrofe gelehrt (f. M. Crie, Life of 
Knox. T. I. p. 6 und Note C. p. 342), bis 1575 An- 
drew Melville die Univerfität yo auf einen ſolchen 
Gipfel heben konnte, daß auch im Griechifchen die Schü: 
ler berfelben, wenn fie bie übrigen Theile Europa's be: 


ten, wi bad thaten, nicht geringe. B ⸗ 
berung’eresten (1. MT. Crie» Life of teivle. 7. 1 


p. 72). Allein griehifche Typen batten beffenungeachtet 
die fchottifchen Prefien immer noch. nicht, denn Hallam 
(T. I. p. 40) erzäblt, daß in einem von ihm gefehenen 
Eremplar von Buchanan's Buche: De jure regni (Edinb. 
1580.), die griechifchen Gitate mit ber Feder in die beim 
Drud leer gelaffenen Stellen hineingefährieben waren. 
Mas das Lateinifche betraf, fo wurde diefe Sprache ver: 
haͤltnißmaͤßig nicht mit ebenfo großem Eifer getrieben, 
denn, etwa theologifche Streitfchriften ausgenommen, fo be: 
diente man fich immer lieber feiner Mutterfprache, als der 
gelehrten Bücherfprache, und fo fam es benn, daß erft, 
ald Thomas Cooper aus DOrforb (geb. 1517), der zu: 
erft Rector des Magdalenencollegs daſelbſt, dann 1569 
Biſchof von Lincoln-war und 1594 als folder von Winde: 
fter ftarb, dad von und ſchon — lateiniſch⸗ englifche 
Woͤrterbuch Elyot's aus des R. Stephanus Thesaurus 
und Frifen’d Wörterbuch ergänzt hatte, ein leidlicher The- 
saurus linguae Romanae et .Britannicae ®') hieraus 
u Stande fam. Von dem bedeutendften, der hierher ge: 

Ört, Roger Afcham, wird nachher die Rebe fein. s 

endlich die orientaliſchen Sprachen anlangt, ſo wiſſen 
wir, daß der gelehrte Franzoſe Anton Rudolf de Che— 
valier einige Zeit zu Sambridge öffentlich Vorträge über 
die hebräifche Sprache hielt, und daffelbe that der exilirte 
Niederländer Johann Drufius, fein Schüler, dafelbft 
von 1572 — 1576; ‚allein unter den geborenen Englaͤn⸗ 
dern hat fich feiner als befonderer Kenner des Hebräifchen 
und Rabbinifhen fo hervorgethan, als ber theatngliche 
ldbury 


Polemiker Hugh Broughton (geb. 1579 zu D 


in Shropfbire, nah langen Reifen in Zeutfchland im 
Auguft 1612 zu Zottenham High Eroß verftorben), indem 
er Mehres felbft in biefer Sprache ‚gefchrieben hat *), wie 


61) Thesaurus lingune Romanae et Britannicae, tam ac- 
curate congestus, tut nihil pene in eo desyderari possit, quöd 
vel Latine complectatur Stephani tbesaurus vel Anglice toties 
aucta Elioti bibliotheca ; acc. dictionarium historicum et poeti- 
(Lond. 1565. 1584. fol.) 62) Works, (Lond. 1662. 
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ſche Verſe, ald: The lamentation of Eorydon for the 


B. eine Schrift: De annis jubilaeis (s. 1. et a. 4.), 
* Rudolf Baine, eine Zeit lang Profeſſor des He: 
bräifhen zu Paris, dann aber ald Bifhof von Goventry 
Heftorben, 1560 durch fein Compendium Michlol Kim- 
‘chii (Paris. 1559. 4.), einer Art von Grammatik biefer 
Sprache. Was jebod die Anwendung der hebräifchen 
Buchſtaben im Drucke angeht, ſo finden ſich ſolche be— 
reits in Holz geſchnitten in des oben genannten Wakefield's 
Orationes (1524), aber als foͤrmliche Typen erft in einem 

x nicht fich auf diefe Sprache beziehenden Buche, nämlich 
— unten zu nennenden e, Institutiones lin 
Cambro-Britannicae. Es ift demnach nur noch übrig, 
Einiges über die Überfegungen aus den claffiihen Spras 


hen, bie man in —— zu dieſer Zeit unternahm, au 
fügen. Es gehört aber zuerft die Überfegung der Phö: 


niffen, oder, wie es hier heißt, ber Socafte bed Euripides 
bierher, welche George Gascoigne und Francis 
Kinwelmerfb, Studenten zu Gray’ Inn, vornahmen, 
und 1566 im Refectorium dieſer Anftalt gegeben wurde, 
und zwar in fünf Acte eingetbeilt (Jocasta, a Tragedie 
written in Greeke by Euripides, in Gascoigne Poems 
1577), in Berfen und mit einem Epiloge verfehen durch 
einen andern Studenten, Ghriftopber Velverton. 
Ebenfo überfegten die zehn Tragoͤdien Seneca's (Seneca 
his ten Tragedies. translated into English. Mercu- 
rii nutrices horae [Lond. 1581.]) Jobn Studley 
den Hippolytus, Medea, Hercules Oetaeus und 
emnon), Student im Trinity: College in Gam: 
bridge, Thomas Newce, Rector zu Orburgh, Beccli, 
Welton Market und Prebendar der Ely Gathedrale (geft. 
1617) (die Octavia), Alerander Nevyl aus Kent (geb. 
1544, 1575 Seeretair des Erzbifchofs Parker, 1581 Ma: 
ifter zu Gambridge und 1614 verftorben), fonft auch 
Berfafter eines hiftorifchen Werkes (Kettus sive de fu- 
roribus Norfoleiensium Ketto duce. [Lond. 1582.) 
(den Oedipus), Jasper Heymood, der Sohn bed 
gleihnamigen berühmten Epigrammatiften (geb. 1533, geft. 
zu ag 1597), und ald tüchtiger Hebräer gerühmt 
(den Hercules furens, Thyestes und Trons), und 
Thomas Newton, ber ſich auch als trefflichen lateini⸗ 
{hen Elegifer gezeigt bat (in den Illustria aliquot An- 
glorum encomia, [Lond, 1589, 4.)), der Herausgeber 
der ganzen Unternehmung, welcher die unechte Thebais 
binzufügte. Nun folgten bald andere ähnliche Arbeiten, 
fo von Thomas Phaire aud Pembrokeſhire, Doctor 
der Medicin zu Orforb (geft. 1560), die erften neun 
Bücher der Äneide, welchen dann Thomas Twyne aus 
Ganterburp, gleichfalld ein Arzt aus Lewes in Suffer, 
den Reft und bes Maphäus Supplement oder 13. Bud) 
1583 hinzufügte. Daffelbe verfuchte Ribard Stany: 
burft aus Dublin, der 1583 die erften vier Bücher in 
englifhe Herameter düıberfeßte; ebenfo Abraham Fle— 
u aus London 1575 die Bucolica, zu denen er 1576 
eine Überfegung von Klian's verfchiedenen Erzählungen 
und auderlefener Briefe Cicero’, fowie des Eynefius Lob 
der Kablköpfigkeit binzufügte; ferner William Webbe, 
welcher die Georgica in englifche Verſe brachte; Abra⸗ 
bam Fraunce, welder Birgit’ Alexis 1591 in englis 


love of Alexis, bradte; Spenfer übertrug, ober pas 
rapbrafirte vielmehr, den Culex unter dem Zitel als Vir- 
gils Gnat 1588 (hinter den Teares of the Muses b 
. Spenser. [Lond. 1591.)) und bradjte den größten 
Theil de? Ciris in das dritte Buch feiner Fairy (Queen, 
wo er den erften Theil der Legende von Britomart bil: 
det; 1565 übertrug ein gewiller Nycholas Whyte 
wahrfcheinlich den Valerius Flaccus, al: The story of 
Jason, how he gotte the golden fleece and how he 
did begyle Media oute of Laten into Englishe, wo: 
zu.dann Arthur Golding aus London, der Überſeher 
des Juſtin (1564), des Gäfar (1565), des Seneca de 
benefieiis (1577), -des Pomponius Mela (1587) und 
des Solinus (1590), 1565 die erften vier Bücher der 
Metamorphofen Ovid's und 1575 die übrigen binzufügte 
(The XV bokes of P. Ovidius Naso entytuled Me- 
tamorphosis, translated out of Latin into English 
meetre by Arthur Golding Gentleman. A worke 
uery pleasant and delectable, Lond. 1571. 4.), nad): 
dem 1570 bereits diefelbe Ehre den Fastis deffelben Dich: 
terö wiberfahren war. Thomas Underdomwne uͤberſehzte 
und interpretirte den Ibis (Ouid his invective against 
Ibis Translated into meeter, whereunto is added by 
the translator a short draught of all the stories and 
tales contayned therein very pleasant to read. [Lond. 
1569. 1577.)) und Chriſtoph Marlowe die Elegien 
deö Dvid, welche aber 1599 auf Befehl des Erzbiſchofs 
von Canterbury wegen ihres fhmusigen Inhalts öffents 
lih verbrannt wurden (All Ovids elegies; three books 
(in English verse] by €. M., with epigrams by 8, 
John Davis. [Middelbourgh s. a. ib. 1598.), 1599 
das Remedium Amoris aber durch einen Ungenannten 
(Ovidius Naso his Remedie of Love translated and 
entitled to the youth of England by F. L. [Lond, 
1600. 4.)), dann die Heroiden burh George Zurber: 
ville (The Heroycall Epistles of the learned poet 
Publius Naso in English verse red out and trans- 
lated by George Turberville gentleman, with Aulus 
Sabinus answere to certain of this same. [Lond, 
1567. 1569. 1600. 12.]), ebenfo die drei erften Bücher 
der Zriftien 1580 durh Thomas Churchyard, und 
einige Sachen des Horaz der Überſetzer der Rede Cicero’s 
für den Archias (1571), Thomas Drant, als: A 
medicinable Morall, that is the two bookes of Ho- 
race his satyres Englished, according to the pre- 
seription of Saint Hierome. (Lond. 1566. 4.) und 
Horace his Arte of Poetrie, Pistles aud Satyrs. 
Engzlisbed and to the earle of Ormounte addressed. 
(Lond, 1567. 4.). Um biefelbe Zeit überfegte Timo— 
theus Kendall aus North-Aſton in Orfordfhire theils 
weife den Martial (Flowres of Epigrammes out of 
sundrie the most singular autors selected. by Tim, 
Kendall late of the universitie of Oxford, now stu- 
dent of Staple Inn. [Lond. 1577. 12.)); Chriſtopher 
Sobnfon, DOberlehrer an der Weftminfterfchule, Homer’s 
Batrachomyomachie in lateinifche Herameter (Lond. 1580, 
4.); Thomas Watfon aus London (geſt. vor 1596), 
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der Berfaffer von The ixarounasra or Hundred Son- 
nets or the-passionate century of loue: diuided into 
two parts: whereof the first expresseth the authors 
sufferance in loue: the latter his long färewell to 
Loue and all his tyrannie (s. a. [1581.] Lond. 4.) 
und The first sett of Italian madrigalls englished, 
not to the sense of the originall dittie but aster the 
. affection of the noate (ib. 1590. 4.), die Antigcat 
des Sophokles (Lond. 1582. 4.) ins Pateinifche; Chris 
ftopber Marlowe 1587 den Raub der Helena des 
Kolutbus, das erfte Buch bed Lucan und einen heil 
des Mufäus von der Liebe der Hero und Leander's, in 
englifche Berfe, welche letztere Arbeit aber George 
Chapman beendigte. Homer's Fliade übertrug 1581 bes 
reits dad Parlamentömitglied Anthur Hall aus Grant: 
bam Aus dem Franzöfifchen (Lond. 1581. 4.); allein aus 
dem Driginalterte übernahm eine ſolche George Chap⸗ 
man zuerſt von ber Nliade (The Hads of Homer 
Prince of Poets. Neuer. before in any language 
teuely translated, With a comment uppon some of 
his chief places: Done according to the Greeke by 
G. Ch, Lond. s. a, fol.), worauf dann 1614 eine Übertras 
ung ber Odyſſee und fpäter der Batrachomyomadhie, der 

ymnen und Epigramme folgte (The Odysses translated 
by G. Chapman, with the Batrachomyomachia, hymns 
and Epigrams by the same hand. [Lond. s. a. fol.]), 
dann ein unbefannter Mann (W. B.) eine Überfegung 
von ded Achilles Tatius Roman vom Klitophon und ber 
Beucippe, und endlich unternahm Barnaby Gouge aus 
Alvingham in incolnfhire, der Überfeger ded Zodiacus 
vitae des PDalingenius (The Zodiake of Life: written 
by the godly and learned poet Marcellus Palinge- 
nius Stellatus, wherein are conteyned twelve boo- 
kes Jiselosing the haynous crimes and wicked vi- 
ces of our corrupt nature: And plainlye decla- 
ring the pleasaunt and perfit pathway vnto eternall 
life, besides a number of disressions botlı plea- 
saunt‘ and profitable. Newle transl. into Englishe 
verse, [Lond. 1565. 12.]) und von des Naogeorgus An- 
tichristus (The Pe Kingdom or reigne of Anti- 
christ, written in Latine verse by Thomas Naogeor- 
zus and Englysshed by B. Googe. [Lond. 1570. 4.)), 
eine Übertragung der zehm Kategorien des Ariſtoteles, 
welche noch handfchriftlih vorhanden ft”. Mas nun 
dad Bücherweien im Allgemeinen angeht, fo fagt Ecalis 
ger (Secunda p. 236), daß zu feiner Zeit zu Rondon 
zwölf vollfiändige Bibliotheken eriflirt hätten; von der 
von Humphrey, Herzog von Gloucefter, gelfammelten und 
an Drford geſchenkten Bücherfammlung wiffen wir, daß 
fie unter Edward VI, zerftreut wurde, daflır aber fchenkte 
Eir Thomas Bodley 1597 feine eigene große Biblio: 
thek derfelben Univerfität, und legte fomit den Grund zu 
der großen Bobdlejanifchen Bücherfammlung’*), und der 
Erzbifchof Parker gründete oder erweiterte doch die öffent: 
liche Bibliothef von Cambridge. Derfelbe Freund ver 





63) Über alle dieſe Überf, f. Warton T. III, p. 302— 371. 
64) Wood, Hist. and Antiq, of ** 922. 
L. 
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Wiffenichaften’ gründete auch 1572 die Society of An- 
tiquaires ®) im der Abſicht, dadurch die Zerfireuung 
und Vernichtung, welche vorzüglich die Religionskriege 
über bie hiſtoriſchen Documente Englands gebracht hatten, 
zu verhindern und bie Kenntniß der englifchen Alterthüs 
mer au verbreiten. Sie umfaßte mehre —— 
Köpfe und Juriſten, darunter vorzuglich den Arthur 
Agard (geb. 1540 zu Joſtan in Derbyſhire und geſt. 
1615), berühmt durch fein Buch: De usu et obscurio- 
ribus verbis libri de Domesday (nebft andern Schrif: 
ten bei TA. Hearne, A collection of curious discour- 
ses by eminent antiquaries upon several heads in 
our English antiquities with a preface and append. 
Oxford. 1720. Lond. 1775.]), leider aber fpäter von 
acob J., vermuthlich aus Eiferfucht, wieder aufgehoben 
wurde, Was die Verbreitung des literarifchen Verkehrs 
anlangt, fo wurde auch biefer bereitö in biefer Periode 
durch eine neue Einrichtung wefentlich gefördert, nämlich 
dur den von dem Buchdrucker und Buchhändler zu 
London, Andrew Maunfell (feit 1570 bis gegen 
1600 thätig), gefert ten erſten Buchhändlerfatalog, wel: 
chen er auf drei Theile angelegt hatte, von denen jeboch 
der dritte, Rhetorik, Gefchichte, Poeſie und Politif, nie 
erfchien, unter dem Zitel: The first part of the Cata- 
logue of Englisb printed Bokes. Which concerneth 
such matters of Divinitie as have bein either writ- 
ten in our tongue or translated out of some other 
—— and have hin published to the de of 
God, and edification of the Church of ist in 
England. Gathered into Alphabet and such method 
as it is, by A. Maunsell, bookseller. (Lond. print. 
by J. Windet, for A. Maunsell, dwelling in Loth- . 
burie. 1595. fol.) und The seconde Parte of the Ca- 
talogue of English printed bookes, eyther written 
in our owne tongue or translated out of any other 
——— which concerneth the sciences Mathema- 
ticall, as Arithmetick, Geometrie, Astronomie, Astro- 
logie, Musick, the Arts of Warre, and Navigation; 
and also of Physicks and Surgery. (At London, 
print. by J. Roberts. 1595. fol.)“). Lange vorher hats 
ten übrigens die Buchdrucker bereits angefangen, auch 
Moten zu druden (zuerft in des Drganiften der fönigs 
lichen Kapelle zu Windfor, Sohn Merbefe, Booke of 
Common Praier noted. Lond. R, Grafton. 1550. 4. 
fanonym]), und ihnen ward bierkber 1575 von ber Eilis 
fabeth ein befondered Privilegium ertheilt (ſ. Timperley 
p. 355 sq.), und fur; vorher waren auch bereitö Sands 
Parten geflohen worden °”), von denen die erften erfchie> 
nen in ded norwicher Arztes William — ————— 
The cosmographical glasse, conteinyng the plea- 
sant principles of cosmographie. geographie, hy- 
drographie or nauigation, (Lond. J. Day. 1559. fol.), 


65) Über ihre Tätigkeit f. die Jatrod. zur Archaeol. Bri- 
tann. T. 1. 68) Über bie Geſchichte ber ſpaͤtern Kataloge von 
Buchbändlern ze, ſ. Nichols, Liter. Anecd. T. IIT, p. 608 — 693, 
67) Ein nr Verzeihniß von Kupferftehhern berfelben bei 
Timperley p. 369 sq. 
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worauf dann von Chriſtopher Sarton von ley 
bei Leeds in Vorkſhire, na er neun Jahre lang ſein 
Vaterland bereift hatte, ein Atlas von England (d. h. ei: 
ner Generalfarte und dann über jede einzelne 2*— 
beſondere Karten), in Bunt ausgemalt, im eigenen Ver: 
lage herauskam (Chartae geographicae omnium comi- 
tatuum Angliae et Walliae coloribus distinctae, s. 1. 
Lond. 1574 — 1579. fol.)). Was übrigens die Eins 
rung der Kupferfiecherfunft in England angeht, fo 
fand diefe ebenfalld in diefem Jahrhundert flatt; denn die 
drei erſten Kupferftiche oben fih in: TA. Raynalds phi- 
sition The byrth of Mankyng, otherwyse named 
the womans boke [newly translated out of Latin 
into Englysche]). Lond. TA. Raynald. 1540. 1545. 
1552. 4. (1565. 4.; bier find die Bilder in Holz ge: 
fchnitten), einem Werke über Hebammenkunft, obgleich na 
dem von ‚Derbert zu Ames. Typogr. Antiq. T. Il. p. 141 
gegebenen Facsimile bereitö in Galen. De temperamen- 
is et de inaequali temperie libri tres TA. Linacro 
interpr. (Cautabr. 1521. [1527.) 4.) fi) ein in Kupfer 
geftochenes Frontifpice befinden foll (f. Jackson, Treatise 
on wood engraving p. 502 sq.); doch fcheint dieſe 
Kunſt nur fehr langfame Fortichritte, wenigſtens bis 
1591, gemacht zu haben (ſ. Tiuperley p. 276), denn 
man bediente fich lieber der Holzichnitte, welche zuerft in 
** in Garton’s bereits genanntem Buche: Game 
and Playe of the Chesse, um 1476, keineswegs, wie 
inefen (Idee Generale p. 276) angenommen, erft 
483 in der von jenem gebrudten Golden Legend erfchie: 
nen waren (f. J. Jackson, A treatise on wood en- 
graving. [Lond. 1839.) p. 233 sq.). Geben wir jet 
u dem über, was im Allgemeinen für die öffentlichen 
Bipungsanflalten Englands während diefer Periode ge: 
leiftet worden ift, jo baben wir zu bemerfen, daß für 
Cambridge noch durch den berühmten Arzt Iobann Kaye 
oder Gajus das 1558 mit der Altern Goneville'fhen Stif: 
tung vereinigte Gajuscolleg, das Emmanuelcolleg (1584) 
durch den Kanzler Walter Wild oder Mildmay und das 
Sidneyfuffercolleg (1598) durch Franzisfa Sidney, Grä: 
fin von Suffer, zu Orford aber das Trinitycollege durch 
den Ritter Sir Thomas Pope nad) einem böchft freifinni: 
er und großartigen Maßſtabe (1554) angelegt, das St. 
ohncolleg, befanntlih von Heinrich VII. aufgehoben, 
1555 von Thomas White, Lorbmajor zu London, wieder 
neu —* und endlich 1571 das Jeſuscolleg durch 
Eu) rice und die Königin Elifabeth gefliftet wurde. 
lifabeth felbft fuchte in fotern den Univerfitäten ein be: 
fonderes Zeichen ihrer Fürforge zu geben, daß fie diefelben 
(Sambridge 1564 u. 1570 und Orford 1567 und 1592) 
mit ihrem Beſuche beebrte und Cambridge fogar 1571 neue 
Statuten verlieh (bei Dyer, Privileg, T. 1. p. 157 sq.), 
wofür die Univerfitäten wieder dadurch fich bei ihr in Gunft 
in fegen fuchten, daß fie die bei ihr am beiten ange: 
hriebenen Männer zu ihren Kanzlern machten, wie denn 
ihr Guͤnſtling Leiceſtet ſolches in Drford, Cocil Lord 
Burleigh daſſelbe in Cambtidge ward. Übrigens hatte 
ſchon vor ihr Eduard VI. 1549 eine ähnliche Art von 
Bifitation der Univerfitäten vorgenommen und neue Status 
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ten‘) entwerfen laffen, aus denen wir bier das für Die 
Studien Beltimmte berfegen wollen ([Troielowe, Vita 
Eduardi Il. ed. Hearne. Append.]: Jure consultus 
praelegat pandectas; codicem vel ecclesiastica no- 
stri regni jura, quae nos edituri sumus, et non alia. 
Pbilosophus Aristotelis problemata, moralia, poli- 
tica, Plinium vel Platonem; Medieus Hippocratem 
vel Galenum; Mathematicus hiam Melae, 
Plinium, Strabonem, Ptolemaeum; Dialecticus et 
Rhetor Aristotelis elenchos aut topiea Ciceronis, 
Quintilianum, Hermogenem; Graecus Homerum, Iso- 
eratem, Euripidem vel alium ex antiquis; Hebrai- 
cus nonnisi ex fontibus sacrae seripturae simulque 
grammaticam hebraeam), da daffelbe, was bier gefagt 
wird, auch flr die Elifabetbanifhen Statuten J n 
welche fie beinahe wörtlich übergingen. Gebt nun 
aber nach der Frequenz beider Univerfitäten, die zu Ende 
des 16. Jahrh. für Orford gegen 2500 und für Ganı- 
bridge 1800 Studenten geweien fein mag, fo müßte man 
eigentlich annehmen, daß in diefer Periode das wiſſenſchaft⸗ 
liche Gedeihen beider auf einen fehr hoben Standpunkt 
erhoben * ſein muͤſſez allein dies lag mehr in 
aͤußern Vortheilen und Annehmlichkeiten dieſer Anſtalten, 
als jo" darin; denn man kann fich leicht vorftellen, daß 
die Vertreibung der beften Lehrer unter der Maria: wegen 
Verdachts deö Proteftantismus und wieder die Ausftogung 
der von biefer Angeftellten unter der Elifabeth deö Katho— 
licismus wegen (die meiften wandten ſich nad) dem Fa: 
tholiich = engliihen Seminar zu Douay) den Univerfitäten 
durchaus nicht von Nutzen fein konnte, während auf ber 
andern Seite eine gewiſſe pedantifche Richtung in dem 
Studium der claffiihen Sprachen, vom Hofe und von 
der Hauptitadt ausgehend, mit welchem die Univerfitäten 
durch die Inns of court vorzüglih in Verbindung blie- 
ben, eine freie Bewegung und ein geichmadvolleres Betrei⸗ 
ben der Fiteratur hinderte, Man kann fich leicht ‚hiervon 
einen Begriff maden, wenn man bedenft, daß die Wie— 
derherftellung der frübern, feit längerer Zeit aber in Ver⸗ 
fall gerathenen, Univerfitätöpredigten (conciones ad: cle- 
rum), verbunden mit Katechifationen und Predigten in 
der Mutterfprache, und die Errichtung (1586) eines Lehr: 
ftubts für theologiſche Polemik (zu Orford und Cambridge 
durh Walfingbam), d. h. zur Auseinanderfeßung der Dif⸗ 
ferenzen der verichiedenen Kirchen und Seften, freilich 
nur auf eine ziemlich unedle Art zur Apologie der herrs 
ſchenden Kirche dienten, indem fie zugleich jede, mit dem 
Lehren derſelben in Widerfpruch flehende, Öffentliche Außes 
rung flreng verboten. Wie man aber am Ende fomeit 
ging, fogar moderne, oft fehr fchlechte lateiniſche Gedichte 
den alten Glaffifern vorzuziehen, fann man aus dem Ti⸗— 
tel folgenden Buches feben: „Anglorum praelia ab A, 
D. 1527, anno nimirum primo inelytissimi ern 
Edwardi ejus nominis tertii usque ad A. D, 1558, 
carmine summatim perstricta. Item de pacatissimo 
Angliae statu imperante Elizabetha compendiosa 
narratio. Authore Christophoro Oclando, primo Scho- 





65) In den Statutes of Univ. of Cambridge, (Ib, 1785.) 
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lae Southwarkiensis prope Londinum, dein Chelten- 
namensis, quae suht a serenissima sua majestate 
fundatae, moderatore. Haec duo poemata, tam ob 
argumenti gravitatem, quam carminis facilitatem, 
nobilissimi regiae majestatis consiliarii in omnibus 
regni scholis praelegenda pueris praeseripserunt. 
His Alexandri Nevili Kettum tum propter argu- 
menti similitudinem tum propter orationis elegan- 
tiam adjunximus. (Lond. 1582. 12.)* Übrigens ift 
bier noch zu bemerken, daß ber berühmte Kaufmann und 
Gruͤnder (1566) der Börfe zu London, Sir Thomas 
Gresbam (geb. 1519 und geft. 1579), in feinem Haufe 
u London in der Bifbopgateftreet 1566 ein Eolleg für 
eben Profefjoren der freien Künfte errichtete und es fehr 
reich ausftattete, welches fich freilich nicht lange, wegen 
der von Gambridge ausgehenden Anfeindungen, halten 
konnte (und jebt noch die Hauptfleuereinnahme von Fon: 
don in ſich faßt), ſodaß die Vorträge jener bald bios noch 
felten vor einem gemifchten Publicum in dem Locale der 
Börfe gehalten und zuletzt auf bloße Sinecuren befchränft 
wurden, wie denn 1570 aud) ein weiter ausgedehnter Plan, 
der ber Königin zur Errichtung einer londoner Univerfität 
vorgelegt worden war, aus benfelben Rüdfichten vereitelt 
ward"), Was die Schulen angeht, fo wurden die Well: 
minfterfhool (durch Eliſabeth) und die Merchanttaylorichool 
zu London und etwas fpäter auch die Charterhoufefchoof 
(1611) errichtet, fowie die Colleges zu Rugby und Har: 
rom,‘ welche denen von Eton und Winchefter nicht nach: 
ftanden. In den übrigen Theilen des Reiches ruͤhmen 
feichzeitige Scribenten die Schulen von Ganterburn, Vorf, 

urbam, Hereford, Salisbury, Goventry, Lichtfield, 
Bangor Lincoln, Ereter, Landaph, St. Aſſaph, Glocefter, 
MWorcefter, Mochefter, Bath, Wells, Briftol, Peterborough, 
St. Davids, Orford und Chefter. Übrigens ftiftete Eli: 
fabeth auch noch für Irland 1591 die erfie und einzige 
Univerfität Dublin, das fogenannte Trinity - college, 
wozu fie das Allerheiligenktofter anwies, nachdem allerdings 
bereits Papft Iobann XXI. 1320 die Privilegien zu ei: 
ner ſolchen ertheilt hatte. Was Schottland anlangt, fo 
errichtete der Graf William Marifchal 1593 zu NewsAber: 
deen ein Gollege, welches Anfangs nur die Würde eines 
master of arts ertbeilen konnte, nachher aber durch ver: 
ſchiedene Parlamentsacten beftätigt und zu dem Range 
einer Univerfität, wenn auch nicht dem Namen nad, er: 
boben, auch in allen übrigen Kacultäten die afademifchen 
Mürden ertheilen fonnte, und mit der Univerfität von 
Dlds Aberdeen gewiffermafien rivalifirte. Endlich fam flr 
Schottland 1582 noch eine dritte Univerfität hinzu, ins 
bem SIacob VI. den Stadtrath von Edinburgh anwies, 
Häufer für Profefforen aller Facultaͤts- und andern freien 

iſſenſchaften zu errichten und Schulhaͤuſer für bie 
Studenten zu erbauen, ihnen dafür auch das Mecht zu: 
eftand, die Profefforen, jedoch unter Aufficht der Mini: 
er, anzuftellen und abzufegen, und als dieſes gefchehen 
war, gab der König 1584 und 1612 dem Magiftrate 








69) f. Archaeol. Brit, by the Soc. of Antiq. of Lond, T. 
XXI. p. 34. 
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noch befondere Gerechtfame und Privilegien fr dieſes 
neue Snftitut, welche 1621 durch eine Parlamentsacte 
beftätigt und vermehrt wurden. Das befte Bild, wel: 
ches man fich aber von dem Stande der gefammten Päs 
dagogik zu jener Zeit entwerfen kann, gibt und Roger 
Afcham, in Vorkfhire geboren, zu Cambridge gebildet, 
dann bei Heinrich VII, Eduard VI, der Maria und 
Elifabeth, deren Lehrer er gewefen, in gleicher Gunft ftes 
bend und von königlichen Penfionen erhalten, und im 
December 1568 orben, in feinem zu Cambridge ges 
friebenen Toxophilus, the Schole of Partitions of 
Shootinge, worin er zeigt, wie man über dad am Bo: 
genfchießen gefundene Vergnügen feine Schulftudien nicht 
vergeffen dürfe, und feinem, bei Gelegenheit einer 1563 
von mehren Standeöperfonen aufgeworfenen Frage: was 
the schoolhouse to be a house of bondage and fear 
or a house of play and pleasure? gefchriebenen bes 
rühmten Buche: The schoolmaster or plaine and per- 
fite way to teach children to understand, write 
and speak the Latin tongue, worin er eine Anleitung 
gibt, wie man auf bie leichtefte Weife fich fremde Spras 
hen aneignen koͤnne, zugleich aber auch barin Ausgezeichs 
neted für die Ausbildung ber englifhen Profa geleiftet 
bat”). Moch beifer faft fehilbert uns die Studienweiſe, 
wenigftend in ben hoͤhern Ständen, Henry Peaham 
aus North: Mines Hertö, der, ein Grabuirter des Tri: 
nitycollege von Cambridge, nad) längerem Aufenthalte in 
Italien gegen 1640 verftorben ift, in feinem Complete 
Gentleman ”') und dem weniger befannten The Gentle- 
man’s Exereise ”), Wie es Übrigens mit der englifchen 
Profa, zu deren Gefchichte wir durch die ebengenannten 
Werke geführt worden find, damals ftand, kann man am 
beften aus der Vorrede: To all the Gentlemen and 
Yomen of England, welche Aſcham feinem Toxophilus 
vorgefegt hat, feben, wo es unter anderem heißt: As for 
the Lattine or Greke tongue, euerye thinge is so ex- 
cellently done in Them, that none can’ do better. In 
the Englishe tongue contrary cuery thing in a ma- 
ner so meanlye, both for the matter and hande- 
linge, that no man can do worse. For therein the 
learned for the most part haue beare alwayes most 
redye to write. And they which had least hope 


70) Toxophilus, (London 1545. 1571, 1589, 4. Wexham 
1788.) The scholemaster (Lond, 1570. 1571, 4,), corr. and 
rev, with explan, not. by J. Upton. (lb. 1811.) English Works 
and life of R. Ascham, (by J, Rennet, Lond, 1761. 4. by Dr, 
Johnson, Jb. 1815. 8.) Sehr wichtig ift auch das auf Augenſchein 
egründete A report and discourse of the affaires and state of 
rmany and the emperour Charles his court, = certaine 
years he resided there. (Lond, J. Daye, 6. a, [15 u 4.) und 
f. Familiarium epistolarum libri tres et pauca am poe- 
mata, st, Edv. Grantae c, ejd. orat, de vita et obit, Aschami, 
(Lond, 1578.) 6. libro epistol, ad principes et magnates. (Ib. 
1581,) 6. Sturmii aliorumque epist, ad Aschamum aliosque nobi- 
les Anglos. (Hanov. 1002.) ed. aucta a @. Elstob. (Oxon. 1703.) 
71) The compleat gentleman fashioning him absolute im the 
most and commendable qualities conc. minde and bo- 
die. (Lond. 1627. 4. 1634, 1661. 58 72) The gentlemans 
exercise or an exquisite practice as well for drawing beasts 
in their true portraitures etc. (Lond, 1612, — 8.) 
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Lattine haue bene most bould in ishe: when 
sureleye euerye man that is-most ready to talke, it 
not most able to write. He that write well in any 
tongue must folow tbis counsell of Aristotle; to 
speake as the common people do, to thinke as 
wise men do. And so shoulde euerye man under- 
stand him and the judgement of wise men allowe 
him. Manye English writers haue not done 50; 
but vsinge straunge wordes at Lattine, French and 
Italian, do make all thinges darke and harde. Ones 
I communed with a man, which reasoned the Eng- 
lish tongue to be enriched and encreased tlereby, 
sayinge, who will not prayse that feast where a 
man shall drincke at a dinner both wyne, ale and 
beere? Truly, quoth I, they be al good, euery 
one token by hbimselfe alone; but if you put Mal- 
mesye and sacke reddewyne and white, ale and 
beere, and al in one pot, you shall make a dranke 
wither essye to be knowen, not yet holsome for 
the bodye.: Cicero in folowing Isecrates, Plato 
and Demosthenes encreased the Lattine tongue af- 
ter another sort his way, because diuers men that 
write do no know, they can neyther folow it be- 
cause of their ignoraunce, noryet will prayse it 
fort uery arrogancy: two faultes seldome the one 
out of the others companye. Englishe writers by 
diuersitie of tyme haue taken diuers matters in 
band. In our fathers time nothing should be led 
to none other ende but only manslanghter and bau- 
drye. If anye man suppose they were good 
enougbth passe the time withall, he is deceiued. 
For surely vaine wordes do worke no smal thinge 
in vaine, ignerant and yong mindes, —— if 
they be geuen any thing therunto of their owne 
nature, These bookes as I heeue heard say, were 
made the most part in abbayes and monasteries, a 
very likely and fit fruite of such an ydle and blind 
kind of liuing. In our time now, when euery man 
is geuen to know much rather than liue wel, very 
thany do write, but after such a fashion as very 
many do shoote. Some shooters take in bande 
stronger bowes than they be able to maintaine, 
This thinge maketh them sometime to ouershoote 
the marke, sometyme to shoote far wyde and per- 
chance hurt some that loke on. Other that neuer 
learned to shoote, nor yet knoweth good schaft nor 
bowe, will be as busie as to best.“ Man abmte 
alfo bald dieſes Beifpiel Aſcham's, feine Mutterfprache 
zu kritiſiten und zu reinigen, nad, und fo Fam es denn, 
daß, nachdem Thomas Wilfon”), ein Mitglied des 
Kingscollege zu Cambridge, Lehrer der Herzoge von Suf: 
folf, Charles und Henry Brandon, Dedant von Dur: 





713) The arte of rhetorique, for the use of all soche as 
are studious of eloquence, set forth in Englishe: and now 
newlie sette foorthe againe with a prologue to the reader, 
(Lond, 1562, 4, 1580. 1584. 1595, 4) The rule of reason 
conteyning the arte of logike, sette foorthe in Englishe and 
newlie corrected, (Lond. 1583. 4. 1567. 4.) 
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bam, bereit umter Eduard VL fein Spflem der Kogif 
und Rhetorik in englifcher Profa und lange vorber ſchon 
um 1530 Leonarde Core‘), ein Schullehrer, ein 
aͤhnliches Werk edirt hatten, ſchnell hinter einander Ri: 
hard Sherry, Lehrer am Magbdalenencollege zu Dr: 
ford (A treatise of the figures of grammar and rhe- 
toricke, profitable to all that be studious of elo- 
quence and in especiall for such as in grammar 
scholes doe read most eloquente poets and ora- 
tours. Whereunto is joygned the Oration which 
Cicero made to Cesar, geuing thankes into him 
for —— and restoriog again of that noble 
man Marcus Marcellus. Sette fourth by R. Sherrye 
Londonar. 1555. 12. 1550. 8. 1553, 4), Billiam 
Zullwood (Enemie of idleness, teaching the man- 
ner and style howe to endyte and write all sorts 
of —— and letters, set fourth in English b 

W, Fallwood merchant. [Lond. 1568, 1571. 1578. 1586. 
1598. 12.]), der Doctor der Medicin von Cambridge 
(1567) Riharb Reynolds (A booke called the 
foundacion of Rhetorike because all other parts of 
Rbetorike are grounded there upon; euery parte 
sette forthe in an oracion upon questions, verie 
rofitable to bee knowen and redde. [Lond. 1563. 
.)), Richard Mulcafter‘), der erſte Lehrer an ber 
Marhanttaylorsfhool zu London 1561, dann 1596 an 
ber St. Paulsfhule, wo er feinen Catechismus Pauli- 
nus in usum scholae Paulinae conscriptus (Lond, 
1601.) fchrieb, und 1611 als Rector zu Stanford Ri: 
verd in Effer verſtorben (The first part of the Ele- 
mentarie, which entreateth chefely of the right 
writing of all the English tung, sett forth by R. 
M. [Lond. 1582. 4.]), Billiam Bullofar, ein alter 
Soldat aus der Zeit der Königin Maria (Abbreviation 
of his grammar for English extracted out of his 
Grammar at larg for the spedi parcing of English 
spech and the eazier coming to the knowledge of 
grammar for other langages. [Lond. 1586. 12.] — 
A treatise, of orthographie in Englishe, [Ibid. 1580. 
12.]), der trefflihe Darſteller des Lebens in der Haupt: 
ftadt (The art of living in London, in den Harleian 
Miscell. T. IX.) Henry Peaham (The garden of 
eloquence, conteining the most excellent ornaments, 
exornations etc. of speech, eommonly called the 
figures of rhetorie; corr. and augm. by the first 
author H. P. [Lond. 1593.) Dazu: Minerva Bri- 
tanna, or a garden of heroical deuises furnished 
and adorned with emblemes and impresa’s of sun- 
dry natures. [Lond. 1612.) und Thalia’s banquet, 
furnisbed with ‘an hundred and odde dishes of 
newly deuised epigrammes. [Lond. 1620.]), John 
Seton, Kaplan des Bifchofs Gardiner und 1544 Pres 
bendar zu Windefter (Logic, with P. Carter’s annot. 


exä- 
mined, which are necessary for the training up of children, 
(Lond, 1581. 4.) 
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Lond. 1574. 12,)) u. A. folgten. Selbſt für'die walls 
ſche Sprache, welche ſich mittlerweile 9— erhalten batte, 
und im welche 1562 fogar die Bibel überfegt worden 
war (f. Rußhead, ‚Statutes. T. II; p. 572), wenngleich 
inrih VL 1535 befohlen hatte, daß das Englische hier 
ets bei allen gerichtlichen Verhandlungen gebraucht werben 
und Fein Beamter fich des Walifchen bedienen folle, geſchah 
etwas, indem Sohn David Rhefe, bekannter als Kohn 
Davis aus Lanvaethley auf Anglefey, Doctor der Medicin 
und nach längerem Aufenthalte in Italien 1609 verftor: 
ben, bdiefe alte; grammatiſch beinahe vergeffene, Sprache 
wieder and Licht son (Antiquae ling. Britannicae, nune 
&omm. dietae Cambro-Britannicae, a suis Uymri- 
cae vel Cambricae, ab aliis Wallicae rudimenta, 
[Lond. 1621. Oxon. eg Antiquae linguae Bri- 
tanniene et Latinne Ling. Dietionarium duplex. (Ib. 
1632. fol.])). Geben wir nun zu den einzelnen Wiffen: 
ſchaften, und zwar zuerft zur Sefchichte fort, fo nennen 
wir zuerft George Lilye aus London (get. 1559), der 
und Jancastriae et Eboracensis de regno contentio- 
nes (c. Ejusd. Chron. Frft. 1595. 4.) und Anglorum 
chronieon s. brevis enumeratio regum et principum, 
in quos Britanniae imperium diversis temporibus 
translatum est (Freft. 1565. 4. Venet. 1548. 4. und 
bei JS. Gruter. Chron. p. 319 sq.) binterlaffen bat; 
ferner den fhon genannten John Keland megen feiner 
fhon erwähnten Collectanea de rebus Britannieis, 
John Twyne aus Bolingbon (geft. 1581) wegen feiner 
Comment. libri Il. de rebus Albionieis, Britannieis 
atque Anglieis (Lond. 1590.). den uns bereits befannten 
Thomas Cooper wegen feines Chronicle, contei- 
ninge the whole discourse of the histories as well 
of his realme as all other countris, newly enlar- 
ge and —— unto the late death of queene 
larie (Lond, 1560. 4. contin. unto the VII yere of 
weene Elizabeth. Ib. 1565. 4.); ferner Raphael 
Dolingshed, früber immer mit Ottewall Holingshed, 
einem Geiftlihen zu Cambridge um 1544, verwechfelt, 
und um 1582, wo er flarb, noch ein Dienfimann des Tho— 
mad Burdet, Esq. von Bromcote in Warwidfbire, ber 
in feiner Chronik nicht etwa bios feine Zeitgefchichte, fon: 
dern auch die Sitten und das häusliche Leben feiner 
Landölsute im 16. Jahrh. mit berüdfichtigt (The chro- 
nicles of Englande, Scotland and Irelande, [Lond. 
1577. IL. fol} Description and chronicle of Eng- 
land, Ireland and Scotland, first coll. by R. H. M. 
Harrison and others, continued from the year 1577 
to 1586 by J. Hooker, alias Wowell. [Lond. 1587. 
IH. fol, Ib. 1507 — 1808. VI. 4.)), Richard Rey: 
nolds, vermuthlih den fchon erwähnten Kritiker (Chro- 
nicle of the Emperors of the romaines from Julius 
Cesar to Maximilian. [Lond. 1571. 4.)), William 
Hartifon gef den 11. Kebr. 1593) durch feine De- 
seription of Britain (in Holingshed’s Chronicle), 
William $leetwood durch feinen Elenchus annalium 
regum Edwardi V.. Richardi Ill., Henriei VII. et 
VI, (Lond, 1597. 12.), den Schneider Jobn Stome 
aus London (geb. 1525 und geſt. im April 1605), der 
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ſich feit 1560 ganz dem Stubium ber vaterlänbifchen Ges 
fhichte ergeben und auf feinen Reifen bedeutende Samm: 
lungen von Urkunden und Altertbümern sufammengebracht 
und babei fein Bermögen zugeſetzt hatte, — feines A 
summarie of the chronicles of England, vnto this 
yeare of Christus 1574. (Lond. 1574. 1575. 
587. 8. 1603. 1618. 1633. fol. A survey of the 
eities of London and Westminster corr. improv. 
and enlarg. by J. Strype. Ib. 1721. II. fol. 1754. I. 
fol.) und The annales of England, faithfully col- 
lected on to the most autenticall authors, records 
and other monuments of antiquitie, from the first 
inhabitation vntill this present yeere 1592 (London 
1592. 1601. 4. contin. and u = by . Howes. 
Lond. 1615. fol. 1631. fol. The abridgement or 
summarie of the English Chronicle first collected 
by J. Stow and after him augmented with sundry 
memorable antiquities and continued nto this vpre- 
sent veare 1607, by Ed. Howes. Lond. 1607.), Ro: 
ger Williams (gef. 1595) * der — — 
riegsgeſchichte jener Zeit in den Low Countries (The 
actions of the Low-Countries, [London 1618. 4.), 
Sir Francis Bere (geb. 1554 und geft. 1608) wegen 
ferner Commentaries written of by himself in way 
of Commentary (Cambridge 1657, fol.), und Bil: 
liam Camden, den Paufaniad von England (geb. zu 
London 1551, 1575 bereits Lehrer zu Weftminfter, be= 
—* er ſeit 1082 England aus antiquariſchen Abſichten, 
gründete dann noch eine Profeſſur der Geſchichte zu Dr: 
ford und ftarb den 9. Nov. 1623 zu Chiſelhurſt in Kent), 
durch feine Annales rerum Anglicarum et Hibernica- 
rum note Elizabetha ad annum salutis 1589. 
nd. P. I. 1589. P. II. 1627. fol. 1615. fol. 1639. 
ugd. Bat. 8. ed. TA. Hearne. Oxon. 1717. II. 8.), 
feine Antiquitates Celto- Normannicae (cont. the chro- 
nicle of Man and the Isles abridg. by Camden and 
now first publ. with an engl. transl. by J. John- 
sone. [Copenh. 1786. 4.]) und feine Britannia s. flo- 
rentissimorum regnorum Angliae, Scotiae, Hiberniae 
et insularum adjacentium ex intima antiquitate cho- 
— descriptio (Lond. 1586. 8. 1587. 8. 1594. 
IV. 8. 1600. Ed. V. 8. 1607. fol. Dazu Remains 
of a greater work concerning Britain. 1607. 8.), welche 
1607 durch Philemon Holland, um es auch feinen unges 
lehrten Randsleuten augänglich u le ins Englifche 
überfegt wurde *). Unter den Hilfswilfenfchaften zur Ge—⸗ 
fehichte nennen wir einen gewiffen Jean Bernard, der 
in frangöfifcher Sprache eine Genealogie und Topographie 
von England fchrieb (Discours des plus memorables 
faicts des roys et grands d’Angleterre depuis 500 
ans, avec les gendalogies des reynes d’Angleterre 
et d’Ecosse, et un trait& de la guide des chemins 
et usa des principals villes, chateaux et 
rivieres d’Angleterre. [Paris 1579. 1587.), für He 
raldit den Sohn Boßwell (Workes of armorie deuy- 





76) Transl, into Engl. J Ph. Hollard, (Lond. 1610, fol.) 
Transl, by A. Gougk, (Ib. 1789, IH, Voll.) 
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ded into three bookes, entit. the concordes of ar- 
morie, the armorie of honor and of coates and 
creastes,. [Lond. 1572. 1597. 4)). Was Geographie 
angeht, jo haben wir bereits einige bierher gehörige 
Schriften oben angeführt; hierher gehört noch der Schotte 
Sohann Baptifta Balandine oder Bellenden, 
welcher nah 1520 eine Kosmograpbie und Befchreibung 
feines Baterlandes geliefert haben fol. Geben wir num 
zu ben eigentlichen Facultaͤtswiſſenſchaften fort, und zwar 
ur Mebicin, fo müffen wir zuerft nad) dem bereits als 
Dichter genannten Andrew Borbe frag, welcher in 
feinem Breviarie of health (Lond. 1547.), wozu ſpaͤ⸗ 
ter noch eine Ergänzung (The extravagants, [IIb. 1575. 
4.)) und Compendyous Regimente or dietary of 
Health made in Mount Pyllor (Ib. 1564. 4.) famen, 
das erſte mebicinifche Werk in feiner Mutterfprache lieferte, 
wenn man nicht des gleichfalls fchon erwähnten Sir 
Thomas Elyot Castell of Healtlı (London 1541. 
1572. 1580. 1595.) hierher ziehen will, aus dem ich eine 
Stelle hierher fegen werde, um den Charakter der mebdicinis 
ſchen Studien feiner Zeit damit zu bezeichnen. Er fagt 
nämlid im Proheme folgendes: before that I was 
twenty years old, a worthipful Physician and one 
of the most renowned at that time in England red 
unto me the works of Galen of temperaments and 
natural faculties, the introduction of Johannicius, 
with some of the Aphorisms of Hippocrates. And 
afterward by mine owne study I read over in or- 
der the more part of the works of Hippocrates, 
Galen, Oribasius, Paulus, Celsus, Alexander Tral- 
lianus, Plinius the one and the other, and Diosco- 
rides. Nor did I ount it to read the long canons of 
Avicenna, the commentaries of Averroes, the practi- 
ses of Isanc, Haliabbas, Rhazes, Mesue and also 
of the more part of them which were their aggre- 
tors and followers. And although I have never 
een at Montpellier, Padua por Salern, yet have 
1 found something in physick whereby I have ta- 
ken no little profit concerning mine own health. 
Das erſte anatomifhe Werk verfaßte der Leibwundarzt 
der Könige Heinrich VII, Eduard VI. und der Königinnen 
Maria und Elifabetb, Thomas Vicary, in feinem 
A treasure for we, containing the Anato- 
mie of Man’s Body (Lond. 1548, A profitable 
Treatise of the Anatomy of Man’s Body compiled 
by T. Vicary and — by the Surgeons of 
St. Bartlolomew's Hospital. Ib. 1577. 12. 1633, 4.), 
während auf der andern Seite wieder Edward Wats 
ton aus Drforb (geb. 1492), Anfangs Lehrer des Gries 
chiſchen in feiner Geburtsftadt, dann aber, nach längeren 
Reifen in Italien, wo er Mebicin ftudirt hatte, Mitglied 
ded neuen Mebdicinalcollegiums von London und Leibarzt 
en VIII., als welcher er den 5. Det. 1555 ftarb, 
ich zuerſt auf die Naturgefchichte und Zoologie in feinem 
Buche, das fogar der große Geöner lobte, De differen- 
tiis animalium (lib, Paris, 1552.), legte. Sein 
Beitgenoffe und Gollege, Dee Dwen aus Worceſter⸗ 
fhire, Reibarzt bei Heinrich VAL, und den 10, Det. 1558 
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verfiorben, hat nur A Meet Diet for the new Ague 
(set forth by M. Dr. Owen. [Lond. 1658. fol.]) bin: 
terlaffen. Berühmter ald eifriger Uringuder machte ſich 
Pr er —— —* —— Doctor zu Cam⸗ 
ridge feit 1545 und zu London 1558 im til 

nifje geftorben, der uns aud The Men pe 
teaching the work and —— of Arithmetik, both 
in whole numbers and fractions (Lond. 1540. 1570; 
12.) binterlaffen bat, durch fein Indicial of Urines, ges- 
wöhnlih The Urinal of Physics betitelt (Lond, 1597 

1582. 1599. 1665.), fowie Thomas Phäyer aus Pem: 
brofefbire, wo er auch, nachdem er zu Orfordb und Lon⸗ 
don längere Zeit gluͤcklich prakticirt hatte, zu Kilgarran 
1560 verftarb, mit feinem Regimente of life (whe- 
reunto is added a treatise of the pestilence; with 
the broke of children and a declaration of veynes, 
[Lond. 1545. 1560.), welches er jedoch wol nur aus 
franzöfifchen Vorlagen ercerpirt hatte. Daber fteht ihm 
weit vor der ausgezeichnete Naturforfcher William Turs 
ner aus Morpeth in Northumberland, der frübgeitig zur 
reformirten Kirche Üübertrat, deshalb auch lange im erit 
in Italien, Teutſchland und der Schweiz zubrachte, und, 
fpät erft zurüdgefehrt, den 7. Juli 1568 zu London farb, 
und und zuerfi eine gute Nachricht uͤber die englifchen 
Mineralbäder (A book of the nature and properties 
of Bathes in England, as of other Bathes in Ger- 
many and Italy. [Colen. 1564. fol.) The rare trea- 
sure of Englich Bathes,. [Lond. 1587. 4.]), die erfte 
—— über den Nutzen und Schaden des Wein⸗ 
trinkens (The nature of wines commonly used in 
England with a confutation of them that bold that 
Rhenish and other small wines ought not to he 
drunken, either of them that have the stone, the 
rheum or other diseases. [Ib. 1568.)), fowie, was 
viel wichtiger ift, das erſte englifche Kräuterbuc (A new 
herball, wherein are conteyned the names of her- 
bes in Greke, Latin, English, Duch, Frenche and in 
the potecaries and herbaries Latin. [Lond. 1551. P. 1, 
Colon. 1562. P. I. fol.]) ”) hinterließ. Auch fuͤr Zoologie 
war er thätigz denn nicht allein, daß er Avium praeci- 
puarum, quarum apud Plinium et Aristotelem men- 
tio est, historia (Colon. 1544.) hinterließ, es ift auch 
ziemlich gewiß, daß, was in Gesner's Historia piscium 
über die engliiche Ichthyologie gefagt iſt, von ihm her: 
rührt. Sein Zeitgenoffe, Thomas Gibfon, ebenfalld 
ein eifriger Freund der Reformation und Gegner des 
Papſtes (geft. zu London 1562), überfegte (vermuthlich 
aus dem Dänifchen des Harpeſtreng) A treatise behoo- 





77) Er befdyäftigte fich auch mit der Seelenarznei in feinem 
A new booke of spirituall physick for diuerse disenses of t 
nobilite and gentleman of Englande (Rome 1555.), und ſchrieb 
auch polemifche Schriften, wie The huntyng of the Romysche 
wuolfe (s. |, et a, 8.) und A newe dialogue, wherin is contey- 
ned the examination of the messe and of that kind of priest 
hoode whiche is ordeyned to saye messe and to offer op for 
remission of synne the body and blood of Christe againe, (Lon- 
don s, a.) Er ſchrieb auch A preservative of triacle, agaynt 
the poyson of Pelagius. (l,ond, 1557,) 
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veful as well to preserve the people from pesti- 
ience, as to help and recover them that be infec- 
ted with the same, made by a Bishop and Dr. of 
Pbysic in Denmarck, which Medicines have been 
proved in many places (in Lond. 1556. 4.). Thaͤ⸗ 
tiger war Thomas Gale (geb. 1507, Chirurg im Deere 
Heinrich's VIII., dann bei Philipp zu St. Quintin 1557 
und um 1586 noch zu London in bebeutendem Flor), 
indem er uns The institution of a Chirurgeon, An 
enrichidion of Surzery in four books. On gun- 
shod wounds,. Antidotary, two books (Lond. 1563.) 
binterlich, theils auf eigene Erfahrung, theils aber vor: 
zuͤglich auf Galen und Dioscorides gegründet; allein alle 
feine Zeitgenoſſen übentrifft John Kane, gemöhnlich 
Cajus genannt, aus Norwich (geb. den 6. Det. 1510, 
u Cambridge gebildet und wegen feiner Gelehrfamkeit 
im der griechifchen Sprache gar 1542 zu Bologna öffent: 
licher Lertor derfelben, worauf er fait alle irgend wichtige 
Bibliotbefen Italiens befuchte, um Bandichriften zu einer 
projectirten Ausgabe des Galen und Geljus zu vergleis 
en, wozu er aber nicht fam, da er nach feiner Ruͤck⸗ 
kehr nicht allein Leibarzt Eduard’ VI. und der Königin: 
nen Maria und Elifabetb werden mußte, fonden auch 
ſehr viel für Goneville = ball zu Cambridge beichäftigt war, 
bis er 1570 feine Stelle als Prafident des Mebicinal: 
collegiumsd aufgab und ben 29. Juli 1573 farb), Er 
wird als Befoͤrderer der Wiſſenſchaften gleich neben Lina: 
cer geſetzt, hierher aber gehört er wegen feinen De me- 
dendi mode libri 1. (Basil. 1544.). worin er eine 
ganz neue Art von Pathologie na Galen und den Leh— 
ren feines Erziehers Montanus aufitellte, durch fein wichs 
tiges Werk über den englijchen Schweiß (A boke or 
Conseill against the Disease commonly called the 
Sweat or tweating Sickness. [Lond. 1552, 12.) Dann 
alö: De ephemera Britannica. Ib. 1556. 1721.]) und 
feinem A short histories of certain rare animals and 
plants (Lond. 1570.), welchem er noch A treatise on 
britishı dogs (Lond. 1570.) beifügte, die heute noch als 
claſſiſch anzuſehen find. Bei Alm (Biogr. mem. of 
Medicin in Great-Britain p, 132 sq.) findet ſich das 
vollftändige Verzeichnis feiner Werke. Nicht unwichtig 
find aber des William Bulleyn aus Ely, der, zu 
Gambrivge und Drforb gebildet, auf langen Reifen durch 
Teutſchland, Schottland und England feinen Neigungen 
für die Naturwiſſenſchaft nachhing und am 7. Ian. 1579 
zu London ftarb, Government of health (Lond. 1348.), 


A regimen — the pleurisy (ib. 1562.), Bul- 
en 


warke of Defence against all Sicknesse, Soarnesse 
and Woundes that doe dayly assault Mankinde (ib. 
1579.) und A dialogue both pleasaunte and pieti- 
ful, wherein is a goodlie Regiment against the Fe- 
ver Pestilence, with a Consolation and cemfort 
against death (ib. 1564.), dann des John Jones 
aus Waled, der aber zu Bath und in in er und 
Derbofbire prafticirte, Diall of Agues (Lond. 1556.), 
The benefit of the antient Bathes of Buckstone, 
which cureth most grievous Sicknesses (ib. 1572.) 
und The bathes of Batl'swyde, wonderful and most 
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excellent “Tr very many Sicknesses (ib. 1572), 
deö oben ©. 191 ſchon erwähnten Dichters George 
Etheridge aus Thame in Orforbfhire (geb. 1518, lebte 
noch 1588), Profeffors des Griechiſchen zu Orford und 
Freundes Leland's (feit 1555), Hypomnemata quae- 
dam in aliquot libros Pauli Aeginetae scu observa- 
tiones medicamentorum, quae hac aetate in usu 
sunt (Lond. 1588), ded George Baker, Leibchirurgs 
bei Elifabetb, rein auf Chemie gegrüundete® New Jewel 
of health "*) (transl. from Gesner’s Euonimus, [Lond. 
1570. 1599. 4)) und Anditory of select Medieines 
(Lond. 1579. 4.), des Sohn Banifter ”) (1573 Bac: 
calaureus zu Orford, dann Arzt zu London) History of 
Man sucked from the Sap of the most approved 
Anatomists (IX books. Lond, 1578. fol.). mit ſchlech⸗ 
ten anatomifchen Abbildungen verfeben, A needful, new 
and necessary Treatise of Chirurgery, briefly com- 
— the generale and partienlar Cure of Ul- 
cer (Lond. 1575.). Compendious Chirurgery; ga- 
thered and translated especially out of Wecker 
(Lond. 1555. 12.) und Antidotary Chirurgical, con- 
taining Variety of all Sorts of Medieine (London 
1589.) *). bes Walter Baley aus Portsham in Dor: 
fetfhire (geb. 1529 und 1561 Profeffor der Arzneikunde 
u Orford, wo er den 3. März) 1592 ftarb) Efpriften 
uber Augenkrankheiten (Two treatises on the preser- 
vation of the Eye-sight; the first written by Dr. 
Fe sometimes of Oxford, the other collected out 
of those two famous physicians Fernelius and Rio- 
lanus (Oxford 1616, 8, Lond. 1626. 4. 1654. 4.] und 
Directions for health, natural and artifieial, with 
medicines for all diseases of the Eyes. (ib. 1626. 
4.)°'), des Thomas Muffet, gegen 1600 geftorben, 
eined der vorzüglichiten Einführer der chemifchen Heilmes 
thode in England, De jure et praestantia chemico- 
rum medicamentorum dialogus apologetieus (Freft. 
1584.). Epistolae quinque medieinales (im Theatr. 
Chem. T.1.), Nosomantica Hippocratica s. Hipp. Pro- 

ostica cuncta ex omnibus ipsius seriptis metho- 
ice digesta (lib. IX. Freft. 1588.), Health’s Impro- 
vement or Rules comprizing and diseovering the 
Nature, Metlıod and Manner of preparing all Sorts 
of food used in this nation (Lond. 1655. 4.) und 
Insectorum sive minimorum animalium theatrum 
(olim ab Hd. Wottono, C. Gesnero, Th. Pennie 
inchoatum. Lond. 1634. f.), worin er ſich als erſten 
englifchen Entomologen zeigt, des John Halle (geb. 
1529 und 1564 noch am Leben), eines berühmten Chir— 
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78) Er ſchrieb auch über das Quedfilber (On the Nature and 
Properties of Quicksilver, bei Clowes, Trait. on the Lues Ve- 
nerea, 1584,), 19) Bon ihm mus man einen andern Augen- 
art, Richard Banifter, um 1625, unterfcheiben, ber A trea- 
tise of Hi Diseases of the Eyes and Eye-lids; the second 
time published with some profitable Additions of certaine Prin- 
cipes and yore (Lond. 1621.) aus bem Sramäfifen übere 
feste. 80) B, Chir. works. (Lond, 1633, 4.) I) Er ſchrieb 
auch: A brief discourse of certain Medicinal waters 
county of Warwick hear Newnam 1587. 12, 





in the 
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urgen zu Maidfione, A most excellent and learned 
woorke of chirurgerie called Chirurgia parua Lan- 
franei, Lanfranke of Mylane his briefe reduced 
from dyuers translations to our vulgar or vsuall 
frase (Lond. 1565. 4.); ferner des berühmten Chirur⸗ 
gen Billiam Clowes, zwiſchen 1573 — 1596 zu Lon⸗ 
don prafticirend, A briefe and necessary treatise tou- 
ching the Cure of the disease now usually called 
Lues venerea (Lond. 1587. 1596. 1637.) unb A pro- 
ved Practise for all young Chirurgians, concernin 
Burming with Gun- powder and Woundes wade wi 
Gun-shot, Sword, Halbard, Rike, Launce or such 
other (Lond. 1591. 1596. 1637.) und Peter Lowe 
aus Glasgow, Leibarzies Heinrich's IV. von Frankreich 
(lebte noch um 1611), A discourse on the whole Art 
of Chirurgerg (Lond. 1654.), des Empiriferd und 
Chemilers Francis Anthony aus London (geb. den 16. 
Aprit 1550), der nach vielen Anfechtungen den 26. Mai 
1623 dafelbft ftarb, berüchtigte Schriften Über feine Gold: 
tinctur (Panacea aurea s. tract. duo de ipsius auro 
potabili. [Hamb. 1618.] Medieinae chymicae et veri 
potabilis auri assertio, [Cantabr. 1610. 4.) Apo- 
logia veritatis illuscentis pro auro potabili, [Lond. 
1616. 4.]), feines Gegners William Gwinne aus 
London (zwifchen 1574 — 1595 in verfchiebenen afademis 
fchen Winden zu Orford, 1596 erjter Profeffor der Me: 
dicin am Gredham : College, 1605 Arzt im Tower, 1607 
— 1627, wo er farb, zu London Beiliper des Medicinals 
collegiumsd und prafticirender Arzt) berübmtes Aurum non 
aurum sive adversaria in üssertorem chymiae, sed 
verae medicinae desertorem J. Antlonium (Lond. 
1611. 4.) ) des Philemon Holland aus Chelmsford 
in Eſſer (geb, 1551, dann Schullebrer zu Coventry und 
endlich Profefior der Medicin zu Cambridge, gefl. den 
9. Febr. 1636), des Überiegers von Livius, Plinius’ 
Naturgefchichte, Plutarch's Moralia, Suetonius, Ammian 
Marcellin, Xenopbon’s Cyropaͤdie und Gamden’s Britan- 
nia ind Englifche, aus dem Franzöfifchen übertragene 
Pharmocopoeia of Brice Bauderon (Lond. 1639. 
fol.), des Eduard Jorden (1569 zu Higbhalden in 
Kent geboren, prafticirte er erft zu London, dann zu 
Bath und ſtarb daielbit den 7. San. 1632) A Brief 
discourse of a disease called the Suflocation of 
the Mother (Lond. 1603. 4.) und A discourse of 
natural baths aud mineral waters (Lond. 1631. 4. 
1669. 1693.), und endlich des berühmten Chirurgen 
John Woodall (geb. 1569, 1589 Militairarzt bei den 
von der Elifabeth Heinrich IV. zugeiandten Bitfecorpe, 
bereifte er dann Franfreih, Zeutichland und Polen, 
ward 1612 Dberwundarzt bei der oftindifchen Compagnie 


82: Er war au rin guter fateinifcher Dichter und hinterließ 
eine Komödie: Vertumnus (s. annus recurrens, Oxonii a, 1605 
voram Jacobo rrge a Joannensibus in scena recitatus, Lond, 
1607. , und eine Tragödie: Nero \ib, 1603, 4. 1630, 8.). Außerdem 
noch: Orationes duae Londini habitae in aedibus Greshamiis a, 
D, 1508. (Lond. 1665 und e. Orat. in laudem Musices, bei 
Ward's Lifes of Gresham Professors. 1,ond.) und Epicedium in 
obitum iliustr, herois Henrici com. Derbiensis. (Oxon, 1593. 4,) 
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und flarb um 1638) berühmtes Lehrbuch für angehende 
Chirurgen, Viaticum genannt (Lond. 1628.), und fpds 
ter mit feiner Treatise on the Plague unb on Gan- 
grene and Sphacelus in feinem The surgeons mate 
or military and domesticall surgery (Isond. 1639, 
fol.) weiter verarbeitet, und des nicht weniger berühmten 
Theodore Zurquet de Magerne (geb. den 18. Sept. 
1573 zu Genf, als Sohn eines geflüchteten frangöfifchen. 
Calviniften fludirte er zu Montpellier und Paris, ward 
1600 Leibarzt des Herzogs von Rohan, kam 1607 nach 
England, wo er in gleicher Eigenfchaft bei Jacob U. ans 
ge ellt warb, dann auch bei Karl I. und II., und ift den 
’a. März 1655 gu Ehelfea verftorben) Apologia, in 
a —— —— Hip et Galeni le- 
gibus remedia chemiae praeparata tuto usurpari 
posse (Rupel. 1603.), Medicinal counsels and ad- 
vices and a Treatise on the Gout (transl. into Engl. 
by TA. Sheriey. Lond. 1676. 12.), Praxeos in mor- 
bis internis gravioribus et chronieis syntagma (Lond. 
1690.), Account of the Diseases of dogs, with se- 
veral receipt for canine madness (in den Philos, 
Transaet. Lond. 1687.), und eine Menge kleinerer 
Schriften”) (Magernii Opera medica, compl. con- 
silia, epistolas et observationes, pharmacopoeian 
variasque medicamentorum formulas, [Lond. 1701. 
fol.}).. Der berühmte Phantaſt und Rofenfreuzer Ro— 
bert Fludd (de Fluctibus) aus Milgate in Kent (geb. 
1594), zwar feit 1605 auch Doctor der Mebicin und 
Mitglied des Mebicinalcollegs und den 8. Sept. 1637 zu 
London verftorben, gehört nicht bierher, obgleich feine 
aftrologiichsmpftifchen Speculationen von ihm auch auf feine 
Wiffenfchaft —— worden fein moͤgen *). Was je⸗ 
doch die aͤußern Verhaͤltniſſe der eigen angeht, fo 
ſcheinen biefelben durchaus höheren Ortes mit nichts uns 
terflügt worden zu fein, als daß Eliſabeth nad 1573 
eine Summe zu phyſikaliſchen Unterfuchungen ausgeſetzt 
zu baben fcheint; überhaupt befchäftigten ſich die meis 
ſten Arzte auch noch mit vielen andern Dingen, wie in 
der erften Periode der Elifabeth noch mit theologifchen 
Unterfuchungen, dann auch mit grammatifchen (fo fchrieb 
Rhefe De Italicae linguae pronuntiatione, Patav, und 
in toscanifcher Sprache gar eine lateinifche Grammatik. 
Venet,), vorzüglich aber auch mit Statiftif und Geogras 
pbie (fo William Gunyngbame, erft zu £ondon, dann 
wu Nomih von 1556— 1559, dann wieder 1563 zu 
onden. Er ſchrieb ein Speculum cosmographiae s. 
de prineipiis cosmographiae, geographiae, hydro- 
graphiae s. navigationis libri V. MLond. 1559, fol.) 
und Holland, welcher ben geographifchen Theil von 
Speed’3 Theatre of the empire of Great-Britain 
Lond. 1611. 1676. fol.) gearbeitet haben fol). Was 





83) Faͤlſchlich Schreibe man ibm ein Kochbuch zu: Excellent 
and well approved Receipts aud Experiments in Cookery. 
(Lond, 1638.) 84) Am berühmteften ift, außer feiner — 
compendiaria pro fraternitate de Rosea Cruce (Lugd, 1618., 
feine Mecrocosmi et Microcosmi historia metaphysica, physica, 
atque technica, (Oppenhem. 1617 — 1619, II. fol. Opera ib. 
et Freft, 1617, V. fol.) 
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gr de Ausübung der Arzneifunde im Volke angeht, 
fo ſcheint noch gar viel Aberglaube vorhanden geweſen 
zu fein; denn nach Clowes (bei dikin 1. c. p. 199 sq.) 
warb zu deſſen Zeit ein altes Weib verhaftet, die be: 
bauptet hatte, fie könme alle Kinderfrankheiten durch eis 


nen Zauberfpruch beilen, beshalb der Hexerei —— 


wurde, und als man von ihr denſelben verlangt, folg 
Berſe als ſolchen angab, welche fie auf Papier gefchries 
ben, oder für Bezahlung ausgeſprochen haben wollte: 

My loaf in my lap 

My penny in my purse 

Thou art never better 

Nor i am never the worse, 


Mas die Verhaͤltniſſe der Ehirurgen anlangt, fo blieben 
diefe immer noch mit den Barbieren incorporirt **), unter 
deren Kategorie fie Heinrich VIII. geftellt hatte. Die 
Apothefer waren noch, wie fonft, mit den Gewuͤrzkraͤ⸗ 
mern (Grocers) zu einer Zunft vereinigt, indem fie erſt 
in der naͤchſten Periode 1617 als felbitändig auftreten, 
und fo kann man fich alfv leichtlich einen Begriff machen, 
wie es mit der Ausübung beider Künſte geftanden bat. 
Was Botanik angeht, fo baben wir bereit8 vorhin von 
dem großen Kräuterbude des William Turner (mit 
592 Holzfchnitten) geſprochen, und fügen bier nur noch 
hinzu, daß John Serarde, ein Girurgus aus Ghes 
fhire, der, nach längerem Aufenthalte in London, Aufs 
feher eines botanischen Gartens beim Lord Burleigh ward, 
einen Catalogus arborum, fruticum et plantarum, 
tam indigenarum m exoticarum in horto Job, 
Gerardi civis et chirurgi Londin. nascentium (Lond. 
1596. 1599, fol.) und A herbal or generall histo 

of plants (ib. 1597. fol, with great improv. by TA. 
Johnson. ib. 1636. fol.) edirte, von dem jedoch nicht 
viel fein war, denn er hatte es auf Dodoens bafirt und 
auf bed Botaniferd Matthias Lobel aus Lille, ber, 
nachdem er Leibarzt bei —— von Dranien geweſen, 
von Jacob 1. alö koͤniglicher Botaniker nach England bes 
rufen warb und bajelbft 1616 ftarb, berühmte Planta- 
rum sive stirpium historia (eui annexum est adver- 
sariorum volumen per M. de L. et P. Penam. [Ant- 
. verp. 1576. Lond. 1605. fol.]) befondere Rüdficht ges 
nommen. Man fieht bieraus fchon, daß einzelne privat: 
botanifche Gärten damals fchon eriflirten, wie auch Bord 
Zouche zu Hackney einen befaß, über den Lobel die Auf: 
ficht führte. Daß es uͤberhaupt an Naturalienfammluns 
en bei Privatleuten damals in England noch nicht ge: 
ehit, fieht man aus dem Verzeichniß berfelben, welches 
Hadluyt davon (in der Biogr. Britann. T. IV. p. 2469) 
liefert. Über einige zoologiiche und dergleichen Schrift: 
fteller haben wir ſchon bei der Mebdicin gefprochen; wir 
wenden uns baber fonleich di den abftracten Wiſſenſchaf⸗ 
ten, in benen zwar von Einzelnen Manches gelchrieben 
wurde, allein wir werben hier bed Raumes megen nur 
die bedeutendften nennen. Unter dieſen ſteht aber oben 
an Robert Recorde, der bereits oben ermähnte Arzt, 
von dem fi noch The castle of knowledge contai- 


85) Erft 1800 erſelgte die völlige Trennung. 
4 Encztt.d. W, u. 8, Erfie Section. 
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ning the explication of the sphere bothe celestiall 
materiall (Lond. 1556. fol.), The patewaie to 


knowledge containing the first principles of 
metrie (Lond. 1574. 4,), The ground of arts, i 
the perfect worke of arithmeticke, augm. b F 
Dee and enlarg. with rules of practise by J. Mel- 
is; a compendium. of interest, by R. N. Gent and 
a — of figurate numbers by H. Hartwell. 
(Lond, 1618. 1652.) und The whetstone of witte, 
wbich is the second part of arithmetic containin 
the extraction of Rootes, the Cossike Practice, wit 
the Rules of Equation and the works of surde 
Nombers (Lond, 1559.) erhalten haben, in welchen Ich: 
tern Werke fih zum erften Male die Bezeichnung der 
Gleichheit durch =, der Mehrheit durch + und ber Min⸗ 
derheit mit — findet. Neben ibm — hierher Ed⸗ 
ward Wright aus Garveſton in Norfolk, der, nach⸗ 
dem er lange Mitglied des Cajus-College zu Cambridge 
geweſen war”), Mathematicus beider oſtindiſchen Com⸗ 
pagnien ward, zuerſt die Linie des Meridians richtig ab⸗ 
theilte, dad Segeln nach der fogenannten Mercatorskarte 
und die Bafid auf den Karten erfand, und 1615 flarb. 
Er hinterließ und Certaine errors in navigation, ari- 
sing either of the ordinarie erroneous making or 
using of the sen chart, compasse, crosse stafle 
(Lond, 1599. 4. Lond. 1610, 4.). The description and 
vse of the sphaere, deuided into three — 
parts (Lond. 1613. 4.), A short treatise of dialling, 
sbewing the making of all sorts of sundials (ibid, 
1614. 4.) und eine Überfegung aus S. Stevin: The 
haven-finding art or the way to find any hauen 
or place of Sea, by the latitunde and variation 
(transl. into Engl. Lond. 1599. 4.). Während aber 
Wright die hydrographiſchen Karten verbefferte, that mits 
telbar noch viel mehr dafuͤr William Gilbert aud Gols 
cheſter (geb. 1540, fludirte er zu Cambridge, prafticirte dann 
in London, warb erfter Reibarzt bei der Königin Elifabeth 
und flarb ben 20. Nov. 1603), indem er nicht allein 
wet das volftändigfte Syflem des Magnetiömus und der 
ektricität aufftellte (im f. De magnete, magneticis- 
que corporibus et de —— magnete tellure phy- 
siologia nova. [Lond. 1600. 4.]), was er freitich auch 
auf Speculation übertrug (De mundo nostro sublunari 
philosophia nova. Op, posth. [Amst. 1651. 4.]), fon: 
dern auch ein Inftrument erfand, die Breite eined Drtes 
ohne Sonne, Mond und Sterne zu treffen (befchrieben 
bei TA. Blondeville, The theorigues of the planets, 
together with the making of two instruments for 
seamen to find out the latitude without eeing sun, 
moon or stars, inunted by Dr. Gilbert. [Lond, 1602. 
4.)). Neben ihm verfchwindet freilich Thomas Blun— 
deville, fein Zeitgenoffe, mit |. 8. De cosmographia, 
astronomia, geographia et navigatione (Lond, 1622, 


86) Vorher reifte er aber mit dem Grafen von Gumberlanb 
und befchrieb diefe Tour ald The voyage of George, earle of 
Cumberland, to the Azores, bei der erften Ausgabe ſ. Cert, er- 
rors in navigatlon, 

26 


4.), Exercises containing -eight mathematical trea- 
tises (Lond. 1636. VII. Edit. 4.) und The four chei- 
fest Oflices belonging to Horsemannsbhip (Lond. 1580, 
4.) ”), keineswegs aber Thomas Harriot aus Drforb 
(geb. 1560 und bafelbft erzogen, ward er Lehrer der Ma: 
ematit des Walter aleigb, ging 1585 mit ber von 
dieſem veranftalteten Erpebition nah Birginien *), kam 
dann zum Grafen von Northbumberland und lebte nad 
dem Sturze feiner Gönner im Sion: College zu Orford, 
wo er ben 2. Juli 1621 am Krebfe, den er an ber Lippe 
hatte, flarb), indem er in feinem Werke: Artis analyti- 
cae praxis ad aequationes algebraicas nova, ar 
dita et generali modo resolvendas (Lond. 1631. fol.), 
uerft die algebraifchen Gleichungen erdrterte, obgleich 
artes nachher diefe Erfindung für die feinige auöge: 
eben bat, bis v. Zah in Bode's Aftr. Jahrb. 17 
©. 139 und 150 ıc. u. Suppl.⸗Bd. I. ebend. 179. ©. 
1—41 fie ihm wieder vindicit hat. Won allen übrigen 
Mathematikern —— aber den meiſten Ruf durch ſeine 
abenteuerlichen Begebenheiten der Doctor John Dee 
aus London, der, nachdem er zu London, Loͤwen, wo er 
Doctor der Rechte ward, und Paris, wo er uͤber Euklid's 
Elemente lad, ftubirt, 1551 wieder nad England kam 
und alöbald durch feine aftrologifhen Künfte die Gunft 
Eduard’ VI., und nah dem Tode Maria’s, die ihn 
hatte einkerfern laſſen, auch 1555 die der Elifabeth ge— 
wann, bie ihn in feiner Einfamfeit zu Mortlafe in Sur: 
rey fogar befuchte, wo er fie in feinen ſchwarzen Spiegel 
fehen und ſich mit den Engeln Gabriel und Raphael bes 
fprechen ließ; bierauf befuchte er Böhmen und Polen, 
warb 1595 nad feiner Ruͤckkehr Vorſtand des Manche: 
ftercollegd und flarb 1608 zu Mortlafe im SL. Lebens: 
jahre. Seine fchriftlichen Überrefte find fehr unbedeus 
tend *°), außer dem von ihm anonym edirten General 
and rare memorials perta * to the perfect art 
of navigation (Lond. 1577. fol.) und feiner Suppli- 
cation to queen Mary for the recouvery of ancient 


87), Sonft ſchrich er auch A newe booke containing the arte 
of ryding and breaking greate horses, (Lond. W, Seres s. a.) 
88) Er beſchrieb fie ald A briefe and true report of the new 
foundland of Virginia, discovered by the English colony there 
seated by sir Rich, Grenville in the year | (Lond, 1585. fol, 
und als Admiranda narratio de commodis et incolarum ritibus 
Virginiae, Latio don, a €, €, 4. Freft, 1590. fol,) 9) f. 
INoonwösiuera dyopanıza de —— quibusdam na- 
zurae virtutibus, (Lond. 1558. 1568, 4.) Parallaticae comment. 
praxeosque nucleus — (Lond. 1573. 4.) A triple alma- 
nacke for the — 1591, with a prognostication for the same 
yeare, (Ib. 1591, 4) His petition to the King, (Lond, 1604, 
4.) A petit. [in verse] to the honorable assemblie of the com- 
mons, Ib, 1604, 4.) An extract from his book entit, famous 
and rich discoveries bei Hearne I. c. p. 552 sq. A letter [to 
the archb. of Canterbury] contain, a urse apologet. With 
a plainse demonstr, and feruent protestat. for the lawfull, sin- 
cere and Christian course of the philosophicall studies and ex- 
ercises of a certaine studious gentleman, (Lond, 1603, 4,) und 
Epistola de ephemeridum fictoribus (c, Ephem. anni 1557 p. 
J. Feild, Lond. 4.) ©. a. Private diary of Dr, J. Dee and Ca- 
talogue of his library of Mss, now first printed. Ed, by J. 
Halliwell, (Lond. Camden Soc, 1841, 4.) 
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writers and monuments (bei Hearne, App. ad Joh. 
Glaston. p. ae und His accqunt of his life and 
studies for half a hundred years (ib. p. 497 sq.), 
fowie feinen Relationen über feine angeblichen Zufammen:; 
fünfte mit jenen Geiftern”) (Auszug im Montlily Ma- 
gaz. T. XLI.); wichtiger aber id er wegen feiner Ver: 
bindung mit dem berüchtigten Edward Kelley oder 
Zalbot (geb. 1555 zu Worcefter, dann Notar, hierauf 
Adept des Kaiferd Rudolf II. zu Prag und 1597 an ben 
Bolgen eines Sturzes im Gefängniß geftorben), da Schmie: 
ber (Gefchichte der Alchemie. [Halle 1832.] S. 306 fg.) 
von beiden ziemlich ficher nachgewiefen hat, daß fie durch 
Zufall zwei Kugeln mit rothem umb weißem Pulver, die 
man in einem englifchen Dorfe in dem Grabe eines Bi: 
ſchoſs gefunden hatte, in ihre Hände befamen, diefe ald 
die * und weiße Tinctur, um Gold damit zu machen, 
erkannten, auch welches fertigten, gleichwol aber ſelbſt 
nicht im Stande waren, felbiges wieder zu erzeugen. 
Von Dee haben wir aus biefem Felde noch Fasciculus 
chemicus (Basil, 1575. 12. 1629, 12, Paris. 1631. 8.). 
Tractatus varii alchemiae (Freft. 1630. 4.) und fein 
Testamentum (ad Joh. Gwyun transmissum 1568, 
bei Ashmole, Theatr,. chem, T. Il. p. 334), von Kels 
ley aber ein Bud: On alchemy (bei Ashmole p. 324 
seq.) oder Tractatus duo egregü de lapide philoso- 
phorum (in gratiam fil. Hermetis in luc, ed. Hamb. 
1673. 1676 ). Um aber zur eigentlichen Mathematik zu: 
rüdzufehren, ift zu bemerken, daß mit der Königin ei. 
fabeth der Grund zu dem Wachsthume des englifchen 
Handels und der Schiffahrt gelegt ward, wozu vorzüg- 
lich die nun beginnenden Entdedungsreifen beitrugen. 
Diefe beginnen 1553, wo Hugh Willoughby von Dept: 
fort mit fieben Schiffen auslief, um durch das nördliche 
und Eismeer eine Durchfahrt gegen Oſten zu fuchen, bei 
welcher Gelegenheit Richard Chancellor mit: einem diefer 
Schiffe das weiße Meer und fomit den Seeweg nad 
Rußland entdedte. Im nähiten Jahre entdedte Stephen 
Barrough die Meerenge Waigatz und den Weg nah 
Archangel, welcher dann wenig fpäter zur Handelsſtraße 
nach Perfien und DOftindien Über Moscau benugt ward. 
Zwiſchen den Jahren 1577 — 1580 umfdiffte Franz 
Drafe die Erde und aab der nördlichen Seite von Gali: 
fornien den Namen Neu: Albion; ob er aber zuerft bei 
diefer Gelegenheit die Kartoffeln mit nad Europa ge: 
bracht, oder felbige ſchon vor ihm dafelbft befannt gewe: 
fen, it ungewiß. In den Sabren 15850 und fpäter 
1608 verfuchten mehre Engländer, fih eine Durchfahrt 
durch das Eiömeer zu balnen, allein vergebens ; ebenfo 
unglüdlich lief die zwifchen 1586— 1585 von Thomas 
Cabendiſh unternommene Entdedungsreife ab, wogegen 
aber John Davis, der eine nordweſtliche Durchfahrt fu: 
chen wollte, 1585 die Meerenge fand, welche nad) ihm 
Davisftrafe benannt worden ift, und Welt:Grönland ents 


MY f. A true and faithful relation of what passed for 
many yeeres between Dr, J. Dee and some spirits; tending (hat 
it succeeded) to ral alteration of most states and King- 
domes in the world. (Lond, 1659, fol.) 
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deckte, nachdem bereits 1576— 1578 Martin Frobifher 
Sudgroͤnland und diefnach ihm genannte Straße gefun: 
den hatte. Im demfelben Jahre verſuchte endlich auch 
eine Geſellſchaft zu Sonden unter Walter Raleigh eine 
Mieberlaffung auf News Founbland und Birginien zu 
gründen, welche zwar.mislang, aber daflır in vieler Bes 
ziebung für die Ausbehnung ber geographiſchen Kennt 
niffe von großem Nuten war. Durch diefe Reifen und 
die von den Unternehmern derfelben mitgebrachten Yours 
nale bildete ſich aber eine ordentliche Reifeliteratur, welche 
nunmehr Richard Hakluyt, ber 1553 geboren, in 
der Weftminfterichule gebildet, bald im Chriſtchurchcol⸗ 
lege zu Drforb Öffentlicher dector fiber Kosmographie 
warb, 1584 als Gefandtfchaftsprediger mit Sir €, 
Stafforb nach Paris ging, nach feiner Rüdkehr 1605 
eine Präbende zu Weftminfter erbielt und 1616 vers 
ſtorben ift, fammelte und verarbeitete. Er legte hierzu 
zuerft den Grund 1582 in einer Vorarbeit (Collec- 
tion of voyages and discoveries); allein 1589 gab 
er feine grobe Sammlung von 220 Reifebefchreibungen 
heraus (The prineipal navigations, voinges, and 
discoveries of the English nation, made by sea or 
over land with in the compass of these 1 ee- 
res. [Lond. 1589, fol. Ed, If. ib. 1598. II. fol) — 
Coll. of the early voyages, travels and discoveries 
of the engl. nat. [Lond. 1809 — 1811. V. 4.], enthal⸗ 
tend 14 Reifen, die in ben erften beiden Ausgaben nicht 
ſtehen. Auch einzeln ald: A selection of curious rare 
and eariy voyazes and by for. [Lond. 1812. 4.]), 
wozu er dann noch Virginia richly valued, by the 
description of Florida (from the Portuguese. Lond, 
1609, 4), die Befchreibung des Petrus Martyr von 
Weſtindien, Leo's, des Afrikaners, Beſchreibung von 
Afrika und Antonio Galvao's Geſchichte der Entdedungen 
hinzufügte. Seine handſchriftlichen Papiere kamen fpäter 
in den Beſitz ded Samuel Purchas (1577 zu Thar⸗ 
tead in Effer geboren, war er dann Rector zu St. Mar: 
tind in Ludgate und Kaplan Abbot's, Erzbifhofs von 
Canterbury, und flarb 1628 zu London), der hieraus mit 
vielen neuen Zufäsen fein berühmtes Werk: Purchas, 
his pilgrimage or relations of the world and the 
religions or served in all ages and places discove- 
red from the creation unto this present (Lond. 1614 
— 1626. V. fol.) zuſammenſchrieb, dem er noch bie nicht 
hierher gehörigen Schriften: Microcosmus or the histo- 
rie of man, meditated on the Words of David Ps. 
XXXIX., 5. (Lond. 1615.) und The Kings towre and 
triumpbant arch of London (a sermon on II. Sam. 
XXH, 51. Ib. 1623.), binzufügte. 

Gehen wir jetzt zu ben phlloſophiſchen und politis 
ſchen Wiſſenſchaften fort, fo werden wir hier nur wenig 
zu berichten haben, benn nur Riharb Hoofer aus 
Heavitree bei Ereter (geb. 1551), den der Biſchof Jewel 
1567 in bas Corpus- Christi-Colleg zu Orford aufnehs 
men ließ, wo er 1579 Supplementarprofeffor des He: 
bräifchen warb, bis er 1581, nad feiner Ordination, 
Prediger zu St. Paul's Eroß in London ward, bafelbft, 
was auf feinen Charakter mefentlich einmwirkte, ein fehr 


203 


UND LITERATUR 


böfed Weib (a silly, clownish women and withal a 
mere Xantippe) zur Frau nahm, 1584 Rector zu 
Drayton Beaufhamp in Budinghamfhire, 1591 auch zu 
Boscumbe in Wiltfhire, und endlich au zu Bifhop’s 
Buren ward und ben 2. Nov. 1600 an einer Bungens 
krankheit verftarb. Sein berühmteftes Werk, in dem er 
übrigens auch ein Muſter der engliſch-claſſiſchen Profa 
— hat, iſt das zur Vertheidigung der orten 

irche gegen die Puritaner gefchriebene Buch: the 
lawes of ecclesiasticall politie (four books. Lond. 
by J. Windett. fol. The fifth booke. Ib. 1599. fol, 

he sixth and eigth books. Ib. 1648. 4.); feine Ans 
fihten über bie politifche Gewalt ergeben ſich aber aus 
His judgement of the Kings power in matters of 

igion advancement of bishops ete. (bei N. Bar- 
nard, Clavium Trabal. p. 65 sq.), worin er allers 
dings, wie überhaupt auch in feinen übrigen Schriften, 
ziemlich frei auftritt”). UÜbrigens fallen auch noch in 
biefe Periode von bem großen unten zu nennenden nit 


Bacon ein Zeil feiner moralifhen Essay’s, naͤmli 

die 1597 publicirten *): Of Studies, of Discourse, o 

Ceremonies and Respects, of Followers and friends, 
of Suitors, of Expense, of Regiment of health, of 
Honour and Reputation, of Faction und of Negoecia- 
ting, zu benen er bann noch 1612 und 1625 neue hin: 
zufügte. Sonft treten noch ald rein politifche Speculas 
toren auf der unten zu nennende berühmte George 
Buchanan in feinem Bude: De jure regni apud 
Scotos (s. |. 1580. 4. Edinb. 1581. 8.), das nach Hal 
lam (T, I, p. 146 sq.) folgende Stelle über bie koͤnig⸗ 
liche Autorität enthält (p. 96): Is there then a mutual 
compact between the King and the people? M. 
That it seems. B. Does not he, who first violates 
tbe compact and does any thing — his own 
stipulations, break his agreement? M. He does. B. If 
then, the bond which attached the King to the people 
is broken, all a he derived from the agreement 
are forfeited? M, They are forfeited. B. And he 
who was mutually bound becomes as free as before 
the agreement? M. He has the same rights and the 
same freedom as he had before. B. But ifa King 
should to things tending to the dissolution of hu- 
man Society, for the preservation of which he 
has been made what name should one give hin? M. 
We should call him a tyrant, B, But a tyrant not 
only possesses no just authority over his people, 
but is their enemy? M. He is surely their enemy. 
B. Is there not a just cause of war against an 
enemy who has in heavy and intolerable in- 
juries upon us? M. There is. B. What is the na- 
ture of a war against the enemy of all mankind, 
that is against a tyrant? M. None call be more 
just. B. It is not lawful in a war justiy commen- 
ced not only for the whole people, but for any 


91) Works. (Lond, 1662, fol. 1666, fol. 1723. fol. Oxford 
1793. IT, 8, 1807. 1836, II. 8.) 97) Kam es. (Lond 
by 5. Windett. 1597. Much enlarged, Lo Ser 9 

* 
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single person to kill an enemy? M. It must be 
copfessed. B. What, then shall we say of a ty- 
rant, a public enemy, with whom all good men 
are in eternal war fare? may not any one of all 
mankind inflict on him every penalty of war? M. 
1 observe that all nations have been of that opinion 
for Thebe is extolled for having killed her hus- 
band, and Timoleon for his brothers and Cassius 
for his son’s death. Man fieht bier offen eine Apos 
logie der Revolutionen und des Königsmorbes, wie deren 
leider das nachlutheriſche Zeitalter mehre hervorgebracht 
bat. Allein dies ift noch nicht das erfte Buch bdiefer 
Art, denn vorher (1558) hatte fhon John Poynet 
oder Ponnet aus Kent (geb. 1516), von dem auch noch 
erzählt wird, er babe Heinrih VII. eine Uhr verehrt, 
auf der die Stunden, der Zhierfreis, die Mondwechfel und 
die Ebbe und Fluth genau angegeben und berechnet wa— 
ren (er ward unter Eduard VI. Bifchof zu Nochefter und 
Windefter, ftarb aber, wegen feiner Theilnahme am 
Wyat's Empörung und reformatorifchen Anfichten ”), 
1556 zu Strasburg im Eril), etwas Ähnliches verſucht 
in feinem (f. Hallam T. II. p. 117 sq.): A short trea- 
tise of politique power and of the true obedience 
which subjects owe to Kings and other civil go- 
vernors, being an answer to seven questions: 1) 
Whereof politique power groweth wherefore it was 
ordained and the right use and duty of the same? 
2) Whether kings, princes and other governors 
have an absolute power and authority over their 
subjects? 3) Whether kings, princes aud other 
politiques governors he subjects to God’s laws or 
the positive laws of their countries? 4) In what 
things and how far subjects are bound to obey 
their princes and governors? 5) Whether all the 
Dane goods be the — or king's own, 
and that hen may lawfully take them for their 
own? 6) Whether it be lawful do depose an eivil 
governor and kill a tyrant? What confidence is 
to be given to princes and potestates? (s. l. 1556. 
8. s.1. 1642. 4.) Man kann fich leicht denken, daß bie 
— Demagogen unſerer Zeit nicht ſchlimmere Ideen 
haben koͤnnen, als hierin entwickelt ſind, nur daß ſie et— 
was plauſibler gemacht ſind, als dergleichen dermalen 
aus den Koͤpfen aberwitziger und durch das Leſen gottloſer 
Bücher verdorbener junger Leute kommen können. Ziemlich 
in daſſelbe Horn, wiewol von einer andern Partei, ber 
Fatholifchen, aus, blied ein gewiſſer Rofe oder Roſ⸗ 
fäus, den man gewöhnlic für zu Chaumont in Baffigny 





93) Er war überhaupt in jeber Art ein abfonderlicher Freund 
ber Freiheit, was man vorzüglich fehen kann aus: An Apology 
fully answeringe by Scriptures and aunceant doctors a blas- 

book gathered by D. St, Gardiner, D. Smith of Ox- 

’ ns etc, set furth ower the name of Th. Martin etc, 
— A mariadge of priests, (s. I. 1556.) Man hält 

den 


ich Eduard VI, chriebe⸗ 
rd I a. re e —— — i⸗ 


et Christi in eucharistia per Ed, Pelliny. (s, I. 1537, 
1576. 8. Lond, 1688. 4) P * 
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1542 geboren anfieht, Almofenier nrich's II. war, 
dann 1 Biichof zu Senlis an als welcher er bis 
an feinen 1602 erfolgten Tod ein eifriger Anhänger ber 
Ligue und Gegner Heinrich's IV. war, welchen ich bar: 
um bierher iche, weil ihn Pitfeus (Relat. hist, de reb. 
Angliae. (Paris, 1619. 4.) T. 1) für William Rai: 
nolds, den Bruder des gelehrten John Rainolds, hält, - 
der nachmals zur katholiſchen Kirche uͤbertrat, Profefior 
u Rheims warb und allerdings 1594 zu Antwerpen ge: 
horben fein foll. Diefer hinterließ wahrſcheinlich ) das 
fcheußliche, gen im Geifte eines Suarez und Escobar ge: 
fhriebene, Buch: De justa religionis christianae in re- 
es impios et haereticos authoritate justissimaque ca- 
tholicorum ad Henricum Navarreum et quemcunque 
haereticum a regno Galliae repellendum confoedera- 
tione liber (Paris. 1590. Antv. 1592.), was fich recht gut 
aus den damals in England herumgebenden Anfichten diefer 
Art, die Rainolds zu Windhefter und Orford, wo er flu: 
dirt hatte, eingefogen haben mochte, erklären läßt. Ebenden: 
felben Ideen buldigten, wenn auch nicht fo flarf, die Pro: 
teltanten John Goodman, Rector zu Hadham, in feis 
nem A serious and compassionate enquiry into the 
causes of the present neglect of the protestant re- 
ligion (Anon: Lond. 1614.), und der fchottifche Refor: 
mator John Knor in den meilten feiner Schriften, un: 
ter den engliſchen Katholiten aber Allen und Robert 
Parſons, welder Kebtere unter dem Namen Dole: 
man die berühmte Conference about the next suc- 
cession to the erowne of Ingland (div. into two 
arts. s. 1. 1594.) fchrieb, in deren Gegenfas Bilfon, 
ifchof von Wincheſter, feine Diſſerence between Chri- 
stian subjection and unchristian rebellion (London 
1555.) abgeiaßt hat. Eine hiſtoriſche Darftellung der 
engliihen Staatöverfaffung lieferte aber Sir Thomas 
Smith aus Saff von Walden in Effer (geb. 1512), der 
1533 Profeffor der griechiichen Sprache und 1536 öffent: 
licher Redner der Univerfität Cambridge war, als weldyer 
er fein Buch: De recta et emendata linguae graecae 
pronuntiatione (Paris. 1568. 4.). fchrieb, 1548, nad 
längeren Reifen auf dem Gontinent und durch Italien, 
Staatöfecretair in feinem Baterlande, dann mehrmals Ge: 
fandter in Paris ward, und 1577 zu Mounthall in Effer 
verftorben ift. Wir haben ihn hier zu nennen wegen feis 
ned Buches: De republica Anglorum (Lond. s. a. 
Argent. 1625. Lugd. Bat. 1630. 1641,), welches be: 
fannter im englifchen Originale al$ The common - wealth 
of England and maner of government thereof (Lond. 
1640. 12. with new addit. of the cheefe courts in 
England. Lond, 1589, 4. 1594. 4. 1633. 8.) il. Ne 
ben ihm gebührt bier noch ein Pla dem vertrauten 
Freunde Abraham Ortels, für deffen Theatrum (1592) 
er auch die Beichreibung von Waled und Karten von 
England Lieferte, dem Humphrey Lluyd, Arzte zu 
Denbigh (geft. den 20. Aug. 1565), der zuerft die alte 
geograpbifche Verfaſſung Englands (Britannicae deseri- 
94) f. Artigny. Méwm. T, VI. p. 178, 
oeuvr. anon, T. LI, p. 574. nr. 20794, 








Barbier, Diet. des 
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ptionis commentariolum, necnon de Mona insula 
eto, Acced. acrae Cambro - Britannicae, accur. Mose 
Gulielmio. [Lond, 1731. 4.] De Mona, Druidum in- 

antiquitate sua restituta. [Lond. 1546. 1570. 
1573. 1575, 4.)) erörterte, und endlih Peter Want: 
worth, ber ſich feit 1576 als Parlamentsredner bervorthat 
- und A pithie exhortation to her majestie for esta- 
bly hing her suecessor to the crowne (whereunto is 
added a discourse containing the authors opinion of 
the true and lawfull successor to her majestie. s. 
1. 1598.) binterlaffen bat, jedoch nicht verwechfelt wer: 
den darf mit dem berühmten Redner Eir Thomas 
Bantworth, Grafen von Stafford, defien Blüthe erft 
indie nächte Periode fällt. Kommen wir fo zur Ge: 
ſchichte der englifhen Jurisprudenz, fo haben wir im 
Ganzen biervon nur wenig zu berichten, denn es werben 
war erwähnt William Bleetwood aus Hirsketh in 
ancafbire, feit 1569 Recorder zu London, 1592 aud) 
Queens Serjeant und 1595 zu Great Miflenden in 
Budinghamibire verftorben, von dem ſich noch The of- 
fice of a justice of peace (Lond. 1658.) und Elen- 
chus Aa ar Edvardi V,, Richardi Ill,, Henri VII. 
et VII (Lond. 1597.) erhalten haben, wie er benn 
auch eine Table to reports des Edmund Plowden vers 
fertigte; Edmund Plowden aus Shropfbire, dann 
Lector am Middle Temple unter Maria, auch Serjeant 
atılam, aber 1585, nachdem er ald Katholif unter der 
Elifabeth viel hatte leiden müflen, verftorben, wegen feiner 
fehr genauen Sammlung von Nechtöfällen unter Ed: 
word VI., Maria und Elifabetb (Les commentaries on 
reports de diuers cases esteant matters en ley. 
[Lond. 1599. fol. Lond. 1816. IL 8.)) und feinen Quae- 
res (Lond. s. a.). Sonft gehören bierber noch Giles 
oder Ägidius Fletcher aus Kent, feit 1581 von ber 
Elifabeth ve mehren Staatögefandticaften, fo 1588 aud 
nach Rußland verwendet, über weldes Reich er 1591 
nach feiner Ruͤckkehr ſeinen merkwürdigen Account of 
the Russe common wealth (Lond. 1591.) fchrieb *) 
und als Stabdtichreiber von London 1610 Karb; ferner 
Walter Heddon aus Buckinghamſhire (geb. 1516, ſpaͤ— 
ter, nachdem unter Elifabeth die gegen ibn erhobenen Ber: 
folgungen wegen des Proteftantismus aufgehört, Master 
of the court of Requests und Judge of the Prero- 
gative Court und 1572 verftorben), der und einen Go» 
ber des englifhen Kirchenrechts ald Reformatio legum 
ecclesiasticarum (Lond. 1571. 4.) binterließ *); ferner 
Sohn Mamrood mit feinem erften Jagdcoder (A trea- 
tise and discourse of the lawes of the forrest: 





95) Er binterlich audy: Israel redux, an essay on probable 
grounds that the Tartars are the posterity of the X tribes of 
the Israelites. (Lond, 1677.) 96) Seine Lucubrationes se. 
orationes, literae et carmina. (Lond. 1567. 4.) Contra H, 
Osorium pro evangel, veritatis defensione resp. apolog. cont. 
per 3. Foxum (Lond. 1577, 4), Epist, apol, ad H. Osorium 
pro reformatione anglicana (b. d, Serin. antiq. Groning, T, IV. 
p. 4%) aq.) und A sight of the Portugal pearle i, e, an answer 
unte queen Elizabeth against the epistle of H, Osorius entitled 
7 earle for a prince (from the latyn by Abr. Hartwell [Lond, 


)) gehören nicht hierher. 
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wherein is declared not onely those lawes but also 
the originall and beginning of forrestes etc. a 
treatise of the Purallee. [Lond, 1598. 35 


Kichard Moryſon aus Herfordſhire, unter VL. 
ile 


Gefandter in Brüffel und 1556 im zu 
des Proteftantismus wegen, verflorben, der fi als auss 
gezeichneter Givilift und m. Heinrih’3 VII. in feis 
ner Sceidungsfahe mit der Anna Boleyn erwieſen bat 
Apomaxis calumniarum coneiliorumque, quibus Jo. 
leus homo theologus exiguus artium professor, 
scurra procax Henriei VIII. famam impetere, no- 
men obscurare etc. staduit. Lond. 1537. 4.) ”); ferner 
Thomas Owen aus Londover in Shropfhire (geft. 
1598), deffen Reports in the Kings Bench and com- 
mon Pleas in the reign of Queen Elizabeth (Lond, 
1656. fol.) noch erhalten jind; John Savile, einer 
der Barons of the Exchequer und 1606 geftorben, 
wegen feiner Reports de divers special cases cybien 
en le court de common bank come l’ex uer en 
le temps de royne Elizabeth (Lond. 1695. fol.); fer: 
ner ber fchon oben erwähnte Bibelüberfeger Richard 
Zaverner (geb. 1505 zu Brisley in Norfolk, feit 1530 
im Temple als Jurift thätig, dann Profefior am Gresham⸗ 
colleg und 1575 verftorben), von dem fich noch The first and 
second bookes of the garden of wysedome, wherin 
are conteyned wytty pleasaunt and nette sayinges 
of renowmed personages (Lond. 1539.) und Prover- 
bes or adagies gathered out of the chiliades of 
Erasmus (with newe additions as well of Latyn 
—— as of Englysshe. Ib. 1545.) erhalten has 
; ferner John Twyne aus Ddingdon in der Grafs 
ſchaft Oxford, feit 1553 Major von Canterbury und den 
24. Nov. 1581 verftorben, eigentlih mehr Antiquar, 
von dem wir noch De rebus Albionicis, Britanniecis 
atque Anglieis comment. libri II. (Lond. 1590.) has 
ben, und einige andere; allein ber bebeutendfte. bleibt im⸗ 
mer noh Edward Coke aus Melcham in Norfolk 
1550), der, nachdem er 1575 zum erften Male im In: 
ner Zemple plaidirt, bald aud Sprecher im Haufe der 
Gemeinen ward, 1606 die Stelle eines Oberrichters in 
den Commonpleas und 1613 gleichfalls Oberrichter in 
Kings Bench ward, ſpaͤter allerdings * ſeiner An⸗ 
— auf den Dep von Budingham in den Tower 
am und die Gunft Karl's I. verlor, aber doch in großer 
Popularität 1634 im September im 85. Lebensjahre zu 
Stofe Pogeis in Budinghamfbire ftarb. Er war in feinen 
Werken ein ausgezeichneter Gefeßkenner, allein in Bezug 
auf Rechtsphiloſophie und felbftändige Gefegerfindung nur 
mittelmäßig und verworren, obgleich fein Gommentar über 
Littleton immer für England die ausgezeichnetftie Samm: 
lung aller rechtswiſſenſchaftlichen Kenntniffe bleiben wird. 
Wir haben von ihm The first part of the institutes 
of the lawes of England or a commentarie n 
Littleton (Lond. 1628. fol. 1738. fol. 1788. fol. Re- 
vis. with not by Fr. Hargrave and Ch. Butler. Lond. 


97) Man hat noch von ihm An exhortation to atyre all Eng- 
Iysshe men to the defence of theyr countrye, dead, 0 


. 
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1794. II. ib. 1817. 1823, IL) unb The second part 
of the Institutes of the lawes of England (Lond. 
1642, fol. Lond. 1797.8.), The thirth part of the inst. 
of the laws of England > 1648. fol.) und The 
farth part ete. (ib. 1648. fol.); ferner Reports in IX 
Theilen (Lond. 1604 — 1677. fol. Ib. 1826. VI. 8.), 
die man fogar im Verſe gebracht bat (His reports in 
verse; wherein the name of rase and the 
principal points are contained in two lines, [Lond, 
1742. 1825.]); ferner A booke of entries, containing 
presidents of all proceedings concerning the m 
que part of the laws of England (Lond. 1614. fol.) 
und The — copyholder, being a learned 
discourse of the antiquity and nature of manors 
and copy-holds (with a supplement. Lond. 1668.). 
Neben ibm kann man noch den Albericus Gentilis 
bierher zieben, der, aus Italien feiner Anhänglichleit an 
ben Proteftantiömus wegen geflüchtet, durch den Grafen 
von Leicefter zu Drford eine Profeffur des Clvilrechts 
(1582) erbielt, und außer vielen unbedeutenden, das roͤmi⸗ 
ſche Recht betreffenden, Schriften ein wichtige Werk Über 
Gefandtichaftärecht (De legationibus libri tres. [Lond. 
1585. 4. Hanov. 1607. 8.) und ein zweited über bad 
Tee (De jure belli comm. duae. [Lugd. Bat, 
1589. 4. Comm. Ill. a. Lond, 1589. 4. libri II. Hanov. 
1598. 1612, 8.]), welche beide viel Auffehen machten *), 
hinterließ, wie er denn auch eine Art von —— 
(De juris interpretibus dialogi sex. [Lond. 1582. 4.] 
und ce. Pancirello p. 537 sq.) ſchrieb. Was allges 
meine Rechtöpflege anging, fo blieb die der Sternfam: 
mer, ber hohen Gommilfion, der Kriegögerichte, der Ju⸗ 
ries, wie fie früher newefen, nur das kirchliche Recht 
erlitt viele, freilich auf Intoleranz gegründete, Veraͤnderun⸗ 
gen; aber Folterung und das graufame Verfahren gegen 
Seren unb Keber Dörte durch ſcharfes Widerfireben bed 
Parlaments auf. Die wichtigften Verordnungen über 
Kirchenzucht waren bad Kanonenbuch von 1571, bie 
kirchlichen Gonftitutionen von 1597 und die wichtigen 
141 Kanonen der londoner Synode von 1603, die Con⸗ 
flitutionen einer zu Dublin 1634 abgehaltenen Berfamm: 
lung und bie befonbers epen die Katholifen gerichteten 
Kanonen von 1640 ”). $ x Schottland warb das erfte 
Disciplinbuch von Johann Knox 1560 entworfen und von 
den Ständen beftätigt. Die Erwähnung des Kirchenrechts 
führt uns von felbft zur Theologie hin, in Bezug auf 
welche wir allerdings uns etwas kurz faflen zu müffen 
glauben, in fofern vorzüglich bei dem erften Auftreten 
der Reformation bie Zahl ber gegen und für fie auftres 





98) Nicht unwichtig find auch, weil er barin einer vorgefaß⸗ 
ten Anficht entgegentritt, feine Dissertationes duae de actoribus 
et spectatoribus fabularum non notandis et de abuwu mendacii. 
(Hanov, 1599. und Gronov. Thes, T, VIII, p. 1624 aq,) Brauch: 
bar find: Sectionum et epistolarum quae ad jus civile pertinent, 
Ubri duo (Lond, 1583.) und Legalium comitiorum Oxo 
actio Fr, Bevanne docturae dignitatem accipiente (Lond. 1585), 
ie a em De 
[3 5 C, Ü . IV. P. 
332. 390, 400. 543 00, i 5 a 
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tenden Schriftfteller allzu groß iſt, als * wir beſon⸗ 
dere Ruͤckſicht auf alle nehmen en. ir bemerken 
bier nur, daß 1549, auf Beſehl Eduard's VI., von Cran⸗ 
mer, Erzbifhof von Canterbury, Goodrik, Biſchof von Ein, 
Skip, Biſchof von — Wirlby, Biſchof von Weit: 
minſter, Day, Biſchof von Chicheſter, Holbeck, Biſchof 
von Lincoln, Ridley, Biſchof von Rocheſter, May, Des 
chant von St. Paul, Zaylor, Dechant von Lincoln, 
Heyes, Dechant von Ereter, Redman, Dechant von 
Weſtminſter, Cox, Almoſenier Eduard's VL, und Robin⸗ 
fon, Ardidiafonus von Feicefter: „The booke of Com- 
mon Prayer and Administration of- the Sacraments 
and other Rites and ÜUeremonies after the Church 
of England, to be used and observed in the said 
Churche of England, agreable to the order of the 
Primitive Church, much more comfortable unte 
his looving subjects than other diversity of ser- 
vice, as here to fore of long time hath been used, 
being in the said book ordained, nothing to be 
read but the pure word of God, or whiche is evi- 
dently grounded thereon,“ das man von der Menge 
feiner Verfaſſer auch dad Bishop’s book nennt, zufams 
mengefragen, und zugleich befohlen wurde, daß alle bid- 
ber gebrauchten Kirchenbiicher umd Liturgien zugleich außer 
Unfehen gelegt und zu vernichten wären. Bald darauf 
erfolgte indirect die Einführung der Reformation, vorzüg* 
ich durch die Bemuͤhung Thomas Eranmer’s'), ber 
1489 zu Adlacton in —— eboren und zu 
Cambridge gebildet, Heinrich's VIII. Gunft gewann, weil 
er zu Suntten der Scheidung beffelben von der Kathas 
rina von Aragonien geichrieben hatte, fpdter von ihm zu 
immer böhern Sirchenämtern erhoben unb zu Gefandts 
fchaften aebraucht, bei feinen Reifen durch Xeutichland 
die Lehren der Meformatoren kennen gelernt hatte, dann, 
bereitö zum Erzbiſchof von Ganterbury erhoben, 1540 zu 
Gunften der Kirchenverbefferung The necessary erudi- 
tion of a christian man fehrieb, und endlich unter 
Eduard VI., mit Hilfe des Herzogs von Somerfet, das 
Weſen der englifchen Kirche ganz nach der Meife Zwing⸗ 
li's einrichtete, aber weil er zu Gunften ber Yaby Jos 
hanna Gray die Auöfchliefung der Prinzeſſin Marla vom 
Throne unterftügt hatte, nad beren Siege gefangen ges 
fest und ben 21. März; 1556 entbauptet ward. Früher 
hatte fih ihm blod Stephen Gardiner (zu Bury 
St. Edmunds in Suffolk 1483 acboren und zu Cams 
bridge gebildet, dann Serretair Wolſey's, und weil er 
Heinrich's VIII. Anfiht von ber päpftlihen Suprematie 
in feinem Bude: De vera obedientia oratio*?), vers 





1) Th. Oranmer’s Remains, eoll, and arrang. by Jenkins, 
(Oxford 1833, IV. 4.) Catechismus; that is to say a short 
instruction into Christ, religion, (lond, 1548,) With the same 
in Latin trans, from the German by J. Jonas in 1539, (Ox- 
ford 1829.) The constitution of a Christen man, conte 
the exposition or interpretation of the commune erede, of the 
seuen sacramentes, of the ten commandementes and of the Pa- 
ter Noster and the Aue Maria, justification and purgatorie. 
(Lond. 1534. 1537, 4.) und bei ©, Lloyd, Formal. of faith. p. 
25 2q,. 2) Lond, 1535, 4, und bei Goldast, Monarch, T. I. 
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theidigt hatte, zum Biſchof von Winchefter erhoben) wider⸗ 
feßt; allein er ward in ben Tower gefeht und in ſtreng⸗ 
fier Haft gehalten, bis ihm die Thronbefteigung Maria’s 
frei machte, und er von- ihr zum Kanzler des Reiches ge: 
macht, ven 12, Nov. 1555 verftarb, jedenfalls des Namens, 
einer der eiftigſten und thätigiten Vertheidiger der Mutters 
kirche geweien zu fein würdig. Leider wurden in demfel: 
ben Jahre (den 16, Det.) der berühmte Prediger ’) Hugh 
Latimer (1470 zu Thurcaſton in Leicefterfbire geboren, 
war er 1535 Biſchof zu Worcefter; allein nach dem Falle 
der Anna Boleyn und Gromwell’3, feiner Befchüser, fiel 
auch er, Fam zwar unter Eduard VI wieder zu Rang 
und Anfehen, warb aber vom Cardinal Pole, dem paͤpſt⸗ 
lichen Legaten, als Keger zum Tode verurtheilt) und fein 
Freund Nicholas Ridlen*) aus Wilmonswid in der 
Grafſchaft Nortbumberland, zu Cambridge und nachher 
durch langjährige Reifen gebildet, dann unter Eduard VI. 
Biſchof von Rochefter und nachher auch von London, war 
er gleichfalls ein eifriger Anbänger der Reformation und 
ber Johanna Gray, und theilte dann das Schidjal Gran: 
mer’6 und Latimer’s) zu Orford wegen ihres Eifers für die 
neue Lehre hingerichtet. Als fonftige merkwürdige Denk: 
maͤler des Firchlichen Strebend unter Eduard VI. dürften 
wol noch Edmunde Bede’s Bibel (The *8 that 
is to say, all the Holy Scripture, in which are 
contayned the Olde and Newe Testamente, truly 
and purely translated into Englysh and nowe la- 
tely with great industry and — recognised. 
[Lond. 16409. fol.]) und des Organiſten der koͤniglichen 
Kapelle zu WBindfor, Sohn Merbede, erſte Bibelcon: 
corbany (A concordance, that is to saie a worke 
wherein by the ordere of the lettres A, B. €. ye 
maie redely finde any worde conteigned in the 
whole Bible, so often as it is there expressed or 
mentioned. [1556. fol.]); allein leider wurden fomwol 
von diefer Ausgabe der Bibel, ald auch der frübern in 
englifcher Sprache zu Orford 1556 alle aufzutreibenden 
Eremplare auf Befehl des Garbinal Pole verbrannt, wels 
bed Schickſal in demfelben Jahre auch fogar den Kör: 
pern und Büchern der angeblichen Keter Martin Bucer 
und Paul Fagius widerfuhr. Wenden wir und aber zur 


p- 716 sq. c, praef, Boneri bei Brown, Fasc, rer, expetend, 
Apr p. do sq,. Transl, into Engl, (Roane 1553.) Detection 
of the devil's sophistrie, robbing the people of the true by 
leef in the sacrament of the aulter. (Lond, 1546.) und An ex- 
plication and assertion of the true catholique fayth touchyng 
the most blessed sacrament at the aulter, (Roan, 1551,) 
3) Sermona. (Loud, 1549, 8, Ed. II, enlarg. ib. 1635, 4.) 
4) A breef declaration of the Lordes — (Lond. 1556,) To 
whiche is annexed an extract of several passages to the same 
purpose out of book Diallacticon written by Dr, J. Poynet. 
(Lond, 1688, 4, und bei Randolph, Enchiridion Theolog. T. I, 
B, 105 »q.) Praefatio et protestatio habita Aprilis 20 in scho- 
publicis Oxonii 1555 bei Randolph |. c. T. I. p. 79 sq. De 
<oena domini assertio contra sceleratam illgm transsuhstantia- 
tionis haeresin, (Genev, 1550.) Certe godly, learned and com- 
fortable contenences betwene the two reverende fathers and 
holye martyrs of Christe Dr, N, Rydley and M, Hugh Laty- 
mer, during the tyme of theyr emprysonmentes, (a. l. 1556,) 
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Periode Elifabeth’s, fo ſtoͤßt uns hier ſogleich der gelchrte 
Matthew Parker, der zweite proteflantifche iſchof 
von Canterbury, auf, der, zu Norwich (den 6. Aug. 
1504) geboren und zu Cambridge gebildet, 1533 Kaplar 
der Anna Boleyn und 1537 auch Heinrich's VIIL warb, 
unter der Regierung der Maria zwar alle feine von 
Ebuarb VI, empfangenen geiftlihen Würben und Pfrüns 
ben verlor, dafür aber in ländlicher Zuruͤckgezogenheit bie 
Pfalmen 1557 in Verſen übertrug (The whole Psalter 
translated into English metre, which contayneth an 
hundreth and fifty psalmes. The first uinqua- 
gene. Quoniam omnis terrae Deus, psallite sapien- 
tes. Ps. XIV, 17. Impr. at London by J. Daye. s. 
a. 4.), den 17. Dec. 1559 in der Lambethkapelle zum 
Erzbifchofe von Ganterbury * wurde und als ſol⸗ 
her, nachdem er für bie Wiſſenſchaften unendlich viel 
gethan ‘), im TI. Lebensjahre 1575 verftorben ift, nach: 
bem noch vorher 1568 unter feiner Agide und Mitwir: 
fung die berübmte Bishop’s Bible*) erſchienen war 
(The holye Bible conteyning the olde Testament 
and the newe. Lond, by R. Jugge. [1568.] ib, 1572. 
1602. fol.), welche wol von der durch Granmer beforgs 
ten Überfegung zu unterſcheiden, von der 1562 (The 
bible in Englyshe. [Lond. by R. Harrison. fol.]) ein 
neuer Abdrud erfchienen war. Neben ihm nennen wir 
bier John Jewelt’) (geb. 1522 zu Buben in Devon: 
fhire und geſt. zu Lacod Abbay in Wiltfhire im Septem: 
ber 1571), Biſchof von Salisbury, der unter andern 
Werfen die berühmte, faft in alle lebende * gr über: 
fegte, Apology for the Church of England fchrieb; 
ferner Edmund Grindall*), Parker's 38 er (geb. 
Kentingham in Cumberland 1519, 1559 Biſchof von 
ondon, 1570 von York und 1575 Erzbifchof von Gans 
terbury und den 6. Juli 1583 zu Groydon in Surrey 
— * ferner John Whitgift”) (geb. 1530, Ans 
angs Biſchof von MWorcefter und den 26. Febr. 1604 
eftorben), feinen Nachfolger, der 1595 die berlihmten 

mbeth Articles zu Stande bradte; deögleichen Ed⸗ 
wyn Sandys“) (geb. 1519 zu Hawkshead in Kancafhire, 
Biſchof zu Worcefter, 1570 zu London, 1576 zu Vork 


5) Er fchrieb: De antiquitate Britannicae ecelesiae et ec- 
Cantuariensis cum ge ejusdem 70 in aedib, 
Dee (Lamethae 1572, fol, auct. Lond, 1729, fol.) und 
efence of priestes mariages, stablysshed by the imperiall 
lawes of the realme of Englande, agaynst a civilian namyng 
himself Th. Martin, (Lond, [4 R. Jugge, s. a, 4. anonym,) 
6) Sie heit auch The Leda Bible," weil zu Anfange des Briefes 
an die Hebraͤer die Geſchichte der kLeda und bes Suplt auf einem 
Holzſchnitte gem iſt. N . Jewell, Theological Works, 
(Lond. 1609, fol, ex Angl. in Latin, p. @. Whitakerum transl, 
Genev, 1585, fol, 1600, fol, Apolog, ecel, christ. Lond. 1591.) 
8) Memorials, relating the causes of his suspension and dis- 
grace, with his letter to queen Elizabeth in vindication of 
—5———— (Lond, 1710,) M An answer to an certen li- 
| intituled: An admonition to the parliament, (Lond. 1572. 4.) 
The defence of the aunswere to the admonition, against the 
replie of T. Cl[artwright), (Ib, 1574. 4.) und A defehce of the 


ecclesiasticall regiment in Englande, defaced by 7. C. in his 
mis against D. Whitgifte, (Ib. 1574) 10) Sermons, (Lond. 
1585. 4, 1616. 4.) 
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* ie u Aug. 1588 verflorben), berlhmt e 1580 Diakonus zu Windhefter und im Februar 1590 


Prediger und ‘Epiftolograph; ferner John Aylmer 
(geb. 1521 zu orfol, dann Vormund der Lady Gray 
1 Archidlakonus zu Stomw, hierauf erilirt und 1576 
Biſchof zu London und den 3. Juni 1594 zu Fulham ge 
ftorben), der, wie Whitgift, allerdings mehr durch feine 
Strenge gegen die Puritaner, als durch Gelehrſamkeit bes 
Tannt war; Thomas Bilfon *), Biſchof zu Wincheſter 
(geft. den 18. Juni 1616), einer der legten Verbeſſerer 
der gegenwärtigen englifchen Bibelüberfegung, welche 1604 
onnen und 1611 — wurde, und deren Mitar⸗ 
ter Timperley (p. sq.) genannt bat (The holy 
Bible conteyning the Olde Testament and the New, 
newly translated out of the Originall Tongues and 
with the former Translations diligently com 
and revised by his Majesties speciall Commande- 
ment. [Lond. 1611. fol.]) '*); ferner Gervafe Ba: 
bington aus Devonfhire, hinter einander Bifchof von 
Landaff, Ereter und Worcefter, ald welcher er den 17. 
Mai 1610 verftarb **); Bernard Gilpin"), gemöhns 
lich wegen feines Feuereifers für die Reformation, zu ber 
er vorzüglich durch das Lefen der Schriften des Erasmus 
fi bin eyogen gefühlt hatte, apostle of the North ge: 
nannt (1517 zu Kentmire in Weftmoreland geboren, zu 
Orford gebildet, zuerft 1556 Archidiakonus zu Durham, 
dann aber Rector zu Houghton le Spring, wo er ben 
4. März 1583 ftarb); dann Thomas Bentham (geb. 
1517), der durch feine tiefen Kenntniffe im Hebrätichen 
und Ghaldäiihen berühmte Bifhof von Lichfield und 
Coventry (geftorben den 19. Febr. 1597), der die Pfal- 
men, Ezechiel und Daniel fir die Elifabethd: Bibel über: 
ſetzt hatz Alerander Nowell'), Diafonus zu Ct. 
Paul (geftorben den 13. Februar 1602); Lawrence 
un (geboren zu Newport Paynel Buds im 
J. 1517, 1555 unter der Maria flüchtig in der Schweiz, 


11) An harborowe for faithfull and truve subjectes agaynst 
the (J. Knox) late blowne blaste concerninge the goverment 
of wemen, (Strasb, 1554. 4.) 12) The true difference bet- 
weene Christian subjection and unchristian rebellion. (Oxford 
1585. 4, Lond. 1586. 8.) The perpetual government of Chri- 
stes church. (Lond, 1593, 4, 1610, 4.) The survey of Christs 
sufferings for man's redemption and of his descent to hades or 
hel for our delivrance, (Lond. 1604. fol.) The effect of cer- 
taine sermons touching the full redemption of mankind by the 
death and bloud of Christ Jesus. (Lond. 1599. 4.) 13) Bil: 
lig verſchieden ift: The Bible in Englyshe of the largest and 

test volumes that is to saye the contentes of all the Holy 

ipture, booth of the Oulde and Newe Testament, according 
to the translation apoynted by the Queenes Majesties In- 
junetions, to be read in all churches within her Majesties 
Realme. (At Rouen, of the coste and chargis of R. Carmar- 
den, 1566, fol.) 14) Works, (Lond, 1615, fol.) 15) Er 
hinterließ nur A sermon on Luke II, 49, (Lond, 1630, 4); f. 
auch FM. Gilpin, The lives of H. Latimer and Bern. Gilpin, 
(Lond, 1780.) 16) Catechismus s, prima institutio li 
naque pietatis christianae latine explicata, (Lond. 1570. 4, 1571, 
4. 1574. 1580. 1795, 8. Transl, into Engl. by Th. Norton. 
ib. 1571, 4) A reproufe of a booke entituled „A 
vertayne articles in religion denied by M, Juell set fourth by 
Th. Dorman.“ (Lond. 1565, 4.) A confutation as wel of M. 
Dormans last boke entituled „A disproufe etc,“ as also of D. 
Sunder his eauser of transubstantiation, (Ib. 1507. 4.) 


roufe of 


verftorben) ), auch als tüchtiger Philolog durch feine 

Epistola de graecis literis et Homeri lectione et imi- ; 
tatione vor d. Adr. Junii Cornucopiae. (Basil. 1558,) 
berühmt ward; und unter Andern noh Peter Baro'"), 
der ald geborener Franzofe längere Zeit Profeſſor der 
Theologie zu Cambridge war, aber wegen einiger von 
ihm aufgeffellten Pelagianiichen Lehrfäße mit itader 
und andern Theologen in Streit gerieth und darauf wies 
der in fein Vaterland zurüdkehren mußte. Mittlerweile 
war aber, im Gegenfage zu dieſer oder der bifchöflichen 
Kirche, eine neue, die ber Presbyterianer "), Puritas 
ner oder Nonconformiften, entflanden, welche vorzugs⸗ 
weife, nad) den Lehren Galvin’s gebildet, die reine evan: 
gelifche Lehre wieder berfiellen wollten, und behaupteten, 
daß die aͤlteſte chriftliche Kirche .nicht durch Bifchöfe, fons 
dern durch Xltefte (Presbyter) ohne —* Gewalt 
regiert worden ſeiz man duͤrfe ſich alſo nicht der ober⸗ 
biſchoͤflichen Suprematie des Königs, ſondern nur ſelbſt⸗ 
erwaͤhlten Älteſten unterwerfen. Die meiſten Anhänger 
derſelben lebten einige Zeit zu Genf, Baſel, Strass 
burg ꝛtc. in der Verbannung, wo fie jedoch noch mehr 
Galvinifiiiche Lehren einfogen, und fo fam es denn, daß 
fie mit ihrer Ruͤckkehr unter der Elifabeth bereitö jene 
Oppofition begannen, die nachher unter den Stuarts mu 
jener ungiüdlichen Umwälzung führten, obwol fie ſich in 
Schottland, wo fie bekanntlich noch mehr Anhänger fan: 
den, ſich allerdings mehr ausbreiteten und länger hielten, 
ald in England. Unter den Schriftftellern diefer Partei 
fand aber obenan Thomas Gartwright”") (geboren 


IT) De religionis conservatione et reformatione deque pri- 
matu regum et magistratuum, (Basil, 1550.) Interpretatio lin- 
guarum s, de ratione convertendi et explicandi autores: ad fi- 
nem Obadias propheta Hebraicus versus et explicatus: Philo- 
nis Ind, de judice liber, Gr. et Lat, (Basil, 1550.) Optimates 
s. de nobilitate ejusque antiqua origine, natura, officlis, disci- 
plina ac Christiana institutione }ibri tres. (Basil. 1560, [Transl, 
from the Latin, Lond, 1563.]) Orationes duae ad Elizabetham 
reginam Woodstochiae habitae. (Lond, 1572. [und bei Nicholss, 
Progr. of queen Elizabeth. T. ], p. 583 sq.]), Seuen sermons 
against treason, (Oxford 1588.) J. Juelli ep. Sarisb. vita ejus- 
que verae doctrinae defensio. (Lond, 1573, 4,) Jesuitismi 
prima s, adınonitio de praxi Romanae curiae contra respubli- 
cas et principes et legatione Jesuitarum in Angliam, (London, 
1582.) Pars secunda, confutatio Puritano - papismi seu decem 
rationum Campiani earumque defensionis per Duraeum; ex iis- 
dem fundamentis reformatae nostrae religionis assertio. (Ibid, 
1584,) 18) Petri Baronis Stempani Summa trium de praedesti- 
natione sententiarum ec, Joh, Piscatoris not. etc, (Hardrov, 1613.) 
In Jonam prophetam praelectiones novem et triginta et alin 
quaedam opera St, Osm, Lake collecta et ah auth, ipso recogn. 
(Lond, 1579, fol.) De fide ejusque ortu et natura explicatio 
s. praelectio in Rom, Il, 28. (Lond, 1580.) Liber de prae- 
stantia et dignitate divinne legis, Acc, alius ejd, tract, docens 
expeditionem oblati a mente boni et fiduciam ad fidei justifi- 
cantis naturam pertinere, (Lond. s. a.) 19) Unter biefem 
Ramen erfcheinen fie zuerft 15663 f. Chalmers, Gen. Biogr, Dict, 
T. X. p. 138 — 431. 20) Man bat noch von ihm: In librum 
Salomonis inser. Beclesiastes metaphrasis et homiline. (Lond. 
1604. 4.) Comment, suceineti et dilucidi in Proverbia Salomo- 
nis, (Lugd. Bat. 1617. 4.) Harmonia evangelica per analysin 
logieam et metaphrasin historicam quatuor evangelistas expli-- 
cans et coneinnans, (Amst, 1627, 4. Lugd. Bat. 1647, 4,) Com- 
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1535. in forbfhire, flubirte er zu Gambribae und 
h — ſich als Redner bei den Beſuchen der Eliſabeth 

564 und 1570, dann aber als Prediger aus; da er zu 
offen ſeine puritaniſchen Lehren vortrug, ſo ward er auf 
Whitgift's Veranlaſſung entfernt, war dann als Prebis 
ger bei verſchiedenen engliſchen Factoreien angeſtellt, mußte 
mehre Male feiner Anfichten wegen ins Gefaͤngniß wan—⸗ 
bern, und ftarb 1603, jeboch mit der bifchöflichen Kirche 
ziemlich ausgeföhnt), vorzüglih in: An admonition to 
the parliament (s. ]. et a. [157%.]), A second ad- 
monition to (he parliament (s. ]. et a. s. 1, 1617. 8.), 
Certaine articles collected and taken (as it is 
thonght) by the bishops out of little boke entit. 
„An admonition to the parliament“ with an ans- 
were to the same, eontaining a confirmation of the 
sayde booke in short notes (s. I. et a.), A replye 
to an answere of Dr. Whitgifte against the admo- 
nition to the parliament (s. 1. et a. 4.), A defense 
of the ecelesinsticall regiment in Enzlande, defaced 
by: T.€. in his replie agaynst Dr. Whitgifte (Lond, 
1574.); The second replie of T. C. agayust Dr. 
Whitgiftes, second answer touching the churche 
diseipline (s. I. 1575. 4.), The rest of the second 
replie' agaynst Dr. Whitgifts second answer, tou- 
ching the church diseipline (s. 1. 1577, 4.), A brief 
Apologie of T. C. against all the slaunderous ac- 
cusations of Suteliffe (s. I. 1596. 4.), An admonition 
to the people of England in vindication of bishops 
(bei TA. Cooper, An admonition to the people of 
E. [Lond, 1589, 4.]), An answere to his letter for 
joyning with the English churches (whereunto a 
true copie of the sayde letter is annexed. [Lond, 
s. a, 4.]), A confutation of the Rhemists transla- 
tion, glosses and annotations on the New Testa- 
ment (s. 1. 1618. fol), A full and plaine declara- 
tion of ecclesiasticall diseipline owt off the word 
off God and off the decliniage of the churche off 
England from the same, welches jedoch nur eine Über: 
fegumg aus dem Lateinifchen des Walter Zravers 
war (Ecelesiasticae disciplinae et Anglicanae ecele- 
sine ab illa aberrationis, plena e verbo Dei et di- 
lucida explicatio. [Rupell. 1574.]), und The popes 
deadly wound, tending to resolue all men in the 
chiefe and principall now in controversie betweene 
the “papists and us (Lond, 1621. 4.), welches man 
aber einem gewiffen Thomas Glarfe aus Sutton:Gold: 
field in Warwickſhire zufchreibt. Neben Gartwright zeich: 
nete fi jedoch am meilten auf biefer Seite noch aus 
Thomas Sampfon”) (geb. 1517 zu Playforb in 
ment. practica in totam historiam evangelicam ex quatuor evan- 
gelistis historice concinnatam, (1630, s. 1. 4.) A commentary 
upon the epistle to the Colossians, (Lond, 1612, 4.) 

211 In priores I, psalmos Davidis familiaris interpretatio, 
(Lond. 1539. fol.) Explannt. psalmor. T, I, (Ib. 1548, fol.) 
Orat. qua docet Anglos regiae dignitati cum primis ut obe- 
diant, quia verbum Dei praecipit, episcopo Romano ne sint 
audientes, (Lond, s. a, 4.) und bei b, Fascic, rer, expetend, ed, 
Edi. Browse, T. U. p. 820 a9. 

X. Eunti.r. W. . K. Erſte Settion. XL, 
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Suffolk und zu Orford und Cambridge gebitbet, 1551 
Rector zu Alhallows in London und Diafönus zu Chi: 
hefter, dann zu Strasburg im Eril, unter der Elifabeth 
zurückgekehrt A561, Dechant von Chriftchurch zu Orford, 
aber 1564 abgefegt und den 9. Aprit 1589 als Rector 
zu Wigſton Hofpital in Xeiceiter geftorben), einer der 
Mitüberfeger (die übrigen nennt Timperley p. 364) der fo: 
genannten Genevan Bible während feines Exils dafelbft, 
deren Haupt allerdings Miles Goverbale dafelbft war (The 
bible and holy scriptures conteyned in the olde and 
newe Testament translated according to the Ebrue 
and Greeke. [Geneva 1550. by Rouf. Hall. 4, Ibid. 
1570, 4.) Ein bloßer Abdruck ift die fogenannte Bree- 
ches-Bible: The Bible translated according to the 
Ebrew and Greeke and confered with the best 
translations in divers languages. [Impr. at Lond. 
by Chr. Barker. 1578, fo .)), und endlich David 
Whitehead*”) (aus Tuderly in Hampfhire, warb unter 
der Maria erilirt und Prediger der englifchen Verbannten 
zu Frankfurt, kehrte unter der Elifabeth zurüd, bie ihn 
zum Erzbifchofe von Ganterbury machen wollte, was er 
aber nit annahm, und farb 1571), da zwar noch eine 
Menge Anderer auf jeder Seite fchreiben, diefe alle aber hier 
anzufuͤhren unerfprießlich ift und au viel Platz wegnehmen 
würde. Einen jedoch muͤſſen wir bier noch nennen, weil 
er fi durch feinen rafenden Radicalismus zum Stifter 
ber Bromniften oder Andependenten aufwarf, nämlich 
Nobert Bromwne (aus Rutlandfhire), der feit feinem 
erften Auftreten ald Prediger zu Norwich (1581) nicht 
aufbörte, die Regierung und die Liturgie der englifchen 
Kirche anzugreifen, und nad) einem unruhigen und fürs 
mifchen Leben zu Nortbampton 1630 farb’). Für Kir: 
hengefchichte forgten Robert Barnes, Kaplan Heinz 
rich's VI, und wegen feiner Anhänglichkeit an Luther 
ben 30. Juli 1540 verbrannt”), mit feinen Vitae ro- 
manorum pontifieum (acc, sententiae s. praecipui 
christianae religionis artieuli. Basil. 1535. 8.); ber 
befannte John Bale mit feinen Acta Romanorum 
pontifieum usque ad tempora Pauli IV (ex maj. ca- 
tal. Anglie. seriptor. desumta, Ill. LL. Freit. ad 
M. 1567. 8. [Englished with sondrye addit, by $. 
Studley. London 1574. 4.]); vorztglich aber John 
Foxre*) (zu Boſton in Kincolnfhire 1517 geboren und 





22) A discourse of the troubles begun at Francfort. (J.ond, 
8. a. 4.) 23) A booke which sheweth the life and manners 
of all true Christians and howe unlike they are unto Turkes 
and —— and heathen folke, (Middelb. 1582, 4.) The pein- 
tes and partes of all diuinitie, (lb. eod. 4.) und Reformation 
without tarying foranie, (lb. eod. 4.) 24) Works and life 
publ, by J. Foxe. (Lond. 1573, fol) A Wr lieation vnto the 
mooste gracyous prynce Henr. VIII. (Lond. 1534. 4. ib. s. a. 8.) 
25) De censura s, excommunicatione eccles. interpellatio ad 
archiep. Cant. (Lond. 1551,) Christus triumphans, comoedia 
npocalyptica, (Basil, 1556. Lond, 1557. Lond. 1672.) l.ocorum 
communium tituli et ordines CL ad seriem praedienmentorum, 
(Basil, 1557, 4) Concio de Christo crueifixo. (Lond. 1571, 4.) 
(A sermon of Christ cerucifyed preached at Paules Crusse, 
[Lond, 1585. 8, with a praier for the church and a proseript 
to the papists, Lond. 1609,]). Reformatio legum ecelesiastica- 
rum ex auth, primum reg. Henrici VII], inchoata, deinde per 
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zu Orforb erzogen, fpäter Erzieher ber Kinder des Gras 
fen von Surrey, floh dann unter ber Maria mit feiner 
Frau nad Antwerpen, Frankfurt und Bafel, erhielt nad) 
feiner Ruͤckkehr eine Präbende zu Saliebury und farb 
zu London im April 1587) wegen feiner fonderbaren 
Acts and monuments of these latter and perillous 
dayes, tonching matters of the churche, wherein 
are comprehended and described the great perse- 
eutions and horrible troubles, that have been 
wrought and practised by the Romish prelates, 
speciallye in this realme of England and Scotland, 
from the yeare of our Lorde a thousande unto the 
tyme nowe present. Gathered and collected accor- 
dyng to the true copies and wrytins certificatorie, 
as well of the parties themselves that suflered, as 
also out of the bishops registers, which wer the 
doers thereof (Lond. 1562. fol. 1583. H. 1641. IM. 
Ed. IX. 1684. IM. fol, abridg. ib, 1807. 1837, 8.) 
und ber weniger berühmten Rerum in ecclesia gesta- 
rum a tempore Wiclefi comment. P, I. (Basil. 1559. 
fol. Argent. 1554. 8.). 

Gehen wir jest zu Schottland fort, fo haben wir zu 
bemerken, daß bier bereits frühzeitig Patrid Hamil— 
ton (geb. 1503), nachdem er feine erite Bildung zu Edin⸗ 
burgh genoffen und ſich fodann auf Reifen begeben hatte, 
nad) feiner Ruͤckkehr, wo ihn Jacob V. zum Abt der 
Abtei Ferne in Roßfhire ernannte, die mitgebrachten Lu: 
therifchen Lehren fo offen zur Schau trug, daß er von 
Beatoun, dem Erzbifchofe von St. Andrews, der Ketze⸗ 
rei angeklagt, den 1. März 1527 deshalb hingerichtet 
warb. Bald folgten ihm mehre andere Märtyrer, bis 
endlih Sohn Knor, geboren zu Gifford 1505 in Eaft 
Lothian, erft zu Haddington, dann zu St. Andrews ges 
bildet, fpäter durch die Predigten eines gewilfen Thomas 
Williams und die Lehren George Wishart's nach und 
nah auf den Gebanfen einer | fam 
und in diefem Sinne zu predigen begann; ind Gefängniß 
geworfen, ward er 1549 wieder frei, hielt fih nun eis 
nige Zeit in England auf, flüchtete dann nach Genf, 1554, 
und ward fpäter, auf Calvin's Beranlaffung, Prediger 
ber englifchen Verbannten zu Frankfurt, kehrte aber balb 
wieber nach Genf zurüd, wo er anfing, gegen bie Maria 
von Schottland zu ſchreiben, und zurüdgefehrt, hetzte er 
durch feine ftürmifch = feurige Beredfamkeit feine Landsleute 
immer mehr gegen die Regierung auf, fobaß fie zu Edin— 
burgh 1557 die fogenannte Congregatio Christi ſchloſ⸗ 
fen, und mit Hilfe der Eliſabeth, die ſich vorzüglih aus 
eigennügigen Urfachen ihnen anfchloß, erlangten fie 1561 


— — — — — non = 





regem Edwardum VI, provecta, (Lond, 1571.) De oliva evan- 
elica concio in baptismo Judaei c, enarratione cap. XI. D, 
auli ad Romanos, (Lond, 1578) De Christo gratis justifi- 
cante defensio contra Osorianam justitiam, Acc. @. Fulsii de 
eodem or, latine redd, (Lond, 1583.) Meditationes in apoca- 
Iypsin, (l.ond, 1578, fol.) Syllogisticon, h, e., argumenta etc, 
e re et materia sacri eucharistiei c. epist, ad papistas horta- 
toria, (l,ond. a, a.) und Disputatio contra Jesuitas et eorum 
argumenta, quibus inhaerentem justitiam ex Aristotele confir- 
Isa ya d. Doctrinae Jesuiticae praec. capita. (Rupell. 
. v3) 
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einen Parlamentöbefhluß, durch welchen das Wolf bie 
Reformation nach ber Lehre Galoin’s, der Adel aber den 
größten Theil der Kirchengüter erhielt. Als nun Maria 
nad) dem Tode ihres Gemahls 1561 aus Frankreich zus 
rüdtehrte, trat ihr Knox ſogleich aufs Heftigfte entgegen, 
und fo gelang ed ihm bald, indem er ihr leichtjinniges 
Leben zum Vorwande nahm, ihre Entfegung zu bewirs 
fen und nach Krönung ihres Sohnes, Jacob's VL, einer 
aus Reformirten zufammengefehten Regentfchaft die Res 
gierung des Landes zu —— obgleich er die allge⸗ 
meine Einführung der Presbyterialverfaſſung (1592) nicht 
erlebte, da er ſchon ben 24. Nov. 1572 Barb, Er bins 
terließ, außer andern Werken **), noch eine Geſchichte feis 
ner Reformation (The historie of the church of Scot- 
land. Lond. [s, a, 1516.) (f. M. Crie, Life of Knox. T. 
ML. p. 356. 364.) with his life 'by:D, Buchanan. (Ib, 
1644, fol.] History of the Reformation of Religion 
within the Realm of Scotland, with his other works, 
[Edinb. 1732. fol.)). Weit weniger berühmt, obgleich 
auch er es feines gleichartigen Strebend wegen wol vers 
diente, war ——— Browne, ber, zu Orford erzogen, 
1535 Biſchof von Dublin ward, und bier ber erſte Prä- 
lat war, welcher bie Anfichten der Reformatoren kannte 
und verbreitete, weshalb er nicht wenig unter ber Köni- 
gin Maria auszuftehen hatte (er ftarb 1556), wie wir 
in The reformation of the church in Ireland during 
the reigus of k. Henry VIII, Edward VI. and 
Q. Mary, set forth in hie life and death (with a 
sermon of his on Ps. CXIX. 18, im Phenix, T. I. 
p- 120 sq.) fehen. Überhaupt nahmen in Schottland 
faft alle irgendwie bedeutende Schriftfteller auch eifrig 
Partei für bie kirchlichen Angelegenheiten, und fo kommt 
es denn, daß mehre, die als eifrige Theologen bier eine 
Stelle verdienten, nachher bei den Gefchichtichreibern wers 
ben erwähnt werden. Hier wollen wir nur noch kurz ans 
deuten, daß in biefem Lande vorzüglich zwei Männer in 
biefer Periode auftreten, die durch dad, was fie für bie 


26) A godiy letter sent to the fayethfull in London, New- 
eastell Barwyke and to all other with in the realme off - 
lande that love the cominge of our Lord Jesus. (Rome 1554.) 
A confession and declaration of praiers that moste verteous 
and moste famous king®Edward VI, (Ib. 1554.) A faythfull 
admonition wherby thou mayest learne howe God well haue 
his churche exercised with troubles and how: he defendeth it 
the same, (Kalykow 1554.) The application from the injust 
sentence pronounced agaist him by the falses bishoppes and 
clergie of Scotland. (Genev. 1558.) The first blast of {he trum 
against the monstruous regiment of women. (s. I. 1558.) The 
eopy of a letter deliver'd to lady Maria regent of Scotland in 
the year 1556. Here is also a notable sermon, wherein is 
etidendlye proued that the masse is an alwayes hath been ab- 
hominable before Gode and idololatrye, (Gener. 1558.) The 
copy of an epistle vnto the inhabitants of Newcastle and Bar- 
wicke,. (Gener, 1560) A answer to a great nomber of blas- 
phemous cauillations written by an anabaptist and adversari 
to God's eternal predestination, (Lond, 1560, 1591.) A forth 
for the afflicted; being an exposition upon the sixth psalme, 
(Lond, 1580.) A answer to a letter of a Jesuit named Tyrie, 
(Sanctandrois 1572.) The ordoure and doctrine of a generall 
fast, appointed by the generall assemblie of the kirkesof Scot- 
land, ren st Edinburgh Dec, 45. 1565. (Edinb. 1574,) 
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MWiffenfchaften tbaten, beinahe unſterblich geworben find. 
Dieled waren ber weiter unten zu nennende Staatsmann 
Melvil und, wie man ihn gewöhnlich nennt, The. ad- 
mirable James Crichton, ber, 1551 in einer guten 
Familie der Graffchaft Dertb geboren, ſolche Fortfchritte 
im den Sprachen und Wiffenfhaften machte, daß er, im 
20. Jahre nad Paris gekommen, in ben Öffentlichen Diss 
pütirübungen und in den Ritterfpielen alle Gegner über: 
wanb, bierauf nad Rom. ging und bort vor dem Papſte 
und den Garbindien feine Gelehrſamkeit zeigte, fich darauf 
nad) Venedig begab, wo ibm Aldus Manutiud feine Aus: 
gabe der Paradoxa des Gicero mit einem bis ins kLaͤcher⸗ 
liche fehmeichelhaften Panegyrieus wibmete, dann zu Pa: 
dua Öffentlih über Ariftotelifche Philoſophie biöputirte 
und endlich zu Mantua den regierenden Herzog fo für 
fih gewann, daß ibn dieler zum Führer feines luͤderlichen 
Sohnes machte, von dem er aber beim Garneval 1583 
auf der Straße erfiochen ward. Was auch an alle bem, 
was man von ibm erzählt, wahr fein mag, ba wir ber: 
malen nichts mebr von ibm übrig haben, gleichwol aber 
alle gleichzeitigen Scribenten in: biefelbe Lobpoſaune bla: 
fen *), fo ericheint er uns jetzt als ein halb fabelbaftes 
Mefen, und man hat ihn auch zu feiner Zeit mit dem 
Zeufel im Bunde geglaubt. Was num die fchottifchen Hiſto⸗ 
rifer angeht, fo gebört bierber vor Allen George Buda: 
Han’ aus Kilkarne in der Graffchaft Lenor, ober nad 
Andern aus der Sraffchaft Dumbarton (geb. im Februar 
1506), ber, nachdem er Anfangs als Soldat im Heere des 
Herzogs von Albany gedient, fpäter zu St. Andrews 
den John Major börte, mit biefem nach Franfreih ging 
und Profeffor der Grammatif zu St. Barbe ward, nad) 
Schottland zuruͤckgekehrt, Anfangs von Jacob V. beichüst, 
feine zwei Satiren gegen die Mönche losließ (Somnium), 
dann gefangen geſetzt erft nach Paris und hierauf nach Bor: 
deaur flüchtete, diefe Stadt der Deft wegen verließ, wieder 
nad Pari 1544 fam und mit feinem Kreunde Govca nad 
Portugal 1547 ging, daſelbſt gleichfalls ins Gefängnifi ge: 
feßt, 1551 wieder nach Paris ging, bis er endlih 1360 
wieder in fein Vaterland zurüdfehrte und Vorſteher des 
St. Leonards⸗College zu St. Andrews ward, von mel: 
er Zeit an er ſich offen dem Proteflantismus zuwendete, 
und, nachdem er Jacob's VI. Lehrer geworden, 1571 mit 
feiner Deteetio Mariae Reginae gegen die Königin Ma: 
da auftrat und endlich den 28, Sept. 1582 verſtarb. Er 
war nicht allein ein großer Kenner bes Griechiſchen und 
Lateiniſchen, und als lateinticher Dichter gradezu ausge: 
zeichnet °*), fondern er bat und auch in feiner Rerum 


27 f. Tyler, Life of the admir, Cricht. (Edinb, 1823, 12) 
Relation delia qualita di Inc, de Crettone ſatta da Atdr Mantia, 
(Vineg. 1581.) Biogr. Briu. T, IV, p. 441 »4. Tenng T. 1, 


p. 2359 — 274, Pemant, Tour in Scotland (Lond. 17.) T. I, 
p. 315 01. Miarkenzie, Lives of Scot, writ, T. I. p. 198 an, 
Bayle, Diet, Hist, T. I, s, v, 25) Opera omn, (Kdinb, 
1715, IT. fol. Luxd. Bat, 1725, II. 4,) Praneiscanıs et alia 
poömata. (Basil, 1564, 1584. 1504, 1606, Lagd, Bat, 1628, 
Amst, 1676.) Sphaerne libri V. (Herborn, 15837.) Ane de- 


tection «f ihe duinges of Marie Wuerne of Seottes touchand 
the murder of hie busband und bis eonspirmeie, adulterie and 
presented mariage with the erle Bothwell (Lond. 1651.35 T. a, 
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Scoticarum historia in 20 Büchern (Edinb. 1582. 1593. 
8. Freft. ad M. 1594, Amst. 1643. Ultraj. 1668, 
Edinb. 1683. fol. in Engl. Lond. 169% fol. Dazu 
An appendix. Lond. 1721. 8.), von 330—1553 geben, 
wozu man noch feine Vita ab ipso seripta rechnen fann, 
in mancher Beziehung ein Mufter von Gefchichtfchreibung, 
binterlaffen. Allerdings fann man fagen, daf er im Style 
bie Schönheiten eines Livius und Salluftius vereinigt; 
allein ruͤckſichtlich des Inhalted gebt ihm alled Urtheil ab, 
feine Parteilichfeit ift widerwärtig und feine unkritifchen 
Verfchönerungen und fein faft Dichtungen ähnlicher Regen» 
benton hindern uns, ibm Vertrauen zu ſchenken. ein 
politifcher Gegner war John Lesly, 1527 geboren und 
zu Aberdeen erzogen, dann Begleiter ber Königin Maria 
1561, nadı dem Tode Franz’ I., aus Frankreich nah 
Schottland und 1564 zum Biſchoſe von Roß gemacht, 
entwarf er 1566 eine Verarbeitung ber Gefege feined Ba: 
terlanded in einen allgemeinen Gober, gewöhnlih Black 
Acts genannt, begleitete dann die Maria nad England 
und vertbeibigte fie zu Vork und London, bis er wegen 
feines Eifer 1577 in den Tower gefegt und im bie Low 
Countries verbannt ward, von wo er aber entwiichte, Ge: 
neralvicar ded Bisthums Rouen warb, 1503, nach aber: 
maliger Einfperrung unter Heinrich III., Biichof zu Con— 
fanz wurbe, brei Collegien für feine Landsleute zu Rom, 
Paris und Douay gründete und 15096 als Mönd zu 
Guirtenberg (micht ſchon 1593 zu Brüffel, wie Andere 
wollen) in ben Niederlanden ſtarb. Im feinem Bude: 
De origine, moribus et rebus gestis Scotorum libri 
X (Rom. 1578. 4. 1675. 4.), folgt er für die frühere 
Beit unbedingt Boyce, für die ſpaͤtere ift er nur, jedoch 
mit Vorfiht, in Sachen feiner Gebieterin Maria zu 
brauchen *). Daſſelbe Urtheil gilt auch von David 
Ehambers (geft. 1592), der in feiner Histoire abregee 
de tous les roys de France, Angleterre et Escosse 
plus l’epitome de l’histoire Romaine des papes et 
empereurs (Paris 1579) denſelben Zweck vor ſich hat 
und felbigen in ſ. Discours de la legitime succession 
des femmes aux possessions de leurs parens et du 
gouvernement de princesses aux empires et royau- 
mes (ib. eod.) und La recherche aux singularitez 
plus remarquables concernant l’estat d’Escosse (ib. 
eod.) weiter andführt, fowie von Sir James Melpil 


Somers Tracts, IV Coll, T. II, p. 412. Baptistes s, Calumnia 
tragoedia, bei ©. Dornav, Homodiabelus. (Freft, 1618, 4.) Ty- 
rannicall- gouernment anatomized; or a discourse concerning 
evil- councelours being the life and death of John the Baptist, 
{Lond, 1642, 4) und bei Pecks, Dem, of the life of Milton, 
p- 265 2q, 

29) Libri duo, quorum uno piae afflicti anlıni consolatio- 
nes, altero animi tranquilli munimentum et conservatio conti- 
nentur, (Paris. 1574.) De titulo et jure principis Mariae Sco- 
torum reginae, quo regni Angliae successionem sibi juste ven- 
dicat, (Rhemis 1581. 4.) Paraenesis nd Anglos et Scotos, ut 
perpetun amicitia eonlescant. (Ib. eod. 4.) De illusırium foe- 
minarum in republica administranda ac ferendis legibus autho- 
ritate, (Ib. hu; 4.) A treatise touching the right of Marie, 
queene of Beotland, to the succession of the crowne of Eug 
land, (Leodii 1571.) f. auch Somer's Traets, IV Coll, T. il. 


p. 235 2q. 
21” 
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aus Hals»hill in Fifefhire (geb. 1530, Fam er im 14, 
Jahre ſchon ald Page am den Hof der Maria, fpäter 
trat er in die Dienfte des Gonnetable von Montmorency 
und des Kurfürften von der Pfalz, ward dann Kammerherr 
bei der Maria und blieb bis zu ihrer Gefangennehmung 
bei ihr, that nachher alles nur Mögliche für fe und flarb 
1606 in der Zuruͤckgezogenheit) in feinem, Übrigens viele 
wichtige Einzelnbeiten enthaltenden: Memoirs, contai- 
ning an impartial account of the most remarkable 
affairs of state, not mention’d by otlıer historians, 
under the reigns of Q. Elizabeth, Mary queen of 
Scots and k. James (publ. fr, the orig. mss. by 
G. Scott, [Lond. 1683. fol.]), Memoirs of his own 
life 1549 — 1593 (publ. by the Bannatyne club. 
[Edinb. 1827. 4.)) und His diary 1556 — 1601 (publ. 
by the Bannat. el. [Ib. 1529. 4.)). Einen Gegenfag 
zu diefen als Antifatholicus bildet David Home, aus 
einer vornehmen ſchottiſchen Familie entfproffen, aber früh: 
zeitig in Sranfreih, wo er 1604 Prediger zu Dures in 
NiedersGuienne und um 161% zu Gergeau in Orleans 
nois, wo er 1631 noch am Leben war, in feiner Ge- 
neral History of Scotland (Edinb. 1617. fol.), vors 
züglih, wie feine andern Schriften, gegen die Jeſuiten 
gerichtet ”). Won andern berühmten Schotten nennen 
wir nob John Napier oder Neper, Baron von 
Mardifton (geb. 1550, fludirte zu St. Andrews und 
ftarb nach längeren Reifen zu Mandefter den 3, April 
1617), weil er nicht allein der Erfinder der Logarithmen 
war (Mirifiei logaritlımorum canonis descriptio ejus- 
que usus in utraque Trigonometria, ut etiam in 
omni logistica mathematica explicatio. [Edinb. 1614. 
4.) Transl. into Engl. b w. Wright, with an 
addit. of an instrumentall table to finde the part 
proportionall. inuented by the translator and de- 
scribed by H. Brigs. Lond. 1616. Ib. 1618.]), als 
auch fonft noch wichtige Entdeckungen in der ſphaͤriſchen 
Trigonometrie machte ÖRRabdologiae seu numerationis 
per Virgulas libri duo; cum append. de multiplica- 
tionis promtuario; acc. et arithmeticae localis liber 
unus. Edinb. 1617.), fi aber fonft leider auch mit myſti⸗ 
ſchen Träumereien befchäftigte (A plaine discouery of the 
whole Reuelation of St. John, set downe in two trea- 
tises; whereunto are annexed certaine oracles of Si- 
bylla, agreeing with the Reuelation and other pla- 
ces of scripture. [Edinb. 1593. 4. Lond. 1594, 4. 
with a resolution of certaine doubts, mooved by 
some well-affected tre thren. Lond. 1611. 4.]). Ehe 
wir daher zu der englifchen Poefie biefer Periode fort: 
geben, wollen wir, weil wir einmal bei Schottland ftes 
gen, gleich diefe bier mitnehmen, müffen aber leider ein: 





30) D. H. Le Contr’Assassin ou Reponse à 
des Jesuites, (s, I, [Genäve] 1612.) 
Maximes du Vieil de la Montagne Vaticane et des Assassins 
rar en la personne du defuncet Henry le Grand. (s. l 
614. 1615. 1617.) Apologia Basilica s, Machiavelli ingenium 
Poemata he libro, quem Prihceps — nein 1 — 
1639 4) und theilweiſe in den Delic, t. t. 

(Amst. 1637, 12,) I, 378 sg. * 


l’Apologie 
L'Assassinat du dr on 
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geftehen, daß die eigentliche Blüthe derfelben vorliber war 
und erft nach Ende diefer Periode in etwas dur Drums 
mond gehoben warb. Übrigens-ift noch vorher zu erin⸗ 
nern, daß wegen der Religionsverfolgungen mehre gelehrte 
Schotten ihr Vaterland verliefen und anderwärts das fin 
die Wiſſenſchaften thaten, was fie beſſer zu Haufe für ihr 
Baterland hätten wirken können; fo Henry Serimger 
oder Scrimgeor aud Dundee, der zu St: Andrews er: 
zogen, dann zu Bourges die Rechte fludirte, zu Padua 
die Geſchichte Heinrih Spiras fchrieb (als —— of 
Scotland), dann Profefior der Philofophie und Rechte 
zu Genf war, bie Novellen Suflinian’s edirte und 
1571 farb; ferner Eduard Henrpfon?'), der zu 
Bourges Profefjor der Rechte wars ferner William 
Barclay, ein Günflling der Königin Maria, der zu 
Bourges die Rechte fludirte und zuerft Profeffor derfel: 
ben zu Pont & Mouffen, dann zu Angerd war, wo er 
auch jtarb, und endlib Alerander Ales ) aus. Edin- 
burgb (geb. den 23; April 1500), der 1541 nad) Leipzi 
ging und dort Profeffor der Theologie ward, auch bafelb 
den 17. März 1565 ftarb: Diefes wirkte uͤbrigens nicht 
wenig auf das Gebeihen der Wiffenfchaften überhaupt ein, 
denn da die Proteftanten die fatholifchen Geifilichen, welche 
bisher den Schulunterricht größtentheils geleitet hatten, 
vertrieben, fo waren Anfangs nicht proteftantifche Geiſt⸗ 
liche genug da, um denfelben mit Vortheil heben zu koͤn⸗ 
nen, und fo fommt es denn, daß Ninian Winzet (1580) 
über die allgemeine VBernachläffigung des Öffentlichen Unter: 
richts Elagte, und David Fergufon (571) in einer Predigt, 
welche er vor dem Hofe und Adel hielt, die Vernachlaͤſ— 
figung der gelehrten Seminarien befonderd bervorbob. 
Dies it auch der Grund, warum z. B. FlorencoWils:- 
fon aus Elgin in Schottland, gewöhnlich. als, Voluse- 
31) Zwei Abbandl. bei Meermann, Thies, Nov. Jur,T, UT. 
p. 423 aq. 4474. 32) An expediat laicis legere N, Test, li- 
bros lingua vernacula; disputatio inter Cochlaeum et Alesium, 
(s,. . 1533.) De authoritate verbi Dei contra episcopum Lun- 
densem. (Argent, 1542.) Expositio prioris epist, ad Timotheum, 
(Lips, 1550.) Expos, in alteram ad Timoth, (Ib, 1551.) Ex- 
pos. epist, ad Titum, (Lips, 1552.) Omnes ej, disputationes 
de tota epist, ad Romanos. (1b, 1553.) Pereratio ad Th, Cra- 
merum, archiep, Cant. (Ib. eod.) Ordinatio ministerii ecclesiast, 
in regno Angliae, (Lips. 1551. 8. 1619, 4.) Assertio doctr, 
cathol, de 88. Trinit, contra Val. Gentilem, (Lips. 1564. 8, 
Genev, 1567, fol.) Disp. de perpetuo consensu ecclesiae. (Lips, 
1553. 1550.) Or. de auctore et utilitate psalmorum, (Francof. 
ad V. 1541.) Cohortatio nd pietatis concordiam ineundam, 
(Lips. 1544,) Responsio ad 32 articulos theologorum Lova- 
niensium. (Lips. 1545.) De Paulina phrasi in ep. ad Roman, 
(Lips. 1548.) Catechismus, (Francof, ad V, 1550.) Expositio 
primi libri psalmorum juxta Hebraeorum et D. Hieronymi sup- 
putationem, (Lips. 1550, 1554. 1506, fol.) Comm. in evangel, 
Johannis, (Basil, 1553.) Refutatio errorum, quos sparsit nuper 
A. Osiander in libro, cui titulum fecit: de unico mediatore 
Christo. (Viteb. 1552.) 'Tres disput. de mediatore et Justifica- 
tione hominum, (Lips. 1554.) Contra horrendas Serveti blas- 
phemias disp, III. (1b, 1554.) Responsio ad declar, artic, Lova- 
niensium Ruardi Tapperi, (Lips, 1550.) Disput, in totam 8, 
Pau'i epist, ad Hebraeos, (Ib. 1553.) Disp, de confirmatione 
et extrema unctione, (Ib, 1562,) Resp, ad Ruardi Tapperi de- 
elarationem Je missa et sacra coena, (Lips, 1567.) Disputa- 
tiones et orationes aliquot Francofurti habitae, (Ib, 1540, 1541.) 
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nus citirt, Anfangs Günftling Wolfey’s, dann Rector ber 
Schule zu Garpentras und zu Vienne in der Dauphine 
1577 verftorben, ſo body geſchaͤtzt wird; weil rer «die er⸗ 
ften leiblichen ”'), und Buchanan im feinem uͤbrigen Wir: 
fen faft von feinen Yandsleuten zurücgeftelt wird, weil er 
die erften guten lateinischen Verſe machte: (f. Bubid, 
Gefch. der Latein. Poefie. IE: Bd. S. 214 fa. 268 fa. 
Fuss, Reflex. sur les’ poet. lat. p. 92 sq.) "Da 
wir fomit wieder auf die fchettiichen Dichter zuruckkommen, 
fo nennen wir unter diefen: zuerſt den Koͤnig Sacob VL, 
der bereits im feinem 18. Jahre 1584 den erfien Anfang 
mit der ‚Herausgabe feiner poetifchen Producte machte 
(The essaies of a prentise in the divine.art of poe- 
sie. [Edinb. 1585. 4.), dem dann die Poeticall exer- 
eises at vacant houres (Edinb. by Rob. Walde- 
graue s.a, 4.), Lepanto an heroicall song (ib. ap. 
euind. s. a. 4. ib. 1603. a. — La Lepanthe de Jac- 
ües VI fajete Frangoise par Je. sieur du Bartas 
dinb. 1591.'4.) und Englands Welcome to James 
(ib. 1603. 4.) und einige lateiniſche Gedichte (in der Syl- 
loge epistol. regalium) folgten. Hoͤher ſteht aber beis 
weitem Sir Rihard Maitland,-fpäter zum Korb Les 
tbington gemacht, der 1567 ſeine Stelle als Richter des 
föniglichen Gerichtshofes niederlegte und 1586 ftarb, von 
dem AU. Ramfay in f. Poems (Edinb. 1721. 4.) und A 
eolleet, of Becot. proverbs (Kilinb, 1750.) und Pinker- 
ton, Anc. Scot, poems mehre mitgetheilt bat, Sein Sohn, 
Sohn Maitiand ([Metellanus] geb. 1545), und nachdem 
er bereits Lordkanzler von Schottland geworden, 1590 zum 
Lord von Thirleftane erhoben und 1595 verftorben, hinter: 
ließ gleichfalls fchottifche Gedichte, welche Pinkerton ges 
fammelt bat, und einige lateiniihe Epigramme (in den 
Delie, poet. Scot, T. I. p. 138.5q.). Als .Sonnetift 
machte ſich der fchottiiche Nitter Alerander Montgo: 
mery bekannt, ein Günftling des Königs Jacob VI, , der 
(ex flarb zwiſchen 1607 — 1611) vorzüglich in der aͤuße— 
ren Form ein. fehr genauer Nachahmer der italienifchen 
Mufter war (vollfländig als: The poems of M. now 
first publ. fr, several anc. mss. by D, Laing. [Edinb. 
1821. 8. Xitere Ausg. ebend. 1751. 1754. 1768. 12.], 
mebre bei Irving, Liv. of Scot. poets abgedrudt; f. 
auch Cerasum et sylvestre prunum opus poemat. de 
virtutum 'et vitiorum pugna, n, rurs. auct. et in 
latin. vers. transl. per T. D.S. P. M. B. P, P. id 
est TA. Dempsterum. [Edinb. 1696.)), unter. denen 
The Cherrie and the Slae Complyt into Scottis me- 
tre by Al, Montgomerie. Edinb. 1595. 8, 1597. 4.), 
von den Leidenfchaften der menfchlihen Seele, das befte 
iftz ſerner Alerander Arbutbnot (geb. 1558, eifti: 
ger Anhänger der Reformation und 1583 aeftorben) *'), 
ein tlichtiger Theolog, defien Praises of Women und 
The miseries of a poor scholar von Pinferton a. a. D. 





33) In Delic, poet, Scot, T. II, p,539 a1. In Profa ift f. 
Bearbeitung d. Palica of honour Douglas als: De animi tranquil- 
litate, (Lugd, Bat. 1543. 4. Edinb. 1707, 8.) Scholia s, com- 
ment. epitome in Scip. Somn. (Lond. s, a, 4.) 34) Schrieb 
auch Orationes de pr et dignitate juris, (Edinb, 1572, 4.) 
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befannt gemacht worden find; Sir Robert Ayton (geb. 
1570, zu St. Andrews erzogen in Dienften Sacob’8 VI. und 
Karl's L, und gefl. zu London im März 1638) hinter: 
ließ noch lateinifche Gedichte (in den Delie. T. 1. p. 40 
seg.); ferner der eigentlich mehr in die folgende Periode 
gabe Staatömann, Sir William Alerander”) 

raf von Stirling (um 1580 geb., 1613 zum Ritter 
adhlagen, bann Eordlieutenant für Neufchottland, Staats: 
ferretair für Schottland und 1640 geftorben), der ſich zuerſt 
als erotiſcher (1604) mit feiner Aurora containing the 
first fancies of the authors -youth (Lond. 1604, 4.), 
dann aber als bdramatifcher Dichter auszeichnete (The 
tragedie of Darius. [Edinb. 1603. 4. Lond. 1604. 4.) 
The, tragedie of Croesus. [Ib. 1604. 4.] The Alexan- 
draean tragedie, [Ib. 1607. 4.] The tragedie of Ju- 
lius Caesar, [lb. 1607. 4.) The monarchicke tra- 
gedies. [Lond. 1616.) Recreation with the muses; 
containing four monarchicke tragedies; doomesday, 
or the great day of the Lord’s Judgement; a par- 
aenesis to prince Henry; Jonathan, ‘an heroicke 
poem intended, the first booke. [Lond. 1637. fol.)), 
ob ihm gleich Jacob VL feinen philofophifchen Dichter 
nennt, was grade fein Lob iſt; ferner Alerander 
Hume”) (geb. 1560, Geiftlicher zu Logie, und 1609 
geitorben) mit feinem The day estival (in dem Scotish 
descript. poems,- p. 192 sq.) und Hymnes or Sacred 
songs (wherein the right use of Poesie may be 
espied be Al, H. Whereunto are added the expe- 
rience of the authors is outh and certaine precepts 
— to the practise of sanctification. [Edinb. 
1599. 4.]) und ber unten zu nennende David Murray. 
Der wichtigfte aber von allen ift William Drummonbd 
aus Hawthornden (geb. 1585), der, nachdem er. zu Edins 
burgh erzogen und gebildet worden, zu wiederholten Ma: 
len auf dem Gontinent herumreiſte und bis an feinen 
1649 im December erfolgten Tod ſich mit der Poefie be: 
fhäftigte, wozu ihm au das Talent angeboren war, 
obwol feine Werke alle einen Anflug von Zrauer haben, 
dagegen aber durch das Melodifche und den Schmelz ihs 
ver Verſe das Gefühl ihrer Leſer aufs Außerfte aufregen 
—— upon various subjects. [Edinb, 1616. 4, 

nd. 1656. 8.] The most elegante and elabourate 
Poems of that Great Court-Wit. [Ib. 1659. 1790.] 
with his life by P. Cunningham. [London 1833.) 
Works now publ. from the auth. orig. cop. [Edinb. 
1711. fol.]). Am meiften fpricht ein Proſawerk, Ge: 
banken über den Tod enthaltend, forte feine Flowers of 
Sion or spiritual poems (Flowres of Sion: to which 
is adjoyned his oypresse groue. [Eden-bourgh 
1630. 4.)) an. Sonft verfuchte er ſich auch in der macas 
ronifchen Poefie (Polemo-Middinia, carmen Macaro- 
nicum; acc, Jacobi id nominis Quinti, regis Sco- - 
torum cantilena rustica „vulgo inscripta“ Christs 





35) A paraenesis to the prince [Henry], (Lond. 1604, 4.) 
enco ement to colories, (Lond, 163. 4,) 36) A re- 
—*1 3 — concerning the descense of Christ into hell, 
s. 1. .4. 
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kirk on the green rec. notq. ill. Zdm. Gibson. Oxon. 
1691. 4.)); als Hiftorifer ift er aber völlig unbedeutend 
(The history of Scotland, from the year 1423 n- 
till the year 1542; with several memorials of state 
during the reigns of James VI. and Charles I. [Lond. 
1655. fol.]), und nur feine Verehrung gegen eine unbe: 
grenzte Monarchie in jeder Art lobenswerth. 

Wir gehen num zur englifhen Poeſie felbft fort, be: 
ten Blüthe, wenigflens was das Iyrifche Epos (durch 
Spenfer) und was das Drama anlangt (durch Shake: 
fpeare), in diefe Periode fällt, obmol eigentlich nur Letz⸗ 
terer, da Erſterer fi auf Chaucer's Schultern ftüßte, 
reines —— war. Während jener noch ein Mal in ſei⸗ 
ner Feenfönigin die ganze Poefie der alten Ritterpoefie 
mit dem Zauber ber orientalifchen Mährchenwelt umgab, 
verführte ihn jedoch der verkehrte Geſchmack feiner Zeit 
zur allegorifchen Form, ſodaß fein Schäferkalender offen: 
bar nad) den italienifch «romantifhen Schäfergebichten ge: 
bichtet und nur mit einigen felbftändigen, fleifen Epifoden 
und Elementen verfegt ift, obgleich die ungebundene Phan⸗ 
tafie, reine Sprache und der fließende Beräbau Überall, wo 
er fein eigenes, großes Talent natürlich wirken laflen durfte, 
völlig das originelle Genie ihres Dichters beurkunden. Größer 
noch war Shafefpeare, ber, Anfangs blos dem Fluge fei: 
nes Genies folgend und wegen feines Mangels an gelehr: 
ter Bildung allen fremden Muftern fremd geblieben, durch 
feinen angeborenen feinen Takt und richtiges Gefühl alle 
Fehler und Schwächen feiner Vorgänger auf dem dramaz 
tifchen Felde erfannte und vermied, fpäter aber, als er 
fremde Dichtungen aus Überfegungen kennen gelernt hatte, 
dennoch ſich unabhängig von ihmen erhielt, und indem er 
nur die Natur umd die eigentlichen menfchlichen Charaf: 
tere flubirte und fie im feinen GStüden wiederzugeben 
fuchte, fich frei von aller Nahahmung und Effecthafches 
rei, oder auc von Idealen erhielt, und indem er eben 
die Menfchen fo darftellte, wie fie ihm wirklich erfchienen 
waren, jene Meifterwerke hervorbrachte, deren Schönbeis 
ten genug hervorzuheben oder rühmen zu wollen eine Da: 
naidenarbeit fein würde. Um nun aber von den einzel: 
nen Probucten biefer Periode zu forechen, müffen wir 
und zuerft mit Thomas Sackville“), Grafen von Dor⸗ 
fet und Lord Budhurft, befhäftigen, der 1536 zu Bud 
burft in Suffer geboren und zu Orford und Cambridge 
ebildet, dann aber von der Elifabeth zu hoben Staats: 
mtern erhoben, 1599 Schatmeifter der Krone ward, als 
welcher er im April 1608 verftarb, nachdem er 1557, 
vermuthlich nad) Borcacio’8 Bud: de casibus prin- 
eipum, ben Plan eined Gedichte gefaßt hatte, worin 
er alle berühmten, aber unglüdlichen Perfonen ber eng: 
lifchen Geſchichte bis zu Ende ded 14. Jahrh. von der 
Etoberung durch die Normannen an vor fidh vorüber 
ziehen läßt, indem er, nach Dante's Mufter vom Leiden 
(sorrow) geführt, in die Hölle hinabfteigt. Jedoch fchrieb 


37) Briefe von ihm ftehen in Cabala s, scrinia sacra; my- 
steries of state and gorermment in letters of illustrious per- 
wons and great ministers 6f state in the reigns of Henry VIIT, 
Elizabeth, James I. and the late King Charles, (Iond, 1654, 
Ir. 4. Ib, 1603, fol.) 
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er felbft nur die Induction und dad Leben Heinrich’s 
Stafford, des Herzogs von Budingham, den Reft fligten 
Rihard Baldwnne (ein Geiftliher um 1549), der 
auch Eduard VI. feine Canticles or Balades of Salo- 
mon, phraselyke declared in English meters (by 
W. Baldıin. Lond. 1549. 4.) gewidmet hatte), und 
George Ferrers (aus St. Abans, der bereit3 unter 
Heinrih VIN, im Parlamente faß, allein 1542: von ihm 
ins Gefaͤngniß geworfen winde, und ſich als tüdhtiger 
Jurift durch feine Überfesung der Magna Charta aus 
dem’ Franzoͤſiſchen ins Lateiniſche und Engliſche gezeit 

bat”), aber 1579 zu Flamſtead in Hertfordfbire — 
binzu, worauf es ald: A Myrrovre for Magistrates, 
Wherein may be seen by example of others, with 
how greuous plages vices are punished and howe 
frayle and vnstable worldly prosperitie is founde, 
euen of those whom Fortvne seemeth most highly 
t0 favour (Lond. 1559, 4. 1563. 1571. 1574. 1578, 
1619. ed, by Haslewood with not. ib. 1815. II. 4: 
f. Heber, Catal. P. IV. p. 198 sq.), und ein Aufs 
fehen madjte, das nur nachher durch die Arbeiten eines 
Spencer und Shafefpeare verdunfelt wurde *). Neben ihm 
nennen wir John Higgins, der zu Wiesham in Somerfet: 
fhire wohnte und bis gegen 1602 gelebt haben muß, weil er 
eine neue Induction und mehre Legenden binzufügte (in ber 
Ausgabe von 1587) *), und Richard Nitcols (1602 
im 18. Jahre fhon im Magdalenencollege zu Drford), 
der Gleiches für die Ausgabe von 1610 that (f. Mirr. 
for magistrates. Newly imprinted and with the ad- 
dition of divers Tragediex, enlarged by J. Higgins. 
1587. 4, — A Mirrour for Magistrates, being a 
true Chronicle-history of the vntimely folles of 
svch vnfortvnate princes and men of note as haue 
happened since the first entrance of Brute into 
this Hand votill this our age. Newly enlarged with 
a last part called a Winter Night’s Vision being 
an addition of such Tragedies especially famous ar 
are exempted in the former Historie, with a poem 
annexed called Englands Eliza. Lond. 1610. 4.1). 
Bon Letzterem haben wir, außer den Zufäßen in der ges 
nannten Ausgabe, no: The cuckow (a poem, Lond. 
1607. 4.), Monodia or Waltham’s complaiut upon 
the «eath of that most vertuous and noble ladie, 
late deceased, tlie lady Honor Hay (Lond. 1615,), 
The Furies with vertues encomium or the image 
of Honour (In two bookes of Epigrammes Satyri- 





38) Er überfente auch The trentise of morall phylosophy 
contayning the sayings of the wyse newly perused and aug- 
mented. (Lond. » a. 1547. ib. 1600.) 39) The great char- 
ter called in Latyn magna carta, with divers olde statutes 
transl, by J. F, (Lond. Kt, Redman, s. a,) 40) Masques, 
personn. before queen Elizabeth, bei Nichols, Progr. of queen 
Elizabeth, T. III. p. 193 sq. 41) ſ. Warton T. III, p. 181 
— 236. 42) Wahrſcheimich gehoͤrt ihm ſchen die Ausgabe von 
1575: The firste parte of the mirour for magistrates, contay- 
ning the fülles of the first infortunate princes of this lande. 
(Lond. 1575. 4.) ont fdhrieb er neh: An answer to W, Per- 
kins concerning Christ’s desoension into bell, (Oxford 1608,) 
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call and Encomiastical. Ib. 1614.), The b ape 
(Lond, s. a. 4.), Londons artillery, briefly contai- 
the noble practise of that wothie [sic] socie- 
- tie (Lond. 1616. 4.) und Sir Th. Overbury’s vision 
with the ghonsts of Weston, mistriss Turner, the 
late lieftenant of the tower and Franklin. (ib. 1616.) 
Nun folgt Rihard Edwards (geb. um 1523 in So; 
merfetibire, 1547 war er im Christchurch - Golleg zu 
DOrford, dann in Lincolnsin und 1561 föniglicher ing: 
meifter, als welcher er 1566 ftarb), Er hinterließ uns 
mehre Gedichte, von denen das befle eine Schilderung 
ded-Mai’s ift (Paradise of Daintie), die übrigen mora⸗ 
lifche Sprüde in Stanzen ”) (The Paradyse of Daynty 
deuises, Üontayning sundry pithy preceptes, lear- 
ned Counsels and excellent inuentions, right plea- 
sant and profitable for all estates. Deuised. and 
written for the most part by M. Kdwardes, some- 
times of her Maiesties Chappell, the rest by sundr 
learned Gentiemen both of honor and worship. Lond. 
1576. 1578. 4.) find. Um biefelbe Zeit fält Thomas 
Zuffer (zu Rivenfall in Eſſer 1523 geboren, frühzeitig 
als Chorknabe angeftellt in der königl. Kapelle, dann zu 
Gambridge um 1543 weiter gebildet, fpäter Sänger in ber 
Norwichlatheprale und 1580 zu London geflorben), ein 
didaktiſcher Dichter, der und A hundred good poyntes 
of husbandry lately maried unto a hundred good 
poyntes of huswifry (Lond. 1557. 1562. 1570. 1571. 
1577. 1580, 1590, 4. [f. Heber l.c. p. 331 sq.] 1593. 
4. five hundreth paintes of good husbandrie, as 
well for the champion or open countrie as also 
for the woodland or severall, mixed in euerie month 
with. huswiferie. Ib. 1597. 4. 1744. 8. 1812. 4.), 
wodurch er fich den Namen des englifchen Varro erwors 
ben bat, Um diefelbe Zeit fällt George Ferrers, ber 
Kapları der Königin Maria (geft. 1579), der Einiges in 
dem Mirrour of Magistrates fchrieb (f. Rütson, Bi- 
bliogr. Poet. p. 204 sq.) und nah Warton (T. Il. p. 
258 sq.) mehre bandicpriftliche Gedichte hinterließ, unter 
denen eins, Gresield, worin er die Königin Katharina mit 
der gebuldigen Grifeldis vergleicht, vorzüglich gut fein foll, 
fowie ein anonymes Gedicht: The Vngodlinesse or the 
hennicke Goddes or the Downfall of Diana of the 
Ephesians (by J. D. an exile for the word, late a mi- 
nister in London, [Genev.) 1554. 12.), fowie eine Partie 
Überfegungen von Stüden des alten Teftaments, fo von 
Sohn Pullayne, Kaplan der Herzogin von Suffolf, 
Salomons balads in meters (Lond. s, a, 4); ferner 
Dudley Fenner The long of songs, that is the 
most excellent which was Salomon’s, translated out 
of the Hebrue into Englishe meater with as little 
libertie in departing from the wordes as anie plaine 








45) Als Eliſabeth Orforb 1566 befuchte, machte er ein Stüd: 
Palamon and Arcite, das vor ihr in Christ Church Hall ges 
fpielt, aber nicht gebrudt warb; ein anderes ward am Hofe ges 
fpielt: The tragical comedie of Damon and Pithias, newly im- 
rinted as the same was playde before the — maiestio 
by the children her graces chapple, (Lond, 1570, 4.) und Old 
Plays. T. I. p. 174 2q. 


215 


'UND LITERATUR 


translation in can vse and interpreted by a 
short commentary (Middelburg 1587. 12); ferner dichtete 
Robert Flether aus Warwidfhire Salomons Song 
(Lond. 1586.), und fegte die englifche Überfegung von 
Auguftin’d: An introduction to the looue of god (ib. 
1581.), in englifhe Berfe um; ferner Gervafe ober 
Jervis Marfham*), ein Adeliger unter Jacob I, und 
Karl I, unter welchem legtern er eine Hauptmannsſtelle 
in bem Bürgerfriege bekleidete und fleißig Über die adelis 
m Beihäftigungen fchrieb *), dedicirte der Eliſabeth 

idney The poem of poems or Sions Muse, con- 
tayoing the divine song of king Salomon, deuided 
into eight eclogues (Lond, 1595. 8. 1596. 12.), ob: 
wol er auch fonft noch The Teares of the Beloved or 
the Lamentation of Saint John, concerning the 
death an passion of Christ Jesus our Saviour (Lond. 
1604. 4.), The Famous whore or noble Curtizan; 
conteining the lamentable complaint of Paulina, the 





44) ibm ift Robert Markham zu unterfcheiben, der 
The description of that ever to be famed knight Sir John 
Burgh, Colonell Generall of his Majesties Armie: With his 
last service at the Isle of Rees and his infortunate Death 
there, when the Armie nad most need of such a Pilote. (Lond, 
1628, 4.) 45) A health to the gentlemanl fession of 
seruingmen or the seruingmans comfort, (Lond. isds. 4.) The 
art of archerie. (Ib, 1634.) The young sportman’s instructor. 
(Ib. s, a,) The gentlemans academie or the booke of St. Al- 
bans, u Jul, Barnes and now reduced into a better 
method. (Lond. 1595, 4.) The English Arcadia, alluding his 
inning from 8, Pr. Sidnes ending. (Ib. 1607. 4.) The se- 
cond and last part of the first booke of the English Arcadia 
making a compleate end of the first history, full of various 
descriptions and much interchangenble matter of wit, (Lond. 
1613. 4.) Cavelarice or the English horseman, contayning all 
the art of horse-manship. (Lond. 1607, 4.) Markhams maister- 
or what doth a horse-man lacke; containing all possible 
nowledge whatsoeuer which doth belong to any smith, far- 
rier or horse leech. (Lond, 1610. 4.) (with an app. containing 
the countryman’s care for his other cattell. Lond, 1675. 8.) 
Hobson’s horse - load of letters or a president for epistles, (Lond. 
1613, 4.) The English husband-man in two books, (Lond, 
1635. 4. Die Ed. Pr. ib, 1613. 4, enthält nur P. 1.) 


Chea 
and good husbandry for the well-ordering of all beasta and 
fowles and for the generall care of their disenses, (Ib, 1614, 


4.) Markham's farewell to husbandry or the inriching of all 
sorts of barren and sterill grounds in onr kingdome, (Ib, 16%0, 
4.) Hunger’s vention or the whole art of fowling. (Ib, 
1621. 4.) Honour in his perfection or a treatise in commen- 
dations of the vertues and renowned vertuous vwndertakings of 
Henry earle of Oxenford, Henry earle of Southampton, Robert 
earle of Essex and Robert Bartue, lord Willoughby ete, (Ibid. 
1624. 4.) Markham’s faithfull farrier, wherein the depth of 
his skill is layd open in all those principall and approved se- 
crets of horsemanship which the author newer published. 
(Lond. 1635. 1638.) leasures of princes or good mens 
recreations, containing a discourse of the generall art of fish- 
ing, together with the choyce, ri breeding and dyeting 
of the figh cock, (Ib. 1635. 4.) untrey contentmens in 
two bookes, first containing the whole art of riding great 
horses in very short time etc.: likewise in two newe treatises 


the art of hunting, hawking etc. the second intit. The English 
huswife, (Lond. 1615. 4. 1649. 4. 1656. 4.) The inrichment 


of the weald of Kent, (Ib. 1649. 4) A new orchard and gar- 
den or the best way for planting, grafting by Lawson. (Lond. 
1648. 4. [it P. III; f. Countrey Cont.]). 
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famous Roman Curtizan, sometimes Met unto the 
great Cardinall Hypolito, of Est (ib. 1609. 4), The 
true tragedy of Herod and Antipater with the death 
of the fair Marriam (by @. M. and W. Samson. Lond. 
1622. 4.), Ariosto’s Satyres (ib. 1608. 4.), The most 
honorable tragedie of Sir Richard .Grinvile kniglıt 
(a heroick poem in eight line stanzas. Lond. 1595.) 
und Devoreux, Vertues tears for tlıe losse of the 
most christian king Henry, third of that name, 
king of Fraunce; and the vntimely death of the 
most noble and heroicall gentleman Walter Deuo- 
reux, who was slain before Roan in Fraunce 
(transl. from the French of the most excellent and 
learned gentlewoman madam Geneuuesue Petau 
Maulette. Lond. 1597. 4.) und zwei Gedichte in Eng- 
lands Helicon hinterlaffen hat. Ein gerile Pfarrer 
zu St. Maryhill in London, Richard Beearde, did: 
tete 1553 auf bie Xhronbefteigung Marias A godly 
psalm of Mary queen, which brought us comfort 
all thro God whom we of deuty praisegthat give 
her foes a fall (Lond. 1553. 12.); George Mars— 
ball bichtete A compendious treatise in metre, de- 
claring the first original of sacrifice and of buil- 
ding churches and aultars and of the first recei- 
ving the cristen faith here in England (Lond. 1554. 
4.); Miles Hoggarb A shorte treatise in metre 
upon the CXXIX psalme. of David called de pro- 
fundis (ib. 1556. 4.); Peter Moone, vermuthlic von 
Ipswich, ein eifriger Proteftant, A short treatise of 
certayne thinges abused in the popish church lon 

used; But now abolyshed to our consolation An 

God’s word advanced the lisht of our salvation 
(Ipswich 1548. 4.); Henry Kol, wahrfcheinlich der 
Verfaffer von The legend of Orpheus and Eurydice 
(Lond. 1597. 16,), überfette den Prediger Salomo (Ec- 
clesiastes, whereunto is added sundry Christians 
passions, contayned in two hundred Sonnets. [Lond. 
1597. 4)). Sonft erfchien gegen eine Satire auf bie 
Weiber (Here — a Iyttell boke named the 
Scole Howse, wherein every may rede a goodly 
Prayer of the condyceyons of womens [Lond. 1541. 
1542, 1560.]) von Edward More von Hamblebon in 
Buckinghamſhire in feinem 20. Lebensjahre eine Verthei⸗ 
digung (The Defence of Women especially English 
women [against a book intituled the School - House 
of Women. Lond. 1560. 4.)). Um biefe Zeit fallen 
nun aber auch mehre Überfegungen italienifcher Dicht: 
werfe, denn fchon vor dem Sabre 1570 überfegte Wil: 
liam Paynter, ein Schreiber im Arfenal des Tower zu 
London und nachher Schulmeifter zu Sevenoaks in Kent, 
den größten Theil der Novellen Boccaccio’8 unter dem Titel: 
Palace of Pleasure (The Pal. of Pl. the first vo- 
lume, containing sixty novels out of Boccaccio. 
(Lond, 1556.] Pallace of Pl. the second vo- 
lume containing thirty four novels. I» 1567. 4. Ib. 
1575. II. 4. ed. by Haslewood. 1813. Ib. III. 4.)). wor: 
auf er eine Abhandlung gegen die Afirologie in feiner 
Überfesung von William Fuik’s Antiprognosticon (Lond. 
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1570. 12.) folgen ließ; ein.gewiffer William Pettie, 
Student zu Chriſt⸗ Church in Oxford um 1576, ließ sein 
äbnliched Werk, Heine Erzählungen aus dem Stalienifchen . 
enthaltend,» folgen (A petite Pallace of Pettie his 
pleasure. [Lond. 1598. 1608, 1613. 4.]); fernen die 
Fiametta des Boccaccio (Amorous Fiametta, whereinis 
sette downe a catalogve of all and singylar pas- 
sions of loue and iealousie incident 10 an enamou- 
red young gentlewoman, with a notable cauent for 
all women to eschew deceitfull and wicked: loue, 
by an apparent exemple of a Neapolitan lady, her 
approued and long miseries and with many sound 
dehortations from the same. First written in Ita- 
lian by master John Boccace the learned Florentine 
and poet lavreat. And now done into English by 
B. Giouanno del M, Temp. [Lond. 1587. 4.)); fer: 
ner: Thirteene most pleasaunt and delectable- Que- 
stions entituled a Disport of diuers noble persona- 
ges from Boccace (Lond. 1587. 4.); ferner in Verſen 
die Gefchichte des Titus und Gefippus durch Edward 
Lewicke (The most wonderfull.and pleasaunt hi- 
story of Titus and Gisippus, whereby is fully de- 
elared the figure of perfeet frendshyp drawen into 
English metre. [Lond. 1562. 12.]); desgl. die Ge 
fchichte von Theodor und Honoria durch Ehriftopher 
Type, einem Doctor der Muſik und Mitglied der koͤnigl. 
Kapelle unter Eduard VI., von dem auch noch The 
actes of the apostles, wyth notes to eche chapter 
to synge and also to play upon the lute, very ne- 
cessarye for studentes after theyr studye, to fyle 
theyr wyttes, and also for all christians that can- 
not synge, to rende the good and godiye storyes 
of. the Iyues of Christ hys apostles (Lond. 1553. 4. 
nur e. 1— 14) übrig find (A notable historye of Na- 
stagio et Traversari, no less pitiefull than plea- 
saunt, translated out of Italian into English by C. 
T. [Lond. 1569. 12.]), und vermutblih dur Thomas 
Churchyard oder Thomas Gampion um 1600 bie 
Gefchichte von Cymon und der Ipbigenia (A pleasaunt 
and delightfull History of Galesus, Cymon and 
Iphigenia deseribing the fickleness of fortune in 
love. Translated out of Italian in english verse 
by T. €. gentleman, [Lond. s. a. 12.]); ferner durch 
Arthur Broofe, der auch aus dem Franzöfifchen The 
agreement of sundrie places of Seripture seeming to 
iarre (Lond. 1563.) übertrug, die Gefchichte von Romeo und 
Julia aus Bandello (The tragicall history of Romeus 
and Juliet: Contayning in it a rare exemple of true 
Constaneie, with the subtill Counsels and practi- 
ses ol an old fryer and ther ill event. [Ib. 1562.]), 
wie denn auch William Warner, der Überſetzer des 
Heltodorus (Syrinx or a seauenfold Historie handled 
with varietie of pleasant and profitable both com- 
micall and tragicall argument. Newly perused and 
amended by the first auth, W,. Warner. [London 
1597. 4.]), bereits deſſen übrige Novellen in Profa über— 
tragen batte (f. Warton T. IM. p. 381); ferner: A 
fyne Tuscane hystorye called Arnalt and Lucinda 
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hinter: The Italian Schoolemaister [Lond. 1598.)); 
bomas Gascoigne übertrug The pleasant fable of 
Ferdinando Jeronimi and Leonora de Valasco, trans- 
lated out of the Italian riding tales of Bartello (in 
f. Weedes, [Lond. 1575.]) und Ariofto’3 Komödie Sup- 
positi (Supposes. A comedie written in the Italian 
tongue by Ariosto, Englished by @. —— of 
es inne esquire and there presented. 1566. 4.) 
und die Cent nouvelles (A Hundreth mery tayles, 
together with the Freere and the boye, stans puer 
ad mensam, and youthe, charite and humylite. 
[Lond. 1557.)); ferner erfchienen von George Zurs 
berville Tragical tales, translated in time of his 
troubles out of sundrie Italians, with the argument 
and lenvoy to each tale (Lond. 1587. 12.); ferner, 
außer den befannten Nitterromanen von Meliabus und 
Martoreliö Tirante il blanco, forvie Aurelio und Ifabella, 
no The baneshment of Cupid (transl. out of lta- 
lan into English. Loud. 1587. 12.) durh Thomas 
edly und The fearfull fantyses of the Florentyne 
wper (Lond. 1599.), vorzüglich durch Geffrey 
Benton ine tragicall discourses written out of 
French and Latin, no lesse profitable than plea- 
saunt and of like necessitye to all degress that 
take — in antiquityes or forraine reportes 
(Lond. 1567. 4. 1579. 4.), wozu dann ein gewiſſer 
Robert Smythe Four straunge lamentable i- 
call histories (transl. out of Frenche into English 
Ib. 1577.) fügte, und Thomas Fortescue The Forest 
or collection of Historyes no lesse profitable than 
— and necessary, doone out of Frenche into 
oglish (Lond. 1571. 1576. 4.); Anthony Munday, 
unter dem Namen bed Lazarus Pyot, The Orator, 
handling a hundred seuerall Discourses in form of 
ions: some of the Arguments being Drawne 
from Titus Liuius and other ancient writers, the 
rest of the author’s own Invention (Part of which 
are of matters happened in ourage. Written in 
French by Al, Sylvayn, and Englished by L. P. 
[Lond. 15%.]); ferner George Whetſtone, von bem 
auch noch The Rocke of Regard divided into foure 
parts (The first, the Castle of delight; Wherein is 
reported the wretched end of wanton and dissolute 
living. The second, the Garden of Unthrif finesse, 
Wherein are many sweete flowers [or rather fan- 
cies] of honest love. The thirde, the Arbour of 
Vertue; Wherein slaunder is highly punished and 
vertuous Ladies and gentlewomen worthily com- 
mended. The fourth, the Ortchard of Repentance; 
Wherein are discoursed , the miseries that followe 
dieing, the mischiefes of quareling, the fall of pro- 
digalitie and the souden overthrowe of four nota- 
ble courters, with divers other morall, natural 
and tragical discourses, documents and admoni- 
tions being are the invention collection and trans- 
lation of G. Whetstons Gent. Formae nulla fides. 
[Lond. 1576. 4)) und A mirror of treue Honnur 
and Christian Nobilitie (exposing the life, death 
%. Encofl.d. Wu. R. Erie Section. XL, 
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and devine vertues of the most noble and godiy 
Lorde Frauncis Earle of Bedford, Baron R etc., 
who deceased at Bedford House the XXVitj of 
June 1585, aetatis suae 58, Whereunto is adioy- 


ned a Report of the Vertues of the right valiant 
and worthy Knight S, Frauneis Lord Russell etc., 
who upon a day of Truce was slaine by a treache- 
rous stratageme of the Scots the 27 day of the 
said Month of June. The Report of G. Whetstone 
Gentl. a faithfull servaunt of the sayd right hono- 
rable Earle [Lond. 1585. 4.] und in ber Heliconia 
T. U.), An remenbraunce of the wel imployed life 
and godiy end of George Gascoigne, esquire (who 
deceassed at Staunford in Lincolneshire the 7th of 
October 1597. [Lond. s. a. 4.]), The first and Se- 
conde part of the famous historie of Promes and 
Cassandra (set fourth in a comicall discourse — 
1578. 4.), A mirrour for magistrates of cyties; he- 
reunto is added a touchstone for the time: contai- 
nyng many perillous mischiefes, bred in the bo- 
wels of the citie of London: by the infection of 
some of thease sanctuaries of iniquitie (Lond. 1584. 
4.), The English myrror: a regard wherein al esta- 
tes may behold the conquests of enuy (Lond. 1586. 
4. The second booke of the Engl. m. intit. En 
conquered by vertue. The third booke of the 7 
mirrour intit, A fortresse against envy. Ib. eod. 4.) 
und The censure of loyale subject, upon certaine 
noted speach and behauiour of those fourteen no- 
table traitors at the place of their executions, the 
XX and XXI of Sept. last part (as also, of the 
Scottish queen, now [thankes to God] cut off by 
justice. nd. s. a. B, Jones. 4.]) binterlaffen bat, 
aus Cinthio's Novellen größtentheils t6t An hepta- 
meron of civil discourses, containing the Christ- 
mass exercise of sundrie well-courted gentlemen 
and gentle women (Lond, 1582. 4.); ferner die ano⸗ 
nymen Chaos of Historyes (Lond. 1589. 4.) und A 
boke called noble storyes contaynynge 
rare and worthy matter (ib. 1563. 4.), wie benn auch 
John Harrington 1590 Arioſto's Orlando furioso 
und Edward Fairfar 1593 Taſſo's befreites Jeruſa⸗ 
lem überfest hatten, wozu dann no durch Richard 
Linche The fountaine of antient fiction (wherein it 
depictured the images and statues of the gods of 
the antients with their proper and particular expo- 
sitions. Done into Englishe. Tempe & figliuola di 
veritä, [Lond. 1599. 4.]) fam, bie jebod von George 
Potter einen Angriff in defin A commendacion of 
true pe | and a discommendacion of all baudy, 
ybald and paganizde (Lond. 1599. 4.) erfuhr. Über: 
kann man bie fowol aus der Mafje der eben ge 
nannten Gefchichtöblicher, fowie aus der Stelle bei Bur⸗ 
ton Melancholy P. II. $. 2. p. 230 (ed. fol, 1624. 
wo ed heißt: „The ordi recreations whi 
we haue in winter, are es; ‚tables and dice, 
shouel-board, cheese-play, the ragen game, 
small trunkes, balliardes, musicke, — rin- 
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ing, dancing, vle-games, catches, purposes, que- 
as: Sr tales of errant knighis, kings, quee- 
nes, louers, lords, ladies, giants, dwarfes, tliie- 
ves, fayries, Boccace's Nouelles, and the rest ‚“* 
fehen *); allein 1599 warb vorzüglich durch Mbitgift 
und Bancroft, jene zelotifchen Prälaten, eine bedeutende 
Anderung in biefen Studien des Vergnuͤgens bervorges 
“bracht, da felbige eine bedeutende Anzahl ihnen miöfällis 
er Bücher verbrennen ließen (f. Warton T. IN. p. 394). 
Sesen wir nun über zu den eigentlichen Dichtern des 
Eiifabethanifchen fogenannten goldenen, jebenfalls wahr⸗ 
haft dichterifchen Zeitalter fort, fo trat als Satiriſt in dies 
fer Periode zuerfi auf Iofepb Hall aus Briſtowpark 
bei Äfhby de la Zouch in Leicefterihire (geb. 1574, dann 
zu Gambribge egogen, hierauf Biſchof hinter einander 
von Ereter und Norwich, ald welcher er ſich als eifrigen 
Bertheidiger der firchlihen Suprematie zeigte, und 1656 
eftorben und zu Heigham Norwich begraben), ber 
reits im 23. Jahre ald Stubent — anonym drei 
Buͤcher Satiren erſcheinen ließ (Toothless Satyrs poe- 
tical, academical, moral. [Lond. 1597.)), worauf 
dann Virgidemiarium, the three last Bookes of By- 
ting Satyres (ib. 1598. Virgidemiarium. Sixe Boo- 
kes. [Lond. 1602. Oxford 1753.] Satyres with no- 
tes by Warton and Singer. [Chiswick 1824.]) folge 
ten, welche durch Styl, dichterifche Anlage, edles Gefühl 
gleich ausgezeichnet, nur jegt durch manche dunkle Aus⸗ 
drücfe und allzu große Kürze fehwer zu verſtehen find“), 


fodaß allerdings die in, lateinifcher Profa gefchriebene, 
vorzüglich gegen bie römifche Kirche gerichtete, angebliche 
Belhreibung einer Terra australis, Mundus alter et 


idem (quem edidit G. Knight praefixo nomine Mer- 
curü Hritannici. [Franef. s. a.] Mercurius Britan- 
nicus communicating the affaires of Great Britain 
in the yeare 1644. [s. ]. 1644. 4.) — Mundus alter 
et idem s. terra australis antehac semper incognita. 
[Ultraj. 1643.] The diseovery of a new world or 
a description of the South Indies, hitherto un- 
knowne, By J. Healey. [s. 1. for Ed. Blount.]) **) und 
feine Characterisms of Vertues (Works p. 171 [1660. 
4.)) fi fir und jetzt beffer lefen laffen. Um biefelbe 
Zeit fchrieb der Dramatiker und Freund Jonſon's John 


———— en 
46) Man trieb deshalb auch fleißig Italieniſch, um bie in bie 
fer Sprache gefchriebenen Novellen unb Liebesgefhichten deſto befler 
verftehen ober fegen zu können, fo erfhien von William Thos 
mas Principal rules of the Italian grammar, with a dietionarie 
for the better vnderstanding of Boccase, Petrarche, and Dante 
gathered into this tonge (Lond. 1550, 8. 1578. 12); ferner von 
Denen Grantham eine Überfegung von Bcipio Lentulo’s italie: 
nifcher Grammatit (An Italian grammar turned in Englishe, 
ond. 1575.]); ferner: Campo di Fior or the Flourie field of 
—— Languages of M. Claudius Desainliens, for the furtherance 
of the learners of Latin, French and English, but chieflie of 
the Italian tongue (Lond. 1583, 12,) und Horio's second fru- 
tes to be gathered of twelve trees of diuers but delightfull 
tastes to the tongues of Italian and Englishmen (To which is 
annexed a gardine of recreation ylelding 6000 Italian prouerbs. 
Ib, 1571.]) AT) f. Warton 2 IN. B 403 — 439, 48) 
tles. (Lond, 1608, IL.) Theological Works. (Ib. 1625, fol.) 

His remaining Works. (Ib. 1660, 4.) 
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Marfton, der jenem nur am Leichtigkeit des Versbaues 
voranfteht, feine vier beißenden Satiren The metamor- 

is of Pigmalions image and Certaine Satyres 
(Lond. 1598. 12.), wozu dann noch The scourge of 
Villanie, collected with the addition of newe Saty- 
res (ib. 1598. 1599.), gegen welde The Whipper of 
the Satyre, his pennance in a while Sheete or the 
Readles Confutation (pr. for TA. Pavier. 1601.) er: 
fhien, und Mlicro-cynicon Sixe Snarling Satyres 
(Insatial, Cron. Prodigall, Zodow. Insolent, Super- 
bia. Cheating, Droone. — Pyander. Wise, 
Innocent. [Lond. 1589.] ſ. ers Ames. T. I. 
p. 1282. Collier's Poetic. Decamer. T. I. p. 282), 
welhe Barton (T. IH. p. 453) aber dem Thomas 
Middleton zufchreibt, kamen. Diefen folgten von einem 
Anonymus Skialetheia or a Shadowe of Truth in cer- 
taine Epigrams and Satyres (Lond. 1598.), Seuen 
Satires, applied to the week, including the world’s 
ridieulous follies (ib. 1598.); ferner Tyros roaring 
Megge, planted against the walls of Melancholy, 
with two Decads of epigrams (ib. 1598.); ferner von 
Thomas Baftard aus Blandfordb in Dorfetfhire (Rec: 
tor zu age in Dorfetfbire, aber den 19. April 1618 zu 
Dorchefter im Schuldgefängniffe verftorben)*), fein Chre- 
stoleros (Seven bookes of Epigrames, written by 
T. B. [Lond. 1598.]), fowie von William Gobdbarbd 
A mastif Whelp with other ruff-Island-rik Currs 
fetcht from amongst the Antipedes, which bite and 
barke at the fantasticall humorist and abusers of the 
time unb Dogge: from the Antipedes (Zufamm. Impr. 
amongst ihe Äntipedes and are to bee sould where 
they are to be bought s, J. 4. 58 und NR. Satiren), 
und gegen die Weiber A Satirycall Dialogue or a 
sharplye-inuective conference between Alexander 
the great and the truely Woman-hater Di es 
(Imprinted in the Low countryes for all such Cent- 
lemen as are not altogeather Idle nor yet well 
ocupyed, 4.; f. Heber, Catal. T. IV. p. 109 sq.) 
Ein fehr — Dichter in dieſem Genre war aber 
Nicholas Breton aus ber Graffchaft udn: ber in 
ben Lawcountries Gapitain einer Compagnie Fußvolk uns 
ter Robert Dubley, Grafen von Leiceſter, geweſen war, 
und zu Norton den 22. Juni 1624 verftarb, indem er 
eine große —* kleinerer Scherzgedichte hinterlaſſen hat. 
Wir nennen A floorish upon Fancie (As gallant a Glose 
upon so triflinge a text as ever was written. Comp. 
by N.B. Gent. To which are annexed manie pre- 
tie pamphlets, for pleasant heads to — away 
idle time withal. [Lond. 1577. 4. 1582, 4.)), Bowre 
of Delights (Contayn, many most delectable and 
fine devices of rare Epitaphes pleasant Poems, 
Pastorals and Sonnets. Lond. 1591. 4. 1597, 4.]), 
Melancholike humours (In verses of Diverse natu- 


res, [Ib. 1600. 11. 4.]), The Pilgrimage to Paradise, 


49) Sonft haben wir noch von ihm: Twelfe sermons. (Lond. 


gt d. 8* Magna Britannia, poema Jacobo regi dicatum. 
(Ib. . 4.) 
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j with the Countesse of Pembroke’s love 
(comp. in verse. [Oxford 1592. 4.]), fein beftes Ge: 
dicht, Pleasant Quip for Upstand Newfangled 
"Gentlewomen or a Glasse to view the Pride of 
vain glorious women (Contain. A pleasant Invective 
against The phantastical ww Toyes, daylie 
used in Womens Apparell. J 15095. 4.]), 

will of Wit, Wits Will or Wils Wit (chuse you 
wether. [Lond. 1597. 4. with the Authors Dreame, 
Ib. 1606. 4.]), The Schollar and the Souldiour (A 
disput. pithily passed betweene them [ib. eod. 4.]), 
The miseries of Mavillia (ib. eod. 4,), The praise 
of vertuous Ladies (ib. eod. 4.), Pasquil’s Mad- 
Ca The Second Part 


and Mad-cappes M e 
f Pasqg. Mad Cap intituled The Foole’s cap: with 


o 
Pasquil s Passion, began by himself and finished by 
his Friend Morphorias und Pasquil’s Passe and —— 
seth not (Lond. 1600. I. 4.), wozu noch fein Cor- 
nucopiae Pasquil’s Night-cap or Antidot for the 
Head-ache (Lond. vor 1600. Ib. 1612. 4.) gehört, A 
divine Poeme divided into two Partes; The Bavisht 
Soule and the Blessed Weeper (ib. 1601. 1606. 4.), 
An excellent Poeme upon the longing of a blessed 
heart; which loathing the world, doth long to be 
with Christ, with an addition upen the definition 
of love (ib. 1601. 1606, 4.), The bonour of valour 
(ib. 1605. 4.), A dialogue fall ef Pithe and Plea- 
sure, between three Philosophers, Antonis, Mean- 
dro and Dinarco, —— the Dignitie or Indignitie of 
Man (Lond. 1603. 4.), größtentheild aus bem Italienis 
fchen übertragen, aber nicht zu verwechfeln mit Ans 
tbony Niron’s The Dignitie of Man (ib. 1612. 4.), 
A merrie Dialogue betwixt the Taker and the Mis- 
taker (ib. 1603. 4.), A poste whith a Packet of 
Mad Letters (ib. 1603. 1607. 1610. 1633. 4.), The 
Secretaries Studie containing new Familiar (by TA. 
Gainsford. Ib. 1616. 4.), Cupids Messenger (ib. 
1606, 4.), An olde Mans lesson and a Young Man’s 
love m 1605. 4.), Honest Counsaile (A merrie 
fitte of a poetical Furie; Good to read, better to 
fallow. [Ib. 1605. 4.), A Pray you be not Angry 
for I will make you Merry, A pleasant and merry 
Dialogue betweene two Travellers, as they met on 
the High- way (ib. 1605. 1632. 4.), The Soules im- 
m Crowne consisting of seaven glorious ern 
ces, devided into Seaven Dayes workes (ib. 1605. 
4.), Sir Ph. Sidney’s Ourania, that is Endimion’s 

and Tragedie containing all Philosophie (ib. 
1606, 4.), Wits Private Wealth (stored wih Choise 
Commodities to Content the Minde. [Ib. 1612, 4.]), 
I would and would not (ib. 1614. 4.; f. Heber, Ca- 
tal, T. IV. p. 24 sq.), Characters upon essayes 
morall et divine, written for these good spirits that 
will thake them in good et make use of them 
to good purpose (ib. 1615.), The Good and the 
Badde or description of the Worthies an Unwor- 
thies of this Age (Where the Best may see their 
Graces and the Worst discerne their Basenesse, 
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. 1616. 4.]), eine Sammlung teeffli iebener 
baraftere, The Hate - of — * of 
late Treason, [Ib. 1616. 4.]), The mothers Bles- 
sing (ib, 1621. 4.), The Count and Country or A 
briefe Discourse betweene the Courtier and Coun- 
try-Man; of the Manner, Nature and Condition of 
their lives, Dialogue-wise set downe betwixt a 
Courtier and Country-man (Cont. many Delectable 
and he aa worthy Observation. Also, Ne- 
ces otes for a Conrtier, [Ib. 1618, 4.]), A 
small haudfull of flagrant flowers gathered out of 
the lovely garden of sacred scripture, fit for wor- 
shipfull gentlewoman to smell unto (ib, 1575. 12.), 
The workes of a young wyt trust op with a far- 
dell of prettie fancies, profitable to young poetes, 
prejudicial to no man and pleasaunt to euery man 
to passe away idle tyme wythall: wheremto is 
—— an odde kinde of wooing with a ban 
of comfettes to make an end wi (ib. 1577. 4.), 
A solemne passion of the soules loue (ib, 1595, 
16.), The arbor of amorous denices, wherein young 
gentlemen may rende pleasant fancies et fine deui- 
ces: and thereon meditate divers, sweete conceites 
to court the loue of fair ladies and gentlewomen 
(ib. 1597. 4), The soules harmony (ib. 1602.), 
Old mad-cappes new gally- mawfry made into 
a merrie messe of mingle-mangle out of these 
three idle conceited humours following: 1) I will 
not. 2) Oh the merrie time, 3) Out ol money (ib, 
1602, 4), Grimello’s fortane (ib. 1604, 4.) und eis 
nige unbedeutende (5 in The Phoenix nest, 1593, in 
England’s Helicon. Ib. 1600,). Weniger bedeutend was 
ven John Weever, 1576 In Lancasfhire geboren, der 
Dichter von Ancient seuuerall Monuments Ar 
1631.) und The mirror of martyrs or the life and 
death of that thrice valiant capitaine and most 
godly martyre Sir John Oldcastle Knight, lord Cob- 
am (ib. 1601. 18.), allerdings von Sonfon (Epigr. 
18) unter die beften Erzeugniffe diefer Art geſtellten Epi- 
grammes in the oldest out and newest fashion (A 
twise seven houres in so many weekes studie. No 
longer like the fashion, not unlike to continue, The 
first seven John Weever. [Lond. 1599, 12.]); ferner 
Thomas Freeman aus Glocefterfbire (um 1 gebo: 
ren, ein Freund Donne’s, Shabkeſpeare b Chapman’ ıc.), 
von dem noch Rubbe and A Great last; Epigrams, 
Runne and a great last, the second Bowle (Lond. 
1614. 43 f. Heber, Catal. T. IV. p. 103) übrig find; 
ferner Thomas Wroth von Glocefterhall zu ord 
—— in —— An — * ei * or 
a n of Epigrams (Lond. , ; ferner 
Banla Barree#l The Mous Trap (Beneath is a 
wood cut with the motto, mordentem mordeo, fol- 
lowed Uni si possim, posse placere sat est, 
[Lond, 1 4.]), The More the Merrier contai- 


! ei 
ee le — — 
* 
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ning Three score and odde Head -lesse Epigrams, 
shote [like the fooles bolt] amongst you, light 
where they will (Lond, 1608. 4.), zuweilen aud) dem 
feich zu nennenden Peacham zugefchrieben, Epi 
Lond. 1608, 4.) und The Mastive or Young-\ * 
of the Olde-Dogge Epigrams and Satyrs 4 s 
P. Lond. s.a. 4.), welche man dem Henry Peacham, 
dem Verfaſſer von der Minerva Britannica, or a Gar- 
den of Heroical Deuises (furnished and adorned 
with Emblemes and Impresas of sundry natures, 
newly devised. [Lond. 1612. 4.]), A dialogue bet- 
ween the Crosse in Cheap and Charing Crosse 
(Comforting each other as fearing their fall in these 
uncertaine timees by RyAen Pameach. ie 1641, 4.]), 
The gentlemans exercise (Lond. 1634. 4.), The com- 
pleat gentleman fashioning him absolute in the most 
necessary and commendables qualities com, minde 
and bodie (Lond. 1627. 4. 1634. 1661. 4.) und einiger 
andern bumoriftifchen Schriften®"), zufchreibt; ferner Tho⸗ 
mas Harman in feinem Caveat for common cvrsitors, 
vulgariter called Uagabondes (set fort by TA. H. 
esqvier for the vtilitie and proflyt of his naturall 
countries. [Lond, 1567. 4.] u. d. Zitel: The ground- 
worke of conny-catching, the manner of their 
pedlers French and the meany to understande the 
same, [Ib. 1592, 4.]) und The fraternitye of vaca- 
bondes, as wel of rufling vacabondes, as of beg- 
en as women as of men, of gyrles as of boyes 
ib, 1565. 1575. 4.); ferner Samuel Rowlands, 
befonders audgezeichnet als Maler des häuslichen und fitts 
lichen Provinziallebens damaliger Zeit, in feinen Humours 
Ordinarie (Where a man may be verie merrie and 
exceeding well used for”his Six Pence [From the 
Bibl, An, Poet.] s. I. et a. print. for W. Firebrand. 
8. und 4. [Lond. 1607, 4. 1514. 4.]. Unter dem Zitel: 
The letting of Humour blood in the Head-Vaine, 
with a New Morissco, daunced by seaven Satyres 
upon tbe bottonie of Diogines Tubbe. [Lond. 1600, 
8. 1611. 4.]), The Betraying of Christ Judas in 
Despaire. The Seven Words of our Saviour on the 
Crosse (with other poems on the Passion. [Ibid, 





51) The worth of a — or a caution to ceep monies. 
(Lond. 1617. 1667, 4.) Ihe art of living in London, in b. 
Harleian Misc, T. IX. The period of mouming in memorie 
of the late prince (Henry) with nuptiall hymnes in honour of 
the mariage betweene Frederick, count Palatine of the Rhene 
and Elizabeth daughter to our Souvraigne, (Lond. 1613. 4.) 
Prince Henrie revived or a poeme vpon the birth of prince 
Henrie Frederick, son of Frederick and Elizabeth. (Lond. 
1620.) An April shower shed in abundance of teares for the 
death of the right noble Richard Sacvile, earle of Dorset. (Ib. 
1624) The valley of varietie or discourse filting for the ti- 
mes, (Ib, 1638.) The truth of our times revealed out of the 
mans experience, by way of essay. (Ib. 1638.) 'The duty of 
subjects to their king and love to their native countrey, in 
time of extremity and danger. (Lond. 1639. 4.) A merry dis- 
course of meum et tuum or Mine and thine. (Ib, 1639. 4.) 
Sein beftes Werk ift: The garden of eloquence, sont. the most 
excellent ornaments, exornations etc. of speech commonly cal- 
led the figures of rhetoric, corr. and augm,. (Lond. 1593.) 
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1598.]), eigentlich nicht hierher gehdrig, The Merrie 
when Gossirs meete (ib. 1602, 4.), The Choise of 
Change (cont. the Triplicitie of Divinitie, Philoso- 
hie and Poetrie. Short for Memorie, Profitable 
or knowledge and necessarie for maners, where- 
by the learned may bee confirmed, the ignorant 
instructed and all men generally recreated, newly 
set forth by S. R. [Ib. 1598. 4.), fonft au dem Si: 
mon Robfon zugefchrieben, Greenes Gnost Hauntin 
Come-Catchers (wherein is set downe the Arte o 
—— The Art of carrying Stones. Will. St, 
Lift, Ja. Fost, Law, Ned Bro, Catch, and Blacke 
Robins Kindnesse, With the Conceits of Doctor 
Pinch-backe a notable Makeshift. Ten times more 
leasant then any thing yet. [Ib. 1602, 4. 1626,4.]), 
Laube to it, for Ile Stabbe ye (ib, 1604. 4.), Mar- 
tin Mark -all, beadle of Bridewell (His defence and 
answere to the Belman of London, discovering 
the long concealed Originall and Regiment of Ro- 
ea when they first began to take head and how 
the ey have succeeded one the other successively 
unto the sixe and twentieth yeare of king Henry 
the Eight, gathered out of the Chronicle of Cra- 
ckewpes and [as they terme it] the Legend of 
Lossels, [Ib. 1610, 4.]), The knave of Clubbs tis 
merry when knaues meet (ib. 1611.4, 1612.), More 
knaves yet, The knaves of Spades and Diamonds 
with new Additions and the knave of Harts, Haile 
fellow well met (ib. 1612. 4.), The knaue of harts, 
haile fellow well met (ib. 1612, 4.), Doctor merry 
man or Nothing but mirth (ib, 1616. 4, Newcastle 
s.8,4.), A sacred memorie of the miracles wought 
by our Lord and Saviour Jesus Christ (in verse 
ib. 1618. 4.), nicht bierher gehörig, The night-raven 
(ib. 1620. 4.), Diogenes Lanthorne (ib, 1624. 1628. 
4.), Well met Gossip or Tis merry when gossips 
meet (Newly enlarged edith very merry Songs, 
leasant for maid, wives and wid dows. ib, 1619. 
656. 4. ib. 1818, 4,), Good newes and bad newes 
(Lond. 1622. 4), A crew of kind London gossips 
all met to be merry (to which is added ingenious 
poems or wit and drollery. [Lond. 1663.]), The 
melancholie knight (ib. 1615. 4.), Heavens glory, 
seeke it: earts vanitie flye it: hells horrov, fere it 
(ib. 1628.), The dolefull lamentation of Cheap- side 
Crosse or old England sick of the gers (Lond, 
1641. 4.), A terrible battell betweene the two con- 
sumers of tbe whole world, Time and Death 
Lond, s, a, 4.), Humors looking glasse (ib. 1608. 
)*) Endlich nennen wir noch aus biefer Periobe 
Billiam Ranfins, der Seven Satires (Lond. 159%.) 
fhrieb, und Thomas Lodge, ber zu Drforb erzogen 
und zu Avignon promovirt, nachher zu Cambridge den 
Arzt machte”) und um 1625 flarb, auch nachher bei 


Ba! Flle AS ee re ri File A Hehe eh 

2 Cem verfificirte Famous history of Guy earl of War- 
wich (Lond, 1682. 1697, 4.) gehört nicht Hierher. 53) Ber 
rühmt ift ſ. Treatise of the Plague contain, the nature, signes 
and accidents of the same, (Lond, 1603, 4.) 
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den Dramatitern zu nenmen ift, der in feiner Rosalynde, 
lines golden legacie found after his death in 
‚his Cell at Silexedra (Bequeathed to Philautus son- 
‚Des narsed up with their father in England, Fecht 
from the Canaries. [Lond. 1590. 4. 1609. 1612. 4.]) 
‚bie Quelle von Shakeſpeare's As you like it war, und 
auch fonft noch als Lyriker auftrat (Phillis, honoured 
with Pastoral, Sonnets, Elegies and amorous de- 
lights [whereunto is annexed the icall com- 
r . of Tom —— * fa ri Catal, 
. IV. p. 176]), fowie Eleinere komiſche Er en 
binterließ (The life and death of Wi — 


of William Lo 
the most famous and witty English traitor, borne 
in the city of London: accompanied with manye 
other most pleasant and prettie histories, in prose 
and verse. An. 1593. 4.] — Scillaes metamorpho- 
sis; enterlated with the unfortunate loue of Glau- 
eus; whereunto is annexed the delectable discourse 
of the discontented Satyre; with sundrie other 
most absolute poems and sonnets, [Ib. 1589, 4,] A 
most pleasant historie of Glaucus and Seilla: with 
many excellent s and delectable sonnets, [Ib. 
1610. 4] — A Margarite of America. [Lond. 15 
4.]), wegen feines: A fig of Momus, containing plea- 
sant varietie included in Satyres, Eclogues and 
Epistles (Lond, 1595. 4.), Wits miserie and the 
worlds madnesse discouering the deviles incarnat 
of his age (ib. 1596, 4.), The devil conjured (ib. 
159%. 4 und theilmeife auch in feinem An Alarum 
i surers, containing tryed experiences against 
wordiy abuses, wherein Gentlemen may finde good 
counsells to confirme them and pleasant Histories 
to delight them and every thing so interlaced with 
varietie, as the curious may be satisfied with ra- 
renesse and the curteous with pleasure (whereunto 
are annexed the delectable historie of Forbonius 
and Prisceria, with the lamentable complaint of 
truth over England. [Ib. 1584, 4.]) und A lookin 
glasse for London and England (by T. L. and R. 
Greene. Ib. 1598. 1617. 4.) und Callaros, Diogenes 
in his singularitie, wherein is comprehended his 
merrie baighting fit for all men’s benefits, christened 
by him a nettle for nice noces (ib, 1591. 4.). Der: 
eichen Dichter gibt ed uͤbrigens noch fehr viele in dieſer 
eit, fodaß man fieht, daß jenes Zeitalter im Ganzen dem 
ereizten Gemüthe einen ziemlich freien Paß gab, feinen 
9 er gegen jedweden auszulaſſen; allein da die meiſten 
derfelben nur Köpfe zweiten, ja britten Ranges waren, 
fo will ich blos bier noch brei berfelben, bie übrigens 
—— noch dem Anfange der folgenden Periode an⸗ 
ehören, anführen. Der erſte derſelben iſt der Dramatiker 
hbomas Nafh (1564 zu Loweſtoft in Suffolk geboren, 
zu Gambridge gebildet, lebte er dann zu London von feis 
nen bramatifchen Arbeiten und flarb daſelbſt 1601), der 
in feinen häufigen Titerarifchen Zwiſten Wig, gepaart mit 
Pofienhaftigkeit und Schm bfucht, zur Schau trägt. In 
feinen Satiren, die vorzugsweiſe gegen ben Puritaner 
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John Penry (Ap Henry) *) aus Wales (geb. 1559), 
ber unter bem Namen Martin Mar Prelate befanns 
ter iſt, unter welchem er feine bittere Satire gegen bie 
—— losließ, ſich aber ſonſt als Prediger und eifriger 
eförberer ber Firchlichen Zucht und Frömmigkeit in feinem 
Baterlande berühmt gemacht hat, aber am 2. Mai 1593 
u London gehangen ward ge find, zeigt er ſich ſtets 
itter (Stran ewes o intercepting certaine Let- 
ters*and a Convoy of Verses, as they were goin 
Privilie to vietuall the Low countries. Lond. 159. fi 
ift nur ein anderer Zitel fir: The apologie of Pierce 
ennilesse; or strange newes of the intercepting cer- 
taine letters etc. Ib. 1593. 4.]. Antimartinus s, mo- 
nitio eujusdam Londin. ad adolescentes utriusque 
academiae contra Martin Marprelat. (Ib. 1589. 4, 
Mar-Martine, in verse, s. |. et a, 4) Martin months 
minde, that is a certaine report and true description 
of the death and funeralls of olde Martin Marre- 
prelate, the great makebate of England and father 
of the factious. (s. I. 1589. 4) An almond for a 
—— or Cuthbert Curry-knaues almes, fit for the 
aue Martin and the rest of those impudent beg- 
gers, that can not be content to slay their stoma- 
es with a benefice, but they will medes breake 
their fastes with our bishops. (s. I. et a, 4) The 
returne of the renowned Caualiero Pasquill of Eng- 
land from the other side the seas and his meeting 
with Marforius at London vpon the Royall Ex- 
change, where they encounter with a little hous- 
holde talke of Martin and Martinisme, (s. l. 1589. 
4) A countercuffe giuen to Martin Junior by the 
venturous, hardie and renowned Pasquill of En; 
land Caualiero, not of olde Martins making, whic 
newlie knighted the saints in heaven. (s. l. 1589. 
4.) The first parte of Pasquils apologie; wherein 
he renders a reason to his friendes of his long si- 
lence and gallops the fielde with the treatise of re- 
formation lately written by a fugitive John Penrie. 
(s. 1. 15%. 4.) Pierces supererogation or a new 
—— of the old asse, a preparatiue to certaine 
En discurses, intituled Nashes S. Fame (by 
G. Harvey. [Lond. 1593. 4.] und in Archaic. T. 11). 





54) An exhortation unto the Gouernours and people of 
Wales, to nare the preaching of the gospell planted among 
them. (a. 1, 1588,) An exhort. unto the govern. and people of 
Wales to labour to have the gospell planted among them, (s. 
l. et a.) Defence of that which hath bin written in the que- 
stions of the ignorant ministerie. (s. |. et a.) The 2 turen 
of J. P. unto the highe oourt of parliament from the and 
injurious dealing of the archbp. of Cant. and other his collea- 
gues of the high eommission. (Lond. 1599.) A treatise whe- 
rein is proved that reformation and those who fauor the same 
are vnjustly charged to be enemies unto her majestie, (s. |. 
15%, 4.) The historie of Corah. Dathan and Abiram: —— 
to the prelacy, ministerie and church - aasemblies of E . 
(s, 1. 1609. 4) A dialogue concern, the state of the churche 
of England, (s. I. et a.) On read ouer D, John Bridges for 
it is a worthy worke, (s. 1. et a. 4.) i 
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Seine übrigen Satiren: The Anatomie of Absurditie, 
contayning a breefe confutation of the slender im- 
puted prayses to feminine perfection with a short 
description of the severall practises of youth and 
sundry follies of our licentious times (ib. 1589, 4.), 
Christs Teares over J em (whereunto is an- 
nexed a comparative admonition to London [Lond. 
1593. 1613. 4.]), The terrors of the night or a 
discourse of apparition (ib. 1594. 4.), The unfor- 
tunate traveller or the life of Jacke Wilton (ib. 
1594. 4,), Have wit you to Saflron-walden or Ga- 
briell Harvey’s *) Hunt is up (Containing a full 
Answere to the eldest sonne of the Halter-maker 
or Nashe his confutation of the sinfull Doctor. [Ib. 
1596. 4.]), Nashes septen Stufe, containing the 
Description and first procreation and increase of 
the towne of Great Yarmouth in Norfolke (with a 
new Play never played before of the praise of the 
Redde Herrin fi. 1599, 4.]), gegen Humphrey 
King's An halfe-penny worth of wit in a penny- 
worth of paper (Lond. 1599. 1613. 4.) gerichtet, find 
durch ihren gutmüthigen Humor befonders anziehend '*). 
Der zweite hierher gehörige, fonft auch ald Sonnetift bes 
rühmte Dichter ift George Zurberville (1530 in Dors 
ſetſhire ee 1561 Mitglied des New » Gollege zu Dr: 
ford, Secretair bes Gefandten Elifabeth’3 am ruffifchen 
Hofe, R. Randolph, und nah 1597 noch am Leben), 
dem man auch fonft The booke of falconrie or haw- 
king for the onely delight and pleasure of all no- 
blemen and gentlemen (Lond, 1575. 4. 1611. 4.) und 
The noble art of venerie or hunting (Lond. H. Byn- 
nemann. s. a. 4.) zugefchrieben hat, in feinen Epita- 
phes, epigrammes, songs and sonets with a dis- 
cours of the friendly affections of Tymetes to Pyn- 
dara his ladie (Lond. 1567. 1570.); allein beimeitem 
übertrifft ihn John Donne (1573 geboren, unter ber 


55) Iſt gegen Gabriel Harven’s The a 3 of Th, 
Nashe Gentlemant by the hightituled patron Don Richardo 
de Medico Campo, Barber Chirurgion to Trinitie Colledge in 
Cambridge. (1597. 4.) Diefer Harvey farb als Abvocat zu Or⸗ 
forb 1 und war ein bebeutender Gegner Greene's und Naſh's, 
aber großer Freund Spencer’s, wie benn auch bie vor ber Fairy 
Queen ftehenden, mit Hobbinol unterfäriebenen, Berfe von ihm 
find. Er hinterließ: Rhetor vel oratio de natura, arte et exerci- 
tatione rhetorica (Lond. 1577. 4.), Ciceronianus vel oratio post 
reditum habita Cantabrigiae (ib. 1577. 4.), Gratulationum Val- 
dinensium libri IV. (Binneman, 1578, 4,), "Three proper and 
wittie familiar letters, lately betweene two universitie 
men, touching the earth quake in Aprill last and our English 
refourmed versifying (With a preface of a well- willer to in 
both [Lond. 1580. 4.] und in Anc. Crit, Kssay’s, T. II), Four 
letters and certaine sonnets: especially touching Rob, Greene 
and other parties by him abused (Lond. 1592, 4. und in Ar- 
chaica, T. h) und A new letter of notable contents with a 
5* sonet intituled Gorgon on the wunderfull yeare (ib. 
1593, 4.). 5) Er verfuchte fih auch im Schaufpiel mit The 
tragedie of Dido queene of Carthage (by 7. N. aud Ch, Mar- 
Towe, Lond, 1594, 4.) und A pleasant comedie called Summers 
en — testament, (Lond. 1600. 4, und Old plays, T. IX. 
‚I aq. 
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Eliſabeth mehrmald zu wichtigen Staatögefchäften ges 
braucht, dann durch einen theologiſchen Zractat bei Fas 
cob I. gut angefchrieben und zum Dedhanten von St. 
Paul gemacht, als welcher er 1631 flarb) in feinen Sas 
tiren, welche vorzüglich eine fleißige Nachahmung der Als 
ten, wie des Horatius, noch mehr aber des Perſius, vers 
rathen, und da, wo er mehr raifonnirend unb in Mes 
flerionen auftritt, audgezeichnet find, zugleich aber auch 
die biöherige Satire, welche eigentlih nur Spott» oder 
Schmähgedicht geweien war, völlig in Schatten ftellen 
(Poems, with Elegies on the Authors death. Lond, 
1635. 1639. 1662. 1669. 1719. [hier fehlt die VI. Sat.] 
und bei Anderson, Brit. Poets. T. IV.). — Hierher 
gehören auch f. Juvenilia or certaine paradoxes and 


‚ problemes. (Lond. 1633. 4.) Paradoxes, problemes, 


essayes, characters: to which is added a book of 
epigrams transl, from the Latin by Dr, Maine as 
also Ignatius his conclave, a satyr transl. from the 
latin, (Lond. 1652.) Ignatius his conclave or his 
inthronisation in a late election in hell [transl. from 
the latin]. Ib. 1635.) ”). Wenig Werth haben ald größe 
tentheild fremde Arbeit des Timotheus Kendall Flo- 
wers of epigrammes out of sundrie the moste sin- 
gular authours selected as well auncient as late 
writers, (Lond. 1577.) Endlich mag bier ber dußerft 
wißige Robert Burton (aus Linbley in Leicefterfbire, 
ald Rector zu Segrave im Januar 1639— 1640 verftors 
ben) den Beſchluß machen, der in feiner Anatomy of Me- 
lancholy (Oxford 1628. fol. Lond, 1660. fol.), unter 
dem Namen Democritus junior verfappt, ein ebenfo gelehrs 
tes und launiged Buch über die Gebrechen feiner Zeit ges 
liefert hat, fodaß ihm ald Humorift nur ber, wie er — 
ſelbſt nannte, water poet (nach feiner Beſchaͤftigung als 
Faͤhrmann und Matroſe), John Taylor aus Gloceſter 
(geb. 1580, diente er lange zur See und ſtarb 1654 als 
eifriger —— der Stuarts zu Weſtminſter), gleichkommt. 
Er dichtete: T. Water-worke or the scullers trauels 
from ther to Thames, with his boat laden with a 


57) Seine theologifchen Schriften find: Pseudo-Martyr, whe- 
rein out of certaine propositions and gradations this conclu- 
sion is euicted, that those which are of the Romane Religion 
in this Kingdome, may and ought to take the oath of alle- 

ce, (Lond, 1610. 4) A sermon upon the XV verse of 

Xth chapter of the booke of Judge. (Lond. 1622. 4. [fo 
beißen Jud. V, 20)). Devotions upon emergent occasions and 
seuerall steps in my sickness, (Ib. 1624.) An anatomie of the 
world, wherein by oocasion of the untimely death of Mra. 
Elizabeth Drury, the frailtie and the decay of the whole 
worde is represented; the first anniuersarie. (Ib, 1625.) A 
sermon on Esai I, I. (fb, 1626, 4.) A sermon of commemora- 
tion of lady Danvers on 2. Pet. III, 13 together with other 
commem, of her, by her sonne G, Herbert, (lb. 1627.) Six 
sermons. (Cambr. 1634,) Eighty sermons, (Lond. 1640, fol.) 
Bıadavaros, a declaration of that paradoxe or thesis, that 
self homicide is not so naturally sin, that it may never be 
otherwise. (Ib. 1648. 4.) Letters to severall persons of ho- 
nour. (Ib, 1651. 4.) —— in divinity; being several dis- 
quis, interwoven with meditations and prayers (publ, by his 
son J. D.). Ib. 1651. 4, 
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hotch-potch or imawfrey of sonnets, satyres 
and epigrams (Lond, 1614. 4.), Faire and fowle 
weather or a sea and land storme betweene two 
calmes with an apologie in defence of the paine- 
full life and needfull vse of sailers (ib. 1615. 4.), 
Urania or his heauenly muse, with a briefe nar- 
ration of the thirteene sieges and sixe sacking of 
the famous cittie of Jerusalem etc, in heroicall 
verse compendiously described (ib. 1615.), Three 
weekes, three daies and three houres observations 
and travel er —* to gran (ib. — 
4.), The pennyless pilgrimage or the money -lesse 
bien {ef : T. alias the Kingsmajesties 
water-poet ib. 1618. 4.), A kicksey- winsey or a 
lessy come-twang, wherein J. T. hath satyri 
suited eight hundred of his bad debters t will 
not pay him for his returne of his journey from 
Scotland (ib, 1619.), Tbe life and death of the 
most blessed among women, the Virgin Many, 
with the murder of 


e infants in Bethlehem, Judas 
his treason and the confession of the 


ood theife 
and the bad (ib. 1620.), Jack a Lent, his Begin- 
ning and Entertainement with the many prantes of 
his Gentleman- Usher Shrove Tuesday that goes 
before him and his Footman Hunger attending (ib. 
1620. 4.), T. Motto: Et habeo et careo et curo (ib. 
1621.), T. farewell to the tower bottles (Dort. 
1622.), The water-cormorant his complaint, against 
a brood of land-cormorants, diuided into four- 
teene Satyres (ib. 1622. a) The praise of hem 
seed, with the voyage of Mr. Roger Bird and 
writer hereof, in a boat of brown -paper from Lon- 
don to Quintorough (ib. 1623. 4.), The praise and 
vertue of a jayle and jaylers; with the most ex- 
cellent mysterie and necessary vse of all sorts of 
hunging (ib. 1623.), A dog of war or the trauels 
of —1 the famous curre of the Round- 
Woolstaple in Westminster (s. 1. et a.), A shilling, 
or the trauailes of twelue-pence (ib. s. 1. 685.1} 
T. orall, being both historicall and satyri 
or the noble antiquitie of shepheards, with the pro- 
fitable vse of sheepe (ib. 1624. 4), An arrant 
thiefe, whom euery man may trust etc. with a com- 
rison betweene a thiefe and a booke (ib. 1625. 
635.), The fearefull summer or Londons calamity, 
the countries courtesy and both their got (Ox- 
ford 1625.), Poem against swearing (ib. eod.), An 
armado or nauy of a hundred and three ships and 
other vessels, who baue the art to sayle by land, 
as well as by sea, morallv rigd, mand, munition’d 
(ib. 1627. 1635.), T. on Thame Isis or the De- 
scription of the two famous Rivers of Thame and 
Isis (s. 1. 1632.), A common whore with all these 
graces ’d Shees very honest beautifull and 
chaste ( 1. 1635.), The world runs on wheeles 
(ib. 1635.), A bawd (ib. 1635.), A common whore 
(ib. eod.), The old, old, very old man or the age 
and long life of Thomas Par (ib. 1635. 4. ib. 1794. 
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8.), An arrant thiefe whom everie man ma 
In word and dect exceeding true and just (ib, 5 
4.), T. travels and circular ——— through 
and by more then thirty times twelve signes of 
the zodiack of the famous eities of London and 
Westminster (ib. 1636.), The honorable and memo- 
rables foundations, erections, raisi and ruines 
of divers cities, townes, castles and other pieces 
of antiquites, within the shires and counties of this 
Kingdome etc. also a relation of the Wine taver- 
nes in and troughout the said shires (ib. 1636,), 
The carriers —— or a briefe relation of 
the innes, ordinaries, hosteries and other lodging 
hand neere London, where the carriers, wag- 
ons, foote-posts and —— doe usually come 
rom any parts of the kingdomes of England, prin- 
eipality of Wales (ib. 1637. 4.), Drinke and wel- 
come or the famous historie of the most part of 
drinks in use now in the kingdomes of Great Brit- 
taine and Ireland, with ane speciall declaration of 
the poteney, vertue and operation of our English 
ale, with a description of all sorts of waters from 
the ocean sea to the teares of a women (transl. 
from the High Dutch of Huldricke van S e 
into English prose and verse [ib. 1637. 4.]), The 
medles ex cy (Lond, 1640. 4.), Bull, beare 
and horse, cut, eurtaile and longtaile (ib. 1638.), 
Differing worships; or the oddes, betweene some 
knights service and God’s or Tom Nash his ghost 
(the old Martin queller), newly rous’d and is come 
chide and take order with nonconformists, schis- 
matiques etc. (in verse. Ib. 1640. 4), Answer to a 
foolish pampblet entit. An swarme of Sectaries 
and Schismatiques (e 1. 1641, 4.), Religious ene- 
mies with a brief and ingenious Relation by 
|. — — to tosse Religion in a Man- 
—— (ib. 1641. 4.), eluster of Coxcombes or a 
inquepeace of five sorts of knaves and Fooles 
(ib, 1642), A pedlar and a Romish priest in a 
very hot Discourse full of Mirth, Truth, Wit, 
Folly and Plaindealing (ib. 1642. 4.), An humble 
desired union betweene prerogative and priviledge, 
shewing that of one draw too hard one way and 
the other another, the whole common wealth must 
be in danger to be pull’d in sunder (ib, 1642. 4.), 
His manifestation and just vindication against Jo- 
shua Church his exclamation, with a true relation 
of church his generation, with his foule combina- 
tion with a pretence of reformation, of his vr. 
occupation hath brought all out of fashion (ib. 1642. 
4.), Whole Life and Progresse of Henry Walker 
the Ironmonger (s. 1, 1642, 4.), A tale in a Tub 
or a tub Lanterne (s. l. 1642, 4.), beantwortet von 
Thorny Albo in — answer against the writer 
etc. (ib, 1642, 4), Heads of all fashions, being a 
— desection or definition of diverse and sun- 
sorts of heads, butting, setting or pointing at 

gar-opinion and allegorically shewing the diver- 
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sities of religion in these distempered times (ib. 
1642. 4.), A plea for prerogative or Give Cesar his 
due, being the wheele of fortune turn’d round or 
the World turned topsie-tarvie (s. 1. 1642. 4.), A 
delicate pp dialogue between The 
Devile and a Jesuite (s. 1. 1642. 4.), A letter sent 
to London from a spie at Oxford written by Owle- 
light, intercepted by Moon-light (s. 1. 1643. 4.); 

conversion, confession, Contrition, comming 
to himselfe and advice of a mis-led, ill-bred, re- 
bellious round-head; very fitting to be read to 
such as weare short haire and long eares, or de- 
sire eares long (s. 1. 1643. 4.), Crop-eare curried; 
or Tom Nash his ghost, declaring the pruining of 
Prinnes two last parricidicall —— ete. with 


a short propheey reported to be Merlins or Nims- 
hag’s the gymnosophist and (by some authours) it 
is said to be a famous witch of Endor (s. 1. 1644. 


4.), Mercurius aquaticus or the water-poets ans- 
wer to all that bat or shall be writ by Mercurius 
Britannicus (s. 1. 1643. 4.), No Mercurius Aulicus: 
but some merry flasbes of intelligence with the 
retended parliaments forces besiedging of Oxford, 
oure miles off and the terrible taking in of a mill 
instead of the king and citie, also the breaking of 
Booker, the asse-tronomicall London figure linger 
(s. 1. 1644. 4), A Robe Treble twisted for J. T. 
the Water Poet or rather for his Malignant friends 
in London (s. ]. 1644. 4.), The kings most excel- 
lent Majesties Wellcome to bis owne house, truly 
called the honour of Hampton-Court, who came 
thither on the 24 August and so consequently ho- 
ped and humbly desired to White-Hall (s. 1. 1647. 
4.), The praise, ag rei and commodity of Beg- 
gery, Beggers and Beging (in verse. s. J. et a. 
pr. by ZL. A. 4.), An apologie for private prea- 
ching (s.l. et a. 4.), Great Britaine in Blacke, 
for the incomparable losse of Henry, our late 
. worthy prince (s. 1. 1612. 4.), The great eater of 
Kent or Part of the admirable teeth and stomacks 
exploits of Nicholas Wood of Harrisom in the 
County of Kent; his excessive manner of eating 
without manners in strange and true manner de- 
scribed (s. J. 1630. 4.), The fearefull summer or 
Londons calamitie, the countries discourtesie and 
both their miserie (s. 1. 1636. 4.), A reply astrue 
as Steele To a Rusty, Rayling, Ridiculous, Lying, 
Libell (s. 1. 1641. 4.); The humble petition of the 
antient overseers, rulers and assistants of the com- 
any of Watermen (s. 1. 1642. 4.), Heads of all 
ashions being a plaine desection or definition of 
diverse and sundry sorts of heads, —— jetting 
or —— at vulgar opinion (s. 1. 1642, 4), The 
noble cavalier caracterised and a rebellious cavil- 
ler canterised (s. I. et a. 4.), The true levellers 
standard advanced or the state of the communi 
opened and — to the sons of men (by J. T. 
and others, Lond. 1649. 4.), Late weary, merry 
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—— and journey (5. J. 1650. 4), A short re- 
lation of a long journey made round or ovall 
by eneompassing the principalitie of Wales, be- 
anch Tuesday 13 July 1652 and ended Tuesday 

Septbr. following being near 600 Miles, where- 
unto is annexed an Epitome of the famous History 
of Wales (s. l. et a. [1652.]), Christman In and 
Out or our Lord and Saviour Christs Birth Day 
(s. 1. 1652.), Taylors arithmetick from One to 
Twelfe, with a Sollid discourse betweene Yester- 
day To-morrow, To-Day and A Lover (1653. s. 
1.), Misselanies or fifty years gatherings out of 
sundry authors in prose and verse > 1. 1654.) 
Ale Alevated into the Ale-titude or a learned Ora- 
tion before a civill assembly of Ale-drinkers (s. 1. 
1653.), Nonsence upon sence or Sence upon Non- 
sence, choose you wether ‚either or neither; the 
impartiallest Sa that ever was Seen, that speaks 
truth, without fear or flattery or spleen (s. |. 1653.), 
Sir Gregory Nonsense, his newes from a place, 
written on purpose with much study io no end, 
plentifully stored with want of wit, learning, jud- 
gement, rime and reason (s. 1. 1700.), Laugh and 
be fat, a comm, in the Odcombian banquet (s. 1. 
et a) unb Heaven’s blessing and eartlıy joy or a 
true relation of the supposed sea-fights and fire 
works, at the mariage of Frederick and Elizabeth 
(bei Nichols Progr. of James I. T. II, p. 527 sq.). 
Von den zablreihen Werken biefes wahrhaften JF 
Volksdichters Englands, deſſen einzelne Gelegenheitsge⸗ 
dichte wir einmal ihrer Seltenheit halber, theils weil die 
Geſammtsausgabe feiner Werke unvollſtaͤndig ift (Works, 
being sixty three in number, coll. into one volume 
1 e author, with sundry new additions, [Lond. 
1630. fol.) Poems on various subjects. [Lond. 1827. 
U. 8), theils auch, weil fie ihre Aeit und feinen Cha⸗ 
rakter ſchon durch ihre Titel fehr gut charakteriſiren, fos 
weit fie und befannt waren, angeführt haben, kommen 
wir zu dem eigentlichen Lehrgedichte, dad aber — e⸗ 
gen die Satire und das Epigramm bedeutend zurü 8& 
Hier ſteht oben an Sir Fulk Greville, Lord Brooke 
(1544 zu Beauchamp Court geboren, zu Drforb und 
Gambridge gebildet, bei Elifabeth und Jacob I. hoch ans 
gefeben und ben 30. Sept. 1628 von feinem Bedienten 
ermordet), ber Freund Sibney’s, Camden's, Spencer’s, 
Sonfon’s, Shakeſpeare's, Davenant’s, in feinem Trea- 
tise on human learning (in d. Muse’s lib p. 217 
seg.), ber jeboch nur in ber Form poetiſch ift EN Be 
beutender durch feinen poetifchen Werth ift aber das Ge: 
bit des John Davies (geboren 1570 zu Chirgrove 
in Wiltſhire, Attorneygeneral von Stand, 1607 zum 
Ritter gemacht und 1626 verfiorben) Nosce te ipsum 


58) Remains being poems of monarchy and religion. (Lond. 
1670.) Certaine learned and elegant workes in verse. (Ibid. 
1633, 4.) The life of the renowned sir Ph. Sidney, Ar 
1652, 1816.) The five years of king James (Lond. 4. 4.) 
und in d. Harleian Miscell. T. VII. p. 407 sq. 
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(This oracle expounded in two Elegies, Of hu- 
mane knowledge and of the’ soule of man. [Lond, 
1599. 1602. 1608. 1619. und in db. Muse’s Library 
. 333 sq. und bei Anderson, Brit. Poets. T. II.) u. 
Work for none but Angels and Men that is to be 
able to look into and to know our selves (s. 1. 1653. 
4. Der legte Theil allein ald Poem on the — 
of the soul, with his relations concerning Ireland. 
Lond. 1733. Ib. 1715. 1697.), welches beiweitem feine 
übrigen Werke (Hymns of Astraen, in acrostick verse 
[Lond. 1599. 4.] und bei f. Nosce te ipsum. [Ibid. 
1622, 4) Orchestra or a poeme of dauneing. 
[Lond. 1596. 4.) Epi s, hinter Marlow’s Transl. 
of Ovid’s Elegies, [Middleb. 1596.] O utinam 1) For 
queene Elizabeths securitie, 2) For her subjecte 
rosperitie, 3) For a generall conformitie, 4) And 
or Englands tranquillitie. [Lond, 1591. 16.) Anderes 
im Englands Helicon 1600 und bei Darisons Poetical 
rapsodie 1608) übertrifft. Ihm zunächft gehört hierher 
nob Samuel Daniel (1562 zu Taunton in Somer: 
fetfhire geboren, zu DOrforb gebildet, dann Erzicher ber 
Tochter des Grafen von Gumberland, Anna Elifford, und 
unter Iacob I. bei der Königin Anna in hoher Gunft, 
1619 im 57. Jabre zu Beckington bei Frome in Somer: 
fetfhire verftorben), fonft auch '*) als Hiftorifer nicht ohne 
Ruf (The collection of the historie of England, 
[Lond. N. Okes. s. |, fol] The first part of the 
historie of England [to the end of K. Stephen). 
Lond, 1613. 4. A continuation of the collection of 
the history of England, beginning where S. Daniell 
ended, with the raigne of Edward I. and ending 
where the vicount Saint Albones began, with the 
life of Henry VII, nat 1636. fol.), fowie als Poe: 
tifer (A defense of ryme, against a pamphlet o 
Th. Campion ent. Observations in the art of Eng- 
lish poesie, in den Anc. crit. essays upon Engl, 
—— T. II.) mit ſeinen Epiſteln und der Apologie der 
iſſenſchaften, Musophilus betitelt (The poeticall Es- 
sayes of S. Danyel. [Lond. 1599, . Poetical Works, 
with Memoirs of his life [ib. 1718. IL 8. Works, 
1601. 1602. fol. 1623. 4.] panegyrike congratulato- 
rie is delivered to the King's most excellent Ma- 
jestie at Burleigh Harrington in Rutlandshire ſauch 
bei Nichols T. 1. p. 121 sq.). Also certaine Epist- 
les, with a defence of Ryme, heretofore written 
and now publ. by the author. [Lond. 1603. 1607.) 
ne small workes heretofore divulged by S. 
Daniell, one of the groomes of the Quenes Ma- 
jestie most Honourable Privie Chamber and now 
again by him corrected and augmented. [Ib 1611.)). 
eutender ift er allerdings ald Sonnettift (Delia con- 
tayning certayne sonnets, with the complaint of 
Rosamond. [Lond. 1592. 4. 159. 8.) S. a. A fu- 
nerall poeme uppon the death of the late noble 





59) Nicht unwichtig als E Theil eigene Arbeit iſt The 
worthy Tract of Paulus Jovius, contayning a discourse of 
rare Invention by 8. D. (Lond, 1585.) 


x. Ent, d. W. u. K. Erſte Section, XL. 
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earle of Devonshyre. [s, }, et a. 4.]) und Dramati: 
fer (The tragedie of Cleopatra, [Ib. 1595. 1623. 4.) 
The vision of the twelfe goddesses. presented in 
a maske. (Ib. 1604. 8. 1610. 1623. 4.) The queens 
Arcadia, a pastorall trage-comedie presented to 
her majestie by the universitie of Oxford in Christs- 
church. [Tond. 1606. 4), Tethys festivall or the 
queenes wake, a masque, [Ib. 1610. 4. und bei 
Nichois, Progr. of James 1. T. II. p. 346 sq.] Hy- 
mens triumph a pastorall tragicomoedie. [Ib, 1623. 4, 
und bei Nichols T. I. p. 749 sq.) The tragedie of 
Philotas [Letter from Öetavin to Marcus Antonius, 
The tragedie of Cleopatra, The complaint of Ro- 
samond. Lond. 1607.) Ib. 1623. 4.). Da er aber auch 
erzäblender Dichter, wenn auch nicht grade eigentlicher 
Epifer, war (The first fowre bookes of the civile 
wäres betweene the two houses of Lancaster and 
Yorke. [Lond. 1595. 4.) The eivile wares bet- 
weene the Howses of Lancaster and Yorke corr. 
and cont. in eight bookes. [Lond. 1609. 4.)), fo wer: 
den wir fomit zu der Gefchichte dieſer Dichtungsart wäh: 
rend biefer Periode von felbft hingeführt. Zwar ift bie 
Zahl der Dichter, welche fich grade diefer wibmeten, im 
Verhaͤltniß zu den Satirifern und Lyrikern nur ſehr klein, 
allein dafür flieht an ihrer Spike ein Mann, wie deren 
die Natur kaum jedes Jahrhundert hindurch einen zu ers 
zeugen pflegt, da fich bei ihm faft Alles concentrirt findet, 
was irgend nur bei einzelnen großen Talenten, aber vers 
einzelt, vorfommt, felten oder faft nie bei einem Einzigen 
vereinigt v fein pflegt. Es iſt diefer Edmund Spen: 
fer, zu London in der Nähe des Towers 1553 geboren 
(nicht etwa 1510, wie auf feinem Grabmale fleht), zu 
Cambridge gebildet und grabuirt, unb dann wahrfchein: 
lich Erzieher in irgend einem vornehmen Haufe ded noͤrd⸗ 
lichen Englands, wo er feinen unglücklichen Liebeshandel 
mit jener Dame, die er in feinem Shepherds Calendar 
(1576) unter dem Namen Roſalinde ") preift, begonnen 
u haben ſcheint. Das Jahr vorher war er mit Sir 
bilipp Sidney befanmt geworden, durch deflen Protection 

er Serretair des neuen Lorblieutenantd von Irland, Lord 
Grey de Wilton, wurde Mit diefem 1582 zurüdgefehrt, 
erhielt er durch defien, Leicefter's und Sidney's Verwen⸗ 
dung 1586 eine Schenkung von Ländereien in der Graf- 
fchaft Cork, wo er nun, und zwar zu Kilcolman, feine 
beftändige Wohnung auffchlagen mußte, Hier begann er 
wahrfcheinlich feine Faery — wenigſtens begleitete 
er den Sir Walter Raleigh, von ihm The shepherd of 
the Ocean genannt, der ihn bier aufgefucht hatte, mit 
den erften drei Büchern feines Gedichtes, denen er ei» 
nen einleitenden Brief an Raleighb, worin er fi} über 
den Zweck und Bang feines Werkes ausläßt, vorausge⸗ 
ſchickt hatte, nach London, wo er fie der Eliſabeth dedis 
cite, dafür eine Penfion von 50 Pfund nr ers 
bielt und zum Dichter gekrönt warb*'). Im J. 1591 
60) f. hierüber M, Jameson, The Romance of Biography. 


(Lond, 1837.) T. I. p, 219 =. 61) Radı Klefecker, Biblioth. 
erudit. praecocium p. 65 unb Zancelti, — ai poeti lau⸗ 
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fehrte er wieder nach Irland zurück, verheirathete ſich in 
feinem 41. Jahre 1594, floh 1595 wegen des durch Ty⸗ 
rone erregten Aufſtandes nach England rad und publi: 
eirte da fein View of the States of Ireland %), wel 
ches fehr viel Auffehen machte, worauf er 1596 eine neue 


Ausgabe feiner Faery Queen folgen ließ, die mit drei 


neuen Büchern vermehrt war ar Faerie Queene dis- 
ed into twelve books, Books I to Ill. [Ed. Pr. 
Pet 15%. 4.) The second part of the Faerie 
Queene containing, The Fo . Fifth and Sixth 
Bookes. [Ib. 1596. 4.)); allein die ſechs legten Bücher 
feined großen Werkes gingen durch feinen Bedienten, bei 
feiner nun bald darauf erfolgten Flucht nach England, 
verloren, oder wurden, wie Andere wollen, überhaupt 
nicht vollftändig von ihm beendet, wogegen allerdings 
rich, * noch zwei unvollſtaͤndige Gefänge der Le- 
gend of Mutabilitie ald ein Theil des fechöten Buches 
unter bem Zitel: The legend of Constaney, erhalten 
find (zuerft in: The faerie queene disposed into 
twelve bookes, fashioning twelue morall vertues. 
[Lond. 1609. fol.] — An original canto design’d as 
art of his „Fairy queen‘ now made publick by 
Nestor Ironside. ıd, 1714, 9 — A new canto 
of Spencer's fairy queen [ib. 1747. 8 iſt unecht 
und rührt vermuthlich von Upton her). Im J. 1597 
kehrte er nach Irland zurüd und ward 1598 zum She: 
riff von Gorf erwählt; ald aber im October die Rebellion 
des Tyrone von Neuem ausbrach, flüchtete er abermals 
aus Kilcolman, ließ aber in der Eile ein Eleines Kind 
zurüd, welches von den Aufrührern, fammt feinem Haufe, 
lebendig verbrannt wurde. Mit gebrochenem gersen fam 
er in England an und farb bafelbit den 16. Jan. 1599, 
worauf ihn der Graf von Effer in der Beftminfterabtei bei: 
ſetzen und ihm auf feine Koften ein Denfmal errichten ließ. 
Unter feinen Werfen (The faerie queen; the shep- 
heards calendar; together with the other works of 
England’s arch-poet Edm. Spenser. [Lond, 1611. 
-fol. 1617. fol.] His works with a glossary explai- 
ning the old and obscure words, to which is pre- 
fixed the life of the author and an essay in allegor. 
poetry by Mr. Hughes. [Lond. 1715. VI] Works with 
the princ. illustr. of various comment, to which are 
added notes some account of the life of Spenser 
by H. J. Todd. [Lond. 1805. VIII] The poetical 
works of Edm. Sp. from the text of J. Upton with 
erit. and biogr. pref. by J. Aikin. [Ib. 1802. VI] 
The poet. w. of Ed. Spencer with and essay on 
his life by @. Robinson. [Ib. 1825. VI. Ib. 1840, 
Boston 1839. V,]) fteht natürlich feine Faery Queen 
(The f. q. with an exact collation of the two orig. 
edit, to which are added a new life of the author 








nm — — — — — — 


reati p. 469 ſcheint dieſelbe Würde nach ibm Daniel zu Theil ge⸗ 
worben zu fein, nach dem ramme: Spenserum si quis nostrum 
velit esse Maronem, Tu, ele, mihi Naso britannus eris, 

62% A view of the state of Ireland, written dialogue - wise 
betweene Eudoxus and Irenaeus in the yeare 1506, publ, with 
a pref. by $. J. Ware (Dubl. 1633. fol.) und in ben Ancient 
Irish histories. T. I, 
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by TA. Birchand, a glossary. [Lond. 1751. II. 4 

Üpton ib. 1758. II, 4. w. crit, not, ib, 1758. IV. J 
Dazu f. T. Warton. Observ. on the Fairy Q@, o 
Spenser. [Lond. 1762. 1807. H.]) oben an. ie ift 
auf XU Sagen (Legends) oder Bücher berechnet, von 
denen wieder jedes in zwölf cantos zerfällt: jedes be: 
bandelt die Begebenheiten eines befondern Ritters, der 
fletö eine befondere Tugend perfonificirt, fo ber knight 
of holiness, temperance. eourtesy x. Es ift in er 
ner befondern neunzeiligen Stanze gefchrieben, nad ibm 
die Spencerian stanza genannt, ausgezeichnet durch ibre 
Harmonie und Eleganz; *), und feinem ganzen Umfange 
und dußeren Inhalte nach eine Nahabmung Ariofto’e, 
obwol mit reinenglifchen Elementen durchzogen, gleichwie 
der alte König Arthur auch bei verichiedenen Gelegenbei- 
ten gewijfermaßen ald Träger und Vermittler der einzel: 
nen Sagen und Epifoden immer wiederkehrt und bie 
merkwürdigen Bilder von Zwergen, Riefen, Ungeheuern, 
Feen, die er dem Auge vorführt, offenbar ein rein eng: 
liſches, vorzüglich iriſches, Gepräge tragen. Leider bat 
jedoch fein großes Talent das Pedantiſche der Allegorie 
und die Geziertbeit, welche notbwendig in der Verbin: 
dung der alten romantifchen Ritterpoefie mit moralifchen 
Ideen und Zweden liegen mußte, nicht immer befiegen 
fönnen, und bie oft Heinlichen Beichreibungen feines Ger 
genftandes erregen unferem heutigen Geſchmack öfters fo« 
gar Widerwillen, wenn auch damals die Neigung, welche 
vorzüglich am Hofe für folche fteife Scherze und allegorifche 
Anfpielungen berrfchte, die ungemeine Begeifterung, welche 
feine Landsleute für ihm begten, und die eigene Wahl feiner 
Einkleidung erflärlih macht *). Übrigens find feine drei 
erften Bücher die beften, alle fpätern ſtehen an poetifchem 
Schwung und Einfachheit beiweitem zurlid. Won feinen 
übrigen Werfen ift das befte fein Shepheard’s Calender, 
der feinen Namen nad der Eintheilung der 12 Eflogen 
in die 12 Monate des Jahres erhalten bat, worin er 
wahricheinlich nach dem Mufter der Sidney'ſchen Arcadia 
und des Theokrit feine Liebe zur Nofalinde in ländlichen 
Gemälden fchildert, nur daß bei ihm feine Hirten nicht 
als wirkliche arkadifhe Hirten, fonden als Ritter in 
Schäferkleidern verfappt erfcheinen (The shepheardes 
calender conteyning twelue aeglogues proportio- 
nable to the twelue monethes. [Lond, 1579, 4, 1581. 
1586. 1591. 1597. 4, 1617, fol. c, vers. metr, lat, a 
Th. Bathurst. Ib. 1653. 8. cura J. Ball, qui disser- 
tationem de vita Spenceri et scriptis praemisit, Ib. 





63) Er zeigt fich als Kenner der Poetik in ſ. Three proper 
and wittie familiar letters, lately passed betwene two univer- 
sitie men [b. Sp. and @. Harvey| touching the Karthquake in 
Aprill last and our English refourmed versifying, with the 
pref, of a well willer to them both. (Lond. 15%, 4) Two 
other letters of the same mens writting both touching the fore 
said artificiall versifying and certain other particulars. Ib, p.51 
seg. und zuf, in d. Anc, crit, ess. upon Engl, poets and y- 
T. II. 64) f. d’Israeli, Amen, of Literat, T. II, EL 
Keigbtlen, Mythol. der Keen und Elfen. 1, Bb. 
Pecchio, Storia della poesia Inglese, T, IH. p. 90 sg. 
* Remains. T. I, p. 9.  Blackwood’s Ma 


102 fo. 
Cole- 
gaz, 1834 und 
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1732. 8.)); jedoch verdient großes Lob auch fein Colin 
Clouts eome home againe (Lond. 1595. 4.), worin 
er fein eigenes Yandleben fchildert, feine erſten englifen 
Hymnen (Fowre hymnes [ib. 1596, 4.]), feine Braut: 
änge (Amoretti and Epithalamion. Lond, 1595. 
geht auf feine eigene Heiratb]. Prothinlamion or a 
sall verse in honour of the double mariage of 

the two honorable and vertuous ladies. the ladie 
Elizabeth and the Ladie Katherine Somerset. [Ub. 
1596. 4) und Zrauerelegien (Four — and Daph- 
naida, An elegie upon the noble and vertuous 
Douglas Howard. [Ib. 1596. 4.] An elegie or friends 
n for his Astrophill written vpon the death of 

Ph. Sidney. [Ib. 1595. 4.] Comp containing 
sundrie small poems of the world vanitie. Ib. 1591. 
4. lenthaͤlt: The ruines of time, the teares of the 
Muses, Virgils Gnat, Prosöpopoia or mother Hub- 
berds tale, The ruines of Rome by Bellay, Muwio- 
potmos or the tale of the Butterllie, Visions of 
the world vanitie, Bellaves visions und Petrarches 
visions]), fowie feine, der Manier Chaucer's nachgeahmte, 
fatirifche — —— Prosopopoia or mother Hnbberds 
tale (Lond. 1613. fol.) und das ihm von Einigen ab: 
— beſchreibende Gedicht: Britain’s Ida (Lond. 
5 ſ. Warton on Spenser T. I. p. 123), Nähft 
Spencer verdient bier einen ehremvollen Pla William 
Warner aus Orfordihire, Attornev an den Court of 
Gommon Pleas und den 9. März 160% zu Amwell in 
Hertforbfhire verftorben, der uns, außer einer Profa: 
dichtung: Syrinx or n sevenfold history (Lond. 1597.), 
feine berühmte Eyopde: Albions England or Histori- 
call map of the same Island, prosecuted from the 
lives, actes and labors of Saturne, Jupiter, Her- 
eules and Aeneas (with Historieall Intermixtures, 
Invention aud Varietie, proffitably. briefly and 
pleasantly. performed in verse and prose, s, |, 
[Lond.] 1586. 1589. 1592. 1597. 1602. Isı2. 4. [f. 
Catal, bibl. Heber. T, IV. p. 335 sq]). binterlaffen 
bat, worin er bie Schidfale und den Hub feines Bas 
terlandes nad dem Vorgange des Brut und Galfred von 
Monmonth befingt. Nun folgt der Meibe nah Henry 
Wiltoby (geb. um 1569) mit feinem, durch leichte und 
fließende Berfe ausgezeichneten und in Herametern (d. b. 
fechzeiligen Stanzen) gefchriebenen, lyriſchen Epos: Wil- 
lobie his Avisa; or the true picture of a möodest 
maid aud of a constant a modest wife (In bexame- 
ter verse. The like argument whereof was never 
heretofore publ. [Lond. 1594. 4.) Whereunto is 
added An apologie shewing the true meaning of 
Willobie his Avisa [by Haon Dorrelf] With the 
vietorie of English Chastitie never before publ. [Ib. 
1609. 4.]). Bebeutender im heroiichen Style ift aller 
dings Sir John Beaumont zu Grace» Dieu in Leis 
cefterfhire 1582 geboren, zu Drforb gebildet, 1626 zum 
Baronet gemacht und 1628 veritorben, der fih aud als 
Überfeger des Horaz, Birgit, Juvenal und Perfius bes 
fannt gemacht und durch Reinheit feiner Sprache und Verſe 
als Kenner feiner Mutterforache hervorgethan hat, in ber 
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Schilderung des Todes des Königs Richard in feinem 
Epos: Bosworth Field (with a Taste of the Varie- 
tie of other poems. [Lond. 1629. 8. 1749. 4.]). Ge: 
ben wir num aber zu der Lyrik über, fo haben wir zu 
bemerken, daß vorzüglich die Zahl ber Sonettiften hier 
fehr groß if. As foldhe nennen wir Richard Ed: 
wards, um 1523 geboren, einen der Kapellfänger ber 
Elifabeth und 156% verftorben, weil er ber Verfafler ift 
bed größten Theils der in der befannten Sammlung von 
lyriſchen Gebichten aus jener Zeit: Paradyse of daynty 
devises (aptly furnished with sandry pithie and 
learned inventions devised and written for the most 
pr by M. Edwards, sometimes of her Majesties 
happel, the rest by sundry leamed Gentlemen 
both of honor and woorsbippe. 5. !. ILond.] 1576. 
4. 1578. 4. 1600. 4. 1606. 4, s. |, et a, pr. by Edw. 
Allde, 4. Paradise of Dainty Devices with introd. 
remarks by K. Brydges. Lond. 1810. 4.). Sehr thä: 
tig war für biefelbe Eotiection auch Edward Bere, 
Graf von Orfordb, um 1534 geboren, Lord Oberfammer: 
herr bei ber Elifabeth und 1 verftorben, wie ſich aus 
den darin noch vorhandenen liberreften feiner Mufe er: 
gibt; mehr aber hat fi Barnaby Googe, um 1535 
geboren umd zu Cambridge erzogen und fpäter Guͤnſtling 
Wilhelm Gecil’s und Gentleman penfioner ber Königin, 
bemerkbar gemacht, nicht blos durch feine ſchon erwähnte 
Übertragung des Marcellus Palingenius, als durch feine 
Eglogs, Epytaphes and Sonetts (Lond. 1563. 4; f. 
Catal, bibl. Heber. T. IV. p. 124 sq.)**). obwol er 
übertroffen wird durch George Gascotiane (geb, 1537) 
aus Walthamſtow in Effer, der, voh feinem Water ent: 
erbt, zu Cambridge und nachber in Gray's Inn ftudirte, 
als Sapitain unter dem Prinzen von Dranien in ben Low 
Gountried diente, hierauf zu London Mastenftüde zur 
Unterhaltung der Königin ſchrieb und 1577 zu Stamford 
in Bincolnfhire verftorben ift**). Er hinterließ außer ei: 
ner Gatire: The Steele Glass, umd einigen bramati: 
fhen Stüden, A hundreth sundrie flowres bounde 


'up in one small pocsie (Gathered partely by trans- 


lation in the fyne out landish Gardine of Euripider, 
Ovid, Petrarke, Ariosto and others and party by 
invention out of hour owne fruitefull Orchardes in 
Englande. [Lond.] Impr. for R. Smith. [1572, 4.) 
The poesies of @..@, Esq. corr., perfected and 
augm. by the author, [Ib, 1575. 4] The droome 
of Doomesday, wherin the fraikties and miseries of 
mans Iyfe, are Iyvely portrayed and learnedly set 
forth. Tramsi. and coll. by 6. @. [lb. 1576. 4, 
3586. 4.) The whole woorkes of @. 6. Esq. Newiy 
compyled in one Volume, That is to say: His flo- 
wers, Hearbes®’), Weedes, the Fruites of warre, 
the Comedie called Supposes, the Tragedie of Je- 





bes: tam Marti quam Mercurio, (s, I, er a. 4.) 
29 * 
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casta, the Steele glasse, the Complaint of Phylo- 
mene, the Storie of Ferdinando Jeronimi and the 
pleasure of Kenelworth Castle *), followed by Cer- 
tavne notes of Instruction concerning ‚the making 
of verse or ryme in English. [Lond. 1587.] The 
Glasse of Governement, A tragieall Comedie so 
entituled by cause therein are handled as well the 
rewardes for Vertues as also the punishment for 
Vices, [Ibid. 1575.] A delicate Diete for daintie 
mouth de Droonkardes, wherein the fowle abuse 
of common Carowsing and Quaffing_ with hartie 
dranghtes is honestlie admonished. 1576. 12.). Zu 
der Gattung ber fpielenden Lyriker gehörte aber Sir 
Edward Dyer, um 1540 geboren, von ber Elifabeth 
zu mehren Gefanttfchaftöpoften verwendet, 1596 zum 
Kanzler. des Hofenbandorbens gemacht und 1610 veritor: 
ben, wie fich aus dem von ihm im ber befannten lieber: 
fammlung: Englands Helicon or the Muses Harmony 
(Lond. 1600. 1614.) Exhaltenen ergibt *). Weit berühm: 
ter aber, fowol durch feinen Wig und natürliches Zalent, 
freilich aber auch durch feinen fittenlofen Lebenswandel, ift 
Robert Greene aus Norwich (geb. 1560), der, zu Gams 
bridge gebildet und grabuirt, mach feiner Ruͤck ehr von 
einer laͤngern Reiſe auf dem Continent vorzüglich ber 
ſchmutzigen Poefie feine Laune widmete (fo A groars 
worth of wit bought with a million of Repentance, 
Describing the folly of youth, the falshood of 
Make-shift Flatterers, the miseries of the negli- 
gent and mischiefs of deceyving Curtezans. Publ, 
at his dying request and newly corr. and of many 
errors purged. s. 1, [Lond.] 1621. 4. 1629. 4. 1831. 
8.) und 1592 in Folge einer Unmäßigfeit ‚verftorben. 
Seine Werke find fowol Iyrifcher als humoriftifcher Gat— 
tung, und verdienen bier aufgeführt zu werben. Gie 
find: Morando, the Tritameron of love, wberein 
certaine pleasaunt concertes uttered by divers 
woorfhy personages are perfectly dyscoursed and 
three doubt full questyons of Love most pithely 
and pleasauntly discussed: shewing to the wyse 
how to use Love and to the fonde howe to eschew 
Lust and yeelding to all both plesure and profitt 
(Lond. 1584. 4.), Gwydonius, the Carde of Fancie; 
wherein the Folly of those carpet knights is deci- 
phered, which guiding their curse by the compass 
of Cupid, either dush their ship against most dan- 
gerous Rocks or else attaine the haven with pains 





68) Xuch bei Nichols Progr. of Qu. Elizabeth. T. I. p. 
485 2q. Dafelbft auch The hermits tale at Wondstock, p. 53 aq. 
69) Er ift nicht etwa zu verwechſeln mit Sir James Dyer, 
1511 in Somerfetfhire geboren, zu Oxford gebildet und als Ober 
richter der Common pleas 1582 verftorben, von dem noch: Le 
table al lieur des reportes del tres reuerend judge Sir J. D. 
comp. p. Th. Asche, (Lond. 1600.) Cy ensuont ascun nouel 
cases coll. (Lond, 1601. fol) Un abridgement de tous les ca- 
ses reportes per J. D. (Ib. 1602) An exact abridg. in Eng- 
lish of all the reports of Sir J. D, hy 8. Th, Ireland, (Ib. 
1651.) Book of reports cont. cases and decisions occurr, in 
the reigns of Henry YIII,, Edward VI,, Mary and Elizabeth. 
{Lond, 1601, fol, 1794, III. 8.) 
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and perils (ib. 1584. 1587. 1608. 4.), Planetomachia 
or the first parte of the generall opposition of the 
seven planets, wherein is astronomically described 
their essence, nature and influence (1585. 4.), Eu- 
phues his Censure to Philautus, wherein is pre- 
sented a Philosophical combat betweene Hector 
and Achilles discovering in.foure discourses inter- 
laced with divers delightfull Tragedies, The ver- 
tues necessary to be incident in every gentleman 
(ib, 1634. 4.), Menaphon, Camillas Alarum to slum- 
bering, Euphues in his Melancholie Cell at Silexe- 
dra, wherein are deeiphered the variable effects 
of Fortune ete. Displaying in sundrie conceipted 
passions th&Trophees that Vertue carrieth trium- 

hant (ib. 1587. 4. 1589. 4. Greene's ‘Arcadia or 
lenaphon Camillaes Alarum etc. Ib, 1610. 1616, 
1634. 4. und in Archaica T, I.; f. auch Censura Li- 
ter. 1815. T. 1. p. 245), Pandosto, the triumphe of 
time beinz the historie of Dorastus and Faunia 
(Lond. 1607. 1609. 1629, 4.), Perimedes, the black- 
smith, a golden methode now to use. the mind in 
pleasant and profitable exereise (Herein are inter- 
laced three merrie and necessarie discourses fit for 
our time, with certaine pleasant Histories and tra- 
sieall tales, which may breed delight to all and 
offence to none, [1b, 1588. 4.]), Alcida Greenes Me- 
tamorphosis, wherein is discovered a pleasant trans- 
formation of bodies into sundrie shapes etc. (The 
discourse confirmed with diverse merry and de- 
lightfull Histories, full of grave Principles to con- 
tent Age and sawsed wich pleasant parlees and 
wittie answeres to satisfie youth. [lb. 1617. 4.]), 
The Spanish Masquerado, wherein under a plea- 
sant devise is discovered eflectuallie in certaine 
breefe sentences and mottos the pride and insolen- 
eie of the Spanish estate (Whereunto by the Au- 
thor for the better understanding of his device is 
added a breefe glosse [Ib. 1589. 4.]), The royall 
Exchange, contayning sundrie aphorismes of Phy- 
losophie and golden principles of Morall and na- 
turall Quadruplieities, Under pleasant and effectuall 
sentences, dyscovering such strange definitions, de- 
visions and distinetions of vertue and vice as may 
please the gravest Cittizensor youngest Courtiers 
(Fyrst written in Italian and dedic. to the Signorie 
of Venice, nowe transl. into English and offered 
to the Cittie of London. [Ib. 159%. 4.]), Greene's 
Never too Late, both Parts, sent to all youthfull 
Gentlemen to roote out the infectious follies that 
over-reaching conceits foster in tlıe spring time 
of their youth. [Ib. 1590. 1600. 1607. 1616, 4.]), A 
notable discovery of Coosenage, now daily practi- 
sed by sundry lewd persons called Connie- catchers 
and Crosse-byters, plainely laying open those per- 
nitious sleighs that hath brought many ignorant 
men to confusion (with a delightfull discourse of 
the coosnage of Colliers. [Ib. 1592. 4.] The second 
and last part of Conny-catching, with new addit, 
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contain. many merry tales of all lawes worth the 
reading, because they are worthy to be remem- 
‚bred. gegen, | strange cunning in Coosnage, 
which if yon reade without laughing, Ile give you 
mes cap for a Noble. [Ib. 1592. 4.]); A disputa- 
tion betweene a lee Conny-catcher and a Shee 
Conny-eateher, whether a Theefe for a Whoore 
is -most hurtfull in Cousonage to, the Common- 
wealth, Discovering the secret Villanies of alluring 
strumpets (With the conversion of an English Cour- 
tizen, reformed this present year 1591. [1592. 4.]) "), 
Philomela, ‚the Lady Fitzwaters Nightingale (ib. 
1592, 1615. 4). A Quip for an Upstart Courtier 
ora Quaint Dispute betweene . Velvet Breeches 
and Cloth Breeches, wherein is plainely set downe 
the disorders in all Estates and Trades (ib. 1600. 
1626,.4. und Harl. Mise. T. V. p. 398 sq.), Cice- 
ronis Amor, Tullies love wherein is discoursed the 
prime of Ciceroes youth, —— out in lively por- 
tratures how young gentlemen that ayme at honour 
sbould leveil the end of their affeetions (ib. 1589. 
4. 1601. 1616, 4.). The Blacke Bookes Messenger 
Laying open the Life and Death of Ned Browne, 
one-of the most notable Cutpurses. Crosbiters and 
Conny -Catchers, that ever fived in England (Hee- 
rein: hee telleth verie pleasantly in his owne per- 
son such strange praucks and monstrous villanies 
by him and his Consorte performed, as the like 
was yet never heard of in any of the former boo- 
kes of Conny-Catching. Read and be warnd Laugh 
as you like, tudge as you find. Nascimur pro pa- 
tria, 1592. 4.), Mamillia, a mirrour or — 
glasse for the ladies of Engl. and Lond, 1583. 4.) 
und Mam., the second part of the Triumph of Pal- 
las, wherein with perpetuall fame the constancie of 
Gentlewomen is eanonised and .tbe injust blasphe- 
mies. of womens supposed ficklenesse (breathed 
out by diverse injurious persons, by manifest ex- 
amples, clearly infringed. [Ib. 1599. 4.]), Penelo- 
pes web, wherein a Christall Myrror of feminine 
perfection represents to the viewe of every one 
those vertues and graces, which more curiously 
beautiful the mynd of women, then eyther sum- 
ptuous Apparell or Jewels of inestimable valew, 
interlaced with three severall and comicall histo- 
ries (s. l. et a. 4. 1601. 4.), A paire of turtle do- 
ves or the tragicall history of Bellora and Fidelio, 





70) Man ſchreibt ibm chme Grund nod zu: The defense of 
Conny -catching or a Confutation of those two injurious pam- 
hlets publ. by R. @. against the practitioners of many nim- 
le- witted and mysticall sciences (Londy1592, 4) und The 
Groundworke of Conny - catching, the manner of their Pedlers 
French and the meanes to understand the same, with the cun- 
ring slights of the Counterfeit branke. Done by a Justice of 
Pence of great authoritie (Ib, 1592, 4.); allein Lehteres ift nur 
ein Abdruce von Ib. Darman's Caveat for Common Cursitors 
vulgarly called vagabones (Lond. 1587, 4.) und Sam. Row: 
tanb’& Martin Mark-all, beadle of Bridewell, his defence and 
answere to the beiman of London, (Ib. 1610. 4.) 
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seconded with the Tragicall end of Agamio, whe- 
rein (besides other matters pleasing to the Reader) 
by way of dispute betweene a knight and a lady 
is described this never before debated question, to 
wit, whether man to woman or woman to man offer 
the greater temptations and allurements unto un- 
bridled lust and consequently whether man or wo- 
man in that unlawfull act be the greater offender 
s.l. —— 1606, 4.), Orpharion (Lond. 1599, 4.), 
heeves falling out, True-men come by their 
Goods or the Bel-man wanted a Clapper, A peale 
of new Villanies rang out, being musicall to all 
Gentlemen Lawyers, Farmers and all sorts of peo- 
> that come up to the Tearme, shewing that the 
'illanies of Lewd Women doe by many degrees 
excell hose of Men (s. 1. 1637, 4. Lond. 1615. 8. 
1617. 4. und Harleian Misc. T. VII. p. 382), Gree- 
nes Farewell to Folly sent to Courtiers and Schol- 
lers as a president to warne them from the vaine 
delight's that drawes youth on to repentance (s. 1. 
— — Greenes vision written at the instant 
of his death conteyning a penitent passion for the 
folly of his pen (Sero sed serio s. l, et a. Impr. 
for Th. Newman. 4.), jedenfalld von fremder Hand, F 
wie fein Mihil Mumchance, his discouerie of the 
art of cheading in false dyce play and other vn- 
lawfull games (Lond. s. a. 4.), The repentance of 
R. Greene, maister of artes (1592, 4), Mourning 
garment 1 him by Repentance at the funerals 
of love (ib. 1616. 4.), His ghost traunting cony- 
catchers, with the me conceits of Dr. Pinch- 
backe, a notable makeshift (Lond. 1626. 4.), The 
history of Arbasto king of Denmarke deseribi 
the anatomy of fortune in his loue of fair Dorali- 
cia (Lond. 1617. 4); Schaufpiele haben wir von ihm 
noch: The honorable oral of fryer Bacon and 
re . (Lond, 1594. 1630. 4. und in ben Old 
Plays. T. VIII. p. 163 sq.), A looking glasse for 
London and Englande (made by R. Gr. and TA. 
Lodge. Ib. 1598. 4. 1617. 4.), A pleasant conceited 
comedie of Ge a Greene, the pinner of Wake- 
field (Lond. 1599. 4. Old plays. Vol. IH. p. 1 sq.), 
The historie of Orlando Furioso one of the twelve 
Pieres of France (Lond. 1594. 1599, 4.), nicht in 
Acte eingetheilt und faft wörtlich aus XAriofto —— 
e 


A most pleasant comedy of ony kings 
son of Valencia and Amadine the ki daughter 
of Aragon (Lond. 1611. 1619. 4. 1663. 1668. 4. ano: 


nym), ihm von Einigen abgeſprochen, The comicall 
history of Alphonsus, king of Aragon (Lond. 1599. 
4.), The scottish history of James the fourth 
slaine at Flodden, entermixed with a pleasant co- 
medjie pres. by Oboram king of Fayeries (Lond. 
1598. 4.) und Fair Emm (anonym. Lond. 1631. 4.)'"). 


71) Greene, ng Art to —— are added his 
poems with some account o author and not. by Al, Dyce. 
{Lond. 1831. 1.) — 
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In das geiftliche Liederfach gehört Robert Southwell”), 
1560 in Norfolk geboren, 1578 zu Rom durch einen Je⸗ 
fuiten erzogen, dann ſelbſt, dieſem Orden angehörig, 
1592 nach England als Miffiondr geſchickt, dort mehr: 
mals der Zortur unterworfen und im Februar 1595 hin: 
erichtet, ift er Verfaffer von Saint Peters Complaint 
newly augm. with other poems. Lond. s. a. 4. 
1595. 1597. 1599. Edinbursh 1600. 4. 1616. 1620. 
1630. 1634. 4.), St. Peters Complainte,, Ma * 
dalene’s teares with other work of the author (ib, 
1592. 1596. 1630.), Maeoniae or certaine excellent 
poems and spirituall hymnes (ib. 1595. 4.), The 
triumphs over death or a Consolatorie epistle for 
afflieted minds in The affeets of dying friends 
( ubl. for the generall good of all by R. $. Ibid. 
596. 4. und Archaica T. I.) und Marie Magdalens 
funerall teares (ib. 1594. 1772.) Weiter gehört bier: 
ber ————— Gifford, geboren um 1550, ein ſonſt 
unbekannter Edelmann, der A poesie of gillo flowers, 
eche differing from other in colour and odour, yet 
all sweet (Lond. 1580. 4.) binterlaffen hat, freilich aber 
ganz in Schatten geftellt wird burh Walter — ———— 
der, 1552 zu Budley in Devonſhire geboren und in Dr: 
ford gebildet, frühzeitig feinen Halbbruder Sir Humphrey 
Gilbert auf feiner Reiſe nach Nemfoundland begleitete, 
dann gegen die irifchen Infurgenten, und, nachdem er 
mittlerweile hoch in ber Gunſt der Elifabeth geftiegen war, 
1589 für den vertriebenen König von Portugal focht, 
1595 eine Expedition den Drinokoſtrom hinauf unternahm, 
fpäter in den Anſchlag des Lord Gobham, die Lady Ara— 
bella Stuart auf den Thron zu feßen, verwidelt, nur 
dureh eine große Geldfumme davon Fam, dann auf ei: 
nen Zuge nad Amerifa mit den Spaniern Händel anz 
fing, nnd deshalb, bei Jacob I. angeflagt, zum Tode 
verurfheilt, dem 29. Det. 1618 zu London hingerichtet 
ward. Er gehört hierher wegen —* niedlichen Lieder, 
die leider jetzt faſt im Vergeſſenheit gekommen find (S. W. 
Ral. poems with a biogr, and erit. introd. by Eg. 
Brydges [Lond. 1814.}), obwol fie früher größtentheild 
unter dem Ramen Ignoto von ihm gefchrieben, in Eng- 
lands Helicon Auffehen genug machten. Ein ebenfo 
guter Hofmann und Liederdichter war aber Fulk Gre— 
ville, Lord Broof, zu Beauhamp Court 1544 in 
Warmidihire geboren und zu Cambridge und Orforb ge: 
bildet, dann bei Eftfabeth, Jacob I. und Karl I. hoch 
angefehen und mit ben vornehmften Dichtern und Gelehr: 
ten feiner Zeit innig befreundet, allein ben 28. Sept. 
1628 von einem feiner Diener ermordet, defien Gedichte 
höbern Styles dermalen noch vorbanden find (The Re- 
mains of Sir Fulk Grevill, Lord Brooke, being 
Poems of Monarchy and Religion. [Lond. 1670.)). 


7?) Won ihm ift auch: A short rule of good life, to direct 
the deuont Christian in a regular and orderly course, (s, 1. 
et 8.) An epistle of a religious priest unto his father, exhor- 
ting bim to the perfect forsaking of the worlde. (Ibid.) An 

tle of comfort to the reverend priests and to the honoura- 
ble, worshipfull and other of the lay sort, restrayned in du- 
rance for the catholick faith. (a. I, 1605. 4) 
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Bebeutend ergiebiger floß jeboch bie poetifche Aber bei 
George Chapman (geb. 1557 und zu Orforb gebildet 
und 1634 geftorben), den wir fchon als fleißigen liberfeßer 
griechifcher Dichter begrüßt haben und unten noch unter 
den Dramatifern erwähnen werden, bier aber nennen we: 
gen feiner Skia naktos, The shadow of night eon- 
taining two poeticall hymnes (Lond. 1594. 4.), Eu- 
thymiae raptus or the teares of peace (with inter- 
locutions ib. 1609. 4), Andromeda liberata or The 
nuptials of Perseus and Andromeda (ib. 1614. 4.), 
A free and oflenceles justification of a lately-pu- 
blished and most malieiously interpreted poeme 
igtituled Andromeda liberata (ib. 1614. 4.), An epi- 
cede or funerall song, on the most disastrous death 
of the High-born Prince of Men, Henry Prince of 
Wales, with the Funeralls and Representations of 
the Herse (ib. 1612. 4.), The Funerals of the high 
and mighty prince Henry (ib. 1613. 4.), Eugenia 
or traue nobilities trance; for the most memorable 
death of the thrice noble and religious W. Lord 
Russel, divided into four Vigils of the Night (ib. 
1614. 4.), Pro Vere Autumni lacrymae, inscribed 
to the immortal memorie of the most pious and 
incomparable souldier Sir Hor, Vere (ib. 1622, 4.), 
A justification of a strange action of Nero; in bur- 
sing with a solemne funerall ode of the cast Hay- 
res of his Mistresse Poppaea, also a just reproofe 
of a Romane small-fenst being the fifth satyre of 
Juvenall (transl. by @. Ch. Ib, 1629. 4), Ovids 
banquet of sence, a coronet for his mistresse phi- 
losophie and his amorous Zodiacke (anonym. Lond, 
1595. 4.) und Petrarchs seven penitentiall psalms 
paraphrastically translated, with other philosophi- 
call poems and a hymne to Christ upon the crosse 
(ib. 1612.)°°). Noch nennen wir bier einen, ber auch 
für den Mirror for magistrates die Metrical history 
of Shores wife and of Cardinal Wolsey geliefert hat, 
den gewandten Thomas Churchyard aus Shrewöburg, 
der gegen den Anfang des 17. Jahrh. farb und als Sol: 
dat und Dichter fich gleich ausgezeichnet bat, obgleich außer 
feinem unbeendigten befchreibenden Gedichte: The worth- 
ines of Wales (wherein are more then a tlıousand 
severall things rehearsed; some set out in prose 
to the pleasure of tlıe reader and with such vanie- 
tie of verse for the beautifying of the book as no 
doubt shal delisht thousand to understand. [Lond, 
1581. 4. 1776. 8.]), feine übrigen Werke, unter denen 
auh Manches in Profa mit unterläuft, zu der Glaffe der 
Gelegenheitsfchriften gehören (The contention bettwyxte 
Churchyeard and Camell upon David Dyers dreame 
sett out in suche order, that it is both wyttye and 
profytables for all degryes, rede this Jittell commu- 
nieation betwene Churchyarde, Camell and others 
mo, [Lond. 1560. 4.] A myrrour for man, where 








73) The hymns of Homer: the Batrachomyomachia and 
two original — hymnes: with a pref. by 8. IM. Singer. 
(Chiswick 1818.) 
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in lie shall see the miserable state of thys worlde. 
lb. [vor 1560, 4.3 f. Catal. bibl. Heber. T. IV. p. 46. 
nr.355.] The mirror of man and manners of men, 
a reprint. At the Anchinleck press. [1516. 4.) The 
firste part of ÜUburchyardes Chippes contaynin 
twelve severall Labours. [Ibid. 1575. 4. 1578, Ns) 
[Ch. chip’s concerning Scotland, being a collection 
of his pieces relatives to that country, with hist. 
not. and life by the author by G. Chalmers. Ibid. 
—— A lamentable and pitifull Description of the 
wofall warres io Flaunders since the foure last 
yeares of the emperour Charles the fifth his raigne, 
Ib. 1578. 4] Ovid de Tristibus in three bookes. 
s.L 1580. 4] A generall rehearsall of warres, 
wherein is five hundred severall services of land 
and sea, as sieges, battailles, skirmiches and en- 
counters, A thousande gentlemennes names of the 
best sort of warriours, A praise and true hondur 
of Soldiours, A proofe of pertite Nobilitie, A triall 
and first erection of Heraldes, A discourse of ca- 
lamitie, And joyned to the same some Tragedies 
and a as many as was necessarie for this 
firste booke. [s. 1. et a. 4] A discourse of the 
(Jueene’s Majesties entertainment in Suflolk and 
Norfolk with a Description of manv things then 
presently seene, devised by 7%. Ch. Gent. with di- 
vers shews of his own invention sette out at Nor- 
wich and some rehearsal of his highnesse re- 
tourne from prozresse. [Ib. 1577. 4. und bei Nichols 
Progr. of @. Elizab. T. I. p. 179 sq.] The mise- 
rie of Saunders. ealamitie of Fraunce, misfortune 
of Portugall, Unquietnes of Irelande, Troubles of 
Seotlande and the Blesscal state of Englande, [s. 1. 
et a. 4.] A pleasaunte Laborinth called Churchy- 
arde’s Chance tramed on Fancies, uttered with 
verses and written to give solace to every well 
disposed mynde, wherein notwith standing are many 
heavie Epitaphes sad and rerowfull discourses and 
sutche a multitade of other honest pastymes for the 
season anıl passages of witte, that he reader therein 
maie thinke his tyme well bestowed. [1b.1580,4.] A 
light bondell of liviy discourses called Churchyards 
Charge, presented as a Newe yeres gifte to the 
Earle of Surrie, in which Bondell of verses is sut- 
che varietie of matter and severall inventions, that 
ınaie bee as delitefull to the Reader as it was a 
Charge and labour to the writer, sette for the for 
a peece of pastime. [lb. 1580. 4] A scourge for 
Rebels, wherein are many notable services truly 
set out and the rowly discoursed of with everie 
particular — touching the troubles of Ireland as 
farre as the painfull and dutifull service of the 
Earle of Ormound in sundrie sortes is manifestl 
known. [Ib, 1584. 4. und bei Nichols T. 1. p. 
ei. The Epitaphe. of Sir Phillip Sidney knight 
lately Lord Governour of Floshing. [s. 1. et a. 4. 
A feast full of sad cheere, Where griefes are a 
on harpe Where sollace is full deere And forrowes 
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are good cheape. [Ib. 1592. 4.] — Challenge. [Ib. 1593, 
4.] A pleasant conceite penned in verse, collou- 
rably sette out ant humblie presented on New-yee- 
res day last to the Queene’s Majestie at Hampton 
Conrte. [Ib. 1593. 4. und bei Nichols T, I. p. 232 
sqq.] A musicall consort of heavenly harmonie 
compounded out of manie parts of Musicke called 
Ch. charitie Also with a fresh Title, A praise of 
Fortune. [lb. 1595. 4] A pleasant «iscourse of 
Court and Wars, with a replication to them both 
and a commendation of all those that truly serve 
Prince and Countrie written by Th. Ch. and called 
his Cherrising. [lb. 1596, 4.] The honor of the 
lawe, consisting of four leaves ineluding the title 
and dedication to Ld. Keeper Egerton. [lb. 1596. 4.] 
Fortunate Farewell to the most forward and noble 
Earle of Essex, dedicated to the Lord Harry Sea- 
mer, second sonne to the last Duke of Somerset, 
[lb. 1596. 4. und bei Nichols T. II. p. 433 sq,] A 
true discourse, histor. of the succeeling Gover- 
nours in the Netherlands and the Civil Warres 
there begun in the Yeere 1565 with the memora- 
ble service of our Honowrable English Generalls 
from 1577 to 1598. [Ib. 1602, 4] A sparke of 
frendship and warme good will, that shewes the 
effect of true afleetion and unfoldes the sinenesse 
of this world. IIb. 1588. 4. und bei Nichos T. I. 
R- 582 sq.] A plaine or most true report of a 
angerous seruice stontely attempted and manfully 
brought to passe by English men etc, for the ta- 
—— Macklin. Ilb. Thon Perin. s. a. 4] A ge- 
rehearsall of warres wherein is fine hun- 

dred seuerall seruices of land and sea as seiges, 
battailles ete. [Lond. s. a, 4] A sad and solemne 
funerall of the right hon. 8. Fr. Kuowles, in b. 
Heliconia T. U. und Auchinleck press. [1816. 4.] Ch, 
Good will sad and heavy verses in the nature of 
an epitaph for the losse of the archb. of Canter- 
bury Whitgift, in d. Helie. T. 11. A warning to 
the wise, a feare to the fond a bridle to the lewde 
and a glasse to the good, written of the late earth- 
un chanced in London and other places, the 
h of April 1580 for the glory of ui and bene- 
fite of men, that warely can walke and wisely can 
8 Set forth in verse and prose by TA. CA. 
Lond. 1580.]). Nun folgt Henry Gonftable aus 
Yorkfhire, der, ald eifriger Katholik, ziemlich lange, bis 
1604, im age si zubringen mußte und eine ziemliche 
Anzahl recht leöbarer (23) Sonnets, unter dem Titel: 
Diana (The praise of his mistres in certaine sweete 
sonnets. [Lond. 1592. 4.]), binterlaffen bat. Beſſer noch 
find des Juriften Thomas Watfon, geb. (um 1560) 
m London (geft. vor 1596), Sonette (94) in feinem 
he Ekatompathia or Passionate Centurie of love 
(divided into two parts, whereof the first expres- 
sed the Authors sufferance in Love, tbe latter his 
long farewell to Love and all his tyrannie. [s. |. 
et a impr. by J. Wolfe. 4.]) und The teares of Fan- 
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cie or Love disdained, (Lond. 1593. 4.) Daͤtiger 
war noch Sir John Harrington, beffen gleichnamiger 
Bater (geft. 1582) gleichfalld Sonette geliefert hat (in b. 
Nugae antiquae; f. auch Ritson, Bibl. Anglo-poet. 
. 235) und ber Berfaffer ift von The history of Po- 
Eudor and Flostella (with other poems by J. H. 
Den, 1651. un indem er (gelt. 1612) den Or- 
ando furioso in English heroicall verse (Lond. 
1591. fol.) und die Schola Salernitana übertrug (The 
Englishmans doctor or The schoole of Salerne or 
Physicall obseruations for the perfect preservin 
of the body of man in continuall health. [Lond. 
1609. 4.] The schoole of Salerne or the precepts 
of Ransovius. [Ib. 1624.]) und ein Buch Epigramme 
(Epigrams both pleasant and serious. [Lond. 1615. 
4.] The most elegant and witty epigrams digested 
into foure Bookes, there whereof never before pu- 
blished. (Ib. 1618. 1625.)) und eine Partie Sonetts 
(in feinen Nugae antiquae, being a miscellaneous 
collection of orig. papers in prose and verse by Sir 
J. H. and others, select, by the rev. H. Harring- 
ton. [Lond. 1779. with illustr. not. by TA. Park. Ib. 
1804.]) hinterließ ). Wir fommen nun, ba von Sa: 


muel Daniell oben fchon bie Nebe gemefen ift, fo: - 


gleih zu Joſhua Sylveſter (geb. 1563), einem fauf: 
männifchen Abenteurer (merchant - adventureer, alfo 
wahrfcheinlich zu Hamburg oder in einer andern Handels⸗ 
ftadt des Gontinents lebend und im 55. Lebensjahre zu 
Middelburg in Seeland 1618 verftorben), den Überfeger 
des Dichters Du Bartad aus dem Franzöfifchen (The 
deuine weekes and workes of G. Salluste du Bar- 
tas transl, [Lond. 1605. 1608. 1613. 4. 1621. 1633. 
1641. fol.]) und ®erfaffer von Little Bartas or Brief 
meditations (s. ]. et a.). The parliament of vertues 
royal, mierocosmographia, a hymn of alms, To- 
bacco battered and the pipes shattered St. Lewis, 
the king or a lamp of grace lighting the great in 
the right way to Glorie (Transl. and dedic. as a 
New - yeeres-gift to the high-hopefull prince Char- 
les. Heire apparant of Great Britains Kingdomes 
and the Hopes of. Christendom,. Honors Farewell 
and other Poems, [Ib. 1615.)), The wood-mans 
bear (ib. 1620.). Panthea or divine wishes and me- 
ditations (revis. by J. M. with an excell. Elegy by 
L. Bacon. (lb. 1630. 4.)). Im diefes Feld fchlagen 
auch mehre Werke bed um biefe Zeit fehr populären bras 
matifchen und gefrönten Dichters, Anthony Mun— 
day’) (ald Proteftant zu London geboren, warb er Ka: 








74) Er ſchrieb auch: A new discourse of a state subject 
called the Metamorphosis of Ajax written by trisacmos, to his 
friend and cosin Philostilpnos, (s, I, 1596.) An anatomie of 
the metamorpho-sed Ajax. (Ib, eod.\ An apologie or rather a 
reträction. (Ib. 1596.) - Ulysses upon Ajax, written by Miso- 
diabolus to his friend Philasetes. (Ib, 1596,) A briefe view of 
the state of the church of England, as it stood in @. Eliza- 
beths and King James bis reigne, to the yeere 1608. (Ih. 
1653.) A briefe apology of poetrie. vor f. Ariosto unb Has- 
lewood Anc. erit. ess, T. IT, p. 119. 79) A watch - woord 
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tholif; verrieth dann aber auch biefen neuen Glauben, 
trat in bie Dienfte des Lord Oxford, warb messenger 
of the queen’s bedchamber und ftarb 1633, SO Jahre 
alt) in feinem The mirrour of Mutabilitie or princi- 
pall part of the Mirrour for Magistrates, selected 
out of the sacred Scriptures (Lond. 1579. 4.), A 
banquet of daintie eonceits, furnished with verie 
delicate and choyse inventions, to delight their 
mindes who take pleasure in musique (Lond, 1588.), 
The pain of pleasure (ib. 1580. 2), Zelauto, the 
fountayne of fame erected in a orcharde of amo- 
rous adventures (ib. 1580. 4.) und M, strangest ad- 
venture that ever happened. (ib. 1601. 4.) Weit 
wichtiger ift aber Michael Drayton aus Warwickſhire 
(geb. 1563), zu Drforb gebildet und, nachdem er lange 
in der Familie bed Lorbfammerberen Grafen von Dorfet 
gelebt, wol auch zum Dichter gekrönt worden war, 1631 
verftorben und in der Weftminfterabtei begraben, unter 
deffen vielen Gedichten (Poems. Lond. 1605. 8. 1619. 
fol. 1651. 8. und fol. Works, with an hist. essay 
on his life and writings. Lond, 1752. IV. 8. 1749. 
fol. Dazu Append. ib. 1753. fol.) vorzuͤglich hervor: 
—— zu werben verdienen: The Shepheards gar- 
and, fashioned in nine Eglogs (Rowlands Saeri- 
fice to the Nine Muses. [Lond. 1593. 4.]), Piers 
Gaveston Earle of Cornwall, his Life, Death and 
Fortune (s. l. et a. [Lond. 1593.] 4.), The faire and 
chaste daughter of the Lord Robert Fitzwater, the 
true glorie of the noble house of Sussex (ib. 1594. 
4.), Ideas mirrour, Amours in Quator zains (Che 
serue etace assai domanda. [Ib. 1594. 4.]), Morti- 
meriados, the lamentable civell warres of Edward 
the second and the barrons (s. a. [1596.) Lond. 4. 
‘Ib, 1603. 4), The Owle (ib. 1604. 4.), The legend 
of Great Cromwell (ib. 1607. 1609, 4,), The tragi- 
call legend of Robert Duke of Normandy, syrna- 
med Short-thigh, eldest son to William Conqueror 
(with the Legend of Matilda the chast and the Le- 
gend of Piers of Gaueston. Ib. 1596. 8.)), Eng- 
lands heroicall epistles (ib. 1597. 1598. 1599, 1602. 
1605. 8.). Lyrick and pastorall poems, Odes, Eglogs, 
the man in the moone (s. a, [1605.) 8.). Sonnets 
(in f. Poems. Lond, 1603, 4. 1605. 1608. 1610. 1613. 
4.), The battle of Agincourt (The miseries of Queene 
Margarite. Nimphidia, the Court of Fayrie. The 
Quest of Cynthia. The shepheards Sirena, The 
Moone-calfe. Elegies, IIb. 1627. 1631. 4.), The Mu- 
ses Elizium (ib. 1630. 4.), und endlich außer der Nim- 
phidia, welche als allegorifches Gedicht im Gefchmade 


of Englande to been are of traytours and tretcherous practi- 
ses which have beene the orerthrowe of many famous King- 
domes and common weales, :l,ond, 1584. 4.) The English 
Romayne Iyfe, discouering the liues of the Englishmen at 
Roome, the orders of the English seminarie etc,, there unto 
is added the cruell tiranny vsed on an English man at Rome, 
his christian suffering and notable martirdome, (Ib, 1582, 159), 
4.) A briefe chronicle of the successe of times, from the crea- 
tion of world to this instant, (Ib, I611,) 
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Spencer's fein Borbild beinahe an Zartheit und eich 
thum ber Phantafie übertrifft (Nymphidia, the court 
of fairy. Lee Priory press. 1814.), fein berühmtes, 
in Alerandrinern abgefaßtes, befchreibendes Gedicht, das 
vorzüglich durch feine Abwechfelungen in der Darftellung, 
‚anzieht: Polyolbion or a chorographicall description 
of tracts, rivers, mowmtaines, forests of this re- 
nowned isle of Great-Britaine (Lond. 1613. 1622, 
1. fol). Da von Shaffpere’s bierber gehörigen 
Werfen unten bie Rebe fein wirb, fo wenden wir uns 
fogleih zu dem geiftlichen Dichter Simon Waſtel (geb. 
1564), von bem True christians daily delight being 
the summe of every chapter of the old and new 
‚Testaments set downe alphabetically in English verse 
—— 1613. 1619.) eriftirt, das freilich hierher nur der 
nberbarkeit wegen gehört. Als Lyriker werben übris 
8 um biefe Zeit noch genannt Robert Devereur, 
zaf von Eſſer (geb. 1567 zu Netberwoob in Hereford⸗ 
fbire, zu Cambridge erzogen, dann frühzeitig in den Nie 
berlanden und in Frankreich als Krieger ausgezeichnet, 
fpäter Günftling der Königin Elifabetb und auf Befehl 
derfelben aus Eiferfucht den 25. Febr. 1601 hingerichtet) ; 
Henry Wotton (geb. 1568 und 1639 als Vorfteher 
der Schule zu Eton verfiorben. Einige Gedichte in den 
Relig. Wottonianae 1685); John Hall, der oben ges 
nannte Arzt (The courte of Vertue, contayning man 
holy or spretuall songes, sonnettes, psalmes, bal- 
letts anıl shorte sentences, as well of Er seripture 
as’others. With musicall notes. [Lond. 1565. 16.)); 
Walter Davifon (um 1576 ald Sohn des berühmten 
— Staatsmannes geboren), ber mit feinem Bru: 
‚ Brancis Davifon, zufammen A poetical Rapso- 
die, containing diverse sonnets, odes, elegies, ma- 
drigals, epigrams, pastorals, eglogues with other 
poems both in Rime and measured verse (For va- 
rietie and pleasure the like never yet published. 
Lond. 1602. 1611. 1621. with a pref. by Sir Kg. Bryd- 
es. Lee priory press. Kent. 1514.) bichtete; George 
andys (1577 als Sohn des Erzbiſchofs von Vork ges 
boren und zu Drfordb gebildet, machte er dann Reifen 
durch die Levante und Italien *), überfegte Doid's Meta: 
morphofen in fehr gutes Engliih und flarb 1643 zu 
Boley Abbey bei Maidftone in Kent), mehr als geilt: 
licher Dichter befannt (Paraphrase upon the Psalmes 
of David and upon the hymnes dispersed trough- 
out the Old and New Testaments. [Lond. 1636. 
1676.) Christs passion, with annot. [Ib. 1687,] Pa- 
raphrase upon the divine poems. [Ib. 1648. 8. Ib. 
1638, fol.) Paraphrase upon the Song of Salomon, 
[Lond. 1641. 1642. 4.)); William Herbert, Graf 
von Pembrofe (geboren 1580 zu Wiltonhoufe in Wilt: 
fhire und zu Drforb erzogen, 1626 Kanzler ber Univer: 
fität Oxford und im April 1630 verftorben — Poems: 
many of which are answered by way of repartee 





76) Gr beſchrieb fie in A relation of a journey begun 1610, 
four bookes, cont. a description of the Turkish empire, of 
Egypt, of the holy Land etc. (Lond, 1621, 1673, fol.) 


X. Fucptt.d.W. u. A. Erle Sectien. XL, 
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J Sir Benj. Ruddier, [Lond. 1660.)); Sir David 
urray aus Gerthy in Schettland (um 1586 geb.), 
fonft ziemlich unbefannt (The tragicall death of So- 
phonisba. {Lond. 1611.) Celia, contzining certaine 
Sonets. [s. I. et a.] Poems the tragicall death of 
Sophonisba, Coelia containing certaine sonets, a 
araphrase of the CIV, Psalme, [Lond. 1823. 4.)); 
ichard Brathwayt (um 1588 zu Warcop bei Ap: 
pleby geboren, zu Orforb und Gambridge gebildet und zu 
Appleton in Vorkfhire 1673 geflorben), deffen Werte je 
doch auch in das Gebiet der Satire hineinfpielen (The 
golden ileece. Whereto be annexed two Elegies. 
entitled Narcissus rg Ar Aesons Dotage, witl 
Sonnets or Madrigals, [Lond, 1611.) A new spring 
shadowed in sundry pithie poems. Musophilus. [Ib. 
1619, 4.) The poets willow or the passionate slıep- 
heard with sundry delightfull and no lesse passio- 
nate sonnets describing the sions of a discon- 
tented and perplexeil Lover. [Ib. 1614, 4.) Essaies 
upon the five senses with a pithie one upon de- 
traction. Ib. 1620.] A strappado for the Divell, 
Epigrams and Satyres alluding to the time with di- 
vers measures of no lesse delight. [Ib. 1615.) Lo- 
ve’s Labyrinth or tbe true Lovers knot, including 
the disastrous fals of two starerost Lovers Pyra- 
mus and Thysbe. [Ib. 1615.] Remains after death, 
including by way of introduction divers memorable 
observances occasioned upon discourse of Epitaphs 
and Epysodes. [1618,] Nature’s Embassie or the 
Wild-man’s Measures, danced naked by twelve 
Satyres, with sundry others continued in the nexd 
section, [Ib. 1621.,] Times certaine drawne or the 
Anatomie of Vanitie with otlıer choice poems, en- 
titaled health from Helicon. [Ib, 1621.] Astraeas 
Teares, ah Elegie upon the death of Sir R. Hutton 
[Ib. 1641.) Barnabees Journall under the Names of 
Mirtilus and Faustulus shadowed, for the Travel- 
lers Solace lately published, to most apt numbers 
reduced and to the old Tune of Barnaby commonly 
chanted. [s. 1. Lond.] Drunken Barnaby’s Journey. 
(lb. 1716. 1723.] Leeds 1808. Lond. 1818. [Barna- 
bae itinerarium or Barnabee's journal with the life 
of the author by J. Haslewood. Ib. 1820. IL] The 
honest ghost or a voice from the vault. (Ib, 1658.) 
An age for Apes and Parthenias. IIb. 1658] The 
captive-capitain or the restrained cavalier drawn 
to his full Bodie in these Characters of a Prison, 
The anatomy of a Jayler. A Jaylers wife. [Ib. 1665.] 
ius Britannicus, i-comoedia. [s. |. et a. 

4. s. 1. 1641. 4. und in Somers Traets, Il Coll. 
Vol, I. p.33l sg] The schollers medley or an in- 
termixt discourse upon historicall and poeticall re- 
lations. Lond. 1614. 4. [auch unter dem Titel: A sur- 
rey of history or a nursery for gentry. Ib. 1658. 
4.) The prodigals teares or his farewell to vanity. 
[Lond. 1614) A solemne joviall disputation, theo- 
reticke and practicke briefely shadowing the law 
of drinking. {s. 1. 1617.] Odes or ——— teares. 
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[Lond. 1621. und edit. by Sir Z. Brydges. Lee priory 
ress. Kent. 1815.]} The english gentleman. Lond. 
630.- {unter dem Xitel: Times treasury or the aca- 

demy for gentry. Ib. 1652. fol] The english gent- 

lewoman. [Ib. 1631. 4.) Whimzies or a new cast 
of characters. [Ib. 1631.) A cater- character throwne 
out of a boke by an experienc’d gamester. [Ib. 

eod.] Anniversaries upon his Panarete, [Ib. 1634.) 

The Arcadian princesse or the triumph of justice. 

[Ib. 1635.] The smoaking age or the man in the 

mist with the life and death of tobacco. [Oenozy- 

thopolis 1617.] Ar’t asleepe husband? A boulster 
lecture. [Lond. 1640.] A comment upon the two 
tales of our ancient renowned and ever-living poet 

St. J, Chaucer, the miller’s tale and the wife of 

Bath. [!b. 1665.]); Henry King (1591 als Sohn bed 

Bifhofs von London geboren, im ber Schule zu Weſt⸗ 

minfter und zu Orford erzogen, dann Kapları bei Ja: 

cob I., 1638 Dechant von Rocheſter und 1641 Biſchof 
von Chichefter, als welcher er 1669 ftarb —) Poems, 
elegies, paradoxes and sonets. (Lond. 1664.]) und 

Edward King, der 1632 Mitglied am Chriſt's College 

zu Gambribge war und von Milton unter dem Namen 

Lycidas gefeiert wird ""), bereits aber 1637 auf einer 

Reife aus Irland nach Cheſter flarb (Gebichte von ihm 

in Nichols Collection of ge). und einige anbere, 

weniger bedeutende. Eine Nebengattung der Eyrif bildet 
noch» das Schäfergebicht, welches in dieſer Periode, vor: 
üglih nach dem Vorgange Spencer's, bearbeitet warb. 

As folche, die fich bierin verfuchten, nennen wir aber 

den Freund Spencer's, John Chalkhill, welcher in 

Verſen einen Schäferroman: Thealma and Clearchus 

(a pastoral hi in smooth and easie verse, publ. 

by Is, Walton. [Lond. 1683.) Proben in ben Muse’s 

rn p. 315 sq.) dichtete, ber fich vorzuglich durch 

Leichtigkeit und Einfachheit bed Versbaues auszeichnet, 

aber unvollenbet iſt. Neben biefem fleht Drayton mit 

feinem Muse’s Elysium, das in zehn Nymphals abge: 
theilt iſtz ferner vorzüglich William Smith, ein 

Freund Spencer's, der ihm Chloris or the Complaint 

of the passionate despised shepheard (Lond. 1596. 

4.) in Sonettenform widmete, aber wohl zu unterfcheiden 

ift von dem luftigen Sänger aus der Zeit Heintich's VIII. 

Walter Smith, von dem noch Xll merry jests of 

the widdow Edyth (Lond, 1573. 4 uͤbrig ſind. Recht 

bebeutend tritt auch noch in dieſem Genre ber Überfeger 
des Heliodor und Günftling Sidney's, der Jurift Abra⸗ 
bam Fraunce””), auf, ber wahrfdeinlih, auf Veran: 
laffung feines Gönners, ſich — dieſes gewaͤhlt hatte 

(The countesse of Pembrokes Vvychureh, contei- 

ning the affectionate Life and unfortunate Death of 


TT) f. Obsequies to the memorie of Edw. —— ge 
. ) Ihe 
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a Funerall both in English Hexameters, [Lond. 1591, 
4.] The Countesse of Pembrokes Emanuel, con- 
teining the Nativity, Passion, Buriall and Resur- 
reetion of Christ, together with certaine Psalmes 
of David. AH in English Hexameters. [Ib. 1591. 4.] 
The third part of the Countesse of Pembroke’s 
Yrvychurch, entituled Amintas Dale. Wherein are 
the most conceited tales of the pagan Gods, in 

Hexameters together with their auncient de- 
scriptions and philosophicall explications. [Ib, 1592, 
4.] The lamentations of Amyntas for the death of 
Phillis, paraphrastically translated out of-Latine into 
English hexameter. [lb. 1587. 4.] Im diefelbe Kate: 
gorie gehört auch Phineas Flether”), deffen Water, 
Giles Fletcher (geb. 1588 und gefl. 1623), als geiſt⸗ 
licher Dichter ei wird (Christ’s Vietorie and 
Triamph in heaven and earth. [Cambr. 1610. 1632. 
1640. 4.]), da Milton ihm Manches verdankt haben foll. 
Befagter Phineas fludirte zu Eton und Orforb und lebte 
dann von 1621— 1642 zu Elgay in Norfolk, wo er 
farb, vollftändig nur den Wilfenfhaften, und brachte 
dort, außer einem Scaufpiele (Sicelides, A piscatory. 
(Cambr. 1611. 1631. 4.]), vorzüglich feine le Is- 
land, eine Schilderung des Menfchen, gegründet auf eine 
Allegorie in Spencer's Faery Queene Book N. canto 
IX zu Stande, worin er mit großem Bilderreichthum, 
trefflicher Darflellungsgabe und geſchicktem Versbau, wie: 
wol etwas breit, feinen Gegenftand behandelt (The Pur- 
ple Island, together with Piscatorie Eulogs and 
other Poeticall Miscellanies. [Cambr. 1633. 4.]), ob: 
wol er bierber nur wegen feinen Fifcheridylien (Pisca- 
tory gues. [Edinb. 1772, und bei Anderson T. 
IV.}) gehört, worin er ländliche Gemälde einer zärtlichen, 
aber umglüdlichen, Freundfchaft zu geben verfucht. Auch 
fein Namendvetter und zweites Gefchwilterfind, John 
Sletcher, ber unten zu nennende berühmte Dramatiker, 
bat fich in biefem Genre verfucht, denn er bat und eine 
koͤſtliche Hirtenkomoͤdie: The faithfull shepheardesse 
(Lond. s. a. 4. 1629. 1634. 1665.), binterlaffen, welche 
nachher wol Milton’s Comus veranlaßt hat. Der letzte 
hierher gehörige Dichter it aber William Bromne ®) 
aus Zaviftod in Devonfbire (geb. 1590 zu Orforb und 
nachher im Inner Temple zu London gebildet, dann zu Ors 
ford ur des Robert Dormer, Grafen von Gaemar: 
von, lebte er nach deſſen Tode in der Familie des Gra- 
fen von Pembrofe, William, und ſcheint um 1645 ge: 
fiorben zu fein), ber in feinem 22. Jahre bereit Bri- 
tains pastorals in zwei Büchern (Lond. 1616. fol. 
Brit. torals, the last leaf supplied by Ms. It 
countains several Odes etc. in Ms, adressed to the 
Author, which are supposed to be unpublished, 


719) Locustae vel pietas Jesuitica, Poema Lat. and Engl, 
(Cambr. 1627, 4.) Joy in tribulation, (Lond.) Silva poetica, 
{(Cantabr. 1633.) De literis antiquae Britanniae, regibus prae- 
sertim, qui doctrina cleruerunt quique collegia Cantabrigiae 
fundarunt, (Ibid, * nn —— Works, ed, by 
Thompson, (Lond, “sul, 4 .) Original ms never 
before publ, edit, by Sir E. Brydges. Lee priory a 1815. 4, 
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Lond. 1625.) und im 23. Jahre die in ſieben en 
eingetheilte Shepheards pipe (Lond. 1614. 1620.) 
ſchrieb, im welchen Gedichten er allerdings in der damals 
fehr beliebten Manier des Italieners Marino, freilich alfo 
auch mit deſſen Fehlern, als da find Hafchen nach witzi⸗ 
en Phrafen und Einfällen, und allzu viele prunkende 
Worte, jebod auf der andern Seite auch durch die Har⸗ 
monie der Berfe, Einfachheit der Geflible und Natürliche 
keit der Situation ungemein anfprechen. Den Beſchluß 
diefer Dichter mag aber Sir ae machen, 
der zu Penshurſt in Kent ben 29. Nov. 1554 geboren 
und auf der Schule zu Shremöbury, dann auf ben Unis 
verfitdten Drford und Gambridge gebildet, mit bem 
18, Jahre in die Dienfte Königs Karl IX. von Frant: 
reich als Kämmerling trat, aber durch die Gräuel ber 
Bartholomaͤusnacht bewogen, diefeiben wieder verließ und 
dann bis 1575 Teutſchland, Ungam und Slandern be: 
reiſte, 1576 englifcher Gefandter bei Kaiſer Rudolf I. 
war, fpodter in Portugal diente, um ben bort von ben 
Spanien verbrängten König wieber auf ben Thron 
feßen zu helfen, allein bereit® ben 17. Det. 1586 zu 
Arnheim, ald er mittlerweile in ben Niederlanden‘ gegen 
die Spanier gefochten hatte, an einer Wunde flarb, nad 
England gebracht und in der St. Paulskirche beigefegt 
wurde. Hierher gehört er wegen feiner The countesse 
of Pembrokes Arcadia (Lond. 15%. 4. [nur brei 
Bücher) ib. 1598. fol, [vier Bücher] IX. Ed. 1638. ib, 
fol. The Works of Sir Ph. Sidney in prose and 
verse. [ib. 1725. 111.) Nur f. Sonnets, masque und 
Defence of poesie ftehen in den Miscell. Works of 
Ph. Sidney, with the life of the author and illustr, 
not, by W. Gray. [Oxford 1829.)). einem Schäfer: 
romane, ben er feiner Schwelter, der Gräfin von Pembroße, 
widmete, umb welcher zu feiner Zeit für ein Meifterwert 
diefer Art galt. Er M in Profa und Verſen geichrieben 
und offenbar eine Nachahmung des fpanifchen gleicharti⸗ 
gen Buches Montemayors, Diana betitelt, worin er mit 
allen Fehlen und Borzügen deffelben, freilich oft unend⸗ 
ticher Breite, eine Unmaffe von abentewerlichen Erzaͤhlun⸗ 
gen im Geſchmacke der alten Ritterromane mit den Sa— 
gen vom Lande Arcadia vermengt kat, vorzüglich aber 
durch die edle Humanität und moraliſche Geſinnung, bie 
überall aus ihm bervorleuchtet, anfpricht, wenn er auch 
auf der andern Seite der Drigimalität ermangelt. Da 
bei feinem Tode das Wert noch nicht vollendet war, fo 
find einige Zufäge von einer fpätern Hand hinzugekom⸗ 
men. Übrigens bat er dem Hauptwerfe noch kleinere Ge— 
dichte in Detaven, dem Italieniſchen nachgebildet, und 
Eklogen in Herametern und Alerandrinern eingefchoben. 
Außerdem bat er noch kleinere Lieder (Songs) hinter 
laffen, ſowie auch 106 Sonette, worin er eine ges 
wiſſe Lady Mich, die auch im feiner Arcadia unter dem 
Namen Philoclea vorkommt, feiern will, und bie bem ges 
meinfamen Namen Astrophel and Stella führen (Astro- 
phel and Stella, wherein the exeellence of sweete 
poesie is conchuded [Lond. 1591. 4.] und in feiner 
Arcadia now the seuenth time publisheil, with some 
new additions. [Lond. 1629, fol.) p. 567 sq. Andere 
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ebend. p. >20 sq.), jedenfalld aber, nad) ihrem poetifchen 
Werthe betrachtet, weit höher ftehen, ſowie fein Remedie 
for love (in f. Arcadia. [Loud. 1662, ſol)). Sonft 
haben wir noch von ihm Almanzor and Almanzaida, 
a novel (Lond, 1678), wo möglich noch fchwächer als 
die Arcadia; ferner The psalmes of David, transla- 
ted into divers and sundry kind of verse (begun 
by Sir Ph. Sidney and finished by the countess of 
Pembroke, his sister. [Lond. 1623). Valour ana- 
tomized in a fancie 1581 (bei Somers, Tracts, I Coll. 
T. IV, p. 386 sq. und bei Morgan’s, Phoenix Bri- 
tannicus. T. 1. p. 188), Woocing-stufl', a poem (ib. 
p. 189 und bei Somers |, c. p. 388), fein Dramatical 
interlude addressed to Q. Elizabeth in Wanstead 
garden (in der genannten Ausgabe f. Arcadia p. 618 
und bei Nichols, Progr. of Q. Elizabeth. T. II. p. 94), 
eine Art halbfomifches Gelegenheitsſtück, und endlich feine 
berübmte Afibetifche Abhandlung: Vertheidigun der Poeſie 
(An apelogie for poetrie. [Lond. 1595. 4. 1810. 4, 
und in f. Arcadia 1. c. p. 540]), eins der erſten Werke 
biefer Art in England. Ob nun zwar gleich diefed Wert 
fowol im Styl und in der Gedankenfolge, ſowie durch feine 
Planmäßigkeit offenbar darthut, wie fein Verfaſſer beion: 
bern Fleiß auf dem rhetorifchen Ausdruck feiner Gefühle 
gewendet hat, fo Überflügelt doch häufia der Dichter den 
benfenden Gelehrten, indem die Ordnung mangelt und 
ber Styl zuweilen allzu profaifch fchleppend, ein anderes 
Mal wieder zu bichterifch auffliegend für einen Proſaiker 
wird. Darum fteht er bierin feinem —* er, dem 
George Puttenham Webſter, der, um geboren 
und zu Drforb erzogen, ſich fchon am Hofe Eduard's VI. 
durch eine Efloge: Elpine (in f. Rhet, p. 145. 161, 
aber umvollftändig), amszeichnete, dann zwei Mal den 
Gontinent befuchte und nad feiner Ruͤckehr einer der 
gentlemen pensioners der Königin Clifabetb wurde, 
ald welcher er feine, mit vielem Urtbeile und Unvartei: 
lichkeit gefchriebene, Arte of English Poesie (Three 
books. Lond. 1589. 4, edit, by Haslewood, Lond. 
1811. 4. und in Anc, crit. essays upon Engl. poets 
and poesie edit, by J. Haslewood. T. 1.) verfaßte. 
Um biefelbe Zeit fällt der fchon genannte Überfeter der 
erfien zwei Eflogen des er illiam Webbe, ber 
auch einen Discourse of English poetrie, together 
with the autlıors judgment, teuching the reforma- 
tion of our English verse (ib. 1589. 4. und in den 
Anc, Crit. ess. on poets and poesy. T. 1,), fowie 
etwas fpäter Thomas Gampion (geb. um 1577), von 
dem wir auch noch The description of a maske in ho- 
nour of the lord Hayes and his bride (to this by 
oecasion other small poems are adjoyned. Lond, 
1617. 4, und in Nichols, Progr. of James I. T. H. 
p. 105 sq.), The description, speeches and songs 
of the lords maske at the mariage of the count 
Palatine and the ladie Elisabeth (ib. p. 534 sq.), A 
relation of the late on entertainment given by 
the right hon. the lord Knowies at Cawsome- house 
neere Redding to our most gracious queene, queene 
Anne, in her progresse toward the Bathe (Lond. 
30 * 
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1613. 4. und bei Nichols T. II. p. 630 sq.), Songs 
of mourning betwailing the untimely death of prince 
Henry (by TA. C. and set to be sung with one 
voice to he late of violl by J. Coprario. Lond. 1613. 
fol,), The description of a maske, at tlıe mariage 
of the earle of Somerset and the lady Fr. Howard 
(ib. 1614. 4. und bei Nichols T. U. p. 707 sq. Dazu 
Ayres made by severall authors in the above mask. 
Ib. 1614, 4.) haben, feine Observations in the art of 
English poesie (Loud. 1602. und in den Anc, erit. 
ess. on early Engl, Poets. T. II. Dazu A defence 
of rhyme inst a pamph, entit, Observations in 
the arte of Engl. — by S. Daniel, ib.) verfaßt 
bat, zu denen bann noch The art of descant, or conı- 
posing of musick in three treatises (with annot. by 
Chr. Simpson. Lond. 1674) binzufam. Da von den 
bierber gehörigen Arbeiten Daniel’3 und Fraunce’s 
ſchon oben bei ihren andern Werfen die Rede geweſen 
ift, bemerfe ich, daß eine befonders gute Sammlung von 
Igrifchen Gedichten genannter und ungenannter englifcher 
Dichter dad fogenannte Pheenix Nest”) ift. Bei diefer 
—— bemerke ich, daß auch fuͤr die aͤußere Form 
der Schrift in dieſer Periode Manches gethan wurde, wie 
denn ber berühmte Peter Bales, der lange Zeit zu Oxford 
und dann zu London die Kalligraphie lehrte, hierauf bei Wal: 
fingham Secretair war, aber mit in Eſſer' Verſchwoͤrung 
verwidelt geweſen zu fein fcheint und 1610 farb, fein 
berühmtes Werf: The arte of brachygraphie, the or- 
der of orthography, the key of kalygraphie (Lond, 
1577.), um bdiefe Zeit publicirte, nachdem vorher ſchon 
Zimothe Bright, ein Arzt, die Kunft des Geheim: 
fchreibend erfunden hatte (Character and art of shorte, 
swift and seerete Writing —— invented by 
T. Br. [Lond, 1558.]). — Wir kommen nun zur dra⸗ 
matiſchen Poeſie, deren Bluͤthe in dieſe Periode fällt, ob: 
gleich eigentlich, was fehr viel iſt, auch der Anfang ders 
ſelben erſt in diefelbe zu fegen ift, denn die Moralitäten fallen 
von nun an falt gänzlich ve, und eine Allegorie (New 
custom, bei Dodsley T. I. p. 249 sq.), ber neue 
Brauch, die 1573 herausfam und wahrfcheinlich auch in 
diefem Jahre gefpielt worben war, ift, obgleich eine ber 
beften aus diefem Genre, doch zugleich auch eins der let: 
ten Denkmäler deffelben. Das erfte eigentliche National: 
luſtſpiel ift aber des Biſchofs von 18 und Bath, 
John Still (geft. 1607), Gammer Gurton’s needle 
(A Rygbt, Pithy, Pleasaunt and merie Comedie, 
Intytuled Gurtons Nedle Played on Stage not longe 
ago in Christes Colledge in Cambridge made by 
Mr. S. Mr. of Art. [Lond, 1575. 4, und bei Hawkins, 
Origin of the Engl. Drama, T. I, p. 165 sq. und bei 
Dodsley, Coll. of old plays. T. U.), over Frau Gur: 











8) R.S. The Pheenix Nest, Built up with the most rare 
and refined workes of Noble men, woorth ta, galland 
Gentlemen, Master of Arts and braue Scho ull of varie- 
te, excellent invention and singular delight. Never before 
this time 5* Set foorth by R. S. of the Inner * 

.) 


CLond. 1 Über den Berfaffer f. Catal. bibl. Heber. T. IV. 
P. 293 39. 
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ton's Näbnabel, worin vargeſiellt wird, wie ein luſtiger· 


Gefell die Gelegenheit benugt, daß eine Hausfrau, die 
Hofen ihred Haudfnechtes ausflidend, ihre Naͤhnadel ver: 
liert, biefe mit den Nachbarin, der angeblichen Diebin 
derfelben, zufammenzubegen, wodurch das ganze Haus 
und Dorf in Aufruhr kommt, bis jener durch einen 
Schlag, welden er dem Hausknechte auf den Hintern 
gibt, Diefelbe ihm in diefen bineinftiht, und fo darthut, 
daß fie fich in dem zerriffenen Hoſen deſſelben felbft vers 
loren habe. Man kann aus dem Inhalte felbft einen 
Schluß ‚auf die niedrigen Späße, womit das ganze Stüd 
angefillt it, machen. Zehn Jahre ſpaͤter, alfo 1561, 
erſchien das erfle regelmäßige Trauerfpiel durch Thomas 
Sackville, Lord Budhurft, den Erfinder des Mir- 
ror of magistr,, Gorboduc oder Ferrex and Por- 
rex Th. Norton .and Th, Sackville, Lord Buck- 
hurst, The tragedie of Ferrex and Porrex set forth 
without addition or alteration, but al together as 
the same was shewed on stage before the Quee- 
ne’s Majestie about nine yeares past viz, the XVII 
day of Januarie 1561 by ihe gentlemen of the Inner 
Teniple. Lond. J. Daye. ———— in b. Old plays. 
T. 1. p. 103 sq. Dodsiey I. p. 99 sq.), worin er [nach 
Galfred. Monem, I, 16 und Roman de Perceforest, 
I. c. 12] ſchildert, wie der alte britifche König Gorboduc 
jein Reich bei Lebzeiten unter feine Söhne, Ferrer und 
Porrer, tbeilt, worauf Erfterer, erzümt über die Bevor: 
zugung feines jüngern Bruders, unterftügt von feiner 
Mutter Bidena, Krieg mit diefem beginnt, aber von ihm 
erichlagen wird, welchen wieder die Mutter, die nachher 
auch getödtet wird, ermorden läßt; ber alte König ftirbt 
aus Verzweiflung ihnen ebenfalld nach. Übrigens ift an dies 
fer Tragödie, bei welcher übrigens Thomas Norton 
die erften drei Acte geliefert hatte, fodaß Sadville nur 
die beiden legten zukommen, befonders die Einrichtung 
auffällig, indem ein Chor die Acte vom erften bis vierten 
fchlieft, der, wie bei den Griechen der Inhalt, bier auch 
aus allegorifhen Perfonen beftehbt, während wieder jeder 
Act flatt eines Prologs mit einem pantomimifchen Bor: 
fpiele anhebt, worin der Inhalt beffelben dargeftellt wird. 
Handlung fommt eigentlich nur wenig vor, denn: Boten 
referiren die Schlachten und Zodeöfälle, ſodaß, troß bes 
im Ganzen wundervollen tragiihen Pathos, der Harmos 
nie der reimlofen Samben (blank verse) und dem eins 
fachen und ungezwungenen Dialog, durch die Einförmig: 
feit der Situationen und langen Reden das Stud für 
uns ebenfo langweilig erfcheint, als ein antifes, welches 
wir jegt aufführen laffen wollten. Daher fam es au, 
daß biefer erfte Verſuch eines gehörigen Zrauerfpield in 
ber Kunftform ziemlich lange unnachgeahmt blieb und bie 
Veränderung der geiftlichen WVorftellungen in weltliche, 
welche nunmehr anbebt, nicht als Folge deffelben ange: 
feben werden darf. Indeſſen waren diefe entweder ganz 
allegoriich, wie die bei feierlichen Gelegenheiten aufgeführz 
ten Maskes, deren wir bereit3 bin und wieder eine 
Menge genannt haben, oder rein biftorifch, jedoch fo, 
daß man am liebiten Perfonen aus der griechifchen und 
römischen Gefchichte aufnahm, die man jedoch aufs Aben- 
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teuierlichfte umgeftaltete und ihmen Gefühle und Reben in 
den Mund legte, die eher für Ritter aus dem Mittelals 
ter paßten, ſodaß am Ende nichts ald der Name antik, 
Reden und Handlung irgend einem befannten Romane 
des Mittelalters entlehnt war. Dabei nahm man noch 
aus den verbrängten Moralitäten eine komiſche Perfon 
auf, die zuerft den Namen Vice (Lafter) oder Taugenichts 
befam, dann aber in bie Perfon des ſtehenden Hand: 
mwurfts, des Ruͤpel ober Zölpel (elown) überging, weiche 
mitten in ben ernfthaftefien Situationen feine ſchlechten 
Wise anbringt, und alfo allen tragiſchen Einbrud vers 
nichtet. Ein Bild hiervon gibt Shakſpere's Sommers 
nadtötraum. Ziemlich um diefelbe Zeit fällt des bereits 
genannten Dichters, Richard Edwards, Drama: Da- 
mon aud Pythias, welches 1564 aufgeführt, aber bes 
reitö lange vorher gedichtet worden war, beimeitem aber 
nicht fo gefiel, als das zu Ehren und in Gegenwart ber 
Königin Eliſabeth zwei Monate vor feinem Tode (1566) 
in Chriſt Church College zu Drford aufgeführte Stud: 
Polemon and Arcyte, worin vorzüglich ein täufchend 
nachgemachtes Hundegebell Auffeben erregte. Nun folgt 
Thomas Preiton, Doctor und Mitglied von Zrinity 
Hal zu Gambridge und 1570 geftorben, der ganz im 
alten Style ber Moralitäten das von Shakefpeare im 
King Henry IV, P. I. act. I. sc. 4 (I will do it in 
king Cambyses vein) erwähnte Zrauerfpiel Cambises 
(A lamentable tragedie, mixed full of Plasent 
mirtb, contayning the life of Cambises, king of Per- 
sia, from the beginning of his kingdom unto bis 
death, his own good deed of execution; after that 
many wicked deedes and tyrannous murders com- 
mitted by and through him; and last of all his 
odious death by God’s justice appointed doon in 
such order as followetlı [Lond. by Ede, Allde. 8. 
a. 4.]) dichtete, worin, außer der Venus und Cupid, 
noh Murder, Common-CUry, Common-Complaint, 
Smile, Ability, Proof, Execution, Diligence, Cruelty, 
Profanation, Trial, Shame und natürlih aud Vice 
ober Ambidexter, wie er hier beißt, vortommen. Um 
diefelbe Zeit fallen num auch die Überfegungen griechiſcher 
Zragddien, von denen oben ſchon die Rede geweſen iſt; 
allein 1568 warb von Studenten im Inner Zemple vor 
der Elifabeth ein Stüd: The tragedy of Tancred and 
Gismund, das erfte nach einem italienifchen Stoffe (nach 
Boccaccio), aufgeführt, welches in feiner erften Rebaction in 
Reimen, in feiner zweiten (1592) aber in Blank verses 
abgefaßt war. Als Verfaſſer nennt man fieben Ano- 
nymi. Um biefelbe Zeit fallen A knacke how to 
knowe a knave (Lond, 1594. 4.), die Gefchichte Ed⸗ 
ar's, Athelwold's und Eifrida’d enthaltend, A 

ow to knowe an honest man (ib. 1596. 4.), welches 
in Venedig fpielt, Arden of Feversham (The lament. 
and true hist. of A. of F, in Kent, who was most 
wickediye murdered by the means of his disloyall 
and wanton wyfe, who for the love she bare to 
one Mosbie, hyred two desperat ruffins, Blackwill 
and Shagbay to kill him. 1592, 1599. 1632. 4. 1770. 
8.), welches man faͤlſchlich Shaffpere zugefchrieben bat 
und fich auf die Gefchichte einer unter Eouard VL vor: 


— 
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gefallenen Morbthat gründet, A warning for faire wo- 
men (The most tragical and lamentable Murther 
of master wg Sunders of London, Merchant 
igh Shooter’s Hill; consented unto by his owne 
wife etc. [Lond. 1599. 4.]), auf eine ähnliche, 1573 vor⸗ 
gefallene Begebenheit bafirt (1. Holinsked, Chr. T. II, 
p-1158), The fair maid of Bristoul (Lond, 1605, 4.), 
wahrfheinlich von John Day gefertigt, und A Vork-. 
shire, Tragedie (not so new as lamentable and true 
ag — Acted at the Globe. [London 
2 — Dei a —ã— en⸗ 
it et und ohne Grund Sha zugeſchrie⸗ 
ben. Als wirkliche Verfaſſer —— —— 
noch genannt Thomas Hughes von Gray's Inne mit 
feinem Stüd: The misfortunes of Arthur, Uther Pen- 
— Sonne (Certaine Devises and Shewes pre- 
sended her Majestie by the Gentlemen of Gray’s 
Inne, at her Highnesse Court in Greenwich, The 
28 day of Febr. in the thirtieth yenre of Her Ma- 
jestie's most happy reigne, [London 1587. 12.]); 
George Peele, Magilter der freien Künfte und Stadt 
poet zu London *) (vor 1598 gefl.), dem The Araygne- 
ment of Paris, a pastorall —— before the Quee- 
ne’s Majestie by the Children of her Chappell. 
—— 1584, 4.]), The famous chronicle of * 
d the first, sirnamed Edward Long shankes 

with his returne from the holy land, Also the Life 
of Lievellan rebell in Wales, lastly the sinking of 
Queene Elinor, who sunek at Charing crosse and 
rose againe at Pottershith, now named Queene- 
bith (Lond, 1593. 1599, 4. und Old plays 1827. T. 
XI. p. 1 sq.), The old wives tale (Lond, 1595. 4.), 
The love of king David and fair Bethsabe (with 
the Tragedie of Absalon, As it hath ben divers 
times plaied on the stage. [Lond, 1599, 4.)), The 
Battell of Alcazar fought in Barbarie betweene Se- 
bastian king of Portugall and Abdelmelec, king 
of Marocco (with the death of Capt. Stukeley at 
is was plaid by the Lord High Admirall his ser- 
vants. [Lond. 1594. 4.), von Shaffpere in feinem 
King Henry. P. II, Act, I, Se, IV. lächerlich gemacht, 
und das ihm zugefchriebene Stüd: The Turkish Ma 
homet and Hiven the faire Greeke (f. Malone, Shake- 
speare. T. I. p. 191 sq,)*); Henry Ghettle (geft. 
1610), ber zwar viele Stüde gefchrieben hat, von dem 
wir aber nur noch The tragedy of Hoffmann or a 
Revenge for a father (as it hath bin divers times 
acted with great applause at the Phenix in Druery 
Lane. [Lond, 1631. 4.]), The pleasant comedie of 
patient Grissill (as it hath beene sundrie times la- 
nn B x by the earle of Nottingham his servants 


- 


aughton, Chetile and Dekker. [Lond. 1603. 4.]) 


82), Er war ein dußerft Iufliger Bruder; fein Leben ift bes 
ſchritbhen in: Merrie conceited Jests of G. Peele Gentl. some- 
time student in Oxford, wherein is shewed the Course of his 
Life how he lived etc. (Lond. 1677. 4, 1761. 4.) Works coll. 
— en . of his life and writings by Dyre. — 

. Mehre pageants von ihm ſtehen in ben Harl. 
Miscell, T. X. m. 
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und The death of Robert, earle of Huntington, othe- 
wise called Robin Hood (Lond. 1601. 4.), we 
zweite Theil eines gleich zu nennenden Stüdes von Anz 
bern auch dem Th. Heywood zugelchrieben wirb, und 
A pleasant comedie, wherein is merily the 
wit of a woman (Lond. 1601. 4.) beſizen“; Wil: 
liam Haughton A pleasant comedie called, a wo- 
man will baue her will (Lond. 1631. 4.); Gas-— 
coigne und Greene ihre bereitö genannten Stüde, und 
Alerander Mundap feinen Death of Robert, earle 
of Huntingdon, otherwise called Robin Hood of 
merrie Sherwodde, with the lamentable Tragedie of 
chaste Matilda, his fair maid Marian poysoned at 
. Dunmoove by King John (acted by the of No- 
tingham his servants. (London 1601. 4.}), The, 
triumphs of re-united Britania (performed at the 
cost and charges of the Company of the Merchant 
Taylors, in honor of Sirteon. Holiday. [Ib. 1605. 4. 
und bei Nichols T. 1. p. 567 sq.]), The downfall af 
Robert earle of Hunti n, afterwards called 
Robin Hood of merrie Sherwodde, with his loue 
to chaste Matilda the lord Fitzwaters daughter, af- 
terwards his faire maide Marian (ib. 1601, 4.), von 
Einigen Eh. Heywood zugefchrieben, The pleasaunt 
and fine conceited Comedie of two Italian Gentle- 
men with the merrie devises of Capitain Crack- 
stoke (s. J. et a. 4.), Chrysanaleia the golden 
fishing of honour of fishmongers, applaunding tbe 
aduancement of Mr. J. Leman to the dignitie of 
lord major of London (ib. 1616. 4. und bei Nichols, 
Progr. of James 1. T. II. p. 195 sq.) und Metropo- 
lis coronata, the triumphs of nt drapery or 
rieh eloathing of England (ib. 1615. 4. und bei Ni- 
chols T. IM. p. 187 sq.), fowie, in Verbindung mit 
Wilfon Drayton und Hathway, The first part of the 
true and honorable historie of the life of S. J. Old- 
eastle, the good lord Cobham (Lond. 1600. 4., zus 
weilen unter dem Namen Shakſpere's). Mehr fchon 
ald Vorlaͤufer Shakeſpeare's zeigt ſich Chriftopher 
Marlowe, der, 1583 zu Cambridge zum Baccalaureus 
gemacht, zu London, wie es fcheint, von Schriftftellerei 
lebte, aber, des Atheismus verbächtig, 1593 farb. Er 
hinterließ Lasts Dominion or the lascivious queen, 
a tragedy (Lond. 1651. 1661.), The tragedie of 
Dido Queene of Carthage (played by the Children 
of her Majesties Chappell. [Lond. 159. 4.]), an 
welcher auch Th. Nashe Zheil hatte; ferner Tambur- 
laine the greate, who from the state of shepheard 
in Seythia by his rare and wonderfull Conquests 


84) Wir haben fenft nad) von ihm: Kindharts dreaine, con- 
teining fine apparitions with their inuectives against abuses 
reigning (lond. 1593. 4), Piers Plainnes seaven yeres pren- 
ship (ib. 1595. 4,), Englands mourning garment, werne here 
by plaine es, in memorie of queene Elizabeth (Lond. 
* a. 4) unb The forrest of fancy, wherein is conteined very 
prety apothegmes and pleasaunt histories, both in meter and 
prose, songes, sonets, epigrams and epistles (Lond. 1579. 4,), 
** auch dem H. Sheeke oder H. Tonſtable zugeſchrieben 
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became a most puissant and mighty Monarque 
(First part. Lond. 1590. 1605. 4), Thamb. the 
greate with his ———— furie, for the death 
of his Lady and e fair Zenocrate, his forme 
of exhortation and diseipline to this three Sonnes 
and the manner of his oure death (The second 
part. Ib. 1600. 4.), The troublesome e and la- 
mentable death of Edward the second, king of 
land, with the icall fall of proud Mortimer 
(Lond, 15%. 1612, . 4. und Old Plays. T. I. p. 
305 sq.), The massacre at Paris with the death of 
the duke Guise en Edw, White. s. a. 12.), nicht 
in Acte getheilt, The tragicall history of the hor- 
rible life and death of Dr. Faustus (Lond, 1604, 1651. 
4. 1944. 1818. 8.), The first and second ‘part of the 
troublesome reigne of John king of England (Lond. 
1611. 4), The famous tragedy of the rich Jew 
of Malta (Lond. 1633. 4. und Old plays. T. VI. 
p- 231 sq.) und The true tragedie of Richard duke 
of York and the deatlı of good king Henry the 
sixt, with the whole contention betweene the two 
houses Lancaster and Yorke (as it was sundrie 
times acted by the right honourable the earle of 
Pembrooke his seruants. [Lond, 1595. 4.]), zuwei⸗ 
len Shaffpere zugefchrieben, weil in deſſen Henry VR, 
P. I. fih faſt buchftäblihe Stellen daraus finden ®). 
Ein anderer, faft noch berühmterer, Dramatiker, wenn 
auch nur vom zweiten Nange, war aber Thomas Kyd 
(aeft. 1595), welcher uns zwei fehr zu feiner Beit in 
uf ſtehende Stüde hinterließ, nämlih The first part 
of.Jeronimo, with the warres of Portagall and the 
life and death of Don Andraea ——— Lond. 1605. 
4. und in ben Old Plays. 1825, V. II. P. I. p. 49) 
und The Spanish ga or Hieronimo is mad 
again (containing the lamentable end of don Hora- 
tio and Bel-imperia, with the pittifall death of olde 
Hieronimo. [Anon.] Lond. 1602. 1603. 1610. 1615. 
1618. 1623. 1633. 1638, 4. und Old Plays. l.e. p. 65 
seq.), beide zufammengebörig, und wenigitens, was ben 
legten Theil angeht, fein Eigentum, dem von ihm felbft 
erfundenen Inhalte nach offenbar eine Apologie der Rache 
und im manden Stüden dem Hamlet Shakſpere's ähm: 
id. Anonym verfaßte er noch: The tragedie of 
Soliman and Perseda (Lond. 1599, 4.), und überfebte 
aus dem Franzöfifchen Robert Garnier’8 *) Cornelia (a 
tragedy. Lond. 1594. 4. Unter dem Zitel: nen 
the great, his fair Corneliaes tragedie. Ib. 1595. 
und Old Plays. T. Il. p. 235 sq.). Ein ziemlich er 
iebiged Talent befaß John Lily aus der Graffchaft 
ent (geb. um 1553, 1589 Stubent zu Drforb, nachher 
u Gambridge, fpäter zu London, wo er fich der Efifa- 
eth bemerkbar zu machen wußte und 1601, in ziemlichem 
Anfehen ftehend, farb), obgleich er völlig verfchroben war 
und burch feinen phantaftifch verkehrten Roman: Eu- 
hues or the Anatomy ef Wit (Lond. 1579, 1613. 
636, 4. und m. d. folg. 1617, 4.), und bie Fortfegung 





85) Ch. Marlame, Works; ed, 35 Robinson. (London 
1826. IL.) 86) Tragedies, (Lyon 1592.) 


ENGLISCHE SPRACHE. — 239 — 


veffelben: Euphues and. his Engländ ‚(Lond, 1580. 
1581. 1613. 1623. 1636. 4.), bei Hofe jenen abſcheu⸗ 
lichen, pathetifch » phantaftifchen Gonverfationston einführte, 
den man nur mit dem gefchraubten Style, melder zu 
Anfange ded 18. Jahrh. am den teutfchen Höfen als N 
ahmung der franzdfifchen Hoffprache Mode war, ln 
hen und der Manie, arfadifche Schäfer x. in Reifröden 
und Perüden darftellen zu wollen, am bie Seite fegen 
kann”). In diefer Manier find auch feine Dramas ges 
fchrieben. Sie find: Campaspe (Lond. 1584. 4. 
most excellent Comedie of Alexander, Cam 
and Diogenes. 1584. 1591. 4. und Old Plays. Ti 
> sq.), Endimion (1591. 4. 1632, 8,), Sapho and 
o (ib, 1591. 4.), Gallathea (ib. 1592. 4. 1632. 8,), 
Mydas (ib. 1592, 4.), Mother Bombie (ib. 159, 
1598. 4) ), The womans in the moone (London 
1597. 4.), The maydes metamorphosis (Lond. 1600. 
und Loves m is, a wittie and cour- 
pastorall (ib. 1601. 4.), von denen noch Cam- 
— das beſte iſt. Weniger fleißig waren Thomas 
afb, denn wir haben von ihm nur A pleasant Co- 
medie called summer’s last will and testament (Lond. 
1600. 4. und Old Plays. Vol. IX. p. 1), welde rein 
allegorifch ift, indem Spring Summer, Autumn, Win- 
ter, Christmas. Bankwinter, Sol ete. darin auftre 
ten, und Thomas Lodge, der The wounds of Ci- 
vill war, lively set fortlı in the true Tragedies of 
Marius and Scilla (Lond. 1594. 4. und Old Plays. 
Vol. VIII. p. 1) und in Berbindung mit Greene A 
looking Glasse for London and land (London 
1598, 1617. 4.) fehrieb; Samuel Daniel, der The 
tragedie of Cleopatra — 1594. 12. 1623. 4.), 
Tbe vision of the twelve goddesses, presented in 
a maske (Lond. 1604. 8. 1610. 1623, 4.), The tra- 
gedy of Philotas (ib. 1605. 1623. 4.), The queenes 
Arcadia, a pastorall tragecomedie (Lond. 1606. 4.), 
Tethys, festival or the queenes wake a mask 
Lond. 1610, 4. und Nichels, Progr. of James L 
. 1. p. 346 sq.) und Hymnes triumph a pastorall 
icomedie (Lond. 16053. 4. und bei Nichols T. I. 
p. 749 sq.) binterlaffen bat; Samuel Brandon, ber 
zu Ende der Regierung der Elifabetb The tragicomedie 
of the vertuous Octavia (with the epistles of Octa- 
via and history. [Lond. 1598.) lieferte, und Robert 
Wilfon, der allerdings mehre bandichriftlich fehr gepries 
fene Stüde, aber — nur The coblers prophesie 
Comedy. [Lond. 1594. 4.]) binterlafjen bat. Alle dieſe 
überftrablte aber beiweitem William Shaffpere*”), 
ber zu ÖStratiord upon Avon, einer Beinen Stabt ber 
Grafihaft Warwid, den 23. April 1564 geboren, ber 
Sohn John Shakſpere's war, welcher hinter einander 





87) Es gibt nech von ihm: Pappe with an hatchet alias a 
figge for my God Sonne or eracke me this nut; or a coum- 
trie cuffe, the is a Sound boke of the eare, for the idiot Mar- 
tin to er seeing the patch will take to Warning. 
(a. I. et a. [1589,] 4.) 38) Diefe ſechs Stüde auch zufammen 
als: Sixe court comedies; publ, by Edi, Blount. (Lond. 1632.) 
89) So ſchrieb er fich ſelbſt, ſonſt findet man Shaxper, Shagspere, 
Shakespear, Shakespeare ober Shakspeare. 


dſchuhmacher, Wollhaͤndler und Fleiſcher war, und es 
Tess bis zum Birgermeifter jener tadt brachte. Seine - 
Mutter war aus einer abeligen Familie und hieß Maria 
Arden, von unferem William aber weiß man über feine 
Fo Fang nicht viel Gewiffes, da die Annahme, dag er 
in feinem zwölften Jahre feinen Vater ſchon beim Schladh: 
ten un babe, jedes rundes entbehrt, vielmehr 
ſcheint ihn derfelbe in die dafige Stadtſchuie gefchiet zu 
baben, wo er Leſen, Rechnen und ein wenig 
Latein lernte. Er verheirathete ſich frühzeitig, in feinem 
18. Jahre, mit der acht Jahre Altern Tochter eines Gute: 
befigerd zu Shottery bei Stratford, Anna Hathaway, 
welche ibm 1583 feine Tochter Sufanne und 1584 Zwil: . 
linge, einen Rnaben, Henmet, der aber bereits im zmwölf- 
ten Lebensjahre ftarb, und ein Mädchen, Judith, gebar. 
Jedoch dauerte feine eheliche Eintracht nicht lange, denn 
er verließ feine Frau plöglich und ge nach kondon ”), 
wohin ihm vermuthlich auch feine f am Theater zog. 
Armuth nöthigte ibn bier, zuerſt die Pferde der vornes: 
men Xheaterbefucher zu halten, bald aber hoben ihm die 
Schaufpieler Barbage und Green, feine Landsleute, und 
nachdem er erft Souffleur geweſen, flieg er bald bis zum 
Acteur (er kommt unter den Künftlern vor, welchen Ben 
Ionfon feinen Sejan bebicirte), fpdter bis zum Schau: 
fpieldirector und nebenbei zum bramatifchen Autor ſelbſt, 
wobei ihm jeboch Korb Southampton fehr unterftirtte, 
um dem Aufwande feiner Bühne genügen zu können. 
zog ſich jedoch ſpaͤter nach Shottery zurück und febte 
bier rubig das Leben eines wohlhabenden Landedelmanns, 
indem er jedoch wol bier noch mehre feiner Sonette ge: 
dichtet haben mag. Er flarb den 23, April 1616 im 58, 
Lebensjahre und liegt in der Kirche zu Stratforb begra= 
ben, bat aber 1741 in der Winftminfterabtei ein Denk: 
mal gefegt erhalten, da er felbft verboten hatte, feine 
Gebeine von ihrer Nubeftätte zu entfernen. Betrachten 
wir nun die Mittel, durch welche Shaffpere a t 
fih unfterblich gemacht bat, fo ſcheint er das Meifte fei⸗ 
nem in ibm liegenden Genius verbanft zu haben, denn 
fein pofitived Wiffen war offenbar nur gering. Aus dem 
Alterthume kannte er ſicherlich nur ben Plutarch durch eine 
erft aus dem Franzöfifchen Amyot's gemachte Uberfetzung 
bed Sir Th. North (1579), den Plautus aus einer in 
der Mitte des 16. Jahrh. gemachten Überfegung der Me- 
naechmi, ben Ovid aus der Übertragung des Th. Hey— 
wood; allein vom Dares Phrygius hatte er ſchwerlich 
nur den Namen gehört, und gab er, was er über den 
Zrojanerfrieg bat, ficherlih aus Lydgate's befanntem Troy 
Boke; bie italienifhen Novelliften kannte er jedoch nur 
aus den Übertragungen in Painter’8 Palace of plea- 
sure, früher jedoch wol ſchon aus den fchlecht gemachten 
Bearbeitungen diefer Stoffe in den auf den Straßen feil: 
ebotenen Volksbüchern, deren fich jest noch manche alb 
eltenbeiten in ben englifhen Bibliothefen finden. Ge: 
ben wir mun zu feinen einzelnen Stüden über, fo haben 
wir ald Quelle des Pericles (1590) zu betrachten den 





90) Den Grund fcheint er Tweifth night Act. II. Sc. XVII. 
anugeben, indem er die Frauen vor Heiratben mit itngern Män- 
nern, als fie ſelbſt ſind, warnt. 2 
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befannten Köman ‘von Apollonius von Thrus, als‘ die ber 


"Comedy of Errors (1591) des Plautus Menaechmi, 


von Love’s Labour lost (1591). wahrfcheinlich eine bis 
jegt noch nicht entdeckte franzöfifche Erzählung; King 
Henry the Sixth, Part the first and the second 
(1592), wahrfcheinlich nach Marlowe’s The first part 
of the Contention of the Two famous Houses of 
Yorke and Lancaster und Second part or the true 
t#agedie of Richard, duke of York; A midsummer- 


» 'pights dream (1593), wahrfcheinlich Shakeſpeare's Ei: 


genthum, und eine Art Gelegenheitsſtuͤck phantaſtiſch aus 
irifch = ſchottiſchen Elfenmaͤhrchen und irgend einer wahren 
Begebenheit (die Liebe der beiden darin auftretenden Paare 
und ihr gegenfeitiged Abſtoßen), verwebt mit Satire auf 
das damals gewöhnliche falfche — Pathos (in dem 
Enterlude von Pyramus und Zhisbe); Romeo and Ju- 
liet (1593), vielleicht mit Benugung von Arthur Bros 
fe’3 Tragicall historye of Romeus and Juliet, writ- 
ten first in Italian by Bandell and nowe in Eng- 
lishe (Lond. 1562.; f. auch British Bibliographer., 
T.H. p. 115. 344. 347. 549, 226, 438, 444), befannts 
lich nach Luigi de Porta und Banbello II, 1 gearbeitet; 
The taminug of the Shrew (1594), nicht ganz ohne 
gg | ber Gefchichte vom erwachten Schläfer 
in der 1001 Nacht, und Conde Lucanov. ec. 45 und 
Henterus, De rebus Bu dieis, L, IV., allein nicht 
unmittelbar, fonbern nad} einem fchon vorliegenden Stüde 
gleichen Zitelö gefchrieben ”); The two Gentleman of 

erona (1595, nach Andern früher), größtentbeild nach 
ber Epifobe ber Felismena in Montemayor's Diana und 
Sidney’ Arcadia gedichtet; King Richard the third 
(1595), King Rie the second (1596), Henry 
tbe fourth, part the first and the second (1596), 
ſaͤmmtlich wahrſcheinlich auf früher erfchienene Dramas 
bafirt; ‘The merchant of Venice (1597), wahrfcheins 
lich auch nad einem aͤltern Stüde, doch feinen einzelnen 
Theilen nah aus Gower, Confess, amantis, p. 85 
(nad) bem Engl, Gesta Rom, e. 17 in m. Überf. ð. u. 
©. 253 fo., naͤmlich von den brei Kaͤſtchen), ben teut: 
fhen (Nr. 10 in m. Überf. Bd. II. ©. 163 fg.) und 
engl. Gest, Rom, (Pr. 48 bei Dowce T. I, p. 281 sq.); 
Ser Giovanni, Pecorone IV, 1, einet nad. Gonftanti= 
nopel verlegten Erzählung in Corrozet, De dict. et 
fact. memor, ber alten englifchen Ballade vom Juden 
Gernutus (f. Percy II, 11. p. 55) und Marlowe’ Jew 
of Malta, obgleich Shakſpere wahrfcheinlih ben Stoff 
ber 95. Declamation von Al. Sylvain, The orator, 
handling a hundred several discourses in form of 
declamations (written in french and engl, by L. P. 
Lond, 1596,) verbanft haben mag; Hamlet (1597), 
nad einem alten, aus Belleforeft in feinen Hist, tragiq. 
T. VI, (Rouen 1604, 16.) p. 197 sq, dem Saxo Gram- 
mat. I. p. 195 sq. entlehnten Volksbuche: Historie of 
Hamblett (s, |, et a. 4); King John (1598), wahr: 





91) Six old plays, on which Shakespear founded his Mea- 

sure — ** — m... of — Taming the Shrew, 

ohn, King Henry IV. and King Henry V., King Lear, 
(Lond. 1779. 1.) T, I. p. 159, . — 
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ſcheinlich auf ein‘ früher von Rowley geſchriebenes Stuͤck 
uͤndet, Alls well that end's well, nad Painter's 
Aletia of Narbon in feinem Palace of pleasure 
(1566, 4.) T. I. p. 88, einer Überfegung von Boccae- 
cio, Decam, Ill, 9, der wieder ben von mir (Sagen: 
kreiſe ©. 377 fg) zuerft als feine Quelle bezeichneten 
altfranzöfifchen Roman du Comte d’Artois (Paris 1837. 
4,) verarbeitet hatte; King Henry the fifth (1599), 
wahricheinlih nad einem dltem Stüde;s Much ado 
about nothing (1599), nach der von Belleforeft (Hist. 
trag. T. IN. No. 18) überfegten Novelle Bandello's (1. 
No, 22); At you like it (1600), nad Thomas Lod⸗ 
ge's Rosalynd (Euphues, golden Legacy, founıl af- 
ter his death in bis Cell at Silexedra. ILond. 1598, 
4.]), welche wieder nach der Chaucer — Co- 
ke’s tale of Gamelyn gedichtet war; Merry wives of 
Windsor (1601), nach den engliſchen Erzählungen The 
two lovers of Pisa (in Tartleton’s Newes of Purga- 
torie 1590) und The fortunate, the deceived and 
unfortunate lovers (Lond. 1632, No, I), nad Ser 
Giovanni, Pec. I, 2, & a IV, 4 und Ma-. 
succio No. 30; Troilus and Cressida (1601), nad 
Lydgate's Troy-Book, nicht aus Chaucer's rn 
gem Gebichte; King Henry the Eighth (1602), feit 
613 auch unter dem Zitel: All is true; Timon of 
Athens (1502), nad Plutarch; Measure for mea- 
sure (1603), nad Whetſtone's Stüf: Promos and 
Cassandra (1578), das auf Ginthio Giraldi's Heca- 
tommithi VII, 5 bafirt war; King Lear (1604), nach 
einem wahrfcheinlih Altern Stüde gleiched Namens (f. 
m. Sagenkreife ©. 99 fg.), dad auf Ga/fr. Monem. 
1, 15 (Roman de Perceforest, I. ec. 11), Carxton’s 
Chronicle (f. Brit. Bibliogr. T. II, p. 598), eine alte 
Ballade (bei Percy B. I. Nr. 15. ©. 61) und bie 
engl. Gesta Rom. c. 21 (in m. Überf. Gap. 2. Bv. IL 
&.227 fg.) bafirt war; Cymbeline (1605), wahrfdeins 
lih nach Bocc. Decam, Il, 9, welche Novelle in West- 
wards for smelts (Lond. 1603.) ald Nr. 2 über: 
fegt und mwieberum auf ben franzöfiihen Roman de la 
Violette bafirt war (f. m. Sagentreife ©. 374 fg.); 
Macbeth (1606), nad der von Hector Boethius im feine 
Hist, Scot. L. XII. u, Joh. Fordun. Sco, Chir, IV, 44 sq, 
aufgenommenen, von Buchanan (Hist. Scot. [Eton, 1528 
fol.) VII. p.60 sq.) aber geleugneten Sage; Julius Caesar 
(1607), — Cleopatra (1608) und Corio- 
lanus (1609), ſaͤmmtlich nad Plutard; The winters 
tale (1610), nach Robert Greene's 1588 berausgefomme: 
ner Erzählung: Dorastus and Fawnia; The tempest 
(1611), näcit dem Macbeth fein befteg Stud, vermuth: 
lich nach einem aͤltern Stüde (f. Ziel, Teutſch. Thea⸗ 
ter. S. XXI), welches auch der teutfche Dramatiker Ay: 
rer feiner Schönen Sidea untergelegt hatte, mit befondes 
rer Beruͤckſichtigung der um dieſe Zeit ziemlich zahlreichen 
Berichte über die Entdedung und Beſchaffenheit der Ber: 
mubasinfeln (f. Dowce, llustr, of Shak, T. I. p. 5 sy; 
Othello (1612), nah Einthio Giralbi (Nov. II, 7): 
Twelfth night (1613), nad Belleforeft (Hist, trag.), 
dem wieber Bandello (Il, 20) zum Grunde lag, und Ti- 
tus Andronieus, welches jedoch nicht echt ift, und nad 
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einem Altern Stüde, von bem fich Toleden eine altteutfche 
Nachahmung erhalten hat (f. Tieck a. a. D. S.XXVU), 
und worüber eine Ballade bei Perm (B. U. Rr. 13. 
S. 59) eriftirt. Uncht find bie; ſchon genannte York- 
shire Tragedy, The pauritaine or the window of 
watling-streete (Lond. 1607. 4); The lamentable 
tragedie of Locrine, the eldest sonne of king Bru- 
tus, Jiseourting the warres of the Britaines and 
Hunnes, with their discomfiture; the Britaines vieto- 
rie with their Accidents and the death of Albanact 
(newly set foorth ouerseene and corrected by W, 
S. [Lond, 1595. 4.]), nab Ga/fr. Monem. II, 1—5 
earbeitet; The birth of Merlin or the Childe hat 
u his father (written by W, Shakespear and W, 
Rowley. [Lond. 1662] ), nad) der bekannten Merlinfage 
gedichtet; The truc chroniele historie of the whole life 
and death of Thomas Lord Cromwell (Lond, 1613. 4.), 
nach Bandello II, 60; The first part of the true and 
honorable history of the life of Sir John Oldeastle, 
the good lord Cobham (Lond. 1600, 4); Henry the 
sixth (The first part of the Contention betwixt the 
two famous houses ol Yorke and Lancaster. with 
the death of the good Duke Humphrey and the 
Banishment and death of the Duke of Suffolke and 
the tragicall ende of the proud Cardinall of Win- 
chester, with the notable Rebellion of Jacke Cude, 
And the Duke of Yorkes first elaime unto the 
Crowne (Lond. 1594, 4): The two noble kinsmen, 
a tragicomedy (by J. Fletcher and W, Shakspeare, 
[Lond, 1634. 4.]); The London prodigall, a comedy 
{Lond. 1605. 4.); Double falshood or the distrest 
loves (Lond. 1728), nah Einigen von Masfinger, 
nach Andern von Shirley, nach noch Andern von Theo: 
bald; The first and second part of tlie trouble- 
some reigne of John, King of England. with the 
discouerie of King Richard Cordelions Base-sonne 
(vulgarly named, The Bastarıl Faweonbridge) Also 
the deatlı ef King John at Swinstead Abbey {wr, 
by W. SA. [Lond. 1611. 1613, 4.]), vermutblich ven 
arlowe; The arraignment of Paris, a dram. pa- 
storal, (Lond, 1554. 4). vermutblih von Peele; 
Edward I. his reign, an history (Lond, 1596. 1599, 
4. und in den Prolusions as Shakspeare, Ib. 1760.); 
Fair Emm, the Miller's daughter of Manchester 
with the love of William the Conqueror, a pleas, 
comedy (ib. 1631. 4); The merry devil of Edmon- 
ton, eomedy (Lond. 1608. 1617. 1626. 1631. 1655, 
4. 1780, 8.) und die Weihnachtspoſſe Mucedorus (A 
most plensant comedy of Mucerorus, the kings 
Sonne of Valentin amd Amadine, the kings daugh- 
ter of Arragon, with the merry conceits of Mouse, 
amplified with new additions. as it was acteıl be- 
fore the King's Majesty at Whitehall, on Shrove 
Sunday night. [Lond. 1598. 1615. 1619. 1629, 1668. 
4.1. Außer biefen dramatifchen Arbeiten bat ſich aber 
Shaffpere's großes Genie auch in andern Dichtungd: 
arten verfucht, nämlich in zwei Erzählungen in Stanzen, 
Venus and Adonis und The rape of Lucrece, die 
A. Encoft.d.D.uR. Erfie Section. XL. 
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Entehrung ber Lucretia (Venus and "Adonke- London 
1675. 8, — Lucrece. Lond, 1594. 8. 1600. 1616, 8., 
whereunto is annexed the banishment of Tarquin 
or the reward of lust by J. Quarles. Lond. 1655.) 
und in Sonetten (Sonnets, neuer before impr. [Lond, 
1609. 4.] The passionate pilgrims or certaine amo- 
rous sonnets betweene Venus and Adonis, whe- 
reunto is newly added two love-epistles, the first 
from Paris to Hellen and Hellens answere, 
pa Poems written by Shakespeare. [Ibid. 1640.]. 
A collection of poems viz, Venus and Adonis, the 
rape of Lucrece, the passionate pilgrim, sonnets 
to sundry notes of musick. — for B. Lintot. 
s. a.])”), welche jedoch nur theilmeife ben Genius, wels 
her aus feinen bramatifchen Probucten überall hervortritt, 
verrathen”). Als Dramatiter und Zeitgenoffe Shak— 
fpere'5 nennen wir John Marfton"), der, zu Oxford, 
gebildet, zu London von dem Ertrage feiner Schaufpiele 
gelebt zu baben feheint, und um 1633 ftarb, Wir haben 
von ibm: The history of Antonio and Mellida, the 
first part (Lond. 1602. 4.), Antonio’s Revenge, the 
second part (ib. 1602, 4), The Malcontent (Lond. 
1604, 4, in brei verfchiebenen Ausgaben und Old plays. 
Vol. IV, p. 1), fein beſtes Stud, The dutch Courte- 
zan (ib. 1605. 4.), Parasitaster or the Fawne (ib. 
1606, 4.), The wonder of women or the Tragedie 
of Sophonisba (ib. 1606. 4.), That you will (ib. 
1607, 4) und The insatiate countesse (ib. 1613. 1616, 
1631. 4.). Ferner gehört hierher Thomas Dekker, 
gleichfalls ziemlich unbekannt, deſſen Stüde zwifchen 1600 
und 1631 fallen, und der und The pleasant comedie of 
old Fortunatus (Lond. 1600, 4.), Satiro-Mastix or 

92) Hier ficht p. 152 auch Marlowe's berühmtes Sonett: 
Live with me and be my love. 93) Verzeichniß der Ausgaben 
bei Edw, Capelt, Catalogue of his Shakesperiana presented by 
him to Trinity College Cambridge and printed from an exact 
copy of his own Ms, (s, |. 1779.) und in b. Bibl. Heberian, Vol, 
Il. p. 286 — 303.) 4. 0. Halliwell, Shakspeariana, Catal, of all 
the books, pamphlets etc. relating to Shakspeare, (Lond. 1827. 
1841.) Werke Ed, Pr. I, Sh. Comedies, Histories et Trage- 
dies, publ, accor, to the true orig, copies, (Lond, 1623, fol, 
1633, 1664, fol, 1685. fol.) Plays revised and corr, by Th, 
Hammer, Oxford 1744, VI. 4, by Rowe and Gilden. Lond, 
1709— 1710. VIE, 8. roll, and corr. by Al. Pope, Lond, 1725, 
VI. 4, coll. with the oldest copies by L. Theobald, Lond, 
1738. VII. 8. with and comm. by Pope and Warburton, Lond, 
1747, VIII. 8, with not, by 8. Johnson, Lond, 1747, VIIL, 8, with 
not. by Edw. Cnpell. Ib. 1768, X, 8, (Dazu Not. and var. 
read, to Sh, Ib, 1779— 1750. III. 4) w. not, by 8, Johnson 
and G, Steevens. Lond, 1773. 1778, X. 8, (Dazu Melone, Sup- 
plement. Lond, 17%. II. 8. Second — 1783. 4.) 17855 — 
1787, LXXVI Ptes (XX Voll.) 18. 1793, XV, 8. 1791— 1804, 
XVII. fol. 1803, 1513. XXI, 8, Coll. with the most auth, 
cop. with corr. illustr, and not, by Eıdw, Malone, Lond. 17%, 
xt), 8. 1821, XXI. 8. with not. crit. and histor. and explan. 
by V. Harsese, Lond. 1825. VIII. 8, Compl, Works ill. with 
not, and introd, not. to each play and new life. (Paris 1842, 
x. 8&) Works, the text from an entirely new coll. of the old 
edit, with var, read, not. etc, by J, P. Coltier (Lond, 1842. 
VIIL 8.): f. aud) Fr. Donce, Illustrat. of Sh. (Lond, 1807. 11, 8,) 
9) Works, (Lond. 1633,) üb, ſ. Saticen f. u Fa 218, 
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the Untrussing of the Humorous poet (Lond. 1602. 
4.), eine Satire gegen Ben Ionfon, ber unfern Dichter 
unter dem Namen Chrispiniano in feinem Poetaster 
lächerlich gemacht hatte, The honest whore (with the 
Humours of the patient man and the longing wife. 
Lond. 1604. 1605. 4. und Old plays. T. Ill, p. 211 
seg.), fpäter auch The converted Courtizan genannt 
(Lond. 1616, 4.), wozu ein zweiter Theil (The second 
part of the Honest whore. [Ib. 1630. 4, und Old 
plays. T. III. p. 323 sq.]) gebört, West-ward Hoe 
Lond. 1609. 4.), Northward Hoe (ib. 1609. 4.), 
he famous History of Sir Th. Wyat, with the 
coronation of Queen Mary and the comming in of 
King Philip (writt. by T. Decker and J. Webster. 
Ib. 1607. 1612. 4.), The whore of Babylon (ib. 1607. 
4.), If it be not good, the divil is in it (ib. 1612. 
4.), Tragi-comedy called mutch mee in London (ib. 
1631. 4.), The wonder of a Kingdome (ib. 1636, 
4.), The whole magnificent entertainment given to 
King James, Queene Anne his wife and Henry Fre- 
derick the prince upon the day of his majesties 
triumphant passage throush London 15 March 
1603 (ib. 1604. 4. und bei Nichols T. I. p. 337 sq.), 
London’s Tempe or the field of Happines, a pa- 
geant to celebrate the Majorally of James Campe- 
bell (ib. 1629, 4.), The wonderfull yeare 1603, 
wherein is shewed the picture of London, bying 
sicke of the plague (ib. s. a, 4.), The seuen deadly 
sinnes of London, drawne in seuen seuerall coa- 
ches, through the seuen seuerall gates of the ci- 
tie bringing the plague with them (Lond. 1606. 4.), 
Newes from hells brought by the diuells carrier 
(Lond. 1606. 4.), A knights conjuring, done in 
earnest, discouered in jest (ib. 1607. 4.), Jests to 
make you merie, with the conjuring up of Cock- 
Watt (the walking Spirit of Newgate) to tell tales, 
vnto which is added the merie of a prison and a 
risoner and a paradox in praise of serjeants (by 
„ D and G. Wiülkins, Ib. 1607. 4), The dead 
tearme or Westminsters complaint for long vaca- 
tions and short termes (ib. 1608. 4.), The Gvls 
horne-booke (Lond. 1609. 4, Bristol. 1812, 4.), 
The belman of London to light the most notorious 
villanies that are now practised in the Kingdome 
(Lond. 1608. 1616. 4.), Lanthorne and candlelight 
or the belmans second night’s walke (ib. 1608. 4.), 
Oper se O, or a new ceryer of lanthorne and 
candle-light (ib, 1612. 4. Ed. II. corr. ib. 1630. 4.), 
English villanies seven seuerall times prest to death 
by the printers, but (still —— againe) are now 
the light time (as at the first) discovered by lan- 
thorne and candle-light and the helpe of a new 
eryer called Oper se O (ib, 1638. 4), The rave- 
nens almanacke, fortelling of a plague, famine and 
eivill warre that shale happen this present yeare 
1609 with certaine remedies, rules and receipts, 
how to present or at least to abate the edge of 
these calamities (Lond. 1609. 4.), Troia-nova trium- 
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phans, London triumphing or the solemne magni- 
licent and memorable receiving of Sir J. Swinerton 
into the city of London, after his return from ta- 
king the oath of majoralty at Westminster Oct. 
2lst. 1612 (ib, 1612, 2), A strange horse-race at 
the end of which, comes in the catchpoles mas- 
que and after thath, the ban krouts banquet, which 
done, the divell, falling sicke makes his last will 
and testament, this present yeare 1613 (ib. 1613. 
4.), The shoomakers holy-day, or the gentle 
craft; with the humorous life of Simon Eyre shoo- 
maker and lord mayor of London (Lond, 1618, 
1631. 4.), A rod for run-aways (Lond. 1625. 4.), 
The run-awayes answer to a book called, at 
rodde for runne-awayes (s. l. 1625. 4.) und The 
batchelers banquet or a banquet for batchelers 
wherein is prepared sundry dainty dishes to fur- 
nish their tables curiously dressed and seriously 
served in (ib. 1630. 4.), Canaan’s calamitie, Jeru- 
salems misery or the dolefull destruction of fair 
Jerusalem by Tytus (Lond, 1618. 1640. 1677, 4.), 
The owles Almanacke, prognosticating many strange 


‚accidents which shall happen to this Kingdome of 


Great Britaine this yeare 1618 (by Jocundary Mer- 
riebraines. Ib. 1618. 4.), His dreame in which being 
rapt with a poeticall enthusiasme the great volu- 
mes of heaven and hell to him were opened, in 
which he read many wonderfull things (ib. 1626, 
4.) und Greevous grones for the poore, done by a 
wellwiller who wisheth that the poore of England 
might be so provided for, as none should neede 
to go a begging within this realme (ib. 1621. 4.), 
The wonderfull yeare 1603, wherein is shewed 
the picture of London, lying ricke of the plague 
(s. l. TA. Creede. 4.) und Warres, warres, arma 
virumque cano Into the field I brinz Souldiers and 
battailes Boeth their fames I sing. (Lond, 1628. 4.) 
Da Thomas Gascoigne nur wegen feiner Zragicos 
mödie: The glasse of governement (A tragicall co- 
medie so entituled bycause therein are handled as 
well the rewardes for Vertue as also the punish- 
ment for Vices [Lond. 1575. 4.]), zu erwähnen: ift, 
fo wenden wir uns fogleih zu dem jüngern Thomas 
Heywood, von dem wir nichts Näheres wilfen, als 
daß er unter ber Elifabethb, Jacob I. und Karl I, ein 
fleißiger Schaufpieler und dramatifcher Dichter war. Er 
hinterließ: "The first and second partes of King Ed- 
ward the fourth (s. ]. eta. 4. 1600, 1619. 1626. 4.), 
The rape of Lucrece, a true roman tragedie with 
the severall songes in their apt places by Valerius 
the merrie Lorde amongst the Roman Peeres (ib. 
1608. 1630. 1638, 4.), If you know not me you 
know nobodie or the Troubles of queene Eliza- 
beth (P. I. and 1. Lond, 1623, 4. P. 1. 1605. 1613. 
1632. 4. P. I. of q. Elis. trouhl. Doctor Paries 
treasons, the building of the royall exchange and 
the famous victory in a. 1588 with the humors of 
Hobson and Tawny-cote, 1606. 1609. 4.), The 
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fayre mayde of the exchange, together with the 
merry humours and pleasaunt passages of the crip- 
ple of Fanchurch (1609. 1625. 1637. 4.), The gol- 
den age or the lives of Jupiter and Saturne F 
1611. 4.), The silver age including the love of Ju- 
piter to Alemena, the birth of Hercules and the 
rape of Proserpine (Lond. 1613. 4.), The brazen 
age the first act containing the death of the cen- 
taure Nessus, the second the tragedy of Meleager, 
the third the tragedy of Jason and Medea, the 
fourth Vulcans net, the fifth the labours and death 
of Hercules (ib. 1610, 1613. 4.), The foure prenti- 
ses of London, with the conquest of Jerusalem 
(ib. 1615. 1632. 4. und Old Plays. T. V. p. 395), 
A woman Kilde with Kindnesse (ib. 1617. 4. und 
Old Plays. T. VII, p. 215), The fair maid of the 
west or a girle wortir gold (ib. 1631, 4.), The Iron 
age contayning the rape of Hellen, the seige of 
Troy, the combat betwixt Hector and Ajax, The 
art Which contayned ıhe death of Penthe- 
siles, Paris, Priam and Hecuba, the burning of 
Troy (ib. 1632, 4.), The english traveller (ib. 1633. 
4.), A pleasant- comedy called a mayden head well 
lost (ib. 1634, 4.), The late Lancashire witches (a 
well received comedy by TA. H. and R. Broome. 
1634. 4.), Love’s maitresse or the queen’s masque 
(ib. 1636. 4. 1640. 4.), The royall King and the 
loyale subject (ib. 1637. 4.), The wise woman of 
Hogsdon (ib. 1638. 4.), Fortune by land and sea 
(by TA. H. and W. Rowly. Ib. 1655. 4.), Londini 
speculum or London’s mirror (pageants on the mai- 
rolty of R. F b. 1637. 4.), London’s peacable 
estate (pag. on me mayoralty of H. Garway. Ib. 
1639. 4.) und A challenge for beautie, a tragico- 
medy. (Ib, 1636. 4.) Ein anderer, in feinen Lebens⸗ 
verhältniffen ebenfo wenig befannter, Dramatiker ift Wil: 
liam Rowley, der, wie Heywood, ein Zögling ber 
Univerfität Cambridge war und gewöhnlich zufammen mit 
Middleton, Fletcher, Maffinger und Dekker dichtete. Wir 
baben von ihm: A match of midnight, acted by the 
children of the reveils (Lond. 1633, 4. und "Old 
Plays. T. VII, p. 293), A merrie and pleasant co- 
er never before printed called A shoomaker a 
Gentleman (ib. 1638. 4.), The witch of Edmonton 
composed into a Tragi-comedy (ib. 1658. 4.), zus 
fammen mit Thomas Dekker und John Ford: A 
faire quarrell a comedy (by Th. Middleton and W. 
R. Lond. 1617. 1622. 4.), A courtly masque, the 
deuice called, The world tost at tennis (by T. 
Middleton and W. R. Ib. 1620. 4.). A new won- 
der, a woman never vext (ib. 1632. 4.), A tragedy 
ealled All’s lost by lust (ib. 1633. 4.), The spanish 
gipsie, a comedy (by T. Middieton and W. R. Ib. 
1653.4.), The changeling, a tragedy hy T. Middle- 
ton and W. R. Ib. 1653. 1668. 4.), The excellent 
comedy called the old law or a hew wayto please 
von 2 Ph. Massinger, Th. Middleton and W. R. 
ib. 1656. 4. und in Massinger, Works. [Lond. 1840.) 
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p. 495 33 A cure for a cuekold (a pleas. com, 
by J. Webster and W. R. Ib. 1661. 4.) und The 
thracian wonder (a com, hist. by J. Webster and 
W. Rorley. Lond. 1661. 4). Mit ihm ift ein gleichzeis 
tiger Edelmann und Hofbeamter bei Jacob I., Gamdel 
Rowley, nicht zu verwechfeln, von dem noch zwei 
Stüde übrig find, nämlih: When you See me you 
know me, or the famous Chronicle Historie of king 
Henry the eight with the birth and vertuous life 
of Edward prince of Wales (as it was played by 
the high and mightie prince of Wales his servants, 
[Lond. 1605. 1621. 4.]) und The noble Souldier or 
a contract broken justly reveng’d. (Ib. 1634, 4.) 


"Mit dem erſtern Rowley zufammen bichtete aber öfters 


ein anderer Zeifgenoffe deſſelben, der eifrige Thomas 
Middleton um 1630), "von ben noch Blurt, 
master-constable or the Spaniards Night - walke 
(Lond. 1602. 1607, 4.), The Phoenix (ib, 1607, 1630. 
4.), Michaelmas Terme (ib. 1617. 1630, 4.), Your 
es (Lond. R. Bonnen. s. a, [1607.] 4.), 
The familie of love (ib, 1608, 4), A mad world, 
my masters (ib. 1608. 1640, 4. und Old Plays. T.V. 
r 275 sq.). A tricke to catch the old-one (ib, 
608, 1616, 4), The roaring girle or moll cut- 
purse (ib. 1611. 4, und Old er T. VI. p. 1), 
woran auch Th. Deffer Theil gebabt hatte; A faire 
Quarrell (with new addit. of M. Chaughs and Trim- 
trams roaring and the bauds Song. Ib. 1617, 1622. 
4.), The Inner Temple Masque or Masque’of he- 
roes (ib, 1619, 4.), A courtly masque the deuice 
called The world tost at Tennis (ib. 1620. A.), mit 
Rowley zufammen gedichtet; A game at chaess (ib. 
1624, 1628. 4.), A chast mayd in cheape-side (ib. 
1630, 4.), The widdow, a comedy (ib. 1682. 4.), in 
Gemeinfhaft mit Ben Jonfon und 3. Fletcher ge: 
fhrieben; The changeling (ib. 1653. 4. 1668. 4.), eben: 
fo wie die Spanish gipsie (1653. 1661. 4), The 
mayor of Quinborough, a comedy {ib. 1661. 4, und 
Old Plays. T. XI. p. 99) und More dissemblers be- 
sides women und Women beware women (Two 
new plays etc, Ib. 1657. 4.), The masque of the 
Inner Temple and Grayes Inne (Lond. s..a. [1612.] 
4.), No wit hesp like a womans, a comedy (Lond. 
1657. 8. Unter dem Zitel: The counterfeid bride- 
room or the defeated widow. Ib. 1677. 4.), Any 
thing for a quiet life, a comedy (Lond. 1662. 4.), 
A tragicomedie called the witch (ib. 1778.), und eis 
nige bei Nichols, Progr. of James I. T. Il, p. 679. 
Il. p. 208. 570, 724 sq. abgedrudte Gelegenheitsftüde. 
Weit höher fteht indeffen der oben fchon genannte Did: 
ter George Chapman, beffen Tragödie Bussy d’Am- 
bois (Lond. 1607. 1608, 1641. 4.) und The reveng 
of Bussy d’Ambois (ib, 1613. Pi, von Manchen ben 
Shakfpere'fhen Stüden gleichgefhägt wird. Sonft has 
ben wir noch von ibm: Caesar and Pompey, a ro- 
man tragedy declaring their warres out of whose 
events is evieted this proposition (ib. 1631. 4.), The 
conspiracie and tragedie of Charles — of By- 
* 


ENGLISCHE SPRACHE 


ron, marshall of France (ib. 1608, 1625. 4.), May- 
day, a witty comedie (ib. 1611. 4.), The widdowes 
teares, a comedie (ib. 1612. 4. und Old Plays. T. 
VI. p. 113), The memörable maske of the two ho- 
nourable houses or Inns of Court, the Middle 
Temple and Lyncolns Inne (Lond. 1613. 4, und bei 
Nichols, Progr. of James I. T. I. p. 566 sq.), The 
tragedy .of Alphopsus king of Germany (ib, 1654. 
4.), Revenge for honour, a tragedie (ib, 1654. 4.), 
The blinde begger of Alexandria (most pleasantly 
discoursing his variable humours in disguised sha- 
pes full of Conceite and Pleasure. Ib. 15%. 4.), 
A pleasant comedy entituled an humorous dayes 
myrth (ib. 1599.4.), Al fooles, a comedy (ib. 1605. 
4, und Old Plays. T. IV. p. 99), Eastwards Hoe 
(ib. 1605. 4. und Old Plays, T. IV, p. 183), The 
gentleman Usher (ib, 1606. 4.), Monsieur d’Olive, 
a comedie (ib. 1606, 4.), und mit Sherley zufams 
men The ball, a comedy (ib. 1639. 4.) und The tra- 
die of Chabot admirall of France, (lb, 163% 4.) 
ehr beliebt war auch der jest faſt vergefiene John 
Webfter*), der feit 1602 als Dramatiker vorfommt, 
und Mitglied der Merchant Taylor’s Company war, 
befonders * feiner Zragöbie: The white divel or the 
Tragedy of Paulo Giordano Ursini, duke of Bra- 
chiano, with the life and death of Vittoria Accorom- 
bona, the famous Venetian Curtizan (Lond. 1612. 
1631. 1672. 4. und Old Plays. VI. p. 202 sq.), wozu 
dann noch The devils Law-Case or when women 
goe to law the Devillis full of Businesse (1623. ib. 
4.), The tragedy of the dutchesse of Malfy (ib. 1623. 
1640. 1708. 4), Appius and Virginia (s. I. 1654. 
Lond. 1659. 1679. 4.) und einige mit Dekker und Rowley 
ufammen gearbeitete fchon genannte Stüde famen. Andere 
Beitgenoffen der oben Genannten waren Nathaniel Field, 
von dem jest noch zwei Stüde: Amends for Ladies with 
the merry prankes of Moll Cut-Purse or the humour 
of roaring (A comedy, full of honest mirth and 
wit, [Lond. 1639. -4.]), The fatall dowry (A trag. 
by P.M. and N. F. lb, 1632. 4.) und A woman is 
a weather-cocke (Lond, 1612, 4.), gerühmt werben; 
Sohn Day, ber Verfaffer von The travailes of the 
three English brothers, Sir Thomas, Sir Antony and 
M. Rob, Shirley (Lond. 1607. 4.), Law-Trickes or 
who would have thought it (ib. 1608. 4.), Humour out 
of breath (ib. 1608, 4.), The ile of Guls (ib, 1606, 
1633. 4.), The blind beggar of Bednal- Green with 
the merry humor of Tom Strowd, the Norfolk 
Yeoman (ib. 1659. 4.), The faire maide of Bristowe 
(A comedy. Ib. 1605. 4.) und des Maskenſpiels Par- 
liament of Bees (ib. 1641. 4.), und Thomas May 
(geb. 1595 in ber Graſſchaft Suffer, zu Cambridge ges 
bildet, lebte er feitbem zu London und ſtarb 1650), ein 
wüthender Rundtopf, ber aber fonft noch als Überſetzer 
und Fortfeger deö Lucan befannt ift**), uns aber bins 
9) Works, n. first coll, by Al. Dyce, (Lond. 1830, IV.) 


35a) Supplem. Lucani, L. VII, £ 1640) L in 
Engliah. (Ib. 1630. 1637.) En ne 
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terlaffen hat: The heire (a com. Lond. 1622. 1633, 4. 
und Old Plays. T. VII, B: 89 sq.), The old couple 
(A com, Ib. 1658. 4. und Old Plays. T.X. p. 375 sq.), 
The tragedy of Antigone, the Theban princesse 
(Lond. 1631.), The tragedie of Cleopatra, queen 
of Aegypt (ib. 1639.) und The tragedy of Julia 
Agrippina empresse of Rome (ib. 1639. Letztere beide 
zufammen ib. 1659.). Sonft ſchrieb er noch ein Helden: 
gediht in Verſen: The victorious reigne of K, Ed- 
ward the third (in seven bookes, Ib. 1635). Da 
nun aber alle biefe kleinern Dramatiker zweiten und brits 
ten Ranges beinahe mehr in bie folgende Periode geh: 
ren, fo wollen wir bier nod zwei nennen, bie man in 
gewiffer Hinficht oft als Dichter erften Schlages betrach⸗ 
tet hat. Diefes find die beiden ungertrennlichen Freunde 
Sohn Flether und Francis Beaumont, welde 
zufammen lebten und zufammen dichteten. John Fletcher 
warb 1576 als Sohn des Biſchofs von London, Richarb 
Sletcher, geboren, ftudirte zu Cambridge imd gab zuerft 
1606 feinen Woman Hater, dann Thierry, nachher. aber 
den Philaster ſchon mit Beaumont jufammen heraus. 
Lehterer warb ald Sohn eines gelehrfen Judge .of the 
Common Pleas 1586 zu Gracedieu in, Leicefterfhite" ges 
boren, im Pembroke College erzogen und trat dann als 
Student in ben Inner Temple ein, und feheint dort um 
1606— 1607 ſich der dramatiſchen Dichtfunft zugeneigt zu 
haben und bier mit Fletcher befannt geworben zu fein, mit 
welhem er von nun an beftändig in Gemeinſchaft dich⸗ 
tete, bis er im März 161% ſtarb und ihm fein Freund 
Fletcher im Auguft 1628 folgte. Betrachtet man ihre 
Leiſtungen, fo erfcheinen dieſe befonders im Luſtſpiel ziems 
lich matt und auf niedriger Stufe: d, im Zrauers 
fpiel aber verbienen fie alles Lob; hwenn fie auch 
keineswegs an Erhabenheit der Gebanfen und ſtets an 
feinem Orte eintretenbem Pathos den großen Meifter aller 
Zeiten, Shaffpere, erreichen, fo verratben fie doch ein 
großes Zalent für die Erfindung und Durdführung von- 
fhwierigen Charakteren, große Wahrheit der Empfindung 
und wahrhaft tragiſche Situationen, ſodaß es nur zu bes 
Hagen ift, daß ihr deutlich herbortretendes Stubium und 
Nachahmen der fpanifchen Dramen fie erftlich öfter zu 
allzu gewaltfamen Berwidelungen der Handlung und uns 
wahrfcheinlichen Loͤſungen berfelben, dann aber auch zu 
einer Häufung von drei, ja vier Sujets in einem einzis 
gen Stüde und ben hieraus nothwendig bervorgehenden 
ermüdenden Längen verführt bat. Wir baben von ihnen 
u nennen: The woman-hater (Lond. 1607. 1648, 
649. 1718. 4), The knight of the burning pestle 
(ib. 1613, 1635. 4.), Cupids Revenge (ib. 1613. 
1630. 1635. 4.), The scornful ladie (ib. 1616. 1630. 
1635. 1639. 1651, 4.), The maides tragedy (ib. 1619. 
1622, 1630, 1638. 1650, 4.). Phylaster or Love Iyes 
a Bleeding (ib. 1620, 1622. 1628. 1634. 1639. 1652. 
4.), The tragedy of Thierry King of Fränce änd 
his Brother Theodoret (ib, .1621, 1649. 4.), A Kin 

and no King (ib. 1619, 1625. 1631. 1639. 1655. 
1676. 4.), The two noble Kinsmen (by J. Fletcher 
and W. Shakspeare. Ib. 1634. 4.), The elder bro- 
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ther (ib. 1637. 1651. 4.), Monsieur Thomas (ib, 
1639. 4.), Wit without money (ib. 1639. 4.), The 
coronation (ib, 1640, 4.), The bloody brother (Lond. 
1639, 4.) oder The tragedy of Rollo Duke of Nor- 
mandy (Oxford 1640. 4.), Rule a wife and have a 
wife (ib. 1640. 4.), The night walker (ib. 1640. 4.), 
The beggar’s bush (ib. 1661. 4.), The wild-goosse 
chase (ib. 1652. fol.), Valentinian (a tragedy by F. 
B. and J. Fi. as ’tis altered by te late earl of Ro- 
chester. Lond. 1685. 4.), The prophetess or the 
history of Dioclesian (with alter, and addit. after 
the manner of an opera by T. Beiterton. London 
1690. 4.), Bonduca or the British heroine (a trag. 
with alter. and add. by @. Powell. Lond. 1696. 4.), 
The humorous heutenant or generous enemies (a co- 
medy. Ib. 1697. 4.), Demetrius and Euanthe, being 
the Lemon lieutenant (publ. fr. a ms. dat. 1625. 
ed. by Al. Dyee. Lond. 1630. 4,), The chances (a 
comedy: Lond. 1718. 4, corr. and alter. by @. Vil- 
liers, duke of Buckingham. Lond, 1682, 4.), The 
widdow (A com. by B. Jonson, J. Fl. and Th. 
Middletön. Lond. 1652. 4. und Old Plays. T. XH. 
p.213 sg.), The pilgrim (A com. w. sev, add, by 
JS: Vanbrugh. Ib. 1700. 4.) und das blos von Beau: 
mont herrührende Masfenfpiel: The masque of the In- 
ner Temple and Grayes Inn (Lond. 1612, 4, und in 
Nichols, Progr. of James I. T. Il. p. 591 sg.). Diefe 
genannten find .die bedeutendſten ihrer Werke ""); jedoch 
ift zu bemerken, daß Fletcher fich auch, wiewol ohne 


Erfolg, im Schäftrgedicht verfuht bat (The faithfull- 


shepheardesse. [Lond, H. Bonian and H. Walley. 
s. a. 4; ib. 1629. ib. 1634, 1665. 4.)). Den Beſchluß 
ber bramatifchen Dichter mag endlich der britte große Ko: 
mifer diefer Periode machen, Ben (Benjamin) Jonſon, 
befien Vater aus Annandale in Schottland ſich zu Gar: 
lisle niebergelaffen hatte, dann in die Dienfte Hein: 
rich's VIII. getreten war, und nachdem er dort der Religion 
wegen unter ber Königin Maria längere Zeit im Gefäng: 
niß gefeflen hatte, vor der Geburt unferes Dichters 1574 
ftarb. Er befuchte als Kind zuerft eine Privatfchule bei 
St. Martins in den Fields, dann aber die Weftminfter: 
fchule, wo Gamben fein Kehrer war, bis er auf die Unis 
verfität Cambridge zog, diefe aber wieder verließ und in 
Flandern Kriegävienfte nahm, aber als er dort fich nicht 
auszuzeichnen vermochte, nach London zurüdfam und das 
felbft das Gefchäft feines Stiefvaters, den feine Mutter 
aus Noth geheirathet hatte, eines Maurers, ergriff, das 
bei aber fchon in irgend einem Meinen Theater als Schaus 
fpieler auftrat, fi aber nicht auszeichnet. Ein Duell 
und die dabei erfolgte Tödtung feines Gegners brachte 
ihn ins Gefängniß und führte ihm einen fatholifchen Pries 
fer zu, der ihn zum Abfall vom Proteftantiömus veran: 

96) Fr. Benument, Poems. (Lond. 1640, 4. 1653. 8.) Co- 
medies and trag. (lb, 1647. fol.) Fifty comedies and trage- 
dies, written by F. M. and J. Fl. (lb. 1679, fol.) The wor- 
kes of F. B. and J, Fl. (lb, 1711. X. Ib. 1750. X. w. not. 
by Colman, Ib, 1778, X.) Works. (Lond. 1811. III. w. an in- 
trod, and ar not. by H. Weber. Edinb. 1812. XIV. by A. 
Dyce. Lond, 1341 sq. XIII.) 
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laßte, allein 1606 Tieß er fich wieber in den Schoos ber 
englifchen Kirche aufnehmen, Mittlerweile hatte er fchon 
fleißig angefangen, fürd Theater zu fchreiben; allein 1596 
erichien das uns jetzt als aͤlteſtes von ihm befannte Stüd, 
aus dem Stalienifchen entlehnt: Every Man in his Hu- 
mour, weldyed, nach der gemeinen Anſicht, Shaffpere in 
dad Publicum eingeführt haben ſoll. Der Beifall, ben 
es fand, ermunterte ihn zwar zu größern und fleißigern 
Anftrengungen, flößte ihm aber auch allzu viel Seibilge- 
nügfamfeit und Hochmuth ein, fobaß er in einem andern 
Stüde, Poetaster genannt, eine fharfe Kritif über alle 
die Kunft aus einem andern Geſichtspunkte als er Bes 
trachtende ergehen ließ. Seine Heftigkeit und Anmaßung 
zog ibm bald noch mehre Feinde, wiewol feine Schärfe 
und Satire auf ber andern Seite auch Vertheibiger und 
Anhänger zu; jedoch hätte er beinahe durch einen Auss 
fall auf die fchottifhe Nation den Zorn Jacob's I,, ber 
fih in feiner Nation beleidigt glaubte, auf ſich gezogen, 
allein es gelang ibm, felbigem zu entgehen, und er erbielt 
fogar den Auftrag, fir den Hof die Erfindung und Ans 
ordnung der damals fo beliebten Mastenfpiele zu übers 
nehmen, deren er felbft eine große Menge geliefert bat”). 





97) The Characters of two royall Masques, The one of 
Blacknesse, the other of Beautie, personated by the most 
magnificent of Queenes, Anne Queene of Great - Britaine etc. 
with her honorable Ladyes 1605 and 1608 at White Hall and 
invented by B. J. (Lond, s. a. 4. und Nichols T. I. p. 479.) 
Hymenaei or the Solemnities of Masque and Barriers on the 
Marriage of Robert Earle of Essex and the Lady Frances 
daughter of the Earle of Suffolke, (Ib. 1606, 4. und bei Nichols 
T. Il, p. 1.) 'The description of the Masque, with the Nup- 
tiall Songs, celebrating the happy Marriage of John Lord 
Ramsey, viscount Hadington with the Lady Elizabeth Rat- 
eliffe. (Ib. 1608, 4. und Nichols T. Il. p. 176.) The Masque 
of Queenes celebrated from the House of Fame, (Ib, 1609. 4, 
und Nichols T. II. p. 215.) Loves Triumph through Callipo- 
lis, performed in a Masque at Court 1630, (Ib. 1630, 4,) Chlo- 
ridia, Rites to Chloris and her Nymphs, person, in a Masque 
at Court. (lb, 1630, 4) A particular entertainment of the 
queene and prince their highnesse to Althorpe at Lard Spen- 
cers on Saterday 25. Juni 1603. 4. und bei Nichols, Progr, of 
James I, T. 1. p. 176 sq. Neptunes triumph for returne to 
Albion celebrated in a masque at the court on the twelfth 
—— 1623. (s. l et. a, 4. und bei Nichols T. II. p. 948 49) 
The fortunate isles and their union, celebr. in a masque de- 
sign’d for the court on the twelfth night 1624, 4. und bei 
Nichols, Progr. T. III. p. 1012. The masque of the gypsies, 
b. f. überſ. db. Horace und Nichols T. III. p. 673 4q. Pane- 
gyre on the entrance of James our soveraigne to his first high 
session of parliament, ib. I, p. 410. The entertainment of 
King James and queene Anne at Theobalds 1607, ib. T, I, 
p- 128 a4. The queenes second masque, which was of beau- 
ty 1608, ib, p. 164. The speeches at prince Henry’s bar- 
riers 1609 — 1610, ib. p. 271 sg. Oberon the faire prince 
1610— 1611, ib, p. 376 sq. Love freed from ignorance and 
folly, ib. p. 388. Love restored, ib. p. 397, At challenge at 
tilt at a marriage 1613, ib, p. 716. The Irish masque at 
court, p. 719. Mercury vindicated from tbe alchemist, ib, T. 
II. p. 30 »q. The golden age restored in a masque at court 
1615— 1616, ib. p. 124 sq. Christmas his masque 1616 — 
1617, ib. p. 234. The vision of delight 1617— 1618, ib. p. 
457. Pleasure reconciled to virtue a masque 1618. 1618, 
p. 500. News from the new world in the moon, a 
masque 1620— 1621, ib. 676 »q. The masque of augurs, ib, 
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Hierdurch machte er ſich vorzüglich wegen der babei bes 
wiefenen Geſchicklichkeit und Anſtelligkeit fehr beliebt; als 
er aber mittlerweile feine dramatifchen und fonftigen dich» 
terifchen Werke felbit gefammelt und unter dem bamals 
flr bochtrabend geltenden Zitel: Works (Lond, 1616, 
1640. fol.), publicirt hatte, 309 er fich wieder einen neuen 
Haufen von Gegnern auf ben Hals, bie ihm jedoch nicht 
viel mehr anhaben konnten, da er, zum befoldeten Hofs 
poeten erhoben, von der Univerfität Drforb fogar das 
Magifterdiplom erhielt, und fo als Kritifer in die Mobe 
fam, baß fogar Leute, wie Beaumont und Fletcher, es 
nicht unter ihrer Würde hielten, ibm ihre Werfe zur 
Kritif vorzulegen. So flarb er, im ziemlich hohem An: 
fehen ftehend, 1637 im 63. Jahre feines Alter, und be: 
fam in ber Weftminfterabtet ein Grabmal mit ber Ins 
ſchrift: O rare Ben Jonson”). Wenn er nun aber 
auch einen Theil feined Ruhmes wol mehr feiner eigenen 
ſcharfen Zunge, als feinem wirflichen Verdienſte verdankt, 
indem er, obmol beiweitem gelehrter und durchgebilbeter 
als Shaffpere, doch mit biefem auf feine Weife einen 
Vergleich aushalten Fann, wenn man auch feinen Epis 
tammen eine martialifche Färbung, feinen Epifteln und 
Dven fleißige und gelungene Nachahmung des Horaz und 
feinen Elegien ein aufmerffames Stubium ber alten lyri⸗ 
ſchen Meiſter anfieht, fo hat er doch feiner Mutterfprache 
durch feine englifche Grammatif wefentlih genügt und in 
feinen philofophifchen Betradhtungen, Timber or Disco- 
veries genannt, manche Beiträge zur Menfchenfenntniß 
und Charakterzeihnung niedergelegt, welche beweiſen, baß 
er als dramatifcher Schriftfteller ein helldenfender Kopf 
gewefen fein.muß (f. English grammar, Timber, Epi- 
grams to severall noble personage in this King- 
dome, bei Horace, Art of poetry, english by Ben. 
Jonson. [Lond. 1640. fol. und 8.]. S. Geb. in Poems, 
being a miscelanie of Seriousness, wit, wirth and 
mysterie, in Vulpone, the dream, iter Bevoriale, 
songs etc. comp. by W. $. gentl. [Lond. 1672.]). 
Bon feinen dramatifhen Stüden nennen wir: The co- 
micall Satyre of Every man out of his Humour 
(Lond. 1600. 4.), Every Man in his Humour (ib. 
1601. 4), The fountaine of Selfe-Love or Cyn- 
thias Revels (Lond, 1601. 4.), Poetaster or the Ar- 
raignement (ib. 1602. 4.), Sejanus his Fall (ib. 1605. 
1607. 4.), His part of King James his royall and 
magnificent Entertainement through his honorable 
eittie of London (Thurseday the 15th of March 
1603. Ib. 1604. 4.), Volpone or the Foxe (ib. 1607. 
4. 1739. 8.), The Silent woman (a comoedie, Lond. 
1620, 4.), A pleasant Comedy called the Case is 
alterd (ib. 1609. 4.), The alchemist (ib. 1610. 1612, 
4. 1739, 8.), Cataline his conspiraey (ib. 1611. 
1635. 4. 1739, 8,), The new Inne or the light Heart 
(a Comedy. Ib. 1631. 4.), The widdow (a com. by 


p- 736 sq. Time vindieated, ib. p. 786 »q. Pan’s anniver- 
sary, 5* 957, The masque of owls 1624, ib. p. 997 64. 

93) Die Lohreben, weiche nach feinem Tode auf ihm erfchienen, 
find, Selemmeit in: Jonsonus Virbius or the memorie of B, J. 
rev by the friends of the muses, (Lond. 1638. 4.) 
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B. Jonson, J. Fletcher and J. Middleton. Ib. 1652. 
4.), Eastuard hoe (a com. by @. Chapman, B.Jon- 
son and J. Marsten. Lond. 1605. 4. und Old Plays. 
T. IV. p. 183 sq.). Epieoene or the silent woman 
(a com. Lond. 1626. 4. 1739. 8.), The divell is an 
asse (a com. Ib. 1631. 4.) und The Bartholemew 
fair. (Ib. 1739.) In allen diefen Stüden”) zeigt fich 
entfchiedened Zalent zur Satire, vorzüglich aber in den 
Stüden: Ieder Mann in feiner Laune, Jeder außer feis 
ner Laune, Bolpone oder der Fuchs, Der Bartholomäus: 
jahrmarft und Der Zeufel ift ein Schoͤps, in welchem 
legtern übrigens auch noch ein Mal die alte Rolle des 
Vice vorfommt; dagegen ift er im Xrauerfpiel zwar 
ebenfalld ein guter und fcharfer Charakteriftifer, läßt feine 
Perfonen eine kräftige und reine Sprache reden unb weiß 
das hiſtoriſche Intereffe zu halten, allein ‘dafür mangelt 
ihm die lebendige Handlung, indem alle: Kataftrophen, 
wie bei Sadoille, nur durch Boten berichtet werden, den 
er auch in dem im Catilina angebrachten moralifche 
Sentenzen berplappernden Chor nachgeahmt hat, und tras 
gifches Pathos ohne Gefühl und Phantafie allein vermag 
nicht zu rühren; im ber Maske endlich ift ihm die Alles 
gorie zuweilen recht gut gelungen. 

Wir fommen jegt zu ber vorlegten Periode der eng= 
lifchen Literatur und Sprache, nämlich dem Zeitalter der 
Stuartd, oder dem Abfchnitt von Jacob I. bis Wil: 
beim II., oder von 1603 — 1702, bei welchem wir uns 
bedeutend kürzer faſſen können, indem wir hier bereits 
auf befanntem und betretenem Boden wandeln, und das 
her nicht mehr, wie früber, die Quantität, fondern die 


"Qualität der Schriftiteller ins Auge zu faffen haben. 


Im Allgemeinen läßt ſich als Gharafter der ganzen Pes 
riode ein offen bervortretendes Ringen nach politifcher 
und geifliger, alſo auch religiöfer Freibeit bezeichnen, und 
fo zeigt Fr denn auch in ben meilten Wiffenfchaften, 
vorzüglich den pbilofophifchen und abftracten, ein edles 
Streben nach Aufklärung und Ausbildung, ſodaß neben 
ben fchönen Wiffenfchaften, deren claſſiſches Zeitalter in 
diefem Zeitraume, wenn auch nicht feinen Anfang, doch 
wenigftens feinen Glanzpunft bat, vorzüglih Mathemas 
tif und Naturmwiffenfchaften fich durch die in biefen Diss 
ciplinen flattfindenden Entdeckungen auszeichnen. Indef: 
fen trugen doch im Ganzen weniger von Oben. ausge: 
bende Anregungen bierzu bei, als man bei ber großen 
Bildung einiger ber in diefe Zeit fallenden englifchen Res 
genten hätte erwarten follen. Unter biefen fteht nun aber 
Sacob I. (1603— 1625) oben an, der, durch und burch 
wiffenfchaftlicdh gebildet und mit großen natürlichen Anlas 
gen verfehen, eine fo große Vorliebe für die Tateinifche 

prache hegte, daß er nicht blos felbit fo oft ald möge 
lich dieſelbe fprach, fondern auch oft feine Umgebung noͤ— 
thigte, bei feinen Vorträgen barlber gebuldige, wenn 
auch nicht grade gelehrige, Schüler abzugeben. Als 
Schriftſtellet haben wir ihm ſchon oben unter den Dich⸗ 





99) Works. (Lond, 1716, VI. with not. by P. Whntley. 
Ib. 1756. VII. Lond. 1811. with not. erit. and explan, and 
biogr. mem, by V. Gifford. Lond. 1816. IX.) 
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tern.mit zu nennen Gelegenheit genommen, doch erinnern 
wir bier noch an feine Profaarbeiten über theologifche 
Gegenftände '), welche jedoch beiweitem noch nicht fo pes 
dantiſch ſind, als feine Er p Daemonologie in 
forme of a dialogue, (Lond. 1605. 4.) Einen weit freien 
und im Allgemeinen noch wiffenfchaftlichern, wenigſtens 
univerfellern, Sinn batte fein Sohn Kart L (1625 — 
1649); der die bedeutendſten Künftler und: Kenner der 
Literatur: an feinen Hof zog und ſelbſt vorzüglich als 
Nebner und Profaifer wegen ber Reinheit feines Aus⸗ 
drucks und Styls gerühmt wird, ja fogar den Dichtern, 
welche während der Nepublif und fpäter noch den englis 
ſchen Parnaß bildeten, durch feine Unterftügung jeden: 
falls Die erfte und bedeutendfle Anregung zu dem, was 
fie fpäter leiſten follten, hatte zu Xheil- werden laſſen *), 
wenn auch feine eigenen poetiichen Verſuche nicht das 
find, wofür fie nach ber Anficht Einiger geſchaͤtzt wers 
den’)... Sein Nachfolger, der Korb Protector- Eroms 
weil, felbft „ein rober Barbar ohne Erziehung und ges 
lehtte Bildung, that nur für die Theologen feiner Partei 
Manches und unterflüste einige Dichter, darunter natlırs 
lich ſeinen Wetter Waller, aber im Ganzen affectirte er 
Verachtung alles wiflenfchaftlihen Sinnes, und Karl Il, 
(1660 — 1685), der, zwar reich an Geift, vorzüglich bie 
Dichter zu ſchaͤtzen verftand, aber an Aufmunterung derſel⸗ 
ben durch Belohnungen und dgl. nicht dachte, weil er den 
weiblihen Mufen zu viel opfern mußte, bat nur das 
zweifelbafte Verdienſt, gut ausgedachte, aber hoͤchſt un: 
fläthige. Scherggebichte (bei Dryden, Rocefter, Wicher⸗ 
ley) hervorgerufen und im Ganzen eine geihmadlofe Mas 
nier in der Dichtkunſt und Literatur erzeugt zu haben, 
die unter dem indolenten Sacob II. (1685 — 1689) fort: 
dauernd und gepflegt, erft durdh Wilhelm III.“) (1689 
— 1702), der die ernftern Wiffenichaften und Sittlichkeit 
wieber hob, verſchwand. 

Was nun die Anftalten für Kunft und Wiffenfchaft 
anlangt, fo ift zu bemerken, daß erfilich die Univerfität 
Orforb mit zwei neuen Gollegien verfehen wurde, nämlich 
mit dem Wadbam:Gollege, welches Micolaus Wadham 
und feine Gemablin Dorothea 1613 errichtet und mit 
Einkünften verfeben hatten, und dem Pembrofecolleg, wel: 
ches, obwol von Thomas Tisdale of Glinton 1610 und 
nach ihm durch Richard Wewake mit Einkünften verfeben, 
von Jacob I. 1620 zum Gollege erhoben warb und feinen 
Namen dem Kanzler Wilhelm Herbert Grafen von Pems 
brofe, verbankte. Sonft errichtete man dafelbft noch eine 
Anatomiefammer; Gilbert Shelton, Erzbifchof von Ganter: 
bury und Kanzler der Univerfität von 1665 — 1670, er: 
richtete bad berühmte Theatrum Sheldonianum, wo bie 
vom Grafen Heinrich Howard ber Univerfität gefchenkten 
Marmora Arundeliana feit 1667 zu ſehen waren; 1683 
lieg Elias Aſhmole dad nad ihm benannte Museum 


I) Opera ed. ab J. Montacuto episc, Winton. (London 
1019, fe.) Workes, (Ib. 1616. fol.) f. Zsraeli Mise, of Lit. II. 
(Lond. 1662. fol) bei Chalmers, Poet. 
Rem. of some of the Scotish Kings. (Lond. 1824.) p. 301 0. 
4) Original letters from William IL. dom. 1704.) 
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Aslımoleanum erbauen; ebenfo erhob ſich bald ein La- 
boratorium on bafelbft, und 1652 legte Heins 
rich Graf von Danby einen botanifchen Garten zum Ge: 
brauche der Univerfität an, wie denn auch (1623) Mil: 
beim Camden einen Lehrſtuhl für Gefchichte und der Ritz 
ter Heinrich Savile (vor 1622) einen für Geographie 
und einen zweiten für Aftronomie und der Ritter Gutler 
einen für Mechanik ftifteten. Was die fonftige Einrichs 
tung ber genannten Univerfität anlangt, fo gab ihr K 
nig Karl I. durch den Erzbiſchof von Canterbury, Laud, 
neue Gefeße (1636); allein dafür behandelte fie Jacob 1, 
wieber fehr feindfelig, wie ſich aus ihren Annalen vom 
3. 1688 ergibt, und erft im der nächften Periode erhielt 
fie 1714 durch das Vermaͤchtniß John Radeliff's eine an: 
fehnliche Unterftügung. Cambridge erfuhr dagegen wäh: 
rend dieſer ganzen Periode durchaus Feine wefentlichen 
Veränderungen, weder im Guten, noch Schlechten, und 
erhielt dagegen erft in ber folgenden Periode neuen Im: 
puld durch mehre günftige Umftände, wo wieder das 
Wachsthum Orfords im Stilftand begriffen war. Was bie 
fonftigen Beförderungsmittel des Gedeihens der Wiſſen⸗ 
fhaften in England während diefer Zeit anlangt, fo müfs 
fen wir vor allen die große koͤnigliche Geſellſchaft der 
Wiffenfhaften erwähnen, welche dadurch entftand, daß 
Wallis, Willins, Goddard, Samuel Fofter mit dem Pfäls 
zer Theodor Hafe zu einer Gefellfchaft zufammentraten, 
die ſich bald bei Gobdard, bald bei Kofter, der im Gred: 
bam’ichen Gollege Profeffor war, verfammelte, und bier, 
mit Ausſchluß der Theologie und Politif, Gegenftände 
aus ben mathematifchen und phyſikaliſchen Wiffenfchaften 
nad den Grundſaͤtzen Baco's beſprach. Unter Grommell 
08 ſich die faſt durchgängig aus Royaliften beftehende 
ſellſchaft nach Drford zur, loͤſte fich mar zuleßt 
auf, conftituirte fich aber nach König Karl’s U. Rückkehr 
1660) zu London vorzüglich durch Boyle, Denham, 
Afhmole und Andere, zwar Anfangs abermalö zu einer 
Privatgefellichaft, warb aber durch den König, vorzüglich 
— die og —* —— — vermittels eines Pa⸗ 
u einer koͤniglichen Geſellſchaft erhoben, nahm ih— 
ren ei im Gresham College, mit dem Symbole: Nul- 
lius in verba, und wurde den 12. April 1663 feierlich 
eingeweiht’). Die Abhandlungen ihrer Mitglieder find 
in den berühmten Philosophical transactions (Erfte 
Sammlung 1666 — 1676. XI. 4, rebigirt von dem Ges 
cretait ber Gefellichaft, Heinrich Oldenburger, einem Teut⸗ 
ſchen) niedergelegt und beftehen noch‘). Etwas fpäter 
(1694) entftand zu London die Philadelphifche Geſellſchaft 
worin John Pordage und I. Leade waren, und 1693 
die Athenienfifche, welche zum Zwecke hatte, allerhand 
Streitfragen wie ein Athenienfifhes Drakel aufzulöfen 
5) f. Th, Sprat, The history of the royal Society of Lon- 
don, (Lond. 1734, 4) The history of the roy, Soc, of Lon- 
don from its first rise as a suppl. to the philos, Transact, by 
Th. Birch, (Lond, 1756— 1757. IV. 4. [nur b. 1687.)) Hist. 
of the roy, Soc, of Lond. from its institut, to the end of the 
teenth cent, by Thomson. (Ib. 1812, 4.) 6) Bis 1834 
124 Bde. Gine Kritik der frühern Abhandlungen in J. Hill, A 
ne the works of the roy. Soe. of London, (London 
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und zu erörtern); ebenfo 1680 bie Societas religiosa 
wider bie Atheiften, deren Gefellichaft unter. bem Namen 
Sorietät des hoͤlliſchen Feuers 1721 entdedt und durch 
eine Parlamentsacte unterbrüdt wurde *);. dann die So- 
“ eietas de moribus emendandis, bie Societas de pro- 
movenda Jesu Christi cognitione 1699 und bie So- 
cietas de viva Christi cognitione, gr vorzüglich 
durch die Stiftung von Freiſchulen von größerem allges 
meinen Nugen waren”). Was endlich die Bibliothefen 
angeht, fo warb bie königliche Bibliothek in Weftminfter 
vorzüglich burch Jacob I. und Karl I. vergrößert; Robert 
Gotton legte zu Anfange deö «17. Jahrh. die berühmte 
Gottonianifche Bibliothek zu London an, welche fein Sohn, 
Thomas Cotton, und fein Enkel, Johann Gotton, immer 
mehr erweiterten und 1701 unters Wilhelm II. zur oͤf⸗ 
fentlichen Bibliothek erflärt wurde. Die Bibliothek im 
Sion College, welche 1631 Thomas White geftiftet hatte, 
litt zwar 1661 durch den großen Brand einen ſtarken 
Berluft, blieb aber dennoch dem Publicum geöffnet. Zu 
Orfordb hatte Thomas Bodley 1602 die nach ihm bes 
nannte Bodleyanifhe Bibliothek befanntlih mit 2000 
Bänden eröffnet; allein ein Jahr vor feinem 1613 er 
folgten Tode war fie fehon fo gewachſen, baß man ein 
neues Gebäube für fie errichten mußte. Hierauf verband 
1679 Thomas Herbert, Graf von Pembrofe, die Baroceias 
nifche Bibliothek mit ihr, und fo wuchs fie durch bie 
Schenkungen Kenelm Digby's (1638), Wilhelm Laub’s 
1636), Johann Selden’s (1659), Elias Aſhmole's von 
ahr zu Jahr an. Ebenfo erhielten die Schulen in 
ar in London, bie Schule der Königin, bie ber 
Paulskirche, die ber Quriften in Temple Barr, von 
Barth. Shore und Fr. Morgan angelegt, das Collegium 
* im Gresham⸗College, das der Barber Surgeons 
ö 


der 
ober Wundärzte, jedes feine Bibliothek. 
ragen wir nun, was alle biefe Anftalten auf bie 
allgemeine Bildung überhaupt für Einfluß gehabt haben, 
fo miüffen wir durchaus bad rege Streben, etwas. Tuͤch⸗ 
tiged zu leiften, anerfennen, und treffen daffelbe auch fo> 
gleich bei den- in biefe Zeit fallenden pbilologifchen Stu: 
dien an. Denn während bie englifche Dichterfprache vor: 
zuglich durch die melodifchen Verſe Edmund Waller's und 
Dryden's Bemühungen fin bie profodifche Reinheit bes 
Versbaues und Milton’3 Berbefferungen in der Wortftel: 
lung gefördert worden war, hatten vorzüglich bie Reben 
Jacob's I, und noch mehr Karl’s 1., des berühmten Geift: 
lichen Sohn Wilkins, Bifchofs von Cheſter (geb. 1614 
u Lawsley und geft. zu London ben 19. Nov. 1672), 
bhandlungen '") und die Predigten des Erzbiſchofs von 


7) f. Nour. de la Republ. d. Lettr. 1701. p.10. Bf. 
Fortgeſ. Sammt. 1721, ©. 49. 9) ſ. J. Boodward, Be 
richt von dem Urfprunge und Fortgange ber gottſeligen Geſellſchaf⸗ 
ten in England, überfest von D, €. Jablons ki. (Berlin 1700,) 
10) An essay towards a real character and a philosophical lan- 
- guage, (Lond, 1668, fol.) Eeclesiastes or a discourse concer- 
ning the gift of preaching as it fals under the rules of art. 
(Lond. 1646. 4. VII. Ed. 1693. 8.1 The diseovery of a worlde 
in the moone or a discourse tending to prove that the proba- 
ble there may be another habitable world in that planet, (Ib, 
1638. 1640.) 
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Canterbury, John Zillotfon ") (geb. 1630 zu Sareby 
und get. den 24. Nov. 1694), gezeigt, welcher Fügung 
und Gefchmeidigfeit auch die englifde Profa fähig fet, 
wenn man auf ben Ausdrud und die Wahl der Worte nur 
irgend Mühe verwenden wolle. Ob man nun auch gleich 
auf grammatifchen Wege bie Sprache zu verbeffern und 
zu reinigen fuchte, indem Henry Derbam ſchon 1648 
eine englifhe Grammatif und Woͤrterbuch mit holländis 
(hen Erflärungen zum Gebrauche für die Niederlande, 
die damals in fehr naher Verbindung mit England flans 
den, ſchrieb*) (A copious English nether-D 
dietionarie composed out of the best English au- 
thors, with a compendious grammar for the in- 
struction of the learner [Rotterdam 1648. 4.]). Eben 
falls für. Ausländer Fam die. berühmte Sprachlehre be3 
großen Mathematikers John Wallis. heraus, nad) 
welcher ftarfe Nachfrage war, und die deshalb viele Auf: 
fagen erlebte. (Grammatica linguae Anglieanae, cui 
praefigitur de loquela sive sonorum formatione tra- 
ctatus grammatico-physicus. [Oxon. 1653. Ed. VI, 
acc, epist, ejd. auct, ad TA. Beverley de mutis sur- 
disque reformandis. Lond. 1765.)). Ein engliſches 
Wörterbuch beforgte Frähgeitig fhon Francis Gould— 
mann (A latin and English dictionary in three 
parts. [Cambr, 1674. 4.4V. Ed. with add. by Scat- 
tergood. Ib. 1678. 4.]), weldem Edward Phillips") 
mit feinem The new world of English words (Lond. 
1662, 1678, fol.), Stepben Skinner mit feinem Ety: 
mologicum ber englifchen Sprache (Etymologicon linguae 
Anglicanae. [Lond. 1671. fol.) und Elifa Eoles mit 
ihren bierher gehörigen Schriften (An English dictio- 
nary. [Lond. 1676. 4. Ib, 1677. 8. Ib. Ed. XI. 
1730. 8] A dictionary English-Latin and Latin- 
English, [Ib. 1677. 4.] Syncrisis or the most na- 
tural and easy method of learning Latin by com- 
paring it with English, together with the holy hi- 
story of scripture-war or the sacred art military, 
with the rude translation opposite for the exereise 
of those that b to make Latin. [Ib. 1677.) Zu— 
Athen wird ihr von Wood [Ath. Oxon, ed, Bliss. 
. It. p. 1274] aud: C. Coles, The compleat Eng- 
lish school- master: or the most natural and easie 
method of spelling English according to the pre- 
sent proper pronuntiation of the language in Ox- 
ford and London, with an appendix. [Lond, 1674.]) 
folgte. Nichtödeftoweniger genügten alle biefe Arbeiten 
bem beften Kritiker feiner Mutterfprache zur damaligen 
Zeit, dem großen John Dryden, nicht; denn er erflärte 
in ber Vorrede zu feiner Überfegung des Zuvenal (1692), 
daß fie ſaͤmmtlich misrathen feien, und es weber eine 
engliiche Profodie, noch ein englifches Wörterbuch oder 


11) Sermons. (Lond. 1671 — 1694. IV.) Works, (Lond, 
1714— 1717. II. fol,, ib. 1735. fol.) 12) Er ſchrieb auch: 
A tongue -combat betweene two English souldiers in the filt- 
boat of Gravesend, (Lond, 1603, 4.) 13) Er ſchrieb auch: 
Tractatulus de modo et ratione formandi voces derivativas lin- 
3 Latinae (s. I. et a. 4.) und Theatrum poetarum. (London 

.) 
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endlich eine auch mur leibliche englifche Grammatik gebe. 
Was num die claffifhen Sprachen angeht, unter benen 
bie griechifche natürlich obenan fleht, fo lag das Studium 
der legten in der erflen Hälfte biefer iode ziemlich 
darnieber; denn außer der von Henry Sapile 1612 auf 
einer von ihm zu Eton errichteten Privatbruderei, zu ber 
er fih Typen und Preffen aus Holland hatte kommen 
—— großen Koſten und Zeitaufwand (drei Jahre) 
Ausgabe des Chryſoſtomus und anderer aus der⸗ 

ſelben Druderei ſeitdem hervorgegangener Schulausgaben, 
find nur noch die Poetae graeci minores von Winters 
ton zu nennen, obgleich ihr Text ſehr verborben und die 
Noten beinahe trivial find, Darum fendete auch Gafau: 
bonus feinen Sobn Mericus nah Holland zu Heinfius, 
denn er fehrieb (1614) Epist. 962 alfo: „Cupio in 
graecis, latinis et hebraieis literis ipsum serio ex- 
erceri, hoc in Anglia posse fieri sperare non pos- 
sumus, nam hic locupletissima sunt collegia, sed 
quarum ratio toto genere diversa est ab institutis 
omnium aliorum collegiorum,“ und gibt Epist. 737 
auch den Grund an: „est in Anglia theologorum in- 
gens eopia, eo enim fere omnes studia sua refe- 
runt,* Derfelbe beflagt fi auch, nachdem ihn Jacob 
1610 nad) England gezogen und ihm eine Pfründe zu 
Ganterbury gegeben batte, daß er an feinem Polybius 
nichts arbeiten könne, Epist. 705, alfo: „jacent curae 
Polybianne et fortasse in aeternum jacebunt neque 
enim satis commodus ad illa studia est locus,“ 
denn wie ed Epist. 753 beißt: „ego hie quid agam, 
si cupis scire, hoc unum respondebo, omnia priora 
studia mean funditus interiisse, nam maximus rex 
et liberalissimus unico genere literarum (d.h. tlıeo- 
logia) sic capitur, ut suum et suorum ingenia in 
ilo detineat.“ Darum mußte auch Hugo Grotius 
1613 fo fchreiben (Epist. Grot. p. 751): „Venio ex 
Anglia, literarum ibi temuis est merces, theologi 
regnant, leguleji rem faciunt, unus ferme Casau- 
bonus habet fortunam satis faventem, sed, ut ipse 
judicat, minus certam. Ne huic quidem locus fuis- 
set in Anglia ut literatoris. theologum induere de- 
buit.“* Unter Cromwell war Jacob Duport, Profeffor 
ber griechifhen Sprache zu Cambridge, faſt der Einzige, 
deffen Gelehrfamkeit in diefer Sprache einigen Ruf hatte, 
denn er Überfegte die Salomonifchen Schriften, ben Hiob 
und bie Pfalmen in griechiſche Herameter, und edirte eine 
Gnomologia Homeri und Borlefungen über Theophraſt 
(b. d. Needham'ſchen Ausg.), welche von nicht geringer 
Kenntniß der Grammatif und Etymologie zeigen. Der 
oße Mathematiker Ifaat Barrom, ber in berfelben 
igenfchaft ebendafelbft fungirte, klagte 1660, er habe 
keine Zuhörer, fonden „i sit like an Attic owl dri- 
ven out from the society of all other birds,“ und 
einer ber beften Satirifer ber Zeit Karl’s I., John 
Eahard'*), Vicefanzler von Gambribge, entwirft in feis 
nem Pamphlet: The ground and occasion of the 
contempt of the clergy and religion enquired into 


14) Works, (Lond, 1703,) 
X Entytl.d. W. u. K. Erſte Section. XL, 
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in a letter to R. L. (Lond, 1670. Dazu An answer 
to a letter of enquiry — clergy [ib. 1671.) unb Some . 
observations upon the answer to an enquiry— clergy, 
with additions, in a second letter to R. L. [ib. 
1671,)), ein fchauberhaftes Bild von dem Schlendrian ° 
und Pedantiömus, der auf Schulen und Univerfitäten das 
mald in Bezug auf bie claffiichen Stubien 


‚wurde. Bon nun an wurde es jeboch ſchnell beflen, denn 
ersa- 


Thomas Gatafer gab 1651 feine gelehrten 
ria Miscellanea und 1652 feine Recenfion des Marcus 
Antoninus heraus, welche, einen Schag von Gelehrfamfeit 
enthaltend, zugleich die erſte von einem Engländer ber: 
rührende Ausgabe eined Glaffiterd mit Originalanmerkun⸗ 
hr Bald folgte nun (1663) von dem berühmten 
chichtſchreiber der alten Philofophie, Thomas Stans» 
lep, eine ug ur bes Äfchylus, noch beute ein Mufter 
von richtiger itikz; Mericus Gafaubonus und 
Dearfon mit ihren Gommentaren zum Diogened Laer: 
tius; Gale mit feinem Jamblichus, den griechifchen My- 
thologen, poetifchen Gefchichtfchreibern, t unb ben 
—— Rhetoren; Hudſon mit feinen Ausgaben der 
leinen Geograpben, Dionys von Halikarnaß, Longin, 
Üop, Thuchdides und Joſephus; Potter mit feinem 
Lykophron; Barter mit feinem Anakreon; Needham 
mit feinem Hierokles, und endlich der größte Kritiker aller 
Zeiten, Richard Bentley, mit feinen Abhandlungen 
über Phalaris gegen beffen legten Heraudgeber, Char: 
led Boyle. Dazu gab noh William Robertfon 
feinen ariechifchen, von Hill verbefferten, Thesaurus ber: 
aus (Thesaurus Graeeae linguae in epitomen sive 
compendium redactus, [Cantabr. 1676. 4.)), und ver: 
fuchte ſich nebenbei auch in einer gleichen Arbeit fürs 
Hebräifhe (Thesaurus linguae sanctae compendiose 
seil. contractus, plane tamen reseratus pleneque 
explicatus s. concordanciale lexicon Hebraeo-La- 
tino-biblicum. [Lond. 1680. 4.]). Was nun die la⸗ 
teiniſche Sprache angeht, fo lieferte bier Mericus Ga= 
faubonus feinen Gommentar zum Perfius, Price den 
feinigen zum Apulejus, Thomas Creech eine gute Aus: 
ai und Überfegung des Sucretius, Hubfon eine Recen: 
ion des Vellejus Patereulus, Rowe eine gelungene Über: 
tragung des Lucan und Cornelius, Dryden, der auch ben 
Lucian und Putarchus überfegt hatte, eine Verſion des 
Virgil und Juvenal, die heute noch zu den beften Arbei: 
ten biefer Art gehören, und endlich der freilich mehr ber 
folgenden Periode angebörige Bentley feine unfterblichen 
Ausgaben des Horatius, Phaͤdrus und Xerentius, um 
das, was von Wallis, Simfon, Gregory und Ans 
dern für die griechifchen Mathematiker geleifket wurbe, bier 
ar nicht zu erwähnen. Für lateinifche Etymologie lei⸗ 
ete das erite Bedeutende William Barter in feinem 
Commentariolus de analogia s. arte lin latinae 
(Lond. 1679.), nachdem er vorher ſchon ein Glossa- 
rium antiquitatum Britannicarum (acc. . Laidii 
Adversaria postuma. Lond, 1719.) geliefert hatte, bem 
fpäterhin nei ein Glossarium antiquitatum Romana- 
rum (Lond, 1731.) folgte. Für lateinifche Lexikographie 
hatten zwar ihr Möglichftes zu geben mw ranz 
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An ober, wie er ſich felbft nennt, de Sacra 
ercu (Dietionarium etymologieum Latinum una 
ec. dietionario a Ridero aucto. [Lond. 1640. 4.]), 
fein Sohn Thomas (Diet. auctum. [Ib. 1677. 4.]) 
und Franz Goulbmann (A latin and English dic- 
tionary. [Cambr. 1674. 4. Ed. Il. 4. Ib. 1678. 4.)); 
allein alle diefe Verſuche werben in Schatten geftellt durch 
das Dictionarium linguae Romanae luculentum no- 
vum (Cantabr. 1693, 4.), das unter allen den Preis 
davon trug. Als ausgezeichnete Chronologen zeigten ſich 
der gelehrte Erzbiſchof Ufber, ber feine berühmten Ans 
nalen des alten Zeitaments binterließ, und Sir John 
Marsham, der die Ägyptiſche Zeitrechnung in feinem 
Canon chronicus Aegyptiacus zu verarbeiten fuchte. 
Was nun die arabifche und übrigen orientalifchen Spras 
chen anlangt, fo wär nur dad Hebräifche feit ber Refor⸗ 
mation auf den englifchen Univerfitäten nach dem bürftis 
gen, aus Kimchi gemachten, Auszuge einer Art Gram⸗ 
matik ded Rudolf Baine, ber ald Biſchof von Co: 
ventry 1560 geftorben war, dem ſchon erwähnten Com- 
pendium Michlol Kimchi (Paris 1554. 4.), gelehrt 
worden; allein Selbftftubium hatte doch mehre tüchtig ge: 
bildete Kenner der heiligen Sprache hervorgebracht, wie 
den ditern Edward False, ber Commentary on 
the Prophecy of Osee (Oxford 1685. fol.), Of Joel 
1691. fol.), Of Malachi (ib. 1692. fol.) und Of 
icah (ib. 1692. fol.) hinterließ, die vorzüglich durch 
feine Vergleihungen mit dem Arabiſchen wichtig find. 
Keitifch verfuhren, allerdings mehr die MWorterflärung bes 
rhdfichtigend, Johann Pearfon, Anton Scatter— 
good, — Gouldmann und Richard Pearſon, 
— die ſogenannten Critici Sacri s. Anglicani (Lond. 
1660. IX. Freft. 1697. VII. fol. Suppl. 1100- 1701. II. 
fol.) herausgaben, die nachher Matthiad Poole aus kon: 
don, ein nonconformiftifcher Prediger (abgeſetzt, zu Amfter- 
dam 1679 geftorben), in einen Auszug brachte (Synopsis 
ticorum aliorumque scripturae sacrae interpre- 
tam et comment. [Lond, 1669, V. fol. Freft. 1679. 
1712. V. fol,), und vorzüglich William Robertfon 
in feinem bereits erwähnten, fonoptifch zufammengeftellten 
und fo bie Form einer Goncordanz vertretenden Woͤrter⸗ 
buche der hebräifchen Wurzelmörter. Ein tüchtiger Kens 
ner bed Talmud und der rabbinifchen Literatur war 
Sohn Lightfoot (zu Stoofe in der Grafſchaft Straf: 
ford 1602 geboren und als — der Univerſitaͤt 
Orxford 1695 verftorben), der vorzüglich die Topographie 
Palaͤſtina's aus jenen Quellen zu erläutern fuchte (Ho- 
rae Hebr. et Talmud. in IV evangelistas c. tractat. 
eographicis, ed, J. B. Carpzov, (Lips. 1675. Ed. II. 
Ist: 4.); für die hebräifchen Alterthuͤmer und das Mo: 
faifche Recht waren ausgezeichnet thätig Thomas Good: 
win (1587 geb. in Sommerfetfbire, Profeffor zu Orforb 
und dann Prediger zu Brightwell, 1643 geft.) än feinem 
Moses et Aaron (lat, c, not, J. H. Reiz. Brem., 
1681. 8. und bei J. @. Carpzor, Appar. hist. erit. 
antig. Sacri Cod. Freft. et Lips. 1784. 4.); Sohn 
Selden (geb. 1584 zu Salvinton in Suffer und geft. 
1654), gleich berühmt als Philolog, Theolog, Juriſt ımd 
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Staatämann ”), in feinen De jure naturali et gentium 
juxta disciplinam Ebraeor. lib. VII, de synedriis et 
—— juridicis vet. Ebraeor. lib. Il und Uxor 

braica s. de nuptiis et divortiis ex jure civili, i. e. 
divino et Talmudico lib, III, und enblih John Spencer 
(geb. 1630 als Vorſteher des Chriftchurdicollege und Kas 
nonikus zu Cambridge im 63. Rebensjahre 1695 verftorben) 
in feinem berühmten Werke: De legibus Ebraeorum 
ritualibus eorumque rationibus (ed, L, Chapellow. 
Cantabr. 1727. fol. c. vita auct. et diss. prael. ed. 
Chr, Pfaff. Tubing. 1732. fol.), wozu noch die Schrife 
ten Ebwarb Brerewood's (De ponderibus et pre- 
tiis vet. nummorum eorumque c. recent, coll. [Lond, 
1614. 4)) und Edward Bernarb’s (De ponderibus 
et mensuris antig. lib. IL Ed. IH. [Oxon. 1688. 
4,]) über antite Münzen, Maße und Gewichte, aller: 
bings vorzüglich zur Erläuterng des alten: Teſtaments 
beitimmt, kamen. Was das Arabifche angeht, To fann 
fi) England rühmen, die erften großen Kenner derfelben 
hervorgebracht zu haben, nämlib Edward Pocode 
ben ditern (1604 zu Chiveley in Berkſhire geboren, 1636 
erfter Lector der arabifchen Sprache zu Orford und 1691 
als Profeffor der bebräifchen und arabifchen Pit. daſelbſt 
verftorben), ber ald Kapellan der engliichen Kactorei zu 
Aleppo (1630— 1636) dafelbit diefe Sprache fo erlernte, 
daß er fie faft wie ein Eingeborener forechen Fonnte. Er 
fammelte baneben auch arabifche Manuferipte, worin ihm 
ber Profeffor der Geometrie zu Orford, John Grea— 
des, nachahmte, ber bafjelbe auf einer 1637 — 1640 in 
den Orient unternommenen Reife that. So erſchienen denn 
bald auch Ausgaben arabifcher Schriften, wie denn ſchon 
vorher zur Erleichterung der Miffionare Wilhelm Bed» 
well (um 1599 Bifchof zu Stratford) die Epist. Joh. 
eatholicae (arab. et latin. Lond, 1612. 4.) und A 
dialogue betweene Moh, Sinan and Ahmed, con- 
cerning the Mahumetan Impostures (out of Arabian, 
Lond. 1615. 4.) edirt hatte. Go gab Edward Po: 
code, ber Bater, Euntychü annales, Abulpharagii 
Historia dynastiarum und fein Specimen historiae 
Arabum heraus; fein Sohn, Edmwarb Pocode, ben 
befannten philofophifhen Roman: Hai Ehn Yokdan, 
und für Aftronomie Sohn Selden fein Abul Assan 
Achmed Calcasendi calendarium Aegyptiacum (in f. 
Lib. I. de synedr. Hebr. [Freft. 1696. 4) p. 1299 
sea; John Greaves (aus Golmore, geb. 1602, feit 
1630 Profeffor der Geometrie zu Drford, feit 1643 aud) 
der Aftronomie und 1652 abgefebt zu London verftorben), 
eined Anonymi Arabis Tract. de Siglis Persarum et 
Arabum astronomicis (b. f. Element. linguae Pers.). 
fowie Thomas Hyde mehre Fleinere Tractate in feinen 
Werfen über das Schachfpiel und bie Religion der Perfer 
ebirte. Was das Perfifche anlangt, fo verbreitete zuerft 
Thomas Hybe einiges, wenn auch etwas falſches, Licht 
über ben alten Zend, für beffen Urfprache er freilich den 
Dehlwi anſah, in feinem Bude: De religione Vet. 
Pers.; William Burton (aus London, feit 1630 


15) Opera ex ed, D. Wilkine, (Tond. 17%. Il. fol,) 
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kector ber griechifchen Sprache. zu Orford und enblih 
Dirertor der Freifchule zu Kingfton) lieferte eine Gram⸗ 
matif bed Altperſiſchen (Aeivure linzuae Persicae, 
Ed, II, 7. H. van Seelen. [Luhee, 1720.]); John 
Öreaved eine bed Neuperfifchen (Elementa lingune Per- 
siene, [Lond. 1644. 1694. 4.]); Ed mund Gaftellus 
ein Lexikon der perlifchen Sprache im Heptaglotton (d. 
Perf. allein. Lond, 1669, fol.) und Greapes und Theo: 
mas Hyde (mar zu Billingölen in Shropſhire geboren, 
erſter Bibliothekar der Bodlejanifchen Bibliothek und als 
Profefior des Hebraͤiſchen und Arabiſchen 1703 zu Or: 
ford geilorben) cebirten bie Zafeln Ulugh Bey's. Kür 
bad Eprifche leiſteten William Beveridge, von dem 
nachher noch die Rebe fein wirb, in feiner Gramma- 
tica Syriaca (Lond. 1658.) und Edmund Gaftel: 
Ius (geboren 1605 und 1655 ald Proſeſſor des Arabi: 
ſchen zu Cambridge geftorben) in feinem forifchen Lerikon 
für fein Heptaglotton (Cast. Lex. Syr. ed. 3. D. Mi- 
ehaelis. Gotting. 1788. II. 4.) für ibre Zeit das Mög: 
liche, ja Robert Huntington (167, Prebiger der eng: 
liſchen Factorei zu Aleppo und 1701 als Biſchof von 
Rapboe -in Irland geitorben) bat durch feine Briefe an 
bie Samaritaner und die darauf erhaltenen Antworten 
(binter den Epist. Samarit. ad J. Ludolf. [Ciz. 1688. 
4] und Eichhorn, Repert. f. bibl. u. morgenl. Literat. 
9.82». ©. 1 fg.) neben Lubolf das große Verdienſt, Eu: 
ropa über die Sprache und ben Zuftand der Samarita⸗ 
ner in Kenntniß gefegt zu baben. So war benn bas 
Studium der orientalifchen Sprahen am Ende auf ben 
Punkt gelommen, daß ber große Brian Walton (62 
Sabre alt als Bifchof von Cheiter 1661 geftorben) feine 
Introductio ad lectionem linguarum orientalium He- 
braicae, Chaldaicae, Samaritanae, Syriacae, Ara- 
bieae, Persicae, Armenicae, Copticae (Lond, 1659. 
4.) fchreiben konnte» und mit. Hilfe des ſchon genannten 
Edmund Gaftle (Gaftelus), Alesander Huifch, 
Samuel Clarke und Dudley Koft freilich wol erft 
aus Eiferfucht gegen bie parifer Polvglotte die große lon⸗ 
boner Polyglottenbibel, welche ben hebräifchen Zert, die 
Septuaginta, Vulgata, die famaritanifche, chaldäifche, 
ſyriſche und arabifche lberfegung, den falichen Jonathan, 
bad Zargum von Jeruſalem, bie perſiſche Überfegung 
des Pentateuch, die dthiopifche Überfegung der Palmen 
unb des hohen Liedes, eine ſyriſche Verſion bes Buchs Eſther 
und mebre Apokryphen entbielt, zu Stande brachte *), wos 
bei er fie noch mit feiner gelehrten Einleitung verfab, und 
Edmund Gaftellus noch fein Heptaglotton (Lond. 
1669. 1686, IL. fol.) dazu fchrieb, worin er die bebräi: 
fche, chaldaͤiſche, fyrifche, famaritanifche, aͤthiopiſche, aras 
bifche und perfifhe Sprache mit Verluſt feiner Augen 
und feines Vermoͤgens mit einander in Verbindung zu 
feßen ſuchte. Wie weit man übrigens damals in Lingui: 
ſtik zu kommen dachte, zeigt Edward Bernard's (aus 





16) Biblia 8. Polyglotta compl. text. origin, hebr. ce. 
teteuche Benarit. bald eg 
Arab, Aethiop. Pers. et Vulg. let. c. appar. append, tab, var, 
lect, annot, ind. ed. Br. Walton, (Lond. 1057. Vi. fol.) 
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Petry St. Paul in der Graffchaft Nortbampten, 1638 
geboren und 1697, ald Philotog, Mathematiker und Theo: 
log gleich berühmt, zu Oxford geftorben) Verſuch (1689), 
bie Alphabete von 29 Sprachen auf einem Bogen zu: 
fammenzuftellen, um zu zeigen, wie weit feine Lande: 
leute ihre Kumde ber afiatifhen Sprachen zu erfireden 
gebächten (Orbis eruditi litteratura a charactere Sa- 
mar. deducta, [Oxon. 1689. 1700, fol). Nicht fons 
berlich viel geſchah für bie claffifche Alterthumskunde, da 
für land nur Franz Rous, Profeffor zu Orford 
(gef 1659), mit feinen Archaeologiae, Atticae libri 
II or of the Attik Antiquities (Oxford. 1637. 4. 
Ed. IX. Lond. 1683. 4.), und der Biſchof William 
Fleetwood (geb. 1656, geſt. 1723) mit feiner Samm⸗ 
lung claffifcher und chrifllicher Infchriften, freilich auf 
Gruter und Reinefius bafirt (Inseriptionum antiqua- 
rum sylloge. [Lond. 1691. IL), für Schottland aber 
der belefene Thomas Dempfter (geb. 1579, geft. den 
6. Sept. 1625), der auch als, obgleich nur fchwacher, 
Annalift feines Waterlanded auftrat), mit feinen De 
Etruria regali 1. VII, (eur. 7A. Coke. Florent, 1723. 
HI. fol.) und einer Bearbeitung von des I. Rofinus An- 
tiquitates Romanae (Paris. 1613, fol.), fowie Wil⸗ 
liam Bellenden (geft. 1630) mit feinen Schriften über 
das Zeitalter Cicero's und der Kaifer hier zu nennen find 
Rom. [Paris, 


(Cicer, ‚ Senator, Senatusque 
1612.] De tribus luminibus Romanorum libriı XVL 
[1b. 1634. fol.]) ). Indeffen führen und diefe Verſuche 


von felbft zur Geſchichte, über deren Methodik ee 
reus Whear aus Jacobsſtow in Cornwall (geb. 1573, 
et. den 1. Aug. 1647) felbft Lehren ” (Prelectiones 
iemales de ratione et methodo legendi u e 
historias civiles et ecclesiasticas. [Oxon. 1625. Tu- 
bing. 1700, I1.]). Als Chronologen zeigten fih Henry 
ISfaacfon mit feinen Saturni Ephemerides s. tab. 
hist, chronol. (Lond. 1633, fol.), James Garbon 
aus Aberdeen, ein Jeſuit (geft. 1641), mit feinem Opus 
chrenologicum (Pictav. 1613. I. fol.), Robert 
Baillie, Profeffor zu Glasgow (geft. 1662), mit feis 
nem —J.— historicum et chronologicum —— 
1663. fol.); aber als —— Weltchroniſt wußte 
Hugo Robinſon (geſt. 1655) nicht einmal die Zeit 
bis zur ange Er in feinen Annalium mundi 
universalium libri XIV. (Oxon. 1677. Lond, 1686. 
fol.) zu bewältigen, fodaß eigentlich nur William Ho» 
welt, Kanzler von Lincoln (geft. 1683), mit feiner, frei« 
lih nur bis auf Gonftantin den —* gehenden, Insti- 
tution of general history of the history of the world 
(Lond. 1680, I, fol.) bier einen Platz verbient, Xreffs 
lich in feiner Art war aber des Profeſſors zu Cambridge, 
Edward Simfon (geb. 1578, geft. 1651), Chroni- 
con hist, catholic. complectens ab exordio mun- 
di ad nativitatem Jesu Christi et exinde ad a. a 
Christo n. LXXI digestum (Oxon. 1652. 167 1. fol. rec. 





17) Scot, Script. Nomenclatura, (Bonon, 1619, 4.) Appar. 
ad Hist, Scot. (Tb. 1622. 4.) und Hist, Lecl. Gent, t. (Ib, 
1607, 4) 18) Opera e. 'praef. 8, Parr. . v187. fol.) 


r * 


' ENGLISCHE SPRACHE“ 


u 


et animadv. adj. P. Wesseling. Lugd. Bat. 1729. fol.), 
fowie des Erzbifchofs von Armagb, James Usher aus 
Dublin (geb. 1580, geft. den 20. Mär; 1655), theolo⸗ 
gifche Annalen (Annal, P. I. a temporis hist. princi- 
pio usque ad Macchabaeorum initia producta. [Lond. 
1650.] P. IL. in qua praeter Macchab. et N. T. 
historiam, imperii Rom. Caesarum .... ortus re- 
rumque in Asia et Aegypto gest. cont. chron. [Ib. 
1654. Genev. 1722. Il. fol.) Chronologia sacra. 
[Oxon. 1660. 4.] Sylloge epistol. vet, Hibern, [502 
— 1180.] [Dubl. 1632. Paris 1665. 4.] De christian, 
eceles. cont. successione. [Lond, 1613. 4.] Antiqui- 
tates eccles. Britann., [Dubl. 1639, 4, Lond. 1687. 
fol.). . Für griechifche, noch mehr aber für römifche Chro⸗ 


nologie leiftete Bedeutendes Henry Dobmwell‘”) aus. 


Dublin (geb. 1641, geft. den 7. Juni IT11) in feinen 
 Dissertat. Cyprianicae (Oxon. 1684,), Praelectiones 
Camdenianae ad vitam Hadriani et Trajani (ib, 
1692.), Annales Vellejani, Quintilianei, Statiani 
(ib.1698.), Annales Thucydidei et Xenophontei (ib, 
1702. 4.), De veteribus Graecorum Romanorumque 
eyclis (ib. 1701. 4.), und feine, in Hudſon's Auögabe ber 
Eleinen Geographen eingedrudten, Abhandlungen ıc., wie 
denn aub William Beveribge, Biſchof von Affaph 
(geb. 1638, geft. den 5. März 1707), ein einfacheres 
Lehrgebäude dieſer Wiſſenſchaft fchrieb (Institutionum 
chronologicarum 1. Il. [Lond. 1669. 1705. 4. Ultraj. 
1734. 8.]), und zugleih die Quellen des griechiichen 
Kirchenrechtö fammelte (Synodicon, gr. et lat. Oxon. 
1672. 1. fol] Codex canon, eccles. prim. vind. et 
illustr, (Lond, 1678. Amst. 1697. 4.]). Für Ges 
ſchichte der Philofophie Teiftete zu feiner Zeit das Mög- 
lihfte Thomas Stanley aus Gumberlow Green ın 
Herfordſhire (geb. um 1628, geft. den 12. April 1687) 
in feinee History of philosophy (Lond. 1655. 1687. 
1701. 4. Lat. vert. et annot. instr. Gfr. Olearius. 
Lips. 1711. 4.), fowie für literarifche Kritik Thomas 
Pope Blount aus Halleway in Middlefer (geb. 1649, 
geil. den 30. Juni 1697) durd feine Sammlung aller 
Urteile berühmter Kritiker über bie auögezeichnetiten 
Schriftiteller aller Zeiten und Völker (Censura celebrio- 
rum auctorum s, Tract,, in quo varia vir. doct. de 
clarissimis cujusque saeeuli scriptoribus — 
traduntur, [Lond. 16%. fol. Genev. 1694. 1710. 4.), 
und für die geiftliche Literargeſchichte ift heute noch von 
befonderem Werthe des Kanonitus von Windfor, Wils 
liam Gave (geb. 1629, geil. den 4. Aug. 1713), Hi- 
storia literaria scriptorum eceles. (Lond. 1688 — 
1698. H. Genev. 1726, fol. ec. contin. H. Wharton, 
usque ad a. 1517. Oxon. 1740. UI. fol. Basit. 1741. 
U. fol.). Was nun die englifche Nationalgefchichte felbft 

t, fo haben wir zuerft zu bemerken, dag William 
Nicholſon zu Ende diefer Periode bereits ein bibliogras 
phiſches Regifter derfelben fchrieb, nämlich feine English, 
Scotish and Irish Historical library (Ed. IH. Lond. 
1736. fol.), und mehre gelehrte Männer, wie Henry 





19) Works abridg. by Broken, Lond, 1715. 1723. IL. 


* 


252 


UND ‚LITERATUR 


Sapile (geft. 1622) Sammlungen ber Scriptores rerum 
Anglicarum (Lond, 1596. Freft. 1601. fol,), Billiam 
Gamben (Freft. 1602. fol.), John Selden (Hist. 
Angl. Ser, X. [Lond. 1652. I, fol.]), Sohn Fell 
(Oxon. 1684. fol.) und Thomas Gale (geft. 1702. — 
Hist, Brit. Saxon. Anglo-Dan. Ser. V. [Oxon. 1687.) 
und Script, XV, [Ib. 1691. fol.]) anlegten. Von de: 
nen, bie jich mit fpeciellen Theilen der englifchen Gefchichte 
beichäftigten, it Henry Speelmann (geft. 1641) ber: 
vorzuheben, der die Concilia, Decreta, Leges, Con- 
stitutiones de re ecel. Britann. (Lond. 1639 — 1664. 
1. fol. Ib. 1757. IV, fol.) zufammentrug °*), befonders 
hervorzuheben, fowie Anthony Wood (geft. 1695), ver 
Annaltft ber Univerfität: Orforb (Hist. et Antiquit. univ. 
Oxon. (Oxon. 1674. fol.) Athenae Oxon. [Lond, 1691. 
N. fol.])._ Für die Geſchichte und Alterthümer der ein: 
zelnen Provinzen warb zwar ebenfalls bereits fleißig zu: 
fammengetragen, allein Mehres bier anzuführen, verbietet 
der Raum. Für Irland erwarb fi) der Generalauditor 
James Ware auf Dublin (geb. 1594, geft. den 1. Nov. 
1666) durch feine Schriften: De Hibernia et antiqui- 
tatibus ejus (Dubl, 1639. 4. Lond. 1654, 1658. 8.). 
De scriptoribus Hiberniae 1. II. (ib. 1639. 4.), De 
open Hiberniae ober Hibernia Sacra (ib. 1717. 
ol.) und Rerum Hibernicarum annales 1485 — 1558 
(ib. 1565. fol.) *'), großes Verdienft. Bedeutenderes aber 
2... ‚für die Gefchichte der englifchen Kirche durch 
rancis Godwin, Biſchof von Hereford (geb. 1561 
und gef. 1633), der auch die Gefchichte feines Vaterlan— 
deö von Heinrich VIII. bis auf,.die Maria gefchrieben har 
(Rerum Anglie. sub Henrico VIH., Eduardo VI. et 
Maria Annales. [Lond. 1616, fol. 1630. 4. Hag. Com. 
1653. 12.]), indem er, freilich größtentheild auf Fox's bes 
kanntes Werk fußend, in feinem Catalogue of Bishops 
of Englaud (Lond. 1601. 1615. 4, c. cont. Gulf. 
Richardson. Cantabr. 1743. fol.) die Gefchichte der bis 
ſchoͤflichen Kirche bid auf feine Zeit berab gab. 
Schottland that baffelbe in feiner freilich antipreöbyterias 
nifhen, aber unparteiifchen History of the church of 
Scotland (Lond. 1655. 1677. fol.) John Spots= 
wood, Bilhof von St. Andrews und Kanzler von 
Schottland (geb. 1565 und geft. den 26, Nov. 1624), 
melde die Jahre 203 — 1624 umfaßt. Diplomatiiche 
Quellenfammlungen für denfelben Gegenitand machte Wil 
liam Dugbdale aus Shuftod in Warwidfhire (geb. 
1605 und geft. den 10. Febr. 1686) in feinem Monasti- 
eum Anglicanum (Lond. 1655. 1682. T. I. 1661. 
T. H. 1673. T. I. fol. ſbis zum 3. 1717, ib, 1718. 
fol., nur Auszug]. A new edit. enr, with a large 
access. of mater. by J. Caley, H. Eilis and H. Ban- 
dinel. Lond. 1817 — 1830. VI. fol.), wozu allerdings 
Roger Dobsworth (get. 1654) ihm fein Material 
von 30 Jahren mitgetheilt hatte, und feiner History of 


20) The english works with his postumous w, relat, to 
the Laws and Antiq. of Engl, (Lond, 1723, fol.) 21) Alles 
—— als: The antiquities and history of Ireland. (Lond, 

07. fol.) 
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ihe' Pauls Cathedral in London (ib. 1658; fol. 1716, 
fol.)*), Henry Wharton aus Worftead in Norfolffhire, 
Pfarrer zu Minfter auf der Infel Thanet (geb. 1664 und 
get. den 5. März 1694.), in feiner Anglia Sacra 
s Coll. historiarum partim antiguitus partim re- 
eenter ser. de archiepiscopis et episcopis Angliae 
(bis. 1540. Lond. 1691. II. fol. Dazu Hist. de episco- 
pis et decanis Londinensihus et Assavensibus, Ib, 
1695.) und Edward Stillingfleet (geb. 1635 und 
et. den 27. März 1699), Biihof von Worcefter, in 
einer Geſchichte der Ausbildung des Chriſtenthums in 
England (Origines Britannicae or the Antiquities of 
the British‘ churches, [Lond. 1685. 1768. I. fol.) 
Origines saerae, [Cantabr, 1666, 1702, fol.])*’). Was 


num aber bie politifche Hifteriograpbie Englands anlangt, - 


fo haben wir nım nicht blos feit 1640 die Werbanbluns 
gen des fogenannten langen Parlaments‘ bereitd gebrudt 
vor und, fondern es haben auch Einzelne, wie der Dich: 
tee Thomas May (gef. 1652-— Hist. of the Parl. 
which begun 3. Novbr. 1640, [Lond. 1647, fol,), 
Clemens Walker (gef. 1651 — Compl. hist. of 
Independeney upon the P. begun 1640 cont. till the 
year 1660. Lond. 1661. IV. 4.]) und John Rufbs 
worth, Secretair des Ih. Fairfar (geb. 1607, geil. den 
12. Mai 1690), faft nur nah autbentifchen Urkunden 
die neuere Geichichte (161S— 1648 — Histor. collec- 
tions beginning from 1618. T. I—IU. [Lond. 1659 
— 1680, VI. fol, 1722. VI. fol. Abridg. and impr. 
ib. 1703. VL. 8.1), nachdem bereits bie frübere vom 
Zode der Elifabethb an mitgenommen war von William 
Monfon in feinem A particular and exact account 
of last 17 years of Q. Elizabeth (Lond. 1682. fol.) 
und The annals of K. James I, and Charles 1. 
. (4612— 16412. Lond. 1681. fol). Nebenbei wurden auch 
die Zeitungen (Mercuries), die feit 1588 °*) zwar ſchon 
erfchienen waren, feit I641 häufiger, und vervielfältigten 
fich immer mehr; befonderd berühmt waren darunter der 
von Roger L'Esſtrange feit 1661 berausgegebene 
Publie Intelligeneer und feit dem 7. Nov. 1665 bie 
London Gazette. Bon I661— 1688 erfhienen 70 und 
von da bis 1692 36 neue Zeitungen, unter denen die 
Athenian Gazette die beliebtefte und zuletzt auch ein 
Orange Intelligencer war **), geitempelt mußten fie aber 
erit feit dem 12. Aug. 1712 werden (f. Timperley p. 
601). Zu gleicher Zeit Fam nun aber auch aus Frank: 
reich nach England die Sitte heruͤber, daß Perfonen von 
Stande dad, mad ihnen während ihres Staats- und Öfs 

22) Seine Antiquities of Warwickshire, (Lond, 1656, fol.) 
Baronags of England, (1b, 1675 — 1676, II. fol.) The ancient 

eo of bearing arms with a catal. of the nobility of Eng- 
land (Oxford 1682, 12.) und Origines judiciales or bistor, me- 
mor, of the engl. laws, courts of justice ete, (Ib. 1666, 1672, 
fol,) find fämmtlich ſehr intereffant und tbeitweife claffifch au nen⸗ 
nen, 23) Works, (Lond, 1710, VI, fel,) 24) The English 
Mercurie, published by Autharitie for the Prevention of false 
Reports. No, 50. White hall, July 23d. 1588, ift das ältefte 
bekannte Fremplars f. Timperley, Eneyel. of liter. and typo- 
* Anecd. p. 308 sa, 251 Israeli Curios, of Liter. T. 1, 
p. 128 0q. 
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fentlichen Lebens begegnet war, in Privatjoumalen, foges 
nannten Memoiren, nieberlegten, und fo kommt es denn, 
daß, mährend wir vom bieler Art gar viele aus jener 
ftürmifchen Zeit der englifchen Revolution und der auf fie 
folgenden Periode übrig haben, auf der andern Seite eine 
eigentlich pragmatifche Befchichte derfelben noch fehlt. So 
gab unter Erommwell Dudley Digges den böchft wich: 
tigen Briefwechſel des großen Staatömannes Fran« 
eis Walſingham (geft. den 6. April 1590), den er 
während feiner Geſandtſchaft in Frankreich gefchrieben, 
The compleat Embassador or two treatises of the 
intended marriage of Q. Elizabeth comprised in let- 
ters of negociations ef F. W, with the answers of 
Lord Burleigh and others (Lond, 1655. fol.), wozu 
fpäter noch beffen Handbuch für «Hofleute (Arcana au- 
lica or the Manual ete. [Lond, 1694.]) fam, beraus. 
Für die Zeit Jacob’ I. und die letzten Jahre der Elifabeth _ 
befigen wir des eifrigen Republikaners Krancis Dsborn 
(geb. 1590, geft. den 11, Febr. 1659) bittere Memoirs 
traditionels (Lond. 1658. I. Edinb. 1811.) *) und bie 
fhon genannten Schriften bes otten James Mel: 
vil, welche fpäter vorzüglich von Burnet benutzt wurden, 
Für das Zeitalter Cromwell's bis zu Karl I, liegen des 
eifrigen Royaliften Bulftrode Whitelode aus London 
(eb. 1606, geft. den 28. Ian. 167%) Memorials of 
the English affairs from the Beginning of the reign 
of Charles I. (Lond, 1682. 1732. fol.) ımb des eben: 
fo wuͤthenden Republikaners Edmund Ludlow (gef 
um 1698) Memoirs (bis 1672. Vevay 1698— 1699. 
1. 12.) vor. Boöͤllig parteilod war dagegen Edward 

yde, Earl of Glarendon aus Dinten, in der Graffchaft 

ilts (geb. 1618 und, nachdem er unter Karl IL Kanz⸗ 
ler geweien, in freimilliger Berbannung zu Rouen, wo 
er feit dem 31. Aug. 1667 gelebt hatte, den 7. Dec. 
1674 verftarb), in feiner History of the rebellion and 
eivil wars in England begun in the year 1641 (Oxf. 
1702. 1707. IH, fol. 1712. VI. Dazu The history of the 
eivil war in Ireland or the first additional Tome to 
his hist, of the rebellion. Lond. 1721. 8. Append. 
1724. 8. Lond. 1726, fol, The lifes written by him- 
self, Oxford 1764. IH. State Papers commeneing 
from 1621 [— 1660] containing the materials from 
which his hist, of the great reb. was comp. Oxſ. 
1767 — 17856. I. fol.), obgleich immer nod das 
befte Merk für die Gefchichte Karl's U. und Jacob’s IL, 
fowie für die Revolution von 1688 die Memoiren bed 
Biſchofs von Salisbury, Gilbert Burnet (aus Edin⸗ 
burgb, geb. 1643, geft. ben 27. März 171%), über die 
Zeit von 1660— 1689, denen eine Einleitung über bie 
frübere Regierungsgeſchichte feit Jacob I. vorausgeſchickt 
ift, bleiben (History of his own time. [Lond. 1724 — 
1734. 1. fol. 1736. VI, 8.), worin er fich freilich befon- 
ders mit ber Ergründung der Motive der Handlungen 
ber einzelnen von ihm befprochenen Perfonen befchäftigt, 
aber, von fanatifhem Proteftantismus verführt, diefelben 
doch oft, wiewol unabfichtlih, verkannt bat?) Kaum 


— 
"mo. 





26) Works, (Loud. 1689,) 27) Beffer, witwol ebenfalls 
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des Nennens werth find bes Ultraroyaliften Henry Hybe 
(geft. 1709 als Statthalter in Irland) State- Letters 
and his diary of the years 1688— 1691 (Oxford 
1763. II. 4.) und des Bifchofs von Drford, Samuel 
Parker (geft. 1687— 1685), De rebus sui temporis 
(1660 — 1678) comment. 1. IV, (Lond. 1726.), da fie 
allzu fehr im höfifchen Sinne gefchrieben find. Biel 
wichtiger aber ift William Temple (geb. 1628 und 
geft. 1700), jener große Staatömann, deſſen Beftrebuns 
gen bekanntlich bis vor 1680, wo er fich zurüdyog, für 
die Herftellung eines europäifhen Gleichgewichtd befon- 
ders erfolgreich wirkten, in feinen Memoirs of what 
’d in Christendom (P. 1, 1672— 1679. Lond, 
1689. 1692. 1700. P. Il. to the time of the authors 
retirement. Ib. 1709.), deren erfter Abfchnitt (1665 — 
1672) nicht mehr vorliegt, wozu man noch die Miscel- 
lanea (P. I-III. Lond. 1697.) und An introduction 
to the hi of England (Lond. 1695. 1699.), freis 
lich nur eine kurze Sfizze, zählen fann”). Endlich has 
ben noch bereits im biefer Periode einzelne Schriftiteller 
Ir A mit der Abfafjung von Lebensbefchreibungen 
früherer Regenten Englands befchäftigt, wie Francis 
Baco, Lord Berulam mit der von Heinrich VII. (The 
history of the reign of Henry VII. [Lond. 1622. 
1629. fol. 1786. 8.); John Hayward (geft. 1627) 
mit denen m. englifch » normännifcher K * (Hist, 
of the life and reign of K. Henry IV, [P. I. Lond. 
1599. 4] The lifes of the three Normans K, of, 
William I. II, and Henry 1, [Ib. 1613. 4) The life 
and reign of K, Edward VI, (lb. 1622. 8. 1630. 4.)); 
George Bud, der Vertheidiger Richard's I, (The 
hist, of the life and reign of Richard III, [Lond. 
1641. 1646, fol.]), dem auch in neuerer Zeit nachge— 
ahmt worben iſt; ber berüchtigte Freidenker Edward 
erbert, Lord Sherbury, von dem unten mehr die 
ebe fein wird, der mit Hilfe Thomas Mafter’3 aus 
Urkunden ‚und biplomatifchen Nachrichten die Gefchichte 
Heinrich's VII. auf Befehl Karl’s J. fchrieb (Life and 
reign of K, H VIII. Lond. 1649. 1672. 1682. 
fol.]); William Habingbon (geb. 1605 und gef. 
den 30. Nov. 1654), ein nicht unbelobter Dichter jener 
Zeit, feine allerdings oft romanhaft klingende Geſchichte 
Edward's VI, (The history of K. Edward VI. [Lond, 
1654. fol.)); Arthur Wilfon (geb. 1596, geft. 1652), 
der einzig genaue und umnparteiifche Biograph Jacob's I. 
(The history of Great Britain being the life and 
reign of K. James L. ILond. 1653. fol.]); William 
Sanderfon mit feiner urkumblich genauen Gefchichte 
Karl's I. (Hist. compleat of the life and reign of K, 
Charles I. [Lond. 1658. 59 Dazu Hist. of Mary 
Q. of Scotland and James VI. IIb. 1656.]), welche 
auh Lambert Wood bereitd gefchrieben hatte (The 
life and reign of Ch, J. from his birth to his death, 
{Ib. 1659.) und Exact Hist. of E. from Will. the 





parteiif&, ift noch f. Hi of the reformation of the church 
af England. (Lond. 1679, 1681, 1715, IL, fol.) 
28) Works, (Lond. 1750. II, fol.) 
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Cong. to the death of Ch, I. [Ib. 1658.], obwol nicht 
mit demfelben Erfolge, wozu dann noch George Bate, 
Leibarzt Karl's I., Tromwell's und Karla II. Ge. 1618 
und geft. den 19. April 1669), feinen Elenchus mo- 
tuum nuperorum in Anglia, simulac juris regni ac 
Parlamentarii brevis enarratio, (Paris, 1649. Freft, 
1650, 4.) Mit einer Fortfegung von Thomas Skins 
ner, bie aber verunglüdt ift, alö: The hist. of the ci- 
vil wars in England 1625— 1660. Ib. 1688.) hinzu: 
fügte, Mit der Darfiellung der äfteften englifchen Ge: 


ſchichte befchäftigte ſich endli d Di 
John Fatih x beffen 24 — 
in ſeiner History of Bri- 


mehr die Rede ſein ven 
tain, that part especially now called England, from 
the first traditional beginning continued to the Nor- 
man conquest (Lond. 1670. 4.), wozu nod fein Cha- 
racter of the long Parliament (omitted in his other 
works. Lond. 1681. 4.) alö eine treffliche Skizge zu 
rechnen iſt), worin er dad lange Parlament mit bem 
Zuftande Britanniend nach der Räumung des Landes von 
Seiten der Römer vergleicht. Als mehr allgemein und 
nicht grabe allzu fehr die Quellen auffuchend erfcheinen 
William Martyn in feiner History and lives of 
the Kings of England (Lond, 1628. fol.), Sohn 2es 
wis in feiner Historie of Great Britain and of the 
kings of Scotland (Lond. 1729. fol.), Edmund Ho⸗ 
wes in feinem General chronicle of England (Lond. 
1615. 1631. fol.), eigentlih nur einer Fortfekung und 
Vermehrung des Stow ſchen Werkes, der bereits erwähnte 
Dichter Samuel Daniel in feiner Collection of the 
history of England (Lond, 1612. 4. 1621, fol. cont. 
ib, 1636. cont. by J. Trussel. ib. 1685. fol.), Eds 
warb Leigh im feinen Choice observations of all the 
kings of England (Lond. 1661.) und Francis Sand: 
fort im feiner Genealogical history of the —* and 
zum of England and monarchs of Great - Britain, 
rom the conquest an, 1066 to the year 1707 (first 
publ. by F. 8. and cont. by $. Stebbina, Ib. 1707. 
fol.). Für englifche Provinzialzuftände und Topographie 
ift von Wichtigkeit der ſchon genannte Leigh in feinem 
England described or observations on the severall 
counties or shires thereof (Lond, 1659.), Iohn 
Speed aus Farrington (geb. 1552, gef. den 28. Juli 
1629), ein Schneider, der ohne gelehrte Bildung dennoch 
für vaterländifhe Gefhichte, Topographie und Alterthüs 
mer in feiner History of Great-Britain under the con- 
quests of Romans, Saxons, Danes and Normans 
(— 1605. Lond, 1614, 1623, 1632, fol.) und dem Thea- 
tre of the empire of Great-Britain (ib. 1606. 1614. 
1670, fol.) treffliched Material niedergelegt bat. Als Hands 
buch ift vortrefflid Edward Ehamberlayne’s (geft. 
1703) Magnae Britanniae notitia or the present state 
of Great-Britain (Lond, 1668 — 1671. U. Ed. XXIL 
Ib. 1708, Ib. 1837.) und Guy Miege’ö The new 


state of England under k. William (ib. 1691. ib. 


20) Histor, and political works, (Amsterd, [Lond,)] 1698, 
IE, fol. 1738, I, fol, 1750. UI, 4.) ) 
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1745.). Beides, Geſchichte und Xopograpbie, vereinte 
endlich thunlichſt Richard Baker aus Siffinghneit in 
Kent (geb. 1568, 
Chronicle of the kings of England, from the time 
of the Romans Government unto the death of k. 
James (Lond. 1641. 1653. fol. contin, ib. 1660. cont, 
1665. 1671. 1684. 1696. 1730, fol.) und Richard 
Brady, —5* keibarzt (geb. um 1628, geſt. den 
19, Aprit 17 m und hoͤchſt ſerviler Schmeichler in feis 
ner An introduction to the old English history 
(Lond. 1684. fol.) und An eomplete History of Eng- 
land from the first entrance of the Romans unto 
the End of the reign of k. Henry Il. (Lond. 1685. 
17%. IL fol. Dası A contin, containing the lives 
of Eduard IL IL. Il. and Richard Il, Lond. 1707, 
fol,), worin er bad Alter der parlamentariichen Werfafs 
fung, befonders vom biftorifchen Standpunkte aus, zu 
untergraben fucht, wogegen aber James Tyrrel feine 
vollftänbigere (semeral Historv of England both ec- 
elesiastical and eivil (Lond. 1697. TU. fol.) ſchrieb. 
Bon den Hiffswiffenichaften der Gefchichte wurbe auch 
bie Geographie fleifig angebaut; denn nicht genug, daß 
man hierin mebre neue Entbedungen machte, unter be 
nen wir nur die genauere Erforfchung der Bermudas⸗ 
infefn durch George Sommers (1609), die Entdedung 
der nach ihm benannten Strafie zwiſchen Neu: Britannien 
und den Rändern bes Nordpols durch Henry Hubfon 
(1610), bie Unterfuchung der Magellanifchen Entdeduns 
gen duch John Wood (feit 1669) und die Entdedung 
mehrer Infeln im ſtillen Deere durch Anton Roche (1673) 
und William Dampier Meife um die Welt (1691 been⸗ 
det) erwähnen wollen, daß Purchas feine fehon oben 
angeführte Sammlung von Meifebefchreibungen anlegte, 
bem ber Gapitain Willtam- Dade mit einer andern, 
jeboch nach einem kleinern Mafftabe (A collection of 
original voyages. [Lond. 1699.]), folgte; auch einzelne 
bisher weniger befannte Ränder erhielten nunmehr ihre 
Zopograpben. So fchrieben Über die Türkei George 
Sandys feine Travels, contain. an History of the 
original and present state of the Turkish Empire 
(Lond. 1615. fol, 1621 fol. 1673, fol), Sobanned 
Anberfon ), der brei Mal ald Kaufmann 1584 — 1602 
bie von ben Zürken unterworfenen Laͤnder befucht hatte 
(Holändifh in Gedenkwaerdige voyagien van J. An- 
derson, H. Timber!y and J. Smith door Europa, Asia 
en America, [Amsterd. 1678, 4.]), Sir Thomas 
Roe in feinen Negotiations on his Embassy to the 
Ottoman Porte from the year 1621— 1628 (Lond, 
1740. fol.), Henry Zimberlafe in feiner True and 
strange discourse of the travels of two English pil- 
grims, what admirable accidents befel them in their 
journey towards Jerusalem, Gaza, Grand Cairo, 
Alexandria and other places (Lond. 1615 und in den 
Harleian Miscell.), Henry Blount in feiner Voyage 
into the Levant (Lond. 1636. Ed. VIN. 1671.) unb 


3) Werfchieden iſt des Thomas Gaunder’s True de- 
seription and breefe disconurse of a most lamentable voinge 
made lately to Tripolie in Barbarie, (Lond. 1587, 4.) 
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Richard Knolles, Rector Fr Sandwich (geft. 1610), 
fowie deſſen Fortfeßer Paul Ricaut, englifcher Conſui 
zu yrna (geft. 1700), in ihrer Turkish History 
(Cont. [—1623.] Ed. Il. Lond, 1638. IL. fol. eont, 
by P. Ricaut [— 1677) and R. Manley [— 1687]. 
Lond. 1687. I, fol.) und History of the present 
state of the Ottoman Empire (London 1666. fol.). 
Für Griechenland ift befonders wichtig George Whe⸗— 
ler's, bed Meifegefährten Spon’s, Journey into 
Dalmatia, Greece and Levant (London 1682, fol.), 
für Paldftina Henry Maunbdrell’s Journey from 
Aleppo to Je Oxford 1699. 1721.), für 
Agypien des fehon genannten John Greaves Pyra- 
midographia or a Description of the Piramids in 
Egypt (Lond. 1646.), für Perfin Sir Anthony Sher⸗ 
ley’8 Relation of his travels into Persia (London 
1613.) *) und des Thomas Herbert Travels into 
Afrique and the greater Asia begun anno 1626 
(Lond. 1634. 1638. fol.), für Indien Edward Ter— 
ry's Voyage to the East-India (Lond, 1655.), feit 
1615 beginnend, John Fryer's New Account of 
East-India and Persia (in eight letters being nine 
Years Travels begun 1672 and finished 1681, ill. 
with maps, figures and useful tables, Lond. 1698, 
fol.), John Ovington’s Voyage to Suratt in the 
years 1689 (with a description of the islands Ma- 
dera and St, Helena. Lond. 1698.), Alerander 
Hamilton’® A new account of the East-Indies 
(being the observations and remarks, who spent 
his time from the year 1688 to 1723, trading and 
travelling by Sea and Land to most of the Coun- 
ties and Islands of Commerce and Navigation, bet- 
ween the Cape of Good-Hope and the Island of 
Japan. Edinb. 1727. IL), Peter Floris William: 
fon’& Schilderung des Golfs von Bengalen in den Jah: 
ren 1610— 1613 (bei Thevenot, Relat. de div. voy. 
eur. T. I. P. I.), des Eir Thomas Roe nur hollän: 
difch vorhandene Reyzen naar Oost - Indien (Amsterd, 
1656. 4), des Robert Knox claffifche Historical re- 
lation of the island of Ceylon in the East Indies 
Ne an account of his captivity there Lond. 1681. 
ol.) und An account of his captivity in the island 
of Ceylon (to which is prefixed a sketch of the 
hist. of Ceylon brought down to the year 1815. 
Lond. 1818,). Über Amerika haben wir bereits bie aus⸗ 
gezeichneten Arbeiten Walter Raleigh’8 über Guiana 
(Discoveries of the large rich and beautiful empire 
of Guiana, [Lond. 1590. 4.]), Über welches auch Ro: 
bert — urt ſeine Relation of voyage to Guiana 
(ib, 1613. 4.) geſchrieben hatte, und feine Schi 

der Azoren, Virginiens und Weſtindiens *) angeführt; das 
ber können wir bier nur noch de Thomas Gage Be: 
fchreibung von Merico (New relation of the West-In- 
dies. [Lond. 1655. 1677. fol), John Smith’s New 


31) f. The three drothers Sherley or the travels and ad- 
ventures of Sir Anthony, 8, Robert and Sir Thomas Sherley. 
—— 1825) 32) Works publ, by TA. Birch, (London 

. 1.) 
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Englands Tryals (Lond. 1620. 4.) und "General Hi- 
story of Virginia, New England and the Summer 
Isles (ib. 1624. 4.) und Travels in Europa, Asia, 
Africa and America (with a cont. of the Hist. of 
Virginia. Ib. 1630. 4.), fowie bes berühmten Wil: 
liam Penn’d (gefl. 1718) Account of the Province 
of Pensylvania (Lond. 1681. 1682.), ergänzt durch 
—— Blom's Present state of his Majesties Is- 
land and Territories in America (Lond. 1687.) an: 
führen. In naturwiſſenſchaftlicher und —— Abs 
—* durchforſchte Edward Bromm (geſt. 1/08) den 
größten Theil Europa's (A brief account of some 
travels. [Lond,. 1673 — 1677. I. 4. Enlarg. 1685. 


fol.]), und Gilbert Burnet faßte bei feinen Reifen. 


vorzüglich die geifligen und moralifchen Zuflände ins Auge 
(Some letters containing an account of what see- 
med most remarkable in Iren Ben h Switzer- 
land, Italy ete. [Rotterd. 1685. d. 1689. 8 
ſowie Guy Miege auch eine ziemlich charakteriſtiſche 
———— engliſchen Geſandtſchaftsreiſe nach Mos⸗ 
kau gab (Earl of isle’s on © ambas- 
sies to the great duke of Moskovia. [Lond, 1659.). 
An eine ſyſtematiſche und univerfelle Geographie ber gan: 
zen Erde wurde jedoch nicht gebacht, und dad bamald 
für ein Hauptbuch geltende Compenbium des königlichen 
Hofprebiger6 Peter Heylin aus Burford (geb. 1600, 
eff, den 8. Mai 1663), Microcosmus or a descrip- 
tion of the great world (Oxford 1621. 4. London 
1652. fol. 1708. fol.), ift ebenfo erbärmlich, wie feine 
Gefchichte der englifhen Reformation von 1556 — 1566 
(Ecclesia restaurata or a History of the reforma- 
tion of the church of England (Lond. 1661. 1674. 
fol.). Bon den andern hiſtoriſchen Hilfswiffenfchaften iſt 
nicht viel zu fagen, benn zu St. James war zwar ein 
Medaillencabinet, allein dieſes verbankte feine Rettung vor 
dem Bandalismus der Republifaner, bie es veräußern 
und aus bem daraus gelöften Gelbe den Sold ber Gavas 
lerieregimenter zu London bezahlen wollten, nur bem 

oßen Selden, indem er feinen Freund Wpitelode, ben 
Großfiegeibemahrer der Republif, veranlaßte, ſich um bie 
Stelle eines Auffehers defielben zu bewerben. Schriften 
über dieſe Wiſſenſchaft find jedoch noch eine Seltenheit, 
außer baß John Evelyn eine Anleitung zum Studium 
derfelben fchrieb *). 

Gehen wir jegt zu den Raturwiffenfchaften und ber 
Mathematik fort, fo werben fich bierin bei den Engläns 
dern nicht unbedeutende Männer anführen laffen. Unter 
diefen fteht aber oben an John Napier (Neper), Laird 
von Merchiſton (geft. 1615), der Erfinder der Logarithmen 
(Logarithmorum canonis descriptio seu arithmetica- 
rum supputationum mirabilis abbreviatio, [Edin- 
burgh. Teıs] Berändert in f. B. Mirifiei Logarith- 
morum canonis descriptio. ſIb. 1618.}), der zuerft bie 
Kogaritbmen von 10 auf 3,0225850, fpäter aber auf 

0000000 angab. Ihm folgte Henry Briggs*), 


’ 





33) Numismata a discourse of medals ancient and modern, 
{Leond. 1811, fol) 34) Arithmetica logarithmica. (Lond,. 1624. 
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Drofeffor der Geometrie am Gresham:Goliege, der 1618 
eine von ihm felbft berechnete Rogarithmentafel bis P 
1000 publicirte und 1624 in feinem großen Werke (Ari 
metica Logarithmica) Logarithmen aller natürlichen 
Zahlen bis Ju 20000 und dann mwieber von 90000 — 
100000 angab. Er hatte noch vor, eine zweite Tafel 
mit Logarithbmen der Sinus und Zangenten bis zum 
100. Theile eines Grades herauszugeben; allein der Tod 
übereilte ihn, und fo mußte Gellibrand 1633 biefe 
Arbeit vollenden, nachdem bereitd Edmund Gunter, 
Profeflor der Aftronomie im Gresham-College, 1620 die 
Logarithmen der Sinus und Zangenten ”) und Blacq, 
ein teutfcher Buchhändler, 1628 bei feiner Überſetzung 
ber Logarithmen Briggs' und 1633. in feiner Trigono- 
metria artificialis eine befonberd wichtige Ergänzung 
und Gompfletirung derfelben zu Stande gebracht hatte. 
Für Algebra geſchah, abgefehen davon, daß Briggs 
zuerft bereits richtig erkannt batte, was ein Binomials 
theorem fagen will, befonderd viel durch Garriott”), 
den Begleiter Raleigh's in DVirginien und Freund bes 
Grafen von Northumberland, bei dem er den legten 
Theil feines Lebens zubrachte, indem er zuerft eine voll: 
ftändige Theorie der Entftehung ber Gleihungen erdachte 
und Außerlich auch bem Gebrauch der Fleinen Buchftaben 
flatt der großen, die Vocale für unbekannte und Gons 
fonanten für befannte Größen einführte, wie dann auch 
William Dugbtred ”) in feiner Clavis mathe- 
matica (1631. Lond. 1648. Oxon. 1652.) bereit3 bie 
Bieta’fhen Bezeichnungen ſehr -abgefürzt hatte. Leider 
wurde jedoch durch das Plagiat des Descartes dem 
guten Harriott faft alles Verdienft und aller Ruhm ent: 
riffen, und gewöhnlich Erfierer für ben angefehen, welcher 
bad, was jener entdedt hatte, zuerſt gefehen haben follte. 
Bad darauf (1655) Flärte John Wallis’) die aller 
dings früher ſchon bekannt gewefene Lehre vom Unendlich 
Kleinen mehr auf und brachte die von Kepler zur Er: 
Flärung des Archimedes vorgefchlagene Methode, geomes 
trifche Figuren und Körper in unendlich Feine Theile zu 
zerlegen und mit algebraifchen Rechnungen zu vereinigen, 
zu ollkommenheit. Bald darauf erfand er noch die 
ectification ber krummen Linie, wie auch Iſaak Bars: 
rom”), ber Herausgeber und Erklaͤrer des Euklid, Ar: 
chimedes, Apollonius von Perga und Xheobofius von 
Tripolis, 1662 die erften Gründe einer Analyfis ded Un: 
endlichen entwidelte und fogar feine Profefjur der Geo: 
metrie u Cambridge aufgab, um feinem großen Lands: 
mann Iſaak Newton Plab zu machen. Lebterer hatte 








fol. Aucta p. Adr. Fincg, Goud, 1628, fol.) The use of the 
— gr‘ table for the finding of the part proportionall. 
(Lond. 1618,) 

35) Canon triangulorum s. tabulae sinuum et tangendum 
ad radium 10000. 9000 et ad scrupula prima quadrantis. (Lond. 
1600.) Works. (Lond. 1662. 4.) 36) Artis analyticae praxis 
ad aequat, algeb, resolvendas, (lond. 1631. fol) 37) 6 usc. 
mathematica. (Oxon, 1677.) The description and use of the 
double horizontal dyall. (Lond. 1636.) ‘The circles of propor- 
tion and the horiz. instrument. (Lond. 1632,) 39) Opera 
mathem. et miscell. (Oxon, 1693— 1699, VI. fol.) 30) Works, 
(Lond, 1637. IV. fol. Oxf. 1830, VIII, 8,) 
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vorzüglich durch dad Stubium ber Werke von Wallis 
darauf gebracht, um 1665 bie Theorie von ben unend⸗ 
lichen Reiben zu finden, und ließ ihr dann 1669 die Er 
findung ber Alurionenrehnung folgen Kir Mechanif 
batte befanntlich der Ritter Cutler einen neuen Lehrſtuhl 
zu Drforb negrünbet und ibn zuerft durch Robert Hoof 
befept; allen auch ohne dieſes würden die nach ibm bes 
nannten Vorleſungen des Letztern (1679) feinen Namen 
auf die Nachwelt gebracht baben "). Als praftifcher Me: 
chaniker war Chriſtoph Wren ausgezeichnet, der zwar 
nichts felbit aufgeichrieben bat, aber von dem doch bie 
wichtigen Lehren über die Bewegung, den Widerſtand 
ber fluffigen Körper, die Conſtruction der Schiffe und 
die Wirkung der Muder und Segel ſtammen, und bei 
fen Namen bie von ibm erbaute St. Paulsfirche un: 
fterblich machen muß. Am Außerordentlichſten aber ift 
das, was für Optik geleitet ward; denn Sacob Gre— 
gory*') entwarf 1633 eine beffere Gonftruction deö Spies 
gelteleffops (Optica promota, 1669. p. 92 sq.), brachte 
die Bollendung derſelben aber nicht zu Stande, weil er 
fih einbildete, fohäriihe Spiegel taugten- nicht dazu, und 
es feien durchaus parabolifche und elllptiſche dazu erfo— 
derlih. Daber fonnte erſt eilf Jahre nachher Hook, 
der ſich ſphaͤriſcher Spiegel bediente, ſeinen Gedanken 
ausführen, nachdem Jſaak Newton") 1668 ein klei— 
nes Teleſtop mit einem ebenen Spiegel ſtatt eines ellipti⸗ 
fhen und bald darauf ein noch vollſtaͤndigeres arößeres 
zu Stande nebracht batte. Bald darauf machte Robert 
Boyle) (neb. 1627 als Sohn des Grafen Richard 
von Kork und gef. 1691} in feinen Experimenta et 
considerationes de coloribus befannt, die Farbe fer 
nicht eine den Körpern, die man gefärbt nennt, von Mas 
tur inwohnende Qualität, fonden vielmehr das Licht 
felbft, das an ber Oberfläche der Koͤrver dahin modificirt 
werde, im Auge Die Empfindung, welche wir Farbe nen: 
nen, bervorzubringen. Indeſſen verſchwand biefe wichtige 
Entdefung vor dem großen Lichte, das der unfterbliche 
Iſaak Newton (geb. zu Mootftihorpe in Lintoinjhire 
ben 25. Dee. 1642, zu Grantbam erzogen und zu Cam: 
bridge, vorzüglich Durch das Stubium von Euflid’s Ele: 
mente, Descartes’ Geometrie, Wallis' Arithmetica in- 
finitorum und Kepler's Optik, gebildet, 1669 Profeſſor 
der Matbematif, 164 Münzauffcher, Prafident der So: 
cietät feit 1703, 1705 zum Mitter gefchlagen und den 
20. März 1727 verftorben) auf die Karbenlehre verbreis 
tete, indem er Ichrte, das Sonnenlicht fei nicht einfach, 
fondern aus den prismatiſchen Farben zufammengelcht, 
von denen eine jede ihr eigenes Brechungsvberhaͤltniß babe, 
und die Karben in den beiden Regenbogen, der Saͤume, 





40) Posthumous Works, (Lond. 1705. fol.) Leetures and 
collections, (Lond, 1678. 4,) Philos, collections, (Ib. 1679 — 
1682, VII. 4.) 41) Exercitationes geometricae, (london 
1668. 4.) 42) Opera omn, c. comm. 8. Horsley, (Lond. 1779 
— 1785. V. 4.) Opticks, (Lond, 1721.) Optical Lectures, (Ib. 
1728.) Arithmetica universalis, (Cantabr, 1707.) "Treatises 
two of the quadrature of curves and analyses by equations 
of at infinite number of terms, (lb, 1745.) 43) Works. 
(Lond, 1744. V. fol.) 
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mit denen ſich alle durch ein glaͤſernes Prisma betrachte: 
ten Gegenflände umgeben finden, und der Bilder in den 
bioptrifchen Fernröhren erflärte, fowie die natürlichen 
Farben der Körper aus ben Anmwanblungen nachwies. 
Natürlich verſchwinden vor ſolchen Entdedungen die vie⸗ 
len, freilih oft nur unbebeutenden, Aufflärungen, bie 
über manche Theile ber Optik Barrom (1670) in feis 
nen optifchen Vorlefungen gegeben hatte. Für Afttonos 
mie geſchah gleichfalls fehr viel, wenn man auch bie Er: 
findung der Spiegelteleffope ganz abrechnen will, indem 
Chrifloph Wren den Satum und feinen Ring (1670) 
fehr genau beobachtete und eine richtige Theorie der Son: 
nenfinfterniffe gab, Hoof (von 1674) die Lehre von 
der Anziebung der Körper aufftellte, welche Newton 
—— auf das Sonnenſyſtem und die Beſtimmung der 
aufbahn der Kometen anwendete, 1671 Edmund 
Halley nah St. Helena gefendet wurbe, um die Ränge 
und Breite der Sterne unter dem Suͤdpol ' beobachten, 
und John Flamfteed, für den Karl H.’ die Sterns 
warte zu Greenwich (1675) erbauen lief, nicht allein 2866 
Firfterne verzeichnete, fondern auch bad Reſultat feiner 
von 1679 bis an feinen Tod (1719) gemachten Beob: 
achtungen in feiner berühmten Geſchichte des Himmels 
nieberlegte *). Bon ben eigentlichen Naturwiſſenſchaften 
nennen wir aber zuerft die Botanik, welche befonders in 
diefer Periode die außerordentlichften Fortichritte machte; 
denn nachdem der Graf Danby einmal den erften botas 
nifchen Garten zu Drforb (1632 geftiftet) und die beiden 
Naturforscher Tradescant, Vater und Sohn, vor 1662 
bad erſte Naturaliencabinet angelegt hatten), brachte 
auch die londoner Gefellfchaft der Wiffenfchaften nach und 
nah eine Menge von Inftrumenten, Pflanzen und an: 
dern Naturalien zufammen, aus benen, nachdem Wil: 
liam Courton (Eharlton) ihr fein Gabinet (1701) 
vermacht hatte, der Stamm bed jetzigen britiichen Mu: 
ſeums hervorgegangen if. Was bie literarifche Bearbei⸗ 
tung ber Botanik angeht, fo befchrieb 1629 bereitö Sohn 
Parkinfon 3800 *) Pflanzen, mit beigefügten, freilich 
rößtentheild aus Gerard's Kraͤuterbuch entnommenen, 
Abbidungen; 1630 ebirte Thomas Sohnfon*) (gt 
1647) das erfte Pflanzenverzeichnig mit englifchen Nas 
men und 1650 William Hom (geb. 1619, geft. 1656) 
bie erite britifche Flora, ober ein Berzeichniß von 1220 
einbeimifchen Gewächfen ). Was aber die fioftematifche 
Anordnung und Glaffifiirung der Pflanzen anlangt, fo 
richtete dieſe zuerft nach ben fruchttragenden Organen ein 
der Schotte Robert Morifon aus Aberbeen, Profeflor 
ber Botanik zu Orforb (geb. 1620, geft. 1683), im feis 
nem Hortus Blesensis auctus (Lond. 1669.), der 
Distributio nova plantarum umbelliferarum I” ta · 
hulas cognationis et affinitatis (Oxon. 1672. fol.) 
unb der Historia plantarum universalis (Oxon. 1678. - 





44) Historia oselestis, (Lond. 1712. fol.) Hist. coel, Bri- 
tannica. (Ib. 1725, III. fol.) Atlas coelestis, (Ib, 1758, tol.) 
45) John Tr, Museum Trad. or a coll. of rarities pres, at South 
Lambeth neer London, (Ib. 1656.) 46) Theatrum botani- 
cum. (Lond. 1640, fol.) 47) Mercurius Botaniceus, (Lond, 
1634, 8.) 48) Phytelogia Britannica. ae "ans 8) 
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1. T. II. 1699. fol, Zuſ. ib. 1715. fol.), ohne jedoch 
ein Plagiat an Cäfalpinus zu begehen, ber bamald noch 
in England faft gänzlich unbekannt war. In feine Fuß: 
tapfen trat fein Gegner John Ray (geb. 1628, geil. 
1705) in feiner Methodus plantarum nova synopticis 
tabulis comprehensa (Lond. 1682.) und feiner großen 
Historia plantarum universalis (Lond. 1686 — 1704, 
III.), worin er 6900 Pflanzen befchrieb, bie natürlichen 
Familien berfelben beffer beflimmte, die Frucht feiner Glafs 
fifieirungsmethode zu Grunde legte und die Kunſtaus— 
brüde beffer feftftellte. Seine Beobachtungen ſetzte er noch 
fort in feiner Methodus aucta et emendata (Lond. 
1703. 1753.) und Synopsis methodica stirpium Bri- 
tannicarum, (Lond. 1690. 1696. 1724.) Bald barauf 
wied Sir Thomas Millington bie befruchtende Kraft 
der Staubfäden nad, welche Nehemias Grem (geft. 
1711), der Infpector —* ——— der ai 
en Gele t der Wiffenfchaften, in feinem großen 
8 — 1. «; B. 1. ch. 1) befannt machte 
und von Samuel Mortand und Andern näher beftds 
tigt wurde. Allein weit wichtiger war ber Gebante, ben 
rew aus dem Lefen von Büchern über animalifche 
Anatomie gefaßt hatte, nämlich ſolche auch auf die Pflan⸗ 
zen auszubehnen. Er war hierauf bereits 1664 gekom⸗ 
men, legte 1670 das erfte Buch feines darüber gefchries 
benen Werkes der Geſellſchaft vor, und ald 1671 derfelben 
im December der gedrudte erfte Band beffelben überreicht 
wurde, fonnte Grew zugleich ein Manufcript Malpighi’s, 
worin ziemlich biefelbe Entbefung enthalten war, er 
am vollftändigften ald Anatomy of plants. [Lond. 1682. 
fon] mit 83 Bildern). Andere Entdedungen kamen ziems 
lich gleichzeitig, indem Samuel Dale (geb. 1659, geft. 
1739), Ant und Pharmaceut, nah Ray's Methode ber 
Glaffification feine Pharmacologia (Lond. 1693. 8. 
1739. 4.) einrichtete; Thomas Brown in feinen En- 
ries into the vulgars errors (Lond. 1650.) feine 
bachtungen über die Knospen und bie Einwirkung ber 
Baht fünf auf das Bluͤhen berfelben niederlegte; Ke— 
nelm Digbny (geb. 1603, geft. 1665), obgleich fonft 
hoͤchſt abergläubifdh, in feiner Oratio de vegetatione 
lantarum (Amst. 1 
eilich Alles noch nach dem famofen Fermentationsprocef 
eonftruirt, (p. 66) nachwies, wie bad Oxygen zum anis 
malifchen Leben nothwendig fei, was freilih fpdter Rab, 
Bathurft'), Nathanael Hensham ®) (1654) und 
enblih auch Hook und Boyle beffer entwidelt haben, 
nachdem genannter Hook (geb. 1635 auf der Inſel 
Wight, — der londoner Societaͤt, und 1702 geft.) 
feit 1660 alle feine Bemühungen auf die Verbeſſerung 
ber Mifroffope, die jenen abgegangen waren, verwendet, 
und feine Entbedungen in ber Micrographia (Lond. 
1667. fol.) niedergelegt hatte. Uber Samen und Saft: 
verhäftnig machten Robert Sharrof, Martin Liſter 
(gef 1711) und ee Zonge ihre Beobachtungen, 
tfterer in feiner History of the propagation of ve- 





49) Life and liter, remains. (Lond. 1761.) 50) Adrocha- 
linos or a register for the air, ( 1677.) 
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getables (Oxford 1672.), £eßtere in den Philos, Trans- 
act. T. VI. p. 3052. VII. p. 5132 und VIII. p. 2063. 
2067 bekannt. Was bie Zoologie anlangt, fo gab Wals 
ter Eharlton (um 1668— 1671) das erfte Önomasti- 
con Zoicon (Lond. 1668. Oxon. 1677. fol.) heraus, 
worin die Zhiernamen im verfchiebenen Sprachen enthals 
ten waren; 1693 brachte Francis Willougbby (geb. 
1635 und ben 3. Juli 1676 zu London geft.) ‘die vier 
füßigen Thiere in ein Syſtem und lieferte auch die Bes 
fchreibung zu den gleich u nennenden Schriften Ray's. 
gesterer gab 1676 feine Drnithologie (Ornithologiae.li- 
bri III. [Lond. 1676. fol.]), 1686 feine noch von Gus 
vier fehr hoch geidäte Geſchichte der Fiſche (Hist. pi- 
scium libri IV. [Oxon. 1686, fol.]) und 1693 feine 
Synopsis methodica animalium quadrupedum et 
serpentini generis heraus, welche Epoche in der Wiſſen⸗ 
fhaft machte, ba fie bie erſte auf die Natur begrimbete 
Glaffification der Thiere enthält, und dabei auch Rüdficht 
auf die vergleichende Anatomie nimmt. Endlich begrim⸗ 
bete der ſchon genannte Lifter im feiner Historia sive 
synopsis conchyliorum et tabulae anatomicae (1685. 
Il. Oxon. 1770. 1823, fol.), die gualeid) mit fehr ges 
nauen Zeichnungen verfehen ift, die Wiffenfchaft der Gons 
&yliologie, welche er noch weiter fchon in feinen Histo- 
riae animalium Angliae tres tractatus (Lond. 1658. 
4.) entwidelt hatte, unb babei auch für Entomologie 
manche treffliche Bemerkungen eingefligt bat (f. a. Goe- 
dartius De inseetis in methodum redactus. 1685. 
Vol. f. Hist, animalium Angliae, [Ib. 1678. 4.). $ür 
Petrefactenkunde lieferte Humphrey Lhwyd (geb. 1590 
nu Denbigh) feine berühmte Iconographia Lithophylacii 
ritannici (Oxon. 1669.), für die Ausbildung ber bes 
feriptiven Geologie aber that faft Unglaubliches John 
Woodward (geb. ben 1. Mai 1665 in der Grafichaft 
Derby und geft. den 25. April 1722), der übrigens feine 
große Naturalienfammlung der Univerfität Gambridge vers 
machte, in feinem Essay toward the natural history 
of the earth (Lond. 1695. 4.) und ber verbefferten 
Ausgabe biefer Abhandlung, als: Naturalis historia tel- 
luris illastrata et aucta (Oxon. 1714. 4,), fowie 
Martin Lifter (geb, zu Rabeliffe 1638, 17 Leibarzt 
der Königin Anna umd den 2. Febr. 1711 verftorben) 
durch feinen 1683 der föniglichen Gefellichaft überreichten 
Vorfhlag zu einer Boden» oder Mineralienfarte von 
England, der freilich erft um 1743 für Kent durch Chri: 
ftoph Pake in Erfüllung ging. Nebenbei beftanden 
nun, wie gefagt, unter andern zoologiſchen Mufeen (f. 
Parkinson, Organ. Remains I, p. 20) das von Sohn 
Kentman, Lhwyd (in dem Aſhmole'ſchen Mufeum) und 
Wood ward gefammelte und mit einem ausgezeichneten 
Katalog verfebene Gabinet. Als geiftreihe, wenn aud 
romanbafte, Hypothefen erinnern wir endlid noch an bie 
Anfihten Thomas Burnet’ö, bie er in feiner Theo- 
ria Telluris sacra (Lond. 1681 — 1689. II. 4.) nie: 
bergelegt hat, aber einen heftigen Gegner an William 
Bhifton") gefunden haben. Diefe Wilfenfchaft führt 
inccD Prasiectiones astronamicae (Cantabr. 1707.) und A new 
theory of the earth, (Lond, 1696, Ed. VI. Ib, 1755.) 
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uns nun von felbft zur eigentlichen Phyſik, worin gleich⸗ 
falls in biefer Periode Ausgezeichnetes geleiftet wurde, 
Sprechen wir daher zuerft von ber Entdedung ber Ges 
feße der magnetiichen Erſcheinungen, fo hatten bereits in 
der vorigen Periode William Borough in feinem 
Werke über die Variationen des Gompaljed ”), Bars 
low in feinem Supplement (The navigator supply. 
[Lond. 1597.]) und vorzüglid Norman, ber auch bie 
Inclination des magnetifchen Eifens zuerft bemerfte (1576), 
in feiner Newe Attractive (Lond, 1581. 4, corr. and 
amend. by W. Borougk. Ib. 1585. 4.) und The sa- 
feyard of snylers or great rutter (transl. out of 
Dutch. Ib. 1600. 4.) auf die Bariation des Compaffes 
aufmerffam gemacht; allein William Gilbert aus 
Gtocefler (gefl. ben 30. Nov. 1630) hatte, wie fchon 
oben bemerkt wurde, in feinem großen Werke: De 
magnete, magnetieisque corporibus et de magno 
magnete, tellure, physiologia nova. (Lond. 1600, 
Sedan. 1633. Anıstel. 1651. 4) L. IV. ce. 1—3, bie 
Abweihung der Magnetnadel an verfchiebenen Orten ber 
Erde bemerft, bielt fie aber für denſelben Drt für cons 
ftant, worüber ber Profeflor der Aflronomie am Gresbam: 
College, Henry Gellibrand (geb. 1597 unb den 26, 
Sehr. 1637 veritorben), das Gegentheil im 3. 1633 bes 
merkte, und lebrte, der Magnet (1. c. 16) fei nichts ald 
Eifenerz, obwol das aegoffene und gebämmerte Eifen ges 
ringere magnetiiche Kräfte (1, B—13), als dieſer, habe. 
Dabei fam er, wie bemerkt (IV, 1), fon auf ben Ge: 
danken eines terreftriichen Magnetismus, wie denn auch 
fein Zeitgenoffe Willtam Barlow (geft. 1625) in feis 
nem Masnetical advertisement (Lond. 1618. 4.), durch 
Erperimente unterftüßt, lehrte, der und bemerkbare Magne: 
tiömus werde nur auf der Oberfläche der Körper gefun— 
ben, und eine dünne Kugelichale von Eifen bringe ganz 
biefelbe mannetiihe Wirkung hervor, ald eine folide 
Kugel von demſelben Metalle umd gleichem Durchmeſſer. 
Dabei kamen beide in Streit mit einander, wer von ihs 
nen den Magnet eher gekannt habe. Endlich unternahm 
Edmund Halley (geb. ben 8, Nov. 1656 zu London, 
1703 Profeſſor der Geometrie zu Orford, 1720 koͤnigl. 
Aſtronom zu Greenwih und ben 14. San. 1742 geft.) 
1698 eine Seereife, um die iſagoniſchen Eurven ober Lis 
nien auf ber Erboberfläbe, im welcher die Abweichung 
bed Magnetd zu derſelben Beit gleich groß ift, zu finden, 
paffirte vier Mal die Linie, und brachte fo feine große 
Karte über die Abweichungen der Magnetnadel zu Stande, 
worauf er mach feiner Ruͤckkeht (1702) mit Newton 
den Sat aufftellte *), Ebbe umd Fluth hingen von ber ans 
ziehenden Kraft ded Mondes ab. Für Chemie leiftete bes 
fonders auch Robert Boyle dadurch Ausgezeichnetes, 
daß er fie auf phyſiſche Principien baute und den myſti⸗ 
ſchen Styl früherer Perioden aus ihr verbannte, dabei 
die Entdeckungen des Otto von Gueride erweiterte und 


52) A discourse of the wariation of the cumpas or the 
magneticall needie, (Lond. 1581. 1595. 4.) 53) Astronom, 
eomet, synopsis, (Oxon, 1705, fl) Catal, stellar, austral. 
(Lond. 1879, fol) Astronomical tables, (l.ond, 1752, 4.) 
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bereits einige Gefehe uͤber bie Elektricität und den leeren 
Raum feftftellte, Noch wichtiger aber war, was neben 
Hooke bereits John Mayom aus Bath (geb. 1645), 
ein tüchtiger Arzt, lehrte, nämlich, daß das Orygen oder 
bie Lebensluft in ber Salpeterfäure und der atmofphäris 
fen Luft enthalten und jener falpeterige Geift (nitrous 
spirit) ber Träger aller Combuſtion fei®). Das Umfang: 
reichfte und Allgemeinſte leiftete aber der bekannte ISfaaf 
Newton durch feine Entdedung ber allgemeinen Gravis 
tation, obſchon verhältnigmäßig vielfältiger die Beobach⸗ 
tungen des großen Francis Baco von Verulam über 
bie Winde, die Dichtbeit und Dünne, Schwere und 
Leichtigkeit ber Luft, Sympathie und Antipathie, Salz, 
Schwefel und Quedfilber, die Gefchichte bed Tons und 
des Gehörs waren. Für Arzneikunde warb, befonders in 
Rüdfiht der Anatomie, mancherlei geleiftet, fo von Tho— 
mas Winſton (geb. 1575 und get. den 24. Oct. 1655), 
dem Profeffor der Arzneikunde am ——— e, in 
feinen Anatomy Lectures at Gresham-©ollege Lond. 
1659. 1664.); Thomas Wharton (geb. 1610, gefl. 
1673) gab eine befchreibende Lehre von den Drüfen am ganz 
zen Körper in feiner Adenographia sive glandularum 
totius corporis descriptio (Lond. 1656.); Glopton 
Homer über den Bau und die Beſtimmung der Gelenk: 
brüfen (in f. Osteologia nova. [Freft. 1692.) p. 219) 
und dad Wefen der Dfteologie, und Francis Gliffon 
(geb. 1597 und geft. 1677), deſſen Schriften: De rachi- 
tide seu morbo puerili (Lond. 1650.), De hepate (ib. 
1655.), Tractatus de natura substantiae energeticae 
(ib, 1672.) xc., befannt genug find, lehrte in feinem Buche: 
De ventrieulo et intestinis (ib. 1677.), die Srritabilis 
tät, Weit bebeutender war freilih William Hars 
ven) (geb. den 1. April 1578 zu Folkftone in Kent 
und geft. den 3. Jumi 1658), Profeffor der Anatomie zu 
London und Leibarzt Jacob's I. und Karl’s J., indem ex 
in feiner Exerecitatio anatomica de motu cordis et 
sanguinis (Franc, 1628. 4. Roterod. 1648, 8. und bei 
Le Ciere T. 1. P 48, sq. c. refutat. Parisani et 
Primerosii. Lugd. Bat, 1739, 4. ibid, 1737. 4.) 
die Lehre von dem Kreidlaufe des Bluted im den anima= 
liſchen Körpern vortrug, umb im feinen zwei Schriften: 
De generatione animalium und De ovo (Lond. 1651. 
4. unb bei Le Clerc, Bibl, Anatem, T, I. p. 595 sq.), 
ben Sat aufftellte: omne vivum ex ovo, baß alles Yes 
bende aus Eiern entftche. Leider wurbe fein anatomifches 
Theater und Muſeum kurz vor feinem Tode von republis 
Fanifhen Soldaten geplündert und zerflört. Endlich gab 
ein londoner Wundarzt, William Cooper, bie fehr ges 
nauen Kupfertafeln Bidloo’s *) über bie Theile bed 
menfchlichen Körpers mit einem, freilich hinter diefen zus 
rüdftehenden, erflärenden Texte heraus *”), und fügte ſpaͤ⸗ 


54) in f. Tractatus quingue. (Oxon. 1674.) nr. J, 55) Opera 
omnia. (Lond, 1766, 4 56) God. Bidloo, Anatomia corpo- 
ris humani CV (CVII) tabulis Ger. de Leiresse delin. 
monstr, (Amst. 1685. fol.) En) Anatomy of human body, 
(Oxford 1697. fol.) Anatomia corporum humanorum 114 tab, 
illustr, a @. Dundas aucta, (Lugd, Bat, 1739. fol, aucta suppl. 
et 5 tab. Ultraj. 1750, fol.) 
3 * 
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ter noch eine Muöfellehre (Myotomia reformata or an 
anatom. treat. of the muscles of the human body. 
. [Lond. 1724. fol.]) hinzu. Für Pathologie endlich iſt 
noch unendlich thätig gewefen Thomas Sydenham 
(aus Windfort: Eagle in Dorfetihire, 1624 geb., feit 
1642 zu Orford, dann noch in Cambridge gebildet, aber 
dem Republikanismus ergeben, prafticirte er zu London 
von 1651— 1689, wo er den 29, Dec. ftarb), indem er 
zwar zur Zeit der großen Peft gleichfalls London verlieh, 
aber durch feine Curart der Fieber, worin er bie exſpec⸗ 
tative und antiphlogiftiiche Methode befolgte, von ber 
Nachwelt für den Wiederherſteller der Hippofratifchen 
Heilart angefehen wird, da fogar der große Boerhaave in 
feine Or. de commendando studio Hippocratico 
(1702) von ihm alfo fpriht: „Unum eximium habeo 
Th. Sydenham, Angliae Jumen, artis Phoebum, cu- 
jus ego nomen sine honorifica praefatione memo- 
rare erubescerem, quem quoties contemplatur, oc- 
currit animo vera Hippocratici Viri species, de cu- 
jus erga rem publicam medicam meritis nunquam 
ita magnifice dicam, quin ejus id sit superatura 
dignitas.“ Geine Hauptichriften‘”) find f. Methodus 
eurandi febres propriis observationibus superstructa 
(Lond. 1666. und u. d. &.: Observ. circa morbo- 
rum acutorum historiam et curationem. [Lond. 1668. 
1677. 8. Genev. 1683. 12,]), Epist. respons. Il. de 
morbis epidemieis et lue venerea (Lond. 1680.), Tr. 
de hydrope et podagra (Lond. 1683. Amst. 1685.) 
und Diss, epist, de variolis malo hysterico et hypo- 
chondriaco. (Lond. 1682.) Seiner Sonderbarkeit wegen 
möge endlich bier noch angeführt werben Tobias Ven— 
ner (geb. 1577 zu Petherton in Somerfetfhire, dann 
praftifcher Arzt zu Bridgewater und Bath und ben 27. 
März 1660 verjtorben), der befonders beim Volke ein 
roßes Glück machte durch feine Via recta ad vitam 
ongam or a plain philos. demonstr. of the nature, 
faculties and effects of all such things as by way 
of nourishments make for the preservation of health 
with divers necessary dietetical observations, as 
also of the true use and effects of sleep, exercise, 
excretions and perturbations with just applications 
to every 
year (Lond. 1620 — 1623. II. 4.), welches Monfet’s 
oben genannteö Healths improvement gänzlich verbrängte. 
Sonft fchrieb er auch noch gegen die damals allgemein 
gewordene Mode, Tabak zu rauchen, feinen Brief and 
accurate treatise concerning the taking of the ſume 
of tobacco. (Lond. 1637. 4.) Einen theilweifen Eins 
fluß hatte noch auf bie mebicinifche Polizei der Tuch— 
mader John Graunt aus London, indem er durch 
feine aus den Zodtenliften gezogenen politifchen Folgerun⸗ 
gen auf bie Urfachen der Sterblichkeit aufmerffam machte. 
(Natural and political observations upon the bills 
of mortality. — 1662. 4. 1676. 8). Hierdurch 
kommen wir von ſelbſt zu der Jurisprudenz und der 
Op. omn, (Amstel. 1683. 1734. 8. Lond. 1685. 1705. 
Volft. Lips. 1695, 1711. 8. Gener, 1696, 8, 1716, 
Lugd. Bat. 1726. 1741. 1754, 8,) 


5 
1730. %. 
1723, 1736. 1749. 1757, 4. 
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Staatöwiffenfhaft. Allein leider ift in Bezug auf bas 
englifche gemeine Recht, oder Common Law, zu bemer: 
fen, daß auf den Univerfitäten Fein befonderer Lehrſtuhl für 
bafjelbe errichtet worden war, fonbern daß es auch in biefer 
Periode lediglich noch praftifch wie ein Handwerk in den 
Nechtöfchulen, den Inns of Court and of Chancery, 
erlernt werben mußte. Das römifche Recht galt zwar bei 
bem Admiralitaͤts⸗ und Marſchallgerichte und den meiften 
geiftlichen Gerichten; allein theoretiſch wurde es auch nicht 
bearbeitet, und Alles, was geſchah, bezog ſich nur auf 
Erläuterung des gemeinen Rechts. Als claſſiſch und alls 
genügend galt hierüber immer noch Fortescue’s Lob 
der englifchen Gefehe, bad beöwegen von Selden (De 
laudibus legum Angl. Lat. Engl. with notes by J. 
S. [Lond, 1656.]) und Eduard Waterhoufe mit 
Gommentar (Fortescutus illustratus or a comm, on 
that nervous treat. De laud. leg. A. etc. [Lond, 
1663. fol.]) herausgegeben und von Sayer 1737 noch⸗ 
mald ind Englifche überfegt wurde, Endlich fchrieb der 
große Parlamentörebner Eduard Littleton, ein Ans 
bänger Karl's 1, ein Compendium in feinen fchon ges 
nannten Tenures und Sir Edward Cook feine ebens 
falls oben ©. 205 bereits angeführten Inftitutionen bar 
über. Für das Staatörecht leiftete Bedeutendes, fowie 
auch in Bezug auf dad Seereht, John Selden *) in 
feinem Mare clausum seu de dominio maris libri 
duo (Lond. 1635. fol. Ib. 1636. 8.) und feiner Diss, 
histor. ad Fletam (Fleta s. comm. jur. Angl. sie 
nuncup. Lond, 1647. 4. 1735. fol. und bei Hoffmann, 
Hist, jur, Rom, Justin. Vol. II, 2. p. 89), wie er 
benn auch feine eigenen Begriffe über das Naturrecht in 
das Gewand der altteftamentlihen Gefeßgebung einkleidete 
(De jure naturali et gentium juxta disciplinam He- 
braeorum, [Lond.1640.)). Von einigen andern Juriften 
wird bei ber Lit. von Schottland in d. Per. d. Rebe fein. 
Wir verbinden hiermit fogleich die Schriftiteller über bie 
Staatögewalt und Monarchie. Auf der Seite der legtern 
fand nun aber Thomas Hobbes in feinen drei Schrif: 
ten: De eive (Lond. 1642. c. not. Anıst. 1647.), De 
corpore politico (or the elements of law, moral and 
politick. Lond. 1650. 1652.) und Leviathan (or the 
matter, form and power of a commonwealth ec- 
elesiastical and eivil. Lond. 1651. fol. Engl. and 
Latin, Amst. 1670, 4.), nachdem vorher ſchon der Schotte 
William Barclay, ber Vater bed berühmten Verfaf: 
ferd der Argenis, in feinem Bude: De regno et re- 
gali potestate adversus Buchananum, Brutum, Bon- 
cherum et — monarchomachos (Paris. 1600,), 
mit dem loͤblichſten Feuereifer bie Rechte der von Gott 
eingefehten Monarchie verfochten hatte. Letzteres bewies 
endlih aus ber heiligen Gefchichte und Erfahrung noch 
Eir Robert Filmer in feinem Patriarcha or the na- 
tural power of kings (Lond. 1680.), nachdem er feine 
Grundfäge bereitö in feinen Necessity of the absolute 
power of all kings and in particular of the king 
of England (Lond, 1648. 4, 1680. fol.), The anar- 





59) Opera omn, coll, et rec. Wilkins, (Lond. 1726, IL. fol.) 
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chy of a limited or mixed monärchy (Lond. 1648.) 
gegen Philip Hunton’® Treatise of monarchie 
(Lond. 1643. 1680. 8. 1689. 4.), wogegen auh Henry 
Gerne gefchrieben hatte), und Observations concer- 
ning the original of government against Hobbs, 
Milton, Grotius and Hunton (Lond. 1652, 4.) aus: 
einandergefegt hatte. Xeider erfuhr fein Patriarcha hefs 
tigen Widerfpruch, vorzüglih von dem feinen Politiker 
Sir James Tyrrell in feinem Patriarcha non mo- 
narcha (the patriarch unmonarch'd, by Phualether. 
Lond. 1681.), der fi auch in feiner anonym erfchiene: 
nen Bibliotheca politica or enguiry into the ancient 
constitution of the english government (dial, the 
first. Lond. 169%. 4. in fourteen dialogues. Lond. 
1718. fol.) und in feiner Brief disquisitions of the 
law of nature, according to the principles and me- 
thod laid down in Dr. Cumberland’s Latin treatise 
on that subject (ib. 1692.) in diefem Sinne ausgeforos 
en hatte, und noch heftiger in bes Raltblütigen Hoch: 
verrätberd Algernon Sidney's (geb. 1617, bingerich: 
tet 1683) Discourses concerning government (Lond, 
1698. fol.), gegen welche ihn allerdings Edmund Bo: 
bun in feiner Defense against the mistakes and mis 
representations of Alg. Sidney (Lond. 1684. fol.; f. 
Wood, Ath. Oxon. T. Ill. p. 217) in Schuß nahm. 
Meben jenem Gobder der fchwarmerifcheften Traͤumereien 
über Volksrechte und andere Verkehrtheiten griff jedoch 
auch der überlegte John Locke unfern Filmer an in feis 
nen gut angelegten Two treatises of government (the 
former against sir R. Filmers principles, the latter 
en essay concerning the true original, extent and 
ead of eivil government. Lond. 1694. 1698.). Lei-— 
der lieg ſich auch der ald Dichter unfterblide John 
Milton) verleiten, feine gottlofen Grundfäge über 
häusliche, kirchliche und politifche Freibeit in einer Menge 
ercentrifcher, und weil fie trefflich gefchrieben waren, mit 
außerordentlihem Crfolge begleiteter Bücher darzulegen, 
nämlib in der Doctrine and discipline of divorce, 
restor'd to the good of both sexes from the bondage 
of common law and other mistakes. to Christian free- 
dom, guided by the rule of charity (Lond. 1643. 
1644. 4. Dagegen erfchien: An answer to a book, 
intit. The doctr. ete. [Lond. 1614. 4.), und gegen 
diefed ‚von ihm: Colasterion, a reply to a nameles 
answer against the Doctrine ete. [s. I. 1645. 4.]). 
und De doctrina christiana libri duo posthumi (ed. 
C. R. Summer. Cantabr. 1825. 4,) und Of reformation 
touching church - discipline in England and the cau- 
ses that hitherto have hindred it in two bookes. 
(Lond. 1641. 4.), The reason of church-govern- 
ment urg'd against prelaty (Lond. 1641. 4.) und Of 





60) The resolving of conscience whether subjeets may take 
arms and resist? (Cambr. 1641. 4. Lond, 1642, 4. Oxford 
1643, 4.) und A reply unto severall treatises plending for the 
arms now taken up by subjects in the pretended defence of 
religion and liberty, (Oxford 168. 4,) 1) A complete coll, 
of his histor, — and miscellaneous works, by T. Birch. 
(Lond, 1738. I. fol) 
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prelatical episcopacy (ib. 1641. 4.) und The tenure 
of kings and magistrates, proving that it is law- 
full and hath been held so through all ages for 
any, who have the power, to call to account a 
tyrant or wiched king and after due conviction to 

epose, and put him to death, it the ordinary ma- 
gistrate have neglected or deny’d to doe it. (Ibid. 
1649, 1650. 4.)  Diefe feine Anfichten vertheibigte er 
num no in dem nah Young’s Urtheil in der beften 
engliihen Profa geichriebenen EixovoxAaorrc, in answer 
to a boak intitled Eixuw Bacıkıxn, the portrature 
of his sacred majesty in his solitades and suffe- 
rings (Lond. 1650. 4. Dagegen "Ein üxkacrog. [Lond.] 
s.a, 1651. 4. und Vindiciae Catholicae, Ib. 1651. 8.), 
und entblödete fich nicht nur nicht, den unglüdlichen Karl 
in feinem Life and reign of King Charls or the pseu- 
domartyr discovered (Lond. 1651.) anonym auf bas 
Schaͤndlichſte zu verleumbden, ſondern er vertheidigte auch 
bie Hinrichtung beffelben in feiner Defensio pro populo 
Anglicano contra Claudii anonymi, alias Salma- 
sii”') defensionem regiam (Lond. 1651. fol. und 4.), 
Def. secunda contra infamem libellum anonymum, 
eui titulus: Regii sanguinis elamor ad coelum etc. 
(Lond. 1654.) und Defensio pro se contra Alexan- 
drum Morum ecclesiasten ®) libelli famosi, cui ti- 
tulus: Regis etc. authorem recte dietum. (Lond. 
1655.) Endlich gab er eine Theorie der kirchlichen (A 
treatise of civil power in ecclesiastical causes, she- 
wing that it is not lawfull for any power on earth 
to compell in matters of religion [London 1659, 
1790.) und Considerations touching the likeliest 
means to remove hirelings out of the church, whe- 
rein is also discoure’d of tithes, church - fees, 
church-revenues and whether any maintenance of 
ministers can be settl'’d by law. [Ib. 1659.)) und po» 
litifhen Freiheit heraus (The readie and easie way to 
establish a free common wealth and the excellence 
thereof compar’d with the inconveniences and dan- 
gers of readmitting Kingship into this nation. [Lond. 
1660. 4.]), worin er feinen gräulichen Vorfchlägen auch 
für die Zufunft Beftand und Gehör zu ſichern fuchte, 
Gleichfalls Republifaner, doch in einem ganz andern 
Sinne, war Sir James Harrington (geb. 1611 zu 
Upton in Nortbamptonfbire, flubirte zu Oxford, befuchte 
Teutſchland, Franfreih und Italien, fpielte dann nad 
feiner Ruͤckkehr die Rolle eines Vermittlers zwiſchen Karl 1. 
und dem Parlament, zog fich unter Grommell ind Pri: 
vatleben zurüd, warb aber fpäter wegen einer von ihm 
gegründeten balb politifchen Gefellfchaft, Rota, verbannt, 
und ftarb nad feiner Ruͤckkehr 1677 am Schlage), ber 





62) Erſchien als Defensio regia pro Carolo I, ad regem 
Carolum 11. (s. 1. 1650, Dazu Pro rege et populo Anglicano 
apologia contra Johannis polypragmatici defensionem destructi- 
vam regis et populi Anglicani, [Antv. 1652,] und Ad Johannem 
Miltonum responsio. [Lond, 1660. Divione 1660,]), 53) War 
von Petrus Molindus, Kanonikus zu Canterbury, und erſchien 
anonym als Regii sanguinis clamor ad coelum adversus parri- 
cidas Anglicanos,. (Hag. Com, 1652. 4, und 8.) 
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in feinem allegarifchen Romane: Oceana (Oceane and 


other works, Lond, 1700. fol. with an append. ib; 


1737. fol.), das Bild einer Republik darftellt, wo unter 
der Reitung des Alphaͤus Megaletor, des Lorb Archon 
( Cromwell), ein Gleichgewicht zwifchen dem Bermögen der 
einzelnen Glieder des Staates befteht, und biefer auf dieſe 
Art erhalten und gefördert wird, einem Government 
„established upon an equal agrarian arising into 
the superstruction of three orders, the senate de- 
bating and proposing, the people resolving and the 
magistracy executing by au equal rotation through 
the suffrage of the people given by the ballot.“ 
Die Idee zu biefer utopifchen Republif war ihm jebens 
—— durch zwei frühere Werke zweier feiner Landsleute ges 

mmen, bie gleichfalls in biefe Periode fallen. Das 
erfte fchrieb Zobn Barclay, ein Schotte, aber ald Sohn 
des ſchon oben (S. 260) genannten gleichnamigen Profefjord 
der Rechte") zu Pont & Mouffon in Frankreich geboren 
und im bafigen Jefwitencollegio erjogen, deren Grundfägen 
er jeboch ungetreu warb, und nach England zurüdgefehrt, 
biefelben in feiner lateinisch gefchriebenen, an Sacob 1, 
gerichteten, Satire: Euphormionis Lusinini satyricon 
Lond, 1602. IH Partes. Dazu Icon animorum s. 
upb, P. IVta. Ib, 1614. und Alitophili [id est Mori- 
soti] veritatis lacrymae s. Euph. pars Vta, s. L 
1625. V Partes. c. elavi acc. eonspiratio Anglicana, 
Amstel, 1628. Lugd. Bat. 1634. Oxon. 1634. Amstel, 
1664.), ald politifch und moralifch höchft gefährliche Mens 
ſchen darftellte, aber 1615 nach Rom zurüdgezogen, bes 
reits 1621 im 39. Jahre farb. Hierher gehört er wegen 
feines, in elegantem Latein“) gefchriebenen, politifch: fas 
tirifhen Romanes Argenis in fünf Büchern (Par. 1621. 
Oxon, 1634, Amst, 1659. Cantabr. 1673,), worin er 
den politifchen Zuftand Europa’5 zur damaligen Zeit, 
vorzüglich aber Frankreichs, während ber liguiſtiſchen Uns 
ruben ſchilderte. Das zweite hierher gehörige Werk vers 
faßte der Volksſchriftſtellee Sames Howell (1596 in 
Carmarthenſhire geboren, zu Drford gebildet, trat er als 
Reifender in die Dienfte eines engliihen Manufacturwaas 
renhaͤndlers: 1621 nach feiner Ruͤckkehr bekleidete ex mehr⸗ 
mals Serretairitellen bei engliihen Gefandtichaftöpoften 
im Auslande, fchmeichelte erſt Cromwell, dann aber auch 
Karl I. und ftarb 1666) in feinem Gedichte: Dendro- 
logia, Dodona’s Grove or the Vocall Forest (Lond. 
1640. 4. 1644. 4, The second part. ib, 1650, 8.), 
wozu dann noch ein zweites Gedicht gleicher Art: The 
vote, or a poem royall presented to his majestie 
for a new-years gift (Lond, 1642, 4.), kam“). Mitt 





64) Diefer hatte bie Rechte der weltlichen Herrſcher vertheibiat 
gegen den Papft in: De potestate papae in christianos princi- 
pes liber posthumus (s. 1 1609, Hanov, 1612.), und fein Sohn 
vertbeibigte ihn wieber in: Pietas », publiene pro regibus ac 

rineipibus pro @, B. Vindieine contra Bellarmin. (Paris, 
612. 4) 65) Zreffiich find feine Poemat. lat, libri Fl, ne 
1615. 4. Oxon, 1636. 8.) und in Delic, poet, Scot, I, p. 76 »q. 
66) Auf Erfahrung während feiner Reife gründet fi f. Lexicon 
Tetragletton, an Knglish- french - italian - spanish dictionary with 
a volume of proverbs (Lond. 1660, fol.) und A new English 
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lerweile entſtand nun noch eine förmlich ausgebildete Li⸗ 
teratur der politischen Ökonomie, denn Thomas Mun, 
ein unterrichteter Kaufmann, gründete in feinem bereits 
unter Karl I. gefchriebenen Englands treasure for fo- 
reign trade (Lond. 1664.) ein ziemlich vollkommenes 
mercantilifhes Syſtem, welches bald barauf durch Sir 
Sofiab Ehild noch mehr verbeffert wurde (A new 
discourse of trade [Lond. 1694.) und Proposals for 
the relief and employment of the poor [s. . eta.4)] 
und in Somer’s Tracts. Coll. I. Vol. IV,). Bei ben 
unter Wilhelm ausgebrochenen Misverhältniffen in dem 
Stande und Werthe des Geldes fchrieb vorzüglich gegen 
William Lowede’3 anonyme Pamphlet (A 
containing an essay for the amendement of the sil- 
ver coing. [Lond. 1695.])) Sohn Rode feine trefflichen, 
freitih mit unfern heutigen Anfichten hieruͤber ſchwer zu 
vereinbarenden, Some considerations of the conse- 
quences of the lowering of interest and raising the 
value of money (Lond. 1695. 1696.), Further con- 
siderations concerning raising the value of money 
(Lond. 1695.) und Short observations on a paper 
intituled: For encouraging the coining silver mon 
in England etc, (ib. 1695.), worin er ſich als tuͤchti⸗ 
gen, wiewol gewifjenlofen, Financier gezeigt hat. Koms 
men wir nunmehr zu ber Gefchichte der eigentlichen phis 
lofophifchen Wiſſenſchaften während biefer Periode, fo has 
ben wir bier zuerft den Reformator der dußern und innern 
Form derfelben in England zu erwähnen, ben großen 
Francis Baco°”), Lord von Berulam, ber, zu Lon— 
don 1567 geboren und zu Cambridge gebildet, bereits 1588 
nach längerem Aufenthalte in Frankreich Rath der Königin 
Elifabeth warb, aber, ald zur Partei des Effer gehörig, 
bei defjen Sturz mitfiel, jedoch feinen Wohithaͤter vers 
leugnete, 1617 Stellvertreter des Königs Jacob währmd 
einer Meife deflelben und 1618 Großkanzler des Reiches 
warb; allein fpäter ber Bedruͤckungen und Beftechung ans 
eflagt, aller feiner Würben entjest, in ärmlichen Um⸗ 
Händen 1626 farb. Er hing ber Ariſtoteliſchen Philofos 
phie an, und da er eine vollfiändige Umgeftaltung ber 
Philoſophie für nöthig erachtete, fo arbeitete er eine alls 
gemeine Encyklopaͤdie der Wiſſenſchaften (De dignitate 
et augmentis seientiarum, [Engl. Lond. 1605. Lat. ib. 
1623. Lugd. Bat. 1652. 12. Argent. 1654. 8.]) und 
eine allgemeine Methodik (Novum organon scientia- 
rum. {Lond. 1650. fol. Engl. Lugd. Bat. 1651. 1660. 
12.)) derfelben aus, und mollte alle menfchliche Erkennt⸗ 
niß nicht auf Begriffe durch Schlüffe, fondern auf Ers 
fahrung oder Wahrnehmung ober Inbuction gegrlndet 
wiffen. An feinen Empiridmus ſchloß fih nun fein 
Freund Thomas Hobbes*") an, der den 5. April 1588 


grammar for ſoreners to learne english, another grammar of 
the spanish or Castilian toung. (Lond, 1662.) 

7) Opera, lat, Freft, 1666, fol. Lugd, Bat. 1696, VL 
fol, Lips, 1694, fol. Amstel, 1684. VI. 12, 1730. VII. 12, 
Works by W. Ratoley, Amsterd, 1663. Vf. 12. Lond. 1740, 
IV, fol. 4753. 118, fol, 1765. (1778,) V. 4. ed, by B. Montag. 
Ib, 1825 — 184, XVI. (XVII.) 8. Ib. 1803, 1816. 1826. X, 8. 
1837. IT. gr. 8. 68) Opera omn. philos, q. latine scripsit. 
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zu Malmesbury in Wiltfhire geboren, feit 1603 zu Or⸗ 
forb ſtudirte, als Grzieber des jungen Lorb Hardwicke 
Frankreich und Italien (feit 1610) bereifte, und nad) feis 
net Nüdkehr als Privatfectetair in deſſen Haufe blieb, 
wo er Baco kennen lernte, und auch mit Lord Herbert 
von Cherbury und Ben Ionfon Bekanntſchaft machte. 
Er aing dann als Erzicher des jungen Lords Glifton nach 
Paris, wo er Merfenne und Gaffendi, und nach Pila, wo 
er Balilei kennen lernte, flüchtete der damaligen Unruben 
balber bald wieder aus England nach Paris, unterrichtete 
bier Karl H. in der Mathematik, kehrte endlich wies 
ber in Bord Hardwicke's Familie zurück und flarb bafelöft 
den 4, Dee. 1679. Da er, wie bemerkt, eine unum— 
fchränfte Monarchie mit Recht ald die einzige Bali ber 
Öffenttichen Ruhe betrachtete, fo find alle feine politiichen 
Schriften in biefem Geifte geſchrieben, als Philofoph aber 
gehört er dem Materialismus an und theilt die Philofo: 
pbie in bie Lehre von den natürlichen Körpern (phil. na- 
turalis, Logik, Ontologie, Metaphyſik und Phyſik) und in 
die Lehre vom Staatskoͤrper (phil. civilis) oder Politik, 
zu der noch bie Ethik gehört, cin, Seine, Erkenntniß 
fängt von den Sinnen an, fein Denten ift ein Rechnen; 
vom Unendlichen flatuirt er feine Einbildung, alfo auch 
feine Erkenntniß, und die Religion hält ex nur für einen 
Gegenſtand der Geſetzgebung. Als Praris der ganzen 
Philoſophie betrachtet er eine dauerhafte Einrihtung und 
Gründung eines Staatsrechts, zu deflen Feftitellung aber 
abfolute Gewalt der Regierung und abfoluter Gehorſam 
der Unterthanen nothwendig it. Gegen ibn traten aber 
Richard Gumberland, der Moralshilofoph (geb. 1632 
und geft. 1719), mit feiner Disquisitio de legibus na- 
turae phil., in qua elementa Hobbes. philos. cum 
moralis tum eivilis considerantur et refutantur (Lond. 
1672. 4) und Mobert Sharrod in feinem Jus na- 
turale de oflieiis (Oxon. 1660. 8.) auf, Während nun 
Hobbes behauptet hatte, daß alle Erfenntniffe von ben Sin: 
nen ausgeben, welche aber felbft nım durch eine Bewegung 
im ®ebim oder der Lebensgeifter durch die Gegenflände 
bewirkt entfleben, ward eine Vernunftreligion aufgeſtellt 
von feinem Zeitgenofien Lord Edward Herbert von 
Gherburn, ber, 1581 zu Montgomery Gaflle in Wales 
geboren, im zwölften Jahre fon zu DOrford ſtudirte, feit 
1600 bald in Gnaland, bald in den Mieberlanden als 
Krieger diente, 1616 und 1624 zwei Mal Gefandter in 
Paris’war, und 1625 nad) England zurüdgefchrt, erft der 
parlamentariihen Parteı angehörte, dann aber von ihr 
abfiel und 1648 zu Sonden -flarb, Sein berühmteftes 
Merk ift: De veritate, prout distinguitur a revela- 
tione, a verisimili, a possibili, a falso (Paris. 1624, 
1633. c. Ej. Tr, de causis errorum, Lond. 1645. 4.), 
nach deſſen Erfcheinen er eine Viſion an einem ſchoͤnen 
Sommertage in feinem Zimmer hatte, die er felöft ſchil⸗ 





- 


(Amstel. 1668. II. 4.) Moral and political works. (Lond. 1730. 
fol.) The complete works (lat, and engl.) new first coll. and 
edit. by W. Motesworth. (lond 1839 sq. XII.) Treatise on 
human nature and on liberty and n ty, with a suppl. w. 
mot, by Th. Maller, (Lond. 1812, 12.) 
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dert und welche Licht auf feinen ganzen Charakter wirft, Er 
fagt nämlih: „I took my Kan; De Veritate ir my 
hand and kneeling devoutly on my knees said these 
words: O thou eternel God, author of the light, 
which now shines upon me, and giver of all in- 
ward illuminations, 1 do beseech thee of the inf- 
nite goodness to pardon a greater request than a 
sinner ought to make: | am not satistied enough 
whether I shall publish this book De Veritate, if 
it be for this glory, I beseech thee give me some 
sign from heaven, if not I shall suppress it, I had 
no sooner spoke these words, but a loud, though 
yet gentle noise came from the heavens (for it was 
ike nothing on earth), which did so comfort and 
cheer me, that I took my petition as granded and 


"that I had the sign demanded.“ Er nahm angebos 


rene Erkenntniffe an, deren Quelle ein Inſtinct ber Vers 
nunft fei, und gründete daher die Religion nicht, mie 
Hobbes, auf hifterifche Überlieferung, fondern auf ein 
urfprüngliched unmittelbares Weſen, freilih ein Ideal; 
erlaubte daher auch ber Vernunft die Prüfung jeder ans 
geblih geoffenbarten Religion. Diefe Anficht, die er auch 
no in feinem Bude: De —— gentilium erro- 
rumque apud eos causis (Lond, 1645. T. I, 8, Vollſt. 
ib, 1663. 4, Amst. 1670. 8.), näher entwidelt, brachte 
ihn in ben Verdacht des Naturalismus und ber Feind: 
ſchaft gegen das Ehriftenthbum. Um biefelbe Zeit bildete 
aber ber Arzt Robert Zlubb ober de Fluctibus (geb. 
zu Milgat in Kent 1574, geft. 1637), durch das Stus 
dium der Schriften des Paracelfus halb verrudt gemacht, 
aus biefen und der Mofaifchen Schoͤpfungsgeſchi te eine 
myſtiſche Theoſophie aus, deren Syſtem er in ſeiner Phi- 
losophia mosaica (Gudae 1638) und vorzuͤglich in ſei⸗ 
ner Historia macro- et microcosmi metaphysica, phy- 
sien et technica (Oppenh. 1617. fol.) nieberlegte. 
Mehr nach dem myftifhen Neuplatonigmus eines Mar: 
filius Fieinus und Picus von Mirandula ſchmeckt das 
Syſtem bes gelehrten presbyterianiſchen Theologen Tho⸗ 
mas Gale (geb.’1628, geft. 1677), welcher, in ber 
Meinung, daß die wahre Urphilofophie in dem Worte 
Gottes enthalten fei und fich zu verfchiedenen Zeiten ben 
Voͤlkern offenbart habe, behauptete, die Philofophie müͤſſe 
fi nad der Theologie richten”). Ebenſo vertheidigte 
die pofitive Religion gegen Materialismus und Atheids 
mus ber originelle Denfer Ralph Cudworth (geb. 
1617 in Somerfetfhire und geſt. 1688 ald Lehrer zu 
Gambridge), jebod mehr im Geifte ber urfprünglichen Pla: 
tonifchen Philofopbie, indem er eine Bernunfterfenntniß 
aus angeborenen Ideen ftatuirte und das Dafein Gottes 
und die Schöpfung aus Nichts zu ermeifen fuchte, das 
objective Wefen des fittlih Guten und Rechten aber in den 
fittlichen Ideen, nicht in der Erfahrung begriffen fand ””). 


69) Philosophia universalis. (Lond. 1676.) Aula Deorum 
gentiliam. (lb, 1676. Treatise concern. eternal and in- 
mutable morality (l,ond, 1731.) und fein Sauptivert: The trus 
intellectual system of the universe wherein all the reason and 
the philosophy of atheism is confuted, (Lond, 1678. fol. 1743, 
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Ariftotelismus und Platonismus verband mit cabbaliftis 
fchen Ioeen Heinrih More ”'), der College Cudworth's 
(geb. 1614, geft. 1687), der intellectuelle Anſchauung 
ald Quelle der Philofopbie anfah, und behauptete, echte 
und wahre Philofophie muͤſſe aus göttlicher Offenbarung 
flammen und fi auf den Menſchen und feine Beftims 
mung beziehen, die Kunſt aber, gut und glüdlic) zu leben, 
fei die einzig denkbare Ethik. Reiner waren die Anfichten 
feines Gollegen zu Orford, Samuel Parker”) (geft. 
1688), indem er bie Theologie, aus welcher er feine Be: 
weife für das Dafein Gottes fchöpfte, befonders gegen 
die Gartefifche atomiſtiſche Phyſik und die Atheiften zu 
vertheibigen fuchte. Böllig BVifiondr war aber der Sus 
pernaturalift, Prediger und Arzt John Pardage””) (geb, 
1625, get. 1695 zu London), indem er nicht allein die 
theoſophiſchen Schmwärmereien des Jacob Böhme in ein 
Spftem zu bringen fuchte, fondern felbft Offenbarun— 
gen vorgab, durch bie er die Wahrheit jener zu beſtaͤ— 
tigen fuchte. Beniger leiftete noch fein Schüler Tho— 
mas Bromley’*) (geftorben 1691), welcher feine 
Anfichten fortzupflanzen fuchte, fobaß wir uns nmuns 
mehr zur Theologie ſelbſt wenden koͤnnen. Denn nach: 
dem wir jest im Allgemeinen bie Schidjale der Philofophie 
in England betrachtet haben, ſcheint ed zwedimäßig zu 
fein, kurz zu fhildern, welchen Einfluß diefelbe in mans 
her Beziehung auf bie Theologie felbft- gehabt hat. Won 
ber einen oder der myſtiſchen Seite haben wir benfelben 
bereitö kennen gelernt; es wird daher an ber Zeit fein, 
benfelben jest von der andern, der rationalen, zu betrach- 
ten. Es bildete fich nämlich in biefer Periode der foge: 
nannte Deiömus aus, zu dem freilich in älterer Zeit bes 
reits bei den Schofaftifern die Nominaliften, ber Refor: 
mator Wicliffe, ber den praftifhen Theil der Religion 
gegen ben bogmatifchen hervorhob, und Reginald Peas 
cod (geb. 1590, Biſchof von Ghichefter, geft. 1460; 
feine Schriften wurben verbrannt), ber die natürliche 
Vernunft für die erfte Erfenntnißquelle und die Schrift 
nur für die Norm der geoffenbarten Wahrheit erklärte *), 
den erfien Grund gelegt hatten. Da nun Francis 
Bacon zwar gezeigt hatte, daß jede Mifchung der Theolos 





I. 4. Lat. vert. J, Z. Moshem. Jen. 1733, fol, Ed. emend. 
Lugd. Bat, 1773. IL. 4.) 

71) Opera philosophica omn, (Lond, 1679. IT, fol.) Theo- 
log. works, (Lond, 1708, fol.) Enchiridion metaphysicum a, de 
rebus incorporeis succincta et luculenta diss, (aaa, 1671. 4,) 
Conjectura cabbalistican or a conj, essay for interpretating the 
mind of Moses according to a threefold cabbala viz, literal, 
philosophical, mystical or divine moral. (Lond, 1653.) 72) 
Tentamina plıys, theol. de Deo. (Lond. 1665.) Disput. de Deo 
et providentia divina, (Ib. 1678, 4.) A free and impartial cen- 
sure of the Platon, philos, (Oxford 1666, 4.) u A vindi- 
eation of himself from several aspersions, (Lond. 1655, fol) 
Theologia mystica, (Amstel, 1698. 4, Tp. 206 »q. Befchreibung 
feines yftems.]), Sophia s. detectio corlestis sapientine de 
mundo interno et externo, (Ib, 1690, 4.) Goͤttliche und wahre 
Metaphyſika. (Krankf. und Leipz. 1715. [teutfche Überf,) 74) The 
way new to the sabhath of rest or the soul’s progress in the 
work of the bieth. (Lond. 1710.) 75) A trealise proving 
scripture to be the rule of faith, w. a pref, by #. Wharton. 
(London 1688, 4,) 
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gie mit ber Philofophie tabelndwerth fei und bie geoffenbarte 

eligion von jeder philofophifchen Speculation unabhäns . 
gig bleiben muͤſſe, allein dabei doch zugeftand, die Haupt⸗ 
urfache der Irrthuͤmer und des Stillftandes in den Nas 
turmiffenfchaften fei Aberglaube und blinder Religionseifer 
eroefen, fo wagte ber Vater bed Deismus, Edward 
Herb ert, Graf von Cherbury, zuerft übermatürliche 
DOffenbarungen, wenn fie nicht unmittelbar feien, in Ab: 
rede zu-ftellen, und dabei noch eine in der Natur befind: 
liche zu- flatuiren und zu behaupten, ed feien von ben 
Prieflern viele frivole und verderblihe Dogmen in bie 
Religion eingeführt worden. Weiter ging nun aber noch 
Thomas Hobbes, ber zwar in Bezug auf dad Chris 
ſtenthum bedeutend gemäßigter dachte, dafür aber ber 
Kirche ald Gemeinwefen den empfindlichftien Schlag ver: 
feste, indem er fie dem Gouverain bed Staates unter: 
oronete und ben Gegenfat zwilchen Staat und Kirche 
völlig aufhob, da er lehrte, erfterer fei der höchfte Seel: 
forger bed Volks jure divino, während alle übrigen ihm 
untergeorbnet feien, und bie Seelſorge nur jure eivili übten. 
Unter der Reftauration trat eigentlich nur Einer mit deifli- 
fchen Ideen fcharf hervor, Charles Blount (geb. den 
27. April 1654 zu Upper Holloway, eifriger Anhänger 
ber neuen Dpnaftie, und im Auguft 1693 geftorben), da 
er in feinem Bude: De anima mundi (or an hist, 
narrat, of the opinions of the ancients conc, man’s 
soul after this life, according to unenligh tened na- 
ture. Lond. 1679.) und The oracles of reason (ib, 
1693.), in einer pifanten Satire zeigte, wie auch ber 
Deift felig zu werben vermöge, und Moral in ber Relis 
ion weit Über den Moflerien bverfelben ftehe. Dabei bes 
annte er fi zu der Anficht Hobbes’, daß in dem Na: 
turzuftande der Menfchen, ehe ein Staatöverband zwi⸗ 
fhen den Einzelnen entitanden und bie Gewalt deffelben 
in die Hände eined Einzigen gelegt worben fei, ein bel- 
lum omnium contra omnes fei, in welchem ein Jeder 
Recht an Alles habe, und unterfchrieb die fünf von Her: 
bert als Kern jeder Religion aufgeftellten Wahrheiten: 
bad Dafein eines einzigen Gottes, die Pflicht zur Vers 
ehrung beffelben, Zugend und Frömmigkeit ald Haupt: 
theile derſelben, die Verpflichtung, die Sünden zu bes 
reuen und abzulegen, und bie Vergeltung in diefem und 
dem zulünftigen eben, Mittlerweile trat num bie Revos 
lution von 1688 dazwiſchen, und mit ihr fprach ſich ber 
Gegenfab zwifchen high-church und low-church; ober 
ber bifhöflihen Kirche und den Diffenters, immer fchärs 
fer aus; ja diejenigen —— welche die Abſicht des 
Königs, beide Theile wo möglich zu verſoͤhnen, zu unters 
fügen fuchten, wie Arthur Bury, ber in feinem Nack⸗ 
ten Evangelium ") behauptet hatte, das urſpruͤngliche 
Evangelium faffe nur Buße und Glauben in fih, und 
die Schrift fei nur in foweit zu glauben, ald man durch 
die Vernunft überzeugt fei, daß fie Gottes Wort ent: 








76) The nacked gospel, discovering 1) what was the gos- 
pel which our Lord and his apostles preached, 2) what ad- 
ditions and alterations Intter ages have made in it, 3) what 
advantages and damages have there upon ensued. {s. L 1690, 
Lond. 1691, 4.) und An hist, vindicat. of the N, G, (Ib, 1690, 4.) 
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balte, und John Zillotfon"") (geb. 1630 zu Sowerby 
bei Halifar, 1691 Erzbifhof von Canterbury und geft. 
den 24. Nov. 1694), der allen religiöfen Glauben ohne 
den Gebrauch der Vernunft für unmöglich erflärte, wur⸗ 
den für Satitubinarier erflärt. Mittlerweile flellte ſich aber 
an bie Spitze der Deiften der fupernaturaliftifche Kritiker 
John Lode (geb. zu Wrington in Somerfetfhire ben 
29. Aug. 1632 und zu Orford gebildet, fam er 1666 
in bie Befanntfchaft ord Afbley’s, des nachherigen Gras 
fen Shaftesburg, dem er feine fodtern Staatdämter vers 
dankte, und fiarb den 28. Det, 1704 zu Dated), ber 
berühmte Berfaſſer des Essay concerning human un- 
derstanding (Lond. 1690. fol. VIII. Ed. Lond. 1721, 
U. 8.), der bie Bernunft für die natürliche Offenbarung 
und die Offenbarung für die natürliche Vernunft erklärte, 
und behauptete, fein burch Gott infpirirter Menſch könne 
durch irgend eine Offenbarung Andern irgend neue eins 
fache Ideen mittheilen, die fie nicht vorher durch Sens 
fation und Meflerton bereits gehabt hätten; durch Offen: 
barung tönnten biefelben Wahrheiten entdeckt werden, 
welche für und auch durch die Vernunft und Ideen ent: 
dedbar find, darum fei diefelbe aber eben nicht nothwen⸗ 
digz endlich nebe es aber viele Dinge, von denen wir 
nur unvbolltommene oder gar feine Begriffe haben; biefe 
feien alfo übervernünftig, unb wenn fie alſo geoffenbart 
werben, der einentliche Gegenſtand des Glaubens. In 
Bezug auf das Chriftentbum ”) war die Summe feiner 
Unterfuhungen, daß Jeſus der Meſſias fei, was von 
einem Jeden anerfannt und zugeftanden werben müfle, 
alle übrigen Artikel des Ghriftentbums dürften bem Men: 
ſchen, unbefchadet feines Heils, unbefannt bleiben. Die 
praftifche z— feiner religiöfen Grundfäge hat er 
in feinen Briefen über Xoleranz ”) niedergelegt, worin 
er unumfchränkte Duldung gegen jebe religiöfe Gemein: 
fchaft für Recht, Pflicht und Beduͤrfniß erflärt. In Bes 
iebung auf den Staat lehrte er, letzterer bürfe fpeculative 
nfichten über Religion weder angreifen, noch verbieten, 
mol aber die praltiichen, weil fittlihe Handlungen nicht 
blod vor den innern Gerichtshof (das Gewiffen), fondern 
auch vor dem dußern (die Obrigkeit) gehören”). Diefe 
Anfichten über das Verhaͤltniß zwiſchen Staat und Kirche 
führte er nun in der aus 120 Artikeln beftehenden Fun- 
damental constitution, welche er für die acht Lords, 
denen Karl H, die Provinz Garolina ald Eigenthum ver: 
77) The rule of fait, (Lond. 1666.) Of sincerity and 
constancy in the faith and profession of the true religion. (Lond. 
1695.) Works. (Lond. 1714 — 1717, II. Ib. 1735, fol.) 78) 
The reasonableness of Christian, to which is added a vindicat. 
of the same of Mr. Edwards exceptions (Lond, 1606.) und in 
Woeatson’s Theol. Tracts. T. IV, p. 1 sy. A second vwindica- 
tion (ib. 1097,) und Auimadversions. (Oxford, 1697. 4.) 79 
A letter cone, toleration. (Lond. 1689, 4, [Lat, Goud. 1689, 8.] 
1690, 3.) A second letter. (Ib. 1000. 8.) A third letter. (Ib. 
1092, 4,) 80) Works, fEUond. 1714. IN. fol) Posthum, 
works, (1b. 1706.) Some fumiliar letters between him and se- 
verat of his friends. (lb, 1768.) Original letters of Locke, 
Algernon Sidney and Shaftesbury, with an anal, sketch of 
the writings and opinions of Locke and other metaphys, by T. 
KFonter, (Lund. 15%.) 
V. Cuevti. d. W. u, K. Erite Section, XL, 
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lieben hatte, weiter aus. Weit kühner trat num aber 
egen bie pofitive Religion in bie Schranken John To— 
and"), ber, 1669 in der Gegend von Londonderry in 
Irland geboren, frähpeitig ben Katholicismus abfchwor, 
und nachdem er zu Glasgow, Edinburgh und Leyden ftus 
birt hatte, 1696 mit feinem berüchtigten Buche: Chri- 
stianity not mysterious or a treatise showing there 
is nothing in the Gospel contrary to reason or 
above it and that no Christian Doctrine can be pro- 
ery called a mysterie (Lond. 1696,), was ihm be: 
beutende Berfolgungen zuzog und vom Henker verbrannt 
wurde. Bald barauf fchrieb er ein beruͤchtigtes Pam⸗ 
phlet: The militia reformed, und ein Leben Mil: 
ton’d, worin er fich durchaus gegen die Anficht erklärte, 
daß das berühmte Buch zixwr Bucıkızn *) ein Merk 
Karl’ö I fei, und gab dann in einem zweiten Pamphlet, 
Amyntor, gegen bad dann Thomas BWagftaffe“) 
fchrieb, den Commentar und die Geichichte deffelben dazu **). 
Nachdem er mittlerweile fich im die politifchen Haͤndel 
mit ber hanoverfchen Thronfolge eingelaffen, gab er fein 
Glaubendbefenntniß über das erfte Chriſtenthum in feinem 
Nazarenus or Jewish, Gentile and Mahometan chri- 
stianity (Lond. 1718.), über bie jübifche Gefchichte 
(Adeisidaemon s. Titus Livius a superstitione vin- 
dicatus, annexae sunt origines Judaicae. [Hag, Com, 
1709.]) und bald nachher ein Syſtem feines Pantbeis: 
mus beraus (Pantheisticon s. formula celebrandae 
sodalitatis Socraticae in III part. divisa. Cosmopoli 


81) Miscellaneous works with an cop. account of his life 
and writings by des Maizenur. (Lond, 1747. 11,} 82) Eizuw 
Bandıxj, The povrtraietrre of his sacred majestie in his soli- 
tudes and svflerings. (s. |, 1649, [Latine, Hag. Com, 1649.] ) 
Dagegen erſchien: Klxar dindıen, The povrtraitvre of thrut 
most sacred majesty truly suffering, though not solely wherein 
the false colours as washed off, wherewith the paintersteiner 
had bedawbed truth, the late king and the parliament in the 
counterfeit piece entit. Az, 3. (Lond, 1649. 4.) Dafür erfchien: 
Elziv "Axkaorog, The image vnbroaken; a perspective of the 
impudence, falshood ete. in a libell (of John Miltens) entit. 
Ilzovoxlanıj; against Kixor Baaılırn (s. 1, 1651, 4.) und Re- 
stitution to the royal author or a vindication of K, Charles 
the martyr's most excellent book, ihtit, &, 3, from the false, 
scandalous and malitious reflections lately publ, ngainst it 
(Lond. 1691, fol.) und Vindiciae Carolinae or A defense of E. 
B. in reply to a book E, intit, &,x, written by M. Milton and 
lately reprint, at Amsterdam. (Lond, 1692.) Andere Schriften 
f. im Catal, bibl, Oxon, T. I. p. 43%. 83) A vindieation of 
X. Charles the martyr proving that his maj, was the auth, 
of slzur Samen against a memorandum writt, by the earl of 
Anglesay. Ed, III. (Lond. 1711. 4.) und A defense of the vin- 
dication etc, agninst a late pamphlet int, Amyntor. (London 
1649, 4.) 4) The life of J, Milton contain, besides the 
history of his works several extraordinary characters ef men 
and books, sects, parties and opinions, (Lond, 16%,) Amyn- 
tor; or a Defence of Miltens Life cont, J. A general apology 
for all writings of that kind, 11. A Catalogue of books attri- 
buted in the primitive times to Jenus Christ, his Apostles and 
other eminent Persona, with several important remarks and eb- 
servations relating to the Canon of seripture. II. A Com- 

lete History of the Book, entitul’d Jcon Basilike ete, (Lond. 
— The life of Milton with Amyntor by J. Toland. (Lond. 


1761.) 
34 
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[Lond.] 1720.), worin er Gott mit ber Natur der Dinge 
ibentificirt und ihm mehr als Princip, als eine Perfon 
barftellt. Indeſſen feheint er doch feine Anficht geändert 
zu haben, denn zu Ende feines Tetradymus (Lond, 
1716.) erklaͤrt er, daß die chrifiliche Religion ald rein 
und unvermifcht mit fremben Elementen, allen übrigen 
vorzuziehen fei. Er ftarb bald barauf den 11. März 1722. 
Betrachten wir feine Anfihten im Allgemeinen, fo finden 
wir; baß er im Ganzen noch an die Wunder glaubt; nur 
find fie bei ihm begreiflich und möglid, und die Art und 
Weiſe derfelben allein außerordentlich. Die Offenbarung er: 
Flärt er für den Weg, durch welchen wir zur Wahrheit ges 
langen, nicht aber als den Grund, aus welchem wir eine 
Wahrheit glauben. Ebenfo nimmt er an, daß die Lehren bes 
Chriſtenthums nicht gegen die Vernunft feien, aber eben: 
fo wenig im Evangelium etwas Übervernünftiges gefun: 
den werde. Dabei leugnet er jedoch alles und jedes Ges 
heimniß in der Religion des Chriſtenthums, weil_ Alles, 
was an berfelben offenbart fei, ebenfo leicht verſtanden 
werben mie und könne, als ganz gewöhnliche Gegen: 
ftände in der Natur; alles Geheimnifvolle, was nod) 
darin fei, fei erft von befehrten Juden und Heiden in 
daffelbe —— worden, und muͤſſe demnach auf⸗ 
egeben werden. Mehr im Sinne Locke's trat gegen die 
—* die Geheimniſſe der Offenbarung und fuͤr das 
Freidenken in vie Schranken Anthony Collins (geb. 
im Juni 1676 zu Hefton bei Hounslow in Midblefer und 
u Cambridge gebildet, trat er 1703 in Briefwechfel mit 
Bode und flarb 1729) in feinen Essay concerning the 
use of reason in propositions, the evidence whe- 
reof depends upon human testimony (Lond, 1707. 
bei Somers, Tracts. III. Coll. Vol. IV. p. 485 und 
IV. Coll. Vol. III. p. 259 sq.), A discourse of free- 
thinking, occasion’d by the rise and growth of a 
sect called free-thinkers (Lond, 1713.), An hist, 
and crit, essay on the thirty-nine articles of the 
church of England (Lond. 1724.), A discourse of 
the grounds and reasons of the Christian religion 
(in two parts. Lond. 1724.) und The scheme of li- 
teral prophecy considered. (1b.1727.) Am beftigften 
griff er jedoch die Priefter an in feiner Priesteraft in 
perfection or detection of the fraud of inserting 
and continuing that Clause-the Church, hath po- 
wer to decree Rites and Ceremonies and Autho- 
rity in controversies of Faith in the Twentieth Ar- 
ticle of the Church in England. (Ib. 1709. Dazu 
Reflections on a late pamphlet (of M. Tindals’s) 
intit, Priesteraft in perfection, [Ib, 1710.]) Als nun 
durch dieſe Männer formell das Princip den Gieg ber 
Vernupft über ben Glauben errungen hatte, fo ftellte fich 
nun bie Nothwendigkeit heraus, biefes neue Syſtem von 
der praftifchen Seite aus auszubilden, da es ja bisher 
den fpeculatiostheoretifchen Dogmatismus bekämpft hatte, 
und fo tritt benn von nun an ein Mann auf, der das 
ethifche Princip in feiner Abfolutheit hineintrug, und dies 
fed it Anthony Aſhley Gooper, Enkel des erften 
Grafen von Shaftesbury, den wir ald Gönner und 
Freund Locke's kennen gelernt haben. Er war im Februar 
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1671 zu London geb. und von feinem Großvater felbft im 
Griechiſchen und Kateinifchen unterrichtet worden, Fam dann 
aber auf bie Schule I Wincheſter, und dann, nach einigen 
Reifen ins Ausland 1689 zurücgekehrt, wurbe er ins Pars 
lament gewählt, wo er ehrenhaft im Sinne ber öffentlichen 
Freiheit fämpfte, aber feinen Sig 1698, feiner Gefunds 
beit wegen, aufgab und Holland bereifte, dann aber zu: 
rückehrte und bei König Wilhelm in befonderer Gunft 
fand, bie er aber unter ber Anna wieder verlor. Im 
3. 1708 erſchien feine gegen bie franzöfifchen Propheten 
jener Zeit — Letter on Enthusiasm (Lond,), 
1709 eine Vertheidigung der Gottheit und Vorſehung im 
Platonifchen Sinne, unter dem Zitel: Moralists, a phi- 
losophical rhapsody, und über die Freiheit des Witzes 
und ber Laune fein berühmte Werk: Sensus commu- 
nis, und im 3. 1710 fein Soliloguy or Advice to 
an Author, und nachdem er fein Judgment of Hereu- 
les and Letter concerning design gefchrieben, ftarb er 
im Februar 1713 zu Neapel, wohin er ſich feiner ges 
ſchwaͤchten Gefundpeit wegen zurüdgezogen hatte. 
lehrte: Gott ift und ift nichts als die Anfchauung einer 
fittlichen —2 der Welt und ſeine rechte Erkenntniß 
iſt durch Sittlichkeit bedingt, die Tugend aber iſt für fi) 
felbft etwas, ift nicht von Außen beftimmt, nicht von 
Gebrauch, Sitte oder Wilfür abhängig. Die Offenba: 
ung rechtfertigt fich felbft durch das, was fie vorträgt, 
braucht alfo durchaus nicht eine Prüfung zu fcheuen, zu 
ber jedes Individuum vollftändige Freiheit bed Den: 
kens erfoberlich ift, weshalb auch Intoleranz gegen Ans 
beröglaubende auf jede Weife zu vermeiden fein wird *). 
Bon nun an beginnen jedoch die Angriffe einiger Deiften 
auf bie chriftlihen Kehren von ben Wundern und Weiffa: 
gungen, und bier ging ein ſolcher zuerft von William 
bifton (geb. 1667 zu Norton in Leicefterfhire und zu 
Cambridge gebildet, wo er 1700 Profeffor der Mathe: 
matik ward; allein 5 feiner religiöfen Anſichten 1710 
abgeiet, farb er 1752 zu London) aus, der, nachdem er 
bereits merkwürdige Ideen in feiner New theory of the 
earth from its original to the consummation of all 
things, with an introductory discourse concerni 
the genuine nature, stile and extent of the Mosai 
history of the creation (Lond. 1696. VI, Ed. Ib. 1755.) 
entwidelt hatte, bald mit feinem Accomplishment of 
—— prophecies (eight sermons preached at the 
Boyle lecture 1707, with an appendix and disserta- 
tion to prove that our Saviour ascended into hea- 
ven on the evening after his resurrection. [Cambr. 
1708. und Boyle, oll. of serm. T. IU, p. 259 sq.]), 
mit ber Primitive Christianity revived (Lond. 1711 
— 1712. V.), Astronomical principles of religion, 
natural and revealed (Lond, 1725.), Six disserta- 
tions (Lond. 1734.), The .primitive eucharist revi- 
ved (ib. 1736.), An account of the demoniacks (ib. 





er Characteristicks of men, manners, opinions, times. = L 
1711. HI. 1723, 118.) Several letters written by a noble lord 
to a young man at the university, (Lond, 1716.) Letters to 
Molesworth, (Lond, 1721.) 


1757.) und An essay on the revelation of St. John 
(Lond, 1744. 4.) u. a; bervortrat, worin er zu beweis 
fen fuchte, daß das alte Zeitament in den Stellen über 
Weiffagungen den gröbften Verfälfhungen ausgefegt ge: 
weſen fei- Der fchon genannte Anthony Collins 
firitt nun zwar die Verfaͤlſchungstheorie und meinte, ber 
Hauptbeweis für das Chriſtenthum müffe auf dem Grunde 
allegorifcher Auslegung geführt werden; allein fein allego⸗ 
rifcher Beweis ward von Whifton ald ſchwach und ſchwaͤr⸗ 
merifch ganz und gar verworfen. Weiter noch ald Gols 
lins gebt nun aber Thomas WBoolfton"*) (geb. 1669 
in Nortbampton, zu Gambridge gebildet und im Ja⸗ 
nuar 1732 — 1733 verftorben), der in feiner Old apo- 
logy for the truth of the Christian religion against 
the Jews and gentiles revived (Cambr. 1705.), A se- 
cond letter to the. rev. Dr. Bennet in defence of 
the apostles and primitive fathers of the church 
for their allegorical interpretation of the law of 
Moses (by Aristobulus. 1b. 1721.), A defence of the 
miracle of the thundering legion against a diss. of 
Walter Moyle”) (Lond. 1726.) und VI discourses 
of the miracles of our Saviour in view of the pre- 
sent controverses between infidels and apostates 
(London 1727 — 1729. Dazu His defence. [London 
1729— 1730. 11.]), worin er behauptet, daß die Wahr: 
beit des GChriftentbums nur dadurch bewiefen werben 
könne, daß man nachweiſe, die Weiffagungen des alten 
Teftaments feien in ibm erfüllt, und das Mofaifche Ge: 
feß und die Propbeten feien ihrem ganzen Umfange nad) 
Iprifch und prophetiſch und auf Ehriftum zu beziehen. So 
erklärte er denn alle Wunder, indem er ihnen einen alles 
aorifchen Sinn unterlegte. Offen behauptete nun aber die 
Vollkommenheit der natürlichen Religion, mit ber er das 
Chriſtenthum für identifch bielt, der Moralift Matthews 
Zindal (geb. 1657 zu Beer Ferris in Devonfbire, zu 
DOrforb gebildet, fpäter Advocat und 1733 geftorben), der 
ſich auch ald eifrigen Liberalen in feinem Essay concer- 
ning the laws of nations and the rights of sove- 
raigns (Lond. 1694. 4.) und An essay concernin 
obedience to the supreme powers and the duty o 
subjeets in all revolutions (ib. 1694. 4.) und Feind 
des Klerus gejeiat bat (The rights of the christian 
church asserted against the Romish and all other 
who claim an independent power over it 


ib. 1706. 1707.) und Priesteraft in perfection or a 
detection in the fraud of inserting and continuin 

this clause in the twentieth article of the church 
of England. Lond. 1710.]), in feinem Christianity as 
old as the creation, or the gospel a republication 
of the religion of nature (Lond. 1710.4. 1730. 1732. 
1735.), deflen zweiter im Manuferipte vorhandener Theil 
auf Veranlaſſung des Biſchofs Gibfon jedoch unterdruͤckt 
wurde. Waͤhrend er jedoch mehr vom abſtracten Stand: 


86) Works, (Lond, s, a, V.) 87) Works. (Lond. 1726 
— 1727, 11.) De miraculo, quod legio fulminatrix olim fecisse 
dieitur, ap. J. I. Mosheim. Diss, p. 621 sg. Er war 1672 in 
Gornwall geboren und ift als fehr volkiger Schriftſteller bekannt. 
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punfte ausgegangen war, ward dagegen der . biftorifche 
angenommen von dem demokratiſch gefinnten Handwerkers 
freund Thomas Chubb (aus Eat Hedham bei Sa: 
lisbury und im 68. Lebensjahre den 9. Febr, 1747 ge: 
ftorben) in feinem The supremacy of the father as- 
serted or eight er. rg from seripture to prove 
that the son is a being inferior to the father (Lond, 
1712); A diseourse concerning reason with regard 
to religion and divine revelation (ib. 1731.), An en- 
quiry concerning redemption wherein the christian 
redemption is particurlay considered (ib. 1743.), 
und vorzüglih in f. The true gospel of J. Chr, as- 
serted (ib. 1738.), The true G. of J. €. vindieated (ib, 
1739.) und An enquiry into the ground and foundation 
of religion (ib. 1740.) *), worin er den Sat —— 
hat, das Chriſtenthum ſei ſeinem Weſen nach nicht Lehre, 
ſondern Leben, d.h. ein ſittliches, freies Handeln und in 
demfelben müffe man eine brüderliche Gleichheit ohne irgend 
eine Autorität oder weltliche Gewalt herftellen, Mehr auf 
das alte Teftament, dem er alle göttliche Offenbarung ab» 
fpricht,, waren die Unterfuchungen gerichtet, welche Tho— 
mas Morgan (Prediger bei den Presbyterianern zu 
Marlborougb, lebte er bierauf gen 20 Iabre in der 
Berberei, ward nach feiner Rıdkumft Doctor der Mebis 
ein und ftarb den 14. Jan. 1743,), der vorzüglich in feis 
nem Moral philosopher in a Dialogue between Phi- 
laletlıes a christian Deist and Theophanes a Chri- 
stian Jew (Lond. 1737 — 1740, II. Dazu A defence 
of the moral Phil. [Lond. 1738.) und A vindication 
of the mor. Phil, [ib. 1741.)), weniger in feiner mehr 
foöttifch gehaltenen Physico-theology or a phys. mo- 
ral disquisition concerning human "mature, free 
agency, moral government and divine providence 
(ib, 1741), Sacerdotism displayd (ib, 1342), vor⸗ 
zuͤglich gegen Warburton gerichtet, The ax said ta the 
root of christian priesteraft (London 1742,), The 
conception of Jesus considered (ib, 1744.) und The 
resurreetion of Jesus considered (ib, 1743.) alle 
Wunder, theild für Betrügereien, theils fir ausgefhmüdte 
Sagen erflärte, und fomit alles Hiftorifche uber Chriſti 
Leben als Priejtererdichtung barftellte, ſich aber dadurch 
eine Menge von Gegnern auf den Hals 309°), bie 
ihm mehr zu fchaffen machten, als bied bei feinen 
Vorgängern auf demfelben Felde der Fall geweien war. 
Der ärgfte Spötter und Verächter alles Edlen und Hei: 
ligen war nun aber Henry Pawlet St. John, 
Viscount von Bolingbrofe, der, 1672 geboren, frübs 
zeitig fchon zu Eaton und Orford außerordentliche Anz 
lagen, aber ebenfo auch einen böfen Hang zur Satire 
verrieth, feit 1700 als Whig im Parlamente faß und 
1710 Staatsfecretaie ward, als welcher er 1712 felbft 
nah Franfreih aing, um den Schluß bes Friedens 
zu befördern, 1714 aber, des Hochverraths befchuldigt, 
nach Frankreich floh umd dafelbft Mad. de Villette, die 





88) A collection of (35) Tracts on various subjects. (Lond, 
1730.4.) The posthumous works of Th. Oh. (Lond. 1748. II.) 
89) Ihr Verzeichniß bei Trinius, — ©. 375 — 388. 
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Nichte der Maintenon, heirathete, 1725, vom Parlament 
begnadigt, wieder nad England fam und auf dem Site 
feiner Familie den 15. Nov. 1751 zu Batterfea farb. 
In feinen biftorifch = phitofophifch » politischen Schriften zeigt 
er überall die üble Laune und Gehäffigkeit des geflürgten 
Staatömannes, der Religion, Kirche, Chriſtenthum nur 
als Mittel fir die Erhaltung des Staatöverbanded ans 
fiebt, und im der ganzen Gefchichte nur ein fortlaufendes 
Gewebe von Lügen und Betrügereien bes Klerus erblickt, 
welche fortzupflanzen und täglih mit neuen En vermeh: 
ren dad Mittel zur Erhaltung deſſelben fei (Letters on 
the use and study of history [Lond. 1753. I.) und 
Remarks on the history of England. [Ib. 1743.)) ”). 
Obgleih nun mit Bolingbrofe bereitö die Gefchichte des 


Deismus in ber folgenden Periode begonnen hat, welche 


diefer Mann, im Gegenfage zu feinen Vorgängern, welche 
dad Chriſtenthum immer A ald Doctrin angefehen bat 
ten, zuerſt von dem ffeptifhen Standpunfte, dem Wiſ— 
fen, ausjuarbeiten begonnen hatte, fo fällt doch die eis 
gentliche Auflöfung des deiſtiſchen und orthoboren Dog» 
matismus erit in eine noch fpätere Zeit, und wir wollen, 
um den Gang deffelben befjer uͤberſehen zu ‚können, fos 
gleich die beiden Männer nennen, welche biefes bewerfs 
ftelligt haben. Der erfte war ber aͤlteſte Sohn des ges 
iehrten Philologen Dodwell, Henry Dobwell ber Jüns 
gere (geſt. 1743), in feinem anonym herausgegebenen 
Christianity not founded on argument and tbe true 
principle of gospel evidence assigned (in a letter 
to a young gentleman at Oxford. Lond. 1743.), wors 
in er den hifterifchen Beweis für das Chriſtenthum leugs 
net, und ber zweite, David Hume, ber unten zu nens 
nende Hiftoriter und Philofoph, der in feinem Essay of 
miracles (Lond. 1750.) und der Natural history of 
religion (ib. 1755.) und den Dialogues concerning 
natural religion (ib. 1779. Ed. 1.) alle Realität der 
Wunder leugnet und die ganze Religion für einen Zwei: 
fel, ein Gebeimniß erklärt. Wie groß aber auch das 
Auffehen war, was biefe Leute mit ihren Anfichten ges 
macht haben, wie viel Anhänger fie anfaͤnglich auch ge: 
wannen, merkwirdiger Weife hat dennoch die Religion und 
Philoſophie feit diefer Zeit in England eine mehr pofitive, 
dem Deismus entgegengefebte, Richtung eingefchlagen, und 
ein allzu orthoborer Glaube hat in neuefter Zeit durch den 
Puſeyismus eine gar heterogene Reaction hervorgebracht. 
Gehen wir jedoch zu ben nern zurüd, welche ber 
Deismus in feiner Blüthenzeit in England hatte, fo muß 
man geftehen, daß diefelben ihren Antagoniften an Geiſt 
nachftanden, wie 3. B. John Templer (Idea theolo- 
giae Leviathanis, in qua proponuntur 1) Lev. dog- 
mata, 2) dogmatum defensio ab authore, 3) defen- 
sionis examen; praem. exerc. theol. de sacro ca- 

®0) Lord B. Philosophical works, publ. by Mallet. (Lond, 
1754, V. 4. od. IX, 8) Dazu Letters and correspond. public 
and private of B. during the time he was secretary of State 
to queen Anne, with state papers, publ. by @, Parke, (Lond, 
1708. IT. 4. od. 11V. 8,) Works (Ib, 1800, VIE); f. auch Lettres 
bist. part. philos, et particul, de B, depuis 1710 jusqu’a 1736 
prec. d'un assai hist. sur sa vie, (Paris 1809, 111.) 
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none, ad quem praedicta theologia ditur [Lond. 
1673.) und A treatise relating to the worship of 
God, divided into six sections. [lb. 1694.]), Eds 
warb Hyde, Graf von Clarendon (geb. 1608 zu 
Dinton fund geft. im December 1674 zu Rouen) (A 
brief view and survey of dangerous and pernicious 
errors in Mr. Hobbes s Leviathan. [Oxford 1676, 4.) 
Bol. deif. Religion and —— and the contenance 
and assistance each should give the other,| with a 
survey of the power jand jurisdiction of the pope 
in the dominions of other princes. [Oxford 1SI1. 
11.)), Edward Stillingfleet (geb. zu Granbourne in 
Dorfetfhire 1635 und den 27. März 1699 zu London 
verftorben), Biſchof von Worcefter *') (Origines sacrae 
or orational account of the grounds of the chri- 
stian faith as to the truth and divine authority of 
the seriptures. [Lond, 1662. 4] To which is .ad- 
ded part of another book upon the same subject, 
left unfinished by the author together with a letter 
to a deist. [Oxford 1797.]), Samuel Parker (geb. 
1640 zu Nortbampton und geit. 1687), Biſchof von Or: 
forb (Tentamina phys. theol. de Deo, [Lond. 1665. 
4.] Disputationes de Deo et providentia divina. 
[Lond. 1678. 4) A demonstration of the divine 
authority of the law of nature and of the christian 
—— [Ib. 1681. 11)), William Nichols (geb. 
zu Damington 1644 und geſt. 1712) (An answer to 
a heretical book called: The naked gospel. [Lond, 
1691. 4.) The duty of inferiours toward their su- 
periours, in five discourses, [Lond. 1701.] Defen- 
sio ecclesiae Anglicanae, {lb 1707.] A conference 
with a deist, [Ib. 1703. II. (V.)) The religion of a 
prince. [Ib. 1707.]) ꝛc. Noch mehr nahm fi) aber der 
große Phyſiker Robert Boyle biefer Sache an, denn 
er jliftete zur Vertbeidigung ber pofitiven, d. h. der chriſt⸗ 
lichen, Religion acht Predigten, die jährlih vom Septem- 
ber bis zum April bes nächften Jahres am erftien Mon: 
tag eines jeden Monatd zu London in einer beflimmten 
Kirche gehalten werden follten, beren Inhalt man theils 
aus ihren noch erhaltenen Abdrüden, theild aus den Aus» 
zügen, die Thomas Burnet aus ben früheren gemacht 
bat *), Fennen lernen kann, allein auch fat allein 
aus Speculation beſtehen. Im Allgemeinen thaten fid) 
während biefer Periode, außer den bereits bier und dba 
genannten, nicht fonderlich viel Theologen hervor; denn 
für Dogmatik ift eigentlich nur noch der bereits öfter er: 
wähnte Robert Boyle zu nennen, weil er in feiner 
Summa theologiae christianae (Dubl. 1681.) lehrte, 
Paulus babe den Menſchen zwar nicht durch die Werke 
bed Geſetzes, aber ded Evangeliumd gerechtfertigt werben 
laffen, und der Tradition völlige Autorität in ber Glaubens: 
Ichre zugefteht, dafür aber die Lehre von ber unbebingten 
Präbeftination gradezu verwirft. Dad Gegentbeil hatte 
dagegen ber berühmte Gafuiftifer William Perkins, 

91) Works. (Lond. 1710, VI. fol.) 92) A defence of 
natural and revealed religion; being a collection of sermons 


peached at the lecture founded by the hon. R, Boyle from 
691 to 1732, (Loond. 1739, LIT, fol,) f. a. oben S. 6, 
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Profeflor zu Gambridge (geft. 1602), behauptet”), und 
ber aus England vertriebene Pırritaner Ames, ein Schott« 
länder, 1634 als Prediger der englifchen Gemeinde zu 
Rotterdam verftorben, em völliges cafuiftifches Syſtem 
aufgeftellt (De conscientia et ejus jure vel casibus 
L. V, [Amst. 1630. 1640. 1670.)). 18 reiner Morals 
theolog ericheint Patrik Forbes a Corse (geb. 1564), 
Profeffor der Theologie zu Aberbeen, ber Landsmann bes 
Vorigen, der, 1641 abgefeßt, weil er den Govenant der 
Presbyterianer nicht batte unterzeichnen wollen, 1648 vers 
florben ift und ſich fait nur auf die Erklärung des Des 
talogus beichränkte **), wogegen jedoch mehr populdr ers 
feinen Henry Hammond”) (geb. ben 18. Aug. 
1605 zu Ghertfey in Surrey und ben 25. April 1660 
als defignirter Biſchof von Worceſter geftorben) in feinem 
Praetieal entechism (Oxford 1644, Lond. 1646. 1652, 
1.); Seremy Zanlor (geb. 1613 zu Cambridge, feit 
16412 Kaplan Karl's J., feit 1660 Biſchof von Dome 
und Konnor in Irland umd den 13. Aug. 1667 zu Lis— 
burne verftorben) *), fonft auch als eifriger Freund ber 
Toleranz berühmt (Theologia eclectica, a discourse 
of the Liberty ol prophesying showing the unrea- 
sonableness of persecutions to other men’s faith 
and the iniquity of persecuting different opinions. 
(Lond, 1647. 4. 1517. 8.), in feinem berühmten Er: 
bauungdbuche (The rule and exercises of holy living, 
in which are described the means and instruments 
of obtaining every virtue and the remedies against 
every vice and considerations serving to resisting 
all temptation. togetlier with prayer containing the 
whole duty of christianity. [Lond. 1686, I. Ed. 
XIX. ib. 1706.); Richard Barter”), der berühmte 
Nonconformift (geb. 1615 zu Rowton in der Graffchaft 
Salop, foäter Karls I, Kaplan und 1691 verftorben), 
deffen Schriften: Saints everlastning Best (London 
1654. V. Ed. 4) und Call to the Unconverted to 
turn and live (Lond. 1669.), fein zwiſchen Galvinigmns 
und Arminianiömus vermittelndes Syſtem darthun, in 
feinem Christian directory or a summ of practical 
theology and cases of conscience: directing chri- 
stians, how to use their knowledge and faith, how 
to improwe all hops and means and to performs 
all duties, how to overcome temptation and to 
escape or mortifie every sin (Lond. 1678.), und end: 
lich der bis jest noch unbefannte Verfafler des berühm: 
ten Buched von ber er Pflicht des Menfhen (The 
whole duty of man. [Lond. 1673.]), welches feiner 
Trefflichteit wegen fait in alle lebende Sprachen üuͤberſetzt 
worden ift. Als Pflichtenlehrer, die er im natürliche, mo: 
ralifche und theologiſche abtheilt, ift noch ein englifcher 
Katholik und Profeflor an dem College diefer Nation zu 


— 





%) Opera omn, theol. (Genev. 1614 — 1618. If, fol.) 
04) Opera omn, (Amet. 1712 — 17083. IL. fol) 05) Works. 
(Lond. 1659 — 1683, IV. fol,) %) Works, V. 8, unter 
Hughes’s Divines of the church of England, (London 1830 — 
180. XXL, T. 13—18, 97) Practical works, (London 
1707, IV. fol.) Works, with his life and times by Orme, (lb. 
1827 — 180, XXI. 3.) 
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Douay zu nennen, Edward Wefton (geb. 1568 zu 
London und 1634 zu Brügge als Kanonikus verftorben), 
wegen feiner L. IV. de tripliei hominis officio ex no- 
tione ipsius naturali, morali ac theologica, institu- 
tiones orthodoxae contra atheos, politicos, secta- 
rios (Anty. 1602.), welche er dann praftifch aufs Reben 
anmenbete in feinem Theatrum vitae civilis ac sacrae 
sive de moribus reipublicae christianae. L. V. (Bru- 
gis 1626.) Endlich ift noch die Gefellfchaft der Freunde 
und Söhne des Lichts anzuführen, welche vorzugsweife 
die Anſichten der Quaͤker von ihrer myftifch = praftis 
ſchen Moral aus darzulegen fuchten, und dabei auch bie 
Zoleranz befonderd geltend machten, ob ſie gleich bie 
Berhättniffe zwiſchen Fürft und Volt, Herr und Dies 
ner, Altern und Kindern, tro ihrer Grundfäge, von ber 
Gleichheit der Menfchen nicht aufgehoben wiljen wollten. 
Ihr Apologet war Robert Barclay (geb. 1648 zu 
Gordonstoron in ber fchottifchen Graffhaft Moray, Be: 
leiter William Penn’s auf feinen Reifen durch England, 
—88 und Teutſchland, und zu Urie 1690 verftor: 
ben) *) in feiner Theologiae verae christianae apo- 
logia Carolo I., Brit. regi. oblata (Amstel, 1676, 4.), 
obwol fie in eine wifjenfchaftliche Form erſt durch Samuel 
Fifber (gef. 1663) famen (The testimony of truth. 
[Lond. 1679. fol.]). Als Polemiker gegen den Katho: 
licismus treten eigentlich nur Stillingfleet in feiner 
Eontroversfchrift gegen das Goncil von Trient (The coun- 
eil of Trent examin’d and disprov’d by catholick 
tradition, in the main points in controversie bet- 
ween us and the church of Rome. [Lond. 1688, 4.]) 
und in feinem Discourse concerning the idolatry 
practised in the church of Rome and the hazard 
of salvation in the communion of it (Lond. 1672.), 
worauf Thomas Godwin in feinem Bude: Catho- 
licks no idolaters (s. 1. [Paris] 1672.), antwors 
tete, und Korbed a Corse in feinen Instractiones 
hist, theol, de doctrina christiana (Amstel. 1645. 
fol.) auf; ald Naturaliften anderer Art, als die oben 
erwähnten Dichter, der irifhe Arzt”) Bernard Con— 
nor (geboren 1666 in ber Graffchaft Kerry, Anfangs 
— Joh. Sobieski's, dann aber zu London, wo er 
den Katholicismus abſchwur, Mitglied der Geſellſchaft 
der Wiſſenſchaften und geſtorben den 30. Dct. 1698), 
der in feinem Evangelium medici oder The physicians 
gospel alle Wunder aus medicinifhen und phyfifalifchen 
Urfachen erklärte (Evang. medici s. medieina mystica 
de suspensis naturae legibus s. miracnlis reliquis- 
que dv zoig Außkloıg memoratis, quae medicae inda- 
gini — possunt. [Lond. 1697. Amst. 1699, Jen. 
1706. 1724.]), und ber ſchottiſche Geometer John 
Eraig'), der zwiſchen 1618—1718 zu Cambridge lebte, 





95) Works, (Lond. 1692, 1718, III.) 

dico : physieae. (Oxon. 1695.) 
) Er ift befannt durch feine Be ung ber Rlurionen (De 

ealculo fluentium libri IL, quib, Br Ih, de ——— ap 

tica. [Lond, 1718. 4.)) und feine Schriften über die Differential 

rechnung (Methodus figurarım lineis rectis et curvis compre- 

hensarum quadraturas determinandi [Lond, 1685. 4.] und Tract, 


09) Dissert, me- 
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* in feinen Theologiae Christianae prineipia 
mathematica (Lond. 169%. 4. ed. et refutavit J. D. 
Titius. Viteberg. 1755. 4.) gelehrt hatte, daß die Ges 
wißbeit Über die Gefchichte Iefu am Ende des 8, Jahrh. 
gänzlich aufgehört haben würde, wenn fie nicht auf mebr 
ald einer mündlichen Erzählung berubt hätte, daß fie 
1699, als von vier Schriftftellern niebernefchrieben, eben⸗ 
fo ficher fei, als fie zu Chriſti Zeit bet Einem gewefen 
fein würde, der fie von 28 Juͤngern bätte erzählen hoͤ— 
ten, aber daß nach 3150 feit Chr. Geb. völlig ihre Wahr: 
fheinlichkeit aufhören und dann das jüngfte Gericht kom: 
men werde, weil alädann (nach Luc. 18, 8) kein Glaube 
mehr auf Erden fein werde. Was fonft noch in ber 
Theologie geleifet wurde, wenigftend in Beziehung auf 
Hermeneutit und biblifhe Ardaologie, iſt bereits oben 
gezeigt worden, wie denn auch von der auf Befehl Ja: 
cobs I. von 47 (um 1600) zufammenberufenen Theologen 
elieferten Überfegung der Bibel, der fogenannten Kings 
ible, bereits oben ©. 218 die Rede gewelen if. Wir 
wollen daher hier nur noch einen Mann nennen, der ge: 
wiflermaßen als Märtyrer feines Glaubens angefeben 
Erg kann, nämlich den großen William Laud (geb. 
u zu Reading in Berkfhire, Profefjor der Theologie 
* xford, zuletzt Erzbifchof von Canterbury und Staats: 
n au bei Karl 1), der vom Parlamente befchuldigt, 
in Ir e bie katholiſche Religion wieder einführen und die 
2 iſche Kirche mit der römifchen wieder vereinigen wol: 
„frog feiner ausgezeichneten Rechtfertigung den 10. Fan. 
weni hingerichtet ward. Erhalten find von ihm nur noch 
chi Schriften (The history of his troubles and tryal 
[or by himself, with the diary of his life, 
— 1695 — 1700. IL. fol.] A answer to Mr, 
esta relation of a third conference betweene a 
1624. 117, [As he styles him} and himselfe. [Ibid, 
ben 8 ol.]). Als Gegenſatz mag noch bier erwähnt wer: 
Abkunge Hard de Mandeville, der, von frangöfifcher 
Holland" zu Dordrecht geboren (1670), nachdem er in 
dem Doctor geworben, nach England fam und, nach—⸗ 
verflorb bier ziemlich fchlecht gelebt, den 19. Ian. 1733 
e cl en iſt, aber in feinem Free thoughts on religion, 
1733 , “tch and national happiness (London 1720, 
The ); und befonderö in feinem berüchtigten Gedichte: 
don Tzambling hive or knaves turned honest (Lon- 
Privat 06.), und ber gottlofen Fable of the Bees or 
charito Vices publick benefits (with an essay on 
nature nd charity-schools and a search into the 
1739 °, Of society. {London 1714. 1728. Ed. VI. 
u 2022)» die er übrigens den I. März 1728 öffentlich 
——— ins Feuer warf, die Moralphiloſophie und das 
Mohr. hum wuͤthend angriff und letzteres als ein dem 
darfteiı der bürgerlichen Gefellſchaft ſchaͤdliches Inftitut 
endLic, e. Eine Apologie des geiftlichen Standes ſchrieb 
der berühmte Henry Dodwell ber Ältere in 

ma 
—— TLongurrum — quadraturis et locis geome- 
1703.24 Some fallen Ulier Ihe method of Fontaine, (London 
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feinen Two letters of adviee 1) for the susception 
of holy orders, 2) for studies theological especially 
such as are rational; at the end. of the former is 
inserted a catalogue of the christian writers and 
genuine writers that are exstant of the first three 
centuries. (Ed. Il. 1689, 1691. Lond, 4.) 

Ehe wir jeboch pe ben fchönen Wifjenfhaften Über: 
geben und ſchildern fünnen, wie und .von wen fie wäh: 
rend diefer Periode gepflegt worden find, muß erſt noch in 
der Kürze über den Gang der Yireratur in Schottland in⸗ 
nerhalb derfelben geſprochen werden. Diefelbe erfuhr aber 
durch die Vereinigung der fchottiichen Krone mit. der eng» 
liſchen durch Jacob (VI. in Schottland, . im England) 
im 3. 1603 eine hoͤchſt gewaltſame Umwälzung, indem 
auf der einen Seite der Süden dem noch bis jeßt wenis 
ger cuftivirten Norden näber gebracht und. eimestheild der 
engl. Gelehriamfeit und Bildung ein bequemer ‚Übergang 
nah Schottland gebildet wurde, andererfeits: aber die Ges 
lehrten legtern Landes dadurch zu einem erforießlichen Wett⸗ 
ftreite mit denen jenes angelpornt werden mußten. Indefjen 
fehlte es dabei aber auch nicht an bedeutenden Nachtheilen, 
welche diefe Bereinigung mit fich führte, denn abgefehen 
davon, daß mit der Entfernung bes Hofes aud die befs 
fern Köpfe mit nach England überfiedelten, fo fehlte num 
auch dem niedern Theile der Nation der von oben auds 
gehende Impuls, fi zu bilden und zu verebeln. Die 
ſchottiſche Nationalfprache mußte natürlich auch der eng» 
liſchen ald Schriftfpradhe weichen; denn eineötheild war 
fie nicht foweit ausgebildet, daß fie mit biefer einen Wett- 
kampf hätte beftehen können, anderntheils bebienten fich 
die nach England übergefiedelten ſchottiſchen Schriftfieller 
ber englifchen Sprache, um bier gelefen I werden, und 
die zurüdgebliebenen mußten wohl oder übel diefem Bei⸗ 
fpiele folgen, weil fie nicht mwünfchen fonnten, daß hre 
Probucte nur auf den kleinen Kreis von Lefern ihres Ba⸗—⸗ 
terlanded befchränft bleiben möchten, und die Geiftlid keit 
endlich, fowie die Juriften allein tonnten in ibren Xiors 
trägen fie nicht aufrecht erhalten, da erftere gröftentl eils 
ertemporirten, und barum eine hoͤchſt uncorreete und 
fchmwerfällige Ausdrucksweiſe hatten, leßtere aber in ben 
Öffentlichen Parlamentädebatten fich gewöhnlich durch fe bſt⸗ 
geichaffene Wörter eines fo verberbten Idioms bedieı ten, 
daß ihre Idiotismen bald den fchönen Namen von 1 Sto= 
tismen erhielten und der Sprache als ſolcher feinen luf⸗ 
ſchwung * konnten. So ward denn das Eng ſche 
für den Norden und Suͤben Britanniens die allein g ng» 
bare Schriftfprache, und in dieſe erft von fpdtern | Jot: 
tifhen Dichtern und Profaiften die Ausbrüde, v 
aus dem fchottifchen Dialekt durch den ihnen eigent 1 
lichen Geift eine Aufnahme im diefelbe zu verbienen 
nen, vorzüglich feit dem 18. Jahrhundert eingebi gert 
und letztere fomit von biefer Seite bereichert. ! 
traten aber im biefer Periode vielerlei politifhe Ur 
dem Gebeihen der Literatur auch in biefem neuen 
wanbe in ben Weg, denn das Gefühl der verlı 
Selbftändigfeit rief bei der fchottifchen Nation jenen 
bervor, der nicht wenig bazu beitrug, feit 1636 


wo 
Karl II, die Liturgie der englifchen Epiffopallirdı wc 
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Schottland aufbringen wollte, jenen Geift bed Wider: 
ſpruchs Hervorzurufen umd zu nähren, weicher endlich zu 
der bekannten Revolution ausfchlug. Leider trug bierzu ber 
proteftantiiche Fanatismus ber Presbyterianer nicht wenig 
bei, der, alle weltliche Gelehrſamkeit haſſend, Alles, was 
ber bereitö genannte Patrik Forbes von 1618— 1635, 
ald Kanzler der Univerfität Aberbeen, für biefelbe gethan 
hatte, wieder vernichtete, Indem er bie mit des Epiffopats 
verbüchtigen Profeiforen befegten Stellen einzog und jie 
preöbpterianiih geſinnten Leuten übertrug, die jedoch 
geößtentheild denielben nicht gewachſen waren. Statt ab: 
zunehmen, erreichte dieſer Fanatismus unter Grommell 
den : höchiten Gipfel, und bie durch ihn Kerborgerufene 
Barbarei und Unwiſſenheit dauerte fort, bis durch bie 
‚zweite. Revotution unter Wilhelm ID. cine befiere Kir— 
cheneinrichtung und zugleich auch Die nothwendige höhere 
geiflige Bildung zurkdfebrte, wenn es auch erfi einer 
fpätern Zeit überlaffen bleiben mußte, die Geifllichkeit zu 
belehren, baß der Glaube an innere Erleuchtung allein 
noch lange nicht im Stande fei, einen Geifllichen, wie er 
fein fol, bervorzubringen. Wenn wir nun aber das zu: 
fammennebmen, was von Einzelnen für die claflifchen 
Sprachen geleiltet worden ift, jo werben wir vor Allem 
ben Hang in Erinterung bringen müfjen, den man in 
Schottland hatte, Lateiniſch zu forechen und zu fchreiben, 
fowie in berfelben Sprache Verſe zu maden. Wie arg 
es in dieſer Beziehung Jacob IL. getrieben, ijt bereits 
erwähnt worden; bier genuͤgt es, von den vielen Gebich: 
ten, die ſich aber freilich faft gar nicht Uber gemöhnliche 
Schulübungen erhoben, die eines Andrew Ramfay’) 
und Arthur Kobnfton®) (geb. zu Caskieben in Aberdeen: 
fbire 1581, 1610 Doctor der Medicin zu Pabua, 1632 
Drofeffor zu Aberdeen unb 1641 zu Oxſord veritorben) 
hervorzuheben, welcher Letztere dem Buchanan den Ruhm, 
ber vorzuͤglichſte ſchottiſche Dichter gewefen zu fein, ſtrei⸗ 
tig gemacht bat. Um dieſelbe Zeit lebten ber Rector ber 
Schule zu Überden, David Betterburn '), ber 
(1664) einen Commentar über Perfius ſchrieb, ſowie 
Robert Balfour, Vorfteber des Guyennegymnaſiums 
zu Borbeaur, ber einige Schriften bes Ariftoteles und 
den Aftronomen Gleomedeö erklärt bat, Unter den Ars 
häologen nennen wir drei Männer, welche im Auslande 
ſich ſehr um die römifchen Altertbümer verdient gemacht 
haben, namlid George Vauchop, ber ald Profefior 
zu Gaen feine nicht unberuͤhmte Arbeit über das alte roͤ⸗ 
mifche Volk verfaßte (De veteri populo Romano tract. 
[Cadomi 1595.] und bei Sallengre, Thes. Antiq. Rom, 
T. I. p. 1001 sq.; vol. deif. Le senat Romain. [Pa- 
ris 1705. 12,.))%%: William Bellenden (zu Paris 
erzogen und Profeffor der fchönen Wiſſenſchaften daſelbſt 


3) &, Geb, in d. Delic. Poet. Scot. T, 1, p.233. 4) Pa- 
raphrasis poetica paalwi CIV. (Lond, 16230.) Paraphr, poet. 
Psalm, Davidis. (Lond, 1657, 83. Amstel. 1706, 8, Lond. 1741, 


4.) Epigrummata, parerga, paraphrasis cantici Salomonis, se- 
ptem psalmi poenitentiales. (Aberdon. 1632.) Poemata omnia, 
{Middelb, 1641.) unb in d. Delic, poet. Scot. T. I. p. 139 — 647. 
5) Geb. von ibm in d. Delic, Poet, Scot, T. I, p. 544-— 573. 
6) Man verwechfelt ihn oft mit dem afeichnamigen Erzbiſchof von 
Armagh, ber 1552 zu Paris verftarh. 


271 


UND LITERATUR 


1602) in feinem Cicero princeps s. rationes et con- 
silia bene gerendi firmandique imperü ex iis repe- 
tita, quae ex Üiceronianis defluxere fontibus (in 
XVI L de statu reram Romanorum, [Paris. 1608.]), 
De tribus luminibus Romanorum (L. XVI, Paris, 
1633. fol.) und De statu libri II. (ec. praef, S. Parr. 
Lond. 1787.); und der Kirchenfchriftfteller Schottlands ), 
Thomas Dempfter, mit feiner bereitd oben (S. 251) 
angeführten Etruria regalis und dem noch jetzt braudy: 
baren Calendarium Romanum (bei Graev. Thes, Ant, 
Rom. T. VIll. p. 115 sq.). Mittlerweile war es aber 
in Schottland Mode geworden, nad Löwen zu gehen 
und dort ben Juſtus Lipſius zu hören und fo das La: 
tein beffelben mit in das Vaterland zurücdzunehmen, un: 
ter befien Berehrern fih am meiſten) Thomas Se: 
gbet (Geb. von ihm in d. Delic. Poet. Sc, II. p. 490) 
audzeichnete, wogegen unter feinen Gegnern ber lateinis 
fhe Dichter (f. Delic. Poet. Sc. T. Il. p. 500 sq.) 
George Thomfon (um 1606 zu Alcmar) mit feinem 
Vindex veritatis adversus Justum Lipsium (L. I. 
Lond. 1606. 4.) hervortrat. Nebenbei ward num der von 
Boyce früher angeregte Streit über den Umfang und bas 
Anfehen der koͤniglichen Macht eifrig fortgeführt, jedoch 
fo, daß zuerft William Barclay in bem bereitö oben 
—— Werke und Adam Bladwood‘) (De vin- 
culo seu conjunctione religionis et imperii et de 
eonjurationum insidiis religionis fuco adumbratis. 
[L. II. Paris. 1575. L. III, August. Picton. s, a.] Ad- 
versus Georg. Buchanani dialogum de jure regni 
apud Scotos pro regibus apologia. [Pictav. 1581. 4. 
Paris. 1588. 8.) Jacobi, Magnae Britanniae et Hi- 
berniae regis inauguratio. Er 1606.]), fowie David 
Home in feiner Apologia basilica s. Machiavelli in- 
genium examin, (Paris. 1626, 4.) auftraten, wogegen 
der Profeffor zu St. Andrew, Thomas Ruthers 
ford") (geftorben 1661), mit feiner Lex Rex The 
law and the prince (London 1644. 1657. 4.), unb 
Alerander Irving in feiner Diascepsis de jure regni 
ad regem Carolum (Lugd. 1627.) bie Bolksfouneraie 
netät beanfpruchten. Indeſſen fehlte es allen diefen Arbeis 
ten an gehöriger logiſcher Durcharbeitung, weil bie phis 
loſophiſchen Wiffenihaften in Schottland fehr im Argen 
lagen, obgleih Marc Duncan, Vorſteher des College 
von Saumur, nur ein Handbuch der Zogif (Institutiones 
logicae. [L. V. Salmur. 1612. 1628.]), Robert Bas 
von, Profeffor ber Theologie zu Aberdeen, eine Meta: 
7) Menologium Sceotorum. (Bonon, 1622, 4.) Apparatus ad 
historiam Scoticam, Läb, II. se. de religione et regno, (Ibid, 
1621. 4.) Historia ecclesiastica gentis Scotorum (Lib. XIX, 
Ibid, 1627, 4. Edinb. 1829. 4.) Seine Poemata ſtehen auch 
in d. Poet, Scot, Delic. Tom, I. p. 506 8) De prin- 
eipatibus Italiae tract. (Lugd, Bat, 1628, 1631.) 9) Opera 
omnia, (Paris. 1644. 4) 10) Exercitationes apolog. pro di- 
vina gratia adversus Jac. Arminium ejusque asseclas. (Amstel. 
1636.) The due right of presbyteries or a placable vr for 
the government of the church ot Scotland, (Lond, 1 4,) 
The divine right of church - government and excommunication. 
(ib, 1646, en —— gr liberty of 
csonscience, » . 4 — 
Marchand, Diet 1. p. 306 29. ai 
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it (Metaphysica generalis. Acc. q. superant. ex 
=> a 1685. Lond, s. a.) und Ber: 
einigung der Philofophie mit ber Theologie (Philosophia 
theologiae ancillans s. Expl. quaestionum philos. in 
dispntat, theol, occurrentium. [Andreap. 1621.]) und 
Walter Donaldfon eine Moralphilofophie (Synepseos 
philos. moralis. FL. Ill. ex off. Palthenior. 16(4.)), 
eine Gefchichte der Philofopbie (Synopsis locorum com- 
munium, in qua sapientiae humanae imago reprae- 
sentatur et totius philos. ortus, progressus etc. di- 
geruntur ex Diogene Laertio de vitis phil. [Freft. 
1612.]) und eine politifhe Öfonomie (Synopsis oeco- 
nomica, [Paris, 1620.]) gefchrieben hatten. Für Ges 
fchichte leifteten der Iefuit James Gordon, genannt 
Lesmorius, ber Beichtvater Ludwig's XIV., aus Aber: 
deen, ber aud) eine Theologia moralis universa (L. VIII. 
Paris. 1634. fol.) hinterließ in feinem Opus chronologi- 
cum annorum seriem, regnorum et rerum toto orbe 
gestarum narrationem a mundi exordio usque ad a, 
1617 complectens (Aug. Piet. 1617. II. fol.), Xbos 


mad Dempfter in feinen fchon angeführten Werken 


und Robert Baillie (geb. 1599 zu Glasgow, 1642 
Profeffor der Theologie, 1661 Principal dafelbft und 
im Juli 1661 verftorben) in feinem Opus histori- 
cum et chronologieum (Amst, 1663, fol.) das Mög: 
liche "). Eine Geſchichte der Mathematik verfuchte Hugh 
Sempil, ein im Sefuitercolleg zu Madrid gebildeter 
Schotte, in feinen Libri XII. de mathematieis disci- 

linis (Antv. 1635. fol.), und der gelehrte Polyhiſtor 
Er Thomas Urquhart“) (Urchard) aus Gromarty, 
der ald einer der Gavaliere Karl’s II. bei der Schlacht 
von MWorcefter zugegen gewefen war, und fonft auch bie 
Idee einer Univerfalfprache gefaßt hatte (Introduction to 
tbe Universal Language, in six books. [Lond. 1653, 
4.]), verfuchte im der Apologie feines Vaterlandes EK- 
SKYBAAYPON or the discovery of a most ex- 
quisite jewel found in the kennel of Worcester- 
streets, the day after the fight 1651, serving-in this 
place to frontal a vindication of Scotland from that 
infamy whereinto the rigid presbyterian party hath 
involved it. [Lond, 1652.]) eine hiftorifche, aber mit man⸗ 
chen, aus falfch angebrachtem Patriotismus, abfichtlichen 
Entftellungen verfebene Darftellung der Vorzüge derſel⸗ 
ben. Was die eigentliche Geſchichte anlangt, fo leiftete 
Robert Iohnfon für die erfte Periode derfelben, von 
1572— 1628, in feinem, noch dazu in fehr fchlechtem 
Latein gefchriebenen, Werfe (The historie of Scotland 
during the minority of King James, done into Eng- 
lish by 7%. Middleton, in ber Scotia rediviva. T. 1. 
Historia rerum Brit. ab a. 1572 usque ad a. 1628 
[Amst. 1655. fol.] und Inseriptiones histor, regum 


11) Dissunsive against the Errors of the times, (1645. 
1655. II. 4), Laudensium auroxerermors or the Unnterburian 
Seli-Conviction,. (Lond. 1641. 4.) Sebr wictig über die Ger 
ſchichte dev Jahre 1637 — 1662 find f. Letters and Journals written 
= the deceased Mr, R. R, carfully transer, by R. Aiken. 
(Kdinb, 1777, II) 12) Works. (Edinb. 1752, 12,) Epigrams 
divine and moral, (Lond. 1641, 4.) 


# 


' UND LITERATUR 


Seotorum continugta annorum serie‘ a Fergasio pri- 
mo regni fundatore ad nostra tempora, [Amst, 1602, 
4.)) zwar nur Gemöhnlihes, allein dafür rühmt fich 
Schottland Männer, wie John Spotswood, Biſchof 
von St. Andremd und Kanzler von Schottland, und 
Gilbert Burnet, Biſchof von Salisbury, erzeugt zu 
haben, deren oben bereits angeführte Sefchichtäwerk ihr 
* Talent auf die ſpaͤte Nachwelt bringen werben. 
ine Gefchichte der ſchottiſchen Kirche nach ihrem dreifachen 
Alter, ber Kindheit, dem Mannes » und Greifenalter, einges 
theilt, fchrieb in Frankreich der Sefuit William Chals 
mers (Camerarius) in f. Hist. eceles. d’Ecosse (Paris 
1646.) und eine Überficht der Geſchichte aller Religionen der 
Prediger zu Aberdeen, Alerander Roß (Iluvosfaua or 
a view of all religions in the world with the se-, 
veral church - governments from the creation to 
these times, also a discovery of all knowır here, 
sies in all ages and places. [Lond. 1655. Ed. Il. 
Ib. 1675. Ed. V, Dazu Rerum Judaicarum memo- 
rabilium ab exitu ex Aegypto ad ultimum .usque' 
Hierosolymitanum excidium, L. II, :Lond; 1617 — 
1619.), welche für feine Zeit ein recht brauchbares Hands 
buch iſt ). Für Theologie wurde im Ganzen nicht fons 
berlich viel geleiftet, wenn wir die hierher gehörigen Schrif⸗ 
ten Baron’s und Forbes’, die aber bereitö genannt. 
worden find, ausnehmen wollen, obgleich der Erzbifchof 
von Glasgow, Robert Leigbton 
London, aber zu Edinburgh gebildet und im Februar 
1684 zu London verftorben) und ber bekannte Burnet 
Leute waren, beren Schriften ehr popular geweſen fein 
müffen, da fie Öfterd aufgelegt worden find, Der bebeus 
tendfte im Auslande lebende fchottifche Theolog war aber 
jedenfalls John Cameron"), der, zu Glasgow 1580 
geboren, 1600 nach Borbeaur ging, um daſelbſt zu ſtu— 
diren, fpäter Profefjor der Philofophie zu Sedan, 1608 
proteftantifcher Prediger zu Bordeaur und nachher bis 
1621 Profeffor der Theologie zu Saumur war. Ob: 
lei ihn Iacob I. nah Glasgow zu einer Profeffur der 
heologie berief, fo kehrte er doch wieber nach Frankreich 
zurüd und farb dafelbfi 1625. Sein — 
ging dahin, die Praͤdeſtinationslehre mit der goͤttlichen 
Gerechtigkeit und Güte mehr in Einklang zu bringen, 
mas nad) feinen Grundfägen fein Schüler Amyraut in 
dem System of universal grace weiter ausgeführt hat. 
13) Berühmt find f. Virgilii evangelisantis Christiadöa Lib, 
XII, in quibus omnia, quae de domino nostro Jesu Christo in 
utroque Testamento vel dieta vel praedicta sunt, altisona di- 
vina Maronis tuba suavissime deeantantur. (Lond. 1638.) En- 
chiridion duplex, oratorium et poeticum. (lLond. 1650.) Medi- 
eus medicatus or the plrysicinns religion cured (Londi 1645.), 
gegen Kenelm Digby's Religio medici The philosophicali 
touchstone or observations upon 8. K. Diyby's Discourses of 
the nature of bodies and of the reasonable soule. (Ib, 1649, 4.) 
Leviathan drawn with a hook (Lond. 1653.), gegen Hobbes ae» 
richtet, und Poemata in db. Delic, Poet. Scot. IL. ; sq- 
14) Praelectiones tlieolog. (Lond. 1693, Cantabr. 1528.) Ex- 
pository works with other remains, (Lond, 1805. IV.) Eigh- 
teen Sermons. ed. by M#’. Wogan. (lb. 1745.) f. Sermons, in 
Bradley's Brit, Divin. T, IV. f. Leetur. ib, T. 1. 15) r& 
Zwföusre s. Opera. (Freft, 1642, fol.) 


*) (geb. 1613 zw 
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Um biefelbe Zeit fehrieb ein anderer Schotte, James 
Hume, eine dudouudela linguae hebraicae (Hamb, 
1624. 4.) und Theorie des planetes (Paris 1637. 
8.), obgleih Cameron in feinem Myrothecium evan- 
gelicum (h. e. Novum Testamentum loca quam 
plurima ab eo illustr. et explic. c. L. Capelli Spi- 
eil. [Genev. 1652. 4. Salmur. 1677. 4.]) und ben 
Praelectiones in seleetiora quaedam N. T. loca Sal- 
murii habita (Salım. 1626 — 1628, Il, 4.), ebenfalls 
eine fehr bedeutende Kenntniß ber Eregefe des alten und 
neuen Teſtaments an ben Zag gelegt hat. Unter ben 
Juriſten Schottlands laffen ſich endlih, wenn man bie 
- oben angeführten Schriften über das Staatsrecht aus: 
nimmt, nur wenige für bie Prarid ausgezeichnete nennen, 
fo.für das Feudbalmefen Thomas Craigh, und als las 
teinifdher Dichter (Delie. Poet, Scot. T. Il. p. 221 sq.) 
gerühmt in f. Jus feudale tribus libris comprehen- 
sum (Lond. 1655. fol. Lips. 1716. 4. Edinb. 1732, 
fol), obwol auch f. Scotland’s soveraiguty asserted 
being a dispute concerning homage (transl, fr, the 
Lat. Mss; by @. Ridpath. Lond. 1695.) und The 
right of suecession to the kingdom of England in 


two books — the sophisms of Parsons the’ 


Jesuite re fr. the Latin by J. Gowderar. Lond. 
1703, fol.) Beachtung verdienen. Weit wichtiger aber 
it George Madenzie aus Dundee (geb. 1636), der, 
nachdem er zu Aberdeen und St. Andrews Philofophie 
und Gefchichte fludirt, drei Jahre lang zu Bourges die 
Rechte trieb, hierauf Advocat und Affeffor in dem Gris 
minalgerichte zu Edinburgh warb, 1674 die Stelle eined 
föniglihen Advocaten und geheimen Raths befam und 
1689, nachdem König Wilhelm I. auf den Thron gefom: 
men, fein Vaterland verließ und nad Drforb ging, bald 
nachher aber, ben 8. Mai 1691, zu London flarb. Abge: 
feben davon, daß er auch der Kiterarhiftorifer feined Was 
terlanded war (Lives and Characters of the most 
eminent writers of the Scot. Nation. [Edinb. 1708, 
IH. fol.)) '*), ift er befonders wichtig durch feine Idea 
forensis eloquentiae hodiernae (una c, act. forensi et 
unaquaque juris parte. Edinb, 1618.), Or. de stru- 
ctara bibliothecae pure juridicae et hinc de vario 
in jure scribendi jure (Lond. 1689.), Morall gallan- 
try a discourse (wherein the author endeavours to 
prove, that point of honour [abstracting all other 
tyes] obliges men to be virtuous. Lond, 1669. 1685.), 
Observations upon the laws and customs of na- 
tions as to precedeney (Edinb. 1680. fol), The 
seience of herauldry, treated as a part of the ci- 
vil law and law of nations (ib. 1680, fol. und bei 
J. Geillins, Display of heraldry. 1715. nr. 6), Jus 
regium or the antiquity of the royal line of Scot- 
land with a true account, whea the Scots were 
ge by kings in the isle of Britain (Lond. 
685, Lat. Traj. ad Rb. 1689.), A moral essay pre- 
fering solitude to publick employment and all its 
appanages (ib. 1685.), Reason, an essay (ib. 1690.), 
16) Works, (Edinb, 1712, IT, fol.) 
%. Cacyki. d. W. v. K. Erſte Section. AL. 
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The moral history of frugality with its opposite vi- 
ces (ib. 1691.), A vindication of the government in 
Scotland during the reign of k. Charles II., to 
which is added the method of proceeding against 
criminals as also some of the phanatical covenants 
as they were printed and published by themselves 
in that reign (ib. 1691. 4.), und borzüglich f. Insti- 
tutions of the law of Scotland, (Lond,. 1694, VII, 
Ed. Ediub. 1758.) Was er ald Philoſoph geleiftet '”), 
läßt fih am beften aus f. Essay on Reason, was er 
als Hiftorifer war, aus f. Memoirs of the affairs of 
Scotland from the restoration of king Charles 1. 
[1660 — 1677.] (Edinb. 1821.) abnehmen; was er aber 
als Styliſt für feine Mutterfprache leiftete, können nur 
die Nachahmungen, welche im folgenden Jahrhundert in 
der fchottifhen Jurisprudenz von feinen Werken erfchie: 
nen, barthun. “Übrigens ift es fonderbar, daß grabe das 
Heine und ungebildetere Schottland, wenn ed auch eigent⸗ 
lich nur zwei bedeutendere Juriſten hervorbrachte, doch 


Beffered für die Rechtswiſſenſchaft leiftete, als Efigland 


felbft, da, wie wir oben ©. 260 gefehen haben, für bie 
Prarid dort nur wenig gefchehen ik. wenn es ſich aud 
ruͤhmen fann, für das römifche Recht den Sir Thomas 
Ridley (aus Ely, Rector zu Eaton, Kanzler des Bi: 
fchofs von Windhefter und den 23, San. 1628 zu Orford 
verftorben), der eine View of the civil and ecclesiasti- 
cal law (and wherein the practise of them is streit- 
ned and may be relieued within this land. [Lond. 
1607. 4. Oxford 1734, 4.), Artbur Dud (aus De: 
vonfbire, Kanzler und Requetenmeifter zu London und 
ben 24, Mai 1649 verftorben), dem es De usu et au- 
thoritate juris civilis Romanorum in dominiis prin- 
cipum Romanorum L. II. (Lond, 1653. 1689.) ver: 
banft, und George Dawfon (geft. 1694), von bem 
noch Origo legum or a treatise of the origin of 
laws and their obliging power as also of their 
great variety (Lond. 1694. fol.) eriftirt, hervorgebracht 
u haben. Für das fanonifche Recht bemühte fih John 
Sofin (geb. zu Norwich den 30. Nov. 1595, 1624 Ar: 
chidiakonus zu York, 1640 Dekan zu Peterborough, dann 
Vicefanzler der Univerfität Cambridge, aber als Gegner 
der Puritaner 1643 vertrieben und nach 17 Jahren u: 
rüdgefehrt Bifchof von Durham, ald welder er den 25. 
San. 1672 ftarb) im feinem Regni Angliae sub impe- 
rio reginae Elisabethae religio, et gubernatio ec- 
clesiastica (Loud. 1729.), worin er freilich das frühere 
Kirchenregiment allzu fehr empfahl"). Sehr wichtig für 
den Umfang ber ganzen Rechtömiffenfchaft, vorzüglich 
aber für Lehn⸗, Voͤlker⸗ und Staatörecht, war Richard 
Zough “) aus Anftey in Wiltfbire (geb. 1590), feit 1620 
Profeffor der Rechte zu Oxford und als Abmiralitätsrich- 
17) Essay’s upen several aubjects. (Lond, 1713.) 19) Be: 
rühmt ift f. Historia transsubstantlationia papalis, (Lond. 1675.) 
19) In feiner Jugend war er auch Dichter und fchrieb: The s0- 
phister, a comedy (Lond, 1639. 4.), und ein Gedicht: The dove, 
or passages of cosmography- (Ib. 1673.) &onft auch haben wir 
Se: Eruditionis ingenuae specimina se, artium logicae, dia- 
lecticae et rhetoricae, neenon moralis philosophine M. T, Cicer, 
definitionibus, praeceptis et sententlis ill, Grm, 1657.) 
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ter den 1. März 1660 zu London verftorben. Wir has 
ben von ihm noch: Elementa jurisprudentiae defini- 
tlonibus, regulis et sententiis select. jur. civilis il- 
lustr. (Oxon. 1629, 8. Ib, 1636, 4. Lugd. Bat. 1652, 
8.), Deseriptio juris et judicii feudalis secundum 
consuetudines Mediolani et Normanniae (Oxon. 
1634.), Juris et judicii fecialis s. juris inter gentes 
et quaestionum de eodem explic. (ib. 1650. 4.), 
Spec. quaest. jur. civilis (ib. 1653.), Quaest. juris 
eivilis centuria in decem classes distrib. (ib. 1660.), 
Solutio quaest. vet. et nov. s, de legati delinquentis 
judice competente diss. (ib. 1657. Lat. and Engl, 

ond. 1717.), Deseriptio juris et judicii eceles, se- 
eundum canones et constitut, Anglic. necnon de- 
seriptio juris et —— temporalis secundum con- 
suetud, feud. et Normann. (hinter f. Elem. Jurispr. 
Oxon. 1636. 4.), Descriptio Juris et judieii militaris 
necnon juris et judicii maritimi (Oxon, 1640. 4, und 
binter f. El. Jur, [Lugd. Bat. 1652.] p. 303 f. 
Cases and quaestions resolved in the civil law (Ox- 
ford 1652.) und The jurisdietion of the admiralty 
of England asserted against S. Edw. Coke, (Lond. 
1663.) Für Griminalrecht läßt fih nur ber befannte 
Polititer James Harrington (in f. Works publ. by 
Birch. (London 1737. fol.) anführen, für Staats: 
recht die ſchon oben genannten William Barclay und 
John Milton, für Voͤlkerrecht, außer Zougb, noch 


John Selden, für Rechtsphilofophie Francıd Baco. 


und Thomas Hobbes, für Privatrecht John Co— 
well, oder, wie ihn fein geſchworener Feind Sir Edw. 
Gofe nannte, Cowheel, aus Devonfhire, Profeffor ber 
Rechte zu Cambridge (geft. 1611 im 57. Jahre), deſſen 
juriftifches Wörterbuch: The interpreter (Cambr. 1607. 
4. Lond. 1637. 4. 1684. fol, 1701. fol.), auf Befehl 
des Haufes der Gemeinen 1607 öffentlich wegen feiner 
unconititutionellen Anfichten über die königliche Prärogas 
five verbrannt wurde, durch feine Institutiones juris 
Anglicani ad methodum et seriem institutionum im- 
perialium digestae (Cantabr, 1605. Oxon. 1660. 
1676.), und William Brown (geft. 1624) in feinen 
Privilegia parliamentaria senatus consensu sublata 
(Lond. 1704.), The clerks tutor in chancery (ib, 
1688. 1694.), The clerks vade mecum (being an 
exact collect. of precedents for declarations and 
pleadings in most actions, Ib. 1678), A compen- 
dium of the several branches of practise in the 
court of exchequer at Westminster (ib. 1688.), For- 
mula bene placitandi, a book of entries containing 
a variety of choice precedents (Lond. 1674 — 1675. 
II. fol) und A compendious and accurate treatise 
of recoveries upon writs of entry in the post and 
fines upon writs of covenant, (lb. 1678.) Für Kir: 
chenrecht endlich nennen wir, außer John Gelben, 
vorzüglich den Rihard Moket aus Dorfetibire, Pros 
feffor der Theologie zu Orforb (geft. den 6. Juli 1618 
im 40. Jahre), wegen feiner Doctrina et politia ec- 
clesiae Anglicanae ab Eduardo VI, regiua Elisa- 
betha stabilitae et a Jacobo continuatae. quibus 
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ejd. ecclesiae apologia praefigitur pro sua disces- 
sione a romanae ecelesiae corruptelis (Lond. 1617. 
4. 1683. 8.), welcher die Ehre widerfuhr, mit beö bes 
rühmten John Jewel”), Biſchofs von Salisbury 
(geb. den 24. Mai 1522 zu Briden in Devonfhire und 
geft. den 23. Sept. 1571), Apologia ecelesiae Angli- 
canae (Lond,. 1591. Graece et Lat. interpr, Joa, 
Smith. Oxon. 1614. Transl. into Engl. with not. by 
St. Isaacson. Lond. 1825.) öffentlich verbrannt zu 
werben. 

Es ift jeßt nur noch übrig, auf ben britten Theil 
von Großbritannien, auf Irland, einen Blid zu werfen, 
deſſen literarifcher Zuftand freilih nur wenig &rfreutiches 
bietet. Diefes Land ift nämlich von jeher fehr ſtiefmuͤt⸗ 
terlich von England behandelt worben, unb verlor mit 
bem 1367 von dem Parlamente von Kilkenny gefällten 
Berbote, irifche Barden zu hegen, die bis bahin durch ihre, 
freilich faft nur zum Kampfe für Nationalfreibeit, begeis 
fternden Gefänge doch einigermaßen fanftere Gefühle und 
menſchlichere Gefinnungen in den wilden und roben Ges 
müthern ber Iren gewedt und erhalten hatten, ben letz⸗ 
ten Reſt von Nationalitaͤt, ſodaß nur der Verkehr mit 
England einigermaßen die Kuͤnſte und Kenntniſſe dieſes 
Landes auch nach Irland verpflanzen konnte, wozu freis 
lich der eingewurzelte Haß defielben gegen fein Murters 
land nur ſchwer zu bringen war. Die Einführung des 
Proteitantismus im 3. 1541 fand daher ſowol bei den 
geborenen Irlaͤndern, als den eingewanderten Engländern 
ben entfchiebenften Widerftand, fodaß erft Elifabeth, nach: 
dem die Regierung der Maria der Ausführung jener 
Mafregel einen Damm entgegengefebt hatte, 1560 den 
englifchen Goloniften, wiewol auch bier mit dem heftigs 
ſten Widerftande, den Proteftantismus aufzubringen vers 
mochte, die Nationalirländer aber, vorzüglich von 1595 
— 1603, mit ben Waffen in der Hand die Einführum 
beffelben bei ihnen zu verhindern mußten. Freilich 
fuchte Elifabeth durch die bereits erwähnte Stiftung ber 
Univerfität Dublin (1591) den Katholiken jede Möglich: 
keit, wenn fie bei ihrem Glauben blieben, fi) auszubils 
ben, abzufchneiden, da nur Proteftanten bafelbft Theolo⸗ 

ie fludiren fonnten, und der Berfuch der Fatholifchen 
Dartei, unter Karl I, an berfelben auch ein Fatholifches 
Seminar zur Bildung ihrer Religionslehrer di Stande 
u bringen, ſchlug durch den Widerftand des Statthalters 
—* allein dafuͤr ſtifteten fromme katholiſche Praͤlaten in 
ben dem alten Glauben treugebliebenen Ländern Semi⸗ 
narien für junge irländifche SGeifttice, und fo entfland 
1568 das erfte diefer Art zu Douay; ihm folgten dann 
andere zu St. Omer, Tournay, Lille und Antwerpen, 
in Spanien zu Alcala de Henares, Sevilla und Salas 
manca, in Frankreich zu Paris, Zouloufe, Rheims, Bor: 
deaur und Nantes, und in Italien zu Rom. Leider war 
bier jedoch die Bildung mehr eine praftifhe, und als 
Schriftiteller haben ſich durchaus feine namhaften Mäns 
ner unter ihnen ausgezeichnet. Jedoch auch unter ben 


20 heological works, ( Lond % 1609, PT Opera theol. 
ex Angl. in Lat. p. Gul. Whitakerum versa, (Genev, 1585, 
Heidelb, 1600. fol.) 
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proteftantifchen Gelehrten Irlands, bie un 00 faft 
lediglih aus dem Schooße der englifchen Goloniften ber: 
vorgegangen waren, thaten fi nur ſehr wenige bervor, 
unter denen, außer dem berühmten Alterthumsforfcher 
James Uber umd dem Phyſiker Robert Boyle, 
aus diefer Periode nur William Bedell’') aus Blad 
Notlen in Eifer (geb. 1570), Biſchof von Kilmore und 
Armagh von 1629 bis an feinen ben 7. Febr. 1642 er: 
folgten Zod *'), der die Bibel ins Irifche übertrug, nach⸗ 
dem auf einer Art von iriſchem Goncil zu Dublin 1634 
ausgemacht worden war: I) „where most of the peo- 
ple were Irish, the churchwardens sould provide, 
at the charge of the parish a bible and two com- 
mon prayer books in the Irish tongue,“ und 2) 
„wbere the minister was an Englishman, such a 
elerk might be chosen as should be able to read 
those ven of the service, which should be ap- 
pointed to be read in Irish“ (The holy Bible transl. 
into Irish by the cure and diligence of Wü. Bhedel. 
Lond. 1681 — 1685. II. 4. [das alte Zeftament ift von 
1685, bad neue von 1681] per G. Bedell et @. 
0 Domhnuil, 169%. 8. An Biobla naombtha [The Old 
Test, transl, by W. Bhedel, the New Test. by W. 
0'Domhnwill.) Lond. 1817. Dublin 1827.), nachdem 
vorber fehon die von Nicolaus Walſh, Iobn Kearny 
und Nicolaus Donellan begonnene UÜberſetzung bes 
neuen Teſtaments von William Ufber beendigt worden 
war (Novum Test, hibernice p. Gul. Danielem. edit, 
1602. fol.), und William O’Dombnuill, wie bes 
merkt, bei Bedell's Übertragung der ganzen Bibel bas 
neue Zeftament (1681), Lebterer nur das alte (1685), 
bearbeitet hatte. 

Wir kehren jetzt zur der Gefchichte ber englifchen 
Porfie und Beredſamkeit während diefer Periode zurüd, 
und beginnen bier mit den Überfegungen größerer Dichter 
des Ausdlandes ins Englifhe. Wir nennen zuerft John 
Baringiee wegen feiner Übertragung von Arioſt's 

rlando Furioso (in english heroic, verse by J. A. 
Lond. 1591. fol. 1607. 1634. 4.), Edward Faire: 
far mit feiner Übertragung von Taſſo's Gierusalemme 
liberata (done into English heroicall verse by Kdw,. 
I". Lond. 1600. 1624. fol, 1687. 8.) und Richard 


21) Ben ihm ift William Bebiwelt, einer ber Überfeger 
ter Koͤnigsbibel Jaceb's 1. und Vicar zu Tottenham high Groß bei 
London, einer der beiten, Arabiften feiner Zeit, zu unterfcheiben. 
Er hinterließ Prophetia Hhobadyah ex fonte Hebraico et anti- 
quissima Jonathanis paraphrasi Chaldaica, ce, comm. Shel, Jac- 
chi, Aben- Hhesrue et D. Kimchi, (lat. Lond, 1601. 4.) Mo- 
hammedis imposturae that is a discovery of the forgeries, 
falsboods and impieties of Mohammed, tranal, from the Arabic, 
(ib, 1615. 4.) und Kalendarium viatorium generale, the travel- 
lers enlendar serving for all paris of the world. (lb, 1614.) 
22) Wir haben noch The copie of certaine letters which have 
passed betweene Spains and England, in matter of religion 
between J, Wadesworth and W. B, (Lond. 1624, 4.) -An exa- 
mination of certaine motives to recusansie, (Cambr, 1628.) A 
Sermon on Rer. XVII, 4. (l,ond. 165%.) und A protestant me- 
morial or the shepherds tale of the pouderplott, a poem in 
Spenser's style. (Ib, 1713.) 
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Fanf san) wegen feiner liberfegung ber Lasindas des 
Gamoens (The Lusiad or Portugall’s historicall poem, 
transl, into English. Lond. 1655. fol.). Unter ben 
Epifern wird ber unten zu nennende Schaufpielbichter 
Eir William Davenant mit feinem Gondibert, an 
heroick poem (Lond. 1651. 4. Dazu: The incom- 
parable poem Gondibert vindicated from the wit- 
combats of four esquires Clinias, Dametas, Sancho 
and Jack Pudding. [Ib. 1655.]) zuerft angeführt wer: 
den müffen, worin er in rauher, unbeholfener Sprache 
und gereimten, abwechfelnden Jamben, bie in dierzeilige 
Strophen abgetheilt find, ohne Phantafie und Epıfoden 
in drei Büchern die Gefchichte der Liebe des Rongobar: 
denfürften Gondibert mit der Rofalinde befingt, welche 
John Gap, ber bekannte Fabulift, in einer Fortfegun 
unter demfelben Zitel und ebenfo viel Gefängen ”) mit 
nicht viel mehr Geſchick und Glüd fortgefegt und been: 
digt hat. Da nun William Bromwne zwar in feinen 
Britannie’s Pastorals die Abenteuer feiner Heldin Mi: 
rina in einem allegorifch > romantiſchen Gewanbe bargeftellt 
bat, aber bereits oben erwähnt worden ift, fo bleibt uns 
nur noh Sir Richard Bladmore aus Wiltfhire, der, 
zu Orford gebildet und zu Padua zum Doctor der %rz: 
neikunſt creirt, 1697 Leibarzt bei Wilhelm IH. ward und 
1729 geftorben iſt. Er gehört hierher wegen feiner grös 
fern, aber böchft langweiligen, Epopden: Prince ur, 
an heroick poem in two books (Lond. 1696. fol. 
1714. 8.), King Arthur, an her. poem in twelve 
books (Lond. 1697. fol.), King Alfred, an her. 
poem in twelve books (ib, 1723.) und Eliza, an epic 
oem in ten books (ib. 1700. fol.) **), welche heftige 

ngriffe von Dryden, Arbuthnot, Swift und Pope er 
fahren haben. Für das geiftliche Heldengebicht nennen 
wir zuerft den Gil es Fletcher, einen Bruder deö be 
rübmten Phireas Fletcher (geb. 1588 und zu Alderton 
in Suffolf 1623 ei), der ein von Milton benußtes 
Gedicht: Christ’s Vietory and Triumph in Heaven 
anl Earth, over and after death (Lond. 1610, 4. 
Camhr. 1632. 1640. 4. und bei Anderson, Br. Poets. 
T. IV.) verfaßt bat. Neben ihm ftehe bier Sir Tho— 
mas Dverbury aus Warmwidihire (geb. 1581, zu Or: 
ford und im Middletemple zum Juriſten gebildet, 1608 
Ritter, ließ er fich in einen Liebeshandel mit der Gräfin 
von Eſſer ein, der ihm die Ungnade des Königs zuzog, 
und farb den 15, Sept. 1615 an einem vergifteten Kly— 





23) Er überfegte auch ben Pastor Fido ins Engliſche (The 
faithfull shepheard with divers other poems and a short dis- 
course of the long civill warres of Rome, [Lond. 1648, 4.] ) 
und Lateiniſche (la fida pastora, comoedia pastoralis. [Lond. 
1658,]}, und theilmeife ben Horaz ıc. (Select parts of Horace, 
prince of Iyricks with a piece out of Ausonius and another 
out of Virgil, newly put into English. [Lond. 1652] Sonſt 
baben wir noch: Original letters during his eımbassies in Spain 
and Portugal, [Lond, 1701.]). 24) Gondibert, in f. Worka, 
(Lond, 1773.) T. IV. 25) Essays upon several subjects. 
(Lond, 1716 — 1717, IL) A collection of poems on var. subj. 
(lb, 1718.) A paraphrase on the book of Job, the songs of 
Moses, Deborah, David _ete. (Lond, 1700. fol, 1716, 8) A 
satyr against wit. (Ib. 1700. fol.) 
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flier im Tower), deſſen nach dem Mufter bes Zheophraft 
gebihtete Characters ebenfalld viel Auffeben machten, 
wegen feines moralifchen Gedichts: The wife (A wife 
now a widowe. Lond. 1614. [anonym]. A wife, 
now the widdow of S. Th. Ov. Being a most ex- 
uisite and singular poem of the Choice of a Wife. 
Tond. 1614. 4. Ed, VII. ib. 1616. 8, Ed. XVI. ib. 
1638. 8.; f. dazu: The illustrious wife or that ex- 
cellent poem Sir Th, Or. wife, illustr, by G. @- 
disworth, his nephew. Ib. 1673.) *). Iegt folgt Ris 
chard Bladmore mit feinen zwei Gebichten: The na- 
ture of man (a poem, in three books. [Lond. 1711.) 
und Creation, a philos. poem in seven books. 
[Lond. 1711. 1715.]) und The Redeemer (a p. in 
sixth books. [Ib. 1721.]), worin er allerdings etwas 
mehr Gefchid und Phantafie, von letzterer aber, was bie 
MWunderbegebenheiten anlangt, faft zu viel gezeigt bat. Bes 
deutender ift jeboch noh Abraham Cowley, zu Lon⸗ 
bon 1618 geborer, ber vorzüglich durch Spenſer's Faery 
Queen zum Dichter erwedt wurde, und noch ehe er bie 
Univerfität Cambridge bejog, ein Zuftfpiel, das Liebes: 
räthfet (Love’s Riddle)“), lieferte. Mittlerweile kam 
die Revolution und er folgte der Königin nad Paris, 
wo er Secretair eined eifrigen Agenten ber Stuarts, 
des Lords Iermin, warb, jebod 1647 dieſe Stelle wie: 
der aufgab und nach England zurüdfehrte, wo er rubig 
lebte”) und 1667 flarb, ohne bei der Reftauration ir: 
gendwie für feine Treue gegen das .angeftammte Königs: 
baus belohnt worden zu fein. Er gehört hierher wegen 
feiner Davideis (Poems, viz. Miscellanies, the mi- 
stress or love-verses pindarique odes and Davi- 
deis or a sacred m on the troubles of David 
[Lond. 1656. fol.]), einer Stubentenarbeit, die wol 
eine gut verfificirte Biographie, aber feine Epopde, uͤbri⸗ 
end auch nicht einmal vollendet ift ). Der Leste in dies 
em Genre ift jeboch der unfterblihe John Milton, ber 
durch die oben bereitd angeführte Zerriffenheit und Unzus 
friedenheit mit feiner Lage, bie ihn auch zu jenen nie zu 
entſchuldigenden Ausfällen gegen bie Stuarts verleitet hatte, 
auf den Öedanten fam, die Keiden und Übel diefer Welt 
in feinem verlorenen Parabdiefe (Paradise Lost, a poem 
in Ten Books, Lond. 1667. 4. in Twelve books. 
The IV. edit. ib, 1688, fol, with not. by TA. New- 
ton, Lond, 1749. 4. by J. Marchant. ib. 1751. 1, 8. 
w, illuste, by J. Martin. Lond. 1826. 11. 8. ib. 1830. 
48.) zu befingen, welchem er zwifchen der erften und ‚zweiten 
Ausgabe auch bad wiebergewonnene Paradies in vier Bü: 
chern folgen ließ (Paradise regaigned, a poem in four 


26) The first and second —— of the remedy of love. 
(Lond. 1620.) Works, (Lond. 1753.) 27T) A past. Comedie 
written at the time of his being king’s Scholler in Westmin- 


ster Schoole. (Lond. 1638.) Zu gleicher Zeit ſchrieb er ein latei⸗ 


niſches Stud: Naufragium joculare, (Ib, 1638.) 28) Er ber 
febäftigte ſich viel mit Botanik und befang bie Vorzuͤge ber Pflan⸗ 
zen lateinifdy: Poemata latinn, im quibus continentur sex libri 

rum et unus miscellaneorum. (Lond, 1668, 1678.) 29) 
Works, (Lond. 1634. fol. Ib. 1707 — 1708, Lit. 8, 1710— 1711, 
11. 8.) Select. works with not. by Hurd. (Ib. 1772 — 1773. 
111. 8) Works with not. by Aikin. (Ib. 1802. II, 8.) 
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books, to which is added Samson Agonistes, [Lond. 
1671.] Paradise lost, Parad. regaind’d from the 
text of TA. Newton. [Birmingh, 1759. I. 4. Ib, 1760, 
I. 8. Lond. 1795 — 179. I. 8.) Par. reg., poems 
and sonnets, and latin poems, with notes ib, 1799,), 
das jedoch erfterem beiweitem nachſteht, obgleich auch Dies 
ſes an einigen fchleppenden Stellen, wo er allzu vie 
Dogmatik bereinzicht, leidet, und im Ganzen ziemlich ums 
gleich gearbeitet it. Seine übrigen Gedichte *) find je 
doch noch ſchwaͤcher, ſo Lyeidas (Angl, et Graece in- 
terpr. J. Plumpire. Lond. 1797. 4.), 1637 gebichter, 
und die Mascarade (um 1654), im Mariniiben Ge: 
fhmade, und The mask of Momus, welches ſich etwas 
über die genannten erhebt, Für dad Fomifche Helden⸗ 
gebicht findet fich gleichfalls in diefer Periode ein Mepräs 
fentant in Samuel Butler (geb. 1612 zu Strenfhbam 
in Worcefterfhire und zu Cambridge gebildet, lebte er eine 
Beit lang in verfchiedenen abeligen Kamilien ald Erzieher, 
und warb nach der Meftauration Gecretair des Lordprds 
fidenten von Wales, Grafen von Garbury, ſtarb aber, 
troß des Erfolges feines Gedichtes, arm zu London 1680), 
einem eifrigen Noyaliften, der in feinem Hudibras, zu 
deſſen Portrait ibm ein General Cromwell's, Sir Sa: 
muel Rufe in Bedfordfbire, bei dem er einige Zeit gelebt, 
efeffen halte, obaleich er nicht vollendet iſt, ein treues 

ild der heuchleriſchen und albern=fanatifchen Inbepen: 
benten ber Gronmmelliftifchen Zeit entworfen und in feis 
nem Helden eine Art puritanifhen Don Quirote, ein 
Gemifh von Prahler und Pedanten, Ritter und Friedens: 
richter, Froͤmmler und Enthufiaften, den er in feinem 
Schreiber auch einen, freitich nicht jo pfifigen, Sancho 
Danfa an die Seite feste, Dargeftellt bat (Hudibras. 
P. L London 1663. 8. P. Il. ib, 1664. 5, P. IH, 
and last, ib. 1678. 8. w. annot. and a pref. by Z. 
Gray and plates by Hogarth. Cambr, 1744. 8. 1764. 
1772. 1799. 1801. 1506, IL 8. ib. 1819. Il, 8. w., 
not. and the life of the author by Nash, ib. 179, 
1. 4) *). Übrigens machte das Gedicht folches Auf: 
fehen, daß bald ein falfcher Second part of Hudibras, 
The scotch Hudibras (Lond. 1692,), Hozan - Mogu- 
nides or the Dutch Hudibras (ib. 1674.) und Mer- 
eurius Menippeus, the loyal satyrist or Hudibras in 
prose (written by an unknown hand in the time of 
the late rebellion. Lond. 1682. 4.), fowie von ben 
Didtern Edward Ward’) (Hudibras redivivus or 
a burlesque poem on the times. [Lond, 1705—1707. 


30) Poetical works. (Lond, 1695. fol, 170, IL 4. with 
not, by TA. Newton. ib. 1749 — 1752. III, 4, by W. Haylay, ib. 
1794 — 1797, TIT,. fol. with the prince. not. of var. comment. ill, 
by H. F. Todd. Lond. 1809, VI. 8. (Dazu: Todd, Account of 
life and writings of M. with a verbal index to his poetry. Ib, 
1809. 8, und Prose works ill. by Symmons. Ib, 1806. VIEL. 8. 
Ed. II. ib. 1826, VI, 8, w. rem, by J, Aikin, ib, 1810, IIL. 8, 
by Ed, Hawkins. Oxf, and Lond, 1924. IV, 8. w. net, by J. 
Mitford. ib. 1832, II. 12.) 31) The genuine remains in 
verse and prose of 8, Butier, publ, w. not. by R. Thyer. Lond. 
1759, 11. 8, Ed, II. ib, — (1827.) T. 1. 8. Posthumous 
works. Lond. 1690. II. 12, 1732. 111, 12, 1754, 9, und bei 
Anderson T. V. 32) Works, (Lond. 1709-1712. IIL) 


ENGLISCHE SPRACHE 
Vi. 4] Vulgus Britannicus or the British Hudi- 
bras [ib. 1710.] und The life and notable adventu- 
‚res of that renown’d knight, Don (Juixote de la 
Mancha merrily transl, into Hudibrastick verse. 
—— 1714. II), Richard Flednoe’”) (Sir W, 

"Avenant's voyage to the other world, a poet. 
fietion. [Ib. 1668.] und mehr noch im The diarium or 
journall, divided into 12 jornadas in burlesque 
rhime [with divers other pieces]. Lond. 1656.) und 
Matbew Prior’) (Alma or the progress of the 
mind, in three cantos. [Lond. 1702. Latin. vers. 
don, st, TA. Martin. Sarum. 1763.) und fogar viel 
fpäter noh von William Moffet (in feinem Irish 
Hudibras, Hesperi-neso-graphia or a description 
of the western isle, [Lond. 1755.])) Nahabmungen 
erfehienen, die mehr oder weniger binter ihrem Meier 
zuruͤckblieben. Dbgleih auch ins komiſche Heldengedicht 
gehoͤrig, aber doch von — Art, iſt Alexan⸗ 
der Pope's Rape of the Locke, zuerſt in zwei, dann 
in fünf Gefängen, worin er bei Gelegenheit einer von 
dem jungen Lord Peter der Miß Arabella Fermor abge: 
ſchnittenen und geraubten Locke und des daraus entſtandenen 
Zwiſtes die weibliche Thorheit verfpottet, und feine Dun- 
eiad, worin er den Scribler Theobald, der fih an dem 
go Shaffpere vergangen batte, auf eine ſehr ſcharfe 

eife durchzieht (The rape of the lock, an heroic-co- 
mical poem. [Lond. 1714.) The Dunciad, a poem, 
[Ib. 1728. in three books written in the jear 1727, 
with notes var. and the prolegomena of Scriblerus 
s. l. et a. 4. Lond, 1729. 8. und 4) The Dunciad 
in four books. [Ib. 1743. 4.] The new Dunciad as 
found in 1741 with the proleg. of Seriblerus and 
notes variorum, [Ibid. 1743. 4.)), füwie Samuel 
Garth's (aud Vorkfhire, geb. 1670 und 1728 geft.), 
eined Arztes und Freundes von Pope, —— a 
poem in six cantos (Lond. 1703. Ed. VI. ib. 1714.), 
oder Armenapotkefe, worin er gegen feine Gollegen, bie 
Doctoren und Apotheker, welche feiner Anftalt, den Ar: 
men unenigeltlich Mediein und ärztlichen Rath zu ertheis 
len, auf das Böswilligfte zu fchaden fuchten, mit allen 
Waffen der Satire zu Felde zieht, indem, während ber 
Hudibras jest fogar in der Sprache und im Material für 
Engländer felbft faft ohne Gommentar unverfländlich ift, letz⸗ 
tere noch heute durch ihre frohe Laune und ihren beitern 
Wit eine angenehme Lecture gewaͤhren. Das komifche Hels 
dengebicht führt uns von felbft zur komiſchen Erzählung, 
in welcher dem claffifchen liberfeger bed Perfius, Iuvenal 
und Birgil, dem John Dryden (geb. den 9. Aug. 
1631 zu Aldwinfte: allsfaints in Northamptonfhire und 
zu nn gebildet, Anfangs Cromwell anhangend, 
auf deſſen Tod er feine berühmten Heroick stanzas 


33) Miscellania or poems of all sorts w, div, other TE 
(Lond, 1653.) Enigmaticall characters, (s. I. 1658. Lond. 1665.) 
Heroick portraits, w. other mise. piec. (Ib, 1660. 4,) A far- 
rago of several pieces, (Ib. 1666.) Epigrams. (Lond. 1670, 

A relation of an years travels in Kurope, Asie, Aflrique an 

America, ({Lond. ». a,) 34) Poems, (Lond. 1718, fol) A 
new coll. of poems on ser. occas, (Lond, 1721, 1741, 1778. H.) 
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bichtete, dann aber in großer Gunft bei Karl II. und 
Jacob H., unter welchem er katholiſch warb, fiehend, und 
den 1. Mai 1700 verft.) in feinen fogenannten Fables 
ancient and modern (translated into verse from Ho- 
mer, Ovid, Boccace and Chaucer, with original 
poenis. Lond. 1700. fol. 1721. 4. 1772. 8. 1797. fol.), 
worin er, trotz der fremben Muftern angebörigen Stoffe, 
immer in vieler Beziehung, freilich aber auch in Bezug 
auf ſchmutzige Bilder, meiftens originell erfcheint. Als 
Satiriker tritt er noch auf in feinem, gegen den Herz 
von Monmouth und auf ausdrüdlichen Befehl Karl’s Ti 
——— Absalom and Achitophel (a poem. 
nd. 1681. fol. The second part. ib. 1682. fol.), 
gegen weldes von Samuel Pordage Azaria and 
lujhai (a poem. Lond. 1682. 4.), von Elfanah 
Settle Absalom senior or Achitophel transposed 
(a poem, Lond. 1682, fol.) und von Thomas Shab: 
well, ber auch gegen Dryben’s The medall, a satyre 
against sedition (Lond. 1682. 4.) mit feinem The 
medal of John Bayes, a satyr against folly and 
knavery (Lond. 1682, 4.) —— war, ber Satyr to 
his muse by the author of Absalom and Achitophel 
(Lond. 1682. 4.) gefhrieben wurben, welchen Letztern Dry: 
den aber dafür im Muck Flecknoe or a satyr upon 
the true-blew protestant poet T. S. (Lond. 1682. 4.), 
ben Typus von Pope's Dunciade, lächerlich machte. Be: 
ruͤhmter wegen feiner barin auögelprochenen religiöfen An: 
fihten find noch Religio laici or a layman’s faith (a 
poem. Lond. 1682. 4.) und The hind and the panther 
(a poem in three parts, [Lond. 1687. 4.] f. a. Trans- 
vers’d to the story of the country-mouse and the 
eity-mouse. [Ib. 1687. 4.]), einer Apologie der katho⸗ 
lifchen Religion, welde in dem Revolter, a trageco- 
medy acted between the hind and panther nd re- 
ligio laiei (Lond. 1687. 4.) und The new Atlantis 
(a poem in three books, with some reflection upon 
the hind and the panther. s. l. 1687. 4.) ihre Erwiede: 
rung fanden ”). Neben ihm gebört hierher noch Mat: 
tbew Prior, beffen vier fomifche Erzählungen: The 
ladle, Paulo Purganti, Hans —— Protogenes 
and Apelles, zu dem Beten zu zäblen find, was in 
dieſem Genre überhaupt gefchrieben if. Hiermit fteht 
iemlih in Verbindung die Fabel, welche jedoch in diefer 
Deriode immer noch nicht weiter gedieh, ald bis zu Ber: 
fificirungen Xfopifcher Mufter. Nachdem namlich bierin be: 
reits William Bullofar mit feinen in binkenden Rei: 
men gefchriebenen Fables in tru orthography (with 
gramm, not. Lond, 1585.) vorausgegangen war, folgs 
ten John Dgilby (geft. 1676) im feinen Fables pa- 
raphrased in verse (Lond. 1651. 4. 1673. fol.) und 
Robert L'Estrange (geſt. 1705) in den Fables of 


35) Critical and miscellaneous prose works with not, and 
illustr, by Edm, Malone. (Lond, 1800, IV.) Dramatick works, 
(Lond. 1762, VI. 12.) Comedies, tragedies and operas. (Lond, 
1704, U. fol.) The — works with not. by J. Warton, 
(Ib. 1811. IV.) Works w. not, hist. erit. and expis and a life 
of the author by Sir MW. Scatt, (Edinb. 1808, I. XVII) 
Miscellany poems. (Lond. 1692, V.) 
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Esope and of other mythologistes, with morals and 
reflexions (London 1687. fol. 1692—1699. IL. 8.), 
welche fpäter noch von Samuel Richardſon umgear: 
beitet wurden (Aesops fables with instructive morals, 
[Lond. 1757. 8. 1783. 12.)). Im der allegorifchen Er: 
zaͤhlung leifteten der Irländer Thomas Parnell (geb. 
zu Dublin 1679, geft. 1717) Leidliches in feiner Alle- 
gory on man und Visions"). Sheffield, Herzog 
von Budingbam, von dem gleich weiter die Rebe fein 
wird, in feinem nach einem franzöfifchen Mufter gedichte 
ten Temple of death”), und Alerander Pope in 
feinem Temple of fame (a vision. Lond, 1715.) das 
Mögliche, wenn aud nicht grade etwas befonbers Aus: 
gezeichnete. Das eigentliche fünftlerifche Lehrgedicht ober 
die Theorie der Poeſie der Kritit warb aber vorzüglich 
ebenfalld von drei Männern ausgebildet, unter denen 
Sohn Dillon Wenthworth, Graf von Roscom— 
mon, obenan ftebt. Er war 1633 in Irland geboren 
und in Gaen durch ben Orientaliften Bochart, zu welchem 
ihn beim Ausbruche der Revolution fein Vater geflüchtet 
batte, erzogen worben; fpäter hatte er Italien bereift, 
und nah England zuruͤckgekehrt, trat er in die Dienite 
der Herzogin von York, wo er auch Dryden Fennen lernte 
und mit ihm den Plan zu einer, freilich nicht ins Werk 
gefegten, Akademie zur Ausbildung der englifhen Sprache 
nad dem Mufter der Crusca entwarf, aber 1684 bes 
reits ftarb. Geuͤbt im Überfegen claffiicher Mufter, wos 
von noch feine Übertragung des Briefes an die Pifonen 
zeugt, dichtete er ein Essay on translated verse (Lon- 
don 1684. 4.) ”"),. weldyes nur wenig binter Horazens 
unfterblihem Mufter zuridbleibt. Weniger gelungen war 
der Verſuch John Sheffield’s, Herzogs von Buding: 
bam (geb. 1649 und geft. 1720), in feinem Essay on 
oetry, zu dem noch fein Essay on Satire fam, worin 
ihn jedoch Dryden unterftüßt zu haben fcheint, obgleich 
diefer, Pope und Addiſon ibn mit Lobfprüchen überfchüts 
tet haben, die jedoch mehr feine Perfönlichkeit, als fein 
Talent verdient haben mag. Der britte im Bunde ift 
Alerander Pope, ber, den 22. Mai 1688 zu London 
geboren, durch frübzeitiges Studium der alten Dichter es 
fo weit brachte, daß er im 16, Sabre bereits feine Pa- 
storals fchreiben konnte, und 1709 auch feine gleich zu 
nennende Abhandlung über Kritik fertigte, und nach vies 
len literarifchen Streitigkeiten, obgleih er ein arger 
Zweifler geweien war, doch ben 30. Mai 1744 von 
einem fatholifhen Prieſter bekehrt ſtarb. Er gehört 
bierher wegen feines in Verſen gefchriebenen Essay on 
eriticism (London 1711. 8. with a comm. by 
Warburton. Ibid, 1743. 4. und bei Anderson Tom. 
VIE), worin er einen Goder des guten Geſchmacks 
und der richtigen Auffaffung eines Werks für jeden Kris 
tifer gegeben, für feine Nation aber das artiftiiche Lehr⸗ 
gedicht auf ben Gipfel der Vollendung geführt hat ””). 


36) Poems on several occas, publ. by Pope, (Lond. 1722.) 
Poems, visions ete, to which is added the life of Zoilus and 
his remarkgon Homers battle of the froys and mice. (Ib. 1737.) 
37) in f. Works, (Lond, 1723, II, 4. 1753, II, 8.) 35) Poems. 
(Lond. 1717, und bei Anderson. T, VII.) 39) Works in Verse, 
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Gewiſſermaßen gebört noch im biefe Kategorie des mates 
riellen Lehrgedichtes John Philips (aus Bampton in 
Orforbfhire, geb. den 30. Dec. 1676 und zu Hereford 
den 15. Febr. 1708 verftorben), der die Zubereitung des 
Apfelweines in einem befondern Fehrgedichte: The cyder 
(a poem in two books. Lond, 1708.) *), lehrte, aber 
durch feine Satire: Der —— Pfennig (The splen- 
did sbilling), und fein Lobgedicht: Blenheim, auf bie 
Schlacht von Blenheim, berühmter geworben if. Von 
ihm muß ber wißige Sprachforfher (The new world 
of English words, or a general dictionary, contai- 
ning the interpretations of such hard words as are 
derived from other languages. [Lond. 1663. 1668, 
1706, fol.)) Edward Philips, Neffe Milton’s (geb. 
1630 zu Kondon), ein tüchtiger Lateiner (Traetatulus de 
modo et ratione formandi voces derivativas linguae 
latinae. [s. 1. et a. 4.]) und Sammler ber alten. engli- 
fhen Dichter (Theatrum poetarum or. a compleat 
eollection of the poets, with some observations and 
reflexions upon many of them, particularly" those 
of our own nation. [Lond. 1675. Canterbury 1800.]), 
und fein Bruder, John Milton‘), der mebre fehr 
geiftreihe Satiren binterlaffen bat (A satyr against hy- 
ocrites. [s. 1. 1655. 4. Lond, 1670. 4) Don Juan 
amberto, or a comical history of the late times, 
[ib. 1661. 4) Speculum crape-gownorum, or an 
old looking - glass for the young academicks, new 
foyld, with some reflect. on some of the late high- 
flown sermons, IIb. 1682. 4.] Maronides or Virgil 
travestie,. [Ib. 1672.] und Duellum musicum or the 
musical duel bei M. Locke, Pres. pract. of music. 
. 25 sq.) unterfchieden werden. In dem befchreibenden 
—* haben wir ferner gleichfalls ein ausgezeichne⸗ 
tes Mufter an John Denham (geb. 1615 zu Dublin), 
ber zuerft auf einer londoner Schule, dann aber in Dr: 
ford gebildet, im Lincoln's Inn die Rechte ftudirte, aber 
bereitö 1641 durch feine Tragödie: The Sophy (Lond, 
1642. fol), Waller'n zu der Bemerkung veranlaßte: 
„Denham had broken out like the Irish rebellion, 
60,000 strong, when no person suspectel it,“ wor: 
auf er 1643 fein gleich zu nennended Gedicht erfcheinen 
ließ, aber fpäter, nachdem er von der föniglichen Partei 
zu verfchiebenen wichtigen Sendungen gebraucht und nad 
der Reftauration zum Ritter vom Bathorben erhoben 
worben war, durch eine unglüdliche zweite Heirath den 
Berftand verlor und 1688 verftarb. & ericheint alö eis 


(Lond. 1717, fol. 1735. 4. 1736, 8.) Prose works. (Lond, 
1735 — 1741, II. 4.) Works publ. by MWarburton w. not, 
Lond, 1751. IX. (Dazu A supplement. Ih. 1757,) w. not. and 
illuste, by Warton. 1794 IX. w. rem, and illustr. b 
Wakefield. Warringt, 1794, T. I. by W, List. Bowies. Lond, 
1806. X, Poetical works, (Glasgow 1785, II. fol London 
1804, VI. 8. 1815, 24.) Works w. not, and illustr, by him- 
selt and others by W. Koscoe, (lond. 1824. X,) 

40) Works, (Lond, 1715, 1720, 1762, 1781,) 4l) Er 
ſchrieb auch gegen das oben S. 261 angeführte Wert bes Salma- 
fius: Responsio ad -apologiam anonymi cujusdam tenebrionis 
pro rege et populo Anglicano, (Lond. 1652,) 
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ner ber Hauptverbefferer bes englifchen Verſes, in feinem 
majeftätifchen Coopers Hill oder Gooperhügel (Loud. 1642, 
Oxford 1643. Lond. 1650. 1655. 4.), dem fein Cato 
Major of old age (a poem. Lond. 1669.) durchaus 
nachitebt *), obaleih auch jenes an allzu deutlich ers 
fünftelter Empfindelei, zu großer Anbäufung von Moral 
und zu häufigen Abſchweifungen leidet. Neben ihm vers 
ſuchte nicht ohne Gluͤck John Milton die Gemüths— 
ſtimmung eines Froͤhlichen und Traurigen bei gleichen und 
verfchiedenen Lagen in feinem L’Allegro und Il pense- 
roso (in b. Juvenile poems. Lond, 1612. 8.) barzus 
ftellen, und Aleranber Pope gab vor Thomſon's Jah⸗ 
reözeiten das berrlichite Naturgemälde in feinem Windsor 
forest (to the right honourable lord Lansdown, 
Lond, 1713. fol.). Aucd im philoſophiſchen Lehrgedichte 
können wir ein Dreiblatt von Dichtern begrüßen, wie 
deren fchmerlih ein anderes Bolt neuerer Zeit in einem 
fo kurzen 3eitraume ein gleiches hervorgebracht bat. An 
ber Spitze beffelben ſteht der Bildner des engliichen 
Reims und Schöpfer der barmonifhen Verfification feis 
ner Nation, Edmund Waller”) (geboren im März 
1605 zu Eoleshill in Warwidibire, zu Eton, dann zu 
Gambridge gebildet, diente er erfi Karl I. und der Könis 
in, dann Grommwell und nacber auch Karl II., fogar 
acob Il. mit feinem Bermögen, und flarb 1687 zu 
Beacondfield), ber, obgleich nicht zum beroifchen Pathos 
und enthufiaftiihen Schwung der Gedanken geichaffen, 
wie man aus feinem fait verunglückten Heldengedichte: 
The battle of the summer Islands; fiebt, doch in feis 
nen Gedichten: Of divine love, on the fear of God 
(in VI cantos) und Of divine poesie (in II cantos), 
jebenfalld den erften beffern Verſuch machte, den Ernit 
ded Gegenftandes mit der Anmuth des Ausdruds zu vers 
binden. Ihm folgte Matthew Prior (zu London 1664 
geboren, bedeutender Parlamentörebner, Commiſſair der 
Handlungsgefellfchaft und Marine, Gecretair 1 beim 
Ryswider Frieden, 1711 felbft als @efandter zu gleichem 
Zwecke bei Ludwig XIV. und 1721 verftorben), ber in 
feinem balb komisch gehaltenen und fchon ald Nachah— 
mung bed Hubibras erwähnten Gedichte vom Site ber 
Seele: Alma or the progress of human soul, in drei 
Gefängen, eine Art dialogifcher Unterhaltung zwifchen 
Matthew und Richard, mehr Ruhm geerntet hat, als in 
feinem Salomon or the vanity of the world, in brei 
Büchern, weldyed in trauriger Monotonie die verfchiedes 
nen, in ber Seele Salomo's zu verfchiebenen Gelegenbeis 
ten vorkommenden, Gefühle ſchildern fol. Weit glüds 
licher war Alerander Pope in feinem Essay on man 
ing the first book of ethic epistles to H. St. 
John lord Bolingbroke with the comm, and not. of 
W. Warburton. Lond. 1743. 4. with a erit. ess. by 
J. Aikin. Ib, 1796. 8. Lond. 1819. 4.). worin er Bolings 
broke's, freilich erſt Shaftesbury und Keibnig abgeborgten, 


42) Poems and translations with the Sophy. (Lond. 1668, 
1671.) 43) Poems, (Lond, 1645. 8. V. Ed. ib. 1686. X. 
Kd, ib. 1722, 8, yi by Filton. ib, 1720, 4. 1744. 8. by A. 
Stockdale. ib. 1772. 8. und bei Anderson T. V.) 
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SIbeen über den Menfchen bichterifch dargeftellt hat. Der 
Satirifer gab es zwar in biefer Periode auch mehre, allein 
fie waren fämmtlich ihrem hoben Protector, Karl II, zu 
Gefallen, allzu ſchmutzige Leute, als daß man bei allem 
Talent, das fie verrathen, von ihnen auf eine lobende 
Art fprechen könnte. Hier verdienen, außer dem bereits 
befprochenen Dryden, beöhalb genannt zu werben ber 
Nachahmer des * Juvenal und Boileau, John 
Wilmot, Graf von Roch eſter (geb. 164% zu Ditchly 
in Orforbfhire, zu Orforb gebildet, dann furze Zeit See: 
mann und bierauf ber Liebling Karl's II. einer der groͤß⸗ 
—— ſeiner Zeit, aber als er nicht mehr konnie, 
reuig den 26. Juli 1680 verſtorben), deſſen beſte Arbeit 
eine Nachahmung von bes Paſſeratius Nihil unter dem 
Zitel Nothing tft, obſchon aud feine Satire auf die 
Ehemänner (Man) nah Boileau, fein Lob der Satire 
und feine Pasquille auf den Ritter Scroop lesbar find *"); 
Charles Sadville, Graf von Dorfet (den 24. Jan. 
1637 geb., gebörte fpäter der Partei Wilhelm’s I. an und 
ftarb den 19. Jan. 1705 oder 1706) *°), fonft auch ald Ber: 
faffer des berühmten Liedes To all you ladies now at 
land befannt, von dem einige, nicht weniger unzüchtige, 
Pasquille übrig find, und der Dramatıft William 
Wigerlen (geb. 1640 zu Gleve in Shropfhire, An: 
fangs Juriſt, dann aber feit 1672, wo ihm fein Luft: 
fpiel: Love in a wood or St. James’s Park, die Gunft 
der lüderlichen Herzogin von Cleveland eintrug, theild am 
Hofe, theild mit Schaufpieldichten befchäftigt und den 
1. Ian. 1715 verflorben), der alles Heilige verfpottete *). 
Nicht viel beffer find die Gedichte ded wibigen Sir Char: 
les Sedley (geb. zu Anledford in Kent 1639 und zu 
DOrford gebildet, fpäter aber in einer ſtandaloͤſen Grimis 
nalunterjuchung, weil er mit bem genannten Dorfet und 
Sir Thomas Ogle auf dem Balcon eines Hurenhaufes 
fi dem Volke nadt in hoͤchſt unanftändiger Stellung 
gezeigt hatte) *) umd des ee Villiers, Det 
von Budingbam (geb. den 30. Ian. in BWeftminfter 
1627 und zu Gambribge gebildet, eifriger Anhänger 
Karl's H. und nach der Reftauration Oberftallmeijter, end: 
lich aber, von Allen verlaffen, zu Kirkby Moorfide in 
Vorkſhire ben 16. April 1688 verftorben) *°), zehn Beine 
burleske und fatirifhe Palmen, die Seffion der Poe: 
ten und umter Andern noch die Satire Timon, welche 
zufammen aber nicht ſoviel Auffehen gemacht haben, als 
feine berühmte Satire auf Dryden's im heroifchen Ber: 
fen aefchriebene Schaufpiele, die Wiederholung oder Kos 


44) Remains of the earl of Roch, being satyrs, songs and 
ems, (Lond,. 1718) Poems on several oceasions. (Lond, 
701. Antr. =. a.) The works of the earls of Rochester, 
Roscommon, Dorset, the duke of Devonshire etc, (Lond. 1721, 
11.) 45} f. Poems in d, Works of Roch. T, IT. p. 329 sq, 
46) Miscellany poems, as Satyrs epistles, love- verses, songs, 
sonnets. (Lond,. 1704. fol.) Hero and Leander in burlesque, 
(Lond, 1669.) The posthumous works of W. publ, by Theo- 
bald, (Lond, 1728.) 47) Works in prose and verse, (Lond, 
1778. IL.) 48) Berühmt ift auch f. Short Discourse upon the 
reasonableness of mens having a religion or wörship of God, 
(Lond. 1685. 4, und in Phenix. T, If, p. 519 4q.) Works, 
1704, 1715. 1764. IT. 
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moͤdienprobe (The rehearsal. [Lond. 1672. 1683. 1687. 
4. 1735. 8.])). Mehr im Geifte der alten claffiichen Sa— 
tire find dagegen bed Alerander Pope Memoirs of 
Parish Clerk, gegen Burnet gerichtet, A Debate upon 
blacke and white horses, The art of sinking in 
poetry, wo er bie verfchiedenen von ihm bezeichneten 
Dichter durch Buchſtaben andbeutet, feine Moral Essays, 
unter denen vorzüglich feine Beurtheilung bed weiblichen 
Charafterd hervorzuheben ift, und feine Memoirs of 
Martin Scriblerus, eigentlih nur das erfte Buch eines 
von ihm in Gemeinfchaft mit Pope, Swift und Ars 
buthnot, die fich in dem fogenannten Scriblerus Club zu: 
fammenzufinden pflegten, gebichteten Werkes auf bie 
dur einige Pebanten mit ber Gelehrſamkeit getriebenen 
Misbraͤuche. Als Satirifer in Profa gehören endlich noch 
hierher die bertichtigte Mary la Riviere Manley, 
(Tochter deö Sir Roger Manley, Gouverneurs von Guern⸗ 
fey, entlief fie frübzeitig mit einem Better, der fie, nach: 
dem er fie geſchwaͤngert hatte, ſitzen ließ, worauf fie ſich 
unter den Schug ber Cleveland begab- und nach unzählis 
gen Liebesintriguen den 11. Zuli 1724 ftarb), die Fort: 
fegerin bed von Swift aufgegebenen Examiner, wegen 
ihres fatirifch = politifchen, gegen die Whigs gerichteten, 
Romans: Atalantis, mit falfchen Namen ber angeführten 
Derfonen (Seeret memoirs and manners of several 
ersons of quality of both sexes from the New Ata- 
antis, an island in the Mediterrean. London 1709. 
(anonym, bdeögleihen:] Memoirs of Europe, toward 
the close of the eight century, written by Eginhar- 
dus, secretary and favourite to Charlemagne and 
done into English by the translator of the New 
Atalantis. Ib. 1710.) , und der umten noch zu erwähs 
nende Daniel Defoe (zu Lendon 1665 geboren, vers 
widelte er fich frübzeitig in die Verfchwörung des «Der: 
3098 von Monmouth, entkam aber und fing einen I 
del an, machte Bankrott und lebte dann vom Schreis 
ben, fam hierauf wegen feines Shortest way with the 
Dissenters 1703 an den Pranger und nah Nemgate; 
entlaffen fchrieb er bis unter Georg 1., mit dem bie ihm 
bisher zu Theil gewordene Protection des Hofes aufhörte, 
politifche Satiren, von ba an aber feine befannten Romane 
und mercantilifchen Werke und ftarb im April 1731), eis 
ner der kuͤhnſten und freimüthigften Schriftfteller aller 
Zeiten in feinem An essay upon projects (Lond. 1697.), 
The poor man’s plea to all the proclamations, de- 
elarations etc, which have been or shall be pu- 
blished for a reformation of manners (Lond. 1698, 
4.), dem — True-born Englishman (a sa- 
tyr. s. 1. 1701. 4. X. Ed. ib, 1701. 4. und in den 
Poems on aflairs of state. T. II. p. 7 sq.), wahr: 





49) Sie ſchrieb auch: The power of love in seven novels, 
(L.ond, 1720.) The royal mischief, a Trag. (Lond. 1696. 4.) 
The lost lover or the jealous husband, a com, (Ib. 16%, 
4.) Almyma or the Arabian vow, atrag. (Lond, 1707, 1714. 4.) 
Lucius the first Christian king of Britain, a trag. (Lond, 
1717. 4.) Letters from a supposed men in Portugal, (Ibid, 
1696.) Court intrigues. (Ibid, 11) Adventures of Rivelle, 
(Ibid. 1714,) 
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ſcheinlich durch des ebenfo berüchtigten Anhaͤngers Mons 

mouth’3, Sohn Tutchin“), des Verfafferd des Obser- 

vator, Gedicht The foreigners (P. I. London 1700. 

fol. und in d. Poems on aflairs of state. Tom. II, 

p. 1 sq.), welches übrigens in dem Reverse or the 

tables turn’d (a poem written in answer to a late 

scurrilous and malicious medly of rhimes called‘ 
The for. Lond. 1700. fol.) beantwortet warb, veran: 

laßt, The freeholders plea against stook- jobbing 

elections of parliament-men (ib. 1701. 4.), The Spa- 

nish descent (a poem. Ib. 1702, 4.), The mock- 

mourners (a satyr by way of elegy on king Wil- 

liam. Ib. 1702, 4), A new test the churech of 

Englands loyalty or whiggish loyalty and church 

loyalty compar’d (s. 1. 1702. 4. u. b. Somers, Tracts. 

Coll. II. Vol. I, p. 557. Coll. IV. T. I. p. 1 sq.), 

Reformation of manners (a satyr. s. ]. 1702. 1), 
The shortest way with the dissenters or proposals 
for the establishment of the church (ib. 1702, 4. 
Ed. Il. 1703. 4.) und More short ways with the 
dissenters (ib. 1704. 4.) und The experiment or the 
shortest way with dissenters exemplified being the 
case of Abr. Gill (ib, 1705. 4.), The shortest way 
to peace and union (ib. 1703. 4.), A challenge of 
peace (ibid. 1703. 4.), Beace without union (ib. 
1703. fol.), More reformation (a satyr upon him- 
self. 1b. 1703, 4.), The opinion of ä known dissen- 
ter on the bill for preventing occasional confor- 
mity (ib. 1703. fol.), A hymn to vietory (ib. 1704, 
4.), The high-church legion or the memorial exa- 
min’d (ib. 1705. 4), Answer to a quakers cate- 
chism or an lanthorn for a friend of the light (ib. 
1706. 4.),. New invention to get money (ib. 1707. 
4,), Caledonia (a poem in honour of Scotland and 
the Scots nation, in three parts. Ib. 1707.), The 
judgment of whole kingdoms and nations, concer- 
ning the rights, power and prerogative of kings 
and the rights priviledges and properties of the 
people (IV. Ed. 1710.), A complete history 
of addresses from their origin under Ol, Cromwell 
to 1710 (Lond, 1710—1711. I.), Hannibal at the 
gates or the progress of Jacobitism (with the pre- 
sent danger of the pretender. Lond, 1712.), A hymn 
to the pillory ([anon.] s. I, et a. fol.), Jure divino 
(a sat. in XII books. Lond. s. a.) und feine berühmte 
Ballade: The Tackers (Daniel the prophet no con- 
—— or his scandal club's scandalous ballad, cal- 
ed The Tackers, answerd paragr. by par. Ibid. 
1705.). Derfelbe Mann ift aber auch noch in anderer 
Beziehung hoͤchſt wichtig für die englifche Literatur, da 
er durch feine trefflidh fingirten Memoirs of a Cavalier, 





50) An heroick poem on the expedition of his majesty to 
rescue England from popery. (Lond, 1689, fol.) The tribe of 
Levi, a poem. (Lael. 1601, 4, [Rabshakeh vapulans or an 
answer to the Tribe of Levi, in vindication of the clergy, a 
poem, Ib, 1691. 4.]) The whiskers whisk’d or a farewell ser- 
mon prepared to be preach’d in 'Turnersball in Phillpot -lane 
by the irreverend J, J doctor of- enthusiasme. (Ih, 1703, 4.) 
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of Moll Flanders, of: mother: Ross, of 
k, ‚of Capitaine Singleton, of Roxana, 
Voyage round the world, History of the plague of 
London in the year 1665 (Lond. 1754.), Duncan 
Campbell’), vorzüglich aber durch feine, auf die Schick⸗ 
fale des Abenteurerd Alerander Selkirk“) bafirte, Gefchichte 
von Robinfon Grufoe (The life and surprising ad- 
ventures of Rob. Cr. [Lond, 1719. H.] und Serious 
rellexions during the life of R. Cr, with his vision 
of the angelic world, AIb. 1719.)), von ihm zuerft in 
dem Journal The London post or Headcote’s intel- 
ligence nr. 125 — 289 herausgegeben, ber ar 
Gründer des englifhen Romans ward ”). Denn die früs 
bern Verſuche der Margaret Gavendifh, zogin 
von Newcaftle (Poems and fancies, [Lond, 1653. 
1664. fol) Natures pietures drawn by fancies 
peneil to the life, [Ib. 1656. fol. 1671. fol.) und The 
worlds olio, [Ib. 1655. fol.]), find eben nur Werfuche, 
der Mary Manley oben angeführte Atalantis eine ziem⸗ 
lich indecente Nachahmung der franzöfifhen Astraea, 
Roger Boyle’s, Grafen von Drrery (geb. den 25. 
April 1621, gefl. den 16. Dct. 1659), Partbenissa 
(Lond. 1664.) nichtö weiter, ald ein durch das Leſen der 
Galprenede’: "und Scuderp’schen Romane hervorgebrachte 
ähnliche bombaftifche Liebesgefhichte, und die Novellen 
ber Mrs. Apbra Behn waren nit obne Spuren des 
damals am Hofe Karl's H, herrichenden Sittenverberbend 
—— (Histories and novels. [London 1686.)). 
brigens beginnt jetzt auch der geiſtliche Roman, bereits 
in der vorigen Periode durch des auch als Liederdichter 
noch zu erwaͤhnenden Richard Johnſon's Famous hi- 
story of the seven champions of christendom (Lon- 
don 1670. 4, 1755. 11, 8. ib, s. 1, 4. ib. 1824. 16.) ) 
md Richard Bernarb’s Isle of man or the legall 
proceedings in Man-shire against sinne (or I 
ment. Ill. 40. Lond. 1627. Dazu f. The seven gol- 
den eandlesticks or the seven-fold state of God’s 
church here on earth. Lond. 1621.) eingeleitet, durch 
John Bunyan (geboren zu Elfton bei Bedford 1628, 
diente Anfangs in ber Parlamentsarmee, trat dann unter 
die Anabaptiften, blieb nach der Reftauration gegen zwölf 
Sabre im Gefaängniß und flarb, nachdem er feine eigene 
Lebensgeſchichte, als: Grace abounding to the chief of 
sinners , gefchrieben, freigelaffen 1688 zu London) in feis 
nem berühmten allegorifchen Romane: The Pilgrims 


— — 


die Histo 
Colonel. 








51) Novels. (Edinb, 1810, X, 8. Lond. 1839 — 1840. 
Xvin. 12.) 52) Providence displayed or a very surprising 
account of one Mr. Al, Selk. in d. Harleian Misc, T,V, Woo- 
des Rogers Voyage round the world. (Lond, 1715.) J. Howelt, 
The life and adrentures of Al, Selkirk, cont. the real incidents 
u which tbe romance ef R, Cr. is founded, (Edinb, 1329. 
13) 53) Beroͤhmt ift auch fein ſteptiſches Werl: The family 
instructor (Lond, 1715. IL), mozu nod fein Religious eourtship 
(ib. 1722.) als dritter Band au ziehen ft, cbenfo f. Poetical hi- 
story of the devil as well ancient and modern (Lond, 1726.) 
und A system of magic or a history of the black art, (Ibid. 
1727.) 54) Er ſchrieb auch: The most pleasant history of 
Tom a Lincoln, that ever renowned soldier, the red- rose 
knight. (Lond, 1706. 4.) 

X. Eacyti. d. W. u. A. Erle Section. XL, 
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rogress, welcher faft ebenfo viel Aüffehen ald der Ro» 
infon gemadt hat, und vielleicht ebenfo oft nachgeahmt 
worden ift (First part. Lond. 1678. P, I. and II, 
XIV. Ed. Lond, 1695. w. expl. and pract, not. by 
@. Burder. Coventry 1786. by R, Southey. Lond. 
1830, — Tbird part. Lond, 1693. Ed: Pr. ift unecht). 
Seine andern theologifhen Schriften (Theol, Works. 
[Lond. 1692. fol.)), 5. B. f. Holy war made by 
Shaddai upon Diabolus (Lond. 1759.) find faum zu 
lefen. Um aber zu den fatirifchen Schriftitellern dieſer 
Periode zurückzukehren, erwähnen wir noch den befanuten 
Sohn Denbam wegen feiner Directions to a painter 
(Lond, 1666.), eine Satire auf mehre in den Krieg mit 
Holland verwidelte Perfonen; Abrabam Cowley we: 
gen feiner politiichen Satire: The puritan and the pa- 
pe (Lond, 1643. 4.); Iohn Birfenhead (geb. zu 

orthwich in Cheſhire 1615, zu DOrforb gebildet und 
Amanuenfis bei Yaud, warb er- fpäter aber zu London, wo 
er 1679 farb, Requetenmeiſter für feine den Gavalierd ers 
wiefenen Dienſte) mit feinem Mercurius Anglicus, com- 
municating the intelligence and aflaires of the court 
from 1641 to 1645 (Lond, 1641 — 1645. 4.), The 
assembly man, written in the year 1647 (Loud. 
1662. 4. 1704. 4.), News from Pembroke and Mont- 
gomery (ibid, eod. 4.), Two centuries of Paul’s 
church — yard (una c. ind, expurgat. in bibliotheca 
parliamentı s. librorum, qui prostant venales in 
vico vulgo vocato Little Brittain, done into English 
for the assembly of divines, Ib, eod. 4.) und Cab- 
bala or an impartial account of the non - confor- 
mistes, private — designs, actings and wayes from 
Aug. 24. 1662 to Deecbr. 25, (Ib. 1663. 4.); George 
Wharton (geft. 1681) °°) durch bie in feine Almanache 
(Hemeroscopeion, a meteorologicall diary and pro- 
gnostication for the year of Christ 1630. [London 
1640 — 1666.) eingerlidten Meinen ſatiriſchen Gedichte; 
Sohn Oldham (geb. 1653 zu Shipton in Gloucefter: 
fhire und 1683 zu Kingfton geftorben), der im Geifte 
Rocheſter's Dichtete, und vorzüglih wegen feiner Four 
satires upon the Jesuits (written in the year 1679. 
Lond. 1682.) bierber zu zieben iſt *); ber unten zu nen= 
nende Thomas Otway megen feiner in (21) Stangen 
eig Satire: The poets Complaint to his Muse 
or a Satir against Libels (Lond. 1680, 4. und Works. 
1757. T. II, p. 337 sq.); Robert Gould mit feinen 
Poems consisting chiefly of satires and satir, epistles 
(Lond. 1689.) und The corruption of the times (ib. 1695, 
4.); John Eleveland (geb. 1613 zu Bougbborougb, 
zu Cambridge gebildet, Anhänger ber koͤniglichen Partei 
und Freund Butler’s, geft. ben 29, Aprit 1659 zu ons 
don) vorzüglich wegen feined Rebel Scot (Lond. 1689.), 
The character of a London diurnall (s. I. 1644. 4, u, 
in f. Poems p. 181), Midsummer moone or lunacy 
rampant, being a character of master Cheynell (s. 


55) Works, (Lond, 1683.) 56) Poems and translations, 
(Lond. 1684,) Some new pieces, (lb, 1694,) Remains in verse 
and prose, (lb, eod.) Worka. (VI, Ed, Ib. Er 
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l. 1648. 4.), Majestas intemerata or the immortality 
of the King (s. I. 1649. 8. 1689. 4.), The character 
of a countrey committee man with the eare-mark of 
& sequestrator (Poems p. 191) und The character 
of a diurnal-maker (ib. p. 213) °); George Etbe: 
rege, der umten zu nennende Dramatiker, wegen Ma- 
dam Nelly’s complaint und The lady of pleasure, 
egen die Herzogin von Cleveland gerichtet; Thomas 

romwn (aus Shropfbire, zu Oxford gebildet, machte er 
einige Zeit den Schulmeilter zu London und ſtarb dafelbft 
1704), in deffen Werten mehre Briefe, Dialoge und 
Pasquille ftchen, die ihm ben Namen eines Wiglings 
eingebracht haben *); Iohn Pomfret (1667 in Bed: 
fordfhire geboren und zu Cambridge gebildet, flarb zu 
London 1703), vorzüglich wegen feiner Reason (Lond, 
1700.) und The Choice (ib. 1700, fol.) '"), und Wil: 
liam Walfb (acft. 1709) durch feine Nachahmung des 
Fucian, unter dem Titel: Acseulapius or the Hospital 
of fools. (Lond. 1714.) Als Parodiſt ift vorzüglich der 
oben fchon beiprochene John Philips wegen feines 
Splendid Shilling zu nennen, worin er, wie eö fcheint, 
die Sprache Milton’s lächerlih machen wollte Geben 
voir jest zur Inrifchen Poefie fort, fo werben wir zuerfl 
die Elegie berühren, welche in ber vorigen und zu An: 
fange diefer Periode von den beiden bereitd genannten 
Dichtern John Donne und Michael Drayton ge: 
fhaffen worden ift, jedoch allerdings in ber Folge zwar 
angebaut, aber nicht fehr weit gebracht wurde. Denn 
Abrabam Cowley abgerechnet, wäre bier vorzüglich 
Kohn Milton (geb. den 9. Dec. 1608 zu London und 
zu Gambridge gebildet, lebte er fünf Jahre zu Horton, 
wo er feinen Allegro and Penseroso, Comus und Ly- 
eidas dichtete, befuchte dann feit 1638 Frankreich und 
Italien, kehrte aber nah 15 Monaten nah England zu: 
ruͤck, wo er ſich in feine befannten Freibeitöichwindeleien 
vergrub, die auch feine 1643 geichloffene Ehe mit Mary 
Dowel, der Tochter eines eifrigen Royaliſten, ftörten, ob: 
gleich er fich Ipäter wieder mit ihr verföhnte, Nun folg: 
ten faft ohne Unterlaß bis zur Reftauration feine befanns 
ten politifchen Pampblets, nad der er fich der Dichtkunſt 
wieder hingab und 1665 fein Paradise Lost beendigte, 
welchem 1670 fein Paradise regained und feine nad 
altem firengen Style gefchriebene Iragddie: Samson 
Agonistes, folgten, worauf er im November 1674 ftarb) 
wegen feines Lycidas®) zu nennen; ferner Henry 
King (geb, 1591 zu London, in der Weftminfterfchule 
u Örforb gebildet, 1641 Biihof von Ghichefter und 
1669 verftorben) mit feinen Poems, elegies, para- 
doxes and sonnets (Lond, 1657.); Edmund Smith, 
oder, wie er eigentlich hieß, Neale (geb. 1668 zu Eon: 
don, fludirte zu Cambridge und Oxford, wo er ſich be: 
reitd durch feine noch erhaltene Bodleian Oration einen 





57) Poems. (Lond, 1651. 1653, 1654, 1659, 1660, 1669, 
1677.) Works, (1687,) 58) Works. (Lond. 1707, IV. 12,) 
59) Lucubrations in prose and verse. (Lond, 1785, 12, und bei 
‚Anderson. T, Vi.) Miscellanies. (l.ond, 1692.) 60) übers 
haupt f. Poems on several occasions. (lond. 1755. 1700, 31.) 
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Namen machte, fpäter aber in Armuth gerietb, in der er 
fi aber fo gut zu benehmen wußte, daß er den Bei: 
namen Captain Ragg und "The handsome slaven er: 
bielt. Er flarb 1710 zu Hartbam in Wiltfhire), unter 
beffen Gedichten ſich eime trefflihe Elegie auf feinen 
Freund Philips findet“); John Denbam und Wil: 
liam Balf b"), unter beren Werfen ſich mebre bier: 
ber gebörige Arbeiten finden, und der ſchwaͤchſte von allen 
Nahum Zate (geb. zu Dublin 1652, nad Shadwell's 
Tod gefrönter Poet unter Wilhelm III., als welcher er 
fein beſtes Gedicht, eine Geburtätagsode auf Georg I., 
fehrieb, und den 12. Aug. 1715 verftorben), ein bloßer 
Gelegenheitödichter, der eigentlih nur durch die von ihm 
in Gemeinfchaft mit Fr. —*28 Brady“) (geb. zu 
Cork 1659, Rector zu Glapbam in Surrey und geflor: 
ben 1726) gemachte metriiche Üderfegung der Pialmen, 
welche fi bei der Liturgy ber englifchen Kirche befin: 
der"), feinen Namen auf die Nachwelt gebracht bat. 
Endlich hat man Pope wegen feiner 1712 gefchriebenen 
Elegy to the Memory of the Unfortunate Lady, 
worin er dem Ehrgeize derielben das Wort redet und 
den Stolz ihres Onkels als Urfache ihres Unglüds anfiebt, 
als einen ſehr gluͤcklichen Dichter in diefem Genre anfe: 
ben wollen; allein dieſe Elegie fieht eber den alten Com- 
plaints des Mittelalters, als dem, was wir von einer Elegie 
verlangen, aͤhnlich. In der Heroide gefchab ebenfalls feit 
ihrem Erfinder Drapton (Ieroicall Epistles. [Lond. 
1737. 1788.]) in diefer Periode nur. wenig; denn Aler: 
ander Pope’s Epistle from Eloisa to Abelard bat 
bei aller Empfindung ber wärmiten, aber dabei doch un: 
glüdliben, Liebe manche Fehler, und feine Nachahmun 

des Doidiichen Briefes der Sappho an den Phaon if 
eben nur Nachahmung, fodaß weniaftens bierin Elijah 
Fenton (1683 zu Shelton bei Neweaftle geboren, zu 
Cambridge gebildet, Privatfecretair des Grafen von Dr: 
rery und Freund Pope’s, bei deſſen Überſetzung der Odyſſee 
er B. 1. IV. XIX, XX. arbeitete, und den 13. Juli 
1730 zu Eaft Hampſtead in Berkſhire geitorben) ihn Über: 
troffen bat, der nicht alleit eine befjere Überfegung des 
genannten Briefes lieferte, fondern auch einen Gegenbrief 
ded Phaon an die Sappho dichtete, worin er die Ver: 
wandlung eines alten Schäfers in einen ſchoͤnen Juͤngling 
mit vielem Güde geſchildert bat”). Als eigentliche Lie: 
berdichter bemerfen wir, aufer der Probe des aͤlteſten 
englifchen Zrinflieves in dem bekannten Luſtſpiele: Gam- 





61) Poems, (Lond, 1713) A poem on the death of Mr, 
J. Ph, (Lond, s, 1. fol.) 62) Poems. (Lond. 1677.) Cha- 
racters of vice and vertue, (Lond, 1601. 4.) An elegy on J. 
Tillotson. (Lond, 1695. fol) Mausoleum, an funeral poem on 
maj. q. Mary. (Ib. 1695. fol.) Miscellanen sacra, or poems 
on divine and moral subjeets. (Ib. 1608.) Elegies on her late 
majesty etc. (hond. 16%.) Panacen, a poem upon tea, in II 
eant. (Londen 1700.) "The triumph or warriours welcome. 
(Lond. 1705, fol.) The triumph of peace. (Ib. 1713, fol) 
63) Sermons, (l,ond, 1730, I11,) 64) A new version of the 
Psalms. (l.ond. 1696.) und Supplem. (1b, 1700.) 65) Poems 
on several occasions, (l.ond, 1717) Mariamne, a tragedy. 
(Lond 1723.) Florello, a pastoral lamenting the death of the 
marg. of Blandford, bei Pope's Kloisa to Abelard. 17%. p. 35. 
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mer Gurtons Needle (Lond, 1575.), und den Samm: 
lungen von fogenannten Garlands (Bolfslieder) *), den 
Thomas Deloney (The garland of good will, con- 
tnining many pleasant songs and prety poems, to 
sundry new notes. [Lond. 1631. 1688.)), Billiam 
Elderton (mebre in ben Harl. Mise.; f. a. Risen, 
Bibl. Angl. poet. p. 195 sq); Richard Johnſon 
(Anglorum laerymae, in a rud passion, complaining 
the death of our late soveraigne lady queen Eliza- 
beth. [Lond. 1603. 4.) A crowne-gzarland of gol- 
den roses or the lives and strange fortunes of 
many personages of honour of his laud. [Ib. 1612 ])*) 
und Martin Parfer (A true tale on a briefe touch 
of the life and death of the renowned outlaw Rob. 
earle of Huntingdon vulzarly enlied Robbin Hood, 
is.l. et a. 4.] Robin Conscienee or Concionable 
Robin, his progresse tlıorow court, city and coun- 
try, with his bad entertainment at each severall 
lace, written in English meter. [Lond. 1635. 8. 

dinb. 1683. 12, und Harl, Mise, T. 1.) The nigh- 
tinzale warbling for the her owne disaster. [s. 1. 
1632. 4] The Poet’s Blind mans bough or Have 
among you my blind Harpers. [s. 1. F. Leach. 1641. 
4.); vorzüglich John Sudling (geb. 1613 zu Witham 
in Mivdlefer, diente unter Guftav Adolf und flarb 1641 
in Franfreih), fonft auch als Dramatifer nicht unbe: 
rühmt (Aglaura, a tragi-com. [Lond, 1638. fol. 
1648. 4.) The discontented colonell. [Ib. s. a. 4.) 
The goblins, in d. Old plays. T. X. p. 97 sq.) in f. 
Fragmenta auren (a coll. of all his incomp. pee- 
ces. [Lond. 1648. 1658.) The works of J. S. cont, 
all his poems, love-verses, songs, letters, and his 
tragedies and comedies. [London 1696.); Denry 
Wotrton®) (1568 zu Borton in Kent geboren, ftudirte 
er zu Orford, ward Secretair des Grafen von Eſſer und 
begab ſich nach deſſen Sturze nach Italien, warb 1604 
Gefandter in Benedig, welches er dann noch zwei Mal 
war, und ift 1539 verfterben) in feinen Porms (Reliquiae 
Wottoniarae, or a coll. of lives, letters and poems, 
with characters of sundry personages and otlrer 
pieces of language and art. [Lond. 1651. Ed, I. 
1671.]): Thomas Garemw (in Gloucefterfhire geboren 
1589 und, nachdem er zu Orford ſtudirt, Kammerherr 
bei Karl 1. und geftorben 1639), ber von ben Kritikern 
feiner Zeit weit über Waller geftelit wird, in feinen 








66) Ein Vergeichnid einer grofen Menge in d. Catal. bibl, 
Heber. T. IV. p. sq. B3 sq. Verzeichnis ven Ballads ib. 
p. 28 q. 67), Er bichtete auch nach dem Mufter des Mirror 
of mag. f. The nine worthies of London, explaining the ho- 
nourable exercise of armes, the vertues of the valiant and the 
memorable attempts of magnanimous mind. (Lond, 1502, 4, und 
in d. Harl. Misc. T. VIM.) The pleasant walkes of Moore- 
fields, being the guift of two sisters now benutifed, to the 
continuing fame of this worthy eitty. (lond. 1607, 4) A re- 
membrance of the honors due to the life and death of Rob. 
earle of Salisbury. (Lond, 1612. 4.) 69) Berühmt find f. Kle- 
ments of architecture coll. fr. the best auth. and exemples. 
(Lond. 1624, 4. in Samers, Tracts. coli. 11, V. I, p. 262 54.) 
und The state of christendom, (Lond. 1657, fol.) 
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Poems (Lond, 1651. 8. 1654. 1774. 12. A select. 
fr. h. his poet. works by Fry. Lond. 1810.) ), die 
fogar von Henry Lawes in Mufif gefegt wurden; Henry 
King in feinen fchon angeführten Poems; Abraham 
Cowley (Works. Lond. 1721. 1777. HL. 12.), der 
Graf von Rochefter; Butler; Sir George Ethe— 
rege (1696 in der Nähe von London geboren und zu 
Cambridge gebildet, trat er 1664 mit feinem Luftipiele: 
The eomical revenge or love in a tub, auf, trat 
fpdter in bie Dienfte der Herzogin von Vork und fcheint 
nad) der Revolution in Frankreich, oder, wie Andere fas 
gen, zu — in Teutſchland geſtorben zu ſein) in 
f. Poems (Lond. 1715. Works, cont, his plays and 
poems. Lond. 1735.); Edward Waller in feinen be 
reitö angeführten Poems; Apbra Behn in ihren Poems 
on several oceasions (London 1684.); William 
Walfb in feinen Poems: (London 1692.); William 
icherley in feinen —— ſchmutzigen Liedern (Poems, 
Lond. 1704.); Nicolas Rowe (geb. 1673 zu Little 
Berkforb in Bedfordſhire, fludirte er die Rechte, trat aber 
ſchon im 22. Jahre als Dramatifer mit feinem Trauer: 
fpiele: The Ambitious stepmother, auf, warb nad 
Zate gefrönter Hofpoet umb Hofſecretair, und flarb im 
December 1718), der berühmte Überfeger von Lucan’s 
Pharsalia und von Quillet's Callipaedia L. I. und 
von Boileau’s Lutrin (a mock-heroie poem in six 
cantos, rend. into Engl. verse. Lond. 1708.) im vie 
len feiner Gedichte (Works. Lond, 1728. 11); Mat: 
tbew Prior, Charles Sedley, Sheffield, Herzog 
von Budingbam, und der wahre englifche Volksdichter 
Thomas D’Urfey (von franzöfiichen Altern zu Ereter 
geboren, Anfangs Juriſt, dann aber blos Balladendichter 
und im Februar 1723 zu London geftorben) in feinen 
New poems (consist. of satyrs. elegies and odes, 
together with a choice collect of the newest court 
songs. Lond. 1690.), Tales tragieal and comical 
(transl. into verse from the prose of sev. ant. au- 
thors. Lond. 1704.), Wit and mirth or pills to purge 
melancholy (Lond. 1712. V. 12, 1718. VI. 1719 — 
1720. VI. 8.) und New operas with comical stories 
and poems on several oceasions. (Lond. 1721.) Im 
Gebiete der hoͤhern Lytik, d.h. der Dde, haben bie eng: 
lifchen Dichter diefer Periode nur fehr wenig geleiftet, 
und der Scyöpfer derfelben, Abraham Cowley, bat 
durch feine Nahahmungen und Überfegungen Pindarifcher 
Gefänge mehr geſchadet, ald genügt, indem er fid bie 
allerarößten Freiheiten in Rüdficht auf Werd: und Stro: 
phenbau, ber bei ihm ohne alle Symmetrie ift, erlaubt 
und neben ben erbabenflen Gedanfen die niebrigiten und 
läppifcheften Bemerkungen vorbringt. Ahnliche Verſuche 
baben wir noch von Jold Didhbam, Edward Wals 
ler, deffen Ode auf Cromwell nicht zu verachten iſt, 
Sohn Hughes (geb. 1677 zu Marlborougb in Milt: 
ſhire und geft. den 17. Febr. 1720) »), Leonard Wels: 


— 





69) Beruͤhmt iſt ſ. Coelum Britannicum, a mascque. (Lond. 
1634. 4. und in ſ. Poems. p. 171, 70) Works publ. by 
Duucombe. (Lond, 1735. U, fol.) Letters. (Lond. 1772. II. 8) 
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ſted (geb. zu Abington 1689 umd geft. 1747, ”), Mat: 
thew Prior, deſſen Carmen saeculare aber faum lesbar 
it, John Dryden, Alerander Pope und William 
Gongreve”), ber befannte Dramatiker (geb. 1670 zu 
Bardfay Grange bei Leeds und zu Dublin gebilder, ſtu— 
birte er die Rechte in Middle Temple, legte ſich aber 
nachher fogleich auf das Dichten von Theaterftüden und 
ftarb im Sanuar 17285 — 1729 zu London), welcher brei 
Dichter Oden auf den Gäcilientag oder die Gewalt der 
Mufif das Beſte find, was in dieſem Zeitraume in bies 
fem Genre überhaupt gedichtet worden ift. Als Hymnen: 
dichter find ber in der vorigen Periode bereits erwähnte 
Dichter John Davies (geftorben 1626) wegen feiner 
Hymns of Astraea in acrostie verse (in f. Poet. 
Works. Lond. 1773. 12.), fowie ber gleichfalld ge: 
nannte Henry Peaham wegen feiner Nuptial hymus 
(Lond. 1713, 4. und in d. Liter. Mus. 1792.), Abra=> 
bam Cowley mit feiner Hymne auf das Licht, Wil: 
liam Gongreve mit feiner Hymn to Harmony, 
Matthew Prior wegen des fchon genannten Carmen 
saeculare und einer Hymne an die Sonne, und Tho— 
mas Yalden“) (geb. 1671 zu Ereter und zu Drford 
gebildet, 1713 Priefter zu Bridewell und den 16, Juli 
1736 verftorben), deſſen Hymn to tarkness höher ge: 
fhäst wirb, als f. H. to light, obgleich auch f. Con- 
quest of Namur, a pindarice ode (Lond. 1695. fol.) 
und f. Temple of fame (a poem. Lond. 1700, fol.) 
Erwähnung verdienen. Gantatendichter endlich haben wir 
unter den Dichtern dieſer Zeit auch einige zu nennen, 
obgleich feiner den Namen felbft gebraucht hat, nämlich 
John Dryden wegen feines noch unübertroffenen 
Alexander’s Feast, welches Händel befanntlih 1735 
in Muſik feste, Congreve mit feinem ſchon erwähnten 
Hymn to Harmony, von John Eccles componirt, 
Alerander Pope durch feine Ode for music on 8. 
Caecilia’s day, und Matthew Prior wegen mehrer 
Neujahrögebichte diefer Gattung. Die Gantate führt 
und aber zur Dper hinüber, und da biefe zum Drama 
gehört, fo fommen wir alfo auch zur dramatifchen Poefie, 

ier iſt aber zu bemerken, daß bie aͤlteſten englifchen 

&haufpiele, wie Sadville’s Ferrex and Porrex (in 
d. Sel. Coll. ef Old Plays. T. I. p. 99 sq. ed. II.), 
Chöre hatten, welche unter ge abgefungen 
u werben pflegten, wie denn auch die Masques mit 
ufit und Tanz verbunden waren, unter welden bie 
Masque at Lord Haye’s for the Entertainment of 
Monsieur le Baron de Tour, Ambassador Extraor- 
dinary from the French King von Ben JIonfon, 
welche Laniere im Recitatiofigl componirt hatte und ben 
22. Febr. 1617 aufgeführt wurde, vorzugsweile hierher 
gehört. Im demfelben Genre war John Shirley’s 
The house of Nassau, a pindar, ode. (l,ond. 1702, fol) An 
ode to the creator of the World, (Lond. 1713. fol.) 

TI) Epistles, odes written on several subjects, with a 
transl, of ginus’'s treatise on the sublime, (Lond. 1714,) 
72, Works, (Lond, 1710, IV, 8, 1753, 111, 12, 1774, II. 12, 
Birmingham 1761. I11. 8. Dublin 1773. III. 8.) 73) Aesop 


at court or state fables, (Lond. 1701, 12.) f. Geb. bei Ander- 
son. VII, p. 745, 
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Triumph of peace (a masgüe. Lond. 1633, 4.), welche 
B. Lawes und Sim. Ives in Müſik geſetzt hatten; 
ferner das 1636 zu Richmond aufgeführte Entertain- 
ment of the King and Queen, wozu Ch. Hooper bie 
Muſik gefchrieben hatte, und worin Karl U, als fechds 
jähriger Knabe fogar mitgetanzt bat, und ebenfo des juͤn⸗ 
en Thomas Heywood Love’s Mistress or the 
—— Masque. (Lond. 1636. 1640. 4.) Ausgebildet 
ward aber dieſe Art Vorſtellung erſt durch Sir Wil⸗ 
liam Davenant, der zuerſt einen ſchwaͤcheren Verſuch 
in der Britannia triumphans, a masque (Lond, 1637. 
4.), dann aber, ald mittlerweile die Revolution allen 
Hoffeften und dergl. ein Ende gemacht hatte, mit dem 
in Rutlandshoufe 1656 vorgefiellten und von H. Ch. 
Coleman, Eh. Cook, H. Lawes und G. Hubdfon in Muſik 
efegten The first days entertainment at Rutlands 
ouse by deelamations and musick, after the man- 
ner of tiie ancients (Lond. 1657.) auftrat, welche die 
erſte Art der Daritellung feines The siege of Rhodes 
made a representation by the art of perspective in 
scenes and the story sung in recitative musick 
(Lond, 1656. 4.) [denn in der zweiten ward eine Ber: 
änderung in anderer Weiſe bamit vorgenommen (Lond. 
1663. 4.)] noch übertraf, fodaß bier fhon Wood (Ath, 
Oxon. T. I. p. 293) fi fein Bedenken daraus macht, 
diefe neue Art von muſikaliſchen Dramen mit den ita— 
lienifhen Opern jener Zeit zu vergleichen. Endlich fam 
er aber benfelben wirflih ganz nahe in feinem Stud: 
The eruelty of the Spaniards in Peru exprest by 
instrumentall and vocall musick and by the art of 
perspective in scenes (Lond. 1658. 4.), welches 1658 
im Godpit: Theater aufgeführt wurde, und im dritten 
und vierten Acte feined Quodlibetö; A playhouse to be 
let (f. Baker, Biogr. Dramat. T. IN. p. 162 sq.). 
As er fpdter nach der Reftauration die Intendanz der 
neu errichteten Schaufpielergefellfchaften erbielt, wurden 
diefe Stüde bald auch auf den Öffentlichen Theatern ein: 
heimifh. So wurde 1674 eine Oper: Ariadne or the 
Marriage of Bacchus (Lond, 1674. 4.), aus dem 
Franzöfifchen überfegt mit Cambert's Muſik, auf dem 
Pöniglichen Theater von Goventgarden von den Mitglie: 
bern der mufifalifhen Akademie dargeftellt, von Thomas 
Shabmwell Psyche, a tragedy (Lond. 1675. 4.), 
auf dem Dufe’3: Theater gegeben, durchaus fein Drama 
nad der Regel, fondern lediglich eine theatralifche Unter: 
haltung mit Mufit und Tanz, Decorationen und Mafchi: 
nerie, dafür aber auch von Thomas Duffet in feiner 
(der erften komiſchen) Oper: Psyche debauch’d (Lond, 
1678. 4.), welche auf dem föniglihen Theater gegeben 
ward, lächerlich gemarht, um zugleih dem Duke's-Thea⸗ 
ter, weil es mehr als das Fönigliche beſucht wurde, Ein: 
trag zu thun. Nichtsdeſtoweniger bob fich Diefes immer 
mehr auch durch die mit vielem Beifall aufgenommene, 
von Bannifter in Muſik gefeßte und ebenda gegebene 
Circe, a Trag. (Lond. 1677. 1685. 4.) Davenant's. 


Dryden’s’”) Albion and Albanias (Lond. 1685, fol. 


74) Seine, nad Milton's Berlorenem Parabiefe gebichtete, 
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1691. 4.), eine von dem Gompofiteur ber Ariadne, Le⸗ 
wis Grabue, in Muſik geſetzte Dper, konnte das koͤ— 
nigliche Theater nicht heben, weil ſie an demſelben Tage, 
wo ber Herzog von Monmouth im Weſten Englands lan⸗ 
dete, auf die Bühne kam, und die Form unbequem war, 
da der Dialog declamirt und nur zuweilen durch Inſtru— 
mentalmufif und Gefang unterbroden wurde. Mehr ge: 
fiel auf dem Haymarket: Theater die von Purcell compo: 
nirte, nach Shakſpere's Sommernadtötraum von einem 
Anonymus gedichtete, Oper: The Fairy Queen (Lond. 
1692. 4.), und auf dem Theater in Dorfet Gardens die 
von George Powell und John Verbruggen ge 
dichtete Oper: Brutus of Alba or Augusta’s Triamph 
(Lond. 1697. 4.), nah Nabum Zate’s Zrauerfpiel: 
Br. of A. or the enchanted lovers (Lond. 1678. 4.), 
gearbeitet. Sehr — Operndichter war ber Fran⸗ 
zoſe Peter Anthony Motteur (geb. 1660 zu Rohan 
in der Normandie, nach der Aufhebung des Edicts von 
Nantes nach England geflüchtet und im Poſtamte zu 
London als Dolmetſcher den 19. Febr. 1717 — 1718 ge: 
ftorben) mit feinen Loves of Mars and Venus, play 
set to Music (Lond. 1696, 4), Europe’s Revels, 
musical interlude (ib, 1697, 4.), Four senson’s, mu- 
sical interlude (ib. 1699, 4.), The island princess 
or the zenerous Portuguese, made into an opera 
(Lond. 1701. 4.). Thomyris, queen of Sceythia, an 
opera (Lond,. 1707. 4.) ic., von Eccles, Ser. Glarf, 
Purcell, Leveridge und Finger componirt. Berühmt ward 
auch um diefelbe Zeit John Dldmiron (geftorben ben 
9. Juli 1742) duch feine Oper: Grove or Love’s Pa- 
radise (Lond, 1700. 4.). fowie Elfanah Settle (geb. 
1648 zu Dunftable in Bedforbfhire und geflorben ben 
12. Febr. 1723— 1724 zu London) mit feinen Opern: 
The Virgin Prophetess or the Fate of Troy (Lond. 
1701. 4.) und The Lady’s Triumph (a comic Op. 
1b. 1718. 12.). und envlid Thomas D’Urfen, deſſen 
ernfte (dramatic) Dper: Cynthia and Endymion or 
the Loves of the Deities (Lond. 1697. 4.), nicht blos 
auf dem koͤniglichen Theater Senfation machte, fondern 
dem auch feine fomifche Oper: Wonders in the sun or 
the Kingdom of the birds (Lond, 1706. 4.), febr gut 
gelungen war ”). Bisher waren jedoch die meiften Opern, 
wenigitend dem Style der Mufif nach, theilweiſe aber 
auch in der Sprache nur franzöfifh geweſen; allein feit 
1698 lernte man auch die italienifhe Opernmufif fennen 
und zog diefe der franzöfifchen, ihres Melodienreihthums 
wegen, vor. Died verdroß den Nationalftol; Addi— 
ſon's, und fo bichtete er eine Oper: Rosamond (Lond, 
1707. 4.), nad dem englifchen befannten hiftorifchen 
Stoffe in englifher Sprache und Thomas Glayton ſetzte 
die Mufit dazu; allein fie gefiel bei ihrer Aufführung im 
Drurylane: Theater nicht, wozu vielleicht die Einführung 
von zwei ziemlich abfurden komifchen Perfonen (Sir Tru- 


Oper: The state of Innocence and fall of man (Lond. 1676, 
1677. 1692. 4.), kam nie zur Aufführung, 

75) f, Opern gefammelt alö: New operas, with comical 
stories and poems on sev, occas, (Lond, 1731.) 
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sty und Grideline), welche das ganze tragifche Element 
flören, beitrug, ſodaß alfo feine Abficht, eine englifche 
Nationaloper berzuftellen, verunglüdte. Beffer gefiel Pe: 
ter Motteur's aus dem Stalienifchen Überfeßte Oper: 
Arsinoe, queen of Cyprus (Lond, 1705. 4.). auf dem: 
felben Theater, wozu Thomas Clayton ebenfaild die Be: 
gleitung componirt hatte, wiewol diefe bier mehr im itas 
lieniſchen Geſchmacke gehalten war. Das Jahr darauf 
ſchlich ſich aber in diefe neue Opernmanier eine häßliche 
Zwittergattung ein, als nämlih noch bei ter Eröff: 
nung des neuerbauten Haymarket-Theaters 1705 von 
Peter Motteur fein Temple of Love, pastoral 
Opera, englished from the Italian, all sung to the 
same music by Signior J. Saggione (performed six 
times at the Haymarket. London 1706. 4.) ganz 
mit italienifcher Mufikbegleitung dargeſtellt worden war, 
ward Anfangs auf dem Drurylane-, dann aber auch auf 
dem Haymarlet» Theater Owen Mac Swiny's libers 
ſetzung von Stampiglio's Oper: Camilla (Lond, 17 

4.), von Bononcni in Muſik gefeht, fo aufgeflihrt, 
daß der Italiener Valentini den Turnus in feiner Mut: 
terfprache, die übrigen Schaufpieler aber in englifcher 
Sprache fangen und fpielten. Diefer Unfinn dauerte nur 
noch bis 1709 fort, in weldem Sabre Dwen Mac 
Swiny’s Überfesung der Sfarlatifhen Oper Pyrrhus 
and Demetrius (Lond, 1709. 4.) gegeben wurde, bis 
mit der Oper Almaheide die italieniihe Sprache wieder 
die Alleinherrfchaft errang und bis um 1740, wo Händel 
feine legte Oper, Dadamia, fehrieb, behielt. Werfuche, 
englifhe Nationalopern auf die Bühne zu bringen und 
auf ihr zu halten, wie durch 3. Hughes in feiner Ca- 
Iypso and Telemachus (Lond. 1712. 8. 1735. 12.), 
mit Mufit von Galliard, auf dem Haymarket : Theater 
aufgeführt, durch Lewis Theobald's Pan and Sphinx 
(Lond. 1717.), mit Mufit von demfelben Gomponiften 
in Rincoln’s Inn Field’ gegeben, durh Motteur in 
feiner Thomyris, queen of Scythia (Lond. 1707. 4.), 
verunglüdten gänzlih, trotz dem, daß Addiſon umd 
Steele im Spectator ebenfalld gegen die unnationale ita— 
lienifche Oper zu Felde zogen, und John Gay’s Acis 
and Galatea, an english Pastoral Opera (London 
1732.) hielt fih auf dem Haymarfet: Theater nur durch 
das Spiel und Gefang der Miß Arne, der nachherigen 
berühmten Mrs. Cibber, und die von Händel dazu coms 
ponirte Muſik; ja noch im Februar 1762 fonnte eine Über: 
fesung von Metaftafio’d Artaserse (Artaxerxes. Lond. 
1761.) von Dr. Thomas Auguſtine Arpe, der auch 
die Mufit dazu gemacht hatte, wahrhaft Furore machen, 
troß dem, daß diefe Oper theils von Italienern italienisch, 
tbeild von engliſchen Sängern engliſch vorgetragen wurde. 
Ehe wir jedoch zum eigentlichen Drama ſelbſt fortgeben, 
wird ed gut fein, Einiges über das Äußere beflelben, 
nämlich die Theater felbft, zu fagen. Das erfte beftimmte 
Theater war The Globe auf der Bankside und Sur- 
reyside von der Themſe gelegen, feit 1596 beftebenb, 
aber bei einer Vorftellung von Shakſpere's Henry VIII. 
den 29. Juni 1613 abgebrannt, dann wieder aufgebaut; 
dann bad Rose-Theatre, auf berfelben Zlußfeite geles 
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gen, wo feit 1590 zuerft The Lord Admiral’s Ser- 
vants fpielten; ferner The Hope-Theatre auf berfelben 
Seite um 1602, The Swan-Theatre auf ber Bank- 
side, feit 1597 von des Grafen von Pembrofe Ser- 
vants, zu denen auch Shaffpere gehörte, benust; The 
Fortune-Theatre, in Golding Lane zwiſchen Gripplegate 
und Whitecroß Street, ungefähr feit 1600 renommirt 
und das erfte reguldre Theater der Stabt, nach dem 
Mufter deö Globe (Shakspere’s) Theatre gebaut, 1621 
abgebrannt, 1623 wieder aufgebaut und bis 1632 bes 
nugt; The Curtain Theatre in der Curtain-road, um 
1600 entjtanden und bis 1623 wahricheinlich im Gange; 
The Red Bull, wahrfcheintich zwei Theater, nämlich eins 
feit ""Ahsıs in Bifhopsgate, und ein anderes feit 1662 in Red 
Bull Yard am oberen Ende der St. John's Street in 
Glerfenwell; The Nursery Theatre in Hatton Garben 
feit ungefähr 1640; das Zheater in Black Friars, zu: 
weilen auch im Gegenfage zu dem Globe, auf ber ent: 
gegengefegten Seite bes Waſſers, The Globe in BI, Fr. 
enannt, feit 1601 von den Servantd bes Grafen von 

orcefier, von 1605 von den Children of the revels 
oder of her majesty’s revels, oder, wie fie ſich feit 
1609 „annten, von den Children of Blackfriars be: 
nust; The Phenix in Salisbury-houſe, Fleetftreet in 
Wbitefriard, zwifchen 1612— 1665 im Gange; The 
Queen’s Theatre und in fpäterer Zeit bes Dike of 
York’s Theatre genannt, zwifchen 1669 — 1696 im 
Flor; Gibbons Dennis Court, in Vere Street Glaremar: 
fet, war blos ein improvifirtes Theater, an deffen Stelle 
nachher dad fogenannte New Theatre bei Lincolns Inn 
Fields errichtet ward, neben welchem vielleicht noch ein 
weites in Little Lincolns Inn Fields beftand; auf jenem 
* man von 1696— 1760. Das Cockpit Theatre 
in Drurylane war bad erfte dem Publicum geöffnete 
Theater auf der MWeftfeite von Temple Bar, und die Na: 
men Phoenix, Drurylane und The private House Dru- 
rylane find blos andere Benennungen für denfelben Ort, 
wie ed denn auch feit feiner en) bald als des 
Duke’s Theatre, bald alö deö Duke of York’s Then- 
tre oder bed Theatre royal in Drurylane vorfommt und 
vorzüglich feit 1784 ausgebaut und verfchönert worden ift. 
Sonft beftand noch ein regelmäßiges Theater in Haymarfet, 
aber erft ſeit 1705— 1720 datırt das Covent Garden 
Theatre, nicht vor 1733, wie denn voruͤbergehend ein 
Patagonian Theatre 1793 z Ereter Change, in So— 
merfet Houſe 1654, um 1666 im Banquetting Houfe in 
Whitehall und 1633 und 1740 zu Zennis cowt, St. 
James genannt werden, um von ben bei Zeften (Weib: 
naht) am Hofe, den Abteien und Schulen Londons auf: 
geführten Gelegenheitsfeftfpielen gar nicht zu reden. Was 
die äußere Form anlangt, fo waren bie Theater von Holz 
und rund gebaut, nad) Oben offen und nur durch ein 
Strobdach tiber der Bühne gegen Wind und Wetter ge: 
fhüst; an dem Dache war außen eine Fahne während 
der Zeit der Vorftellung, die um 3 Uhr Nachmittags 
nad) einem breimaligen Zrompetenftoß begann, aufgejo: 
gen. Der. Hof, Gavaliere und Damen faßen in Logen 
unter der Galerie, wiewol eö zuweilen auch vorfam, daß 
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fie auf befonderd deshalb hingeſtellten Stühlen auf ber 
Bühne felbft faßen, oder bie jüngern Hofberren legten 
ſich gar der Länge lang auf die mit Binfen beftreuten 
Dielen des Fußbodens befielben bin und ließen fich von 
ihren Pagen mit Pfeifen und Zabaf aufwarten, während 
Bürgerleute und Volk auf dem Hofe (Pit) zufammenges 
drängt flehen mußte. Bewegliche Decorationen führte erft 
nad) der Reftauration Davenant ein, vorher fuchte man nur 
durch rohe Abbildungen von Häufern, Thürmen und Bäu: 
men die Darftellung zu verfinnlichen. Um den Ort der 
Handlung anzudeuten, ward eine große Tafel, worauf der 
Name in großen Buchftaben gefchrieben ftand, aufgehängt, 
nachdem früher eine Art Allegorie, Dumb Show (b. h. 
das ſtumme Schaufpiel). vor jedem Acte das darin Vor— 
kommende mimifch verfinnlicht hatte, wie wir dies noch 
an dem Stüde fehen können, welches Shaffpere im 
Hamlet dem Könige und der Königin vorfpielen läßt, 
obwol er bei feinen eigenen Stuͤcken diefe Gewohnheit abs 
gelegt hatte. Der Ehor Sackville's dauerte dagegen lan: 
ger; denn er fommt noch im King Henry VI. und Mar: 
lowe’5 Faustus vor, Schaufpielerinnen traten erft feit 
der Reftauration auf, da vorber die weiblichen Mollen 
mit Knaben oder jung ausſehenden Männern befebt was 
ren, welche man in Weiberfleider neftedt hatte, und des 
nen billig jene Unzüchtigkeiten in den Mund gelegt wers 
den fonnten, an denen die dltern Stüde der engliſchen 
Bühne fo reich find. Nach dem Ende der Boritellung 
fang der Nationalhanswurft, der Rüpel, Clown, auch Buf- 
foon (d. b. Poffenreißer). eine Art von Quovlibet in Rei: 
men, Jig (d. b. einfacher Tanz, Melodie) genannt, äb, wor: 
in gewöhnlich befannte Perfonen läcjerlich gemacht wurden ; 
zulest aber fielen fammtliche Schaufpieler auf der Bühne 
auf ihre Knie und fagten ein Gebet für die Königin ber. 
Was endlich die Honorare der Schaufpieldichter anging, 
fo waren biefe fehr gering; fo hatte z. B. der Schaufpiel: 
director Philip Henslowe bis zum 3. 1600 nie mehr als 
S Pfund fir ein neues Stüd bezahlt, und nur fpäter 
erſt, als mehre Geſellſchaften fich bildeten, wurden 20 — 
25 Pfund verwilligt; jedoch geſtand man noch fpäter bie 
Einnahme der zweiten Vorftellung dem Verfaſſer ebens 
falls zu, ſodaß derfelbe, wenn er, wie es 3.8. bei 
Shaffpere der Fall war, nebenbei auch noch felbft Schau: 
fpieler oder Theaterunternehmer war, ſich gar nicht fo 
fchlecht ftand, da auch die Berfertigung der Prologe noch 
befonderd mit 5— 25 Schill. vergütet zu werden pflegte. 
Die Schaufpielunternehmer übrigens nahmen ziemlich viel 
Geld ein und wurden nebenbei noch fir ertraordinäre Vor: 
ftellungen in vornehmen Häufern bezabit, wie 3.8. 1602 die 
Spieler Burbidge's, welche den Othello vor der Elifabeth 
zu Harefield, dem Sitze des Sir Thomas Egerton, aufge: 
führt hatten, 10 Pfund befamen. Wir kommen auf diefe 
Weife jebt zu den Dramatikern diefer Periode felbft, unter 
denen wir leider nur das legte Reiß jened großen Mutter: 
baums der engliihen Meifter zu nennen haben, naͤmlich 
Philip Maffinger (zu Salisbıny 1585 geboren, ber, 
zu Orforb gebildet, ziemlich früh nach London gekommen 
u fein fcheint und bdafelbft mit Fletcher, Midpleton, 

owley und Dekker in Verbindung trat, umd in der Nähe 
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bed Theaters Bankſide, Southwarf, anfäffig, 1639, nicht 
erit 1669, geitorben fein fol. Er ift jedenfalld derjenige 
Schaufpieldichter der Nation, bei dem am meiften ein ges 
regelter Plan und eine durchdachte Gompofition hervor: 
tritt, worin er felbit Shafipere übertrifft, dem er auch 
in der poetiichen Auffaffung und Darftellung der Leiden: 
ſchaften gleihfommt, aber in der tragiihen Charakter: 
ſchilderung weit hinter ihm zurüdbleibt. Sein Hauptfach 
ift die Tragikomoͤdie im Gefhmade Beaumont’s und Flet: 
cher's, weniger das eigentliche Zrauerfpiel, am allerıwes 
nigften aber das Luſtſpiel. Unter feinen 17 binterlaffenen 
Stüden ’*) find die beften Tragifomövdien: The pieture 
(Lond. 1630. 4.), aus ber ungarischen Gefchichte ent: 
nommen, The Bondman, an ancient storie (ib. 1624, 
4.) und The fatall dowry (a Trag. ib, 1632, 4.). 
woran auch Sohn Norton Theil gebabt hatte, mehr 
ein buͤrgerliches Traueripiel, die ſchwaͤchſte aber das chriſt⸗ 
liche Wunderdrama The Virgin Martyr (ib. 1622. 1637. 
4.), mit Deffer zufammen gearbeitet, fein beſtes Trauer: 
fpiel dagegen The duke of Millaine (Lond. 1623. 4.), 
und fein beſtes Luſtſpiel, nad) den Regeln der Kunft, 
The eity madam (ib. 1655. 1659. 4.). wiewol auch 
die mit Thomas Middleton und William Rowley 
zufammen gearbeitete Excellent comedy called The 
Old Law or a new way to please you (ib. 1656. 
4.) nicht zu verachten ift. Nach ihm werden zwar ziem: 
lich viele Schaufpieldichter unter der Regierung Jacob's 1. 
erwähnt, wie Thomas Goffe (The raging Turke or 
Bajazet the second. ILoud. 1631. 4.) The coura- 
geous Turke or Amurath the First. Ib. 1632, 4.) 
The tragedy of Orestes. (Ib. 1633. 4.) The care- 
less shepherdess, a tragieom. [lb. 1616. 4.)), Fulke 
Greville, Lord Broofe (The tragedy of Mustapha. 
[Lond. 1629. 1652. 4.) Alaham, a Tragedy. (lb. 
1632. 4.)), John Day (The faire maide of Bri- 
stowe, A com, [Lond. 1605. 4.) The ile of Gvls, 
a com. [Ib. 1606. 4. 1633. 4.) The travailes of the 
three English brothers, S. Thomas, 8. Antliony and 
M. R. Shirley, an hist, play. [lb. 1607. 4.) Hu- 
mour out of breati, a com. [lb. 1608, 4) Law- 
trickes or wlıo would have trought it, a com. Ilh. 
1608. 4.]), Thomas Garemw (get. 1639. Coelum 
Britannieum, a masque. [Lond. 1634. 4.]), Bil: 
liam Gartwrigbt (The royall slave, a tragieom. 
(Oxford 1639. 4.] The ordinary, a com. in d. Old 
Plays. T. X. p. 605 sq,)”) und Robert Daven: 
port (A pleasant and witty comedy called: A new 
tricke to cheat the divell. [Lond. 1639.] King John 
and Mathilda, a trag. [ib. 1655. 4] The eity- 
night- cap or Crede quod habes et habes, a Tragi- 
com. [Lond. 1661. 4. und Old Plays. T. Äl. p. 261 
seq,] The bloodie banquet, a trag. [Ib. 1639. 4.] 
(anonym, gehört ibm nad) ‚Malone, Suppl. to Slıaksp. 








76) Plays publ. by 7%. Coreter, Lond. 1759. (1761,) IV. 
by J. Monck Mason. Ib. 1770, IV, w. not, crit. and explan, 
by WW, Gifford, (Lond, 1813. IV, 1840, 8.) 77) Comedies, 'Tra- 

comedies with other poems, (lond, 1651.) 
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T. J. p.292, nad Anbern aber Thomas Barfer])”), 
wozu man auch noch den Schotten Eir William Alerans 
ber of Menftrie, nachherigen Grafen von Stirling, 
ählen fann, deſſen Tragedy of Darius (Edinb. 1605. 

nd. 1604, 4.), of Croesus (ib. 1604. 4.), Alexan- 
draean tragedie (ib. 1607. 4.) und Trag. of Julius 
Caesar (ib. 1617. 4.) *) offenbare Nadhabmungen der 
alten griechiſchen Tragiker find. Unter den Schaufpiel- 
dichtern ber Regierung Karl's 1. verdienen zwar genannt 
zu werben ber bereits oben erwähnte Sir John Stud: 
ling (Aglaura, a tragicom. (Land. 1638. fol, 1648. 
4) The discoutented colonell, [Ib, s. a. 4.] The 
gobling, in d. Old Plays. T. X. p. 97 sq.), Sir 
Nobert Stapylton (The slighted mail, a com, 
[Lond. 1663. 4.) . The step-mother, a tragi-com. 
(Ib. 1664. 4) The tragedie of Hero and Leander. 
Ib. 1669. 4))*), Richard Brome (The northern 
lasse or the nest of fools, a com, [Lond, 1632, 4. 
VL. Ed. ib. 1706. 4.) The antipodes, a com. [Lond. 
1640. 4.) The sparagus garden, a com, [Ib. 1610. 
4.) The joviall erew or the merry beggars, a 
com. [Ib. 1651. 4. und Old Plays. T. X, p. 269 sq.] 
Five newe playes, viz. the mudd couple well mat- 
ebet, the uovella, the court begger, the city witt 
aud the demoiselle, [Ib. 1653.] The queenes ex- 
change, a com, [lb. 1657, 4.] The weeding of the 
Covent- (sarden, or the Midıllesex justice of peace, 
[Loud. 1658.) The love-siek court or the ambi- 
tous politique, a com. [ib. 1658.] Five new playes, 
viz, the English moor or the mock-marriage; the 
love-siek court or the ambit. pol.. Covent-(sarden 
weeded, the new academy or the new exchange, 
the queen and eoneubine, [Lond, 1659.]), William 
Gavendifb, Herzog von Nemwcaftle (Ihe country 
eaptaine, a com. [Grave van Haghe 1649.] The 
varietie, a com. [Lond. 1649.]), der berübmte ‚Hippo: 
loge (Methode et invention nouvelle de dresser les 
chevaux. [Anvers 1658. fol] Später erft engliſch: 
A new method and extraordinary invention to dress 
horses and work them according to nature, [Lond. 
1667. fol.]) und feine Gemahlin Margaret (Playes. 
Lond. 1662. Tol.), Roger Boyle, Graf von Drrery, 
ein nicht unberühmter Kriegsichriftfteller in feiner Trea- 
tise of the art of war (Lond. 1677. fol.), befonders 


78) A erowne for a eonqueror and Too late to call back 
yesterday, two poems, the one divine, the other morall, (Lond. 
1603, 4.) i9) Reercations with the muses, contain. four 
monarchicke tragedies; doomesday or the great day of the 
Lord judgement; a paraenesis to prince Henry, Jonathan, a 
hervick poeme intented, the first book, (london 1657. fol.) 
50) Sewöhnticd hält man ibn auch für ben Herausgeber bes oben 
&. 276 genannten Phenix Nest, wenn es nicht Richard Sta: 
npburft aus Dublin war, der The first foure books of Virgils 
Aecneis transl. into English heroical verse (Lond, Dee De 
rebus in Hibernia gestis L. IV, (Antr, 1584, 4,), eine Descri- 
ption of Ireland (bei Hulinshel, Chr. T. II. Introd.), A conti- 
nuation of Hol. Chr. comprising the reign of Heury VII. (ib. 
p. SO sq.), Hebdomada Mariana (Antv. 1609.) und Hebdomada 
eucharistica (Duaci 1614.) hinterließ. 
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ald Zragiker 'gerühmt (The black prince and Tryphon, 
two trag. [Lond. 1669. fol.) The history of Henry V. 
and the tragedy of Mustapha. [Ib. 1669, fol.] Al- 
temira, a trag. revis. by his grandson the hon. Ch. 
Boyle. [Lond. 1702. 4.)), John $orb (The louers 
melancholy, a trag. [Lond. 1629. 4] The pitty 
shee’s a whore, a trag. [Ib. 1633, 4.] Loves sa- 
erifice, a trag. [lb. 1633.] The ladies triall, a trag. 
[1b. 1639. 4.])") und William Habington (Ca- 
stara, Two parts, [Lond. 1634. I.) The history of 
Edward IV., King of England. [Lond. 1640. 4.) The 
ucene of Aragon, a tragie. [Ib. 1640. 4. und Old 
lays. T. IX. p. 332 sq.)); allein merkwürdig find 
nur Thomas Nabbes") mit feiner Allegorie: 
Microcosmus, a morall masque (Lond, 1637. 4. und 
Old Plays. T. IX. p. 51 sq.), worin nach Art der als 
ten Moralitäten die vier Elemente, vier Temperamente, 
bas Gewilfen und eine Menge anderer allegorifcher Per: 
fonificationen vorfommen, und The springs glorie,. vin- 
dicating love by temperance against the tenent: 
Sine Cerere et Baccho friget Venus, a masque. 
(Lond. 1638. 4, Ed, Il. with sundry poems, epi- 
grams, elegies and epithalamiums. Ibid. 1639. 4.) 
und Anthony Brewer wegen eines ähnlidyen Stüdes: 
Lingua or the combat of the tongue and the five 
senses for superiority (a com. Lond. 1607. 4. 1632, 
4. und Old Plays T. V. p. 99 sq.)”). Alle biefe 
ſtehen aber an Ergiebigkeit weit zurüd hinter James 
Shirley, ber, 1594 zu London geboren und zu Or: 
ford gebildet, bald zum Katholicismus überging und zu 
St. Albans eine Schule anlegte, diefelbe aber wieder 
aufgab und fürs Theater fchrieb (feit 1629), dabei aber 
in die Dienfle der Königin Henriette trat und der fünig: 
lichen Partei bis zur Hinrichtung des Königs treu ans 
bing. Als während des Protectorats die Schaufpiele als 
Zeufelöwerf verboten waren, eröffnete er wieder feine 
Schule, warb jedoch nach ber Reftauration wie viele an: 
dere vergeflen, und flarb ben 29, Oct. 1666. Er bin: 
terließ 39 Stüde, die zwar nicht von grabe auferorbent: 
lihem Zalent, aber von lebendiger Phantafie und bedeu: 
tender Bühnenfenntniß zeugen). Seine beften Stüde, 
bie —— im komiſchen Fache ſuchen ſind, ſind: 
The schoole of complement (London 1631. 1637. 
1667. 4.), The gamester (ib. 1637. 4.), The lady of 
81) The chronicle historie of Perkin Warbeck, a strange 
truth. (Lond. 1634. 4.) The fancies chast and noble, (Ibid, 
1638, 4.) Dramat, works, with not, by Gifford, with Fames 
memorial, [Lond. 1606,) Lond. 1827. 11, 82) Hannibal and 
Scipio, an hist, trag. (Lond. 1637. 4.) Tottenham court, a 
pleas. com. (Ib. 1638. 4. 1639, 4, 1718. 12.) Covent-Garden, 
a com, (lb, 1638, 1630. 4.) The bride, a com, (Ib, 1640, 4. 
The vnfortunate mother, a trag. (!b. 1640, 4.) Presentation 
on the Prince's Birth-Day. (Ib, 1638. * Entertainment on 
the Prince's Birth-Day, a mask. (ib. 1639, 4.) Charles the 
First, trag. (Ib, 1649. 4. [anonym] ). 83) Er fehrieb auch: 
The merry divel of Edmonton, a com. (Lond, 1617, 1631. 4, 
1819. 8.) The countrie girl, a com. (Lond, 1647. 4.) The 
love-sick King, an Engl. trag. hist. (Ib, 1655, 4.) 84) Dra- 
matic works and poems now first coll, w. not. by W, Gifford. 
(Lond, 1833, VL.) Poems. (Lond. 1646,) 
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pleasure (ib. 1637. 4.)- und. fein erfles Stüd: The 
wedding (Lend. 1629. 1633. 1660. 4), fewie auch 
feine Tragikomoͤdie: The gentlemen of Venice (Lond, 
1655. 4.), nicht zu verachten if. Weit wichtiger, wenn 
auch nicht ald Dichter, aber für die Gefchichte: des engli 
fhen Theaters, ift der ald Erfinder der eigentlichen engs 
lifhen Dper bereitd genannte Sir William Dapes 
nant, ber bekanntlich zuerft die bewegliche Scenerie ein: 
führte, und die weiblichen Rollen nicht mehr durch Kna⸗ 
ben, fondern durch wirkliche Frauenzimmer*befegte, und 
fo nicht wenig dazu beitrug, die Gemeinheiten und Zoten 
aus dem Luftfpiele und der Tragikomoͤdie zu verbannen. 
Bon feinen hierher gehörigen Arbeiten verdienen als cor⸗ 
rect The tragedy of Albovine, king of the Lom- 
bards (Lond. 1619. 4.), The eruell brother (a trag. 
Ib. 1631. 4.). The vnfortunate lovers (a trag. Ib. 
1643. 4. 1649. 4.), The Platovick lovers (a tragi- 
com. Ib, 1636. 4.), und vorzüglich fein Luſtſpiel The 
witts (ib. 1636. 4. und Old Plays. T. VIII. p. 329 


seq.) Erwähnung. Sein Sohn, Charles Davenant, 


bat fi dagegen ald einen beffern Staatsöfonomiften *), 
ald Zragifer (Circe, a trag. [Ib. 1677..4.], ausgewies 
fen. Endlich ift aus dieſer Zeit noch Catherine Phi: 
lips “) (eigentlih Miß Fowler und nachher an James 
Philips verbeirathet, geb. 1631 zu London und. 1664 
verft.), befannt unter dem Dichternamen Orinda, als 
welche fie ihre berühmten Briefe: Letters from Orinda 
on Poliarchus (London 1705.), ‘an ben Ritter: Ch. 
Gotterel fchrieb, anzuführen, da fie durch Überfegung 
von Corneille's Pompde (Pompey, a trag. Dublin 
1663. 4.) benfelben auf die englifhe Bühne (zuerſt 
zu Dublin) gebracht hat. Während nun während der 
ganzen Revolutions: und Republifepoche das eigentliche 
Drama rubte, die Theater gefchloffen und die Schaufpies 
lergefellfchaften auseinandergegangen waren, da ed Dave: 
nant Mühe genug gefoftet hatte, von der fcheinheilig: 
bigotten Regierung die Erlaubniß zu feinen mufitalifchen 
Unterhaltungen ober Opern zu erlangen, ward nad) ber 
Thronbeſteigung Karl's U. diefer Mangel eifrig nachges 
holt und Vieles gedichtet, was kaum, ber Guriofität halber, 
jest Erwähnung verdient, Doch trat als Zragifer befon: 
derö hervor der unglüdlihe Thomas Otway“) (geb. 
1651 zu Zrolling in Suffer, zu Windefter und Orford 
gebildet, fchrieb er 1675 feinen Alcibiades, warb fpäter 
von Karl’s I. natürlihem Sohne, dem Grafen von Piy: 
mouth, unterftügt, der ihm eine Officierftelle im flandri: 
ſchen Kriege verfchaffte, wandte fich aber feit 1677 wies 
der der Schriftftellerei zu und ftarb 1685 in ber drüdends 
ften Armuth faft buchitäblich Hungers) mit feinem Don 
Carlos, prince of Spain, a trag. (Lond. 1676. 4.), 
Titus and Berenice (a trag. with a farce called the 








85) Works. (Lond. 1673. fol,) 86) Polit. and commere. 
works coll, and rev, by Sir ©, Withworth, (Lond. 1771, V.) 
87) Poems by the most deservediy admired Mrs. C, Ph. the 
Matchless Orinda, To which are added M. Corneilles Pompey 
and Horace "Tragedies with other, transl, from the French. 
(Lond. 1667, 4.) Poems. (Ib. 1664.) 88) Works, (Lond. 
1757, II. by TA. Thornton, Ib. 1813. 111.) 
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n. 'Lond. 1677. 4.), nach Racine, und 
The Orpban (Loud. 1680. 4.) und Venice preserv’d 
ib. 1685. 4.), während feine Komövien: The Soldier’s 
otfune (ib, 1681. 4.) und The Atheist or the Se- 
cond- parb ef the Soldier's Fortune (ib. 1684. 4.), 
bas Non.plus ultra von Frechheit und Zügellofigkeit, ein 
Bild jener Zeit liefern, wo ber berüchtigte Graf von 
Rochefter unter dem Namen Fiſhburne eine Komö— 
die: Sodom (a play by E. R. Lond. [Anvers] 1684.), 
ald Apologie ber Sobomie, fchreiben und biefe in Gegens 
wart Karl’ HM. von nadtn Perfonen aufführen laffen 
fonnte. Neben Otway verdient wegen. ſeines nicht gerins 
ern’ Talents, aber ebenio aufgefuchten Unglücks, eine 
elle Natbanael Lee (geb. zu Hortfielb in Herforbs 
fire, zu Weſtminſter und Gambridge gebildet, ging et 
nad London und fchrieb hier 1675 feinen Nero, bierauf 
jährlich bis 1681 ein Zrauerfpiel, warb aber verrudt und 
kam 1684 nad Beblam, von wo entlaffen 1688 er noch 
feine Princess of Cleve und Massacre of Paris fchrieb 
und 169% im Elend ſtarb). Er hat uns eilf Trauer 
fpiele, die mit Gefängen verfeben find, binterlaffen, in 
welchen er fich durdyweg als Nachahmer Shakſpere's ge: 
zeigt hat. Am beften ift fein Junius Brutus, ‚the fa- 
ther of his country (Lond. 1681. 4.), ſchwaͤcher The 
of Nero, emperour of Rome (Lond. 1675. 
4) und: Mithridates King of Pontus (s. I. 1678. 4.), 
weil et hier die Tyrannen allzu grell malf, der von ihm 
unb Dryden zufammen gedichtete Dedipus (ib. 1692. 4.) 
aber für. unfern heutigen Gefchmad weit paffenber, als 
ber antife Sophofleiſche, und Caesar Borgia son of 
pope Alexander the Sixth (ib. 1680. 4.), bei aller 
Scheußlichkeit doch ein Meiſterſtuͤck ). Weit reicher ift 
indefien das Fach des Lufifpield ausgeftattet, flr welches 
wir zuerft einen dußerft wisigen Kopf als Repräfentanten 
u nennen haben, nämlih George Farquhar (geb. 
678 zu Londonderry in Irland, 1694 auf der bubliner 
Univerfität, begleitete er 1696 feinen Freund, ben Schau: 
ſpieler Wilks, nach London und fihrieb bafelbft fein er: 
ſtes Stüd: Love in a Bottle, welches 1698 in Drus 
rylane mit großem Erfolge gegeben warb; balb barauf 
erhielt er eine Lieutenantsjtelle, ſchrieb aber bis an feinen 
Tod, April 1707, fürs Theater), der, obmwol, wie es feine 
Beit mit fich brachte, obſcoͤn dichtete, aber baflır ven natür: 
lichften, ungezwungenften Wit befiht, ben man nur finden 
kann. Seine beften Stüde find: The constant eouple 
or the Trip to the Jubilee (Lond. 1700.) und Sir 
Harry Wildair (ib. 1701.), eine. Fortfegung des erftern, 
worin er ein Bild der Stußer feiner Zeit gibt, The in- 
constant or the way to win him (ib, 1702,), noch 
heute gern gefeben, unb fein letztes Meiſterſtück: The 
beaux stratagem (ib. 1707. 4.) *). Übrigens bat er 
feine tbeoretifhen Anfichten über das Luflipiel in einem 
Discourse upon —— (Works, T. L.) niebergelegt. 
Vor ibm hatte ſich bereitd bemerkbar gemacht ber nicht 
89) Dramat. Works, (Lond, 1734. IIT,) 90) Comedies, 
(Lond, s. a.) Dramatiek works, (1b. 1736,) Works, (Ed. VIII. 
Ib. 1742, I.) 2 ; 
. Entyti. d. Weu. K. Erſte Section. XL, 


280 


UND LITERATUR 


weniger umfittliche Sir George Etherege, indem er 
1664 fein erſtes Stüd: The comical revenge or Love 
in a Tube (Lond. 1669. 4.), beraudgab, welchem 1668 
das ſchmutzige She would if she could (Lond, 1671. 
4.) folgte, aber beiweitem nicht foviel Auffehen machte, 
als fein drittes und letztes: The man of the möde or 
Sir Fopling Flutter, (ib. 1676. 4. 1715. 8.) Weit 
fleben hinter ihm zurüd Thomas Shadwell (geboren 
1640 zu Stantonshal, Norfolt, zu Cambridge und im 
Middle Temple fludirte er bie Nechte, wandte fi aber 
dann zum Xheaterdichten, wo er Ben Ionfon zum Mus 
fler nahm, und brachte es nach der Revolution, durch den 
Grafen von Dorfet, zum gefrönten Hofdichter und ftarb 
den 6. Dec. 1697), Dryden’s Stihblatt”"), und fein 
Neffe, Charled Shadwell “) (geft. 1726 zu Dublin), 
der faft nur für das irländifche er gefchrieben zu 
baben Scheint, obgleih fein Fair quaker of Deal or 
tbe hamours of the navy (Lond. 1710. 4.) nicht 
übel iſt. Schmutzig find die Luftfpiele der oft bon ge: 
nannten Aphra Behn (Plays. Lond, 1702, II.), und 
darum verdient ber Schaufpielr William Mountfort 
(geb. 1659 in Stafforbfbire und 1692 ermordet), von 
bem man ed eigentlich nicht hätte erwarten follen, en 
feines Beflrebens nad anitändigerem Style alle Lob ”), 
obwol unter feinen Stüden nur King Edward the 
third, with the fall of Mortimer, earl of March (an 
hist. pl. Lond, 1691. 4.), ei the second 7 
of England, with the death of Rosamond (ib. 1693. 
4.) und The life and death of Dr. Faustus made 
into a farce (Lond, 1697. 4.) Erwähnung verdienen. 
Um biefelbe Zeit fallen drei Dichter aus der berühmten 
Familie Howard, ndmlih Edmwarb Howard"), befien 
erftere Zragddien ein Mufter von Bombaft und falſchem 
Pathos find, Sir Robert Howard *) (geb. 1626 in 
Berkfhire, zu Cambridge erzogen und 1 verftorben), 
befjen Luftfpiel: The Committee (Lond. 1776.), eine 
Satire auf die Rumbföpfe, noch heute beliebt ift d 
James Howard), von dem ebenfalls noch Einiges 
übrig if. Aus berfelben Zeit flammen und von bemfel: 
ben Schlage find die befannten Wüftlinge Sir Charles 
Sebley (The —— —— a com, [Lond. 1668. 
1675. 4.] Antony and Cleopatra, a trag. [Ib. 1677. 
4.) und Bellamira or the mistress, a com. [Lond. 
1687, 4.]), Edward Ravenscroft, ber er Dry: 
ben’ (Mama mouchi or the eitizen turn’d Gentle- 
man. [Lond. 1672. 4. 1675. 4] The careless lo- 
vers, a com. [lb. 1673. 4.] King Alfred and Al- 


91) Dramatick works. (Lond, 1720, IV.) 92), Comediea, 
(Dublin 1720. 12,) - 03) Plays to which is pref, some memoirs 
of his life, (Lond, 1720, If.) 94) The usurper, a trag. 
(Lond, 1668. 4,) The six days adventure or the new Utopia. 
(Lond. 1671. 4.) The womens conyuest, a tragic, (Ib. 1671. 4.) 
The man of Newmarket, a com, (Lond, 1678. 4) 95) Four 
new plays, The — The committee, The Indian queen, 
The vestal virgin, (Lond. 1665, foL) Poems, (Ib. 1660.) Tha 
duke of the slags, a poem. (Savoy. 1668. 4. The great faro- 
Eee ae en 0 IE. \LEE. DE 93 96) All mista- 
ken or the mad couple, a com, (Lond, 1672. 1710. 4) The 
english monsieur, a com. (Ib, 1674, 4.) 


-—- 
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ireda, a tragi-com, [Ib. 1677. 4] The 
lovers or the invisible mistress, a com. [Ib. 1677. 
4.] Searamouch, a philosopher, harley and a school- 
boy, bravo, merobant and magician, a com, [Lond. 
1677. 4] The english lawyer, a com. [Ib. 1678. 
4.] The London cuckolds, a com. [lb. 1682. 4.] 
Dame Dobson or the cunning woman, a com. [Ib. 
1684. 4] The Canterbury guests or a bargain 
broken, a com. [lb. 1695. 4.] The anatomist or 
tbe sham doctor. [Ib. 1697. 4] The Italian hus- 
band, a trag. Ib. 1698, 4.]), und als Umarbeiter bes 
Shakfpere ſchen Titus Andronicus or the rape of La- 
rinia (a * alter’d from Shakespears works. Ib. 
1687. 4.) befannt *”), und Sohn Erowne (Juliana or 
the princess of Poland, a tragic. [Lond. 1671. 4.] 
The history of Charles VIN. of France or the in- 
vasion of Naples by the French. [Lond, 1672. 4.) 
Andromache, a trag. [ib. 1675. 4] The country 
wit, a com, [lb. 1675. 4.] Calisto or the chaste 
ey a masqte, IIb. 1675. 4.] The destruction 
of Jerusalem by Titus Vespasianus, two parts, [lb, 
1677. 1703. 4.] The ambitious statesman or the 
loyal favourite. (Ib. 1679. 4.) Henry VL or The mi- 
sery of civil war, a trag. [Ib. 1680. 4. 1681. 4.) 
estes, a trag. Ilb. 1681. 4.) City politiques, a 
com. [1b. 1683. 4] Darius King of Persia, a trag. 
[Ib, 1688. 4.) The english frier or the town sparks, 
a com. [lb. 1690. 4.] Regulus, a trag. (Ib. 1694. 
J The married bean or the curious impertinent, 
a com, [1b.1694. 4.) Caligula, a trag. Ilb. 1698, 4.) 
Sir Courtly Nice or its cannot be, a com. [Ib, 
1703. 4.)). Gegen bie meiften diefer Dichter war nun 
aber, wenn auch befonders gegen Diyden, Buding: 
ham's bereitö erwähntes Suffoiel: The rehearsal. ges 
richtet, welches fich felbft ziemlich lange auf der Bühne 
erbielt, und wenigftens foviel bewirkte, daß man, wenigs 
ftens für dad Luftfpiel, vom Ertremen zurüdfam, ſodaß 
William Wycherley in feiner Love in a wood or 
St. James’s park (Lond. 1672. 4. 1711. 4.), The 
ntleman dancing-master, a com. (ib. 1673. 1702. 
.), The country wife (ib. 1688. 4.), und vorzüglich in 
feinem Plain dealer, a com. en 1677. 1686. 4.), 
zeigen fonnte, wie einfache Natürlichkeit auch ohne den fprus 
deinden Wis Farquhar’s anzufprechen vermochte. In dem⸗ 
felben Style, jedoch noch mehr im Converfationdtone, find 
die Luftfpiele des beruͤhmten Architekten und Erbauers bed 
Greenwich: Hofpitald und Haymarket:Thenterd, Sir John 
Banbrugh’s gefchrieben, der, aus einer nach England 
gefllichteten flämifchen Familie abftammend, um 1672 geb. 
warb, 1704 King of armes und 1714 zum Ritter gm 
gen warb, aber ben 26. Mär; 1726 2* und 1697 zus 
erft mit feinem Luſtſpiele: The relapse or virtue in 
danger being the sequel of the fool in fashion 
(Lond. 1706. 4. 1707. 8.), auftrat, welchen Aesop, 


o Won ihm iſt der —* Bye Rapenscroft (aeft. 
unterfcheiben. Er fdhrieb: Molismata, mus. ED 
fitting I — citie and —— humers, (Lond. dis) 
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a com. (Lond. 1697. 4.); The coufederacy, a com. 
(ib. 1705. 4.), und nad; diefer Zeit The mistake (ib, 
1706. 4.) und der von Gibber beendigte Provoked 
husband (Lond. 1707. 4.) folgten *). Weiter brachte 
ed fein Freund, ber bekannte William Gongreve®), 
beifen Zufifpiele: The old Batchelour (Lond. 1693. 
1694. 4.), The double-dealer (ib. 1694. 4.), Love 
for love (ib. 1695. 4.) und The way of the world 
(ib. 1700. 4.), ſich — auf ber Bühne erhalten haben, 
und deffen Trauerfpiel: The mourning brides(ib; 1697. 
4.), fogar Epoche machte und lange für das Mufler einer 
Tragoͤdie Iten bat, trotzdem aber weiter nichts als ein 
zu verwidelter dramatifcher Roman ohne eigentliche Kraft 
und Erhabenbeit if. Mehr Rübrftüde fchrieb Nicholas 
Romwe'), der ebenfalla fchen genannte Dichter ‚ein wifs 
riger Nachahmer Shakſpere's, in’ feinen Tragöbien! The 
ambitious step- mother (Lond..1701. 4.), Tamerlane 
(ib. 1702. 4.), The fair penitent (ib.1703.:4)s Ulys- 
ses (ib. 1706, 4.), The royal convert (ib; 1708, ı4.), 
The tragedy.of Jane Shore (ib. 1713. 4.) und The 
trag. of the lady Jane Gray (ib; 1715.4.), fein Luſt⸗ 
fpiel: The biter (ib. 1705. 4.), ift aber völlig unbebens 
tend. Scheinbar viel größern Ruhm verdiente aber Jo⸗ 
fepb Addiſon) (ben 1. Mai 1672 zu Milften in 
Wiltfhire, wo fein Vater Rertor war, geboren, zu Ba: 
lisbury, Xichtfield und Orford gebildet umd fräbyeitig als 
lateinifcher Dichter ausgezeichnet, erhielt er 1695 für ein 
Lobgedicht auf König Wilhelm * bereits eine Penſion, die 
er aber nach defien Tode mwieber verlor, warb 1706 Unter⸗ 
flaatöfecretair, 1717 wirklicher Staatsfecretair und farb ben 
17. Zuni 1719 zu Holland Houfe, Kenſington) mit feinem 
nad allen Regeln der Kunft, vorzilich nach den Kehren 
des Ariftoteles und ber franzöfiichen Tragiker, entworfes 
nen Zrauerjpiele: Cato (Lond, 1712. 4. V, Ed. ibid, 
1713. 4.), ımb feinem ebenfo behandelten Zuftfpiele: The 
drummer or the haunted house (ib. 1715. 4, with a 
pref. by Sir R, Steele. ib. 1722. 4. 1751. 8.); allein 
trob ber Lobſprüche feines Freundes Steele in ben von 
ihnen zufammen rebigirten Zeitſchriften konnten fie fich 
ebenfo wenig halten, ald feine obengenannte Oper Rosa- 
mond, eben weil fie zu kunſtvoll gearbeitet waren und 
ihnen die Natürlichkeit und.bie lebendige Wärme abging. 
Denfelben Mangel haben bie Zuftipiele feines Freundes 
Sir Richard Steele (geb. 1671 zu Dublin und zu 
Orforb erzogen, m er 1709 die umten zu nennende 
Monatsfärift The Tatler, ward nach der Rebellion 1715 
einer der Gommiffaire fir Schottland und flarb in Was 
led den 1, Sept. 1729)*): The funeral or grief-a-la- 





95) Plays. (Lond, 1719, 11.) 090) Works, (Lond. 1752, 
11.) The ju nt of Paris, a masg. (Ib. 1701. A.) Seamele, 
an opera in ſ. Worka Il. e, 

Dramatick Works. (l,ond, 1728. II.) 7) Works, w, 
Di by Tickell. (Lond, 1721. IV, 4.) Berühmt iſt f. The 
eyidences af the Christian religion, to which are ndded ser. 
disc, against atheism and infidelity,. (Oxford 1801, 1809, 1827, 
unb in Walton’s Theol. Tracts, T. V. p. 76 aq.) unb f. Re- 
marks on several parts: of Italy in the venr 1701 — 1703, Lond. 
1716.) , 3) The campaign, a poem. (Lond, 1705. fol. ib, 1713, 8.) 
4) Poetical miscellanies, (Lond, 1714.) Dramat, Works, (Ib, 1761.) 


mode”(Lond, 1702. 4,), The hing lover or the la- 
dies friendship (ib. 1704, 4.) und The tender hus- 
band or the a hed fools. (Ib, 1706. 1712) 
Mehr dauernden Beifall erntete dagegen Colley Cib⸗ 
ber’), der Sohn eines teutfchen Bildhauers (geb. 1671 
zu London, zu Orforb erzogen, feit 1696 Theaterbichter, 
feit 1711 Director des Drurglanes Theaters, 1730 ges 
frönter Poet und 1757 geft.), in feinen Gonverfationss 
ftüden: Love’s last shift or the fool in fashion 
Lond. 1696. 4.), Loves makes a man or the fop's 
—— (ib. 1701. 4.), She wou’d and she vou'd 
not or the king impostor (ib, 1708. 4.), The care- 
less husbanıd (ib. 1705. 4.). The school-boy or the 
comieal rival (ib. 1707. 4.), The double gallant or 
the sick lady’s cure (ib. 1708. 4.), The lady’s last 
stake or the wife's resentment (ib. 1708. 4), The 
non- juror (ib. 1760.) und The refusal —* 171793 
viel weniger aber gefielen ſeine Trauerſpiele: Perolla and 
Izadora (Lond. 1706, 4.), Cinna's conspiracy (ib, 
1713. 4.) und Caesar in Aegypt (ib, 1725.), und 
feine Oper: Damon and Phillida. (Ib. 1732). In dem⸗ 
felben e verfuchte fich bie Abenteurerin Sufanna 
Gentlivre*) (geb. 1667 als Tochter eined nach der Re: 
flauration nach Irland vertriebenen Edelmannes, Frees 
man, in Lincolnfbire, ging fie frübgeitig nach London und 
febte dann zu Cambridge ald Mann verfleidet mit einem 
gewiflen Hammond, einem Studentew, verbeirathete fich 
im 16, Jabre mit einem gewiffen For, und bald Witwe 
geworden, fchrieb fie 1700 ihr erfies Stud, ein Trauer: 
fpiel, The perjur'd Husband or the adventures of 
Venice [Lond. 1700. 4.], welchem fie bald mebre Luft: 
fpiele folgen ließ, fi 1706 zum dritten Male mit Gent: 
liore verbeiratbete und 1723 ftarb), die, obmwol mit 
Steele, Farqubar, Rowe und den meiften damaligen Mos 
dedichtern fehr vertraut, bo von Pope in feine Dunciad 
gefegt wurde, und eine ziemliche Anzahl Luftipiele hinter: 
ließ, deren beite The busy body, The Wonder und 
A bold stroke for a wife find. SJovialer war jedoch 
noch der bereitö genannte Thomas d’Urfey in feiner 
Madam Fickle or the witty false one (Lond. 1677. 
4.); The fool turn’d eritick (ib. 1678. 4.), Trick 
for tfick or ıhe debauch’d hypoerite (s. 1. 1678. 4.), 
Squire Old-sapp or the night-adventurers (ib. 1680, 
4.), Sie Barnaby Whigg or no wit like a womans 
2* 1681. 4), The eommon-wealth of woman (ib, 
1686. 4.), Love for money or the boarding school 
8 1691. 4), The marriage-hater match’d (ib, 
692. 4), The Richmond heiress or an man once 
in the right (ib. 1693. 4.), The intrigues at Ver- 
sailles or a jilt in all humours (ib. 1697. 4.), The 
campaigners or pleasant adventures at Brussels 
(ib, 1698. 4.) ı., vorzüglich aber in der -Dramatifirung 
des Don Quixote (The comical history of D. Q. 
Hl: Parts. Lond, 1694. 4.)”). Unbedeutendere Luſtſpiel⸗ 





5) Works. (Lond, 1721, II. 4.) Dram. Works, (Ib. 1760, 
IV.) 6) Works. (Lond, 1760— 1761. III.) Poems and let- 
ters publ. by Boyer. (Ib, 1763.) T) Seine Trauerfpiele: The 
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bichter derfelben Zeit find: George Granville, Lord 
Landsdowne?) ip she gallants, a eom, 
1696. 4.) Heroick love, a trag. [1b.1698, 4.) The 
British enchanters or a er 2 like love, a 4 
Ibid. 1706. 4.] The Jew of Venice, & com, [Ib 
713. 4.])), Charles Johnſon (The us hus- 
band or the coflee-house politician. [Lond, 1713, 
4.) The gentleman-eully, a eom. [Lond. 1702, 4] 


si 


Fortune in her wits, [Ib. 1705. 4] The wife’s re- 
lief or the husband’s eure, Ib. 1712. 4.] The cobler 
of Preston. [Ibid. eng he succestful ate, 
[Eond. I7B. 4.} Love in a forest. [Ib, 1737 7 The 
village opera, [ib 1729,] Caelia or the perjur’d lo- 
ver. Ilb. 1733.] Love in & chest, a farce, I. 1710, 
4] Love and liberty, a trag. [Ib. 1709. 4.] The 
force of friendship, a trag. [Ib. F710. 4.]), Peter 
Motteur (Love’s a jest, a com. [Lond. 1696. 4.] 
The novelty, every act a play, being a short 

storal, comedy, masque, tr — Farce aher 
the Italian manner. [Ib. 1697. 4.] uty in distress, 
a trag. [Ib. 1698. 4.] The amorous miser or the 
younget the wiser, a com. [Ib. 1705. 4.]) und Ya: 
mes Miller‘) (The humours of Oxford. [Eond. 
1730.] The mother in law or the doetor the di- 
sense, [Ib. 1734] The man of taste, [Ib. 1735.] 
The universal passion. [Ib. 1737.] Art and nature. 
[Ib. 1738.] An hospital for fools. [Ib. 1739.] The 
pieture or the cuckold im conceit, a com. in one 
acte founded on Moliere, [Ib. 1745.]), der auch ol: 
taire’& Mahomet auf das englifche Theater brachte. Als 
unbedeutende Tragiker führen wir endlich noch an Char: 
led Gildon “) (The Roman brides revenge, a ’ 
[Lond. 1697. 4.] Phaeton or the fatal divoree, [Ib. 
1698, 4.] Love's vietim or the queen of Wales, a 
trag. [Ib. 1701. 4] The patriot or the Italian con- 
spiracy. [Ib. 1703. 4.]), der, troß feiner Kritik der 
frübern Dramatiker, felbit feinen Erfolg erzielte (The. hi- 
ves and characters of the English dramatick poets, 
with an account of all the plays that were ever 
yet printed in the english tongue. [London 1698. 
1701.]), John Bankes, berüchtigt durch feine bom⸗ 
baftiichen Rübrftüde (The Albions queens or the death 
of Mary queen of Scotland. [Lond. s. a. 4. ib, 1684.) 
The rival kings or the loves of Oroondates and 
Statira, [Ib. 1677. 4.] The destraction of Troy. flb. 
1679. 4.] Vertue betray’d or Anna Bullen. [Ib, 1682. 
4] The 2* favorite or the earl of Essex. 
[!b. 1685. 4.] e innocent usurper or the death 
of lady Jane Gray. [Ib. 1694. 4.] Cyrus the great 


siege of Memphis or the ambitious queen. (Lond, 1676. 4,) 
Bussy d’Ambois or the husbands revenge, (Ib, 1691, 1 und 
The famous history of the rise and fall of Masanielto, (IT Parts. 
Lond, 1699 — 1700. 4), find undebeutend, 


8) Poems, (Lond, 1721.) 9) Miscellaneous works in 
verse and prose. (Ibid, 1741. 4.) 10) Miscellaneous letters 
and essays on several subjects, (Lond, 1694) The Deists ma- 


mual or an inquiry into the Christian religion with some con- 
sider, on Hobbs, Spinosa etc, (Lond, 1765,) 
37* 


ENGLISCHE SPRACHE - 


or the trag. of love. [Ib: 1696. 4.]), Thomas Sous 
tberne (geb. 1660 zu Dublin und da gebildet, ging er 
1678 nad London, um in Middle Temple Jura zu flus 
biren, wandte ſich aber zur bramatifdhen Poeſie und 
ſchrieb f. Loy. brother, wozu fein Freund Oryden Pro: 
log und Epilog lieferte, trat dann im die Armee ein, 


welche er aber wieder verließ, und bis am feinen ben 26. 


Mai 1726 erfolgten Zod feiner einmal erwählten bichteris 
ſchen Mufe treu blieb), der, ohne tragiſches Clement, 
doch durch gute Situationen und Bühneneffecte feinen 
Tragödien: The loyal brother or the Persian prince 
(Lond. 1682. 4), The fatal marriage or the inno- 
cent adultery (ib. 1694. 4.), und bem nad) einer No: 
velle ber Behn gearbeiteten Oroonoko (ib. 1699. 4.) eine 
bleibende Stelle auf ber Bühne zu fihern wußte‘); El⸗ 
Fanah Settle (The empress of. Morocco, a trag. 
w. sculptures, [Lond. 1675. 4.] Love and —— 
[IIb. 1675. 4.] Cambyses King of Persia. [Ib. 1675. 


1692. 4.] The conquest of China by the Tartars. 
[1b. 1676, 4.] Ibrahim, the illustrious bassa, [Ib, 
1677. 4.] Fatale love or forced inconstaney. [lb. 


1688. 4.] The female prelate being the history of the 
life and death of pope Joan. [Ib. 1680, 4.] Distress’d 
innocence or the princess of Persia. Ilb. 1691. 4.] 
The ambitious slave or a generous revenge. [Ib. 
1694] The heir of Morocco with the death of 
Gayland, [Ib. 1694. 4] The virgin prophetess or 
the fate of Troy, an opera, [Ih. 1/01. 4.) etc.), 
Hohn Dennis, befannt durch feine Streitigkeiten mit 
Pope '”) (Rinaldo and Armida, a trag. [Lond. 1694. 
4.] Ipbigenia, a trag. [Ib. 1700. 4) The comical 
allant or the amours of S. J. Falstaffe. [IIb. 1702. 
.] Liberty asserted, a trag. [Ib. A Gibral- 
tar or ihe Spanish adventure, a com. [Ib. 1705. 4.)), 
und enblid —* Theobald (aus Settingbourn in 
Kent, geſt. 1644), der Held der Dunciade wegen ſeiner 
falſchen Lyrik Shakſpere's (Shakspeare restored. 1726), 
dem er fein eigenes Stüd: Double falshood or the 
distrest lovers (Lond. 1728.), unterfhob, und nicht 
fowol in feine — Arbeiten (The perfidious bro- 
ther, a trag. [Lond, 1715. 4.] The persian prin- 
cess or the royal villain. [Ib. 1717. 4.])'), als weil 
er den unglücklichen Gebanken hatte, des Sopholles Oe- 
dipus und Electra mit Chören auf bie Bühne zu brins 
gen und den griechiſchen Geſchmack or merbwürs 
dig ift, aber zur Ehre ber bamaligen Zeit auch nicht eins 
mal einen erzwungenen Erfolg erzielen fonnte, Es bleibt 
demnach nur noch übrig, bier mit Wenigem diejenigen 
Werke der Rhetorif und Poetif zu nennen, welde als 
claffifch die Ausbildung der Sprache gefördert haben, 
Hier find num dor Alem die Parlamentsreden anzufühs 
ten, welche meift fo gearbeitet find, daß man fie fühnlich 
für Sprach: und Redemuſter erklären fann. Als ber 
11) Seine übrigen zwei Zrauerfpiele und feine Luftfpiele find 
unbedeutend. Plays written by 7%. 8, now first coll, (Lond. 
1774, er 1) Miscellan. in prose and verse. (Lond. 1693, 


4.) 13) The rape of Proserpine, (Lond. 1727. 4,) Perseus 
and Andromeda. ib, 1730. 4, anonym.) 
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befle Rebner wirb Thomas Wenbworth, Graf von 
Stafforb, gerühmt; doch auch vielen ber Andern (in 
ber Parliamentary or constitutional history of Eng- 
land. [Lond. 1751 sq. XXIV.] abgedrudten) kommt 
berfelbe Vorzug mit Recht zu. Als ausgezeichnete Kan⸗ 
zelredner werben Jasper Main"), Peter Hauftedb""), 
Henry King"), Bilhof von Chicheſter (geb. 1591, 
gef 1669), und Barton Holiday”), ber Kapellan 

6 I., gerübmt, wiewol für ihre Zeit fie von Sohn 
Zillotfon, dem oft angeführten Geifilichen (Sermons, 
Lond. 1704. XIV.), und dem Biſchofe von London, 
Billiam Sherlode (geb. 1698, geſt. 1761) ), übers 
troffen worben fein mögen. Ad Mufier von: Abhands 
lungsſtyl führt man außer den oben genannten! Werken 
ber engliihen Raturphilofopben und Deiſten befonbers 
auf John Milton’: Abhandlung über die Preßfreiheit 
(Areopagitica, a speech for the liberty of unli- 
cens’d printing, in f. Prose works. T,L p.149sq.), 
von Cowley unter feinen Several discourses by way 
of essays, befonders den Discourse by way!of vi- 
sion, eoncerning the government of Ol. Cromwell 
(Works. T. H.). von Butler feine Characters; und 
Essay on reason {in f. Remains). die Tractate des gros 
Ben Staatämannes Sir Milliam Temple (aeb. zu Lon⸗ 
bon 1625, nad längeren Reifen dur Frankreich, Teutſch⸗ 
land und die Niederlande Mitglied des irlaͤndiſchen Par⸗ 
laments, endlich als Gefandter zu Münfter und ih ben 
Niederlanden, und 1693 geſtorben) ) und Gubworth 
mit feinem Intellectual System, ſowie John Rode 
mit feinem Essay on human understanding, welde 
bereitd befprochen wurden. Als Muſter des Brieſſtyis 
nennt man bed bereitö angeführten James Howel, 
des Hofbiltoriographen Karl's U., Epistolae Ho-Ellia- 
nae, familiar letters, domestic and forren (T,ondon 
1650 — 1655. IV. 1658. Ed, X.), der Katbarina 
Philips ebenfald fhon erwähnten Letters of Orinda 
on Poliarchus, William Zemple’3 auch für die Zeitz 
gefchichte fehr wichtige Gorrefpondenz, von 1666 — 1672 
(Lond. 1702, IH. Works. T. Il.) und ver befannten Lady 
Worthley Montague”) Journal über ihren Aufenthalt 
in Bien und Gonftantinopel und fonftigen Reifen, wors 
in fie eine oberflächliche, aber naive und pifante Beob: 
achtungsgabe entwidelt hat. Natürlich dürfen auch Pope, 
Abbifon und Bolingbrofe hier nicht übergangen wers 
den, Als Zheorie über Poeſie als ſolche zeichnet ſich 


Rec PRE Ein. Seiser re ee er A Yen dans vos 
14) Certaine sermons and letters. (Lond, 1653. 4.) "The 
citye match, a com, (Oxford, 1639, 4, und Old Plays, T. IX. 
T 117 ag.) The amorous war, a tragicom, (s. }. 1648, 4.) 
5) Ten sermons, (Lond, 1636, 4.) Senile odium, comedia. 
(Cant. 1633.) The rivale friends, a com. (Lond. 1632. 4.) 16) 
Viele Sermons einzeln, Poems, elegiea, paradoxes and sonneta, 
—— 1657.) 17 Vielte Serm. cinz. Three sermons, (Lond. 
626, 4.) Motives to a good life in ten sermons, (Oxf, 1661, 
4.) A survey. of the world in ten ——— 1661,) Philoso- 
phiao polito- barbarae specimen. (Oxon, 1633, = Teyvoyasın 
or the marriages of the arts, a com. {Lond. 1618, 1630. 4.) 
18) Sermons, (Iond. 1755. IV. Dazu Suppl. ib. 1776.) Works, 
in b. Divines of England, I - V, 19, Works, (Lond, 1780. 1, 
fol.) 20) Works (corresp. poems and essays), Lond. 1803. 
Y. Letters, Lond, 1763, (it. Suppl. ib, 176 . 
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William Temple's Essay on poetry (Works. T. I. 
und Miscellanea. [Lond. 160 — 1690.] T. I.) aus; 
dann aber har fih John Dryden in feiner Umarbeitung 
des Boileau (Art of poetry), dem Berfuch über Dramas 
tifche Dichtkunſt (Essay on dramatic poesy, in f. Works 
Dram. T. 1.) und feiner Abhandl. über die bibaktifche 
Satire (vor d. Überf. d. Juvenal, in f. Miscell. Works. 
T. IV.) als den eigentlichen Vater der englifchen Kritik 
fund gegeben, vor dem des Enfeld Milton's, Edward 
Philips, feinem ſchon genannten Theatrum poetarum 
(Lond. 1675. 1800.) vorausgefchidte Abhandlung über 
Poeſie, trog der Hilfe, bie ihm fein Großvater dabei ges 
leiftet haben mag, völlig verſchwindet. Nicht glüdii 
war William Wotton in ben gegen Zemple gerichtes 
ten Reflexions upon ancient and modern learning 
(Lond. 1694.). wiewol eine völlige Niederlage erlitt der 
elebrte Archäolog Rymer”) in den in feiner Abhandlun 
er Tragoͤdie gegen Shaffpere gethanen Ausfällen. Nas 
gehören als claſſiſch für die Ausbildung der Rhetorik biers 
ber William Soame, ber, mit Unterfiüßung Dry⸗ 
den's, Boileau's Poetik ins Englifche übertrug, fich aber 
im vierten Buche fehr viele willfürliche Anderungen ers 
laubte (Art of poetry transl. into English. [London 
1683.]), und ber Schotte Datrid Hume, beffen An- 
notations, on Milton’s Paradise Lost (Lond. 1695, 
fol.) als erfter Verſuch angefeben werden können, einen 
englifchen Dichter, wie einen alten Glaffifer, zu erläutern. 
Als Aſthetiker, wenn aud nicht als ſyſtematifcher, gehört 
eine Stelle bem bekannten Shaftesbury wegen feines 
Essay on the freedom of wit and humour und bem 
frommen Eiferer Ieremy Eollier (geb. 1650 zu Stow 
Qui in Gambribgefbire und geft. 1726), beffen A short 
view of the immorality and profaneness of the 
English stage together with the sense of autiquity 
upon their argument (Lond. 1699. Dazu A letter to 
Mr. Congreve on his pretented amendments etc. of 
1. Sh. V. etc. [Ib. 1698] A second defense of the 
Sh. V. being a reply to a book entit, The ancient 
and mo.lern stages surveyed. [1b.1700.] A farther 
vindication of the Sh, V, in answer to Dr. Filmer. 
[fb. 1708.] His dissuasive from the play-house in 
a letter to a person of quality occasion’d by the 
late calamity of the tempest, [1b. 1703.] with a let- 
ter written by another hand, in answer to some 
queries sent by a person of quality — to the 
larities charged upon the stage. Ilb. 1704.)), 
das freilich mehr Widerſpruch fand, als ed feiner redlichen 





21) The teagedies of the last Age, considered and exa- 
mined by the Practice of the Ancients (Lond, 1678.) und View 
of Tragedies — with some reflections on Shakspear and other 
Practitioners for the stage, (1b. 1693. 4.) Worber hatte er ſelbſt 
ein Zrauerfpiel: Edgar (Lond. 1678, 4.), gefchrieben, das aber 
nicht gefiel. Er war in Yorkſhire geboren und warb 1692 an 
Shadweil's Stelle Hofbiftoriograph, als welcher er 1704 fein bes 
rühmtes Werk: Foedern, Conventiones et cujuscunque generis 
Acta publica inter Reges Angliae et alios principes ab a. I10L, 
ebirte und davon 15 Bände felbft beendigte, worauf Robert Sans 
derſon noch fünf hinzufügte, Er ftarb 177. Gedichte von ihm 
ftehen bei Nichols, Sel, coll. of misc, poams, T. L 
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Abficht halber hätte erhalten follen ”). Als Kritiker machs 
ten fich verdient, außer Pope (in f. Essay on criti- 
eism), Lord John Dennis (geboren 1657 zu London, 
Schaufpieldichter, aber im Etend den 6. Ian. 1733 — 
1734 verftorben) in feinen Schriften: On the adrence- 
ment and reformation of modern poetry und On the 
grounds of ceriticism (in f. Miscellanies, Lond. 1693.) 
und Essay on the genins and writings of Shakspear 
with some letters of criticism to the Spectator. 
nd, 1712.), welche das barte Urtheil, ſich darin als 
Zoilus gezeigt zu haben, von Seiten Addiſon's und Pos 
pe's nicht verdienen, vor allen Steele und Addifon 
durch ihre Worhenblätter, in welchen fie auf Alles aufs 
merkſam machen mollten, was irgenbiwie zur Eleganz bes 
Styls in ben ſchoͤnen Wiſſenſchaften gehoͤrte. Erſterer 
hatte naͤmlich den 12. April 1709 ſeine Wochenſchrift, 
der Schwaͤtzer, The Tatler — by Is. Bickerstaff. 
Esq. m. 1. Lond, 1754. IV. 8, und 12.) anonym bes 
gonnen; ald aber Addiſon ben wahren Berfaffer entdeckt 
hatte, gab diefer den 26. Mai 1709 feinen erften Beitrag 
(Bemerk. Über Birgit) hinein und blieb dann Mitarbeiter, 
bis mit der 271. Nummer die Zeitfchrift ven 13. Ian. 1711 
einging. Am 1. März 1711 begannen fie nun den Zus 
ſchauer (The Spectator. Nr, 1) in bemfelben Beifte und 
berfelben Form, nur daß täglich (Sonntags ausgenommen) 
eine Nummer erfchien, der ſolchen Erfolg hatte, daß fie bald 
20,000 Eremplare abfegen konnten. Indeffen fegten fie 
ibn felbft nur bis zum 555. Blatte ober bis zum Des 
cember 1712 fort, dann übernahm ihn William Bond, 
der ihn bis zum 3. Aug. 1715 oder bis zur Gl. Nummer 
bed neunten und legten Bandes brachte (The spectator. 
Lond. 1747. VIIL 8. 1753. IX. 12,). Diefem folgte 
den 25. Febr. 1714 The lover, im Style des Tatler, 
von Marmadufe Myrtle (db. b. Steele), welcher nur 
40 Nummern erlebte und ben 27. Mai bereitd endete; 
leiches Schickſal erfuhr fein Reader, der vom 12. April 
is 10, Mai 1714 dauerte, aber nur 9 Nummern zu 
Tage förderte, und vorzüglich gegen Swift's Examiner 
(war feit dem 2. Sept. 1710 zu Edinburgh erfchienen, 
den 14. Sept. 1715 ald 3. Bd. aber zu London) gerichtet. 
An beiden Schriften batte Addiſon Theil genommen. 
Vorher hatten jebod beide ben Auffeher feit dem 26. Mai 
1713 (The Guardian. Lond. 1750, Il. 12, 1752. II. 
8.) erfcheinen lafien, der aber auch nur bis 1714 dauerte. 
As eine Art Supplement ober politifched Tageblatt zu 
Bunften der Whigs ließ Steele ben 6. Dct. 1713 den 





27) The desertion discuss’d in a letter to a country Gent- 
leman (Lond, 1689, 4.) und bei Bohun, Hist. of desertion, p. 
134 »q. Miscellanies, in five essays, ee 1694.) Essays 
upon several moral subjects, (Lond. 1697. 1722. I1,) Several 
discourses upon practical subjects, (Ib, 1725, 1728.) Berühmt 
ift feine Umarbeitung von Moreri’s Diet, hist, (Ti great hi- 
stor. genealog. and poetie, dietionary. Lond. 1701. M. fol.) 
Dazu Appendix, ib, 1721. und Supplement, ib, 1728, fol.) mb 
eine KRirchenaefchichte von England (An ecclesiast. hist. of Great- 
Britain, chiefly of England, from the first — of Chri- 
stianity to the end of the reign of Charles II. with a brief 
— of the affairs of religion in Ireland, (London 1708 — 

. 4.) 
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Englishman folgen; allein feiner darin und in einem 
beißenden —X The Crisis, ausgeſprochenen Grund⸗ 
fäge wegen warb er den 12. März 1714 aus dem Uns 
terhaufe en. Weit gemäßigter war ein ähnliches po⸗ 
litiſches nt, welches Addiſon ben 23. Dec, 
1715 unter dem Zitel The Freeholder erſcheinen ließ, das 
Montags und Freitags erſchien und mit der 55. Nummer 
ben 29. Juni 1716 ſchloß. An Nahahmungen diefer 
periodifchen Schriften fehlte ed nicht, wiewol nur bie mes 
nigften einiges Anfehen zu erlangen vermochten. Don 
biefen nennen wir Samuel Johnſon's Rambler, der 

er (1750. 1761. IV.), der wöchentlich zwei 

‚vom 20. Mär; 1750 bis 14, Mär; 1752, in 208 
Nummern erfchien, abet in einem ältern ler, befs 
fen Nr. 1 von 1712 im britifchen Muſeum vorhanden 
ift, doch fchon einen Vorgänger im Namen hatte, und 
feinen Idler, d.h. Müßiggänger, der alle Sonnabende, 
vom 15. April 1758 bis 5. April 1760, als Beilage 
um Universal Chroniele erfdien (Lond. 1758.) und 

03 Nummern erlebte; ferner John Hamlesworth’s 
(geb. 1719 und gefl. den 16. Nov. 1773) Adventurer, 
der vom 7. Nov. 1753 wöcdentlih zwei Mal erfchien 
und es bi auf 140 Nummern brachte (Lond. 1756. 
WV.); des Fabeldichter (Fables for the female sex. 
Lond. 1744.) Edward Moore's (geb. ben 22. Mär 
1712 zu Abingdon und geft. den 28. Febr. 1757) Worl 
(Lond. 1755. VL), bie den 4. Jan. 1753 nn und 
den 30. Dec. 1756 ſchloß, nachdem fie 209 Nummern 
und A world extraordinary, von Horace Walpole 

iefert, gefehen hatte; des Schaufpieldichterd George 

olman (geb. zu Florenz 1733 und ge ben 14. 4 
1784) und des Dichters Bonnell Ehornton (geb. 
1724 zu London und geft. den 7. Mai 1768) Connois- 
seur, ber in 140 Nummern vom 31. Januar 1754 bis 
30. t. 1756 dauerte, und enblich des Dichters Ri—⸗ 
.. umberlanb Observer, ber von 1785 — 1798 
(VI.) währte und gewöhnlich noch zu der Zahl der Bri- 
tish Essayists *) gerechnet wird *). 

Wir fommen jebt zur legten Periode ber englifchen 
Literatur —— die wit von der Koͤnigin Anna (1702) 
bis zur Bi ‚ ber heutigen Gebieterin Englands, zu 
führen haben, und, da in ihr nur Belanntes gegeben 
werben kann, blos in kurzen Umriffen zu zeichnen R} ons 
nen find. Sie ift mit Recht das Zeitalter der Blüthe 
der englifchen Literatur im Allgemeinen genannt worden, 

British — London no X —— 2. 

* . e Guard N. . 

— bio — el al historical illustrative of the 
Tatler, 8 tor and Guardian b 


Rambler, Idler, World, Connoisseur, Mir- 
ror, Lounger, Observer unb Looker-on.) Ibid, 1817. 1823, 
XLV. 18, — — zu N. gr. 8, 24) Richt 

ber von rofe ps ete F'rree- 
Baer aa ber vom 24. M AN bie en 1719 
dauerte und Rummern enthielt (LI19, III. 12. 1733, ili. 12,), 
aber einer Altern ——— deren erſte Rum⸗ 
mer 17, Rod. 1711 erfchien, zu unterfcheiden ift. _ 
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indem fait in allen Fächern des menfehlichen Wiſſens 
Außerordentliched geleitet worben: ift. Gleichwol kann 
man nicht grade fagen, daß von Seiten der Koͤnigsfami⸗ 
lie eine befondere Anfpornung des Genies ſtattgefunden 
babe, vielmehr verhielten ſich vorzüglich ‚die Regenten 
aus dem Haufe Hanover, mit Ausnahme Georg’s 1, 
der vorzüglich. für Vermehrung der Bücherfchäge der Unis 
verfitäten und Dotirung berfelben forgte, und it 
helm's IV. und der Victoria, welche mehren verdienten 
Autoren Penfionen aus ihrer Zafche bezahlten, ziemlich 
paffiv, d. b. fie fchrittem nicht unmittelbar zum Gebeihen 
der Wilfenfchaften und Künfte eim, allein fie hinderten 
auch die aus dem Schooße der Natiom hervorgehenden 
Verfuche zur Foͤrderung derſelben nicht, und indem ſie 
ſaͤmmtlich ſehr eifrig für die politiſchen Vergroͤßerungen 
ihres Landes forgten, mußte natürlich auch das wiſſen⸗ 
Chaftliche Element mit denſelben Hand in Hand gehen. 
Bon einzelnen Stiftungen heben wir vorzüglich die Parlas 
mentsacte hervor, durch welche 1694 allgemeine Preßfreiheit 
in ganz England eingeführt wurde, nach welcher ed nums 
mebr nicht mehr möglich war, irgend eine Schrift gänzs 
lich zu vernichten oder der Öffentlichkeit zu entziehen, 
wenn man auch den Berfaffer nach Publication des Bus 
ches zur Verantwortung zog, ober bie fich bei dem Wer: 
leger grade vorfindenden Eremplare confiscirte, wie denn 
auch das den beiden Univerfitäten Cambridge und Oxford 
verbliebene Recht über die Genfur der aus ihren Preffen 
bervorgegangenen Schriften, welche man ihnen nicht wehren 
fonnte, wenig ober nichts dagegen vermochte, weil eben 
die hier gedrudten Schriften faft nur dem gelehrten Fache 
angehörten. Nebenbei befahl eine andere Parlamentsacte 
(1753) die Errichtung des britifchen Mufeums, das, alle 
Facher der Wiſſenſchaft in feinen Sammlungen umfaffend, 
das reichfte und trefflichft verwaltete Inftitut diefer Art, 
böchftens Paris ausgenommen, in der Welt ifl. Die 
Univerfitäten Orford und Gambridge wurben faft jährlich 
durch neue wohlthätige Stiftungen vergrößert und vers 
mebrt, unter denen wir nur für erflered Clarendon's 
Druderei (1711) und Radcliffe's Vermaͤchtniß zu einer 
Bibliothef, einem Krankenhaufe und einer Sternwarte 
(1749) bier erwähnen wollen. Daß ihre Fr uenz bei 
der zunehmenden Bevölkerung Londons und En ds 
überhaupt gewaltig zunehmen mußte und die Anitalten 
zur Unterbringung der Studenten (Drford 19: Colleges 
und 16 Kofibäufer oder halls, ohne Stiftungdvermögen, 
Cambridge 12 Colleges und 4 Kofthäufer, jedoch fdmmts 
lich mit Vermögen) bald nicht mehr ausreichen Fonntem, 
verfieht fi von felbft. Daraus erklärt e8 fich, wie vies 
len boffnungsvollen jungen Männern, bie nicht die Bor» 
theile jener Stiftungen erhalten konnten, gradezu der Weg 
abgefchnitten wurde, fortzuftudiren.. In Erw gung deſſen 
fam der Dichter Thomas Campbell auf den Gebanfen, in 
London eine dritte Univerfität zu gründen, und: fprach 
fein Project in einer Letter to Mr. Brougham on the 
subject of a London University (Lond. 1825,) öffent: 
lich aus, und durch Unterſtuͤtzung des gelehrten Lord 
Brougham’s Fam wirklich auch dieſe Unternehmung. au 
Actien von je 100 Pfund zu Stande, den 30, April. 182 
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der Grundffein eines neuen Univerfitätögebäudes ge 
rd = die Univerfität felbft den 1. Dct. 1828 dur 
eine Vorleſung des uw Anatomen Charles Bell 
eröffnet. An gelehrten Gefellichaften ift fein Mangel; fo 
entitand rend u London die Gefellfchaft zur Ermunte⸗ 
rung der Gelchrfam keit, die Grubftreetifche zur A 
der Febler- in den Wi ienfchaften (1728—1737), bie 
liſche Gefellfhaft zur Verbeſſerung der englifchen Spr 
(1730), die ety iſche zur Unterſuchung ber europdi: 
ſchen Sprachen (1737), die Gatonianifche von Freunden 
der ftoifchen Philofopbie, die Gefellfchaft * Hebung der 
Kuͤnſte, Manufactur und Handlung (1753 zu London 
durch William Shirley geftiftet, zuerft den 1. ärz 1754 
verfammelt. Transactions of the Society instituted 
Pa the encouragement of arts, manufactures and 
commerce, [Lond. 1783 4 4]), die Geſellſchaft der 
Altertbümler (Antiquarian Society), bekanntlich = 
Erzbifchofe Parker geftiftet und durch Jacob I. aufgeho 
ben, warb auf Beranlaffung des Graten Harbwide 751 
ö entlich duch ein Privilegium wieder erneuert und ebirte 
feit 1770 ihre —— (Archaeologia or miscell. 
Traets relating to uity publ. by the Soc. of 
= ries 0 Das: [Lond. 1770 sq. 4.], bie 
Linnẽe ſche botaniſche Geſellſchaft, durch (den 18. März 
1788) Smith gegründet (Transactions of the Linnean 
Society. [Lond. 1791 sq. 4.), die Geſellſchaft von Man: 
cheſter — of the literary and philosophical 
Soe. of Manchester. [Lond. 1789 sq.), die dfonomi: 
ſche Gefelfchaft zu Zondon (Memoirs of Agriculture 
and other oeconomical arts by R. Dessie. [Lond. 
1768 sq.) und Bath (Letters and papers on agrieul- 
—— —— ting ete. of the Bath and West of Eng- 
for the ———— of agriculture. 
FLond. 1787 sq.), die — mediciniſchen Geſell⸗ 
fhaften, wie d% Medical ociety, das College of 
Physicians und die Society of Phy sicians zu London 
(Medical observations and — by a Soc. of 
——— ians in London. ILond. 17578q.) Medical trans- 
publ. by the coll. of Physieians in —— 
nd. 1768 sq.] Memoirs of the medical Society 
on, instituted in the year 1773. [Lond. 5 
Transactions of a Society for the —— 
medical and chirurgical knowledge. [Lond. 1789 sq.) 
u Edinburgh (f. 1731) und Dublin, die Royal society of 
Iterature, 1822 durdy Georg IV. gegründet und 1825 
rivilegirt, aus ber unter ihrem erhabenen Beſchuͤtzer zehn 
lehrie jährlich Leibrenten erhielten, die -Literary found 
society , welche Schriftfteller i in ber Roth unterſtuͤtzen foll, 
die English historical society, 1836 —* — Her⸗ 
ausgabe engliſcher aͤlterer Geſchichtswerke, die 1838 zu 
Ehren des berühmten engliſchen Alterthumsforfihere gegruͤn⸗ 
dete —— Society, die British association, durch 
Sir David Brewfter, ald Nachahmung der Verſammlung 
* teutſchen Naiurforſcher und Arzte, 1831 gegründet, 
* ehrte Geſellſchaft in Edinburgh, 1732 gegründet und 


privilegirt (Essays and observations etc. (Edinb. 
—* Geſellſchaft von Dublin, 1739 gegr ındet und 1782 


54 sq.) Transaetions. [Ib. 1787 6q. 4.]), bie ge 


* 
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völlig tonftituirt (Transactions, 1788 sg.) ı 

—** re den 19. 
et (Transactions. [Lond. 1 
* ** ournal and monthly register 
tish and foreigu India, China and Australasia, ift 
verſchieden von dem Journal der Gefellfchaft, d. Joumal 
of the Asiatie Society of Great-Britaih and Ire- 
land), bie Gefellfhaft zur Unterfuchung der gen 
Aliens, in Galcutta, durch William ones efläftet 
5. Ian. 1784. eröffnet (The Asiatie 
F 1785 sg.) Asiatie Resenrches. [Ib, 1788 ; 
und Journal of the Asiatie Society of 
1832 von Prinfep redigirt), bie afiatifche Gefenf 

nd Madras —— eſt. Transact. Lond. 1828 sq. 4.] 
Madras journal of literature and science) und om: 
bai (1S0r pe Transactions. [Lond,. 1819 sq. 4)), 
der Oriental Translations found ete, Zum Schuß des 
literarifchen ze. trug ber Parlamentsredner Tal: 
fourd vorzüglich durch feine an das Unterhaus einge: 
brachte Bl. bei, nach welcher bas ———— der 
Autoren von 28 bis auf 60 Jahre ausgedehnt werden 
follte, obgleih fie durch den Widerſtand des Mabicalen, 
Joſeph Hume, nicht durchging. Als Ausfeger von Preic 
fen für wifjenfchaftliche Beftrebungen ift a. dran: 
eis Henry Ggerton, Graf von Bridgewater, nennen 
(geb. den 1l Nov. 1756), der in feinem mente 
1825 befahl, dent Präfidenten der londoner Gefellfähaft 
der Wiffenfchaften 8000 Pfund zu übergeben, damit die: 
fer mehre Schriftfteller veranlaffe, ein umfafiendes Werk 
über die Macht, Weisheit und Güte Gottes, wie fich 
diefe Eigenfchaften in der Schöpfung offenbaren, zu 
ben und baflır diefe Summe an felbige‘ zu verth 
Diefe Spende rief die berühmten Bri — 
hervor, ziemlich das Beſte, was in dieſem Fache irgend⸗ 
wo geleiſtet worden iſt. Von gelehrten kritiſchen Sour: 
nalen erhoben ſich gleichfalls eine Menge auf den sen 
ber ältern oben erwähnten englifhen Monatöfchriften 
zuerft 1731 das Gentleman’s Magazine (Lond. 31 
seg.), feit dem 1. Ian. 1731 durch den Buchdrucker 
Edward Cave publicirt, welchem das Mondhly M 
zine, das Westminster Magazine, das Universal 
gazine ıc. folgten, dad Monthly Review. (ſeit 1749 
durch Griffith angefangen), Critical Beview (1756 sq.), 
Edinburgh Review (feit 1755), das Foreign Review 
—— sq.), die — Literary Gazette, des Dublin 

iterary Journal, Dublin Review, Foreign quaterly 
Review, British and foreign Review, repolitan 
Magazine, Blackwood's Edinburgh Magazine (ſeit 
1817) ımb bad Edinburgh Magazine, London’s and 
Westminster Review, Chamber’s pr h Journal 
(feit 1832), die Literary Gazette, dad Athenacum 
(feit 1828), Asiatie Journal x. Für ——* aͤlte⸗ 
Werke der Geſchichte und romantiſchen Literatur ſorg⸗ 


rer 
ten der eingegan Roxburgh RR} 
Hey. v. R., den 17 17. Juni 1812 —— —* 


genannte Camden Society, bie Perey Society (gegrim⸗ 
det 1840), die Shakspere Society (feit 1841), bie 
Cambridge Antiquarian Bocioty (fit 1840), die Lin- 


ENGLISCHE. SPRACHE 


eolnshire Topographical Society, ber Abbotsford 
Clubb, ber —— Translation Found (ein beſonde⸗ 
red Tomiteẽ der orientaliſchen Geſellſchaft zu London). Für 
allgemeine wiflenfchaftlihe Bildung fuchten die Encyklo⸗ 
pädien zu forgen, unter benen wir die (‚Darris’ und) Cham⸗ 
ber’ö Cyclopaedia or the dietion. of arts and scien- 
ces (Lond. 1798. M. fol.) zulegt erneuert durch Abr. 
Rees als The new Cyclopaedia (ib. 18519 — 1821. 
XLV. 4.), bie Encyclopaedia Londinensis (Lond. 
1797— 1829. XXIV. 4.), durch John Willins gegruͤn⸗ 
det, bie von Tytler begonnene und von Napier ” been: 
bigte Encyclop. Britannica (Edinb. 1830 sq. XXXI. 
4.), bie Eneyclopaedia Metropolitana (Lond, 1813 sq. 
4., unvollendet), von H. 3. Roſe begonnen, Blacmood’s 
Edinburgh Encyclopaedia (Ediob. 1809 sq. XVII, 
4.), unter David Brewſter's Leitung, nennen. Zur Be 
Ichrung des geößern Publicumsd bildete fi) die Society 
for the diffusion of useful knowledge und gab ihre 
Library of useful knowledge heraus, weldem Ber 
pr bald darauf die Gründer der Family library, ber 
Select Lib und Lardner in feiner Cabinet Eney- 
clopaedia (135 Bde.) folgten. Geben wir num zu den eins 
zelnen Fächern der Wiffenfchaften und den Männern fort, 
die ihr Gedeihen gefördert haben, fo wird zuerft von ben 
claſſifchen Sprachen neredet werden müffen, für welche 
allerdings im vorigen Jahrhundert mehr als in diefem ges 
ſchehen if. Denn bier fehrieben über griechifche Metrik 
Rihard Damwes (1745) und Thomas Burgeß 
1780), über griechifhe Dialekte Michael Maittaire, 
ber Wortkritik und lateinifche Metrit warb Unfterbliches 
von dem aroßen Ridharb Bentley in feinen Commen⸗ 
taren zu Dotaz und Terenz geleiftet, fowie John Zoup 
bie alten Grammatiker, vorzüglich den Suidas, mit einer 
Fülle von Gelehrſamkeit & interpretiren fuchte. Den Ho: 
ra; ebirten William Barter (1701) und Alerans 
der Sunningbam (1721), wurden aber über Bent» 
ley’&. Kritik (1 711) vergeffen; John Davis (von 
1745) und Zacharias Pearce machten fih an Cice: 
ro's philofophifche Schriften und lieferten Ausgaben deſ⸗ 
felben, die heute noch Werth haben; Ieremiad Marcs 
land ſtellte des Statius Wälder wieder her (1728), obs 
wol er für Euripides nicht ebenfo glüdlid) war; Jofua 
Barnes emenbdirte, freilich nach ber Weiſe feiner Zeit, 
den Anakreon und Euripides (1705); Samuel Clarke 
lieferte eine früher fehr viel gebrauchte Ausgabe des Ho⸗ 
mer (1729); Sohn Zaylor edirte (1736) den Lyſias 
und Demoſthenes, und verfland den Sinn und Geift bie: 
fer Redner, wenn auch nicht die Partikeln in dem Sinne, 
wie man heutzutage verlangen mag; John Upton gab 
eine gute Ausgabe ded Arrian und ebenfo Thomas 
Mangey eine ſolche des Philo, des Thomas Warton 
Theokrit (1770) aber koͤnnte befjer fein; Samuel Mus» 
grave (1798) gab im feiner Ausgabe bed Euripibes 
eine Fülle gelehrien Materiald, was manchem beffern 
Kritiker unferer Beit jest fehr zu Statten kommt; wes 
nig für Kritit thaten Thomas Hearne in feinem Eu: 
tropius (1703); Chriftian Waffe mit feinem Sal: 
lufius (1710) und Michael Maittaire in feiner 
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Sammlung der lateiniſchen Dichter (1713); allein baflır ° 
warb im 18, Jahrh. wieder befonders das Feld der grie⸗ 
chiſchen Dramatiker trefflih angebaut, fo von Riharb 
Porfon Ariftophaned und Sophokles, burh Peter Pauf 
Dobree Xriftophanes ıc., von Peter Elmsley Sophokles 
und Euripides , durch James Henry Monk Euripides, 
Charles James Blomfield, dermalen Biſchof von 
London, KAſchylus, an welchen fih auch Schoolefield 
machte. Als fleißigen Herausgeber der alten Grammatis 
fer (Hephaestion, Suidas, Paroemiographi)  müffen 
wir Thomas Gaisforb nennen, neben weichen auch 
dem gelehrten Edmund Heinrih Barker eine ehren» 
volle Stelle gebührt, wie denn auch in neuerer Zeit vor⸗ 
zuͤglich J. A. Eramer durch die in feinen Aneedotis 
an bad Licht gezogenen Inedita ber. alten griechiſchen 
Grammatiter mit Recht den Danf ver. gelehrten Melt in 
Anfpruh nimmt, und William Stephen Dobfon in 
feiner Ausgabe der griehifchen Redner, Falconer bei der 
bes Strabo und Arnold für Thuchdides dad Ihrige reds 
lich gethan haben. Als Organe ber. englifchen Philologen 
bienen Valpy's Classical Journal und das Museum 
eritieum Cantabrigense, oder, wie es feit 1831 beißt, 
The philological Museum, Als Krititer möchten noch 
Th. Tyrwhitt, Knight und Tb. Kidb eine Stelle vers 
dienen. Auch an Überſetzungen der alten Glaffifer war im 
18. Jabrh. fo wenig Mangel, als im 19,, wiewol bei einer 
Vergleihung unfehlbar erſteres den Sieg davon tragen 
muß; denn von Dichtern fallen binein Homer burdh 
Dope und Macpberfon, Aſchylus durh Potter, 
Pindar von Wet, Catull und Zibull von Grainger, 
pi von Francis, Doid von Barth, Perfius von 

rewſter, Plautus von Thornton, Zeren; von Col⸗ 
man, Birgil von Dryden und fpäter von Beres— 
ford, von Profaifern aber Gelfus von Grieve, Des 
mofihenes von Zeland, Iſaͤus von Jones, Sokrates 
und Lyſias von Gillied, Thucydides von Smith, es 
nophon von Smith und Spelman, Polybius von 
Hampton, Dienvfius von Halikarnaß durch Spels 
man, Plato durch Sydenham, Plutarh von Lang» 
borne, Gäfar von Duncan, Galluft und Zacitus von 
Gordon, Zacitus Germania von Aikin, deſſen Annalen 
und Gefdichtöbücher von Murphy, Cicero und ber jüns 
gere Plinius durh Melmoth, der ältere durch Hols 
land x. Für die Grammatik und Lexikographie der als 
ten Spraden leiftete William Barter (geb. 1650, 
geft. 1725) Leidliches in feiner Jugendarbeit der Analo- 
gia 5. linguae latinae, Auögezeichnetes in Bezug auf 
die Sammlung von Material der Schotte Thomas 
Ruddim an aus Nagel (geb. 1694, geft. 1757), ber zus 
gleih zu Edinburgh auch den Buchdrucker und Verleger 
machte, in feinen Rudiments of latin tongue (Edinb. 
1714); Robert Ainsworth (geb. 1660, geſt. 1741) 
in feinem Thesaurus lat. ling. compendiarius (Lond. 
1736, 11. 4.), in feinem Vaterlande jest noch ebenfo fleißig 
ebraucht und benugt, als das Scheller'ſche Lerifon im 
Teutſchlandz Thomas Morell (geb. 1701, geft. 1784) 
in feinem Thesaurus Graec, poeseos s. Lexic. Graec. 
prosodiacum (Eton. 1762.); für Einleitung in bie alten 


» Autoren jedoch nur Mittelmißiged Anton Blackwall (geb. 
1672, geit. 1730) durch feine Introduction to the Glas- 
sicks (Lond. 1718.), oder de praestantia classicorum 
authoram, wie denn römifche Alterthümer nur einen 
Theil zu Stande brachte William Barter in feinem 
Glossar, antiquit, Rom. und Glossar. antig. britann. 
tempore Roman; woflw- aber John Potter (geb. 
1672 geft. 1747) uns feine heute noch zu brauchende 
Archacologia Graeca (Oxon, 16%.) und Alerander 
Adam aus Edinburgb (geb. 1741, geft. 1809) feine oft 
wiebergebrudten und ebenſo wie Pott. Arch. ind Teutſche 
überfegten Roman Antiquities (Lond. 1791.) binter: 
lafien haben, Won Gommentatoren einzelner Schriftfieller 
iſt befonders wichtig Ed ward Holdsworth (geb. 1688, 
eft. 1746) mit feinen Remarks and dissertations on 
Fir il (Lond. 1708.), Conyers Middleton (geb. 
1683, get. 1790), der. berühmte Biograph Cicero's 
History of the life of M. T. Cicero. [London 
741. H.]), als Antiquar (Antiquitates Middletonia- 
nne, [London 1745.) und Miscellaneous Works, 
[Ibid, 1752, V.]), Thomas Bladwall (geb. 1701, 
eſt 1757) durch ſ. Euguiry inte the life and wri- 
tings: of Homer (Lond, 1735.) und der paradore 
Payne Knight (geft. 1824) mit feinen Prolegomena 
ad Homerum,. (Lond, 1808.) Fir Altertbümer iſt be: 
ſonders zu nennen Richard Chandler (geb. 1738, geil 
1810) durch feine lonian antiquities (1769 — 1800, H.). 
Inseriptiones autiquae praesertim Athenis colleetae 
(1774.), Travels in Asia (1775.), in Greece (1776.), 
The history of Hium (1802. IL), Edward Daniel 
Glarfe durch feine Travels in Various countries of 
Europe, Asia and Africa (Lond, 1813— 1817. IV.), 
William Gell durch f. Itinerary of Greece (Lond. 
1810.), Ätinerary of Morea (ib. 1817.), Topography 
of Troy and its Vieinity (ib. 1804, fol.), Geogra- 
phy and antiquities of Ithaca (ib. 1807. 4,); Pom- 
pejana (Lond. 18517 — 1819. 1830 — 1531.) und To- 
graphy of Rome and its vicinity (ib, 1834. 11), 
bward Dodwell mit feiner Classical and topo- 
phical toar trough Greece (Lond, 1819. 11.) und 
/iews and deseript. of Cyelopian or Pelasgie Re- 
mains in Greece and Italy (Lond. 1834.), William 
Sobn Hamilton in ſ. mr in Asia minor, 
Pontus and Armenia with some accounts of their 
antiquities and geologie (Lond. 1842.), James 
Stuart und Nicolaus Revett mit ihren Antiqui- 
ties of Athens measured and delineated (London 
1762.), Billiam Martin Leake mit feiner Topo- 
graphy of Athens (with some remarks on its anti- 
quities. Lond. 1519.), John Spencer Stanbope 
mit f. Olympia or topogr. ill, of the plain of Ol. 
(Lond. 1824.) und Topograph. sketehes of Megalo- 
lis, Tanagra, Aulis and Eretria. (Lond. 1831.) 
alte Sefhichte nennen wir Temple Stanyan mit 
feiner History of Greece (Lond. 1709. IL), John 
Gillied mit feiner History of the world from the 
reign of Alexandre to that of Augustus (Lond. 1807.) 
und History of ancient Greece (Lond. 1786. 11.), 
%. Gacpll.v.W.u.R. Erfie Section. AL. 
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Diivier Goldfmith mit feiner Grecian history 
to the death of Alexandre (Lond. 1776. IL), Bil: 
liam Mitford mit feiner History of Greece — 
1784 - 1818. V.), Henry Marſh mit feinen Horae 
Pelasgae (Cambr, 1815. 1), Henry Fynes Clin— 
ton mit feinen Fasti Hellenici (Oxford 1827 — 1834. 
IV.) und Thomas Thyrlwall mit feiner Hist. of 
Greece. (Lond. 1838.) Für roͤm. Geſchichte haben wir 
Hooke's Roman history (Lond. 1766. XL), Golbds 
—— Roman history (ib. 1770. H.), Berg! fon’s 

rogress and fall of the roman republie (ib. 1783. 
IN.) und endlih Edward Gibbon’s (geb. 1737, el 
1794) History of the decline and fall of the Ro- 
man empire (Lond. 1776 — 1788. VL), bie ihren 
Berfaffer unſterblich R, t hat. En verfuchte Jo⸗ 
fias Spence 1698, geft. 1768) bie Überein- 
—— — pen a. ben — per 
nachzumweifen, und zeigte wen den Weg, auf wel: 
chem Sicheres gefunden werben möchte (Polymetis or 
an enquiry cone, the agreement between the works 
of the Roman poets and the remains of the an- 
eient artists. [Lond. 1745.]). Merkwuͤrdig ift noch der 
Streit, welcher zwifchen Robinfon und Hewlett über 
die Echtheit der parifchen Marmorchronik geführt wurde, 
indem jener fie beftritt, Letzterer fie vertheidigte. Allein 
auch für andere Sprachen gefchah fehr Vieles, nachdem 
vor Allem Sohn Chamberlayne) einmal dad Vater 
Unfer in 52 Sprachen edirt und Charles Morton 
Bernard's oben angeführte Alphabete nochmal mit vielen 
Verbefjerungen und Zufägen hatte in Kupfer ftechen laf- 
fen. Um von dem Stubium der nordifhen Sprachen 
55 bemerken wir, daß ſeitdem George Hikes 
(1705) mit feinem Thesaurus septentrionalis aufgetre⸗ 
ten war, faft alle Dialefte des großen englifchen Neiches 
in befondern Schriften unterfucht wurden. So folgten 
für das Angelfächfiihe auf Hifes’ Grammatif (im 
Thes. T. I.) und Wanley's Berzeihniß der in diefer 
Sprache erhaltenen Handfchriften (ebend. T. IE) fchnell 
Edward PYates mit feiner Grammatiea Anglo- 
Saxonica (Oxon. 1711), und Elifabetb Elftob mit 
den Rudiments of mar for the english saxon 
tongue (Lond. 1715.) und mit Benugung von Will. 
Sonrmer’3 Dictionar. Saxonico - latino - anglieum 
(Oxon. 1659.) und Thomas Benfon’s Vocabula- 
rium anglo - saxonicum (ibid. 1701.) Edward Lye 
mit feinem Dietionar, Saxonico- et Ciothico -latinum 
(Lond. 1772. 1.) und feiner von Fr. Sunius, 
—— anglicanum. (lb. 1743.) So nahm 
nun das Stubium diefer Sprache immer mehr zu; Leute, 
wie Ingram, Gonybeare, Kemble und — *— 
edirten in dieſem Jahrhundert um bie Wette angelſaͤch⸗ 
ſiſche Werke, und J. Bosworth hat, außer einer Gram⸗ 
matik (Elements of Anglo -Saxon Gr. Lond. 1823.]), 
ein Wörterbuch dieſer Sprache publicirt (Dietion. of 
the Anglo-Saxon lang. [Lond, 1838.]), welches ein 


25) Oratio dominica in diversas omnium fere gentium lin- 
gun versa, cum diss, de ling, origine ed, D. W'ilkins. (l.ondon 


5. 4.) 
38 


2 


Mufter alle ähnliche Arbeiten genannt werben mag, 
und * als Einleitung eine gelehrte U 

über den Urſprung der alten en umb : 
fen Sprachen mittheilt. Für gaͤliſche Spra tra: 
tm Shaw —— 1780.), Dewar ( a 
1831), und Mac Leod (Edinb. 1826. 11.) mit 


terbüchern auf; John Grant unterfuchte die Abftam: 


mung biefer Nation (Thoughts on the origin and 
descent of the Gaels. 1828.]); fowie Pri⸗ 
ard die der Kelten (The eastern origin of the 
tic nations (Oxf: DO’Brien lieferte 


1831.), 
ein des Iriſch Ben 1768.) und ein 

enannter Ferenc Srammatif. (Dublin 
1808.) Ebenfo thätig war man aber auch für den 


Drient; denn die Univerfität Orford gab zwei teutfchen 
, David Wilfins (1716) und €. G. Woibe, 


— der Äthiopiſch⸗ bibüſchen Handſchriften zu Paris, 
don und Rom (1823) und eine Ausgabe der amhariſchen 


ferung der Hieroglyphen gezeigt zu haben (Rudiments 

; Ri [Lond. 1831). Was dad Arme: 
nifdye anlangt, fo ift, nachdem die Gebrüder Whiſton, 
William und George (1736) durch die Herausgabe 
des Mofes von Chorene hierin gewiffermaßen Epoche ge: 
macht und die Bahn gebrochen hatten, einige Überfegungen 
ausgenommen, daflır weiter nicht fonderlich viel gefcheben. 
As Infchriftenentzifferer verdient einen ausgezeichneten 
Ruf Smwinton durch feine verfuchte ber rar des 
phoͤnikiſchen (1750) und palmyreniſchen (1754) Alpha: 
bets; allein nach ihm blieb dieſes Fach ebenfalls, bis auf 
einige unbedeutende WVerfuche, unangebaut. Für das He: 
bräifche geſchah, nah Richard Pococke's Borgange 
(geb. 1704, geft. 1765), der durch feine trefflihe Schil: 
derung bes Morgenlandes (A description of the east 
and some other countries. [Lond. 1743. H.]) wefent: 
lich zur Außen Erklärung ber Bibel beigetragen hatte, 
nicht Ummichtiges durch Robert Lowth (1755) für das 
Verſtaͤndniß und die Entwidelung der dichterifchen Schön: 
beiten der Bibel, fowie durch Benjamin Kennicott 
(1776) eine Kritit und Vergleichung derfelben mit mafo: 
retifchen Handfchriften bewerkftelligt ward, für Wortkritik 
des N. Teſt. warb genug durch 3. Mitt (1707) und 
feinen Gegner Whitby (1710) geleiftet. Im neuerer 
Zeit hat nur Lee durch feine Grammatif des Hebräiichen 
(1827) Auffeben gemacht. In der haldätfchen Sprache 
zeichnete ſich beſonders Harris durch feine Elemente 
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derfelben (1822) aus, im Syriſchen aber Ve, 
(520) un G. DHitlipe. 1837) mit ihren 2 — 


ſche ru wurde, denn bier 
mit feiner Grammatit (177 
Sprache, Literatur und Sitten der orientalifchen Natios 


i 


S 
f 
: 


f 


fang zu einer vollftändigen Berzeichnung der o 

Handfehriften durch Herausgabe der der forifchen und 
farfchunifchen gemacht wurde. wat 
aber verhältnißmäßig noch, was für die arabifche Litera⸗ 
tur durch Herausgabe umd Überfegung. ihrer ge: 


Ägypten (1726), White mit den Denkwürs 
bigfeiten Abdollatifs (1789), Channing mit feiner bes 
rühmten Ausgabe des Abulcafis und Rhaͤzes (1766), der 
roße William Jones (geb. 1746, geit. 1784), defe 
een Alien betreffende allgemeinere Werke noch heute aus⸗ 
gezeichneten Werth haben, mit feiner Überficht der arabis 
ſchen Poefie (1774) und der Ausgabe der Moallatat 
(1783), John Dacre Carlyle mit feiner arabifchen 
Anthologie (1796), I. Baillie mit feiner Ausgabe der 
alten arabifchen Grammatifer (1802), William Du— 
feley u. %., in neuefter Zeit noch Lee mit feinem Ibn Ba: 
tuta, Belfour mit der Reifebefchreibung des Macarius, 
Nomlandfon mit feiner Gefchichte der Muhammebaner 
in Malabar, Lane mit feiner Überfegung der 1001 
Naht und in Galcutta vorzüglich mehre Gelehrten mit 
ihren Ausgaben der arabifchen Rechtsbücher Fatawa 
Alemgiri, Hedayah, Inayah und Rifayah hervor, 
um Fleinere Arbeiten bier mit Stillſchweigen zu ii 

ben. Das Bulgärarabifche ward meuerlich vorzüglich 
durch die Prefie ber Church missionary Society auf 
Malta gepflegt. Betrachten wir aber das fir dad Per 
fifche Geleiftete, fo haben wir, außer dem ſchon genann: 
ten Wörterbuhe Richardſon's, vorzuͤglich Jones we: 
gen feiner perfifchen Grammatit (1771), Francis Glad= 
win mit feinem Wörterbuche (1788) und Th. Roes 
bud mit feinem Vocabularium derfelben Sprache, nach dem 
Mufter des Diet. de l’acad. gemacht, zu nennen (1818), 
wozu Johnſon's neue Bearbeitung von Richardfen’s 
Werke (1829) und Lee's Umarbeitung der Grammatik 
Iones’ (1828) und Lumsden's Grammatik (1810) 
noch gerechnet werden mögen. Als Überfeger und Her: 
au&geber find Al. Dow, Gladwin, Daby, Sullis 
van, Nott, Ouſeley, Champion, Scott, Habe» 
ley, Briggs, Elliott, Price, Stewart, Shen, 
Zurnera, Macon, Forbes, Atkinfon, Bird, 


Zhomfon ıw. zu nennen, Mit der Keilfehrift J— 
haben ſich die Engländer nicht befhäftigt, und 
—28 und Wilſon) ſoweit gegangen, den 


Pehtwi für betrügeriſche Erfindung der Parſen zu er: 
— Für das Tuͤrkiſche lieferte Lumley Dabids, 
wenigſtens was den heutigen Sprachgebrauch angeht 
1832), eine trefflide Grammatif, William Ersfine 
überfegte bie Denkw bes Kaiferd von Hindoftan, 
Mubammed Baber (1826), aus dem Tſchagatai, und 
Stewart die Selbftbiographie Timur's nach einer Über: 
fegung, die aus dem Zichagatai in dad Perfiihe gemacht 
worben Für die indifchen Sprachen ward im Ber: 
gleich faft noch mehr geleifte. So that faft Unglaub: 
liche 8 Gilchriſt nah John Ferguffon’s Borga e 
as) für das Hinboftani im feinem engliſch-hindo 

oͤrterbuche (1787) und den Ghreftomatbien u. erfegun. 
gen im diefelbe Sprache. Neben ihm verdient einen eb» 
renvollen Platz die Grammatit des W. Price (1825) 
und Sohn Shakſpeare's ausgezeichnetes Wörterbuch 
(1820); als Herausgeber aber verdienen genannt zu wers 
den Michael, Yates und Smytb. Für das Bengali 
find befonders in neuerer Zeit zum Gebrauche der Engländer 
treffliche Grammatifen und Wörterbücher abgefaßt worden, 
fo von Haugtbon eine Ehreftomatbie (1822) und Gram⸗ 
matif, von Morton (1828) und Garen (1825) Woͤr⸗ 
terblicher,, neben welchen Namen noch die weniger gelun: 

nen Verfuche von Shaffpear, Ebamberlayne, 
Teen und Keith anzuführen find. Für dad Tamu⸗ 
liſche fchrieb Anderfon (1821) eine Grammatik, fowie 
Zaylor (1821) und Babington (1822) noch befiere, 
und Rottler beforgte (1856) ein Lexikon berfelben 
Sprade. Für die Telingaſprache iſt befonders Camp: 
bell zu nennen, der eine Grammatif (1820) und ein 
Lexikon (1821) abfafte, woru noch von Morris (18253) 
eine Ghreftomathie fam. In dad Mabrattifche ward in 
neuerer Zeit aus dem Englifchen viel überfegt, nachdem 
Band Kennedy und Molesworth (1824) Lerifa 
und Garen eine Grammatif dieſer Sprache edirt hatten. 
Für dad Guzeratti leiftete Drummond in feinen Ilustra- 
tions (1808) Vorzügliched; aus dem Bridſch Bakha uͤber⸗ 
feste Drice, aus dem Dakai Herflot, über das Drija 
gab Sutton (1831) und über das Pentihab Carey 
eine genügende Grammatif. Gehen wir nun zum Sans 
flrit über, fo werben Holwell in feinen Interesting 
events relative to the provinces of Bengal (Lond. 
1765. 1.) und Halbed in feiner Grammar of the 
Bengal languages (1778) dad Verdienſt baben, zuerft 
auf dieſes alte indische Sprachidiom unter den Engläns 
dern aufmerkſam gemacht zu haben. Allein von Seiten 
ihrer Gelehrſamkeit find natürlich für die Kenntniß der 
Sprache felbft von weit größerer Bedeutung geweſen 
William Jones, der 1788 das befannte Drama Sa- 
eontala bekannt machte, und Charles Wilkins, dem 
wir die Kenntniß der Hitopadesa verdanfen, und der 
ald der erſte Europder das Sanifrit erlernte, fowie bie 
erfte in Europa in diefer Sprache gedrudte Grammatik 
fehrieb (Grammar of the Sanserita Lang. [London 
1808.])), Henry Thomas Golebroofe, der Heraus: 


re Fa Say, 9 5.9 Bert — * Price, en 


er er a Be, h a re und in 
neue orace Hayman Bilfon 
bie ey: ade nennen wir B. nt Mır das 
arey und ©. H. Hough, A. Judſon 
Bilien ————— für das Siamefifche ow, 
‚nah Thomas Bowrey's Bor: 
Diet engl. and malayo, [Lond. 1701.)), ben 
—— ya en und —* Robinſon, ſowie die 
ſchon genannten Gelehrten Raffles und Leyden, en 
wert. Edward Upham durch feine Schriften über 
* — und die Überfegung ber heiligen Bücher 
einen Nas 


ologie derfelben fich 
Für das Chinefifche haben wir ben 
Kenntniß diefer Sprade, Mor: 
org ald einen Engländer zu — neben welchem 
James Marsham, P. P. * W. Premare, 
F.F. Davis, Collin, ——— Milne x. für die 
Verbreitung derfelben ade thätig waren, während 
e das Japaniſche nur Mebhurft anzuführen fein wird. 
Zür Univerfalfpradftubium läßt ſich Balter 
Whiter nennen, doch konnte er fen Erymologi 
Universale nicht felbft beenbigen (Cantabr. 1800.), wie 
denn auch Alerander um in feiner Gefchichte der 
europäifchen Sprachen (Edinb. 1803. 1.) nur anregenb 
wirkte. Kehren wir aber zur Nationalfprache unit, fo 
bebt dad golbene Zeitalter berfelben unter ber Purifen 
Anna an, weil fie unter biefer von einer Menge Puri 
—— zu werden begann, unter denen man nur die 
amen eines Addiſon, Steele, Chefterfield ıc. zu 
nennen braucht, um ſich von ber Zhätigkeit der englis 
ſchen Gelehrten für dieſelbe einen Begriff zu machen. 
As num aber 1730 zur Werbefferung der Mutterfprache 
eine vollftändige Akademie im großen Saale des Apollo 
der Zaverne bei äufammentrat, 2 fand biefe 
Fans das Hauptfächlichfte gethan, und ihre ei 
un blieben leider foviel wie Null. Mittlerweile es 
ten Sohnfon (1706) und N. Bailey (1726) bes 
reits leibliche Grammatifen zu Stande gebracht; 
erft Robert Lowth unterwarf (1762) die bis auf feine 
Zeit erſchienenen Glaffiter feiner Sprache einer ‚zu 
der 3. Afh er eine —*—— förieb, bis Tho> 
mas Sheriban in feinen Elements of Engl. Gram- 
mar (1786) alle feine Vorgänger durch die Feinheit feis 
ner Bemerkungen in den Schatten flellte, und nur erſt 
von einem Lindley Murray (1795), befien Kanon 
bis jegt noch ald Coder ge überflügelt wurde. Was 
nun ben Reichthum und bie Kritif ber einzelnen Wörter 
angeht, fo hatte bereits N. Bailey (1728) in feinem 
terbuche im Gegenfage der frühern Lexikographen eis 
nen bedeutenden Zortfchritt gemacht; allein ſiche da trat 
Samuel Johnfon erft mit feinem Plan of a diction. 
Lond. u bald —— mit ſeinem claſſiſchen Mei⸗ 
—— ete dictionary (Lond. 


1755. IL), hervor, —— eine Unzahl theils neuer, 
theils gereinigter Woͤrter und Formen — und nur 


* 


DOrthoepie hatte uͤbri 


Principles of the. > (1764.) dem. erften 
Grund gelegt, dann R. Nares, Verfaffer eines 
Gloſſars claffifcher Ausdruͤcke älterer Schriftfteller, vorzügs 
lich » (1822), bereits 1789 und fein Gegner, 
der e James Adams, 1799 gefolgt waren; allein 
der Gober der Ausfprache wird immer noch, troß 
einigen Mängeln, John Walker's Critical pronoun- 


(Lond. 1791.) bleiben. Über Synony⸗ 
erde, Thomas Taylor 1817. einzelne 


Punkte find die Arbeiten von Sam. Pegge, Horne 
Zoofe, Edmund Malone, H. Todd ıc. nicht ohne 
Werth umb ziemlich intereſſant. Fuͤr die fchottifche 
Sprache fand ſich erft im 19. Jahrh. ein Etymolog an 
3. Jamieſon (Etym. diction. of the Scotish lang. 
(Edinb. 1808. I1.]), für das Iriſche aber bereit3 im 
. Ch. Ballancey (Gramm, [Dubl. 1773.)) und 
D’Brien (Dict. [Par. 1768.)). Wir wenden uns jest zur 
Darftellung der Entwidelung der Hiftoriographie in England, 
worüber wir natürlich ebenfalls nur die gende bervors 
— im Stande find. Wir müffen daher bier zuerſt 
ber allgemeine Weltgefchichte ein Werf erwähnen, das 
(1730) nach dem Grundfage, wie das gefammte Feld 
für eine Perfon zu weitumfaflend fei, nach dem Plane 
und Muſter Raleigh's und Rollin's von einer Geſellſchaft 
von Gelehrten auögearbeitet und mit geographiſchen und 
cultur⸗ biftorifchen Unterfuchungen im weiteften Umfan 
verfehen wurde (Univers. history. [Lond. 1730. IV. 
fol. 1736. 1740. VI, fol.). Beſonders betheiligt waren 
bei der Abfaffung derfelben Sohn Gampbell, George 
Pfalmanazar, Arhibald Bower, George Sale 
und John Swinton gewefen. Diefed ungleichartig 
gearbeitete Buch hat jedoch, trog feinen Fehlern, mit des 
nen es in bie meiflen europäifhen Sprachen überging, 
dad große Verdienſt gehabt, die Methode, bie allge: 
meine Gefchichte nach den vier Monarchien zu fchreiben, 
verdrängt zu haben. Ein Auszug von William Gus 
thrie und Sohn Gray (1764— 1767) hat die Fehler 
des Driginald nicht zu verbeffern vermocht. Zu berfelben 
Zeit wies uͤbrigens Bolingbrofe in feinen befannten 
Briefen über das Geſchichtsſtudium zuerft auf eine philos 
fophifche Behandlung der Geſchichte hin, und verfuchte 
fi mit Erfolg in der negativen Kritik. Für die allge: 
meine Geſchichte Britanniens arbeitete bereitd etwas früs 
ber (1707 — 1718) Lawrence Echard in feiner Ges 
fchichte Englands von den früheften Zeiten bis auf Koͤ— 
ig Wilhelm, fand aber bald an Edmund Galamy 
F18) einen gefährlichen Gegner, der darauf hinwies, 
daß unnüger Citatenkram noch Feineswegs allein eine kri⸗ 
tifche Gefchichte ausmache, fondern daß dazu noch eine 
kritiſche Sichtung derfelben ze... fei.f Nichtödefto: 
weniger blieb ein anberer Gegner, John Oldmixon, 
der die englifche Gefhichte von Wilhelm I. bis Georg 1 
vom politifhen Standpunkte aus (1735) —3 — 
ſuchte, und der nuͤchterne Sammler Thomas Carte, 


300 — 


* 


der die. Nationalgefchichte erft bis 1654, im 
Sinne, brachte (1147-- 1755) , weit: hinter — * 
ſodaß ſogar das oberflaͤchliche Buch, das der Franzoſe 
Rapin (1725) in franzoͤſiſcher Sprache, wie Echard im 
wbiggiftifchen Intereffe, jedoch nicht Übel geichrieben, vers 
faßte, durch baffelbe Feineswegs verbrängt wurde. : So 
mußte denn natürlihd David Hume (1711 — 1776) 
mit dem erfien Mufter einer pragmatifchen Darftellung 
der Nationalgefchichte, welche nebenbei noch elegant ges 
fchrieben war und von tiefem Geſchichtsquellenſtudium 
zeigte, . Auffehen machen, als er 1754 — 1756 zuerft die 
Geſchichte der Regierung der Stuartd berausgab mb 
dann biefelbe nachträ ie (1761) noch mit der der früs 
bern Perioden vervollitändigte. Als Sperialbifloriker tras 
ten nebenbei noch John Gagnier mit feinem erfi in 
neuerer Zeit übertroffenen Leben Muhammed's (1723) 
und Simon Ockley mit feiner, leider aus fabelhaften 
Quellen zufammengetragenen, Gefchichte der‘ Eroberung 
Syriens, Perfins und Ägyptens durch bie Sarazenen 
auf (1708), Jofepb Bing ham (1708—1722) unters 
fuchte mit großer Genauigkeit die hriftlichen Alterthümer, 
John Strype die Gefchichte der Kirchenreformation uns 
ter der Eliſabeth (1709), Ieremias Eollier die früs 
here Kirchengeichichte, vorzüglih das. dunkle Zeitafter 
einrich'8 VII. (1708) und David Wilfins, ver 
erauögeber der angeliächfiichen Gefege (1721), brachte 
in feiner diplomatifchen Urfundenfammlung über die eng⸗ 
lichen Kirchenverfammlungen (1737) eine Fülle von uns 
entbehrlihen Materialien zufammen. In gleicher Weiſe 
unternahm Thomas Rymer (1704) eine meifterhaft 
angelegte und trefflich geordnete Sammlung aller engli= 
fhen Staatsurfunden (von 1101 — 1654), welde Ro— 
bert Sanderfon und George Holmes zu Ende 
brachten, fowie der große Diplomatifer Thomas Mador 
(1702) eine Sammlung ungebrudter Urkunden von dem 
Zeitalter der normännifchen Eroberer an bis in die Mitte 
des 16. Jahrh. herab (1702) anlegte und nebenbei noch 
feine treffliche Gefchichte und Alterthümer des Schatzkam⸗ 
mergerichts von der normännifchen Periode bis auf 
Eduard II. (1711) zu fchreiben Gelegenheit fand. Als 
Sammler der ältern Gefchichtsichreiber trat Thomas 
Hearne auf, der von 1716— 1735 eine große Menge 
mittelalterlicher Autoren erfcheinen ließ; Edmund Gibs 
fon, der englifche Fanatiker, gab die angelfächfische Chro⸗ 
nie (1692), William Wotton (1730) die waliſiſchen 
und Wilkins, wie bemerkt, die angelfächfiichen Gefetze 
beraud. Die altengliiche Münzkunde fand an Stepben 
Martin Leafe (1720) einen fehr forgfamen Bearbei⸗ 
ter. Als Hiftorifer eines einzelnen Zeitraums muß noch 
der Bibliophile White Kennet genannt werben, der 
für John Hughes’ Sammlung der ausgezeichnetften 
britifhen Hiftorifer den 3. Band und darin die Gefchichte 
feines Vaterlandes von der Reftauration (1661) bis auf 
die Negierung der Königin Anna mit ausgezeichneter Uns 
parteilichfeit und Unbefangenheit fchilderte. Im zwei⸗ 
ten Drittel diefer Periode verfuchte fich zuerft John 
Biair (1754) mit chronologifchen Tafeln, die aber nad 
bem jeßigen Standpunkte der Chronologie nur für die 
ältere Geſchichte mit Sicherheit zu gebrauchen find, fonft 


wurde eigentlich für allgemeine Weltgefchichte, Meinere 
ee on fosiel wie mi geleiftet. 
n die Gefchichte der Menfchbeit war bereitd der 
als Geſchichtſchreiber des römifchen Freiftaates ſchon ge: 
nannte Schotte, Adam Fergufon, in feinem Essay 
of civil Society (1766) und feinen Principles of mo- 
ral and political science (1792) von großer Bedeu: 
tung, wen er auch dem berühmten Afthetifer und Ju: 
riften Henry Home, Lord Kaimes, in beffen Sket- 
ches on the history of man (1774) nachſtand. Über: 
haupt war biefer Punkt ein Hauptgegenftand der Auf: 
merkfamleit für mehre Pbilofophen jener Zeit, von denen 
wir nur noh Iames Burner Monbodbo mit feiner 
Gefchichte der menfchlichen Sprache (1773), William 
Falconer mit feinen Bemerkungen über den Einfluß des 
Klima’d und Bodens auf die Bevoölkerung x. (1781) und 
John Millar mit feinen Anfichten über die Entwides 
lung des Ständeunterfchiebs im focialen Leben bier er: 
waͤhnen wollen. Gewiffermaßen gehört audh Adam Ans 
derfon mit feiner treffliden Gefchichte des Handels 
—— 1788) hierher. Fuͤr ältere Geſchichte waren 
amuel Chandler in feinem Leben David's (1766), 
mit feinen 3eittafeln von Salome bis Alerander d. Gr. 
— Thomas Falconer, in ſeinen Bemerkungen 
ber alte Geſchichte (1767) James Bryant, ber auch 
die alte Mythologie (1773) aufzuhellen verſuchte, aber 
ſich durch feine Reigung zum Etymologifiren und Streng: 
g bigfeit an die Richtigkeit der im Pentateuch erzählten 

«- Begebenbeiten zu vielen fühnen Hypotheſen und Irrtüts 
mern verleiten ließ, und John Pinkerton thätig, der 
eine Einleitung in die Muͤnzkunde der Griechen, Römer 
und Briten, die jet faft vergeſſen ift, lieferte (1789). 
Da wir oben ſchon von den Griechenland und Rom be: 
treffenden Gefchichtichreibern gefprochen haben, fo nennen 
wir jebt denjenigen Mann, der, obwol theilweife ausläns 
difche Stoffe verarbeitend, dennoch ald tiefer Beobachter 
und gründlicher Forſcher einen der erften Pläge unter den 
Geſchichtſchreibern feines Waterlandes einnimmt. Es iſt 
diefed der Schotte William Robertfon, der zuerft 
(1759) mit feiner Geſchichte von Schottland unter der 
Königin Maria und Jacob VI. bervortrat, welcher dann 
feine Geſchichte Karls V. (1769) und jeine beiweitem 
intereffantere Gefchichte von Amerifa (1777) mit großer 
Unparteilichkeit gefchrieben, und feine Unterfuchungen über 
die Kenntniß der Alten von Indien (1791) folgten. Ne: 
ben ihm verdient feiner Gruͤndlichkeit und Unparteilichkeit 
wegen ebenfalld einen ebrenvollen Plag fein Landsmann 
Gilbert Stuart, der außer einer ſehr belehrenden 
Darftellung der Gefchichte der Gefellfchaft in Europa 
(1778) eine Gefchichte Schottlands von der Reformation 
dafelbft bis auf den Tod der Königin Maria (1772) bins 
terlaffen bat. Mebenbei wurde auch für ‚Heraldik, frei: 
fich immer noch auf des alten Kohn Gvillym (1565 
— 1621) Display of Heraldry (Lond. 1725.) fußend, 
Treffliches geleiftet von Joſeph Edmonfon in feinem 
Complete body of Heraldry (1780) und den Scot: 
ten Thomas Brydfon in feinem Summary view of 
Heraldry (1795), worin er zugleich die Gefchichte des 


alten Ritters und Lehnsweſens befonberer ef 
würdigt. Als Nomenclatur biefer Wiſſenſchaft erfi 
1790 die koſtbare English —— in welchem das Ver⸗ 
zeichniß des Altern und gegenwärtigen engliſchen Adels mit 
den Wappen derſelben begleitet iſt, und in dieſer Form als 
Codex bis auf die neuefte Zeit durch Collins in vielen 
ftets vermehrten Auflagen fortgeführt worden iſt. Für die 
Gefchichte der Künfte und Wiſſenſchaften, ſowie der Gelehr: 
ten des Mittelalterd, leiftete ber gelehrte und freifinnige 
Billiam Roscoe in feinem eben des Lorenzo von 
Medici (1795) und Leo's X, (1803) Ausgezeichnetes, 
Leidliches Joſeph Berington in feiner Gefchichte des 
Abdlard und der Heloife ( Ki und Heinrich's IL. und 
feiner Söhne (1790), foviel wie gar nichts aber in feis 
ner oberflächlichen Literaturgefchichte des Mittelalters vom 
Tode ded Auguftus bis zum 15. Jahrh. (1814), ſodaß 
felbige dem frühern Verſuche von Harris, der doch we: 
nigftend einige weniger befannte Einzelnheiten enthält, 
noch nachfteht. Diefer Gegenſtand erinnert mich, die freis 
lic etwas breite, aber daflır um fo genauere Gefchichte 
der Muſik des Thomas Burney (1776— 1789) und 
das unübertreffliche, leider nur bis auf die Zeit der Eli: 
fabeth gehende, erk des gelehrten Thomas Warton 
über die Gefchichte der engliihen Literatur (1774), das 
ugleih aber auch für die Gefchichte der Romantif bes 
ittelalterö überhaupt unentbehrlich ift, anzuführen. Für 
die Gefchichte der neuern Zeit, welche das feit 1758 ers 
fcheinende Annual Register noch befonders ind Auge 
faßt, nennen wir Billiam Ruffel’3 freilich auf fremde 
Unterfudungen bafirte Geſchichte des neuern Europa’s bis 
74 parifer Frieden, 1763 (1779), und George 
bompfon’s Geift der allgemeinen Gefcjichte vom 8, 
bis 18. Jahrh. (1791). Bon Gefchichten fremder Staas 
ten nennen wir Robert Watſon's Gefchichten Phi: 
a. II, und II, von Spanien (1777. 1785) und Wil: 
liam Gore’s reichhaltige Materienfammlung in feiner 
Gefchichte der Dymaftie Bourbon auf dem fpanifchen 
Throne von Philipp I, bis Karl II. (1803); Walter 
Anderfon’s Gefchichte der Regierungen der franzöfifchen 
Könige von Karl I. bis 1648 (1769 — 1782); die weit: 
faweifige, aber, wäre fie vollendet worben (fie reicht nur 
bis 1610), Alles erfchöpfende Gefchichte Frankreichs von 
Heinrich I. His zum Lobe Eubwigs XIV. durd Na: 
tbaniel William Wrarall (1795), der er die Ge: 
ſchichte des Hauſes Valois von 1364— 1574 —— 
hatte vorausgehen laſſen. Die Geſchichte der franzoͤſiſchen 
Revolution ſchtieben John Moore (1793 — 1795) und 
Arthur wenn (1792) nad) eigener Anfhauung, im 
Ganzen, wenn nicht fie rechtfertigend, doch entſchuldigend, 
und der geiftvolle Staatsmann Edmund Burke (17%), 
der früher ald Vertheidiger der norbamerifanifchen Schild: 
erhebung (1776) aufgetreten war, fo daß er die Gründe 
zu einer durch alten Despotismus hervorgerufenen Staats: 
ummälzung anerfennt und billigt, aber bie angemwendeten 
Mittel und Wege dazu entichieden tadelt. Für teuts 
ſche Gefchichte gb John Gillies eine Vergleichung 
Friedrich's des Großen mit Philipp I. von Macedonien 
(1789), die, wenigſtens in Beziehung auf die Gleichgüls 


igfeit Beiber in den Mitteln zum Zweck treffend genug iſt; 
Bene Lloyd befchrieb den fiebenjährigen Ki bis 
759 (1781), jedoch mehr von Seiten der Taktif, als 

der. politifchen Intereffen, und bed ten Reifenden, 
des Schon genannten William Gore, Gefchichte des 
ufes Habsburg bis auf Leopold II. (1807), bleibt fogat 

Ur Zeutichland, bevor Lichnowsky's treffliches Werk vollen 
det fein wirb, unentbehrlich. Joſeph Planta bat, 
*8 auf Johannes von Müller und andere ſchwei⸗ 
er Gefcichtichreiber fußend, eine fehr zuverläijige Ges 

"bichte biefes Landes zufanmengeftellt (1800); über Daͤ⸗ 
nemarf, Schweden, — Baia und Rußland geben 
uns William Gore und Andrew Smwinton in ihren 
Reifeberichten gründliche und offene Auskunft, über Js⸗ 
land George Stewart Madenzie und über bie Zus 
fände in der europäiichen Türkei William Eton (1798) 
und Thomas Thornton (1807). Was nun ber engs 
liſchen Nationalgefhichte Bearbeitung zu derfelben Zeit ans 
gebt fo haben wir die ungleichartig gearbeitete, freilich 
im Gegenfage zu Hume immer noch im Chronikenſtyl ges 
baltene, Gefchichte Englands von den älteften Zeiten bis 
1763 durch Thomas Mortimer I” Gold: 
ſmith's Compilation (1772) und Tobias Smollet’s 
vollftändige Geſchichte feines Waterlanded bis 1748 und 
dann mit «einer Fortſetzung bis 1764 vermehrt (1756. 
1765) zu nennen; vorzüglid) aber ift wegen der barin an 


den Tag gelegten Genauigkeit und Belefenbeit Robert 
Henry’s leider nur bis auf Heinrich’ VII. Tod ges 


bende (1788) und von da bis zum Tode ber Elifabeth 
durch James Pettit Andrews fortgefeßte Gefchichte von 
England (1796) hervorzubeben, da hier auch bie fittli 

und -wiffenihaftlichen Zuftände bes Landes in allen Pe: 
rioden auf das Gorgfältigfte mit berüdfichtigt worden 
find. In Betreff auf einzelne Zeiträume nennen wir 
George Eyttleton’s Selhihte Heinrich's II, und feis 
ner Zeit en, Horace Walpole’ö Bertheidigung 
deö Charakters Richard's IN. (1768), Thomas Birch's 
Memoiren über die Regierung ber Eliſabeth (1754), 
Billiam Harris’ Lebenöbefchreibungen Jacob's L, 
Karl's I. und Cromwells (1754 — 1762), der demokra⸗ 
tifch gefinnten Katharine Macauley auf feine ſelbſt— 
ftändigen Unterfuchungen begründete Geſchichte Englands 
von Jacob I. bis zur n Dynaftie (1763) und 
die von einem ungenannten Whig abgefaßten geheimen 
Nachrichten Über den Hof und bie Regierung Karl’s II. 
Ho. Die Geſchichte von 1680 — 1692 und dann 
bis 1702 wußte John Dalrymple aus der Benutzung 
der Papiere Wilhelm's IH, und Jacob’ II. aufzubellen 


ee er nge er ſich als —— —— 
net ftellung der En 
*8— des — — (1457) docu⸗ 


mentirt hatte; die Revolutionszeit unter Jacob II. haben Ja⸗ 
mes Macpberfon, der befannte Sammler der fogenanns 
ten Gefänge Oſſian's (1775), nach den Papieren des Silas 
Deane, Alerander Gunningham (1787), Thomas 
te ——— ee ae 

or ‚ gegen deſſen er, George Rofe, nicht 
ohne Sie Yamıs Heywood (I8L1) als fein Bertheidis 
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ger auftrat, von verfchiedenen Geſichtspunkten aus bearbeis 
tet, find aber freilich oft dabei von proteſtantiſchem Glau⸗ 
bendeifer etwas zu weit geführt worden, und haben theilz 
weife wol Iacob I. zu viel gethan. Für bie a 
der fpätern banoverfchen Dynaſtie haben wir von Wil: 
liam Belsham die Compilation über den Zeitraum von 
1685 — 1802 (1806) und von John Abolphus bie 
Gefchichte Georg’s IH, (1802), die auch I. Scott be— 
fehrieben hatte (1796), Über die Gefchichte der verein 
ten Staaten feit ihrer Trennung vom Mutterlande ſchrie⸗ 
ben Benjamin Franklin, William Gordon, Das 
vid Ramſey und Charles Stedman. Die 

der Parlamentöverhandlungen vom Jahre 1066 an er 
ſchien feit 1751 bis auf die neueſte Beit, mit den ges 
nauefien Urkunden außgeftattet. Fir Ältere Muͤnzkunde 
befigen wir von Combe ein Verzeichniß der von W. 
Hunter zufammengebradhten Münzen - und Medaillen 
(1782) und von Pinferton bie befannte Medallic hi- 
story of England (1791). Für die Geſchichte Irlands 
haben wir, außer dem allerdings hiermit erft in die neueſte 
Zeit fallenden Sammler der alten irifchen Chroniken, 
Charles D’Eonnor, den Sprachvergleicher Charled 
Vallancey (1786 und 1797), den fireng=fatholifchen 
Britenfeind Mac Gheogbegan (1758), ber Spk 
veſter D’Dalloran (1778) und die unparteiifcheren 
&rbeiten eines Thomas Leland (1773), Sames Gors 
don (1801) und Francis Plowden (1806) zu nem 
nen, neben welchen auch die Gefchichte des iriſchen Pars 
laments von 1634 — 1666 von Harvey Redmond, 
Lord Mountmorres (1792), Erwähnung verdient. Für 
fchottifche Geſchichte warb durch Herausgabe ber alten 
Hiftorifer und in Vertheidigungäfchriften der Königin Mas 
ria im Einzelnen ziemlich viel Material zufammengebracht, 
größere Arbeiten aber lieferten nur David Dalrymple 
(1776), Robert Pinferton, der bekannte Sammler 
der Überrefte der ältern fehottifchen Dichter, theild unter 
feinem Namen (1789. 1797), theils pfeudonym (1794) 
ald Robert Heron; beide übertrifft aber Malcolm 
Laing's Darftellung ber fchottifchen Gefchichte von der 
Bereinigung der beiden Königreiche bis auf das Zeitalter 
der Königin Anna (1800), Die neueſte Periode bat 
gleichfalld der gelehrten Hiftorifer mehre. zu nennen, fo 
zuerft Sharon Turner, weniger wegen feiner nur 
jugendliche Leſer berechneten Sacred History of the 
world, alö wegen feiner noch unübertroffenen (1798) Hi- 
story of the Anglo-Saxons und der fpäter nachfolgen= 
den History of England during the middle ages. 
Bereitö etwas früher hatte der Schotte George Chal⸗ 
mers (1780) eine History of the united colonies 
from their settlement till the peace of 1763 ebirt, 
welcher dann (1807) feine berühmte Caledonia folgte. 
Fur Schottland begann Patrik Frafer Tytler eme 
Gefhichte diefes Landes, die in mehr als einer Geftalt 
von Walter Scott gefchildert ward, Charles Ja— 
mes For ift bereits genannt worden, baher bleibt noch 
der Nachahmer deffelben, James Madintofh, übrig, 
der eine Gefchichte der Revolution von 1688 und (für 
Lardner's Encyklopaͤdie) die allgemeine Gefchichte Englands 
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geliefert hat. Eine folche führte auch bis 1688 der ſchon 
durch feine Antiquities of the Anglo-Saxon Church 
(1809) rühmlichft befannte Kohn ne (1819) ziem⸗ 
lich unparteitfch, doc; im Patbolifchen Geifte. Etwas ſpaͤ⸗ 
ter lieferte für Lardner's Encyklopaͤdie Dunham eine ſehr 

enaue Darftellung der Gedichte Teutſchlands und des 
Mittelalters, nicht blos vom politifhen, fordern auch 
vom cultur » biftorifchen Standpunfte aus, welchen Weg 
er auch in feiner Gefchichte Spaniend und Portugals 
und Norwegens, Dänemarks und Schwedens verfolgte; 
ebenfo gab Henry Hallam neben feiner Constitutio- 
nal history of England from the accession of 
Henry Vi. to the death of George U. noch eine, 
allerdings mehr die politifche Verfaſſung und auch hier vors 
züglich die feines Waterlandes ind Auge faffende, Darftel: 
lung ber mittelalterlichen Zuftände Europa’s und als Er: 
gänzung dazu eine raifonnirende ‚innere Gefchichte der Li⸗ 
deratur beffelben vom 15— 17. Jahrh. Als Specialge: 
ſchichten können wir die mit Benutzung vieles biöher uns 
etannten Materiald gefchriebene Gefchichte der angelfäch- 
Hichen Periode durch Francis Palgrave, Southey’3 
Gefchichte von Brafilien (1810), das Belle, was bier: 
über vorliegt, aber von John Armitage von 1808— 
1831 nicht mit gleichem Erfolge fortgefeßt, der dann ein 
Abrig der englifchen Kirchengefchichte von demfelben (The 
book of the church), feine Seegeſchichte von England, 
etwas zu romantiich gehalten, und feine Gefchichte des 
engliihen Krieges auf der pyrendiichen Halbinfel (1803) 
folgte, welche letztere jedoch durch das, natürlich mit mebr 
Sachkenntniß geichriebene, Werk des Oberften W. F. P. 
Mapier Übertroffen wird. Einen Beitrag in demſelben 
Genre lieferte noch Ludlov Beamiſh in feiner History 
of the Kings Legion (1836). Sonft heben wir noch 
hervor, außer (Shakſpere's und Hartwell Hor: 
ne’8) ded Architekten Murphy Gefchichte des Muham- 
mebanifchen Reichs in Spanien (1816), James Mill’s 
Geſchichte des britifchen Indiens, John Malcolm’s 
noch umübertroffene Geſchichte von Perfien umd des polis 
tifchen Zuftandes von Indien, John Dunlop’s Memoi: 
ven über die fpanifchen Zuftände unter Philipp IV. und 
Karl II, (1834), den Thomas Moore wegen feiner aus⸗ 
gezeichneten Gefcichte von Irland, John Ruffel’s 

efchichte des neuern Europa's, ganz im wbiggiftifchen 
Geifte abgefaßt und mit einer frübern Arbeit William 
Muffel’s (1779) nicht zu verwechleln, des Ultras Toms 
Lord Mahon's Geſchichte Englands feit dem utredh: 
ger bis zum aachener Frieden, Montgomery Mars 
in's Geſchichte der britifchen Eolonin, Thomas 
Carlyle's fait epiſche Bearbeitung der franzöfiichen 
Revolution (1837), die an Gruͤndlichkeit des ultrasras 
dicalen Arhibald Aliſon's (1836) gleiche Ar 
beit noch übertrifft. Neuerdings ermtete großen Ruhm 
Predcott durch feine Gefchichten Ferdinand's und ber 
Iſabella und der Eroberung von Mexico. William’s 
Seven ages of England (1836) und Wiede's Bri- 
tish history» (1839) find unbedeutend; White's Ge: 
fchichte der beigifchen Revolution (1835) und Gra= 
ham’s ber vereinigten Staaten (1827 — 1835) par: 
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teliſch, ebenſo Harmwood’s der iriſchen Revo⸗ 
lution von 1 (1844), Dufe’s Prolusiones histo- 
rieae (1837) enthalten aber manches Neue, Stebbing’s 
Gefchichte der Reformation jedoch leidet an eigenen 
ſchungen Mangel. An biograpbifchen Werken, 
Thomas Garte (1735) mit feinem Leben des 
von Ormond, Thomas Birch mit feinen 
der Königin Etifabeth, Raleigh's, Tillotfon’s ıx., Gamp: 
beit mit feinen Lebensbeſchreibungen der englifchen Ad⸗ 
— Le Sonmet Do 
ry angen waren, 
fehlte es nicht; wir nennen nur James Eurrie’s ke 
ben Robert Burn’s (1800), William Hayley’s Bio: 
bie m. 803), William Forbes’ Leben 
eattie'd (1 —. 


ord Holland’3 Darſtellung des Le: 
bend und der en be Wega’s (1806), bo: 
mas M’Erie’5 Biographie des ators Rnor (1 


umd des Staatsmannes Andrew Melville's (1819), Sout: 
hey's Leben Nelfon’s (1813), Wesley's und der briti- 
[hen Abmirale, Tytler’3 Biographien Crichton s (1819), 
Graig’s (1823), Raleigh's und der Scottish Worthies, 
Thomad Moore’d Bi ien Sheridan’s (1825), 
Fisgerald’8 und Byron’s (1830), Walter Scott’s 
—— verungluͤcktes Leben Napoleon's und. der engli⸗ 
ſchen Novelliſten, David Irving's Leben Buchanan’s, 
John William's Biographie Alexander's d. Gr., neben 
der Lord Dover’s Schrift ber Friedrich d. Gr. Erwäh: 
nung verdient, Sohn Gibfon Lockhart's Leben bed 
Dichters Burns ımd feined Schwiegervaterd, W. Scott 
—— John Mitchell's Leben Wallenſtein's (1837), 

odwin's Lebensbeſchreibungen der fe 
(1834), Bafty Eornwall’s Leben bed aufpielerö 
Kean (1837), wozu Gampbell’s Leben der Mrs. 
Siddons (1837) und Charles Didens’ Memoiren 
des Clown Grimaldi (1837) Penbants find, P. R. Ja: 
mes’ Gefchichte des ſchwarzen Prinzen (1 und Zub: 
wig’d XIV. (1837), Martyn's Leben Shaftesbun’s 
(1836) und Kippis’ MW. Temple's (1836), Mat: 
colm’s Biographie Lord Elive's (1837), John Bar: 
row’d Buch über Lord Howe (1838) und Brenton’s 
über Lord Vincent (1838). Nebenbei erfchienen von Fa: 
miliengliedern die Memoiren und Biograpbie des W. Wil: 
berforce (1838) und der Hannah More (1834), des Bi: 
ſchoſs Heber (1830), Madintofb (1835) W. Roscoe's 
(1833) und ©. Humphry Davy's (1836), wozu man 
noch die Biographie DI. Goldſmith's (1 ‚ Bill: 
mann’sd Memoiren tiber Goleridge (1835. 1 ), Tal: 
fourd’8 eben des Eh. Lamb (1837), Chorley's Me: 
moiren fiber Mrs. Demand (1836), die Gorrefpondenzen 
W. Pitt’ (1838) und des Marquis von Wellesley (1836), 
Baron’d Leben Jenner's (1838), James’ Biographien 
der britifchen u. fremden Staatömänner, Shelley’s Lebens: 
befchreibungen berühmter franzoͤſiſcher Dunbam’s Bio» 
geayhien ausgezeichneter englifcher Schriftfteller (vor zuͤglich 

ramatifer), Montgomery’s Biographien italientfcher, 
fpanifcher und portugiefifcher Schriftfieller und Ch. Belt’s 
Leben englifcher Dichter, fämmtlih für Lardner's Ency— 
Mopädie gearbeitet, und endlich unter ben vielen Biogra: 
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en Shakſpere's die von Drake und Gollier, fowie 
—— —— X be Eooper’s Leben 
ey Coopers . Die legten Werke erinnern 
und, einige Worte über die Bearbeitung der Literaturge: 
ſchichte in England zu fagen, welche, mit Ausnahme 
Warton's, allerdings faft nur biographifch bearbeitet 
worden ift. Sie beginnt mit der englifchen Überfegun 
von Bayie's Wörterbuch, die, mit vielen Zufägen beglei: 
tet (1734— 1741), durh Bernard, Bird, kodman 
und Sale erfhien und gewiffermaßen ald die Grund: 
lage ‚von Chaufepies ähnlichem, jenes ergänzendem, Werte 
betrachten ifl. Ihr folgten Thomas Birch's und 
Robert Lloyd's Biographia Britannica (1747 — 
1766. VII), deren von George Kippis fehr vermehrte 
weite Auögabe nur bis in die Mitte des Buchftabens F 
1793) ebiehb, dann aber liegen blieb. Unbebeutender 
war des Thomas Mortimer britifcher Plutarch (1762), 
neben welchem bereitö vorher dad Monthly Review zur 
Belanntmachung und Gharafterifirung literarifcher Ber: 
dienfte diente, worin ed vom tleman Magazine un: 
terftügt wurde. Nebenbei gab Iohnfon (1779) feine 
berühmten Lebensbeſchreibungen englifher Dichter heraus, 
neben welchem bie gleiche Arbeit Cibber's, wenn aud 
vielleicht mit weniger Geift, jedenfalld aber mit größerer 
Unparteilichfeit, gefchrieben if. Auf gleiche Weife waren 
Tanner (1748) in feiner Bibliotheca Britannica, Sohn 
Berkenhout in feiner Biographia literaria (nur England 
bis zur Elifabeth), Madenzie im feinen Nachrichten uͤber 
gelehrte Schotten (1708), David Irving in feinen Scil: 
derungen fchottifcher Dichter, der jüngere Irving in dem 
Lebensbefchreibungen fchottifcher Gelehrten, Horace Wal: 
pole (1759) in feinem Werzeichniffe der ee und fö: 
niglichen Autoren Englands, John Aifin (1780) in feiner 
Geſchichte der Medicin in England verfahren. Beſſer waren 
Alerander Gampbell’s (1798) und Sohn Sib— 
bald's (1813, geht nur bis auf Jacob VE.) Gefchichten 
der fchottifchen Doefie und Pulteney’s (1790) Fort: 
fchritte der Botanik. Watt’s Bibliotheca Britannica 
ift, ohne bibliographifch genau genannt werden zu fönnen, 
immer noch ein ziemlich ſicheres, wenn auch nicht ganz 
vollftändiges, Repertorium der game Schriftfteller ; 
Iſaak d'Israeli hat in feinen Curiosities, Ameni- 
ties of literature etc. nur aphoriftifche Beiträge zur Li: 
teratur im Allgemeinen geliefert, was auch mit Ho— 
arth's und Nichols’ Literary Anecdotes ber Fall 
if. In daffelbe Genre gehören Hazlitt's Lectures on 
English poetry (1828) und Literary remains (1836), 
James Montgomery’3 Lectures on poetry and 
eneral literature (1833), Stanhope Busby’s 
ctures on the english poetry to the time of Milton, 
Cunningham's biograpbifch-fritifche Gefch. d. —5 — Lit. 
von S. Johnſon's bis zu W. Scott's Tode (1 „9 
Chorley's Autors of England (1837) und der Mr. 
Jameſon mehr romanhafte Schilderungen berühmter Ge: 
liebten großer Dichter. Daher mußte bes gelebrten 
Thomas Wright Biographia literaria Britannica 
durch ihre Anlage und Ausführung (1842 Anglo-Saxon 
Period) gleichviel Auffehen machen, und bie digung 
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‚bed artigen Unternehmens wuͤnſchenswerth — 
a Berfuch Ch. Boyd’s (1843), die der 


Univerfalliteratur zu fchildern, ift fehr weit ausfehend 5 denn 
er umfaßt in zwei Bänden noch nicht die griechiſche und 
roͤmiſche Literaturgeſchichte vollftändig, obgleich er nur auf 
vier berechnet if. Für die Gefchichte der Buchdruckerkunſi 
haben wir Timperley's trefflide Eneyclopaedia und 
für einzelne Gegenftände und ältere Bibtkograpbie, 

Dartwell Horne's gediegener Einleitung in dieſe 
Wiſſenſchaft und Clarke's gedanfenlofen, aber reichhal- 
tigen Gompilationen, Dibdin's bei mancher Pedanterie 
unfterblicde Arbeiten, fowie zur. Kenntniß der in England 
gefuchten und feltenen Bücher Lowndes Bibliöogr. Ma- 
nunl von großem Nusen und Intereffe fein dürfte. - Eben: 
fo vereinigt Jackſon's Gefchichte der. Holzſchneidekunſt 
bie Unterfuchungen des belefenen Gelehrten und ausge 
zeichneten Kunſtkenners in fi. Fuͤr Herausgabe der 
ältern englifhen Schriftfteller, vorzüglich im Gebiete: der 
romantifchen Sage und des mittelalterlichen Lateins, ha⸗ 
ben in neuefter Zeit Thomas Wrigbt md Drchard 
Halliwell faſt Außerordentliche umd dabei Treffliches ges 
leiftet, worin fie von Fr. Madden, Thorpe, Kemble 
und H. Ellis, den bekannten Kennern der angelfächfifchen 
literatur, fleifig unterftüst worden find, nachdem ihnen 
früher fchon der Schotte 3. Pinkerton und die Eng: 
länder 8. Ellis, H. Douce, I. Ritfon, 8.9. Hart» 
fhborne, der Irländer Thom. Percy und der naturalifirte 
Zeutfhe Henry Weber vorangegangen waren. Die ältern 
walifiihen Kindermährhen machte Mrs. Gueft auf eng» 
liſchem Boden einheimifch. Für dramatifche Literatur und 
für die Herausgabe der Altern Schäße derfelben waren 
vorzüglihd Gifford, Dyce und Collier, ber berühmte 
Geſchichtſchreiber derfelben, thätig, wie denn auch Ba- 
fer’s Biographia dramatica beute noch ihren Werth 
hat, fo gut wie Ritfon’s Biblioth. Anglo-poetica, 
obgleich diefe nur bis auf die Zeit der Elifabeth geht. 
As allgemein biograpbifhe Wörterbücher in englifcher 
Sprade erwähnen wir die von John Aikin (1799— 
1515), Alerander Ghalmers (1812) und Kohn 
Gorton (1838), zum Handgebraudhe dient noch Sa— 
muel Maunders Select British Biography from 
the rude and warlike days of Boadicea to the Vie- 
torian Era (1839), und zur Überficht der engliichen Bi 
teratur in nmuce die freilih für die ältere Zeit fehr 
ſchwache History of English liter. and language von 
Robert Chambers (1835), welche jebod für die 
Hauptiachen der fpätern genügt. Bon den andern Neben: 
wijfenichaften warb die Chronologie vorzüglich im vori⸗ 
gen Jahrhundert bearbeitet, und zwar zuerft durch Hum = 
phrey Prideaur (The old and new Test. connetc- 
ted in the hist, of the Jews and neighbouring na- 
tions. [Lond. 1719.)) und feinen Ergänzer Samuel 
Shudford (The sacred and profane history ‚of the 
world to the dissolution of the assyrian empire. 
[Lond. 1728.), welche die heilige Gefchichte mit der pro- 
fanen in Einklang zu bringen fuchten, werin allerdings 
Sohn Jadfon in feinen bebräifchen Alterthümern (Lon- 
don 1754.) forgfältiger und vorfichtiger zu Werke ging; 
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allein alle biefe Üübertrafen bie jet gebrauchten Zeit: 
tafeln John Blair’s —— and history of 
tbe world, illustr. in LVI tabl, Lond. 1754.]). Es 
bleibt fomit nur noch die Geographie Übrig, welche vors 
glich durch Meifebefchreibungen nicht allein im vorigen 
brb., fondern befonderd in der neueften Zeit mit großem 
Erfolge rdert wurde. Wir nennen William Dam: 
pier’s Befchrei feiner vier Reifen um die Belt (1679 
— 1711) (Lond. 1697.), Zbomas Shaw’ 5 Nachrichten 
über Norbafrifa und die Levante (Tracts. Oxford 1738, 
Suppl. 1746.), welche letztere jeboh am Richard Po: 
eode (1743) einen ner fanden, Allgemeines Auf: 
feben erregte noch die Reife um bie Welt (1740 — 1744) 
deö George Anfon (Lond. 1746.), weniger wegen ih: 
red Erfolges, ald der von ibm beftandenen Abenteuer hal⸗ 
ber. Bald folgen nun binter einander in kurzen Zwi⸗— 
henräumen noch ſechs Erbumfciffungen, nämlid von 
ohn Byron, dem einftigen Begleiter Anſon's, zwis 
fhen 1764 — 1766, Samuel Wallis (1766 — 1768) 
und dem von ihm getrennten Philipp Garteret (bis 
1769), James Cook in drei Reifen (1768— 1771. 
1772 — 1775 und 1776— 1780), durch den berühmten 
Kartenzeichner Alerander Dalrgmple angeregt (bei Haw- 
keswortäh Coll. H. I. London 1777 und 1784.), und 
George Bancouver een Lond.) 
und George Dijon (1788. — Lond. 1789.). Flır 
Kenntniß Auſtraliens forgte Arthur Philip in feiner 
Voyage to Botany Bay (1789) und für die Dtahaiti’s 
der Miffiondr William Wilſon (1797). Kür Kennt: 
niß der europäifchen Niederlaffungen in Amerita befigen 
wir dad Werk bed Edmund Burke (1757), für bie 
ded Eismeeres und ber Polargegenden und Hudſonsbai 
die Nachrichten Samuel Hearne’s von 1769 — 1772 
(Lond. 1793.) und bed Pelzbändlerd Alerander Mad: 
kenzie (1801), über Sprache und Sitten der Einmwoh: 
ner von Canada ein Werk von John Kong (1791) und 
tiber die der norbamerifan. Indianer von Adair (1775) u. 
Garven (1778), neben welchen mehre Reiſebeſchreibungen 
durch Nordamerika felbft, wie Über Florida von John 
Bertram (1751) u. feinem Sohne Billiam B. (1791), 
über Louifiana von Montgomery Pike (1811) und 
‚Uber die Geichichte des britiichen Reichs in Amerika Übers 
—— John Hubdlefton Wynne's Handbuch (1770). 
ber Wetindien gab Bryan Edward gute Nachrichten 
in feiner History civil and commereial of the Bri- 
tisls colonies in the West-Indies (1793), über Suri: 
nam 9. G. Nedman’s Reifebefchreibung über bie I. 
1772— 1777 (1796), über Brafilien die Gefchichte bie: 
fed Landes durch Robert Southey und die Reifen 
John Mares’ in die Gold» und Diamantbezirfe deſſel⸗ 
ben zwiſchen 1804 — 1809 (1813), ſowie die allgemeiner 
gehaltene Henry Kofter’s (1816), über Patagonien 
endlich des Iefuiten Thomas Falkner Auffchlüffe über 
die während feines Mijährigen Aufenthaltes dafelbft_ge: 
machten Beobachtungen (1777). Nach Perfien reifte Ey⸗ 
les Irwin und befuchte zugleid die Küften Arabiens 
und Ägyptens, fowie das rothe Meer (1780. 1783.); bie 
innern Zuflände ſchilderte John — (1753), ein 
⁊. En. d.@.u.8. Erfie Orction, XL, 
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Kaufmann; für einzelne Theile des Landes iſt vorzüglich 
John Macdonald Kinneir und feine geographtiche 
Beſchreibung Perfiend wichtig (181 PR fire Gabul und bie 
nächft gelegenen Ränder aber Mountftuart Elphinſtone 
1815) und für Nepaul die Schilderungen des Oberften 

illiam Kirkfpatrit (1811). Ihre Gefandtfchaftsreifen 
nah Thibet und Ava befchrieben Samuel Zurner 
(1800) und Michael Symes en über China lies 
fert Macartney's von Anderfon (1795) und Stauns 
ton (1797) befchriebene Gefandtichaftäreife keineswegs 
dad gemwünfchte wiſſenſchaftliche Refultat, fondern bäft fi) 
meßr bei Darfiellung von Heinlihem Geremonienframe 
auf; beffer waren Robert Percival’sd Nachrichten über 
Geylon (1803) und William Marsden’s Geſchichte 
von Sumatra (1782), Was Indien angeht, fo lieferte 
James Rennell feit 1781 genaue Karten des Lan— 
bed, und belehrte und, in wieweit das Land von ben Als 
ten gekannt war; Aler. Dalrymple gab einen voll 
ftändigen Seekartenatlas darlber und H. M. Elmore 
einen Fübrer fir die im inbifchen und chineſiſchen Meere 
Schiffenden (1802). Die Gefchichte des franzöfifch «eng- 
lifchen Krieges auf der Küfte Coromandel (1745 — 1761), 
worin er zugleich zuerft genauer bie Berhältniffe des Mahs 
rattenflaates beleuchtet, fehrieb Robert Orme (1778, 
1782.), wozu bald ein Ungenannter eine Fortſetzung über 
bie Sabre 1756— 1783 fügte (1786); die politifchen 
Zeitereigniffe von 1750—1761 f&ilderte Rihard Dwen 
Cambridge (1760), die Kriege von 1780— 1784 Jo» 
ned Munro ald Augenzeuge (1789) und ebenfo Dis 
rom (1793) und Beatfon (1799) die Feldzuͤge gegen 
Zippo Saib. Seit 1800 begann übrigens Lawrence 
Dundad Campbell eine fortlaufende annaliftifhe Schil⸗ 
derung der im britifhen Indien vorgefallenen Begebniffe 
na den Statthalterfchaften (1800) in feinem Asiatie 
Annual Register, fowie für die Kenntniß der äußern 
Schönheiten des Landes und bie Zuftände der Nation bie 
Reifebefchreibungen des Edward Jves (1754), Wil: 
liam Hotges (179), Thomas Howel (1789) und 
Donald Campbell (1795) wichtig find, wie benn 
überhaupt mit biefen das Zeitalter der Prachtreiſewerke 
über Indien anhebt. Für gefellfchaftliche Zuſtaͤnde nens 
nen wir die Briefe der Mr. Maria Graham (1810 
und 1812). Eine Gefchichte von Hindoftan nach einem 
perfifchen Driginal lieferte Alerander Dom (1768), ber 
aber, wenigftens für das Meich des Großmuguls, bei bem 
er die Jahre 1707 — 1756 nachtrug, John Zephania 
Holwell in vieler Hinſicht widerfprodhen bat (1764). 
Ad Sammler über indifche Alterthuͤmer und Sittenge⸗ 
f&bichte zeichneten fich gleichzeitig noch aus Thomas 
illiam Daniell 
(1790 und 1793) und Quintin Crawfurd (1790). 
Für die Schilderung Nordafrifa’s gab William Lem: 
priere gute Beiträge in ber Befchreibung feiner Reife 
nad Zanger und Marocco (1791), welchen Staat von 
ber ftatiftifihen Seite James Grey (1809) betrachtet 
bat. Über Südafrita, Ägypten und Syrien fchrieb W. 
G. Brown (1799) und gab zugleich die erfte Kunde 
von Darfurz bie Nilquellen und erforſchte 


zuerft genauer James Bruce (1768—1773) auf feis 
nen gefahrvollen Reifen (1790), wiewol feine Notizen 
dur die Gefandtfdhaftsreife des 2. Georges Balens 
tia und feines Seeretaird Henry Salt (1814) in vie 
ler Hinfiht Ergänzungen und Berichtigungen ren. 
Südafrika, die Kaffern und Hottentottenländer unterfuchten 
erfi genauer William Paterfon (1789), und befon: 
vers John Barrom (1801). en die Erforfhung bes 
innern Afrifa that fih (den 9. Ian. 1788 ‚eine beſon⸗ 
dere Gefelichaft zufammen, welche, wahrſcheinlich Hans 
delsruͤckſichten im Hintergrunde verbergend, mehre Ge: 
lehrte zu diefem Zwede verwendete (Proceedings of the 
association for promoting the discovery in the in- 
terior parts of Alrica. [Lond. 1810.]), aber fie fämmt: 
lich in den Tod lieferte; denn felbft der geſchicktere und 
Anfangs glüdtichere Abenteurer, der Schotte Mu * 
Park, erlag auf feiner zweiten Reife (1799 und 1815) 
‚zur Erforfhung des Lauſes des Niger (1805), und ber 
euße Hornemann, der bis nach Murzuf vorgedruns 
‚gen war (1801), ift gleichfalls verſchollen. Als allge: 
meine Handbücher ber Erbbefchreibung nennen wir bie 
breite Modern Geography von John Pinkerton 
(1802) und Arhibald Gibfon’s Universal Geogra- 
hy (1816). An Specialtopograpbien Englands in bie: 
er Periode ift Fein Mangel, am beften und vollftändig: 
ften jedoch nur die Werke von Ribard Gough: Bri- 
tannia (1789), British Topography (1768) und Bi- 
bliotheca topographica Britannica (1781). Für Schott: 
lands Statijtif it John Sinclair’s Statistical Ac- 
count of Scotland (1792) und en. of the origin 
‚and progress of the stat. acc. (1798) unentbehrlich 
geworden, für die britiihe Staatöwirthfhaft aber ſ. Hi- 
‚story of the public revenue of the British empire 
(1785), und Patrit Colquboun’s, befannt durch 
‚feine Schilderung der londoner Polizei (1796), Tr. of 
the wealıh. power and resources of the Br. Emp. 
(1815). In ber neueften Zeit erfchien über engl. Geographie 
des fchon genannten Kr in ng range dictionary 
-of Great-Britain and Ireland (1833), über alte I. Ren: 
nell’& Treatise on the comparative geography of 
western Asia (1831) und J. A. Gramer’s & r.:bift. 
Beſchreibung Weſtaſiens (1832), ein neues —F der 
neuen Geographie von Th. Myers (1822) und ein all: 
gemeined vergleichended Handbuch der alten und neuen 
von 3. Playfair (1808 — 1814). Won größern At: 
lanten nennen wir vorzüglid Alerander Dalrym: 
‚ple’s Atlas der Küften von Malabar, Goromandel und 
Geylon (1806), der Küften von Japan, China, Cochin⸗ 
china und der DOftfüfte von Malacca (1806), der Meere 
des weftlichen Ehina’s (1805), der Küflen von Neubol: 
land und der Infeln bes flillen Meeres (1803), Ar: 
rowfmith’s Atlanten von England, von Indien, Nord: 
amerifa, Alien, ber europäifchen Zürkei ıc., Cary's At⸗ 
lad von England (1811), Andrew’s geſchichtlichen At⸗ 
lad deſſelben Landes (1797), Moule’ö The english 
counties delineated (1839) x. Für Hydrographie has 
ben wir Malham’s Naval Gazetteer (1801), Hing: 
fon Zudey’s Maritime geography and statistic 
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(1815), Ieffery's Pilote Americain (1776) und West 
Indian Atlas- (1780), ®. 9. Smyth’s —— 
ſchen Atlas des Mittelmerres (1823 1827), Mur: 
doch's und Magenſie's Seckarten uͤber ie: britiſchen 
Inſeln (1775), T. Hurd’s Seeatianten faſt uͤher alle 
Meere und Küften der Erbe, Iames Horsburgh's 
Seekarten über Indien (1830), oder Indian-«ireetory, 
Rihard Owen's Zafeln der Länge und Breite 1837) 
und unter Spetialmerfen noch 9. Nennell’s Unter: 
fuchungen über bie Strömungen des atlantifchen Deeans. 
Eine allgemeine Gefchichte der Reifen lieferte William 
Mavor (1814) und für Larbner’s cyclopaedia 
Montgomery (1830), ſowie W. Core eine Geſchichte det 
ruſſiſchen Entdeckungsreiſen in Aſien und Afrika (1780). 
Sammlungen mehrer Reiſen erſchienen 1705 durch Sohn 
Sap, 1732, 1745, 1770 durch Drake, 1808 durch 
Pinferton, 1811 —1824 durh RobertKerrz Bes 
ſchreibungen mehrer Erdumichiffungen lieferten 3. Zurn: 
bult (1803), Arch. Campbell von -1806 — 1812 
(1816), King und Fitzroy (1839), der blinde James 
Holman (18534), T. B. Wilfon (1835) und Rus 
fbenberger (1838). Geine Reifen in Europa, Aſien 
und Afrika beichrieb mit aroßem Erfolge der bekannte 
Ebd. Daniel Glarf (1810 — 1823), eine Reife von 
Moskau nach Gonftantinopel und von da weiter, mäch 
Aſien Will. Mac: Michael (1819), Spanien, Italien 
und bie europäifche und afiatiiche Türkei Rob. Semple 
(1509), Albanien Hobboufe (1813), die ganze Levante 
W. Zurner (1850), Kolville Franktland (1830) 
und Rob. Elliot (1850), Edmund Spencer (1834 
— 1837) feine Reifen in Zeutfchland, Polen, Ungarn, 
Eircaffien, die Krimm und Zatarei, über weiche letztern 
Länder aud das Journal eines Ungenannten (1838): er: 
fhien. Ihre Neifen in Ägypten, Nubien und dem beili: 
gen Lande befchrieben Henry Light (1818), I. M. A. 
Scholz, ein Zeutfcher (1822), Irby und Mangles 
(1523) und? John Mabor (1834), fowie der Lord 
Lindſay (1839), feine Meife von Mabras nach China 
Sames Mathen (1814) und die Entdedungen in 
Afrika, Arabien und Madagascar 1821 — 1826 des Gas 
pitain Owen, Tb. Boteler (1835), fein Reifegefährte, 
fowie Stewart feine Begebniſſe in Südamerika (1831). 
Ihre Reifen durch den Gontinent fchilderten W. Hunter 
(1795), Holcrojt (1804), Ed. Smitb (1807), Colt 
Hoare (1815 — 1818), Ib. James (1816), Adam 
Neale (1816), der auch die Moldau und Türkei durch⸗ 
forfchte, W. U. Cadell (1820), Marianne Colſton 
(1522), MR. Bafewell (1823), I. Holman (1838), 
W. Race Wilfon (1826), U. B. Granville (1898) 
und Mid. I. Quin (1835) Frankreich befchrieben 
Ms. Pinkney (1809), Gh. Stothard (180), B. 
Sauvan (1821), 3. Hugbes (1821) und Mis. Trols 
lope (1841) die Provence, Harby die Oberpprenden 
(1825), ihre Reife nach Paris der Herzog und die Her: 
aogin von Rutland (1825), Spanien 8. Townfhbend 
(1792), Will. Jacob (1811), ©. ©. Cook (1834), 
Bacon (1838, Biscaya) und Barrow, der berlhmte 
Bigeunerfreund, in ſ. Bible in Spain (1844), Portugal dazu 
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R: Twiß (1775) md I. Murphy (1795), e 
nebenbei noch Sicilien und Malta Godburn (1815). 
Über Italien haben wir Moore’s Schilderung des das 
Gefellfchaftslebens (1781), Arthur Doung’s 
797), Shetmode Euftace’s (1814), Golt Hoas 
re’8 (1819), 3. Hakewill's (1820), 9. W. Wils 
Tiam’s (1 Reifen, nah Piemont die Reife Will. 
Stepb. Gilly’s (1824), bie Bee ber vers 
ſchiedenen Alpenzüge von Beaumont (1787— 1802), 
über die Inſel Elba die Schilderung des ſchon genann- 
tm Golt Hoare (1814), über die beiden Sicilien 
Thompfon’s berühmte Berichte (1813), fomwie 9, 
Ruffel’s Schilderungen (1819). Neapel beichrieb Rich. 
Keppel Eraven (1821), die Lombardei, Tyrol und 
Baiern Barrom (1841), die Abruzzen Graven (1837); 
über Gorfica haben wir R. Benfon’s Reife (1825), Über 
land die Journale der Anna Rabeliffe (1794), 
arr’d (1807) und Hilt’s (1816), Belgien und ‚Holland 
befchrieb Glaufade (1835), Öfterreih Mrs. Trollope 
(1838) und Zurnbull (1840), ber Schlefien die Ber 
richte 3. Duincen Adam’& (1808) und über Ungarn R. 
Townſon's (1797) und Rich. Bright's Reifen (1818) 
und der Miß Pardoe (1840 und 1842) Notizen. tiber 
England Doung’s, Pennant’s, Gilpin’s, Garr’s 
Journale und über Srland neuerdings (1836) noch Bar: 
row's und ber beiden Hall’s (1840) Weichreibung. 
Den Norden Europa’d befchreibt Boileau Elliott’ 
Journal (1832) und 9. Garr’3 Northeru summer 
(1805), Rußland und Schweden Robert Kerr Por: 
ter (1809) und Kolville Franfland (1832), Schme: 
den Acerbi (1802) und Thomſon (1813), Rußland, 
Polen und Finnland Will. Race Wilfon (1828), Da: 
nemarf und Schweden 8. de Boisgelin (1810) und 
James Wolff (1814), Lappland bis aum Norblap Ar: 
tbur Gapell Broofe (1523 — 1527), Norwegen 
Laing (1836), Rußland Ebenefer Henderfon in 
feinen Biblical researches (1826), das innere eben 
dafelbft Wenables (1839), Südrußland und Bellara: 
bien Edw. Morton (1830), Zaurien und die Krimm 
Maria Guthrie (1802), die Zürkei Robert Wal: 
pote (1817), Edmund Laurent (1821), Adolphe 
Stade 1829 — 1831 und 1834 — 1836, mit Inbe⸗ 
griff Griechenlands (1833. 1837), Grenvilfe Temple 
(1836), Miß Parboe (1837) und Urqubart (1838), 
feine Reife von Eonftantinopel nah England Robert 
Malfb (1828), Kreta Rob. Paſhley (1837), Can: 
dia und Ägypten Scott (1837), Griechenland Ed: 
warb Dodwell (1818 und 1821) und Leake (1814), 
der auch den Norben beffelben (1835) und Morea ſchilderte 
(1830), dad fchon von Will, Gell befchrieben war 
(1823), Hervé (1837) und Garfton (1842), bie 
auch Ägypten mit befuchten, die Jonifchen Infeln, Alba: 
nien H. Holland (1815) und Tb. Senart Hugbes 
feine Reifen in Gieilien, Griebenland und Albanien 
(1820), ihre Reifen an ben Hüften des Mittelmeeres 
Cooper BWillyams (1802), John Galt (1802), 
Robert Riharbfon (1822) und Maurice Keatinge 
(1816), der aus Franfreih und Spanien nach Marocco 
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reifte. Eine —— aller in Aſien gemachten Reiſen 
gab H. Murray (1820), Perfien, Armenien und Klein⸗ 
afien beſchtieb I. Morier (1812. 1818), Damads 
fus und Palmyra Abdifon (1838), erftered, Alerans 
dria und Serufalem Ho 98 (1835),  Perfien vors 
ugsweiſe W. Dufeley (1819), Armenien und Kurbis 
han Sohn Macdonald Kinneir (1818), feine Reife 
über den Balkan D. Kippe! (1831), durch Georgien, 
Perfin und Babylonien Rob. Kerr Porter (1821), 
feinen Aufenthalt in Perfepolis und bie dafigen Alterthuͤ⸗ 
mer &. 3. Rich (1839), der zugleich auch Kurbiften 
ſchilderte (1836), Syrien Monro (1835), Mefopotas 
mien, Affyrien, Medien und Perfin 3. ©. Budings 
bam (1827 — 1828) und Horatio Soutbgate 
(1840), feine Reife nad Bagdad Wellſted (1840), 
Kleinafien überhaupt E. ®. I. Arunbell (1828. 1834) 
und Gh. Fellows (1839. 1841), SKaramanien Fr. 
Beaufort (1818), einen Theil der Eupbraterpebition 
WB. F. Ainswortb (1838. 1842.), Palaͤſtina T. R. 
Soliffe (1880), WB. Race Wilfon (1824), 3. ©. 
Budinghbam (1821), 8. Arundale (1837) und, mit 
Einfluß von Syrien, G. Robinfon (1837) und Ges 
ramb (1840, auch Agypten), Arabien Weltfted (1838), 
die Arimm, Kaufafien und Georgien Rob. Eyall (1825), 
Gircaffier Stan. Bell (1841), Transkaukaſien R. Wil: 
brabam (1839), DPerfin allein Scott Waring- 
(1807), arfordb Jones Brydges (1834), W. 
Drice (1835), I. Baillie Frafer (1826. * 
Fowler (1841), Khoraſan (1825) und Kurdiſtan (1840) 
derſelbe, letzteres und Atmenien Southgate (1840), 
Beludſchiſtan und Sinde H. Pottinger (1816), Bo— 
khara (1834) Alex. Burnes und Cabul (1842) ber: 
ſelbe, den Rüdzug der Engländer aus Afghaniſtan Lady 
Sale (1843), Belubfchiftan, Afghaniftan und Penfchab 
Maffon (1842), die Landreife von England nach Ins 
dien Elwood (1830), Arth. Conolly (1834) und 
Thomas Sfinner (1836), unb von da — John 
Johnſon (1818), Fitz Clarence (1819), Bill. 
As (1819), Lumsden (1822), ©. Keppel 
1827), 3. Edw. Alerander (1827) mb I. 9. 
Stocqueller (1832). Eine Analyfe der von Schiffen 
der oftinbifchen Compagnie 1761 — 1838 unternommenen 
Reifen nah Indien gab H. Wife (1839), die innere 
Scenerie ded Landes befchrieben Will. Thorn und 9. 
Macdonald Kinneir (1818), Th. Forreft (1792. 
a JamesCordiner (1820), Meg. Heber 
( ‚ Arder en, J. Todd (1839), Eh. Bas 
con (1837), H. Bevan (1839), Spry (1837), Ems 
ma Roberts (1835), bie Geſchichte der britifchen Herr⸗ 
ſchaft in Indien von Auber (1837), Malabar Bucha⸗ 
nan (1807), Geylon W. White (1800), R. Perci- 
val (1808), 3. Eordiner (1817), 3. Davy (1821), 
Raffles (1837), Forbes (1840) und Campbell 
(1844), die ———— und Thibet I. Bail— 
lie Fraſer ge" zb. Sfinner (1832), Archer 
(1833), 9 9 Wilſon (1839), A. Gerard 
(1840) und H. I. Biger (1842), Ava 3. Craw— 
furb (1829), Birma Hiram Cor sa), Siam und 
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Cohindhina Raffles und G. Finnlayfon (1826), J. 
Barromw (1806), I. White (1824) und I. Erams 
furd (18285), Sumatre I. Anderfon (1826), Gelebes 
MWoodarb (1804) und den indiſchen Archipelagus ©. 
Windfor Earl (1837), China I. Barromw (1804), 
Eitis (1817), Clarke Abel (1818), ©.2. Staun: 
ton (1824), das chineſiſche Meer M. Lindfay (1834), 
die Südferinfeln und China George Bennet (1834), 
die Küften von Corea B. Hall (1818), ber teutfche 
Miffionär G. Guslaff (1834) und J. M'Leod (1817), 
eine Fußreiſe durch Rußland, Sibirien bi an die Grenze 
von China 3. Dundas Cochrane (1824). Über Afrika 
haben wir eine Analyfe der dahin unternommenen Reifen 
von Hugb Murray (18168) und Cath. Hutton 
(1819 — 1821) und eine Schilderung der Nordküften des 
Bandes von Beechey (1825), Ägypten von Th. Legh 
a mit Einfhluß von Rubien von G. Belzoni 
1820), Oberägppten von Arch. Edmonftone (1822) und 
Howard Vyſe (1840), die große Dafe der Iyb. Wuͤſte 
beichrieb G. A. Hoskins (1837), Kane die Einwohner des 


(1822), ©. 4. Hosfins (1835) und Harris (1844), 
Tripolis R. Tilly (1816), Marocco I. Buffa (1810) 
und die Sirdfüfte der Berberei Judah Paddock (1818), 
Lord Algier und die Berberei (1835), Mri. Braigbton 
Algier (1837), Weitafrifa Gray und Dochard (18525), 
Nordafrifa Eh. Fr. Lyon IR die große Wüſte und 
Zimbuctu Rob. Adams (1816), Eentralafrita Den: 
bam und Glapperton (1826. 1829), I. und R. 
ander (1832), die Nigererpebition ins innere Afrika 
(1832 — 1834) Mac Gregor Laird und R. X. 
K. Didfield (1837), eine zweite Mac Williams 
(1843), Süpdaftifa der Miſſionar Moffat (1842), feine 
Reife zu ben Nilquellen Al. Gordon Laing (1825), 
nach dem Fluſſe Congo ©. X. Robertfon (1819), das 
Land der Aſhantees Bowdich (1819), W. Hutton 
(1821) und Joſ. Dupuis (1824), der Dabomees 3. 
M'Leod (1826), die Reife zu den Quellen des Zaire: 
fluffes 3. 8. Tudey (1818),. das Gap ber guten Hoff: 
nung Rob. Percival (1804), Südafrika g Gampy: 
beii (1815— 1822) und C. J. Latrobe (1818), ©. 
Thompfon (1827), 3. Philip (1828), Th. Pringh 
(1835), 3. W. D. Moodie (1835), Andr. Steed— 
man (1836), dad Kaffernland St. Kay (1833), Al: 
len $r. Garbiner (1836), Nath. Ifaacd (1836), 
J. Edw. Alerander (1838) und W. Gornwallis 
Harris (1838), die Azoren Boid (1835), Mabdera 
und Porto Santo T. Ed. Bowdich (1835) und Zene: 
tiffa G. Mortimer (1791). Um endlih zu Amerika 
überzugehen, lieferte B. Hall em Zagebud) über feine 
Reifen an den Küften Chili's, Peru's und Mexico's 
(1823) und G. Waterton eine Schilderung feiner Wan: 
derungen durch Nord: und Sübamerifa (1825). ine 
Reife in das flide Meer beſchtieb Broughton (1804), 
feine zwei Reifen zur Entdedung einer norbwefllichen Durdy: 
fahrt 3. Roß (1819 u. 1835), denfelben Berfuh Parry 
(1821 — 18238), die Küften des Polarmeeres unterfuchte 
3. Franklin (1803 und 1828), die Reife des Admiral 
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Wrangel ind Polarmeer (1820 — 1823) beſchrieb Ebw; 
Sabine (1840), Aler. Fifbertfeine Erpedition eben: 
bahin (1821), fowie Beeche v (1831) und Bad (1 
die auch deſſen — Rich. King, ſchilderte N 
wie benn vorher Ihon I. Barrom eine Analyje aller 
dahin unternommenen- Entdedungsreifen gegeben hatte 
(1818), die übertroffen ward von den gleichen Arbeiten 
3. Burney’s (nur über die Ruffen 1819), H. Mur: 
ray (1829) und P. 5. Tytler (1833), wie denn auch 
Simpion die Entdedungen an den Norblüften Ameris 
ka's beiprodyen bat (1845). Das BVerhältniß der in dem 
nördlihen Regionen getriebenen Fiſcherei der Europäer 
befchrieben W. Scoresby (1820. 1823) ald Augen: 
zeuge, Grönland und die benachbarten Meere, fowie bie 
Davisftrage D’Reilly (1818), G. W. Manby (1822), 
Island W. Jackſon Hoofer (1818), Stewart 
Madenfie (1812), Ebenezer Henderfon (1819) 
und Barromw 18534), und Spitbergen I. Kaing (1820), 
Die Seen Nordamerifa’s und bie indianifhen Stämme 
beſchtieben E. Colton (1833) und Gatlin (1842), 
Canada Heriot (1807) und Lambert (1810), Talbot 
u. W. H. Keating (1826) u. Bonvcaftle (1842) und 
Nordamerika überhaupt Th. Afhe (18085), 3. Melifh 
(1818), Edw. James nad den Papieren Long's (1823), 
Zbomafon (1838), Murray (1839), Combe (1841 

Stutge (1842), Dliver (1844), Roß Cor (1831), 
Bafil Hall und das fociale Leben Mrd. Marianne 
Zrollope (1837), Maria Child (1843) und Dis: 
kens (1842), Merico Beulloch (1824), 9. G. Ward 
(1829), ©. 5. Lvon (1830), Katrobe (1830) und 
Madame Calderon de la Barca (1843) das Leben 
dafeibft, die Weſtgrenzen Nordamerikas Montgomery 
Pite (ISI1), Iamaila I. Hadewill (1825), Zeras 
Kennedy (1841), Südamerifa Andrews (1827), 
W. Stevenfon (1825) und Campbell Scarlett 
Ey Brafilien Th. Lindley (1804), 9. Mawe 
(1812), H. Kofter (1816), J. Ruccode (1520), Mas 
ria Graham (1824), ler. Galdceleugb (1825), 
Chili Maria Graham (1824), dafjelbe, Brafilien und 
bie Sandwichsinſeln G. 5. Mathifon (1825), Guiana 
9. Bolingbrofe (1805), Golumbia Ch. Stuart 
Cochrane (1825), Peru Rob. Proctor (1825), Edm. 
Zemple (1830), W. Smyth und T. Lowe (1836), 
Arh. Smith (1839), Buenos Apres Parifh (1839), 
Beflindien Madden (1835) und Gurnen (1840), 
Gentralamerita Stephens (1841), die Mostitoküfte 
Young (1843), Haiti Hanna (1836), Chili und la 
Plata 3. Miers (1826), Patagonien John Macdo— 
nald (1833) und feine Reife nady dem Suͤdpol 3. Weds 
beit (1827). Über Auftralien ſchrieb ſchon (1766) früs 
ber Gallander eine Relation aller feit dem 16. Jahrh. 
dorthin unternommenen Entdefungsreifen; nah ihm thas 
ten ein Gleiches Alter. Dalrymple (1770) und J. 
Burney (1804). ‚ Die Pelewinfeln befchrieben G. Keate 
(1788) und Hafin (1804), die Botanpbai Philip 
(1789) und Watkin Zend (1789), Nem Süd: Wa⸗ 
tes 3. White (1790), Hunter (179), Cotnett 
(1798), 3. Wilfon (1799), Grant (1804), G. Bar: 
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. ringten (1810), die Eongainfen W. Mariner (1819), 
Auftratien hberbaupt Flinders (1512) und Grav (1641), 
- Polpnefin W. Eltis (1529); Meu Sübs Wales. und 
Ban: Diemendskanb Th. Neid (1822) md G. W. 
Evans (1822), bad Imnere und das Leben im erfiern 
J. Oxley (1820), P.Kunningbam (1827), 3. Hen⸗ 
derfon (1832), 6b. Stuart (1834), Breton (1835), 
% Dunmore Lang (1834), & &. Mitchell (1839), 
W. H. keigb (189), Neufoundland Bonycaflie 
(1841), die Sandwichsinſeln W. Eliis (1827), €. ©. 
Stewart (1825), Maria Grabam (1827) und 
Byron (1827), Neu Seeland I. Liddiard Nicho— 
tas (1817), St. %. Gruife (1823), W. Vates 
(1835), 3. S. Polad (18539) und Samefon (1842), 
die Küften-defj. endlich Dh. Parker King (1827) und 
W. H. B. Webſter (18554). Man ſieht aus diefer Unzahl 
von Reiſebeſchreibungen, die. uͤbrigens, faſt ohne Ausnahme 
ganz gediegene Werke find, die Reichhaltigkeit dieſer Art 
Literatur in England, wozu die Stiftung d. Royal Geogr. 
Society of London (1830) burch I. Barrow nicht wenig 
beitrug, während, hoͤchſtens Dichtkunſt und Romanlıteratur 
aufgenommen, fein anderes Fach nur annähernd eine ähnliche 
Anjahl von guten Schriften aufzuweilen bat. Beginnen wir 
mit der Theologie, fo ift zwar im Ganzen viel geſcheieben 
worben, aber Ausgezeichnete nur fehr wenig. Zuerſt ver: 
dlent, hier einen Platz der berühmte Herausgeber Shak⸗ 
ſpere's, William Warburton, Biſchof von Glou— 
tefter, deſſen Divine Legation of Moses (1738) eben: 
fo reichhaltig an tiefer und hier gar nicht gefuchter Ge: 
lehrſamteit (3. B. fein Syftem über bie Bedeutung ber 
Hieroglophen) if, als die fonderbarften Paradoren ent: 
hält. Neben ihm erwarb ſich Joſeph Butler einen 
großen Namen durch feine Analozy of Religion, na- 
tural and revealed, to the eonstitution and course 
of nature (1756), in der er der Jugend aus dem Kaufe 
der Maturbegebendeiten die Wahrheit des Chriſtenthunis 
beweiſt. Nach einer andern Seite hin erntete ber gelehrte 
Hebraͤer und Erftärer bes Jeſaias, Robert Lowth, 
großen Rubm durch feine Leetures on the sacred 
poesie ol the Jews, 48 Angreifer der Offenbarung 
fallen noch in den Anfang diefer Periode Matthew 
Zindal dur fein befanntes Buch: Uhristianity as 
old as the creation (1730), befonderd gut von Wa: 
terland und Conybeare zuridgewiefen, und Gicero’s 
Biograph Conyers Middleton, der alle Wunder in 
feiner Free enquiry into the Miraeuious Powers 
which are supposed to have subsisted in the chri- 
stian church from the earliest ages through seve- 
ral suecessive centuries umzuſtoſſen ſuchte, worin ihm 
theilweife der berühmte Kanzelredner John Sortin in 
feinen Remarks on ecelesiastieal history folgte, ob» 
gleidy defien Discourses eoneerning the truth of the 
christian revelation ganz anders Flingen. Als gelehrte 
Biberfrititer find außer dem ſchon genannten Kennt: 
cott noch befonders hervorzuheben John Jebb, Bilchof 
Newton, und ber ald SKanzelrebner berühmte Biſchof 
gen mit feinem Pfalmencommenter, neben welchem 

rzbiſchff Seder's Lectures on the English Church 


- “ 


Catechism, Bifdhof Kaw's Considerations on the 
of religion und deffen Leben u. Charakter Chri 

fowie Bifhof Hurd’s Introduction to the study © 
the prophecies Werke von tiefem Nachdenken und erns 
en Studien find. Nathaniel Larbnner’s Credibi- 
ir to the Gospel History (1730 — 1757) und A large 
collection of ancient Jewish and heathen Testimo- 
nies to the truth of the Christian religion find Werke, 
bie ald die Frucht unendlicher Forfhung die unbedingte 
Wahrheit des Chriſtenthums erweifen, zugleich aber aud) 
dem Kirchenhiftorifer und Patriſtiker unentbehrlich find. 
Für häusliche Frömmigkeit ſchtieb Philip Doddridge 
feinen Prise and Progress of religion in the soul 
und feine mit Anmerkungen verfehene Überfegumg des 
neuen Teſtaments, The family expositor, woburd er 
unmdlihen Segen geftiftet und manches befümmerte Herz 
getröftet bat. Die Offenbarung fuchten zu erweifen ber 
Anabaptift James Kofler und Hugh Farmer, beffen 
Dissertation ou miracles in England für ben ausges 
—— Beweis des fraglichen Gegenſtandes gilt. Zum 
brauche der Galviniftiihen Reformirten lieferte Sohn 
Gupfe feine Parapbrafe des neuen Teſtaments und für 
feine biffentiftiichen Mitbrüdber John Keland fein be 
rühmtes View of the prineipal deistieal writers, 
with some aceount of the answers that have been 
written to them, unter ben Difjenter6 aber zeichneten 
ſich befonders aus Gibbons, Fell, Stennet, Booth, 
Williamd, Fuller, Gollyer und Smith. Unter 
den fchottifhen Presbyterianern bewies der Gelehrte Hugh 
Blair in feinen Sermons (1777), daß er nicht blos Regeln 
und ehren über die Rebefunft ertbeilen, fondern felbft 
auch Mufter derfelben liefern könne. Sein Landsmann 
John Logan erreichte ihn übrigens an Eleganz und 
übertraf ihn no an Gefühl. Als Gegner der von Hume 
erhobenen Zweifel über die Wahrheit der Wunder trat 
mit großem Gtüde der Rector ded Marifhal:Gollege zu 
Aberdeen, ber berühmte Bibelüberfeger George Camp: 
beil, in feinem Essay on miracles auf, fodaß ihm 
ſchwerlich in neuerer Zeit ein gleich fertiger Etreiter für 
ben Herrn möchte entgegengeftellt werben können. In 
dem legten Drittheil diefer Periode zeigte ſich als Kanzelred⸗ 
ner mit großem Erfolge Beilby Porteus, Bilhof von 
London, ald Verfechter der alten fchroffen Orthoborie aber 
der Bifhof von St. Aſſaph, Samuel Horstey, ber 
aber an dem Unitarier Joſeph Prieftley einen gefähr: 
lichern Gegner hatte, als an bem allerdings weit gelehrs 
tern, aber feiner revolutionairen Grundfäge wegen hoͤchſt 
verbächtigen Gilbert Wakefield, deffen Überfegung des 
neuen Zeflaments (1792) mit Anmerkungen im ultraras 
tionalen Geifte gefchrieben ift, durch f. Enquiry into the 
Opinions of the three first centuries concerning the 
person of Jesus Christ (1754). Am merkwürbigften 
bleibt aber, befonderd wegen des ungeheuern Erfolges feis 
ner Schriften, William Paley, Archibiafonus von 
Garlisle, der, nachdem feine Principles of moral and 
political philosophy (1785) ein Syſtem der allein rich⸗ 
tigen Moralphilofophie und die Pflichten eines frommen 
eonftitutionellen Bürgerd entwidelt hatten, in feinen Ho- 
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der Offenbarungen 
des alten und neuen Teſtamentes fi e, und endlich 
in feinem unü ‘Natural Theo- 


derfeiben unumftößlic- feftft neuen, von 
Brougham und. Bell beforgten, Ausgabe (1836) ift 
noch durch mehr Beweife unb bie aus dem Stande: der 
Naturwiflenichaften, wie er jegt iſt, bergenommenen Übers 
zeugungsgründe biefer Weg noch ebener gemacht worden, 
wenn auch Brougham felbft in feinem Discourse on 
natural theology (1835) ſich mehr für eine liberalere Re: 
form ber Kirche im Sinne der Diffenterd ausgeſprochen 
bat. Als BVertheibiger der orthodoxen Lehre traten noch 
befonderd auf: Richard Watſon, Biſchof von Llandaff, 
in ſeiner Apolog for christianity (1776), beſonders 
gegen bie von Gibbon in feiner Geſchichte Roms erhobes 
nen Zweifel. gerichtet, und in feiner Apology for the 
Bible (1796), womit er die gottlofen Schriften Tho— 
mad Paine’s widerlegte; heftiger befämpfte noch die 


Einwürfe der Unitarier der Bifchof von Dublin, Wil⸗ 


liam Magee, in feinen ebenfo gelebrten, als frommen 
Discourses on the scriptural doctrines of atone- 
ment and sacrifice (1801), welche ihm zu einem ber er 
ften Glaubenshelden Englands geftempelt haben. Als gelehrte 
— rühmt man noch John Owen, die Biſchoͤfe 

ant, Sunmer und Blomfielb, allein Charles 
Simeon bat durch ſ. Horae Homileticae, wo er in 21 
Bänden das Material zu 2— 3000 Reden liefert, nur die 
Faulheit mancher pflichtvergeffenen Geiftlichen unterftüst. 
Der berühmtefte Prediger in England. war neuerdings noch 
der anabaptiftifche Geiftliche Robert Hall (geft. 1881), 
deffen Reden übrigens auf den Xefer faft ebenfo viel Eins 
druc zu machen wußten, als feine Worte auf den Zu: 
hörer. Noch übertrifft ihn aber am Rebnergabe ber ſchot⸗ 
tifche Priefter Thomas Ehalmers zu Edinburgh, def: 
- fen Reden nur an einem etwas fehlerhaften Style leiden, 
fonft aber in jeber Beziehung den Genius eined ausge: 
zeichneten Genied verratben. Als Bibelfritiker, vorzuͤg⸗ 
ih im Felde der Drientaliftif, ift noch befonberd wichtig 
der Herausgeber der heiligen Schrift, Adam Glarke, 
und Profejior Rofe zu London, deflen Berdbammungd: 
urtheil über den Zuftand bes Proteflantismus in Teutſch⸗ 
land (1825) zwar an €. B. Pufey in feiner Histori- 
cal inquiry into the probable causes of the ratio- 
nalist character lately predominent in the theology 
of Germany (1828) theilweife einen Gegner fand, aber 
doch jedenfalld bei diefem die Idee aufregte, durch feine 
nachherigen Schritte eine befondere Partei in ber englis 
fhen Hochkirche, die fogenannten Pufeyiten, zu gründen, 
welche, wenn nicht gar einen Anſchluß derfelben an den 
Katholicismus, doch jedenfalls eine innere Spaltung in 
ihre felbft herbeiführen müffen. Denn daß bier ein dußerft 
revolutionärer Geift bericht, haben bie Pamphlets des 
eiftreihen Sidney Smith’3, eines Diafonus an der 

ulskirche, bewiefen, fowie auf ber andern Seite bie 
Sucht, Profelyten zu machen, nicht gering iſt, wie ſich ſchon 
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aus des Dichters Thomas Moore Travels on. am 
irish n in search ah Ari —— ge: 
nugfam kund gibt. —— gebührt Roſe noch das 
Berdienft, durch feine Schriften: The „ churchmans 
duty and comifortie in the present times (1833) und 


An apoloey of the study of divinity (1834), auf bie 
Notwendigkeit eines wilfenfchaftlichen Studiums der Theo: 


logie bingewiefen zu haben. Von theologiſchen Zeitfchrif: 
ten find das 5 itish. Magazine, das Methodist Mau: 
zine, dad Evangelical das Churchmaris: Mag, 
und The church of England, a quaterly review, 


als gelehrted Repertorium zu erwähnen. Fuͤr Erziehumges 
wefen forgen bie National soeiety for education und 
die British and foreign society. Die mittelalterliche 
Stubieneinrichtung der Univerfitäten vertheibigte W; Whe: 
well in feiner Schrift: On the prineiples of english 
universitie education (1838), während Sedawid ver: 
geblich in feinem Discourse on the studies of the uni- 
versity mit der Zeit fortgegangen willen wollte. Was Phi: 
lofophie anlangt, fo iſt zu bemerken, daß dieſe fich, außer 
einigen pivchologiichen Unterfuchungen, faft nur auf Moral 
befchränfte, und gröftentheils in Schottland angebaut 
wurde, Hier trat zuerft David Dume, der befannte 
Hiſtoriker, mit feiner Treatise on human nature (1738) 
auf, welcher feine Essays moral, political and literary 
(1742), feine Natural bistory of religion (1779) und 
nach feinem Tode die Dialogues concerning natural reli- 
Kon folgten, durch welche er alle damals feftgehaltenen 

dfäße ded Glaubens und der Miffenichaft über den 
Haufen warf. Vorher noch war der erite Ibealift Englands 
George Berkeley, Biſchof von Cloyne, 1709 mit 
der Theory of vision, worin er die. Verbindung zwi: 
fchen Sehen und Fühlen für Folge der Gewohnheit er: 
Härte, den Principles of human knowledge und (1732) 
mit dem. Minute philosopher aufgetreten, worin er ſei⸗ 
nen ibealiftifchen Immaterialiömus auf die chriftliche Mes 
ligion übertrug. Ihm folgte David Hartley, ein 
englüfcher Arzt, 1749 mit feinen Observations on man, 
his frame, his duty and his tations, worin er 
alle Geiftederfcheinungen aus der einfachen Ideenaſſocia⸗ 
tion erklärt und diefe Anficht aus Vibrationen in dem 
Weſen des Gehirns ableitet. Als Moralift erfchien zuerft 
Francis Hutcheſon, —** der Moral zu Glas⸗ 
gow, in feinem, System of Moral Philosophy, welches 
alle moralifchen Ideen aus einem in ber menfchlichen Na= 
tur liegenden moralifchen Gefühle ableitet, da$ von allem 
verfönlichen Intereffe entfernt fei. Eine andere Theorie 
ſtellte fein Gollege, Adam Smith, auf in feiner Theory 
of moral sentiments (1759), welche auf das Princip 
der Sympathie gegründet ift, der Quelle aller Gefühle, 
die Eigenthämtichteit oder Uneigenthlimlichkeit der Hand: 
lungen und ihre Berbienfttichfeit oder Tadel angehend. 
Da erfchien (1764) des Thomas Reid Enguiry into 
the human mind on the prineiples of common sen- 
se, worin er gegen Lode und Hartley den Zufammen: 
bang der verfchiedenen Kräfte und Ericheinungen des Geis 
ſtes verwirft und alles Wiſſen auf das Princip des In: 
flinftö reducirt, was er dann noch in feinen Essays on 


the intelleetnal and active ‚powers weiter ausgeführt 
bat. Aus verfchiedenen Principien erklärte ber ſchottiſche 
Advocat Henty Home (1752)- in ‚feinen Essays son 
the principles of morality and nutural religion bie 
Motiven der einzelnen Handlungen des Menfchen, gab eine 
Theorie der menſchlichen Natur in feinen Elements..of 
eritieism und in »feiner Introduction to the art -of 
thinking eine nuͤtzliche Logik an. Mehr unterhaltend als 
überzeugend find die angenehmen - Pbantafien des Lord 
Kaimes (1773) in feinen Sketches ‚of the history of 
man, während bed gelehrten :Denfers und teefflichen 
Dichters, James Beattie, Profeffors der Moralpbilo: 
fopbie „zu Aberdeen, gegen Hume gerichteter Essay on 
truth ihm großen Ruf ‚und eine Penfion, der Gegner 
Reiv’s und Hartley's aber, Joſeph Prieſtley, ber 
eine Vereinfachung der Theorie des Legtern in einer Exa- 
mination of the Doectrine of common sense (1775) 
verfuht und dann ihren Widerfpruch mit der chrifllichen 
Religion in feinen Disquisitiens on matter and spirit 
(1777) dargetban batte, mußte fich felbft den Zwang einer 
freiwilligen Auswanderung nad Amerita (1794) auflegen 
Eine egoiftifche Klugbeitötebre flellte der befannte Mande: 
ville ganz im Epifureifchen Sinne auf, der bas Syſtem des 
Edw. Search nicht unabnlich (1769) war, wogegen Ri: 
chard Price (1758), ichon als Vorgänger Kant’s, nur das, 
wad die Vernunft ald Recht anerfannte, zum allgemeinen 
Sittengeſetz gemacht haben wollte. In diefem Jahrhun: 
dert bat mur Dugald Stewart in feinen Elements 
of the philosophy of the human mind (1792 — 
1801), wozu nod feine Outlines of moral philosophy 
(1795) und Philosophical essays (1810) kommen, bie 
Anſichten Reid's ausführlicher unterfucht, Thomas Brown 
aber in feinen Leetures on the philosophy of human 
mind die Annabme aufgeftellt, daß alle Seelenvermögen 
nur eine Quelle, nämlih das Gemütb, baben. Nach 
ibm laufen alle Unterfuchungen der Moralpbilofophen 
Englands nur auf Praris hinaus, wie John Aber: 
crombie’s Philosophy of the moral feeling (1822), 
und für Gefchichte der Philofopbie iſt gar nichts geſche— 
ben, denn man lehrt dieſelbe nur nach engliichen Uber: 
feßungen von XZennemann’s Grundriß und Ritter'd Ge: 
fhichte der Philoſophie. Kant's Kritik der reinen Ver: 
nunft (1838) und Metaphufil der Sitten (1836) iſt durch 
Semple nah England geführt worden. Sonſt bat 
übrigens George Combe in feinem System of Phre- 
nology und An essay on the constitution of man 
nod das Verdienſt, die Pbhrenologie in England, wenn 
nicht begründet, jedenfalls aber ausgebildet zu haben, wie 
Prihard in feiner Geſchichte des Menfchen (1838) die 
geifligen und phyfiſchen Vermögen deffelben auf eine alän: 
zende, wenn auch zuweilen etwas barofe, Meile and Licht 
zu flellen verſuchte. Als Speculatoren können wir bier noch 
Edmund Burke mit feinem Essay on the sublime 
and beautiful (1757) und Soame Jenyes mit feiner 
Free enquiry into the nature of evil (1757), View 
of the internal evidence of the christian religion 
(1776) und ben Disquisitions on various subjeets 
(1782), Rihard Payne Knight in feiner Analyti- 
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inquiry into the, principles of taste (1805) und 


cal 


Arhibald Aliſon in feinem Essay on the nature 


and principles of taste (1811), worin Letzterer eine phi⸗ 
loſophiſche Geſchmackslehre aufgeftellt hat, nennen. Staats: 
wiffenfchaft iſt mebenbei immer eine Dauptbefchäftigung 
ber englifchen Philofophen gern, und fo darf es uns 
nicht wundern, wenn ber: Berfafler der Theory of mo- 
ral sentiments, Adam Smith, in feiner Ingquiry 
into the nature and causes of the wealth of na- 
tions (1776) das erfte pbilofophifch gehaltene Werk über 
politifhe Ökonomie zu Tage ee bat. Nach ibm 
trat der berühmte Jeremy Benthbam mit feinem ge: 
gen Bladftone gerichteten Fragment on Government 
(1776) auf, welchem feine Defence of usure showing 
the —*— of the present legal restraints on pecu- 
niary bargains (1787), f. Introduction to the prin- 
eiples of morals and legislation (1789), Discourses 
on civil and penal legislation (1802). A theorie of 
punishments and rewards (1811), Treatise on ju- 
dieial evidenee (1813), Paper relative to codifica- 
tion and public instruetion (1817), The book of 
(political) fallacies (1824) ımd A constitutional code 
folgten, die durch ihre praftifche Nützlichkeit die Tour 
durch ganz Europa machten, und vorzüglich auf dem Ge: 
biete des Strafrechts in Amerifa heimifh wurden, da er 
felbft in feinem Baterlande ziemlich unpopulaͤr geblieben 
ift. Rein die ftaatsöfonemifchen Interefjen vertraten Sohn 
Graig in f. Elements of political science (1814), 
David Ricardo in feinem Essay on rent und ben 
Principles of political economy and taxation, James 
Mill in den Elements of politieal economy, 9. R. 
M' Culloch in feinen Principles of political economy 
(1831), obgleich fein merkantilifch wichtiges Dictionary 
of commerce and navigation (1832) mehr öffentliche 
Anerfennung gefunden hat, Malıhus in feinen Detini- 
tions in politi economy und Richard Whately 
in feinen Leetures on political economy, und legten 
dadurch auch die Grundlage der Wiffenfchaft von einem 
mehr liberalen Standpunkte aus, während die entgegen: 
geſetzten ortbodoreren Anfichten vertraten Richard Io: 
ned in dem Essay on the distribution of wealth and 
sources of taxation, Billiam Naffau Senior in 
ben Lectures of population unb On the mercantile 
theory of wealth, und vorzüglich Bentham’s Gegner, 
Michael Thomas Sabler, in feinem Law of popu- 
lation, a treatise in disproof of the superfochndity 
of human beings. ine fortlaufende Überficht der Ges 
ſchichte der Staatswiffenfchaften in England lieferte Pors 
ter in feinem P ss of the nation (1836 — 1843), 
wie denn daneben Erle Martineau diefelben in eis 
ner Reihe von geſchickt gefchriebenen Erzählungen dem 
Berfländniffe des Volkes anzueignen fuchte. Der Merk: 
würbigfeit wegen nennen wir noch die berühmten Letters 
of Junius (zuerft im Public Advertiser 1769— 1771), 
beren Verfaſſer heute noch ein Räthfel ift, da dieſe mit 
der beißendften Satire bie vom ber Regierung gegen bie 
Öffentliche Freiheit gemachten Eingriffe bioß flellen. Mit 
ber Staatswiffenfchaft.fleht aber in fehr genauem Zufammen: 
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age die Rechtöwiffenfchaft, die allerdings in England 
ch faft nur auf Kenntniß bed einheimifchen Rechts, d. h. 
der parlamentarifchen Gefebgebung und ber befinitiven 
Entſcheidung einzelner Rechtöfälle (praejudicia) befchräntt, 


und baher eigentlich nur in den Sammlungen der Ent: . 


ſcheidungen der Gerichtöhöfe, den fogenannten Records, 
deren ed eine große Menge gibt, und Zufammenftellungen 
aus den Reports für einzelne Gegenftände befteht. Was 
dad Äußere ded Stubiumd anlangt, fo befteht zwar bie 
Sitte, daß Niemand ald Sachmwalter zugelaffen werben 
darf, ber nicht Mitglied der vier Ions of Court gewefen 
ift (Inner Temple, Middle Temple, Lincoln’s Inn und 

ray’s Inn), noch jest; jeboch ber gelehrte Unterricht hat 
längft darin aufgehört, woflr durch das Privatvermächt: 
niß Charles Viners (geft. 1756) zu Orforb 1758 (Blad: 
ftone war bier der erſte Profefjor, der diefe Stiftung ges 
noß) und bed George Downing (1719 geft.) nah Beens 
digung bed barüber entflandenen Proceffed 1800 zu Cam: 
bridge Profefjuren für das gemeine englifche Recht errich: 
tet wurden, nachdem vorher nur bad römische dafelbft ges 
lehrt worden war. Als Kenner bed legtern werben Ro: 
bert Brooke (geft. 1739), Thomas Dundas (gef. 
1740) u. Alerander Schomberg (geft. 1792) gerühmt. 
Für das kanoniſche Recht ift William Beveridge 
(geil 1708) der einzige bebeutende Gelehrte geblieben ; 
für das Naturrecht iſt lediglid Alerander Aber: 
cromby (geft. 1740) anzuführen; für das Privatrecht 
aber befigen fie den William Bladftone, deſſen Com- 
mentaries on the laws of England (1765) zuerſt 
mit wahrhaft philofophifchem Geifte, ohne thörichtes Häns 
gen am pebantifhen Alterthume, bad Weſen der englis 
ſchen Gefeßgebung und Gouvernements charafterifirt haben. 
Meben ihm baben fi zwar noch Sohn Reeve (gefl. 
1796) und Rihard Woodefon (geft. 1796) gleichfalls 
zu Autoritäten im gemeinen Rechte emporgeihwungen ; 
allein dennoch bleibt eine Mevifion und Umarbeitung bes 
Bladftone'ihen Werkes eine durchaus noͤthige Sache, 
wenn auch vorzüglich flr Proceß in neuerer Zeit die Ent: 
fcheidungen eines Denman, Abinger, kLyndhurſt und 
Brougbam faft Rechtskraft erlangt haben, und aud 
Wills in feinem Bude: On the rationale of eircum- 
stancial evidence (1838) dargethan hat, daß das phi: 
lofophifche Rechtsſtudium noch nicht in England vergeffen 
worden if. Wir fommen jest zu den Naturwiffenfchaf: 
ten, unter weldyen wir zuerft von ber Botanik fprechen 
werben. Lehrbücher derfelben von Ruf fchrieben W. Eur: 
tis (1804), 3. Edw. Smith (1836), 3. Lindley 
(1835) und Q. 7. Burnett (1835); die Phyfiologie 
der Pflanzen lehrten R.J. Thornton (1810) und Pa: 
trit Keith (1816), den Schlaf berfelben aber 3. Hill 
(1752). Spiteme berfelben lieferten I. Hill, der 1759, 
nachdem er früber das unvollfommene Ray’s befolgt hatte, 
dad Finne’fche adoptirte, und 3. Miller (1777) in feis 
ner Ilustratio sexualis systematis Linnaei, welches 
auch Thornton feinen Unterfuchungen unterwarf. Eine 
Geſchichte der Pflanzen warb nur von 3. C. Loudon in 
feiner Encyclopaedia of plants (1828) — Ab⸗ 
bildungen derſelben lieferte Elifabeth Bladwelt (1741) 
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in ihrem befannten Kräuterbuche und Hohn Miller in 
feiner Erläuterung des kLinné ſchen Syſtems (1770 — 
1777) und dem von ihm zur Ergänzung beffelben aus eis 
gener —— gene Supplemente. Mittler⸗ 
weile hatte fih 3. Ebw, Smith in den Befig des Eins 
nefchen Naturaliencabinetd® und der damit verbundenen - 
Herbarien gefett, und fo erfchienen (1791) f. Icones 
plantarum hactenus ineditae (1790), f. leones pietae 
plantarum rarioram, 1791 die Gleanings of botany 
und 1804 — 1806 f. Exotic botany, Daran fchloffen 
ſich ®. Eurtis’ Botanical magasine (1787 x.), Anz 
drew's Botanist’s repository (1797 sq.), ©. Ed⸗ 
warb’s Rares and curious ornamental ts (1809) 
und The botanical register (1814), ®. g Hooker's 
Flora exotie (1822), &. Lod dige's Botanical cabi- 
net (1817) und B. Maund’s Botanical garden 
(1825 x). Für allgemeine Kennmiß der Bäume und 
Sträucher fange das Pomological Magazine (1828 x)» 
für fpeciele Broofefham’s (1812) und 3. Lindley’s 
Pomologia Britanniea (1841) und W. Hooker's Po- 
mona Londinensis (1813) und Th. A. Knight’s 
Pomona Herefordiensis (1811); bie foffile Flora bes 
rüdfihtigen Edm. Tyrrell Artis in der Antediluvian 
hysiology (1825) und Lindley's und W. Hutton’s 
ossil Flora of Great-Britain (1831 xc.), die feltenern 
Pflanzen 3. Martyn's Historia plantarum rariorum 
(1728) und Th. Martyn’s Flora rustica (1792 xc.), 
W. 3. Hoofer’s Botanical miscellany (1829) und 
Icones Plantarum —* und Ed. J. Kindley' s Col- 
lectanen botanica (1821). Der Floren von England 
gibt es viele, fo von 3. Hill das British Herbal (1756), 
beögleichen von 3. Edwards (1770), R. Wefton’s 
Flora Anglicana (1775), G. Hudfon’s Flora An- 
glica (1778), Withering’s und Stofe’s Bot. ar- 
rang. of British plants (1801), 3. Bute's Botani- 
cal tables, 3. Edw. Smith’s English Flora (1824 
seq.) unb English Botany (179%), 3.9. Thornton’s 
British Flora (1812), Rob. Sweet's British Flover 
Garden (1830) und Hortus Britannicus (1830), Lou⸗ 
bon’5 Arboretum et Fruticetum Britannicum (1838), 
W. Barter’s British phanerogamous botany (1837 
seg.), ®. Eurtis’ Flora Londinensis (1777). Hoo— 
fer’s und R. A. Salisbury’s Paradisus Londinen- 
sis (1806), 3. Sibthorp’s Flora Oxoniensis (1794), 
Nic. Relban’s Flora Cantabrigiensis (1820), Right: 
oot's Flora Scotiea (1789), Kave Greville’s 
"lora Edinensis (1824), K'Eogh's Botanologia Hi- 
bernica (1735) und 3. T. Mackay's Flora Hiber- 
nica (1838). Bon ausländifchen Floren nennen wir 
J. Sibthorp’s Flora Graeca (1807), Hill’s Exotie 
Batany (1772), W. Rorburgb’s Flora Indica (1832) 
und Plants of the coast of Coromandel (1795), 
Wight's Icones plantarum Indiae orientalis (1840), 
J. Forbes Royle’s Botany of the Himalaya Moun- 
tains (1838), N, Wallich's Plantae asiaticne ra- 
riores (1829) und I. Lindley's Icones plantarum 
—— in China nascentiam (1821), Gatesby’s 
ortus Europae Americanus (1767), Fr. Purfh’s 


Flora Americne septentrionalis (1814), Zitforb’s 
Sketches towards a hortus botanicus americanus 
Ası2), H. Sloane's Catalogus rum Jamai- 
ene (1696), R. Smweet’& Flora australis (1827) und 
3. Ed. Smith’3 Spee. of the botany of New Holland 
(179). Bon Katalogen botanifcher Gärten find zu nen» 
nen: W. Aiton’s Hortus Kewensis (1810), 3. Dou's 
und F. Purfh’s Hortus Cantabrigiensis (1823). R. 
a. Salisbury’s Prodr. stirpium in horto ad Cha- 
pel- Allerton vigentium (1796), Brandon’s Hortus 
regius Honselaerdigensis, des Herzogs von Bed⸗ 
ord Hortus Erieneus Woburnensis (1825) und Sa- 
jeetum Woburnense (1829) und 9. Lunan's Hor- 
tus Jamaicensis (1814). An Monographien über eins 
eine Glaffen und befondere Arten der Gewaͤchſe ift kein 
angel, bier aber fein Raum, fie anzuführen, weshalb 
wir blos noch Über die in der Pharmacie gebrauchten 
Dflanyen anziehen wollen Sheldrafe’s Botnnieon me- 
dieinale (1759), Bladwell’s Curious herbal (1751), 
Woodville’# Medical botany (1790) und I. Ste: 
pbenfon’s und I. Morf Churchill's Medical bo- 
tany (1827). Über Zoologie im Allgemeinen haben wir 
nur G.Shamw’s Zoological lectures (1809) und Ge- 
neral Zoology (1801), ®. Smwainfon’s Zoologieal 
illustrations (1820), 3. Wilfon’s Hlustr, of z00- 
logy (1826), $leming’s Philosophy of the Zoology 
(1822) und W. Kirby’& On the history, babits and 
instinets of animals (1835) und das Zoological jour- 
nal (1825 sq.). Die britifche Zoologie behandeln Pen: 
nant (1766), I. Fleming (1828) und W. Turton 
die British Fauna (1807), die orkadifche Fauna ©. 
Low (1813), die nordiſche (1784) und indifche (1790) 
Pennant, letztere aub 3. Edw. Gray (1830), die 
javanefifhe Fb. Horsfield (1821), die Südafrita’s A. 
Smith (1840) und die des britifchen Amerika’ I. Ri: 
chardſon (1829). Belchreibungen von Menagerien lie: 
ferte G. Shaw im Museum Leverianum (1792), W. 
Darrey in ber Tower Menagerie (1829) und The 
gardens and menageries of the zoological society 
(1831), Die Geſchichte des Menfchen befchrieben vom 
phufiologifhen Standpunkte aus W. Lawrence (1823) 
und James Cowles Prichard (1896 — 1841), die 
der vierfüßigen Thiere Pennant (179), Church 
(1805) und k. Martin (1841), die der englifchen Do: 
novan (1810) und Th. Bell (1837). Über foſſile 
Thiere ſchrieb T. Howfing f. Memoirs of Ichthyosauri 
and Plesiasauri exstinet munsters (1834). ifber Or: 
nithologie befigen wir George Montagu's Ornitholo- 
gical dietionary (1831), Dennant’s Genera of birds 
(1780) und Latham's Index ornitliologiens (1796), 
Have's (1775), Lewin's (1789), Lord’s (1791), 
Bewid’s (1804), Donovan’s (1799), 3. Hunt’s 
(1815), 5. Graves’ (1816), Hewitfon’s (1831), 
Selby’s (1821), Mudie's (1835), Eyton's (18385), 
Albin’s (1759) und Boldon’s Berzeichniffe britifcher 
Vögel; die Vögel des Himalaya befchrieb John Gould 
(1832) und die von Neu: Sid: Wales I. W. Lewin 
(1842), die amerifanifchen I. 3. Audubon (1826 xc.) 
A. Encytt.d. W. u. 8. Erfte Zection, XL, 
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anifchen feltnem Swainfon (1841). Für 
einzelne elarten fehlt ed nicht an Monographien; wir 
ben nur W. Sardine’s Illustrations of ornitho- 
ogy (1825 x.) bervor. Unter den Unterfudbungen über 
Amphibien verdienen Ermäh Bell's Monogr. of 
testudinata (1836) und P. Ruffell’® Account of 
the Indian serpents (1796 — 1801), über 3 ie 
W. Varrell’s History of British fishes (1 A 
Ruffell's Schilderung der an der Küfte von Koromans 
dei (1803), Fr. Hamilton’s der im Ganges (1822) 
und 9. Whurd der bei Ceylon befindlichen (1818); 
über foffile fehricb R. I. Murdifon f. Silurian sy- 
stem founded on geological researches (1839), über 
efbare El. Albins (1 ‚ über Gruftacen Will, EI; 
ford Lead (1817 — 1821), über die Arachniden Als 
bins (1736); eine Einleitung zur Entomologie lieferten 
WB. Kirby und W. Spence (1828), eine allgemeine 
Gefchichte der Inſekten Drury (1770) und W. ©. 
Mac Leay (1819— 1821); die englifhen Inſekten 
fhilderten Et. Albins (1720), M. Harris (1766), 
zb. Dartyn (1792), Donovan (179), Lewin 
(1795), Tb. Marfbam (1802), 3. Eurtis md J. 
Fr. Stephen (1829), die indifhen Donovan (1800), 
die javanefifchen W. ©. Mac Leay (1825), die chinefis 
ſchen (1798) und nmeuholländifchen (1805) Donovan 
und die nordamerifanifchen (1837) Kirby, die Goleopte: 
ren F. ®. Hope (1837), Ih. Marſham (1802) und 
Denny (1825 und 1842), die Lepidopteren I 
Th. Martyn (1797), A. 9. Heworth (1803—1828), 
M. Lee (1806) und W. Wood (1833), bie oftindiz, 
fchen Th. Horsfield (1828), die georgifhen I. Smith, 
(1790) und die von Neu: Shd:Waled W. Lewin (1805). 
Die Teftaceen befchrieb W. Wood (1825) und Mame 
sm: die foffilen Mufcheln I. und G. Br. Sowerby 
1812 und 1823); eine Einleitung in die Conchyliologie 
gaben Broofes (1815), Burrom (1818), ©, Br. So: 
werby (1839), die Elemente berfelben T. Ed. Bowdich 
(1820) und ein Syſtem Lowell Reeves (1842); eine 
allgemeine Gefchichte und Abbildungen derfelben lieferten 
G. Br. Sowerby (1832 — 1840) und Donovan 
(1802); die britifchen Teſtaceen befchrieben Montagu 
(1804), ®. Turton (1819 und 1820), Ph. Bromn 
(1827) und bie erotifhen W. Smwainfon (1841), die 
Zoophyten Ellis (1786), die britifhen Q. Johnſton 
(1838) und die englifhen Schwämme und Lithophyten 
ebenderfelbe (1842), die Infufionstbiere Adams in feinen 
mifroffop. Berfuchen (1789). Für Agricultur haben wir 3. 
€. £oubun’d Eneyclopacdia of agrieulture (1831), 
W. Didon’s The farmer’s Companion (1826), Andr. 
Hunter's Georgical essays (1803) und Arth. 
Young’s Annales of Agriculture (1784 1c.); eine Be: 
wäfferungstheorie ftellte W. Tatham (1807) auf, der 
auch Über den Tabaksbau (1800) ſchrieb. Über die Bie— 
nen fchrieben W. Kirby (1801) und R. Huifh (1815); 
über Horticultur gab Miller (1771) Abbildungen bers 
aus, denen dann fein verbefiertes Gardener’s dictionar 
1803) folgte, welches an Praxis aber die gleiche Arbeit 
acbonald's (1807) übertrifft. a Handbücher 
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Kieferten I. Hilf in f. Eden (1773) ımb I. ©. Lou⸗ 
bun (1824) in feiner En — ein vollſtaͤndiges 
ſtein Don (1831—1 )- tebenbei forgten für ⸗ 

ung nuͤtzlicher, hierin einſchlagender Erſindungen und 
-Entdedungen Brook⸗Shaw in feinem Horticultural 
zepository (1820) und bie feit 1812 erfcheinenden 
Transactions of the hortieulteral Society. Gehen 
wir jegt zur Geologie fort, fo muͤſſen wir zugeben, daß 
ein ernſtes Studium dieſer Wiſſenſchaft erfl von Schott 
fand ausging, wo Hutton in feiner — of the 
earth (1 dad Syſtem der Bildung der Erde durch 
Die vereinte Wirfung des Waffers und Feuerd aufitellte. 
Mittlerweile hatte fih Werner's Syſtem auch nach Schott: 
fand verbreitet und in Edinburgh die Stiftung einer Wer- 
nerian Natural society, die von 1811 ihre Transactions 
ab, zur Folge gehabt, und bier bildete fich unter 

. Jamefon eine fehr heftige Antagoniftenfchule gegen 
die englifche aus, die die bedeutendſten Forfcher zu ihren 
Mitgliedern zählte. Neue Syſteme diefer Wiſſenſchaft 
ftelten A. Ure (1829), Eh. &yeli (Principles of Geo- 
logy 1830), Bafewell, ber aber bie in feiner Intro- 
duction to geology (1828) ausgefprochenen Anfichten 
aus theologifhen Gründen wieder zuridnehmen mußte, 
T. de Baleche (Geologieal mannal 1540) u. Anfted 
(Goolosy- 1844.) neue Syſteme; Macculloch (1831) 
efchäftigte fi damit, die Revolutionen der Erdoberfläche 
mit ben Lehren der heil. Schrift in Einklang zu bringen, 
was auh Budland noch weiter ausführte (1837); D. 
Fairhoſme (1837) und &, Bernon Harcourt (1835) 
fiellten Oypotbefen über die Suͤndfluth auf; feine geolo- 
gifchen Reifen beſchtieb I. A. de &uc (18101813); 
eine Geologie von Mittelfrankreih gab H. Poult Scrop 
(1827), vom Sübweften Englands G. Mantel (>), 
von Suffer er und South Dowe's Foffilien (1822) 
und Zilgate Koreft (1827) derfelbe, von der Küfle von 
Vorkſhire G. Young und 3. Bird (1828) und von York: 
fhire überhaupt I. Phillips (1829— 1836). Unent: 
behrliche Hilfsmittel für jeden Geologen des Gontinents 
find aber die Transactions of the geologieal Society 
of London (feit 1811), fowie über die Verbindung 
der Geologie und des Erdmagnetismus Hopfins (1844) 
Treffliches geleiftet hat. ie Elemente ber Minere: 
logie gab $ Kirwan (1810) und W. Phillips 
1823. 1815), eine britifche Mineralogie lieferte Sowerby 
ln), eine von Cornwall W. Pryce (1778) 
und eine der fchottifhen Infeln R. Jamefon (1801). 
Für Metallurgie ann aus begreiflichen Gründen in Eng: 
land feine Neigung berrfchen, dagegen für Petrologie has 
ben 3. Pinferton feine Petrology or classification 
of rooks (1821) und 3. Macculloch (1821) ein aͤhn⸗ 
liches Merk, fir Kenntniß der Edelfteine I. Mame (1823) 
eine Anleitung gefchrieben. Für Oryktographie hat G. 
Brandon die Fossilia Hantonensia collecta et in 
Mus, Brit. deposita (1768) und W. Martin die Pe- 
trifieata Derbiensia (1509) erfcheinen laffen, und als 
Einleitung in die ganze Wiſſenſchaft I. Parkinfon fein 
Ontline of Oryctology (1830) gegeben, wozu als füfte: 
matifche Werke deſſen Organie remains of a former 
world (1804), G. Gumberland’s Reliquiae conser- 
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vatae from the primitive materials of our present 
globe (1826) und des Entdeders d. Koprolitben W. Buds 
lanb’s Reliquiae Diluvianae (1823) fommen mitffen: 
Für allgemeine Naturwilfenfhaft haben wir Herfchel’s 
Preliminary discourse on the stady of natural philo- 
sophy für Earbner’& Eneyclop. (1830) u. 3. BWhewell’s 
treffliche Befchichte der inductiven Wiffenfchaften (1837) und 
f. Astronomy and eral physies considered with 
reference to natural theology (1839); Abhandlungen 
über den Umfang berfelben Tielerten Th. Young in f. 
Courses of leciures on natural philosophy and the 
mechanical arts (1807), Zib. Gavallo in den Ele-. 
ments of natural or experimental philosophy (1803) 
und Webfter in den Elements of physies (1807): 
Im Einzelnen ward befonders die Pehreswon:der Eleftris 
cität, nachdem fie W. Gilbert (1719) einmal enidedit, 
von Hamwföbee, ber die Erfcheinungen: berfelben im 
luftleeren Raume und die Gründe der Anziehung ber fels 
denen Fäden inner» und außerhalb der Glaskugel betrachtete, 
von Gray, ber bemerkt hatte, daß dieſelbe ſich mittbeile 
und deshalb Menfchen zu eleftrifiren anfing, durch Wils 
fon, der fie verftärken lehrte, und BWatfon, der die Geſetze 
ber pofitiven u. negativen Eleftricität bereits gefunden hatte 
(Philos. Transact. 47), ehe $ranftin's Brief mit der» 
felben Entdefung bei der londoner Societät (1741) einges 
laufen war, bearbeitet. Nun trat endlich auch, unterſtuͤtzt 
von Lord Shelburne, dem nachherigen Lord Landsdowne, 
Joſeph Prieftlen auf, der (ieit 1760) alle ibm von 
feinem geiftiichen Amte üdrigbleibende Zeit auf diefe Wiſ⸗ 
fenfchaft wendete, mit feiner History and present state 
of electricity with original experiments (1775) bers 
vor, wozu dann Ziberius Gavallo f. Complete 
treatise of electricity (1767) und Mid. Faras 
bay bie Experim. Researches in Electrieity (in den 
Phil. Transaect. 1538 — 1843 und einz. 1844) fügten, 
Über Statik fchried Stephan Hales, ber das Ger 
waffer auf leichtere und wohlfeilere Weife, wie früher 
Appleby, trinkbar machen lebrte und per den —— 
der fixen buft aufſtellte, ſeine Statical essays (Lond. 
1731.) wozu dann über bie Theorie ber Luft 3. Prieſt⸗ 
ley’s Experiments and observations on different 
kinds of air (1775) und T. Cavallo's Treatise on 
the nature and properties of air (1781) famen. Eine 
Theorie des Kichtes ſtellte 3. F. W. Herſchel (1829) 
auf, wozu dann Brewiter'd Beobachtungen über die 
Polarifation deffelben und Young’s Erklärung dieſer 
Erfcheinung aus der Undulationsiehre kamen (On the 
theory of light and colours. 1802). Die Farbenlehre 
behandelte Prieſtley in d. History and present state of 
Jiscoveries relating to vision and colours (1772), 
den Mechanismus des Auges Tb. Young (1801), bie 
Geſetze der Strablenbrechung aber G. Green (1838). 
Eine Theorie der Wärme Malte zuerſt Crawfurd auf, 
welcher 3. Leslie's Experimental inguiry into the 
nature and propagation of heats (1804), 3. Hall's 
Unterfuchungen deffeiben Gegenftandes (1807) und Th. 
Thomſon's Outline of the seience of heat and 
eleetrieity (1840) folgten. Über die Berfuche mit dem 
Mikroffop fchrieben G. Abams (1787) und H. Baker 
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(1754); bie Beobachtungen ber Pendelſchwingungen ums 
ternahm Kater, Cavendiſh (1784), Dalton und Ure 
aber unterfuchten die Dämpfe und Safe und Kraͤfte berfelben. 
Die —— bat eigentlich nur Dal ton erſt durch feine 
1834 in ber oyal Institution gebaftenen Vorleſung in 
England einheimif gemacht, Zur Chemie führt und W. 
Prout in feinen Chemistry, meteorology and the 
fanetion of the «ligestion eonsidered with reference 
to natural theolosy (1834) binhber. In diefer Wiſ⸗ 
fenfchaft befigen wir Andrew Ure’s berühmtes Dietio- 
nary of chemistey (1827), W. Henry’s Elemente 
(1834) und Tb, Thomſon's Elemente berfelben aus 
der Erfahrung (1825), deffen Syftem (1821), die Chemie 
aus unergamifchen (1831), oraanifchen (1838) und anis 
maliſchen Hörpem (1843), H. Roſe's Qualitative Ana- 
Iysia of inerganie substaners (1842), Graham's 
Kerrbuh der Chemie (1840) und Hume’s Chemical 
attraetion (1842) Im Ganzen baben die Engländer 
jedoch ihre Unterjuchungen mehr auf dad Wiſſen von 
Ausländern, deren Arbeiten fie in ihre Sprache Abertrur 
gen, bafirt, als felbfländige Forſchungen, wenigftend in 
der frübdern Zeit, angeſtellt, wenn man nicht William 
Higgins! Bergleihung ber phlogiſtiſchen und antiphlos 
iſtiſchen Methode abrechnet. Durch Erfindung einzelner 

pecialitäten erwarben fih Ruf Prieftley (Experi- 
ments and observations of the different kinds of 
air. 1774 — 1786. Experiments and observations 
relating to various branches of natural philesophy. 
1779— 1786.), 3. Blad (De humore acido a cibis 
orto et marnesin alba. 1757, Leetures on the Ele- 
ments of chemistry. 1803), Cavendiſh (Abhanbl. 
über die Beſtandtheile des Waſſers, die Zufamnienfegung 
der Salpeterfäure und bie Eigenf —— des Waſſerſtoff⸗ 
und kohlenſauren Gaſes, in ben Philos, Transact. 1766 
— 1792.), hr Davp (Chemical and philos. 
researches chiefly concerning nitrous oxide or de- 
hlogistieated nitrous air and its respirations, 1800. 
lements of chemical philosopbie, 1812. Elements 
of agrieultural ehemistry. 1813.), der Erfinder der 
Sicherheitölampe, Dalton (New System of chemical 
philosophy. 1808), Bollafton, Erfinder des Pallas 
diums und Iridiums und Verbeſſerer des Galvaniemuf, 
und Karabay, Entdeder des Eleftromagnetismus (1831) 
und Kebrer ber chemifchen Manipulation. Als Organ 
dient The chemistical gazette, unter der Leitung von W. 
Francis, das feit 1837 ericheinende British Annual, 
von Rob. Thompſon herauögegeben, und daß feit län: 
gerer Zeit beftehende Dublin journal of medical and 
chemical science, chen wir nun zu ben matbemati- 
ſchen Wiſſenſchaften fort, fo fcheint allerdings das Urtheil, 
welches der Erfinder der großen Nechenmafchine, Bab⸗ 
bage, in feinen Reflexions on the deeline of science 
(1830) ausſprach, für die Neuzeit nicht ganz ungegrün: 
det zu fein, wenigftend hat England in neueſter Zeit, 
wenn auch ber praftifchen Mathematifer genug, boch grade 
nicht allzu viel tbeoretifche Schriftfteller aufzuweiſen. 
Dabei ift jedoch micht zu vergeſſen, daß wir ihnen jene 
tlaffifhen Ausgaben des Euklides (1703), Apollonius 
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gaͤus (1710 1770. 1780) und Archlmedes (1792) und 

m neuefter Zeit (feit Huntington's Epistolae; acc. ve- 
ter. matlı. graec., lat. et arab. fragm. 1704.) die Übers 
tragung der Grundlagen aller Mathematik ober jener bes 
ruͤbinten indiſchen u. arabifchen Abhandlungen über Algebra 
verdanken (feit 1811), wenn fie auch ſelbſt weniger bars 
im geleiftet haben. Ein allgemeines Handbuch der Wiſ⸗ 
fenfchaft im ganzen Umfange gaben Eh. Hutton (1819), 
deilen Traects matlem. and philosoph. (1812) fden 
voraufgegangen, und Mubdie in den Popular mathe- 
niatios (1837). Faſt alle Theile der ganzen Miffenfhaft 
umfaßten die Werke des berühmten T. Simpfon 
(1740.°1743. 1757) und Rob. Simfon (1776). Die 
allgemeine Arithmetit begriff Nemwton’d Arithmetica 
universalis (1760) und in biefem Jahrhundert Th. 
Taylor's Theoretic Arithmetie (1816); die Elemente 
der Algebra hatte fehon 1740 Saunderfon gelehrt, die 
Flurionenrechnung I. Eraig (1718), Newton (1736), 
€. Maclaurin (1741) und Th. Simpfon (1750), 
die Incrementalrehnung Broof Taylor (1717) und 
Emerfon (1763), die Differentialrechnung Stirling 
(1730) und Beifpiele für Differential: und Integralrech⸗ 
nung hatte Peacod (1820) gegeben; eine Analyſe ber 
Glechungen G. Hales (1784), nach dem Vorgange von 
Newton (1711), John Collins (1712) und Mois 
vre, eine Analyfe der Functionen oder Infinitefimalrechs 
nung de Morgan (1836) und Anfeitung zu mathemas 
tifchen Spielen Hutton in f. Recreation in matbe- 
maties and natural philosophy (1814), dem in frühes 
fter Zeit fon Shirvood mit feinem Ludus arithmo- 
machiae (1452) voransgegangen war. Die Elemente 
der Geometrie hatte ſchen Th. Eimpfon gut erörtert; in 
neuerer Zeit haben indeffen nur 3. Leslie durch f. Ele- 
ments of geometry, geometrital analysis and plane 
trigonomeiry (1830) und f. Geometrical analysis 
and geometry of curve lines (1821) und Bradley 
durch feine Practical geometry (1835) Auffehen erregt. 
Die Trigonometrie lehrte Walmesiey rt die Ke⸗ 
ger R. Simfon (1750), Hutton (1787) und 
obertfon (1792), bie — —— J. Dod⸗ 
fon (1742. 1747), Gardiner (1742), Mid. Tab— 
lor (1792) und Hutton (1822). In die Probabilitätd: 
rechnung ſchlugen Moivre’3 Doctrine of chance 
(1756), Price’& Observations on reversionary pay- 
mens (1812), Mafered’ Principles of life annui- 
ties (1783) und Francis Baily’s Doectr. of life 
annnities and assurances (1800 — 1813) ein. Die Mas 
ſchinenlehre tragen 3. Nicholſon's Operative mecha- 
nic and british machinist (1825), Olinthus Gres 
gory’& Treatise on mechanics, theoretical, practi- 
eal and deseriptive (1826), R.Robinfon’s System 
of mechanical philosophy (1822) und Brewſter's 
Neue Bearbeitung von a Fergufon’s Lectures on 
selects subjects of mechanies, hydrostaties, hy- 
draulics, pnemmatics and opties (1823) vor. Die 
Lehre von den Dampfmaichinen verarbeiteten, aus begreifs 
lihen Gründen, eine beimeiten größere Anzahl von Ge: 
lehrten, fo I. $arey (A treatise on the steam-engine. 
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1827.), P. R. Hodge (The steam-engine, its ori- 
i —* gradual en from the time of 
* to the present Jay. 1840.) und Th. Tredgold 
Works on steam- engine. 1838.). Die Hydroftatil und 
hend lehrte bereits 1729 Stephen Swiger; 
feit diefer Zeit geſchah aber nichts Specielles für diefelben. 
Zür Hydraulik ſchrieb Mark Beaufoy feine Nautical 
and hydraulical experiments (1834), ift aber die bei: 
den letzten Bände fchuldig geblieben. Eine kr wiren in 
die Aftronomie gab I. Bonycaftle (1796), Handbücher 
berfelben R. Lang (1742 — 1784) und ©. Bince 
(1797 — 1808), Fergufon nah Newton’s Grundfägen 
1794), Airy in feiner populären phufifchen Aftronomie 
( ; für einzelne enftände find J. Bradley’s 
us works (1832) fehr wichtig, unentbehrs 
li aber die Memoirs of the astronomi society 
of London (1822 ıc.). — — gaben Wol⸗ 
lafton in ſ. Specimen of a general astronomical 
catalogue (1789) und Karolina Herſchel in dem 
Catalogus of stars taken from Flamsteed’s obser- 
vations (1789), am volftändigften aber I. Herſchel 
in mehren auf einander folgenden Katalogen (1825. 1827. 
1830. 1836). Ihre aftronomifchen Beobachtungen Liefer 
ten nad I. Flamſteed's Vorgange (Historia coelestis 
Britannica. 1725.) Masfelyne (1776), I. Bradley 
ee: rt Greenwich über bie Jahre 1811 — 
835) 3. Pord (1812 x.) und für Gambridge J. 
Bidell Airy (1829 x.), Himmeldfarten Fr. Wolla—⸗ 
fton (Portraitare of the heavens, as they appear 
to the nacked eye. 1811.), Befchreibungen von aftrono: 
mifchen Inftrumenten I. G. Magellan (1785). Für 
die Optik bleiben immer noch die Werke von Newton 
Optics. 1740 u. Lectiones Opticae. 1729.) und Rob. 
Sri (Compleate System of, — 1738.) das 
Beſte, uͤber die Perſpective aber die — 
ton (1748), Brook Taylor 8) und 3. Kirby 
(1761). Für die Gefchichte der Nautif haben wir Phis 
lipp’s Gefchichte der inländifchen Schiffahrt, nebft ‚der Ab: 
bildung der engl. Kanaͤle, und Charnod’s Gefchichte der 
Marine aller Nationen (1801). Ein Univerfalwörterbucdh 
der hierin einfchlagenden Gegenflände gab W. Falconer 
(1815), die Xheorie der Schiffbaukunſt Stalkart 
(1787) und If. Bladburn (1517), die Elemente der 
Nautik Iehrten I. Robertfon (1805), Riddle (1831), 
Dav. Steel (1832) und I. Roß (1828), die Theorie 
der Winde und Wellen Gapper (1801), die Seetaktik 
aber 3. Clexk (1827) und I. Hampſtead (1808). 
Zafeln zum Finden der Länge und Breite lieferten befon: 
derd Margett (1770) und Maday (1801). Über 
Schiffeartillerie fchrieb Homard Douglas feinen Trea- 
tise on naval gunnery (1829). In * auf die 
Kriegswiſſenſchaſten und Landtaktik haben die Engländer 
dagegen nicht eben viel geleiſtet. Eine Art Kriegsgeſchichte 
enthält dad Field of Mars (1803), den teutſchen Krieg 
beichrieb Lloyd (1781. 1784), den Agyptiſchen Feldzug 
Wilfon (1802), Äneas Anderfon (1802) und Th. 
Walih (1803), die Schlacht von Waterloo Mupdforb 
ar? den Krieg auf der Halbinfel R. Southey (1823 
— 1552), C. W. Londonderry (1825) und Napier 
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(1828—1840), die Feldzüge Wellington's in Indien, Dänes 
mark, Portugal, Spanien, den Niederlanden und Frankreich 
Gurmwood (1837— 1839), in Belgien Siborne (1844). 
Die Ingenieurwiffenfchaften behandelten ©. C. Bref (A 
Glossary of civil engeenering. 1841.) und D. $. 
Maban (An elementary treat. on civil engeenering, 
1839.), die Wafferbauten W. Matbew (ydraulio, 
an hist. and deser, account of the water-works of 
London and the eontrivances. 1825.), Kanalbau und 
Flußſchiffbarmachung I. Smeaton (1837). Allgemeine 
Praris durch Abbildungen gewähren F. W. Sinnes’ 
Publie works of Great-Britain eonsisting of rail-- - 
ways, embankments, tunnels, viaducts,  bri 
and other engineering (1838) und ©. €, Bref’ A 
collection of working plans and practical details of 
construction in the public works of the most celebra- 
ted engineers (1838). Geben wir nun eudlich zur Ges 
ſchichte der mebicinifchen Wiffenfchaften Über, fo werden 
wir es zu beklagen haben, daß, was dem gefchichtlichen 
Zheil derfelben anlangt, nur im vorigen Jahrhundert 
Breind durch feine Fortfegung (History of the phy- 
sick. 1758.) von Le Clerk's Gefchichte der Mebdicin, 
worin er vorzüglich die frühern Perioden des Mittelalters, 
und befonders die arabiiche Arzneitunde, aufgebellt bat, 
anzuführen ift, während Th. Young’s ——————— to 
medical literature (1813) nur ein unzureichender. Vers 
ſuch blieb. An Wörterbüchern fehlte e8 in neuerer Zeit 
nicht, denn I. Forbes, I. Tweedie und I. Gonolly 
gaben ihre Cyclopaedia of practical medieine (1833 
seg.), Copland f. Dietionary of practical medecine 
(1834 seq.), R. Hooper f. Medical dietionary (1839) 
und R. B. Todd feine Cyclopaedia of anatomy and 
physiology (1835 — 1842). As Verfaffer über faft 
alle Theile der Medicin werden genannt Sydenham 
(Opera, 1769.), $reind (Opera, 1733.), Mead (Me- 
dical works. 1762.), John Hurbam (Opera. 1764.), 
Joh. Gregory (Works. 1782.), ®. Cullen (Works, 
1827.), 3. Brown (Works. 1805.) ınd 3. Hunter 
(Complete works. 1835.). Vergleichende Anatomie bes 
gannen Pyſon in feiner Anatomy of pygmy compa- 
red with that of a monkey (1751) und Monro in d. 
Structure and physiology of fishes (1785); Syfteme 
derjelben lieferten Edw. Home (Lectures on comp. 
anat. 1814 — 1828.) und R. Grant (Outlines of 
anal. 1836.). Die Anatomie ift aus dem bekannten 
Grunde der Schwierigkeit, ſich menſchliche Leichname zu 
verichaffen, immer noch zurüdgeblieben; doch haben Cow⸗ 
per (Anatomia. 1739), IJobn und Gh. Bell (Ana- 
tomy of the humane body, 1816. A system of dis- 
sections. 1816.), Al. Monro (Elements of the ana- 
tomy of the human body in its sound state. 1825.) 
und I. Lizars (A system of anatomical plates, 
1824.) hinreichend für befchreibende Anatomie, fr chirur⸗ 
giſche und patbhologifche Anatomie aber M. Baillie 
(The morbid anatomy of the human body. 1812,), 
Ch. Bell (Engravings from specimen of meorbid 
parts. 1813.), R. Gra&well (Pathologieal anntomy, 
illustr, of the elementary formes of Jisenses, 1833 
seq.), I. Hope (Principles and illustr, of morbid 
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anstomy. 1834.), W. Hooper (The morbid anat, of 
tie human brain, 1826_und The morbid anatomy 
of the... human uterus. 1832.) und Tb. Hodalin 
(Lectures on- the morb, anat. of the serous and 
muscous membranes, 1835.) vorgearbeitet. Die Dſteo⸗ 
logie lehtten J. Hunter (Natural history of the hu- 
man teeth, 1803.) und R. Owen (Odontography: 
1840.), bie ** Cowper (Myotomia reformata. 
1724.), Monro (Description of all the bursae mus- 
cosae. 1788), W. Zufon (A new and improved 
— of myology. 1820), J. Douglas (Myogra- 
phiae- comparatae specimen. 1775.), J. Quain 
(Muscles of the human body in a series of plates. 
1836, Vessels of the buman body, in a ser. of 
pl. 1837.  Nerves of the human body incl, the brain 
and spinal marrow and organ of sense, 1838.) und 
die Behre vom den vasa absorbentia beſonders W. 
Gruifbant (The anstomy of the absorbing vessels. 
1786.). Die Neurologie lehrte Monroe (Observations 
on the nervous system, 1783,), 3. Swan (A de- 
monstr. of the nerves of the human body. 1832 und 
Ilustr. of the compnrative anatomy of the nervous 

stem. 1836 — 1541.), das Innere des Uterus Ch. 
ent (Anatomia uteri hum. 1774.) und R. Lee 
(The anat. of the nerves of the uterus, 1841.), ber 
Bruft Allen Paſton Gooper (On the anat, of the 
breast. 1840.), des Gebims und des Nüdgrates H. 
Mayo (A series of engravings intended to illustrate 
the strueture of the brain and spinal chord in man. 
1827.). Auf cbemifche MWeife erklärte Golding Bird 
die Harnſedimente und Samuel Wrigbt den Speichel 
(1842). Über Phyſiologie fchrieben Chalmers (On the 
yower, wisdom and goodness of god as manifested 
in the adaptation of external nature to the moral 
and intellectwal constitution of man, 1840.) und 9. 
Kidd (The Aadaptation of external nature to the 
physical cond. of man. ck Phrenologie wird feit 
&.Combe’s Essay on phrenology (1819), Elements 
of phrenology (1824), Outlines of phrenology (1824), 
System of phrenology (1825) und The eonstitution 
of man considered in relation to external objects 
(1828) und Anbr. Gombe’3 Moral philosophy or 
the duties of man (1841) häufig gedrudten Schriften 
mit großer Vorliebe auch von Laien getrieben und in 
mehren Joumalen (The phrenological journal and 
miscellany. [Edinb. 1832 sq.] The people's phre- 
nolog. journal. [London 1843 sq.) The Phreno- 
Magnet, a monthly journ. [Ib. 18543 sq.] The Zoist 
a journ. of cerebral physiol, and Mesmerism, [Ib, 
1843 sq.] und The aunals of Mesmerism and Mes- 
mero-phrenol, [Ib. 1843 sq.] vertreten, Die Homdo: 
pathie machte Devrient's Überlegung von Hahnemann's 
Homoeopathe medical doctrine (1835) cinheimiſch. 
Die allgemeine Gefundbeitsiehre lehrte T. Beddaes 
(Hygieia, 1802.) und Johnſon (Economy of health. 
1856.), die Verdauung Gombe (Physiology of dige- 
stion. 1836.), die Gefihmadiehre Studamore (Tlie 
gout. 1855.), die Nabrungsmittel Pereira (A treatise 
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on food and diet. 1843.), bie Pathologie R. Williams 
(Elements of medicine. 1836.), die Nofologie G. Cullen 
(1786), ber auch ein Syſtem der praftifchen Medicin vortrug, 
nad) dem im Ganzen überhaupt in England flubirt wird 
(The Edinburgh practice of physic, surgery and 
midwifery prec. by the nosology of Cullen, 1815. 

die mebicinifche Klinik R. Bright (Reports of me 

enl cases, 1827 —1831.), die Hautkrankheiten befchrieb 
Willan (1798), ihre * lehrte Th. Ba⸗ 
teman (1836), Abbildungen derſelben gab R. Willis 
(1840), die Pocken beſchrieb mit vielen Abbildungen R. 
Geely (1840), nachdem einmal Edward Jenner bie 
Schutzkraft der Kubpoden für die Menfchen beobachtet 
batte (An inquiry into the causes and effects of 
the variolae vaccinne. 1798), die Lungenkrankheiten 


(1843 — 1844), den Zyphus Roß (1843), die Krank⸗ 
beiten des irnd und den WBahnfinn bebanbelte D. 
Morifon (Cases of mental diseases with pract. 


sg), bie Herzkrankheiten 3. Hope (A 
treatise on the di 
sals, * die klimatiſchen Krankheiten, 3. B. die in 
Indien gewöhn 
ches on the most 
unb J. Johnſon (Essay on the influence of tropi- 
cal climates more especia NZ the elimates of India, 
on europ. constitutions, 1836.), theilweife auch Bes 
rity in den Changes produced in the nervous system 
by eivilisation (1839) und den Scorbut .. 788). 
Über die materia medica ſchrieb Cullen (1789) und 
Murray (1776), über die indische I. Ainslie (1826), 
über mebicinifche Polizei und Staatsarzneitunde X. R. 
Bed (1850), über die dahin einichlagende Zorifologie R. 
Ehriftifon (18536). Sammelfchriften find die Medical 
transactions — by the college of physieians of 
London (f. 1772) und die fpätern Medico -chirurgical 
transactiens publ. by the society of London (1809 sq.), 
Journal die von londoner Profefjoren edirte Lond. med. 
gazette (f. 1831). Über die Chirurgie, worin am meiften 
eleiftet wird, und wofür die Zeitfchrift Lancer des Chirurgen 
adley feit 1833 erfcheint, haben wir dad ausgezeichs 
nete Wörterbuch - aller darin einfchlagenden Gegenftände 
von ©. Eooper (Diction. of practical surgery. VIE. 
Ed. 1838,), ein Syſtem berfelben von J. Bell (Sy- 
stem of surgery. 1807. Prineiples of surgery. 1801 
— 1808.) und die alle Theile der Wiffenffenihaft ums 
faffenden Werke ded S. Aftley Cooper (18536). Die 
praftifche —— lehrten R.Allan (1819 — 1824), 
S. Cooper (1836), Abernethy, Brodie und R. 
gifton (1840), die vergleichende Anatomie nah dem 
wilfenfchaftlichen Principe im Gegenfage des praftifchen 
Grant (1835), die operative Chirurgie Ch. Belt (1814). 
Über Aneuriömen fehrieben I. Hunter (1794) unb 
‚Dopgien (1819), über Berrenfungen und Brüdye Aſt⸗ 
ley Cooper (1824), über Augenkrankheiten 3. Wars 
drop (1831) und W. kamrence (1830), R. Middles 
more (1835), Madenfie (1840) und Zyrrei (1840), 


über Hernialbrüche Aſtley Gooper (Anatomy and sur- 
treatment of ——— 1804,) und he 
838), über Eichelfrankpeiten Ev. Home (1820), über 
die Formation und Behandlung ded Steins 3. Green 
. Eroffe (1835), über Ausziehung beffelben durch Inci⸗ 
fion Heurteloup (1831). Die Grundfäge ber a 
wunbarzneifunft lehrte 3. Hennen (1820), die Entbin: 
— worin ſich Smellie (vor 1763) ſchon durch 
ndungen auszeichnete, Weiber: und Kinderkrankheiten 
William Hunter (1782), Aitfen (1789), Burns 
(IX, Ed, 1837.), legtere allen R. Evanfon und 9. 
Maunfel (1840). Die chirurgiſche Inſtrumentenlehre 
trägt Savigne in feiner Collection of instruments of 
surgery (1798) vor. Übrigend ward endlich 1745, um 
dem Umfug, den die Barbiere bisher mit der Wundarzneis 
kunſt getrieben hatten, zu ſteuern, durch eine Parlamentö: 
aste lehtere von erflerer Profeffion getrennt und zu Lon⸗ 
don aus ben Chirurgen ein Collegium zum Graminiren 
angebender Wundaͤrzie errichtet, welches die Erlaubniß 
r Praris ertheilen mußte und ohne welche Niemand in 
Enten und fieben Meilen im Umkreiſe dieſes Gefchäft treis 
ben burfte. Zur Ermunterung, in der Wiffenfchaft etwas 
u leiften, feßte Kortbergill (1788) eine Preismedaille 
Mr bie befte Beantwortung irgend einer mebicinifchen Frage 
aus, Forbyceu. Hunter ftifteten bad Lyceum medicum 
u London, welches jährlich eine noldene Medaille für bie 
efte phyfiologiiche oder pathologiſche Abhandlung beflimmte, 
und eine filberne warb zu gleichem Zwecke jährlich von 
der Humane Society gegeben. Die Pharniakopde lehrte 
B.D’Shaugneffy in den Bengal dispensatory and 
eompanion to the pharmacopoeia (1842) und die lon: 
doner allgemeine Pharmakopde. Über Veterinärfurft has 
ben wir Delabere:Blaine’ö Outlines of the ve- 
terinary art or the principles of medieine as ap- 
plied to a knowledge of the structure, functions 
and oeconomy of the horse, the ox, the sheep 
and the dog (1802), für Einzelnes G. Stubb’3 Ana- 
tomy of the horse (1766) und ein ähnliches Werk von 
Delabere Prithett Blaine, über ven Bau und die 
Beſchaffenheit des Pferdes berühmte philoſoph. Schriften 
von R. Lawrence (1801 und 1802) und über bie 
Krankheiten deffelben im Allgemeinen ein Handbuch von 
W. Gibfon und im Einzelnen Beobachtungen von 
Stridland Freeman (1796) und Edw. Coleman 
(1798 — 1802): Wir kommen jebt von den gelehrten 
Wiſſenſchaften zu den fogenannten fhönen Künften, und 
natürlich zuerſt zur Dichtlunft, welche in gebumdener 
Rede ebenfo wol, wie in ungebumbener, fleißig angebaut 
worden ift. Beginnen wir mit dem Heldengedichte, fo 
fällt allerdings die Blüthe beffelden nur ins 18. Jahrh., 
wenn überhaupt von einer foldyen, im Gegenfage zur 
frübern Zeit, bier die Rede fein kann. Der Repräfen: 
tant befjelben ift, ba des Aaron Hill (geftorben 1749) 
Gideon or the patriotic King (1716, vermehrt. 1749) 
nicht vollendet warb (von 12 Buͤchern nur zwei) und feine 
Übrigen Gedichte diefer Gattung: The Nordern -star 
(1718. 1739) anf Peter d. Gr., The Fanciad (1743) 
und The Impartial (in f. Works) ebenfalls febr flach 


find, William Haymwarb Roberts’ (gef. 1791) 
eig rag des juͤdiſchen Meiches nach dem babylo> 
nifhen Erile (Judah restored. 1774, 1), der Miß 
Scott Messiah in zwei Theilen (1788) und T. May’s 
King Asa in ſechs Büchern (1790) nur gereimte Profa 
find, Richard Glover aus London (geb. 1712, geſt. 
1785), ein Kaufmamı, ber ben u. hoͤchſt epifchen 
Stoff vom Tode des Leonidas (Leonidas) erft (1737 
in 9, dann (1770) verbefiert in 12 Büchern und Fa, 
licher Sprade und Berfen, aber ohne wahre Begeiftes 
rung und den Schwung des Genius zu verratben, bes 
fang. Weit fchwächer ift eine Fortſetzung deſſelben Stof⸗ 
fe, von ihm kurz vor feinem Tode vollendet, und erſt 
von feiner Tochter, der Mid. Halſay, beraußgegeben, 
The Atheniad (1789. III.) betitelt, Matte Nachabmuns 
gen waren bed Geiſtlichen William Wilkie (geftorben 
1778) Epizoniad in 9 Büchern (1757), worin er den 
befannten Stoff aus der Motbengefchichte von Theben 
fehilderte, Joſeph Addifon's oben genannte Compaign 
und James Thomſon's Britannia, ein kurzes Gedicht 
in 300 Berfen (in f. Works, 1728.). Mehr allegorifche 
Epopden in der Spencer'ſchen Manier find Tames Thom: 
fon’s Castle of Indolonce in zwei Büchern, Wil— 
liam Shenftone’s Schoolmistress (in f. Works) unb 
des James Beattie Minstrel or the progress of 
Genius (1774). Wenden wir und zum Lehrgebichte, fo 
haben wir bes Aaron Hill (acb. 1685, aeft. 1756), 
der auch einige unbedeutende epiſche und fatirifche Ge: 
dichte und einige nicht unbeliebte Dramen binterließ, und 
das theatralifche Wochenblatt: The Prompter, d.h. der 
Einhelfer, gegründet hatte, Art of Acting (in f. Works, 
1755.), oder feine funftreiche, aber allzu bilderreiche Theorie 
der Schaufpielfunft m nennen, neben welchem auch Wils 
liam Dayley (geb. 1745) eine Stelle gebührt, zwar 
nicht feiner matten dramatiſchen Verſuche wegen, fondern 
wegen feines Essay on painting, zwei Epiſteln an den 
Maler Romney (1778), dem Essay on history, aus 
drei Epifteln, an Gibbon, beflehend (1778), on epie 
poetry, ober fünf bergl. an ben Dichter Mafon (1782), 
und dem Poetical essay of Sculpture in a series of 
Episties to J. Flaxman, seulptor (1800). Seine uͤbri⸗ 
gen Gedichte (Poems and plays. 1785. VI.) find uns 
ebeutend. Eine andere Art des artiftifchen Lehrgedichtes 
nach dem Mufter der Birgilianifchen Bücher vom Land: 
bau hatte, wie wir oben geſehen haben, ſchon ber Dich⸗ 
tee Philips durch feine Zubereitung bed Üpfelmoftes 
(eyder) gelehrt; diefe Manier fehte im 18. Jahrh. Wil⸗ 
liam Mafon (geb. 1726, geſt. 1797) in feiner Apolo⸗ 
ie und Xheorie der englifchen Gartenfunft, The Eng- 
ish Garden in vier Gefängen (1772 — 1787), fort, 
und bediente fich dabei ber von den Kritikern fchon bei 
Philips heftig getabelten reimlofen Jamben (bank ver- 
ses), weldye er befonderd zur Darftellung von Naturfces 
nen, bie ihm auch am beften gelangen, für fehr geeignet 
bielt. Nach Art der Alerandbrinifchen Lehrbichter wählte 
man aber bald noch weit unpoetifchere Stoffe 7 Brarbeis 
tung, wie denn der Friedensrichter William Somervile 
(geb. 1692, geft. 1743) die Jagd, das Wild und die 
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Chase 1769.), der Maler John Dyer 
. 1701, gef. 1758) den Nugen ber Wolle und die 
chafzucht, mit ihrer Anmendung auf den Gewerbfleif 
e fleece. 1757.), in vier Gefängen, und ber Arzt 
amesd Grainger (geft. 1757), Berfaffer einer gelun: 
Überfegung des Tibull (1759), fogar den Bau und 
Fe Gebrauch ded Zuckerrohrs (The Sugar Cane. 1764.), 
ebenfalls in vier Gefängen, ſchilderte. Gelungener und dem 
Stoffe nach befier nemäblt war bes Arztes John Arm: 
rong febr ſchluͤpfriges Lehrgediht: The economy 
ve (1738), das er troß dem, baf er es verändert hatte, 
aus der Sammlung feiner wigigen Schriften ausließ, und 
feine intereffante und in trefflihem Style gedichtete Er: 
haltung der Gefundheit (The art of preserving health, 
1744.) und bed berühmten Berfafjerd der Zoonomie, 
Erasmus Darwin (geb. 1731, geft. 1802) Botanie 
Garden (1789), den er felbft zum wiſſenſchaftlichen Ge: 
brauche mit einer Menge gelehrter, wiſſenſchaftlicher und 
literarifcher Anmerkungen ausgeftattet hat. Im komiſchen 
Helden s u. Lebrgedichte gehört hierher nur I. Gay (Trivia 
or the art of walking the streets of London. 1715.), 
John King mit f. Art of cookery u. Art of love (in 
f. Original works in prose and verse. 1776.). Im be: 
ſchreibenden Behrgedichte und in der Naturichilberung leiftete 
in diefer Periode aber für alle Zeiten Ausgezeichnete Jas 
med Thomſon (geb. TOP und geft. 1745), deſſen Hleis 
nered Gedicht: Upon the liberty (Works, 1730.), eis 
ner andern Branche des Lehrgedichtes angehört, in feis 
nen Jahreszeiten (Seasons. 1726.), worin er in vier 
Büchern die Schönheit der Natur und ihre Abwechſelung 
nach den vier Jahreszeiten unter dem britifchen Himmel 
befingt, und dad nur in Bezug auf die Anordnung und 
Rundung der einzelnen Gegenflände, den Zufammenhang 
derfelben unter einander und einige Härten der Sprade 
noch der Vollendung eines Meifterwerks emtbehrt. Weit 
fürzer und daher auch in der Anlage und Ausführun 
vollendeter ift Dliver Goldſmith's (geb. 1729, geft. 
1774) Berlaffened Dorf (Deserted village 1768, in f. 
Poet. aml dramat. works. 1782,), worin er die Klage 
der Bewohner von Auburn über bie durch den Einfluß 
ftädtifcher Uppigfeit herbeigeführte Veränderung ihrer ein: 
fachen Sitten und bie daraus erfolgte Störung ihrer eins 
fligen Zufriedenheit malt. Etwas. zu uͤppig iſt Dagegen 
die Phantafie und der Bilderreichthum, weichen der noch 
erwähnende John Ogil vie in feiner Darftellung des 
—* Gerichts in vier Büchern (The day of judge- 
ment. 1759.) entwidelt bat; beliebt ward des Irlaͤnders 
Thomas Parneli Hesiodus or the rise of woman 
und The hermit (Poems, 1728, Posthumous volume. 
1758.), während Robert Bloomfield in feinem Far- 
mers boy (1800) das, was er ſelbſt als Hirten⸗ 
knabe gefeben und empfunden und in den Jahreszei— 
ten Thomſon's, die er ald Schuferlehrling ſtudirte, 
Schoͤnes entdeckt hatte, ohne dabei feine Selbftändigfeit 
u verlieren, geſchildert bat. Gleiche Wahrheit der Dar: 
Rettung bat eboch ſchon vor ihm der Schotte Bil: 
liam Ralconer in feinem —* ( The ship- 
wreck, a pocm in three cantos by a sailor. 1762.) 
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verratben, da auch er nach eigener Anfchauung —** 
konnte. Das philoſophiſche Lehtgedicht —* in g Per 
riode nach ber Iyriichen Seite hin feinen Meifter an Ed⸗ 
ward Young (geb. 1681, geft. 1765), der it feiner 
Complaint or Night- Thougts (1741 — 1744) in reims 
loſen Berfen feine Geſuͤhle Über Leben, Tod und Unfterbs 
lichkeit mit dem höchften Schwunge des Genius und eis 
ner erhabenen Phantafie ausdruͤckt, und dabei nur zus 
weilen durch etwas ſchwuͤlſtigen Styl und vernachläffigte 
Berfification, ſowie einzelne ſtoͤrende Wiederholungen ans 
Er Seine übrigen Lehrgedichte: The last day in drei 
Büchern (1713), The power of religion in zwei Ge: 
fängen (1719) und The resiguation in zwei Theilen 
und 24 Stanzen (1762), würden ohne jenes bier kaum 
Erwähnung verdienen, wie denn aud feine Satiren nur 
—— und feine Trauerſpiele beinahe werthlos find, 
(Works. 1757.) Er fanb einen, was den äußern Prunf 
und die Phantafie anlangt, ziemlich glücklichen Nachah— 
mer an bem Arte Mark Akenſide (geb. 1721, gift 
1770), deſſen Pleasures of Imagination in drei Bus 
chern (1744 und fehr verändert in f. Works. 1772.), in: 
defien eben durch ihre Kunſtmaͤßigkeit, malerifchen Gleich⸗ 
niffe und ſchoͤnen Bilder mehr blenden, als durch inne: 
red Gefühl auf die Dauer einnehmen fönnen. Einen ans 
den Meg glaubte noch ber fchon angeführte Iohn 
Dgilvie einfhlagen zu müflen, indem er in feiner Pro- 
videnee in drei Büchern (1762) die Allegorie für das 
Eehrgedicht zu Hilfe nahm, dabei aber auch ben ganzen 
Bombaft und die ganze —— derſelben mit hineintrug 
und deshalb faſt allenthalben dunkel iſt. Etwas gluͤcklicher 
in dieſer Manier war William Hayley, der in ſeinen 
Triumphs of Tempes (oder das Gluͤck einer geſetzten 
Seele) durch die Gefchichte ber Serena einzufleiven fucht, 
was ruhige und fefle Befonnenheit des Charakters für 
ein Glück ſei. Zur Altern Manier kehrten Henry Ja— 
med Pyce in feinem Progress of. raffinement in brei 
Büchern (Works, 1787.), worin er eine Gefchichte der 
Eultur feit bem Urforunge der Gefellfchaft zu geben vers 
fucht, der Novelliſt Samuel Iadfon Pratt (geb. 
1749, geft. 1814) in feiner gegen ben Sklavenhandel 
gerichteten Humanity, oder bie Rechte der Natur (17 

ir f. Sympathy (1807), Billiam Eomper (geb. 1751 - 
und geft. 1794) in feinem Lawesdon hill (in f. Poems, 
fein treffücher Task näbert ſich bagegen mehr bem Them: 
fon’schen Style) und ber jüngere Richard Hoole ( F 
1803) in ſ. Curate (in der Devonshire Coll.) n ; 
allein fie erreichten hoͤchſtens den gefälligen Rhythmus 
deffelben, in der Ausführung und Behandiung ihrer Stoffe 
blieben fie weit zurüd und maden ihren Leſern nur 
Langeweile. Im poetifchen Briefe hat diefe Periode nicht 
eben viel cufzumeifen, benn außer John Gay's zwoͤlf 
Epifteln und den ſchon oben angeführten Gebichten Wil: 
am Hayley's find nur die aus einer Nachahmung 
von Lucian’s eig, 2 de entflandenen 25 Dialo- 
gues of the dead (1766) des Eord George Lyttle— 
ton (geb. 1709, geſt. 1773), denen ein Ungenannter noch drei 
andere (in ber genannten Ausgabe) hinnngeftgt und welche 
dann noch ein Zweiter in feinen XV new dialogues 
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of the dead (1762) nachgeahmt bat, und Samuel 
Hoole's Modern manners or the country cousin in 
a series of poet epistles (1782) hier zu erwaͤhnen. 
Die Fabel fand dagegen einen trefflichen Bearbeiter an 
dem Freunde Pope's, Sohn Gay (geb. 1688 und gef 
1732), ber, außer einer großen Menge nicht umbeliebter 
Dpern, Schäfergedichte, Balladen, Epifteln und vermifch- 
ter Gedichte, zuerft einen Band noch heute beliebter Fa: 
bein (Fables. 1726.) bherausgab, welchem nad feinem 
Tode noch ein zweiter, groͤßtentheils politifcher Art, folgte 
(zufammen 1755). Ihm folgte jedoch feineswegs mit 
feihem Erfolge David Moore (geil 1751), deſſen 
ables aud tales for the ladies (1749) fpäter uͤber⸗ 
haupt unter dem Titel: Fables for the female sex 
(1757) bekannt wurden. Nachahmungen verfuchte ein 
Ungenannter in ben Fables for grown gentlemen 
g 62) und Fables and tales for the world (1767), 

bomas Marryat in ben Sentimental Fables de- 
sign’d chiefly for the use of the ladies (1772), 
Aler. Eoben in der Oeconomy of beauty in a se- 
ries of fables adressed to the ladies (1772) und J. 
H. Wynne in den Fables of flowers for the female 
sex (1775) und in ber Manier La Fontaine’s Char: 
led Dennis in ben Select fables (1754) und W. 
MWalbed in ben Fables anc. and modern in the 
manners of La Fontaine (1787). Die Allegorie trug 
ein Ungenannter ebenfalls in die Fabel hinein, indem er 
in den Passions personified in familiar fables (1773) 
die Klugheit und Gerechtigkeit, die Iahregzeit und Males 
zei ald handelnde Perfonen einführt. Cine Sammlung 
älterer und neuerer Fabeln verfuchte Rob. Dodsley 
(1762). In ber poetiichen Ergählung ernſter Art ver: 
Pi fih nur Robert Lowth (1711 geb., 1787 geft.) 
n The Choice of Hercules, welche faft die befte aller 
derartigen, von Dodsley im feiner Collect. of poems 
by several hands (1758) gefammelten Arbeiten bleibt, 
wenn man einige von Joſeph Addiſon in feinem 
Spectator eingerlidte Allegorien ausnimmt. Gin Mufter 
der letztern, freilich auch in die Satire hinuͤberſpielend, ift 
Sohn Smwift’s Tale of a tub (1704), welcher beffen 
geh Life of Jolm Bull nicht das Waſſer reicht. 

tnfthafte Erzählungen gelangen im Ganzen befler; dies 
fehen wir aus John Gay's An answer to the som- 
mers prologue of Chaucer, work for a Cooper, 
the Equivocation, a true history of apparition und 
The mad dog (in f. Poems. 1725.), des Schotten 
David Mallet (geb. 1700, geft. 1765) William and 
Margaret (1724) und Amyntor and Theodora (1747 
und in f. Works. 1759.), mehren Heineren Erzählungen 
Dliver Goldfmith’s (in f. Works. 1780.) und 
John Serningbam’3 Amabella (1767),. The de- 
serter (1769), The funeral of Arabert (1771), Fal- 
doni and Theresa (1773), The swedish Curate 
(1773), The fall of Mexico (1775), The ancient 
English wake (1780) und Honoria (1782). In ber 
Satire haben dagegen die Engländer in biefer Periode 
ein Mufter aufzuweifen, nämlid Ionathban Swift 
(1667 geb. und 1745 geft.), deſſen Satiren, mögen fie 
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nun in Reimen gefehrieben fein oder nicht, jedenfalls mit 
Recht, claffifch genannt zw werben verbienen. Seine vors 
züglichften Arbeiten waren das fchon genannte Mährchen 
von der Zonne (The täle of the tube. 1704.), The 
battel of the books, worin er den Streit über ben 
Vorzug der Alten vor ben Mobernen abhandelt, Argu- 
ment against abolishing Christianity (1708), Pro- 
phecies of J. Bickerstaff (1709), bie berühmten Reis 
fen Gulliver's (1727), Polite conversation (1738 x.), 
wozu noch feine Briefe und Romane zu zählen fein werben. 
Weit fichen daher gegen ihn Young’s fieben Gatiren 
auf die Rubmfucht (The universal passion ete. in f. 
Works), in Diſtichen geichrieben, die das Haſchen 
nah Sentenzen überall verratben, und Charles Ehurs 
Kill (geb. 1731, geft. 1764), der im feinen Gatiren bie 
beften feiner Zeitgenoſſen auf die bitterfte und ungerech: 
tefte Weiſe fränft und verlebt, Übrigens auch nicht Überall 
fich einer reinen Diction befleißigt, zurück. Seine heiterſte 
Satire ift noch feine Roscind, worin er bie Ausartung 
der Schaufpielfunft und der engliihen Schaufpieler feiner 
Zeit derb mitnimmt (unter andern Garrid); treffend greift 
er den Aberglauben in feinem Gebichte „ber Geifl“ (the 
zhost) an, feine Epistie to Hogarth ijt aber trog ihres 
räftigen Witzes zu ungerecht und feine Berfpottung ber 
ſchottiſchen Armuth in der Propheey of famine (in f. 
Works. 1763.) grabesu nieberträchtig. Matt ift Sa» 
muel Johnſon's Nachahmung des Juvenal in feiner 
gegen bie verborbenen Sitten der Hauptſtadt gerichteten 
Satire (London, a poem. 1738.) und ebenfo wenig eine 
andere nach demfelben Muſter gedichtete — (in f. 
Poetical Works. 1787.), nämlid f. Vanity of hu- 
man wishes (1749), In Profa find f. Marmor Nor- 
folciense, an essay on an old prophetical inscription 
(1739) und A compleat vindication of the licenser 
of the stage from the malieious and scandalous 
aspersions of Mr. Brock (1739) geſchrieben, zwar von 
Seiten der Kunftmäßigkeit des Styls tadellos, aber ohne 
wahren fatirifchen Geiſt. GClaffiih in Sprache und Vers 
febau ift endlich der burleske, dabei aber feine Spötter 
John Woolcott (Wolcot oder Walcot), der unter dem 
Namen Peter Pindar in feinen Satiren (Works. 1794) 
auftrat und feitbem nicht wieder erreicht worden ift, Wenden 
wir und nunmehr zur Elegie, ald integrirendem Theil ber 
Lprit, fo flebt umter den Dichtern derfelben William 
Shenftone obenan, der in der feinen 26 auf wirflicdhe 
Borfälle gebichteten Elegien vorausgeſchickten Abhandlung 
über dad Wefen der Elegie die Behauptung ‚aufftellt, es 
beftehe daffelbe in den Ergießungen eined nachdenfenden Ges 
müthes über beflimmte Situationen, und alfo die feinis 
gen nach diefer Norm abgemefien bat. Glüdticher Weile 
drang er mit biefer verkehrten Anficht nicht durch und fo 
kehrte denn Thomas Gray (geb. 1716, gef. 1771) zu 
dem alten, wahren Gefühle der elegiihen Dichtkunſt zuruͤck 
und erwarb fid vorzüglich durch feinen in biefer Weiſe 
gebichteten Dorflirchhof (Elegy written in a country- 
yard. 1750.) nicht allein die Bewunderung feines Bas 
terlandes und aller gebildeten Nationen, fondern galt auch 
G. Wakeſield, feinem Herausgeber (Poems. 1786.), fo 
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viel, daß ihn biefer mit. Anmerkungen, wie einen alten 
Glaffifer, verſah. ‚Neben ihm didtete James Hammond 


im Geifte des Tibull, aber: bem ſehr —*—— etrum ber 
zehnſylbigen vierzeiligen Stropbe, feine Love-Elegies (1744) 


und anbere in I. Poet.. Works (1781) enthaltene Kiei: 
nigfeiten, John Jerningham erlaubte fi aber in ſei⸗ 
nen Elegien allzu viel Härten im Bersbau und zu große 
Leidenſchaftlichkeit, ald daß man glauben dürfte, er fei 
von einem richtigern Begriffe über dad Weſen diefer Dich: 
tungsart erfüllt gest (Poems 1766, vermehrt 1786). 
Nicht ohne Süd verfuchten ſich noch in demfelben Genre 
Michael Bruce (geb. 1746, geft. 1767), fonft auch 
durch fein reimloſes beichreibendes Gedicht Lochleven be: 
rübmt, in Elegin (Poems, 1770.), deögleihen (Poems 
1781) der gute Ddendichter Thomas Penrofe (geb. 
1743, geft. 1779), Richard Jage (gef. 1781), von dem 
ebenfall® noch ein febr gelefenes beichreibendes Gedicht 
Edge Hill (1707) eriflirt (Poems moral and descrip- 
tive. 1784.), und die Echotten James Graham (b. An- 
derson T. XI.) und James #eafe. (Original poems 
and translations, 1760.) In der Deroide batte Meran: 
der Pope's Epistle from Eloisa to Abelard, The: 
mad Warwick's Antwort (Abelard to Eloisa, an 
epistle. 1785.) zur Folge gebabt, der fie übrigens nicht 
erreicht bat. Einen äbnlichen Verſuch machte John Jer— 
ningbam, ber übrigens auch nach einer im Spectator 
enthaltenen Erzählung eine andere Heroide (Yariko to 
Ynele, 1756.), die befanntlih auch Gellert zu einer Fa— 
bel benugt bat, gebichtet hatte, in f. Abelard to Eloisa 
(1792), obne ſich eines beffern Erfolges ruͤhmen zu bir: 
fen, ber jebenfalld einem Ungenannten in feiner Julia to 
Pollio leaving her abroad (1771) im boben Maße zu 
Theil wurte. Bloßer Nachahmer war Lord Herven in 
feinen Epistles in the manner of Ovid. Monimia to 
Philocles, Flora t0 Pompey, Arisbe to Marius Ju- 
nior (nad Fontenelle) und Roxana to Usbeck (nad 
ten Lettres Persannes), welche fih bei Dodsley Coll. 
of poems by several hands (1758) T. IV. p. 58 sq. 
vorfinden. In der Pindartfchen Ode verſuchten ſich John 
Dgilvie (Poems 1769), Ambrofe Philips (Poems 
1748), Gilbert Wet (geft. 1756), der außer einigen 
Gebichten in Spencer's Manier Über die Erziehung und 
den Miöbrauch des Reifens, nicht allein einige Oden hoͤhern 
Styls felbft verfaßte, fondern auch zwölf Pinbarifche übers 
feste (f. Dodstey T. I. p. 105 sq.), und ein Ungenann: 
ter in feinen Poetical attempts (1784). Als Onmnen; 
dichter nennen wir Mark Akenſide wegen feiner Hymnen 
auf die Fröhlichfeit und die Najaden (in f. Works. 1772. 
H, p. 250. 347.), Thomas Gray wegen feiner Hymne 
auf die Widermwärtigkeit des Schickſals (Poems. 1775. p. 
15), deö John Langhorne (ar. 1779) Hynme auf 
die Hoffnung (Hymn to Hope. 1761.) und John King 
(geft. 1778) wegen feiner den bebraifchen Dichtern nad: 
gefungenen Hymns to the supreme being. in imita- 
tion of the eastern songs (1781). Unbedeutend find 
Edmw. Trivet's Hymns and spiritmal songs (1755). 
Th. Spooner's Three hundert hymns (1760), Char: 
led Weslen’s Hymns (1768). Thomas Gibbon’s 
A. Encykid. W.u. A. Erite Section. XL. 
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Hymns (1769— 1784), der Auna Latitia Barbaulb 

ymns in Prose for children (1782), ſchlecht gerathen 
aber die des nur wegen feiner ziemlich eg größten: 
theils den Pfalmen entlehnten ge en Lieber anzuflih: 
renden Iſaak Watts (geb. 1674, gefl, 1743. — Works 
1754). In der höbern Ode kann Mark Akenſide's er: 
künftelted Gefühl den offenbaren Mangel an Schwung 
nicht erfegen (zwei Bücher Oden in f. Poems. 1772. p. 
211 sq.), dem Thomas Gray aber darf in f. eilf Oben 
(1757), die übrigens ſchon bei ihrem Erfcheinen vielfach 
getadelt wurden, Bilderreihthum nicht abgefprochen wers 
den, wogegen Gilbert Weſt's beroifche Dden (vor 1756 
wirklichen Iprifchen Ausdrud haben und in einem ziemlie 
eleganten Etyle — find, wobei fogar fein Dramas 
tiſches Gedicht über die Stiftung des Hoſenbandordens 
bierber zu ziehen ift, da es mit einigen gelungenen lyri⸗ 
ſchen Gedichten burchmwebt if. William Mafon fchrieb 
Anfangs nicht ohne Gluͤck einige Dden höhern Styles, als 
er aber anfing allzu fehr Gelegenbeitsdichter zu werden (To 
the naval oflicters of Great-Britain. 1779, To W. 
Pit 1752 u. f. Secular ode in commemoration of 
the zlorious revolution of 1688.), fant er immer mehr 
zum Gewöhnlichen herab, Unbebeutendes brachte der mehr⸗ 
mals ſchon genannte W. Hayley in diefem Genre ber: 
vor, allein Stubium ber Alten und ein dadurch erlangter 
befferer Gefchmad zeichnen die Arbeiten des berühmten 
Gefchichtfchreiberd ber englifchen Poeſie, bed Thomas 
MWarton (geb. 1728, geft. 1790) aus (Works 1777), 
ber übrigend auch als gefrönter Dofdichter das Verdien 
bat, durch feine trefflihen Zerte die jährlich am Hofe 
von St. James aufgeführten Neujahröcantaten wieber 
zu Ehren gebracht zu baben, wie denn auch von Wil⸗ 
ltam Whitehead eine Reibe dergleichen officieller Neu: 
jahrs⸗ und Geburtstagsoden aus den Jahren 1758—1785 
vorliegt. Eine ganz eigene Art von Lyrik bilbete ſich der 
Schotte John Pinkerton in feinen Rimes (1781), ins 
dem er Gefänge aus verichiedenartigen Strophen zufams 
menfegte, bie er Cadence. Antiphony und Unison be: 
nannt, ein Prelude vorausfhidte und mit Schlußzeilen, 
Melodie genannt, beſchloß. Nebenbei gab er auch Sym- 
phonies, in denen Stanzen und Profa, gereimte und 
reimlofe Berfe, abwechfelten. Im ber philofophifchen Ode 
verfuchten fich der weiterhin zu nennende William Col⸗ 
lin, ber in feiner Dde To the — die Liebe gar 
nicht nennt. Gut ſind ſeine Ode to Evening und 
Ode to the Superstütions of the Highlanders. Wil: 
liam Shenftone und Mark Akenſide, fowie bie 
witige Überfegerin des Epiltet, Miß Elifabetb Larter 
(Poems, 1762.), deren matte Ode an die Weisheit Ri: 
chardſon in feine Clarisse aufgenommen bat, John 8o; 
aan’s (1748— 1788) Ode to the Cuckoo und Tob. 
Smollett’$ Ode to the leven water find populär, 
Sir W. Jones (1746—1794) Ode in imitation of Al- 
caeus rein patriotifch. Als Volksliederdichter haben John 
Gay (vorzüglich in feinen fomifchen Opern, Works. 
1775.) und Sonatban Swift mandes — was 
in dem Munde der Nation blieb; als Balladendichter 
ſind außer vielen Ungenannten IE PLN (durch 
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feine Despairing Shepherd u. Downhall, in ſ. Works. 
T.1. p. 18 u. T. II. p. 1.), John Birkenhead (am 
berühmteften ift von ibm four legg’d Quaker, 1659.), 
N. Howe, John Gay (in f. Poems. T. II. p. 136), 
Thomas Zidell, der Freund Addiſon's und Steele's 
(Miscell. works in prose and verse, 1753.), der Schott: 
länder David Mallet oder Mulloch (geb. 1709, geil. 
1765 — William and Margareth, im Plain Dealer. 
1742. Nr. 26 u. in f. Works. 1759.), Oliver Golb: 
fmith (Turn, arg hermit of the dale, zuerft in 
feinem Vicar of Wak., dann in f. Essays and Poems. 
1783.), der Sammler älterer Balladen Thomas Percy 
(The hermit of Warkworth, a Nortumberland bal- 
lad in three fits. 1771, eine andere in f. Reliques. 
ed. H. T. 1, p. 143), Miß Barbauld (Original pie- 
ces, in Aikin's Essay on song-writing. App. ed. Il. 
1774), Billiam Shenftone (Pastoral-Ballade, in f. 
Works, 1764), Zanghorne (Owen of Carron) und 
Cartwright (Armine and Elvira, 1770.), zu nennen; 
erotische Lieder bat der Buchhändler Robert Dodsley 
(b. Anderson T. X1.) mit Gtüd verfucht, während des Miss 
cellaneendichterd Ehriftopb Smart (1722-1770) Bal- 
lads (b. Anderson T. X1.) nur Lieder find u. von f. Song to 
David weit übertroffen werben; im taͤndelnden Liebe aber 
George Branville, Lord Landsdown (geb. 1667, 
geil. 1735. Works. 1732.), Somme Jenyns (geb. 1705, 
ef. 1787) Miscellaneous poems (1761), Grainger in 
Klar weſtindiſchen Ballade, Jerningham, Thomas 
Percy, John Aikin (Miscellaneous pieces. 1770), 
feine Schwefter Anna Lätiria Barbauld (Poems. 
1770) und Thomas Warton. In Schäfergebichten 
verfuchten ſich Ambrofe Philips (geb. 1673, geh. 
1748) nad dem Mufter des Theofrit (in Swift’s Mis- 
cellanies 1709, dann als Pastorales, odes and other 
poems. 1748), leider in einem etwas zu roben Gharafter, 
und Alerander Pope, der allerdings in den von ihm 
im 16. 2ebensjahre gefchriebenen Jahreözeiten auch den 
Theokrit copirt hatte, nach dem Mufter der feinern Bir: 
gilianifchen Idylle (Messias [nach Jesaias c. 40 u. Bir: 
il's Pollio] u. the bosset table, eine Darftellung bes 
ebend der Stabtdamen [unter Maria Montague’s 
Six town eclogues, b. Dodsiey Coll. of poems b 

several hands. T.1.]), jedoch fo, daß während jener frei⸗ 
lich mit allzu großer Natürlichkeit das Dirtenleben wirkli: 
her Bauern darftellt, Pope feine Stadtleute in Hirtens 
kleider fiedt und Gefühle und Ideen von ihnen auöfra: 
men läßt, bie ein wirklicher Hirt abfolut gar nicht haben 
konnte. Natürlich hatten erfiere im Ganzen, troß ihrer 
Bebler, mehr Erfolg und fo perfiflirte fie denn Pope felbft 
zuerft im Guardian Nr. 40, und dann parodirte er fie 
auch (in Swifr’s Miscell. u. b. Anderson. T. IX.) und 
ald er nun feinen Freund Sohn Gay veranlaßt hatte, im 
gemeinften Bauerndialekte feine Parodien (Shepherds 
week 1713, 3 Town eclogues, ber Nachttiſch, ber 
Zheetifch und bie Zrauer einer Witwe, The birth of 
the squire auf dad Leben der englifchen Landjunker, 
rara] sports und Dione ein Schäfertrauerfpiel, fämmts 
lich in f. Poems) der Philips’fcpen Idyllen zu ſchreiben, 
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gelang es ihm auch, benfelben allen ihren Grebit zu rau⸗ 
. In Pope’s Style fchrieb noch William Shen 
ftone (geb. 1714, geit. 1763) feine Pastoral ballad in 
four (absence, hope, sollicitude, disapointment), 
feine Küchenefioge Colemira, feine Schäferode an Sir 
Littleton, und f. Rural elegance (Works. 1764.), fo: 
mie George Rittleton (geft. 1773) f. Progress of 
love (in d, Coll. of poems by several hands. 1758), 
Mittlerweile blieb man aber mit der Form der Idylie 
nicht mehr auf dem Rande, fonbern man verfehte fie auch 
in bie Stadt und fo fhilderten benn Charles Jenner 
(gefl. aeg in feinen Town eclogues (1770) unb 
William oty (Estate orators, a town e 

1775. Poetic, Works. 1770.) einzelne Begebenheiten 
und Berhältniffe derfelben, ohne zu bebenken, daß fie da> 
durch nothwendig in den Bereich der Gatyre gerathen 
mußten; ja Andere fuhren mit ihren Eklogen gar in an: 
dere Welttheile, jo William Collins (geb. 1720, geft. 
1756), der auch 13 moralifde Oden verfaßt hat, in feis 
ner Persian eclogue (1742. Poet. Works. 1764.) nad) 
Derfin, Eyles Irwin, ber befannte Reifende, nad) 
Alien und Afrika (Eastern eelogues, written duri 
a tour through Arabia, Egypt and other parts o 
Asia, Africa in the year 1777. 1780.) und der Quaͤ⸗ 
ker John Scote, ohne alles Zalent überhaupt in ben 
Dſten (Amoebean eclogues und Oriental eclogues, in 
f. Works. 1780.) und in alle Weltgegenden Hugh 
Mullegan (Poems chiefly on slavery and opposi- 
tion. 1788.). Ein Schäferbrama lieferte Robert loyd 
für die Vermählungsfeier ded Königs 1761 (Arcadia or 
the Shepherds wedding) und 1779 ein anderes bie 
Didterin Anna Moore. Was endlich dad Sonnett ans 
gebt, fo hatte diefed feit Wyat vorzüglich durh Edmund 
Spenfer, Samuel Daniel, Billiam Shaffpere, 
Thomas Carew (geft. 1639) und John Milton 
fleißige Bearbeiter gefunden; von ba an ſchien ed body 
den Dichter in allzu enge Schranken einzuzwaͤngen, und 
fo blieb es größtentheild ungepflegt, bis ein Ungenannter 
(1770) wieder mit feinen Sonnets, John Scote mit 
einigen ihm beffer als feine Eflogen — Samuel 
Knight (Elegies and Sonnets, 1785.), Robert Mer: 
ey (geb. 1755, geft. 1798 — Poetry of the world 
1788, The poetry of Anna Matilda 1788, The Al- 
bum 17%), Charlotte Smith u. %. auftraten, voll: 
ftändige Sammlungen mehrer Sonnettiften (Poems by 
gentiemen of Devonshire and Cornwallis 1792.) ıc. 
erfchienen und Thomas Warmwid eine Theorie und Apolos 
gie der ganzen Sonnettenpoefie feiner obengenannten Heroide 
vorausfchidte. Der Epigrammatiften gab ed burchaus feine 
ausgezeichneten, allein Sammlungen mehrer von verfchiebes 
nen Verfaffern wurden feit 1727 fchon bäufig unternommen. 
Schließlich ift übrigens noch ber Mieberherfteller ber fchots 
tifchen Poefie, Allan Ramfay, zu erwähnen (geb. 
1686, geft. 1758), der nicht ſowol (1715) felbft mit einer 
Sammlung feiner lieblichen Gedichte hervortrat, fonbern 
auch, um bie Nationalgebichte feines Waterlandes wieder 
in Aufnahme zu bringen, zwei Lieberfammlungen veran⸗ 
flaltete ,» nämlich eine, Lieder für den Theetifh (A tea 
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table collection), worin alte und neuere, er und 
ſchottiſche Lieder vereinigt waren, und das ergrün 

e ever ) nur alte vor dem 17. Jahrhunderte 
gedichtete enthaltend. Unter feinen Werfen, u denen 
auch Gedichte in englifcher Sprache gehörten (1721), ift 
vorzüglich auch fein in England felbft fehr beliebtes laͤnd⸗ 
liches Schaufpiel (Roger and Pattie or the —— 
Shepherd 1726 und im den Coll. of Engl. Plays. 
T. VE) bervorzubeben. Diefes führt uns zum Drama, 
bei welchem fogleih die unglüdlihen Werfuche des Ed: 
mund Smith, eines Miscellaneendichter®, u. des Philip 
Frawden das griechifche Trauerfpiel, welches Lewis Theo: 
bald auf die Bühne gebracht hatte, auf derſelben zu er: 
alten, erwähnt werden müffen. Von dem Lyriker und 
berfeger des Euripideiſchen Zrauerfpield Dreſtes John 
Hughes, bat fi wenigſtens ein Stüd (The siege of 
Damascus) erhalten (b. Beil. brit; Theatre T. 1.), das 
Anfangs einem Meifterwerke nicht unaͤhnlich fiebt, und 
nur leider nicht mit ebenfo —* Kunſt durchgeführt 
it. Die Mariamne (b. Bell, T. XIV.) des Miscella: 
neendichters Elijab Fenton wird heute noch gern gefehen, 
fo aud die mit mehr aͤußerer Handlung ausgeftatteten 
Bearbeitungen Moliere'ſcher Stüde des Miscellaneendich: 
ters Aaron Dill, der aud eine Art of acting (in fei- 
nen Works): geliefert bat. Mittlerweile batte auch 
Thomſon, ber Dichter der Jahreszeiten, ſich im Zrauer: 
fpiele (5) verfucht, und wenigflens die fteife Würde des 
franzöfifchen Theaters fi zu eigen zu machen gewußt. 
Seine beften Stüde find Tancred und Sigismunda und 
Agamenmon (Works. T. II uw. IV.). Gleichzeitig fällt 
auch der flr die englifche Bühne weit wichtigere Juwe— 
lier George Lillo (geb. 1690, geft. 1739), der Erfin» 
der des bürgerlichen Zrauerfpield, ver von der beroifchen 
Zragddie abweichend Stoffe aus dem gemeinen Leben mit 
der Sprache defjelben verarbeitete und durch feinen Lon- 
don Merchant, die dramatifirte Gefchichte des George 
Barnwell, gezeigt bat, was er in dieſem Style leiſten 
fonrite, da ihm feine Übrigen in dieſem Genre gefchriebe: 
nen Stüde beimeiten weniger geglüdt, feine Oper Sylvia 
beinabe verumglüdt ift und feine berotfchen Stüde, The 
christian hero. eine Bearbeitung der Schidfale Scan: 
berbeg’#, und Elmerick, ein der ungarifchen Geſchichte 
entiehnter Stoff, wenigftens den heroiſchen Schwung und 
Pathok entbebren, wenn nicht ganz unpoetiich find (Works 
1715). Ziemlich daffelbe läßt fi von den Zrauerfpielen 
Edward Young's fagen, die zwar einzelne Schönheiten 
und ziemlich gut angelegte Situationen haben, aber (mit 
Ausnahme der aus Othello gezogenen Revenge) durch- 
aus der wahren tragiichen Größe ermangeln. UÜberhaupt 
fintt von nım an das englifche Zrauerfpiel zufebends, dar: 
um fonnte Glover’d in griechiſchem Style gefchriebene 
Boadicea (b. Bell. T. XX). troß ihrer ziemlich edeln 
Sprache, nicht anfprechen, feine mit hören verfebene 
Meden aber ift nie aufgefübrt worden. In ähnlichem Geifte 
dichtete Mafon feine Elfrida (1752) und Caractacus 
(1759), die bei einzelnen fehr dramatiſchen Scenen nicht 
ohne Intereffe find und nur eben dur die unpaffende 
Nachahmung der Griechen im Ganzen kalt laffen.- Wenig 
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. Bell. T. XVI), 
——— 
ausgenommen, und 
» — begin A in feinem — —— 
or an t bat (b. Bell. T. * 
Das hiſtoriſche Trauerſpiel in der nier Shaffpere's 
gelang auch micht befier, wie fich died aus William 
birley’& Edward the black prince, Henry Io; 
nes’ Earl of Essex, A Kin rles I. u. 
Henry Brooke's (+1783) Gustavus Vasa (1739 Coll. 
of H. B. Poetic Pieces. 1779), der übrigens wie feine 
auf die irifche Rebellion bezlgliche Oper Jack nie auf: 
eführt werden bürfte, Jobn Brown’s Barbarossa 
41755) u. der Franziska Brooke (gef. 1789) Virginia 


und Horace Walpole’s buperro: 
en Inceft bafirte Mysterious mother 
emacht (1768). Mehr gedieh das englifche 
Luftfpiel, welches fehr belichte Poſſen von den Schau: 
fpielen Samuel Foote (geb. 1719, geft 1777, Comic 
Theatre 17 und deſſen Gegner David Garrid 
(geb. 1716, geit. 1779, b. Beil. Brit. Theatre Suppl. 
1786. T. I—VI.) gedichtet wurden. Mehr das englifche 
Familienleben im Eonverfationafigl bat George Gol: 
man (geb. 1720, geft. 1794) in feinen Zuftfpielen berück⸗ 
ſichtigt (Tie Mountaineers. The r Gentleman John 
Bull, The heir. at-law ete. in b. mat, works. 1774) 
u. ebenfo die Irländer Arthur Murphy (1727— 1805), 
der auch unter andern Zrauerfpielen die noch beliebte Grecian 
Daughter (1772) binterlafjen bat (Works 1786) und Ri» 
hard Gumberland, deſſen Westindian heute noch beliebt 
it. Der feinfte englifche Luftfpieldichter ift aber Richard 
Briedley Sheridan (1751 — 1816), deſſen Rivals 
(1775), St. Patricks day (1776), The trip of Scarbo- 
rough (1777), School of Scandal (1777) fich jederzeit auf 
dem Theater erhalten dürfte. Matürtich vermochten ihn die 
Damen Mrö, Gomley, geb. Parkhouſe, und Elifa: 
betb Inchbald, geb. Simfon, nicht zu erreichen, ob: 
gleich ihre Stüde beliebter find ald die „gleicneitigen von 
zent Roberts, adlin, Reynold (The 
ramatist, The will und Lauch when you can) 
= des General un * endlich * komiſche 

per angeht, fo bat nur Gan’d Bettleroper (Beggar's 
Dan): deren Fortſetzung Polly aber nie aufgeführt 
worben ift (Plays 1760), durch feine wahrhaft treffliche 
Komik und mandmal freilih widerwärtige Natürlichkeit 
eine Beruͤhmtheit erhalten, welche weder den ähnlichen Ar: 
beiten Fielding's Tom Thummb, ein burleöfes Trauer: 
fpiel, und die Pofjen The mock doctor und The intri- 
guing elhambermaid (Works 1767), bed Irlaͤnders 
Charles Coffey, bdeilen Merry Cobler (1735) als Bu: 
fliger Schufter, und Devil to pay or the wives meta- 
morphosed (1759) als der Teufel ift 108 befanntli von 
Weiße für dad teutſche Theater, — wurben, des 
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Sohn Biderftaffe (b. Beil. T. XXI. Am beften f. 
* —— v ande —— Kenrick Prod 
ibbin irgend zu Zheil geworben ift, obgleich auch hier 
Sheridan durd feine a (1775) einen Eee 
der Gay's Bettleroper noch übertraf, erlangte. Schäfer: 
fpiele fchrieben Abrabam Cowley (Love’s riddle 
1633), Colley Eibber (Damon and Phillida), Sohn 
Gay (Dione, a I tragedy in feinen Works, 
und die Dper Acis and Galatea), Robert Lloyd 
"Arcadia or the shepherds wedding 1761), Anna 
Moore (The search of bappiness 1773) und der 
genannte Allan Ramfay. ls letzter Theil der Poefie 
bleibt und nur noch die ungebundene Rebe übrig und 
zwar der Roman, ber eigentlich erft in diefer Periode 
gegründet worden ift und in drei bis vier Gattungen zerfällt, 
die im Ganzen genommen auch der Gegenwart immer noch 
zum Mufter dienen. Den ernfihaften, moralifdhen Fa: 
milienroman in Briefen gründete Samuel Richardfſon 
(geb. 1689, geit. 1761), deffen Pamela (1740), History 
of Miss Ülarisse Harlowe (1748) und History of 
Sir Charles Grandison (1753), troß ihrer ungeheuren 
Weitſchweifigkeit und vorzüglich durch eine fehr treu ges: 
baltene Gharafterzeichnung einen außerordentlichen Erfolg 
ebabt haben und jest mit Unrecht faft vergefien find. 
en komiſchen Familienroman mit Stoffen aus dem gemöhn: 
lichen eben, obne babei vor dem Gemeinen und Niedri: 
gen zurüdzubeben, jebod mit großer Natürlichfeit und 
innerem eben gründete der weit genialere Nebenbubler 
Richarbfon’d Henry Fielding (geb. 1707, geft. 1754), 
indem er zuerft mit feinem Joseph Andrews (1740) und 
Jonathan Wild, einer Spigbubengefhichte, auftrat und 
biefem feine berühmte History of a Foundling oder Tom 
Jones (1750) folgen ließ und bierauf mit feinem ſchwaͤch⸗ 
ften Product, der Amelia (1750), ſchloß. Faft mehr noch 
elefen find, weil fie — gehalten ſind, ſeines 
ebenbuhlers in dieſein Genre, des Tobias Smollett, 
(geb. 1710, geſt. 1771), des Überſetzers des Don Quixote, 
Adventures of Roderick Random (1748), im Gefhmade 
des Gil Blad und offenbar nah Fielding manirirt, 
die Adventures of Peregrine Pickle, in which are 
included the Memoirs of a Lady of Quality (vd. h. 
der Lady Vane) im Jahre 1751 beendigt und fein bes 
rübmtefted Bud, The adventures of Ferdinand count 
Fathom (1753), fein fhmwächites Product, The adven- 
tures of Sir Launcelot Greaves (1760) eine unglüd: 
liche Nachahmung ded Don Quirote, The adventures 
of an atom (1 ‚„ kein Roman, fonbern eine politi: 
fche Satire, und fein befter und legter Roman, The ex- 
ition of Sir Humphrey Clinker (1769 — Tl). 
n bumoriftifchen Roman mit fubjectiver Darftellung, 
bei dem der Stoff eigentlich nur Nebenſache ift und das 
phantaftifche Genie des Dichters fih zu taufend Ab: 
fchweifungen fortreißen läßt, ſchuf der geiftreiche Loren 
Sterne (geb. 1713, geft. 1768) in feinem Life an 
opinions of Tristram Shandy (1759), den er aber, 
trog dem, daß er feine Lebensgeſchichte mit hineinarbeitete, 
nicht vollendet hat, obgleich er jährlich zwei Bände zu 
geben verfprach (mur 9), wogegen er auch den empfind: 
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famen Roman in feinem Sentimental journey trough 
France and Italy (1769) begründet und duͤrchgefuͤ 

bat. Mitten zwifchen diefem und dem bumoriftifhen Fa: 
milienverein fteht aber Dliver Goldfmith’8 (geb. 1729, 
geft. 1774) Vicar of Wakefield (1772) inne, der ob» 
wol von ben Kritikern wegen Mangelbaftigkeit des 
Plans getadelt und im Einzelnen vielleicht nicht ganz 
wahrſcheinlich und der Einheit entbehrend, dennoch eins 
der angenehmften Bücher bleiben wird, die der englifche 
Roman Überhaupt aufzuweifen haben wird. In demfelben 
Geiſte fchrieben R. Graves (The spiritual Quixote 1765 
— d. Pietiſten), die Irländer Henry Brooke (1766 |. 
‘ool of Quality) und Charles Iohnftone (f. Chry- 
sal or Adventures of a Guinea 1761), wenn er auch 
zuweilen allzu fehr an Smollett erinnert (unbedeut. find 
f. History of Arsaces, prince of Betlis 1774. The 
Pilgrim. 1775. The history of John Juniper (1781). 
Mittlerweile traten nun einige Schriftfteller auf, welche 
den Zwed hatten, den Menfchen in feiner Schlechtigkeit zu 
malen und dabei gewijfermaßen ein angeborenes böfes Prinz 
cip annahmen. Die bedeutendften waren Robert Bage 
(geb. 1728, gefl. 1801) in f. Mount Henneth A7sD, 
Barham Downs (1784), The fair Syrian (1787), 
James Wallace (1785) und feinen beften Arbeiten, dem 
Man as he is (179) und Hermsproug or man: as 
he is not (1796), der Socialift (Enquiry into. the 
pinciples of political justice 1793) William God: 
win (geb. 1756) in f., mit — —— Talente ge⸗ 
ſchriebenen, Caleb Williams (1794), worin er die Auf: 
merffamfeit des Leſers aufs Außerordentlichite zu fpannen 
weiß, weniger im St. Leon (1800), Fleetwood (1805), 
Mandeville (1817), und Cloud essly (1830) und der 
ihon genannte Samuel Jadfon Pratt in feiner Em- 
ma Gorbett (1781), worin er wenigftens eine ſolche Bart: 
heit der Gefühle und Reichthum der Phantafie entwidelt 
bat, daß das Buch in Hurzem meum Auflagen erlebte. 
Mittlerweile ging nun aber der ernfibafte Familienroman mit 
aller feiner Breite und Weitfchweifigkeit in die Hände von 
Frauenzimmern über, und fo fchrieb Franziska Sheris 
dan (geb. 1724, geit. 1767) die Memoirs of Miss Sid- 
ney Bidulph, extracted from her own Journal und 
die matte History of Nonrjahad, $ranzisfa Bur— 
ney, vermäblte d'Arblay, ihre Evelina or a young 
lady’s entrance into the world (1778), Cecilia_or 
the Memoirs of an heiress (1785), Georgina (17%) 
The wanderer of Norway und Camilla (1795), Char: 
lotte Smith, geb. ald Mi Turner (1746, geft. 1806) 
ihre Emmeline the orphan of the castle (1788), Eth- 
elinde or the recluse of the lake (1789), Celestine 
(1791), Desmond (1792), The old manour house 
(1795), The wanderings of Warwick (1794), Mont- 
albert (1795), Marchmont (1796), A family story 
(1800) etc. Miß Auftin (geb. 1775, geft.. 1817), ihre 
Northanger Abbey, Sense and Sensibility, Bride 
and Prejudice, Emma Mansfield Park, Persuasion, 
Mrs. Inhbald, geborene Elifabetb Simpfon (geb. 
1756, geft. 1821), A simple story (1791) Anna Yves 
(1794), und Nature and Art (1796), Miß Sophia 
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Lee, ihren Recess (1783), Miß Edgeworth (geb. 
1771) eine noch jetzt ſehr thätige Schriftflellerin, wenn 
auch mehr im Genre des Romantifh:Unmahrfcheinlichen 
eft Belinda 1801, dann Castle Rackrent, eine 
zze des Lebens irifcher Landedelleute Moral tales, Po- 
pular tales, tales of fashionable life, Patronage 
eto.), Elifaberhb Hamilton, die Berfafferin der Cot- 
tagers of Glenburne (1805), Miß Ferrier, deren 
i und Inheritance nicht ohne Intereſſe find, 
Mi Branton’s Self Controle und Diseipline ete, 
Im hypertomantiſchen Style fehrieben: Horace Wal: 
pole fein abenteuerliche® Castle of Otranto (1764 
Anfangs ald translated from the Italian of Onuphrio 
Moralio by William Marshal als fingirte Überfegung 
herausgegeben und erſt 1765 unter dem wirfliden Na: 
men bed Verfaſſers welchem mit größerem Gefdide Miß 
Reeve (geb. 1725, gefl. 1805) im ihrem Old English 
Baron, der 1777 zuerſt unter dem Zitel The Champion 
of Virtue, a Gothie story, berausfam, nachahmte. Den 
Schauerroman (German horrors) bildete hiernach Mrs. 
Radecliffe, geb. Anna Ward (1764, geft. 1823) in 
ihren Castles of Athlin and Dunbayne (1789) , Sici- 
lian Romance (1795), Romance of the Forest (1791), 
ihrer beften Arbeit, The mysteries of Udolpho (1794) 
u. The Italian or the Confessional of the blacke 
penitents (1797), weiter aus, allein bis aufs Hoͤchſte 
trieben diefe Unnatur des Romans Maturin (geb. 1782, 
gefl. 1824) in ver Family of Montorio (1807) Fatal Re- 
venge (1807), Women (1818) und Melmoth the Wan- 
derer (1821) und Lewis (geb. 1773, geft. 1818) in 
feinem Monk (1795) und den weit fchlechtern Tales of 
terror (1820). Zum älteren einfachen Style Fielding’s 
kehrte indeſſen ber Auftfpielbichter Richard Gumberland 
in ſ. Arundel, a novel (1789) u. Henry (1795) zurüd, 
dem f. Jolm of Lancaster nachſteht. Den lasciven Ro: 
man, der Übrigens bier ganz zum emeinen berabfant 
—— nur 3. Cleland (1707 1789 in feiner Girl 
of pleasure, Den — en Roman wußte S. Johnſon 
wieder burch feinen Rasselas (1759) in Anregung zu brin: 
gen, worin er die Nichtigkeit aller irdiſchen Vergnuͤgungen 
und die Nothwendigkeit, ſich bier fchon zu einem zukuͤnf⸗ 
tigen &cben vorzubereiten, beweifen will. Den fentimen: 
talm Roman bob neuerdings befonders der fcpottifche 
Moraliſt Henry Madenzie (geb. 1745, geft. 1831) 
un. feinen (1771) anonym berausgegebenm Mau of 
Feeling, worin er einen Mann ſchildert, der jederzeit nur feis 
nen moralifchen Gefühlen folgt, und ben Man of the world 
(1773), weldyer im Gegenfag einen Charakter, der lediglich nur 
feinen finnlichen Reigungen Gehör gibt, zu befchreiben ſich 
vornimmt. Am unbedeutendften durch feine Sentimentalität 
ift feine Julia of Roubigne (1779), worin alle Perfonen 
tugendhaft bargeftellt find, aber grade dadurch ſich ins 
Unglüd ftürgen. Das Beenmährchen endlich ſchuf James 
Ridley unter dem Namen Ch. Morell in feinen angeb: 
lich aus d. Perfifchen überfegten, aber offenbar von ihm felbft 
böchftens nach morgenländifchen Ideen gefertigten Tales of 
the Genii or the delightfullessons of Horam, the son 
of Asmal (1764). Gehen wir endlich zur Gefchichte des 
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Romand bid auf die neuefle Zeit herunter, fo werben 
wir zuerft noch die Damen Harriet und Sophia Lee 
wegen der von ihnen in Gompagnie gefchriebenen Canter- 
tales (1797), der einer (Kruitzner) Lord Byron 

die Ehre erwies, fie dramatifch zu bearbeiten, Mi Anna 
Maria Porter wegen ihrer Octavia (1798), ihre 
Schweſter Jane Porter wegen ihrer Novelln Thad- 
deus of Warsaw (1803) und Scottish Chiefs (1810), 
Amelia Dpie dur ihre fehr beliebten Romane The 
father and daughter (1801), Simple tales (1806), 
und tales of real life are Mit legteren begannen 
nun unter dem Namen bie Zenbenzromane ober bie No- 
vels of the bigh life, bie zuerft am gelungenflen vom 
Lord rg Marquis von Normanby, in feiner 
Matilda (1832), Ward in feinem Tremaine (1827), 
Lifter in feinem Granby (1825), Poole im Patrician 
and Parvenu (1835), der jungere dD’I8raeli in feinem 
Wondrous tale of Alroy (1833), Vivian Grey (1831), 
Venetia (1837, von Korb Byron’s Leben daſ. hand.) und 
Coningsby (1844, Darft. d. engl. Geldariftofratie und 
des jungen ne gl Smith in feinem philofopbifchen 
Erneste (1835) und the moneyed man (1841), 
Whitebead im Nabob at home und Richard Sa- 
vage (1842) etc. bearbeiteten, wir nennen aber bier 
Mißtreß Gore (Mrs. Armytage or female devotion 
1835. Greville 1841, The manoeuvring mother 
1842, The money lande, the bankers wife und 
The birth right (1843), &aby Karoline Lamb mit den 
egen Lord Byron gerichteten Glenarvon a2) und Ada 
eis (1821), Mre. Shelley’s Jean Kenstein or the 
modern Prometheus (1820) und Falkner (1837), ber 
Lady Bulmwer gegen ihren Mann gefchriebenen Cheve- 
ley or the man of bonour (1839), Lady Bleffings 
ton in ben Confession’s of an elderly geutleman 
(1836), the two friends (1835), Vietims of Society 
(1837), Confessions of an elderly lady (1838), the 
lottery of life (1842) und Merediih (1543), der Baby 
Bury geſchwaͤtzigen Trevelyan, the devoted, Marlage 
in high Jife, Flirtation, The disenherited, the divor- 
ced, Posthumous memoirs of a peeress, Love etc., 
der Mrd. Trollope AT Tremordyn Cliff 
1835), Vicar of wrexhill (1837), One fault (1839), 
he scotish Hiress, Hargrave, the St). Jes- 


sie Philips (1843), The Lauringtens (1844). The 
widow Barnaby u, The widow married (1840), ber 
kouiſe Eaftello Memoirs of a Brahmin, Bed Brads- 
have, Gabrielle (1842) etc. Die Lay Morgan 
trat früher in biftorifchen Romanen, Scenen aus ihrem 
Baterlande aufftellend, auf; neuerdings verfuchte fie fich 
auch im fafbionabeln Roman (The Princess or the 
beguine 1832), allein ohne Erfolg. Wenn nun aber auch 
alle diefe Bücher den Zweck haben, die Fleden und Fehler 
der fogenannten vornehmen Gefellfchaft zu malen, fo find 
fie doch durchgängig unmeralifh und darum im Gegens 
re Hannah More (gef. 1833) wegen ihres 
(1807) Romans Caelebs in search of a wife zu loben. 
Somit wenden wir und benn zu dem erfreulicheren biftoris 
[den Roman, ben Sir Balter Scott durch feinen 
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1814 anonym erfdhienenen Waverley gegründet hat. Ihm 
folgten (1815) Guy Mannering, the Antiquary unb 
Rob. Roy, tales of my land lord, the mona 
und the abbot 1826 Ivanhoe. 1821 Kenilworth, 1 
The fortanes of Nigel und The Pirate, 1823 Quen- 
tin Durward und Peveril of the Peak, 1824 St. Ro- 
nans well und Redgauntlet, 1825 die tales of the 
Crusaders, 18% Woodstock, fowie 18271825 The 
chronicles of the Canongate, 1828 Anne of Geier- 
stein, 1831 Castle Dangerous und Robert of Paris, 
feine ſchwaͤchſten Arbeiten. Die Vortrefflichkeit derſelben 
ift binreichenb befannt, um eine nähere Erörterung zu 
bebürfen, und wir wollen bier nur no Nachahmungen 
berfelben von John Galt, John Wilfon, James 
— Mrs. Johnſtone, Andrew Paken, Miß Cor: 
ett, Mrd. Logan, Mis. Bray, John Banim, Col— 
ley Grattan und Horace Smith u.f.w. erwaͤhnen. 
Am naͤchſten kam ihm James in f. Darnley u. Riche- 
lieu, nicht aber in der Mafle feiner nun jährl. auf einander 
fehnell folgenden Romane. Drientalifhe Sittenmaler wa: 
ren: Thomas Hope in f. Anastasius, James Mo: 
tier im Hajji Baba und James Frafer im Kuzazil 
bashı; das romantifche Element vereinigte mit dem rein 
—— Croly im Salathiel. Den bumoriftifchen 
oman im Sinne Sterne's bob ber Ameritaner Wafbing: 
ton Irving im Sketch - Booke, Bracebridge Hall 
und tales ol a Travaller, neuerbings aber mit außer: 
ordentlichen Erfolge, jedoch mehr im Fielding : Smollett’: 
fhen Zone Charles Boy oder Didens, in den Pa- 
pers of .the Pickwick Clubs (1826). Nicholas Ni- 
eleby (1835). Oliver Twist (1841) und Life and 
adventures of Martin Chuzzlewitt (1844). Den hiſto⸗ 
rifhen und Tendenzroman verband mit großem Glüde 
Bulmwer in f. Eugen Aram, Pelham Devereux ete. 
weniger in den Nachfolgern derfelben. Am gelefeniten find 
bie mit großer Benugung älterer Volksbuͤcher gefchriebenen 
bit. Romane bes ——— Sitten: und Charakterma⸗ 
lerd 9. Ainsworth's Rookwood (1837), Jack Sheppard 
(1840), Crichton (1839), The tower (1840), The miser’s 
daughter (1842), Windsor castle (1843), Guy Faw- 
kes (1542), allein hoͤchſt ſchaͤdlich, weil fie der Schled: 
tigfeit den Mantel des Deroismus umbängen. Den See: 
roman enblih ſchuf der Amerikaner Cooper In feinem 
Pilote und führte und in das Innere der Wälder Nord: 
‚amerifa’8 ein in feinem Leßten der Mohikaner, Anfiedler, 
Pfadfinder, Hirftöbter u. Steppe, während er aud in f. 
Spion das Innere des menfchlichen Herzens meifterhaft zu 
jeihnen wußte. Unter feinen Nachahmern in England 
waren, außer ben weniger befannten Glascod u. Howarb, 
am glüdlichften Ghamier und Gapit. Marryat, deſſen 
Romane in allen Händen find. Das Feenmaͤhrchen end» 
lich bearbeitete mit Erfolg nur Grofton Erofer in 
feinen vaterländifchen Fairy legends of the South of 
Ireland. Die Dichter Englands in gebundener Nebe der 
neueften Zeit laſſen fich nicht gut in einzelne Glaffen zer: 
icgen, fondern find entweder Miscellaneendichter, oder ge: 
hören dem romantifch: fentimentalen Elemente an. ir 
werden fie alfo mehr chronologiſch bier verarbeiten. Oben 
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an fleht ber Natur» und laͤndliche Dichter und Sitten: 
maler George Erabbe (1759— 1832) mit feiner Vil- 
lage (1782), dem dann The Newspaper (1785), The 
Parish Register (1807), The borough (18910), Ta- 
les in verse (1812) und Tales of the Hall (1814) 
folgten. Neben ihm verdient eine befonbere Stelle der 

ete Epriter Robert Burns (1759 — 1796), der gan; 
m Geifte feiner Landsleute Ramfay und Ferguffen fang 
und eigentlicher VBolfsdichter genannt werben mag. Siem: 
lich gleichzeitig mit feinen erften Producten dichtete ber 
londoner Banquier Samuel Rogers feine Ode to 
superstition and other poems, der dann feine Voyage 
of Columbus (1512), Jacqueline a tale (1814), hu- 
man life (1819) und Italy, a poem (1832) folgten, 
worin er fich vorzugsweife buch das Melodifche und Ruͤh— 
rende feiner Verſe aroße Anerkennung erwarb. Mein fen: 
timental war William Wordswortb (geb. 1770) in f. 
Evening Walk (1793), Deseriptive sketches (179), 
Poenis (1307), The excursion (1814), The white doe 
of Rylstone (1815) und den Sommets (1826). Im glei: 
chem Geiſte ſchrieb Samuel Taylor Eoleridge 
(1773 — 1834) bereits feit 1794, jeboch find feine Frag: 
mente Christabel und Genevieve, The ancient mart- 
ner und feine Ode to the Mouut Blane jedenfalls feime 
beften Arbeiten. Fleißiger war der gelehrte Mobert 
Southey (1774 — 1843), deflen vornehmſten Arbeiten 
außer einer Pleinern 1799 erfchienenen Sammlung von 
Gedichten find Thalaha the destroyer (1803). Metri- 
cal tales (1804), Madoc (1505). The course of 
Kehama (1811), Boderick the last of the Goths 
(1814) und A vision of judsment (1821). Zwiſchen 
dem Sentimentalen und Momantifchen ſteht Thomas 
Campbell (geb. 1777, geit. 1844) inne, unter deffen 
Gedichten Gertrud’s of Wyoming (1809), eine Er: 
zäblung in der Spencer'ihen Stanze, Theodrie, a tale 
(1824) und befonders feine Pleasures of hope (1799), 
ein audgezeichnetes Gedicht, vorzüglich bervorzubeben find, 
während ihn feine Iyriichen Gedichte Ve mariners of Eng- 
land und The battle of the Baltie flets3 im Munde 
der Nation erhalten werden. Der Sänger alten Ritter: 
thums war aber Sir Walter Scott, der Sammler der 
alten ſchottiſchen Volkslieder (1800), in yuinem Lay of 
last mynstrel (1805), Marmion (1808), The w.'v of 
the lake (1810), Rokeby (1812) und The lord or 
the Isles (1814). Weit übertraf ihn aber an Erfolg 
und Zalent der vole Romantiker Lord Byron (1758 
—1824), der 1812 zuerft den erften Gefang feines 
Childe Harold un erfcheinen ließ, welchem bald 
The Giaur und The bride of Abydos (1813), The 
Corsair und Lara (1814), Hebrew Melodies und The 
siege of Corinth (1815), The prisoner of Chillon 
(1816), Manfred und The lament of Tasso (1817), 
der legte Gefang des Ch. Harold und Beppo (1818), 
ee und fein bedeutendfted, aber unvollenbetes Ge: 
diht Don Juan (1819) folgten. Der legte größere Dich 
ter ber romantifchen Schule iſt endlich der Irländer 
Thomas Moore, der nach einer von ihm im 20. Jabre 
1800 herausgegebenen Überſetzung des Anafreon 1813 
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mit feinen Irish Melodies Epoche machte, welchen 1816 
feine Sacred Songs, Dueis and Trios folgten, worauf 
er (1817) fich durch f. Laila Rokh u. Loves of the An- 
ils völlig der romantifhen Schule anfhloß. Kleinere 
Dichter find William Liöle Bowles (Sonvets 1789), 
Billiam Gifford (zwei Satiren The Baviad und 
The Maeviad, 1794, 1795, n ſchlechte Dichter), 
Jamed Montgomery (geb. 1771, Prison Amuse- 
ments 1797, The wanderer of Switzerland 1806, 
The West Indies 1810, Tbe world before the Doot 
1813, Greenland 1819, Songs of Zion 1822 und 
The Peliean Island 1827, Poets portfolio 1835), 
Denen Kirke White (gef. 1806, Clifton Grove 
1803), John Leyden (1775 — 1811, Balladen: Kont 
of Keeldar, The mermaid of Colonsay, Scenes of 
Iofaney, Verses on an Indian gold coin), James 
Grabame (1765 — 1811, The Sabbath 1804, Sab- 
badı Walks, Biblical Pictures, The birds of Scot- 
land und British Georgies), Mattbew Gregory 
Lewis, der Schauerdichter, William Spencer, ber 
politiſche Sänger, Billiam Sotheby, der Überfcher 
des Oberen, Ford Strangforb, der Überſetzer des Ga: 
moend (1803), Reginaldb Heber, der befannte Biſchof 
(Palestine, 1803, ein Preiſgedicht) und die Iyrifchen 
Dichterinnen Mrd. John Hunter und Mrö. Dpie. 
Rein fentimental erfcheint John Wilfon in feiner Isle 
of Palms and other poems (1812) und The eity of 
plague aud other poems (1816). Reiner Naturbichter 
war der Ettridäfchdier James Hogg aus Schottland (gef 
1835), deſſen befte Arbeiten feineQueeus Wake (1813), Dra- 
matie Tales (1814), The pilgrims of the sun (1815) 
und Queen Hynde (1825) find. Im komifchen Helden: 
gebicht verfuchte fih der Schulmeifter William Zens 
nant in der von ihm in Ottava rima gefchriebenen Anster 
fair (1812), die gleichwol jetzt faft vergeffen ift, in ber 
Satire Eeigb Hunt in feinem Feast of the poets 
(1514), das er aber (1816) durch die mad) einer Epijode 
der Divina Comedian gearbeitete Story of Rimini weit 
übertraf. Halb myſtiſch⸗ romantiſch erfcheint und Percy 
Byſſhe Shellen (1792—1822) in feinen Queen Mab, 
The revolt of Islam, Alastor or the Spirit of the 
Solitude, The Ceneci, a tragedy, Adonaise, a lament 
for the death of J. Keats, Hellas und Prometheus 
Uobound. Lieblich find die Dingen bed John 
Keats (1796 — 1820), Eve of St. Agnes (1817), 
Endymion (1818) und Lamia, Isabella and other 
poems (1820). Ausgezeichnete Sprache und Phantafie 
arakterifiren des Bryan William Procter unter 
dem Namen Barry Kornwall edirten (1820) Mar- 
cian, an kalian tale, with three dramatie scenes and 
other poems und feine English songs (1532). Reine 
2prifer find Allan Cunningham, der Balladenbichter, 
Miß Lätitia Elifaberh Landon (the vow of ihe 
peacock and other poems. 1835), Ebenezer El; 
liot, der rabicale Dem (Cornlaw rhymes Poems 
1834), William Homwitt und feine Frau Mary Ho: 
witt, Thomas Hood, Alerander Alaric Watts, 
Felicia Demand (geft. 1835, National Iyries and 
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songs for music 1834, Hymns of childhood 1834, 
Scenes and hymnes. of life 1834 und Poetical re- 
mains 1835), Lady Emmeline Stuart Wortley 
(Poems 1833, London at night 1834, The vill 
ehurch yard 1835, The visionary, a Fragm. 1858 
und Hours at Naples 1837), die radicale Elize Cook, 
Luife Anna Uramlen (Poems 1836, The romance 
of nature or the flowers seasons 1836), Mary 
Ghelenor (Gray, a ballad an other poems 1843), 
Willis (Melanie and other poems 1835), Nicoll 
(Poems and Iyries 1836), Morris (Lyra urbaniea 
1840), Bulwer (Eva and other poems 1842), Po: 
well (Poems 1841), W. Motbermell allads 
1832), der Quäfer Bernard Barton (The re iquary) 
und der halb wahnfinnige Sorialift €. Cole (Poerica 
and other poems). Im Epos, und zwar bem biblifchen, 
verfuchte ieh John X. Heraud (Peer into hell 
und Judgment of the flood 1834) nah Milton, im 
politifchen der jüngere dD’Israeli (Revolutionary epick 
), im romantifhen Elizabetb Barreit (The 
Seraphim 1840) und im bereifhen Drimer (Harold 
de Burns 1835), Ghefter (The lay of the lady Ellen 
1836) und Herbert (Attila 1836). Die neueften Ras 
turbichter find der Korbmacher Thomas Miller (A 
day in the woods, a connected series of tales and 
ms 1836 in Songs of the seanymphs) und Gro= 
er (Kingley Vale). Gelungene Überfegungen aus dem 
Ruffifchen, Zentihen, Spaniſchen, Polnifchen, Serbifchen 
und Ungarifchen lieferte (f. 3821) John Bowring und 
aus dem Zeutihen (Schiller) Bulwer in lifchen 
Berfen. Was endlich dad Drama und zuerſt bad Zrauer: 
fpiel anlangt, fo fchrieben bergleihen Miß Johanna 
Baillie (geb. 1764), als Plays on the passions 
(1798), Miscell. plays (1804) und Family legend 
(1810), —— den Remorse, Sir Balter 
Scott Halidon-Hill und Auchindrane, Byron Man- 
fred, Werner, Marino Falieri, Sardanapalus und 
Two Foscari, Procter die Mirandola, Maturin, der 
Novelift, den Bertram, Richard Lalor Spiel bie 
Evadne und The apostate, Henry Milman den 
Fazio, Fall of Jerusalem, Belshazzer und M 
a ae Payne den Brutus, White: 
law Ainslie die CGlemenza, Miß Mary Ruffell Wil 
ford den Julian Rienzi und Vespers of Palermo, 
James Sheridban Knomles (geb. 1787) ben Cajus 
Gracchus, Virginius, William Tell, The wife u. Wo- 
mans art or the love —— Tallfourd nach griech. 
Muſtern Ion und The’ Athenian Captive und Bul—⸗ 
wer The duchess of Valiere und The lady of Lyons 
or love and pride und Money, Anna Butler, geb. 
Kemble, The star of Seville, The provost of Bru- 
ges und Kennedy das biftorifche Schaufpiel The siege 
of Antwerp, Horne The death of Marlow und 
Ball Freemen and Slaves, Im Luflfpiel nennen wir 
nur John D’Keefe (1776— 1833) mit den Agreable 
8 ise, Wild Oats, Modern Antiques, the night and 
reel und The poor soldier, Charles Dibdin (1748 
—1815), John Zobin (Honey man), Thomas 
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Morton (S the Plough und The school of re- 
form) und Sheriban Knomwles (Blind —— of 
Bethnal Green, Love chace u. Hunchback), dlich 
haben wir in der didaktiſchen Proſa noch den Dialog zu 
erwähnen, ber fi in Harris’ Verſuch einer allgemeinen 
Grammatit (Works 1763) und Richard Hurb6’ Moral 
and political Discourses (1776) bemerkbar madt. Im 
Briefſtyl find ausgezeichnet die Briefe des Staatömanned 
Dormer Stanhope, Grafen v. Shefterfield, an feinen 
Sohn, um ihn zu einem Gentleman zu bilden (Letters 
to his son. Suppl. 1786) und außer ben Briefen bes 
Sunius die von Gray (Letters and poems 1777). 
As Öffentliche Redner waren ausgezeichnet William 
Pitt, Graf Chatham, Lord Camben, Pratt genannt, 
Lord Mansfield Murray und der Äſthetiker Ed— 
mund Burfe, Gharled Fox, als Gerichtörebner 
Mansfield und Ersfine, als Kanzelrebner Sterne 


— 


und Blair. Als AÄſthetiker nennen wir Edmund 
Burke (Essay on the sublime and beautiful 1757), 
Alerander Gerard (Essay on taste 1758 und 


Essay on Genius 1774), David Hume (On a stan- 
dart of taste, in feinen Essays and Treatises T. 1.) 
und Henry Home, Korb Kaimes (Elements of Cri- 
ticism), als ialitäten Spence's Polymetis or an 
inquiry concerning the agreement ete, (1755) und 
Daniel Webbs Observations on the correspon- 
dence between poetry and music (1769), Samuel 
Johnſon wegen ber in f. Zeitfchriften zerfireuten Notizen 
und Bemerkungen (Works 1792), Joſeph Warton's 
1722 — 1800) Essay on the genius and writings of 
Pope (1772) und Richard Hurbs’ Horatü Epistola 
ad Pisones with an english commentary and notes 
0) Über Rhetorik find auögezeichnete Lehrbücher 
ohn &amfon’s Lectures coneerning Oratory (1759), 
George Campbells Philosophy of Rbetorie (1776), 
John Priefiley’3 Lectures on tory and Criticism 
(1777), 3. Walker's Elements of loeution (1799) 
und Rhet. grammar (1816) und Hugb Blairs’ 
Lectures on rhetorics and belles lettres (1783). In 
neuefter Zeit ift für biefen Zweig ber Riteratur nichts 
gelchehen, wenn man die baroden Gebanfen Th. Gary: 
le's über einen teutfchsenglifchen Styl abrechnet. Eine 
Gefchichte der englifhen Profa bis auf Jacob 1. verfuchte 
Gray 1835 *). (Dr. Theodor Grässe.) 
EPIGRAPHIK. I. Begriff. Der Name Epi: 
graphif (Zmygayıxz) kommt von /mypügsr (auffcrei: 
ben). Jede Auffchrift oder Inſchrift beißt Zmiyoaupa 
oder Zmıypag;; daber Zmuypayerög zu den Infchriften ge: 
börig und ſtark im Berfertigen berfelben. So würde 
Inıyoagırı eigentlich die Kunft, Infchriften zu machen, 
bezeichnen. Für und verwandelt ſich jedoch die fubjective 
rrn in die objective dmuorijun, und fo ift Epigraphik 
die Infchriftenfunde des Altertbums überhaupt. Sie ift 
96) Die ungleich kürzere Bearbeitung der legten Periode der 
engliſchen Literaturgefchichte findet ihren Grund darin, daß ber 
Raum für den gangn Auffag bereits allzu fehr überfchritten war. 
Es muß eine Ergänzung ber folgenden Zeit anbeimgeftellt bleiben ; 
doch find die frübern Perioden mit befonberer Berüdfichtigung des 
hiſtoriſchen und diographiſchen Materials geſchildert worden, 
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demnach ein Zweig ber philologifchen Forſchung. In je 
der Literatur kann es eine — aphik geben, fobald In: 
fchriften vorhanden find, wie in ber Phönikifchen, in der, 
Agyptiſchen u. f. w. Die umfaffendfte Epigrappik ift die 
des claffifchen Alterthums, und mit diefer wollen wir uns 
bier auch ausfchließlich befchäftigen. N . 

Die Epigraphif gehört ihrem materiellen Stoffe nad’ 
größtentheild dem Bereiche der Kunft an. Stein, Mer 
tal, Holz, Elfenbein, irdene Waare, alfo Architektur⸗ 
ftüde, Statuen, Reliefs, Münzen, Gewichte, Gemmen, 
Ringe, Würfel, Vaſen und andere ähnliche Anticaglien 
eigen in buntem Wechfel Spuren derfelben auf, Ihre 

orm verweilt fie aber in die Literaturgefchichte deö Als 
tertbums, welche nicht nur die Schri er, fondern auch 
die Geichichte der Schrift, die Stylarten und Compoſi⸗ 
tionsweifen zu betrachten bat. Die zwei Hauptformen 
der Gompofition, Poefie und Profa, bat bie Epigraphik 
mit der gefammten Literatur gemein; aber im ihrer Profa 
ift ein befonderer Styl ausgeprägt, aͤhnlich demjenigen, 
ben wir Kanzleiftyl zu nennen pflegen. Sie iſt alfo in 
fofern ein Theil ber Literaturgefchichte. Auf ähnliche 
Weiſe befaßt fie einen Zheil der gefammten Paldographie, 
ben man ben epigraphifchen nennen kann. Ihr Inhalt 
fällt allen möglichen Disciplinen anbeim und bietet. eine 
Ergänzung der gg ar und bed antiquarifchen 
MWiffens Überhaupt dar. Sie bildet fo einen codex di- 
plomaticus des Altertbums, von dem fich jeboch die Nu: 
mismatif, vermöge der umfangreichen Einfeitigfeit ihres 
materiellen Stofes, zu größerer Selbftändigfeit losge⸗ 
riffen bat. Die Methode, welche bie —— erfaͤhrt, 
iſt keine andere, als die, welche fuͤr die Behandlung der 
Auctoren gilt. 

In dieſer ſchlichten Definition iſt das zerriſſene und 
abhaͤngige Verhaͤltniß der Epigraphik zu den philologiſchen 
Disciplinen genugſam ausgeſprochen. Fr. Aug. Wolf 
ſetzte die Epigraphik in die Reihe der philologiſchen Wif: 
ſenſchaften als vorletzte hinter die Numismatik, und vers 
lieh ihr ſo eine Seibſtaͤndigkeit, die ihr nicht zukommt. 
Auf dad wahre Verhaͤltniß und die Stellung derſelben 
bat zuerft Bödh, der Gründer der griechiſchen Epigra> 
phik, aufmerkſam gemadit. 

Außer dem Intereſſe, welches die Bekanntſchaft und 
ber Umgang mit dem durch die Infchriftenmonumente 
und unmittelbar näher gerüdten Alterthume gewährt, ift 
der Nugen dieſes Zweiged für die gefammte Alterthumiss 
wiffenfchaft bei dem faft ununterbrodpenen Fortgange neuer 
Entdedungen unüberfehbar. Denn während fie der Form 
nach zur reinften Anfchauung der Paldäograpbie, der Dias 
lekte und bed lexikaliſchen Reichthums führen, flellen fie 
dem Stoffe nach nicht nur eine Menge politifcher, geo: 
grapbifcher, chronologifcher, juriflifcher Nachrichten auf, 
welche zur Betätigung oder zur Berichtigung und Er: 
weiterung ber biplomatifchen XZrabition dienen, fonbern 
gewähren auch einen ausgedehnten Überblid über die fonft 
weniger berührten Verhältniffe des antiten Lebens in Ruͤck⸗ 
ſicht auf Gewerbe, Sitte und Häuslichfeit — P. Le- 
bas, Sur l’utilite qu'on peut retirer de 'epigraphie 
pour l’intelligence des auteurs anciens. [Paris 1829, 


EPIGRAPHIK 
4:1) Die Maffe des dargebotenen Stoffes kann natlr- 


lich nur bedingungsweiſe von ber Numismatif. Überboten 


werden, welche ibrerfeitö der Regentengefchichte und ber 
Chronoiogie reichliche Hilfämittel zuführt. Indeſſen war 
in früherer: Beit-ein Streit über den Nuten der Epigras 
yhif und Numismatit durch die Verhaͤltniſſe gesehen. 
Spanheim folgt für den Vorrang der Numismatit, Gus 
dins zu Gunften ber Epigraphif, worüber Scapio Maf- 
fei „Sul paragome delle iscrizioni con le medaglie* 
in Saccaria’d Schrift: Istituzione ——— 
ria o sin introduzione allo studio delle antiche la- 
tine iserizioni. (Ven. 1793.) p. 487 sqq., nachzuſehen 
ift. Die moderne Anwendung der Epigraphik, welche bie 
urfprüngliche Bedeutung des Wortes zu Ehren bringen 
will, ſteht als vereinzelte Erfcheinung da, und kann nicht 
wohl auf Berückſichtigung Anfpruch machen. (Conte D. 
Emanuele Thesaure, Il ennnochiale Aristotelico etc. 
[Bol. 1675, Ven. 1682, 4.) Jac. Musenius, Ars nova 
argut. ete. [Mod. 1660. Col. Agr. 1668.) 0. Bel- 
doni Epigraphica ete. [Aug. Perus, 1669. f.| Chr, 
Weisü De poesi hodiernopoliticorum s. de argut. 
inser, (denae 1738.) @. Buganza, L'epigrafia o sin 
Varte di comporre le iser, latt, 2. ed. [Mantova 
1808.]). 

1, Geſchichte der Epigraphil. 1) Der um: 
überfehbare Reichthum an Anfchriften bei den Alten war 
zunaͤchſt durch ihre Volksthuͤmlichkeit bedingt. Man hat 
ihn nicht etwa mit der Verbreitung und dem Gebrauche 
des Papiers in Verbindung zu bringen. Papier übte 
feinen Einfluß auf die Epigraphif aus. Öffentlichkeit war 
die Herrfcherin der antiten Welt, und damit verband fich bie 
yılorızda und dad Streben nad Fortdauer ded Namens, 
ein Zug, der in den Öffentlichen wie Privatinterefien bei 
den Alten ebenfo klar ald harmlos bervortritt. Der Ge: 
brauch der Infchriften war fo verbreitet, daß man felbft 
Opfertbieren ſolche auflegte (Corp. inser. Gr. n. 359 
fin.). Der Staat entfaltete durch fie, fo zu fagen, ein 
Öffentliches Archiv. Sie wurden daher oft ald Docu⸗ 
mente und Urkunden gebraucht. Merkwuͤrdig iſt die Kris 


tif, welche Theopompos und Kallifihenes über die Echt: - 


beit der auf den Kimonifchen Frieden bezüglichen Infchrift 
übten (vgl. Krüger, Hift. philol. Studien S. 78— 143). 
Inſchriften werden von ben Schriftftellern feit Herobotos 
vielfach erwähnt. Unter den fpäteren Zrabitionen dieſer 
Art verdient das lafonifche Decrer gegen Zimotheos bei 
Boethius, De Musica I, hervorgehoben zu werden, fos 
wie die Aayptifche Säule bei TAeon Smyra. de mu- 
sica c. 47. Der antiquarifche Werth der Infchriften 
reizte Pe im Altertbume zu Sammlungen. So wiffen 
wir, daß der Athener Philochoros (Ol. 118— 129) dm- 
yoispara Arrıza fammelte (Suid.). Der Perieget Po: 
Lemon erhielt wegen feiner Liebe pr Infchriften den Spitz⸗ 
namen Sınloxinag (Athen. VL p. 234 C. 235 B.). 
Derſelbe fchrieb nepi zwr xaru nölug dmypauuarwv, 
nepi im dr Aumeduluor: avadnuirwr, nrepl vice Adn- 
vrow ünponöktwg 8, nepi tüv uvadnuarwv za dv ıH 
axgonuksı (vgl. Preller, Polemonis periegetae fragm. 
u. Eathtld. Wu. A. Erfe Section. XL. 
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p. 18. 19). Hierher gehören: Aristodemos 
Onßaixüv dmuygauudsww (Schol. Apoll. Rasa. I, 
906; cf. Valcken. ad Schol. Eur. Phoen, p. 114 sq. 
Böckh. Praef. ad Schol. Pind. p. XIX.), Alkelas nıpl 
zo iv Jehgoig üradnuarwv (Athen. XIII. p. 591 C.), 
Menetor nıgi üvadnuaırwy (Athen. XI, p. 594 D.), 
Neopiolemos Parianos nigi Zsuypauuuswv (Athen. 
ß 454 E.), Apellas Pontikos (ex coniect, Dorvill, 
isc, Obss. VII. p. 28). Aus ihnen fchöpften fpäter bie 
Berfaffer der Anthologien (cf. Beines. Synt. inser, prae 
und Jacobs, Prolegg. Anthol. p. XXXIV.). Ferner 
verdient erwähnt zu werben: Helioderos nıpl züw dv 
Adivnoı reınödaw (Harpoer. v.’Orntwg. Corp. inser, 
Gr. n. 211), Krateros — ovva 8. mepi ' 
vngqıouarwv (Harp. v. bri diaungräre. Schol. Arist, 
Ran. 323. P/ut. Arist, 26. coll. Steph. Byz. v. Jü- 
006, Aulxıia, Xalxnrögior, Tugidila, Kapien, Ao- 
sale, Anyiuandgog. Harpoer. v. Ardgwr, vavrodi- 
xar, Nipgaor, üpxsebou, Phot. v. vavrodixaı. Phot, 
und Suwid. Nöugarv. Poll. VI, 126. Schol. Arist, 
Av. 1073). Gin großer Zheil diefer Decrete fcheint aus 
Inſchriften gegogen zu fein (f. Boͤckh, Staatsh. d. Ath. 
1. ©. 213). Aud ift Boͤch's Vermuthung nicht un: 
wahrſcheinlich, daß aus ähnlichen Sammlungen ein Zheil 
der in bie Attifchen Rebner eingelegten Decrete gefloffen 
fei (Böckk, De archontibus pseudeponymis), Die 
Frage über dieſe Decrete könnte freilich nach der ausflhr: 
lichen Schrift von Droyfen problematifch ericheinen, wenn 
legtere ohne Prüfung geblieben wäre (f. Bömel’s Pros 
gramme). Endlich wird des Timdos Eifer für Infchrifs 
bmt (Polyb. XII, 12,2). Interefjant ift die Bes 
merfung, daß manche Stellen, weldhe aus den Samm: 
lungen der Alten angeführt werden, fih in ben erhalte: 
nen Anfchriften wiederfinden, wie 3. B. oraduu yulxä 
(bei Poll. X, 126) Corp. inser. Gr. n. 150. $. 24 
(vgl. Boͤckh, Staatsh. 1. ©. 212), xieus Iennua dg- 
2 zul negeoxeilg noögeorew (bei Alken. XI. p. 476 
) aus einem Verzeichniß von u welches uns 
ter bie Anuörgara gezählt ward (Böckh, 1. c. U. p. 320). 
Die Anwöngaru felbft waren eine Sammlung von Ver: 
eihniffen bonorum publicatorum, welde ebenfalls aus 
ſchriften hervorging (Corp. inser, Gr. n. 161). Aus 
gleiher Quelle floffen die Didasfalien (Corp. inser. Gr. 
n. 229). Auch die römifchen SEE erwähnen bis⸗ 
weilen ber Infchriften, 4.8. Plin. H. N, Ill, 24. 

2) Bur Zeit des Wiederauflebens der Wilfenfchaften 
wurde bald auch ber Werth der Injchriiten erfannt, Man: 
legte Sammlungen an, welche natürlich zuerft vornehm⸗ 
lich die näher gelegten lateinifchen Denkmäler umfaßten. 
Nachgrabungen und Mittheilungen von Reifenden ver: 
mehrten fie allmälig. Auch der norbifche Boden wurde 
geprüft und zeigte fi den Nachforſchungen nicht unergies 

ig. Der Erfle, welcher zu Anfange des 15. Jahrh. 
(1436. 1437) mit Emft und einigem Erfolge auf foldhe 
Sammlungen ausging, war Cyriacus Anconitanud. Von 
feinen Papieren kam nur Weniged und erft fpdt in 
Umlauf. 
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Epigrammata graeca et latina reperta pe Dly- 1603. 11. f.) — euris Gudii et Graevü ce. praef. Burm. 
ricum a Cyriaco Anconilano, sine anno et loco fol. (Amst. 1707.) 


(erfchien inRom in aedibus Barberinis 1654, auch 1747, 
wo auch jet noch ber handſchriftliche Nachlaß des Ey: 
riacus aufbewahrt wird). Cyriacı ilanı itinera- 
rium, ed. Laurentius Melius. (Flor. 1742.) Commen- 
tariorum Cyriaci Anconitani nova fragmenta notis 
illustrata, ed. Pomp. Compagnonius etc., cum praef, 
Hannibalis ab Abbatibus Oliversi, (Pisauri 1763.) Über 
bie Scholia in Strabonem, welche Infchriften enthalten, 
f. Tzschuck. Strab. T. IH. B: 7 praef. Notizen über 
Gyriacus — außerbem Willoison, Proleg. in Hom, 
p. XXX, Mafei, Crit, lapid. p. 56. Flam. Cor- 
nelius, Creta Sacra. T. I. 37, vorzüglich Observ. Mis- 
cell. nov. T. IV, p.317. Seine Freue ift mit Unrecht 
in Zweifel gezogen worben. 

Ihm folgten Sammler von ungleihem Werthe; uns 
ter ihnen P. Apianus und Barth. Amantius, welche bie 
Dapiere ded Cyriacus zuerfi benußt haben. Um bie bei 
Chriſt (Abhandl. über Lit. &. 118) erwähnten, Giov. 
Marcanova, Pomponius Lätus, Polifilo ıc., zu Übergeben, 
ftellen wir bier folgende zufammen: 

Conr. Peutingeri Inscriptiones. (Aug. Vindel. 


1505.) Huttich, Collectanea antiquitatum in urbe 
atque agro Moguntino repertarum, (Mog. 1520. [auch 
1525.)) Jac. Mazochii (Andr. Fulvi‘) Epigrammata 


antiquae urbis, (Rom. 1521.4.) Petr. Apiani et Barth, 
Amantii Inscriptiones non tantum romaflae sed to- 
tius fere orbis. (Ingolst. 1534. 4.) G. Fabrieii An- 
tiquitatis —— mon. insignia. (Argent. 1549. 4.) 
Consulum, dietatorum, censorumque Rom, series, 
una cum ipsorum triumphis, quae marmoribus scal- 
pta in foro reperta est. (Venet. 1555.) Les illustres 
observations antiques du S. Gabr. Symeon etc. (Lyon 
1558. 4.) Exempla aliquot s. vetustatis Romanae 
in saxis quibusdam, opera nobilis viri D. Herme- 
tis Schallauezeri etc, (Viennae 1560. 4.) (Ach. 
Statii) Wlustrium virorum ut exstant in urbe ex- 
pressi vultus. Rom. 1569. f.) (F. Ursini) Imagines 
et elogia virorum illustrium etc. (Rom. 1570. f.) 
Monumenta illustrium ete. (Frf. 1585, 4.) KFabrieni 
Roma et antiquitatum libri Ill, etc. as. 1587.) 
Mart. Smetii Inscriptt. antt. per Europam passim 
obviae, cum auctario J. Lips. (L. B. 1588. f.) Inser, 
antt. Augustae Vindel, c. notis M. Velseri. (Venet. 
15%. 4.) Sieph. Zamosii Analecta lapidum vetust, 
et nonmull. in Dacia antig. (Patav. 1593.) Boissard, 
tertia pars antig. s. inser. etc. 1597; quarta pars 
antig. Rom. 1598; quinta pars etc. 1600; sexta pars 
etc. 1602. f. P. Ciacconii Toletani in col. rostr. 
€. Duilki inser. commentarius. (L. B. clo. 10. uıc.) 
Georg Dowsa, De itinere — epistola etc, ( L. 
B. 1599. ſcf. Thes. Antiq. Gr. T. VI. 

Das Material 'war im 16. Jahrh. fo angewachfen, 
daß Janus Gruter bereitd 1603 ein umfaffendes Corpus 
inscriptionum liefern konnte: 

Inser, antt. totius orbis Rom. in corpus red. 
cum indice, (Seali;.), cura J, Gruteri. (Heidelb. 


„„ Mit der Entwidelung der Polyhiftorie gewann Kris 
tit und Hermeneutik auch auf biefem Felde an Lebhaftig⸗ 
keit (Salmafius, Reineſius, Fabretti, Cuper u. A. im 
Graevii Thes. antt, 1694— 1699. T. IV. Gronooi 
Thes. antt.. 1697— 1702, T. 1— XI und Polen, 
Suppl. Thes. T. IV.), während die Sammlungen, vor 
züglich durch Engländer und Franzofen, mannichfach be: 
reichert wurben. 

Th. Reinesius , Inscriptio vet, Aug. Vindel. (Lips, 
1604.) Illustrium imagines ex antt. marmoribus ete, 
ed. alt. J, Fabri commentario auctior. (Antw. 1606, 
4.) J.C. Capacius, Neapolit. hist. etc. (Neap. 1607.) 
Grasser, De antig. Nemaus. (Par. 1607.) Ennodii 
opp. ed. Sirmondi. (Par. 1611.) J. Sinceri Itin. Gal- 
liae e. append. de Burdigala. — 1616. 12.) Jac. 
Sirmondi, Vetust, inscriptio, qua L. Corn. Seipionis 
elog. continetur etc. (Rom. 1617. 4.) Hier. Alean- 
dri Ant, tab. marm. Solis effigie symbolisque schl- 
pta. (Par. 1617. 4.) Aelia Laelia Urispis, Epitaph, 
—— explicat. a R. Vit. Basiustochio cum N. Bar- 
naudi commentariolo. (Durdr. 1618.) C/. Salmasıi 
Duarum inscriptionum vett. Herodis Attiei rhetoris 
et Regillae conjugis hondri positarum explicatio ; 
ejwsd. Notae ad Dosiadae aras, ad Simmiae Rhodü 
ovum, alas, securim, et Theocriti fistulam. (Lutet. 
Par. 1619, 4) @. Gualtheri Collectio inser. et tabb. 
Sieiliae et Brattiorum. (Messanae 1624. 4.) Jo. 
Seldeni Marmora Arundeliana. (Lond, 1629. 4.) und 
Marmora Oxoniensia ex Arundellianis, Seldenianis 
aliisque conflata. (Oxon. 1676. f.) (vollftänbiger: Mar- 
mora Arundeliana, Seldeniana aliaque academiae 
Oxoniensi donata, c. comment. et notis Jo. Seldeni, 
Jo. Pricaei, Jac. Palmerü, Th. Lydiati, Jo. Mars- 
hami, Humphridi Pridosü, Th. Reinesü, Jac, Sponii, 
Rich. Bentlei et Scip. Maffei [ed. Maittaire), Lond. 
1732, f. Marmora Oxoniensia. ed. Chandler. 1763). 
Leo Allatiss, Mon. Adulit. (Rom. 1631.) Chifflet, 
Geminiae matris sacrorum tit. sep. (Antw. 1634. 4.) 
Gauges de’ Goxze, Iscrittione della base della co- 
lonna rostrata etc, (Rom. 1635. 4.) Pricaei Notae 
in Apulei apolog. (Par. 1635. 4.) Curt. Inghirami, 
Fragm. Etruse, antt. (Frf. 1637. f.) Boxhorn, Mon. 
illustr. virorum etc. (Amst. 1638. 4. et Traj. ad Rh. 
1671. 4) Aedes Barberinne a Com. Hier. Tetio 
Perusino descriptae. (Rom. 1642. f.) Jo. Bapt. Ursi 
Inscriptt. (Neap. 1643. f.) Onuphrü Panvinii Antt. 
Veron. libri VII, ete. (1648. £) Reliquiae ‚inser. 
Rom. olim collectae a Steph. Vinando Pighio Cam- 
pensi, et a. 1645 digestae ab Herm. Kwichio etc. 
Cod. Ms. in bibl. Reg. Berolinensi. TA. Thomass- 
nus, Urbis Patavinae inser. (Pat. 1649. 4.) Helio- 
scopia ovvero l’historico colosso di Felsina ete. dise, 
di Ovid. Montalbani, (Bol. 1650.) P»Aringbi, Roma 
subterranea. (Rom. 1651. f.) Sert. Ursati Mormn- 
menta Patavina. (Patav. 1652. f.) Sidomii Apollina- 
ris opp. ed. Jac. Sirmondi. (Par. 1652, 4.) Iuscri- 


ant. Basilioae S. Pauli ad viam Ostiensem, 
Rom. 1654. f) Gli Arronzii ovvero de’ marmi 
antichi etc. (Pad, 1655. 4.) Note ovvero memorie 
del Museo di Lod. Moscardo. (Pad. 1656. f.) Sym- 
bolica Dianae Ephesiae statua a Claudio Menetreio 
exposita. (Rom, 1657. 4.) Manilli, Villa B 
(Rom, 1657.) Sert. Orsato, li marmi eruditi etc, 
(Pad. 1659. 4. [alter tomus ce. not. P. D. Gianan- 
ionio Orsato 1719)). Jo. Tomiolae Basilea sepulta, 
retecta etc. (Bas. 1661. 4.) Aenigmati Patavino Oe- 
dipus e Germania h. e. marmoris Patav. obscuri 
int tio — e museo Reisen. (Lips. 1661. 4.) 
V. Chi "i, Marmor Pisanum de honore bisellii. 
(Bonon. 1666. 4.) Octav. Falconeri Inscr. athlet, 
etc. (Rom. 1668. 4.) Cf. ejusd, notas ad Strab. Emm. 
Thesaurus, Comes, inscript. etc. (Col. Brand. 1671. 
4.) Jo. Bapt. Ferretii Musae lapidariae etc. (Veron, 
Keburgi 1676. 19) —— —— as 
urgi )_ Jac.  Ignotorum et obscu- 
rorum quorund. Deorum arae. (L. B. 1676. 12.) 
—— in Gronov. Thesaur. T, VII.) Jac. Spon et 


eorge Wheler, Voyage d’Italie, de Dalmatie, de - 


Grece et du Levant. (Lyon 1678. [1679. 12.) Jac. 
Spon, Recherch. curieuses —— (Lyon 22 
.IV.p.: b 


Tu 


risii Cenotaphia Pisana 
1681. f.) Kjusd. lib. de annis Syromaced. etc. Ant. 
Pagi, Diss, hypatica etc, ( . 1682. 4,) Thom. 
Reineni Syntagma inser. antt. inpr. Romae. (Lips. 
1682.) Kjusd, — Hoffmannum et Ru . 
(Lips. 1660. 4.) Gisb. Cuper, Apotheosis vel con- 
secratio Homeri ete. (Amstel. 1683. 4.) Jac. ie 
Roy, Achates Tiberianus ete, (Amst. 1 f.) Bei- 
lori, Vett. illastr, philos. etc. imagines etc, (Rom. 
1685. f.) (Kjusd. notae in Gronov. Thes. T. VII.) 
Car. Patini, Commentarius in tres inser, Gr. Sınyrn. 
Der 1685.). (v. Kjusd. Commentarii etc. 1689, 4.) 


Hoistenii Nott. et cast. in Steph. Byz. (L. B, 
1684. f.). EKjusd. Vetus pietura Nymphaeum refe- 


rens. (Rom. 1676.) Jo. Mabilloni Museum ktali- 
cum. (Par. 1687.) (Kjusd. Comment. in ant. mon. 
le: 1688. 4) Ki Comment, in ant. ce- 
notaph. M. Artorii etc. [Ib, 1689. 4] Hjusd. Com- 
ment, in ant. mon, Aur. Tryph. etc. [lb. 1689. 4.) 
Car. Caes. Malvasiae Marmora Felsinea etc. De 
non. 1690. f.). (Kjwsd. Aelia Laelia Crispis. Bon. 
1683.)) J. Mal. ‚ Lucerna lapidaria. (Ari- 
mini 1691. 4.) Gusd. Fleetwood, Inser. antt. 2 
(Lond. 1691.) J. Jac, Boissardi Antig. urbis 

mar, (Erf. 1692. f.) Cuper ad Lactantium de mor- 
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tbus persecutt. (Traj. ad Rb. 1692.) Ott. Rosi, Le 
memorie Bresciane. (Bresc. 1693, 4.) J. Ciampins, 
De sacris aedificiis Const. M. (Rom, 1693. f.) Jo 
—— ex numis restitut. (Par. a. 
) . Cuper, et mon, antt. J 
1694. 4.) (etiam 1687. Ejusd. Observatt. 6 . 
ig 1772.] Kjusd. Lettres de critique etc. [Amst. 
755. 4) Kjusd. Faseic. epist, ad M. Wildium, in 
Musei Helvet. P. I. p.49 sqq. (Tiguri 1746.]). Thom, 
Smith, Notit. VII Asiae ecclesiarum. (Traj. ad Rh. 
1694.) —— intorno d’un ant, marmo dis- 
coverto nella cittaä di Pozzuoli, da Ant. Bulifon, 
seritto e consecrato all’ altezza revma di Francesco 
Card. de Medici. (Nap. 1694. 12.) Jac. Gronovü 
a — et mon. — nova — 
. 4.) onconys, Vo etc. (Paris 
1695.) T. Gutberlethi Animadv. * inser. gr. 
Smyrn. (Franeq. 1696.) M. Lazzari, Osserv. so- 
pra un’ ant. iser. trov. nella villa di Riese, 12. 
Jac. Salomon Inscr, —— Patavini. (Patav. 1696. 4.) 
Tagen Inser, urbis Patav. (Ib. 1701. s? Seller, 
he antiquities of Palmyra. (Lond. 1696.) Jo. Ant. 
Astorüi . in ant. Alcmanis poet, Lac, mon, 
ar 1697. f.) (Kjusd. Epist. de deo brontonte. 
b. 1698. f.)) Fr. Blanchini Epist, de lap. Antiati 
etc. (Rom. 1698, 4.) iInscriptt, gr. Palmyrenorum 
c. scholiis et annott. Kdi. Besen: et Thom. Smith. 
(Traj. 1698.) (rursus c. epist, de stat. hod. eccles. 
Gr. [Rotterd. 1716.]) Rapä. Fabretti, Inser, antt, 
(Rom. 1699 und 1707. f.) (Kjvsdem De columna 
Trajani synt. [Rom. 1683. f.]). 
3) Das 18. Jahrh. war reich an neuen Entdeduns 
2 Einen großen Theil derfelben verbanfen wir ben 
emübungen eined Gorius, Chisbull, Donius, Gubius, 
er Donatus, Gorfini, Scipio Maffei, Pocode, 
VPadcaudi, Gaftelli, MR. Chandler. Die Literatur biefes 
Jahrhunderts zeigt, in Übereinftimmung mit der Jugend: 
zeit der Kritik, ungleiche Refultate; doch wurbe die Lech: 
nit durch bie Gelchrfamkeit eines Dorville, Mazochi, 
Montfaucon, Hagenbufch, vorzüglich aber durch den plüd: 
lichen Takt eines Scipio Maffei und Gaetano Marini 
ſichtbar gefördert. Die bierber gehörigen Schriftwerfe 
(Sammlungen, Ktititen und Abhandlungen) find folgende: 
Phü. a Turre, Monumenta veteris Antii etc. 
(Rom, 1700. 4.) TA. Hyde, Hist. relig. vet. Pers. 
(Oxon. 1700. 4.) Jac. Tollii Epist. itiner. etc. (Amst. 
1700. 4.) (Kjusd. Fortuita. [Amst, 1687.])) Beyer, 
Lucernae vett. sepuler. collectae et a Bartoli cum 
observ. P. Bellorüi editae, (Col. Marchiae 1702. f.) 
(Kjusd. Ulysses Sirenas praetervectus. [Col. Brand. 
1703, f.) Kjusd. Spicileg. antiq. [lb. 1692, f.] Kjusd. 
Bellum et exeid. Trojan. [Berel. et 2 1699. 4.)) 
Jac. Gronovü Allocutio ad Jac. Bar. de Wassenaar 
de duobus in Duyvenvoordense praetorium receptis 
lapidibus, (L. B. 1703. 4.) Jac. Rhenferdü Pericu- 
lum Palmyrenum etc. (Franeq. 1704. 4.) T. Gut- 
berleihi Opuscula, 1704 (cf. Pol. Suppl. Thes. T. 
IV, p. 349). Jo. Fignolü —————— de columna 
* 
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Imp. Antonini Pii diss. (Rom. 1705. 4.) Gros de 
Boze, Explication d’une inser. ant. taurobolique 
trouvee à Lyon. (Par, 1705.) Fr. Fanelli, Atene 
attica descritta etc. (Ven. 1707. 4.) Jac. Salomonü 
Inser,. Patavinae. (Patav. 1708. 4.) Montfaucon, Pa- 
laeographia Graeca. (Par. 1708. f.) (Hjusd. Dia- 
rium Itaicum: ejusd. Antiquites expliquees etc, [Pa- 
ris 1722— 1724.) T.I—V, et Suppl.) Ricaut, His- 
toire de l’eglise greeque. (Amst. 1710.) Banduri, 
Antiquitates Constantinop, (Par, 1711, IL £.) Zve- 
rard Otto. De aedilibus coloniarum. (Francof, 1713. 
[Lips. 1732.])) Fr. Pund, oyedlaoua gihokoyızör de 
eollegio Utrieulariorum ad illustr, vet, inser, (1714. 
4.) Relandi Palaestina ete. T. II. (Traj. B. 1714. 4.) 
P, Lucas, Voyage dans la Grece etc. T. I. Il. 
(Amst. 1714.) (Ejusd, Voyage au Levant. T. I, I. 
[Par. 1731.) Amad. de Benignis, Variorum intra 
Itallam monumentorum inser, (S e Siles. 1715.) 
Phil, Buonarruoti, Osserv. sopra alcune framm. di 
vasi antt. etc. (Flor. 1716. f.) Monumenta post Go- 
thicas Romanorum victorias, P. Fagott, (Upsalis 
1716.) Sallengre, Nov. thes. antiq. Rom. (A la Haye- 
1716— 1719, 3 Voll, f.) Edm. Martene et Ursini 
Durand, Itineraire litteraire. (Par. 1717.) Jo. Oliv. 


- iginus, in marmor —— (Rom. Be Sa 
lv. digini in anaglyph. interpretatio. (Rom. 
1720.) Rinck, Sopra una iser, etc. - (Venet. 


1720.) Boldetti, Sopra i cimiteri etc. (Rom. 1720) 
Keysier, Antiquitates selectae etc. (Hanov. 1720. 
Laur. Th. Gronorii Marmora basis colossi Tiberio 
Caes, erecti ete. (Venet. 1720.) Rich. Ainsworth, 
Monum. vet. Kempiana etc. (Lond. 1720.) Edm. 
Chishull, Inser. Sigea antig. (Lond, 1721. f, et L.B. 
1727.) (Kjusd. Antiquitates Asiaticae etc. Lond. 
1728. f.] Kjusd. Travels in Turkey.” {Lond. 1747. £.]) 
Riemannus, Lucubratt. de inser. Jud, gr. et latt. 
r iom. 1721.) Gaet. Noto, Iscriz. antt. della eittä 
i ——— (Pal. 1721.) Bayer, De numis Rom. 
in a Pruss, (Lips. 1722. 4.) (Kjusd. Inser, de 
Aescul. et Hygea. [Altorf. 1725. 4.]) Just! Fontanins, 
De ant. portae Col. Etruse. (Rom. 1723. 4.) Jo. Ma- 
billonii Vett. analect. T. IV. nov. edit. (Par. 1723. f.) 
Jo. Mabillonü et Mich, Germain, Museum italicum, 
(Par, 1724. 4.) ER. Duellii Epist. de quibusd, inser. 
emmis et numis. (Rom. 1725. f.) (Kjusd. Lucu- 
bratt. de variis iisque potiss, seleetis ad elegant. 
litt. pertinentibus rebus. [1733. 4.]) C. Celano, Delle 
notizie del bello etc. di Napoli. (Nap. 1725.) Jos. 
R. Vulpii Tabula Antiatina etc. (Rom. 1726. 4.) 
Bianchini Camera ed iscriz. sepoler, dei liberi, servi 
ed ufficiali della casa di Augusto, scop. nella via 
Appia, (Rom. 1727. f.) Ant. Franc. Gorius, In- 
scriptt. antt. Graecae et Rom., quae extant in Etru- 
riae urbibus, (Flor. 1726 — 1743. 1. f.) (Kjusd. 
Mus. Etruse, [Flor. 1737. £.] Ejusd. Mus. Flor, 
[Flor. 1731 — 1762, f.] Symbolae litterariae. [Flor. 
1748, MW Voll] Xenia epigraphica ed. Walch. [Jen. 
1755.])) A. de la Motraye, Voyage en Eur., As. et 
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— III Tomes. (à la Haye 1727. f.) Baudelot 
de Dairval, De l’utilitE des voyages etc. (Rouen 
1727. 1. I.) Meletü Geogr. vet. et nova, (Venet. 
1728.) Jo. Bapt. Doniü Inser, antt. ce. notis et in- 
dice A. Fr. Gorü, (Flor. 1731. f.) Fr. Hessel, Antt, 
inscript. cum Graecae tum Latt. olim a M. Gudio 
collectae etc. (Leov, 1731. f.) P. A. Braschius, De 
familia Caesennia Rom. antiquissimae inseriptiones. 
(Rom, 1731. 4) Sam. Struckford, Harmonik d. heil. 
Profanferibenten, überlegt von Arnold. (Berlin 1731. 
3 Thle. 4.) Explication de quelques Marbres anti- 
ues, dont les originaux sont dans le cabinet de 
1. — — àAix. 1733. 4. (auctore Boherio). Bayer, 
Hist, Osrhoena etc. (Petrop. 1734. 4.) Ant. Mar. 
Lupi, Diss. de vetere -inser. gr. Severi martyris 
epitaphium referente. (Panormi 1734. f.) (Kjusd. 
Diss, e lettere filologiche. [Arezzo 1753.]) Wesse- 
ling, Vett. Rom. itineraria s. Antonini itin. etc. 
Amst. 1735. 4.) (Kjusd. edit. Heredoti). M. Zerzi, 
iss, epist. intorno ad un’ ant, iscer, di Gordiano IN, 
(Pad. 1735. 4) M. H. Maunbdrell, Reife nach dem 
gelobten Lande, aus dem Englifchen überfegt. (Hamburg 
1737.) Marmora Pisaurensia notis Hannibalis ab 
Abbatibus Oliverü illustrata, (Pisauri 1738. f.) (Car. 
Auwirini) Primordia Coreyrae etc. (Brixiae 1738. 4.) 
(Kjusd. Nlustrium auctorum dieta et expensa etc.) 
Aler. Sym. Mazochü De comment, de Ssaknatioes 
sub ascia epist. Neap. 1739.) (Kjusd. Comm. in 
mutil, Campani amphitheatri titulum, [Neap. 1727. 
4.) Kijusd. Epist. ad vet. inser. Christianam. [Rom, 
1745. 4) Kjusd. Tabulae Heracleenses, [Neap. 
1754. f.)) Bertoli, Le antichita d’Aquileja. (Ven, 
1739. f.) Lad. Ant, Muratori Novus thes. vett, 
inser. (Mediol. 1739— 1742, IV. f.) Suppl. Donati. 
(Lue. 1765— 1775. IL f. (Kjusd, Sposizione dell’ 
insigne tavola di bronzo spettante ad fanciulli e 
fanciulle alimentari di Trajano ete. [Fir. 1749.)) 
Ficoroni, i piombi antichi. (Rom. 1740. 4.) Gase, 
Gemmae antt, litt. [Rom. 1757. 4.] Kijusd. De ve- 
stigia e rarita di Roma. Rom. 1794. 4.] De larvis 
scenicis etc. [Rom, 1754. 4.]) Almeloveen, Fastorum 
Rom, consularium libri II. (Amst. 1740.) Discorso 
d’un academico ardente in risposta al 5, Ailulete 
sopra gli Umbri di Toscana. (Rom. 1742. 4.) Je. 
Taylor, Marmor Sandwicense. (Cantabr. 1743. 4.) 
(Ejusd. Nott. ad Demosth. et Lysiam et lectt. Ly- 
siac.) Stieglitz, Epist. ad Chr. Gu. Küstnerum etc. 
(Lips. 1743. 4.) Van Dale, Diss. ad inser. et marm. 
inpr. — (Amst. 1743. [etiam 1702.) 4.) Mar- 
mora Taurinensia dissertatt. et notis (Ant. Birautellae 
et Pau/. Ricotvi) illustrata (Aug. Taurin. 1743. 4.) 
L. F. Marsigli, Description de Danube. (1744. f. il.) 
Nixon, Marmor. Estontanum. (Lond. 1744. 4.) €. 
Casp. Hagenbuchii Diatribe de Graecis novi thes. 
Murator, marmoribus quibusd, metrieis. (Tig. 1744.) 
(Ejusd, Epistolae epigraphicae. [Tig. 1747. 4.) Kjusd. 
Epist. epigr. de diptycho Brixiano Boöthii Consul. 
Pur. 1749, f.] CS, Cannegieter, Epistola ad Dor- 
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villium de inser. ap. Murat. latt. Observatt. Jos, de 
Bimard de la Bastie ad nonnulla loca Thes. Mura- 


toriani, Jo. Henr. Leichii Specimen nott. et emen- 
datt. ad inser. a Murat. editas in Menkenü Miscell, 


Lips. T.1. p. 450 sqq. P. Wesselingü Lib. ad inser. 
in corp. Murat. edit., in qua P, Sulp. Quirini et 


cens. Syriaci mentio. (Ultraj. 1745.) Lettere eriti- 
che (Ant. Fr. Gori) sopra l’osserv. fatt, a una tav. 
di metallo che si conserva nel Mus, Riccard, (Lucca 
1745. 4.) Inseriptionis Hersellensis Ubio- Romanae 
explanatio, (Col, Agrip. 1745. [teutfh von Brewer, 
Göln 1820.]). Jo. Lamii Observatt. in ant. tab. nen, 
decurionum nomina cont. (Flor. 1745. f.) Giuseppe 
Bartoli, Due dissertazioni epigraphiche, (Veron. 
1745. 4) Franc, Oudendorpi Oratio de vett. inser, 
et monn. usu legatoque Pembrockiano. (L. B. 1745. 
4.) (Kjusd. Vett. monn. a Ger, Pembrockio acade- 
miae Lugd. legatoram deseriptio. [Ibid, 1746, 4.) 
Pratilli, Della via Appia. (Nap. 1745, 4.) Chr. Saxü 
Lapidum vetustorum epigrammata ete, (Lips. 1746. 4.) 
(Ejusd. schol, ad Murator. in Actis Soc. Traj. T. 
1—Ill. 1793 etc.) Harzheim, De relig, ant. Übio- 
rum. (Col, Agr. 1746. 4). (Cf. Aldendbrück, De 
relig. ant. Ubiorum. [lb. 1749, 4.)) Kd. Cersini, 
Dissertt. agonisticae etc. ‚ur 1747. 4.) (Kjusd. 
Inser, atticae ex schedis Maffei ete. [Flor. 1752. 4.] 
Ejusd. Fasti Attici. [Flor. 1764. 4. 1.) Zusd,. De 
notis Graecorum. [Flor. 1749. f.] et Series prae- 
fectorum urbis. [Pis. 1763. 4.)) Lad. Sabbatini de 
Anfora, Epist. qua vet. inser. fragm. Neap. illustr, 
(Rom. 1747. 4.) Jo. Ant. Ciantar, De ant. inser. 
nuper eflossa in urbe Melite. (1749. 4.) Exemplar 
tabulae Trajanae ex aere inser. pro — et puel- 
lis alimentariis etc. c, expos. L. A. Muratorü, ex 
rec, A. F. Gorii. (Flor, 1749. f.) Scip. Maffei, Mu- 
seum Veronense, (Veron. 1749, f.) (Kjusd, Tradut- 
tori italiani ossia notizia de’ volgarizzamenti d’ antt. 
scrittori latt. et greci agg. il volgarizz. d’ alcune 
insigni iseriz. gr. e la notizia del nuovo museo d’ 
iseriz. in Verona, col Pe fra le iscriz. e le 
medaglie. [Venet. 1720.) ZKjusd. Verona illustrata, 
Ver. 1731. IV, Osserv. lett. Ver. 1737. VI.) Dittico 

uiriniano. [Ib. 1754. 4. Tre lettere ib. 1748. 4.] 
Ejusd, Galliae antiquitates selectae. [Veron, 1734. 
1 Ejusd. Graecorum siglae lapidariae, [Veron, 
1746.) Kjusd. Artis lapidariae quae extant ed. Do- 
nalus, [Luc. 1765. f.] Of. ejusd. Lettera in calce 
libri Zaccariae istituzione ant. lapid. [Ven. 1793.) 
p. 487 sqq.) Masson, Collectanea de vita Aristidis 
in editt. Aristidis rhet. J. F. Kisenharti Comment, 
de auctorit. et usu inser. in jure. (Helmst, 1750. 4.) 
J. E. Walch, Marmor Hispaniae antiquum, vexa- 
tionis Christianorum Neron, docum, illustr. ab A, F. 
Gorio. (Jen. 1750. 4.) (Kjusd. Antiquitates Hercu- 
lanenses etc. [Jen. 1751. 4.) Kjusd. Progr. de mon. 
Perinthiorum. (Jen. 1764. 4.)) J.Swwinton, Diss, de 
inser, Citieis. (Lond. 1750, 4.) Bonada, Anthologia 
8. collectio omm. vett. inser, etc, (Rom, 1751. II. 4.) 
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Bianchi, Raccolta di diss. int. l'iser. del Panteo 
sacro d’Arimino, (1751. 12.) ‚ Mem, isto- 
rico -eritiche int. all’ ant. stato de’ Cenomani. (Bres- 
cia 1750. f.) Dissert. de eruce Cortonensi. (Liburni 
1751. 4.) Rich. Pococke, Inscriptt. antt. (Lond, 1752. 
f.) (Kjusd. Deser. of the East, überfegt Erlangen 
1754. 4.) Zeibich, De cerycibus mysticis, (Vitemb. 
1752. 4.) Explieation hist. d’un tableau en relief 
(Episcop. ‚Varmiae). 1752. 4. Jos. Alex. Furielti, 
De musicis. (Rom, 1752. 4.) Rob. Wood, Les rui- 
nes de Palmyra. (Lond. 1753. f.) G. F, Zanetti, 
Due antichiss. iseriz. greche, (Ven. 1755. 4.) F/am. 
Cornelius, ÜUreta sacra etc. (Venet. 1755. U. 4.) 
Venuti, Marmora Albana, (Rom. 1756. 4.) (Kjusd. 
La favola di Ciree. [Rom. 1758. 4..) @. L. Ode- 
rico, Diss. sopra una ant, isoriz, (Rom. 1756. 4,) 
S. €. €. Hosidio, Geta L. Vagellio Cos. @. Volus. 
Saturnino P. Corn. Seipione Cos, de aedificiis ne- 
gotiationis causa non diruendis ed. J. G. S. (Lips. 
1756. 4.) Seutilli, De collegio gladiatorum etc. 
(Rom. 1756. 4) Egmond und Heymann, Reifen ıc. 
Eeyden 1757 — 1758. IL) ', De Tusculano M. 
T. Ciceronis ete, (Rom. 1757. 4.) Hultmann, Mi- 
scell, epigraphica. (Zutphamiae 1758.) Segwier, Diss. 
sur l’anc. inser. de la maison carree de Nismes, 
(P. 1759.) Passeri Osserv. sopra l’avorio fossile 
etc. (Venez. 1759. 1760. 4.) Winckelmann, Descript. 
des gie gravees, (Flor. 1760, 4.) —— Mon. 
inedd. [Rom. 1767. U. £.)) PA C. ‚An ac- 
count etc. (Lond, 1760.) Ragionamento int. ad un’ 
iser, Trentina d’Augusto del Bar. @. Cresseri. (Trent. * 
1760.) Galletti, Inser. Romanae, (Rom. 1760.) T. 
I—Ml. Guthrie, A Tour 1795 — 1796 through the 
Taurida ete. (London 1802. 4.) Caylus, eil 
d’antig. Eg. Etr. Gr. et Rom. (Par. T. 1. 1761. T. 
Il. 1756 sqq.) M. Paciaudi, Monumm. Peloponnes. 
(Rom. 1761. II. 4.) (Kjusd. Diatribe qua graeci ana- 
Iypti interpret. traditur. [Rom. 1751. 4.)) Stosch, 
iss. crit. ad marm. Graec. (Berol, 1761. f.) Be- 
ned. Passionei Iscrizioni antiche. (Luc. 1763. f.) Fr. 
Ant, Vitale in binas inser, etc. (Rom. 1763. 4.) M. 
Vargas- Macciucca, Delle antiche colonie di Napoli. 
(Nap. 1764. 1773. I.) (Ejusd, Spiegazione di un 
raro marmo greco ete, [1791. 4.) ac. Ph. D’or- 
ville, Sicula etc, (Amst, 1764.) Urnae sepulcrales 
Velitris erutae, (1764.) Castelli, Principe di Torre- 
muzza, le antiche iscriz. di Palermo. (Pal. 1765. 
[1762.) 4.) (Hjusd. Siciliae et objacentium insula- 
rum vett. inser. nov. colleet. (Panorm., 1769. [1784.] 
4.) Gasp. Aloys. Oderici Diss, et annott. in aliquot 
inedd. vett. inser. et numism, (Rom, 1765. 4.) (Kjusd. 
De marmorea didascalia. Lens 1777.]. Lettera so- 
* un’ antico epitafio. [Torino 1790. 4) Lettere 
ligustiche ete. [Bassano 1792. 4)) Van Goens, Por- 
B yrias de antro Nymph. (Traj. ad Rb. 1765. 4.) 
I tempio di S. Francesco di Rimino osia descriz. 
delle cose piu notabili in esso contenute, (1765. 12.) 
D. Patr, Gutierrez bravo, Noticia Geogr. historica 
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öe une Inseripcion Homann dssenbiertn por Mur nis, Ike . Eragm. —— Borgian. Ve- 
tiembre de 1 etc. (Sevilla 1765. 4.) Peyssonel, litris. (Rom. 1786. 4.) Altiechiero par . T.W, 


Observatt. historiques ete. (Par. 1765.4.) Pigonati, 
Stato presente degli antichi monumenti Siciliani. 
(Nap. 1787. f.) James K: ‚ A description of 
the antig. and curiosities in Wilton-House (collect. 
comiis de Pembrocke). m. J. Fr. ur 
inger, Memoria gymn olyidei refecti ex An- 
m marm. fragm. — Act. Erud. ad a. 
1788. p. 173. (Kjwsd. Libellus: Nicaene urbis Bi- 
thyniae inseriptt. aliquot. [Guelferbyt. 1768, 4.) Le 
Roy, Les ruines des plus beaux mon. de la Grece, 
(Par. 1770. 2. f.) Morisanus, Inseriptt. Rheginae. 
(Neap. 1770. 4.) Sauvagere, Recueil d’antiquites des 
Gaules. (Par. 1770. 4) N. me: De estra 
Neapolitana etc, (Neap. 1770. 4.) (Kjwsd. hra- 
triis primis Graecorum etc. [Neap. 1797. 4.]) in- 
eipe di Biscari, Discorso sopra un’ ant. iseriz. di 
Catania. (Catan. 1771. 4.) Conte Pasch. de Krienen, 
Breve descriz. dell’ arcipelago. (Livorno 1773.) C. 
©ctav. Boari, De Plinii See. Novocom. testamenta- 
ria inser. etc. (Mantuae 1773. 4.) Anecdota lite- 
raria e Mss. codd. eruta. (Rom. Vol. I. II. 1773. 
Vol, IV. 1783.) Museum Sehöpflini (J. J. Oberlin). 
—— 1773.) J. Seivert, Inscr. mon. Rom, in 
cia mediterr. (Viennae 1773. 4.) Remarques d’un 
voyageur moderne au Levant 1773 (überfegt von 
Dohm. keipz. 1774.) Giovenazzi, Della eitta di Ascia 
ne’ Vestini. (Rom. 1773. 4.) Rich. Chandler , luser. 
antt. ag nondum editae in Asia min, et Grae- 
cia praes. Athenis collectae. (Ox. 1774: f.) use 
lonian antiquit, ete. [Lond. 1769. 1.) Polcastri, Rom. 
inser, fasc. (Patavii 1774.) Gwasco, Musei Capito- 
lini antt. inscriptt. (Rom. 1775. Ill. 4.) Cf. Bothari, 
Mus. Capitol, T. I—IV. (Rom. 1750 — 1782. f.) T. 
Webb, A new select colleetion ete. (Lond. 1775.) 
—— Dichiarazione di una tavola ospitale ete. 
. 1777. 4) Heyne, Sammlung antig. Auffäge. 
Eeipz. 1778.) önisner, De rud. laconici Rom. 
lib. (Bud. 1778. f.) (Kjwsd. Antiquitates Sabarienses 
Pesth. 1791 ete.) Norden, Reife durch Ägypten, über: 
fegt von Steffens. (Brest. und Leipz. 1779.) Martini, 
Propempticon. (Lips. 1779.) Eugen de Levis, Rac- 
colta di diverse iscrizioni. (Torino 1781. 1784. I, 4.) 
Gerden, Reifen. (Stendal 1783. IV.) Biagi, De de- 
cretis Atheniensium et mon. Gr. ex Mus. Nani. (Rom. 
1785. 4.) (Kjwed. Monumm. Gr, et Latt. ex museo 
Nani. [Rom. 1787. 4.]) Gwatiani, Monumenti anti- 
chi ete. T. I1-- Vi. 1784 — 1805. Gaet. Marini, 
Iscrizioni antiche della villa Albani. (Rom, 1785. 4.) 
(Ejusd. Gli Atti e monumm. de’ fratelli Arvali. [1795. 
U. 4.] Kjwsd. Lettera all’ Abb. D. P. M. Rosini, 
Rom. 1796. 4.)) P’Hancarvüle, Recherch. sur 
’orig. l’esprit et les progres des arts de la Grece. 
(Lond. 1785. 4.) Jos. Thomassini Comm. in mar- 
mor Corfiniense. (Neap. 1785.) Dom. Sestini Viag- 
i6 da Cpli a Bassora. (Livorno 1786.) (Kjusd. 
puscoli diversi. [Berol. 1807. 4.)) Arnold Hee- 


C. D. R. (Rosenberg). (Patav. 1787. 4.) 
Numi Aeg. imp. (Kom. 1787. 4.) (Kjusd. Lib, de 
obeliscor. orig. et usu. [Rom. 1797. f.] Kjusd, Bas- 
si rilievi antt. di Rom, 1808, 4.) — De- 
u — eittä di Napoli. (1788— 1789, 11.) 
ır, Charta papyracea graece scripta ete. (Rom, 
1788. 4.) The Pe Chronicle dio. (md 685 
(cf. Hewlett, A vindication ete. Lond. 1780. ) Sie- 
benkees, Expositio tab. hospitalis ete. (Rom. 1789. 
4.) S.@, Pittareli, Della tavola alimentaria di 
Trajano. (Tor. 1790. 4.) Münter, Nachrichten von 
Neapel und Sicilien, aus dem Dänifchen überfegt. (Kos 
venhagen 17W.) D. Is. Biancht, Marmi Cremonesi 
etc. (Mediol. 1791.) Ang. M. Corienovis Barnabita 
jr una iscriz. gr. di Aquileia,. (Bassano 1791.) 
urr, Specimina antiquiss. script. tenuioris etc, 
(Norimb. 1792. 4.) (Kjusd. Mantissa ad inser. 17%, 
4.) Barthelömy, Diss. sur une inser. Grecque etc. 
(Par. 1792. 4.) Lupuldi, lter Venusinum vet. monu- 
menti illustr. (Neap. 1793. 4.) De columna millia- 
ria Romana — Katanchich. (Zagrobiae 179. 4. 
Dionisi, De’ blaudimenti funebri ete. (Pad, 1794. 8 
Lud. Coltellini, Conjetture sopra liseriz. Etrusca 
sull’ edificio detto la Torre di S. Manno, (Perug. 
1796.) Octavä Rubel Monumenta Brixiana — in 
Lat. transtulit Alex. Duker. (L. B. f. s. a.) Vals 
las, Bemerkungen auf einer Reife in den füblichen Statt: 
halterfchaften bes ruffiichen Reiche. (Keipz. 1799. 18501, 4.) 
L. Cantini, Iscrizioni che si trovano negli Atti deli’ 
Acad, Colombaria di Firenze. (Fir. 1800. II. 4.) 


Bon Gompendien und Hilfsbüchern kommen hier, 
außer den bei Maffei und Gorfini angegebenen, noch 
folgende in Betracht: 

F. A. Zaccaria, Istituzione antig. lapidaria os- 
sia introduzione allo studio delle antiche latt. in- 
serizioni, (Rom. 1770. Ven, 179.) (Casto Conza- 
les, Inst, antig, lapidaria traduc. de la lengua Tos- 
cana. —— 1794.) Jo. Nicolai, De siglis vete- 
rum, (Lugd. 1703.) @. Placentinus, De siglis ve- 
terum Graecorum. (Rom. 1757. 4.) D. Coleti, No- 
tae et siglae —— in numis et lapidibus ap. Rom. 
obtinebant. (Venet. 1785. 4.) 9. $r. Chriſt, Abs 
handl. über die Literatur und Kunſtwerke des Alterthums, 


mit Anmerf. von I. 8. Zeune. (keipj. 1776.) Ger- 
rard, Siglarium Rom. (Lond, 1792. 4.) 


4) Aber das Studium der griechiſchen Infchriften 
nahm einen untergeorbneten Play ein, — der 
Werth deſſelben von Einigen erkannt wurde. affei, der 
dem Beduͤrfniſſe eines kritiſchen Thesaurus inscriptio- 
num abzuhelfen gedachte, hatte bie Abſicht, in dem erſten 
Bande bie griechifchen Jnſchriften F behandeln (Pro- 
spectus universalis collectionis Latinarum veterum 
et Graecarum, ethniearum et Christianarum inscri- 
era a. 1732. fol. vol. cf. Bibliothöque italique. 

. XV. p. 84. Mafei, De Graecorum siglis. p. 


Zoiga, 
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121 sq. und Osservau. letter. T. I. p. 243), und 
ſprach die Mothwendigkeit einer Scheidung der beiden Na» 


tionalitäten auch fodter aus, als er bereits feinen Plan 
wieder aufgegeben batte (Mus. Veron. Praef. p. VIN. 
Auh Ignatius Raponius in Rom befchäftigte ſich mit 
der Herausgabe eined eorpus inscriptionum Graeca- 
rum, welches jeboch nicht zu Stande fam ( M. Ra- 
ponii Romani de epigrammate Graeco in 
Coelimontanis Matthaeiorum hortis extante, Ad Cl. 
vir. R. Chandler. [Velitris 1788. 4.)). Diefes Selb 
mit Nusen anzubauen, blieb ber Zeit vorbehalten, welche 
die kritiſche Technik zu hoher Vollkommenheit brachte. 
Unter den Fruͤheren haben ſich hierin mit Glüd verſucht 
Billoiſon und Enn. Quir. Bisconti. Aber mit glänzen 
dem Grfolge wurben und werden zum Theil noch gries 
3% Infchriften erflärt, unter ben Xeutfchen von 
‚ Niebubr, D. Müller, Meier, Welder, G. Her: 
mann u. %., unter ben Engländern von Porfon, Roſe, 
Dobree, unter den Franzofen von Letronne, Raouls Ro: 
chette, Le Bas, Boiſſonnade. 
Villoison, Anecdota Graeca. (Venet. 1781. 1. 4.) 
Schedae in Paris. E. @. Visconti, rvaz. su 
due musaiei antichi istoriati. (Parma 1788. 4. Kjusd. 
Iserizioni greche triopee ete. (Rom. 179. f. Kjusd, 
Monumenti Gabini della villa Pinciana. (Ram. 1797,) 
Cf. ejusd. Notas ad Catalogo di monumenti seritti 
del Sig. Jenkius, (Rom. 1757. 4.) Museum Wors- 
leyanum. (Lond. 1794.) Kjusd. Lettera su due mo- 
mum. ne’ quali & memoria d’Antonia Augusta. (Rom. 
a. VII.) Kjuwsd. Iconographie greeque. T. 1— Ill. 
Par. 1811.) Boͤckh, Staatsbaush. der Athener II. (Berl. 
817.), wozu jegt kommt: Urkunden über das Seeweſen 
des Attifchen Staated x. (Berl. 1840.) Niebuhr, In- 
scriptiones Nubienses (auh in Gau's Dentmälern 
Nubiens, 1822. f.) «. O. Müller, Aeginetica und 
Commentatt. de munimentis Athen. (Gott, 1836. 4.) 
M. H. €. Meier in Zeitfchriften, befonders im Intel: 
ligenzblatt der Halle ſchen Literaturzeitung. Welder in 
men von 1819. 1822, dann —— epigram- 
mat. Gr. ed. alt. (Bonn. 1828,), nebft Anhang; auch 
im Rbeinifhen Mufeum x. G. Hermann, zeritreut in 
den opusculis; vergl. über d. H. Prof. Bödh Behand: 
ben der griechiſchen Infchriften. (Fein. Tracts 
and miscellaneous criticisms of t 
eollected and arranged: by TA. Kidd. (Lond. 1815.) 
Rose, Inser. Gr, vetust. (Cantabr. 1825.), wofelbft 
auch Beiträge von Dobree. Leironne, Deux \ 
ues gravees sur le pylone d’un temple Eg. 
Eu. Grande Oasis Par, 1822. (Extrait du Journ. 
d. Sav.) Of. Cailliaud, Voyage a Meroe. T. ill. p. 
388 sq. Kjusd. Mem. sur le tomb. d’Osymand, etc. 
Par. 1828.) (Extr. du Journ. d, Sav.). Kjusd. Re- 
our servir ä l’'hist. de l’Eg. (Par. 1823.) 


cherch. 
Kjusd. Materiaux pour 'hist. du Christ, en Eg. ete. 
(Par. 1832. 4.) Kjusd. La statue vocale de Mem- 


non etc, (Par. 1833. 4.) Kjusd. Recompense pro- 


mise etc. Annonce cont. dans un . gr. (Extr. 
da Journ, d, Sav.) Par. 1833. 4. (Of N Nouvelles An- 
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nales publides par la section Frangaise de I’Inst. 
Arch. Annales des voy ete. par MM. Kurise et 
Malte- Brun ete.) Kid. Roc des inser. Grec- 
ques et Latines de l’Eg. etc. T. I. (Par. 1842, 4.) 
mit Atlas. Kjwsd. Explication d’une inser. Gr. trou- 
vee dans Tinterieur d’ane statue de bronze etc. 
(Par. ._ 4.) —— TE 1) I sur diff. 
sujets d’archeologie.. (Par. . 4.) Kjusd, Antiq. 
gr. du Bosphore Cimm. (Par, 1822.) und fonft im 
ourn, d. Sav. 1520. 1824 ete. Le Bas, Inscript. 
Gr, et Latt. (Par. 1839.) I—V. Ejusd. Explicati 


catıon 
des inser. gr. de la tte de Cagliari. tr. du 
voy. en Sardaigne.) ar, 1840, —— Com- 
mentatio epigraphica in edit, L. Holstenii epist. 
der Spige Diefer Betrebungen feht Bid 
n ber Spitze diefer en h's gro 
artige ehönfung, bad Corpus per ionum ne 
rum. Vol. 1. 1. 1825 — 1843, we ber geifteövers 
wandte Letronne mit Recht ein unvergängliches Denkmal 
teuticher Gelehrfamkeit nannte. Diefes Bert mwurbe im 
3. 1815 begonnen, nachdem die königliche Akademie ber 
Wiſſenſchaften Berlin ſich entſchloſſen hat, dem Be— 
bürfniffe einer kritiſch bearbeiteten Sammlung der griechi⸗ 
fchen Infchriften abzubelfen. Wenn auf der einen Seite 
der. immer anerkannte Einfluß der Infchriften auf bie 
Kenntniß des Alterthums durch die treffliche Methode des 
Bearbeiterd in das hellfte kicht geftellt wurde, jo wurbe 
es auf der andern Seite möglich, die griechiiche Epigras 
phik in einem praftifchen Umriß zu betrachten und nach 
einem georbneten Plane fruchtbar zu machen. Dies ver: 
fuchte der Unterzeichnete in bem Berte: Elementa epi- 
— Graecae. (Berol. 1840. 4), auszuführen. 
ie Form, in ine baffelbe erfchien, findet in ber 
Stellung und dem Wefen der Epigraphif ihre Erflärung. 
Was ben fpäter erfcheinenden Theilen ded Corp, inser. 
Gr. vorbehalten bleibt, ifi aus ber Praef. Vol. I. p. 
Xu. XIV. —— Das Material zu dem Corpus 
inseriptionum Graecarum iſt theils aus mehren der 
oben erwähnten Altern Schriftwerfe, theild aus ben ums 
ten verzeichneten Reifebefchreib Dufeen und Samm: 
lungen, Abhandlungen und Zeitfchriften, Codd. und Sche- 


dis zufammengebracht worden. 

a) — —— de U’ te, Antiquites. Descri- 
ptions. T. I. 1. (Par. 1809— 1818. f.) Expedition 
scientifique de la Morde, ordonnde a“ le ver- 
nement frangais ete. (Par. 1831. IN. f.) Travels of 
Ali Bey el Abbassi in Maroceo ete. (Lond. 1816, II, 
4.) Arundell, Visit to the seven Churches of Asia. 
(Lond. 1828.) KHjusd. Discoveries in Asia minor. 
ete. (Lond. 1834. 1.) Bartholdy, Bruchſtuͤcke zur 
nähern Kenntniß des heutigen Griechenland. (Berl. 1805.) 
Bröndsted, Reifen in Griechenland. (Stuttg. Par. 1. 
li, 1826. 1830. f.) Malta antica illustrata da Ono- 
rato Bres. (Rom. 1816. 4) Berggren, Resor i Eu- 
ropa och Österländerne. (Stodholm 18265 — 1828. 11.) 
(überfegt von Ungewitter.) Eug. Bors, Correspond. 
et mean. d’un voyageur en orient. (Par. 1840. u.) 
Buckingham, Travels in Palestina. (Lond. 1821. 4.) 


vels in Nubia. (Lond. 
Ejusd. in Syria and the holy 
etc. .(Lond. 1822. 4. [überfegt von Gefenius. 





* Beim. 1823. 1824. IL 8.)). Beaufort, Karamania 
etc. (Lond. 1817.) Cailiaud, Vo & l’Oasis de 


Thebes etc. Yes 1821. f.) P. Della-Cella, Viag- 
gio da Tripoli di Barberia etc. (Genov. 1819.) Cha- 
teaubriand, ltiner, ‘de Paris à Jerusalem ete. (Par. 
1811. I.) Choiseul- Gouffier, Voy. pittoresque de 
la Grece. (Par. 1782. 1809. 15%. f.) Clarke, Tra- 
vels in various countries ete, (1811 - 1816. II. 4.) 
R. Colt Hoare, A classical tour through Italy ete. 
(Lond. 1819, 1.) Cousinery, Voyage dans la Ma- 
ced. (Par. 1831.11. 4) Dallawan, Reife nad Con: 
flantinopel, überjegt Ghemnig 1800 (edit. Brit. Lond. 
7. 4). Denon, Voyage daus la basse et la 
baute Eg. (Par. 1803. II. 12.) 4. F. Didot, Notes 
‚d’un voyage fait dans le Levanı en 1816 et 1517. 
(Par. s.a.) Dodwell, A classical and topogr. tour 
through Greece ete, (Lond, 1819. Il. 4.) KHellows, 
Journal etc. in Asia minor. (Lond. 1539. 4.) Kjusd, 
Discoveries in Lycia. (Lond. 1841. 4.) Gau, Dent: 
mäler Nubiens. (Stuttg. 1822. f. dazu Niebubr).) 
A. Grasset, St. Sauveur jeune, voyage historique 
etc. (Par. a. Vill.) Hamilton, Aegyptiaca. (Lond. 1809. 
4.) Ejusd. Researches in Asia minor. (Lond. 1843, 
1.) $ v. Hammer, Zopograph. Anſichten, gefammelt 
auf einer Reife in die Levante. (1811.) Deif. Umblid 
auf einer Reife von Gonftantinopel ıc. (Peſth 1818.) 
Ejusd. Constantinopolis und ber Bosporos. (Pefih 1822. 
11.) Hobhouse, A Journey through Albania etc. 
(Lond. 1813. 4.) Hoskins, Visit to the great Oasis 
of the Lib, desert. (Lond. 1837.) Hughes, Travels 
in Sicily ete. (Lond. 1820. 1. 4.) Keppel, Narra- 
tive of a Journey across the Balcan ete. (London 
1831. 1.) Macd Kinneir, Journey throush Asia 
minor etc, (Lond. 1818.) P. v. Köppen, Alterth. 
am Nordgeflabe ded Pontus. (Wien 1523.) Leute, To- 
pogr. of Athens. (Lond, 1821.) Zjusd. Jowmal of 
a tour in Asia minor. (Lond. 1824.) Kjusd, Travels 
in Morea. (Lond. 1830. II.) Kjusd. Travels in Nor- 
thern Greece, (1835, IV.) H. Ligät, Travels in 
Egypt. ete. (Loud. 1818. 4.) Nestor !’Höte, Lettres 
ecrites d’Egypte ete. (Par. .1840.) A. L. Millin, 
Voyage dans le midi etc, (Par. 1807—1811. V.) 
Olivier, Voyage dans l’Empire Othoman etc. (Par. 
1804. 1807. II. 4) Sim. Pomardi, Viaggio nella 
Grecia degli anni 1804— 1806. (Rom. 1820. IL.) A. 
Ker Porter, Travels in Georgia, Persia, Armenia 
etc. (Lond, 1821, 1822. I. 4.) Pouqueville, Voyage 
dans la Grece etc, (Par, 1820. IV. V. 1821.) v. Pro⸗ 
keſch, Erinnerungen aus Agypten und Kleinafien. (Wien 
1829— 1831. I.) Pashley, Creta. (Lond. 1857. I. 
4) Fr. Richter's Wallfahrten im Morgenlande, von 
Ewers. (Berl. 1822. [dazu Frande, Richter’fche Ins 
fhriften].) Raczynskiego, Dziennik Podroz’y do Tur- 
keyi etc. (Vratisl. 1821. f.) Salt, Voyage to Abys- 
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synia ete: (Lond. 1814. 4.) Sonnini, Voyage dans 
la haute et basse Vgypte, a. VII. II. Stuart, Athe- 
nian Antiquities ete. Steinbüdel, Dalmatien, eine 
Reifefkizze. Wiener Jahrb. 1820. 4. Bd. 8. Stephani, 
Reiten durch einige Gegenden bed nörblichen Griechen: 
lands, (Feipz. 1843.) Stewart, Deser. of some anc. mon. 
in Lydia and Phrygia. (Lond. 1842. f.) Fr. Thierfch, 
Ludw. Schorn ıc., Reifen in Italien. 1. Xp. (Reipz. 
1326.) Tournefort, Relation d'un voyage du Le- 
vant. (Lyon 1717. 4.) Turner, Journal of a tour 
in the Levant. (Lond. 1820. II. 4.) Texier, De- 
scription de PAsie minenre. (1837. £.) W., Vincent, 
The periplus of the Erythrean Sea. (Lond. 1800. 4.) 
R. Walpole, Memeirs relating to European and 
Asiatic Turkey. (Lond, 1817. 4.) Musd. Travels 
in various countries of the East ete, (Lond, 1820, 
4.) Wilkins, Atheniensia. (Lond. 1816.) Wikinsen, 
Topographie of Thebes. (Lond, 1835.) Ejusd. Man- 
ners and customs etc, Recueil’ de quelques anti- 
quitds trouvdes sur les bords de la mer 'noire ap- 
zen a l'empire de Russie; dessifles d’apres 
es orig. en 1797 et 1798 par L. de Waxel- etc. 
(Berl, chez Schüppel, 1803. 4.) Young, Hieroglyphies. 
(1827. 1828. f.) 

b) Bomanum museum s, thesaurus eruditae an- 
tiquitatis ete, opera M. A. Causei de lu Chausse, 
edit. II, (Rom. 1746. f. [Amsterd. 1706. f.)) Vetera 
monumenta Mattheiana. (Rom, 1779. IM. f. [ed. Ve- 
»uti.) Le pitture antiche di Ercolano ete, T. V. 
(Neap. 1779, f. etc.) Museo della RB. Acad. di Man- 
tova. (Mant. 1790.) Guida al museo lapidario Ve- 
ronese (@. Venturi). 1827. Monumenta Trevisana, 
nune Justiniani. (Venetiis f.) Collezione di tutte le 
antichitä che si conseryano nel Museo Naniano di 
Venezia. (Ven. dalla tipogr. di P. Bernardi, 1815. f.) 
(Dartıber Biagi und Pafferi.) Greek marbles 
brought from the shores of the Euxine etc. and 
disposited in the vestibule of the public library of 
the Univers. of Cambridge, by E. D. Clarke etc. 
(Cambr. 1809.) Taylor Combe, A descript, of the 
greek marbles in the british Museum, T. 1—IV, 
(1812. 1815 etc. 4.) Kjusd. Synopsis of the con- 
tents of the British Museum; 13. ed. (Lond. 1818.) 
The Elgin Marbles with drawiugs and abridged 
hist, and topogr. account of Athens, by Burrow. 
(Lond. 1817.) (ef. E. G. Visconti, „A letter from 
the Chev. Ant, Canova and two memoirs read to 
the royal Inst. of France on the sculptures in the 
collection of the Earl of Elgin.“ Translat. from 
the French and Italian. (Lond. 1816.) The unedited 
antiquities of Attica ete. by the Society of Dilet-+ 
tanti. (Lond, 1817, f.) Millingen, Peintures ant. de 
vases —— de la collection de Sir John Coghill 
Bar‘. (Rom. 1817. 1 folio.) (Cf. EHjusd. Peintures 
antiques et inddites de vases grecs. (Rom. 1813, f. 1.) 
Outline engravings and descriptions of the woburn 
Abtey marbles. (1822. f. etc.) Ch. de Clarac, Mu- 
sce du Louvre etc. (Catalogue d’antiquites Kg. Gr. 
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Rom. ete, formant la collection de feu 
le Cte de Choiseul-Goufher, J.J; Dubois (Par. 
1818.]) Catalogue d’antiquites Kg. Gr. Rom. ete. 
wi composent Faso des collections d’ohjets d’arts, 
ormees par fen M, Leon Dufourny, par L. J. J. 
Dubeis. (Par. 1519.) Catalogue des objets d’anti- 
quitd- et de curiositd qui composaient le cabinet 
de feu M, l’Abbe Campion de Tersan, (Par, 1819.) 
Roward, Inseriptions en vers du Musee d’Aix. (Aix 
1839.). J. @. Te Water, Narratio de rebus Acad, 
Lugd. sneculo octavo et deeimo prosperis et ad- 
versis — auetarium legati Papenbrockiaui etc. (L. 
‚B. 1802.) Janssen, Iuscriptt. Musei. Lugd. (1842, 
u. 4.) (Bal. Leemaus über Janſſen. [L. 1842, 4.) 
Prodromus inseripfionum. Graec. e museo Regio 
Holmiensi; , cujas partieulam primam praeside Jo. 
H. Schröder proponit J. S. Södelberg. (Upsalae 1833. 
4.) Panofka , Museum Bartholdianum -Gerhard's 
Heuerworbene antile Dentmäler d. k. Muf. zu Berlin, 
1836 ıc. „ 

e) Akerblad, Sopra due laminette di bronzo ete. 
(Rom, 1811. 4.) Kjwsd. Iseriz. sopra una lamina 
di piombo, (Rom. 1813. 4.) Kjusd. Lettre a S. E. 
M. le Chev. ltalinsky sur une inser, phenicienne 
etc. (Rom. 1817.) (ef. Mülin, Ann. encycl. a. 1817. 
T. U. p. 103). Ameihon, Eclaireissemens sur l'in- 
script. de Rosette etc. (Par. 1809.) (cf. the greek 


version of the decree of the priests etc. (London 
1802.) Huschke, Comm. de inser, vasculi Locris in 
Italia reperti. (Rost. 1813. f.) Barthelemy, Oeuvres 
diverses, (Par, a. b. 27.) ndsten, Marmora my- 

- stica,, . 1. (Havniae 1819. 4.) Biaramberg, De 
la en de trois forteresses Tauroscythes etc. 
(Odess. 1831.) L. Cantini, Iscriz. che si trovano 
negli Atti dell’ Accad. Colombaria di Fir, (Fir. 
1500. 1801. II, 4.) CZ, Cardinali, Iseriz. Veliterne. 
(Rom. 1823. 4.) France. di Carrara, Piombo unico 
inedito. (Vienna 1840.) Champol/lion- Figeac, Amnal, 
d, Lagides. (Par. 1519. IL) Kjwsd, Leitre sur 
liinser, de Dendera ete. (Grenoble 1806.) Clarke, 
The tomb of Alexandre ete. (Cantabr, 1805.) "Eyxe- 
eidıo» megi züg dnapyiag Dihinnovnökewg — und NI- 
ou xvplsv Kurararılrav ispfmg Dikınnovaolitev 

ete, (dr Betven 1819.) J. Crispi Mon, gr. Sicula. 
(Panormi 1831.) Ste Croix, Des anc, gouvern. fe- 

. derat. et de la legislation de Crete, (Par. a. 7. 8.) 
Drumann, Comment. in quosd, inser. Rosett. locos. 
Regiom, 1522.) Deif. Hifl.santiquariiche Unterfuch. 
ic. ag 3 a , Doctr. Numo- 

. zum, ( 'indob, 1792— 1798. 4.) Keder, Commereii 
tolici Leibnitiani selecta specimina. (Hanov. 
18505.) 3. Franz, Fünf Infchriften und fünf Städte 
in Kleinafien. (Berl. 1840, 4.) Deff. Ebriftl, Denkmal 
von Autun. (Berl. 1841.) Göttling, Inser. Acrenses. 
(den. 1834. 4.) Graefe, Inser, aliquot gr. nuper 
repertae. (Petrop. 1841, 4.) Hamilton, Pitture di 
. vasi antiebi. (Flor. 1803. IV. £) Heeren’s Werte. 


3. 7b. und in ben Commentationes Societ. reg. scient. 
A. Encpfl.d.W. u. K. Erſte Section. XL, 
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—— Vol. VII. 1832) Haut. 


explieation d'une tessere antique « 
4.) Inghirami, Mon. Etruschi. (1819 — 
Judica, Le antichita d’Acre, (Messina 
Kayser, P. Hordeeuius Lollianus, nad 
Infchrift. (Heidelb. 1841. 4.) Köhler, Zwei Aufihrifs 
ten der Stabt Dibia. (Peteröb. 1822.) Kjusd. Remar- 
ques sur un —— intitale Antiquites grecques 
du Bosph. Cimm, (Petersb. 1823.) Köppen, Dlbi- 
ſches Piepbiöma. (Wien 1823.) Krebs, Lipsanotheca 
eilburgensis, 1520. Lindberg, De inser, Melitensi 
Phoenicio-graeca. (Hauniae 1528. 4.) A. Mai, in 
editione Frontonis. J. Moreläi, Epist. VII variae 
eruditionis, (Patav, 1819.) Fr. Münter, Antiq. Ab⸗ 
bandlungen. (Kopenb. 1516.) Kusd. Epistola ad Serg. 
ab Ouwerof de monum. aliquot, (Hafniae 1822. 4.) 
A. Mustoxydis, Wlustraziom Coreiresi. (Mil. 1811. 
1814. IL) Petreitini, Papiri greco-egizj ed altri 
ci monumenti etc. (Vienna 1826. 4.) Potocki, 
list. anc. du gouvernement de Cherson etc. (Pe- 
tersb. 1804.) @Quarania, Sopra una iserizione di 
Scandriglia. (Nap. 1826, 4.) Secchi, Campione d’an- 
tica bilibra romana in piombo conservato nel mu- 
seo Kircheriano. (Rom. 1835, 4.) Recueil de frag- 
mens de sculpture ant. en terre cuite, (Par. 1514.) 
(Serow.z d’Agincourt.) Seroux d’Agincourt, Histoire 
de l’art par les monumens Jepuis sa decadence au 
IV* sieele etc. Part. I—1N. (Par. 1823. £) Tachon 
d’Anneci, Sur l'iuser. gr. JASONOS etc. (Par. 1816. 
4) Wagner, Chronicon Parium. (Marb, 1832. 4.) 
L. Wihl, De gravissimis aliquot Phoenicum inseriptt. 
etc. (Monachii 1831.) Vermiglioli, Iscrizioni Peru- 
gine, (Perug. 1804. II.) 

d) Histoire et memoires de l’Institut royal de 
France, et m&moires de l’Academie des Inscriptions 
et belles-lettres (T. I— VI) ete, Lettre de Mr.** 
à Mr.*** de l’Acad. royale des inser, et belles- 
lettres sur quelques monumens d’antiquitds. (Paris 
1755.) Magazin encyclopedique ou Journal des 
sciences, des lettres et des arts, 1795 — 1815. Mil- 
lin, Annales encyclopediques. T.I— VI. 1817. T. 1. 
VI. 1818. Revue encyclopedique. T.I—IX. 1821.) 
Maltebrun, Annales des voyages, de la geographie 
et de l’histoire (Par. 1811.) ete. Bulletin des seien- 
ees hist, antig, philol. publie sous la direction de 
M. le Bar. de Ferussac. T.I—IV. Journal des Sa- 
vans, Journ. Asiatique (Mai 1826). Me&moires pour 
hist. des sciences et des beaux arts, (A Trevoux 
1715.) 

Archaeologia or miscellaneous traots relating 
to antiquity published by the Society of Antiquaries 
of London 1779 etc. Biblioth@que britannique, Lit- 
terature (Geneve 1796 — 1815.) und Bibliotheque uni- 
verselle (Geneve 1816, ete.} The Classical Journal, 
(Lond. 1810, ete.) T. I- XXX. Museum criticum 
Cantabrigiense, Vol. I. I, Quaterley Review (n. 
XXXVI etc). Tbe philosophical Transactions 
and colleetions ete, Vol. IIL X. XIX, aM: XLVI. 







EPIGRAPHIK —— 
XLVIN. Transactions of the Royal Society of Lit- 
terature. (Lond. Vol. I. eg Journ, of the R. geo- 
Dhical Society. (Lond. Vol. IX. etc.) Sagpi di 
— ——— academiche publicamente lette nella 
nobile Accad. Etrusca dell’ antichiss. cittä di Cor- 
tona. (Rom. 1735. 1738.) Raccolta d’opuscoli scien- 
tihici e filologiei. (Venez. 1728— 1754.) Nuova rac- 
colta d’opuscoli etc. (Ven. 1755— 1785.) Symbo- 
lae Jitterariae, opuscula varia philologica etc. (Flor. 
1748— 1753. [Decas I, etiam sub tit.: Symbolae 
Romanae. Vol. I—X.]). Memorie enciclopediche 
Romane sulle belle arti, antichitä ete. (Rom. 1806.) 
T. 1—V. (T. VI. Memorie enciclopediche sulle an- 
tichitä e belle arti di Roma il MDCCCKVI. 
. 1817.] T. VII. 1819.) Giornale dell’ Italiana 
ra compilato da una societä di letterati Ita- 
Hani ete. Patav. T. XXXI. XXXIX. Opuscoli let- 
terarii, Bologna fase, VII—XXIl. Giornale Arca- 
dico di scienze, lettere ed arti T. I—XIll. Bullet- 
tino dell’ Instituto di Corrispondenza archeologica, 
und Annali dell’ Instituto medesimo. Nouvelles an- 
hales publides par la section Frangaise de Y’Inst. 
Arch. 

Thesauri regii et electoralis Brandenburgici 
T. 1—Ill. 1701. f. Miscellanea Berolinensia ad in- 
crementum scientiarum. T. I— VII. ei - 
lologica, ed. Jo. Car. Vollborth, (Gott. 1779 — 1781. 
Commentarii Soc. Reg. Scient. (Gott. Vol, I—IV, 
1751 — 1754.) (Novi Commentarii Soc. Gott. T. I 
— VI. 1770—1777— 1808. Recentiores T.I—IV. 

— 1818 etc.) Bibliothet der alten Literatur und 

unft. (Götting. 1786 — 1788.) Fundgruben des Orients. 
a 1809 x.) Wiener Jahrbücher. Bd. XLV. LIV. 

lmanach aus Rom für Künftler, berausgeg. von Sid: 
ler und Reinhart. (Reipz. 1810. 1811.) Acta philol. 
Monacensium. Abhandlungen der koͤnigl. bairifchen Ala- 
demie der Wiflenfh. 1835. Rheiniſches Mufeum. Weis 
marifches Kunfiblatt. Jahn'ſche Iahrbücher für Philo: 
logie. Darmftädter Zeitfchrift für Alterthumswiſſenſchaft. 
Archaͤologiſches Intelligenzblatt der Halle’fchen Eiteraturzeis 
tung ıc. Miscell. observationes in auctores vett. et 
recent. ab eruditis Britannis a. 1731_edi coeptae, 
etc. (Amstel. 1732—1739. Vol. 1—X.) Miscella- 
neae observatt. criticae novae in auct, vett. et re- 
cent. etc. (Amstel, 1740— 1751. T.1— XI.) Biblio- 
theca critica. (Amstel. Vol. I. 1.) Commentationes 
latinae tertiae classis Instituti regli Belgici. Vol. I. 
(Amstel. 1820. 4.) Yörıog Ardoloyla. ’Egpnuegpig Al- 
yırala, ’Eynpegig dpyaokoyını Adnvür,. “Eouic 6 Ab- 
yıog # giloloyıxal a,yeldur, (dv Biivvn 1811— 1813. 
1816 — 1819.) Memoires de l’Academie Imp. des 
sciences de St. Petersbourg. T. VII. 1822. ete. Dor: 
patifche zung von et 1813. 1814. 

e) Cod. Palat. n. 156. a Niebuhrio excerptus. 
Cod, Sherardianus, item cod. Wardianus s. Aske- 
wianus (Chishullianus) ab Odeofr. Müllero tran- 
scripti. Cod. Paris. continens inscriptiones a Gue- 
rino Gallo collectas: misit Zieglerus, Cod. P, Vi- 
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etorii Monacensis n. 27. a Spengelio Ba a Cod. 
CXIV bibl. Matrit., de quo v. Unger Theb. See 
doxa p. 464.) Catalogus Seguerianus in bibl, 
Parisiensi (v. Corp. inser. Gr. Vol. I. praef. p.X.). 
Schedae Dornssuami et Belsi. Schedae Spanhemii 
in bibl. reg. Berol. Schedae Fourmontianae in bibl. 
reg. Paris. Schedae Heusingeri. 


‚Um bie Vermehrung des Materials haben fich direct 
verdient gemacht: Blaramberg, schedae, is de 
Montpereux, schedae. Finlay, schedae, Forch- 


hammer, schedae. van Heusde, schedae Horstianae 
et Lennepianae. Kellermann, schedae. Ki 5 
schedae,. Köhler, schedae. Kramer, schedae. Kru- 
sius, schedae Seetzeni. Kokkonis, schedae. Le- 
ironne, schedae Alexandri de Laborde. Levis Bri- 
tannus, schedae Vaugbani. St, Martin, schedae 
variorum. Minutoli, schedae, 0, Müller, schedae 
ex Mus. Brit., schedae Beaufortianae et Leakianae. 
Münter, schedae. Musto.rydes (Anthol. Ion.), sche- 
dae. Fr. Osann, Sylloge inser. Gr. et Lat, (Jen. 
[Darmst.]) VII fasc. 1522,), schedae. (Üf. ejusd, 
Lex. gr. auctar, Panofka und Gerhard, schedae 
aliorum. Pitakis, schedae,. Prokesch, schedae. 
Rinck, schedae. Rose, Inser. Gr. vetust. (Cantabr. 
1825.) Schedae, Ross, Inser. Gr. inedd. (fase, I. 
Naupl. 1834. 4. fasc. II. Athen. 1842. 4.); schedae 
plurimae, Beiträge in Zeitfchriften. Vidua, Inser. 
antt. in Turcico itinere collectae. (Par. 1827.) UN- 
rich, schedae. 


Zu den jüngften Beiträgen gehören die schedae 
—— und Curtius, Anecdota Delphica. (Berol. 
543. 4.) 


5) Dad Studium der Tateinifchen Epigraphif blieb 
faft ausſchließlich Eigenthum der Staliener. Umfaffend 
find bie Leiftungen des fleißigen Stef. Ant. Morcelli (De 
stilo inscriptionum Latt. [Rom. 1780. Patav. 1819. 
IV. 4] Lexicon ae rare Bononiae 1835. 
Il. 4.) Africa christiana. |Brixiae 1817. II, 4.] Diss, 
sull’ agone Capitolino. [Mil. I816.)). Durch Scharf: 
finn und Gelehrſamkeit ragt vor Allen der gefeierte Bars 
tolomeo m hervor (Nuovi frammenti dei fasti 
Consolari Capitolini. [Mil. 1818. II. 4.), fonft ge 
in Zeitfchriften, wie Memorie dell’ Instituto di Cor- 

. Archeol., Bullettino, Annali del’ Instituto me- 
desimo, Atti dell’ Accad. Pontificia, Atti della R, 
Accad. di Torino, Giornale Arcadico etc.). Daneben 
verdienen Neibige Sammler und Erflärer von Infchriften 
rühmliche Erwähnung, wie ®. Aldini (Sulle antiche 
lapidi Ticinesi. [Pavia —*9 Gli antt. marmi Co- 
mensi figurati e letterati. [bid. 1834.)), Gir. Bas 
ruffaldi (Osservaz. so un’ iscriz. del vico Aven- 
tino. [Ferr. 1810.])), Bechi (Del Chalcidico e della 
Cripta scavati n foro di ua 1820. (Nap. sa. 
4.)), Bionbi A Diss. della Pontificia Accad. di Arch. 
Vol. VI. p. 271 sq.), Giem. Cardinali (Iscrizioni antt. 
Veliterne. [Rom. 1823. 4.) Di un nuovo oma 
militare dell’ imp. Adriano nelle Diss. della Pontif. 


Accad. Vol. VI. p. 229 sqq. u rg 
privilegj accordati ai militari. [Velletri 1 —* 
torno la serie de’ prefetti di Roma etc. [Velletri 
1836. 4.]), —* Gardinali (Trecento iseriaioni illu- 
strate. Die. 1823. 4.)), Gancellieri (Le sette cose fa- 
tali di Roma. [Rom. 1812.)), Gavedoni (I marmi Mo- 
denesi. —* i828.) Notizia e dichiarazione di un 
dipl. milit. dell’ Imp. Vespasiano, ‚([Mod. 1832. ), 
Furlanetto (Lettera epigrafica al Sig. D, Labus. [Pad. 
1819. Antt. lapidi del museo di Este. [Pad. 1837.]), 
Raim. Guarini (Prosodiae lat. fund. cum parnasso 
lapidario. [Neap. 1822. 4.) Illustr. apolog. del mar- 
mo Puteol. [Nap. 1824.) Lithopolemos. [Panormi 
1824.) In vett. monumm. nonnulla commentt. [Neap. 
1820 — 1826.) In sacra nonnulla Pompejorum com- 
mentt. [Neap. 1830.] Comment. Xll_excurs. epi- 
graph. [Nous 1530.) Excursus alter epigraph. lıb. 
ınment. XI. [Neap. 1831.) Exeursus Ill epigrapb. 
lib. Comment. XV. [Neap. 1833.) Alcuni suggelli 
antt. [Nap. 1834.) Fasti duumvirali di Pompeii. 
[Nap. 1837.) ete.), Gazzera (Notizia di alcuni nuovi 
diplomi imperiali. (Tor. 1831. 4.) ete.), Ag. Gervafio 
(Sopra una iseriz. Sipontina, [Nap. 1837. 4.] Os- 
serv. int, a due iscriz. Messinesi ete.), Öreppo (No- 
tice sur des inseript. antt. tirdes de quelques tomb, 
Juifs à Rome. [Lyon 1835.]), Iorio —— a di Poz- 
zuoli e contorni. [Nap. 1817.) ete.), Giov. Labus (In- 
torno aleuni monum. epigrafici Christiani di Milano. 
[Mil, 1814. £.) Intorne due antt. epitafli etc. (Mil, 
1817.] Lettera a D. P. de Lama int, a due iser. 
Vellejati. (Ib. 1820. 4.) Notizie intorno alla vita e 
agli scritti d. Racagni. [Ib. 1822.] Diss. intorno 
varj antt. monum. scoperti in Brescia. (Brescia 
1823. 4.) Viaggio da Milano ai tre laghi Maggiore, 
di Lugano e di Como ete. di C. Amoretti etc. Mil. 
1824. 12.) Di un’ epigr. Lat. scoperta in Egitto 
ete. [Mil, 1826.] Lett. sopra una col. lett. di Ma- 
uzzano. [Brescia 1812.) Epigrafe ant. scop. in 
adova. [Mil. 1819.) Ara ant. scoperta in Haim- 
burgo. {[lb. 1820.) Intorno lantico marmo di C. 
Giulio Ingenuo. (Mil. 1827.] Di un’ epigr. ant. delle 
escavaz. Bresciane. [Mil. 1830.) Lett. al S. Conte 
Orti nel Nuovo Ricoglitore di Milano. [Maggio 
1831.) etc.), P. de Lama (Iseriz. antiche collocate 
ne’ muri della scala Farnese. [Parma 1818. 4.) Ta- 
vola legislativa della Gallia Cisalpina etc. [Parma 
1820, 4.) [ed. major 1819.)), Nic. Lucignani (In vet 
litt, marmor Puteolis eflossum. [Neap. 1831.]), Ma: 
lafpina di Sannayjaro (Iscrizioni Japidarie [Mil. 1830. 
4.)), Morelli (Operette [Venez, 18520. 111.]), ©. Girol. 
Drti (Sopra una lapida scop. in Verona. [Verona 
1826.) Sopra un framm. d’ant. consolare iscr. [lb. 
1833.) Antica lapida inedita. (Ver. 1834.) Gli antt. 
mon. del. giard. Giusti in Verona. [Ib, 1835. 4.] 
L’ant. marmo di Val. Nasone. {lb. ne Illustr, 
di un’ ant. lap. Istriana, [Ib. 1836.) Di alcune an- 
tichitä di Garda e di Bardolino. (Ver. 1836.] Gli 
gutt. marmi alla Gente Sertorja Veronese spettanti. 


- - - * 
a) . am ant. la 
831.] ete.), 9. S So 
i er an. ı 


ant. lat. inscr. Bresciana. 


— — * 


Rom. etc. (Ver. 
ae framm. di un” 
8 D, P. Visconti 


(Le iscriz, nel vestibolo della casa del Chiano 
Sig. Abb. Fr. Cancellieri. [Rom, 1826.] Silloge 


d’iserizioni antt, inedd. corredate di qualche com- 
mento dagli SS. Mr. G. Melchiorri e Cav. P. Vis- 
conti. IRom. 1823.]), Dom. Ballo (Raccolta d’iscri- 
zioni. P. I. [Nap. 1812, a) Bermiglioli (Antiche 
iser, der [Perug. 1804. I. 4. Seconda edi- 
zione 1833. 1534. IL. 4.] Sepolero de’ Volunni, 
[(Perugia 1840. 4.]), 3annoni (l’ant. marmo scritto 
appartenente alla colonia di Pozzuoli. (Fir. 1826.]). 

Aus andern Nationen haben fi in neuerer Zeit um 
Sammlung und Erklärung lateiniſcher Infchriften ver: 


dient gemadt: Dfann (Sylloge inscript. Gr. et Latt, 
Jen. [Darmst.] VIU fasc. 1822,), 3. €. DOrelli (In- 
scriptt. Latt. select. amplissima collectio. [Turieci 
1828, 11.], wo man jebod über Paldographie gar nichts 


lernt), D. Kellermann (Vigilum Romanorum latercula 
duo etc. [Rom. 1835. 4. max.]), Steiner (Codex in- 
seriptionum Romanarum Rheni [Darmst. 1837. IL), 
dr. Fiedler (Die römischen Infchriften in Zanten Weſel. 
1539. 4.]), Lerfh (Gentralmufeum rheinländifher In 
ſchriften I—II. 1839. 1840. 1842.). Die Aufzählung 
der vollfländigen neueren Literatur der lateinifchen Epi: 
graphik können wir dem künftigen —— eines Cor- 
pus inseriptionum Latinarum überlafien. Noch vor 
wenigen Jahren hatten wir die Hoffnung, ein ſolches 
Corpus inser. Latt. von dem ausgezeichneten Schüler 
und Freunde des Bart. Borghefi, Dr. Kellermann, zu 
erhalten. Durch feinen plößlichen Tod ward diefe Hoff: 
nung in unbeftimmte #erne binausgefchoben, wenn ſich 
nicht etwa für Dtto Jahn, in —— nde Kellermann’d 
literarifcher Nachlaß übergegangen ift, die Verhaͤltniſſe 
günftig — (Specimen .— hicum in memo- 
riam Olai Kellermanni ed. 0, Fr [Kiliae 1841.]) 
‚_ IM. Technik. 1) Das Gefchäft des Epigraphikers 
ift am ſich fein anderes, ald dad des Erklaͤrers ber alten 
Schriftſteller. Er vereinigt in feinem . die wefent: 
lichften ang ner Mittel, Grammatik, Literatur, Kris 
tit und reale Doctrinen. Cine Vorausſetzung aller epis 
—— Hermeneutik und Kritik iſt die Kenntniß und 
eſchichte desjenigen Theiles der Palaͤographie, welche 
der Epigraphik vorzugsweiſe zufaͤllt. Die geſammte Pa: 
läographie zerfaͤllt nämlich in die epigraphiſche und in die 
biplomatifhe. Die Grenzen laſſen fich imdeffen nicht 
ſcharf ziehen, und die Epigraphif kann bie Rüdfichten der 
biplomatifchen Palaͤographie um fo weniger ausfchließen, 
da auch auf dem ihr zufallenden Material Übergänge zur 
biplomatifchen Paldographie fihtbar werben. Aber bie. 
epigraphifche Palaͤographie ift derjenige Theil der Paldo: 
graphie, weldyer fi durch das ganze Alterthum hindurch 
zieht und auf der Baſis des Öffentlichen Lebens ruht, uns 
geftört von dem Privatgebrauche, aus bem ſich bie diplo- 
matifche Palaͤographie entwidelte. 
a) Die Paldograpbie hat zunächt auf den Urfprung 
und Gebrauch des Alphabetes aurb@yngehen. Die An: 
“ 


EPIGRAPHIK 


fänge des griechifchen Alphabetes verlieren fi in bem 
Dunkel der Geſchichte. Die Differenz der Anfichten über 
dad Alter der griechifchen Schrift laͤßt ſich nicht fo leicht 
ausgleichen. Das Natürlicfte iſt, man trennt den Pris 
vatgebrauch im früheften Alterthume von dem öffentlichen. 
Der Privatgebrauh ſtellt fi von felbft auf bie Seite 
der Dichter und Mhapfoden, ein Gefihtöpumft, ben 
Welcker und Nigfh mit Recht vorzüglich in das en 
gefaßt haben. Die Abficht einer Firtrung zur Aufberah: 
zung für fpdtere Zeiten fällt ohmebied in ber fräpeften 
Zeit ganz hinweg. Aber Homeros, der ber Phöniker 
mancherlei Kunfifertigkeiten rühmt, kann bie Kenntniß 
der Schrift nicht abgeſprochen werden (Elem. epigr. Gr. 

. 29 sqqg.). Das negative Verfahren genügt in Fra⸗ 
gen, welche nur von einem praftifchen Gefühle beantwor: 
tet werden koͤnnen und im Dienfte alter Borurtbeile wol 
für immer dem Reiche der Subjectivität verfallen find. 
Soviel ift erwiefen, daß bie griechiſche Schrift aus ber 
phoͤnikiſchen entftanden ift ge epigr. Gr. p.15 sqq.)*). 
Zwiſchen Olymp. 40 — zeigen ſich in Griechenland 
und feinen Colonien drei Alphabete, das Rolifch = Dorifche, 
das altattifche und dad Sonifche (I. c. p- 25 3qq.)., Diefe 
Alphabete theilten fi auch andern Voͤlkerſchaften mit, wie 
den Lateinern, den Etrudfern, den Kariern, — 
und Lykiern. Das aͤlteſte lateiniſche Alphabet iſt mit 
dem Koliſch-Doriſchen faſt identifh (1. ce. p. 27). Das 
ber es auch heißt, daß die Buchftaben ber dlteften lateis 
nifhen Infchrift unter Servius Tullius fi von ben gries 
chifchen nicht unterfchieden (Dion. Halic. IV, 31; cf. 
Tacit. Annal. XI, 14). In der Gefchichte der griechi⸗ 
ſchen Schrift Laffen fich fieben Zeitalter unterfcheiden, wos 
von ſechs in den Elem. epigr. gr, behandelt worben 





*) Ältere Schriften über das griechifche Alphabet find: Salma- 
sis, Inscriptt, dyae Herodis Attici etc, 1619. p. 29. Append, 
. 221 sqq. Jos. Scaliger ad Kuseb, Thes. tempp._ (Amstel, 
Tess.) "oa sqq. Montfaucon, Palaeogr. Graeca. 1708. Re- 
maudot in Mem, de litterat, tirds des registres de l’Acad, d, 
Inser, etc, T. II. 1717, Secip. Majffei, Literarum graecarım 
potestas et affectiones, (Ver, 1726.) Greg. Placentini, Epitome 
graecae palaeographiae. (Rom, 1735. 4.) Bouhier, Recherches 
et dissert. sur Herodote, (Dijon 1746, 4,) Cap. X unb deffel: 
ben Abhandlung in Montfauc, Palaeogr, Graeca extr. Nouveau 
de diplomatique, T, I. 1750. Swinten, Iuser, Citieis, 
(Oxon, 1750, 4.) Dutens, Explication de quelques medailles 
es et pheniciennes avec tine pal&ographie numismatique, 
(lond 1773, 4.); beffer Kckhel, Doctr, Numorum, T, Ill, p. 
. Zhbom. Xftle in ber Archacologia Britannica, T. VII, 
1785. p. 348 »qq. (ohne Werth). Hilleison, Anecduta, T. 11. 
1781 (wenig R gebrauchen). Lansi, Saggio di lingua Etrussa. 
(Rom, 1730, III.) Payne Kriyht, Analytical essay etc, 1701. 4 
Ste Croix, Essay sur les inscriptions anciennes, in Magaz, En- 
€ —— 1706. P. V. p. 59 ⸗qq. CA. Fan Goens, De Simo- 
alle o. (Utrecht. 1768. 4.) und Merbert Marsh, Horae pe- 
lasgicne. (Cambr. 1815,) Hesgel’s Paldographifche Fragmente über 
die Schrift der ‚Hebrder und Griechen. (Berl, 1816.) Dodwell, 
Tour throngh Greece, (Lond,. 1819.) T, II, Append. Rose, In- 
, script. gr. vetustiss, 1825. Prolegg. p. Vi agg. Kreufer, 
BVorfragen über Homer ıc. (Frankf. 1828.) 1. Bb. Bäumlein, 
Über den Urfprung der griedyiichen Schrift. (Tübingen 1833.) Mar- 
quis de Fortia, ai sur l'origine de l’ecriture. (Paris 1832,) 
Wall, An examination of the ancient orthography of the Jews 
ete. (Lond, 1841, I.) 
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find. Das fiebente Zeitalter ift das bpyzantiniſche. Je 
weniger ſcharf im der Iateinifhen Paldographie Zeitalter 
beroortreten, deſto mehr Raum nimmt dort die unſtaͤte 
Drtbhographie und der Formenwechſel ein. Die ältere las 
teinift aldäographie ift bis jegt noch nicht uͤberſichtlich 
emacht worden, und Drelli (Inscr, lait. collectio) hatte 
ehr Unrecht, daß er dieſem Theile nicht die geringfte 
Aufmerffamkeit widmete. j 

b) Den Begriff fhreiben drüdten bie Griechen 
von jeher durch yoayer aus, Der Griffel hieß yoa- 
gerov, das Inſtrument zum Zeichnen der Buchflaben 
»orauog, Letzteres febt den Gebrauch der Furbe oder 
Zinte voraus (cf. Martorelii, Theca calamaria, [Neap. 
s.a.)). Zu weitläufiger Schrift gebrauchte man in alter 
Beit zubereitete Schaf» und ZBiegenfelle (Elem. epigr. 
Gr. p. 33). Diefe wurden durch das Papier (papyrus 
Aegyptiacus) verdrängt, welches ſchon Ol. 30—42 in 
Griechenland befannt war (l. c. p. 34). Zu Bleineren 
Notaten dienten Metaliblättchen, Holz: und Wachötafeln 
(l. e. p. 33. 313; ef. Massmann, Libellus aurarius 
ete, [Lips. 1841. 4.)), Scherben (Niebuhr zu Gau, 
Denkmäler Nubiend. ©. 18; ef. Yowng, Hieroglyph. 
tab. 53 — 55). Vereinzelter mag der Gebrauch der Bläts 
ter und des Baſtes umd der Baumrinde geblieben fein. 
Dad Bemalen der Buchftaben findet ſich auch bei Stein: 
inſchriften. Gewöhnlich wurden fie roth bemalt, oder ab» 
wechfelnd ſchwarz und roth (Elem. epigr. p. 36). Neuers 
lich hat Fellows unter andern Malereien aus Lyfien auch 
eine kurze Infifche Infchrift mitgetheilt, deren Buchſtaben 
abmwechfelnd mit dem grellften Roth und Blau bemalt 
nd. Als Auszeichnung galt es, die Buchflaben mit 

old auszulegen. Das ältefte Beifpiel, welches wir bis 
jest kennen, gewährt die neu entbedte Infchrift auf dem 
Obeliſkus von Philä (127—117 vor Chr. Geb.). Die 
noch bemerfbare dlige Farbe, mit der die Buchftaben auf 
dem Steine gezeichnet find, diente ber Vergoldung zur 
Bafis (Letronne, Recueil des inser. eg. et lat. de 
’Eg. T. I. p. 336). in fpäteres Beifpie gibt Die 
Cass. XLIV, 243 (p. 385. 41. Reim.). Sm Privat: 
leben hatte man auch Metallbecher mit eingelegten goldes 
nen Inſchriften, Zerwuara youuuarızd; DO, Müller, 
Handbuch der Archäologie. $. 301 3. 

In der Schreibweile läßt ſich ber Altefte griechifche 
Gebrauch noch in Überreften betrachten. Man ſchrieb 
zuerft orientalifh, von ber Rechten zur Linken, oder 
Aovorgogmdör. Zur Zeit des Solon fam die Schrift von 
der kinken zur Rechten ſtark in Umlauf. Die Schrift: 
weile xıorndor bildete ſich frühzeitig aus, weniger fo, 
daß bie einzelnen Buchftaben eines Wortes unter einan: 
der zu fliehen famen, als fo, daß nur —* Buchſta⸗ 
ben eine Zeile bildeten. Ein Schritt zur Kalligraphie 
zeigt ſich in dem damit verbundenen aromdör, in wel: 

en die Buchftaben beliebig langer Zeilen genau unter 
einander zu ſtehen kommen (Elem. epigr. Gr. p. 35. 
36). Bon fommetrifch: gefchriebenen griechiſchen Infchrifs 
ten ift nicht viel übrig (Ross, Inser. gr. inedd, fase, 
I, n. 90. 153 b. * Jahrb. für wiſſenſchaftl. Kritik. 
Mai 1843. Nr. M. ©, 751. 752). Die Interpunktion 
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iſt im Griechiſchen ſehr unbeſtaͤndig. Bei dem ſeltener 
vorkommenden Gebrauche laſſen fi nur wenige Seobach⸗ 
tungen anftellen (Klem. epigr. Gr. p. 50. 9, 111. 128, 
151. 375). Regelmäßiger erfcheint die Interpunktion in 
den lateinifchen Infchriften. Der Gebrauch der Wortab⸗ 
ürzungen hat fi zwar frübzeitig bei den Griechen mit 
den notae numerales feftgefegt, doch iſt er bei ihnen 
nie fo ausgedehnt gewefen, wie bei ben Römern (1. c. 
P 346 s44.). 

2) Der gefammte profane Infchriftenfhas laͤßt ſich 
nun zwar in Öffentliche und Privatdenfmäler eintheilen. 
Überfichtlicher aber werden die Maſſen, wenn man biefe 
Scheidung einer wohldurchdachten Glaffification unterords 
net. Die erfte Glaffe bilden die Staatsurfunden und die 
Befchlüffe der politifchen ober Prieftercorporationen, wor⸗ 
an fich die Briefe der Könige und Kaifer und der faifers 
lien Beamten anſchließen. Als zweite Glaffe folgen 
die Kataloge ober Verzeichniffe, von denen ein Theil zu 
den Grabinfhriften gezogen werden kann. Hierher ges 
hören dann aud die Kalender. Die dritte Glaffe iſt 
von Ehren: und Weihinfchriften ausgefüllt, mit denen 
fih die Hymnologie und die fogenannten npogrurnuara 
verbinden. Eine vierte Glaffe gewähren die Grenzbeſtim⸗ 
mungen (500), unter welche bie Auffchriften an Gebdus 
den und Srundftüden, fomeit fie feine Debication ents 

Iten, und bie Plasbeflimmungen in Theatern und 
De fubfumirt werben können. Die fünfte Glaffe 
find die Grabinfchriften. Sie find Theil zugleich 
Ehreninfchriften. Die fechöte Claſſe if die buntefte. Sie 
vereinigt die Infchriften von allerlei Geräthfchaften, von 
Vaſen, irbener und elfenbeinerner Waare, von Gemmen, 
tesserae, pondera und ähnlichen Anticaglien. Die In: 
fchriften diefer Glaffe befteben entweder in bloßen Namen 
oder in Sentenzen. Als Appendix laffen ſich die chriſt⸗ 
lihen Infchriiten betrachten, welche die Eintheilung in 
Öffentlihe Documente, Weib: und Grabinfriften geftats 
ten. Aus diefer Eintheilung ergibt fich bie Nothwendig: 
keit eines reichen Formelweſens, welches für bie griech: 
ſchen Infchriften in den Elem. epigr. Gr. p. 313 — 345 
erklärt worden ift. Auf die Tateinifchen Infchriften kann 
diefelbe Glaffification angewendet werben. Weniger eins 
ps ift die Eintheilung bei Morcelli (De stilo inser. 

. Vol. I. p.13sq.). Bei Drelli überwog die Rüd: 
ſicht auf die Antiquitäten und auf unmitt Beleh⸗ 
rung der ſtudirenden Jugend. 

Einem allgem 
zung der Inſchriften be die intereffante Erfcheinung 
der bilingues. Schon 8 ſehte eine Infchrift in 
aſſyriſcher und griechifcher Schrift (Herodot. IV, 87), 
Hannibal in —— und — (Polyb. III. T. 1. 
p. 18. Casaub. Liv. XXVIH, 46). ilingues mit 
phönififher, Ififcer, tateinif@per Schrift haben fidh ein! 
erhalten (Elem. epigr. Gr. p. 7 sq.), auch etrusfif 
lateinifche (vgl. Bullett. dell’ Instit, etc. 1833. p. 50). 
Am wichtigſten wurden die mit Hieroglyphen und demo⸗ 

fcher Schrift ausgeftatteten griechiſchen Documente aus 
‚ unter benen ber Stein von Rofette obenan 
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einen Blide auf die äußere Übertiefes 


fieht (Leironne, Recueil des insor. gr, et lat. de 1 
T. I. p. 332; ef. p. 321). * fe. 
3) Die Infcpriften find Denkmäler des praftifchen 
Lebens. Sie enthalten eine Menge von Nachrichten und 
Angaben, deren wahre Beſchaffenheit und Sinn oft nicht 
einmal aus den im ganzen Alterthume zerſtreuten Datis 
ermittelt werben fan, an von der Fülle der Erfahs 
rung und von der Kraft der Eombination Erklärung ers 
wartet. Es iſt daher Fein Wunder, wenn in der Epis 
aphit ein Gleichgewicht zwiſchen That und Lehre nicht 
Bergefiet werben kann. Die Praris überwiegt und bes 
berrfcht die Maffe ihrer Empirie, während die Theorie 
faft gänzlich verwaift bleibt, weshalb auch ber Eifer, 
Anleitung zur Erklärung und Wieberherftellung verftüms 
melter Infcriften geben zu wollen, feine Anerkennung 
ann. Mas man von Regeln zu ges 
befchränft fi auf einen bürftigen Nachweis 

deffen, was der Epigraphiker zu leiften bat. 

er größte Theil der Infchriften ift in einem mebr 
oder weniger unvolllommenen Zuflande erhalten und außer: 
dem in Abfcpriften vorhanden, deren Genauigkeit nicht 
immer zu ruͤhmen if. Den gegebenen Zert bivinatorifch 
u ergänzen und wieberberzuftellen, fällt dem Epigraphi⸗ 
er zu. Hier wird nun allerdings bie Kritik bedeutend 
erleichtert durch den Zon und den Ausbrud der Infchrif: 
ten, foweit fie in Profa verfaßt find, welcher, an wies 
derfehrende Formeln gebunden, eine Art Kanzleiftyl aufs 
weift. Soweit ber Haben bdiefer Analogie reicht, kann 
freilich die Reflitution ebenfo leicht ald evibent bewerk⸗ 
ftelligt werden. Dahin gehören die von Bödh wieberhers 
geftellten tabulae — (Corp. inser. Gr, Vol, I. 
p. 176 sq.; cf. Hem. epigr. Gr. p. 139), fowie bie 
aus mehren Fragmenten wieder — —— In⸗ 
ſchriften (Corp. inser. Gr. Vol. I'n. 3748. Letronne, 
Recueil des inser. gr. et lat. del’Eg. T. I. p. 217 sqg.; 
ul. Jahrb. für wiſſenſchaftl. Kritit. Mai 1843, Nr. 86, 
754). Allein bei der Mehrzahl von Rüden muß aus 
einer Menge individueller Verhältniffe auf den Inhalt 
geſchloſſen werden, wobei die fubjectiven Geſetze der Com⸗ 
pofition zu berüdtichtigen find. Die Arbeit des Wieder⸗ 
herſtellers beitebt in einem Reprodbuciren, welches oft von 
— Verſt — gt yo — werden eg Es en 
eine agene Divination, 
weiche in einem Gemifch —— — und Kuͤhnheit 
bis zu einem nicht ſowol demonſtrirbaren, als unwider⸗ 
leglichen Inhalt dringt. Sowie aber auf der einen Seite 
zu dieſer Reproduction die ſtrengſte Beſonnenheit im Com⸗ 
biniren ber Verhaͤltniſſe erfoderlich iſt, welches ſelbſt eine 
ausgebreitete Kenntniß des Alterthums in ſeinen politi⸗ 
ſchen, religioͤſen und Privatbeziehungen vorausſetzt, fo 
kann fie auf der andern Seite wieder nur durch die prak⸗ 
tifhe Anwendung einer faft erlebten wen bewertftel: 
ligt werden. Übung und Schärfe des Gehör muß mit 
ber befonnenen Abfhätung der Auctoritäten und Zeugen 
gepaart fein. Auch dieſe Abſchaͤtrung erheiſcht nicht ge: 
ringe —— Es iſt bei einem apographum uns 
endlich viel zu berüdfichtigen und zu unterfuchen, ehe ſich 
ein Urtheil über ben Inhalt bilden darf. Bei Fragmens 


ten muß ine und Breite oft ben Wege ber Di: 
vination feftgeflellt werben, Bde genauere Berichte 
der Abfchreiber unterftügen. Eine relative Sicherheit ‚ 
währen bie Abfchriften unter den Früheren von Sme 
und Marini, unter den Neueren von Reale, Gamilton, 
Dubois, VBidua, Gau, Roß, Kellermann, Kiepert. Erft 
nachdem die Berichte abgewogen und das Zeugenverhoͤr 
geſchloſſen ift, kann zur Erklärung oder Wiederberftel: 
fung gefchritten werben, wobei immerhin Maffei's Auss 
fpruch zu beberzigen bleibt: im queste materie non 
c’© chi si possa presumer esente di errori, ber 
je reicher die Erfahrung, deflo gediegener wird die Mes 
production und beflo feltener die Werirrung. Auf dem 
nete der Praris ſtellt ih das goldene Maß ein 
mit dem Bewußtfein, mie weit man in ber Reftitution 
babe. Denn ed kommt nicht barauf an, eine 
ft wieder zu machen, was nie ſchwer fallen mag, 
fondern fie mit Bewußtfein der Thatfachen miederberzus 
fielen, und wenn bied durch bie Befchaffenbeit des Frag: 
mentes verfagt ift, fie liegen zu laffen. In ber Hermes 
neutif, welche auf Erforfaung und Verwendung beö Ins 
haltes gerichtet ift, muß dem Berlangen gefteuert wer: 
den, das durch Infchriften Dargebotene Überall unb um 
8* zu ben ig —— > 
er in Einklang zu bringen (f. Jahrb. für wiſſenſchaſtl. 
Kritik. Mai 1833, Nr. 95, ©. 739. 740). Der Grund 
liegt zu Tage. Die Infchriftenliteratur bietet Neues und 
Kann auf Anerfennung ihrer Auctorität Anfpruch machen. 
Dagegen hat bie höhere Kritif die * oder Unecht⸗ 
heit des Documentes F begründen. Der in ber 
griechiſchen Epigraphik ift_beimeitem nicht fo verbreitet, 
mie in ber lateinifchen. Schon im Alterthume ergößte 
man fi daran, Monumente einer entfernten Zeit anzu: 
dichten, wobei man im Griechifchen zwei Glaffen unter: 
ſcheiden kann (f. Elem. epigr. Gr. p. 74, 75 sqq.). 
Bon diefer Vorliebe für alterthlimliche Form rührt es 
auch her, daß man bei einem Theile der Kunftbenfmäler, 
wie namentlich bei den Vaſen, nicht immer bie Entfte: 
bumgsgeit beftimmen kann. Die moderne Taͤuſchung be 
fehränkt fi auf einen Theil der Papiere Fourmont's 
(Corp. inser. Gr. Vol. I. p. 61—104; cf. Elem, 
epigr. p. 84 sqq.), beffen Ehrenrettung Raoul» Rochette 
verfuchte (deux lettres A Myl. Conte de Aberdeen 
sur l’autenticite des inser. de Fourmont, [Par. 1819.]), 
und einige geringfügige Monumente, wie bon Petrizzo⸗ 
pulos (Corp. inser. Gr. Vol. I. p. 56 2; cf. Elem 


epigr. Gr. p. 92), und von maltefifcher Fabrit (Kopp, 


Epist. erit. de inscript. bilingui naica. 1824, 
Boͤckh, Lectionskatalog vom Winter 1831). Fourmont's 
Papiere find von Bödh mit demjenigen arfblide un: 


terfucht worden, welcher ihm eigen ift. Diejenigen Ins 
fhriften, welche Boͤckh aus Fourmont als echt erfannt 
bat, find in neuerer Zeit größtentheild wieder — 
worden (Ross, Inser. Gr. inedd. fase, I. p. 15. 16), 
während von bem verurtheilten nicht wieber zum or: 
ſchein kam. Eine befondere Art von Taͤuſchung liefern 
die monumenta Kempiana (Elem. epigr. Gr. p. 73). 
Unechte griechische Infthriften finden ſich endlich in ber 
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vy Sammlung von Apianus und Amantius, wie wir 
d Zeit nachweiſen werben. Aber alles bier Vers 
fuchte wiegt in der läteinifchen Epigraphik der eimzi 
Ligorius auf, über deſſen Kunft die Meinung der itafkes 
nifchen Gelehrten fo ziemlich einflimmig ift. Intereſſant 
ift ein Wort bes MBartol. —* welches D. Jahn 
—— epigraphicum p. XVI) mittheilt. Außer 
re aber gibt es im Lateinischen noch eine Menge 
falsarii in allen Graben (f. Orelfi, luscr. Latt. collect, 
T. * —5——— 

n dieſer Allgemeinheit laͤßt ſich bie epigraphiſt 
Theorie vernehmen, waͤhrend Praris über F Dr 
bon immer neuen Fragen meifternd hinmwegeilt. Je ges 
ringer baber die Anzahl der abnungsreihen Männer iſt, 
beren Gelchrfamkeit und Begeifterung den verwitterten 
Zügen des Marmors Sinn und Bedeutung einzuhauchen 
vermögen, befto höher dürfen die Werdienfte angelchla 
werben, welde fih ein Bödh, Letronne und Borg 
um biefen Zweig der alten Literatur und fo um bie 
anze Alterthumswiffenfhaft erworben haben. In Be: 
berötun der griechifchen Infchriften wird Bödh auf alle 

eiten ein unerreichbares Mufter bleiben. (Joh. Franz.) 

rbe, f. u. Erbrecht XL. &, 346 und 358. 

Erbeinsetzung, f. u. Erbrecht XL, S. 365, 

Erbfolge, f. u. Erbrecht XL. ©. 346, 

Erblasser, f. u. Erbrecht XL, ©, 345 und 350. 

ERBRECHT. I. Römifhes Recht. Überſi— 
bed Artikels: Einleitung Allgemeine Gründe flır 
Erbrecht (S. 345). Philoſophiſche Begruͤndung deſſel⸗ 
ben durch das rationaliſtiſche Naturrecht, bie empirische 
Auffaffung (©. 344), bie Hegel’fche Philofophie, die 
Ipentitdtöphilofophie. Syftematifche Einreihung. Gefeß: 
gebung und Literatur. Gefchichtliche Auffaffung (S. 

5). — Erbrechtölchre, Univerfal: und Singularfuccefs 

fion. Erbſchaft; Erbreht (S. 346); Erbfolge. Erbe;. 
Univerfals und Singularerbe; Erbtheile, Biril:, Stamm: 
und Rinealtheife. Zwifchenerben; heres voluntarias und 
necessarius; suus heres; extranei heredes., Suc— 
ceffiondfähigkeit und Indignität. Anfall durch den Zob 
= wu bürgerlicher Tod; Gewißheit und Präfumtion 
es ed. 


A. Unfall der Erbfchaft. 

Anfall und Erwerbung. Delationsgrimde. Vers 

trag Über Nachlaß eines Dritten. 
Bonorum possessio (&. 348), 

Allgemeine Begriffe und gefchichtlicher Urfprung; 
secundum tabulas B. P. (&. 349); contra 
tabulas B. P.: intestati. B. P. necessaria 
und utilis; sine re und cum re; ordinaria und 
extraordinaria. Ordnung. $rifl. B. P. edicta- 
lis (©. 350). Geſchichiliche Ausbildung und 
Geltung für die Gegenwart. 

Inteftaterbfolge. 

Erblaffer. Ordentliche und außerordentlihe Ins 

teftaterbfolge (S. 351), Erbfolgeorbnung. 
Entwidelung ber Inteflaterbfolge 
bis zu Suflinian’e Neugeflaltung. 
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Inteftaterbrecht der X Tafeln. 
Inteftaterbfolge in das Vermögen der freis 
„ geborenen Römer.’ 
Inteftaterbfolge in das Wermögen ber 
Kreigelaffenen (©. 354). 
Givilrecht. Prätoriiches Recht. Kaiferrecht, 
Neueſte Inteftaterbfolge (S. 355). 
Drdentlihe Inteftaterbfolge. 
— Intefaterdfolge 
) 


Zellamentarifhe Erbfolge (S. 358). 
Zeftament und Teflamentsfähigkeit ; allgemeine Er: 
forberniffe. 
Geſchichte der Zeflamente (S. 359). 
Form ber Teftamente (S. 361). 
Öffentliches Teſtament. 
Ordentliches Privatteftament (S. 362), 
Außerordentliche Zeftamente (S. 363). 
Inhalt der Teftamente (©. 365). 
Eröffnung und auojäprung ber Te⸗ 
flamente (&. 368). 
Ungültigfeit der Zeflamente (S. 369). 
B. Erwerbung der Erbfdaft (&. 369). 
C. Klagen (©. 373). 
Erbrecht. Einleitung. 
eintretende Vernichtun 


Die unaudbleiblich 
Erbin nd w vn dat a m 
t er⸗ 
be alle — — ——— 
und ttung zur arüber xt, 
in welcher Weiſe —— a ai ‚von den 
—— eye gsi dem Tod eh 
er un mit dem Tode 
en Oerrenishgtet Ges Bermögend ebenfo durch 
ber Ewigkeit ded Rechtes begegnet, als in jedem 
benen Staate bie Nothwendigkeit eines Erbrechtes in feiner 
vereinigenden Kraft, feinem Intereffe für Familienverbins 
bung, Arbeitöfleiß, Grebit, Frieden und Einigkeit gefichert 
bleibt. Aus folder concreten Anfhauung und diefen po: 
Iitifhen Gründen ift die Eriftenz des Erbrechtes von ber 
Philofophie aller Zeit wenigſtens anerfannt worden, wenn 
auch häufig nur als ein pofitived Rechtöinftitut. = 
Entfchiebeniten bat man ') dies fo ausgebrüdt: 
die Natur das Subject der Freiheit felb — d. 
wenn der Berechtigte aufhoͤrt, in der Welt der Erſchei⸗ 
nungen ald Perfon zu eriftiren: fo find natinlider Weiſe 
auch alle Rechte deffelben vernichtet,“ ımb: „Wer nicht ifl, 
dem kann bie Be feine Rechte —— —* heißt 
ebenjo wol: Wer noch nicht ift, ald: Wer nicht mehr i 
Denn alles ie Ka fi 
iß ſinnli 


en Ar alfo 
A fer, nadtem br Oinenet se 


1) Krug, ber bilofoppie. I. Rechtelehre. 
2. Ausg. (Rinlgee, 1890) 4 97. 6 190 fe 





Im geraden Gegenfage damit bat Leibnig *) ben Teſta⸗ 
menten nur aus der Unflerblichkeit der Seele eine natürs 
nn here gerne beigele * ſodaß der Erblaſſer Eigentbüs 

igenen Na * verbleibt, der Erbe ſolchen, 
al — evollmaͤchtigter, aber zum eigenen Vortheile 
verwaltet; durch welche —— allerdings eine Unendlich 
feit der Bevollmächtigung und eine Nichteriftenz eines 
wirfliben Eigenthumes p Pad würde, 

Es ift aber Überhaupt die Begruͤn des Erbrech⸗ 
tes auf ſpeculativem Wege oft und verfchieden unternom⸗ 
men worden. Im en bat das rationaliſt i⸗ 
—* oder abfiracte Naturrecht zwei Kategorien, beide 

aus der Grundidee des Naturzuftandes, der Natur des 
Menfchen, fließend ’), aufgeftellt: Einmal bie Idee ber 
natürlichen Zreibeit des Individuum, und fobann die 
Idee der allgemeinen Gleichheit aller Ind iduen im Na⸗ 
tur: - Bi, da der Gi Nah ber — 522 fihien 
ed nothwendig, ne 
genthum * —* — Fa To, wie ap en 
zeiten. Das Recht zu teſtiren erſchien ald das natuͤr⸗ 
* Recht des freien Menſchen. Nach er anberen 

Idee aber fand man ed ungerecht, daß Einer durch Erb⸗ 
ſchaft Etwas erhalte, der Andere nicht; die daraus ent: 
ftebende und ſich * Vermoͤgensungleichheit wider⸗ 
rach der Idee der natürlichen, primitiven Gleichheit der 
Menfihen*). Dazu Fam bie Betrachtung, daß der Erb: 
laffer nicht mehr eriftire, wenn feine freie Dispofition zur 
Ausführung komme, alfo die Rüdficht auf feine * 
liche Dispoſitionsfaͤhigkeit eigentlich nicht mehr obwalte 
und fo entſchieden ſich denn viele Naturrechtslehrer für 
— berübrte 1 daß das Eigenthum des 

duum nach deſſen Tode wieder Gemeing 
fo, daß die Gemeinheit darüber nur zu verfügen "habe, ober 
daß es es eine berrentofe Sache werbe’). Bon biefem ras 


Method P. I. $. W. 
DE f —— ———— rk 
fg._ Bichte, Grundlage des 

(de = Dr 1797 I. &, 92 fo. 


) Herbart, Anas 
1836, 


Ea 

& 

as a 
Rn 

R 

3 

23 

a 


bes 
f. w. auf vacante Gröfcgaften, wenn bies 


den auf en Anfhauung der mobernen Sekten der &t. Simo⸗ 
auch die logiſche — Si ei = nad es 
a 

eis eine Aufbebung der allgemeinen mit gi 

I 
auf ven Sechtimus mb Gommmiemut, (Bremen 1843, wi. 
von un erfchieb altröm Bezeichn le 
ſcqhaſt als res mullius, welcher bie bis Kueüdung der Erbe 


; 
H 
| 
! 
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tionel abftracten Standpunkte mußte die Inteftaterbfolge, 
ald nicht unter den Begriff der natürlichen Freiheit fal⸗ 
lend, dagegen wie etwas nur Zufälliges, Untergeorbnetes 
erfcheinen. Dennoch haben auch außer denen, welche die 
menſchlichen Verhaͤltniſſe auf unmittelbar göttliche Einrich⸗ 
tungen zurüdführten, Andere die Inteftaterbfolge philofo: 
phiſch zu begründen verfucht. So hat man fie aus der Pflicht 
der Ältern erklärt, für die Auferziehung ihrer Kinder zu 
forgen; eine Pflicht, welche fich auch Über den Tod hinaus 
fortfege. Es fpricht aber gegen dieſe Erklärung freilich 
deren Unanwendbarkeit gleich in dem Falle, wenn bie 
Kinder oder Verwandten einer ſolchen Unterftügung gar 
nicht mehr bedürfen. — Der empirifhen Auffaffung, 
welche die Inteftaterbfolge ald das Natürliche annimmt, 
kommt die ald dem Naturrechte angehörig aufgeftellte Be: 
dung des Inteftaterbrechtes fehr nahe, welde als 
echtögrund fir das Eintreten der Verwandten in bie 
Erbfchaft die Erwartung annimmt, welche fich bei jenen 
durch mitvergönnten Genuß und Gebrauch des Vermoͤ—⸗ 
end als Gewohnheit und Bedürfniß gebildet habe, ein 
aft trivialer, wenigftens zufälliger und hödhftens rechts⸗ 
politifcher Grund’). — Bon den neueren fpeculativen 
Richtungen bat die Hegel’fche Philofophie") die Be: 
grümdung ber Erbfchaft in die Einheit der Familie geſetzt, 
welche ald allgemeine und fortdauernde Perfon ihre Außer: 
liche Realität in einem — hat, und hauptſaͤchlich 
auf der Ehe, als der Einheit natürlichen Geſchlechter, 
beruht. Bei der natürlichen Aufloͤſung der Familie durch 
den Tod erfolgt die Erbichaft als das Eintreten in den 
eigenthümlichen Beſitz des an fich gemeinfamen Vermoͤ⸗ 
gene. Je mehr die Gefinnung der Einheit fidh verliert 
mit ben entfernteren Graben der Berwandtfchaft und im 
Zuftande der die Perfonen und Familien verfelbftändigen: 
den Zerflreuung, und in fofern jebe Ehe dad Aufgeben 
der Familie und die Stiftung einer neuen Familie ent 
"hält: um fo unbeftimmter wird bdiefes Eintreten, und es 
entfteht durch dieſes Auseinanderfallen bie Freiheit für 
die Willkür, einen dußerlich fremden Kreis ſtatt einer 
Familie anzufehen und dieſer Erflärung, dem Xefta: 
mente, bie rechtlichen Folgen der Erbfchaft beizulegen. — 
Weniger abweichend von biefer Betrachtungsweife als 
fonft “ ihren Richtungen hat bie jüngfte Außerung ber 
Fpentitätsphilofophie) die Erbfchaft ald Theil des 
Familienrechted betrachtet und fie auf bad Werhältniß ber 
Beugung bafirt, ſodaß jene durch und durch nur als 
die Außerung des Familien», urfprünglich des dlterlichen 


Berla in Hoffnung deren einjähriger Erfigung, 
—— Tutti ro hard, zum Grunde nr Gojus, Instit. 
1, 52— 


T) Benete, Grundlinien des Naturrechts. (Berlin 1838.) I. 
©. 225. 8) Hegel, Grunblinien der Philofopbie des Rechts. 
. 178— 180, beransgegeben von Sans. (Berlin 1833, [Werte 
30.)) ©. 230 — 244. Gine Wetradtung der pofitiven befanns 
ten GErbrechte aus bem Hegel'ſchen Standpunkte gibt das burch des 
Berfaſſers Tod umterbrocene Wert ven Bang, Das Erbrecht in 
Be — 
ahl, Die oſo na . 
(eibeib. 1839 — J Abth. ©. a 


Bandes im Bereiche des Vermögens erfcheint. Aus ber 
Liebe, die im der Zeugung fich felbit alle Gaben und 
Kräfte mittheilt, wird die Mittheilung deſſen, was ihr 
untergeben ift, des Meiched des Menfchen gleich bem 
„Reiche Gottes," des Vermögens an bad Kind gefolgert. 
As dem Urgedanken der Erbfchaft fremd wird deren Ans 
fhliegung an die Folge der Gefchlechter, umd jeder Erb: 
gang außerhalb des aͤlterlichen Verhaͤltniſſes als eine Auss 
dehnung, fie felbft daher betrachtet ald die Beziehung bes 
älterlihen Bandes auf Wermögensnachfolge, unterſchieden 
und trennbar von dem älterlihen Bande. Analog bem 
fünftlichen älterlichen Verhältniffe der Adoption, erfcheint 
bie teffamentarifche Erbfolge eine Nachbildung der natlırs 
lichen durch eine menschliche That, ftatt durch die Natur, 
welche in dem Bebürfniffe ded Gemuͤths beruht, die ver: 
fagten natürlichen Bande zu befigen und daher zu ers 
gänzen. Nicht ald Folge des Familienbandes, ſondern 
als dieſes felbft, charakterifirt fich die Erbichaft auch nicht 
blos durch die Anerkennung des Einzelnen, fondern durch 
die allgemeine Öffentliche Anerfermung als Erbe. 

Reiht folchergeftalt die fpeculative Betrachtung das 
Erbrecht Übereinftimmend in das Familienrecht: fo handelt 
es faft ebenfo übereinftimmend die Mechtötheorie ald Mo: 
dification bed Vermoͤgensrechtes ab. Alle römischen Rechts⸗ 
fofteme ordnen es als Univerfalfucceffion der Lehre von 
den Sachen ein, und nur in fofern in einer hereditas 
auch obligationes enthalten find, ift der Verkauf einer 
Erbſchaft der Veräußerung einer obligatio vergleichbar, 
und daher hereditas und actio in Einen Digeflentitel 
zufammengeftellt. Nur Ulpian ') trennt Legat und Sins 
gularfibeicommiß von dem Erbrechte und bringt diefelben 
eonfequent unter die. Singularfucceffion ; alle Anderen 
opfern die Gonfequenz der Bequemlichkeit. Auch die neue⸗ 
ren Rechtsſyſteme find in dieſer Anordnung getheilt "'). 

Die geſetzgeberiſche und fchriftftelleriihe Thaͤtig⸗ 
Peit bat fi von jeher mit befonderer Vorliebe diefem 
Theile der Rechtöwilfenfchaft zugewendet, und indem grade 
bier jeder Schritt Zweifel darbietet, bat namentlich die 
literarifche Production durch Gelehrfamkeit, Grimdlichkeit, 
Scharfſinn und geniale Winke Meifterwerke der juriftis 
ſchen Literatur aufgeftellt, während die einzelnen Lehren 
und Fragen ber mannichfachften Bearbeitung unterlegen 
baben. Es muß daber genügen, ebenfo wie nur auf bie 
wichtigiten Gefege, fo auch nur auf die Hauptfchriften 
aufmerffam zu machen; dagegen ein frenges Detail in 
beider Beziehung da nicht umgangen werden fonnte, wo 
fein Nachweis zum Anhalt für das praktiſche Beduͤrfniß 
oder die wiffenfchaftlihe Erörterung nothwendig erſchien. 

Außer den allgemeinen menfhlihen Bedingungen 
bat im römischen Volke das Erbrecht feine Bildung und 
Entwidelung fo eng defien eigenthuͤmlicher Familienbil= 
dung und Nationalität angefchlofjen, und iſt uns in bes 
ren Folgerungen hberfommen, daß, außer den allgemein= 





10) Fragm. XIX, 17. 11) Sintenis, erfungen 
über — 2* belonders bie in RA neueften Zeit —— ent⸗ 
gegengeftellten, in Zeitſchr. für Civilr. und Proc. XIX, S. 41 fg. 
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ſten Begriffen, fein zumeift der geſchichtlichen 


Nachweiſung zu entnehmen if. 

Als Theil der Rechtswiſſenſchaft umfaßt das Erb: 
recht"), die Ebrechtslehre — hereditas; jus he- 
reditarium — bie privatrechtliche Darftellung der Regeln 
und Grundfäge Über die Nachfolge auf den Todesfall. 
Jede Succeffion, als das Eintreten in die Stelle und die 
Rechte eined Anderen, mag fie unter ben Lebendigen, ober 
für den Todesfall erfolgen, ift entweder Univerfalfuc: 
ceffion, ald das Eintreten in eine ganze Gefammtbeit 
von günfligen und nadhtbeiligen Vermoͤgensverhaͤltniſſen, 
oder Singularfucceffion, als das Eintreten in ein 
einzelnes Recht und nur in bie damit mefentlich verbun: 
denen Pflichten. Für die umiverfelle Nachfolge von To: 
deöwegen ergibt fich im roͤmiſchen Rechte eine dreifache 
Art, entweder durch unmittelbare Erbfchaft — directa 
hereditas — oder durch Zmwifchenerbichaft übertragene — 
fideicommissaria.hereditas — Univerfalfideicommiß, ober 
durch das damit num verfchmolzene Univerſalvermaͤchtniß in 
Korm des Legates — partitio —, welche letztere Art 
gänzlich erlofchen ift, und ſchon in Juſtinian's Inftitutio: 
nen nur noch ald Antiquität aufgeführt wird, Als Wege, 
die Güter und Mechte eined Berftorbenen durch Singu: 
Iarfucceffion zu erwerben, fommen vor: das Legat, das 
Singularfibeicommiß, die Schenkung Todes halber (mor- 
tis caussa donatio) und die mortis caussa capio, 
welche vereinigt als Lehre von den Bermächtniffen abge: 
handelt zu werben pflegen, 


12) Außer in den Gefammtbrarbeitungen bes römifchen Privatrech⸗ 
des Erbrechtes, von den Älteren 
x . 0. 1—4, von ben 
neueren bauptfählih Blücd, Somment. über bie Panbeften, und 
deifen Fortfegung von Mühlenbruch hervorzubeben find, und 
aufer ben am ben betreffenden Stellen zu serxeichnenden Schriften 
über einzelne Lehren, ift das game roͤmiſche Erbrecht befonders bes 
bandelt vorzüglich von Harpprecht, Tract, de successione. (Ulm. 
1715.) 2 Bde. (Abhanbt. über einzelne ee Lobethan, 
Abhandl. der kehre von der Erbfolge. (Halle 1776) Z. G, Ma- 
dihw, Principia juris rom, de successionibus s de jure heredi- 
tario. (Franff. 18T und öfters.) Dalwigk, Verf. einer philoſ.⸗ 
jurift. Darftellung bet Grbredhte. (Wierbaden 1820— 1822.) 3 Bode. 
Paulsen, De antiqui populorum juris hereditarii nexu cum eo- 
rum stata civil. (Hafn, 1822 - 1824.) 2 Die Gang, Das 
römifdhe Erbrecht in feiner Stellung zu vor» und nadrömifchem. 
Bert. 1824. 1925.) 2 Bode. (oder das Erbrecht in meltgefcichtl. 

twickelung. 1. und 2. ®d.; f. o. Ann. 8 und vergl. &. 8. P. 
(Guchta) in Ertang. Jahrb. I, S. I fg.) Hartiefh, Das 
Erbrecht nach röm. und heutigen Rechten, Eeipzig 1827.) Roß: 
hirt, Einleitung in das Erbrecht und Darftellung des ganzen In: 
teftaterbrechtes (andep. I831.);5 vergl, Roßbirt, Bemerkungen 
zu meinem Bude über das Erbrecht in feiner Zeitfchrift für Givils 
und Griminalredht. (Heidelb. 1833.) 3, Heft. ©. 32 f4. Huns 
aer, Das röm. Erbrecht. (Griangen 1835.) Grelinger, Ey: 
ſtem des preuß. GErbredhts mit vergleichenber Himweifung auf das 
rom. und gemeine, (Brest. 1834.) (Dänfel), Das in bem Königs 
reite Sachſen gültige Erbrecht. Eeipzig 1837.), oder 2. Th. 2, 
Abth. bes Dandb. des im K. S. geltenden Givitredhte. 3. Arsg., wel⸗ 
cher das römiiche Recht ſpeciell abhandelt. M. S. Mayer, Die 
kehre von dem Erbrechte nach dem beutigen roͤmiſchen Rechte. 
1. Ih.; auch unter dem Titel: Die univerfelle Nachfolge von To: 
deswegen. (Bert, 1840.) Grundriffe des Arbrechtes von Zimmern 
——— 1823.), GBöfchen (Goit. 1521), Barkow (Greifew. 
324), Mackeldey (Bonn 1835.. 
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Den Gegenftand der ıumiverfalen Nachfolge von Xos 
deswegen bildet die übertn Gefammtheit ) ber 
Sachen, Rechte und Berbindlichkeiten eined 


— des Erblaffers, testator —, die Erbfhaft, Vers 
laffenfhaft, der Nachlaß, patrimonium defancti, 
bona defuneti, familia '*), ober hereditas in objectiver 
Bedeutung — nihil est aliud hereditas, quam suc- 
cessio in universum jus, quod defunetus habait '). 
Bermöge diefer Univerfalfucceflion, deren urfprängli und 
nah Erlöfchen der fpäter entitandenen emtio bono- 
rum '%). bonorum essio, arrogatio, yert: 
auch gegenwärtig einzige Art auf den Todesfall, das Erb: 
recht iſt, repräfentirt das Erbe feinen Erblaffer in deffen 
ganzer jurifliichen Perfönlichfeit — heres in omne jus 
mortui, non tantum singularum rerum dominium 
succedit *) — und der Nachlaß wird als jurififche Per: 
fon bezeichnet . Mur neuerlich *) ift es beftritten wor: 
den, daß bie ruhende Erbſchaft eine juriftifche Perfon im 
Sinne der Römer gewefen, indem bios mitteld einer 
Fiction, gleihwie bei Gorporationen, die Erleichterung ges 
wiffer Ermwerbungen dur bie zu der Erbſchaft gehörens 
den Sflaven bezweckt worden; daher es nicht zu rechtfer⸗ 
tigen fei, wenn jene Einenthümlichfeit auf das heutige 
Recht Übertragen werbe, welches den Erwerb durch Skla⸗ 
ven nicht kenne. Nicht vererbbar *') mit dem Vermögen 
find die mit dem Tode erlöfhenden, die auf der Indivis 
dualität beruhenden, Verhaͤltniſſe. Dahin gehören die 
ftaatöbürgerliche Stellung und öffentliche Amter, außer 
wo auch diefe, mie Thronfolge, Erbämter, Cigenfchaft 
als Standesherr und Ähnliches, ausnahmsweiſe von Xos 
deswegen erworben werden; ferner nicht väterlihe Ges 
walt, VBormundfchaft, eheliche Rechte, perſoͤnliche Servi: 
tuten, Societaͤt r Bevollmädtigung, Beſitz, Wechfelvers 
bindlichkeit, Gerichtäftand, unangetretene Erbfchaften, und 
nach römifcher Vorſchriſt die Klagen, welche auf Rache 
geben — vindictam spirant. 





in fr. 195. $. 1 
in res — didueitur — utputa in lege XII Tabularum his ver- 
bis: adgnatus proximus familinm habeto. — Tit. Dig. und Cod, 
familine erciscundae, 15) fr. 24. D. de V, 8, 5, 16, fr. 
62. de R. J. W. 17._ 16) Gajus, Instit. II, 98. 17) 5.6, 
J. per quas personas adquir, I, 9. 18) fr. 37. D. de ad- 

uir, v, om, hered, XXIX, 2 und fr. 11. de div, temp. praescr, 

LIV, 3, Mühlenbruch, Rortfegung von Gluͤck'e Comment. 
XLIV. & 2 fg. 19) Hereditas personae vice fungitur fr. 22, 
D. de fideicomm, XLVI, I. — fr 34. de adyuir, rer, domin, _ 
XLI, 1, fr. 31. &. 1. de hered, instit. XXVII, 5. Se—⸗ 
vigny, Syſtem des heut. röm. Rechte. d. 102. (Bert, 1840.) II, 
©. 363; un vergl. ©. 8. Puchta in Krit. Jahrb. für 
Mechtsw. IV. S. 101 fa. Arndts ud. W. Erbfdhaft in 
Weiste's Rechtelericn IV. S. 2—5, 21) L. 14, C. de 
usufr, 111, 33. fr. 151, D. de V. 8, fr. 34 de judic, V, 1, 
fe. 23. pr. de adqu, v. omitt. or XLI, 2. Muͤhlenbruch, 
Bortf. von Glüd’s Cemment. XLIII. S. 4 fg. 


ERBRECHT (RÖMISCHEN) — 346 — ERBRECHT (RÖMISCHER) 


. Dad Recht auf das Eintreten in eine Berlaffenfchaft 
beißt Erbrecht, jus succedendi, hereditas in fubjectis 
ver Bedeutung, die Thatſache dieſes Eintretens die Erbs> 
felge D. und der alfo beredtigte Erbe, heres, nad 
inigen von haereo, richtiger vom alten herus, 

des VBermögend — veteres enim heredes pro dominis 
appellabant”). Der Erbe ftelt fi dar") entweder 
ald eine einzige Perfon, Univerfalerbe, heres ex 
asse, h. solus, oder ald mehre Perfonen, deren jebe 
beres ex parte, und bie im gegenfeitiger Beziehung 
Miterben, coheredes, heißen. Es tritt jeboch von 
diefen lehteren ein Jeder in die Gefammtheit des Nach: 
lafjed, wenn auch nur zum aliquoten Theil (pro rata) 
feiner Erbberufung ein. Übrigens können auch einzelne 
Erben nicht nur feft beftimmte Erbſchaftsquoten, fondern 
auch ivegen mehrfacher Berwandtfchaft mehrfache Erbtheile 
erhalten. Die Erbtheile felbft find entweder Viriltheile 
bei der successio in capita, wo der Nachlaß in Köpfe 
vertheilt wird — quotquot erunt ab utraque parte 
personae, in tot portiones hereditas dividetur, ita 
ut singuli singulas .portiones ferant — *); ober 
Stammtbeile bei der successio in stirpes, wo bie 
Verlaffenfhaft nad den Generationen vertheilt wird — 
conveniens visum est, non in capita, sed in stir- 
—— dividi: at filius partem dimidiam 

ditatis habeat, et ex altero filio duo pluresve 
nepotes alteram dimidiam **) —; oder Rinealtbeile, 
wo ber Nachlaß in foviel gleiche Theile zerfällt, ald Ad» 
feendentenftämme vorhanden find — hereditas divide- 
tur, ut dimidiam omnes paterni adscenden- 
tes, quoteungue illi sint, accipiant reliquam vero 
dimidiam adscendentes materni, quoteunque eos in- 
veniri contigerit?’). — folgt der Erbe unmittelbar an 
ded Erblafferd Stelle, nennt man ihn heres directus, 
dagegen auf den h. fideicommissarius die Erbſchaft 
ne einen Zwiſchenerben, h. fiducarius, übergeht. 
Wem eine angefallene Erbfchaft zu erwerben oder abzus 
Ichnen freifteht, ift heres voluntarius im Gegenfage zu 
dem altrömifchen gezwungenen, in ber Gewalt des Erb: 
lafferö ſtehenden, heres necessarius'"), welcher bie 
Erbſchaft nicht zuruckweiſen durfte, fondern von Rechts- 
wegen, ipso jure, erbte. Dergleihen waren nicht 
nur die im Teftamente nebft Freilaffung eingeſetzten Skla⸗ 
ven, heredes necessarii””) (fogenannte h. n. tantum), 


22) Über die Begriffe successio und hereditas Doneltus, 
Comm, jur. cir. I, 2. 2) $.7. J. de hered. qualit. IT, 19, 
Reichhelm, Der Begriff des Erben und bie Natur des Erbredis 
tes im Geifte bes rende en Rechts, in j. Wert. einer Ausleg. dunk⸗ 
24) Bollmar, Er 
rte, und auccessio ti- 





II, 1. 27) Nov. CXVII. ce. 2, 
necessarüi dicuntur, aut aui et necessarli, aut extranei; Gajus, 
änstit. II, 152, Inter necessarios heredes, id est seıvos cum 
libertate heredes scriptos, et suos et necessarios, id est libe- 
ros, qui in potestate sunt, jure eivili nihil interest: nam utri- 
* etiam inviti herede⸗ sunt; Ulpianus, fragm. XXII. $. 24. 

Necessarius heres est servus cum libertate heres institutus; 
Gojus, instit, 11, 153, Uipienne, fragm. XXU, 5.24. u. Anm, 26, 


fanden auch diejenigen, die ſich Bis zum Tode des Exbs” 


lafferd in feiner unmittelbaren väterlichen Gewalt befans 
den, ober doch bei erfolgter Geburt (postumi) ”) darin 
geftanden haben würben, sui heredes "').(fogen, sui et 
necessarii heredes), Alle anderen Erben, wenn fie 


auch noch fo nahe mit dem Erblaffer verwandt find, felbft 


defien emancipirte Kinder, hießen extranei heredes, 

Zur Möglichkeit der Verwirklichung eines Erbverhaͤlt⸗ 
niffes ift ebenfo die Succeffionsfähigkeit des Erben, als 
die Gewißheit oder rechtliche VBermuthung. vom phyſiſchen 
Tode ded Erblafferd nothwendig. Jene Succeffionsfähig: 
feit muß zur Zeit ded Anfalles, und von da unumterbros 
hen bis zur Ermwerbung, bei der tefiamentarifchen Erb: 
folge außerdem noch zur Zeit der Teſtamentserrichtung 
vorhanden fein ”). Hauptbebingung ift Exiſtenz, wozu 
auch die im Mutterleibe gerechnet wird”). Succeflionsuns 
fähig find juriſtiſche VPerfonen ), mit Ausnahme ber Kir: 
hen, kirchlichen Inflitute, heutzutage aller milden Stifs 
tungen und der Städte ’*). on natürlichen Perfonen 
find nach jegt antiquirter Anwendbarkeit fucceffionsunfähig 
Menegaten und Keser; ferner zu einer Gapitalfitafe Vers 
urtheilte wegen der jeht gleichfalls wegfallenden capitis 
deminutio magna; Kinder der Hochverräther, von denen 
nur die Töchter den Pflichttbeil des mütterlichen Nach⸗ 
Laffes erhalten follten; alle Nichtrömer, nach dem Unters 
ſchiede zwiſchen eives und peregrini; und nur ımter 
Einfhränfung fucceffionsfähig ift die dad Trauerjahr vers 
letzende Witwe”). — Damit verwandt it die Entzieh 
des Erbrechtes wegen zur Zeit ded Anfalles der Erbſcha 
vorhandener Unwuͤrdigkeit ”), und das folchergeftalt Ent⸗ 
jogene, ereptitium oder ereptorium, fällt meift an den 
Fiscus; daher namentlich die Kaiferzeit diefe Indignitätds 
gründe fehr bereicherte. 

Da das römische Recht vor dem Ableben des Erb: 
lafferd durchaus ein Erbrecht auf deffen Nachlaß in fos 





30) Postumi quoque, ui si vivo parente nati essent, in 
potestate ejus futuri forent, sui heredes sunt, $.2, J. de 

quae ab intest, III, 1, 31) Sui heredes existimantur, 

in potestate morientis fuerint, $ 2. J. de hered, qu, ab int, 

III, I. Gajus, inst, II, 156, 157. Ulpianus, fragm, XXII, 

$. 24. (Anm. 38), $.2, J. de hered, qualit, et diff. IT, 19, liber 

suus heres: Foerster, de bonor. poss, liberor, praet, c, tab. 

—— —— 1523.) p. Brande, Das Recht ber 
otherben. (Goͤtt. 1831.) ©. 12 fg. Cine darüber von Griefin: 
er, Geſch. und Theorie der uitdt. (Stuttg. Er) 

Bopottere bat Hugo vertheibigt , aber in der Geſch. des römifchen 

Rechts, 11. Ausg. S. 369, zurüdgenommen. 32) 6.4, J, 

hered. qualit, II, 19. L. 1.8.4. C. ad 8.C, Tertull, VI, 

fr. 6. $. 2, media temporn non nocent fr. 50. pr. fr. 59, $. 

D. de hered, inst. XXVIll, 5. 33) Verum est, omnem 
stumum, qui moriente testatore in utero fuerit, si natus sit, 
norum posseasionem petere posse fr, 3. D. de B.P, XXXVI, 

11. fr. 47. $. 3. de bon. libert, XXXVIIL, 2, fr. 3. 6. 6,11, 

de suis et leg. XXXVIIT, 16. — $. 8. J. de hered, ab int. 

II, 1. fr. 1.8. 8. D. unde . KXXVIII, 8. 3 L. 

C, de hered, inst, VI, 24, L. I. de Judaeis I, 9, )L.1. 

C. de 8. 8, eccles, I, 2, L. 49, de episcop, et cler, I, 3. L. 

12. de hered. inst, VI, 24, 36) L. 1, 

sec, nnpt. V,9. Mühlenbrud, Kortl. von Bläd’s Com ⸗ 

ment. XXXIX, 8.243 f ig. 

indignis auferuntur Xxkiv 9. Cod. de his, 

hereditates auferuntur et ad Set. Bilanianum VI, 35, 


— 
— 


— 
fern nicht anerkennt, als erſt dann von deſſen Eintritt 
die Rede fein kann, fo wird dies ausgebrüdt viventis 
non datur hereditas, und des Erblallerd Tod nennt 
man daher auch wol den naͤchſten Grund zum Anfall jes 
. dor Erbihaft. Indem nun aber nach romiſchem Rechte 
mit bem bürgerliden Tode Publication bes Vermögens 
verbunden war, eriebigte ich jebe Erbfolge, und erfi durch 
das fpätere Erbreibt der Agnaten und Novelle CXXXIV 
e. 13 in fine fiel den Kindern und Ältern des Werur: 
fheilten das Vermögen zu. Die Eröffnung der Inteftat: 
erbfolge durch den bürgerlichen Tod ift neuerdings nur 
einzeln *") behauptet worben. Die Gewißheit vom Tode 
des Erblaffers iſt durch obrigkeitliches ober kirchliches 
Zeugniß beizubringen, wofuͤr am eigenen Orte meift das 
des Arztes, zumal des Todtenſchauarztes, gendigt. Die 
Praͤſumtion des Ablebens tritt in Folge Gerichtsgebrauchs 
bei Verſchollenen) mit vollendetem 70. Lebensjahre, und 
wert fie erſt nach dieſem Alter verfchollen find, nach fünf 
Fahren cin"), If aber nur die Priorität des Ablebens 
erwieſen Berflorbener ungewiß, fo praͤſumirt das roͤmiſche 
Recht, daß in gerader Linie‘) mannbare Kinder bie 
Ütern, dagegen Altern die unmindigen Kinder überlebt 
haben, und bei anderen ſich gegenfeitig beerbenden Perfos 
nen *), daß fie gleichzeitig geſtorben. 


A. Anfall der Erbſchaft. 

Mit dem Tode des Erblafferd erfolgt fir den Erben 
die Möglichkeit des Erwerbes der Erbſchaft, deren Anz 
falt, Delation — delata hereditas”) —. Diefe 
ſelbſt, hereditas jacens, wird als juriftifche Perfon be: 
trachtet (f. 0. S. 345. Anm. 19), ift auch als folche neu 
zu erwerben und Verbindlichkeifen aufzunehmen fähig, 

B. durch Acceffion; durch wirkfame Verträge, abge: 
chloſſen im Namen ver Erbichaft mitteld beftellter Cura⸗ 
toren ober eined negotiorum gestor; jure singulari 
durch Vollendung ber Erfipung; bei den Römern befon: 
ders durch Erbichaftäfflauen — servi hereditari — (f. 


38) Eder, Givitift,. Werf. von dem Werlufte ber bürgerlichen 
Rechte ale Folge gerichtlicher Verurtheilungen. (Weslar 1812.) 5. 10. 
3m J. A. F. Kind, de successione in bona absentium, (Peipaig 
1776.) Müplenbruch, Üser die Priorität des Tedes, im Arch. 
für civ. Praxis. IV. S. 301— 418, 4) arg. fr, 68, D. ad 
L. Fale XXXV, 2, Koch, utrum absentium successio fiat ex 
nune an ex tunc? in deff. succ, ab intestate civ. 8, Ausgabe. 
(Siehen 1798) &. 223 fa. 4l) Cum pubere filio mater nau- 
fragio perlit; quum explorari non pessit, uter prius extincius 
sit, humanius est eredere, fıllum diutias vixiser, fr. D, D. de 
reb, dub. XXXIV, 5. fr. 23, ibid, Mei natürlichem Tode wird 
arg. fe. 15. pr. D, de inofl, testam, 5, 2 bas Überieben ber 
Kinder vor ben Altern präfumirt. Bergl. Foorst, de jure, quod 
oritur ex commorientibus. (Zrier 1757,) (und in Ötrichs thes, 
nor. diss, Belg, 1, 2. p. 349 aqq.). Burgmenn (praes. Par- 
mon), de praesumto ordine mertalitatis commorientium in linea 
recta, (Roftod 1734) Gaedeke, de jure commorientium, (Ro: 
ftot und Guͤſtrow 1830,) 42) fr. 18, D. de reb, dub. 34, 5, 
Bel unmatärlihem Tode von Eheleuten haben Ginige irrig das 
Überleben bes Mannes, im Miderfpruche mit fr. 26. D, de mort, 
ec. donat, XXXIX, 6. fr. 9. $. 3, D. de reb. dub., präfumirt. 
43) Delata hereditas intelligitur, quam quis possit adeundo 
eonsequi, fr. 151. D, de V. 8, Ibering, Die Lehre von ber 
hereditan iacens, in feinem Abhandlungen aus bem zöm. Rechte. 
(Peipgig 1844.) Re, II, 
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0. ©. 346). Solche Rechte kanm dagegen bie-'hered. 
s nicht ausüben umb erwerben, zu denen ein per⸗ 
es Handeln des Berechtigten erfoberfih if: "Aber 

erft mit des Erben Erwerbung — adgquisita heredi- 

tas — gebt fie in befien Vermögen über), und biefer 
wird wirklicher Erbe. Auch ift es allgemeine Folge jeder 


— Bi uw © — ——e— Todes des 
aſſers erfolgt betrachtet *), im rechtlicher Beurtheilung 
bi8 auf jenen Zeitpunkt zuruͤckbezogen wird, ſodaß jede 
Unterbrechung in der Rechtsſubjectivitaͤt vermieden bleibt. 
Bei Suität der Erben fällt Delation und Adquifition im 
Einen Moment zufammen *) (f. o. S. 346). 

Das römifche Recht Fennt nur zwei Delationdgründe 
des Erbredtes"): Gefeh und legten Willen, daher ge: 
fegliche oder Inteflaterbfolge, successio ab in- 
testato, succ. legitima, und teſtamentariſche Erb⸗ 
folge, suce, testamentaria. Durch den dem germani⸗ 
ſchen Rechte entnommenen, gemeinrechtlih als britten 
Grund der Erbichaftödelation anerkannten —— u 
mit dem Erblafier kann, als der guten Sitte zuwider, 
nach römischen Rechte ein Erbicyaftsanfall nicht begrün: 
det, und nur ungern fann durch Vertrag die Abtretung 
bed zukünftigen Nachlaffes eines bejlimmten, von einem 
der io Vertragenden zu beerbenden Dritten vermittelt 
werben, aber auch dann nur mit deſſen eigener Zuflims 
mung). liber den Nachlaß eines unbeflimmten Dritten 
kann gültig jeber Vertrag abgefchloffen werden, Irrig 





44) Hereditas nondum adita non transmittitur ad heredis 
heredes, L. J. C, de jure delib, VI, 30, 45) Heres quan- 
ue adeundo hereditatem, jam tunc a morte succrssisse in- 
telligitur, fr. 54. D. de acqu, v. om, her. XXIX, 2, Omnis 
hereditas, quamvis posten adeatur, tamen cam re mortis 
continuatur, fr, 138, pr. D. de R. ], 46) Eine falfche ältere 
Terminologie nannte bie weitere Vererbung einer ſolchergeſtalt ans 
gefallenen Erbſchaft bei unmittelbar barauf erfolgtem Tode beb 
suus heres eine transmissio ex capite suitatis, während fie ber 
suus heres doch als einen hell feines eigenen Bermögens weiter 
vererbte, der Begriff der Transmiſſion aber eine noch nicht erwor: 
bene Erbſchaft vorausfegt. Vergl. Steppes, Die Transmiffion 
ber Erbfchaft nach rom. Rechte. (Münden 18313 S. 15. 4 
Ac prius de hereditatibus dispiciamus, quarum duplex conditio 
est; nam vel ex testamento, vel ab intestato nd nos Sr 
}; 6 in fine. J. per quas pers, noh, adq. II, 9. 48) fr. 61. 
. de V. O. 45,1. L. 15. 30. C. de pactis 2. 3, ®ergl. 
Malblanc, de causis improbati pacti hereditarii ex jure rom. 
(Tübingen 1708.) Haffe, Vom Erbvertrage, im Rhein. Muſeum 
für Jurieprud. I, S. 150 fg. 156-163, Shöman, Danbb, 
bes Civilx. I. Mr. 9. S. 179 fo. 5. Zachariae, liber quaestio- 
num, no. 17, Muͤhlenbruch, Kortf. von Blüd’s Comment. 
38, Bd. &. 58 fag- 49 Nobis omnes hujusmodi pactiones 


‚odiosae videntur et plenae tristissimi et periculosi eventus, — 


Veteres itaque regulas (L. 2, Cod. Theodos, famil. hereiscund, 
I, 24) sancimus, omnimodo hujusmodi pacta, quae contra bo- 
noa mores inita eunt, repelli, et nihil ex his pactionibus ob- 
servari, nisi i forte, de cujus hereditate pactum est, volun- 
tatem auam accommodarerit, et in ea usque ad extremum 
vitae ause spatium perseveraverit, L. 30, C. de pact. II, 3, 
Reinharth, de pacto circa hereditatem tertii. (Erfurt 1718,) 
Daffe, Über — — über eine fremde Erbſchaft 
u. f. w., im Rhein. Muf. II. &, 2 % Hahn, de nuctoritate 
pocti de hered. tertii, {Heidelbera 1832.) Befeler, Die Lehre 
von ben Grbverträgen, 2, Ih. 1. Bd, ©. 24 fg Kapf, Merk 
würbige Rechtsſpruche. I. ©. 33, * 


u — — Pr 
At früher das paetum de hereditate tertii den Etbver⸗ 
* —*8 worden, während es damit nur eine 


— 
- - - 
u 


e factifche Ähnlichkeit hat und in das Dbligatio: 
jeneeht, ebenfo wie hereditas vendita, gehört. ‚Allein 
aus deren allgemeiner römifchz rechtlicher Unzulaͤſſigkeit, 
und in obiger nur bedingter Geflattung, bei der allge: 
meinen Natur der Gründe bafür und dem Mangel eines 
grabehin fie erlaubenden Geſetzes oder Nechtögebrauches 
bat man’) bem pactum de hereditate tertii jede Guͤltig⸗ 
Seit abfreiten wollen; für welde Geltung aber gemein: 
rechtlich die Unanwendbarkeit römifcher Vorſchriften auf 
Erbverträge Spricht *'). ER j 
- Das praftifche Verhältniß jener Delationsarten ſchenkt 
dem Bertrage, da wo er zuläffig ift, alſo nach gemei- 
nem, in Zeutfchland gültigem Rechte, ben Borzug. In 
deſſen Ermangelung greift zuerft die teſtamentariſche Erb: 
folge Plag, und erft wenn diefe nicht zu hoffen iſt ) 
tritt Inteftatfuccefjion ein. Das umgelehrte Verhaͤltniß 
findet bei der successio contra testamentum ruͤckſicht⸗ 
lich der Notherben und Pflichttheileberechtigten ftatt. Beide 
römifche Arten des Erbfchaftsanfalles find nach roͤmiſchem 
Rechte bei derfelben Erbfchaft unvereinbar ”), und darauf 
berubt die Hauptregel: nemo pro parte testatus pro 
parte intestatus decedere potest. 
Bonorum possessio *). 

Im alten Rom beruhte unter dem Namen der he- 
reditas dad Erbichaftöverhältniß auf dem, ben —— 
lichen Stammrechten der Patritier und Plebejer entwach⸗ 

50) Pufendorf, obas, jur. univ. III, 12. Stryk, de success, 
ab intest. diss, VIIL cap. 2.5.5.6. Baffe, Hahn, Befe: 
ler und Kapf an ben in Anm. 49 a.D. 51) Hommel, rhapsod, 
quaest, obs, 59. Böichen, Borlefungen über Givitreht, heraus: 
pegeben von Errleben. $. 6. 111. ©. 431, Mertens, de con- 
firmat, judie, pactorum aucceas. (Eeipzia 1827.) p, 12. Schrö- 
der, de pactis success. (Chendaf, 1835.) p. 12. 52) Quam- 
diu potest ex testamento adiri hereditas, ab intestato non de- 
fertur. fr. 39, D, de adqu, hered, XXIX,2 53) Suppo- 
natur ab heredibus haec ratio: unius pecuniae plures dissimili- 
bus de causis hereden esse non possunt, nec unquam factum 
est, ut ejusdem pecuniae alius testamento, alius lege herea es- 
set; Cicero, de invent. Il, 21, Jus nostrum non patitur, eun- 
dem in paganis et testato et intestato decessisse; earumque 
rerum naturaliter in se pugna est, testatus et intestatus; fr. 7. 
D, de R. J. Haubold, de causis cur idem et testato et in- 
testato decedere mon possit, @eipzig 1788. (in Opuac. I. p. 315 
»qq. und Wend fn ber praefat. p XXVI sgq.). Ihibaut, 
Civiliſt. Abhandlungen. Ar. 5. Seuffert im Ardio für clviliſt. 
Praxis. IT, Mr. 15, S. 217 fa. Dernburg, Beitr. zur Geſch. 
der roͤm. Teſtam. S. 302 fg. Bang, Scholien zum Gajus. (Ber 
Un 1821.) S. 277 unb Das Erbrecht in weltgefchichtl. Entwide: 
lung. II. S. 458 fg. Roßhirt, Ginleit. in das Erdrecht. (kands ⸗ 
hut 1831.) S. 38 fo., weiche beiden Lepteren bie Anfidyten ber 
Voraufgeführten auch durchgehen. Hufe, im Rhein. Muf. VI. 
Abp. 8, Müblenbruc in Fortſ. von Glüd’s Gcmment. 39. 
Bd. ©. 337 fa. — liber bie Fe biefer u: fr, 41, 8.8, D. 
de vulg. aubstit. XX VIII, fr. 1. &, 4, fr. 34. D, de hered, 
Inst, XAVII, 5. L. un, 5,5. €. de caduc. toll, VI, 51, — 
$. 9, J. de hered, instit, II, 14. Ausnahme biefer Megel bei den 
Soldaten: miles enim pro parte testatun decedere potest, pro 

intestatus, fr. 6. D, de test, milit. XXIX, I, fr. 6.5, 

. 4. fr. 17 pr. fr, 37 ibid, L, 1, €, VI, 21 und fonft fr. 15. 
2. D. de inofl, test, V, 2. 54) Quellen: Dlpianus, fragm, 
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a wi ti» - 


fenen, firmgen Gleitreihte, deffen Ctarzheit in verine- - 


ditas befonderd grell hervortrat, wie dies deren hiſtori⸗ 
fcher Entwidelungsgang zeigt. Davon ſcharf gefondert, 
neben jener eigentlichen oder civilrechtlichen hereditas ſich 
bitdend und beftehend, im Urfprunge ungewiß, aber fo 
zu Cicero's Zeit ‘’) ein beftebendes Juſtitut, fcheint 

Gerichtögebrauch die bornorum possessiü (abgekürzt: B. 
P.) eingeführt und die prätorifche Rechtsp ge fie aufge: 
nommen und ausgebildet zu haben. Im Edicte bed Praͤ⸗ 
tor wurde fie nämlich ald eine befondere Art in das Vers 
mögen eines Anderen durch eine gerichtliche Handlung, 
agnitio, einzutreten aufgeftelt, und ward auf Befig als 
Thatfache bezogen, baher bonorum possessie und ber 
dazu Berufene bonorum possessor genannt, zur Ufu: 
capion berechtinend, und zugleich der und Zeit bed 
Erbſchaftserwerbes nach genauer beſtimmt). Um B. P. 
zu erwerben, mußte derjenige, dem fie durch das Edict 
angeboten war, diefelbe beim Prätor agnosciren; der Präs 
tor bediente fich zu deren —— Form der mis- 
sio in bona, daher der Ausdrud: bonorum possessio- 
nem dabo —, wodurd ber bonorum possessor zwar 
nicht Erbe, aber einftweilen alö folder heredis loco — 
betrachtet und behandelt wurde, und alle Rechte und 
Pflichten eines folden Übernabm’’) Zugleich flanden 


XXVIII. XXIX. Gajus, Instit, III, $. 18--37. Tit. J. de 
bonorum bus li, 9, ilus ibid, Dig. XXXVII, 
1—13, XXXVIL, 6—29. II, 13 — 16, Basilica, Lib. 40, 
Cod. VI, IK— KIEL KIV—XX, — Literatur: Die alten A 
ten finden ſich noch in Heineccius syntagm. antiquit. Rom. ed, 
Haubold, ($ranffurt 1822.) p. 521-539. bie Hugo, de bon, 
possessionibus (Halle 1788.) eine neue Bahn brach. Koch, bon, 
poss. (Sieben 1798.) Löhr, Bemerk. aus ber Behre von ber b. 
p. in feinem und Grolmann’s Maga. für Rechtsw. und Ger 
feggeb. III. Abh. 8, ©. 216 — 353 behauptet acgen Hugo bie Eins 
führung der B. P. nur gu Gunften bes Givilerben, um biefem 
fneller zum Beige zu’ verhelfen, worauf fpäter bie Ausdehnung 
auf Nichteiviterben binzugetreten, bem ſich anfdließt Dernburg, 
Beitr. zur Giſch. der ıdm. Teſtam. [Bonn 1821.) S. 180 — 23), 
Foerster, de b, p. liberorum praeteritorum contra tabulas 
rentum, (Bresfau 1823.) Bluntfchli, Entwidelung der Erb⸗ 
folge gegen ben legten Willen nach rom. Rechte. (Bonn 1829.) ©, 
60-13. Bank, Eholien zum Gajus. (Berlin 1821.) &. 315 
30, Derf. Das Erbred;t in weltgeſchichtlicher Entwickelung. 
(Berlin 1835.) I, S. 463— 471. Roßhiet, Über bie Tendenz 
bes präter. Rechts. (Erlangen) S. II—50, Derfelbe, Ben 
b. bon, poss, contra tabulas in feiner Beitfchrift-für Givits und 
Criminalrecht. V. &, 20-40, Kabricius, Urfprung und Ente 
widelung ber b. p. in f, bifter. Forſchungen im Gebiete des zöm. 
Privatrechtes (Berlin 1837.) 1. Deft. eift, Die bon. pass, Ihre 
geihihetie Entwicelung und heutige Geltung. (Göttingen 1844.) 
- Bd. (Diefes Werk kennte hier nur angeführt, nicht benust werben, 
ta ed nad Abgabe diefes Artikels in die Druderei erſchienen iſt.) 
55) Cicero, Verr, I, 44. 45. 47. 48. ad Att. VI, 1. 
56) Gajus, Inst, III. £. 80, 57) Quos autem solus vocat 
praetor ad hereditatem, heredes quidem ipse jure non fiunt, 
nam praetor heredem facere non qguum eis prae- 
tor dat bonorum possessionem, loco heredum constituuntur 
et vocantur bonorum possessores. 5.2. J. de B. P. III, 9. 
Gojus, Inst, 111, 32, D. 5 34, In omnibus enim vice heredum 
bonorum possessores habentur. fr, 2, D, de B. P, XXXVIL, 1. 
fr, 117. D, de R. J, Gmelin, de convenientiis et differentiis 
inter hereditatem et bon, possessionem, (ött. 1803.) Läbr in 


f. Dagay. II. ©. 219. Savignp in — 
eV. aber Beitfche. für gefcjichel 





mehr nicht als der Befigftand des bonorum 


F 2 ® Bu — 2* 
hmn aus dent’ Edicte gegen denjenigen, ber bie. Erbſchaft 
oder dazu gebörige Sa befaß, das Interdictum Quo- 
rum bonorum**') und in Anfehung ber echte 
Autiles oder fietitine actiones '*) zu, doch war fein Geg: 
‚ner durch Gaution- ficher zu ſtellen“). Bis dahin war 
essor 
regulist, und jrear ward bei einem aͤußerlich in gültiger 
Form errichteten Ieftamente dem alſo eingefeßten Sea: 
mentserben, gegenüber den Inteflaterben, secundum ta- 
-bulas bonorwm possessio verlichen; außerdem, und na: 
mentlich bei Übergebung des filius suns in einem aͤußer⸗ 
lich feblerfreien Zeitamente, dem gefeglihen Erben, dem 
legitimus, im Edicte contra tabulas bonorum posses- 
sio gegeben war. Das Erbrecht ſelbſt, im Gegenſatze 
des biöber nur proviforifchen Beſitzſtandes, entſchled ſich 
nun aus der unterlaffenen Anftellung oder dem Ausgange 
der gegen den bonorum possessor erhobenen heredita- 
tis petitio, — Diefen Charakter der Einleitung eines ge: 
richtlichen Verfahrens uͤber dad Erbrecht verlafiend, berief 
foäter das Edict, bonorum possessio inlestali, wenn 
fein Zeftamentserbe vorbanden war, oder ein vorhandener 
von feinem Erbrechte feinen Gebrauch machte, die naͤch⸗ 
fin Soanaten, unter ihnen die liberi nach aufgehobener 
capitis deminutio neben den suis, und in Ermange: 
a eines Gognaten den Ehegatten mit dem vollen 
Rechte des bonorum emtor, doch ohne einen vermitteln: 
den Verkauf in bona, damit nicht deren Erblofigfeit oder 
ihr Übergang in fremde Hände durch usucapio pro he- 
rede eintrete"). Nicht nur denen, welche fein cwilrecht⸗ 
liched Erbrecht haben, B. P, necessaria, ſondern auch 
dem Givilerben, der um Ertbeilung der B. P. nachfuchte, 
wegen ber durch fie vor dem alteivilen Erbrechte gemähr: 
ten Bortheile, warb fie ertheilt, B. P. utilis®”), es 
mehr fi, getragen durch die gemeinſame Rechtsanficht 
ded Volkes, dies prätorifche Erbrecht auögebildet hatte, 
ſtellte es fich endlich im Edicte des Vrätor als ein volls 





6) Diefe 
, für 


‘ bus beneficium ejus in eo solo videtur aliquam utilitatem ha- 
bere, quad is, qui ita b, p, petit, interdieto, cujus principium 
est, quorum bonorum uti possit —; al 
bonorum possessione ad eos hereditas 

„Inatit. II. 8.34. fr.15. 5.1.2, 
AXVH, 5. 
geſch. II. usa 
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fie. herödes. waren, B.-P, ertheilt werben follte. „Sol 
chergeſtalt. warb auch dad Werbältniß der hercdes zum 
bon. possessor beſtimmt, namlich welchen befieren Gi: 
vilerben gegenüber die B. P. ohne Wirkung — sine re 
— fein, alfo der prätorifche Erbe weichen sollte, fobaß 
er ſich nur das Recht gefichert hatte, den Nachlaß zu er: 
halten, wenn der ibm vorgehende Civilerbe ihn nicht er: 
wirbt, und für welche prätorifche Erben die B. P. cum 
re, b. h. mit Effect des Erbrechtes, unverbindert vom 
Givilerben war”). Denn der Givilerbe kann die Erb: 
ſchaft nach Civilrecht auch nach von ihm bewirfter Agni: 
tion der B. P. erwerben, ebenfo wie ohne folde, wenn 
nur dann fein bonorum possessor ihm vorgeht *). 
Damit war eine Ordnung fetgeicgt, in welcher Die Bes 
vechtigten die B. P, agnofeiren Fünnten, und die Frifl, 
binnen welder fie bei deren Verluſt au agnoſciren war. 
Der Ordnung“) nad — ordo ericti perpetui — folgen 
ſich 1) B. P. contra tabulas oder contra nuncupatio- 
nem‘) für die in einem nach Givilrccht gültigen väter: 
lichen Teſtamente übergangenen sui oder ſolche emanci- 
pati, welche ohne Emancipation sui gemwefen fein wilrs 
den. 2) B. P. secundum (juxta, adversus) tabulas oder 
aunenpationem‘) für die in einem nach Civilrecht uns 
gültigen Zeftamente eingefeßten Erben. P, ü- 
testati”") bei Ableben des Erblaſſers ohne Zeftament, 
nah neuerem Rechte für die liberi, dann die legitimi, 
bierauf die cognati, endlich den Ehegatten. Eine nad 
diefer regelmäßigen Drbnuna bes Edicts erfolgte B. P, 
heißt ordinaria, bei einer Abweichung biervon durch ans 
dere, mit den regelmäßig Berufenen concurrirende, oder 
fie wol gar ausihließende Perfonen, ewtraordinaria * 
J. B. bei B. P. des Patron und der Mutter neben ‚den 
Kindern, der B. P. litis ordinandae gratia und ber 





63) B. P, aut cum re datur, aut sine re: cum re, quum 

is qui accepit cum effectu bona retineat; sine re, quum 
jure civili evincere hereditatem posait, Ulpiamus, Fragm. 
XXVin, 13. — qune B, P, cum re i. e, cum eflectu habetur, 
si nemo alius jure heres sit. Ibid. 23. 5.0. — si modo possunt 
bereditutem obtinere, habebunt B, P. cum re, si vero ab Jjis 
avocari hereditas potest, habebunt B. P. sine re. Gajus, Inst, 
HM, 148, Ibid, IT, 35—37. Möhlenbruch, Bortfegung von 
Gluͤc'e Comment. XXXVI. S. 312 fa. XXXVII ©. — 
371. 64) Quoties dupliei jure defertur alicui successio, re- 
a novo jure, quod ante defertur, supererit vetus. fr. Bl, 
.deR.J, Gajus, Inst. III, 34. — Ei 1. J. de B. P. II, 
9. — fr. 2. 5. 21, D. ad Set. Tertyli. XXXVIII, 17. 1.1. C. 


120, Müphlenbrud, Kortf. von Stüd's 
u to. 


traordinaria wirb aud im Gegenſatze ber auf dem Edicte bes Praͤ⸗ 
tor beruhenden, bie durch Befete eingeführte genannt $. 7. J. de 
B. P. II, 9, ebenfo wie im Geginfage der das Erbrecht gewah⸗ 
rn g nur eine missio in bona bewirkende, ober bamit verbun: 
bene B. P. 


— 23 


B. P. unde decem per«onae. — Die als utile tem- 
pus ”) von der Kenntnißnahme ihrer Delation beginnende 
und ald continuum laufende Zrift") die B. P. nad: 
ufuchen — agnoscere, admittere, accipere — ift für 
— in gerader Linie ein Jahr, für andere bono- 
rum possessores 100 Tage. 
ußer biefer, umter Vorauefegung allgemeiner Erfo: 
berniffe durch das Edict gegebenen B. P. edictalis, war 
auch eine Unterfuchung eines befonderen Falles vorbehals 
ten, und bei beffen Änfliger Entſcheidung warb B. P. 
durch ein Decret ertbeilt, DB. P. decretalis””), von ber 
aber die B. P. ex edicto Carboniano, ventris nomine, 
und die dad Erbrecht des furiosus befchligende, Kraft 
und Wirfung einer missio in possessionem haben. Da 
die B. P. deeret. nur auf freies Anfuchen ertheilt wird, 
ann fie auch nicht abgelehnt werben ”). — Solcherge⸗ 
ſtalt auf Billigfeit gegründet, erweiterte theild das prätos 
riſche Erbſyſtem das in zu enge Grenzen gefchloffene alt: 
civile Inteſtaterbrecht — impugnabat, corrigebat, emen- 
dabat jus eivile —, theild hielt es die nach Civilrecht 
unfräftigen und befchwerlichen Teftamente aufrecht — 
aljuvabat jus eivile —, theild erleichterte eö ben Er: 
werb civilrechtlich gültiger, aber ſchwierig zu erlangender 
teftamentarifcher Erbfchaften — confirmabat jus civile. 
Die B. P. erhielt fi durch alle Zeiträume hindurch, 
bis zur Zeit der juriftifchen Claſſiker fogar nach ihrem 
blos proviforifhen Charakter, und dann ald wirkliches 
prätorifches Erbrecht in täglicher Praris. Ohne eine Vers 
ſchmelzung zu verfuchen, machten ſich aber die Grundſaͤtze 
der B. P. in der Gefeßgebung ber Kaifer über die here- 
ditas geltend. Durch Juflinian verlor die B. P., naments 
lich ab intestato, mit Nov. 118 fehr an Bedeutung; 
doch ift fie keineswegs aufgehoben worden und mit ber 
hereditas verfhmolzen, fondern in Snftitutionen, Di: 
eften und Goder als beſonderes Syſtem —*— 
Dopegen ift in Juſtinian's neueren Gefegen bie B. P, in 
ihren Befonderheiten oft unberüdfichtigt geblieben. Wo 
daher auch nach neuerem Rechte Iediglich ein prätorifches, 
fein civiled Erbrecht gegeben ift, muß auf fie, ungeachtet 
e in ber Gegenwart feinen eigentlichen Vortheil vor ber 
ereditas voraus hat, zurüdgegangen, und ihrer unter 
diefen Umflänben doppelt fchwierigen Erkenntniß das praf: 
tifche Erbrecht entnommen werden ). 





70) In petenda autem bonorum ponsessione dies utiles sin- 
guli numerantur. $. 10. J. de BP. — fr. 2. $. 1. D. quis 
ordo in poss. serv. KXXVII, 15. Th 5. 8. — Ne actio- 
nes —— differentur, sed haberent, quos convenirent, et 

"na facile in possessionem bonorum defuncti mitterentur, et eo 
modo sibi consulerent, ideo pentendae bonorum possessiöni cer- 


hoc tempua aliquis bonorum fFassessionem non —— ej 
11,9. 

.dea.v,o. h. XXIX, 2 fr. 1. 8.4. ai tab, test. 
fr. 1. 8. 7, de success, ed. XXX VII, 9. fr. 2. 
3 1. quis orde in poss. ser. KAXVIH, 15. 73) fr. 1, 8.7. 
. de auce, ed, XVIII, 9 und am Schluſſe biefes Artikels. 
74) 3. ®. Nor. 118. — L, 19, 22, C, de jure deliber, VI, ®. 
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Inteftaterbfolge).“ — 


Die gefetzliche oder Inteſtaterbfolge, als die⸗ 
jenige, deren Delationsgrund unmittelbar in dem Geſe 
berubt, gründet ſich auf ben praͤſumtiven Willen des Er 
laſſers, der von feinem Rechte der Zeilamentserrichtung 
keinen Gebrauch gemacht hat. Sie fchließt ſich daher 
ebenfo an gewilfe natürlihe Bande, ald an die Sitte, 
Einrihtungen und Beionderheiten jeded gegebenen Volkes 
an, und nimmt mit des letzteren Wandelungen auch in 
neuen Satzungen die neue Vorftellungsweife an. Da im 
römifchen Rechte der Erbvertrag ausgefchloffen ift, beißt 
derjenige Erblaffer — in lateinifher Sprache gleichfalls 
testator genannt — intestalus "), welcher obne alle Te⸗ 
flament,. oder mit fo ungültigem und unwirkſamen Teſta⸗ 
mente verfiorben ift, daß nicht einmal B. P. secundum 
tabulas daraus agnofcirt werben fann. Wird ein ſolches 





75) Quellen: Gajus, Instit, II, 1—31. Epitome Gaji 
II, 8. Ulpianus, Fragn. XXVI Panflue, receptae sententiae 
IV, 3-10, Collat, Leg. Mosaic. et Rom. 16. Cod. Theodos. V, I, 
Instit. IH, 1—6, Dig. XXXVIII, 16. 17. Cod, VI, 65 — 
59, Nor. 118. 127. pr, a. cap, 1, Piteratur: Donellus, com- 
ment, jur. eir, IX, c 1-4. Strauch, de successionibus ab 
intestato, ed. A, Strauch, (Wittenberg 1645.) Kauchinus, de 
successione ab intestato, ed. Brenning. (Reipzig 1771.) und in 
Neermann, nov, thes, jur. eiv. et canon, IM. p. 194 aqq. Con- 
tius, de hereditatibus et bonorum possessionibus, — ab in- 
testato deferuntur, in —* (Paris 1626.) IV, p. 279 * 8, 
Siryk, de auccessione ab intestato, neuefte Ausg, (Halle 1750.) 
Ferrarins, de suee. ab intest, (Reapel 1136,) Areuniny, de ori- 
gine auccessionis in eausn jntestati. (Beipgig 1753.) Schacher, 
spec, histor, jur. elv. vicissitudines suecessionis ab intestato 
* Romanos exponens, keipzig 1702.) JS. 0. Koch, auccessio 
ab intestato civilis. 8, Ausg. (Biehen 1798.) Kerftens, Abb. 
ven ber gefeglichen Erbfolge ıc. (Altenburg 1786.) Hugo, de fun. 
damento successionis ab intestato ex jure rom. (&ött. 1785.) 
Schwarzkopf u. d. I. (Goͤtt. 1785) de Mutach u. d. X. (Goͤtt. 
1785.) Dwisberg, de principio success, gentilitiae ap. vet. Rom, 


(Balle 1788) Siebenkees, Bon ber Erbfolge, bie ab intestato 
geſchieht. (M: berg 1789) ‘Hofacker, de fundamento sucessaio- 
nis ab intest. ex historia deducto, (Tübingen 1791.) ‚de 


fundamento zuccessionis ab intestato. (Tübingen 1792, 4) Eur 
bolf, Softem. Entmidelung ber Lehre von ber Inteftaterbfolge. 
(Dale 1794.) Strampfer, Bon ber Inteftaterbfolge nach pofle 
tiven und natürlidien Rechten. (Erlangen 1795.) Gluͤck, Hermes 
neutifch = foftematifcdye Erörterung ber Lehre von ber Inteftaterbfolge 
nach den Grundfägen des Älteren und neueren rom. Rechts. (Er⸗ 
langen 1803, 2, Ausgabe 1822.) Roßhirt, Einleit. in das Erb⸗ 
recht und Darftellung bes ganzen Inteſtaterbrechts. (kandsb. 1831.) 
Berg. Rofhirt, Bemerkungen zu meinem Buche über das Erb⸗ 
recht, in beffen Zeitſchr. für Givits und Griminalrecht. [Heibelb. 
1833.] 3. Heft. &. 392 fg.) 76) Intestatus decedit, qui aut 
omnino testamentum non fecit, aut non jure feeit, aut id, quod 
fecerat, ruptum irritumve factum est, aut si ex eo nemo heres 
exstiterit, pr. Inst, de hered,, quae ab int, def, 111, 1. In- 
testati proprie appellantur, qui, quum possent testamentum 
facere, testati non sunt. Sed et is, qui testamentum fecit, ai 
ejus hereditas adita nen est, vel ruptum, vel irritum est teata- 
mentum, intestatus non improprie dicetur decessisse. fr. 1. pr, 
D. de suis et legit, hered. XXXVIII, 16. Antequam scriptus 
herea cujuscunque —— capax repudiet hereditatem, vel 
alia ratione quaerendae facultatem amittat; ei, qui testamen- 
tum reliquit, intestato nemo auccedit, Igitur perspicis, quod 
testamentariae auccessionis spe durante, intestato bona defuncti 
non recte vindicentur, L. 8, C. communia de zuooess, VI, 59, 
fr, 8. F. 1. D, de jure codie. XXIX, 7, 
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erft nad des Erblaſſers Tobe vr fo 
wird auch erft in dem Augenblide bie nteflater folge 
er wo der Wegfall jedes Teſtamentserben gewiß 


Die Inteflaterbfolge, fowol die civile ald prätos 
riſche, berubt im der Regel auf naͤchſter Verwandtſchaft 
mit dem Erblaffer ”) — ex jure sanguinis — umd beißt 
bei den Neueren dann eine ordentliche, wenn aber auf 
anderen Gründen berubend — ex speciali fundamento 
— eine außerordentlihe. — Durd die Erbfolges 
ordnung”) find jene erbberufenen Verwandten, zu wels 
chen Verſchwaͤgerte nicht gehören, in Claſſen getbeilt, von 
denen eine Perfon in einer vorbergebenben die ganze fols 
gende Glaffe ausichließt, ale Verwandtſchaftsclaſſen aber 
die außerordentliche Inteſtaterbſolge. Die nicht einmal 
für dad Succeſſionsrecht allerwärts gültige, zuweilen bei 
Praktiken beliebte Rechtöregel ””): jura successionis 
sunt reciproca, leibet auf die Succeffionsorbnung gar 
feine Anwendung. 


Gnrtwidelung ber Intefaterbfolge bis zu Juflinlan's 
Reugeftaltung. 


Eine ben Begriff des Erbrechtes ſcharf erfaffende 
culative Betrachtung; ber von.der Natur vorgezeichnete 

‚ das Bermögen bed Erblaffers auf diejenigen zuübers 
tragen, im deren Adern fein Blut fließt, oder die ihm fonft 
im Leben die Nächflen gewefen; und bie —— 
Sitte, laſſen überhaupt die geſetzliche Erbfolge eher in 
die Welt der Erſcheinungen eintreten, als teſtamentariſche 
Dispoſition. Noch mehr mußte dies bei einem rein dem 
Staatsintereſſe in allen feinen Inſtitutionen fi wid: 
menden Volke, gleich dem römifchen, der Fall fein, bei 
welchem Bermögensuntbeilbarkeit, zumal des Grundbe⸗ 
‚den Kern ber Verfaffung in aͤlteſter Zeit bildete, 

er konnte ed nicht dem Belteben des Einzelnen freis 
ben, die Bermögensfolge im Gegenſatze zur allgemeis 
nen Willensmeinung abzuändern. Unb fo ſcheint auf ben 
von Servius Zullius aufgenommenen Gefegen des 
Romulus und Numa, echt ifchen, nicht griechifchen 
Urfprungs "), das aͤlteſte uns bekannte Inteftaterbrecht des 


771.3,.5.7. C, commun, de success, YI, 59, — Legitine 
hereditas tantum proximo defertur; mec interest, unus solus 


»emo sequitur, et interdum idem primus postremusque, qui 
. solus oceurrit, fr.2, $. 4. D, de suis et log. hered, XXXVIIT, 


Int 
796.) 


en 
aterbfelge ab. 
a und —— Roſtock und Leipzig 


us Nov, 89, c. 13 abgeleitet; * Mabibn, 

Miscellm aud allen Theilen ber * (Brestau 1815.) I. Ar. 
7. 8) Diefe Anficht wird vielfach beftritten, ebenfo wie die 
urſpruͤnglich roͤmiſche Inteflaterbfolge. Dafür baden erklärt: 
Taylor, elements of civil law, p. 519 4qq. Gibbon, ey of 
the roman empire, c, ii 150, - nd ggg 
theubarteit gebaut vorzüglich Montesyuieu "eaprit is, 
=r tut * «ine [ I —— * 5 —— 
I Di Durch twidelun m. 
Gebete gibt — de ** — ge 


roͤmiſchen Volkes, dad der XI ZTafein, zu beruhen, bes 
ren P Zafel”') nach Gothofrebus’ Kerenfion tiber daffelhe 
alfo verfügt: Ast si intetato moritur, eui suus 
nec escit, agnatus proximus familiam habeto, 

tus nec escit, gentilis familiam naneitor; und 
demnädft: Si libertus intestato moritur, cui suus he- 
res nec eseit, ast pntronus patronive liberi escint, 
ex ea familia in familiam proximo pecunia adducter; 

Dei ber Inteflaterbfolge in das Vermögen 
ber freigeborenen Römer, successio ab intestato 
in bona ingenuorum, fuccedirten demnach nad Gis 
vilrecht nur die zur Kamilie und zur gens bed Verſtor⸗ 
benen gehörenden Verwandten, welche ihr Agnationdrecht 
weber durch Emancipation, noch durch eine andere capi- 
tis deminntio verloren hatten, nach drei, die frühere die 
fpäteren ausfchließenden Claſſen (ordines): 1) su Ae- 
redes ”), ald von den unmitteibar der Gewalt bes vers 
fterbenden Familienvaters *’) untergebenen natürlichen und 
aboptirten Söhnen, Töchtern, Enkeln u. f.w., auch dem 
Poftumen in potestate, der Frau und den Schwiegertäch« 
tern in manu, welche alfo nicht wie die in firenger Ehe 
verbeirathete Tochter und der an einen Fremden in Adoption 
gegebene Sohn aus der Familie getreten waren, obne 
Unterfchieb des Gefchletes") diejenigen, denen Feiner 
ihrer Adſcendenten, z. B. dem Enkel der Sohn, ald suns 
voranging. Die Erbſchaft wurde nah Stämmen vers 
theilt, daher nur im erften Grade nach der Kopfzahl *). 
Romains sur les successions — ungleich von höherenf 
als das von bem für Rechtsgeſchichte überfchägten Gibbon 
Mitgetheilte. Neuerdings bat baffelbe Prindp Hälimann, Grund« 
verfaffung &. 152 fg. und Uriprünge der römifchen 
(Bonn 1835.) 8, 141 fg. aufgefteilt, aber das und befannte 
Recht in korinthiſch⸗ etrugkiſchen Einrichtungen, wie Andere in attie 
ſchen gefucht. Deffen römifche Nationalität vertheibigen Montes-+ 
quieu |, co. Schulting, Jurisprud, Antej. S. 665. Anm. 10, 
Treckel, de origine atque progressu testamenti factionis praes, 
ap. Rom. (£eipgig 1739.) cap, 2, 8. 6 und 7. Gricfinger, 
Geld, und Theorie der Suität. Gap, 8. 4 2. Niebuhr, Koͤm. 
Geh. I, Ausg. a‘ 1812,) II. &. 109, Gluͤck, Inteſtaterb⸗ 
folge. 2. Xusg. S. 170, 

81) Vipianus, Fragm. tit, XXVI. 8. 1 XXIX61.4 
Collat, . Mos, et Rom. XVI, $. 4. ‚, Paraphras, 
Instit. 1, IT. 4. Gothofredus, Quatuer fontes vir, civ, (Benf 
1653,) und in Otte, Thesaur, III, No, 1, 52) Gajus, Inatit, 
m,1-8, 19, Collat, Leg. Mos, et Rom, XVI, c,2. Ulpie- 
aus, Frogm. XXIH, 3, it, XXVE, Mühlenbrud, ger. 
von Blüd’s Comment. XXXVI. 8. 153 fo. tt, J. de her 
ditat,, quae ab intestato defer, III, 1. tit. D, de suis et leg, 
hered, XXXVIIE, 16, 83) Nulla femina aut habet suos be- 
redes, mut desinere habere potest propter capitis deminutio- 
nem, fr. 13, D, suis et hered, KAXvI ‚16. Rur ein 

ter familias, fein filius 


itima agnat. success, III, 3, Anberer Deinung ift Schraber 
idhte bush Gajus? (Keibeib, 1933. © 
} Paullus recept. IV, 8, 5,9, Coll, 
Mos, et Rom, XVI, 3, & 7. Uipianus, Fragm, XXVI, 2, 


ae 
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agnati proximi”), alfo bie durch lauter Männer 
a rend Seitenverwandbten ohne Unterfchieo des Ge: 
ſchlechtes nach Nähe bed Grades, ſodaß ber mähere ben 
entfernteren ausſchloß. Später unterfchieb die interpre- 
tatio pradentum *) zwiſchen agnatifchen Geſchwiſtern, 
consanguinei, bei welden bie — als consangui- 


neae mit zur Erbfolge gelangten; und zwiſchen ben ent=. 


gem Graben, ſchlechthin agnati genannt, von denen, 
Ermangelung der consanguinei, nur die Manndper: 
ag nach Nähe des Graded, alfo nur in assem oder 
n capita, auch wenn ungleiche Kinder verfiorbener Brü: 
der vorhanden waren, fuccedirten. Nach ber Regel: in 
legitimis hereditatibus non datur successio, fiel bei 
Wegfall oder Ausfchlagen ber Erbſchaft Seiten der Agna— 
ten eines Grades biefe nicht an ben folgenden Grab ober 
die Gentilen, fondern an das Arar, was bie Teflamente 
fehr befördern mochte; denn jedem ordo warb von vom: 
berein deferirt. Exiſtirte daher ein ordo, ohne daß «8 
in ihm zum Erben fam, fo rüdte nicht der naͤchſte ein, 
fondern der Nachlaß warb bonum vacans, 3) genti- 
les’), wahrfcheinlih alle Familien einer gens zu glei: 


86) Gajus, Instit, III. 0— 16. Ulpianus, Fragm, XXVI, 

3 qq. tit. J. de legit. agnat, success, III, 2, 37) Paullus, 
Sent, rec. IV, 8, $. 22, L. 14, pr. C. de leg. her. VI, 58. 
Theophilus, Paraphras. Inst, III, g 8. 35; dagegen Gejus, In- 
stit. III. 5. 14, 23, arg. $. 18. UVlpianus, Fra XXVI. 6; 
vergl. Euler, über bie Beſchraͤnkung bes Inteftaterbrechtes ber 
Weiber bei den Römern, hinter Burdarbi, Grundzige bes Rechtes 
foftems der Römer. ©. 298 fa. — Auf die Worte des Paullus 
a. a. D. (Coll, Leg. Mos. et Rom. tit, XVI, c. 3, &, 20): id- 
que jure civili Voconia ratione videtur effectum, bat Periso- 
niur, de lege Voconia (ed, Heinereins [Halle 1722, 4.] p. 108) 
ats Inhalt der L, Voconia das Verbot der Inteftaterbfhaft eines 
rauenzimmers, das nicht sun ober consanguinea ift, aufge: 
fteitt, und bies iſt vertheibigt, z. B. M. Kind, de lege Voco- 
nia. (2eipsig 1820.) c. 7, aber vielfach und richtiger geleugnet wor⸗ 
den, 3.8. von Balduinus, ad L. Voc. ed. Gundling. (Balle 1730.) 
. 18. HWieling, lect jur. cir. 2, e, 23, Vinrins ad $. 3. J. 

5, 2. Huyo, de fundam. suce, ab int, $, 6. Giv. Mag. II. S. 
110 fg. röm. Rechtageſch. II, Ausg. S. 258 fg. Zeitſche. für ger 
ſchichti. Rechtew. III. ©. 2907. Vergl. Savigny in Abhandl. d. 
Berl, Akab. 1820. 8,209 fa. Zimmern in röm. rechtt. Unterf, 
Heibelb. 1821.) Mr. 13. ©. 312, 314 in Tuͤb. Zeitſchr. IN. ©. 

3 fg. Schraber in Heidelb. Jahrb. 1823, &, 13 fa. Daffe 

im Rhein. Mufeum III, ©, 183, Müplenbrud, Fortf. von 
@tüd's Gomment. XXXVI. &, 166, XXXIX. ©, 284 fa. 
Bakboven, Über bie L. Voconia, (Berl. 1843.) 88) Nach 
Riebuhr, Röm. Geſch 1. Ausg. &. 231 find gentiles eine durch 
bie urfprüngliche Bollseintheilung, nicht durch gemeinſchaftliche Ab: 
ftammung vereinigte Mehrheit von Genoffen und an dem gemein: 
ſchaftlichen nomen Fenntlih. Die Vortheile, im Staateleben bie 
Gurien zu bilben, im Privatredjte in Beziehung auf Erbrecht und 
Guratel, ftehen nah Hugo, Nöm. Rechtsgeſch. 8. TO nicht allen, 
nur ben activen Gentilen zu, d. b. denjenigen, welche bie gens haben; 
und auf welche, als im engern Sinne, bie übrigens das Patriciat 
und bie Beſchraͤnkeng auf männliche Kamilienhäupter uͤbergehende 
Definition fich beſchraͤnkt bei Cicero, Topica c, 6, $. 29: Genti- 
les sunt, qui inter se eodem nomine aunt. Non est sat's, Qui 
ab ingenuis oriundi aunt, Ne id quidem satis est. Quorum 
majorum nemo servitutem servivit, Abest etiam nunc, Qui 
capite non sant deminuti, Hoc fortasse satis est, — Gajus, 
Instit, III, 17. Coll, Leg. Mos, et Rom. XVI. c, 2. $, 17, 
e,4. 5,2, Cicero, de orat, I, c. 39, 6. 176. Verr, I, 45, 
Suelowius, Caesar. 1, ber einen Betrüger, ber ſich als Gentil 


hen Theilen, ohme Rüdficht auf Gradesnaͤhe, aber wahr⸗ 
ſcheinlich mit Beſchraͤnkung auf die activen Gentilen. 
Die Succeffion der Gentilen führte noch zu Gicero’s Zeit 
einen Streit der patricifchen Claudier und der Marceller 
berbei, war aber in Ulpian’® und Gajus’ Zeitalter außer 
Gebrauch. 

Dieſes ſtrenge alte Civilrecht warb zuerſt durch Er: 
theilung eines —E Erbrechtes für die Mutter ”) 
in das Bermögen ihrer Kinder, zum Xrofte über deren 
Verluft, vom Kaifer Claudius ®) abgeändert, dann durch 
dad Sctum Tertullianum ”") oder Tertyllianum vom 
Jahre 911, mach welchen eine freigeborene Mutter mit 
dem jus trium liberorum, ober eine freigelaffene mit 
bem jus quatuor liberorum, ihre ehelichen oder unehes 
lichen Kinder ab intestato beerbten, jedoch erft nach den 
Kindern, Enfeln, dem leiblichen Vater und den agnatis 
fchen Brüdern. Während die Mutter in fofern allen übri— 
gen Agnaten vorging, theilten fie mit der consanguinena, 
Died Erbrecht erweiterte Gonftantin der Große") 321, 
indem die Mutter auch ohne das jus liberorum ein 
Drittheil erhielt und bei Eriftenz diefelbe fonft ausfchlier 
Fender Agnaten; fehmälerte es aber für die Mutter mit 
dem jus liberorum, welde den von ihr fonft ausge: 
ſchloſſenen Agnaten ihres verfterbenden Kindes, 3.3. deſ⸗ 
fen Sohn, Enkel und Bateröbruder, auch wenn fie emans 
tipirt waren, ein Drittheil des Nachlaffed überlaffen 
mußte. Theodoſius und Balentinian *) änderten dies 
426 dabin, daß, ohne Rüdficht auf jus liberorum, die 
mit ihres Kindes Wateröbruder oder des Letzteren Sohne 
ober Enkel concurrirende Mutter mehr nicht als ein Drit: 
theil abgab, dagegen ber fonft von ihr aufgefchloffene 
emancipirte Bruder mit ihr fuccebirte und einen Drittheil 
bes Nachlaffes erbielt. Zuftinian *) endlich berief die Mut: 
ter neben Schweftern ihres verftorbenen Aindes zur Hälfte, 
neben Brüdern ober Gefchwiftern beiderlei Geſchlechtes zu 
einem Kopftbeile von deſſen Nachlaß. 

Dem Setum Tertullianum entfprehend, gab ben 
Kindern erften Grades, Töchtern wie Söhnen, ehelichen 
wie unebelichen, im vwäterlicher Gewalt oder nicht, unter 
Marcus Aurelius im Jahre 931 dad Sctum Orphitia- 
num 9— Erbrecht in erſter Claſſe am Vermögen der Muts 
ter sui juris, mit Vorzugsrechte vor deren Gonfanguis 
nen und Agnaten. Balentinian, Theodoſius und Arcas 
dius erteilten hierauf 389, unter aliquoter Kürzung für 
ausgegeben, Faleriu⸗ Maximus IX, 15,5. — Vergl. Duisberg, 
de prineipio success, gentilitiae ap, Rom. (Halle 1788,) 

80) v. Löhr, Von dem Erbrechte der Mutter vor Nov. 118 
in: Magayin für Rechtaw. und Gefengebung. IV, S. 109— 177, 
290) $. 1. I. de Scto Tertull. 111, 3. Ulpianue. fragm, XXVI, 
8. 91) tit, J. de Scto Tert. III, 3, Dig. XXXVIE, 17 und 
Cod. VI, 56 ad Set, Tert, — Ungewiffen Jahres unter Habrian 
($. 2.3. b. t )z nicht nah Hugo, Röm. Rechtegefh. S. 556 uns 
ter Antoninus Pius vom 3.910, 92) L. 1, Cod, 'Theodos. de 
legit. hered, V, I, In G. Dänel’s Auegabe bes C, Th. (Bonn 
1842.) ad h. 1, fasc, 1, = 439, 441, ift das Jahr dieſes Geſches 
kritiſch feſtgeſtellt. 93) L. 7, C. Th. de leg. her. V, I. 
94) $. 2—5. J. de Scto Tert, III, 3, L, ult. C, ad Sct. Tert, 
VI, 56. 95) Ulpianus, fragm. XXVI. 6.7. Tit, J, de 
—8 zn I, 4. Vergl. Stockmann, de Scto Orph. (Seipjig 
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die alten Civilerben, auch den Enkeln *) beiderlei Ges 
ſchlechts ein Erbrecht in den Nachlaß der Großmutter 
und des muͤtterlichen Großvaters. 

Dem als ſolchen durch das Civilrecht von der Erb⸗ 
folge in den Nachlaß der Hauskinder nn 
Vater”), der burch bie Ausbildung ber Peculien 
nach den Defcenbenten als Agnat fuccedirt haben w un; 
zogen Leo und Anthemius *) außer den Rindern bie voll⸗ 
bürtigen Geſchwiſter und deren Kinder, dann bie halb: 
bürtigen vor, und nach manchen wechfelnden Beftimmun: 
gen "”) nahm died Juſtinian) wieder auf, dem Bater 
den Nießbrauch de3 Vermögens belafiend. 

Endlich ſtellte Anaſtaſius“) die emancipirtn Ges 
ſchwiſter den Agnaten gleich, ertheilte ibmen aber nur 
die Hälfte der Portion ber nicht emancipirten, was Ju⸗ 
flinian ®) aufbob, ber auch die uterini allen agnatifchen, 
auch den vollbärtigen Geſchwiſtern gleichftellte. 

Während unter den Defcendenten gänzlid der noch 
verbliebene Unterfchieb zwiſchen Agnaten und Gognaten 
fchwand *), berief endlih Juflinian neben den Männern 
das weibliche Geſchlecht, ohne Ruͤckſicht auf die Nähe des 
Verwandtſchaftgrades mit bem Erblaffer, zur Inteftaterb: 
folge *), ließ die Kinder *) der Emankipirten und uterini 
neben dem Obeim zu, und führte aud für den ordo 
agnatorum eine successio graduum ein’). 

Pratorifhes Recht: Bon den unverfennbaren 
Mängeln”) bed altcivilen Inteflaterbrechtes waren die 
fühlbarften der Berluft des Erbrechtes durch die geringfte 
eapitis deminutio, die Ausfchließung aller Gognaten von 





8) L. 4. C, Th. de leg. her, V. 1, 1.9, C, de suis et 
legit. lib, VI, 55. 5.1. 3. J. de Bcto Orph, III, 4. 97) Bar. 
Anmerk. 83, Lohr, Won der Bucceffion in ein Peculium vor 
Rov. 118 in: Magazin für Rechtew. und Gefehgeb. IV. ©. 101 
— 108, 3. 8. Mayer, de hereditate parentis manumissoris, 
Aitingen 1832) Witte, de Inctuosis hereditatibus, (Breslau 
98), L. 4. C. de bon, quae lib, VI, 60, L.3. 

c. . bon. quae lib, VI, 60. L. 9, * C, Th, de nat, bon. 
VIII, 18, 83.9, de 8cto Tert, III, 
1) L. 11, C, commun, de suce, Yı, 59. L,6, pr. und 

$. 1, €, de bon, quae lib, VI, 61, Über den Grab ber Aufhe⸗ 
bung bes diteren Rechtes vergl. Mapır a. a. O. v. Löhr in 
Maag. IV. Nr. J. ©. 107 umb im Arc. für cv. Praris. X. ©, 
161 fa. Dean IRB TsDE TEN. Korff, ven Glaͤck'e Comment. 
=. ar XXXVIL ©. 357 fo. N ade 
3 de leg. hered. 


L. 15. 1, 95, 

DT sL 12. C. de suis et leg. VI, Ss — & 16. 7. 
de hered, quae ab int. def, III, I. — über "die frühere Werorb: 
nung —— Gratian, Re unb BESH EINE vom I. 
383 L. 3, C, Th, de leg. hered, V, I, L. 4. C. ad Sc. Orph, 
vi, 57, über die ——— des Anaflafius vom 9. 503. L. 
11, C, de leg. hered und über Pr ber emans 
eipirten und nicht emancipirten Geſchwiſter $. süce, cogn, 
II, 5, mie benn überhaupt ein auf n. 3 beruhendes 
Erbrecht durd; minima capitis deminutio nicht aufgehoben wurde 
— — hereditates legitimae capitis a orange nen pereunt 
II, 4 fr, 11, de suis et vi, 


f,? de Seto Orph, 
red. 23«64. 16. fr. 1, 5.8. D. ad Ri 3 — 
it, hered. VI 


171. ML. N — u ; — J 
legit. agn. aucc. ) 4. $. 23 = ei 
legit. hered. VI, 58 8.7. 3. de legit. agn. muce. 


Basilica XLIX, „4 N Bu er it 
diefe Mänget auf. — pr. ]. — . at 


%. Gncptt.d.. u. K. Erſte Section. XL. 
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der Erbfolge, und beren Befchränktung auf den naͤchſten 
Agnaten ohne Succeffion der entfernteren, auch wenn 
iene bie Exbfchaft ausgefchlagen hatten. Nach der oben 
(S. 349) gegebenen hiftorifchen —— ber Bono- 
rum possessio warb durch diefelbe jenen Mängeln vom ' 
Praͤtor aus dem Grumbfage: ne quis sine nn 
moreretur, und bann abgeholfen, wenn entweber 

kein Zeftament vorhanden, oder das vorhandene —— 
oder nicht nach civilem, nicht nach praͤtoriſchem Erbrechte 
guͤltig war, oder wenn von Nemandem eine B. P. se- 
cundum ober contra erbeten worden war. Bei 
ben Sreigeborenen berief bie B. P. ’intestati, mit welcher 
eine successio ordinum und graduum verbunden war, 
vier Glaffen von Erben: 

1) B. P. (ex edicto) Unde liberi”) in ben Nach- 
laß des Baterd (nicht in den der Mutter wegen fingirter 
Suität der in biefer Glaffe Berufenen) '”) für bie eheliche 
Nachkommenſchaft aller Grade, ohne Rüdficht auf Suis 
tät und Emancipation, felbft bei durch Emancipation bes 
wirkter Entlaffung aus fremder Adoption. Die Erbichaft 
wurde gleichfalls nah Stämmen, daher nur im_erften 
Grade nah Kopfjahl, vertheilt, jedoch mit ber Befon: 
berheit, daß sui heredes verlangen fonnten, baß bie 
non sui ihr eigenes Vermögen conferirten, und baß nach 
der nova clausula '') die in der Gewalt bed Großvaters 
verbliebenen Enkel die Hälfte des Exbtheiles ihres emans 
eipirten Vaters aus dem großväterlihen Nachlaſſe ers 
bielten. 

2) B. P. (ex edieto) Unde legitimi”) für bie 
nach älteren und neueren Eivilgefegen Erbberechtigten Le 
nädft für die sui, die al6 sui heredes fich abfti 
ober unde liberi u immiscirt hatten und noch Yore 
ſciren wollten, erfl in deren Ermangel ung für bie 
gen Is itimi u Nähe des Grades, z. B. consangu 
nei, Fanaten, brige, durch bie xu Tafeln —— 
Seitenverwandte, die Mutter ex Scto Tertulliano, bie 
Kinder ex Scto Orphitiano. Ob in biefer Glaffe ber 
entferntere Agnat an die Stelle bed die Erbfchaft aus: 
—* naͤheren trat, war zu Gajus' Zeit Streit⸗ 

age 

3) B. P. (ex edicto) Unde cognati'*) für bie 
Eognaten des Erblaſſers bis zum fechöten Stun Grade ) und 
bie nah Civilrecht ausgefchloffenen Er w), jeboch 








9 vit. Dig. si tab. test, nullae — liberi, 


. 26. 31, Ulpianus, fragm. XXXVIII, 8. 10) &. 3, 

- P. im, 9 Gajus, inst, I, c, 11) Anfänglich ging jure 
gradus der emancipirte Bater dem nicht emancipirten, nad Civil 
* allein erbenden, Enkel vor, was unter Hadrian der Praͤtor 

lian durch eine dem edietum pe Tann, zugefügte — Be 


sula, novum edietum, edietum J nberte. 

de conjung. cum emanc, XXXVII, 8, 2) tit. D, _ * 
XXXVII, 7. C. h. e VI, 15. * J. 2 legit. agn. 

III, 2. 13) Gajus, inst, Im. 14) Gajus, inst, III, 
8. 27, Ulpianus, fragm. XXVIII. * 9. T. J. de legit. agn, 


2. tit. ĩ. de suce. cogn, III, tit, D. unde cogn, 


XXXVIll,8. 6. ht VI, 15, 15) Eine Kutnahıne für den 
febenten @rad £. ult. I. h. € II, 5. fr. 1. 6.3. D, b. XXX VIII, 
, 1) ir. 5. D. ht. XXXVIM,8 51. 2. t. 1,5. 


% 
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ohne Unterfchieb Lediglich nach Nähe des Grades 
ber nächfte den entfernteren ausſchloß. Bei Gle 
des Grades Mehrer warb nur nad beffen Nähe in ca- 
pita und durch einander in aufs und abfleigenber oder 
im Seitenlinie ſuccedirt. 

4) B. P. (ex edieto) Unde vir ei uxer ') für 

den Überlebenden Ehegatten aus —— bis zum 
Tode bed Erblaſſers beſtandener Ehe, in welcher die Frau 
nicht in manu mariti geweſen. 
Bis zur Umgeſtaltung ber Een eg burch Jus 
flinian war biefelbe demnach folgende: N efcenbenten 
ohne Rüdfiht auf Emancipation und Überlaffung in 
Aboption, oder ihre Abftammung vom Sohne oder Toch⸗ 
ter; 2) Vater und Mutter nebft volbürtigen, auch eman⸗ 
cipirten Geſchwiſtern; 3) Halbgefchmwifter, gleichviel, ob 
eonsangvinei oder uterini; 4) Gefchwifterfinder ohne 
Unterfchieb; 5) nächfte Agnaten ohne Unterfchied bed Ge: 
ſchlechts mit successio graduum; 6) deögleichen Gognas 
ten bis zum fechöten Grabe und einer Perfon des fiebens 
ten; 7) die Ehegatten. 


foba 
i t 


e Ehe dad Erbrecht des Patrons ganz vereiteln 


Grm ber Sreigelaffene durch Teſtament, 
* fo ertheilte das praͤtoriſche Recht dem Pa: 


Ordnung nah in — ſieben Graben ) ertheilt: 
ex edicto 1) Unde 








. 7. J. de legit, agn, sauce. III, 2. 85.3. 11,2, fr. 9 D. 
t. XXXVIII, 8, I. 4. 3. 11], 2. fr. 2,4. D, h. £. XXX VIE, 8, 
17) tüt,. D, unde vir et uxor XXXVIII, 11, C. h. t. VI, 
18. 18) Gajus, institut, II, 8.40. Ulpianus, fragm. XXVII, 
51-4 XXXC. I. — gr- J. de auce, Hib. 11, 7. 
v. Löhr, Magazin I, Nr. 8. ©. 1. GBöfhen, Über bie b. 
p. bes ibertin! intestati im: Givitift. Magaz. IV. &. 257. Hugo, 
ebenb. VI, 265.24. Unterholzner, Über bas patronatifche Erbs 
recht, in: Zeitſchr. für gef. Rechtem. VI. Nr. 2. 5. 4. ©. 31 
55, Huſchke, Beite. zur Erlaͤut. bes Rechts ber Sucteffion in 
bie Güter der igelaffenen, in: Stubien bes rom. Rechts. Bres⸗ 
fan 1830.) I, S. 25— 167. Francke, de successione manumis- 
sorum spec. 1. (Jena 1834. ap. 2. ebend. 1835.) 19) Urpie- 
mus, . XXVOE 6.7.— 8.3. J. de B. P, II, ® gibt 
ſcheinbar acht Grabe an, indem zwiſchen dem zweiten und britten 
ex & Unde decem personae eingefchaltet ift, worunter aber 
“me bie Stelle zu verftehen iſt, welche bie dort aufgeführten decem 
personae cognatorum vor dem extraneus manumissor eingenoms 
men haben, Bot, Goͤſchen, Über b. poss. lib, intest, in: Bus 
90’8 Ev. mer IV. 8.257.958, Unterbolsner, Über bas 
Arbr. in: Zeitſchr. für geſchichtl. Rechtiw. V. S. 55—B4. 
Hufchte Abh. 2 und 3 in: Studien bes roͤm. Rechts I. ©. 58 
— 121 gegen vorgenannte. 


oder nicht, ber uxor in manu, und, außer wenn er mit 
leiblichen sui des Erblaſſers coneurrirt, auf die Hälfte 
des Nachlaſſes dem Patron; 2) Unde legitimi, zun 

den bier wieber berufenen sui, bem Patrone und beffen 
Kindern männlihen Geſchlechts; auch nach Analogie des 
Patron dem parens manumissor, jedoch gingen bem 
— manumissor bie gr personae*) vor. 
) Unde cognati proximi be verftorbenen Freigelaffes 
nen; 4) Tum quem ex familia*), den Agnaten und wol 
auch ben emancipirten Kindern unb Gentilen des Pas 
tron”*); 5) Unde patronus, patrona liberique eorum et 
parentes; bem Patron u.f.w. bed Patron, wenn bdiefer 
felbft ein libertus war, und wenn er emancipirt war, 
feine parentes; 6) Unde vir ei uxor des Erblaſſers; 
7) Unde cognati manumissoris, nämlich diejenigen bis 
zum fechöten rg hg a, unter ihnen der Pas 
fron wieder, welche nach ber Lex Furia testamentaria 
aus dem Teſtamente des Freigelafienen ein Legat von 
mehr ald 1000 asses empfangen fonnten *). 

Die Lex Julia et Papia Poppaea ’*) führte bei 
dem Nachlaffe eines Hreigelaffenen von minbeftens 100,000 
Seftertien — centenarius — und weniger als brei bin= 
terlaffenen Kindern beffelben für ben Patron ein nothwen⸗ 
biged Erbrecht defielben auf eine Virilportion ein, mochte 
ber Freigelaffene ein Zeftament errichtet haben, oder nicht. 
Balentinian befahl im 3. 447 ben finberlofen Freigelaſſe⸗ 
nen im Xeftamente ben Söhnen bed Patron, ober 
deren Wegfall deren Söhnen (Enten des Patron) ein 
Drittheil auszufeken, waͤhrend bie Toͤchter und deren 
Nahkommenfchaft ubergangen werben konnten. Bei Ins 
teftaterbfolge waren die Beſcendenten bed Freigelaffenen, 
wenn fie römifche Bürger waren, auf bad Ganze berufen, 
und in beren Ermangelung befjen Vater, Mutter oder 
Geſchwiſter, wenn fie frei und römifche Bürger waren, 
auf die Hälfte, und auf die andere bie Erben bed Pas 
tron berufen. Juftinian **) befchränfte dies Erbrecht da⸗ 
bin, daß dem ab intestato berftorbenen Freigelaffenen 
feine Kinder fuccebirten und ohne Rüdficht auf ihre Zahl 
ben Patron ausfchloffen, biefer aber, wenn gar feine 
Kinder oder Feine Ältern des Freigelaffenen *) vorhanden 
waren, jenen vollftändig beerbte. Bon einem Freigelaffe: 
nen centenario major konnte durch Teflament der Patron 
nur bis auf ein Drittheil, von einem cen o minor 


DREHTE] 
20) — dat benorum possessionem — Tertio decem perso- 
nis, quas —— manumissori —— Sunt autem de- 
oem personae hae: pater, mater; avus, avia, tam paterni quam 
matermi; item filius, filla; nepos, neptis, tam ex filio, quam 
ex filia; frater, soror, sive co ei sunt, sive uterini. 
3. J. de B. P, III, 9. — Collat, Leg, Mos, et Rom. XVI, 9. 8.2, 
18.3. J. a. a. O. Andere Iefen: Tamquam, Gujacius: 
quam, Biener: Tum qua, Vergl. Hufdte a. a. O. L. ©. 10. 
Ulpianus |, c. familiae patroni, 22) Coll. Leg. Mos. 
et Rom. XVI, V. 8.1, 23) Ulpianus |, c. septimo cognatis 
manumissoris, quibus per le Furiam plus mille asses ca- 
pere licet: et ai nemo sit, ad quem bonorum possessio perti- 
—— aut sit quidem, sed jus suum omiserit, populo 
bona deferuatur ex ge Julia caducaria, 24) Gnjus, 
I, 8,42, — $. 2, J, de auce, lib, III, 7. 25) 6.3.7. 
. W) A. Mm, if Roßhirt, Einl. im bas Erbrecht und 
Darftellung bes Inteftaterbredtes. (Banbshut 1831.) ©, 246. 
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ausgefi werben. Das Erbrecht des Patron 
— durch a —— und Faviana ’ — 
Für die Patronin — — und bie Kinder bes 


Patron, ebenfo wie bei der Berrbung freigelaffener Frauen 
fanden analoge Verhältniffe, aber mit vielfachen Kleinen 
und wandelbaren Abweichungen, flat *); dagegen ſich die 
Beer eines latinus Junianus und dediticius wefent> 
li von der des libertus civis romanus unterfchieb *"). 


Neueſte Inteſtaterbfolge ’®), 

Ale biẽher — Veraͤnderungen Juſtinian's 
in der geſetzlichen Erbfolge, fo wichtig und eingreiſend fie 
waren, bezweckten doch nur deren Bervollftändigung und 
Milderung Erft 15 Jahre fpäter erfolgte ihre gänzliche 
Reugeflaltung und bie —*— eines volfländi en 
Erbfolgefoftems burch Novella CXVIN, vom 3. 543°), 
dıarakıg drampoiva a adgnatica dixua zul runoica 
ràuc IE ddındirov xAnesıg (Constitutio, quae jura 

ationis tollit, et successiones ab intestato defi- 
nit, umgekehrt nach Vulgata), zu welcher Novella 
CXXVI. vom 9. 547°) dem nöthigen Nachtrag und 
Abänderung liefert. Diefe größte geſetzgeberiſche That der 
Regierung Juſtinian's, welcher mehr perfönliche Anerken⸗ 
9 brt, ald dem untergeorbneten, wenn auch für 
die $ e noch fo bedeutenden Berbienfte der Sammlung 
des beftehenden Rechtes, zeichnet ſich ebenfo dadurch aus, 
daß fie im gefchichtliher Entwidelung auf dem alten 
Rechte * als daß ſie in neuer Ordnung den natuͤr⸗ 
lichen Verhaͤltniſſen ſich anſchließt und freien Blickes das 
ihnen Unzupaſſende, das Uberlebte und Verwickelte befei: 
tigt. Wol nur mismuthig ift daran, ald natürliche Folge 
der Eonflitutionenjurispruden;, Willkuͤr und Zufälligkeiten, 





IT tit, D. si quid in frandem patroni factum sit, XAXVIIL, 5, 
28) Gajus, inst, 111, $. 43, 44, 47. 4952, Uipiemen, fragm, 
XXIX. 6.3.5.6, 29 Gajus, instit, II, 8. 5876. Bl 
Gans, Scholien zum Gaj. S. 361— 364. Mit Yuftinian’s L. 
un, €. de lat. lib. tell, VI, 6 hörten beide Arten ber Kreigelaffe: 
nen auf zu eriftiren. 30) Rotgersins, comment, ad succesalo- 
nem legitimam sec. Nov, CXVIII in: a cae demonstratio- 
nes, Bd. 1. Orttoff, Juſtinian's neue Berorbmungen über bie In: 
teftaterbfoige oder Überfegung der Nov. CXVIII und ber fie betreffen: 
den Stellen ber Nov. CXXVII. (Goburg 1816.) Büdel, Streit: 
am aus Nov. CKVIN, (Marb. 1839.) (oder civficehtt, Erdrter, 
2, ®b.) 3) Da der Ned. CXVI die Subſcription fehlt, iſt 
viel über deren Jahr geftritten worden, welches aus bern cap, 6: 
Buelrors rois Huanır, Arıra Px mpooruie» 1oö "Tovllou unwüc 
Fäs noporong Terns Imirsanasms avrddn (in illis ensibus, qui 
ab initio mensis Julii sextae hujus indietionis co runt), 
durch Berechnung des Indictienscyklus (vergl. Glück, Introductio 
in studium historiae legum. [Sale 1781] DOrtloff aa. O. 
©. 24) feftgeftellt werben muf. Ganz irrig hat bafür V. Forster, 
de hereditat. ab intest, Lib, 7, e. 5 das Jahr 528 angegeben, 
Wieling,, jurisprudentia —— 167 und Roßhirt, Inte⸗ 
ſtat S. 283 nehmen den 26. Juli 544 an. Der Beitge: 
noffe Juffinian's, Julienus, epitome Novellorum const, 109. 6. 

— 397, nennt ben 26, Juli 543, welche Angabe als die richtige 

Gtäc, Intetaterbfolge ©, 548 und B. U. Biener, Ge 
f ber Novellen Juſtinian's. (Berl, 1824) &, 323 feftgefteiit 
ift. 32) 8 4. Biener a. a. D. ©. 524. In das Ser 528 
wird Novo. CXXVII verlegt von Wieling a. a. ©. 172. 


Side, Intefaterfotge ©. 501 um Mophiet, Inteftaterbrecht - 


und als beren Beweis eine bedeutende Abänderung der 
Nov, CXVIH dur Nov. CXXVII getabelt worben ®). 
As ein vollfommen neues Syſtem der gefehlichen Erb: 
folge, t fi Nov. CXVII an, bebt alle früheren 
Geſetze, alfo auch das Recht der Digeften, Inftitutionen 
und bed Gobder auf, und befiehlt Em. der neuen Verord⸗ 


nung nachzugehen”). Durd den gebanfen, das 
gefebtiche recht einzig und allein von der Näbe ber 
Iutöverwandtfchaft mit dem Erblaffer abhängig zu mas 


Gen, ohne Ruͤckſicht auf Abftammung, Geſchlecht, väters 
lihe Gewalt’) und auf Entfernung der Blutöverwandts 
ſchaft, fiel die Scheidewand zwiſchen Agnaten und Cogna⸗ 
ten, welche ganz gleich geftellt wurden *). Cs kommen 
dadurch die der Art nach gleich nahen Verwandten zuſam⸗ 
men, ald Abfcendenten, Defcendenten und Gollateralen, 
dem BWortlaute nach in drei, aber ald Defcendenten, als 
Adſcendenten, vollbürtige Gefchwifter und beren Kinder 
erften Grades, ald halbbürtige Gefchwifter und deren Kin⸗ 
ber erften Grabes, und ald übrige Verwandten thatf 
lich in vier Glaffen ) zur Erbſchaft, von denen die nds 
bere bie entferntere ausichließt, und bei welchen eine fo> 
genannte successio graduum et ordinum flattfindet.. 

Noch vor diefer Umgeftaltung der —— der Ber: 
wandten hatte Quftinian die außerorbentlihe Inteftaterb: 
folge, welche im 4. und 5. Jahrhunderte, namentlich hin 
—* der Pribilegien von Gemeinheiten in der Art ertheilt 
worden war, daß fie an bie Stelle bed Fiscus tritt, uns 
ter Aufhebung feiner eigenen früheren Novelm XXH und 
LIN vom 3. 536 und 537, duch Nov. CXVI. CXVII 
vom 3. 542 und fpäter dur Nov. CXXXI vom SF. 
545 georbnet. 


DOrbentlihe Inteftaterbfolge. 


Die ordentliche Inteftaterbfolge beruht auf ber leib- 
lichen, und foviel den Vater anlarıgt ehelichen ’*), und 





33) Roßhirt a. a. O. 8.29, 34) Nov. CXVMII. praef. 
Roßhirt a. a. O. 8.281. Es ift ein ziemlich allgemeiner, daher 
befto mehr verwirrender Fehler, fich nicht bios wegen des durch 
Nov, CXVIII beftätigten, fondern auch von ihr neu aefchaffenen 
Rechtes auf bie früheren Rechtsbücher Zuftinian’s zu Beziehen. 35) 
@. L. Bochmer,, de diserimine suorum et torum in suc- 
cessione intestati jure novo sublato (Böättingen 1766, 4.) umb in 
electa jur. eiv, 1. ®d, Nr. 5. 36) Nov. CXVIII, praef. v. 
ce, 4, 37) Man bentt wol aud bie prätorifche Erbfolge ber 
Ehegatten ald eine fünfte Elaffe, 3.8. Pudta, Lehrbuch der 
Panbekten. $. 452, Eeipzig 1839.) € 50, 39) Dabin gehb« 
ven auch Kinder aus putotiver Ehe und Iegitimirte umebeliche Kins 
der, Nov. LXXXIX. c. 8. 0,9, $.1. Nov. LXXIV. 0,2. Bergl. 
Madihn, de legitime natorum portione legitima in successione 
cum legitimatis. (Halle 1755. 4.) Ayrer, de rescript. legitimat, 
prince, plenissimum effeetum tribuente, legitimi licet liberi ex- 
stent. (Göttingen 1743.) Kohl, de auec. ab intest, per reser, 

itimatorum exstantibus liberis legitime natis, (@ött. 1800,), 
nicht aber aus Rothzucht erzeugte Kinder; vergl, Glück, de con- 
ditione liberorum ex stupre violento, aut nec violento nee vo- 
lantario procreatorum quoad suecessionem ab intestato recte 

. z —— — * J—— —— —— 
Kinder mit ihren Altern us en es 
Nov LÄKIV 0.6, Nov. LKKXIK. 0, 15° Mole, da auenen‘ 
sorib, necessariis, (Göttingen 1802.) $. 29. 30. Spangen ⸗ 
berg im Arch. für civ.-Praris, XIL Mr, 22 2 . el» 
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auf ber durch Adoption oder Arrogation bewirkten ern 
ſchen Verwanbtfchaft. Auch wird die Erbfolge von 8: 
verwandten burch deren Gmancipation ober Überlaffung 
in Adoption nicht gefhmälert, und aboptirte Kinder jeber 
Art beerben auch ihre leiblichen Altern und werben von 
diefen beerbt ”). Bei der Vertheilung nah Stämmen 
traten ſchon, nach älterem Rechte, bie entfernteren Des 
fcendenten des Erblafferö, und zwar ins Unenbliche, an 
die Stelle ihres vor dem Erblafjer verftorbenen Adſcen⸗ 
denten, und erbten zufammen den Antheil, welcher bies 
fem zugefallen fein würde. Dieſes von ben Neueren fo: 
genannte Repräfentationsrecht") dehnte Juſtinian 
auf Neffen und Nichten bed Erblaffers, aber auch nur 
auf diefe, aus, jedoch geihedlig, ob fie Kinder defjen 
voll⸗ oder halbbürtiger Gefchwifter waren, aber unter der 
Vorausfegung, daß fie, in Anfehung ihres verftorbenen 
Adfeendenten, erbfähig find, umd biefer wieder, in Be: 
ziehung auf den Erblaffer, erbfähig — fein würde. 
— Die Inteftaterbfolgeorbnung ber Verwandten ift num 


biefe : 

Erfte Glaffe: die ihrem Stamme nad naͤchſten 
Defcendenten, ohne Rüdficht auf Geſchlecht, Nähe 
des Grades, väterlihe Gewalt ober —— ſodaß bei 
mehren Deſcendenten erſten Grades nach Köpfen, bei meh: 
ren entfernterer Grabe, auch wenn fie nur von Einem 
Kinde abftammen, nad Stämmen geerbt wirb*'). Bei 
Nachkommen aus verſchiedenen Ehen beerben dieſe zu gleis 
chen Xheilen ihren gemeinfchaftlichen Adfcendenten, mit 
Ausfhluß des aus einer der Ehen befielben von feinem 
verftorbenen ——— berrührenden Vermögens, welches 
den aus biefer Ehe erzeugten Nachkommen ausſchließlich 
zufällt. Während uneheliche Kinder *) mit ihrer Mut: 





Ley, Zurift. Auffäse. (Stuttgart 1831.) I. Ar. 4, welchen aber, 
nach Nor. XII, ©. I, nicht die im Ehebruche erzeugten gleich zu 
adıten find, bie als uneheliche beurtheilt werben. 

39) Daß ber Arrogirte und von einem Abfcendenten Aboptir⸗ 
ten feinen Vater nur ald Verwandter, nicht als Kinb beerbe, bes 
er re Röhre in Magaı, III. ©, 38, — Vergl. überhaupt 

ehr, Uber bie gefegliche Erbfolge ber aboptirten Kinder und berem 
Leiblicher Atern gegen einander, in: Deytmann und Güntber, 
Archiv m a V. Rr.9. 8,177—1%. 40) Nor, 
CXVII. c. 1.3. Gmeln . exhibens historiam repraesen- 
tationis ex jure civili rom, (Tübingen 1787.) — Gegen bie Be: 
ſchraͤnkung des Mepräfentationsrechtes auf bie Succefjion ber Ges 
ſchwiſterkinder mit den Geſchwiſtern erklärt ſich G. F. Puchta, 
Lehrbuch der Pandekten. $. 452. Note 15, (Beipgig 1838.) &. 502, 
al) Nov. CXVIH, c. 1.4, — Bol. @. L. Boehmer, de discri- 
mine suorum et emancipatorum sublato (Anm. 35). J. 8. Fr. 
Boehmer , de nepotibus avo jure proprio succedentibus, (Frank 
furt 1763, 4.) Diel, Veritas sententiae: nepotes si soli ex di- 
versis stirpibus ad successionem avi concurrant, in atirpes suc- 
cedere, vindieta, (Main a A. Contius, de hered. et 
bon, poss, ab intest, (Mainz 1792, 4.) Koch, de sucec. ot, 
in suce. ab intest, Auctuar. IV. p. 293, Süptitz, de nepotibus 
ex filio unico avo non in capita, sed in stirpes sucoedentibus. 
(Heimft. 1806. 4.) Schneidt, spec, matheseos de successione 
descendentium ex diversis matrimoniis natorum, (Würzb. 1790. 
4) — Eine Succeffion ber Enkel nad Köpfen een: Cürten, 
intest, successio. (Bonn 1763, fol.) c. 2, art. I. $, 2. Pfeifer, 
de suce, descendentium legitima, (Marb. 1742,) $. 38, 47) 
Anckelmann, de succ. ab intest, liberorum natural, et spurio- 
rum in bona matris ejusque collateral, (Göttingen 1784.) 


ter und beren Berwanbten in gleichem Erbverhäftniffe wie 
eheliche und neben ſolchen ſtehen, fland in rehtmäßi: 
em Eoncubinate erzeugten natürlichen Kindern erften 

ades am Nachlaffe ihres Waters, wenn biefer Beine 
Ehefrau und ehelichen Kinder binterlaffen hatte, ein Erb: 
recht auf deſſen fechsten Theil zu, welchen fie mit ihrer 
ben Erblaffer überlebenden Mutter (deffen Goncubine) 
theilten. Erbten eheliche Kinder ober die Ehefrau, fo 
konnten fie nur Alimente fobern. Nach Aufhebung bes 
Goncubinats dur die Reichöpolizeiorbnungen vom J. 
1530 zit. 33, vom 9. 1545 Zit. 25, vom 3. 1577 
zit. 26. $. 1 fällt das Erbrecht der unehelichen Kinder 
am väterlichen Nachlaffe weg und wirb nur durch eine 
milbe, viel beftrittene Praris einzeln geftattet #). 


Zweite Glaffe: Gleichzeitig I) die nach dem Grabe 
nächften Abfcendenten*), von denen der nähere den 
entfernteren nicht blos in derfelben, auch in ber anderen 
Seite ausfhließt, gleich nahe zugleich erben, und unter 
welchen, wenn fie allein erben, die Erbfchaft bei nur von 
Einer Seite vorhandenen Adfcendenten nach Köpfen, bei 
von beiden Seiten (väterliher und mütterlicher) vorhan⸗ 
denen nach Linien vertheilt wird. 2) Die vollbürtis 
gen Geſchwiſter“) 3) Die Söhne und Toͤchter 
verflorbener a ri Geſchwiſter. en 
alle Arten in dieſer Claſſe fener zuſammen, fo theilt 
ſich der Nachlaß für die Geſchwiſterkinder nach Stämmen, 
für Gefchwifter und Adfeendenten nach Köpfen *); erben 


43) Nov. XVII, ec. 5. Nov. LXXXIX, c, 12. 5.4. 6, 
Mencken, de successione liberorum naturalium, ad spurios non 
— (Wittenb. 1725.) Eberhard, de succ. liberor. nat, 
ı sextantem paternae hereditatis exule in Germania, (Marb. 
1764.) Chr, ©, Stübel, de jure illegitimor. liberor. succedendi 
in sextantem bonor. paternor, (Dale 1795.) Hagen, de liberor. 
natural, successione in bonor. pat, sextantem, (Jena 1816.) 
Dauptfählih: Mayer, Das Inteftaterbredht ber liberi naturales 
nad heut. röm. Recht. (Tübingen 1838.) 44) Nor. CXVIH. 
e. 2. Pauli, Das Erbrecht der Adſcendenten. (Kandshut 1812.) 
Das für die Erbfähigkeit ber Abfeenbenten von Glüd, Jnteſtat⸗ 
erbf. $. 165. ©. 624 unter Bugeftänbniß vieler Ausnahmen aufge: 
ſtellte und ziemlich allgemein aufgenommene Reciprocitätsprin: 
cip, wornad; diejenigen ‚Adfcendenten gerufen find, welche ber Erb⸗ 
laſſer, falld er ber ebende geweſen, beerbt haben würde, jura 
au sunt mutua, beſtreitet Roßhirt, Jateſtaterbrecht ©. 
318, 45) Nov, CXVIH, e. 2.3, Nov. CXXVI, c, 1, Ein 
Nießbrauch des Waters an dem Erbtheile ber Gefchwifter des Erbe 
laſſers findet nicht flatt, — Ein irriges Verftändniß des Ausdrucks 
85 Ixurkpwr yordoy (ex —— parentibus, Vulg, per utrum- 
que parentem, Hombergk) in Nov. CXVII. c, 2, welches Zxu- 
zigog mit alteruter überfegt, will in Ermangelung vollbürti 
Geſchwiſter in dieſer Claſſe auch halb buͤrtige, mit dem Crblaffer 
vom erbenden Adſcendenden abſtammende Geſchwiſter berufen fehen. 
Dagegen ſ. Birchner, larva a ae sententise de successione 
unilateralium cum adscendentibus detracta. Gitter 1774) Gluͤck 
a, 0. D. $. 167. Roßhirt a. a. D. S. 327. — Ebenfo grund: 
fo6 ift bie früher von großen Zuriiten behauptete Anſicht, daß bie 
Grofältern von ben leiblichen Geſchwiſtern des Erblaſſers ausge: 
katoffen mwürben. @. Haenel, dissensiones dominorum, (Leipyi 
1834.) &, 144, 460, 46) Schraber, Abhandl. aus bem & 
vilrechte. (Banover 1808) S. 184. Nov, CXVMI. co, 3 ſchloß 
bie Geſchwiſter durch bie Abfcenbenten aus, was Nov, CXXVII, 
c. 1 abgeändert hat. Allein dies iſt nicht hinſichtlich der Geſchwi⸗ 
fterfinber geſchehen, welche bei Wegfall von Geſchwiſtern nur eine 
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blos Gefchwifterfinder, fo erben fie auch nach Köpfen ohne 
Unterfchieb, 05: fie (ämmatlich -ven-einern ober, vom- mehren 
Geſchw fern des Erblaſſers abſtammen. Im dieſem letz⸗ 
ten, in der Novelle erg 22* enge Falle 
batte, nach des Accurſius Bo 18 fich glossa ordina- 
zia und gemeine Denung de rbfolge nad Stämmen 
enifchieden; allein bie abweichende Meinung bed Azo —* 
durch ————— Kaiſer Karl's V. zu Speier vom: J 
1529 Br 31 als die richtige Erklärung geſetzlich geordnet"). 
ritte Glaffe: Die balbbürtigen Geſchwi— 
fler und bie Söhne und Zöhter verflorbener 
Halbgefhwifter “), ohne Unterſchied, ob von Vaters 
wegen (consanguinei), ober burch die Mutter verwandt 
(uterini), und bie, wenn Geſchwiſterkinder allein erben, 
nach K pfen, wenn fie mit. bed Grblaffers Gefhwiltern 
zuſammentreffen, nad) Stämmen ſich abtbeilen. Auch 
wirb bei Halbgefchwiltern verfchiedener Art der Vermoͤ— 
Ki put des Nachlaſſes nicht berückſi ichtigt, und die 
paterna paternis materna maternis tritt nicht 


Biete Glaffe: Die bem Grabe nad nächiten 
ubrigen Seitenverwandten ind Unendliche, ohne 
Unterſchied des Geſchlechtes und ber vollen oder Halbge— 
burt. Gleich nahe Seitenverwandte erben zugleich und 
theilen ſich mach Köpfen). Gin Repraͤſentationsrecht 
und Einfluß mehrfacher Verwandtſchaft findet in dieſer 

Glaffe nicht ftatt. 


Außerordentliche Inteftaterbfolge. 
Kr die Erbfolge der Verwandten fchlieft fich zus 


Die Erbfolge der N 1) auch * noch 
aus dem praͤtoriſchen Edicte Unde vir et uxror *'), wenn 
der verftorbene Ehegatte gar feine erbfähigen Verwandten 
binterlaffen bat. 2) Das Erbrecht der armen Wit: 
we") am Nachlaffe des wohlhabenden Ehemannes auf 
‚ beffen vierten Theil, und wenn drei ober mehr Kinder 

denſelben beerben, auf eine Birilportion, ausgenommen, 
wenn fie Kinder vom verftorbenen Ehemanne hat, mel: 


miübe, neuerlich von Roßbirt a. a. D. ©. 349 fg. vertheibigte 
Prazis neben ben Abfcendenten zur Erbfolge zuläßt. 

47) Gine ** * Darſtellung dieſer Streitfra 
rl a. a. D. 353 fg. 48) Nov. CXVII, 
rande, Beige jur li a garen — 
rc — 162 Gluͤck a. a. O. 

an 


A "quae 
suo vigore servavimus. $. 4. J. B. P, . 
Die. XXXVIII, 11. = v1,18, Schwab, 


i db & rom. . und fädl. 
en ARE a 5 u m 8 od, Nor. iR I, 


& * — TER enthielt Nov. Tr e 
LI, cs bes armen Witwer Rune wie: 
ber aussen. — ir Bon ber Succeffion Ai 05, Witwe, 
im: rege fir . und —— IT. S. 359 — IE — 
— uce. a —— Witwe, im: Grunbr. 

An. ©. =. — Martin, Rechtögutachten. 43 1806) 


357 — ERBRECHT (RÖMISCHES) 


hen Falles Is fe biefen ben ihr zufallenden Theil, fogenannte 
—— jugis —— interläßt, und nur deſſen 
ießbrauch J — Das Recht des Vaters auf den Nieß⸗ 
brauch an einem Kopftheile der von ſeinen Kindern rar 
ihrer Emancipation erworbenen mütterlichen Exbfchaft i 
—— deſſelben, ſondern ein geſetzlicher Nieß- 
au 
Die Erbfolge bes HE, eined Wahn: 
Kunigen ) findet gegen bed Letzteren Teſtaments⸗ und 
nteftaterben flatt, wenn biefe, ergangen gener — *) 
uns ungeachtet, ſich befl nicht angenommen 


Erbfolge gewiffer Gorporationen‘) in den 
Nachlaß ihrer Mitglieder in Ermangelung aller Erben, 
1) der Eurien in den Nachlaß der Decurionen *), dur 
Geſetz Conſtantin bed Großen vom $. 319, wenn fie 
ohne Söhne verftarben, feit Zuftinian, wenn ein —— 
Curiale ſie beerbt haben — 2) das u 

* J. 326; 


lariorumꝰ) bur ſtantin —* Großen 
3) die een, —— et vexillatio⸗ 
nes *), durch Conſtantius im I. 347; 4) die cohborta- 


les”), früber Unterbeamte des praetor praetorio, fpds 
ter ber rg unter einander durch Gons 
flantius im I. 349; 5) dad collegium fabricensium *') 

obofius und Balentinian im I. 438. Hieraus 


” en und Kloͤſtern oft mit ber * ahme ein —* 


FRE 
önd oder die Nonne # 

heobofi us und ———* im J. 434 und beſtaͤ⸗ 
—*8 durch Juſtinian. Heutzutage wird dies roͤmiſche Recht 
nur noch bei dem Regimente und der Kirche, auch der 
— 7 angewendet. 


olge des socius liberalitatis 
pis ®) befchränft Ag 


— die zugleich mit dem * 
vom Landesherrn geſchenkt erhaltene Sache, und beruht 


53) L. 3. 0. de bon, mat. VI, 60, — Anbderer Anficht 
Schrader, Theorie eines gemöpntich — Suceef 

3: dem Giole, (Danoo, 1908) Mr. Sammer, de heswienhaft 
Abbanbt. (Bien 1818) Dr. 4. 54) Nov 'c 3% * 1% 


beru Grati 4 
a 1% — er weichem ſich ein 
non —— L J. 


Ubereiitaie ie 
Cod, Theod, si 
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auf Berorbnungen Gonftantin’s bed Großen und bed Eon: 
Hantius, welche Iuflinian beftätigt hat. Daß hier Fein 
mahres Erbrecht vorliegt, iſt ziemlich allgemein anerkannt; 
allein daruͤber ift viel. geftritten worden, ob biefer Bor: 
zug vor dem Fiscus nur auf einer Bermaͤchtnißnahme, 
einem Anwachſungsrechte, wie beim Gollegatar, oder ein⸗ 
fach auf einer bloßen geſetzlichen Wohlthat berube, 

Die Erbfolge des Fiscus“) endlich tritt nach 
diefen Allen ein in ben nun erblofen Nachlaß, bona va- 
cantia, den er cum inventario antritt, deſſen Schulden 
und Brgate bezahlt, und bie binnen vier Jahren geltend 
gemacht werden muß, außerdem ber erblofe Nachlaß defs 
1% Beſitzer ande Nah richtiger Anficht fuccebirt ber 

cus des Bandes, in welchem ber Berftorbene feinen 
MWobnfis Hatte, auch wenn befien Nachlaß in mehren 
Gebieten verftreut fich befinden follte. Db die Succeffion 
des Fiscus ein wirkliches Erbrecht oder Decupation einer 
res nullius fei, ift vielfach erörtert worben “). Unabs 
bängig vom jus fisci auf bona vacantia nad) Lex Ju- 
Ha et Papia Poppaea bildete fi die Succeffion des 
Fiscus unter Gonftantius. 


Zeftamentarifche Erbfolge. 


Die teftamentarifche Erbfolge“), die einzige 
andere, dem römifchen Rechte befannte Delationsform des 
Erbrechtes (f. oben ©. 347), beruht nach ihrem Grunde 





63) L, 1,4, 5. C. de bon, vacant, X, 10, L. 30. Cod, 
“Theod, de petitionib. X, 10, L. 5. C, Th. de ben. vacant, 
X, B8. ee de successione fisch, (Reipzig 1714.) Schulte, 
de jure i in hereditates priratorum. (Leipzig 1740.) Mas 
jer, Bon der Succeffion des Fiscus. (Um 1756.) Schmidt, de 
succ. fisci in bona vac, (Jena 1836.) 64) Für ein Erbrecht 
erklären fih wegen Nov. I. c. 4 a. E. neuerdings Gluͤck, Ins 
teftaterbr. &. 766. Buchholz, Juriſt. Abhandlungen. (Koͤnigeb. 
1833.) &. 106— 111. Schmidt . ce, dv. Schröter in Zeitfchr. 
für Eivilr. und Pro. V. S. 89— 140. Dagegen find mit Recht 
Blume, lber das Recht bes Fiecus an erblofen und confiscirten 
Sütern, im: Rhein. Mufeum für Qurispr, IV, &, 212— 224. 
Brande, Beiträge. S. 159— 161. Roßhirt, Inteftaterbredit. 
S. 226; f. oben Anm. 6, ©, 343, 65) Quellen: Inst, de te- 
stamentis ordinandis Il, 10, Dig. qui testamenta facere pos- 
sunt et quemadmodum testamenta fiant XXVIII, 1, Cod, de 
testamentis et quemadmodum testam, ordinentur VI, 23, No: 
tariats⸗Ordnung Kaiſer Marimilian I. von 1512, Zit. (IL) von 
Zeftamenten. iteratur: Didaeus Coverruvias, de testamentis et 
vlt, vol. (Antwerp. 1555.) de Brandenstein, de test, et ult. vol. 
(Bafel 1616.) Finckelthaus, quaestiones testamentariae, (Leipzig 
1621.) Pagensiecher, discussiones testamentariae, (Gröningen 
1703.) Thomasius, de differentiis jur. civilis et canonici in 
doctrina de testamentis, (Halle 1707.) Meurer, Bon Zeftam. 
und Gobicillen. (Nürnberg 1729,) Stryck, de cautelis testamen- 
tor, (Balle 1738. 4.) (in Opp. praest. T. III). Scopp, de jure 
testamentor. ( Frantf. 1762, 4) v. Eihmann, Über bie Behut: 
famteit beim legten Willen. (Halle 1785.) 2 Bde. Weftphal, 
Theorie bes rom. Rechts von Zeftamenten, deren Erblaffer und Er: 
ben, ihrer Form und Gültigkeit. (Reipgig 1789.) Siebenkees, 
Ah. von Teftamenten, Gobicillen u. ſ. w. (@ött. 1797.) Gams- 
jarger , testamentum in u; in specie inofficiosum, una cum 
remediis juris. (Bent. 805, 4.) Hübner, disputationes testa- 
mentariae, (Jena 1806.) Rod, Verf. einer ſyſtem. Darftell, ber 
Lehre vom teftamentar. Erbrechte. (Frankf. 1814.) Gros, Ab: 
handl. von Zeftamenten, Gobdicilien u, f. w. (Babamar 1817.) 


auf einem letzten Willen, Zeftament im weiteren 
Sinne “), ultima voluntas, ald ber auf den Todesfall 
getroffenen Berfügung des Erblaffers über fein Wermö- 
gen. Diefer Tehte Wille kann ſedoch auch andere feiner 

eſtimmung untermorfene Gegenflände betreffen, 3. B. 
Bevormundung, Erziehung und Aufenthalt der Kinder 
des Erblaffers, Erhaltung feines Andenkens, fein Bearäb- 
niß, Teftamentövolftredung und ähnliche Nebenbeftimmuns 
gen. Erſt mit dem Augenblide des Todes erhält ein 
lehter Wille rechtöverbindliche Wirkung, da er zu Lebzei⸗ 
ten bed Erblaffers diefen nicht bindet und von ihm fietö 
widerrufen oder abgeändert werben kann). Nach roͤmi⸗ 
ſchem Rechte iſt er entweder ultima voluntas sollemnis, 
ein Teſtament im engeren Sinne, ober minus sollemnis, 
ein Codicill, welche deffen übrige Arten: Legat, Fideicom⸗ 
mif, mortis caussa donatio und mort, ©. capio ums 
faßt, und deſſen Specialitäten bereits in diefem Werke 
vorgetragen, daher bier nicht weiter auszuführen find). 

Die Zeftamente zerfallen wieder in Privat: und öfs 
fentliche Teftamente, die Drivatteftamente wieder in ſchrift⸗ 
lie und mündliche, ferner in ordentliche und außeror« 
dentliche unter Veränderung ber gewöhnlichen Formalitaͤ⸗ 
ten. Dad Zeitament im engeren Ginne ift ein feier 
licher lehter Wille durch Einfekung eines eigentlichen Er- 
ben — heres directus “). 

Zur Gültigkeit eines letzten Willens gehört vor. allen 
Dingen Teſtamentsfaͤhig keit — testamenti factio — 
fowol des Erblafferd, ein Zeftament zu errichten, fogen. 
test, fact, activa, ald bed Erben, aus ihm etwas zu er> 
werben — test, fact, passiva — welche letztere unbes 
dingt und bebingungsweife noch außer ben allgemeinen 
Einihränfungen der Erbfähigfeit (f. oben &. 346) beengt 
if. Wem die Zeftamentsfähigkeit abgeht, heißt intesta- 
bilis, und über dieſe Lehre des Erbrechtes ift bereit das 
Erfoderliche in dieſem Werke beigebracht worden ”). Hier: 
nächft erfobert die Errichtung eined lebten Willens voll: 
fommene Selbfithätigfeit des Teſtirers, Beflimmtbeit und 
Deutlichkeit ber Erflärung, BVollftändigkeit nach Form und 
Inhalt ımd freie Willensbeftimmung, und was biefer in 
anderen Nechtögefchäften hinberlich ift, tritt auch der Guͤl⸗ 
tigfeit einer legtwilligen Verfügung entgegen. Ebenſo 
fann Ratur und rechtliche Wirkung eines legten Willens, 
obwol bei Xeftamenten erſt nach neuem römifchen Rech: 
te”), nach hinzugefügten Bedingungen *), Beitbeftimmun- 





66) Modestinus: testamentum est voluntas nostrae justa sen 
tentia de eo, quod quis post mortem suam fieri velit. fr. 1. 
D, qui test, facere poss. XXVIII, I, 67) Ulpianus: — am 
bulatoria enim est voluntas defuncti usque ad vitae supremum 
exitum. fr. 4, D, de adim, v. transf, legat, ÄXXIV, 4 und 
oben S. 7, 69) Spangenberg im Artikel: Godicilt. 
69) — quia testamenta vim ex institutione heredis accipiunt, et 
ob id veluti caput atque fundamentum intelligitur totius testa- 
menti heredis institutio. $. 34. J. de legat, II, 21. 70) €. 
8 Bogel im Artikel Inteftabel, 2, Sec. 19. Bb. ©. — 

60. TI) Göschen, observat. juris romani, (Berl. — 
66—73. 72) Dig. de conditionibus institutionum XXVII, h 
de conditionibus et demonstrationibus XXXV, I, — Cod. de 
institut, et substitut. et restitutionibus sub conditione factie 
VI, 235. de conditionibus insertis tam legatis quam fideicom- 
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legten ums —* A vr. Lad win ung ”*), 


welche zwar ben allgemeinen 

aber dabei hauptſaͤchlich die ern smei: 
nung bed Erblaſſers berüdfichtigt, wie denn ein letzter 
Wille möglichft aufrecht zu erhalten ift. 


Geſchichte ber Teſtamente: Der gerichtlichen) 
Entwidelung nad gab es in Rom, wo früher blos je 
fegliche Erbfolge — war und das Geſetz nicht dem 
zelwillen weichen durfte, ſchon vor ben Al Tafeln — 
lei Teſtamente, eins für die Friedenszeit und eins für 
nabe Kriegögefabr ). Das erfle, testamentum comitiis 
ealatis conditum ’'), konnte im den jährlich zwei Mal 
testamentis faciendis abgebaltenen Genturiatcomitien zur 
Abänderung der geleglihen Erbfolge für den einzelnen 
Fall vorgelegt werben. Dabei hatten ebenfo die Gentilen 
an ber Üeringms des Vermögens außerhalb der geſetz⸗ 
lichen Erbfolge, ald die zur Aufficht Über die Familien: 
ſacta beflellten pontilices an deren Übergang ein Ins 
terefje, daher dem Vertrage eine Unterfuchung ber Zulaͤſ⸗ 
figfeit vorangegangen fein mag. Beil aber ber Private 
mit dem Bolke nicht verhandeln durfte, fragte der bazu 
befugte Magiftrat, zu Folge der Arrogationsformel, die Vers 
erg! ungefähr fo: Velitis jubeatis Quirites uti 
Lucius Valerius Lucio Titio tam jure legeque he- 
res sibi siet, quam si ex eo patre matreque fami- 
lias ejus natus esset; haec ita uti dixi, ita vos 
Quirites rogo? In frübefter Zeit ward daruͤber von ber 
Verfammlung wahrſcheinlich beſonders abgeſtimmt, ſpaͤter 
erſcheint fie nur als ehrwürdiger Zeuge dieſer Handlung: 
aber ein alfo durchgegangenes Zeflament war nun gleich 





missis et libertatib, VI, 46. Daß ber birecten Erbeinfegung bas 
zömifche Recht nur eine Eus penfiobebingung und weber dies, noch 
Refolutiobebingun un a nn rn: beftreitet Bening:Ins 
genheim im A Nr. 9, n au 
trat Thibaut, * * — Zimmern VI. Rr. 
Wening beiftimmte, aber von Thibaut, ebend. N. 19, t 
ward, bem beiftimmt MB. —— Berf. im Gebiete des Ginite. 2 

die Lehre von ben unmoͤglichen Bedingungen. (Gießen 1334.) 8.57. 


Be quae sub modo legata vel fideicommissa 
vI ‚45. 74) Dig. de reb. dub. XXXIV, 5. 

Mantica, ultimar. volunt, (jfr 1680, fol.) 
Mübner ad Tit, D. de reb. dub. (Leipyig 1302.) 75) über 


et progressu 
Seine atque progressu testamenti 
v. Savigny, Bei zur * der rom. ‚ im: 
Beitfer. für Bi. ©. 78 fo. 
“arid, der Jeſt. ee 1817.) * * 
—— Teſt. (Bonn 1821 ) 76) Festus 
a a a SH. 
.r Uipianus, — 
10. Cicero, de nat, deor. II. c. 3. 
jus, Instit, u, 101, Gehwolf] ( 
<ess, testam. —e— * 7* 
von Dernburg a. a. 
Gent Eier, &. 1 Riebude, Röm. 0x6 
54. Il. S. 381, — = — Magyar. V. S 
Häüllmann, Grundverfaſſung. S 


einer Wolken ammlung — comitia 32* — ohne 
alle weitere Foͤrmlichkeit vor dem gerüfteten * oder 
drei oder vier Zuhoͤrern erklaͤrt werden. Man rund⸗ 


los behauptet, daß es nur gegolten, wenn der FR laffer 
in ber Schlacht blieb, und dann auch noch ber Beſtaͤti⸗ 
gung in den Volkscomitien bedurft habe, aber mit feiner 

ehr aus dem Kampfe erlofchen fei. Wegen. biefer 
on... Nichtigkeit ohne befonderen Widerruf ift auch 

bei ibm bie eigentliche teflamentarifche Natur bezweifelt 
worben. Schon zu Cicero's Zeit war es außer Gebrauch 
gekommen. 

Wahrfcheinlih, aber nicht fiher vor den Xu Ta: 
feln, bildete fih wegen Plöglichfeit ber Zobeögefahr eine 
dritte Form, und zwar als 5— ap Privatteftament, 
testamentum per aes et libram”), burch Übertragung 
der Mancipation des Vermögens auf die Erbfolge. Es 
verfaufte der Exblaffer fein Vermögen zum Schein an 
einen familine emptor vor einem libripens und fünf 
Zeugen, daher diefe mit dem familiae emptor in —* 
Gewaltverhältniffe fieben, nicht personae co 
befielben fein durften. Dies blieb, als ſpaͤter —5 nicht 
der Scheinerbe war, der gleich einem Fiduciar die Erb⸗ 
ſchaft an die bezeichneten Erben ausantwortete, ſondern 
nur zur Beglaubigung der letzten Willensmeinung diente; 
waͤhrend die — igkeit des Erben ſelbſt und feiner per- 
sonae conjunctae ald Zeugen zwar ſtets unraͤthlich er⸗ 
fhien, aber 24 erſt von Juſtinian aufgehoben ward. 
Bei dieſem Scheinkaufe fagte der Erblaſſer: mancupo 
tibi hane familiam, quae mea est, worauf der fami- 
liae emptor antwortete: ego hanc familiam (Lucii 
Titii) ex jure Quiritium meam esse aio: est enim 
mihi empta hoc aere er ue hac libra, oder nad 


der von Gajus ———— —— familiam pecu- 
niamque tuam endo mandatam tutelam custodelam- 
wech meam (recipio —— —— ge testamentum 
secundum licam hoc aere, 


* inige noch hinzufü * — libra esto 
empta. Statt des eifeö warf er ein Gelds 
* „me wol nur ein Stüd rohes Kupfer (raudu- 

in bie — — aus welcher es ber Erblaſſert 
— u rt der familiae mancipatio folgte als zweiter 
Theil diefed Teftamentsactes die feierliche, die lex man- 


79 G. Haenel, de testamento 
mir er Den “Sins sis) Gluͤck, "Somment. XXXUL. ©. 
Bo 150 fg. ar a Fortſ. 

Em. * 19 is. 80) Ulpianus, fragm, 
‚institat. I. $. 102 sq. Wernsdorf, de ee 
. in test. per —— r. —56— De Pe rei 
test, zes et mfterb, chie dene ten 
(f. Anm. 77) bei Schraber ©. 152— 162, Derns 
en —— Gans ©. 70— 20. 108, Riebuhr IL 
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eipii enthaltende nuncupatio testamenti, die muͤndlich 
ausgeſprochene ober ſchriftlich überreichte letzte Willens⸗ 
meinung. Im letzten, wol ſchon im fruͤheſter Zeit ges 
woͤhnlichen, Falle war ſolche in einem von dem Erblafler 
meift unterfchriebenen und befiegelten Auffage in lateini- 
fcher Sprache auf Wachs — oder Holztafeln“) — ta- 
bulae, tabulae cereae, lignum — enthalten, unb nad 
deren allgemeiner Bezeichnung durch den Erblaffer als 
feinen legten Willen, während er fie in ber Hand hielt: 
haec ita, ut in his tabulis cerisque scripta sunt, ita 
do, ita lego, ita testor, itaque vos, quirites, testi- 
monium mihi perhibetote, verfiegelten — signare — 
oder nach Anderer Anficht befiegelten die fünf Zeugen, 
der libripens und der familiae emptor, auch misbraͤuch⸗ 
ih septem testes genannt, diefe Urkunde einzeln, und 
fhrieben darauf ihren Namen und ben bed Erblaſſers. 
Diefe mit fieben Siegeln verfchloffene Rolle wurde bei 
Freunden, im m. oder bei den Beftalinnen niederge⸗ 
legt und nach des Erblafferd Tode obrigkeitlich eröffnet — 
resignare. GErfcheint dieſes Teſtament, nad) der ben 
Hlebejern feit unvordenklichen Zeiten gehörigen Mancipas 
tionsform ein Eigenthum berfelben, fo beftätigten bie XU 
Zafeln: uti legassit super pecunia tutelave suae rei 
ita jus esto ”), außer der Freiheit der letztwilligen Ber: 
fügung wol auch die der Wahl der Zeflamentöform, und 
diefed Teſtament warb auch den Patriciern zugänglich. 
Damit famen fchon in ben Beiten der Republit die Te: 
flamente comitiis calatis und in procinctu außer Ans 
wendung, und bad Mancipationdteftament ſtand allein ba 
als das civilrehtliche Teſtament. 

Dagegen gb allmälig das prätorifche Edict bei einem 
nach ſtrengem Givilrechte ungültigen fchriftlichen Mancipa: 
tiondteftamente, wenn baffelbe nur durch fieben unverletz⸗ 
liche Zeugenfiegel beglaubigt war, gegen beffen leichtere 
Mängel um possessio secundum tabulas*”), bis ein 
Givilerbe im judicium de hereditate fein befjeres Recht 
nachweiſen würde; und nur wenn überall ein folcher nicht 
vorhanden war, verblieb aud diefem minder folennen Te 
flamente die Erbſchaft, da die prätorifchen Inteftaterben 
in fpäterer Ordnung berufen waren, mithin nicht einmal 











81) Wergl. Spangenberg, Beitr. 2 der Lehre v. Teſtam. 
im: Arch. für civ. Prax. V. S. 141 - 176, Lhr ebend. VIE, 
©. 3238—341, Haubold, opuscula. II, p. 825 sq. Fragmente 
eines Xeftamentes aus Zrajan’s Zeit bei Puggi im: Rhein, Muf. 
1. S. 49 — 256 und andere Fragmente, meift aus fpäterer Zeit, 
bei Spangenberg, juris rom. tabulae negotiorum (Reipzig 1822.), 
auch bafelbft ©. 90 fa. ein Prüfungsprotokoll, 82) Ulpianus, 
fragm. XI. $. 14. pr, J. de lege Falc, II, 22. fr, 120, D. de 
V. 8. Nov. XXU. e. 2. Erb, Uncchtheit des paterfam. uti le- 
gassit in ben XI Tafeln in: Civil. Magaı. IV. Nr. 15. ©, 462 
— 483, 83) Cicero, in Verrem act. 2. ib. 1. ec, 45. Si de 
hereditate ambigitur, et tabulae testamenti obsignatae non mi- 
nos multis signis, quam e lege oporteat, ad me proferentur, 
secundum tabulas testamenti potissimum hereditatem dabo. Ga- 
jus, instit. II, $. 119, 147. ianus, fragm. XXIII. 5. 6, tit, 
28.5.6, — 8. 2. J. de test, Il, 10, Gluͤck, Commentar. 34, 
Br. ©. Mi fa. Fabricius, Urfpr. ber bon, possess. (Berl, 
1837.) 8. 121— 124, und S. 123. Anm. 165 über secundum 
auncupationem bonorum possessio, beſonders Leist, kistoria bon, 
possessionis sec, tab, (Göttingen 1841.) 
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in agnitio bonorum possessionis jzugelaffen wurden. 
itt aber das Teſtament an ben äraften Fehlern, war es 
.B. testamentum non jure factum, weil es an den 
eben Zeugen fehlte, ober testam. irritum, weil der Erb⸗ 
laffer noch zur Zobeözeit capite deminutus war, fo ver: 
gerte fchon zu Gajus' Zeit ber Prätor unter Notories 
tät folder Mängel bei Anftellung der caussae cognitio 
bie Ertheilung einer bonorum possessio, und wurben 
biefe Mängel erſt nach deren Ertheilung erwiefen, fo warb 
fie inutilis, Erſt ald aus einem Referipte des Antonis 
nus‘*) (Marcus Aurelius) dem bon. possessor sec. tab, 
gegen bie Erbfchaftöflage des Inteflaterben allemal ex- 
ceptio doli gegeben, und bamit ber jebesmalige enbliche 
Erfolg dieſes prätorifhen Teſtamentes gefichert war, 
mag, wenn Überhaupt "), der Name testamentum prae- 
torium aufgefommen, aus diefem Teftamenfe hereditatis 
rg angeftellt und en dem Mancipationdteftamente 
i8 zur Zeit Theodoſius' II. *) ebenbirtig gegenüibergefteift 
worden fein ®”), 

Überhaupt tritt für unfere Kenntniß in biefer Zeit 
vielfache Ungewißbeit ein über die Specialitäten der teftas 
mentarifchen Feierlichkeiten, dba zu deren Grundform Eins 
zelheiten bald durch gebieterifchen Gerichtögebrauch einges 
ehr, bald gefeglich beftätigt, bald widerrufen werben *). 

ud wird der Urgebanfe, Entwidelungsgang und Ein— 
fluß auf die Gegenwart davon wenig berührt, ob bie 
Unterfchrift ber Ban und bed Erblafferd, oder ſtatt 
legterer die Zuziehung eines achten Zeugen, von Juſtinian 
die Unterfchrift des Erblafferd bei einem felbftgefhriebenen 
Zeftamente, bei einem von fremder Hand wenigftend bie 
eigenhändige Bezeichnung ded Erben durch Erblaffer und 
Zeugen, bald verlangt, bald erlaffen wird, Theodoſius IF, 





84) Die Kenntniß dieſes Sefestptes verdankt man Gajus, in- 
stitut, 11, 120-122, 151, ) keift a. a. O. S. 78 behauptet, 
daß es zu feiner Zeit ein befonderes prätorifches Zeftament gegeben, 
daher beffen Erwähnung &. 2. J. de test, ord. II, 10 auf einem 
Irrthume berube, und daß durch Antonin’s Reſcript eine neue Art 
von Gipvilteftament entftanden fei, weiches ertest, signatum zu bes 
zeichnen vorfchlägt. — Bis dieſe Anficht näherer Prüfung unterlegen, 
fei ber Bereinigungsverfuc geftattet, daß die eingreifende Wirkfamfeit 
bes Prätor im gemeinen Leben und deffen Sprache zur Annahme 
eines befonberen prätorifhen Zeftamentes geführt hat, welches eime 
genaue Rechtswiſſenſchaft und deren Terminologie nicht Fannte. Das 
gegen ift logiſch durch Antonin’s Refeript ein wirklich neues Civil⸗ 
at geſchaffen, welches aber weber bie Wiſſenſchaft als ſolches 
erkannte, noch die Terminologie und das gemeine Beben, ) Dies 
ebt aus der dur G. Haͤnel 1828 in einer Wallerftein’fchen 
—— des Alariciſchen Breviars entbediten, zuerſt in Haubold, 
opuscula II. p. CLI und Glüd’s Gommentar XXXIV. ©. W9 
herausgegebenen Ergänzung ber const, 7. Cod. Theod, de testam, 
IV, 4 hervor; vergl, G. Hänel’s Ausgabe des Cod. Theod. im 
Corp. jur, rom, antejust, (Bonn 1842,) fase, 1. 87) Deffen 
altung im Decibent zeigt Nov, IJ, Valentiniani III, de testam. 
$. 2 vom I. 446, während bie Frage über deffen Aufhebung im 
Drient durch Nor. Theodos. II, tit. 16, 5. 2. 6 im jus civile 
antejust. (Berlin 1816.) II. p. 1251 und im Codex c. 21 de 
testam, VI, 23 zu lebhafter Erörterung geführt hat zwiſchen Sa⸗ 
vigny a. a. O. ©, und Erb in Heidelberger Jahrb. 1815. 
S. 696 fa. 88) fr. 22, $. 4. fr. 30, D. test, fac. poss, 
XXVIN, 1, — L. 21. C, de testam,, asgelnder durch L. 29, 
$. 1. — L, 29. ©. de testam. — L. 2, C. de bon, poss, sec. 
tab, VI, 11, — L, 28, C. de testam, 


| —— 


auch jetzt da, wo die Particulargefe 


und Valentinian IM. beftätigten aus dem civilrechtlichen 
Teftamente die Einheit der Handlung, aus, dem prätoris 
fhen die — 1 und fuͤgten die Unterſchrift des 
Erblaffers hinzu *). ide fogenannte Arten der ſchrift⸗ 
lichen Privatteftamente verfchmolzen nun in eine eins 
ige”), welcher die Formalitäten aus beiden verblieben, 
— die bon. possessio sec, tab, aus einem blos be: 
fiegelten Xeftamente, wie alle älteren Grunbfäge des Gi: 
vils und. prätorifchen Erbrechtes wegfielen und damit flr 
die Gegenwart weggefallen find. Auch ein muͤndliches 
Teſtament vor fieben Zeugen hatte ſich eingebürgert, das 
Juſtinian, unter Vorausſetzung der Einheit der Beit und 
Handlung, beftätigte. Bon den privilegirten Teſtamen⸗ 
ten, deren älteftes das von Julius Gäfar eingeführte mis 
litairiſche (f. u. ©. 364), gehört das fogenannte testa- 
mentum pästerius imperfeetum der claffifchen Zeit an; 
unter Diocletian und Marimian fam das test. tempore 
pestis conditum auf, und Juftinian bildete das test. 
rure conditum und das test, parentum inter libe- 
ros aus, 

Nach der Periode der claffifchen Juriften, unter den 
chriſtlichen Kaiſern entftanden die Öffentlihen Teſta⸗— 
mente — lest. publica —, bei denen alle äußere Form 
der Privarteftamente wegfiel. Daher find die gericht» 
lihen Zeftamente — testamentum actis magistratus 
insinuatum ober judiciale — nicht, wie irrig behauptet 
worden ”'), formelle Privatteftamente zu größerer Sicherheit 
im Gerichte niedergelegt, fondern mündlih vor Gericht 
oder vor der fiädtifchen Curie zu Wotokoll gegebene letzte 
Willen. Sie fcheinen durch die Gewohnbeit entftanden, 
und Honorius fpricht von ihnen als befännt, bat fie das 
ber nicht erfi, wie Manche annehmen, eingeführt *). — 
Eine andere Art Öffentlihen Teſtamentes, das lestamen- 
tum principi oblatum”), geftattete Honorius den das 

liberorum beim Kaifer nachſuchenden Altern, und 

lentinian IH. dehnte es auf Jedermann aus. Es wurbe 

in — im consistorio principis dem Kai⸗ 

Ye eiht, woburd alle Äußere Förmlichkeit er: 
war. 

Form der Zeftamente: Das römifche Recht Über 
die Teftamente in feiner Geftaltung unter Juftinian dußert 
ebung feine Ande⸗ 
tungen eingeführt hat, feine volle Gültigkeit, und ift in 
diefer Lehre ausdrüdti durch die Reichsgeſetze beftätigt 
und auögeführt, daher auch auf deren einſchlagende Be: 
fimmungen in ber Pr enden Darftellung des geltenden 
zömifchen Rechtes R t zu nehmen ik 


— —— — — ————— 


89) L. 21. pr. C, de testam. $. 3. J. de testam. 
ord. It, 10, 91) Zuerft von Gujadus. Gluͤck, Comment. 
XXXIV. ©, 161, 92) L. 19. C, de testam, Nor, Valen- 
tianini II, tit. 4. de testam. vom 3. 446. GlüdaadD. S. 
156, 93) L. 4. C. Theod, de jure liber. VIII, 17. L, 19, 
C, de testam, VI, 23, Nov, XXI, Valent. III. de testam. vom 
3. 446. Walch, de test, prineipi oblato (Jena 1777, 4.) und 
in opusc. I, p. 10. Savigny, Geld. bes röm. Rechts I. S. 
107 und € . einer Urkunde des 6, Zahrh. im: Abb. der hiſt.⸗ 
philol. Mt. der Akad. der Will. (Bert. 18318.) &, 69. Span: 
rt in für civ. Prar. V. &. 189. Gtüd XXXIV, 
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DÖffentlihes Zeflament: Bon den öffentlichen 
Teftamenten leidet bad mit Zuziehung des Regenten er 
richtete jegt feine Anwendung, und es ift uns nur bas 

erichtlihe”*) verblieben. As ein Act der freiwilligen 

chtöbarkeit bedarf deſſen Errichtung aller zu einem 
ſolchen nöthigen Erfoderniffe, namentlid daß fie vor irs 
gend einem gehörig befegten *), mit Ausübung ber freis 
willigen Gerichtöbarkeit beauftragten Gerichte gefchiebt, da⸗ 
ber nicht vor bloßen Dorfgerichtöperfonen, ferner inner 
halb des Gerichtsbezirkes ), wobei es gleichgültig ift, ob 
an Gerichiöftelle, oder ob eine Deputation ded Gerichts 
fid in eine Privatwohnung begibt, und daß über den 
Pergang ein gültiges Protofoll aufgenommen wird. Es 
ann der letzte Wille nun entweder mündlich vor Gericht 
ausgeſprochen werben, mo er protofollitt wird und aus 
dem Protokolle eine Urkunde ausgefertigt und gerichtlich 
aufbewahrt zu werben pflegt. Oper, und dies ift ber 
bäufigere Fall, der legte Wille wird in einem verfiegelten 
fhriftlichen Auflage perſoͤnlich “), nicht durch Stellvertre: 
ter, übergeben, der Erblaffer befennt fich zu ihm, und 
diefer lebte Wille wird nun bei Gericht verwahrt. 
beiden Fällen erhält der Erblaffer über die Niederlegung 
ein gerichtliches Zeugniß, Depofitenfhein. Die Xers- 
ritorialgefeßgebungen fchreiben die Formen in ben einzelnen 
Staaten vor. Zu den Öffentlihen Teſtamenten rechnet 
man aud nah Fanonifhem Mechte dad durch Aleran- 
der II. genehmigte *), aber durch die Reichsgeſetzgebung 
auch im Fatholifchen Teutfchland außer Übung gefommene 
Zeflament vor dem competenten Pfarrer und 
zwei oder drei Zeugen. Nur nach befonderer Bor: 
ſchrift foll es noch einzelner Drten beftehen ”'). 





94) Lauterbach, de test. judic. in diss, acad, 111, 110. 133, 
Fiuckelthaus (Leipyia 1659,), Marprecht (Tübingen 1691.), Con- 
radi, de test. publico, quod fit apud acta. (Deimft. 1741, 3 
Ralser, de forma testamenti judicialis externa. (&ießen 1745, 
Wendenschlegel, de modo testandi ad acta jud. (Xugeb, 1750.) 
Grupen, de forma testam, judic. et priv. in scriptis. ( Hanover 
1753. 4.) Senckenberg, Bon geridtl. Teſtam. (Gört. 1736.) 
ei I, Freiwill. Gerictehandt. S. 109— 113. GLüd'’s 
Gomment. XXXIV. &, 2, 05) Zudoviei, de actuarli 
praesentin in actu testandi. (Halle 1712.) Griebuer, de testa- 
mento judici incompetenti oblato, MH. G. Bauer, de notione 
testamenti judicialis, imprimis ejus, quod ruri coram sculteto 
et scabinis conditum est, valore, (Reipzig 1766.) 96) Mencken, 
de testam, jud, extra judicii locum — (Wittenberg 1716,) 
Richter, de test. a judice incompetente in territorio alieno con- 
dito invalido. (Reipzig 1732,) Vechelin, utrum valeat testam. 
judici extra territorium suum oblatum®? (Jena 1741.) * 
zov; Decis, 293, no. 10, Leyser, medit, ad Pand. V. sp. 354. 
med. I. 97) Stryck, de testam, principi vel judici per pro- 
curatorem oblato. (Franff. 1694,) Aivinus, de testam. per proc. 
judici oblato, Ge 7) Spiess, de test, per proc, non 
offerendo, (Xitorf 1743.) Gadendam, de test, judici per proc. 
ad acta exhib, (Kiel 1770) Guyet im Arc. für civ. Praris. 
KIM, Mr, 14, Gtüd's Gomment. XXXIV. S. 188. — Über 
Wicdervorlefung des Teftamentes eines Schriftuntundigen W’inckler, 
= — judiciali in testamento illiterati haud — 

. (Reipgig .) Zhibaut im Archiv für civil. Praxis. VI, 
Nr. 12, u 226 — 237. 98) e. 10, X, de test. III, 26. 
Krieger, de testam, coram parocho et duobus testibus, (Altorf 
1734.) @tüd’s Comment. XXXIV, &, 180 fü. 9) Süd 
a. a. O. S. 186. Anm. 13, 
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. Ordentliches Privatteflament: Ein jebes or: 
bentliche Privatteflament erfodert zum Rechtsbeſtande, bei 
feiner Vollziehung, 1) die gleichzeitige Gegenwart von fies 
ben ') freimilligen?), zur Zeit deſſen Errichtung eines So: 
Iennitätözeugniffes fähigen und dazu vom Erblaffer aufs 
gefoderten (rogatio testium) ), feiner anfichtigen *) Zeus 
en, unter welchen fih der Schreiber des Teſtaments 
testamentarius) befinden barf’). Außer den von ber 
Zeftamentöfäbigkeit und dem Zeugniffe Außgefchloffenen, 
intestabiles *), zu welchen Stumme, Xaube ’), und wol 
auch Blinde *) gehören, find hierbei als Zeugen unfähig 
alle diejenigen, welche zur Zeit ber Xeflamentövollzies 
hung’) mit dem Erblaſſer oder Erben juriftiih Cine 
Derfon vorftellen, dagegen — Fideicommißerben, 
Singularfideicommiffare und Xutoren aus dem Xefla: 
mente '), zum Zeugniffe bei deſſen Errichtung, ebenfo wie 
unter einander verwandte Zeugen zuläflig Fb . Nur 
ausnahmsweiſe gilt dad Zeugniß eines Unfähigen, wels 
her feine weder dem Erblaffer, noch den Zeugen befannte 
Unfähigkeit verſchwieg *). Überdies können auch zufällig 
anmefende, ſowie bei fchriftlihen Zeftamenten mit bem 
Erblaffer perfönlich nicht befannte Perfonen gültige Zeu: 
gen abgeben, wenn fie nur förmlich dazu aufgefodert find 
und bied aus bem Teſtamente hervorgeht "). 
Es erfobert ferner ein orbentliches Privatteflament 
2) Einheit der Handlung — fogen. unitas actus — ohne 
wefentlicye Unterbrechung, ſodaß dieſe bei phyfifchen Be: 
dürfniffen nur kurz fein, Fein fremdes Gefchäft einge: 
mifcht und der Ort nicht gewechfelt werden darf '*). Hier: 


1) 8.3. J. de test. ord, II, 10. Rot.»Orbn. von 1512. 
zit. v. Teſtam. 6. 2. Hommel, de numero septenario testium 
in testamentis. (Leipzig 1731. 4.) 2) fr. W. 5. 10. D. qui 
test, fac. poss. XXVIII. I. 8. 21.$.2.Dht 1. 3. 

e, C, de testam. VI, 23, Müblenbrud, Bortf. von Glür’s 

omment, XXXVIII. &, 2385 fa. 4) arg. L. O. C. h. t. si 
testes non in conspectu testatoris testimoniorum ofhcio functi 
sunt, nullo jure testamentum valet; baber audy fein in ber Dun: 
kelheit vollgogenes, aber wol cin zu erleuchteter Nachtzeit (eine uns 
motioirte Anficht verlangt drei Kerzen) errichtetes Teſtament gilt. 
fr. 22. 8.6.D.h.t. Hagemann und Günther, Archiv für 
Mechtsgelehrſ. I, 7. ) fr. 27. D, b. t. fogen. Quaestio Do- 
mitiana; vergl. Kämmerer, Beiträge zur Geſchichte und Theorie 
bes rom. Rechts. (Roſtock 1817.) 9 1. 8,203— 227. Schott, 
de quaest, Domitiana. (Reipgig 1771.) Auch ber Notar ift nad) 
Not,» Drbn, II, $. 2 mitzugähien, 6) E. F. Vogel im Art. 
Intestabel, 2, Seet. 19, Bd. S. 467— 469. 7) Bet ſchrift⸗ 
ihen Teſtamenten ift a. M. Valett, Pandekten. III, $. 965. 
8 L. 9. ©, h. t. (Anm. 4. bief. ©.) Koch, de couspeclu testatoria. 
(Sießen 1785.) Gluͤck, Gomment, XXXIV. ©. 297 fo. A. M. 
find Laurich, de coeco idoneo in testamento teste, (Beipz. 1773.) 


t unb 6. IV, S. 598— 68, 9) fr. 22.8 
m h Loͤher im Archiv für 


8 Inst. Just, h, t. vergl. Puchta, Pant. S. 513, 11} fr. 
. pr.D, ht, 12} fr. 3, pr. D. de Sc, Maced, XIV, 6. 
fr, 3. 8. 8. D, de test, XX1,5. 6.2. I. 13) fr. 21. 

14) 6.3,J.h, 


buch wirb aber weber bie Dauer ber fortlaufenden Er: 
richtung des Teſtamentes, noch bie Aufnahme —“ 
vom eigentlichen Inhalte deſſelben abweichender Erklaͤ⸗ 
rungen des Erblafferd in dafjelbe befchränkt, noch für den 
Ball der Unpäßlichfeit eines oder mehrer Zeugen die Zu: 
iehung anderer an deren Stelle, welchen nur das bereits 
erhandelte wiederholt und verdeutlicht werben muß, wor: 
in ei entlich ein neues Anfangen des Teſtamentsactes liegt. 
Die Niederſchrift des Notar erfodert zu ihrer Gültigkeit, 
gleich jedem Protokolle, das Vorleſen vor dem Erbiaſſer 
und ben Zeugen ). 

Außer jenen beiden allgemeinen Erfoderniſſen aller 
orbentlichen Privatteftamente erfodert als Befonderbeiten 
bad ſchriftlich — per seripturam — errichtete, wenn 
baffelbe vom Erblafier ganz eigenhändig geſchrieben 
iſt — testamentum holographum — in der Niederſchrift 
die Erklaͤrung, daß er daſſelbe durchgaͤngig eigenhaͤndig 
geſchrieben habe, und ſelbſt feiner Namendunterſchrift bes 
barf ed dann nach römischen Rechte nicht '"). Nach eis 
ner ga Auslegung der Reichsgeſetze!), welche bies 
fen Ausnahmefall nicht berüdfichtigen, erfcheint auch bier 
die eigenhändige ober burch einen achten Zeugen bewirkte 
Namensunterfchrift vor fieben Zeugen erfoderlih, obwol 
bie Theorie bis jetzt dieſe Abänderung des römifchen Rech- 
tes nicht beachtet hat. Bei einem von einem Andern, 
oder wie der gewöhnliche Ausdruck ift, „von vertrauter 
Hand,” zu Papier gebrachten Teſtamente — dest. allo- 

hum — iſt baffelbe in Gegenwart der Zeugen vom 

blafjer eigenhändig mit feinem Namen zu unterfchreis 
ben "), was mol jeßt unter jede Seite ageraicht, um 
Verfaͤlſchungen durch ‚Derausnahme eines Bogend zu bes 
gegnen; und wenn er des Schreibens unkundig ober bas 
zu außer Stand ift, muß ein achter Zeuge — octavus 
— — zugezogen und von biefem im Namen 
des Erblafferd unterzeichnet werben '”). 

Dad Teſtament kann in jeder Sprache und Schrift, 
nur nicht in Beichenfchrift (motae), und auf jedes belies 
bige Material abgefaßt werden »); auch ift Ausftreichen 
umd Überfchreiben zuläffig *'), wenn nur Alles leferlich 
und unzweifelhaft bleibt. Die allerdings nicht notbwen: 
21.23.C.h. t. Darezotl, Über bie bei ber Teſtamentserrich⸗ 
tung zu beobachtende Einheit des Ortes, beö Tages, ber Zeit umb 
bes Rechtsactes, in: Zeitſchr. für Civilt. IV, Ar. 4. ©, 54 fo. 

15) Rot.:Orbn. Jit. v. Teſt. 6.3, 19) L.8.51LChe 
Strecker, De testam. privato solemni, praesertim seripto s. clauso. 
Erf. 1743.) 17) Rot.:Drbn. Zit. v. Teſt. 8,7. "Run die Form 
eines Zeftaments in Schriften ꝛc. ift alſo: daß ber, fo fein Zeitas 
ment machen will, eine Schrift begeichnet und verbunden, oder allein 
beichtoffen und eingewickelt, fie fen von beffelben Teſtirers, 
ober eines jeben andern Hand gefchrieben, vor fieben Zeugen x. 
fürbringt ꝛc., doch alfo, baß er offenbarlich anfage: daß ſolches, fo 
er barlegt, fein Zeftament fey, und vor ben Zeugen allen mit ei- 
gener Hand unterſchreibe; ober wo er nicht ſchreiben koͤnnt, oder 
atsbannn nicht mocht, durch eines andern adıten Zeugen ‚band in 
feinem Namen, und auf fein Begehren, an einem Ort des Teſta⸗ 
ments unterfchreiben laſſe.“ Glüd, Gomment. XXXIV. ©. 416, 


195.3.5.ht 2, pr. C.ht MLBEIC, 
h.t. Rot.»Drbn. a.0.D. W. Seil, Verfuche im Gebiete bes 
Givifredhte. (Biefen 1833.) I, Ne. 6. 2 L, 15, 21,C,h. t, 


2)L.12,C.h, t. 


« 
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Binpufügung des Datum ift als nuͤtzlich anzurathen. 
e Namendunterfchrift bed Erblaſſers muß mit Bud: 
Haben ganz ausgefchrieben, und darf weder mit den bios 
den Anfangsbucflaben, noch durch andere Zeichen, 3.2. 
Kreuze, ausgedrückt werben ””). j 
Die zweite, allen diefen Arten des fchriftlichen Pris 
vatteflamentes aemeinfame Beſonderheit ift: eigenhänbige 
Namendunterfchrift und —— ſaͤmmtlicher fieben 
Zeugen ). Hierbei war nach römifdher Borfchrift *) zus 
gleih von jebem ner außer feiner eigenen Namends 
unterfchrift, zu bemerken, wefjen Teſtament er unterfchries 
ben, was jegt bei dem Schweigen ber Notariattorbnung 
darlıber nicht erfodert wird, ſodaß die Namentunterfchrift 
dB Zeugen genügt. Die Unterfiegelung ber Zeugen ”*) 
efchieht mit ihrem eigenen und it Notbfalle mit dem 
Detfebafte eines Mitzeugen, erfolgte aber bei den Römern 
mit dem Siegelringe auf dem Umfchlage — in involu- 
ero ) —, mas ebenio wie der Zeugen Namensunters 
ſchrift darauf auch jeht noch zutdffig if. Auf diefe Weife 
ertalten auch die Zeugen feine Kenntniß vom Inhalte‘ des 
Zeftamentes, welcher ihnen ebenfo wenig befannt zu fein 
braucht, wie die Sprache, in welcher ed verfaßt worden. 
Ebenfalls, unter Worausfegung jener beiden allge 
meinen Erfoderniſſe aller ordentlihen Privatteftamente 
(&.338), befichen die Beſonderheiten bed mändlid — 
ver uurenpeatlonem — errichteten Privatteftamentes ?”) 
in der nach Sprache, Deutlichfeit und Volftändigfeit den 
Zeugen klaren und verfländlichen, mündlichen Erklaͤrung 
des Erblaffers über feinen letzten Willen, namentlich Über 
feinen Erben: baber die Zeugen den Erblaffer von Per: 
fon fennen, während der Zeflamentderrichtung fprechen 
hören und feben müffen. Iſt vor, während oder nad 
der Errichtung des Teflamented dieſes zur Nachhilfe des 
Gedaͤchtniſſes aufgefchrieben worden — testamentum nun- 
crpativum in scripluram redactum ”) —, fo ändert 
dies an der Natur eines mündlichen Teſtamentes nichts, 
22) Koth, de subscriptione testatoris per notas, (Würzburg 
1821.) X. M. ift Wiesen (Müller), de subser, testatoris anal- 
beti per cruces, ( Ebend. Fr 23)8.3.J.h, e fr. 22. 
‚1.Dh.t L23l. pr. Che 24) fr, 30. D, h. t. 
)34. 5. J. M. t. — fr. . $. 2 unb_bie vielbeſtrittene $. 5. D. 
h,t Rot. Drdn. Tit. v. Zeit. 6. 1.7. 10. Sett, Berſuche 1, 
Mr. 6. DW) Savigny, Gel. bed rom. Rechts im Mittel: 
alter II. S. 182 fg. Spangenberg im Arc. für bie civ. Prar. 
V. S. 151 fe. Gluͤck, Somment. XXXIV. ©, 495 fa. — Die 
jegige Gültigkeit eines ſolchen Zeftamentes befteitt Zudoniei, de in- 
voluero (Halle 1713.) und en, obserrationes de forma con- 
ficienda acta. obs, I, 8. 6— 8. Dagegen G. 7. Bühmer, testa- 
menti signati et subseripti a testibus in involuero vis et aucto- 
ritas vindicata (@ött. 1746, 4,) und elect, jur, eiv. I. p. 78— 
02 und Rottmamn, de testamento arcano nd L. 21, O. de test, 
* 1781. 4.) 27) 5. 14. J. h. t. fr 21. pr. D. ht, 
. A. 3. 2. L. M. 1.29.C.ht Mot.:Orbn. Tit. v. Teſt. 
6.8. — Karditi, de test. nuncupativo, (Tuͤb. 1671.) Nerger, 
de test. per nuncupationem qua talem facto. (Strast. 1671.) 
Schaumburg, singularia de test. nune, capita, (Sena 1737. 4,) 
Glüd, Somment. XXXV. S. 1 fa. ) Rot.:Orbn, Kit, v. 
8.5. Hommel, de scriptura ejüsque necessitate in testa- 
mento nuncupativo, (eipgia 1729, 4.) MNettelbladt, de testam, 
nunc, in scripturam redacto, (Balfe 1753. 4,) Glück, de testam. 
privati solennis probatione in opuse, fasc. I, no. 1, 








and jene Nieberfchrift bebarf nicht der Beſonderheiten ei: 
nes fchriftlichen Teſtamentes. If % in gültiger Form 
eined Notariatöinftrumentes abgefaßt, fo dient fie bei 
Streit Über bie Berflgung nach dem Tode bed Erblaffers 
um Beweife, zu welchem es außerdem nur der Übereins 
hiring aller fieben, nicht blos zweier Zeugen bebarf. 
Sind die Zeugen daher zweifelhaft über des Erblaffers 
legten Willen, fo dürfen k ſich durch Fragen von feiner 
wahren Willensmeinung überzeugen . 

Will der Erblaffer den Zeugen ben eingefeßten Er— 
ben verfchmweigen und bezieht fih deshalb mündlih nur 
auf ein deſſen Namen enthaltendes, verfiegelte® und an 
einem bezeichneten Orte niedergelegted Blatt: fo ift ein 
ſolches, nach roͤmiſchem Rechte wol faum zuläffiges ”), 
myſtiſches Teſtament“) — aud test. implicitum, 
relatum — bei zweifellofer Bezeichnung des Erben jebt 
gültig, und feibf auf fehriftliche Zeflamente ausgedehnt 
werben. 

Außerordentlihe Zeftamente: Im Gegenfahe 
zu der bis jetzt vorgetragenen ordentlichen dußeren Form 
der Privatteftamente, welche bie Regel bildet, tritt bei 
gewiffen Arten berfelben ausnahmsweiſe eine außerorbents 
liche Form durch Vermehrung, Berminderung oder Vers 
änderung biefer gewöhnlichen Formalitäten ein. Won dies 
fen außerordentlihen Teftamenten ift das ber 
Blinden ein feierliches, während die übrigen unfeiers 
liche, befreite, privilegirte”) find, 

Beim Teftamente eined Blinden”) ift außer 
den fieben Zeugen ein Notar, ober in deſſen Ermanges 
fung ein achter Zeuge zuzuziehen, welcher das mündliche 
Zeflament in der Zeugen Gegenwart ſchriftlich aufnimmt, 
oder einen bereitö fchriftlich aufgeſetzten legten Willen zur 
Genehmigung des Erblaffers vorlieft, und in beiden Faͤl⸗ 
len mit ben Zeugen unterfchreibt und unterfiegelt. Der 
Erbe ift vom Erblaffer nicht nur zu benennen, ſondern 
auch unzweifelhaft zu befchreiben. 








=) fr. 39, 8.1. D. de legat. III. (32,) Schreiber de Cron- 
stein, de testamento ad interrogationem alterius condito. (Goͤt⸗ 
ungen 1761,) 30) arg, fr. 21. pr. D. qui test, fac. poss, 
XXVIII, 1, L. 26. 20. C. de test. VI, 23, Rot,»Drd. Zit, 
v. Teſt. $. 8. 31) Über das myſtiſche Teftament vergl. Basti- 
neller (WWeidler) (Mittenb, 1732,), 8. G. Rnuer (Leipzig 1764.), 
lerne (Erfurt 1765,), Rudler (Strasb. 1781.). — Be⸗ 
tracht. über verſch. Rechtsmaterien. (Stuttg. 1800.) Nr. 11. S 
366. — Als myſtiſches Teſtament wird oͤfters ein uͤberbaupt ben 
Zeugen ar feinem Inhalte unbelanntes aufgeführt, ß B. Code ci- 
vil Art. 916. Gropen, de test, myst. (Danov. 1753.) und in 
obs, rer, et antiqu, obs, XIV, p. 234. Geißenheimer, Dars 
fell. ber dußeren Korm myſt. Zeftam. (Göttingen 1812) Grols 
mann, Über myſt. Zeftam. (Gießen 1814.) Mimendbingen, 
tiber Grundlage und Bebanblungsart des myſt. und holograph. Te⸗ 
ftam. (Wietb. I814,) Aivinns, de schedula testamento adjecta. 
(Reipgig 1741.) Strwv, de testam. privilegiatis, (Jena 
1658.) Stryk gg 1702,), Radermacher (Repben 1743.), Wern- 
ker (Rürnb, 1780, 4.) 34) L, 8, C, qui test, fac, . VE 
22. 5. 4. J. quib, non est permiss. facere test, 11, 12, Rot. 
Drbn. Zit. v. Teſt. 6.9. Kochnen, de forma testamenti ex- 
terna a coeco observanda, (Göttingen 1782.) Marezoll in 
. Ar Magazin. IV, 8, 166, Glaͤck, Gommenter, Yxxıv. 
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Unter den privilegirten Teſtamenten iſt dad Soldas 
tenteftament’*) — test. militis — das begünftigtfte, 
welches alö ein Privilegium des unter den röm. Kaifern 
entftandenen, befonderen Soldatenftandes mit dem test. in 

roeinctu (f. 0. ©.359) in gar feinem Zufammenhange 
Mehr, hoͤchſtens aus ber gefchichtlichen Erinnerung an daſ⸗ 
felbe den Anftoß erhalten haben mag, von Julius Gäfar 
temporair begründet, von Titus, Domitian, Nerva, Tras 
jan und den fpäteren Kaifern a ge auch in ber 
Notariatsorbnung, obgleich befchränkend, anerkannt: ift. 
Möglicherweife dem Soldatenftande früher jederzeit nad): 
gelaffen, ift dies Zeftament durch Iuftinian allein auf den 
enrollirten Soldaten im Dienfte befchränft, und blos dars 
über ift man abweichender Meinung, ob bazu Kriegszeis 
ten, Ragerbienft oder die Schlacht erfoberlih geweſen. 
Die Notariatdorbnung bindet den Soldaten in Friedens: 
zeiten an die ordentliche Teflamentöform. Aber im Felde 
gilt jedes ſicher von ihm gefchriebene, ober vor irgend: 
wie zwei Zeugen, doch nad ber Notariattorbnung vor 
zwei Zeflamentözeugen erflärte, oder im Kampfe forms 
loö, wie er nur will, binterlaffene Zeftament, ober die 
gleichartige Beftätigung eines früher ungültig errichteten, 
und bleibt auch Ein Jahr nach nicht unehrenhafter Ent: 
lafjung aus den Kriegsdienften in Kraft. Auch fogar an 
die inneren Erfoderniffe eines Zeftamentes ift ein ſolcher 
ernfllicher und erweislicher letter Wille nicht gebunden. — 
Gleiche Formlofigkeit bei der Teſtamentserrichtung ift in 
der Gefahr des Kampfes — in hostico — den dem Heere 
folgenden Nichtfoldaten geftattet. Dies fogenannte testa- 
mentum in hostico conditum, ober test. quasi militare, 
erlifcht jeboch fofort bei glüdlicher Ruͤckkehr aus der Ges 
fahr. Von den inneren Erfoderniffen der Gültigkeit bürfte 
ed nicht entbunden fein, fomwie es ferner Manche auf die 
Angeftellten, Manche wenigftend auf die zum Anfchluß 
an das ‚Heer Befugten haben befchränfen wollen. 

Vielfach für ein Inteſtatcodicill erachtet, allein auch 
ald ein der Form nad unvollftändiges, nad Bedeutung 
und Wirkung wahres Zeftament angefehen, bereitö zur 
Zeit der juriftifchen Glaffiter hervorgegangen aus rechte 
licher Begünftigung der Inteftaterben, und auögebildet 
durch Theodoſius II., erfcheint dad nur vor fünf beides 
ten, nach einer neuerdings aufgeftellten Anſicht nicht mit 
unterfchriebenen Zeugen errichtete fogenannte testamen- 





34) Inst. de militari testamento II, 11, . de test, mi- 
litis XXIX, 1. de bonor, er ex ‘est, militis XXXVIII, 13. 
Cod, de test. milit. VI, 21, Not.:Orbn. Tit. v. Tell. 8. 2, 
Finkeltharus, de milit. test, Eeipzig 1636.) Struw, (Jena 1661.) 
Berger, de jure militum circa testamenta, (Wittenberg 1691.) 
Schouten van Gleef, de milit, test. (&eyden 1769.) Durandi 
(Strasburg 1783,), Strobel (Altorf 1783.). Hommel, de exigua 
differentia inter test. militis et pagani in hostico conditumn, 
(Reipgig 1727.) König, quamdiu valeat test, mil. (Halle 17%.) 
Harprecht, de test, pagani in hostico condito, 2 diss. (in diss, 
Pr 48, 49.) Rau, de discrimine inter test, militis et pa- 

in hostico conditum, (Leipzig 1784.) Madihn, Eolbaten 

em auch in Fricbenszeiten die innere Zeftamenteform zu beachten 
nicht nötbig. (Frantfurt 1789.) 6. Haenel, de testam. militari. 
(@eips. 1815 — 1816.) 2 diss, Mühlenbrud, Kortf.v. Btüd's 
Gomment. XLII. S, 19 fg. 


{um poslerius imperfectum "), weldjes die nächften, in 
einem früheren ordentlichen Zejlamente ausgefchlofjenen 
ober Übergangenen Inteftaterben einſetzt, wodurch zu des 
ren GSunften jenes frühere Zeftament, auch bei angefügs 
ter Gobdicillarclaufel, aufgehoben wird, und nun allein 
dies umfeierliche Zeftament gilt, demnach gewiß auch ruͤck⸗ 
fichtlich feiner Verfügungen zum Beften dritter Perfonen. 

Die von Diocletian und Marimian nachgelafjenen 
Befreiungen für ein bei Seuden erridtetes Te— 
ffament — testamentum tempore pestis conditum ®) 
— unterliegen verfchiebener Auslegung, indem bie Mei: 
ften die gleichzeitige Anwefenbeit ber Beben Zeugen erlafs 
fen glauben, Andere ihre Anwefenbeit innerhalb des Zim⸗ 
merd des Erblaffers, Andere die fortdauernde Gegenwart 
aller Zeugen bei einem epileptifhen Zufalle, oder noch 
Andere gar bei ihnen drobender Gefahr. Auch beziehen 
Manche died Teftament auf jede anſteckende Krankheit, 
Manche verlangen den Erblafjer davon ergriffen, Andere 
nur feine Wohnung, den Ort, die Provinz; noch Andere 
dehnen ed auf jeden Notbftand aus, und Andere wollen 
es ein Jahr nach überfiandener Gefahr gültig willen, 
während es mit diefer erlifcht. 

Zu dem von jedem Landbewohner — rusticanus — 
nicht blos von einem Bauer, auf dem Lande — in 
agris — erridteten Teſtamente — Lestamentum 
ruri conditum ”) — läßt Juftinian im wirkliden Noth⸗ 
falle fünf Zeftamentszeugen genügen, von denen. für die 
Schreibunfundigen ein anderer Zeuge unterfchreiben fann. 
Die Ausnahmen dieſes Teftamentes auf Ortsgewohnhei⸗ 
ten auszudehnen, erfcheint bedenklich. Blos die Praris 
bat ein mündliches, privilegirtes Zeftament der Landleute 
geftattet. 

Nur in der dußeren Form, aber hier auch fehr auss 
— privilegirt ift das testamentum parentum inter 
iberos ”), durch welches Ältern, welche ein früheres Te: 


35) Nov, Theod, II. Tit. XVI. 8, 7 ober L, 21. 8,5, 0. 
de test, VI, 23. fr. 2, D. de inj. rupto irr, test, XXVIII, 3, 
Aliner, de test, posteriore imperfecto prius perfectum haud in- 
firmante, (Erfurt 1723.) Weernher, de test, priv, s timque 
de ruptione testamenti per minus solemne, (Rürnb. 1780,) Mas 
rezoll in Löhr’s Maga. IV. ©, 173 fa. Mühlenbrud, 
pe x EEE ae = ia fg. XLII, S. 

. €. Pfotenhauer in Zeitſchr. für Givilrcht und Prozeß. 
xvi. 1-27. 36)L.8.C. de test, J. Gerhefrenu "de 
test, tempore 55 vel a testatore 
Spiring ( Trier 





peste contacto, condito, 
726.), Sturm (Wittenb. 1733.), Leyser, medit, 
ad Pand, V. at . G. Ziegler in discept. select, No, 31. 
Mofer, Verf. über einzelne Theile bes bürgerl. Rechts. (Stuttg. 
1806.) Nr. 2, Marezolt in Zeitſchr. für Fivilrecht und Pr: $. 
V. S. 77 fg. Müblenbrud XL, &,262 fa. « 37) L. 31. 
C. de testam. VI, 23, Not.:Orbn. a. a. O. Stryk, de test, 
rusticanorum, (Kranff. 1684,) Philippi, de test. hominum rura- 
lium, (Leipzig .) Marezolt im Arc. für civitift, Praxis. 
IX. ©. fa. Emminghbaus chend. S. 4 fa. ris in 
Zeitſchr. für Givilr. und Prozeß. V. Nr, 2. Mühtenkeuf XLII, 
8.245 fa. 39) Nov, CVII, Rot.»Drbn. a.0.0. — L1, 
Th. ©. fam. here, L. 236. Just, C. eod. Nov, Theod, II, tit, 
XV. $. 5 ober L. 21. 5.3. C. de test, Nov, Just, 18. 0,7, — 
Martini, de test. paterno minus solenni, (Wittenb. 1677.) Stryk, 
de jure testandi inter liberos. (Branff. 1683.) Wurprecht, de 
divisione bonorum int. lib, a parente adhuc in vivis facta 
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flament nicht errichtet haben, ihre inteflaterbberechtigten Kin: 
der, Enkel x. einfegen. War die natürliche Auctorität 
einer älterlichen Berfügung ‚von. jeher geachtet umd von 
ben früheren Kaifern als feiner Formalität bebürftig ams 
erfannt worden, fo beftätigte died Juftinian für fchrifts 
liche derartige Teftamente, bei denen es Feiner Zeugen, 
dagegen aber einer eigenbändigen Niederfchriit des Na: 
mend der Erben, wol auch des ganzen legten Willens 
und des Namend des. Exblafferd, der Bezeichnung ber 
Erbtheile mit Buchftaben, nicht mit Ziffern, und der wol 
auch eigenbändigen Hinzufügung ded Datum bedarf. Die 
Not.» Drbn, läßt es zweifelhaft, ob fie nicht auch bier 
zwei Zeugen verlangt, und führt eine mimdliche Errich⸗ 
tung biefes Zeflamentes vor zwei Beweidzeugen ein. — 
Davon verfchieden ift die vorläufige Erbtbeilung der eins 
einen, alfo auch belafteter Sachen, unter ben inteflaterb: 
echtigten Kindern — dirisio parentum inter libe- 
ros — welche nach Juflinian’s ſchriftlich ers 
richtet und vom Erblaffer oder von den Erben unterſchrie⸗ 
ben werben fol. Der Erftere kann fie flets abändern 
oder widerrufen; mach germanischen Grundfägen wirb 
durd) vertragdmdßige Form Unwiderruflichkeit entfteben. 
In Anwendung der fanonifhen Teſtamentsform auf 
einen einzelnen Fall zu Gunften einer Kirche oder eines 
Kloſters durch Papſt Alerander III, bat fi das Teſta— 
ment zu milden Stifungen — testamentum ad 
s 4 Din e f 
„pias caussas ”) — vor zwei Sollennitätözeugen einges 
(Zübingen 1700.) und de admixtione personae extranese in dis- 
sitione par. jut. lib. Menken, de codice par. int. lib, (Peipgig 
1701) Weidling, de test., quae parentes int. lib. condere pos- 
sunt. (Ebend. 1701.) Hahn, de test, par, int, lib. privilegiato, 
(Mainz 1729.) 3.0. Koenig, de parent, int, lib, disponentibus, 
Marburg 1774.) Wildvogel, de divisione par. int, lib. (Jena 
1748.) Rivinus, de filio in test. par. non exheredando, (Feipzig 
1752.) und de test. par. privilegiato solemne prius conditum 
non infirmante. (Wittend. 1754. Menke, de test, par. int, lib. 
jure civili sine seriptura invalido, (Oelmſtedt 1756.) Henne, de 
cessione bonorum liberis a parentibus adhuc vivis facta, (Er⸗ 
furt 1760.) Hommel, quot testes requirantur in patris int, lib, 
testamento, ubi extranene personae quid relinquere velit, (8eip: 
sig 1762.) Krause, de test. par, int. lib minus solemniter 
nuncupato. (MWittenb. 1767.) €. @, Richter, de liberis exhere- 
dibus in test, minus selemni parentum. (Peipyia 1768.) Radon, 
de test. par. etc. (Roftod 1774,) Kivinus, de test, etc. corauı 
duob, testibus respectu extraneae invalido, (Leipzig 1776.) Ald- 
ringen, de filio in imperfecto parentis int. lib, testamento ne 
bona quidem mente exheredando, (Trier 1785.) Frankenfeld, de 
diserimine nudae divisionis et test. par. int. lib. (@ött. 1792,) 
Kochy, Meditat. I. Nr. 10. v. Bülow, Abbandi. über einzelne 
Theile des rom. Rechts. (Braunſchw. 1817.) I. Ar. 6, MH. Schroe- 
der , de privilegiatis par, int. lib, dispositionibus. (Jena 1819.) 
Niethammer,, praecepta jur. rom, de test, et divisione par. int, 
lb. (München 18%.) Euler, de test. et divisione par. int. lib. 
(Berl. 1820. Anpdred im Ardı. für civ. Praxis. IV. S. 370 fa. 
2% Berf. einer biftor. «bogmat. —— ber kehre von ben 
. der Ältern unter ihren Kindern. (Giefien 1822.) €. @. Mül- 
ler, de test. par. int. lib. privilegiato, (Beipzig 1826.) Muͤh⸗ 
lenbrud, Fortf. von Giück's Gomment. XLII. &. 151 fg. 
39) ce. 4. 11. X. de test, III, 26. Feltz, de test, ad pias 
caussas, (Strasb. 1707.) Aoncamp (Mainz 1716.), Hesse (Strasb. 
1720.), Joecher (Leipyig 1732), Jenichen, conjecturae de ori- 
gine test. ad p. c. (feipzig 1734.) Otto, de test, ad p. c, 
(Utrecht 1735.) Heimburg, bis, quae in ult, voluntate per 


führt, flatt deren Wanche nur Beweißzeugen, bei ſchrift⸗ 
x An Mande auch dieſe nicht verlangen. 

Bei ber vielfach flreitigen Natur diefer privilegirten 
Zeflamente tritt der Fall ihrer abfichtlichen Errichtung im 
Leben felten ein: dagegen fie zu Aufrechtha unvoll⸗ 
kommen errichteter ordentlicher Teſtamente prattiſch zu 
größter Hilfe dienen können. — Als eine 
aber an bie orbentlihe, von mehren in Einem Teſta— 
mente zufammen teflirenden Erblafjern nur einfach zu 
beobadhtende Teftamentsform gebunden, mit dem einzigen 
Unterfchiebe, daß die Auffoderung ber Zeugen von jedem 
Erblafjer befonders gefchehen muß, ftellen ſich nach heus 
tigem Rechte die gegenfeitigen Zeflamente*) — 
test. mutuum — dar, von benen im dest. reci) 
bie Erblaffer einander gegenfeitig zu Erben einfeken, das 

eftehen und Fallen des test. correspectivum noch außers 
bem gegenfeitig abhängig gemacht wird, dergleichen bei 
Ehegatten angenommen werden, und als welches ein von 
mehren einander nicht berüudfichtigenden Erblaſſern in Ei: 
nem Teſtamentsorte vollzogenes lest. simullaneum unzus 
Läffig erfcheint. 

Inhalt der Zeftamente: Wefentlicher Inhalt 
jeden Zeftamentes ift die Erbeinfegung *'), welche in 
u Übereinftimmung mit den oben (8.358) gedach⸗ 
ten ndfägen den birecten, einzelnen oder mehrfachen 
Gefammtrechtönachfolger der Verlaſſenſchaft bezeichnet (©. 
346). Die Einfegung Eines oder Mehrer, welcher Lebs 
teren Erbtheile an fich gleiche find, auf beflimmte 
Theile *”), welche auch flilichweigend in der nad dem 
Wortlaute oder thatfächlich verbundenen Aufführung (Gons 
junction) liegen fann, wirb ald Vermaͤchtniß behandelt, 
der Überfhuß mwächft ihnen nad Maßgabe ihrer Betheili⸗ 
gung zu, der Minderbetrag gebt ihnen ab *). 

Außer diefer Erbeinfegung erften Grades kann auch 
für die Möglichkeit ihres Ausfalled ein weiterer Erbe 
ernannt werden, und da nicht nur fibeicommiffarifch 
dur Begründung bed Erbrechtes mittels eines Zwifchens 
scripturam privatam declarata piis causs. relinguuntur, (Sena 
1736.) Schoepf, de admixt, caussae profanae in disp. supr. ad 
pias causs. (Tübingen 1743.) Conradi, de modo servando in 
legatorum piorum interpretatione, ( Helinſt. 1746.) Villesavoye 


de test. et leg. ad p. c, (Strachurg 17%. Pfeiffer, Drake. . 
Ausführ. I. Ar. 10, Müplenbrud, Kortf. von Glück's Com⸗ 
ment. XLII. ©. 130 fg. 

40) Stryck, de test, (Halle 1702,) 


conjugum reci I 

Boetiger, de test, correspect, (Marburg 1793.) C. G. Biener, 
progr. unest, 40. 41, 44, 45. (eipzig 1813.) und in opuse, 
acad, Sarte, Rhein. Muf. II. ©. und 490 fg. 
Somment. XXXV. ©. 50 fg. Mühlenbrud's Fort 
©. 214 fa. 4l) Tit, De heredibus instituendis, Inst, II, 14. 
Dig. XXVII, 5, Cod. VI, 24, Müblenbrud, Bortf. von 
Glüd’s Gomment. XXXIX. ©. 116 fg. — XL. ©. 247. 
42) Löhr, Über die institutio ex re certa, in: Zeitfchr. für Gi- 
vilt. und Propef. XIX. ©, 25 43) Baumeifter, Das 
Anwachfungsredht. (Tübingen 1829.) M. ©. Mayer, Das Recht 
der Anwachfung bei bem Erbredhte. (Zübingen 1835.) Witte». v. 
Anwahfungsreht in Weiske's Rechtslexikon. J. S. 270 fg. 

ennemann, Unterf. zweier verwandter Rechtefragen. (Schwerin 

790.) Muͤhlenbruch, Kortf. von Glüd's Gomment. a.a D. 
und XXXVI, ©. 353, I. &, 243 fg. 
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erben (f. o. &. 346), fondern auch unmittelbar, directe 
Subflitution”). Die Beftimmung eines ſolchen uns 
mitteibaren Erben für den Fall, wenn ber an erfter 
Stelle Ernannte nicht erben fann ober will, mitunter 
ausdruͤcklich nur für einen biefer Fälle, heißt Bulgar: 
fubftitution, welche ganz mannichfaltig eingerichtet wer: 
den kann, namentlich auch unter ben Miterben gegenfeis 
tig — reciproca substitutio — , ober im Allgemeinen — 
breviloqua oder compendiosa substitutio —, und 
welche an bie Stelle eines wegfallmden Bormannes den 
in nächfter Reihenfolge Ernannten für berufen annimmt, 
baber die neuere Rechtsregel: substitutus substituto 
censetur esse substitutus instituto. Ein mehr fpeciel: 
ler Fall ift der der Pupillarfubflitution*), als bie 
von einem, über fein eigenes Vermögen gichacitig ober 
früher teſtirenden Vater dem feiner väterlichen Gewalt 
unterworfenen Nachkommen (suus impubes) bewirkte 
Ernennung eines Erben für den Fall des Ablebens bie: 
ſes Nachkommen während der teflamentsunfähigen Uns 
münbdigfeit. In Nachbildung —— hat ſich durch Ju⸗ 
ſtinian's Beſtimmung und die Ausbildung der Praris die 
Quafipupillarfubftitution*) eingeführt, auch ex- 
emplaris oder Justinianea subst, genannt, Bei dieſer 
wird von einem Vorfahren, und zwar auch bon einem 
miütterlicher Seits, einem Wahnfinnigen für ben Fall bes 
Berfterbens in diefem Buftande der Erbe ernannt, wobei 
jeboch die Kinder und Gefchwifter des Wahnfinnigen vor: 
zugsweife zu berüdfichtigen find. 

Die Wahl eines hängt ber Regel nach ganz 
vom freien Willen des Erblafjerd ab; es hat jedoch daß 
Geſetz gewifien Perfonen, Notherben*") — necessarli 


44) Gujues, inst. II, 174— 184. Ulpianus, fragm. KXU, 
33,34. XXIII, 7.9. Tit, J. de vulgari substitutione II, 15. 
de = lari subst, II, 16. — Dig. de vulg. et — subst. 
Xxviit, 6. Cod. de impuberum et aliis subetitu onibus VI, 
26, Muͤhlenbruch, Kortf. von Gluͤck's Comment. XL. &, 
248 fa, 45) Madihn, vicissitudines substit. impub, in exerc. 
acad. Hal. No. 9, Küstner, de — testamento praeterita 
impuberis matre rato, (ceipzig 1288. ohr im Arch. für civ. 
Prarie. IX, S. 112, Thibaut ebend. V. S. 345. Zimmern, 
Röm. rechtl. Unterſ. S. 83, JS, @, Bumer, de aubstit, militari, 
in op, acad. I, No. 5. Schweitzer, de subst, vulgari tacita, 
(Zena 1814) Barnfönig in Zeitſchr. für Givite, und Prozef. 
©. 178 fa. 46) Madihn, viciss. substit, exemplaris. (Halle 
1775.) Unterbolgner im Arch. für civ. Praxis. II. ©. 52, 
“göhr ebend. V. S. 105. Thibaut chend. V. ©, 337, Loͤhr 
ebend. IX. S. M, AT) Ulpianus, fragm, XXI. 14— 23. 
Gajue, instit. IT, 123— 143. Cod, Greg, X, tit. 5. 6.2. Cod, 
Theod. 11. tit. 19. c. 4. Tit. Inst. de exheredatione liberor. 
UI, 13. Dig. de liberis et postumis heredibus instituendis vel 
exheredandis XXVIII, 2. Cod, de liberis praeteritis vel ex- 
heredatis VI, 28 und de postumis heredibus instit. v. exhered, 
v. praet, VI, 29, Meise, de sucoessoribus necessariis. (Goͤtt. 
1802.) Gönner, Über den Begriff des Notherben, (Landshut 
1812) Förster, de bon, possessione liberorum praeteritorum 
contra tabulas parentum, (Brest. 1823.) Balett, Das Recht 
ber nothwenbigen teftamentarifchen Beruͤckſichtigung geriffer Ber: 
wanbten, oder das fogenannte Notherbenredt. (Göttingen 1826.) 
Bluntſchli, Entwidelung ber Erbfolge gegen ben Iepten Willen 
nad) rim. Rechte, mit beicnderer Rückſicht auf Nov, CXV. (Bonn 
1828.) Brande, Das Recht der Notherben und Pflichttheilebe⸗ 
zecjtigten. (Goͤtt. 1831.) Muͤhlenbruch, Fortf. von Blüd’s 


süccessores — einen vom Erblaffer ihnen nicht willkur⸗ 
lich zu entziehenden Anfpruch auf einen Theil feiner Ber: 
Taffenfchaft, und bei der Beeinträchtigung hierin Klagen 
baranf, ja ben zunaͤchſt flehenden Blutsverwandten Arts 
fechtungsmittel gegen das Zeftament 'verliehen, und nür 
in — auf ſie kann eine Enterbung vorkommen. 
Eine ſolche Ausſchließung kann nun ausdruͤcklich als ex- 
heredatio, und zwar entweder nominatim, wobei der 
Eigenſchaft als Notherben gebucht iſt, oder ohne deren 
Hervorhebung — inter ceteros — geſchehen, ober als ſtill⸗ 
ſchweigende Übergehung durch Nichterwaͤhnung gleich eis 
nem Fremden, praeteritio. Hierbei unterfchied das ro: 
mifhe Schicklichkeitsgefühl, daß letztere als ein voͤlliges 
Vergeſſen und unbeachtendes Übergeben ungleich kraͤnken⸗ 
der erſcheine, als ein vielleicht aus gutem Grunde wohl⸗ 
bedachtes, die Erbanwartſchaft vorausſetzendes ausdrück 
liches Ausſchließen von eben dieſer Erbmaſſe. Wollte man 
wirklich in der Unbekanntſchaft mit uͤberhaupt allen Pri— 
vatteſtamenten ein Notherbenrecht bei den Roͤmern vor 
den XII Tafeln gewaltſamerweiſe erblicken, ſo wide doch 
ſelbſt dies mit der im dieſer Geſetzgebung völlig freigeges 
benen Teſtamentsbefugniß (ſ. o. ©. 351) gänzlich ge: 
fhwunden fein, und bie Uranfänge des und befannten 
Rotberbenrechtes müffen wir daher jeden Kalles in 'der 
praftifhen Beſchraͤnkung des Zwölftafelgefeßes durch in⸗ 
terpretatio prudentum. disputatio fori und prätorifche 
Nachhilfe ſuchen. Bon jener unbeichränften Freibeit, be. 
liebig nominatim oder inter ceteros zu erherebiren oder 
zu präteriten, im welchem letztern Kalle die Inteflaterben 
ben ald Zeflamentserben eingefesten suis zum Biertheil, 
ben extraneis zur Hälfte des Nachlaffes accredcirten, 
nahm ber Gerichtögebrauh fchon vor Gicero die Präteris 
tion des suus heres (f. o. ©. 346) aus, dergleichen 
auch ber Poftumus fein kann, wie man fpäter hat juris 
ftifh begründen wollen wegen der roͤm. Familienverbin: 
dung feiner fingirten Derfoneneinheit und feinem gleichlam 
nur ruhenden Miteigentbume am Vermögen bes pater 
familias, Bei folder Präterition galt das Teſtaͤment 
für gar nicht errichtet, wenn der übergangene Notherbe 
nicht inzwifchen verftorben war, oder nicht abftinirte, wel- 
hen Falles secundum tabulas borarum possessio ges 
geben ward — — test, nullum ex jure anti- 
quo — unb ed fam ein etwaniges fruͤheres Teftament, 
oder die Inteftaterbfolge nah Durcführung der heredi- 
tatis petitio ab intestato, neuerdings querela nullita- 
tis ex jure antiquo benannt, zur Geltung. Eine weis 
tere Ausdehnung führte dahin, daß bie Etne, mithin 
auch die Poftumt, nicht mehr inter ceteros, fondern mur 
nominatim erheredirt werben fonnten, dagegen bie übris 
gen sui, 3. B. Töchter, Enkel, Frau in manu, auch 
wenn fie Poftumi waren, unter Einrdumumg eines ges 
mäßigten acerescirenden u. präterirt werben fonn: 
ten, und ed verbot die Lex Voconia vom 3. 585 gar 
die Erbeinfeßung der Zöchter, um ihnen eine Quelle bes 





Eomment. XXXV-XXXVM. &, 117. Heumann, Über bas 
neueſte Notherbenrecht nach Nov. CXV, in Zeitſchr. für Civilrecht 
und Prozeß. XVII. ©. 161 — 252, 
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Lurus zu verfchließen. Als praͤtoriſches Notherbenrecht 
bob. das edictum unde liberi die Praͤterition der eman⸗ 
tipieten Söhne auf. durch Einräumung einer contra ta- 
bulas bonorum possessio für biefen Fall, von welcher 
num präteriste Söhne, fowol emancipati wie sui, bas 
bin Gebrauch machen Eonnten, daß fie bei übrigen Be; 
ſtand ded Teſtaments als bonorum possessor dem Ze 
flamentserben vorgingen, weichem dann secundunm ta- 
bulas bonurum possessio zu Theil ward, wenn jeme 
von ihrem Rechte keinen Gebrauch machten. Bei ber 
no immer für alle Pflichttbeilöberechtigte zuläfligen no- 
minatim bewirften Erberebation führten dieſe oft wegen 
deren kLiebloſigkeit Beichwerde, und die Praris, ſelbſt ber 
Gentumsiralgerichte, nahm mach richterlichem Ermeſſen, 
Ferſinn des Erblaſſers in ſolchem Kalle an und gab ſub⸗ 
ſidiaͤr zur Umſtoßung feines Teſtaments querela inofſi- 
eiosi testamenti, daher auch ſelbſt centumvirale judi- 
eium- oft gebeißen. Diefer Klage konnte nach fpäterer 
Müderung der Erblaffer vorbeugen durch Anweifung ei: 
nes Theiſes feines Vermögens, fei es als Begat, fei es 
als Erbſchaft, an feine Notberben, und nur, wenn dies 
fer nidt ein Viertheil der Inteftatportion eines foldhen 
betrug, batte er gegen den Zeflamentserben eine actio 
expletoria oder suppletoria auf verpollftändigende Nach⸗ 
zablung. Hierdurch bereiteten fich fehle Enterbungsgründe 
und der heutige Pflichttheil vor; Faiferliche Reſcripte von 
Antonin und Gonflantin beflimmten Einzelheiten, bis 
Juſtinlan tief eingriff, indem er die nothwendig indivi⸗ 
duelle Enterbung aller agmatifchen Defcendenten, eine 
neue Berechnung des Pflichtiheils, die Erhebung bed In: 
teflaterbrechtes der armen Witwe zu einem foldhen, und 
überbaupt bei jeder Enierbung die Rothwendigfeit ber 
Aufführung geieglicher, vom Teſtamentserben nachzuwei⸗ 
fender Enierbungsgründe einführte, in deren Mangel dies 
fer wegfaͤllt, Inteſtaterbfolge Pla ergreift, dabei aber 
der Übrige Inhalt des Teſtamentes aufrecht erhalten wird, 
Die unbeftimmte Faſſung der diesfailfigen Novelle CAV 
bat über das Verhaͤltniß diefes neueiten Rechtes zu dem 
früheren die Doettin zweifelbaft gelaflen, und je nad 
Anwendung ber Auslegungsregeln bat fie ſich zu einem 
vollftändigen Derogationsivftemn bekannt, deſſen Ans 
bänger bei Geftattung einer Nuflitätsfiage für ben Fall 
der Nichtbeachtung der Form, oder einer Imofficiofitäts: 
lage für den mangelnden Nachweis der Euterbungsur- 
fache wiederum ein gemifchtes Syftem befolgen, oder 
ein reines’ Nullitatsſyſtem oder ein Sinofficiofi> 
taͤtsſyſtem. Der die Doctrin befennt fi zu einem 
bloßen Gorrectionsfyflem, bei weichem ſich wieder 
jene drei Unterabrweihungen vorfinden. Die allgemeine 
Anſicht neigt fich jegt dahin, daß die Vernachlaͤſſigung 
ber Vorſchriften ber Novelle die Nichtigkeit der Erbein: 
feßung und bie darauf argründete Inteflaterbfolge nad 
ſich zicht, ohne daß ed erſt der Reſciſſſon des Teſtaments 
durch Richterfpruch bedarf. 

Eigentlide Notberben — heredes nccessarii 
— welche im Zeftamente entweder gehörig einzuſetzen oder 
geſetzmaͤßig zu enterben find, bilden nah Glaffenordnung 
des Inteflaterbrechtes die Defcendenten und Adſcendenten, 


fei es, daß fie ſchon Mötherben zur Zeit der Teſtaments⸗ 
errichtung waren, ober ed nachher werben (postumi); 
welche nach den Umftänden ihres Eintrittes fehr verſchie⸗ 
benartig benannt find; und als pflichttheilsberechtigt, wenn 
ihnen Derfonen obne volled Ehrenrecht (turpis persona) 
vorgezogen werben, treten bie vollbürtigen und väterlidper 
Seits die halbbürtigen Gefchrifter hinzu. Bei ausdrück⸗ 
licher Einfebung braucht den Notherben jedoch mehr nicht, 
und auch dies auf beliebige Weife, binterlaffen zu wer: 
den, alö ein Pflichttheil*) — portio oder pars le- 
gitima — welder in einer Quote ber Inteflatportion 
des Pflichttheilsberechtigten befleht, umb zwar in deren 
Drittheil bei zur Todeszeit des Erblafferd bis auf vier 
vorbanden gewelenen Inteflaterben, im deren Hälfte bei 
mebr als vier. Diefer Pflichttheil muß, nah Abzug aller 
Schulden, unbefhwert vom vollen, reinen Nachlaßbe— 
ſtande zur Zeit des Ablebend bed Erblaſſers binterlaffen 
werben, jeboch wird barauf alles fonft auf irgend eine 
Art dem Berechtigten Hinterlaffene eingerechnet. Die in 
bie Praris durch einen Juriſten des 16. Jahrh. aufge: 
nommene Freiftellung bed Erblafjers, ob ber Pflichttbeilds 
berechtigte den reinen Pflichttheil, oder einen größeren, 
aber befchwerten Erbtbeil erwerben wolle, nennt man 
eautela Socini '). Der Übergangene Pflichttheilsberech⸗ 
tigte kann bie Erbeinfegung durch querela nullitatis ober 
inofheiosi testamenti angreifen, oder Bervollftändigung 
des Pflichttbeils verlangen durch condietio ex L. 30. 
©. de inoſſ. test, auch pflictwidrige Schenkungen eins 
ziehen durch querela inofhciosae domationis oder dotis. 
Eine Enterbung“) der Notherben Fann nur aus 
gefeglicher, thatfächlich begründeter und ausdrüdtich aufs 
zuführender Urfache gefcheben, muß auch nominatim bei 
suis heredibus gefheben, außerdem ober bei ihrer Übers 
gebung das Zeftament nichtig ifl. Der von Juflinian 
aufgeftellten, nicht analogiſch auszubehnenden Enter: 
bungsurfaden — caussae ingratitadinis . — über 
welche man ſich vor ber Teflamentserrichtung auch nicht 
verföhnt haben darf, find 14 für Defcendenten, als: 
thätliche Beleidigung der Ältern; fonftige ſchwere und un; 
iemliche er derfelben; die Erhebung peinlicher 
nklage wieber fie, außer megen Staats: und Majeſtaͤts⸗ 
48) Tit. de inofficioso testamento Inst, II, 18. Dig. V, 2, 
Cod. 111,28, Nor, XVIH, ce I. Nor. LXXXIX. «1a 6.3, 
Nov. CXV. c. 3,4. Westenberg, diss, de portione legit. in 
opp. 1. Zepernick, hist. “Er port, (Halle 1773.) Müller, 
Lehre v. Pfliheth. (Amberg 1800. 2 Bde. Cratle, de port, leg. 
{Bonn 1920,) Bimmern, Röm. reiht. Unterf. I. Mr. 3. Klenze, 
inoff, test, natura (Berl. 1321.), die Rot. 47, S, 366 aufs 
lage Schriften und Bein, Das Recht ber Gollation. (Heiderb, 
843,) ©. 371 fa. IN Greil, de eaut, Socini, (Hbittenderg 
1741, Cramer, de caut. Soc, abundante, (Marb. 1741.) Kod, 
Über bie Socinifche Gautel. (Biefen 1780.) 50) Nov. CXV, 
e. 3.4. FPeltz, de exheredatione, (Strasb. 1714.) Anstincller 
(Wittenb. I716,), Tentzel (Frantt. 1720.), 4. @. Baner (Reipyig 
1731.) in op. aead. I. Ne, 6. I. M. Badariä, Befdhichte der 
Zeftam. ober ber Lehre von der Gnterbung. (Brest. I817. Bude 
zeit: Zur. Abh. Mr. VI. Warezoll in Löhr's Man IV. 
Rr, I1 und im Zeitſchr. für Givilrecht und Prozeß. Vi. S. 70 
Gtäüd, Gomment. VII. ©. W6 fa Müblmdrud’s Kortf. 
KXXVIL @, 118 fe. 





verbredhen, melden Ball man mol auch auf den Sohn 
befchräntt *'); Verkehr mit Giftmifhern oder Bauberern 
ald ihres Gleichen, außer bei eingetretener Beſſerung; 
Nachftellungen gegen das Leben der Altern; Geſchlechis— 
umgang des Sohnes mit der Stiefmutter oder ded Bas 
terd Zuhälterin; verleumberifhe Denunciation des Sohs 
ned und in deren Folge berbeigeführte ſchwere Nachteile; 
die älterlicher Auffoderung ungeachtet von männlichen 
Nachkommen erflärte Weigerung flr die Altern zu deren 
Beireiung aus Haft fi zu verbürgen; Verſuch, ben 
Erblafler am Xefliren ju binden; Beitritt bes Sohnes 
. zum Stande der Thierfämpfer und Mimen wider Willen 

«der foldhem Stande nicht felbft angehörigen Xttern, außer 
bei erfolgter Befjerung; unanftändiger Lebenswandel oder 
« von den Ältern unbewilligte Verheirathung der minders 


* jährigen Tochter oder Enkelin, bei Großiäbrigen nur, 


' wenn ihr Gelegenheit zu anfländiger Heirath geboten 
war, oder fie mit einem Unfreien ſich einläßt; Vernach⸗ 
läfjigung des geiſteskranken Erblaffers; WBernachläffigung 
des kriegsgefangenen Erblafferd Seiten des mindeſtens 
18jährigen Deſcendenten, ber ſich nicht bemüht hat, ihn 
loszufaufen; Abfall vom wahren chriftlichen Glauben, 
außer bei erfolgter Ruͤckkehr zu ſolchem. 

Der Enterbungsurfadhen für Adfcenbenten 
find acht, als: Erhebung einer auf Zobesfirafe gehenden 
Anklage, außer wegen Hochverraths; Lebensnachſtellung; 
Geſchlechtsumgang des Vaters mit des Sohnes Ehefrau 
oder Zuhälterin; Verſuch der Verhinderung am Teſtiren; 
Lebenenachftellung der Aitern unter einander; Wernadhläf: 
figung des geiftesfranten Erblaffers; deſſen Bernadhläffi: 
gung in Kriegögefangenfchaft; Abfall vom wahren chrift: 
lichen Glauben. Für Gefchwifter find Enterbungsurfachen 
gar nicht aufgeftellt, und bei ihrer Hintanfegung gegen 
eine turpis persona wird daher deren Erbeinfegung ſiets 
nichtig fein. Die Prarid nimmt unter Beziehung auf 
eine frühere Novelle ‘’) aber als Enterbungsgründe ders 
felben an: Lebensnachftellung, Denunciation und Zuzie: 
bung beträchtlicher Nachtheile. 

Liegt hiernach im jeder Enterbung eine Strafe und 

ſchieht demnach mala mente, fo gibt es auch einige 
Fe der Enterbung in guter Abfiht, echeredatio bona 
mente‘) genannt, und auf fie dürfte Novelle CXV nicht 
zu beziehen fein. Allein der Zweck bed eigenen Beſten 
des Enterbten muß dabei unzweifelhaft vorliegen und in 
Erfüllung gehen. 

Eröffnung unb — — ber Teſta— 
mente: Die nur mit dem Tode des Erblaſſers eintre— 
tende Wirkſamkeit ſeines letzten Willens kann erſt von 
der Kenntnißnahme des Inhaltes deſſelben beginnen. Das 
her iſt baldigſt nach dem beſcheinigten Ableben des Erb; 
laſſers mit Eröffnung bes Teſtamentes ) zu ver: 

51) fr, 1.2. pr. 8. D. de accusat XLVIII, 2, Mühe 
lbenbruch a. a. O. ©. 142. 52) Nov, XXI. co, M. 53) 
fr. 16, $. 2. D. de curat, fürios, XXVII, 10. fr. 18. D, de 
lib, et post, XXVIII, 2, Zimmern im Arch, für cio. Praxis. 
vum. S 153 fg. Muhlenbruch, Kortf. von @läd’E Gom- 
ment. XXXVIT. 8.301 — 465. 54) Paullus, rec. sent. IV, 6. 
Tit. testamenta quemadmodum aperiantur, inspiciantur et de- 
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fahren, foweit ſolche nicht nach Vorſchrift des Exblaffers, 
oder wegen zu Jemandes ie gereichender 
Stellen ausgeſetzt bleibt. Nach roͤmiſcher Vorſchrift folls 
ten auch Privatteftamente an das zuftändige Gericht eins 
— werden, welches dann außer den wahrſcheinlich 
etheiligten wo möglich ſaͤmmtliche Teſtamentszeugen zur 
Publication zuziehen, und nachdem dieſe ihre Unterfchrift 
und Siegel anerfannt haben, mit Eröffnung, Borlefun 
— recitatio — neuer Befiegelung des Teftamentes mit 
dem Gerichtöfiegel und feiner Aufbewahrung im Archive, 
jedoch unter Gewährung von Abfchriften, verfahren foll. 
Hiervon weicht bie jetige Praris vielfach ab, nach welcher 
bas Teſtament von dem publicirt wird, vor dem es er⸗ 
richtet worden, demnach, außer auf befonderen Antrag, 
nur bie öffentlichen vom Gerichte, bei dem die Gerichtäs 
beifiger und zugezogenen Intereffenten die Unverleglichkeit 
ber Siegel eines fchriftlichen Teſtamentes anzuerkermen 
haben. Zuruͤckſtellung des Niederlegungsfcheines oder Nach⸗ 
weifung des Intereſſe wird, außer der —— des 
Todes des Erblafferö, oder bei deſſen Notorietät, zum 
— auf Publication eines legten Willens erfodert. 
aß ein letter Wille auch zur Ausführung fomme, 
ift von jeher als im Interefje ber öffentlichen Wohlfahrt 
begründet anerfannt worden — publice enim expedit, 
suprema hominum judicia exitum habere *) — bas 
ber fowol bei der Auslegung und Zweifeln über ihre Gel- 
tung legtere möglichft zu wahren, ald aud von Staats: 
wegen über ihre Vollziehung zu wachen it’). Soweit 
dazu eine fpeciell eingreifende Thätigfeit erfoderlich ift, 
Ponnten ſchon früher vom Gerichte gewiffe Perfonen da— 
für beftellt werben “). Auch bier wird aber vor Allem 
bes Erblaſſers Willen nachgegangen, wie er ihn entweder 
durch Verabredung unter den Lebendigen, oder letztwillig, 
fei es in Form eines Modus, direct oder fonft erklärt 
bat). Dagegen ift die Einfchiebung einer dritten, über 
dem Erben fiehenden Perſon, welche der unmittelbarer 
Aufnahme der Perfon des Erblaffers durch den Erben 
wiberftreiten würde, im römifchen Rechte nicht begründet, 
und das kanoniſche Recht erwähnt ber Teſtaments— 
vollfireder — executores testamenti ') — nur als 


scribantur Dig. XXIX, 3. Cod, VI, 32, Dig. de Sct. Liba- 
niano et Claudieno, quorum testamenta ne aperiantur XXIX, 5. 
Sapigny in Abb. ber Akad. der Wiſſenſch. bift. » philolog. Claſſe. 
(Bert. 1818.) &. 67 fa. Spangenberg im Ardı. für civiliſt. 
Proris. V. S. IGl fo. Weftpbal, Syſt. Gomment. über die Bes 
fege von Borlegung und Eröffnung der Teſtam. (Eeipgig 1795.) 
Baplenbrrd"s Bortf, von Glüd’s Gommentar. XLII, ©, 
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55) fr. 5. D. test. quemadm. aperiant. XXIX, 3. 56) et 
in omnibus, ubi auctoritas sola testatoris est, neque omnino 
spernenda, neque omnino observanda est, sed interventu judicie 
baec omnia debent, si non ad turpem caussam feruntur, ad ef- 
fectum perduci. fr. 1, D. de ann, leg. XXXIII, 1. 57) »o- 
lent et unum eligere, per quem alimenta praestentur, fr. 3. D. 
de alim. vel cib. leg. XXXIV, 1, 58) fr. 12.8.4, fr. 14, 
$.2. D. de relig. X, 7. fr. 96. 8.3. de leg. I, fr. 8, de 
alim, XXXIV, 1, 50) Lauterbach, de executoribus ult, vo- 
luntatum, (Züb. 1669.) Leyser, med, ad Pand, sp. 374, C.C. 
Kind, num executor testamenti in eodem heres ex asse scriptus 
esse possit, (Reipzig 1793.) Roßhirt in f. Zeitſchr. für Civ.⸗ 





rn wann des Erblafferd *), zwar ohne daf man 
grade hierin eine Einführung des Imflitutes derfelben zu 
erbliden bat, welches aus der Gewere zur rechten Hand 
des teutfchen Mechted auch abgeleitet wird, indem bie 
Wahl von Salmannen oder Zeflamentarien freigeftanden. 
Jeden Falles ein Erzeugniß der Praris ift daher Berech⸗ 
tigung und Verpflichtung der Zeflamentöerecutoren nad 
dem Umfange ibrer Beftellung zu beurtheilen, welche, fos 
wie die Natur der von ihnen zu vollziehenden Gefchäfte, 
ur Norm ihrer Handlungsweile dient, Nach der Art 
ihrer Einfehung bezeichnet man fie ald testamentarii, 
conventionales. legitimi und dativi, nad dem lim: 


" fange ibrer Thätigfeit als generales, speciales, und 


wenn ibnen fogar die Nuchlafiverwaltung Übertragen: ift, 
als mixti. Als reiner Berollmäctigter handelt der Tes 
ſtamentsvollſtrecker unter Oberaufſicht des Gerichts, iſt 
ben Erben verantwortlih, und es erlifcht feine Befugniß 
mit vollzogener Ausführung des Teſtamentes. 
Ungültigkeit der Teſtamente: Nah Auffüh— 
rung der Korm und des Inhaltes der Zeftamente ift nun 
auch der Arten ibrer Ungültigfeit*") zu gedenfen, bis 
u deren. Nachweis die Präjumtion dagegen gilt. Vom 
njang-an ungültig ift das Teſtament, bei deſſen Errich— 
tung die dußere Form test. injustum oder non jure 
factum, oder beffen wefentliher Inhalt, z. B. Erbein: 
ſetzung, ZTeftamentsfäbigfeit, Pflichttheil, verletzt it, test. 
nullum, und der fpätere Wegfall folder Mängel konnte 
es nach der Gatonischen Regel‘): quod initio vitiosum 
est, non potest tractu temporis convalescere, nicht 
beilen.. In der Kolge ungültig ward das Teſtament ent: 
weder durch Gapitisdeminution bes Erblaſſers, test, ir- 
ritum;, oder, Ausfall des Erben — test. destitutum — 
oder. ed wird test. ruptum, fei ed durch Hinzukommen 
eined Notberben, per agnationem postami, fei es durch 
Willensänderung des Grblaffers, welcher fich durch Wi: 
derruf, abfichtlihe Vernichtung oder Errichtung eines 
neuen Zeftaments dußern kann, oder ed wird endlich das 
Zeftament auf angeflellte Inofficiofitätöfloge durch Rich: 
terfpruch caflitt — test. rescissum, Außer bei der 
Nachhilfe dur banor, possessio secundum tabulas 
oder gemifchter Erbfolge, ergreift in allen dieſen Fällen 


und Grim.:Rocht. I. S. 217 fa. Scholz II,, Über Feftamente: 
vollgieber, (Kitend. 1841.) Müblenbruc's Kortf. von Stüd’s 
Comment. XLIE. ©. 3090 fa, 

60) executores ultimae voluntatis — qui venerabilibus — 
locis a bonis suis — legavit, mandans insuper satisheri credi- 
toribus per eosdem, post mandatum susceptum per dioecesa- 
num cogi debent , testatoris explere ultimam voluntatem c, 19, 
X. de testam. III, 26, 6 Ulpinwus, fragm, XXI, Gajme, 
inst 11, 138— 151, Tit, Inst,, quibus modis testamenta infir- 
manter II, 17. Dig. de injusto, rupte, irrito facto test, 
XXVII, 3, Gambejueger, de test. nullo in genere, (Beidelb 
18903.) Zepernick, de test, nulli destituti viribus. (Halle 1774.) 
2 dies, Mühlenbeuch, Rortf.v. Slüt's Gomment. XXXVIII. 
8 18. XXXIX. ©, 115. 62) fr. 29, 210, D, de R, J. 
1. 17, Tit. D. de regula Catoniana XXXIV, 7, Mijansins, de 
reg. Cat, in disputatt. jur. XXI, No, 43. Hasnier (Deibdeib, 
1820.) Rofbirt im Arch. für civ. Praxis. X. &.328 fg. Müll: 
ter ebend. XIV, Nr. 63, Guyet, Abb. Ar. 5. Arndts im 
Rhein. Muf. V. Rr, PB. 


u. Eneptl.d.W.u.R. Erfe Section. XL, 
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die_Imteftaterbfolge Mag“ Mm der Ungültigkeit eines 
Zeftamentd zu begegnen, wird gewöhnlich demfelben als 
Vorfichtsmaßregel die Godicillarcelaufel®) beigegeben, 
durch welche der Erblaffer ausdrücklich erklärt, daß er, 
ru das Teſtament als folches zu Recht nicht follte bes 
eben können, daffelbe als Godicill aufrecht erhalten 

wolle. Deren Wirkſamkeit das Zeftament als 


codicill aufrecht zu erhalten, fann aber nur eintreten, 


wenn jenes den Erfoderniffen eined ſolchen allentbalben 
genügt, auch der Erbe nicht ſchon auf deſſen Eigenfchaft 
als Seftament ſich berufen bat, und die Verfügungen wer: 


den dann als Fideicommiffe betrachtet. Völlig wirkun 


los ift die Glaufel, wenn nicht einmal den Erfoderniffen. 


eines Godicilles genuͤgt ift. 
” B. Erwerbung der Erbichaft. 


x + 


Nachdem bereit? S. 346 angeführt worden, wie 


erſt mit des Erblaſſers Tode die biöber durchgegangenen 
beiden römifch rechtlichen Arten und die gemeinrechtlich 
binzugetretene dritte Art des Anfalled feines Nachlaſſes 
an den Erben in Frage fommen können, und wie ber 
Erbe ein folcher erft mit Erwerbung“) des Nachlaſſes 
wird, eine bei Euität in Einem Moment vereinigte Thatz 
fache, fo ift nur noch der für jeden nicht zur Claſſe ber 
sui ®) gehörigen Erben — heres extraneus, damit zus 
gleih heres voluntarius (S. 346) — qu Erwerbung 
einer Erbſchaft nothwendigen Antretung “) derſelben zu 
edenken. Dieſer Erbſchaftsantritt, oder bie Erklaͤrung, 
rbe fein zu wollen, kann nun vom dispoſitionsfaͤhigen 
und fonjt der Erbfchaft nicht direct unmürdigen Erben 


entweder ausbrüdlich gefchehen, wofür bis Theodos die 


feierliche cretio befland, und welche Erflärung im Civil⸗ 
recht vorzugsweife hereditatis aditio, im prätoriichen 
Erbrechte, zu deffen Erlangung fie unabweislih nöthig 


63) fr. 20. &.1,. D. qui test, face, poss, XXVIN, 1. fr, 
12. $. 1. D. de cuj, rupt, irre. XXVIII, 3, fr. 41.8.3. D. de 
vulg. et pup. subst. XXVi1ll,6. 12.8. C. de codic. VI, 30. 
Struck, de clausula codicillari, (Franff. 1670.) Wauchert. (Halle 
1322.) Sirkel, de vi clausulae codicillaris in testamento nulla, 
Eeipzig 1829.) Degener, Über die Wirkung der el, cod. in Ber 
zug auf eine nach Nov. CXV nichtige Erbeinfesung, in: Zeitſchr. 
für Givilr. und Drogef. XVIII. &,403 fa. 64) Tit. Inst, de he- 
redum qualitate et differentin II, 19. Dig. de adquirenda here- 
ditate XXIX, 2. Cod. de jure deliberandi et de adeunda vel 
acquirenda hereditate VI, 0. 65) In suis heredibus aditio 
non est ncerssaria, quia statim ipso jure heredes existunt, fr. 
14. D. de suis XXXVII, 16. — sui autem heredes fiunt etiam 
ignorantes $. 3. J. de hered., quae ab intest, IV, I. Karch, 
de liberis suis heredibus ad probationem abstentionis non obli- 
gatis, (Biefen 1766.) van Goethen, de suo herede, (Leyden 
1786.) @. ZL. Rocher, de suo herede ab hereditate se abati- 
nente ve] se immiscente, (Gett. 1756. 4.) f. o. &. 346, Anm. 
31. Mühlenbruc, Rortf, ven Gtück's Gomment. XL. &, 
289 fr. 66) Pro herede gerere quis videtur, si rebus here- 
ditariis tanquam heres utatur, vel vendendo res heredi 

vel praedia colendo locandove. $. 7. J. de hered. qual. I, 19, 
fr. W. 45. pr. 88. D. de adqu. her. XXIX, 2 über cretio 
Gajas, inst. II, 164 -- 178. Uipionus, fragm. XXI, 25 —34, 
und aufachoben ce. 17, C, de jure delib, VI, #0. 4. C, Goethe, 
de aditione hereditatis, (Bichen 1783.) Müplenbrud, Bortf. 
von Glüd's Gomment. XL. &, 396 fg. 
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it, agnitio bonorum possessionis heißt; ober fie 2 
ſchieht ſtillſchweigend Durch unzweifelhaft eine ſolche ⸗ 
lensmeinung andeutende Handlungsweiſe — pro herede 

stio, Bis auf ein Senatusconfult unter Hadrian ward 
ie Erbfchaftdantretung durch bie Jedem freiftehende Er: 
laubniß, Erbichaftsfahen ald res nullius zu ergreifen 
und durd Erfigung binnen Jahresfriſt fi anzueignen — 
Incrativa usucapio je herede“) —, ungemein bes 
ſchleunigt. Dagegen fann eine Erbſchaft ebenfo ausbrüd: 
lich aucgeſchlagen werden) — repudiatio —, ald dies 
ſtiilſchweigend durch Unterlaffung des Gebrauchs ber 
Rechte barauf — omissio bereditatis — gefchehen fan, 
und das prätorifche Recht bat deshalb dem suus heres 
ein an feine Zeit und Form gefnüpftes jus oder po- 
testas abstinendi ertbeilt, über die Beweislaſt beffen 
Ausübung viel geftritten worden if. Die Wirkung bei: 
der Arten ber Erbantretung iſt Enverbung der Erbſchaft 
und damit Perfoneneinheit zwiſchen Erblajfer und Erben 
und Eintreten ber Rechtöregel: semel heres semper 
heres. Zu Abmwendung ber hierdurch, namentlich bei ver: 
fhuldetem Nachlaffe, entftchenden Gefahr find jebem Er: 
ben zwei Rehtömwohlthaten freigegeben. Einmal das 
Recht auf eine Überlegungsfrift, jus oder beneficium 
deliberandi*”), um den Beſtand ber Erbfchaft unter: 
fuchen zu fönnen, nach deren Ablauf er feines Erbrechtes 
veriuſtig wird, wenn ein dabei Intereffirter eine Erklaͤ⸗ 
rung verlangt, außerdem ihm dieſe 30 Jahre bis zum 
Erfigungderwerbe der Erbſchaft durch den dritten Beſitzer 
freiftebt. Bid zu Yuftinian warb auf Anfuchen eine Ans 
tretungsfrift von gewöhnlich 100 Zagen, auch wol bar: 
über, bewilligt. Sufinian führte L. 19. Cod, de jure 
de lib. VI, 30. ein Jahr von Zeit der Wiſſenſchaft des 
Erbanfalles feft ein, dad bei Ableben des Erben inner: 
halb deffelben wieder auf feine Erben transmittirt wird; 
allein eine fpätere Eonftitution L. 22. C. ibid. verord⸗ 
nete damit Unvereinbared. Die Prarid Hilfe ſich meiſt 
damit, daß fie jene Jahresfrift darauf bezieht, daß fie 
dem Erben von Rechtöwegen gebühre, und wenn fein bei 
der Erfiärung über den Erbfchaftsantritt Intereflitter 
dränge. Im legten Falle babe nach der neueren Gonfli: 
tution der Erbe binnen 90 Tagen die Erbfchaft audzu: 
fhlagen, oder ein Inventar zu errichten, ober erhalte auf 
Anfuchen vom Regenten ein Jahr, vom Richter neun 
Monate Antretungöfrift, nach deren Ablauf er für bie 
Erbſchaft hafte, oder fie nach einem Inventar zurückſtel⸗ 
len müffe. In ebendiefer Gonftitution warb bie andere 





D,31. =. Unterbholgner, Verjührungelehre, I. S. 367 fg. I. 
&, 45 fo. und im Rhein. Muf, V. S. 26 fg. Arndes ebend. 
4. ©. 125, Peucer, de pro herede usucapionis natura, (Jena 
1835.) 68) Mühlenbrud, Fortſ. von Gluͤck's Comment. 
XLII. S. 103 fa. 68) 4. 37. 4. de hered. qual, I}, 10. 
Tit, de jure deliberandi Dig. XXVIII, 8. Cod. VI, 30, uns 

ofürte Nov. CLVIIE, Falkuer, (Wittenberg 1720.) Strecker, 
an 1758.) Koch, de herede deliberante. (Biefen 1783.) 
Thibaut, Werfüche I. Mr. T. Buchhols in Zeitſchr. für Ci⸗ 
pilr. und Prozef. X, Nr. U, Marezoll im Ardı. für civitift. 
Prarie. VI. Nr. 6, Fangeroit, comm,. ad L. ult, $, 1. C. de 
jure delib, (Marburg 1830.) 


67) Gajus, inst, IT, 9. 52—58. IM, WI. Panilus, sent. 


Rechtswohlthat bed Erben von Suflinian feflgefeht, das 
fogenannte beneficium inventarii ””), vermöge befien er 
nach richtig gefertigtem Inventarium über bie Kräfte des 
Nachlaffed nicht gehalten if. Die fpeciellen Borfchriften 
über deſſen feierlihe Aufnahme erledigen ſich ießt durch 
bie gerichtliche ober notarielle Auctorität, und vielfach ges 
nügt ein da nöthig eidlich zu beſtaͤrkendes Privatnachlaß⸗ 
verzeihniß. Will der Befiger eines Nachlaſſes +? je 
wegen aller Verantwortlichkeit aus ſolchem ficher ” 
tritt meift gerichtliche oder notarielle Berfiegelung fo 
fort nach Ableben des Erblaffers ein. — Im ‚Gegenfage 
mit biefen Wohlthaten fteht aber den Erbfpaftsgläubigern, 
felbft den Miterben und Kegataren ein Separationd: 
recht”") zu, vermöge deſſen fie die Bereinigung bed Nach⸗ 
laffed mit deö Erben infolventem Vermoͤgen verhindern 
und aus erfierem ihre Befriedigung verlangen. 


Wirkung des Antritted der Erbſchaft iſt deren Er: 
werbung ). Des Erblaſſers Perfon wird nun vom Ers 
ben dergeftalt aufgenommen und gleihfam mit ihm Eins, 
daß, ruͤckſichtlich des Vermögens, ebenfo Rechte und Pflich⸗ 
ten auf ihm übergeben, welche jener durch Handlungen 
unter den Lebenden abfchloß, ald er beö Erblaſſers 
lungen auf den Zodesfall vollziehen muß, alfo Legate 
und Fideicommiffe ausantworten, wozu er daher nad) rös 
mifchen Rechte quasi ex contractu obligirt erfcheint, 
ferner dem Miterben zur Theilung, Leitungen verfchiedes 
ner Art und namentlich zur Gollation verbunden iſt. 
Demnad; geht bie erworbene Berlafienfchaft auch auf bes 
Erben dereinftige Erben Über, womit die Regel überein— 
flimmt: hereditas nondum adita non iransmiltitur ad 
heredis heredes; und weil beim suus heres jene gleich- 
zeitig mit dem Anfall erworben ift, hat man ihren 
gang auf deffen Erben unlogifh transmissio ex capite 
zuitatia genannt. Den Begriff ber Eransmiffion") 
haben wir vielmehr in dem zuweilen vor erfolgtem Ans 
tritte des inzwifchen auch verftorbenen Erben unter beſon⸗ 
deren Umftänden eintretenden Übergange diefed Antretungss 
vechted einer bereitö deferirten Werlaffenfchaft auf feinen 
Erben zu fuchen, welche legtere dann alle diejenigen auß« 


70) L.ult, C. de jure delib. VI, 30. Sachſenſp. I, 6, 8.3. 
Wyss, de benef, inv, (Beidelb, 1814.) v. Bülow und Hager 
mann, Prakt. Erört. IV. Mr, 62.77. Reihhelm, Berf. einer 
** dunkler Geſetze. Nr. 6 und Rot. 69 Genannte. 71) 
Tit D, de separationibus XL, 6. 712) Mühlenbrud, 
Fortf, von Gtüd's Gomment. XLIII. &. 77 fg. 73) & 
paur, de transmissionibus, (Alt. 1628.) Strauch, (Iena 1659.) 
Berger, (Witt, 1688.) Brückner, (Erf. 16M.) Foorda, (Zrier 
1756.) Fiſcher, Das erbſch. Verſendungsrecht. (Regensb. 1786.) 
Green, de trans, (Eeipzig 1792.) Bucher. (Mars. 1905) Mar 
rezoll in Zeitſchr. für Civilr. und Prezeß U. Wr. 3. Bude 
bois, Zur. Abh. Rr. 2. Steppee, Die Transmiffioen ber Erb⸗ 
fchaft nach röm. Mecht. Muͤnchen 1831) Vangerow im Arc. 
für civ. Praris, XXIV. Nr. 5. — liber tranam, Theod, L, un, 
C, de his, qui ante apertas tabulas hereditates transmittunt VI, 
32, Schubert, de transm, ex L, etc, (Jena 1694.) Niemeyer, 
de transm. Theod. (Halle 1812.) Diehl. (Heideib. 1814.) Röhre 
im Arch. für civ. Praxis. II. &, 192 ig. V. ©.385 fg. Cbben:- 
fern in Zeitſchr für Gieilr. und Prozeß. IX, Ne. T. Banges 
rom im Arch. für civ. Praris. XXV. Wr. 5; dagegen Mühlen 
bruch, Fortf. ven GIüd’s Komment. XLIN. S. 493, 
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fliehen, welche ihr Erblaffer außgefchloffen haben würde. 
Die hauptſaͤchlichſſen Urſachen eines ſolchen ausnahms⸗ 
weiſen, erbfäaftlichen Verſendungsrechtes mit dem Tode 
des Erben find: das Ableben als Hausſohn im Kindes⸗ 
alter — fogenannte transmissio ex capite infantiae, 
ober ex jure patris; Verbinderung des Erbantrittes durch 
juriftifche Abhaltung oder Abwefenbeit, urfprlnglid im 
Staatsangelegenbeiten, und aus diefen Gründen von den 
nachgefuchte Wiedereinfehung in ben vorigen 
Stand — Ir. ex capite in integrum restitutionis ; 
Ableben eined von einem Adfcenbenten eingeſetzten Erben 
mit Hinterlaffung von Defcendenten — tr. Theodosiana; 
das oben erwähnte Verſterben innerhalb der Antretungss 
ft — ir. Justinianea. Aud die Veräußerung eis 
ner Erbfhbaft’) unter ben Lebenden durch den Erben 
erleidet manche Befonderheiten. Jedoch hört er hierdurch 
nicht auf, Erbe zu fein, indem eine Aufhebung der Er: 
werbung eines Nachlaſſes und damit dad Erlöfchen ber 
Eigenfhaft ald Erben nur dur Reſciſſion des Teſta⸗ 
ment®, Gebrauch vom jus absiinendi, oder durch ers 
langte Wiebereinfegumg in den vorigen Stand denkbar ift. 
Das Berhäimiß eines Erben zu den Miterben äußert 
ſich hauptſaͤchlich in Theilung der Erbfhaft”), auf 
welche in ber Regel jeder Erbe antragen, den Miterben auch 
nah Befinden gerichtlich durch die Erbtheilungeklage — 
actio familine ereiscnndae — belangen fann, und Folge 
der Theilung ift Übergang der zugetheilten Sache in das 
alleinige Egenthum, gewoͤhnlich auch Geparatbefig der 
einzelnen Erben. Außer bei befonberer Vorfchrift erfolgt 
die Thellung entweder privatim umter ben Erben, ober 
umter Zuziehung eined Schiebdsmannes, oder des Gerichts. 
Dad Nachlaßinventar nebft Zare und eine Abfonderung 
in Loofe nach Anzahl der Miterben dient meift zur Un: 
terlage; auch wird darüber, namentlich bei Zuweiſung 
von Foderungen an einzelne Erben, gewoͤhnlich eine Ur: 
Runde ausgefertigt, Erbreceß, Erbvereinigung.- Bei 
der Erbiheilung ſelbſt bat nun jeder Miterbe nach Vers 
bältmiß ſeines Erbtheils zu den Schulden und Laſten der 
Erbfchaft beizutragen, auch unter Umftänben die Gollas 
tiondverbindlichfeit, nämlich im die gemeinfchaftliche Erb: 
mafje vom Erblaſſer früher während deffen Lebzeit Erhals 
tenes einzuwerfen, ober ſich anrechnen zu laffen. 
Ein Berſtaͤndniß der Säge diefer feinen und viel: 
durchſtrittenen Lehre der Gollation "*) ift nur dem Eins 





14) Tit, de hereditate vel actione vendende, Dig. XVII, 
4. Cod, IV, 39. #raket, de hereditäte vendita, (Leyden 1752.) 
Besche, de alionat, hereditatis rel, (Dale 1774.) Aube, de 


jure acerescendi hereditate vendita, (Ebend. 1817.) Arndte, 


Über das Nahteverhältnit derjenigen, welcher vom Fiscus eine Erb⸗ 
f&aft erfauft hat, in: Zeitichr. für Givilr, und Proceß. XIX, ©. 
1— 0. 75, Ti, familiae erciscumdae, . X. 2. Cod, I, 
36, Tit. Cod. communia utriusque judicii tam fam. ‘ercisc, 
quam communi diridundo III, 38, Crelf, de divisione nomi- 
aum in judicio fam, ereise, (Bitte. 1743.) Weſtphal, Bon den 
eingelnen Bermäctniffen und ber Erbtheilungeklage. (EEcipzig 1799.) 
Über ben bereits in den XI Tafeln erwähnten Ramen Huſchke, 
Stublen S. 156 und im Rhein. Muf. VI, S. 2%W,. Weber, de 

:cınia hereditaria, (Bött. 1816.) ©. @. Biener, pr. quasst. 62, 
(ya 1817.) und in opuse, aend, v. Bülow, Abhandt, I. 
Rr. 16, 76) Pfiger, Über die Gollation der Deſtendenten. 


blicke in ihre ————— "zu entnehmen, - bes 
ren bauptfi € Andeutungen ihr baber voranſtehen 
müffen. Denn ein Erzeugniß prätorifcher 
um möglichfte Gleichheit des Erbrechted der Defcenbenten 
— ſchließt ſie ſich der durch das praͤtoriſche 
t im ordo unde liberi (f. o. ©. 353) bewirkten 
Gleichſtellung der emancipirten Kinder mit den suis ruͤck⸗ 
ſichtlich des Erbrechts, gleichſam einer Fiction der Sui⸗ 
tät für jene, auf das Engſte in ausgleichender Billigkeit 
an; wobei man fi erinnern muß, daß die letzteren, als 
bis zum Tode des Erblafferö in deſſen Gewalt verbleis 
bend, alled Vermögen nur biefem und damit auch deſſen 
Nachlaffe erwarben, Weil died bei den Emankipirten ber 
Fall nicht war, durften fie vor den suis mun nicht fo 
bevorzugt fein, fie außer gleihgeftelltem Erbrechte 
noch das durch Ih tigkeit der sui bem Nachlaſſe Erwors 
bene mitgeerbt und ihr inzmwifchen für fi) ermorbened 
Bermögen allein bebalten bitten. Daher mußten fie 
durch Einwerfung deffelben in die Erbmaffe, jedoch nur 
in ſoweit, alö es bei nicht erfolgter Emancipation biefer 
erworben worben wäre, gleichſam auch die befchwerliche 
Seite einer Fiction der Guität auf fi nehmen, welde 
collatio emoncipatorum ”) unter Tiber und Vespaſian 
ſicher fchon beftanden hat, und bei emancipirten Defcendenten 
im gedachten ordo unde liberi oder einer bonorum pos- 
sessio contra labulas in Anwendung fam, wenn fie 
mit suis heredibus zu deren Nadhtheil miterbten. Dies 
fen allein, als den Collationsberechtigten, ohne Rüdficht auf 
etwanige andere Miterben oder emancipati — quia invi- 
cem non eonferunt, unius loco sunt fr,2. $.5. D. de 
coll. XXXVI, 6. — ward vom Sollationspflictigen ba6 
Eingeworfene durch stipulatio collationis augeflhen, dafür 
Gaution beftellt und endlich dergeftalt getheilt, daß auch 
ibm nach Verhaͤltniß feined Erbrechtes ein Antheil zufiel 
— facit eis partem, quamvis is sit, cui conferri 
non solet L. 1. $. 24. D. eod. Diefer unter Juſti⸗ 
nian in der Gollation der Defcendenten aufgegangenen Gol: 
lation der Emancipirten fchloß ſich als gleichbegrüundete 
Folge die collatio dotis *) an, wornad die vom Prätor 
jur bonorum possessio zugelaffene und nach Refeript 
deö divus Pius auch die mit dem Givilerbredht begnligte 
Haustochter ald sua heres, und dadurch allein zur due 
rüdfoderung ihrer dos berechtigt, die dos profectitia 
und wol aud; die adventitia den benadhtbeiligten suis, 
feit Gordian die profeetitia auch den emancipirten Ges 
fchwiftern einwarf. WBorbereitet durch die Praris, die 
Gonftitutionen Leo's und anderer Kaifer trat durch Juflis 





(Stut jart 1807.) Reinharbt,. Lehre von der Einwerfung bes 
Ber: Empfanges der Verwandten in abſtelgender Linie nach rom. 
unb mwürtemberg, Mechte. (Ebend. 1818.) Brande, Giv. Abhandl. 
a “bh. 4. Bein, Das Recht ber Gollatien. (Deibel- 
er . 
. 17) Ulpianus, Irsgm. XXVIII, 4 Paxlus, rec. sent, V, 
tit. 9. $. 4. Coll, leg. Mos. et Rom, XVI, 7, Tit. Dig. de 
collatione KXXVIT, 6. Cod, VI, 20. 78) Cod. T 
IV, 2 und V, 1.5. Tit. Dig, de dotis collatione XXXVII, 7, 
Cod. de coll. VI, 20, Rämmerer, Über Soll, ber Dos bis zur 
Verorbn. des Kaifer Gorbian, in Weite, zur Gef, und Theorie 
bes rom. Rechts, (Rot. 1817.) Ar. 7. — 
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nian eine ausfchließlihe Eollation der Defcendens 
ten”) in Übereinfiimmung mit deffen übriger Umgeftals 
tung des Erbrechted ind Leben. Hiernady haben alle erbs 
berechtigte Defcendenten, sui wie emancipirte, ohne Rüds 
fit auf Nähe des Grabe, fi indgefammt das vom 
Erblaffer bei feinen Lebzeiten ihnen Zugewendete einzu: 
werfen, wohin hauptſaͤchlich die dos einer Tochter, bie 
donatio propter nuptias eines Sohnes, oder fonftige 
Ausfteuer und Beihilfe gehören. Doc find hiervon außer 
dem vom Exblaffer auf den Todesfall Ermorbenen, dem 
peculium castrense und quasicastrense, einfache Schen: 
kungen ausgenommen, außer zur Ausgleihung mit zu 
ou „irn Schenkungen, ferner Emährungs:, Erzie⸗ 
bungs: und Bildungskoſten, auch Früchte und Zinfen des 
Eingeworfenen. Die Eollation kann ebenfo vom Erblaffer 
erlaffen werben, als fie durch Aufgabe des Erbrechtes 
oder Untergang der pflichtigen Gegenftände erliiht. Sie 
erfolgt durch wirkliche Einlieferung, Realcollation, 
oder GSicherheitöbeftelung, Gautionalcollation, und 
kann durch Klagen, 3. B. actio familiae erciscundae, 
oder Erteptionen, 3.38. doli exceptio generalis, er: 
jwungen werben. 
it der Erwerbung der Erbichaft tritt als Folge 
endlich auch dad Recht des Erben ein, zu ber ibm bes 
ſchiedenen Erbportion noch eine andere in diefer Eigen: 
ſchaft zu erwerben, für welche fein Erbe vorhanden ift, 
dad Anwahfungsreht, jus accrescendi “), indem 
jeder Erbe nicht blos ein Recht zu feinem Theile, fon: 
dern zu bem Ganzen bat, den Erblafjer überhaupt, nicht 
blos Ir feinen Antheil repraͤſentirt. Es kann alſo bier 
von feinem Erbtheile die Rebe fein, für welches der Erb: 
laſſer durch Subftitution (f. 0. S. 366) oder dad Geſetz 
durch Transmiſſion (f. o. S. 370) einen Erben berufen 
bat, oder das bei Wenfall des teflamentarifchen Delas 
tionsgrundes an die Inteflaterben, oder als bonum va- 
cans an den Fiscus fällt: fondern von einer Erbportion, 
über welche entweber der Erblaffer gar nicht verfügt hat, 
oder welche der zum Miterben Berufene nicht annehmen 
kann oder will. Eine Folge der Regel: nemo pro parte 
testatus pro parte intestatus decedere potest, ift 
Died Mecht keineswegs ald ein benefieium der Erben zu 
betrachten, da es auch wider deren Willen von Redits: 
wegen und mit der Belaftung auf dem deficirenden Erb: 
teile Pla ergreift. Dur eine zwar lange beitandene, 
aber doch endlih nur vorübergehende roͤmiſche Beftim: 
mung über diefen, eaducum "') genannten Theil einer 
79) L. 17. 19. 20. C. de coll, VI, 20, Nov, XVII. c, 6. 
XCVMI. 6. Thibaut, Uber bie Befreſung ber Afcendenten 
und Brüder von der Collationepflicht, im Arch. f. civil. Praxis. V. 
S. 330 fo. 80) Cod, de caducia tollendis VI, 10, Baus 
meifter, Das Anwachſungérecht der Miterben nad roͤm. Rechten. 
(Tüb. 1829.) M. S. Mayer, Das Recht der Anwachſung bei 
dem teſtam und gefept. Eıbrechte und bei Legaten und Fideicomm. 
(Ebend. 1835.) Witte ud. W. Anwachſungsrecht in Weis— 
de's Medteteriten. I. 8, NoO fa Müblenbrud, Bortf. von 
Gluͤck's Comment, XIII. 8.243 fg. M. A. Schneider, Dis 
altcioife und Zuftin. Anwachfungerecht bei Legaten und bie cabucar. 
Beflimmungen der Lex Julia et Papia, (Berlin 1837.) Dax 
Huſchke in Krit. Zahrb. der Rechtswiſſ. 1839, IV. ©. 307 fa. 
SI) Ulpionus, fragm,. XVII, 1. quod quis sibi testamento re- 


Erbfchaft oder eines Begates, ift diefer Lehre ein beſonderes 
biftorifches Intereſſe erwecit worden *). Denn bie Lex 
Julia et Papia Poppaea aus dem Zeitalter des Augus 
ſtus bob died Zuwachſungsrecht, mit Ausnahme der Ads 
ftendenten und Defcendenten, bis in ben dritten Grad — 
eonjunetae personae — gänzlich auf, für melde das 
jus antiquum in cadueis verblieb, und ließ diefe erbs 
lofen Theile denen unter ben Erben und beziebentlidh den 
Gollesataren durch Vindication zufallen — caducorum 
vindieatio —, welche durch Kinder oder Ehe dazu im 
Sinne diefed Geſetzes berechtigt waren, in deren Erman⸗ 
gelung aber dem Xrarium oder fpäter dem Fiscus. Schon 
von den früheren Kaifern befchränft, ward von Juſtinian 
die Gabducitätslehre ald bereitd ungültig in den Digeften 
bergangen und endlich ausdrüdlich das Papifche Gere 
aufgehoben, dadurch aber auf das frühere Recht zurld: 
gegangen. Bei der geichlihen Erbfolge beruht nun das 
Anwachſungsrecht auf ber Verbältnißmäßigfeit des Ans 
theiles der Miterben an der Erbichaft, und ed ift nur 
davon der Fall wohl zu unterfcheiden, wo für bem ober 
die MWegfallenden fein weiterer Miterbe befteht und ber 
Nachlaß den Inteftaterben naͤchſten Grades oder naͤchſter 
Glafje zufällt. Bei der teflamentarifhen Erbfolge kommt 
dagegen Alles auf die Art ber Einfeßung der Miterben und 
die Qualität des von ihnen Ausgefchiedenen an, weshalb 
fhon bei Erwähnung der Erbeinfesung das Hauptſaͤch⸗ 
lichfte aufgeführt ift (f. o. ©. 365), obwol hier über bie 
Specialitäten die Anſichten fehr getheilt find. 

Der biöher abgehanbelten unmittelbaren Übertragung 
des Gefammtvermögend eines Verftorbenen, der Erbidaft, 
ſchließt ſich als zweite noch aliltige Art der Univerfalfucs 
ceffion auf ben Todesfall (f. 0. ©. 345) diefe Übertras 
gung duch Zwifchenerbihaft, Univerfalfideicommiß 
— filleiecommissaria hereditas oder fileicommissum 
hereditatis — an, welches Univerfalfideicommiß durch 
die Verordnung des Erblafferö an feinen Erben errichtet 
wird, den ganzen Nachlaß, oder doch einen Theil beffel: 
ben (pars quota), einem Andern zusuftellen, welcher das 
durch gleichſam an die Stelle des Erben tritt (f. o. ©. 
345). Ebenfo wie bei der Erbichaft kennt das römifche 
Recht nur zwei Arten des Anfalles eines Fideicommilfes, 
entweder in Zeftamenten, oder ab intestato in Codicil⸗ 
len, denen das jehige gemeine Recht noch den Bertrag 
voranftellt. Da aber gleichergeflalt burh ben Erben 
Einzelvermaͤchtniſſe binterlaffen werben koͤnnen, Singulars 
fideicommiffe, welche aber den Legaten gleichgeftellt wors 
ben find, und wegen des Gemeinfchaftlichen beider Arten 








lietum, ita ut jure eivili capere possit, aliqua "ex causa non 
ceperit, caducum appellatur, velut ceciderit ab eo, 

82, Plpianns, fragm, XV, 1, 2, XVII. XIX, 17, XXIV 
12, XXV, 17. KXVIE, XXVIII, 7. Gajus, inst. IT, Wi ng 
Sans, Scholien zu Gajue. (Bert. 1821.) ©. 372 — 377. fragm. 
vet, ICti de jure fisci $. 3. Heineceins, comment, ad L. Jul. 
et Pap. Popp. (Eeiprig 1778.) Goeschen, obs. jur. rom. (Bert. 
1811.) p. 98— 106. MRuborff, Über die caducorum vindicatio 
in Zeitſchr. f. geſchichtl. Rechtew, VI, &.307— 4238, Zimmern, 
Über das vorzugsweife Anm. R. bei teflam. Erben in rom. » recht. 
uUnterſuch. Nr. 4. S. 80 fa. 
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der Fibeicommiffe eine Spaltung in berm Darflellung 
ungeeignet erfcheint, fo ift auch wegen der Univerfalfidets 
commijje auf die Artikel Fideicommiss und Vermächt- 
niss zu vermeifen. 


C. Klagen. 


Den gefeglihen Schug bes Erbrechtes gewährt die 
Verfolgung vefielben durd ihm eigenthümliche Rechtemit⸗ 
tel, deren zwar theilweiſe bereits an ben einſchlagenden 
Stellen gedacht if, die aber im Zufammenhange nuns 
mebr zu uͤberſehen find, je nachdem fie auf das Recht 
oder auf den Beſitzſtand gerichtet find. i 

Hauptfächlichfied petitoriiched Rechtsmittel ift die 
Erbihaftstlage”) — hereditatis petitio —, welche 
jedem, civilrechtlichen oder prätorifchen, teflamentarifchen 
oder gefehlichen, directen ober fideicommifjarifchen, auch 
dem nur zu einem Theil berufenen Erben auf Anerfennt: 
niß diefer feiner Eigenfdaft und demgemäße Ausantwors 
tung der Erbſchaft fammt Nutzungen gegen denjenigen, 
welcher diefelbe oder einen Theil derfelben entweder uns 
ter Beziehung auf ein Erbrecht — pro herede —, oder 
ohne alien oder gänzlich nichtigen Rechtögrund — pro 
possessore — ſich angemaft oder zu befißen dolo malo 
aufgehört bat, oder deren Erben“). Hiernach ergeben 
ſich die auf dem Grunde der jebesmaligen Erbſchaftsklage 
berubenden GEintheilungen in civilredhtliche, direeta oder 
eivilis hereditatis petitio und utilis, melde letztere die 
possessoria *) und fideicommissoria bh, p. “) begreift, 
während auch die gegen den Vertragserben und Grofhafts- 
kaͤufer abgeleitete eine utilis genannt wird; ferner in 
universalis und fogen. partiaria h. p."); endlich in 
simplex und qualificata b, p., welche lebtere mit Im— 
pugnation des legten Willens dur querela nullitatis 
oder inofticiosi testamenti verbunden ſich darftellt. Außer: 
dem kann mit der h. p. auch der fictus possessor, ſo⸗ 
wie derjenige belangt werben, welcer einen Bortheil aus 
ehemaligem Befige eines zur Erbfchaft gehörigen Gegen: 
ſtandes gezogen bat”). Der Beklagte in mala fide 
haftet als unreblicher Beſitzer für allen durch feine Nach— 
läffigfeit berbeigefübrten Schaden, nach der Klaganftellung 
auch für den Zufall und alle Nusungen, kann bagegen 
aber die Verbefferungen, die Zahlungen an die Erbfchaftds 
läubiger und feine eigenen Foderungen von dem einge: 
lagten Nachlaſſe abziehen; der Beliger in bona fide 
baftet umter der Berechtigung alle Verwendungen in 
Gegenfoderung zu bringen, nur für die noch vorhandenen 
Nugungen. 





83) Tit. De hereditatis petitione, Dig. V, 3. Cod. III, 31. 
Gtüd, Somment. VII. $.562—- 571. Kabricius im Rhein, Muf. 
IV, 8,165 fo. Buch hol, Jur. Abb. Rr.1. Arndts, Beitr. gu 
verfchiedenen Schren des Givile, u. Civilpr. (Bonn 1837.) I. Mr. 1. 
84) regulariter definiendum est, eum demum teneri petitione 
hereditaria, qui vel jus pro herede vel pro possessore possidet 
vel rem hereditariam , fr. 9. D. de h. » v3. 85) Dig. de 
ssessorla h. p. V, 5. 86) Dig. de fideicommissaria h. p. 
v 6, 87) Dig. si pars hereditatis petatur V, 4, 88) pe- 
titio hereditatis etsi in rem actio sit, habet tamen praestatio- 
nes quasdam personales, utputa eorum, quae a debitoribus sunt 
exacta, item pretiorum, fr. 25, $. 12. D. de h, p. V, 3, 
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Nicht durch h. p., fondbern mittel rei vindica 
werben von dem Beſitzer einzelner Erbſchaftsſachen titulo 
siogulari, foldye zurüdgefodert **). 

Der Erbtheilungsflage, familiae erceiscundae judi- 
cium, endlich ift bereitd oben &, 371 und Anmerk. 75 


gedacht. 

Die poſſeſſoriſchen Rechtsmittel ſind als auf den 
Beſitz nur gerichtet rein proviſoriſcher Art, indem bie 
Klagen, wobei es fi von dem Rechte handelt, vorbehals 
ten werben. Solche pofjefjorifche Rechtsmittel find: 

Das interdiclum quorum bonorum ), urſpruͤng⸗ 
ih für ben bonorum possessor eingeführt, jegt durch 
bie Prarid gleichſam ald eine proviforifhe hereditatis 
—— jedem Erben geſtattet gegen den, welcher pro 

erede oder pro possessore (f. oben) beſitzt, ober 
dolo malo zu befigen aufgehört hat, auf ben Befig ber 
Erbfchaft, oder, wie Andere befchränfend meinen, Börpers 
licher Erbſchaftsſachen bis zur künftigen Entſcheidung über 
—* er felbft. Gleichen IZwedes und gleicher Wir⸗ 
ung i 

Das fogen. remedium ex L, wit. C. de edicto divi 
Hadriani tollendo”), welches bem zuſteht, der ein 
äußerlich untabeliged Teſtament vorzeigt, in welchen er 
bedacht iftz und es ift im Erfolge ziemlich glei, ob 
man bafjelbe mit Juflinian an diefer Stelle ald ein Ges 
fud um missio in bona oder als interdietum adipi- 
scendae possessionis anfieht. 

Von ben anderen missiones in possessionem bo- 
norum defuncti, welche ebenfalld blos einftweiligen Bes 
fig der Erbfchaft gewähren, find bervorzubeben bonorum 
possessio ex edicto Carboniano ”'), weldye dem unmuͤn⸗ 
digen Kinde Beſitz der väterlichen Erbfchaft unter Aufs 
fit eines Guratord und Alimente aus derfelben gewährt, 
wenn ihm ber Gegner die das Erbrecht begründende Abs 
flammung vom Erblaffer beftreitet, worliber erft bei eins 
getretener Mündigfeit entſchieden wird; p. b. furiosi no- 
mine”), welche der Gurator bes Blödfinnigen nachſucht; 
b. p. ventris nomine”), welche, nebft Alimenten aus 
dem Nachlaffe, der (Owepgr: fih erachtenden Witwe bis 
ur Niederkunft oder ber Gewißheit der Nichtfchwangers 
haft vor Novelle CXVIH zuftand. 

Den Weg zum Erbfchaftäbefip oder Nachweis ded 
Erbrechted anbahnen kann ſich endlich der Zeftamentds 

83h) Wepyell, Der roͤm. Vindicationeproceß. (Eeipz. 1845.) 
89) Tit. Quorum honorum, Dig. XL, 2% Cod. VII, ı2. 
Leyser , medit. ad Pand. VII, spec. 500. Saviany in Zeitſchr. 
für geſch. KRechtsw. V. Nr. I. VE Nr. 3. Dagegen Thibaut 
im Arch. für civ. Praris. X, 23. Löhr ebend. XI, 6, Arnbts 
im Rhein. Muf. II, 2, Fabricius ebend. IV. Ar.4. 90) Cod, 
de edicto D, Hadriani tollendo et quemadmodum scriptus heres 
in possessionem mittatur VI, 33, 91) Tit, de Carb, edicto, 
Dig. XXXVII, 10. Cod, VI, 17, @öbr in Grolmann, Mar 
az. I, Nr. 9, &. 451 fa. 92) Dig. de b. p. furiosoe, in- 
anti, muto, surdo, cweco competente XXXVII, 3. L. 7. $. 3. 
8. C. de curat. furios, V, 70, 93) Dig. de ventre in pos- 
sessionem mittendo et uratore ejus XXXVII, 9. de inspiciendo 
ventre eustodiendoque partu XXV, 4. si ventris nomine mu- 
liere in possessionem missa eadem possessio dolo malo ad alium 
translata esse dicatur XXV, 5. si mulier ventris uomine in 
possessione calumniae caussa esse dicetur XXV, 6. 
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bere oder jeder andere Erbſchaftsintereſſent durch das in- 
terdictum de tabulis exhibendis ”) gegen den Beliger 
der Zeftamentsurfunde auf deren — 


— 
ERBRECHT. I. Teutſches Recht). — Wie 
nach roͤmiſchem Rechte, ſtuͤtzt ſich auch nach dem teutſchen 
das Erbrecht des zur Verlaſſenſchaft eines Verſtorbenen 
berufenen Individuums entweber auf eine allgemeine 
Rechtöregel (Befeg, Gewohnheit), ober auf befondere 
Privatdispofition”). Erſteres gilt von ber Geblütd: 
fucceffion, der Succeffion der Ehegatten und ber fogenann: 
ten außerordentlichen Succeffion; Letzteres von ber Suc⸗ 
ceffion aus Erbverträgen und aus einfeitigen Verfüguns 
en von Todes wegen. — Bevor jedoch hierüber das 
Bhäbere beigebracht wird, fcheint es zwedimäßig, zuvor 


AA. von ber Art und Beife, wie die Ber: 
Iaffenfhaft auf den Erben übergeht, und von 
den Rechtöverhältniffen aus ber erworbenen 
Erbfhaft zu handeln. 

L Bon der Art und Weiſe, wie bie Berlaf: 
fenfhaft auf den Erben übergebt. 

Wenn Iemandem aud einem der oben angegebenen 
Gründe die Erbfchaft angeboten ift, fo ift bderfelbe, 
Folge des bei und als Jus commune — roͤmi⸗ 
ſchen Rechts, bekanntlich ordentlicher Weiſe noch keines—⸗ 
weges ipso jure Erbe ſeines verſtorbenen Erblaſſers ſon⸗ 
dern er muß ſich ausdruͤcklich ober durch fchlüffige Hands 
lungen ba erft erklären. Anders nah dem teut⸗ 
ſchen Rechte, welches aber freilich, feit Reception bes 
römifchen, blos noch particularrechtliche Auctorität hat; 
nad) demfelben ereignet ſich vielmehr der Übergang ber 
Berlaſſenſchaft auf den Erben fofort und unmittel: 
bar nad dem Tode des Erblaſſers“). — Es bat bied 
feit jeher bei den Teutſchen, fowie überhaupt bei allen 
germanifchen Völkern, gegolten, und fich überall verbrei: 
tet, wo Germanen ihren Wohnfig genommen haben, I. B. 
außer Teutſchland) in Holland, England, Frankreich, 

panien, Italien‘). Was namentlich die Bolksredhie 
betrifft, fo beißt ed unter Anderem in dem Alemannifchen: 
Tit. 92. „Si quis mulier — peperit puerum et in 
ipsn hora mortua fuerit, et infans vivus remanserit 
aliquanto spacio, vel unius horae, — et postea de- 
functus fuerit, hereditas materna ad patrem ejus 
pertineat.*“ Ebendies findet ſich in den Rehtsbüchern 
des fpätern Mittelalters, z.B. im ſaͤchſiſchen kLandrechte 
(1, 33), wie im fächfifchen Kehnrechte (Art. 6); infonders 
beit lautet ber Tert des legtern babin: „Die vader erft 
Tit. de tabulis exhibendis, Dig. XLIII, 5. Cod. 
En. ? Müplenbruc, Kortf. von SLüd’s Gomment. XLII. 
©. 


1) an Schluſſe diefes Artikels findet ſich eine tabelarifche Über: 

fit feines Inhalte, 2) 2. Sybom, Tarlelung des Erbred t 
nach den Grundfägen des Sachlenſplegels. S. 36. 37, 3) Ei⸗ 
enhart, Grunbfäge der teutfchen Rede in Spruͤchwoͤrtern. ©. 
fo. (Ausg. III) Fiſcher, Das erbſchaftliche Berfendungsrecht 
ohne Beligerg ifung. (Regensburg 1786.) Albrecht, Die Ger 
were. ©. 32 fo. Sydon a. a. D. ©. 3ll fa. 4) Eifens 
art ©. 329, Kot, 2. Kifher ©&.85 fg. Heineccii Klem, jur. 

Lib, II. Tit, 10, $. 296, 


uppe'n fone die gewere des gudes mit fament dem gube, 
dar umme Ne bedarf die fone nicht, bat man ime beb 
vaber gut bewiſe.“ Wergleicht man hiermit ‚eine ats 
dere Stelle des Sachfenfpiegeld (III, 83), alfo laufend: 
„Swat man enem manne ober wiwe gift, bat folen 
fie befitten dre dage. Swat fie mit klage irvorderet, 
oder uppe fie geerwet wert, ded ne dorven 
fie nicht befitten,” fo leuchtet ein, daß es nur 
zufällig oder durch die fpeciell vorausgefegten erbrecht⸗ 
fihen Güterverhättniffe bedingt ift, wenn in den obi⸗ 
gen Texten lediglich von Succeffionsverhälmiffen zwifchen 

fcendenten umd Defcendenten gefprochen wird; 
wie im Gegentheit fhon bemerkt worden, warb in allen 
Succeffionsfällen überhaupt die Erbfchaft ipso 
jure transferirt. Solches bezeugt denn auch das Rechts⸗ 
ſprüchwort: „Der Todte erbet den Lebendigen.“ 
Den dürren Worten nach heißt dies zwar nur, daß ber 
Erblaffer fein Vermögen auf feinen Erben vererbe; allein 
wollte man bierbei ftehen bleiben, fo wide damit die 
größte Trivialität ausgefprocdhen fein. Rechtliche Sprüdh 
wörter hingegen haben ftets einen ‚beflimmten, prägnanten 
Sinn. Ein folcher aber egt Mobiger Parömie nur 
dann, wenn man bdiefelbe, in Übereinitimmung mit den 
anderweitigen Quellen, von dem fofort mit dem Tode 
des Erblafferd eintretenden Übergang der Verlaſſenſchaft 
auf den Erben verfteht. Ungleich bezeichnender. ift das 
entfprechende franzöfifche Sprüchmwort: le mort saisit le 
vif, oder das lateinifche: mortuus aperit oculos vi- 
ventis®), Wichtig wird dabei eine Urkunde von 1322, 
welche, wenn darin zu lefen: „se esse saisitum per 
consueludinem patriae noloriam, quod mortuus sai- 
sit vivam“®), zugleich wortdeutlich dem engen Zuſam⸗ 
menbang des fraglichen Rechtsſatzes mit den althergebradh- 
ten Gewohnheiten bezeugt. 

Allerdings ift num diefer Sag, bereits "angegebener 
Maßen, durch die römifche Geſetzgebung aus unferem ges 
meinen Allodialrechte verdrängt worden ’); er hat fich aber 
bin und wieder in den Particularrechten erhalten, wovon 
das lübifche Recht ein Beifpiel liefert *); auch ift er durch 
neuere Gefeßgebungen wieder eingeführt worden, z. B. 
durch dad Preußifche Allgemeine Landrecht 1. Th. Tit. 9, 
$. 367— 370 und das Öfterreichiiche Geſetzbuch 2. Th. 
8. Hauptft. F. 537. Im letztern beißt ed: „Dat ber 
Erbe den Erblafjer überlebt, jo geht dad Erbrecht au 
vor Übernahme der Erbfhaft, wie andere frei vers 
erbliche Rechte, auf feine Erben über; — im erflern: 
„Sobald der Erblaffer verftorben, oder für todt erflärt 
it, fällt die Erbfhaft an denjenigen, welden 
rechtögültige Willenserflärungen des Erblaffers, ober, in 
deren Ermangelung, die VBorfchriften der Gefene dazu bes 

5) Tiraguell, de regula: le mort saisit le vif; in operib, 
T. VI. p. U aeg. ) Mirnei Cod. diplom. Belg. Lib. II, 
c. 82. ittermaier, Grunbfäge bes teutjchen Rechts. $. 466, 
Not. 9. 7) Im kehnrechte iſt er, bed longebardiſchen Rechts 
wegen, ftehen geblieben. Eihhorn, Ginleitung in das teutfche 

vatrecht. & 353. 8) Stein, Grünblihe Abhandlung bes 
Tübifhen Rechts. 2. Th. ©. 60 fg. Andere Beifpiele finden ſich 
bei Fiſcher aa, O. & 9.094. Mittermaier, Grundf. bes 
gemeinen teutſchen Privatrechts. $. 466. Not. 13, 14, (Ausg. V,) 
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n; diefer erlangt das Eigentbum ber rn 
—X allen damit verbundenen Rechten und Pflichten, 
obne daß ed weiter einer Befigergreifung bes 
darf; firbt der Erbe, noch ebe er die Eibſchaft in Bes 
fig genommen bat, fo gebt dennod fein Erbrecht bar 
an auf feinen Erben über.” he 
Vorfichende Terte des preußifchen und Öfterreichifchen 
Rechts werben für das alte echt teutſche Recht noch in 
anderer Beziebung von Bebeutfamkeit; in fofern nämlich 
danach der Erbichaftsanfall als folder auch den Erben 
zwar „das Erbrecht,” ober „dad Eigentbum ber Erb: 
ſchaft“ überträgt, keineswegs bingegen auch den ws 
der Erbſchaftsſachen, fondern diefer muß erft noch fpecie 
ergriffen werden, und erft, nachdem das geſchehen, hat 
der Erbe die Jura possessionis. Denn liegt beiden 
Particulargefeßgebungen unleugbar dad althergebradhte va: 
terländifche Mecht zum Grunde, fo fcheint auch nichts na: 
türrlicher, ald die Annahme einer Übereinflimmung zwis 
fhen ihmen umd dem letztern in der fo eben angegebenen 
Beziehung. Und man muß fi daher ſchon hiernach, 
wenn einige Germaniften nad dem bergebracdhten teut: 
ſchen Rechte au den Beſitz, ohne befondere Apprehen⸗ 
ſion, auf den Erb jure übergeben laſſen“), wo: 
egen Andere dies aufs Beflimmtefte in Abrebe ftellen “), 
fir die Meinung der Letzteren erflären ; zumal Überdies 
die zuerft gedachte Meinung auch ſchon mit der Natur 
und innern Bedeutung des Befiges ‚ welcer fih ja auf 
ein koͤrperliches Verbältnig zur bezuͤglichen Sache ſtütht, 
in einem fehr beſtimmten Widerſpruche ſteht. Für dieſe, 
als verwerflich bezeichnete, Meinung laͤßt ſich auch nicht 
eltend machen, daß nach den Quellen des teutſchen 
echts, z. B. nach der oben (S. 374) mitgetheilten Stelle 
des —A Lehnrechts, fofort mit dem Tode bes 
Erblafferd auf den Erben die Gewehre übergeben foll. 
Denn obwol das Wort: Gewehre, dem lateiniſchen Aus: 
drude Possessio '') entſprechen fann, fo wird es doch 
oft genug auch für das Jemandem an einer Sache zus 
ftehende Rest an fich gebraudht, welches als ſolches 
unabhängig von der Innebabung oder dem Befise ift '*). 
Übrigens fleht die ipso jure fich ereignende Übertra: 
ung des „Eigentbums der Erbfchaft“ keineswegs, wie 
eilih Manche anzunehmen geneigt gewefen find, in unfe: 
rem vaterländifchen Mechte als eine Singularität da; fie 
iept vielmehr aus dem innern Zuſammenhange des teutfchen 
rechtes, namentlich aus der Lehre von den gefammten 
Rechtöverbältniffen, in denen der Erbe als folder jure 
Germanico ſteht, ebenfo natürlih und einfach ber, als 
der entgegengefete Sat des römischen Rechts einfach 
natürlich aus den Grundfägen berfließt, welde diefes 
Recht, abweichend von dem teutichen Rechte, über die ges 


und 


9) Eifenhart a. a. O. S. 38, Btein a. a. O. S. 60, 

10) eiapern, —3 das teutſche Privatrecht. $. 337. 
. & I) In der entſprechen · 

. 5. 24) fleht freis 
u@ewehre ," 


dv teutſchem Rechte mi 
ER Dolls * Sr Brit für 


dachten Rechtöverhältnifie ded Erben enthält. Bekanntlich 
muß nämlich nad römifchem Rechte der Erbe alle Vers 
bindlichkeiten des Verſtorbenen Übernehmen und für Dies 
felben, foweit a Ver — ae ie feis 
nem eigenen Vermoͤgen haften; eine fo ichtung 
aber kann ih tuͤrlich im Allgemeinen nicht 
werben, fo large er nicht erklaͤrt hat, bie ibm angebo⸗ 
tene Berlaffenihaft annehmen zu wollen. Das teufſche 
Recht hingegen weiß nichts von einem derartigen unbes 
bingten Haften für bie Obligationen des Erblaffers "), 
fondern «8 Hehe nach demfelben für dieſe Berbindlichfeiten 
der Erbe zuvoͤrderſt nicht mit feinem eigenen Verm 
ein, fobann aber haftet er auch nicht einmal um ben To⸗ 
talbereih der Verlafjenfhaft, indem er vielmehr nur mit 
gewiflen Gattungen von Erbfchaftögegenftänden die Glaͤu⸗ 
iger zu 2 ſchuldig if. te hieraus von felbft 
folgt, konnte für ibn aus feiner Erbenqualität niemals 
ein pecuniärer Nachteil, fondern faft immer nur ein ef⸗ 
fectiver Bortheil hervorgehen, und gehörte ed baber bes 
— nur zu den außerordentlichen Fällen, wenn der - 
rbe, wozu er allerdings berechtigt war '*), die Erbfchaft 
von der Hand wies, fo war auch nichts natürlicher, als 
daß man, in Betreff des Erbſchaftsuͤberganges, der 
auf den, den bezüglichen Grundfägen des römifchen Rechts 
direct entgegengefegten, Sat fam “). 

Mande Germaniften haben den Grund noch tiefer 
efucht, ihn entweder in einem Gefammteigenthbume der 
amilie, ober in den, bem teutfchen Erbrechte zum 

liegenden, Familienſchutzverhaͤltniſſen finden wollen'*). Nach 
der oben gegebenen Erklärung fcheint dies aber kaum nds 
tbig. Will man indefien auf diefe Weife tiefer in die 
Sade eingeben, fo ift dann doch jebenfalld die erfte ber 
beiden angeführten Meinungen zu en, indem «6 
nämlich feit jeber in ber Willlür der Erben ftand, bie 
ihnen gemeinfchaftlich zugefallene Verlaſſenſchaft zu theis 
len, die Erben auch vom. diefem Rechte der Regel nad 
Gebrauch machten, durch eine ſolche Theilung aber, wenn 
fie eine Grmdtheilung ift, jeglihe Eigenthumsgemein- 
fhaft der Erben aufgehoben wird “). Dagegen fcheint 
die zweite Meinung nicht ohne Grund; denn waren, 
wie fih weiter unten zeigen wird, die nächiten Bluts— 
freunde fhon von Rechtswegen demjenigen, welcher ſich 
nicht felbft zu fchügen vermochte, zur Keiftung des Fami⸗ 
lienfchußges, durch Ausübung der Familien: und’ Bluts 
rache, verbunden, fo darf man, da unleugbar die Bas 
milienfhugverbältniffe auf das Erbrecht unferer Vorfah⸗ 
ren tief einwirkten ), auch annehmen, daß jener Vers 
pflihtung der naͤchſten Erben zugleih ein Recht auf ° 
die Erbfchaft entfprochen babe, welchem gemäß die letz⸗ 
tere auf den naͤchſten Erben ebenfo fon von Rechtör 
wegen Übergegangen fei, als der Erbe jene Verpflichtung 
fhon von Rechtswegen auf fi) hatte '*). 





13) Der nähere Nachweis hierüber weiter unten. 14) Sy⸗ 
dow a. a, D. ©. 312.fg. 15) Eine —— * 
16) Fiſcher a. a. Ä. S. 
geſchichtl. Rechtswiſſen⸗ 
weiter unten, 


ft. 7. &h. Rr. 1. 
8) Auch ierüber weiter unten dad Nähere. 19) Immer if 
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Mochte nun aber immerhin’ diefer Übergang unmit: 
telbar nad) dem Ableben bed Erblafferd erfolgen, und ber 
Erbe demgemäß berechtigt fein, die Verlaffenfchaft fofort 
anzutreten; dennoch kam bei ben Verfügungen uͤber bie 
Maſſe noch der fogenannte Tricesimus oder Dreißigfte 
in Betracht”). ES ward nämlich angenommen, als lebe 
der Verftorbene noch 30 Tage über feinen wirklichen To— 
= hinaus, und die Folge bavon war, daß bid zum 
30. Zage Alles möglich in statu quo bleiben mußte, 
Am Sachfenfpiegel (1, 22) findet ſich darüber die Bemer: 
fung, ber Erbe möge mol nod vor dem Dreißigften 
einfahren zur Witwe in dad Gut, damit er die Erbſchaft 
bewahre, und nichts von dem, mas ihm angehöre, vers 
loren gehe; mit feinem Rathe folle auch die Frau das 
Benräbniß ausrichten und den Dreißigften begeben; allein 
fonft folle er feine Gewalt weiter haben in dem Gute 
bis zum Dreißigften'). Die Beobachtung des Tricesi- 
mus hatte einen ähnlihen Grund, als die befannte Vor: 
fhrift der Novella CXV. cap. 5, mornad derjenige, 
welcher an den Erben ald ſolchen Anfprüche hat, diefen 
wenigftens in den erften neum Tagen nach des Erblafjers 
Tode in Ruhe laffen fol. Mit andern Worten: es foll: 
ten zwar bie Erben in den Stand gefegt werden, ſich 
ungehindert von der gefammten Sachlage der Erbſchaft 
zu unterrichten, dennoch aber die Leidtragenden in ben 
erften Zeiten nach dem Berlufte, den fie durch ben To— 
desfall erlitten, in ihrer Trauer nicht geftört werden ”*), 
foweit es die Umftände nur irgend zuließen. Denn Ge: 
fchäfte, welche unaufichiebbar waren, wurden freilich durch 
den Dreißigften nicht gehindert; daher auch die Ausricd: 
tung des Begräbniffes, — und alfo auch die Geltend: 
machung der hierauf Bezug habenden Foderungen, — in 
dem Sachfenfpiegel ausprüdtih als cine Ausnahme ans 
geführt wird. Daß grade die Zeit von 30 Zagen beob: 
achtet warb, hängt ohne Zweifel mit dem kanoniſchen 
Rechte zufammen *). — Gegenwärtig ift der Dreißigfte 
mur noch particularrechtlich; fo z. B. ift er im Tübifchen 
Rechte und den kurfächfifchen Gonftitutionen ſpeciell aner: 
fannt worden’). Überhaupt gilt er in den Ländern bes 
fächfifchen Rechts noch überall“). Gemeinrechtlich wird 
bingegen nicht einmal bie aͤhnliche Beftimmung bed römis 
fhen Rechts bei und beobachtet ”"). 

Menn jedoch einer Seits ber Erbe durch nichts — 
namentlich nicht durch den Dreißigften — an der fofor: 





doch aber nicht zu verfennen, daß nach biefem Bufammenbange ſich 
ber ipso jure erfelgende Übergang eigentlich nur bei benjenigen Erb⸗ 
fchaftegegenjtänden erklären wuͤrde, auf welde bas mit ber Vers 
pflibtung des nädften Erben zur Famitienrad;e chne Zweifel aus 
fammenhangenbe, jus proximi heredis befchränft blieb. — Über 
diefes Recht das Näbere unten. 

2%) Horn, de die tricesimo, (Viteberg. 16%.) Bufeland, 
Beiträge zur Berichtigung und Griveiterung der pofftiven Rechtes 
wiſſenſchaften. St. V. S. 08 fa. 2) Vergl. auch Sachſenſp. 
111, 15. 29 Horw loc. laud. 8. 17, Hufeland a. a. O. 
&, Tl. 23) Can, 24. C. 13, qu. 2. 24) Lübifches Recht, 
®. I, Zit, 2. Art. 27. Const. Sax. elect. 33, 34, 36, F. Il. 
25) Vergl. +. B. Haubold, Lehrb. des koönigl. ſacht. Priratrechts. 
$. 346, Sadıfe, Handbuch bes großberzogl, ſaͤchſiſchen Privat: 
reöhtt, $&. 462, Heffe, Handb. des fächfiich: altenburgifchen Pris 
vatrechts. $. 105. 26) Hufeland a. a. D. &. WW, 


tigem Antretung ber Erbfchaft gehindert warb, fo fragt 
fi, ob es nicht im gleicher Weife in feiner Macht ges 
ftanden habe, anderer Seit ben Erbfchaftsantritt nach 
Gefallen binauszufhieben? Died keineswegs. 
Zwar finder ſich ein beftimmter Termin, innerhalb deſſen 
die Antretung der Erbfchaft als Gefammtmaffe erfols 
en müffe, in den teutfchen Quellen nicht angegeben; 
immer fann doch aber der Erbe, wiefern ihn nur er 
ehehafte Noth entichuldigt, auf die zur Erbfchaft gehö- 
rende Fahrniß nach Jahr und Tag, fowie auf die Erbs 
fhaftögrundftüde nad 31 Jahren und Tag, feine 
Anfprüche weiter gegen den Befiger mit Erfolg geltend 
machen *). 


N. Rechtöverbältniffe aus der erworbenen 
Erbſchaft. 


Hat derjenige, welcher Erbe geworben iſt, ſich ber 
Berlaffenfchaft weder entfchlagen, noch an berfelben vers 
fäumt, fo befommt er auch nah teutſchem Rechte 
die gefammte Erbichaft, foweit nicht einzelne Vers 
mögenöftüde aus beſtimmten Rechtsgruͤnden an andere 
Derfonen fallen’). Es liegt dies jchon in der Nas 
tur der Sache, und namentlih ſtehen daher dem Erben 
die Foderungen zu, welche fein Erblafler gegen Dritte 
hatte. Unter Anderen befagt folches der Sachfenfpiegel 
I,6: „Man fal of den erwen gelben, bat man deme 
doden ſcuͤldich was;“ ebenfo I, 9. Hier heißt ed: „Swe 
aver dem andern lowet, en egen fo gewene vor gerichte, 
unde jene fin filver oder ander fin gut dar up gift; flirft 
jene denne, er ime de gave geftedeget werde, man falt 
fime erwen leſten, alfo man jenem folde, deſte het 
jeneme volgelde. Dit felve fal man of dun umme je: 
welfe varende have’ *). 

Singularfucceffor ift daher auch nach teutſchem 
Rechte der Erbe keineswegs. Allein ebenfo wenig ift er 
Univerfalfucceffor im römifhen Sinne des Mor: 
tes *). — Was freilich fo cben über das Eintreten des 
Erben in die Foderungsrechte des Berftorbenen hervorges 
hoben ift, würde, vom römifchen Standpunfte aus bes 
trachtet, allerdings auf das Gegentheil leiten, weil Obli— 
gationzverhäftniffe bekanntlich hoͤchſt perfönlich find, und 
deshalb eine Succeifion in diefelben, flreng genommen, 
nur durd) eine (römische) Univerfalfucceffion ſich vermitteln 
läßt, indem dieſe zwifchen dem Succeffor und demjenis 
gen, weldhem fuccedirt wird, eine juriftifche Perfoneneins 
heit begründet. Wenngleich indeffen die naͤmlichen Krites 
rien, wodurch Jure Romano die Obligationen und dings 
lichen Rechte ſich harafteriftifch unterfcheiden, den Unters 
fheidungsarund auch Jure Germanico liefern, fo ift dies 
fer Unterfchied doch im teutichen Rechte nicht mit der uns 
im roͤmiſchen Mechte ‚entgegentretenden Schärfe ausgebils 
det worden’), und es —9* ſich daher, ungeachtet bie 





27) Sadjfenfp. I, 28. 20, Sydow a. a. O. S. 314 — 316, 
238) Eihhorn a. a. D. $. 332, Mittermaiera.a,D, 6. 466, 
Sydow a. a. O. S. 320 fg. 328 fa. 20) Vergl. Sachſenſp. 
uUl. 31. 30) Sydom a. a. O. ©. 313, 314, 31) Wie 
namentlich baraus hervorgeht, daß man fic bei verſchledenen Inſti⸗ 
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obigen Schlußfolgerungen nad römifchem Rechte begruͤn⸗ 
det find, noch gr hr Te daß nach teutfchem 
Rechte der Erbe in demfelben Sinne, ald nad römifchem 
Rechte, Univerfalfucceffor fei. 

Wie wenig ein folder Schluß zu billigen fein würde, 
ergibt ſich infonderheit aus der teutfchrechtlihen Kehre von 
den Verpflichtungen des Erben. Darnach muß naͤm⸗ 
lich zwar der Legtere für die Schulden bed Verftorbenen 
einfteben ; wie jedoch fchon oben angedeutet ift, haftet er 
—8* von dem Fall einer ſpeciell uͤbernommenen 

ürgfchaft) für dieſelben zuvoͤrderſt nicht mit feinem eis 
genen Vermögen, und demnaͤchſt fagar auch nicht eins 
mal mit der gefammten Erbſchaft, fondern entweder 
(und dies ift die Anficht der meiften Germaniften) nur 
und allein mit der ererbten Fabrniß”), oder (mie 
Einige behaupten) mit ber Fahrniß und der Errun: 


genfhaft”). 
Für welche von diefen beiden Anfichten hat man fich 
nun aber zu erflären? — Nah dem Sadfenfpiegel 


(1, 6) verdient ohne Zweifel dit erflere den Vorzug ; 
ausbrüdiich heißt ed ja bafelbft: „Swe fo dat ermwe 
nimt, bie fal bur recht die feult gelben alfo vern, als 
it erwe geweret an varender hawe.“ Das Naͤm— 
liche findet ſich in der Parallelftelle des landrechtlichen 
Richtfleiged (ap. 10 der Sendenberg’fden eg eh 
wieder; eine Stelle, bie baneben zugleich für die Nach: 
weifung des inneren Zufammenbanges bes teutfchen Rechts 
von befonderer Wichtigkeit wird. Auf die Frage: „Wo 
verrn bie die witlike ſchulde gelben fulle,” — wird darin 
die Antwort ertbeilt: „Alfo verrn dat’ erme weret an va: 
render hawen; mit bm eygenen en barff mee geen 
ſchold gelden, want hüt fonder fünre erwen or: 
lomwe niet laten en mad.” — Alſo mit dem Eigen 
baftet der Erbe nad dem Richtſteige, welcher ſich be: 
fanntlih eng an den Sacjfenfpiegel anfchließt, für die 
Erbſchaftsſchulden nicht; ald Grund aber ift dafür ans 
gegeben: „weil der Merftorbene das Eigen ohne ber 
naͤchſten Erben Urlaub Niemandem mit ficherem Erfolge 
auflaffen konnte.” Es ergibt fi alfo, daß, ſoweit das 
Recht des naͤchſten Erben reiht, in foweit die Erbfchaft 
als folche nicht für die fraglichen Schulden haftet. Da: 
zu paßt denn aud folgende Stelle bes Sachienfpiegels 
(1, 52): „Ane erwen gelof — mut nieman fin egen 
— gewen.” Zwar haben Einige geglaubt, daß dad Wort 
„Eigen“ nicht auf dad Grunbeigenthbum überhaupt, 
fondern wahrfcheinlih mur auf das Erbgut zu beziehen 
fei ); allein man muß denen, weldye ber entgegengefeb: 
ten Meinung find ”), beipflihten. Wäre die Befrän, 
fung auf das Erbgut richtig, fo müßte, nach’ dem in 
dem Richtfleige angegebenen Zufammenhange, neben der 
fahrenden Habe zugleich das von bem orbenen neu 
tuten, 2. B. den Reallaften,, den Bannrechten, den Retractörechten, 
bis zur heutigen Stunde fireitet, ob fie dem Sachen - oder Dbliga: 
tionsredyte angehören. 

39) Mittermaier a. a. O. $. 467. Gybom aa. D, 
&.331 fg. 33) Eihborn, Einleitung. $. 332, 34) Eid: 
Jorn, Sehe 4 39a E. 3) Sydow a. a. O. ©. 
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erworbene Grunbfküd für deffen Schulden haften, wäh: 
rend doch der Sachfenfpiegel in 1, 6 dad Gegentheil bes 
fagt; auch würde es dem Richtſteige direct zuwider fein, 
in welchem das Cigen, da es lediglich der Kahmig ents 
gegengefegt wird, fi foweit, ald die Fahrniß nicht reicht, 
erfiredt, alfo auch das neu erworbene Grundftüd mit 
umfaßt, auf welches ſich folglich im age — unb 
fo auch im Sachſenſpiegel — das Recht des nächften Er: 
ben mit erfiredt *). 

Sonah fängt alfo die Verpflichtung des Erben da 
an, wo bad Recht bed nächflen Erben aufhört; ein Gag, 
für den man fi ohnehin aud dann ausſprechen müßte, 
wenn er aus ben obigen Quellen nicht fo beflimmg, wie 
der Fall ift, herfloͤſſe.. Iſt naͤmlich Jemand einem An: 
dern etwas rautbig, fo muß er eö auch leiften, und ftirbt 
er, ebe noch die Erfüllung gefchehen, fo bürfte ed doch 
wol ſchon in der Natur der Sache liegen, baß ber Glaͤu⸗ 
biger aus ber hinterlaffenen Erbſchaft befriedigt werde; 
nur in foweit ift eine Ausnahme zu machen, als eine 
Eollifion mit den Rechten Dritter eintritt, die ftärfer find, 
ald die Rechte eines ſolchen Glaͤubigers. Ermwägt man 
nun, baß nad teutichem Rechte der Eigenthümer in ber 
Berfügmg über fein Vermögen, wenn auch nicht birect, 
doch Mpirect, nämlich in» foweit befchränft ift, ald der 
nächfle Erbe die ohne feine Zuſtimmung vorgenemmene 
Veräußerung binnen Jahr und Tag revociren kann “), fo 
ift ed, da in der Bezahlung ber Schulden eine Berfüs 
gung "über das zur Befriedigung der Gläubiger verwen» 
dete Vermögen liegt, eine ganz confequente Folgerung 
aus dem Obigen, wenn man bie Befriedigung der Glaͤu⸗ 
biger aus ber Erbſchaft in foweit ausſchließt, ald das 
Recht des mächiten Erben reiht. Dagegen ift, ſoweit 
biefed Recht nicht reicht, auch „feine gefeliche, zum Bor; 
theil des Erben wirkſame Beſchraͤnkung bed Befigers in 


"der Dispofition über fein Gut vorhanden, und mithin 


auch fein Grund ba, weshalb der Gläubiger aus demijes 
nigen Bermögen, woraus er bei Lebzeit en ſeines Schuld: 
nerd Befriedigung verlangen fann, nicht ebenfo gut feine 
Bezahlung nach deffen Tode mit Beiſtand der Rechte 
follte fodern können. Deshalb haftet denn auch, — und 
bie ſchon oben angeführten Stellen des Sachſenſpiegels 
(l, 6), fowie des Richtſteiges Landrechts (Gap. 10) bes 
weifen ed direct, — bie ererbte Fahrniß, da auf dieſe 
fi dad Recht des naͤchſten Erben nicht bezieht, nach 
teutſchem Mechte unbeftritten für die Schulden des Ver: 
ftorbenen. 

Allein gilt nicht, wenigitend unter Beichränfungen, 
ein Gleiches au) beim Grundbefig? Nach dem Sad: 
fenfpiegel und dem Richtſteige ift, wie bereitö bewiefen 


36) Hieraus erflärt fidy auch der Sag im Sachſenſpiegel I, 9 
a. @., baß, wenn derjenige, welcher bem Andern verfprodhen, ihm 
„Eigen“ — (nidt: Erbe) — aufzulaffen, vor der Auflaffung 
verfterbe, alsdann ber Sohn bes Verftorbenen zur Auflaffung nicht 
anbers verpflichtet fei, als wenn er ea bem Anbern gelobt, oder 
fi; bemfelben dafür verbärgt habe, 37) Was Befeler (Die Lehre 
von ben Grbverträgen. 1. Th. S. 48 fa.) gegen bas Recht des 
nädften Erben bemerkt, läßt ſich nicht rechtfertigen. Dan muß 
bei ber gangbaren kehre fichem bleiben. . 
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worben, biefe Frage ‚zu verneinen. Indeſſen dürfte, 
was beide Quellen und diejenigen, welche mit ihmen Über 
einftimmen, enthalten, fich bei näherer Prüfung als eine 
Abweihung von dem Rechte darftellen, wie foldyes ſich 
biftorifch bei unfern Vorfahren gebildet hat. Nach dem 
oben angegebenen Zufammenhange kommt es babei auf 
bie Beantwortung der Vorfrage an, ob man das Recht 
des nächften Erben bis zu dem im Sachſenſpiegel und 
Richtfteige hervortretenden Umfange auch bann unp ba 
ausdehnen bürfe, wenn und wo es an bergleichen bes 
ftimmten Quellenzeugniffen fehlt. Einige behaupten dies’"), 
Andere beftreiten e8°’); den Letztern dürfte man fich an: 
zufchließen haben. Waͤre nämlich die erfiere Meinung 
begründet, fo ließe fich in der That nicht hinreichend ers 
klaͤren, weshalb man fchon in den dlteften Zeiten zwiſchen 
ererbtem und ‚neu erworbenem Grundeigenthum unterfchie: 
den hätte; immer trifft man biefen Unterfchied wenigftens 
bereitd in den Merovingiichen Zeiten urkundlid an *). 
Zu einem ſolchen Unterſchiede würde, bei vorausgefeßter 
Gleichheit der Rechtöverhältniffe für beide Arten des 
Grundbefiges, fein Grund vorhanden gewefen fein; eine 
Verfhiedenheit ber Rechtsverhältniffe aber konnte zus 


naͤchſt und der Hauptfache nach nur auf einer ſchie⸗ 
denheit der Rechte beruhen, welche, den naͤchſten Erben 
Solches be⸗ 


gegenuͤber, dem Beſitzer daran —— 
zeugt unter Anderem bie Lex Burgundionum Tit. I 
cap. 1: „Ut patri. etiam antequam (cum filüis) di- 
vidat, de communi facultate et de /abore swo cuili- 
bet dare liceat, absque terra sortis titulo aegwisita.“ 
Hier wird das Recht der nächften Erben (der filii) le: 
diglich auf die terra sortis titulo acquisita. d. h. auf 
bad Erbeigen, befchränft, und dagegen das Recht, ohne 
der naͤchſten Erben Urlaub zu veräußern, dem Beſitzer 


für fein übriged Vermögen, alfo für Alles, was er 


außer dem Erbeigen befigt, zugefprochen. Zugleich läßt 
fi hieraus abnehmen, daß =: in der Lex Saxonum 
Tit. 15. cap. 2. Tit. 17 das Wort hereditas in der 
fpeciellen Bedeutung des Erbeigen zu nehmen ift, wenn 
barin gelehrt wird: „Nulli liceat, traditionem Aeredi- 
latis suae facere, praeter ad ecelesiam vel 'regi, 
ut heredem suum exheredem faciat,* und: „Liber 
homo, — si Aereditafem suam necessilale coacius 
vendere voluerit, offerat eam — prorimo suwo; si 
ille emere noluerit, vendet eam cuicumque volue- 
rit.“ Da die legtern beiden Stellen grade dem fädhfi: 
ſchen Volksrechte angehören, und in gleicher Weife eine 
ganze Reihe von Quellen des fächjifchen Rechts, die ſpaͤ— 
ter als der Sachienfpiegel find, nur und allein bei dem 
Erbeigen die Zuftimmung der Erben erfodern *'), — wie 
denn 3. B. in ein Paar Gloffen zum Sachfenipiegel eis 
nerfeitö der Sag: „Hat od ein Mann Erbe und Eigen 
um fein wolgewonnen babe gefouft, er mag daz Gut 


38) Paulsen, de antiqui populorum juris hereditarü nexu 
cum eorum statu civili, F. 30. (Hafn, 1822,) 39 Pauli, 
——— aus dem Lübifchen Rechte. l. Th. S. 10 fa. 40) 
Maerculfi formulae II. 6. 7, 4l) Sybomw a. a. O. ©, 183, 
184. Not. 552.°559. " 


ben-und uflaffen, wen er willz“ und andererfeitö ber 

enthalten ıft: „Daz Eigen, daz an uns irftirbet 
von Erbegangf, day heißt Erbeigen, und daz mag 
nicht laffın ohne Erben Laube,” — fo ſcheint ber 
Sachſenſpiegel, wenn er dad Recht des nächften Erben 
auf jedes Eigen überhaupt bezieht, hierin nit fo» 
wol dad gemeine Sachfenrecht feiner Zeit zu enthalten, 
als vielmehr dad befondere Recht derjenigen Gegend, in 
welcher der Sachfenfpiegler eben zu Haufe war. 

Demnach führt der innere Zuſammenhang bed Gan⸗ 
zen, unter namentliher Beruͤckſichtigung der mehr ges 
dachten Stelle aus dem Michtfteige Landrechts, auf wen 
Sag, daß man fib, in Ermangelung abweichender 
Quellen, nicht für die erfte, ſondern für bie zweite ber 
beiden oben angeführten Meimmgen zu erflären, alfo 
anzunehmen babe, daß nach dem gemeinen teutfchen 
Erbrechte der Erbe für die Schulden feined Erblaffers 
zwar weber mit feinem eigenen Bermögen, noch mit dem 
Erbeigen feined Erblaſſers haftete, allerdings aber dage: 
gen mit dem’ übrigen, ihm binterlafjenen Vermögen, v. b. 
nicht blos mit der gefammten Fahrniß, fondern aud mit 
bem vom Grbläffer neu erworbenen Eigen, ober (anders 
ausgedrückt) mit der ererbten Fahrniß und Errun: 
genſchaft. 

Mit der Zeit ging man freilich weiter. Ließe ſich 
bie obige Auseinanderfegung nicht billigen, fondern müßte 
angenommen werben, daß die Haftungsverbinblichkeit des 
€ fih urfprünglich nicht weiter erſtreckt habe, als 
auf ben Bereich der ererbten Fahrniß, fo würde aus 
dem Bisherigen doch immer bervorgeben, daß man we— 
nigftens im Kaufe des fpätern Mittelalterd das felbft 
erworbene Örundvermögen in ber fraglichen Beziehung 
mit der Fahrniß gleichgeftellt habe *). Stimmt man bins 

egen ber gedachten Entwidelung bei, fo hätte der naͤchſte 
ortfchritt darin beftanden, daß man für die Erbſchaftsſchul⸗ 
den, neben ber Fahrniß und dem neu erworbenen Eigen 
des Verftorbenen, ach dad Erbeigen hätte haften lafs 
fen. Einen Beleg dazu liefert die in den gewöhnlichen 
Ausgaben ded Sachfenfpiegeld befindliche Gloffe ad I, 6: 
„Daß der Erbe def —— hinterlaßne ſchuld gel: 
ten ſoll, ſofern alles Erb, ſo an unbeweglichem 
und fahrendem gut von dem verſtorbenen auff benfel: 
ben gefellet, fich erſtrecket.“ Hinzugefügt wird ausdrüd: 
lich noch: „Die behage dies fonderlih, daß der erbe fei: 
ned fonderlidhen, vor fih gewonnen, eignen 
guts nichts für des verftorbenen ſchuld geben, noch 
zahlen darff.“ — Dagegen fol er nach andern Quellen 
des fpätern Mittelalters, namentlich bereits nach dem 
Kaiferrechte (Il, 49), fobald er bie Verlaffenfchaft ohne 
befchräntende Erklärung an fich genommen, auch mit fei: 
nem eigenen Vermögen haften: „Wer daz erbe nymmet, 
bay ber by ſcholt gelden fal; wan iſt der ſchold vel unm 
dez erbes wenig, ez ſy farende gud ader legende 


42) Der Borausfegung nach wuͤrde bie Entwickelung bes ge⸗ 
meinen teutfdyen Rechts bie nämliche gewefen fein, als, bem Sbi⸗ 


gen zufolge, bie Entwickelung des im Sahfehfpiegel enthalte: 
— rn ia En 
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gud, unn griffet berö am, czu balbene, er iſt ſchuldig ezu 
geldene alle dy ſcholt, her thu e4 den meb ußgeſchey⸗ 
den Dingen, alfo ey ‚ber Keyſer bet geſaczt. Sint in 
dez riched rechte flet geichrebin, daz ſaitu wislich thun 
unn ſalt dez endes warten.” Indeſſen bürfte dies erſt 
ſeit der Reception des roͤmiſchen Rechts allgemeiner ge⸗ 
worden ſein; in Sachſen iſt der Erbe ſogar noch jetzt der 
» Regel nach nicht weiter, als die vires hereditatis reis 
pen, gehalten’). — Heutzutage gilt dagegen ge: 
meinrechtlich bei und das römifche Recht, infonder: 
beit auch der römifche Say von der zwifchen dem Erb: 
laffer und Erben eintretenden Perfoneneinbeit; ein 
Sat, der jedoch für die sui und necensarii heredes, 
welche Jure Romano ſchon ipso jure die Erbfchaft er: 
werben, burch den Gebrauch des ihnen geftatteten bene- 
fieium abstinendi, gleichwie für die voluntarli here- 
des, welche die Erbichaft erft mittels Antretung erwer⸗ 
ben, durch den - Gebrauch des ihnen geftatteten benefi- 
cium inventarii fchon nad neueſtem römiichen Rechte 
bedeutend, und zwar befanntlid in der befondern Abficht 
mobificigt worden iſt, um die Nachtbeile au? der unbe: 
dingte® Verpflichtung des Erben zur Übernahme ber 

ulden feines Erblaſſers zu befeitigen, vefpective zu 
mildern. 

Im Ganzen finden fi nun diefe, auf die Rechte: 
verbäftniffe, — namentlich die Verpflichtungen, — welche 
für den Erben aus der erworbenen Erbſchaft entfpringen, 
Bezug babenden, Grundfäge in unfern neueften Gefehge: 
bungen wieder, unter Anderem in bem preußifhen 
Tandrechte, defien Bergleichung mit unferem heutigen ge⸗ 
meinen Rechte befonderd lehrreih fein möchte. — ‚Heißt 
es dafelbft (1. Th. Zit. 9. $. 383), daß jeber, dem eine 
Erbichaft. anheimgefallen fei, die Wahl babe, ob er die 
felbe übernehmen, oder ihr entiagen wolle; ferner im 

. 413, daß die Antretung mit oder obne Vorbehalt der 
echtswohlthat des Inventars 54* koͤnne; ſowie 
nicht minder endlich im $. 418. 419 und 422, daß, wer 
eine Erbſchaft ohne WBorbehalt angenommen, für alle 
daran zu machende Foderungen bafte, obne fidh mit oem 
Einwande, daß die Schuldenmafle das Actiovermögen ber 
Erbſchaft überfleige, wider die Bertretung fchügen zu 
können, daß hingegen derjenige, welcher eine Erbfchaft 
mit dem Vorbehalte der Rechtswohlthat des Inventard 
angenommen babe, bie daran zu machenden Foderungen 
nur in foweit, ald das ® en des Nachlafjes hinreiche, 
zu vertreten braucht, — fo fpricht ſich hierin Mar und 
deutlich überall das römische Recht aus. Doc tritt im: 
mer fchon der Unterfchied hervor, daß, während fich Obi: 
pet nach römifchem Rechte zunaͤchſt auf die heredes vo- 
untarii befchränft, ed im preußifchen Landrechte auf alle 
und jede Erben bezogen wird. Freilich fehr natürlich! 
Denn ba im preußifchen Rechte binfichtlich des Erbfchafts: 
anfalled nicht die Grundfäge bed römifchen, fondern bie 
des teutichen Rechts angenommen find, fo fällt eo ipso 
auch das, nach ifchen Rechte den Unterfchicd zwifchen 
freiwilligen und nicht freiwilligen Erben bedingende, Mo: 





#3) daubeid, Behrd. des tönigl. fächfefchen Rechte. $. 348. 


ment hinweg. liberhaupt muß man im preußifchen Rechte 
von den Begriffen, welche dieſem Unterfchiede zum Grunde 
liegen, ganz ebenfo, wie in dem althergebrachten teutfchen 
Rechte, abftrahiren; weshalb man denn auch daraus, daß 
nach preußiichem Rechte der Erbichaftsanfall ipso jure 
erfolgt, offenbar nicht folgern darf, als feien die Erben 
nach demfelben für heredes sui und necessarüi zu ad: 
ten. Im Gegentbeil erfcheinen fie darnah, wenn man 
einmal einen römifchen Ausdrud wählen will, als here- 
des voluntarii, indem ed ihrer freien Willkür überlaffen 
bleibt, ob fie die ihnen ipso jure angefallene Erbſchaft 
ausfchlagen oder annehmen, und, im letztern Falle, fie 
mit oder ohne Vorbehalt des beneficii inventarii ans 
treten wollen. — Daß das preußiiche Recht fich binfichts 
lich des Erbihaftsanfalled dem teutfchen Principe 
anſchließt, bat flr die Lehre von den Rechtöverhältnifien 
des Erben aus ber angefallenen Erbichaft noch andermweis 
tige Abweichungen vom roͤmiſchen Rechte nothwendig ges 
macht. Unter Anderem gehört dahin, daß, während nad 
roͤmiſchem Rechte der Erbe für fämmtlihe Schulden des 
Berftorbenen, auch mit feinem eigenen Vermögen, baftet, 
fo lange nicht conftirt, er habe fi) der Rechtswohlthat 
des Inventares bedient, ‚umgekehrt nach preußiichem Rechte 
im Zweifel angenommen wird, der Erbe bafte nicht ultra 
vires hereditatis; weshalb laut 1. Ih. Zit. 9. 5. 414 
— Landrechts die Erklaͤrung, eine Erbſchaft ohne 
Vorbehalt annehmen zu wollen, eine deutliche und 
beftimmte Entfagung der gedachten Rechtswohlthat ent: 
halten muß. Hieraus ergibt ſich denn -auch ganz confe: 
quent der Inhalt des 9.420, 421. Im dem erſt erwähn: 
ten Paragraphen ift verorbnet: „Wer ſolche Verfügungen 
über die Erbfchaft trifft, woraus die Abficht, Diefelbe 
nicht bios einftweilen verwalten, ſondern ſich ihrer als 
wirklicher Erbe anmaßen zu wollen, klar erbellet, der 
wird demjenigen, welcher eine Erbſchaft unter bem 
Vorbehalte der Rechtswohlthat des Inventa: 
rii ausdrüdlich angenommen hat, gleichgeachtet.” Und ein 
Gleiches gilt nach $. 421 von demjenigen, „welcher bie 
geſetzlichen Friften (ſechs Wochen, nach erlangter Wiſſen⸗ 
ſchaft über den Erbichaftsanfall $. 384), ohne ſich zu er: 
klaͤren, verfreichen läßt.” Durch dieſe Vorfchriften find 
die Gefahren befeitigt, welche für den Erben, als Uni: 
verfalfucceffor im römifchen Sinne des Worts, aus dem 
ipso jure erfolgenden Anfall der Verlaſſenſchaft fonft er: 
folgen würden. Indeffen kann infonderheit die Verfü: 
gung des $. 421 fehr leicht dußerit gefährlich werben, 
wenn man zuoörberft erwägt, daß nad $, 423 — 426 
der Beneficialerbe ein vollftändiges Inventarium binnen 
ſechs Monaten vom Ablaufe der gefegmäßigen ($. 384), 
oder vom Richter verlängerten, refpective verkürzten Er: 
klaͤrungsfriſt gerichtlich miederlegen muß, und demnaͤchſt 
bie Beftimmung des $. 427 binzunimmt, daß berjenige, 
welcher die vom Geſetze oder von dem Richter beftimmte 
Frift, ohne dad Inventarium gehörig einzubringen, ver: 
flreichen läßt, der Rechtswohlthat —— gehen, 
und für einen ſolchen, der die Erbſchaft ohne Vorbe— 
halt angetreten hat, geachtet werden ſoll. Auch iſt, bes 
fonderö bei der Lediglih teftamentarifchen EI, nach 
* 
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allgemeinen Redhtögrundfägen nicht wohl abzufehen, wie 
Semand dadurch, daß er von einem, ihm vielleicht ganz 
fremden, Menfchen zum Erben eingefegt worden ift, zu ge: 
wiffen Erklärungen gendthigt werden könne, wenn er ſich 
nicht entweder den nbequemlichkeiten, welche die ord⸗ 
nungsmäßige Errichtung eines Inventars verurfacht, oder 
gar der Gefahr ausfegen wolle, für deffen Verbindlichkeiten 
feloft mit feinem eigenen Vermögen aufzufonamen “). 
Das römifche Recht wird von diefen Vorwürfen nicht ge: 
troffen; denn läßt ed ausnahmsweiſe bei den suis und 
necessariis heredibus den Erbichaftserwerb ſchon ipso 
jure eintreten, und verpflichtet es ſolche, wenn fie nicht 
für die Schulden des Berftorbenen einftehen wollen, fich 
bed beneficii abstinendi zu bedienen, fo rechtfertigt 
ſich dies Alles hier genügend durch die enge Familienver: 
bindung, welche zwiſchen dergleihen Erben und ihrem 
Erblaſſer flattfindet *). — Demnad fragt ſich noch fehr, 
ob es nicht vorauzieben gewefen wäre, wenn man fich im 
preußifchen Landrechte entweder lediglich dem römifchen 
Rechte angefchloffen, oder, wollte man hinſichtlich des 
Erbfchaftsanfalles dem teutfchen Rechte folgen, in Betreff 
der Verbindlichkeiten bed Erben die Grundſaͤtze des ſaͤch— 
fifhen Rechts adoptirt hätte, wornach der Erbe nur in 
dem befondern Falle, wenn er fi betrügerifche Hanblun: 
gen bat zu Schulden kommen laffen, mit feinem eigenen 
ermögen, fonft hingegen niemals ultra vires heredi- 
tatis haftet "*). 
Soviel nun über die Nechtöverbältniffe des 
Erben an ſich. Eigenthuͤmliche Verhaͤltniſſe aber tre: 
ten natürlich auch nad teutſchem Rechte für den Fall 
mehrer, neben einander ſtehender Erben ein “). 
Ob diefelben die Verlaffenfdaft umter ſich theilen, ober 
ob fie in der Gemeinfchaft beharren (Ganerben bleiben) 
wollen, hat feit jeher von ihrer freien Willkür abgehan⸗ 
en. So lange fie die Gemeinfchaft fortfegen, gelten für 
ie bie gewöhnlichen Grundfäße, welche überhaupt und im 
Allgemeinen für den Fall, wo Mehre fidh in einem ge: 
meinfchaftlihen Beſitze befinden, zur Anwendung fommen. 
Man vergleiche deshalb z.B. den Sadhfenipiegel I, 12: 
„Swar brubere oder andere lüde ir gut to famene heb- 
ben, verhoget (erhöben) fe dat mit irer koſt oder ‚mit 
irme deneſte; de vrome id ir aller gemene. Dat 
felve is de fcade. — Verfpelt aver en man fin gut, 
oder verhuret bet, ober vergüftet bet mit gift oder mit 
foft, dar fine brubere ober de ire gut mit ime gemene 
bebbet, nicht to geplicht ne hebbet; de ſcade, den be dar 
an nimt, fal fin enes fin, unde nicht finer brudere, noch 
finer geverden, be ir gut mit eme gemene hebbet.“ j 
ben fie dagegen die Gemeinfchaft auf, fo tritt 
nach teutfchen Rechte, was zuwörderfi die Form ber 
Teilung betrifft, dad Wahl: ober Kührrecht (jus optio- 
nis) ein, d. b. der ältere Intereſſent macht die Theile, 





44) Bergl. übrigens hierbei Klein's Syſtem bes preuf. Ei 
vitrechts in der u der Gebrüber Rönne. (Haile 1935.) 
1.25. ©. 243. Rot, 1. 45) Auch das teutfche Recht wirb von 
jenen Vorwürfen begreifiih nicht getroffen. 46) Haub old 
a. a. D. $. 340. 47) Wittermaier a, a. D. $. 468. 
Sydow a. a. D. S. 319 fg. 


bis auf-ben Grund gehende Theilung, d. h. eine 


und ber yon wählt unter dieſen aus) Da ber 
Sachfenfpiegel IH, 29 fich hierüber fo ausdruͤckt: „Swar 
fo twene man en erwe nemen folen, bie eldere fal 
delen, unde bie jüngere fal fiefen,” fo bat man bas 
Kührreht in Sachien, wofelbft es noch jest gilt, auf den 
fpeciellen Fall, wo nicht mehr als grade amwei Erben bie 
Verlaſſenſchaft theilen, befchränft *"); nach gemeinem Sad: 
fenrechte * ſich dies aber um ſo weniger rechtfertigen,» 
als ed im fächfifchen Weichbilde Art. 26 ausdrüdlich heißt: 
„Bo aber zween man oder brey zu einem Erbe gehören ıc.” 

Betreffend fodann die Wirkungen der Theilung, 
fo ift zu umterfcheiden, ob die Xheilung eine Grund: 
theilung ober eine Mutfchierung fei). — Unter 
ber erftern, welche auch Todtheilung, Dattheilung beißt, 
ift, wie fhon in dem Worte Grundtheilung liegt, eine 

Fpeitumg 
zu verſtehen, wodurd alle und jede Gemeinfchaft unter 
den biöherigen Miterben aufgehoben wird; nicht "blos in 
Bezug auf den Fruchtgenuß, auch in Bezug auf 'die 
—— Das Naͤmliche bezeichnet grammatiſch der 
Ausdruck Todtheilung; ed wire darunter eine lung 
verſtanden, wodurch jegliche, bisher beſtan Ge⸗ 
meinſchaft „ab und todt,“ d. h. durchaus aufgehoben 
wird“). Ebenſo verhält ed ſich mit dem Ausdrucke 
Dattheilung. „Dat“ oder „That“ bedeutet bier ſoviel 
als ſonſt „Urthat,“ welches eine That anzeigt, die ganz 
und völlig durch und bis zu Ende geführt it. ſodaß fie 
denjenigen Zuſtand, gegen welchen Ge gerichtet ifl, von 
Grund aus aufhebt *). Dutch eine foldhe Grundtheilung 
wird nad) teutfchem Lehnrechte fogar jegliches Succeffionst 
recht umter den Abgetheilten gebrochen; daher es von den 
Befibern eines Gemeinlehns unter Anderem im vetus au- 
tor de benef. Cap. I. $. 84 beißt: „‚Dividant inter 
se secundum libitum Zotaliter concessum benefhi- 
cium; sed postea illorum nullus in parte alterius 
aliquod jus habebit, cum alter obierit.“ 

Im Gegenfage der Todtheilung ift hiernaͤchſt unter 
Mutfhierung eine Zheilung von geringerer Wirkung 
zu verftehen, und zwar (beſtimmter ausgedrüdt) eine 
Theilung, woburd die Gemeinfchaft nicht quond ipsam 
substantiam, fondern nur quoad usumfructum aufge: 
boben wird. Die Mutfchierung bezieht fi alfo nur auf 
den Naturalbefig und den Genuß der Sache, nicht auf 
die Proprietät; fie bebt daher auch, nach teutſchem Lehn⸗ 
rechte, das gegenfeitige Kolgerecht nicht auf. Dies Alles 
geht umter Anderem aus einem Xerte des Kaiferrechts 
(11, 12) bervor ; dafelbft heißt es von denen, die zur 
Mutfchierung gefchritten find, „fe vorblibint gan: 
erbin,” während von benen, welde eine Todtheilung 
vorgenommen haben, das Gegentheil gefagt wird *). 


48) @. Beyer, Dissertat, et »opusc, p. 206 . Bud 

Amoenit, jur, feud, p. 145 aeq. ds) Const. u Saxon. 15 
F. Ill. im Cod. Aug. T. I, p. 108, 50) Böhme, Bon Lob: 
theilungen. (Beipgig 1795.) Schnaubert, Erläuterung bes Reh: 
rechts. S. 495 rg (Ausg. I.) Weber, Handb. des Lehnt. 3. Th. 
S. 421 fo. I) Haltaus s, v. todt, p. 17%, 52) Haltaus 
sv, Thatiheil; a,v. Urthat, p. 1781, 2009, 53) Diefer Text, 
fowie bie gefammte Ehre vom den Zobtheilungen und Mutfchierun: 
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Gleiches" Ichrt, außer andern Urfunden, ein ſchiedsrichter⸗ 
licher Beſcheid von 1927, wornach „ve keyn Dei: 
lunge“) gefhen zuüſchen dem Herren v. Ifemburg unb 
dem v. Bruberg, fime Banerben, dan das fye ſeſſen 
in eyner gutlihen Mutſchat“) — In dem Worte: 
„Mutfchierung,” liegt freilich biefe engere Bebeutung an 
und für ſich noch nicht; etymologiſch iſt vielmehr daſſelbe 
von Muth (freier Wille) umd fchieren (theilen) abzuleiten, 
und folglich gleichbedeutend mit: freiwilliger Thei— 
lung überhaupt. Im biefem Sinne kommt es z.B. 
in den alten mühlhäufer Statuten vor: „Smwanne be 
danıı alle fine fint alfo von ume gemutfchart bet“ ıc.°*). 
Nur im Gegenfage zur Todtheilung hat «8 die obige en: 
gere Bedeutung. — Die Mutfchierung ober (mie fie auch 
enannt wird) LÜrterung ’’) in biefem engern Sinne 
ommt in ben Urkunden ſehr oft als befhränft auf eine 
beftimmte. Zeit vor; ein merkwuͤrdiges Betipiel vergleiche 
namentlich in der, dem Jahre 1411 angehörenden, Thei⸗ 
lungsurfunde ber beiden Gebruͤder Friedrich und Wilhelm, 
Landarafen von Zhüringen ımd Meißen: „daß wir — 
und mit einanbir vorennet — unb mit unſern Landen 
geortert baben von Gebung dieſes brifed vier Jar 
neft nach enander folgende ꝛxt. Wenn ouc bife vier 
Jar vorloffen, fo ſollen wir Friedrich vulle macht haben, 
czu kiſen, ob wir ben Ort, den wir jeczund ingenommen 
heben, furder vier Jar bebalden, ader ben andern Ort 
innemen wollen, und wolden wir den andern Ort inne 
men, ben unfer bruder inne gehabt hette, day folben wir 
ym vorkundigen” *. 

An die bisherigen Erörterungen, aus benen hervor: 
gebt, in welcher Art und Weife nach teutichem echte 
der Erwerb der Erbſchaft erfolgt und in welchen 
Rechtsverhbältniffen der Erbe als folder, nad 
geſchehenem Ermwerbe, ſowol gegen feine Miterben, 
als gegen Dritte ſteht, schließt ſich jegt am die Lehre 
von ber 


BB. Delation der Erbſchaft. 

Gleich im Anfange diefed Artikels find darüber ei: 
pe 3 allgemeine Bemerkungen gemacht worben. Die Ber: 
lafienichaft wird darnach dem Erben entweder auf Grund 
einer befondern Privatdispofition bdeferirt, oder 
ed tritt die gefegliche Erbfolge ein. Soviel aber zus 


1. die gefeglihe Erbfolge betrifft, fo ift diefelbe 
zundchft in foweit zu betrachten, als fie auf Geblüts: 
recht ruht. 

A. Die Erbfolge nah Geblütsreht ſtützt fich, 
wie ſchon in dem Worte liegt, auf Blutsverwandt: 
ſchaft; boch ift befiritten, ob.nadh teutfchem Rechte auf 





gen, führt für bas teuifche kLehnrecht manche rechtäpiftorifche Schwie» 
tigleiten mit ſich, welche inbeffen bier übergangen werben. 


" 54) Theilung heißt hier Todtheiluug. 55) Kopp, Proben 
des ® 6. 1. Th. ©. 6. 56) Haltaus a. v, 
Mutscharen. p. 1381, 57) Auch biefes Wort findet ſich in der 


meten weitern Bebeutung. Maltaus sr. Oerterung. p. 1452, 
) Haltaus ». v, Mutscharung, p. 1382. 


Blutöverwanbtfchaft allein, oder ob fie nicht, wenig⸗ 
ftend früher, neben der Blutsfreundſchaft auch auf daß, 
burch die Kamilienrache, zu, welcher die Blutöfreunde eins 
ander verpflichtet waren, begründete Schußgverpältniß 
bafirt gemwefen ſei. Es dürften aber diejenigen, welche 
bierauf verheinend antworten ’'), in ihren Behauptungen 
u weit geben,‘ und dagegen die Wertheibiger ber andern 
einung das Richtigere getroffen haben “). i 
werben, bei der Dunkelheit ber Quellen, immer Zwei 
zurhcbleiben, und namentlich ſcheint z. B. nad der Lex 
Salica die Succeffiondorbnung nicht genau mit der Reis 
benfolge, nad welcher die Familienrache zu leiten war, 
übereinzuftimmen. Allein ebendeshalb muß man fich 
mit dem begnügen, was bie größere Wahrfcheintichfeit für 
fih hat; die größere Wahrfcheinlichfeit aber fpricht für die 
zulegt erwähnte Meinung. — Es kann nämlich zuvoͤrderſt 
nicht in Abrede geflellt werben, daß Zacitus ((ierm. 
eap. 20. 21) feine Notizen Über das Erbrecht in fehr ges 
naue Verbindung mit den Bemerkungen über die Fami: 
lien: und Blutrache feßt, und daß es ſich ähnlich unter 
Anderem auch mit der Lex Salica Tit. 63 verhält, wenn 
bier von demjenigen, der aus ber Familie getreten war, 
gefagt wird: „Et si posten aliquis de parentibus 
suis aut moritur aut occiditur, nihil ad eum de 
ejus hereditate vel de compositione pertineat,“ Ganz 
beflimmt aber lautet demnaͤchſt die Lex Anglior. et 
Werinor, Tit, 6, cap. 5: „Ad quemcunque heredi- 
tas terrae pervenerit, ad illum vestfis beilica, id est 
lorica, et w/tio proximi,'et solulio leudis debet per- 
venire.“ Wie bier tritt der Zuſammenhang bed frag⸗ 
lihen Schugverhältniffed und zunächft der darauf Bezug 
babenden Wehrhaftigkeit mit dem Erbrechte fogar noch in 
den Nechtöbüchern hervor. Dver bleiben nicht nach dem 
Sachſenſpiegel I, 4 die Krüppel, wie vom Zehn, fo 
auh vom Erbe ausgeichloffen? Außerdem weiß Jeder, 
daß früber Gleiches von den Weibern galt, welde urs 
foringlid von der Berlaffenfchaft, mit Ausnahme der 
Gerade, völlig ausgefchlofen geblieben zu fein fcheinen; 
daß fie zur Zeit der Volksrechte binter dem Mannes: 
ſtamme mehr ober weniger in erbrechtlicher Beziehung zu: 
rüdftanden, und daß 3.3. nad ber Lex Saxonum 
Tit. 7. cap. 1. 8 vie Zöchter des Werftorbenen durch 
beffen Söhne und deren weitere Defcenden; maͤnnlichen 
Geflecht von ber gefammten Verlaſſenſchaft ihres 
Vaters audgefchloffen wurden, ftebt biftorifch feſt“). — 
Alles dies ließe ſich nicht erflären, wenn bie alte Ge: 
blütsfolge nicht auch auf den Familienfchugverhältniffen 
beruht hätte. Überhaupt aber bildet die Wehrhaftigkeit, 
twie die ganze Lehre der alten Rechtöfähigkeit zeigt, eine 
uptflüge des altteutfchen Rechts, und es me in ber 
t eine Abnormität involvirt haben, hätte fie nicht 
tief auch auf dad Geblütserbrecht unferer Altvordern ein: 





59), Briefinger in feiner Kortfesung bet Dany ’fchen Hand⸗ 
buchs des teutfchen Privatredts. 9. Tb. ©. 24 fo. Beifeler, 
Bon ben zb. ©. 48 60) Majer, Ger: 


nient 55 ne Tifg. Eich de 
mai . ©. 2 orn'’s Teutſche Stantes 
und Rechtsgeſchi 5* 19, m Gihhern a0 D. $. u 
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gewirkt. — Heutzutage fit ſich freilich dieſes Erb⸗ 
recht lediglich auf Blutsverwandtſchaft, ganz wie im 
neueſten roͤmiſchen Rechte. Dazu batte man ſich ſchon 
vor der Reception dieſes letztern immer mehr hingeneigt, 
wie insbeſondere die beſſer erſt weiter unten darzuſtellende 
Lehre von den Succeffiondrechten des weiblichen Geſchlechts 
zeigt; und fo fand dann die Gefehgebung Suflinian’s, 
ald fie während der lebten Zeiten des Mittelalterd in 
Zeutfchland immer weiter um fich griff, einen binlänglich 
vorbereiteten Boden für ihr Inteftaterbrecht, welches denn 
auch in demfelben feſte Wurzel fchlug. 

1) Fragt man daher: Wer nah Geblütsrecht 
für fueceffionsfäbig zu achten fei, fo enticheiden, 
foweit nicht aus beflimmten Gründen ſich das ältere 
Recht erhalten bat, darüber gegenwärtig gemeinrechtlich 
die Grundfäße des roͤmiſchen Rechts. über haben 
dagegen, in Gemäßbeit jenes aͤltern Rechts, zum Theil 
fehr abweichende Grundfäge gegolten. Abgefeben davon, 
daß nur der bereitd Geborene für fucceffiondfähig galt ®), 
obwol aud) die künftigen Rechte des Embryo in Adht 
nommen wurden“), fo war dad bereitd geborene Kind 
nur unter ber Vorausſetzung folgefähig, daß es nicht 
blos lebendig, fondern auch Iebensfähig geboren war"). 
Zwar bedienen fich die Quellen meift nur des Ausbruds: 
„lebendig; allein daß fie darunter die Lebensfaͤhigkeit 
mit begreifen, bezeugen die betreffenden Stellm genug: 
fam; diefelben fodern nämlich meift, daß das neugebo: 
rene Kind fich als ein lebenöfräftiges, gefundes Kind an: 
geflindigt, daß ed (mie die Quellen fi) ausbrüden) bie 
vier Wände gefehen und befchrieen habe*Y. Beſonders 
merkwürdig N ein magbeburger Schöffenurtheil aus dem 
14. Jabrb.: „Und ſpreche, das das fint unczitig umde 
nicht lebende ztu der werlde ſy fomen, und were im, 
das id lebende zcu der mwerlt were fomen, als ber 
frawen vatir ſpricht, fo en bot is doc bie ver 
wende nicht beſchregin“*). Ganz deutlich wird 
bier von den Schöffen der Ausdruck „Iebendig” oder „le: 
benb’ nicht in der, vom Vater der Frau behaupteten, 
unbeitimmteren Allgemeinheit, wornach auch fchon das: 
jenige Kind, welches überhaupt nur irgend eine unwillkür— 
liche Bewegung gezeigt, wie etwa auch ſchon der Em: 
bryo im Mutterleibe, darunter begriffen werben koͤnnte, 
fondern in der oben angegebenen, prägnanteren Bedeu: 
fung genommen, mwormad das Kind nicht fo zeitig zur 
Belt gefommen fein darf, daß ihm die Fähigkeit, außer: 
halb des Murterleibes fortzuleben, würde abgeſprochen 
werden müfien. In gleicher Weiſe beftimmt drüden fich 
die norbifchen Quellen aus, wenn fie erfodern, daß dad 
Kind „mit Nagel und Nafe, Haut und Haar zur Welt 
komme, Athen ziehe und an der Bruft ſauge“), oder 
mit andern Worten, wie ed in der Garolina Art. 131 





62) L. Alemanner. Tit. 92, Sarhfenfpieget I, 33. 63) Wat. 
„. B. Saͤchſiſches Lehnrecht. Art. 75. 64) Sybom a. a. D. 
S. 55 fg. 65) L, Alemann. Tit. 9, Sachſenſpiegel 1, 33. 
Saͤchſiſches Lehnrecht. Art. WM. ) Haltaus s, v, Wand, 
67) Srimm in der Beitfchrift Für gefchichtliche Rechtswiſſenſchaft. 
2. 24. S. 69, Rot. TE. 


beißt: „ein Kind, das Leben und Glidmaß einpfangen 
bett," — „ein lebendig giomäfitg Kind.” 

Dad lebensfähige Kind mußte aber auch geifti 
unb törperlich gefund fein"), dergeflalt, daß es 
phyſiſchen Bedingungen der Wehrhaftigkeit in ſich 
vereinigte, ober, um bie Audbrüde der fraͤnkiſchen Quel⸗ 
len zu gebrauchen „® burfte nicht unter die „minus po- 
tentes“ gehören”). Auf Misgeburten, Zwerge umb 
Krüppel fällt daher fogar noch nach ben Rechteblichern 
weder Lehn, noch Erbe; auch wird ein Gleiches von den: 


. jenigen, gefagt, bie an unbheilbarer ſchwerer Krankheit 


(Ausfah) leiden. Dagegen beißt es in bem naͤmlichen 
Artikel des Sachienfpiegels (1, 4), in welchem fich diefe 
Säge finden, daß der Stumme oder Blinde, gleichnie 
—— welcher ohne Haͤnde oder Fuͤße geboren ſei, nur 
vom Lehn, nicht auch vom Erbe ausgeſchloſſen bieibe; 
und doch gehoͤren ohne Zweifel ſolche Perſonen zu den 
Krüppelkindern. Wie es indeſſen ſcheint, find unter den 
letztern, da fie mit ben Miögeburten ) und Zwergen zus 
fammengeftellt werben, Perfonen zu verftehen, beren ge: 
fammte erliche Erfcheinung den Eindrud eined durch⸗ 
aus misgeftalteten Weſens macht. Sei dem aber auch, 
wie ihm wolle; immer muß die obige Unterfcheibung bes 
Sachfenfpiegeld und die daran geknüpfte Verſchiedenheit 
ber Succeffionsfähigfeit als eine Abweihung vom älteren 
Rechte angefehen werben; eine Abweichung, von welcher 
nicht füglich die Mebe fein konnte, fo lange noch bie 
Wehrhaftigfeit mit unverminderter Stärke auf bad Erb: 
recht einwirkte. — Was von den Börperlich Gebrechlichen 
alt, galt fonder Zweifel auch von den Gemuͤthskran— 
en; es er | fih dies aus dem Schwabenfpiegel (Art. 
75. 8. 6— 8), mwornach der Richter weder körperlich ges 
brechlich, noch geiſtesſchwach fein foll, mit Grund fchlies 
gen ’'); auch flebt in der obigen Stelle des Sachfenfpie: 
geld flatt „bandlos oder fußlos“ in neuern Ausgaben 
ſinn- oder witzlos.“ 
Allein das Recht unſerer Vorfahren erfoderte außer⸗ 
dem noch eheliche Geburt, und zwar aus ebenbürtis 
ger Verbindung ”). So z. B. lehrt der Schwabenfpie: 
gel: „Die unehelidh geboren fint, erbent Bein gut von 
Iren maugen“*). Dies ift auch ber Sab des Sachſen⸗ 
fpiegelö; namentlih wirb die bin und wieder ſchon da: 
mals aufgeftellte Meinung, daß das unebeliche Kind im 
Verhältniß zu feiner Mutter und der von derfelben bin: 
terlafjenen Erbichaft nicht als Kebskind zu betrachten, 
fondern ald vollberechtigt anzufehen fei, von dem Ber: 
fafjer des Sachfenfpiegeld (1, 51) ſehr beftimmt zuruͤck⸗ 
gewiefen. Allerdings (fo fchreibt er) „möge auch ein 


68) Sydow a. a. D. ©. 58, 69) Capit, 4I. a. 805, 
e. 24. Capit. II. a. 806,%, 2. Capit, IV, a. 806. c. 3, 
70) Dies Wort ftcht im Sachfenſpiegel a. a. D. nicht, ‚fondern: 
„Altoile” Wie dies Wort etymelogifc zu erklären ft, darüber 
ftreitet man’ fihs der Sinn ift aber außer Imeifel, Berliner Jahr: 
bücer von 1830. 1. Bd, ©. 549, Note; von 1836. 1. Wh. .@, 
38. Sypbow S. 67. 68, TI, Einen ſolchen Schluß machen 
aud bie Keubiften mit Mecht aus den Worten? vel aliter imper- 
fectus in II, F. 36, 72) Sodow a. a. D. S. 46 fa, fa. 
73) Schwabenſpiegel Art. 415. 5.4 ber Sendenberg’fden, Art. 
33 der Wadernagel’fchen Ausgabe, 





ERBRECHT (TEUTSCHES) — 
Weib Kebslinder gewinnen, und es laſſe fi nicht recht⸗ 
fertigen, weni man wol bebauptet babe, daß Bein Kind 
feiner Mutter Kebskind fen Dem Sachienfpiegel iſt da⸗ 
neben infonderbeit fein Mittel bekannt, die Succeſſions⸗ 
unfaͤhigkeit ber Unchelichen zu entfernen; wogegen der 
Schwabenſpiegel begeits die beiten, noch jegt praktiſchen, 
Segieimationsarten Kennt, und wenigſtens ben durch nad » 
folgende Ehe Iehitimirten Kindern die volle Succeſ⸗ 
fionsfähigfeit, ſowol imi Lehn, als im Eigen, beilegt ’"). 
— Jedoch muß, bereitd angegebener Maßen, die eheliche 
Geburt, um die vollen Succeffionsrechte zu wirken, zus 
gleich eine ebenbürtige fein. Ausdrüdlich befagt ber 
GSachfenfpiegel (1, 17): „Swe dem anderen ewenburbig 
nicht ne is, de ne mach fin erwe nicht nemen“ *). 

Wie fhon oben bemerkt worden, gelten die vorite: 
benden Grundſaͤtze nur in forweit noch gegemmärtig, als 
fie nicht durch dad roͤmiſche verdrängt worden find. Zu: 
naͤchſt und vorzugsweiſe ift bierbei.an das gemeine Lehn⸗ 
recht zu erinnem. Auch würde aus leicht begreiflichen 
Gründen, felbfi wenn e& im Liber fenudorum (). F. 6. 
8.2) nicht ausdrücklich biefe: „mutus (surdus, coe- 
cus, elaudus vel aliter infperfeetus — IL F. 36) 
fendum retinere *) non potest,“ ſich in unferem ge 
meinen Lehnrechte die Streitfähigkeit als Bedingung der 
feudalen Succeifionsfäbigkeit länger erhalten haben. mn: 
deſſen iſt nicht zu verfgnnen, daß, nachdem der kehndienſt 
factiſch aufer Gebrauch gefommen “), jene Beflimmung 
des ältern Rechts zu umfern gegenwärtigen Verhaͤltniſſen 
weniger im Einklang flebr. Deshalb haben fih denn auch 
die neueften Particulargefeßnebungen mehr an die Grund: 
fäße unfere® beutigen gemeinen Allobialtechts angeſchloſſen; 
namentlich wird nad Dem gothaiſchen Lehnsmandate von 
1800 (laut 8. 75) weder der Gebrechliche, noch der Ge: 
mütbefranfe vom Lehn zurlcfgerwiefen. Nicht ohne Grund 
laͤßt ſich vorausſetzen, daß eine Ibereinflimmende Verord— 
nımg auch für unſer gemeines Lehnrecht ergangen fein wuͤrde, 
entbehrten wir nur nicht für baffelbe eines geſetzgebenden 
Organes. Das Princip, weldes ſich in dem Allen bereits 
ausipricht, wird. fich erft auf dem Wege des umgefchrie: 
benen Rechts unter den durchgreifenden Reformen, denen 
das Lehnsinſtitut theils fchen unterworfen worden iſt, 
theils noch unterworfen werden muß, wemn es nicht ab⸗ 
ſterben foll ’*), allgemach geltend machen müſſen; ebenſo, 
wie es ſich in Betreff der Lehnfolgefaͤhigkeit der Legiti- 
mati per subsequeus matrimonium allmälig fchen feit 
dem fpätern Mittelalter, und dann vollftändig feit dem 
16. Iabrb., in der Doctrin fomol, als in der. Praris, 
gegen bas ältere Recht geltend gemacht hat *). 


— 





74) Schwabenſpitatl Art, 376. 378 ber Sendenberg'ſchen, 
Art. 42, 332 ber Wackernagel'ſchen Kusgabe. 75) liber bie 
Ebenbirtiateit nah mittelalterlidem Rechte iſt bier natürlich nicht 
näber zu banbein, 76) Der Ausdruck „retinere“ beift hier be: 
kanntlich nicht foviel ald: „behalten, fondern bat die Bedeutung 
von „erieerben,' unb zwar „erwerben durch Succeffion.” Wergt. 
u. F. 3, 77) Denn juriftifch beſteht freilich die Federung bes 
Bern auf ben Lehndienſt noch jet. 78) Beral. meine Bemer- 
tungen in der Zeitſchrift für teuticher Recht. 3. Th. ©, 187 fa. 
79) Died, Beiträne zur Pegitimation durch nadzfolgende Ehe. Ab⸗ 
band. 1, 
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Die mit ben angegebenen Gigenfchaften verfehenen. 
Individuen waren num, foviel wir willen, urfprünglich 
bis ind Unendliche fucceffionsberechtigt; wenigftens iſt 
für die frübeften Zeiten nichts von einer Beſchraͤnkung 
auf gewilfe Grabe der Verwandtſchaft bekannt; auch fin 
bet fs davon für die gerade Kinie in dem fpätern 
Rechte keine Spur. Anders freilihd in der Seiten: 
linie ®). re gaben die chriftlichen Ehe: 
verbote"'). Indem nämlich die Kirche den Eben zwiichen 
Collateralen möglicht entgegentreten zu müflen glaubte, 
erweiterte fie immer mehr die aus zu naher Blutäfreunds 
ſchaft entfpringenden Ehehinderniſſe des roͤmiſchen Rechts, 
und theils aus Veranlaſſung der Beſtimmung des Mo: 
ſaiſchen Geſetzes, daß man ſeine naͤchſte Blutsfreundin 
nicht heirathen folle*), theils auf Grund folgender Stelle 
des Alarich’ihen Breviars: „.Suceessionis ideirco gra- 
dus septem constituti sunt, quia w/teriss per rerum 
naturam nee nomina inveniri nec vita suceedenti- 
bus prorogari potest“*"), eine Stelle, welche die weft: 
—— Interpreten folgendermaßen wiedergeben: „In 

is septem gradibus omnia propinquitatum nomina 
eontinentur, ultra quos nee .aflinitas inveniri nec 
successio potest amplius prorogari”***), — kam fie 
daber endlih auf den doppelten Gap, daß zwar einer 
feitö die Eben unter allen Blutöfreumden verboten feien, 
die Blutöfreundfchaft aber daflır auch andererfeits nur 


- einfchließlih bis zum fiebenten Grabe reihe. Da man 


fi bis zum 8. Jahrh. in der Kirche lediglich an die roͤ— 
miſche Gomputationsart anfchloß **), fo waren jene ſieben 


"Grade nach römischer Weife zu berechnen. Auf der-einen 


Seite mußte died jedoch eine zu große Beſchraͤnkung ber 
Blutsfreundichaft in ſich fchließen, und andererfeitö konnte 
ed auch dem auf Erweiterung der Ehehinderniſſe gerichte: 
ten Beitreben der Kirche ın keiner Weiſe entiprechen. 
In beiderlei Beziehung mußte es alfo willfommen erfcheis 
nen, daß man feit dem 8. Jahrh. in»der Kirche immer 
mebr der germanifchen Computationsweiſe folgte, welche 
zulegt von ben Päpften für die allein richtige erflärt 
warb *). Sonach wurden aus ben obigen fieben Graden 
fieben Generationen. Wie feit die Idee, daß das Ehe 
binderniß aus ber Verwandtſchaft foweit, wie die Ber: 
wandiſchaft nur überhaupt, reiche, und umgekehrt die 
Berwandtihaft da aufböre, wo bie Ehe 'anfange, zus 
läffig zu fein, im Wolke fich gefeht hatte, beweift eine 
befannte Stelle des Sachſenſpiegels (1, 3); es wirb bars 
in auf die Rebuction der Ehebinbernifie bis inclusive 
zum vierter fanonifchen Grade durch Innocenz I. °”), 
mit dem Bemerken bingebeutet, daß, obmwol ber Papft 
diefe Verringerung becretirt babe, er damit doch feines: 
wegs aud die Verwandtſchaft auf den vierten Grab habe 





Sybowa.ad. ©, 177. 18. 81 Derf.a.a.D. 
3 Mof. 18, 6, 83) Jul, Pauli, Sent. 
—— 
p. (Lips, .) } Diss, ca 
putationis et huptiarum Y 
oeclesin 


(Berolini 1824.) 
consanguinit. (4, 14.) 


e@ com- 
ropter sanguinis propinquitatem ab 
tarum sistens —— p. 3% seq. 
86) Can, 2. C. 35. 5. Cap. 3, X. de 
87) Cap. 8. X. de consanguinitate. 


ERBRECHT (TEUTSCHES) — 384 — ERBRECHT (TEUTSCHES) 


befchränten koͤnnen, welche vielmehr nach wie vor bis zum 
fiebenten Gliede reiche. Man fieht, daß ber Berfaffer 
dieſes Textes einer- Auslegung, die er fürdtete, entges 
gentreten zu muͤſſen glaubte; auch gehören wahrfcheinlich 
bierher ein Paar Stellen des Kaiſerrechts (IL, 14. II, 71), 
deren Berfaffer auch nach der Decretale von Innocenz 
immer noch die Übereinftimmung zwiſchen den Eheverbo: 
ten und ben erbberechtigten Verwandtſchaftsgraden feſt⸗ 
hält, fobaß er diefe nur „bi an bas neunte Glied” (rd: 
mifcher Gomputation) ‚reihen läßt"), Was fi inzwi⸗ 
ſchen bier im Kaiferrechte findet, ift ohne Zweifel entwes 
der niemals, oder blod vorübergehend praktiſch geweſen, 
und bezeugt, im Zufammenhalte mit dem Inhalte deö 
Sachfenfpiegels, hoͤchſtens nur ein einftweiliged Schwan; 
fen im Rechte Laut einer gewiffen Stelle des zuleht ge: 
dachten, nad) neuern Unterfuchungen dem legten Viertel 
des 12, Jahrh. angehörenden ”), Rechtöbuches (1, 19) 


fol man in Schwaben bei der Geblütöfucceffion bereits. 


damals, d. h. noch ehe Innocenz Il. auf dem päpftlichen 
Stuble faß, die Verwandtſchaft fogar bid ins Unenb: 
liche berüdfichtigt haben; ein Satz, der freilich fehr 
raͤthſelhaft ift »), der fich aber im Schwabenfpiegel, wenns 
gleich freitih mur in den fpätern Ergänzungen und Zus 
fägen, wieberfindet ”'), und daher jebenfalld für das ge: 
meine Recht des füdlichen Zeutfchlands aus ben letzten 
Beiten des Mittelalters ein vollgültiged Zeugniß liefert. 
Merkwürdig ift es, wie in unferen Rechtöbüchern 
jene fieben Grade ber Seitenverwandtichaft, nach den 
Gliedern des menfchlichen Körpers vom Kopfe herab bis 
zum legten Gliede ber beiden Mittelfinger, berechnet wer: 
den. Der Sadjfenfpiegler (I, 3) fest, — indem er ſich 
im Haupte die beiden Stammältern denft, von benen bie 
betreffende Sippe”) abflammt, — in den Hald den er; 
fien, in die Schultern den zweiten, in bie Ellenbogen den 
dritten, in das Handgelenk ben vierten, in daß erite Ge: 
lenk der Mittelfinger den fünften, in das zweite den 
fehhöten, und endlih in das dritte ben fiebenten Grad, 
Auf bie beiden Nägel diefer Finger fällt alfo ber 
achte Grad. — XAuffallender Weile bleibt die Zahl der 
Sippen ober Parentelen im Sachfenfpiegel um Eins bin: 
ter der Zabl der Grade zurüd; was feinen Grund 
darin hat, daß der Verfaffer, indem er die gemeinfchaft: 
lihen Kinber der betreffenden Stammältern, welde in 
dem Halfe ftehen, nicht mit rechnet, feine Zählung der 
Sippen (Sippzahl) erfi mit den Enfeln, welde auf bie 
Schultern fallen, und im zweiten Grade fliehen, bes 
innt, dieſelben alfo in die erfte Sippzahl feht, fowie die 
Nagelfreunde, d. b. diejenigen, welche auf die Nägel der 
Finger zu ſtehen fommen, in bie fiebente Sippzahi, ob: 





8 Sydow ©, 134. Not. 414. 
Aeltfchrift für teutfches Recht. 1. Th. ©. 54 fe. 
© 2. W. 9), Wie wir jegt aus ber Madernagel'fchen Aus: 
sabe erfehen. An berfelben fleht ber Text im Art. . Die Bu: 
füge und Ergänzungen beginnen bei Wadernagel mit dem Art. 308, 
92) Sippe ift bekanntlich ſynonym mit Pinie, und Bedeutet ben Ins 
begriff ber buch einen gemeinfchaftlichen Afcendenten mit einander 
—— Perſenen. — Das Nämtiche bedeutet der Ausdruck Par 
rentel. 


89 Weiste in ber 


20) Spbom 


mol fie im achten Grabe ſtehen. — Daß Übrigens ber 
Sachſenſpiegler die Kinder in der Sippzahl nicht mits 
— war keineswegs etwa eine auf ibm ſich beſchraͤn⸗ 
ende Eigenthimlichkeit; vielmehr fchloffen ſich dieſer Com: 
putationsart feit Ifidorus Hispalenfis noch viele 
Anbere an, ſowol im kirchlichen, ald weltlichen Rechte "); 
in ber Kirche folgte man ihr zulegt Mgar ausfchließlich, 
8 —* ** — * * den Einfluß der ee 
niften bie € zweifelhaft zu werben begonnen hatte, 
feit Papſt Alerander IL davon wieder Pi ”— 
Der Berfaffer des Schmwabenfpiegeld dagegen zählt bie 
Kinder mit, weöhalb bei ihm die Sippzahl mit der Zahl 
der Grade zufammenfällt"*); da er indeffen bie 

nicht in den Hals, fondern in bie Schultern fegt, fo fles 
hen nach ihm bie Nagelfreunde wie in ber fiebenten Sipp: 
zahl, fo auch nur im fiebenten Grade. 

Noch ebe man jeboch bie Verwandtſchaftsgrade nach 
ber Entfernung der ſieben Glieder des menihlihen Koͤr⸗ 
perd vom Haupte herab bis zu ben Fingernägeln berech⸗ 
nete, hatte man eine andere Folge der körperlichen Glied» 
maßen zum Grunde gelegt, welche auch in der That viel 
näher lag, und, wenn man einmal den menfchlichen Körs 
per zum analogen Maßſtabe wählen wollte, fich wirklich 
gleihfam von felbft darbot, indem fie in ganz natürlicher 
und deshalb naͤchſter Verbindung zur Blutsvermandtfchaft 
fand; es war dies nicht die Gliederung bed Körpers durch 
die obern Ertremitäten der Arme, fordern die Gliederung def: 
elben burch die untern Extremitäten der Schenkel und Füße. 

ad dort. der Kopf war, war bier, als Vereinigungs⸗ 


” punft der Blutöverwandtfchaft, dad Gemaͤcht (die Geni⸗ 


talien), alfo derjenige Theil des Körper, von welchem 
alle Blutöverwandtfchaft phyſiſch ——— — Daß man 
Anfangs von dieſem fireng materiellen Gefichtöpunfte aus⸗ 
ging, zeigt unter Anderem die Benennung der Verwandt: 
Ichaftögrabe durh „genu,“ „geniculus,* „Knie ®), 
Diefe Ausdrüde find bier nicht in ihrer allgemeinen Bes 
deutung, wornach fie jede Beugung oder jedes Glied bes 
zeichnen, fondern in ihrer concreten ald Bezeichnung des 
beſtimmten förperlichen Gliedes, welches bad Gelenk zwis 
fhen Ober: und Unterfchenfel bildet, zu nehmen, und 
haben Anfangs ohne Zweifel ganz fpeciell den erften Grab 
in dieſer Somputationsweife, ſowie ber Fußknoͤchel ganz 
fpeciell den zweiten Grad bezeichnet, welches Letztere ja 
noch jegt darin bervortritt, daß der Fußknoͤchel durch En» 
fel —— wird, ein Wort, welches zugleich die teut⸗ 
fhe Bezeichnung für das ift, was der Lateiner durch 
nepos anzeigt, d.h. für die abfteigenden Anverwandten 
bes zweiten Grabe”). Die obigen Ausbrüde wurden 
freilich dann aber bald auch für „körperliches Glied“ im 
Allgemeinen genommen; weshalb es z.B. in den Geſetzen 


5) Zuopigrmn ben. Baal EB k 94) Can, 2. 6. 4. 
c. 35. qu 5. 95) Schwabenſp. Art. der Sendenberg" 
fen, Art. 6 ber Wadernagel’fdien Ausgabe. u Sa- 
lica Tit. 46, (47.) * 10. 11. L. Ripuar, Tit. 56. (68.) 
eap. 3, Sachſenſp. I, 3. 97) Enkel oder Nepos bezeichnet im 
teutfchen und Kirchenrechte nicht blos das Kindeskind, fondern audy 
ben Neffen; ganz natürlich, ba man, nad ber germanifchen umb 
fanonifhen Gomputationsart, in einem und bemietben Grabe zu 
feinem Großvater und Oheim ſteht. 
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ded Königs Rotharis (Cap. 153) heißt, daß die einzelnen 
Parentelen bis. zum „septimum geniculum“ berechnet 
wirden, bis wohin der Defcenbent feinen Afcenbenten 
„per * et parentelam** ſuccedite ). 

echnet man die Verwandtſchaft nach dieſer Altern 
Gomputationsart, fo fällt ber erſte Grab auf das Knie, 
der zweite auf die Fußknoͤchel oder Enfel, der dritte auf 
dad erfie, ber vierte auf das zweite Gelenk ber groben 
Zehen; und den fünften ‚Grab nehmen endlich die Nagel: 
freunde eim, welche, je nachdem man fie noch mit zu den 
Verwandten zählte, ober ihnen bie rechtliche Bedeutung 
ber ſpaͤtern Nagelfreunde beilegte, entweder noch inner 
balb ober ſchon außerhalb ber Verwandtſchaft ftanden. Er: 
ſteres fcheint die Regel geweſen zu fein; wenigftend findet 
ſich unter den teutfhen Volksrechten ken einziges, 
wornach das Erbrecht nur einfchließlich bis zum vierten 
Grade gereicht hätte, während es allerdings nach dem ri: 
puariſchen Volksrechte, ſowie nad der Lex Angliorum 
et Werinorum, desgleichen nach den angelſaͤchſiſchen Ge: 
ſetzen Heinrich's I. mit dem fünften Grabe ſich ſchloß, fo: 
daß der fechäte nicht mehr in Betracht Fam”), Aller: 
dinge aber war dagegen eine Zeit lang im Iongobarbifchen 
Lehnrechte) und ebenfo nach den gotbländifchen Geſehen 
der vierte Grab der lebte”). — Zaͤhlt man bei jenen 
Graben, nach Anleitung der Ifiborifchen Berechnungsart, 
die Kinder der Stammältern nicht mit, fo ſtehen die Na: 
gelfreunde- im vierten’) Grabe ber germanifchen, ober 
dem achten Grade der römifchen Gomputation, und er: 
Härte man nun in der Kirche die Ehe zwifchen Perfonen, 
die im fiebenten Grabe ber römifchen Berechnungsweiſe 
verwandt waren, feit dem 7. und 8. Jahrh. im Allge: 
meinen für unftatthaft *), fo fam man hierbei bis zu 
den obigen Nagelfreunden, daher dann auch hierin mit 
der Begrenzung der verwandtichaftlichen Eheverbote bie 
Begrenzung ber Berwandtichaft überhaupt zufammenfiel. — 
Grade aus den verfchiedenen Abweichungen in der Be: 
rechnungsweife laſſen ſich zuletzt alle Verſchiedenheiten 
in. den fraglichen Begrenzungen genügend erklären; na⸗ 
mentlich auch dies, daß nach dem ſalfraͤnkiſchen Volks— 
echte nicht der vierte, fünfte oder fiebente, fondern der 
fechäte Grab die Scheidelinie bildet ). 

Nachdem vorftehend von den perfönlihen Eigen: 
[haften und verwandtſchaftlichen Berbältnif: 
fen die Rede geweſen, welche vorausgefegt werden, wenn 
Jemand nach teutfhem Rechte im Allgemeinen für ſuc⸗ 
ceffiondfähig erachtet werben foll, ift jegt noch der dreier: 


98) Ebenfo heißt es in ber einen Stelle bes Sachfenfpiegels 
di, 3. $.2. a. €), baf die Sippe bis zum „fiebenten Knie,‘ und 
in einer andern (I, 3. 6. 3 a. €.), baß fie bis zum „fiebenten 
Btiedet reiche. 99) L. Ripuar, Tit, 56. (58.) cap. 3. L. 
rw et Werinor, Tit, 6. cap. 8. Leg. Henrici I, cap. 70, 


F Er E IT mw. 3 2) Gute 
Lagh Gap. W. $. 22. der it nee m Die 


abe. 
. Is 
leicht fällt daher in ben obigen Quellen ber vierte und fünfte Grab 


ben en. 4) Can. 
Tit. 46. (47.) Cap. I. 11 
4. Encylt.d.W.u.R. Erfie Section. XL. 
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lei rg — welche für den ‚wo 


Ri - * Ken fi 2 & if unters 
zu unter b 
—* Kat bem Heergeräthe, ber Gerade und 


e 

dem übrigen Gute; ui indefjen zu bemerken, ba; 
bier bie Eace mehr nur im Allgemeinen ir 
und deshalb von den Eigenthümlichfeiten, we B. 
durch die Beubalität gewiſſer Bermögensflüde b 
fein koͤnnen, gänzlich abftrahirt wird. 

ad ha oder Heergemwette find bie 
zur Kriegörüftung und Equipage gehörigen Gegenftände 
u — überhaupt alſo Alles, was man zur Heer⸗ 
Fahrt ebarf, fowol an Waffen und Schlachtroß, als an 
Geräthfchaften ”); unter Gerade der Inbegriff der ihrer 
Natur nah zur Heimfteuer erg und ald- deren 
Surrogat zu betrachtenden bilien, wie weiblicher 
Schmud, ögeräthe und bergl.*). 

Das Erftere fällt nun ausſchließlich am die naͤch⸗ 
fien wehrhaften Schwertmagen”), unter Schwertmagen " 
aber find die durch lauter Mannöperfonen verwandten 
Männer zu verftehen. Zuvoͤrderſt bleiben alfo alle Weis 
ber ausgeichloffen; diefe jedoch ohne Zweifel nur, fo lange 
es nicht am erbberechtigten Schwertmagen fehlt. Denn 
in beren Ermangelung ſuccediren fie, mindeftend ſchon 
nad) den Volksrechten '”), fogar in das Erbgut, und daß 
nicht ein Gleiches beim Heergeraͤthe gegolten haben follte, 
ift durchaus unwahrſcheinlich. Auch wird bei der Frage, 
wann dad Erbe dem Richter ald vacant anfalle, das 
Heergeräthbe mit bemfelben im Sachfenfpiegel (I, 28) 
leichgeftellt: „Swat füsgebanes dinges erwelos irflirft, 
erwebe ober erwe ober rabe, bat fal man antwerben 
deme richtere” "'). — Obiges gilt eiflich auch für die 
übrigen, von bem ag ar ausgefchloffenen Blutövers 
wandten. Gleich den bern find aber zuvoͤrderſt alle 
fonftigen Spillmagen (db. b. alle Blutsverwandten, bie 
feine Schwertmagen find) ausgefchloffen, alfo alle Cogna⸗ 
ten, ſelbſt wenn fie männlichen Gefchlechts find; beögleis 
chen biernächft alle Blutöfreunde, die zwar zu den Schwert: 
magen gehören, jeboch der Wehrhaftigkeit ermangeln; fo 
namentlich der Pfaffe, von welchem es darum im Sach— 
fenfpiegel I, 5 nur heißt, daß er mit feiner Schwefter 
in der Mutter Gerade, fowie mit feinen Brüdern im 
Eigen und Erbe gleichen heil nehmen, während von 
einer gleichen oder aͤhnli Berechtigung hinfichtlich des 
Heergeraͤthes hier kein rt gefagt wird. — Da zur 
Zeit des Sachfenfpiegeld befanntlih das Recht zur Waf⸗ 
fenführung auf den Ritterftand befchränft war, fo er⸗ 
gibt fih auch, daß damals dad Heergewette nur noch 
m Ritterftande vorfommen Fonnte "), wogegen es in ben 
frübern Zeiten ſich bei allen Freien fand 9) 


auch die Succeffion in den Schöffenftuht 
. Spubow .D. ©. 161 fo. NL. ior. et 
WEL 


fg. 9 * 12 10) ber 
weiter unten bad R n gl. übrigens Sybow ©. 
160, 161 12) Sadjfenfp. I, 27; . mit Schwabenfp. Art. 
273. 13) L. Anglior. et Werin. loc, laud. 40 
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Betreffend fobann bie Gerade, bei welcher ber 
Grund, weshalb nad den Rechtöbüchern das Heergeräthe 


auf den Ritterftand befchränft wird, wegfiel, daher fie 


bei den Übrigen Geburtöftänden ftehen blieb, fo fuccebiren 
in bdiefelbe —— nur bie Weiber“). Die einzige 
Ausnahme, welche eintritt, macht der Sohn geiftlichen 
Standes, wie aus einer ſchon oben angeführten Stelle (I, 5) 
des Sachſenſpiegels fi ergibt. Doch haben diejenigen 
Blutöfreunde, welche principaliter ausgefchloffen bleiben, 
in bem Falle Anfprüche auf die Gerade, wo ed an fols 
chen Perfonen, durch welche fie ausgefchloffen werben, 
feblt, Auch died lehrt eine bereitö allegirte Stelle bed 
Sachfenfpiegelö (I, 28), worin die Gerade mit Bezug 
auf die Frage, wann Erblofigfeit eintrete, in gleiche 
Kategorie mit dem Erbe und Heergeräthe gejeht wird. — 
Man unterfcheidet Übrigens die Gerade in. bie Frauen: 
ober Witwengerade und bie Niftel- ober Muhmengerade. 
Diefer —— der nach den einzelnen Statuten, auch 
dadurch, daß nach denſelben von ber Niftelgerade Man— 
ches ausgeſchloſſen bleibt, was dagegen zur Frauengerade 
gehört, von Wichtigkeit wird, beruht darauf, ob die Ge: 
rabe der überlebenden Ehefrau aus ber Berlaffenfchaft 
ihres verflorbenen Mannes, oder ob fie ber nächiten Anz 
verwandtin ober Nichte (Niftel) aus der vorhandenen Erb⸗ 
f&haft einer Frauensperfon zu Gute fommt "). 


Sieht man auf bad heutige Recht, fo kann man 
fowol dad Heergeräthe, ald die Gerade faft ald Antiquis 
tät betrachten. Schon aus ber Zeit der Mechtöblicher 
fehlt es nicht an Statuten, worin beibe Inftitute völlig 
aufgehoben worben find"). Späterhin, d. b. feit dem 
16. Jahrh., find fie durch die römifche Geſetzgebung aus 
dem Kreiſe des gemeinen Rechts bei und verbrängt wor: 
den. Dagegen erhielten fie ſich freilich, vorzugsweife in 
den fächfichen Rändern, — Recht, wiewol 
mit immer groͤßern Beſchraͤnkungen““). Allein auch in 
den ſaͤchſiſchen Ländern find fie wol faft überall in ben 
neuern Zeiten aufgehoben, wenn fie nicht ſchon früber ben 
— re gleichgefegt waren, wie es F B. Ioh. 

nft von Weimar für feine (thüringifchen) Länder bes 
reits 1673 gethan hatte’). Im Königreiche Sachfen ift 
die Aufhebung im 3.1814 und im Altenburgifchen 1828 
erfolgt J — Nach dem Allgemeinen preußiſchen Land⸗ 
rechte (U, 1. $. 502) kommen Heergeraͤthe und Gerade 
nur ba noch vor, wo fie auf ben Provinzialgefegen oder 
Statuten beruhen. 


Cote fragt fih, wie es fi mit dem Rechte zur 
Succeffion in dad Übrige, zur Gerade und dem Heer: 


14) Sachſenſp. I, 27, I, 15. Vergl. mit 1. Burgund. 
Tit. 51. Cap. 3. L. Angl. et Werin. Tit. 6. Cap. 6. 15) 
Blos des Bufammenhanges wegen ift hier auch zugleich ber Frauen: 
gerade gebacht worden, welche, ftreng genommen, nicht in bie = 
von dem Geblütserbredhte gehört, 16) .. ow &. 150. 
IT) Bergl. 3. B. Selchow, Kiem. jur. Germ. $. 520, 530. (edit. 
VII) 18) Sadhfe, Handb. der großberzogl. ſaͤchſiſchen Privat: 
Ri —* = —* 2, — Haubold, u. bes —— 

en Privatrechts. 8. ‚ effe anbb, bes altenbur 
fen Privatrechts. ©, ai. u LE s 
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geräthe nicht gehörigen, Vermögen früher verhalten habe, 
tefpective gegenwärtig verhalte 8 

Da das Geblütserbrecht unſerer Vorfahren mit auf 
ben Familienverhältniffen berubte, fo ift von vorn herein 
zu erwarten, daß auf daſſelbe die Geſchlechtsverſchieben⸗ 
* einen bedeutenden Einfluß gehabt haben werde. Voll⸗ 
ommen beſtaͤtigt dies denn auch die Geſchichte, nach wel: 
der bie Weiber (und Spillmagen) hinter den Männern 
(und Schwertmagen) zurüdgefegt waren; erft nach und 
nach wurben fie ben letztern immer mehr gleichgeftellt, fos 
daß, in Folge biefer Rechtöentwidelung, jest freilich bie 
Sefchlechtöverfchiedenheit nur ausnahmdweife noch einen 
erbrechtlichen Unterfchieb begrünbe. Geht man, unter 
Vprausfegung biefer biftorifchen Ausbildung, melde ſo— 
glei noch näher durch die erfoberlichen Quellenzeugniffe 
elegt werden foll, von dem neuen Zeiten bis Pr bie 
frübern zurüd, fo kommt man, dafern nur jene Entwide- 
lung, wie jeboch nicht in Abrebe geftellt werben Eann, 
eine wirklich organifche ift, dahin, daß urfprünglid bie 
gefammte Berlaffenfchaft, mit einzigem Ausſchluß der Ges 
rade, lediglich an den Mannöftamm gefallen ſei?)z bie 
Zöchter wären demnach auf bie Foderung ffandesmäßi er 
Unterhaltung, bei ihrer Verheirathung aber auf bie ⸗ 
rung einer Ronbeemäßigen Ausſteuer befchränft geb E 
wozu außerdem, für den Fall bed Todes ihrer Mutter, 
nur noch die Gerade gefommen wäre. 

Wie —* bereits bemerkt iſt, bildete ſich das 
Recht mit der Zeit immer mehr im Intereſſe der Weiber 
aus. Es laͤßt ſich dies fuͤr die Zeit ſeit den Volksrechten 
diplomatiſch nachweiſen. Damals ſtanden naͤmlich die 

chter immer noch hinter ihren Bruͤdern dergeſtait zus 
rück, daß fie durch dieſe entweder von ber geſammten Erb⸗ 
ſchaft (mit Ausnahme der Gerade), oder doch von- der 
Grundverlaffenfhaft ausgefchloffen wurden. In erfterer 
Weiſe verhielt e8 fich nach ber Lex Angliorum et We- 
rinorum und der Lex Saxonumz; während es in jenem 
Volförechte (Tit. 6, Cap. 1) ohne Weitered heißt: „he- 
reditatem defuncti filius, non filia suscipiat ‚* heißt 
es in bem zweiten (Tit, 7. Cap. 1. 8): „Pater aut 
mater defuncti ſilio non filiae hereditatem relin- 
uit,— Qui filiam ac filium habuerit, et filius, uxore 
ucta, filium genuerit et mortuus fuerit, hereditas 
atris ad filium filii, — non ad fillam pertineat,‘* 
108 von der Grumdverlaffenfchaft, und zwar dann nur 
von dem Erbgute, wurben ag m die Töchter durch ihre 
Brüder nach dem fraͤnkiſchen Volksrechte auögefchloffen ; 
fo 3.8. erwähnt Marculf (U, 12) es als eine alte Ge: 
wohnheit ber Sranfen, „ut de terra paterna sorores 
cum fratribus portionem non habeant.* Wenn je= 





20) Eihhorn’s Geſchichte. 5.65. 373. Sydow ©.81 fe. 
21) Ift nur ein folches Inteftaterbrecht wirklich allgemein in einem 
Volle, fo liegt darin durchaus Erine Härte; fonbern Jeder, ber ſich 
verheirathet, belommt zwar nur eine Frau mit flanbesmäßiger Xus- 
fteuer, behält aber dafür auch bas Vermögen, welches, bei erbrecht⸗ 
licher Gleichſtellung beiber Geſchlechter, feine Schweſtern an beren 
Ehemänner eingebracht haben würben. — Nur bann kann jenes In- 
teftaterbrecht druͤckend und unbillig werben, wenn 6 nicht aus« 
nahmslos im Wolke gilt. 
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doch fomit die Werlaffenichaft, foweit fie in Fahrniß ober 
neu erworbenen Grundftücen beftand ), nach fränfifchem 
Rechte den Töchtern zu gleichen Theilen mit den Söhnen 
zufiel, fo flellt fich dies als —5* von dem ur⸗ 
ſpruͤnglichen Rechte dar, indem die übrigen Volksrechte, 
foweit fie ſich Über das fragliche Erbrechtöverhältniß aus⸗ 
ſprechen, mit der Lex liorum et Werinorum unb 
dem fächfifchen Volksrechte übereinflimmen *). 

Hatte fi nun aber das urfprüngliche Recht zu je: 
ner Zeit, für. das gegenfeitige Verbältniß der Defcen: 
denten, immer ne ald gemeines oder regelmäßis 
ges Recht erhalten, fo war bied dagegen freilich nicht 
mehr ber Fall, wenn es an Söhnen fehlte, und nun 
die Zöhter mit Seitenverwandten ihres Vaters 
concurrirten. Dann war von einer Ausfchliefung der Er: 
fiern durch die Lestern von der gefammten Berlaffen: 
ſchaft feine Rede mehr; fondern bie collateralifchen Schwert: 
magen ”) mußten den Zöchtern jebenfalld zum Wenigs 
fin die Mobiliarverlaffenfhaft lafien. Was die 
Grunbverlaffenfhaft*) betrifft, fo gingen fie den 
Toͤchtern entweder unbedingt vor, wie nach fraͤnkiſchem 
Rechte, nach welchem mindeflens das Erbgut den Wei: 
bern vorenthalten warb ”); oder do dann, wenn fie 
innerhalb eines befiimmten Graded mit dem Ber: 
fiorbenen verwandt waren, wie eö bie L. Anglior. et 
Werinor. loo. laud. bezeugt. Nachdem nämlich in dies 
ſem Volksrechte zuerft bemerkt worden ift, daß der Sohn 
die Zochter von der gefammten Erbichaft ausfchließe, wird 
alfo fortgefahren: „Si filium non habuit, qui defunetus 
est, ad filiam pecunia et mancipia, terra”) vero ad 
proximum palernae generalionis consangwinem per- 
tineat.“ Jedoch wird hernach bemerkt: „Usque ad 
quintam generationem paterna generatio succedat; 
post quintam autem ‚filia ex lolo, sive de patris 
sive matris parte, in hereditatem succedat, et tunc 
demum hereditas ad fusum a lancea transeat,“ ns 
deſſen enthält, wie aus andern, fchon oben gemachten 
Ausführungen bervorgebt, die hier vorfommende Beſchraͤn⸗ 
fung auf beflimmte Grabe ſchwerlich eine Abweichung 
von dem fränfifchen Rechte; vielmehr hängt diefelbe da— 
mit zjufammen, baf aus Gründen, die hier nicht wieder: 
bolt werben, zur Zeit der Volksrechte die Verwandtſchaft 
überhaupt mit gewiſſen Graben endigte, weshalb denn 


22) Ausdrüdtich wird im weitern Verlaufe der allegirten Mars 
eutfifcken Formel zwifhen dem Erbgute und dem übrigen Vermoͤ— 
en unt eben. Auch wird fowel in ber Lex Salica (Tit. 62, 
—* 6), als in ber Ripuarior, (Tit, 56. Cap. 4) bie Zus 


bef 3 
Paterna generatio, mie es in der L. Salica loc. laud, heißt. — 


iches 
—— en, ober nur bad Erbgut zu verſtehen? N m 
——— indeſſen da 
die Ausnahme gebildet hat, fo laͤßt ſich auch denken, daß der Kon» 
cipient, indem er nur die Regel berüdfichtigte, bei feinen Bemer⸗ 
tungen bie Ausnahme außer Acht gelaffen habe. 
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auch bie, ohne ausdrückliche B au iffe 
Grabe, den Sch en in ben —— —* 
des ſaalfraͤnkiſchen und ripuariſchen Volksrechts zugeſpro 

chene Prärogative aus andern Texten wird erklaͤri werden 
müffen, denen zufolge in den fraͤnkiſchen Gauen die Vers 
wandtſchaft nur bis einfchließlih zum fechöten Grabe 
reichte **). — Dagegen fpricht ſich allerbingd in benjenis 
gen Volksrechten eine Eigenthümlichkeit aus, nach welchen 
vie Töchter ded Verflorbenen, wenn fie üiberha t mit 
defien Seitenverwanbten concurrirten, ganz wie Söhne 
angefehen und, unter gänzlihem Ausſchluß ſolcher Colla⸗ 
teralen, zur gefammten Erbſchaft berufen wurden. Es 
findet fich dies in den Gefegen Luitprand's (I, 1): „Si 
quis — sine filiis — mortuus fuerit, et filiam de- 
reliquerit unam aut plures legitimas, i ei in 
omnem hereditatem — tanquam filii legitimi — he- 
redes succedant;“ unb ganz natürlich liegt hierin ebens 
fo ein Fortfchritt zur erbrechtlichen Gteichftellung beider 
Gefchlechter, als in der oben angeführten Abweichung des 
fräntifchen Rechts von den übrigen Volksrechten hinfichts 
Me gegenfeitigen Berhältnifjes der Söhne zu den 

tern. 


So nun verhielt fi) die Sache zur Zeit der Volks; 
rechte, oder, mit andern Worten, bis zur Auflöfung ber 
fraͤnkiſchen Donaflie. In den fpätern Zeiten, und zwar 
bis zu den Rechtsbüchern, geftaltete fi; dagegen das 
Recht dahin um, oder es bildete fich baffelbe vielmehr da⸗ 
bin weiter fort, daß bad, was nad) dem Obigen für das 
Verhältniß der Töchter zu ihren Brüdern in dem fränfi 
fchen, fowie für dad Verhältniß derfelben zu ben entfern⸗ 
ten Seitenverwandten in dem Iongobardifchen Rechte als 
Ausnahme bes bisherigen und gleichzeitigen Rechts er: 
ſcheint, allmälig zur Regel ward, d. 5 alfo dahin, daß 
erſtens die * nur noch im Grundeigenthume 
(aunaͤchſt nur im Erbgute) einen Vorzug vor ben 
Toͤchtern genoſſen, welche ſon ſt ihnen u. anden, und 
daß fodann zweitens bie Töchter, wenn fie feine Brüs 
der neben ſich hatten, die gefammte Erbfchaft ihres 
Baterd erhielten, mit Ausfhliegung der collateralifi 
Schwertmagen beffelben. Lebtereö bezeugt wol am beſten 
folgende Urkunde vom 3. 1207: „Dominus Philippus, 
— Romanorum rex, — unam de filiabus suis de- 
dit in matrimonio filio ducis Brabantiae; et illa fi- 
lia succedet in heredilatem palernam cum aliis filia- 
bus domini regis secundum jus et consueludinem 
Theutoniae“ *’), Ausdrüdlih wird hier jener zweite 
Sat als ein Sat des damaligen gemeinen teutſchen 
Gewohnheitsrechts bezeichnet. Soviel aber den erfiges 
nannten Sat betrifft, d. h. das Verhaͤltniß zwifchen den 
Söhnen und Töchtern, fo wiederholt zwar der Sachſen⸗ 
fpiegel (1, 17) immer noch das Recht der Lex Saxo- 
num; ber Schwabenſpiegel hingegen (Art. 285 bei 
Wadernagel) weicht ſchon ab, indem er, übereinftim: 
mend mit dem alten fränfifchen Rechte, den Söhnen nur 
im väterlichen Erbgute ”) die Prärogative vor den Toͤch⸗ 

L. Salica Tit. 46. Cap. 10, 11. 29) Dan de 

2* ©. 485. Yo m 


buch des teutfi Privatrecht, 10, Th. 
„Sedel,“ d. —X dem Gute, welches * — bildet. 
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tern einräumt. Gleichzeitig warb indeffen in manchen 
Stadtrecten durchaus Fein Unterfhied_ mehr zwiſchen 
Söhnen und Töchtern gemacht. Einen Beleg liefert das 
Iübifche Stadtrecht von 1240. Art. 12. Denn es wirb 
bier nicht zwiſchen Söhnen und Toͤchtern unterfchieden, 
fondern immer nur ſchlechthin von „Kindern gefprochen. 
Ebenfo werben im — vermehrten Sachſenſpiegel, 
oder beſſer in dem Rechtsbuche nach Diſtinctionen beide 
erbrechtlich ganz Magen: „Son unde tochter fin glich 
an erbe zen nemen“ ?'). 

Seitdem behielt nur bei den abeligen Stammgütern, 
den Lehngütern, fowie bei einem Xheile der Bauergüter 
der Sohn, und unter Umftänden felbfi ber entferntere 
Schwertmage, den Vorzug vor ben Töchtern. Man er 
fieht folches z. B. aus dem bremiſchen Ritterrechte, wor: 
nach die Erbfiammgüter des Verftorbenen „auf feine 
männliche Leibeserben und in Mangel deren auf — 
die naͤchſten — Stammvettern — von der Schwert» 
feite fallen,” und erſt, wenn es an foldhen fehlt, „die 
nächiten von der Spillfeite zu ber Erbfchaft gelaffen wer: 
den”). Wie ed fich bei den Leben verhalte, braucht 
bier nicht näher angegeben zu werben; betreffend bagegen 
die Bauergüter, fo liefern dad merkwuͤrdigſte Beifpiel 
bie Eolonate, welche überall dem Anerben zufallen, d. h. 
(dev Regel nach) dem älteften oder jüngfien Sohn, wos 
gegen die Töchter erft Anfprüche erheben koͤnnen, wenn 
es an Söhnen fehlt *). 

Zwiſchen ben verfchiebenen Perfonen, welche dem 
Biöherigen nach in abstracto fucceffionsfähig find, wird 
num aber für den Fall, wo fie in concreto zu einer 
Verlaffenfchaft berufen werben, eine beflimmte Reihens 
olge ober Succeffionsorbnung beobachtet ”), und es fragt 

ch daher: 

2) Nah welchen Grundſaͤtzen richtet ſich 
dieſe Succeſſionsordnung? 

Wie im roͤmiſchen Rechte, entſcheidet dabei das naͤ⸗ 
here Verhaͤltniß der Verwandtſchaft zu dem Verſtorbenen, 
wiewol keineswegs lediglich nach der Gradesnaͤhe, ſondern 
auch nach der Naͤhe der Linie, und zwar in der Art, 
daß zunaͤchſt die Naͤhe der Linie, demnaͤchſt aber in der 
Erin Linie die Nähe bed Grabes den Ausfchlag gab. 
Mit andern Worten, nach dem Rechte unferer Vorfahren 
entfcheibet weder bie reine Grabualfolge, bei welcher die 
Nähe der Linie, noch bie reine Linealfolge, bei melcher 
die Nähe bed Grabed umbeachtet bleibt, ſondern die Lis 
nealgrabuals ober gemifchte Folge, bei welder in ber 
eben angegebenen Weiſe beides, Linie und Grab, neben 
einander in Betracht gezogen wirb. 

Ob dieſe — — durch die Quellen 
gerechtfertigt werde, iſt bekanntlich im Lehnrechte aͤußerſt 


123 


Sit. I $. 
. Ei 
69 


128 
a 
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zweifelhaft. Es ift aber, worauf es uns bier zunaͤchſt 
ankommt, auch für das Allodialrecht beftritten *) jedoch 
leiten die Quellen unferes Allobialrechtd zuletzt fammus 
auf keine andere Folgeordnung, als eben die ip var 
In ben Geſetzen bed Königs Rotharis (Cap. 153) findet 
fi) fogar faft ſchon der bürre Ausdruck: „Linealgrabitals 
fuceeffion,” wenn barin bie Rebe ift von einem „per 
dum et entelam succedere.“ Hiermit ift 
die Zeiten der Volksrechte unter Anderem der fchon öfters 
allegirte 6. Titel aus ber Lex Angliorum et Werino- 
rum zu vergleichen. Die Erbfchaft fällt barnadh, in Er: 
mangelung von Defcendenten, an ben „Proximus pa- 
ternae generationis;“ d. b. alfo, ed wird zuerft auf bie 
naͤchſte Linie ober Sippe, nämlich auf die des Waters 
bed Verſtorbenen, unter Ausfchluß ber entfernteren Pa: 
rentelen, alfo ber Parentel des Großvaterd, Urgroßva- 
ters u. f. w., zurückgegangen, in ber berufenen nächfter 
Sippe aber der Proximus, d. h. der dem Grade nach 
Nächfte, berufen, ober es wird, um ben Ausbrud der 
Gefege von Rotharis zu wieberholen, per parentelam 
et — uccedirt. — — fie 
ie ogative bed Grabed war urfprüngli 
durchgreifend, felbft unter den Defcendenten des FA; 
benen, ohne daß ein Repräfentationsrecht flattfand *). 
Dies ehrt umter Anderem die Lex Salica Tit. 62, 
$ 6”), wenn barin bie Erbſchaft zwifchen mehren Ens 
eln oder Urenfeln des Erbiafferd „non per stirpes sed 
per capita“ getheilt wird. Denn wo bad Mepräfenta= 
tionsrecht einwirft, ba wird, wie es ſchon in der Natur 
ber Sache liegt, umgekehrt „mon per ng sed per 
stirpes‘* fuccebirt. Demnach fchloß der Sohn des Erb: 
laſſers den Enkel von einem ſchon vorher verftorbenen 
Sohn aus. Da aber unverkennbar hierin eine große 
Härte lag, fo fam man bin und wieber fchon fehr früh 
auf Sanctionirung des Repraͤſentationsrechtes; fo z. B 
in einem Capitulare des Koͤnigs Chilbebert ii von Au⸗ 
ſtrafien, ergangen um bas Jahr 595: „Ut nepotes ex 
filio vel ex filia ad aviaticas res cum avunculis vel 
amitis sic venirent in hereditatem, tanguam si pa- 
ter aut maler vivi fuissent. De illis tamen nepoti- 
bus istud (non) placuit observari — qui de fratre 
(nascuntur)“ *). Ebenfo verorbnete hundert Jahre ſpaͤ⸗ 
ter König Grimoald in Cap. 5 feiner Gefebe: „(Nepo- 
tes) talem partem percipiant de substantia avi sui 
una cum pairwis swis, qualem pater eorum inter 
fratres suos percepturus erat, si vivus fuisset.‘* 
So groß aber die hierin ſich ausfprechende Billigkeit 
war, fo fcheint man fich doch im der Prarid dawider op⸗ 
ponirt, ober wenigftens ba, wo es an bergleichen Gefegen 
fehlte, noch lange Zeit bei dem hergebrachten ſtrengern 
Rechte behauptet zu haben. Solches geht daraus hervor, 
daß in ben verfchiebenen Formelnfammlungen die Große 
väter fih immer noch ihrer Enfel fpeciell anzunehmen 





35) Beſonders von Grieſinger In feiner Fortfegung de Dan- 
ziſchen Handbuchs. 9. Th. ©. 428 fg. Sydow © 
9 fa, 37) Bergl. auch L. Bajurarior, T. 14. Cap. 8, $. 1 
33) Georgisch, Corp, jur. Germ, ant. p. 473, 
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t und ihre Söhne den Fall eines von denſel⸗ 
Ex Nachtheil —* beanfpruchten ausſchließ⸗ 
tichen Erbrechts mit au gezwungen was 
ven”). Im Innern kam bad Mepräfentas 
tiondrecht fogar nen der Mitte des 10. Jahrh. in 


erſt 
Sito's I. auf einem s 


ber auch ber die Erfolg des Gotteurtheiles bes 
ſchraͤnkte *). = no nad dem Sachfenfpiegel (1, 
” erben nur die Sohnes: Kinder neben ihren Obeimen 
großväterliche Berlaffenfhaft, nicht aud bie Tod: 
ter: Kinder. Im Schwabenfpiegel (Art. T nah Wader: 
magel) wird dies fediglich wiederholt. Auf bie Toch⸗ 
ter: ward e&, aus Beraniaſſung des römifchen 
erft im 3. 1498 durch einen Reichsabfchied auds 
edehnt +"). Iſt hier verordnet: „daß tern ober En: 
ein an irer Anen verlaßnes Hab und Güter mit 
ihrer Water oder Muter Gefchwifter anftatt ihrer Va⸗ 
ter oder Muter zu erben, laut gemeiner geſchrie— 
bener keyſerlicher Recht augelafien werben follen, der Ge: 
wohnbeit, fo an etlihen Orten dawider fein möcht, un 
angefeben;“ fo könnte es zwar feinen, als fei ber 
Reihsabichied nur einer particufären Gewohnheit ent» 
nen zumal bereits im Kai te (HH, 71) das 
epräfentationsrecht auch a die Tochter: Kinder, ja 
felbft auf deren weitere Nachlommenfchaft, bezogen wird. 
Allein aus den Worten des Reichsgeſetzes „an etlihen 
Orten,” den obigen Schluß ziehen zu wollen, ift um fo 
bedenklicher, je weniger voraus zuſehen ift, daß man zur 
Befeitigung einer blos particuldren Gewohnheit damals 
die Reichögefegebung in Thaͤtigkeit geſetzt haben ſollte; 
auch hätte dann ber —* gewiß nicht den viel⸗ 
ſeitigen Widerſpruch der eichöftände auf dem Reichstage 
erfahren, den er nad dem Schlußſatze des obigen Para: 
grapden erfuhr *). Aus dem Allen eht zugleich hervor, 
af das, was im Kaiferrechte berichtet wird, wenn ed 
überhaupt wirflih dem gleichzeitigen praktiſchen Rechte 
angehört hat, feiner drtlihen Gulltigkeit nach nur ſehr 
befchränft gewefen fein Fann. Für die Seitenver: 
wandten erhielt das Repräfentationdreht gar erft im 
Reichsabfchiede von 1521. $. 19 feine reichsgeſetzliche 
Beftätigung. 

Soweit nun das Repräfentationsrecht, welches in 
der Seitenlinie ſtets den befchränktern Urfprung bes roͤ⸗ 
miſchen behalten hat, nicht griff, entſchied in der Linie 
die Gradesnaͤhe. Daß aber neben ber rabeönähe auch 
die Nähe der Linie in Betracht fam, ift für die Zeiten 


— — — — — t — 





39) Vergl. z. B. die Marculf' ſchen Formeln IT, 10, bie 
Sirmond'ſchen Nr. 22, bie Sindenberg'fchen Nr. 54. 55 
40) Witichind, Annal. ap. Meibom, Script. rer, Germ, Tom. I. 
p- 644. al) Reichsadich. von 1498. 37. 42) Bergl. Sy: 
dom ©. 89. W. Not, 21. ©. 113. 114, Not. 360. 


ber Bolksrechte bereits ‘worden. Das 
Nämliche galt ſodann auch An) des fpätern Mits 
telalterö, namentlich zur der — 2 fo 
3.8. nad dem el I, 17: „Stift die man 
ne fint, fin vaber nimt fin erwez ne hebet be dee 
der nicht, it nimt fin muber mit mereme .. dan 
erve 


vor Waber umbe vor muber unde vor bruder unde 
vor füfter.” 9— wird unmittelbar hinter dem Water 
und ber Mutter 


ven, wie fie erbrechtlich zur Succeſſion 
Folgte aber el dem obne Kinder verftorbenen Erb: 
ater, dann feine Mutter, bierauf fein 


der Mutter, unter Ausſchluß ber Großältern, welde, 
weil fie einer entfernten Parentel — ir t 
mehr aus der naͤ⸗ 


erſt Anfprüche hatten, wenn Niem 
Sippe d Aus dem nämlichen Grunde gin⸗ 


aber hierna 

gegen eina 

urgroßväterlichen u. ſ. w.). 

ie Linealgradualfolge hat ſich freilich nur bis zum 
einrechtlich erhalten, 


mifchen 
Statuten öfters gar fehr mobifitirt oder gänzlich audge: 
fchloffen worben. d 

Linealfolge gilt"). 


ch 

ſich als Überbleibfel des ältern Rechts erhalten haben. 
Es gehoͤrt dahin der wenigſtens ſchon im Sachſen⸗ 

ſpiegel hervortretende Einfluß des Unterſchiedes wi⸗ 

ſchen voller und halber Geburt*). Ausdruͤcklich 


wird dies erwähnt bei den Gefchwiftern, indem bie halb⸗ 


— —— — — 


43) Daß die Schweſter bed Verftorbenen dem Bruder beffelben 
nachſtehe, fagt der Text in dem oben ausgefaffenen Zwiſchenſatze 
ausdrüclich. Erſt von ben entfernt‘ i 
Zerte, daß fie gleiches Erbrecht hätten, ohne Unterfäieh , ob fie 

iber feien. 44) Bei Eydow (8. 97— 149) 
die „genauefte Grörterungen. 45) Öfterrei- 
chiſches Gefegbudh. 8. 730. 731. 751. 46) Luͤbiſches ar 2 
zit. 2. Art. 1. an Preuß. Sandr. 2. Th. Zit. 2. & . 348, 
489 fa. Tit. 3. 5. 49 fg. 48) Snhom ©, 100. 108. 111. 
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bürtigen von ben vollbürtigen ausgeblofien werben ). 
Gteichergeftalt wird ed erwähnt bei den Geſchwiſterkin⸗ 
und zwar bahin, baß bie Kinder ungezweiter (volls 
Brüder ebenfo nahe, ald gezweite (halbbürtige) 
Brüder zu der Erbſchaft find ), und bie Halbſchwe— 
flern *), fie die Kinder von Halbgefchwiftern, ausſchlie⸗ 
n. ch den Rechtsbüchern ſcheint der Vorzug der 
— Geburt nicht weiter, als in dem bezeichneten Um⸗ 
fange, ſich .erfiredt au haben, wogegen er, feit den ſpaͤ⸗ 
tern Zeiten des Mittelalterd, auch bei ber, entferntern 
Berwandtſchaft geltend gemacht, und namentlich im ſaͤch⸗ 
fifchen nach welchem er noch jest gilt, außerdem 
dahin erflärt worben ift, daß die fämmtlichen vollbürtigen 
Verwandten nicht nur bei gleicher Grabeönähe den halb: 
bürtigen vorgeben, fondern auch, wenn fie um einen 
Grad entfernter find, neben benfelben concurricen ’’), — 
Eine andere, mit dem römifchen Inteflaterbrechte nicht 
übereinftimmende, Singularität vieler, Statuten iſt ber 
Schooffall, d.h. der Vorzug der Ältern vor des Ver: 
florbenen Geſchwiſtern und deren cenbenten. Es ift 
dies ganz entfprechend dem mittelalterlichen Linealgradual⸗ 
fofteme, indem darnach dem kinderlos Berftorbenen in je: 
der Linie zumächft die Afcendenten, von denen bie Linie 
audgeht, folgen, weil fie dem Grabe nach näher ſtehen, 
ald die in diefer Linie von ihnen abflanımenden Perfos 
nen. Der Schooffall findet fih z. B. in dem Stabt: 
rechte von Bubiffin: „Hat auch die Frau Kinder und 
verftirbet beren eined ober mehr, deren arngeerbied vds 
terliches Gut fol der Mutter in den Schooß fallen” ®); 
ebenfo in der — — des Herzogthums Fran⸗ 
ken (3. Th. Tit. 84. 8. 3): „(die Eltern 5 aus 
der (kinderlos) abgeſtorbenen Kinder B ruͤder, Schwe— 
ſtern und alle andern Freunde der Collateral- oder 
Seitenstinie, und er vermoͤg eines uralten, 
lang hergebrachten Brauchs unſers Stiffts und 
a Sranfen, welder in biefem Fall ber ver: 
orbenen Kinder, Dichter und Vordichter“) Verlaffenfchaft 
den Eltern, ald Vater und Mutter, Anberen und An: 
frauen, und andern in auffleigenber Einie, allein giebt, 
und berfelben Gefchwifterigte ober Kinder neben ben El: 
tern nicht zulaͤſſet““). — Auch gehört zu den fraglichen 
Abweichungen der Particularrechte das fogenannte Fall. 
recht ober Rüdfallsreht, beftchend darin, daß das 
Bermögen des ohne Hinterlafjung von Kindern oder dl: 
tern Berftorbenen in feine urfprünglichen Beftandtheile 
zerlegt und fo vertheilt wird, daß das mütterliche Gut 
der Spillfeite, dad väÄterliche der Schmwertfeite zugeſpro⸗ 
chen und bad erworbene Vermögen nach ber gewöhnlichen 


49) Sachſenſp. I, 3. Schwabenſp. Art. 6 nah Wadernas 
gel. 50) Sachſenſp. II, 20. Schwabenſp. Art. 405. 51) Hier 
von Eonnte keine Mebe mehr fein, feitbem bie Schweftern gleiche 
Suceeffionsrechte mit ben Brübern erlangt hatten. 52) Haur 
bold, Lehrbuch bes koͤnigl. ſaͤchſ. Rechte, 5.310. Safe, Hand: 
buch bed großherzogl. ſaͤchſ. Rechte. 6.447. Heſſe, Handbuch des 
alte ifchen Rechte. F. 189 a. €. 59) Schott, Sammlung 
der teutfchen Sands und Stabtredhte. 2. Th. ©. 19. Eifenbart, 
Teutſches Recht in Spruͤchwoͤrtern. &. 277, (Audg. TIL) 54) 
„Enkel, Vorenkel.“ 55) Ludolf obs. for. T. I], fascic, ad- 
junctor. p. 237, 238, 





Erbfolge vererbt wird. Im Kaiferrechte e; 95) trifft 
man darüber Folgendes: „Do eyn man flirbit (off een 
wyff), der gut bat, daz he unvergifftet hat, daz follen 
nemen fone erbin; daz von dem vater fomen ift, baz 
follen nemen bez vaters frunde, daz von ber mutter 
komen ift, daz follen nemen ber mutter frunt. Han fe 
aber gut gewonnen med er arbeyt, fo follen fe ey glich 
teylen.” haͤufigſten findet fi) das Fallrecht in den 
Gegenden zwifchen dem Rhein und der Maas bis nach 
Holland herunter und an ber Norbfee *). 

B. ug‘ der Geblütsfolge, von welcher biöher 
(S. 381 fg. die Rebe gewefen, ift dem teutihen Rechte 
als defehtiche Suceeffion auch die gegenfeitige Erb⸗ 
folge der Ehegatten befannt. Doch hat ſich biefelbe, 
wie fie in unferem beutigen Rechte unter dem Namen 
ber flatutarifhen Portion vorkommt, erft allmaͤlig 
entwidelt. 

Urfprünglich befchränfte fi das, was die Frau in 
bie Ehe brachte, auf die altteutfche Ausfteuer; dieſe aber 
beftand in Gegenfländen, welche den zur Gerade gehöri- 
gen Sachen entiprachen. Starb daher die Frau vor ih— 


rem Manne, fo konnte Letzterer fchwerlich Anſpruͤche auf 


dad Eingebrachte erheben, fondern «6 trat die Niftelges 
rade ein. „Mater moriens — dimittat filiae — spo- 
lia colli, — vestes, armillas, vel quiequid orna- 
menti proprii videbatur habuisse,“ fo heift es unter 
Anderem in den Volksrechten ”). Hätte aber die Gerade 
fhon damals den dußern Umfang, welden fie in ben 
fpätern Zeiten hatte **), gehabt, fo würde man doch nur 
rg Si fönnen, — Niftel etwa diejenigen einzel⸗ 
nen Gegenſtaͤnde dem Witwer hätte laſſen muͤſſen, welche 
ihm nach dem Rechte dieſer ſpaͤtern Zeiten darauf gebuͤhr⸗ 
ten; darnach mußte fie ihm nämlich fein Bette, wie es 
bei Lebzeiten der Frau ſtand, feinen Tiſch mit einem 
Zifhlafen, feine Bank mit einem Pfühl, feinen Stuhl 
mit einem Kiffen ausrichten”). — So wenig aber dem 
gemäß Anfangs von einer Succeffion des Mannes in 
dad Vermögen feiner verflorbenen Frau die Rebe fein 
mochte, ebenfo wenig von einer Succeffion der Frau in 
bad Vermögen ihres verftorbenen Mannes; denn ſoweit 
felbiges nicht zur Gerade gehörte, fiel es, unter Auss 
ſchluß aller Weiber, an die naͤchſten Schwertmagen *). 
Eigentlich erft feit der Zeit fonnte daher im Grunde 
bie Frage, ob bie Ehegatten ein gegenfeitiges Erbs 
recht hätten, von Erheblichfeit werben, wo das eben 
gedachte, außfchließliche Erbrecht der Schwertmagen fich, 
im Intereffe der Spillmagen, mehr zu mildern angefanz 
gen hatte, d. h. alfo, etwa feit der Beie der Voͤlkerwan⸗ 
derungen; denn, wie bereit3 (S. 386. 387) nachgewieſen 
ift, #5 treten diefe Milderungen fchon in den Volksrech⸗ 
ten überall hervor. Zwar Fonnte ſchon früher noch bei 
Lebzeiten ein Vater feiner verheiratheten Tochter außer 
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der Heimfteuer vermögendrechtliche Zumendungen n, 
melde, ihrem Gegenitanbe nad, beim Tode der rau 
möglicherweife nicht unter bie Kategorie der Gerabe fie: 
Ien, weshalb fich bier allerdings bie Frage hätte aufwer⸗ 
fen laffen, ob und in wieweit dem Mann ein Erbrecht 
Darauf gebühre. Allein immer waren doch bergleichen 
* Zumwenbungen gewiß nur aͤußerſt felten; dies um fo mehr, 
als fie, ber t alien Erfahrung aufolge, felbft noch ge: 

enwärtig zu den Ausnahmen gehören”). Was aber 
* Fall betraf, wo die Frau der Überlebende Theil 
war, fo ift vollends nicht einzufehen, wie von einer Suc⸗ 
ceſſion derfelben in das Vermögen des Verſtorbenen bätte 
die Rede fein Binnen, fo lange bemerftermaßen Alles, 
was nur nicht zur Gerade gehörte, noch lediglich an bie 
Schwertmagen het. 

Dagegen war ed fehr natürlich, daß die Sache ſich 
änderte, feitbem die Geblütsfucceffion aufgehört batte, eine 
firenge Agnatenfolge zu fein. Xheilte nämlich ‚nunmehr 
die Bater, wie nach fraͤnkiſchem Rechte, die Fahrniß 
und mwahrfcheinlih auch das neu erworbene Grundeigen: 
tbum des Vaters mit ihren Brüdern, oder ward fie 
zwar, wie nach der Lex Angliorum et Werinorum, 
durch ibre Brüder von ber väterlichen Erbichaft ausge: 
ſchloſſen, allein doch nicht mehr durch die collateralifchen 
Schwertmagen, welche ihr wenigſtens die Fahrniß laffen 
mußten, fo war ed nur noch eim Meiner Schritt weiter, 
auch der Ehefrau die nämlichen, oder Ähnliche Rechte 
einzuräumen *). Daber foll 3. B. nad) dem ripuarifchen 
Boiksrechte die überlebende Frau, wenn ihr der Mann, 
für den Fall ihres Überlebens, fein Witthum ausgefeht 
bat, außer einer Geldfumme von 50 Solidis, den brit- 
ten Theil der gefammten Errungenfchaft erhalten *°). AÄhn⸗ 
lich bei den Weſtfalen, bei denen jedoch unterſchieden 
warb, ob Kinder vorhanden waren oder nicht; im erſten 
Falle erbielt die Frau die Hälfte der Errungenschaft, im 
weiten ein lebenslängliche® Witthum *). Bei den Oft: 
* und ebenfo in Engern, beſtand dagegen ber erb⸗ 
rechtliche Vortheil der Frau ſtets nur in einem ſolchen 
Witthums⸗Niesbrauch *). Ähnlich auch bei den Baiern; 
hier erhielt die Frau, je nachdem ſie mit Kindern oder 
Seitenverwandten ihres Mannes concurrirte, von der Ver⸗ 
laſſenſchaft des Letztern entweder einen Kopftheil, oder die 
Hälfte, obſchon ſowol das Eine ald Andere nur nies⸗ 
bräuchlih und nur, wenn fie den Witwenftuhl nicht ver: 
elite. Erſt wenn fie dies that, blieb fie auf das gefeh: 
liche Witthum (dos) befchräntt *). Übereinftimmend ıft im 
Ganzen das Recht der Burgunder’). — Beſtand frei: 
ich die dos in Fahrniß, fo fiel fie der Frau ſtets zu 
vollem Eigenthum zu; weshalb es z. B. von den Dotals 
geldern in dem alemannifhen Voiksrechte heißt: „illa 
pecunia post mortem mulieris retro nunquam rever- 
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tatur, sed ille sequens maritus aut fili ejus in sem- 
piternum possideant‘ ). 

Während die Frau, wenn fie ihren Mann übers 
lebte, aus beffen binterlaffenem Bermögen biefe verfchie: 
denen Vortheile erhielt, ift andererfeitö in ben Volksrech⸗ 
ten nicht befonderd erwähnt, welche Vortheile umgekehrt 
der Mann, als überlebender Theil, aus dem Vermögen 
feiner verftorbenen Frau gehabt habe‘). Zuvörberft ift 
aber Mar, daß, da der Erwerb während der Ehe auf den 
Namen des Mannes gerhah, biefe Frage in Bezug auf 
die Errungenfhaft, Iche demnach dem 
ſchon als ſolchem ausſchließlich gebührte, nicht aufges 
mworfen werben fonnte. Gleiches gilt von den Grund⸗ 
fiüden, welche etwa die Frau befaß; biefelben fielen dem 
nächften Geblütöfreunden zu. Es Fonnte daher nur bie 
eingebrachte Fahrnißß, und auch diefe begreiflih nur 
in foweit, als fie nicht zur Gerade gehörte, in Rede 
kommen. Daß jedoch ber Mann biefe Fahrniß ben 
Blutöfreunden ebenfo hätte herausgeben müffen, als das 
Grundvermögen, ift, bei Berüdfichtigung des fpdtern 
Rechts, nach welchem fie ihm ganz verblieb ”"), ſehr 
zu bezweifeln. Es galt alfo entweber bereits zur Zeit 
der Volksrechte dieſes fpätere Recht, ober der Mann ers 
bielt wenigſtens einen Theil von befagter fahrender Habe. 

Für die fpäteren Zeiten ift zunaͤchſt bei ben 
Rechtsbüchern fichen zu bleiben. Und ba ift denn 
nun die eine Frage, betr die Rechte des uͤberleben⸗ 
den Ehemannes, nad den Grundfägen ded Sachfen: 
fpiegeld fo eben bereits beantwortet morben "'). Aus: 
drüdlich heißt es in ber einen von den beiden allegirten 
Stellen (1, 31): „Stirft dat wif bi des mannes live, fe 
ne erft nene varende have, wenne rabe unbe egen, of 
fe dat hevet, in dem neflen.” Nur die Gerade und das 
Eigen vererbt alfo die verftorbene Frau auf ihren naͤch⸗ 
ften angeborenen Erben, nicht auch die fahrende Habe ’*), 
welche daher dem Ehemanne zufällt. Während dies 
aus obiger Stelle durch einen (übrigens ganz einfachen) 
Schluß Vervorgeit, befagt es der andere Text (II, 76) 
mit directen rten: „Stirft dat wif, die man bes 
balt al des wives recht in der varender have, funber 
dat gebu unde funder die rade“ ”). Zugleich wird 
dies in legterer Stelle, unter Bezugnahme auf ein fpes 
cielled Verhaͤltniß, noch näher ausgeführt. Heirathe naͤm⸗ 
ih Jemand eine Witwe, die Eigen oder Zehn, oder von 
ihrem frühen Manne ein Leibzuchtsgrundftüd, oder ein 
Zinsgut habe, fo folle er, wenn bie Frau zwar vor der 
Saatzeit, aber doch nach bereitö angefangener Bearbeis 
tung bed Ackers fterbe, zur Fortſetzung ber Beaderung, 
zur Bewirkung der Einfaat, fowie demnaͤchſt zur Abern: 
tung der Früchte befugt, und denjenigen, welchen das 
Grundftüd erbrechtlich Drasfalen, nur zu einem en a 

en 


Pachtgelde verbunden, hingegen zur Leiftung eines fol 
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es verpflichtet fein, wenn der Zobeöfall ſich erſt 
5 —— — ereignet habe ). Bei ben buͤrger⸗ 
lichen Früchten aber, im Gegenſatze ber natürlichen, fol 
der Umftand entfcheiben, ob diefelben beim Tode der Frau 
bereitö verdient (fällig) geweſen ober nicht. — Alles das 
nbet man im Schwabenfpiegel wieder, baher diefe Grund: 
äge zur Zeit der Rechtöblicher die gemeinrechtlichen ges 


wefen ). 
etreffenb fobann den umgekehrten Fall, alfo wo 
die Frau den Mann überlebt "*), fo befchränft fich hier 
die gefegliche Succeffion nach dem Sachfenfpiegel auf 
die Gerade und die Hälfte bes —— d.h. ber am 
dreißigften Tage nach dem Tode des Mannes in ber Erb: 
[Bft befindlichen Bictualien und Getränke”). Zwar 
onnte ber Mann feiner Frau auch eine Leibzucht und 
‚Morgengabe beftellt haben; allein ba dieſe Bortheile auf 
einem Gefchäfte unter Rebenden beruhten, fo fand 
erg A a am N J 
liche . eben daher von dem, was auf bie 
pr als Gerade und Mußtheil vererbt ward, fiel bie 
gie übrige Exbfchaft, nicht blos foweit fie in 
nbftüden, ſondern — ſoweit ſie in fahrender Habe 
beftand, geſetzlich an die naͤchſten Blutsfreunde des Man 
ns’). — Da Schwabenſpiegel iſt abweichend; 
nach demfelben wird die hinterlaffene Fahrniß des Man: 
nes zwifchen der Witwe und ben Erben nad) Köpfen ge: 
theilt .Anſcheinend befand ſich ſomit die Frau nad) 
diefer Rechtöquelle in einer beſſern Rage, als mad dem 
Sachfenfpiegel; indeſſen bürfte fich zulegt das t bei: 
der Mechtöbücher in der That gegenfeitig wieder auöge: 
glichen haben, Alles kommt dabei auf die Frage an, ob 
dem Schwabenfpiegel das Inftitut der Gerade bekannt 
fei; eine Frage, die ohme Zweifel zu verneinen iſt. Zwar 
trifft man dad Wort „Rate in zwei Texten an, und 
in jedem fogar zwei Mal’); allein beibe Zerte find, ba 
fie in den aͤlteſten Handſchriften fehlen”), erft fpäterer 
Zuſatz. In einem andern Terte dagegen find die Ge» 
enftände der Gerade aufgeführt"), und dies findet 
ei allerdings felbft in den beften Handſchriften. Jedoch 
eineötheild werben gedachte Gegenftände bier aufgeführt, 
ohne daß ihnen die Benennung „Gerade“ beigelegt wird, 
und anderntheild werben fie aud mit der Morgengabe 
und dem Eingebrachten in einer Weife bunt durch einan- 
der geworfen *), daß Fein Zweifel darüber obwalten kann, 
ed habe der Schwabenfpiegler in feinem Texte zwar bie 
Parallelftelle des Sachſenſpiegels berüdfichtigt und wie- 
dergegeben, nicht aber für feine Perfon irgend genauere 
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Kenntniß über die Gerade befeffen, welche daher für bad 
füblihe Teutſchland damald unm$ lich, ein Inftitut des 
praftifchen ts mehr gewefen kin kann. - Sondern, 
was im nördlichen Zeutfchland die Gerade war, dad war 
im füblichen derjenige Antheil geworden, welchen, nach 
dem Obigen, die Frau ohne Weitered an der von ihrem 
Manne binterlaffenen Fahrniß bekam **). n fi 
doch auch überhaupt in dem Erbrechte, wie ed im Schwa⸗ 
benfpiegel bervortritt, die Eigenthümlichkeiten des Altern 
Rechts faft ganz verwifcht, und wenn in bemfelben bie 
gefammte Eibfehaft des Vaters, mit einziger Ausnahme 
des Stammgutes, zwiſchen den Söhnen und Toͤchtern 
gleich getheilt wurbe, fo lag eö wol fehr nahe, naments 
lich auch bei der Fahrniß von der Unterfcheidung ber Ge— 
rade zu abftrahiren, und zwar nicht blos in Bezug auf 
die Niftelgerade, ſondern ebenfo in Bezug auf die Frauen 
gerade. Erwägt man nun, wie bedeutend der Umfang 
ift, den die Gerade nad) dem Sachfenfpiegel hat, indem 
dazu, außer den fämmtlichen Schafen und Gänfen, alle 
vorhandenen Kaften und Laden, ſammt bem fonfligen 
Haudgeräthe und Meubeln, ingleichen die Betten, das 
Ziih= und Bettzeug, fowie was fonft -an Leinen eine 
eingerichtete Wirtbfchaft bietet, nicht minder bie weib⸗ 
lichen Kleider und Pusfachen u. f. w. gehören *), fo darf 
man wol behaupten, daß der Kopftbeil, welden ‚ohne 
Gerade die Frau nach dem Schwabenfpiegel von ber _ 
Fahrniß erhielt, in den meiften Fällen *) den Vortheilen 
gleichgefommen fei, welche berfelben nad) dem Sachfen: 
fpiegel, ohne fonftigen Antheil an der hinterlaffenen Fahr: 
niß, durch die Gerade zufielen. 

Die Gerade hing aufs Engfte mit dem altteutfchen 
(gefeglichen) Erbrechte zufammen; diefes Erbrecht aber er: 
hielt im Laufe der Zeit die oben bargeftellten Mobificatios 
nen, woburd die Eigenthümlichfeiten des Altern Rechts 
immer mehr zurüdgedrängt wurden. Es mußte dies alfo 
auch auf die Gerade einwirken, und fo erfcheint denn das 
betreffende Recht des Schwabenfpiegeld, dem des Sad: 
fenfpiegeld gegenüber, als eine organifche Fortbildung ber 
erbrechtlichen Berhältniffe unferer. Vorfahren. 

Allein immer gab es nad dem Rechte der Rechts: 
bücher noch Feine eigentlihe gegenfeitige Succeffion 
der Ehegatten; was darnach der Überlebende Gatte aus 
dem Vermögen des Verftorbenen erhielt, befchränkte fich 
auf einzelne Gegenftände oder Gattungen von Sachen, 
und wenn aud der Mann von feiner Frau die fahrende 
Habe”), oder die Frau von ihrem Manne, wenigfiens 
nah dem Schwabenfpiegel, einen Kopftbeil der Fahrniß 
erhielt, fo kann dies doch immer nicht ald eine Quote 





84) Auch bie Gerade beftand ja in Fahrniß. Für biefelbe 
Eonnte daher fehr leicht der oben im Texte gebadhte ftheil an 
der irt werben. Sachfenfpieget 


affenen Fa 
« 


I, 24. b 

gen, ift, felbft in ben Städten nur ausmahmsweife zu benfen. So 

noch jest, und fo auch zur Zeit ber Rechtsbuͤcher. Wo 

gleichen ſich finden, werden dann auch o Weife die zur 
Gegenftände damit in einem Werthverhaͤltniß he: 

—— eboch, nach dem Sachſenſpiegel, unter Ausfchluß der⸗ 

enigen, bie zur Gerade gehörten. 


ERBRECHT (TEUTSCHES) 


ded Nachlaffes angefeben werden. In den gleichzeitis 
gen Statuten beginnt indefien fhon dad neuere Recht 
der fogenannten fatutarifhen Portion hervorzutre⸗ 
ten; d.h. das auf befondere Statuten ſich flügende ges 
genfeitige Erbrecht der Ehegatten. So z. B. erbt nad 
den hamburger Statuten von 1270 die Frau, je nad: 
dem fie mit einem Linde oder mehren concurrirt, die 
Hälfte oder ein Drittbeil der Verlaſſenſchaft ihres 
Mannes, diefer aber, feinen Kindern gegenüber, ſtets bie 
‚ Hälfte, bei finderlofer Ebe bingegen zwei Drittbeile 
. ber Berlaffenfchaft feiner Frau”). 

Dieſe oder ähnliche Grundfäse trifft man num auch 
“in ben fpdtern Statuten immer bäufiger an. Auch läßt 
es fih faum anders erwarten, wenn man bie Art und 
Meife erwägt, in der bas Güterrecht der Ehegatten mit 
den lebten Zeiten bes Mittelalters fi entweder biß zur 
Bütergemeinfchaft, oder zu einem derfelben ähnlichen Vers 
bältniffe fortzubilven pflegte, foweit nicht einzelne Güter; 
arten, wie die Lehn- und Erbgüter, Dinderniffe in den 
Meg legten. Man betrachtete jekt immer mehr daß bei: 
derfeitige Vermögen der Ehegatten ald ein einbeits 
liches Ganzes, und batte man baffelbe namentlich ſchon 
in der Periode der Rechtsbücher für die Zeit der be: 
ftebenden Ehe ald ein „ungezweites Gut” ange: 
feben *), wogegen es freilih, nachdem der eine oder 
andere Gatte geftorben war, in feine urfprüngs 
lihen Beſtandtheile aufgelöft und darnach, wie aus dem 
Obigen erbellet, die Verlaſſenſchaft des Verftorbenen, als 
für fich beftebende Maffe, obne fpecielle Rüdficht auf 
den Überlebenden Ebegatten, der vielmehr nur geringere 
Vortheile daraus hatte, vererbt ward, fo brauchte man 
jet nur die Wirkungen des ungezweiten Gutes auch 
auf bie Bererbungsverbältniffe zu erfireden, um 
auf eine gegenfeitige Succeffion der Ehegatten zu 
fommen, wie fie fi in der flatutarifchen Portion bar: 
ſtellt. Ohne zu einer Auflöfung des ehelichen Gutes in 
feine urfprünglichen Beftandtbeile zu fehreiten, pflegte man 
nunmebr bajjelbe entweder ohne Weiteres, oder body ſoweit 
es nicht etwa zum Heergerätbe und zur Gerade, gleichs 
wie zu den Leben oder Erbgütern gebörte, — einſtweilen 
freilich der Megel nah nur, wenn die Ehe mit Kindern 
gefegnet war”), — quotenmäßig zu zerlegen, und 
die auf den Nachlaß des verftorbenen Ehegatten fallende 
Duote nad dem, den bamburger Statuten, wie oben 
angegeben ift, zum Grunde liegenden Principe zwifchen 
dem liberlebenden und den Blutäfreunden des Verftorbe: 
nen zu tbeilen, oder die erbrechtlichen Verhaͤltniſſe des 
Überlebenden gegen die gedachten Blutäfreunde in Bezug 
auf die fraglihe Quote in einer anderweitigen, zmeds 
mäßig erfcheinenden Weiſe ftatutariich zu beftimmen. 

Wo man nicht bis zur ehelichen Gütergemeinfchaft 
ſchritt, fprah man mol überall in den Statuten den 
Ehegatten ein gegenfeitiged Succeffionsrecht zu; felbft 
das Eindringen des römifchen Rechts machte hierin Feinen 
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Stiliftand, fondern wirkte vielmehr in fofern förbernd bars 
auf ein, als man dem in demfelben hervortretenden Satze, 
daß zwifchen den Ehbeleuten (mit Ausnahme eines fehr 
fpeciellen Falles) gar fein Inteftaterbrecht flattfinde, durch 
neue Statuten, wo es an ſolchen noch fehlte, wirkſam 
zu begegnen fuchte. So verhält es ſich nun auch in ben 
neueften Gefeßgebungen, felbft foldyen, in denen man ſich 
an das römifche Dotalivftem angefchloffen bat, wie z. B. 
bas preußifche Randrecht von 1794 bezeugt”). Wo in: 
deſſen Gütergemeinfchaft gilt, pflegt die fkatutarifche Pors 
tion freilich wegzufallen, indem dann deren Vortheile 
ſchon aus der Gütergemeinfchaft hervorgehen; doch kann 
die Portion aud neben der Gütergemeinichaft, nament: 
lih wenn biefe eine blos particuläre ift, fich finden”). , 
Die Statuten find hierüber dußerft abweichend. 

Ebenfo abweichend find diefe Statuten bei Beftims 
mung ber erbrechtlichen Vortheile auß der Portio sta- 
tutaria. Bald haben diefelben Ähnlichkeit mit den ſchon 
nad altem Rechte dem liberfebenden gebührenden Ant 
fprüchen, bald aber liegen auch andere Geſichtspunkte da= 
bei zum Grunde, namentlich ift man dann öfters von 
den im römifchen Rechte zu Gunften der armen Witwe 
enthaltenen Grundfägen ausgegangen, nur daß man foldye 
erweitert, und namentlich auch auf den Mann ausgedehnt 
bat. Die Statutaria befteht daher bald in einem lebens⸗ 
länglichen Nießbrauche, entweder am ganzen Vermögen 
des Verftorbenen, oder an einem Theile dieſes Gutes, 
wie nach einem wormfer Stafute *); bald in einem Ins 
begriff von Gegenftänden, die dem Überlebenden quoad 
substantiam zugefprochen werben. Sehr oft bleibt letz⸗ 
tern Falls die Portion auf die Errungenfchaft oder Fahr: 
niß befchränft, wie in den Furfächfifchen Gonftitutionen 
für den Dann”); am häufigften jedoch umfaßt fie eine 
Erbfchaftäquote, die geringer oder größer ift, je nachs 
dem der Überlebende mit mehr oder weniger Kindern, nds 
bern ober entfernten Verwandten bes Verſtorbenen cons 
eurrirt. Auch bierzu liefern, nämlich in Bezug auf bie 
Frau, die kurſaͤchſiſchen Gonflitutionen einen Beien *»3 
ſowie hierher auch das preußiſche Landrecht gehört *). 
Mitunter fällt dem Überlebenden ſogar das ganze Vers 
mögen zu, wiewol nur bei Einderlofer Ehe, und auch bier 
nicht immer unbedingt; fo 3. B. im Braunfchweigi- 
fhen”). Nicht felten find auch die Vortbeile verfchieden, 
je nachdem der Mann die- Frau, oder die Frau den Mann 
überlebt; es ergibt fich dies theils aus den angeführten 
urfächfifchen Gonftitutionen, theils aus dem bereitö weis 
ter oben angeführten hamburger Statuten. Die gebadıs 
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ten Gonftiutionen lehren auch, daß öfters dem Conjux 
superstes die Wahl zwiichen mehren der angegebenen 
Vortheile gelaffen iſtz ein ſolches Wahlrecht geftatten fie 
wenigfiend ber Überlebenden Frau. 

Was nun hiernach auf Grund ber Statuten ober 
des Particularrechtö gemeinrechtlich gelten bei uns 
bie römischen Grundfäge) der überlebende Ehegatte aus 
der Verlaffenfchaft des verflorbenen bekommt, das fällt 
ihm als ein vermoͤgensrechtlicher Vortheil zu, den ihm 
die betreffenden Rectöquellen, aus Ruͤckſicht auf bie — 
ſchen den Eheleuten beſtandene Ehe, zuſprechen zu muͤſſen 
glaubten. Die Ehe iſt, ihrer Bedeutung und Beſtim⸗ 
mung nach, die engſte Verbindung zwiſchen ein Paar 
Perſonen, bie ed nur geben fann; fie enthält eine baö 
geſammte geiflige und irdiſche Leben der Gatten umfaf: 
fende und durchdringende Gemeinſchaft, durch welche, wie 
auch von den. Zeutfchen feit jeher ift anerkannt wor: 
den ®*), die beiden Genoffen, fo zu fagen, identificirt 
werben. Diefe Verbindung afficirt auch dad Bermö⸗ 

en; an und für fich aber freilich nur für die Zeit ihres 

eſtehens. Deshalb reichte denn auch die Dauer des 
ſchon oben erwähnten ungezmweiten Gutes nur bis dahin. 
Haben inzwifhen Eheleute Freud und Leib reblic mit 
einander bid an ihren Zod getragen, fo ift ed, chriftlicher 
Anficht nach, ebenfo natürlich als billig, auh nach dem 
Zode bed einen Gatten zu Gunften und im Ins 
tereffe ded andern, wenigſtens die äußern, d.h. zu: 
naͤchſt die vermögensrechtlihen Verhaͤltniſſe in foweit fort: 
dauern zu laffen, ald es, bei gleichzeitiger Berückſichti⸗ 

ng der den Blutöfreunden des Verftorbenen auf bie 
Erbrehaft zuftehenden Rechte, zuläffig erfcheint. Daher 
nun die geſetzliche Zuſicherung der ſtatutariſchen Portion, 
kichwie ſchon nad aͤlterem Rechte die Zuficherung der 
Ähnlichen, obfchon meift viel geringern Vortheile des 
Überlebenden. j 

Hat aber bdiefe Zufiherung in den angegebenen, 
durch dad Wefen ber Ehe beflimmten, Verhältnifjen, wie 
ſich nicht verfennen läßt, ihren innen Grund, fo erge: 
ben ſich auch daraus zwei, juriſtiſch hoͤchſt wichtige, Fol⸗ 
geſaͤtze; daß naͤmlich einerfeits die flatutarifche Portion 
(um einen römifchen, freilich nicht ganz adäquaten, aber 
doch fofort verftändlichen Ausdrud zu wählen) die Natur 
einer Legitima bat, und baß fie andererfeits zus 
gleich dem überlebenden Ehegatten nur Vortheile, je: 
benfalls Feine Nacht heile bringen foll. u 

Aus dem erften Sage”) folgt anderweitig, daß, 
fo la nicht die Statuten oder Particularredhte aus⸗ 
druͤcklich das Gegentheil enthalten, weder eine willfürs 
liche Entziebung, nod eine willfürlihde Schmäs 
lerung der Portion ftattfindet, vielmehr der Überlebende 


98) Taciti Germ, Cap. 18, 21. Schwabenſpiegel Art. 256, 
8. 3, (Sendenberg.) Art. 6. Rot. 5. (Wadernagel) Eis 
fenbart a. a. ©. ©, 119, 99) Er ift angefochten von. Man« 
benz; zJ. B. neuerdings von Efhenburg in feinem Auffage über 
bie Inteftaterbfolge der Ehegatten in ben herzogl. braunfdwmeig = ld: 
neburgifchen Banden. ©. 215, 216. (Abgebrudt hinter Scholz HI, 
Über die Inteftaterbrechte der Ehegatten auf teutfchen Bauergütern. 
Braunſchweig 1837.) 
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ſchon durch das Particulareeht, in feiner Eigenfchaft ala 
Ehegatte, das mit dem Zode ded Andern und durch dems 
felben begründete Recht auf die Portion hat; Wer, ohne 
ausdrüdlices Statut oder Gefeb, dem einen Ehegatten 
bad Recht zugelteht, dem andern Gatten die Portion zu 
entziehen oder zu verkiummern, der verkennt bie im teut⸗ 
fchen Rechte auch bei fo manchen andern Verhaͤltniſſen) 
bervortretende Analogie, zwifchen ber. ehelichen und ver⸗ 
wandtſchaftlichen Verbindung; aud überfieht er, daß erſt 
in den neuern Zeiten fich Gefege finden, worin bie 
Statutaria entweder durchaus, oder einem: Theile nach, 
als einfache Inteflatportion angefehen wird, Letzte— 
red gilt z.B. nach dem preußiſchen Landrechte, Erſteres 
nad dem öfterreichifchen Geſetzbuche. Zu Folge bed öfter 
reichiſchen Geſetzbuches $. 757— 759 bat nämlich 
ber. Überlebende Ehegatte zwar ein geſetzliches Erb» 
recht; das Met des Notherben wird ihm aber im 
$. 796 ausdruͤcklich abgeſprochen. Denn obwol ihm. bier, 
fo lange er nicht zur weiten Ehe fchreitet, geſetzlich der 
mangelnde?) anfländige Unterhalt” zugefproden wird, 
fo wird doch, offenbar mit Bezug auf ben Inhalt der 
8. 757 — 759, fpeciell bevorwortet, daß er „kein 
Recht auf einen Pflichttheil“ babe. Soviel bages 
gen dad preußifche Landrecht angeht, fo ſoll nad 
Xp. U, Zit. 1. $. 631 „die Hälfte der durch das Ges 
feg dem überlebenden Ehegatten beflimmten Erbportion 
als Pflihttheil anzufeben fein.” — Streng genoms 
men, und da nach dem innern Zufammenbange: unfere& 
bergebrachten, vaterländifhen Rechts eine willfürliche Ent⸗ 
ziehung oder Schmälerung der. Portion: audgefchloffen 
bleibt, muß. man eigentlich behaupten, daß dem oͤſterrei⸗ 
chiſchen Geſetzbuche zwar eine gegenfeitige Inteftatfuccefs 
fion der Eheleute, nicht aber die Portio statutaria- bes 
fannt fei, und daß das preufifche Randrecht zwar die letz⸗ 
tere Eenne, neben derielben jedoch auch noch eine Intes 
flatfucceffion im Sinne der öfterreichiichen Gefekgebung 
agnoscire. — If Übrigens oben behauptet worden, ı es 
babe die Statutaria die Natur einer Legitima, fo fol 
dies nicht ſoviel beißen, als ſtehe fie der roͤmiſchen 
Lezitima völlig gleich. Vielmehr foll ed ſich nur auf die 
eben erörterten Verhaͤltniſſe bezieben, und keineswegs nas 
mentlih etwa die Deutung zulaffen, daß, wie der Pflichts 
theilöberechtigte nach roͤmiſchem Rechte unter den befann: 
ten Vorausſetzungen die (Querela nullitatis und inofh- 
eiosi testamenti babe, fo unter den nämlihen Voraus: 
feßungen dieſe Rechtömittel auch dem lberlebenden Ehe: 
gatten feiner Portion wegen zuftänden. Heißt es daher 
im preußifchen Landrechte a. a. D. $. 633, daf von der 
oben gedachten Hälfte, welche als Pflichttbeil anzufeben, 
„Alles gelte, was von der Legitima überhaupt ver 
ordnet fei,” fo iſt dies ald eine Abweichung zu betrachten, 
wie fie ſich aber auch noch in andern Gefeßgebungen findet. 


N) Weshalb fiel denn nach der L, Saxon, Tit, VII, Cap. 2 
3. B. die Vormundfchaft über die Witwe nicht an deren naͤchſten 
angeborenen Gciwertmagen, ſondern an den naͤchſten Schwert⸗ 
magın bes verftorbenen Mannes? 2) Alſo nur im Fall bes 
Mangels findet diefer Unterhalt fo flatt, daß cr dem über— 
lebenden nicht willkuͤrlich entzogen werben kann. 
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Aus dem zweiten, oben berausgehobenen]” Gabe, 
daß naͤmlich der Überlebende Ehegatte aus der Portio 
statutaria nur Wortheile ı babe, jedehfalls Feine 
Nacht heile daraus haben dürfe, ergeben ſich gleichfalls 
anderweitige, wichtige Folgerungen in Bezug auf die 
Frage, ob und in wieweit ben Conjux superstes bie 
Verpflihtiungen des Erben treffen. —Beſchraͤnkt 
fich die Portion auf beffimmite Segenflände, fo iſt der 
Laͤngſtlebende bloßer Singularfucceffor, fonft Unis 
verfalfuceeffor. Doc bat er fegtern Falls die Pflich⸗ 
ten eines Univerſalſucceſſors im roͤmiſchen Sinne des 
Wortes nicht *), fobalb er die Quote, welche ihm bier zu: 
fällt, Awietlih blos als flatutarifhe Portion bei 
kommt, und nicht etwa (fei es ben Geſetzen, oder det 
vorbanbenen, von ihm anerkannten, lehtwilligen Verfuͤ⸗ 
gung bes Verſtorbenen nach) ald Erbtbeil. Er haftet 
dann zwar um ben Bereich feiner Quote, nicht 
aber weiter, alſo nicht mit feinem eigenen Vermögen. 
Denn es liegt, dem Obigen nad, in der Natur des In: 
flirutes, daß ber Überlebende aus der Portion nur Vor⸗ 
theile, im ſchliumſten Falle mindeltens Feine Nachtheile 
daraus baben ſollz und es ift dies um fo mehr der Gas, 
vom: welchen bier ausgegangen werden muß, ald eine 
folche, über dic vires hereditatis binausreihende, Wer: 
pflichtung dei Erben dem teutichen Mechte, aus wel⸗ 
chem allein ſich doch bie flatutariiche Portion herichreibt, 
völlig unbekannt ift. Inzwiſchen ergibt ſich aus diefem 
Zufammenbange zugleich, daß, wenn, mie oben dargelegt 
iſt, nad unferem angellammten Rechte bie Erbfchaftts 
ſchulden grabe zunaͤchſt aus der hinterlaſſenen Fahr niß 
und Errungenſchaft zu berichtigen find, ebendeshalb 
auch ber überlebende Ehegatte bei deren Bezahlung feldfl 
in dem Falle concwrrirt, wenn feine Portion nicht juſt in 
einer Erbfchaftöquote, Sondern in der Fahrniß und Er— 
rüngenfhaft, oder einem Theile davon, beilebt, 

Die Vortheile nun, melde für den Laͤngſtlebenden 
and ber Portion erwachſen, gewinnt derfelbe, und zwar 
ohne Gollation feines eigenen Vermögens, au eigenem 
Rechte, und behält fie, auch wenn fie in emem Niep, 
brauchörechte beſtehen, felbit im Kalle feiner Wiederver— 
heirathung. Es treten nämlih in Bezug auf ſolchen 
Nießbrauch die Rechte des alten Lribgedings ein, welches 
febenslänglih war’). Indeſſen laſſen mande Statuten 
den Nießbrauch mit der andermeitigen Ehe aufbören *). 

Da die ſtatutariſche Portion fih aus dem teutjchen 
Rechte entmwidelt bat, nach teutſchem Mechte jedoch der 
Erbſchaftsanfall ipso jure erfolgt, fo muß man dies 
auch von der flatutariihen Portion behaupten, welche ba: 
ber ber Rängfliebende, wenn er verftirbt, ehe er noch bie: 
felbe agnoscirt bat, gleichwol auf feine Erben trausmit— 
fire). — Der UÜberleberide hat aber natürlih nur dann 


3) Wiele find anderer Meinungs 4. ®. Eſchenburg e.a. D, 
8.213. 4) Sacfenfp. I. Art. 21, 5) Mande Rechtslehrtt 
(Runde, Grundfäne bes teutfchen Privatrechts. F 598) laſſen, 
auch ohne ſolche Statuten, ben Rießbrauch mit der Wiederderheira⸗ 
tbung aufhören. 6) Anderer Meinung find Viele, 1.B. Pufen- 
dorf, Observat, jur. univers, T. 11, obs, 177. T, IV, obs, 167, 





ein Recht auf bie Portion, wenn er bei bem eingetretes 
nen Zobeöfalle wirklich noch mit dem Verftorbenen in ber 
Ehe gelebt bat, alfo nicht, wenn er von ihm gefchieden 
ift; bei den Proteflanten muß dieſe Scheidung eine Se- 
ratio quoad vinculum fein, bei den Katholifen eine 

Separatio quoad thorum et mensam perpetun, ins 
dem biefe in vermögendrechtlicher Beziehung der protes 
flantifchen Separatio a vineulo gleichfteht. Ähnlich 
auch, wenn der Conjux superstes ſich fo arg gegen ben 
Berftorbenen vergangen hätte, daß daraus ein Ehefcheis 
bungs: ober Enterbungsgrumd entlehnt werben £önnte; 
ed würde die Portion ihm dann von dem anbern Gatten 
entzogen, und ebenfo, — wenn diefer an ber Abgabe 
feiner desfallfigen Willenserfidrung durch den Tod verhins 
bert wäre, — auf Grund der präfumtiven Abficht bes 
Berftorbenen ihm von Seiten der Erben vorenthalten wer: 
den können; ſowol biefed als jenes aber begreiflich immer - 
nur unter ber Vorausſetzung, daß nicht eine Verzeihung 
des Febltrittes ind Mittel getreten wäre. Diefe, in ber 
That fhon aus der Natur der Sache heroorgehenden, 
Gtundfäge liegen namentlich den kurfaͤchſiſchen Gonflitus 
tionen zum Grunde ), und fo auch der gemeinen preufis 
ſchen Gefebgebung *). — Bon felbft verſteht fich endlich, 
daß in gleicher Weiſe Niemand Anfprud auf die Status 
taria machen fann, welcher darauf Verzicht acleiftet hat, 
fei es ſtillſchweigend, oder ausprüdlih. Beides kann fos 
wol bei Eingebung der Ehe, ald auch nach deren bereits 
erfolgtem Abfchluß geſchehen, und wie namentlich ein ſtill⸗ 
ſchweigender Verzicht des erften Falles alddann vorhanden 
ift, wenn die künftigen Eheleute Über ihre Succeffion in 
ben Dotalverträgen mit Übergebung der ftatutarifchen Por: 
tion paciscirt haben, fo ein ftitfchweigenver Verzicht des 
zweiten Falles alsdann, wenn ber Eine ohne Vorbehalt 
das Teſtament des Andern anerkannt hat, ungeachtet 
barin die Portion entweder ausgeſchloſſen oder unbeachtet 
gelaſſen ift. 

C Zum Schluß der Lehre von der geſetzlichen 
Erbfolge jegt noch von der fogenannten außerordents 
lichen Succeffion?), welche ſchon feit jeher eingetreten 
ift, wenn es an Perfonen, die nach der ordentlichen (bis: 
ber abgebandelten) Succeſſion berufen werden, entweder 
fehlt, oder wenn diefelben ihre Rechte nicht in Anſpruch 
nehmen. Daß fodann feit den Zeiten, mo bie auf Pris 
vatdispofitionen beruhenden Succeffionen aufgefommen 
waren, auch durch dieſe die außerordentlichen Succeflios 
nen ausgeſchloſſen werden, verfteht ſich von ſelbſt. 2 

Dergleichen außerordentliche Succeffionen find in eis 
nem nur einigermaßen geregelten Gemeindeweſen zu nas 
türlih, und das von Einiaen recht paſſend fogenannte 
Ripsrapärecht, wie es während des fpätern Mittelalters 
beim Tode eines Geifllichen einzutreten ‚pflegte, wider: 
firebt zu fehr aller guten Orbnung, ald daß man nicht 
annehmen follte, es fei bereits in den diteften Zeiten bei 
unfern Vorfahren das erblofe Gut, obme je der willkuͤr⸗ 


7) Const, eleet, Sax. 26. P, II. const. 71. P. IV, (Cod, 
Ang, T. 1. 2 112. 123,) 8) Preuß, Landr. 2. Ih. zit. 1, 
$. 632, ) Sydow a. a. O. 5, 205 fa. s0 
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lichen Occupation bed Erflen und Bellen freigeftanden zu 
haben, an die Gemeinheit bes Verſtorbenen gefallen. 
Denn von diefer erhielt derfelbe nöthigenfalls den erfo: 
derlihen Schuß, und mit dem Schusrechte hing doch ers 
wiefenermaßen das alte Erbrecht eng zufammen; auch fiel 
fhon nach Tacitus (Germ. Cap. 12) von der für Ber: 
legungen Seitens des. Verletzers zu entrichtenden Muleta 
immer ein Theil an die Gemeinbeit (eivitati), ober de: 
ren König, wenn ein folder vorhanden mar. Zugleich 
flimmt bad fpätere Recht der Volksrechte überein; 
nur mit bem Unterfchiede, daß, da zur Zeit ber Abfaf: 
fung berfelben bereitö der alte Gemeinbefriede in ben 
Königefrieden übergegangen war, die vacante BVerlaffen: 
fhaft nunmehr ganz natürlich dem koͤniglichen Fis— 
cus S Gute fam '”). 

egreiflich konnte aber dies Alles nur von der Vers 
laflenfchaft eines freien Mannes gelten ''); was ber 
Unfreie hinterließ, fiel, in Ermangelung erbberechtigter 
Erben, feinem Herrn zu. 

Den leitenden Grundfägen nad hat dieſes ältere 
Recht fih bis in die neueren Zeiten erhalten. Wie ba: 
ber 3.8. nach dem ſchwaͤbiſchen Lehnrechte) die erbiofe 
Berlaffenfihaft de eigenen Mannes an deſſen Herrn 
fällt, ebenfo 3.3. nach der münfterfchen Eigenthumsord⸗ 
nung vom 3. 1770. 2. Th. Zi. 8. 6.2.3. — Was 
aber das vacante Erbgut des freien Mannes betrifft, 
fo ift darüber, foviel zuvörbderft die Zeiten der Rechts: 
büder anlangt, hier zu bemerken, daß daffelbe bald dem 
Reiche (oder der königlichen Gewalt), wie in der obigen 
Stelle des ſchwaͤbiſchen Lehnrechts ”), bald dem Richter 
vindicirt wird, wie im Sachſenſpiegel I. Art. 28). Nicht 
fuͤglich kann nun bier die Berlaffenfchaft dem Richter 
als folchem zugefprochen fein; das Recht darauf ift ein 
fiscalifches Recht, welches dem im Namen des Ge: 
richtsherrn fungirenden und an deffen Statt zu 
Gericht figenden Nichter nicht zufommt. Man muß viel: 
mehr an ben belehnten Richter, alfo den Gerichts: 
berrn ſelbſt, denken; weshalb ed denn auch in den 
Rechtsbichern namentlich von der erblofen Verlaſſenſchaft 
eines Stabtbürgers heißt, diefelbe fei „dem Herrn der 
Stadt oder feinem Richter” auszuantworten ®), 
und ein Gleiches in gleichzeitigen Stadtrechten oder flädti: 
ſchen Urkunden ſich wiederholt findet “). Auf die frag: 
lichen Verlaſſenſchaſten hat alfo nach den Rechtsbüchern 
entweder der König oder der Gerichtöberr ein 
Recht; jedoch wird ber Gerichtöberr oder belehnte Rich: 
ter, unter welchem man ordentlicher Weife den Landes: 





10) Lex Bajuvarior, Tit. 14, Cap. 9, 5.4. Lex Salica 
Tit. 46. Cap. Il, Tit, 63. Cap, 3, 11) Über das Recht des 
Biecus auf die Verlaſſenſchaft bes Freigelaffenen vergl. Lex Ripun- 
rior. Tit. LVI!, Cap. 4. Vit. LXI. Cap. 1. 163 Gap. J.XI. 
$. 8 nach der Sendenberg'fchen Xusgabe; Gap. LXAÄXV, co, 
nad ber Laßberg' ſchen. Das Nähere befagt die weiter unten 
(Rote) zunächft angeführte Stelle des Schwabenſpiegels. 13) &o 
auch im Saͤchſiſchen Weichbilde. Cap, 50. 14) So aud im 
Schwaͤbiſchen Landrechte Art. 274, 8. 3 nad) der Sendenberg’: 
fen, Art, 29 nah der Wackernagel' ſchen Ausgabe. 15) 
Berg, bie oben allegirte Stelle des Schwahenjpirgeli. 10) Sp: 
bowa. a. O. &, 206, Sort, DUB, 


herrn zu verflehen haben wird, in ben meiften Fällen ben 
König ausgefchloffen haben; fo 3. B. fpricht der Sad: 
fenfptegler (II, 80) dem Könige nur dad mehr als 
dreißig Hufen betragende, erblofe Gut zu. Sieht 
man biernähft auf die fpäteren Zeiten, fo leuchtet 
nach der Art und Weile, wie fich die Öffentlichen Vers: | 
bältniffe der Landesherren, ſowol in ihren Particularftaas 
ten, als auch dem Kaifer gegenüber, allmälig —— 
haben, ſchon von ſelbſt ein, daß in ben einzelnen Reichs: 
laͤndern durch deren Xerritorialberren der Kaiſer zulest 
gänzlich yon den vacanten Berlaffenfhaften ausgefchloffen 
werben mußte. Zwar mochte das Fiscusrecht ( jus fisci), 
in welchem ber Anſpruch auf die erblofen Güter feinen 
Grund bat, bis zum 16. Jahrh. im Allgemeinen noch als 
ein Faiferliches Recht gelten. Indeſſen wird es doch, we: 
nigftens in Bezug auf die erwähnten erblofen Güter, 
ſchon im 16. Jahrh. von ben Landesherren „aus fürft- 
liher Oberkaitt“ in Anfpruch genommen '’); was 
auch um fo weniger auffallen darf, je befannter es ift, 
bag, was die Landesherren an Regalien nicht ſchon auf 
Grund Faiferlicher Berleihbungen befagen, fie durch unver: 
denflichen Befiß, der im kanoniſchen Rechte ausdrücklich als 
Erwerbgrund ber Negalien anerkannt wird ''), unter mögs 
lichſt weiter Ausichließung des Kaifers, zu gewinnen ſuch⸗ 
ten. Nachdem nun aber das Jus fisci noch —— 
in der Wahlcapitulation Ferdinand's IN. von 1636. 8. 

als ein, ben Kurfürften und Ständen verliebenes, ober 
fonften von benfelben „beftändig hergebrachtes,“ und, we⸗ 
nigftend im fpecieller Dinfiht auf etwanige Confiscirun⸗ 
gen, durch den Kaifer nicht befhränftes Redt 
angefehen und betrachtet worben war, fonnte vollends 
feine Rebe mehr davon fein, daß irgendwie ber: Kaifer '”) 
in den einzelnen Ländern auf erblofe Güter Anfprüche zu 
machen gehabt hätte. Aus dem Allen folgt übrigens zus 
gleih, daß, wenn in einem Lande neben dem Lanbeöberrn 
auch etwanigen Gorporationen oder Landſaſſen ein Recht 
auf dergleichen WBerlaffenfchaften zuftehen foll, biefelben 
dieſes Recht auch noch befonderd erworben haben müfs 
fen”). Ein Beifpiel liefern unter Anderem bie Statuten 
der (fächlifchen) Stadt Geithayn, die noch jegt gelten *'); 
dem dortigen Rathe ſteht darnach das Mecht auf diejenis 
gen vacanten Erbfchaften zu, deren Betrag 200 Gulden 
nicht uͤberſteigt*). Daß dergleichen Unterobrigfeiten ein 
foldyes Recht befaßen, war bereits zur Zeit des Mittels 
alterö nichts Ungewöhnliched, unb offenbar liegt etwas 
Ähnliches zum Grunde, wenn nad einem fhon oben als 
legirten Texte des Sachſenſpiegels (II, 80) erblofe Guͤ—⸗ 
ter von drei oder weniger Hufen an den Schultheißen, 
ober dergleichen Güter von einer halben Hufe oder einem 
geringeren Betrage nach dem Schwabenfpiegel an den 


17) So z. B. von Mori pu Sadıfen in den Statuten ber 
Stadt Geithayn aus dem Zabre 1559, Wald, Vermiſchte Bei: 
träge zum teutfchen Rechte. IT, 196, 197, 18) Cap. 26. verb, 
Praeterea. X, de verbor, signif. (5, 40.) 19 Eichhorn's 
Zeutfche Gefcichte, $. 534, Rot, k. 4. Ih. ©. 319, (Aura. IV.) 
20) Pufendorf, Observat. jur. univers. Tom, II. p. 53 seq, 
21) Walch a. a. O. ©. 18, 22) Walch a. aD. ©. 1%, 
Vergl. auch daſelbſt S. 197, Note. 
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Frohnboten ””) fallen follen. — Immer aber tritt befannt: 
lich die Successio extraordinaria aus dem Fiscusrechte 
erft zu allerlegt ein; die Übrigen auferordentlichen Suc: 
ceffionen, welche, foweit fie dem gemeinen Rechte ange: 
bören, in das römische Erbrecht zu verweilen find, neben 
der erftern vor’). Gleiches gilt von dem aͤhnlichen Be: 
rechtigungen, welche fi in ben verfchiebenen Particular: 
vechten finden ”). 

An die biöber (S. 381) erörterte gefegliche Erb: 
folge fchließt fi nunmehr 

H, diejenige Erbfolge an, welche auf einer beſon— 
dern Privatdispofition berubt, und zwar (beſtimm⸗ 
ter ausgedrüdt) entweder auf einem Teftamente, oder 
einem Erbvertrage. 

A. Zeftamentarifhe Erbfolge *). — Die Ze: 
flamente find den Teutſchen uriprünglid nicht befannt 
geweſen. Ausdrüdlich bemerkt Zacitus von den Germanen: 
„Heredes successoresque sui cuique liberi, et nullum 
testamentum* *). Auch anderweitige, einſeitige ·Verfuͤ⸗ 
gungen von Todes wegen waren ihnen fremd. Sie lernten 
diefe, wie die eigentlichen Zeftamente, erft aus dem römi: 
ſchen Rechte kennen, und bedienten fi ibrer gewiß erſt, 
nachdem fie mit den Römern in dauernde Verbindung ges 
treten waren. Zugleich befchränkte fich dies obne Zweifel 
Anfangs auf die, mac römischen Rechte lebende, Geift: 
fichkeit *). Wielleicht exklärt fi bieraus, daß von Teſta— 
menten umd äbnlichen legtwilligen Verfügungen weder in 
dem faalfränfifchen, noch im ripuariſchen Volksrechte eine 
Spur vortommt; bocd übertreffen freilih auch beide 
Volksrechte die Übrigen am Höhe des Alterd. Dagegen 
werben die Zeftamente in andern Volksrechten, 3. B. in 
dem der Weſtgothen, Baiern und Burgunder’), er: 
wäbnt. 

N efonbers merkwuͤrdig ift folgender Zert bed burs 
undifchen Volksrechtes: Licet plura de donationibus 
= nostra, de swperioribus temporibus data, praece- 
perit, tamen quia ex ipso eodemgue titulo oriuntur 
aliqua, de quibus non evidenter legitur constitutum, 
necesse est, ut praesentis legis adjectione, quae 
prius fuerant praefermissa, definiantur. ldeoque hoc 
ordine in populo nostro donatimmes fuclae et testa- 
menta valebunt, ut quinque aut septem testes dona- 
tioni aut testamento, prout possunt, aut signa aut 
subscripliones adjieiant. Quodsi minor leslium nu- 
merus interfuisse probetur, ren donatio aut con- 
ditum testamentum nullam habere poterit firmita- 
tem”). Daß bier von einfeitigen legtwilligen Dispo: 





233) Art, 286 nah der Sendenberg’fchen und Art. 134 
nad der Wackernagel' ſchen Ausaabe, bier jedoch in den Anmer: 
tungen. 24) Müblenbrucd, Lebrbuch der Pandeften. 3. Th. 
S. 637, 638. 25) Haubold, Lehrbuch des koͤnigl. Fächfifchen 
Redhte. 8. 313, Sadıfe, Handbuch des großberzoal. fächfifchen 
Rechte. $. 454 a. E. 26) Befeler, Die Lehre von ben Erb- 
verträgen. 1. Ah. S. 242 fa. 27) Germania Cap, 20. 28) 
Gregor. Turonens. Vitae patrum, Cap. 8. No,5. 29) L. Wi- 
sigothor. Lib, I. Tit. 5. Cap. 1. Lib. IV. Tit. 2. Cap. P. 
L. Bajuvarior. Tit. XIV. Cap, 9, $. 3, L. Burgundion. Tit. 
XLIII. Cap. I. Tit, LX. Cap, 1. 30) L. Burgund, Tit, 
XLII, Cap. 1. 


fitionen bie Mebe ift, leuchtet von felbft ein; ebenfo, daß 
dasjenige, was barüber gefagt wird, aus ber römifchen 
Lehre von ben Teſtamenten und Godicillen entlehnt ift. 
Borzugsweife merkwürdig aber find die im Anfange bes 
Zertes vortommenden rechtshiſtoriſchen Notizen. Darnach 
enthielt die Lex Burgundionum, de swperioribus tem- 
poribus data, d.b. die alte urfprüngliche Lex Gundes 
bald's, welde befanntlid bis zum 41. Titel einfchließ: 
lich reicht, nichts über Teſtamente oder teftamentääbn: 
liche Dispofitionen ”); erft in den fpdtern, zum Theil 
noch von Gundebald felbft, zum Theil von deſſen Nach— 
folger, dem Sigismund, ftammenden und in das Volks: 
teht von At. 42 an aufgenommenen Zufäßen find bie 
erfoderlihen Vorſchriften nachträglich hinzugefügt worden. 
Wie es fcheint, find hiernach, zur Zeit der urfprünglichen 
Redaction, bie fraglichen Verfügungen von Todes wegen 
den Burgundern entweder noch unbefannt, oder doch bei 
ihnen noch nicht in einem folchen Umfange gebräuchlich 
gewefen, um in dem Bolfsrechte berüdfichtigt zu werben; 
wogegen es fih damit in der Zwifchenzeit bis zur Er: 
lafjung der obigen Berorbnung fo weſentlich geändert 
hatte, daß damals bereits das Beblrfniß gefeglicher Bes 
flimmungen empfunden ward, Indeſſen mußten doch in 
gebachter Zwifchenzeit immer noch Biele unter den Burs: 
gundern die Gültigfeit der Teſtamente in Zweifel ziehen; 
fonft würde in unferem Terte nicht noch fpeciell verord: 
net worden fein, daß biefelben, wenn fie nur unter ben 
gehörigen Formen errichtet feien, Gültigkeit haben follten 
({valebunt). 

Ähnlich, als biernach bei den Burgundern, geftaltete 
ſich die Sache infonderheit bei den Franken. Wie ſchon 
bemerkt ift, kommen in den beiden fraͤnkiſchen Volksrech— 
ten feine Spuren von Teſtamenten vor. Doch finden 
bereitö bei Marculf fih Formeln für Zeflamente, wie 
3.8. folgende: „Dulcissimis nepotibus meis illis, ego 
ille. Quiequid filiis vel nepotibus de facultate sua 
pater cognoscitur ordinasse, voluntatem ejus in 
omnibus lex Romana constringit adimplere. Ideo- 
que ego etc. etc, — Sed praesens epistola omni 
tempore firma pertineat, cum stipnlatione subnexa, 
Actum illo“*"), Allein daß gleihwol die Teſtamente 
auch bei den Franken ihre bedeutenden Widerfacher fans 
den, bezeugt die fat in allen Formeln enthaltene Ans 
drohung bed Berlufles der ewigen Seligfeit gegen diejeni⸗ 
gen, welche fi) dem Teſtamente nicht fügen würden, 

Am bäufigiten mag fortwährend bei ben Geifllichen 
ber Gebrauch der Zeflamente gewefen und geblieben fein; 
der Sachienfpiegel enthält wenigftens nichts über diefels 
ben ”); ohne Zweifel aus feinem andern Grunde, als 
weil in denjenigen Gegenden, in welden der Sachſen— 
fpiegler lebte, unter den Laien nichts, oder nur wenig 
von Teftamenten vorfam. Entgegengefebten Falls müßte 
man annehmen, daß dem Spiegler der Gebrauch der 
Teftamente unter den Laien unbekannt geblieben, eine 





31) Diefelbe enthält auch nach dem auf uns gefommenen Zerte 
nichts darüber. 32) Marcuifi form. IT, 10; vergl. IL, 7, 8. 
11. 12, 33) Sybow a. a. O. S. 304, 
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BVorausfegung, die jedoch alle Wahrfcheinlichkeit gegen fi 
bat. Sonft aber befigen wir in den verfchiebenen Urkun: 
denfammlungen eine Anzahl von Teſtamenten aus jener 
und der kurz vorbergegangenen Zeit, welche, wie wol zus 
naͤchſt im füdlichen Feutfeland, von Laien errichtet wors 
den find. Es gehört dahin 3. B. das Teflament des 
Pfalggrafen Heinrich bei Rhein, welches des Letztern 
Stieffohn in einer Urkunde von 1112 mit der Bemerkung 
erwähnt: „Henrieus — morte imminente, sicut bo- 
norum suorum, ita hujus laboris, scil. ecclesine per- 
fieciendae, ÄAeredem me instilwit“”). Auch find dem 
Schmwabenfpiegel die Teftamente und ähnlichen Dispofitio 
nen bereits als eim Inftitut des gemeinen bürgerlichen 
Lebens bekannt. Wer z. B. feine gefeblichen Erben hat, 
der kann nach dem Schwabenfpiegel fein gefammtes Ber: 
mögen, felbft auf dem Todtenbette, legtwillig vermachen, 
wen er will’); wogegen derjenige, welcher dergleichen 
Erben bat, nach Unterfcheidung verſchiedener Falle entwe⸗ 
der nur bei gefundem Leibe, oder auch auf dem Zobenbette, 
über fein Wermögen in foweit, ald die Rechte der naͤch— 
fen Erben nicht reichen, verfügen kann, bald felbft zu 
Gunften fremder Perfonen, bald nur zu Guniten von 
Verwandten oder ded Ehegatten *). 

Allen immer waren biefe Zeitamente noch feine Te: 
ftamente im römifchen Sinne des Worts. Sie enthielten 
meift nur Bermädtniffe oder Schenkungen von Todes 
wegen, und brauchten fich weder über das gefammte Ver: 
mögen des Diöponenten zu erfireden, noch begründeten 
fie felbit für den Fall, wo fie das Gefammtoermögen be: 
trafen, und, wie das fehon oben berührte Teſtament des 
Pfalzgrafen Heinrich, eine Erbeseinfegung enthielten, eine 
Univerfalfucceffion im roͤmiſchen Sinne des Wortes"), 
Die heutigen, durchaus an das römifche Mecht, nament: 
lich auch in legterer Beziehung, ſich anichließenden Teſta⸗ 
mente waren fogar noch im Anfange des 16. Jahrh. fel: 
ten; ausdrüdlich bemerkt dies Zaſius (geft. 1535), nad 
welhem damals die Zeftamente unter dem Bürgerftande, 
wenigftens in Oberteutfchland, noch gar nicht üblich wa: 
ren”). Auch ergibt es fich aus der Notariatsorbnung 
von 1512, in welcher ſich bekanntlich ein eigener Titel 
über die Zeftamente zur Belehrung der Notarien 
findet”), der aber in der That noch nicht einmal ſoviel 
darbietet, als jegt ſchon der angehende Juriſt über legt: 
willige Verordnungen in ben Inftitutionenvorlefungen ers 
fährt. Indeſſen hat ohne Zweifel ebenbiefe in der Nota: 
riatdorbnung gegebene Anmeifung viel dazu beigetragen, 
die Teflamente im römifchen Sinne des Wortes immer 
mehr in Aufnahme zu bringen, weshalb biefelben denn 





34) Günther, Cod. Rheno - Mosell. T, I, p. 173. Sydow 
a. a. O. S. Wi. Not. 937, 35) Schwabenſp. Cap. 275 nach 
der Senckenberg'ſchen, Gap. 30 nach ber Wackernagel' ſchen 
Ausgabe. 36) Schwabenfp. Gap. 283. 8. 2. 3, (Gap. 127.) 
Gap. 285, (Gap, 128.) Gap. 2%. (Gap, 144.) Gap. 291. 292. 
294. (Gap. 144. 145.) Berg. Sydow a. a. D. &. #4. 305, 
37) Denn eine folhe war bem teutfchen Rechte fremd, wie man 
fhon aus dem Döigen (val. &. 376 ff.) weil. 39) Zunsii Consil, 
et resp, Lib. I, Resp, 3. No, 76, 30) Neuefte Sammlang 
der Reichtabſchiede. 2, Th. S. 159 — 162. 
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auch bereitö in der zweiten Hälfte des 16, Jahrh. liberal 
im Gebrauche ftanden. Heißt es daber im-Lübifchen Stadt: 
rechte von 1586 (8. II. Zit. 1. Art. 12), daß jebes Tes 
ſtament institationem heredis haben müffe, fo muß 
man died, wie anbere (im befagten Zit. 1) aus dem rba 
mifchen Rechte entlehnte Borfchriften, ganz in ber Ord⸗ 
nung finden; ebenfo, daß ber ganze britte Kpeit des wuͤr⸗ 
tembergiſchen Landrechts von 1554 über bie Teſtamente 
handelt, und fi im Grunde durchaus auf bad römifche 
Recht ſtuͤtzt. 

Dieſe letztere Bemerkung gilt in Bezug auf alle 
teutſche kLaͤnder. Darum hat denn auch die Lehre vom 
den Zeflamenten, fomweit fie im teutſchen Erbrechte 
zu berühren ift, nur eine fehr fragmentarifche Geftalt. 
Hauptſaͤchlich kommt es barauf an, die verſchiedenen Mo— 
dificationen, welche das roͤmiſche Recht in den einzelnen 
teutichen ändern erlitten hat, nachzuweiſen. Dod kann 
ed bei einer Darflellung, wie ber gegenwärtigen, begreif⸗ 
(ich nicht im Entfernteften auf Voliſtaͤndigkeit abgefeben 
fein; es genügt an der Heraushebung derjenigen Mobifis 
cationen, welche in ber einen ober andern Beziehung von 
befonderem Intereſſe werden, vornehmlich ſolcher, die mit 
dem älteren teutfchen Rechte zufammenhangen, und dars 
um eine höhere vechtähiftoriiche Bedeutung haben, 

Hingefeben daher zuvoͤrderſt auf die in Betreff der 
Fähigkeit zur Zeflamentserrihtung in ben Pars 
ticularrechten hervortretenden Abweihungen, fo ift bier 
folgender zwei Abweichungen vom römıfchen Mechte zu 
gedenken: Erftens namlich, daß hin und wieder Perfo« 
nen, die auf dem Kranfenbette liegen, die active testa- 
menti factio entbehren. Bei unfern Vorfahren. entbehrte 
überhaupt ber Kranke, fowie Jeder, der körperlich hinfaͤl⸗ 
lig war, des Rechtes über fein Vermögen, zundchft über 
fein Grundvermögen, zu verfügen. Wer daher eine folche 
Verfuͤgung, fei es von Todes wegen *), ober unter Bes 
benden, vornehmen wollte, mußte zuvor eine Gefundheitds 
probe beftehen; er mußte, wie unter Anderem der Sadys 
fenfpiegel (I, 52) lehrt, verfehen mit Schwert und Schild, 
auf ein Roß von einem einer Daumellen hoben Steine 
oder Stod zu fleigen vermögen, und zwar ohne frembe 
Hilfe, fo jedoch, daß man ibm das Roß und den Steg 
reif halten Eonnte. Es war fonach ſchon eine bedeutende 
Abweihung, wenn nad} den oben (Mot. 35. 36) angeführs 
ten Stellen bed Schwabenfpiegelö, wenigftens unter Um: 
fländen, legtwillige Verfügungen auf dem Kranfenbette für 
zuläffig erachtet wurden. Geit der Reteption bed römis 
ſchen Rechts, welches befanntlih nur erfodert, daß der 
Zeflator feiner Sinne mächtig und der Überlegung fähig 
fei, ift nun freilich das Alles aus unferem gemeinen 
Rechte verfchwunden. Indeſſen erhielt es fich bier und 
bort in den Particularrechten oder Statuten; fo z. B. in 
den cölnifchen Statuten, worin zu lefen: „Wer einig 
fein Erbe ober Erbrenten binnen der alten Mauern in 
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und. ungeleitet *). fieben Füße lang geben, als das 
von Alterd her gewöhnlich, geweien it; «6 wäre dann 
Sache, daß wer einige kundliche offenbare Laͤhmde hätte, 
darum, daß er nicht fieben Fuß geben Fönnte, ſondern 
arge Liſt“ ).Ahniich im Nübifchen Rechte B. 1, Tit 10 
” Art. 3, nur mit dem Unterfchiede, daß es fich bier auf Die: 
pofitionen unter-Bedenden beſchraͤnkt: „Hat ein Mann 
wohl gewonnen Gut, «8 fei liegend Grimd oder ſtehende 
Erbe), — der mag damit feines Gefallens gebahren, 
nicht anderd ald mit feiner fahrenden Habe, doch fo: 
ferne er zu Wege und Stege gebet, umb' feiner 
Sinne und Gliedmaß mähtig iſt“ Bei letztwilli— 
gen Willenserflärungen ſtimmt das. lübifhe Recht mit 
dem römifchen überein, wie fich ergibt aus Bi; IH. Zi 
Art. 47%. Mitunter ift man von dem ältern Rechte 
dem Principe nach zwar abgewichen; es hat aber daffelbe 
u anberweitigen Modificationen des roͤmiſchen Mechts 
Berantaffung gegeben. Ein Beiipiel liefern die muͤhlhaͤu⸗ 
fer Statuten. (Bo. I. Art. BO), denen zufolge der 
Kranke zwar nach Belieben auf den Todesfall disponiren 
kann, allein nur im Beiſein zweier vom Mathe bazu 
verorbnneter Ratböperfonen. — Zweitens verdient nicht 
unerwähnt gelaffen zu werden die ebemalige Inteftabilität 
der Unehelichen und Hageſtolzen, unter welchen letzteren 
bie nach einem gewiſſen Alter (meift nach vollendetem 
50. Lebensjahre) im Junagefellenitande verftorbenen Manns: 
perfonen zu verfteben And. Das Vermögen beider fiel, 
weil fie ald eigene Leute des Königs ftarben *), in Folge 
des Baflards: und Hageſtolzenrechtes an ben Fiscus. 
Das Baſtardsrecht findet fich gegenwärtig nirgends mehr; 
doch machte der Kurfürft von der Pfalz in der Pfalz und 
einigen angrenzenden Territorien noch während bes voris 
gen Jahrhunderts Anfpruch darauf, und es bedurfte, um 
dafielbe auszufchließen, immer erft noch fpecieller Ber: 
träge mit dem Kurfürften. Auf Grund folcher Wergleiche 
erklärte Letzterer z. B. im 3. 1709 gegen den Biſchof zu 
Speier: „Verſprechen Wir, — daß wir in bed ganzen 
Hochſtifts Speyer jehiger Yanden — des Baftartfalls, 
oder juris succedendi in episcopatu in bona bastar- 
dorum. — ewiglich verziehen und dem Hochflift überges 
ben haben, — fammt — den Hageſtolzen ). Diefe 
Urkunde liefert in ihren Schlußworten auch einen Beleg 
zum Hageſtolzenrechte für die neuern Zeiten, von wel: 
chem ſich noch gegenwärtig Spuren finden. Vor Allem 
merkwürdig dürfte es fein, daß noch in das „Allgemeine 
Geſetzbuch für die preufifchen Staaten” von 1791 (2. Tb. 
zit. 19, $. 19) die Verordnung aufgenommen worden 
ift: „Auf den Nachlaß folher Mannsperfonen, welche 
nach zurüdgelegtem 40. Jabre verfterben, obme jemals 
verbeirathet gewelen zu fein, bat die Armencaffe des Orts 
(ohne Rüdficht auf etwanige legtwillige Verordnungen bes 
Erblafjerd) ein Erbrecht.” Aus dem „Allgemeinen preußi: 
al) Gewoͤhnlich beißt es in den Statuten: „ungebabt und 
ungeftabt.' 49) Beyer, Delineatio jur. Germ. Lib, II, 
Cap. 11. 8.24. 44) Das heist: Hauſer. 44) Deral, Stein, 
Abhandlung des luͤbiſchen Rechts. 2, Tb. $. W. 45) Runde, 
Lehrbuch des teutichen Privatredte. F. HS a. E. $. 559. Not, d. 
46) Pfeffinger, \itriar, illustr. T, E18. p. DI, 
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ſchen kandrechte“ vom 1794 iſt dies jeboch weggelaſſen 
worden 


Fragt man bemnächft nach den in ben einzelnen 
Staaten und Gebieten Zeutfi üblichen befondern 
Formen ber Teſtamente, fo ift fürs Erfte in rechtshiſto— 
rifcher Hinficht zu bemerken, daß man ſich ſchon feit den 
Zeiten der erften Bekanntſchaft der (roͤmiſchen) Teſtamente 
keineswegs fireng an die Vorfchriften des Civilrechts ges 
balten bat. Zwar fcheint beim erſten Anblick aus einer 
bereitö oben (S. 397) woͤrtlich mitgetheilten Stelle des 
burgumdifchen Vollsrechts, wenigſtens für die Burgunder, 
dad Gegentheil zu erbellen, indem darin bie Gültigkeit 
der letztwilligen Millenserflärungen an die Dinzuziehung 
von fünf oder fieben Zeugen, fowie an deren Unterfiege: 
lung oder Unterfhrift (aut signa aut subscriptiones 
adjteiant) gernäpft wird. Außerdem find verichiedene 
gleichzeitige Zeftamente, in denen man die römifchen Fo 
men beobachtet baf, urfumdlih auf ums gekommen "”). 
Allein wenn aud angenommen werden darf, daß fich die 
des römifhen Rechts fundigen Teſtatoren oder 
Teftamentsconcipienten an daſſelbe in der fraglichen Bes 
Kehung angefchloffen haben, fo läßt fich ein Gleiches doch 
n andern fällen nicht behaupten, fondern foweit man 
nur den errichteten letztwilligen Verfügungen nicht über: 
baupt wiberfirebte, erachtete man biefelben auch in dem 
Falle für gültig, wenn fie, mit Übergehung der römifchen 
Feierlichkeiten, unter Formen errichtet waren, die nach 
teutfchen Rechte für Willenserflärungen als genligend gal- 
ten. Es zeigt dies folgende Stelle des burgundiſchen 
Volksrechts (Tit. 60. Cop. 1): „Caeterum si quis 
posthaee barbarus vel festari voluerit vel dunare, 
aut Romanam consuetudinem aut barbaricam ser- 
vandam sciat, si vult aliquid firmitatis habere quod 
gesserit, sd est, aut scripluris legitimis, quod largiri 
euicungue voluerit, teneatur, aut certe qwingne in- 
genuorum lestimonio,. quod dimittere volwerit vel 
donare, robur aceipiat, et in a cui res depu- 
tata fuerit, jura commigret.‘“ In diefem Terte wird 
ausdrüdlich neben der „Romana consuetudo“ die „bar- 
barica“ erwähnt, und fo dem Burgunder für die Errich: 
tung feiner letztwilligen (widerruflichen) Erklärungen bie 
Wahl zwiſchen den römischen und germanifchen Formen 
frei gelafjen. Freilich hat aber diefen Sinn der Tert nur 
alsdann, wenn, wie der Ausdruck „testari.“ fo auch 
der Ausdrud „donare* von legtwilligen Verfügungen 
‚des römischen Rechts zu verftehen it). Daß dem 
nun aber auch alfo fei, dürfte fowol die andere, ſchon 
&.397 angeführte, Stelle der Lex Burgundionum (Tit. 
43. Cap. 1), als eine Paraflelftelle des bairiichen Volks⸗ 
rechts (Tit. 14. Cap. 9. $.3) bezeugen. Kommen naͤm⸗ 





AT) Savigny, Geſchichte des römifchen Rechts im Mittels 
alter. 2. Th. ©. 110. 119. (Ausq. I, 48) Anderer Meinung 
ift Befeler aa. O. 1. ©, ‚ welcher ben Ausbrud do- 
nare nicht auf die dem römifchen Mechte angebörenden, widerruf⸗ 
lichen Diepofitionen von Todes wegen besicht, fondern auf die, 
meiter unten bei ben Erbverträgen zu ermähnenden, im Allgemei⸗ 
nen für unmiderruftich zu achtenden Vergabungen von Todes wegen 
bes teutfchen Rechte. 
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lich zubörberft in dem bairifchen Texte bie Worte vor: 
„Si autem maritus — in uxorem aut donatione aut 
testamento sive partem sive omnes contulerit faeul- 
tates“ ete., und find diefelben, wie ed ihr logifcher und 
grammatifcher Zuſammenhang erfobert, fo zu verſtehen, 
als‘ wäre die Wortfolge diefe: „Si autem maritus in 
uxorem aut donalione partem, aut testamenlo omnes 
contulerit facultates,* — fo leuchtet ein, daß bier das 
Wort Testamentum nit in ber weitern Bedeutung, 
wornad ed im Mittelalter fo oft überhaupt jede einfei: 
tige (und wiberrufliche) Dispofition von Todes wegen bes 
zeichnet,‘ infonderheit auch diejenige, welche fi blos auf 
Vermögenstheile befchränft, zu nehmen ift, fondern in 
der engern, fireng römischen Bedeutung, wornach es fich 
lediglich auf diejenigen Dispofitionen der gedachten Art 
beziebt, welche das gefammte Vermögen des Teſtators 
(omnes facultates) umfaffen. Ebenſo leuchtet biernacy 
aber auch ein, daß foll nicht ber Text unvollftändig fein, 
und grade diejenigen römisch:rechtlichen Dispofitionen von 
Zobes wegen, welche damals am bäufigiten vorgefommen 
fein müffen, d. h. diejenigen, welche ſich nur über be— 
flimmte Sachen bed Teſtators, namentlich über deffen 
fahrende Habe, erſtreckten, ganzlih außer Acht gelafjen 
haben, dann auf ebendiefe, den römifhen Gobdicilien 
entſprechenden, Willenserflärungen das Wort donatio 
bezogen werden muß, — In feiner andern Bedeutung 
fommt aber diefes Wort ſodann auch in ber anderweiti: 
gen Belegflelle, dem Cap. 1. Tit. 43 der Lex Burgun- 
dionum, vor, wenn es bafelbit beißt: „Donationes 
factae et testamenta valebunt, ut quingue aut se- 
ptem testes donationi aut testamento, prout possunt, 
aut signa aut subseripliones adjiciant.* Daß bier 
bei den Donationes, die von fünf Zeugen unterfie: 
gelt und unterfohrieben werden follen, nur an roͤ— 
mifche Inftitutionen, gleich oder ähnlich den Gobicillen, 
nebacht werben duͤrfe, liegt auf offener Hand. — Die 
Wahl, welche dem Allen nach der Zeftator bei den Bur: 
gundern zwiſchen der Consuetudo Romana et barba- 
rica hatte, bat ihm, da fich ja unter gleichen oder ähns 
lichen Berhältniffen gleiche oder ähnlicye Nechtsgebräuche zu 
bilden pflegen, ohne Zweifel auch bei den übrigen germanis 
ſchen Bolksftämmen zugeftanden. Ähnlich im fpätern Mittel: 
alter. Wie wenig namentlid in der fanonifchen Geſetzge⸗ 
bung auf die römifchen Zeftamentsformen gefehen ward, 
ift befannt; immer fommt es darnach nicht fowol auf die 
Fcierlichfeiten, als vielmehr auf die Gewißheit und Zwei— 


fellofigfeit des letzten Willens an; felbft ein ohne alle’ 


Form (nudis verbis) binterlaffenes Legat warb von 
Gregor IX. im zweiten Viertel des 13. Jahrhunderts 
aufrecht erhalten’). — Die hauptjächlichlten Abweichun: 
en vom römifchen Rechte beftanden zur Zeit des fpätern 

ittelalterd darin, daß man fein Zeflament vor zwei 
Deputirten aus dem Stadtrathe (Rathmänner), ſowie 
vor dem Pfarrer und zwei oder brei Zeugen errichten 
konnte. Erſteres findet fih unter Anderem bereits in 
dem kübifchen Rechte vom 3. 1240. Art. 161°”), Legte: 








49) Cap. 4, X. de testament. (3, 26) 50) MWesthphalen, 


res im den-Fanonifchen Rechtsquellen. Daß bie seite 
Geſetzgebung in diefer und mancher andern Weife auf 
die Zeftamente "einwirken fonnte, erflärt fich Leicht aus 
dem Intereffe, welches der Klerus für alle letztwilligen 
Verordnungen nahm, theils um überhaupt für die ges 
wiffenbafte Erfüllung von Verfügungen zu forgen, welche 
der Zeftator im Hinblid auf feinen Übergang aus’ dem 
Diesfeits in das Jenſeits getroffen hatte, und welche baber 
nicht mit Unrecht in der chriftlichen Melt ald Gegenſtand 
einer befondern Ehrfurcht und Heiligkeit angefehen wur⸗ 
ben, theils aber freilich auch aus gemwinnfüchtigen, mit ' 
diefen höheren Rüdfichten feltfam contraftirenden Zweden, 
indem nämlich die Errichtung von lehtwilligen Verfuͤgun⸗ 
gen der Geifllichkeit erwünfchte Gelegenheit gab, den mit 
feinem ‚Lebensende befchäftigten und feiner linden wegen 
bedrängten- Zeftator auf das Verdienſtliche einer Beruͤck⸗ 
fihtigung der Kirche und des Klerus in dem lebten Wil- 
len’ aufmerkiam zu machen, und ihn zu beftimmen, wo 
nicht „fein ganzes Vermögen, doch einen Theil davon ad 

ias causas zu verwenden ‘''). Ohnehin bediente man 
—* in der Regel grade ber Geiſtlichen zur Niederſchrei⸗ 
bung der legten Willen, wie namentlich aus Gregor von 
Zourd hervorgebt: „Testamenta, quae in ecelesiis 
seripta erant“ '*). Begreiflich alfo, daß zuletzt bad vor 
dem Pfarrer und Zeugen gemachte Teitament oder Godis 
cill unter dem Einfluffe der Geifttichkett die nämliche Kraft ' 
erhielt, ald das nach den Kormen —— Rechts 
errichtete. Diele“ Coutilien gingen in ihrem Eifer ſogar 
foweit, jene Tamemsform für die. regelmaͤßige zu ers 
klaͤten“). Wer anderer Meinung zu fein fich erfühnte, 
der warb vom Papfte ebenfo eines Beſſern belehrt, wie 
diejenigen, deren Dartnädigfeit zu einem befannten Res 
feripte Alexander's III. Gelegenheit gab °*). Heutiged Tas 
ged gelten bie Zeflamente, welche vor dem Pfarrer und 
zwei oder brei Zeugen errichtet find, nur da und im fos 
weit, wo und foweit man fie befonders beibehalten hat *); 
unter Anderem gehört hierher die Vorſchrift des preußis 
fchen Rechts, daß man im Kriegsgefahren oder im Falle 
anfteender Krankheiten gültig vor dem Pfarrer ein Tex 
ſtament errichten kann"). — Schließlich ift, abgefehen 
von foldhen privilegirten Teſtamenten, bier noch die Zu: 
fammenftellung des öfterreichifhen und preußifchen Rechts 
intereffant, denn biefe Gefeßgebungen find, allerdings aber 
von ganz verfchiedenen Seiten, anfcheinend zu fehr in die 
Ertreme verfallen. In Preußen ift nämlich bie regel: 
mäßige Zeftamentsform bie Dee fobaß, mit 
Ausnahme der privilegirten Berflgungen von Todeswe— 
gen, weder ein Privatteflament, noch ein Privatcodi: 
cill Gültigkeit hat, und nur in Betreff derjenigen Legate, 


Monument, inedit. Tom. III, p. 657. Vergl. and) die obın (8, 
390) eitirten mühlhäufer Statuten. 

51) Altere Kanoniften belegten bie Teſtamente fehr bezeichnend 
mit dem Ramım: Golbreicdhe Angel des Petrus. 2) Gre- 
gor, Turon, Histor, Francor, Lib, VI. Cap, 46, 53) Thoma- 
sini Vetus et nova ecclesiae disciplina etc. P. III. Lib. I, Cap. 
24. 54) Cap. 10, X. Je testament, (3, 2%.) 55) J. 4. 
Bochmer, Jus eccles. Prot. Lib. III. Tit. 26. 5.4. 56) Preuß, 
kandrecht. I, 3. Sit. 12, 5. 199, 200, 


welche den zwangigſten heil ber Beriafendsft nicht 
überfteigen, nachgelaffen if, fie ohne gerichtliche Form 
durch eigenhändig geichriebene und unterfchriebene Codi⸗ 
cille anzuordnen °’). Umgekehrt geflattet dagegen bas 
Öfterreichifche Geſetbbuch nicht allein bie Privattefta: 
mente oder Gobdicille, fondern läßt dergleichen Verfü: 
gungen fogar in dem Falle, wo fie ohne Zeugen er— 
richtet find, gelten, indem ed nur erfodert, daß ber Te⸗ 
flator oder Cobicillant die Urkunde eigenhändig geichrieben 
und eigenhändig mit feinem Namen unterfertiget babe, 
wobei es außerdem nicht einmal die Beifegung bed Jah⸗ 
red, Tages und Ortes, wo ber legte Mille errichtet wor: 
den, als nothwendig verlangt, vielmehr biefelbe, zur Vers 
meidung von Streitigkeiten, blos für raͤthlich erflärt; 
wenn aber ber Erblaffer den legten Willen von einem 
Dritten niederfchreiben läßt, muß er zuvoͤrderſt eben: 


müffen **). R 
Nur der gemeinfhaftlihen Zeftamente it jetzt 
noch, mit Hinfiht auf die Form, Erwähnung zu thun, 


momit indeſſen, bed Zufammenbanges wegen, auch alles 
Übrige, was dieſe Teftamente betrifft, und fomweit es bier 
zu erwähnen it, in Werbindung gefegt „werben ſoll ’"). 
Gemeinfchaftliches oder Doppelteitament (Testamentum 
simultaneum seu duplex) beift aber der in einem und 
demielben Zeftamentsacte von mehren Perfonen gemein: 
fchaftlich errichtete, legte Mille. Dbgleih den Römern 
nicht unbefannt ), en ſich diefe Teſtamente, da von 
ihnen die Geſetzgebung Juſtinian's nichts weiß, bei uns 
doch Lediglich auf einen vaterlänbifchen Gebraud. Die: 
fer reicht bis in bie Merovingifcen Zeiten hinauf; unter 
Anderem bat eine Marculf'ſche Formel (I, 17) bie 
Überfchrift: „Qualiter in uno volumine testamentum 
duarum personarum condatur.* Am bäufigften fom: 
men die Doppelteftamente bei Ehegatten vor, und noch 
jetzt — fie der Regel nach lediglich auf Eheleute be: 
fchränft, fo * B. in der preußiſchen und oͤſterreichiſchen 
Geſetzgebung“). Hin und wieder find fie ganz verboten, 
3.3. im lübifchen Rechte (B. II, Zit. 1. rt. 10). Bei 
einem gemeinichaftlichen Zeflamente brauchen num bie ges 
wöbnlichen Zeierlichkeiten blos einfach beobachtet zu wer: 
ben; nur muß die Nuffoderung an die Zeugen von Sei— 
ten fämmtlicher Teflatoren befonders erfolgen, auch bei 
einem fchriftlichen Testamentum duplex von dem Zeu: 
gen bemerkt werden, daß die Auffoberung in der bezeich: 
neten Weife an fie ergangen, unb demgemäß auch von 
57) Preuß. kLandrecht. 1. Th. Tit. 12. 8. 66 fg. 8. 161 fa. 
58) Dfterreichifches Geſetbuch. 2. Th. 9, Erg %. 578, 579, 
59, Gluͤck, Erläuterung ber Panderten. 35, Ih. &, 50 fg. 38. 
Sr S. 2l8 fa. 60) Norell, Valent. Lib. I. Tit, 21, conf. 
Jus eivile antejustinian, p. 1321, 61) Preuß. Landr. 1, Th. 
Air, 12. $. 614, Sſterrtichiſches Gefegbuch. 2. Ib, 238, Haupiſt. 
$. 1248, 
A. Erchtl. d. W. u. A. Erfe Sectien. XL. 
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ihnen bie Urkunde unterfchrieben und unterfiegelt worben 
fei. — Die auf ſolche Weife dußerlid verbundenen Tes 
ſtamente pflegen zugleich wechſelſeitig (reciproca) zu 
fein, d. h. eine gegenſeitige Erbeseinfegung ver Zeftatos 
ren zu enthalten; oft find fie fogar correfpectiv, wenn 
nämlich die gegenfeitige Erbeseinfegung in der Art ges 
ſchehen, daß die eine von ber andern abhängig gemacht, 
alfo unter der Vorausſetzung erfolgt it, daß der Andere 
fein Teſtament nicht ändern würde. Wie alle Teſtamente, 
find auch diefe verfchiedenen Arten der Doppelteftamente 
wiberruflih, dafern fie nur wirkliche Zeflamente, und 
feine Erbverträge find”). Doch hat, nad der Natur 
der Sache, die Widerrufung des Einen nur beim corres 
fpectiven Zeflamente die Widerrufung des Andern zur 
Folge; nicht auch bei dem einfach wechlelfeitigen, und 
* viel weniger bei dem einfach doppelten. Bei den 
letztern beiden iſt zugleich die Revocabilitaͤt der Zeit nach 
unbeſchraͤnkt; nicht ſo beim correſpettiven. Zwar dauert 
deſſen Widerruflichkeit auch nach dem Tode des Zuerſt⸗ 
verſtorbenen fort, allein nur bis zur Antretung der Erbs 
ſchaft durch den Überlebenden. Nachdem der Überlebende 
diefe Antretung bewirkt hat, bleibt er an die Bedingun⸗ 
gen gebunden, unter welchen der Verftorbene teftirte, alfo 
auch an fein eigenes Teſtament, indem ber Berftorbene in 
der Art, wie ed von on geicheben, auch deshalb mit 
teflirtt bat, weil ber Überlebende feinen legten Willen 
rade auf die in dem correfpectiven Zeftamente enthaltene 

eife eingerichtet. Natürlich aber wird dies immer nur 
unter ber Vorausfegung von Michtigkeit, daß in dem 
correfpectiven Zeftamente Subflituten angeorbnet, ober 
fonft zu Gunften dritter Perfonen Berfügungen (3. B. 
Legate) getroffen find; entgegengefegten Falld würde Nie: 
mand vorhanden fein, beijen rechtliches Intereſſe durch 
das Abgehen des Überlebenden von feinem Teſtamente, 
in welchem er demnach nur zu Gunften des Zuerfiveritor: 
benen, deſſen Rechte mit dem eingetretenen Zode erloſchen 
find, teftirt hat, irgendwie berührt werden fünnte. 


Auch in Betreff des Inhaltes der Teſtamente fin: 
den ſich endlich noch Abweichungen vom römischen Rechte 
in den Particularrechten. So 5.83. find bin und wies 
ber Teſtamente ohne eigentliche Erbeseinſetzung mög: 
ih; wodurch ber Unterſchied zwifchen Zeftamenten und 
Gobdicillen aufgehoben iſt. Ein Beifpiel liefert dag ham⸗ 
burgifche Recht (3. Tit. I. Art. 22), worin verordnet 
it: „Obmwol in gemeinen Rechten die Erbeseinfegung in 
jedem Zeftamente für das Hauptftüd gehalten werde, 
folte doch nah Stadtrechte des Teſtators Willen, darin 
kein Erbe benennet werde, für Eräftig gehalten werden.” 
Befonderd häufig find die Abweichungen, welche den 
Pflichttheil und die Pflichttheilberechtigten angeben *). Eine 
der wichtigſten Eigenthümlichfeiten if aber die Aufhebung 


62) Vergl. 3.8. Würtembergifches Landrecht. 3. Th. Zir. 7. 
8.4.5. Preuß. Sandr. I. Th. Tit. 12, 6. 455. Diterreichifches 
Geſetzbuch a. a. D. $. 1248. 63) Bergt. z. B. Luͤbiſches Recht. 
Budy I, Tit. 6. Art, 2, Franfenhäufer Statuten. Tit. 3, Art, 38, 
Const. Sax, elect. P. III, const. 9, 
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zeitige Urkunde vom J. SOR keineswegs von einem Geiſt⸗ 
üchen ber; in berfeiben aber vergabt der Disponent 
„Quiequid in die obitus ‚mei de hac luce in pech- 
nieli cansa non datum «et non usitatum relique- 
rim“), d.b! es bilden den Gegenſtand der Bergabung 
nicht etwa Grunbfiäde, ſondern fahrende Habe, zunaͤch 

Geld. — Richtig ift mum allerbingt, daß die bei ben 
Vergabungen der Grundflüde erfoderlich geweſene nericht: 
liche Auflaffung und Reihung bei ben Vergabungen von 
Mobilien nicht eintreten Eonnte, vielmehr beren Stelle bei 
der Fahrniß bie actuelle Übergabe vertrat, Unmoͤglich 
kann jedoch bieraus cin triftiges Argument gegen Die 
Stattbaftigfeit der Vergabungen von fahrenber Habe nt: 
lehnt werden; dad Ganze machte fih im Gegentbeil fo, 
daß der Vergabende an der Kabrniß dem Bebachten wirk: 
jich und tbatfählih, cum animo dominii transferendi, 
den Belits einräumte, diefelbe jedoh zur Benutzung bis 
an feinen Tod von ibm zurüderbielt. Demnach befam 
der Bedachte dad Eigenthum der Sadır “), ber Berga: 
bende aber verbielt fih bis an feinen Tod zu ibm als 
Zreubänder, und wie er daher die Mechte eines Treuhaͤn⸗ 
ders (Gewehre zur freum Hand) gegen ibn batte, fo 
auch deſſen Pflichten ’'). Hieraus ergibt ſich zugleich, 
wie wenig Gewicht ein anderes Argument babe, weiches 
us der beſondern Stellung, die, in Folge des in der 
Mechtöpardmie: „Hand muß Hand wahren,” ſich aus: 
fprechenden Grundſatzes bes Alten Rechts, das Eigen: 
tbum an Mobilien gehabt, entnommen worden iſt; fon: 
bern veräußerte der Vergabende die einmal vergabte, Be: 
hufs ber iebenslänglihen Nusung ibm zurüdgeftellte Fahr⸗ 
niß anderweitig, fo hatte der Bedachte gegen ibn bie, 
naͤmlichen Mechte, wie umter gleichen Verbältnijfen gegen 
jeden andern Treuhaͤnder. — Bei dem Allen tft inzwi— 
fchen eine Unterſcheidung nicht außer Acht zu laffen, auf 
weiche man durch die Urkunde von 804 gleichſam von 
ſelbſt geleitet wird. Die darin enthaltene Wergabung be: 
traf naͤmlich einmal Bücher und gottesdienftlihe Ge: 
rätbichaiten, und zweitens Thiere. les, was num 
fo eben bemerkt worben ift, fonnte volle Anwendung auf 
die Sachen der erften Art finden, denn an biefen Gegen: 
ftänden fonnte, weil fie dur den Gebrauch, mochte fol: 
cher auch noch fo lange gewährt haben, entweder durch: 
aus nicht, oder doch nicht in einem, der Beachtung wer: 
tben, Grabe abgenußt wurden, der oft gedachte Nieß— 
brauch unbezweifelt fiattfinden. Anders bei den Thieren. 
Diefe werben, ungeachtet fie nicht unter die Kategorie ber 
fungibeln Sachen achören, doch durch ben Gebrauch in 
einer ganz andern Weife, wie bei Büchern und Gerätb: 
fchaften der Fall iſt, abgenutzt, und hören, felbit ohne 
allen merkiichen Gebrauch, ihrer natürlichen Organifation 
gemäß, nach Verlauf einer fürzern Zeit von felbft zu 
erittiren auf. Mer daher ſolche Gegenflände, oder andere 
Sachen, die mit ihnen in ber gedachten Beziehung auf 





69 Formular. Goldestin, No. 15. Beſeler a. a. O. ©, 
172. FM Denn daß bem älteren teutfchen Rechte ein Eigenthum 
an Mobilien nicht bekannt geweſen fei, iſt verwerflich. TN A: 
breit, Die Gomere. &. 231 fa. 


« 


gleiche Linie zu flellen find, einem Dritten von Todes 
wegen vergabte, von dem konnte nicht fuͤglich angenom⸗ 
men werben, daß feine Vergabung auf bie inbivibuellen, 
zur Zeit der Vergabung von ihm befeffenen Gegenſtaͤnde 
gerichtet geweien fei, fondern nur, daß feine Abficht, um 
dad Beiipiel der Urkunde von 804 beizubehalten, dahin 
gegangen, dem Bedachten zwei Pferde, zwei Dehfen ıc, 
dem Genus nad zuzuwenden, fobaß Letzterer erft 
beim Tode des Vergabenden über bie ihm zufom- 
menden, individuellen Thiere Gewißheit erbielt. Bis 
dahin hatte er aus ber — nut eine Fode— 
rung”) auf fo und ſoviel Pferde, Ochſen u.f.w. Daß 
eine ſolche Bergabung von Todes wegen, beren Möglich: 
keit man für die Zeiten feit dem 13. Jahrh. nicht in Ab⸗ 
rede ftellt, während der fränkifchen Periode nach teutichem 
Rechte nicht möglich geweſen, dafür läßt fi durchaus 
fein innerer, in der Natur der Sache felbft liegender _ 
Grund angeben; nur foviel läßt fich behaupten, daß ders 
gleihen Vergabungen als foldhe, d.h. in abgeſon— 
berter Exiſtenz, zu ben Seltenheiten gebört haben bürfs 
ten”). Dagegen mußten fie, in Verbindung mit ber 
Vergabung andermeitiger Sachen, toto die vorfommen. 
Man braucht darin gar nicht einmal an die Bergabung 
eines ganzen —— denken; ohne dergleichen oblis 
gatoriſche Verhaͤltniſſe duͤrfte z. B. die Vergabung eines 
ländlichen Gutes kaum möglich geweſen fein. — Das 
allgemeine Princip der Vergabimgen litt übrigens unter 
ben betreffenden Bergabungen nicht. Die Foderung felbft 
und als folche erhielt nämlich ſchon unmittelbar durch die 
vergabende Erklärung ihre volle Eriftenz, feineswegs erft 
mit dem Tode des Vergabenden; bis dahin war nur 
ihre Realifirbarkeit binausgefchoben ’*). — Daß durdy eine 
Bergabung biefer Art auch ein Foberungsrecht auf rein 
fungible Sachen, 3. B. auf Gapitalien, habe begründet 
werden können, lehrt bie oben allegirte Urkunde von 808. 

Jedoch neben den bisher gedachten Zumenbungen 
einzelner Gegenftände trifft man auch Bergabungen 
eines ganzen ermögens”), Die Form bdaflır war 
die gerichtliche Auflaffung und Reihung. Da biele Form 
aber ſich fonft auf Grundftüde befchränfte, fo muß man 
ihre Anwendung auf die Bergabung eines ganzen (fowol 
aus Mobilien, ald aus Immobilien beftehenden) Vermoͤ⸗ 
gens, wenigftend für die frühern Zeiten, durch die Übers 
miegende Bedeutung, welche bekanntlich ordentlicher Weife 
die Grundftüde in dem Vermoͤgen unferer Vorfahren 
hatten, erflären; fofern nur noch binzugenommen wird, 
daß die Mobilien ſich zu den Grundftüden entweder gras 
dezu ald Pertinenzen verhielten, oder doch in einem aͤhn⸗ 
lichen Berhältniß gedacht wurden *). intretenden Falls 


72) Die Behauptung, daß bem alten teutfchen Rechte bie ins 
terfcheidung zwiſchen dinglichen und perſoͤnlichen Rechten unbefannt 
geweſen, läßt fich leicht als irrig nachweiſen. Mögen bie Namen, 
welche wir gegenwärtig bafür gebrauchen, erft einer ſehr ſpaͤten Zeit 
angehören; bie Sache ſelbſt iſt urſpruͤnglich. 73) In ber Ur: 
kunde von WS kommt fogar Gelb, alfo eine im firengiten Sinne 
des Wertes fungible Sache, alt Begenftand ber VBergabung ver. 
74) Befeler a. a. O. S. 156 fa. 75) Beſeler a aD. 
©. 161 fg. 76) Noch gegenwärtig wirb es ** regelmäßige Fall 
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bezog man ſolches fogar auch auf biejenigen Mobilien 
mit, welche der Vergabende erft noch in einer fpdtern 
Zeit erwerben mürbe; es zeigt dies unter Anderem fols 
gende Urkunde aus dem — 948: „Quam ille pro- 

rietatem — ad monasterium multis testibus adhi- 
Bitis reddidit atque revestivit, — ea duntaxat ra- 
tione, ut ipse haec omnia ad tempus vitae suae 
possident, redemtione omnino denegata. Post mor- 
tem vero ejus ipsa loca cum quindecim mancipüis 
et omnibus mobilibus et immobilibus, quae illo tem- 
pore ibi fuerint inventa, ad monasterium ex in- 
tegro revertantur; ercepta wxroris pecunia et do- 
mesticorum illius servitiorum suppellectilibus“ ”), — 
Daß die fragliche Vergabung in einem und bemfelben 
Acte abfolvirt warb, wenn dad Grundvermögen ſich auf 
ein einzelnes Gut befchränkte, verftand ſich von felbft. 
Jedoch konnte dad Ganze au in dem Falle, wenn jenes 
Grundvermögen mehre Güter umfaßte, in eine einzige 
Auflaffung und Reihung comprebendirt werben; fo 3. 8. 
in einer Urkunde vom Sabre 831: „Rubo — multis 
adstantibus — in manus Hiltonis episcopi — omnem 
proprietatem suam — ad domum Stae. Mariae — 
condonavit et firmiter tradidit, hoc est in Zribus lo- 
eis, ad Tanstettin, quod vicus vocatur Humpla, 
ad Stroagun et ad Isana. Quicquid enim in ipsis 
tribus locis propriae hereditatis habuit, cum omni 
integritate ad Frisigingas domui Stae Mariae tradi- 
dit, praeter unum mansum vestilum“ *). — Bei der 
Wandelbarkeit ber fahrenden Habe ift, foviel bie 
Wirkungen einer fi auf dad gefammte Vermögen bes 
ziehenden Bergabung von Todes wegen anbelangt, vor: 
auszufegen, daß die Vergabung auch ben Fünftigen 
Erwerb des Vergabenden an Mobilien umfaßt habe, der 
Vergabende aber dafür auch die einzelnen beweglichen 
Sachen, welde er zur Zeit der Vergabung befaß, 
wenn ſchon nicht titulo lucrativo, boch titulo oneroso 
babe veräußern können, nur daß er dabei immer verbun: 
den gewefen, fi wie ein guter Haudvater zu geriren, 
namentlich alfo für die Erhaltung des Gefammtbeftandes 
zu forgen. In Betreff der Grundftüde hingegen ift 
bas Gegentbeil zu behaupten. Theils fiel nämlich hier 
die gedachte Wanbelbarkeit weg, theils bezog ſich auch bie 
Vergabung, ihrer zumächft mit der Veräußerung und Er: 
werbung bes Grundbefiges zufammenhangenden —* und 
Bedeutung wegen, auf bie ſpeciellen Grunbftüde, welche 
der Vergabende zur Zeit der Verfügung in feinem Ber: 
mögen batte; mochte es fich daher in einem befondern 
Falle immerhin um eine Vergabung bes gefammten Ber: 
mögens handeln, fo können doch die erft fpäter erworbe: 
nen Grundſtücke unter berfelben in der Regel nicht bes 
faßt, und wol nur in dem Falle ausnahmsweiſe darunter 
begriffen gewefen fein, wenn fie bie Eigenfhaft von Per: 


fein, daf man feine fahrende Habe auf den Grundflüden, welche 
man befigt, vereinigt. 

717) Nengurt, Cod, diplom. Alemann. T. 1. No. 733, Be: 
feler a. a D. ©. 167. Rot. W. 78) Meichelbeck, Hist. 
eg T.TP,2 No, 550. Befeler a a. O. S. 169. 

ot. 33. 


tinenzen hatten. Es geſchah dies z. B. in einer Urkunde 
von 85, worin Jemand Alles vergabt, was er beſaß 
„in loco, qui dicitur Scerophinhüsen, curtem cum 
domo, colonias decem sessas eimm maneipjis,” ter- 
ris cultis et ineultis, — motendmis, möbilfbus et 
immobilibus, quaesitis et inguirendis““ ’*); denn daß 
bier die Inquirenda lediglih vom Gefichtspunfte der Per: 
tinenzen aufzufaffen find, ift einleuchtend. Cine Auss 
nahme ließe fich freilich auch für den Fall denfen, daß 
die Vergabung ausdrücklich mit auf alle Grund: 
ſtücke, die der Vergabende bereinft noch erwerben würde, 
geftellt worben wäre. Soviel indeffen befannt, werben 
dergleichen weiter greifende Vergabungen erft um bie Zeit 
ber Rechtöblicher angetroffen; für bie frübere Periode half 
man fic) dadurch, daß man bie fpdter erworbenen Grunds 
ftüde auf den Bedachten durch nachträgliche. Auflaffung 
und Reihung übertrug, oder ihm auch zum Voraus ein 
Verfprechen Über den erft noch zu hoffenden Grunberwerb 
machte, woraus aber immer nur eine perſoͤnliche Wer: 
pflihtung, und noch Feineswegs ein dingliches Necht ent: 
ftanb. omwol zu biefem, ald dem erſten Falle liefert 
folgendes Diplom aus dem Jahre 821 einen Beleg: „T. 
O0. 8. pariterque et W. — omnia ex integro eo 
tempore habentia, quae eis legitime in propriam 
hereditatem pertinere videbantur, domui Stae Ma- 
riae communi manu firmiter fradiderimt, et cum 
veracibus testibus confirmaverunt. His vero (tri- 
bus) defunctis W. superstes exstitit, et has qua- 
tuor partes a defensore Stae Mariae in benelicium 
accepit ad augmentandum et meliorandum, non in 
nullo minuendum aut distrahendum. — Nunc vero 
— anteacta renovavit, et inlerim adguisila omnia 
in omnibus legitime tradidit, et quicquid deinceps 
adipisci polnissel, omnia prompta voluntate promi- 
sit domw Stae Mariae, in propriam hereditatem 
adwnare et firma stabilitate permanere“”). Daß 
übrigens durch dergleichen Werfprechungen, wie fie bier 
in dem letzten Saße biefed Documents enthalten find, 
die neueren Bergabungen, welche fich gleich auf das ge: 
fammte, fowol gegenwärtige, als zukünftige, Vermoͤgen, 
und zwar infonberbeit auch auf das zukünftige Grunds 
a en, bejogen, vorbereitet und beförbert werben muß: 
ten, iſt leicht zu begreifen. — Der charafteriftiihe Unter: 
ſchied zwifchen jenen Altern und biefen neuern (nicht über 
das 13. Jahrh. binausreichenden) Bergabungen lag barin, 
baß bei ben erfteren das vergabte Vermögen nicht als 
eine juriftifhe Gefammtbeit (universitas), fondern 
nur als ber u der einzelnen, unter der Diöpos 
fition begriffenen Gegenftände in Betracht fam, wogegen 
bei den Bergabungen ber zweiten Art das betreffende Ber: 
mögen mit der Zeit immer mehr als eine folhe Ein: 
beit angefehen ward. Man erlieht dies unter Anderem 
aus einer Urkunde von 1249, welche zugleich zu den äls 
teften Belegen berartiger Vergabungen gehört; es confe: 
tiven nämlich darin zwei Eheleute einem Hofpitale „sua 





79) Meichelberk loc. laud. No, 705, 80) Meichelberk 
loc, land, No. 474, Befeler a. a. O. S. 174. Rot, W. 


omnia mobilia et immobilia, quae ad praesens ha- 
bent, el in futurum justo acquisitionis titulo quwo- 
“einiue modo poterwnt adipisci, — omme jus, quod 
in bouis ‘suis jam -habitis vel habendis habent vel 
habituwi sunt, in jeset proprietatem dieti hospita- 
lis quiete perpetuo possidendum, rite et rationaliter 
transferentes“ "), — Als eine eigentliche und wirkliche 
Universitas erfcheint inzwiſchen auch in diefem Diplome, 
das vergabte Vermögen noch nicht”), fonbern, obwol 
ſich erſtreckend auf das gefammte (gegenwärtige und zu: 
tünftige) Gut, umfaßte die Dispofition immer noch die 
verschiedenen Stüde, aus denen das Vermögen beitand, 
ald einzelne Sachen, ſodaß das ‚Hofpital, wie die Urs 
Bunde deutlich genug zeigt, diejenigen Güter, welche bie 
Eheleute bei der Vergabung bereit befaßen, fofort er: 
warb, die fpäter acauirirten aber unmittelbar mit und 
nah dem Erwerbe. Hätte man bad Bermögen der Dis: 
ponenten als eine wirflihe Einheit angefeben, fo hät 
ten diefe die einzelnen Vermoͤgensſtücke, ungeachtet ber 
Bergabung, immer noch frei veräußern fünnen, das Ho⸗ 
fpital aber hätte num auf den Inbegriff derjenigen Stüde 
ein Recht erworben, welche beim Tode ber Eheleute in 
deren Beſitz geweſen wären, und fo das Vermögen bers 
felben zur Zeit ihres Ablebens, ald Stüde der hinter 
laffenen Unirersilas, ausgemacht hätten, — Ebe man 
bis bierber kam, waͤhrte ed noch lange; doch hatte bei 
denjenigen Mobilien, welche entweder gradezu fungibel 
waren, ober welche ihrer innern Drgantfation nad nur 
eine fürzere Dauer hatten, fchen früher das Bebürfniß 
in fofern auf etwas Ähnliches geführt, als binfichtlich 
folher Fahrniß der Begabte bis zum Tode des Berga; 
benden noch gar fein Recht auf individuelle Sachen ges 
babt batte”). Man fonnte in Bezug auf dergleichen 
Sachen behaupten, daß, weil fie bis zu jenem Tode nur 
ibrem Genus nad in Betracht fommen konnten, in 
Anfehung ibrer ein Analogon der Universitas obmaltete, 
indem 3. B., wenn Thiere ben Gegenfland der Berga: 
bung ausmachten, die zur Zeit der Bergabung vorhanden 
gewefenen, aber immittels durch Tod oder Verbrauch ab: 
gegangenen Stüde burd diejenigen repräfentirt und ers 
fegt wurden, welche an beren Stelle eintraten. Allein 
immer befchränfte ſich dies lediglich auf Mobilien, und 
ohnehin lediglich auf Mobilien von einer gewiſſen innern 
Beichaffenbeit. — Allmälig fam man indeffen einen Schritt 
weiter, und auch bierauf leitete zuletzt das Beduͤrfniß. 
Denn wer auf bie oben angegebene Weiſe fein gefamm: 
tes (gegenwaͤrtiges und zukünftiges) Vermögen von To; 
des wegen vergabt hatte, der entbehrte, ſoweit nicht in 
Anſehung der Mobilien eine Ausnahme eintrat, jegliches 
Berflgungsrecht über die Sachen, welche er befaß, nas 
mentlich über bie vergabten Grundflüde. Dadurch aber 
warb er gar zu fehr beichränft; man half ſich baber, 
was flr die gefammte Lehre von höchfter Wichtigkeit wird, 
dur Vorbehalt der Dispofitionsbefugniß. Der: 
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artige Refervationen finden fich felbit bei Vergabungen 
einzelner beflimmter Sachen, wodurch die Dispofition 
vwiderruflich ward *). Waren fie hingegen einer auf bad 
ganze Vermögen fi beziebenden Bergabung binzus 

tot, fo hatten fie zwar ebenfalls bie Wirkuma der 

iberruflichkeit; weshalb in einem mittelalterlichen Schöfs 
fenurtbeil von einer Vergabung über bas gefammte Ber: 
mögen, bei welcher ſich der Vergabende „die Herrſchaft 
zu feinem Leibe‘ vorbehalten hatte, gefagt wird, baf fie 
nach deſſen Tode Kraft und Macht habe, fofern fie „uns 
widerrufen‘ geblieben *). Die fraglichen Refervationen 
batten aber infonderbeit auch die Wirkung, daß ber Ber: 
abenbe, wenn er ed bei ber pt Bar folder 
ewenden ließ, doch über die einzelmen Segenftände feis 
ned Vermögens verfügen Eonnte. In dem alten culmi: 
fhen Rechte ift baber zu lefen: „Bergiebt und verreicht 
ein Bürger im gebegten Dinge feinem Weibe und feinen 
Kindern „all fein Gut und Erbe” von Todes wegen, 
jeboch unter dem Vorbehalte, daß er, „biwile ber lebit, 
felbir domitte will tun und laffen,” fo fol, „was 
denne der Burger gutes nah fime tode gelaf: 
fen bat, di mutir und bi Binder gie teiln #), — War 
nun aber in folder Weife ein Vermögen vergabt wor: 
den, fo warb dieſes wirflih und in der That als eine 
Gefammtmaffe ober Universitas gebacht, indem der 
Bedachte ft nah bed Bergabenden Tode ein 
Recht auf beffimmte Gegenflände, auf diejenigen näm: 
lich, welche berfelbe wirklih hinterlaffen*”) hatte, er: 
hielt, obme daß das Geringfte darauf anfam, welche fpe: 
ciellen Stüde zur Zeit der Vergabung, oder in ber 
Zwifchenzeit bis zum Tode, zu dem Bermögen gehört 
hatten. — Jeder ſieht fogleich ein, wie fehr man ſich zur 
Zeit des fpdteren Mittelalters in biefen Vergabungen 
bereitö unfern heutigen (fogenannten univerfellen) Erbver: 
trägen genähert hatte. In der That war ber Bedachte 
meder mehr noch weniger ald Erbe in bem damaligen 
Einne ded Worted, und obne ausreichenden Grund hat 
man died zunaͤchſt um deswillen beiweifelt, weil berfelbe 
als folcher nicht die altteutfchen Rechte des naͤchſten 
Erben gehabt habe”). Diefe Rechte hatte ja aber auch 
ber Teflamentöerbe als folder nicht, und doch war er 
Erbe. Hauptfächlich beruft man fi zum Beweife des 
Gegentbeild noch auf ein Schöffenurtheil, welchem fol- 
ender Fall zum Grunde liegt. Es batte ein Ehemann 
einer Frau bie Hälfte feines gefammten (beweglichen und 
unbeweglichen, gegenwärtigen und zukünftigen) Vermoͤ⸗ 
gene vor Gericht aufgegeben, fich jedoch bie Didpofitions: 
efugniß vorbehalten. Darauf hatte er ein Haus erwor: 
ben, und zwar für fi, feine Erben und ehelichen 
Nahfommen (,„im, feinen erbin und elichen nachfome: 


34) Vergl. 3.8. Altes culmifches Recht. 4. IH. Art, 13. 21, 
Beſeler a. a. O. S. 148, 191. 85 Sammlung ber Schof⸗ 
fenurtheile hinter ben Zobel' ſchen Ausgaben bes Sachfenfpiegele, 
1. Th. Gap, 12, Mr. 4, Belelera.a. D. ©, 196; vergl. ©. 
195. Rot. 20. 36) Gulmiſches Recht. 4, Th. Art. 22, Ber 
ſeter a. a. O. ©, 19, 87) „nach fime tode gelaſſen,“ wie 
“| Em entieihiuen Rechte heißt. 8 Beſeler a. a. D. ©. 
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Indem die Gefchichte der Bergabungen von Todes 
wegen bi® bierber verfolgt werden Hy fragt es ſich jet, 
wie dieſes aͤltere Mecht vollftändig bis zu unferer heutis 
gen Lehre von ben Erbverträgen ausgebildet worden fei. 
Es ift dabei zunächft von den univerfellen Erbverträ: 
en zu handeln; ber particulären foll erft fpäter, in 
Berbinbung mit der Theorie unſeres heutigen Rechts, 
gedacht werben. Hiervon abgeieben, iſt aber im Allges 
meinen die Bemerkung vorauszufenden, daß, während 
bei den alten Bergabungen eine Beräußerung zum 
Grunde lag, bei unfern beutigen Erbverträgen ald Prins 
cip ein Vertrag die Baſis bildet ”). 

Soviel nım die univerfellen Erbverträge betrifft, 
db. b. (um es bier zu wiederholen) diejenigen Grbverträge, 
deren Gegenſtand eine künftige Univerfalfucceifion von Zos 
des wegen ift, und welche daher auf eine eigentliche Be: 
erbung im beutigen Sinne des Wortes abzwecken ”), fo 
würde ſich die Kortbildung des mittelalterlichen Rechts bis 
u unſerem beutigen Rechte leicht und einfach gemacht 

ben, wäre nicht immitteld das roͤmiſche Mecht recipirt 
worben, in welchem die uniwerfellen Erbverträge (stipu- 
Iationes de successione fntmra), ald ben guten Sit: 
ten wiberjtrebenb, für nichtig erflärt werden *). Denn 
von dieiem Grundſatze, der fih neben den acquifitiven 
Erbverträgen auch auf bie Erbverzichte bezieht *), gingen 
feit den Gloffatoren bie Romaniiten aus”); auch ſchloß 
fih ihnen die päpitiihe Gefeggebung an, daher Boni⸗ 
facius VIH., betreffend den von einer Zochter, welche 
Seitens ibred Waterd dotirt war, auf die vaͤterliche Erbs 
ſchaft geleifteten Verzicht *), referibirte: „Pactum patri 
factum a filia, dum nuptui tradebatur, ut dote con- 
tenta nullum ad bona paterna regressum haberet, 
improbat lex civilis.“ Doch fest Bonifacius hinzu: 
„Si tamen juramenio, non vi nec dolo praestito, 
firmatum fuerit ab eadem, omnino servari debebit, 
eum non vergat in aeternae salutis dispendium, nee 
redundet in alterius detrimentum* ). Diefe Deere 
tale lieferte nun für die Erbverzichte ben naͤchſten 
Anhalt, und da ed offenbar rein zufällig iſt, daß ber 
Papft fih mur über ben befchworenen Erbverzicht einer 
Tochter erflärt, indem einerfeit ber Tert ein Reſcript 
enthält, und andererſeits der am Schluffe der Stelle 
für die Entſcheidung geltend gemachte Grund auch auf 
jeden andern renumciativen Erbvertrag paßt, fo bezweifel⸗ 
ten die Romaniften jetzt nicht weiter die Gültigkeit eines 
Erbverzichtes, wenn foldyer befchworen war. Acquis 
fitive Erbverträge aber hielten fie nur für gültig, fo: 

93) Befeler a. a. D. 2.7. 1,®b. ©, 77 fa. 9) Die 
gegenwärtige Audeinanberfegung befchränft ſich auf die acquiſiti⸗ 
ven Erbverträge (3. IM). bie GErbverzichte find daher bei obir 
ger Definition nicht beruͤckſichtigt worden. 95) L, 4, C. de in- 
utitib, stipulat, (S, 30) Befeler a. a. D. &, 102 fa. 8) 
L. 16. D. de suis et legitim. heredib. (38, 16.) Befeler ©, 
100 fa. HT) Wergl. 3.8. Glossa ad leg. 3. C. de collationih, 
08) Der Erbvergichte wird bei ber vorliegenden gefchichtlichen 
Darftellung, welde nur den acquifitiven Erbverträgen gewibmet ift, 
blos in foweit gedacht, ale es dieſelbe nothwendig erfobert. 

Cap. 2. in Öto, de pactis (1, 18). Bergl. hierbei I 3. C. de 
collationib, (6, 23.) 


weit fie diefelben a8 dem römilchen Rechte rechtfertigen 
u Eönnen glaubten, wie z. B. Bartolus, der einen 

bvertrag, worin ſich zwei Soldaten gegenfeiig zu Er⸗ 
ben eingefeßt hatten, nach Anleitung der L. 19. C. de 
pactis (2, 3) aufrecht erhalten zu können vermeinte, 
wenn fon nur in vim ultimae voluntatis’). Sehr 
natürlich, daß diefe Grundfäge auch von ben teutfchen 
Romaniften befolgt wurben, weshalb denn namentlich 
Zafius über die acquifitiven Erbverträge ald Regel den 
Satz aufftellte: „Pacta successionis acquirendae, 
etiam juramento firmata, non valent“*). — Daß 
durch diefe romaniftiiche Theorie, welche ſich das ganze 
16. Jahrh. hindurchzieht und allmälig erft im Laufe bes 
17. wieder aufgegeben ward, bie bier in frage fie 
bende Fortbildung unfered vaterländiichen Rechts bedeu⸗ 
tend gehemmt wurbe, braucht kaum bemerkt zu werden; 
zwiichen ber Doctrin des fremden Rechts und der auf 
das bergebrachte teutfche Recht fi flügenden Praris im 
Bolfe galt es erft noch einen harten Kampf. Indeſſen 
entſchied fich diefer Kampf zulegt zu Gunften jener Praris, 
und in ber That war ed auch kaum anders zu erwarten, 
da die alten Bergabungen, fowol in ihrer ältern Geftalt, 
als im der oben nachgewieſenen neuern, worin fie den 
Erbverträgen immer aͤhnlicher geworben waren, nod 
überall in lebendiger Übung ſtanden. Es bezeugt dies 
unter Anderem Zafius, ber ihrer unter dem Namen 
ordinationes successoriae gebenft, und zwar mit dem 
Beilage: „quibus tota Germania est referta“*’), Zus 
legt mußten felbft die Romaniflen die Hand bieten. 
Schon Zaſius (geft. 1535) hält jene Zuwendungen, auf 
Grund der L. 19. O. de pactis, für zuldffig; nur fprach 
er fi nicht naͤher darüber aus. Dies thaten bagegen 
ſpaͤtere Romaniften bed 16. Jahrh., 3.8. Gaill (geil. 
1587), welcher bei Gelegenheit der Eheftiftungen genauer 
darauf eingeht, und defien Darftellung bier von befonbes 
ver Wichtigkeit wird, weil er bekanntlich zu ben erften 
und einflußreichften Suriften feiner Zeit gehörte. An bie 
Spitze feiner Erörterung flellt derfelbe, im lbereinftim- 
mung mit 3afius, den Satz als unbeflritten: „Pactis 
hereditatem dari non posse, notum est, — adeo ut 
ne jurata quidem valeant.‘“ Doch fei ed anders, lehrt 
er, „in mutuo et vieissitudinario paeto;‘* denn hier» 
bei falle, wegen ber Gegenfeitigfeit bes Vertrages, die 
„suspicio desiderandi mortem alterius* weg’). Da: 
u fomme aber, daß eine folde „mutua conventio* 
berhaupt gar fein „pactum futurae successionis* fei, 
ndämlihd um beswillen nit, „quia bona non pro- 
mittuntur ut futura successio, sed est obligahio con- 


ditionalis, si alteruter praemoriatur: quae obliga- 


) Befeler a. a. O. 2. 36. 1.36, ©. 118 ff. 2 Zu- 
siws in nov, digest. ad leg. 61. de verb, obl. Cap. 3. Beſe— 
ler &, 119, 3 Zasii Singular, respons. Lib. IT, Cap. 7. 
Beſeler a. a. O. &. 165. Rot. 39, Gimelne Beifpiele von Ber: 
gabungen aus dem 16. Jahrh. vergl. bei Befeler 1.2. S. WW, 
Note 46. Vergl. auch bafelbft &. 188. Note 6. 4) Diefe Sur- 
picio foll befanntlih, nach ber Anficht vieler Rechtslehrer, ben 
Geund enthalten, werbalb mac römischen Nechte bie Erbvertrége 
für nichtig erktaͤrt worden fein, 
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des 16. Jahrh. keineswegs mehr beichräntt warb. Zwar 
bielt diefer Rechtslehrer, welder, wie :Gaill, ald ber 
wirdige Repräfentant feiner Zeit betrachtet werben darf, 
immer noch feft an den römiihen Verboten; er bezog dies 
aber nur auf den Fall, „quando de suocedendo conven- 
tum fuit,“* d. b. auf den Fall, wo, den ausdrücklichen 
Worten nad”), eine Stipulatio de futura succes- 
sione vorlag, und nabm für den Fall das Gegentheil 
an, wenn „mulla facta swccessionis mentinne* Je— 
mand fein Vermögen ..per pactum sive alium con- 
tractum‘* einem Dritten fo zugeſichert batte, daß nad 
feinem Tode diefer daffelbe „ex vi obligationis con- 
tractae* von dem ernannten Erben erbalten follte. ..Nam 
tum (fo fährt er fort), quia nihil de successione 
dietum fuit, ne nomen quidem pacti de succedendo 
meretur hie contractus, et propieren, cessante pro- 
hibitionis ratione, nihil obstat, quominus valeat, at- 
que jura insuper permittunt, ita contrahere, ut obli- 
gationis effectus post mortem promittentis confera- 
tur et ab herede ejus demum ineipiat*°). — Daß 
man von der Buchſtabenjurisprudenz, welche hiernach felbft 
ein Mann wie Piftoris übte, endlich zurückkommen 
mußte, läßt fich erwarten. Und fo beißt es denn bei 
Mevius (gefl. 1670): „In Gsermania hodie per mo- 
res rulgatum est, ut, non altenta amplius en juris 
eirilis veteri constitulione, pacla successoria va- 
leant, nec juxta hane amplius jus dicater, nisi ubi 
receptum reperitur. Non probata reliqua juris ci- 
yilis observantia, mores seguimur‘“ '). — Geit der 
zweiten Hälfte, mindeftens feit dem Ausgange des 17. 
Jahrh., kann man die Verbote des roͤmiſchen Rechts als 
überwunden betrachten ''), und wenn noch im 18. Jahrh. 
ein Paar Juriften,, wie ©. v. Gocceji und Streder, 
die Gültigkeit diefer Werbote vertheidigen zu koͤnnen vers: 
meinten, fo geht daraus, daß ihre Anficht vereinzelt fie; 
ben geblieben iſt, am beiten bervor, wie, außer ihnen, 
Niemand mehr an der Gültigkeit der Erbveriräge zwei: 
felte *). Die altteutihen Vergabungen eines ganzen (ges 
genwärtigen umd zukünftigen) Vermögens waren, unter 
diefen Kampfen, gänzlih in Abgang gekommen, und was 
bei ibnen, binfichtlih der Verfügung über die einzelnen 
Vermoͤgensſtücke unter Lebenden, nur für den Fall ber 
refervirten Dispofitionsbefugniß galt, gilt jebt bei den an 
ihre Etelle getretenen univerfellen Erbverträgen, welche 
obnebin eine volle Univerfalfucceffion des römifchen Rechts 
begründen, ſchon von Rechtswegen. 

b) Nach den bisherigen hiftorifchen Erörterungen 
folgt jegt nun die Darftellung unferes heutigen 
Rechts. Dabei zuvörderit die Bemerkung, daß, wenn 


8) Bei ibm beidt es in diefer Berichung: „vis omnis in ver- 
borum cone-ptione +ita est“ 9) Harim. Pistoris, Quaest. 
jur. Lib. IV. qu.2. Befelera. a. O. ©, 167 fg. 10) Me 
wii Decision. P, 11. dec. 270. Befeler aa D. ©, 153, 
ID Befeler 0.0. O. 2. Tb. 1, Bo. &. 172 nimmt erft bie 
Mitte des 18, Jahrh. an. Indeſſen fcheint dies mit feiner Anficht, 
daß aus den alten Vergabungen eines ganyen Vermögens bie beutis 
gen —— —— rd © >’ ſich entwickelt hätten, 

fammenzubangen; eine Anſicht, die m fertigen fein 
Ye 12) Befeler ©, 156.157. 0 ' 
A.acoti.d. W.v.A. Erfte Section. XL, 
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bister den verzichten oder negativen Erbverträgen bie 
acquifitiven Pacta hereditaria entgegengeiegt worden 
find, f ches nicht ganz richtig iſt; den richtigen und volls 
ſtaͤndigen Gegenfag bilden vielmehr die affirmativen 
Erbverträge, von denen die acquifitiven nur eine Unterart 
ausmachen. Denn dur den affirmativen Erbvertrag 
wirb feineswegs grade immer ein Erbrecht neu erwors 
ben, fondern ber affirmative Erbvertrag kann aud bie 
Wirkung haben, daß ein bereits zufländiges Erbrecht 
durch feine Verwandlung in ein vertragämäßiges nur 
überhaupt ſicher geftellt wird; weshalb denn, nad 
Berfchiedenbeit diefer beiden Fälle, den Erbverzichten ge: 
genüber, die affirmativen Erbverträge in acquifitive 
und confervative zerfallen. Gewoͤhnlich werben biefen 
acquifitiven und confervativen Verträgen noch bie refli: 
tutiven coordinirt, d. b. die zu Gunften einer dritten 
Perſon, welche bei dem Vertrage nicht felbft concurrirt 
bat, in der Art abgeichloflenen Erbverträge, daß auf Grund 
ded Vertrages der Verpflichtete die betreffende Verlaſſen⸗ 
(haft dem Dritten kinterlaffen fol. Bon Mandyen wers 
den die reflitutiven auch bispofitiv genannt, wogegen 
diefer Autdrud von Andern auf die fogenannten pacta 
successoria de hereditate tertii bezogen -wird, d. h. 
auf den Fall, wenn der Vertrag Über die (noch nicht ans 
efallene) Erbſchaft eined Dritten eingegangen worben. 

en Gegenfag bilden dann die pacta suecessorin de 
hereditate propria, alfo die Verträge über die eigene 
Verlaſſenſchaft entweder »beider Paciscenten, oder Eines 
berfelben, je nachdem der Erbvertrag ein gegenfeitiger ober 
ein einfeitiger if. Zu diefen verſchiedenen Eintheiluns 
gen”) kommt dann noch die, aus den bisherigen Erörs 
terungen ſchon bekannte, Gintheilung in univerfelle und 
particuläre Erbvertraͤge. 

Gleich bier iſt insbefondere binfichtlich der zuleht ge: 
dachten beiden Eintheilungen noch zu erwähnen, daß die 
Richtigkeit derfelben in den neueften Zeiten hart beflritten 
worben ift, indem man ſich ſowol gegen die Erbverträge 
über die Erbfchaft eined Dritten, ald gegen bie pars 
ticulären Erbverträge erflärt bat. — Was zuvoͤrderſt 
ben erften Punkt betrifft, fo bat man nicht mit Unrecht 
behauptet, daß, weil der Gegenftand bed Erbvertrages 
(wie auch weiter unten noch näber dargelegt werden foll) 
nicht die Erbſchaft eined noch lebenden Individuums, 
fondern deſſen Beerbung zum Gegenftande babe, jeder 
wahre Erbvertrag wirkliche Erbrechisverhaͤltniſſe betreffe, 
was aber von tem Vertrage Über die Verlaſſenſchaſt eis 
ned Dritten nicht gelte, durch welchen Vertrag viels 
mehr für den (urfprünglichen) Erben nur die Verpflich⸗ 
tung, nad dem Ableben feines Erblaſſers die ihm defe⸗ 
rirte Verlaſſenſchaft herauszugeben, fowie für den andern 
Gontrahenten nur das biefer Verpflichtung entfprechende 
Recht, die Herausgabe zu fodern, erzeugt, alſo über: 
baupt nur eine Obligation, und feineswegs ein Erb: 
rehtöverhältniß begründet werde. Won einem Erb: 
rechte könne dabei um fo weniger die Rede fein, ald nur 





13) Vergleiche hierüber Befeler a. a. D. 1. Th. 1. Bd. 
9. . 
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und allein dem Erblaffer bie Befugniß zuſtehe, für 
feine demnächftige Verlaſſenſchaft eine von der gefeglichen 
Sucteffion abweichende Erbfolge einzuführen. Das foges 
nannte Pactum successorium de hereditate tertii fei 
daher gar fein Erbvertrag, und gehöre durchaus nicht in 
dad Erbrecht, fondern, ganz wie der Erbfchaftsfauf, in 
dad Dbligationenrehbt Die Triftigkeit dieſer 
Gründe läßt ſich fehwerlich verfennen, und nur darauf 
wolırbe ed noch anfommen, ob nicht der fragliche Vertrag 
wenigftens unter ben naͤmlichen Mechtöregeln ſtehe, als 
der wirkliche und wahre Erbvertrag; jedod auch das läßt 
fich nicht rechtfertigen, wie indeffen bier nicht weiter bar: 
gelegt werben kann '"). — Anbelangend aber ben zweis 
ten Punkt, alfo die Frage, ob die Eintheilung der Erb: 
verträge in univerfelle und particuläre zu billigen fei, fo 
wird beffer darüber erfi weiter unten gehandelt; bier nur 
die Bemerkung, daß man es bei diefer Eintheilung wol 
bewenben laffen muß. » 

Dies vorausgeſetzt, fol nun jeht zuvoörderſt von 
der Eingebung des affirmativen Erbvertrages, 
und fobann von ben Redhtöverbältniffen aus 
dem abgeihloffenen VBertrage bie Rebe fein. 

an) Bei der Eingehung des Erbvertrages kommt 
ed theild auf die fubjective Fabigkeit der contrahirenden 
Zheile, theild auf die Form des Vertrages an. Über 
den erften Punkt, die fubjective Fähigkeit der Kontra: 
benten, verorbnet namentlich dad preußifche Landrecht, es 
werbe verlangt, daß bie Gontrahenten mit ben Eigen: 
ſchaften verfehen feien, welche „fowol zur Errichtung ei: 
ned Teſtaments, als zur Abſchließung eines Vertrages” 
erfodert würden”). Das preußifche Landrecht fpricht 
bierin nur aus, was ſchon die Natur der Sache mit ſich 
bringt, und baber ald der Sat des gemeinen Rechts ans 
ufprechen ift. Denn da die Erbverträge zulegt gleichen 

ndzweck mit ben Zeftamenten oder Godiciilen haben, fo muß 
beim Abfchluß des Vertrages auch in der Perfon ber Gon: 
trabenten ſich der Inbegriff derjenigen perfönlichen Eigen: 
fchaften vereinigen, welche in der Perfon des Teſtators oder 
Codicillarrichters einerfeits, fowie in der Perfon des Erben 
oder Vermaͤchtnißnehmers andererfeitö vorausgefegt werben, 
und foweit daher 3. B. einem Hauskinde dad Recht ded Te: 
flirens entzogen ift, in foweit muß man ihm, ungeachtet 
der von Manchen dagegen erhobenen Zweifel '"), auch das 
Recht, einem Dritten durch Erbvertrag Zumendungen zu 
maden, um fo zuverläfiiger abfprechen, da der Erbvers 
trag unwiderruflich, das Teſtament oder Codicill hingegen 
widerruflich ift '). Allein, wegen ber Irrevocabilität ber 
Erbverträge, reicht bei biefen die testamenti factio 
(activa oder passiva) nod nicht bin, fondern bie Con— 
trahenten müfjen zugleich die bei Abfchließung eines Ver⸗ 
trages vorauszufegenden perfönlichen Eigenfchaften be: 
figen; namentlih muß derjenige von ihnen, welder bem 





2. Bb. 

Preuß, Landr. 1. Th. Zit. 12. 5. 618, 17) Eidhhorn, 
Ginleitung in das teutfche Privatrecht, 5. 343. 18) Befeler 
h. U. Bo. ©. 255, 


Andern die Zuwendung von Todes w macht, bie freie 
Veräußerungsbefugnig haben, weshalb }. Ben Minor, 
ungeachtet er aus freiem Entfhluß und für fich allein 
burch Teſtament oder Codicill zu Gunften eines Andern 
Berflgungen treffen kann, bei einem Erbvertrage ber 
Einwilligung feined Bormundes und, nady Rage ber Ums 
flände, felbit eines obrigkeitlihen Deeretum de alie- 
nando bedarf '”). 

Dingefehen ſodann auf die Form des Erbvertrages, 
fo geht die gemeine Meinung der Rechtölehrer dahin, daß 
der Erbvertrag, fo lange nicht eine particularrechtliche 
Abweichung ermeislich fei, ohne alle Form beflebe, und 
durchaus nichts weiter ald die ernftliche feſte Einwilli— 
gung der Gontrahenten erfodere. Diefer Meinung ift ins 
defien Eichhorn fehr beftimmt entgegengetreten, welcher 
gemeinrechtlih, außer dem gerichtlihen, nur ben 
fhriftlichen Erbvertrag für wirkſam erachtet”). Doch 
bat er freilich ſehr entſchiedene Gegner gefunden, infons 
berbeit an Befeler”'). Eichhorn nimmt nun an, daß 
die Form der Bergabungen nad) - und nad) von der 
Auflaffung zur blos fchriftlichen Abfafjung beruntergefun: 
fen, und bie letztere jeht auch die gemeinrechtliche Form 
für die Erbverträge fei. „Um dieſes zu bemeifen,” fo 
brüdt fih Befeler aus, „muß gezeigt werben, daß bei 
ber Vergabung von Todes wegen die Schrift wirklich an 
die Stelle der Auflaffung getreten, und daß ber heutige 
Erbeinfegungsvertrag ”) ſich organifch aus jenem ältern 
Inſtitute entwidelt habe, ſodaß die Grundfäge, welche 
für dieſes galten, auch jegt noch, foweit es die Umflände 
geftatten, ihre Anwendung finden muͤſſen.“ Alles dreht 
fih ſonach darum, ob fich diefe Säge darthun Laffen. 
Da bürfte nun aber oben bereit nachgewieſen fein, daß 
allerdings die Fortbildung des Inſtitutes der mittelalters 
lichen Vergabungen von Zobes wegen bis zu unferem heu— 
tigen Erbeinfegungsvertrage eine wahrhaft organifche fei, 
welche in ihrem Fortgange bie ihr durch die romanifirens 
den Doctoren während des 16. Jahrh. und bis zur zweis 
ten Hälfte des 17. entgegengefeßten Hinderniſſe zuleßt 
glücklich befiegte. Ebenfo fchliegen ſich, wie die Folge 
lehren wird, unfere particulairen Erbverträge (den univers 
fellen oder Erbeinfegungsverträgen gegenüber) an die dis 
tem Vergabungen biftoriich an, zumal bier die römifchen 
Verbote, welche fich auf die univerfellen befchränten, keine 
Hinderniffe erzeugten. — Findet nun aber in den ers 
wähnten Beziehungen ein hiftorifcher Zufammenhang zwi: 
ſchen dem heutigen und dem mittelalterlichen Rechte flatt, 
fo ift hiermit für die Eichhorwiche Anficht ſchon viel ge: 
wonnen, und zwar um fo mehr, je weniger fich verken⸗ 
nen läßt, daß bie herrſchende Meinung der Rechtslehrer 
einerfeitd auf einen ungemein gefährlichen Sag führt, 
der ohnehin andererſeitzs mit den fonfligen Grunbfäßen 
bed in Zeutfchland über die Form ähnlicher Verfügungen 


19 Eichhorn und Befeler a. a. D. 20) Eihborn 

a. a. D. $. 42. 21) Befeler 2. 2%. 1.8. ©, 233 fo. 

Vergl. dafelbſt ©. 34 fg. 22) Hierunter verficht Beſeler den⸗ 

—— —— wodurch der Bedachte Liniverfalfucceffor bes 
n wird. 
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en Rechts feltfam contraſtirt. Denn fol nach jener 
je der Erbvertrag, felbft wenn er die gelammte Erb⸗ 
ſchaft oder eine Quote berfelben zum Gegenflande bat, 
ohne alle Form gelten, fo fpringen, gan; abgeſehen vom 
etwanigen Betrügereien und fonltigen Unredlichkeiten, des 
nen Thor und Thür geöffnet wird, alle diejenigen Zwei⸗ 
fel und Bedenklichkeiten, welche bei andermeitigen form: 
kofen Verträgen über deren wirflid vorhandene Perfection 
aur zu oft bervortreten, fufort ind Auge, und doch fann 
es micht Leicht einen michtigern und bebeutfamern @ons 
tract des Bermögensrechts geben, ald den Erbvertrag, zus 
mal durch ibn Die Succeftion, welche er betrifft, unwi⸗ 
derruflich normirt wird, Wie feltfam contraflirt aber 
auch nicht eime ſolche Formloſigkeit mit den Solemnitd: 
ten unferer Zeflamente und Gobicillie, bie gleichwol frei 
revocabel find! Es leiten diefe Betrachtungen gleichſam 
von felbft auf die Eichborn’fche, oder eine Almlidye Mei: 
nung, und da nun wirklich ein biftorifcher Zufammenbang 
wiichen unfern beutigen Erbverträgen und dem dltern 
Rechte im Allgefneinen obwaltet, fo muß dies doch wol 
auch fpeciel für bie in Rebe ſtehende Frage der Fall 
fein; daß aber die gemeine Meinung ber Doctoren zu eis 
nem fo abweichenden Refultate arlangen fonnte, findet 
feine Erklärung nur in der linfenntnif der ditern Juri— 
flen mit dem teutichen Medhte, wie diefed ſich zur Zeit 
bes Mittelalters geſtaltet, und feitbem fortgebildet bat, 
eine Unkenntniß, die ja eigentlich erft in den neuern Zei: 
ten verfehmunden iſt. — * man nun, welchen Gang 
die Rechtẽgeſchichte mit Bezug auf die Form der aͤltern 
Vergabungen und ber fpätern Erbverträge in dem Volke 
felbft, refpeetive in den Geſetzgebungen gewonnen babe, 
fo weiß man bereitd aus dem Obigen, daß bie urſprung— 
liche Form der Bergabungen bie gerichtliche Auflaffung 
mar; denn von den Vergabungen fahrender Dabe, welche 
durch actuelle Tradition bewirft wurden, ift bier um fo 
mehr zu abftrahiren, je unbebeutender dieſelben meift ſchon 
ihrem Objecte nach waren, und je feltener fie außerdem 
in der Draris ded biaerlichen Lebens vorkamen. Be: 
fannt ift nun aber auch, daß ſchon feit den fräntifchen 
Zeiten nicht leicht ein Rechtsgeſchaͤft von einiger Wichtig: 
feit zu Stande fam, ohne daß man darüber eine Ur: 
Funde aufiehbte. Grade für die ums bier intereffirenden 
Beichäfte bezeugen es bie in fo großer Anzahl noch jest 
vorhandenen Documente Über Bergabungen von Todes 
wegen aus dem frühern und fpdtern Mittelalter. Doc 
ehörten diefe Urkunden freilich nicht zur eigentlichen 
Korm der Beraabungen; fie waren bloße Beweisdocus 
mente, und die Form bed Gefchäftes beſtand in der 
Auflafluna und Reihung. Bekannt ift jedoch auch, daß, 
weil durch die Urkunden, welche obnehin der Regel nach 
gerichtliche waren, der Beweis auf eine fo wünfchens: 
wertbe Weile gefichert warb"), man biefelben bald auch 
in vibimirter Abſchrift oder im Goncepte beim Gerichte in 
Verwahrfam gab oder nahm, je nachdem fie privatim 
aufgefegt, oder, was der regelmäßige Fall zeweſen fein 





29) Bergl. . B. Schwabenſp. Art. 305 ber Sendenberg" 
(chen, Art. 34 der Wadernagel’fchen Auegabe. 


bärfte, vor dem Richter errichtet: waren; ‚woraus ſodann 
weiter erflärlich wird, daß man, da bie Goncepte und 
pibimirten Abfchriften, weil fonft ihr Verluſt zu leicht zu 
befürchten gemefen fein würde, im Gerichtsarchive mi 
einzeln aufbewahrt werben konnten, zuerſt Actenconvos 
Iute und bald eigene Gerichtöbücher anlegte, in melde 
legtere man nun bie vorgefommenen Redhtögefchäfte, ins 
fonderheit auch die Vergabungen, ihrem wefentlichen Ins 
balte nach eintrug. Noch jegt befigen wir —*— Bücher 
aus dem 13. Fabrb.; namentlich lautet ber Anfang des fies 
ler dahin: „Anno dommi MCCLXIV. — institutus est 
iste liber, in quo continentur computationes, emen- 
tes praedia, focos, eives proscripti, debita et oae- 
tera* ®), . Der Gebrauch folcher Bücher it aber, wie 
ſchon die Zweckmaͤßigkelt des gefammten Inſtitutes ans 
deutet, ohne Zweifel viel Alter; ja bereitö aus der Karo: 
lingifcyen Periode finden fi, wenigftens für die Lebens 
und Kammergliter des Könige, Spuren davon, wenn «6 
in einem Gapitulare von 812 heißt: „Ut non solum 
beneficia episcoporum, abbatum, abbatissarum at- 
que comitum sive vasalorum nostrorum, sed etiam 
nostri fisci describantur,, wi scire possimus, 1uaen- 
tum etiam de nostro in wniuscujusıme legatione ha- 
beamus‘“‘”). Denn daß in diefe Bücher auch die 
Lehnsverleihungen eingetragen feien, ift faum zu bes 
zweifeln. Mochten nun aber immerhin dergleichen Intas 
bulationen keineswegs urfprünglich zur Form der Aufs 
laffungen gehören, indem fie nur des Beweiſes — 
erfolgten, fo führte doch die fortwaͤhrende, mit den Auf: 
lafjungen, wo man Gerichts « Stadt » Erbblicher hatte, ſtets 
in Berbindung geſetzte Eintragung allmälig babin, daß 
man bie leßtern, befonderd feit ber Zeit, wo bie alten 
Symbole, welche bei der Auflaffung vorfommen, immer 
mehr in den Hintergrund traten, ald ein zu berfelben 
wefentlich gehörendes Stud anſah. So geſchieht es 
z. B. im Lübifchen Stadtrechte, nady welchem die Grunds 
fiüde vor dem Rathe verlafien „und bie Berlaffung 
in dad Stadterbbuch gefchrieben werben muß”*). 
Daß aber ſowol neben den Auflafjungen in ihrer frübern 
Form, ald neben den Auflafjungen in diefer fpdtern Ges 
ftaltung, die für fich und der äußern Form nad) unab⸗ 
bängig von der Auflaffung beftehenden Beweisurfunden 
(die Wehr: oder Feftbriefe, Dingeswinden u. f. w.) forts 
während in Übung waren und blieben, ift gewiß, und 
wenn in einem bremer Ratböprotofoll aus dem fpätern 
Mittelalter zu leſen ift: „Herman Rike dhe brachte ene 
ftades hantveſte vor dhe ratmanne, dhe fprac, bat A. 
N. hadde vorgheven H. Th. unde H. R. unde eren 
erven alle ere gut bemeglic unbe unbeweglic na ereme 
dode tho beboldenn””), fo liegt hierin ein i 
dafür grabe für eine Vergabung von Todes wegen vor, — 
Jetzt nun aber fragt ſich weiter, ob nicht, wie bei der 
gerichtlichen Auflaſſung, in ſolchen Gegenden und Orten, 


24) Befeler I. Th. ©. 182, Rot, 52. 235) Capit. IH, 
a, 812. Cap. 7, 26) Lübifches Stadtrecht. B. II. Zit.6, Art, 
1. 2. In Slrichs, Volftändige Sammlung alter und neuer 
Geſetzbuͤcher der freien Stabt Bremm. &. 20. Befeler a. a. O. 
2. Ih. 1. Bd. ©. 236, Not. 4, — 
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wo die Einfchreibungen in bie Gerichtäbücher üblich was 
zen, dad Ganze im Grunde und zulegt eben auf der Ein: 
fchreibung beruhte (weshalb denn auch gegenwärtig faft 
überall die alte Auflafjung mit ber Intabulation vers 
tauſcht worden ift), fo auch namentlich ba, wo die Ge: 
richtöbücher nicht im Gebrauche flanden, in gleicher oder 
ähnlicher Weiſe bei den Bergabungen von Zodes wegen 
die Stelle der Auflafjung erweislich durch eine lediglich 
für ſich beflebende Urkunde babe vertreten werden £ön: 
nen, Nach der Überzeugung Eichhorn's ergibt fich dies 
aus einem Zerte des Schwabenfpiegeld, nach dem Senden: 
berg’ichen Zerte alfo lautend: „Iſt aber, das eyn man ey: 
nem ſrewnde gutt fchaffen will nad) feinem tode; will er im 
bad ſicher machen, er fol im gefchrifft darüber geben 
leyn handtfefte, und daran eyn infigel eynes bifchoffs, 
oder eynicd leyenfürften, oder eynes kloſters, oder eyrier 
ftatt, ober der flette herren epnfigeln, ober des landtrich: 
ters) ”*), oder er foll für ſeynen richter oder für feynen 
berren faren, .und fol dye gezewgen mit im bringen und 
ander, bye dobey feind. Mil aber cr im es fiät mas 
hen, fo fecz im eynen zinß darauf; damit bat er die 
gewer daran“ ”). Albrecht pflichtet Eichhorn ter 
Hauptfache nad) bei’). Beſeler kingegen verftebt den 
erften Sag der Stelle, auf weldyen es allein. ankommt, 
im Anſchluß an Haffe, von römiichen Zeflamenten, in: 
dem er dasjenige, was bafelbft von Urkunden gefagt ill, 
auf das fchriftliche Zeftament, und dasjenige, was uns 
mittelbar darauf folgt, von dem gerichtlichen Teſtamente 
verftett ”). Allein einestheiid handelt am angeführten 
Drte der Spiegler darüber, wie man von Todes wegen 
fein Gut dem Dritten „ſicher machez“ und anderns 
theild foll ja bie Urkunde, durch deren Dazwifchenfunft 
died bewirkt werden foll, dem Dritten übergeben 
werden. Sowol tad Cine ald das Andere ſteht jedoch 
mit einer wiberruflihen, einfeitigen Willenserklaͤ— 
rung, wie fie in dem Zeflamente liegt, in Widerſpruch; 
es weift vielmehr auf eine unwiderrufliche, durch ges 
genfeitige Willenserklärung zu Stande gebrachte, cons 
tractliche Bereinigung bin, d. h. mit andern Worten 
auf eine teutihe VBergabung von Todes wegen. Und 
fo wird man durch den Zert felbft unwillfürlich auf die 
Meinung Eihborn’s und Albrecht's zurüdgeführt. 
Der Lehztere weicht inzwifchen von dem Erftern darin ab, 
dag er meint, die fragliche Urkunde habe eine öffent: 
liche fein müffen. Allein, ungeachtet für Albrecht der 
Umftand zu fprechen fcheint, daß in unferem Zerte neben 
der Urkunde auch des daran zu hängenden Siegel ei: 
nes Bifchofd oder eines Katenfürften u. f. w. gedacht 
wird, fo bat ficherlich auch bier Eichhorn das Richtigere 








als ernach von lipgedinge gefchriben ſtet.“ Es wirb hiermit auf 
den Art. 305 der Sendenberg'ſchen, ober Art. 34 der Waders 
nagel’fchen Ausgabe verwiefen, ein Artitel, aus welchem ſich ndr 
ber ergibt, in welchen Bällen das Siegel eines Biſchoks, oder Laien: 
fürften 2c. zu wählen fein fol. 29) Schwabenſp. Art. 311 nad 
der Sendenberg’fhen, Art. 22 nad der mternagel' Jen 
Aufgabe. 30) Albredt, Die Gemwere. ©. 200, I) Be: 
feler 1,26. ©. 138 fo. 
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getroffen. - Dir Schwabenfbiegler macht nämlich für die 
gabung von Todes wegen drei Formen nambaft, von 
deren Wahl ed abhangen foll, ob das Gefchäft „ſicher,“ 
oder ob es „ftät” gemacht werden ſoll. „Staͤt“ wirb 
aber, nah dem Xerte, das Gefchäft dadurch, daß ber 
Bergabende dem Dritten an dem vergabten Gut einen 
Zins *), und fomit eine Gewehre daran einräumt. Hier⸗ 
in erfennt fogleich Jeder die alt hergebracdhte Form der 
Bergabungen, d. b. die Auflaffung und Reihung, und 
da das Wort - „flätigen” grade auf Gewehre und Aufs 
lafiung binweift, wie aud Albrecht zugibt ”), fo kann 
vollends fein Zweifel darüber obwalten, was der Schwa⸗ 
benfpiegler oben mit dem Ausdrude: „tät machen,” babe 
fügen wollen. Durd die von ihm angeführten beiden 
andern Formen wird dagegen dad Gefchäft nicht „ſtaͤt,“ 
fondern „Sicher gemacht; woraus dann von felbft folgt, 
daß diefe beiden Kormen unabhängig find von der Auf: 
laſſung und Reihung. Die eine derfeiben beſteht aber 
darin, daf der Vergabende mit den Zeugen und andern 
Perfonen, „dye do bey feind,” d. b. mit denjenigen 
Perfonen, welche bei der mündlichen Bereinigung über 
die Vergabung ald Zeugen, oder fonft gegenwärtig gewes 
fen, „vor feinem Richter oder vor feinem Herrn“ er: 
ſcheint, und fo das Gefchäft, ohne daß jedoch Auflaffung 
und Reihung erfolgt ”"), zu einem gerichtlichen erbebt. 
Die andere Form der „Sichermachung“ befleht in der 
urkundlichen Errichtung des Geſchaͤftes. An diefem 
Zuſammenhange kann diefe urfundliche Errichtung als 
ſolche nichts mit der gerichtlichen Form, welcher fie 
vielmehr von Seiten ded Schwabenfpieglerd grade entge: 
gengefeht wird, zu thun haben. Denn mag immerhin, 
wie fogar wahrſcheinlich ift, auch in dem vorher gedach⸗ 
ten Falle, wo die Vergabung gerichtlich gemacht mar, 
eine Urkunde, wenigflens der Regel nah, aufgenommen 
worden fein, fo war diefelbe doch ſtets nur eine Be> 
weisurfunde. Dagegen war fie dies in dem jegt in 
Frage flebenden Falle nicht; vielmehr beftand hier in der 
Wahl der Urkunde eben die Beobachtung ber Korm, 
deren Beobachtung der Schwabenfpiegler für die Gültigs 
keit des Gefchäfted, welches fonjt nicht „ficher” geweſen 
fein würde, als welenilih anficht. Dat nun aber die 
urkundliche Errichtung des Vergabungsvertrages als 
folche nichts mit der gerichtlichen Form gemein, fo muß 
auch ſchon die bloße Privaturkunde hingereicht ba= 
ben”), und erwähnt daher der Schwabenfpiegler bei der 
Urkunde zugleich der Beifügung bed Siegels eines Bis 
fchof3, Kaienfürften, Klofters ıc., fo kann ſich ſolches nur 


32) Vergleihe Befeler a. a. O. 1. Th. ©. 72 Net. 3, 
37) Alb recht a. a. O. ©. 180. 34) Albrecht iſt anderer 
Meinung; allein das Geſchaͤft foll ja nicht „geftätiget,” «8 
fol „ſicher“ gemacht werben. — 3mwar beißt es in einem fpätern 
Paragraphen unferes Zertes: „Die gabe beißet ftät, die vor dem 
richter geſchicht, oder mit geſchrift.“ Wird indeffen unmittels 
bar darauf alfo fortgefahren : „Die ift die allerftätteft, die mit 
gewer geſchicht,“ fo iſt'e Mar, daß dort der Epiegler das Wort in 
einer weitern Bebeutung, nicht in ber tedmijchen, gebraucht, 
35) Eine ſolche Urkunde konnte zwar ohne Zweifel dem Richter 
auch überreicht werben; es war dies aber nicht nothwendig. 
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auf den Beweis, nicht auf die Solennität ber frage 
lichen Bergabung beziehen. Auch wende. man nicht ein, 
daß, wie fich die Zeugen bei der gerichtlichen Ber 
tragöform der Vergabung zu biefer verhalten hätten, fo 
bei der urfundlichen Gontrabirung die Privaturkunde 
zu der befiegelten; der Schwabenfpiegler ift nämlich weit 
entfernt, Zeugen und Urkunden einander gleichzuftellen, 
fondern dußert fi dabin: „Wir ſprechen, das brieff 
beßer feyen, denn gezeuigen; warn zeugen die flerbent, fo 
beleibent die brieff yınmer ſtaͤt“ *). — Übrigens ſteht der 
Eihhorn’ihen Anficht keineswegs die auf unfern Text 
naͤchſtfolgende Stelle entgegen, mwornab man obne bes 
Boigis Ding „fein eigen” nicht fo foll veräußern kön: 
nen, daß ed Kraft haben möge. Denn während bier 
vom Eigen, da h. Grundbeſitz, die Rede ift, handelt 
obiger Zert davon, wie man „fein Gut,” d. b. fein 
Bermögen, einem Dritten ficher zu fchaffen habe. Zrifft 
Eichhorn ein Vorwurf, fo ift es, nach Anleitung des 
Schmabenfpiegel®, nur der, daß die Mobification des 
Rechts, welche nach ihm durch allmäligen Gebrauch ber: 
vorgerufen worden, lediglih auf die urfundliche Abs 
ſchließung bed Vergabungsvertrages befchränft wird, wäh: 
rend doch der Schwabenſpiegler daneben aud die ge: 
richtliche Bertragsform erwähnt”), Außerdem ſcheint 
ed nach Eichhorn's Auffaſſung, als waͤre das aͤltere Recht, 
d,b. der Gebrauch der Auflaſſung, durch die urkundliche 
(und gerichtliche) Vertragsform allmälig verdrängt 
worden; was aber weder aus dem Schmabenfpiegel ſich 
ergibt, noch durch die Mechtögefchichte des fpätern Mit: 
telalter6 . wird, fondern neben den neuern For: 
men blieb die ältere immer noch im Sebrauche. Nament: 
lich bezeugt dies eine Stelle des bairiſchen Landrechts aus 
dem 14, Jabrb., welche bier noch beilinmter ins Auge 
zu faflen ift, da fie den Inhalt des Schwabenſpiegels 
wiederholt, und deshalb für Eichhorn's Meinung von 
großer Bedeutung wird; fie lautet alio: „Wer einem ein 
quet machen will, der fol ben in nuß und in gemer 
fegen pen feinem lebentigen leib, und fol er ettlich gült 
jährlichen einnemen, dieweil der lebt, der im das gut nes 
macht bat, ober er fol im brief darumb gebn” *). 
Daß Übrigend die Schlußmworte von einer zur gerichtlichen 
Auflaffung binzufommenden Urkunde zu verfteben 
feien ’”), läßt fi) um fo weniger behaupten, als es nicht 
nur mit ben flaren Worten, denen zufolge zwei For: 
men (einmal Auflaffung und fodann Urkunde) einander 
gegenüber geftellt werden), im Widerfpruche fteht, fon: 
dern auch der Umſtand dawider flreitet, daß das bairifche 
Landrecht bekanntlich eine Überarbeitung des Schwaben: 
ſpiegels iſt, dem es auch in obiger Stelle deutlich genug 
folgt. Merbwürdig jedoch, daß die gerichtliche Ber 
tragdform, deren im Schmwabenfpiegei gedacht wird, darin 





36) Echmwabenfp. Art. 305, (Art. 34.) 37) Oder Eichhern 
müßte den bierauf ſich beziebenden Theil des Textes, mie Albrecht 
tut, mit auf bie Xuflaflung beleben, mas fih aber ſchwerlich 
— laſſen möchte. ) Bairiſches Landrecht in MHeu- 
mann, Öpuse. p. 84. 39) Wie Albrecht (a. a. S. ©, 190. 
Rot. 516) fie verftanden wirfm will. 4) Co ficht au Be: 
fetter (a. a. D. 2. 2. 1. Bb. &, 235) die Sacht am. 


nicht erwaͤhnt worden ift, ſodaß ſich der bairifche Tert 
naͤher, als ber Schwabenſpiegel, an bie von Eichhorn 
vertheidigte Meinung anfclieft. — Das Refultat ber 
biöherigen Unterfuhung mwäre demnach, daß es für bie 
legten Jahrhunderte des Mittelalters in Teutſchland drei 
Formen ber Bergabungen von Todes wegen gegeben habe, 
— Daf nun feit den Zeiten, wo das Inſtitut der Bers 
gabungen in die Erbverträge übergegangen war, bie Auf: 
lafjung und Reich nicht mehr gemählt wurde, muß 
ganz natürlich erfcheimen; ebenfo aber auch, daß, wer eis 
nem Dritten eine vertragsmäßige Zumendung von Todes 
wegen machte, entweber die gerichtliche, oder doch 
wenigftend die urkundliche Form wählte, wie es auch 
fhon feine Vorfahren netban batten. „Die blos münd« 
liche Errichtung vor Zeugen (fo drüdt fih Befeler ’') 
in Hinblick auf den Erbeinfesungsvertrag aus) ſcheint bei 
einer Erbeseinfegung, wodurch ein Rechtöverbältniß für bie 
Dauer begründet werden foll, durchaus unpaffend zu 
fein.” Hiermit muß Jeder übereinftimmen, und fagt der 
nämliche Gelehrte an einem andern Orte, „daß es gewiß 
nicht in der menfchlidyen Natur und in der Art, wie ein 
nicht unverftändiger Mann feine Angelegenbeiten beforge, 
liege, ein fo wichtiges Geichäft, wie der Grbvertrag über 
eine Erbichaft oder deren Quote fei*), flüchtig und form: 
los, obne Schriſt und Zeugen, oder vor wenigen, viel: 
leicht nur zufällig binhorchenden, abzufchließen” **), fo darf 
auch wol voraufgefegt werben, daß man im 16, Jahrh., 
gleihwie fpdtertin, im teutihen Wolfe verftändig genu 
geweien, um der gemeinen Meinung ber Juriſten, be 
denen man fich wundern muß, daß fie gemeinrechtlich der 
Formloſigkeit der Erbverträge das Wort reben konnten, 
fi nicht harmlos anzufchließen. Auch ift fein einziger 
von denjenigen Erbverträgen, die der Verfaſſer dieſes Ars 
tikels kennen gelernt bat, fo formlos abgefchloffen wor: 
den; fie waren, ungeachtet fie faft ſaͤmmtlich aus Län: 
dern berrübrten, in denen es feine fpeciellen Geſetze Über 
bie Form folcher Verträge gab, oder gibt, durchaus ents 
weder gerichtlich, oder urkundlich errichtet worden. — 
Dem Allen nad türfte die Behauptung Eichhorn's, 
„daß ein Verfpredhen in jeder Form zu irgend einer 
Zeit die Wirkungen eines Erbvertrages gehabt habe, fri 
unerweislich“ *), ibres guten rundes nicht ermangeln, 
ſolches um fo weniger, als auch unter den Particulars 
rechten feit dem 16. Jahrh. fich ſchwerlich auch nur ein 
einziges finden dürfte, worin die Kormlofigkeit der Erbs 
verträge gut gebeißen wäre. Soviel befannt, laſſen fie 
entweder, wie das preußifche Kandrecht, nur und allein 
ben gerichtlichen Erbvertrag gelten”), ober erkennen 
daneben bios noch den fchriftlich errichteten an, wie 
das bairiſche Landrecht und Öfterreichifche Gefegbuch. Ie: 
doch iſt die Erlaubniß des ſchriftlichen Contrahirens nach 
dem bairiſchen Rechte aͤußerſt beſchraͤnkt. Denn obwol 
es in dem von den Erbvertraͤgen eigens handelnden Gas 
al) Befelera.a.D.2.%.1 WW. 8, 45, 42) Und 
wie es ordentlicher Weiſe auch jeder andere Erbvertrag ift: Bann 
man fuͤglich binzufegen. 43) Befeler a. a. D. ©, 54 55, 
44) Siäyorne Ginteitung. 5.342. 45) Preuf. Band. 1.9. 
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pitel über deren Form allgemein heißt, biefelben müßten 
Achriftlich und vefpective obrigkeitlich errichtet werben” *), 
fo wird doch dabei auf die Vorfchriften des Landrechts 
über die Pacta dotalia ausdrüdlich verwiefen, bie 
Eheberedungen aber iſt verorbmet, daß ihre Errichtung 
„hwifchen fiegelmäßigen Perfonen allegeit unter eis 
gener ſchriftlicher Bertigung, bey andern aber 
vor ordentlicher, b.i. vor jener Obrigfeit, worun⸗ 
ter beede oder wenigſt eins von beeden Paciscenten feiner 
Perſon halber gehörig iſt,“ zu bewirken ſei ). Im dies 
fer Weife befchränft nun freilich das Öfterreichifche Geſetz⸗ 
buch die Erlaubniß zur Errichtung fchriftlicher Erbver⸗ 
träge keineswegs, fondern, foweit ed überhaupt die Erb: 
verträge zuiist, geftattet ed auch das fchriftliche Gontras 
biren. Allein einerfeits ift darin feflgefeht, daß Wer: 
träge biefer Art „nur unter Ehegatten gültig gefchlof: 
fen werden können,” und anbererfeit# verordnet wor: 
den, daß die Urkunde mit den Erfoderniffen eines fehrifts 
lichen Teſtaments verfehen fein muͤſſe “). Kautet uͤbri⸗ 
gend die letztere Stelle wörtlich dahin: „Zur Gültigkeit 
eines ſolchen Vertrages ift jedoch nothwendig, daß er 
ſchriftlich mit allen Erfoderniffen eines fchriftlichen Te— 
ſtaments errichtet werde,’ fo könnte es faft fcheinen, ald 
fei in Öſterreich überhaupt nur der ſchriftliche Erbver: 
trag als gültig anerfannt worden. Allein daß auf feine 
Weife die gerichtliche Abfchliefung babe audgefchloffen 
fein follen, ift wol [don an fidy klar *). Augenfcheinlich 
iſt die Stelle des Geſetzbuches nur den Worten nach 
mangelhaft, und ihr Sinn foll Bein anderer fein, als bie 
fer, daß, wenn bie Gontrabenten die fchriftliche Form 
mwäblen, fie dann auch die Förmlidjkeiten des fchriftlichen 
Zeftamentes beobachten muͤſſen *). — Ähnliche Foͤrmlich⸗ 
keiten, als fie hiernach die öfterreichifche Gefehgebung bei 
dem fchriftlichen Erbvertrage erfobert, können freilich nad 
gemeinem Redyte nicht verlangt werben, fondern nad) 
demfelben muß es, wie ordentlicher Weiſe bei jedem ans 
dern fchriftlich errichteten Vertrage, an der bloßen Unter: 
fehrift der Gontrabenten genügen. 

Haben nun Perfonen, welche bie erfoderlichen fub: 
jectiven Eigenſchaften in fidy vereinigen, ihren Willen ent: 
weder gerichtlich ober urkundlich zu erkennen gegeben, fo 
ift dann begreiflich auch der Erbvertrag perfect, wogegen 
bi8 dahin nur ein Pactum de contrahendo erifttrt, 
welches, da ibm die nothwendigen Formen fehlen, nicht 
fir bindend erachtet werden kann“). Der Wille ber 
Parteien muß jedoch natürlich auch feinem Inhalte 
nad) den Anfoberumgen des Erbvertraged entfprechen; da⸗ 
ber namentlid dad Verfprechen, in einem künftigen Te— 
fiament oder Godicill gewiſſe Anordnungen zu treffen, 
ober von den Verfügungen eines bereitd errichteten legten 





46) Bairiſches Landrecht. 3. Th. Gap. I. $. 1. Wr. 10. 
47) Dafetbft I. Ih. Gap. 6. $. 29. Mr. 3. 49) Hſterreichiſches 
Seſetzbuch. $. 602. 1249, 49) Befeler a a. D. 2.2. 1,85. 
©. 244. 50 Diefe Börmtichkeiten find aber freilich fehr verein: 
fact worben. Bergi. oben S. WI. 51) Zwiſchen ben Anbäns 
gern ber fofigteit ber Erbverträge herrſchen hierüber verſchie ⸗ 
dene Anſichten. Daffe im Rheiniſchen Mufeum. 2. Th. ©. 201 fg. 
Befeler 0.0. D. 2. Xp. 1. Bob. S. 56 49. 


Billend nicht wieber zurudzutreten, feinen Erbvertrag ins 
voloirt, fondern foll ein folder eriftiren, fo muß durch 
ben Vertrag felbft die Succeflion angeordnet fein. Ins 
deſſen ift hiermit moch keineswegs gefagt, daß nicht auch 
ein früher errichteted Zeftament oder Cobicill in ben Wer: 
trag u ober demfelben ald Anhang beigefügt 
werden koͤnnte ). — #Begreiflih muß die Einwilligung 
der Gontrahenten, wie bei jebem andern Vertrage, eine 
ernflliche und freie fein; in biefer Beziehung gelten für 
dad Pactum successorium die Grundfäße der allgemeis 
nen Vertragslehre, und ed wirkten baber auf ne 
Zwang, Betrug, Irrthum in ber nämlichen iſe 
ein, als ſonſt auf Vertraͤge; auch gelten jene Grund: 
fäge hinſichtlich der dem Erbvertrage beigefuͤgten Bedin⸗ 
ungen ). 

bb) Jetzt nun aber die Frage, welche Wirkungen 
ein affirmativer Erbvertrag habe. - Bei Beantwortung 
berfelben wird ed zweddienlich fein, mit ben Wirkungen 
der univerfellen Erbverträge zu beginnen, womit jes 
doch noch allgemeinere Grundfäge in Verbindung gefegt 
werben follen, fodaß die nädhfifolgende Erörterung bie 
Lehre von ben Wirkungen ber Pacta successoria in fo: 
weit enthalten wird, ald nicht für die particulären 
Erbverträge Eigenthimlichkeiten und Abweichungen zu bes 
baupten find. — Bei Darftellung diefer Wirkungen ift 
aber bie Zeit vom Abſchluß bes Vertrages an bis zum 
Zode bed Erblaffers und bie Zeit nach dem Tode bed 
Letztern zu untericheiben. 

u) Was daher zupörderfi die zuerſt gebadte 
Zeit angebt, fo ift vor Allem zu bemerken, daß unbe: 
firitten ber — unmittelbar aus dem Erbver⸗ 
trage, wie ordentlicher Weiſe der Berechtigte aus jedem 
andern Vertrage, ein unwiderrufliches Recht hat, 
welches ihm der Regel nach, ohne ſeine Zuſtimmung, von 
dem andern Contrahenten nicht wieder entzogen werden 
kann. Daß, wenn Letzterer ſich für eine gewiſſe Zeit, 
oder beim Eintreten beſtimmter Umſtaͤnde, oder auch ohne 
Weiteres die Revocabilitaͤt ausbedungen, eine Ausnahme 
eintrete, verſteht fi) von ſelbſt; es fragt ſich aber, ob 
nicht das Naͤmliche, auch ohne Vorbehalt, in allen den 
Fallen ſich rechtfertigen laffe, wo und fomweit die Revocation 
einer Schenkung zuläffig erfcheint, namentlich alfo wegen 
fpäter geborner Kinder. Ob die fogenannte Supervenien- 
tia liberorum die fraglihe Wirkung äußere, iſt befannts 
lic nach unferem gemeinen Rechte felbft bei ven Schen⸗ 
tungen fireitig, jedoch zu behaupten, fobald man einer 
gewiſſen Gobderftelle, die ſich aber freilich auf einen ſpe⸗ 
ciellen Ball bezieht ), eine ausdehnende Erfiärung geben 
darf. Darf man dies, woflr allerdings bie Billigkeit zu 
ſprechen fcheint, fo muß man es auch bei den Erbverträ- 
gen zur Anwendung bringen, da fogar fchon zur Zeit der 

olförechte Spuren ſich Anden, wie man felbft bei ben 
alten Bergabungen von Todes wegen biefe Revocation zus 


52) Eihhorn a. a. D. 8.343. Nr. III. 53) Eihhorn 
übereinftimmend ift Beleler a a. 


aa D. Im a 3 D. 
2..1.%.98.209 14. 2... 54) L.8,C. de 
revocand. donatienib, (8, 56.) 
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laſſen zu müffen glaubte. „Si quis desperaverit pro- 
pter seneetutem aut aliquam corporis infirmitatem, 
quod filios non possit habere et res suas * — 
gaverit, euque ewm  conligerit filios legitimos 
et age thinz, -quod. est donatio, 
prins facta est, rumputar**). Daß bier zugleich bie 
Bergabung ſchlechthin eine donatio genannt if, berech⸗ 
tigt freilich noch nicht zur förmlichen Gteichftellung beider; 
immer findet doch aber zwifchen ihnen eine Ahnlichkeit 
flatt, im welcher Beziehung jener Ausbrud, der jebens 
falld in einem fo weiten Sinne genommen ift, baß er 
beide Gefchäfte umfaßt, für uns allerdings aber nicht 
ohne Wichtigkeit wird. Die amaloge Anwendung ber 
Schentungs⸗ Revocationsgrhnde läßt fich daber wol recht: 
fertigen, infonberbeit auch in Bezug auf den Widerruf 
wegen Unbantbarkeit *). Nur muß freilich der zur Sprache 
kommende Erbvertrag die Analosie der Echeniung auch 
zulaffen; was aber nur beim einfeitigen angenommen 
werden kann“). Der gegenfeitige konn, weil beide 
Theile daraus berechtigt werben, auf einfeitiges Mach: 
fuchen des einen ober andern Theiled nur im Wege der 
Wiedereinichung in ben vorigen Stand wieberaufgchoben 
werden, auf welche der Erblajfer begreiflih auch beim 
einfeitigen Erbvertrage ein Recht dat. Die Bedingungen 
der Reflitution werben bier als befannt vorausgeſetzt '). 
Daß das Recht des Wertragderben ein ummidernuf: 
liches fei, ift, wie ſchon bemerkt, unbeftritten; beftritten ba: 
gegen iſt, ob es bie Natur eined gegenwärtigen, oder 
bios eined eventuellen Rechts habe ). — Bei Prüs 
fung biefer Gontroverfe wird ed rathfam fein, bis zu dem 
Rechte des Mittelalterö binaufzugeben. Daß nun bar: 
nach die alten Bergabungen von Todes wegen für ben 
Bebachten ein ſofort wirfjames, gegenwärtiges 
Recht, keineswegs ein bloß Fünftiges oder Hoffnungs: 
recht erjeugten, und zwar feibn für ven Fall folder 
Vergabungen eines ganzen Vermögens, melde ſowol 
das fünftige ald gegenwärtige Vermögen betrafen, 
iſt bereitd machaewiefen worden. Beſeler brüdt ſich 
über die Wirkungen vieler Bergabungen folgendermaßen 
aus: „Das Rechtsverhaͤltniß ftellte fi (dabei) fo, daß, 
während vorber (db. b. bis zum 13. Jahrh.) für die ſpaͤter 
erworbenen Immobilien eine Wiederholung der Auflaffung 
nötbig war, diefe hier ein für alle Mal anticipirt wurde, und 
{don mit dem Ermwerbe jener Güter von Seiten bes 
Tradenten in volle Wirkſamkeit trat”). — Aber alles 
dies ge infonberbeit auch dann, wenn ber Bergabende bei 
der Bergabung feines geſammten (gegemmärtigen und zus 
Pünftigen) Bermönens fib die Befugniß der freien 
Verfügung vorbehalten batte. Gelbit dann alfo erhielt 





55) Leg. Rotbaris Cap. 171. 56) Miele find inbeffen ent: 
weber durchaus, ober bezichungsmwelfe anderer Meinung. Eich⸗ 
born aa. D. 5.345. Befeler 2, 24. 1, Bo. &. 310 fa. 
57) Der einfeitige Erbvertrag Tann freilich auch titulo oneroso 

werben, unb es mwürbe bann ur eine Ausnahme 
u fin. 59 Befelera.a.D, ©. 312, 313, 59 
Gıüd, Erläuterung der Panbeiten. 6.2, ©. 557. 558. 25.26. 
@. = Befeler a. a. D. S. 247 f. 60) Befeler 1.55. 
S. 


der Seren ein gegemwärtiged Recht, ungeachtet 
ber abende — feine Berflgung ganz ober 
tbeilweife widerrufen konnte. That er dies, fo erfolgte 
die Auflöfung des Rechtes aus der Bergabung in einer 
ähnlichen Weife, als nach römifchen Rechte bei der Re— 
voeatio dominii ex tunc. Der Beweis dieſes Satzes 
wird, ganz abgefehen davon, daß die betreffende Dispo⸗ 
fittion immer eine Bergabung blieb, alfo, bis zum ae 
führten Beweiſe des Gergentheils, die Wirkungen der 
übrigen Bergabungen theilte, forweit nicht ihrer inneren 
Natur nah eine Ausnahme anzunehmen war, zunaͤchſt 
dadurch geführt, daß auch bei ihr Die Zumendung wenig: 
ftend ordentlicher Weiſe durch gerichtliche Auflaffung 
erfolgte, und baß, mie in der Folge noch bargethan wers 
den fol*'), der Erbe bes Honorirten, wenn biefer vor 
dem Bergabenden ftarb und von Letzterem die Bergabung 
nicht widerrufen warb, an die Stelle deffelben (db. b. des 
‚Honorirten) in die Bergabung eintrat. Wäre in dem 
unterftellten Falle das Recht aus der Bergabung ein —— 
künftiges geweſen, fo würde fein Eintritt für dem 
dachten von dem Umſtande, daß dieſer den Vergabenden 
überlebte, abgehangen haben; dann aber hätte daſſelbe 
für den Fall der nicht eingetretenen Überlebung auch nicht 
auf den Erben des bonorirten trandmittirt werden koͤn⸗ 
nen. — Grade ber bierbei vorausgefehte befondere Fall 
der alten Bergabungen wird für uns, mie fonft auch in 
anderer Beziehung, fo auch bier, vorzugsweife von Bes 
beutung. Denn bei einer folhen Vergabung war im 
Grumde nur der beim Tode des Bergabenten binters 
laffene Gütercompler Gegenſtand der Vereinbarung, alfo 
die demmächflige Erbfchaft. Eine folche aber gibt es, 
wie fi ſchon von felbft verfieht, und ohne daß man auf 
den römifchen Sat: hereditas viventis non datur, Be: 
zug zu nehmen braucht, vor dem Tode bed Erblaflers 
noch nicht. Erlangte daher nichtödefloweniger der Be⸗ 
dachte durch eine Vergabung der in Frage flebenden Art 
ein gegenwärtiged Mecht auf die demmaͤchſtige Erb: 
ſchaft, fo hieß foiches, naͤher betrachtet, nichts anderes, 
ald: ed warb ihm dadurch ein Erbrecht, und zwar ald 
egenwärtiges Recht, beftellt. Nun begründete diefes 
cht freilich nicht, wie bei unferen heutigen (univerfel- 
len) Erbverträgen, eine Univerfalfucceffion im römifchen 
Sinne bed Worts; eS begründete doch aber eine, ber 
Succeffion des teutfhen Erben entiprechende, Folge, 
mithin immer ein Analogon ber römifchen Univers 
falfucceffion. Und fo hatte man benn bierin im Grunde 
genommen fchon wahre (umiverfelle) Erbverträge, welche 
(wohl zu merfen) ein gegenwärtiges Recht für den 
Bedachten erzeugten. Finder daher zwifchen unfern beus 
tigen Erboverträgen und jenen älteren, in Bezug auf bie 
irfungen, welde unbeftritten mit denfelben verbuns 
den find, eigentlich nur diejenige Verſchiedenheit ftatt, 
weiche zwifchen ber römischen Univerfalfucceffion und der 
zwar nicht gleichen, doch ähnlichen Succeffion des teut- 
fchen Erbrechts eintritt, fo darf man, bei dem organi: 
fhen Zufammenbange, in welchem die heutige Lehre der 


61) Bergl. inbeffen vorläufig Befeler a.a. O. S. 19. 
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Erbvertraͤge mit ber Lehre von den frübern Vergabungen 
ſteht, auch hinfichtlich der, jet. in Rede feienden, aber 
beftrittenen Wirkung breift behaupten, daß es in Ans 
ſehung berfe fo lange bei dem ältern Rechte fein Bes 
wenden behalten müjje, ald nicht aufs Beſtimmteſte 
für das fpätere Recht das entheil nachgewiefen wor: 
den. Zu diefer Behauptung iſt man um fo gewiſſer be: 
rechtigt, als felbft der Einwand nicht entgegenfleht, daß 
die Form der alten Vergabungen die Auflaffung, welche 
freilich ein gegenwärtiges Recht erzeuge, gewefen fei, daß 
aber dagegen der beutige (umiverfele) Erbvertrag in einer 
ganz andern Form abgeichloffen werde. Denn es ift 
bereitö nachgewiefen, daß auch für die Vergabungen, we: 
nigftens ſeit dem fpätern Mittelalter, neben der Auflaf- 
fungsform die ſchriftliche und gerichtliche Form 
(legtere ohne Auflafjung) angetroffen wird. — Bemerf: 
termaßen fommt daher Alles auf den obigen Beweis an; 
ein Beweis, der, weil dad gemeine Recht in der Lehre 
von den Erbverträgen fich hauptfächlidh in der Form des 
fogenannten Juriftenrechts gebildet bat, zunaͤchſt aus den 
Schriften der vaterländifhen Rechtslehrer feit bem 16. 
Jahrh. zu führen if. Aus diefen Schriften ergibt ſich 
jedoch ein durchaus günftiges Refultat für den Say, daß 
dem Bertragderben ein gegenwärtiged Recht zuzus 
ſchreiben fei'’). Als Repräfentant mag für das 16, 
Jahrh. auch bier wieder Gaill gelten, welder in einer 
fon oben (S. 408) in Bezug genommenen Stelle ſich 
fo äußert: „Bona in pactum deducta statim ex obli- 
gntione et ex causa donationis inter vivos deben- 
tur, sed exactio ob conditionem appositam aıl tem- 
pus mortis differtur et suspenditur;‘* für das 17. 
aber Stryfe, befien Worte dahin lauten: „Eflectus 
‚Ahujus pacti®) — talis est, quod haec conventio jus 
“reale hereditarium anomalum praesenti alteri in bo- 
nis alterius constituat, vi cujus jus succedendi 
recia sine traditione in eventum mortis transit. — 
Quod jus reale et bona promittentis aſſicit, ia nt 
alienalionem illorum impediat“*), Wie aber im 16, 
und 17, Jahrh., fo fab man dad Recht aus dem Erbs 
vertrage ald ein gegenwärtiged Recht auch noch im 
Laufe des 18, an, wobei man fidy namentlich) nody an 
Stryke enger anzufchließen pflente, wenigſtens in der 
erften Hälfte dieſes Jahrhunderis *). Ohne alled Be: 
denken ſchricb ferner Hofader gegen das Ende des vo: 
rigen Jahrhunderts feine Meinung alfo nieder: „Pacto- 
rum successoriorum praecipuum est, negotium sla- 
tim perfici, implemento saltem al tempus mortis 
suspenso* ), und ebenfo im Jahre 1800, obne gleich: 
falls nur dem geringften Zweifel Raum zu geben, Gtüd 
die feinige alfo: „Der Erbvertrag gibt dem andern Theile, 





67) Bergl. überhaupt Befeler 2. Tb. 1. Bb. ©, 163 fa. 
63) Es begiebt ſich bies gest auf Eheberedungen; fo auch bie 
Worte von Galll. 64) Strykii Tract. de successione ab in- 
testato, Diss, VII. Cap. 5. & 24. (Diefe achte Differtation 
aebört in bas Jahr 1671 ) ) Bergl. 1.8. Herger, Decono- 
mia jur, Lib, I. Tit. 3. thes II. die, 2 Wergl. auch 4. M, 
Raehmer, Exereitat, ad Pandect. Tom. IH, p. 44l, Nr. 7, 
66) Mofacker, Prineip, jur, civil, 5, 1403, 


der ihn acceptirt hat, ſo gle ĩch ein ummwiberrufliches Recht 
und flirbt auch der heres pactitius vor dem Erblaſſer 
fo hat er doch fein Erbrecht auf feine Erben transmits 
tirt“), weil Verträge auf die Erben der Pacicenten 
übergehen“ *°). : Soviel dem Berfafier diefed Artikels bes 
kannt, ift ed überhaupt erft in den neuern Zeiten flreitig 
geworben, ob das Recht des Bertragserben wirklich denn 
auch ein gegenmwärtiges, und nicht vielmehr blos ein 
eventuelles fei. Für die lehtere Annahme ift z. B. 
Mittermaier*”), für die erfte Eihhorn ”). Kebterer 
drüdt fi fo aus: „Berträge, welche den ganzen Nach⸗ 
la ß oder einen quoten Theil beffelben einem Anbern zus ' 
fihern, verichaffen zwar ein unmiderrufliches und in fos 
fern ebenfalls "') fogleih wirkſames Recht auf jes 
nen Gegenftand, befchränfen aber, felbft in Ruͤckſicht 
der unbeweglichen Sachen, heutzutage den Befiger in der 
BVerdußerung unter Bebendigen nicht.” Es koͤnnte hier 
nach freilich leicht das Anſehen gewinnen, als fei nach 
Eichhorn dad Recht der (univerfellen) Vertragderben 
nur in fofern ein fogleid wirffamet, ald es unwider⸗ 
ruflich fei. Allein der Zufammenhang des ganzen Satzes 
zeigt, daß die Meinung Eichhorn's biefe iſt: Nur auf 
denjenigen Gegenftand hat der Vertragserbe durch ben 
Erbvertrag ein fogleih wirkſames (d.h. gegenwaͤrti⸗ 
geb) Recht, auf weichen der Teſtaments« oder Inteftats 
erbe blos ein eventuelles Recht hat, d. h. nur auf 
die Berlaffenfhaft des Erblaffers, keineswegs hinges 
gen auf den Complexus derjenigen einzelnen Sachen, 
welde der Erblaffer bei Eingehung des Erbvertrages bes 
figt, oder fpäterhin noch erwirbt; ob und in wieweit 
diefe einzelnen Sachen dereinſt zur Erbſchaft gehören 
werben, wirb fi erſt beim Tode des Erblaffers finden, 
welcher Letztere daher auch bis dahin unter Lebenden 
über diefelben freie Verfügung bat, ohne durch das „fos 
nes wirkſame“ Recht feines Vertragserben bierin 
beſchraͤnkt zu werben. — Begrändeten nun die alten, ſich 
über ein ganzes (fowol fünftiged als gegenwärtige) Vers 
mögen eritredenden, Vergabungen ein negenwärtiged Recht, 
ſelbſt für den Fall der vorbehaltenen Widerruftichkeit, ift 
ferner für die (univerfellen) Erbverträge des heutigen 
Rechts, welche an das ältere Recht ſich anſchließen und 
aus demfelben organifch entwidelt find, ſchon von vorn 
herein das Nämliche zu bebaupien, und flimmt bamit 
bad Juriſtenrecht feit dem 16. Jahrh. bis auf die neuern 
Zeiten überein, indem erſt in den neuern Zeiten Zweifel 
darüber erhoben worden find, fo dürfte wol ein gegrim: 
detes Bedenken über das in ber ftreitigen Beziehung bei 
uns geltende Recht nicht weiter obmwalten können. 

, aß oben von einem gegenwärtigen Rechte auf 
einen erft Bünftigen Gegenſtand (die Berlaffenfchaft) die 
Rede geweſen, macht begreiflich keine Schwierigkeit, da 





67) Dies folgert auch Hofader aus dem statim perfici, 
auch Korhmer loc, laud. p. 442. No, 10, 69) Süd a.a.D. 
6, 26. ©, 557. 558, 69 Mittermaier’s Grundſaͤtze des 
re teutichen Privatrechta. $. 454. Wr. VI. (Xurgabe V.) 
0) Eihhorn's Einleitung in das teutfche Privatrecht. 5. 344. 
Rr. 11, TE) Dos heißt, wie bie particnlären Grbverträge, deren 
Eichhorn vorher erwähnt hatte. 
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auch das Mecht aus —— uͤber eine Spes ober 
Res rn ein gegenwärtiges if. "Doo fprict 
man Überhaupt fehr mit Unrecht bei dem Erbvertrage von 
einem Rechte ded Vertragserben auf die fünftige Erb» 
ſchaft, da im Gegentbeil der Gegenftand eines folchen 
Vertrages nicht die Erbſchaft, fondern das Erbrecht 
oder die Erbedeinfehung ifl. Ohne Zweifel wird auch 
Niemand außerdem im Ernſte einwenden wollen, daß, 
wenn man dem Bertragserben ein gegenwärtiges Recht 
aud dem Erbvertrage beilege, man dann zugleich zugeben 


müſſe, daß derfelbe auch diefes Mecht frei verdußern, ober 
"ed cebirem koͤnne. 


Keineswege! Ein folches Marchandi⸗ 
ren wuͤrde fchon deshalb unzuläffig fein, weil es contra 
bonos mores wäre. Ob ſich dagegen ber Vertragserbe 
nicht wieder einen Nachfolger in das vertragsmäßig ihm 
zugeficherte Erbrecht ernennen dürfe, dies ift eine Frage, die 
von der Beantwortung einer andern Frage abbängt, und 
unbedenklich zu bejaben ift, ſobald auch biefe zweite 
Frage bejaht werben muß. 

Es fragt ſich daber, ob, wenn der Vertragderbe vor 
feinem Erblaffer verſterbe, dadurch dad Recht aus dem 
Erbvertrage erloͤſche, ober ob nicht biefes Recht vielmehr 
auf den Erben des Erftern transmittirt werbe; eine Frage, 
die fich Übrigens nicht auf den gegenfeitigen Erbvertrag 
beziehen kann. Denn man würde fonft zu der Abſurdi⸗ 
tät gelangen, daß, wenn A ben B, und B hinwiederum 
den A gu feinem Erben vertragsmäßig eingefeßt hätte, 
die Wirkung bed Vertrages blos in einem gegenfeitigen 
Wechſeln der beiderfeitigen Erben beftände, dem A mit: 
bin der Erbe des B und dem B der Erbe des A fucces 
dirte. Nur von einem einfeitigen Exrbvertrage kann alfo 
dabei die Rebe fein. Ob nun bei einem foldhen bie 
Zransmilfion flattfinde, wird von Einigen verneint 7) 
und von Andern bejabt ”), während noch Andere es von 
der Abſicht der Parteien abhängig machen”). Auch hier 
wird ed gut fein, auf das mittelalterliche Recht Bezug zu 
nehmen. Darnach aber ging das Recht aus der Bergas 
bung, wenn einzelne Sachen deren Gegenfiand aus: 
madten, obne allen Zweifel auf ben Erben des vor dem 
Vergabenden verftorbenen Acquirenten Über, indem ja bie 
Bergabung auf den Letzteren das Eigenthum der ihm 
aufgelafienen Grundftüde, oder ihm tradirten Mobilien 
übertrug, oder nach Umftänben wenigſtens ein Foderungs: 
recht für ihn begründete”). Kür den befondern Fall je: 
bo, wo ber Ehemann feiner Frau eine Morgengabe ge: 
lobt hatte, findet fih bedingungsweife das Gegentbeil; 
ed beißt darüber in einem Schöffenweisthum: „Sloubit 
ein man, finem wibe in fin gut ein benumet gelt (czu) 
gebin zu morgengabe, bie fraue gemwinnet nicht finder 

y dem manne und fterbe; ber frauen moge — ift ber 
man nicht pflichtig czu antworten umb das gelt” *). 
Daß man, wie wol behauptet ift, den Inhait biefes 
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Weisthund-ber den Ball der Morgeigabe hinweg auf 
jegliche durch Auslobung einer Summe Gels 
bed ober anderer Mobilien follte ausdehnen dürfen, etwa 


aus dem Grunde, weil in ſfolchen Zuwentlingen eine 
nur vom aͤltern Rechte enthalten fei, Ußt fich nicht 
rechtfertigen. Denn erftens ift ſchon oben Ge a 
eriefen worden, daß bereitd das Recht aus ber 
fipen Beit dergleichen Vergabungen von Mobilien gekannt 
bat, mithin in diefer rg Ferne bad Recht 
bed fpätern Mittelalterd eine Abweichung vom aͤltern 
Mechte "enthält; zweitens aber liegt der Morgengabe ein 
befonderer, eigenthümlicher Zwed zum Grunde, weshalb 
man nicht berechtigt ift, die fuͤr biefelbe geltenden Grund: 
fäge ohne MWeitered auf andere Rechtöverhältniffe auszus 
en; endlich aber wirb auch in dem Weisthume ber 
obige Sat ausdruͤcklich auf den beftimmten Fall einer 
Finderlofen Ehe befchränft, fobaß alſo der Ehemann, 
nach dem Tode feiner Frau, auch bei der Morgengabe 
nid nicht entbrechen konnte, feinen Kindern „umb bad 
elt czu antworten.“ — Wie jedoch, fo fragt fich weiter, 
anden die vorftehenden Grundfäge ihre gleichmäßige Anz 
wendung bei den Bergabungen eines ganzen (gegenwärs 
—* und künftigen) ens? Dieſe, uns hier zu— 
naͤchſt intereſſirende, Frage iſt nicht minder zu bejahen; 
ſchon deshalb, weil auch aus ſolchen Vergabungen, ſogar 
für den Fall der ausbedungenen Widerruflichkeit, für den 
Bedachten ein gegenmwärtiges Necht entfprang. Dis: 
rect beriefen wird es fodann durch ein Schöffenurtheil, 
welches handelt „von gab nad) eines mannes tod,” 
und dahin lautet: „Ob ein man bey gefunden leibe fein 
ut hinweg gebe vor gebegtem dinge, das er zu geben 
at, und doc berfelbigen gabe im die herr» 
fchafft behielt zu feinem leib; ſtirbt der geber, und 
bie gab bleibt unwiederruffen, fo hat die gabe krafft 
unb macht; flirbt aber der begabt man, es erbt auff 
feinen nechſten““). Beim erften Anblide Fönnte 
man zwar meinen, als bemiefe diejes Urtheil grade dad 
Gegentheil; es möchte feinen, als fei der Sinn folgens 
der: Unter ben von ben Schöffen gemachten Vorauss 
feßungen behalte zwar, wenn der Geber zuerft flerbe, 
die Gabe Kraft und Macht; wenn aber der begabte 
Mann er fterbe, fo fei e8 anders, bie Gabe habe 
dann Feine Kraft mehr und werde auf des Gebers 
nächften Freumd vererbt. Die Partikel aber” fcheint naͤm⸗ 
lich disjunctio zu fein, und zwei in ihren Wirkungen ver: 
ſchiedene Fälle einander gegentberfegen zu ſollen. Allein 
wäre in dem zuletzt gedachten Falle die Gabe Fraftlos 
— fo wuͤrde nichts natuͤrlicher geweſen fein, als 
aß der Goncipient bed Urtheild dies gejagt und fich das 
bei begnuͤgt hätte; die Folge wäre dann geweſen, ba 
ber Geber fein Vermögen, ohne alle Befchränfungen bur 
die Rechte des verftorbenen begabten Manneö, nunmehr 
ganz ebenfo fort befejjen, wie vor der Vergabung. Da: 
gegen hätte ſich nicht abfeben laffen, wie der Goncipient, 





77) Vergl. bie hinter ben gewöhnlichen Ausgaben des Sachſen⸗ 
fpiegels aus dem 16. Jahrh. fi befindenden Shöffenurtgeite. 
1.75. Gap. 12. Diftinct. 4, * 
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bei noch —— Leibe des Gebers, ſchon auf de 
nächfte Erben hätte Rüdficht nehmen Ünnen, indem 
ia noch gar nicht vorherfagen ließ, ob nicht der Geber 
demnächft eine neue Vergabung vornehmen würde. Dem 
Alen nah muß man von dem entgegengefegten Sage 
auögehen, daß nämlich durch den Tod des begabten 
Mannes die ———— kraftlos geworden. Hier⸗ 
ward denn das Recht aus derſelben auf deſſen, 
d. h. auf des begabten Mannes, Erben transmittirt, 
und darum darf es ſodann auch nicht auffallen, muß viels 
mehr im Gegentheil als durchaus nothwendig erfcheinen, 
daß ber Verfaffer des Urtheils auch jenes, an die Stelle 
des Verflorbenen in die Rechte aus der Vergabung eins 
tretenben, Erben fpeciell und namentlih gebachte *). — 
Bing nun aber dad Recht aud der Vergabung eines 
ganzen Vermögens, und zwar felbit für den Fall, wo 
bie freie Verfügung vorbehalten war, d.h. für den 
Fall, in welchem die Vergabung in ber That nichts ans 
deres, als grade die kuͤnftige Erbſchaft des Verga: 
benden betraf, und ſonach die meifte Ähnlichkeit mit un: 
fern heutigen (univerfellen) Erbverträgen hatte, auf bie 
Erben bes vor dem Bergabenden verflorbenen begabten 
Mannes Über, fo muß dies, bei Berüdfichtiguug ber 
Gründe, aus denen bie Erbverträge mit ven Vergabun: 
gar infonderheit in Betreff der Frage, ob das Recht des 
— wie bad des begabten Mannes, ein ges 
enwärtiges fei, gleichgeftellt find, auch von unferen 
univerfellen) Pactis successoriis gelten. — Zwar hat 
man noch entgegnet, daß es, wenigflens in ber Regel, 
ya die Abficht der Parteien, namentlich des Fünftigen 
afferd, fein dürfte, einen vielleicht entfernteren Su: 
teftaterben oder. gar Zeftamentserben bed vorverflorbenen 
Arceptanten in deſſen Recht einrücden zu laffen, und baf 
man doch im Allgemeinen annehmen müffe, die Erbes: 
einfegung fei eine hohe Gunfibezeugung, die man nur 
aus beftimmten perfönlihen Rüdjichten vornehme. Allein 
wären biefe, nicht fowol dem teutfhen, als vielmehr dem 
römischen Mechte entlehnte, Gründe für die Teutſchen 
beſtimmend, refpective beflimmend gewefen, fo hätten dieſe 
ja gar nicht zu den auf ein ganzed Vermögen jich er: 
firedenden Bergabungen fihreiten koͤnnen, indem bod) 
bei ſolchen Vergabungen die Zrandmiffion des vergabten 
Vermögens auf die Erben des vorverflorbenen, begabten 
Mannes ebenfo gut flattfand, ald bei ben Vergabungen 
einzelner fpecieller Sachen. 

Wenngleich jedoch der (univerfelle) Erbvertrag für 
den Bertragderben ein gegenmwärtiges, auf deſſen Er: 
ben uͤbergehendes Recht bervorbringt, fo iſt und bleibt er 
gleihwol immer nur ein Delationdgrund”); zwar 
nicht in Bezug auf bad Recht zu erben, benn biefes 


718) Befeler (a. a. ©. 1, Th. S. 196) ftimmt hiermit übers 
ein; ex meint indeffen, daß für biefes Verſtaͤndniß der Stelle ſchon 
die natürliche Gonftruction fprede, er doch bie Worte 
des Tertes nichts weniger als durchaus deutlich find. 79, Biete 
haben fo geſchloſſen: Weil ber Erbvertrag einen Delatiensgrund entr 
Hält, fo iſt auch das Recht des Vertragserben kein gegenwärti: 

es, fondern nur ein zufünftiges, Diefer Schluß ift gewiß 
alſch. — Wergl, den obigen Tert. 


bat ber Vertragserbe für fi und feine Exben *) bereits 
durch den Vertrag ummiberruflich erworben; wol aber in 
Bezug auf die vom Erblaſſer hinterlaſſene Erbfchaft. 
Mit diefer hat ber Erbvertrag als folder zunaͤchſt gar 
nichts zu thun; es bildet diefelbe durchaus nicht dem eis 
er —— des Erbvertrages, deſſen Gegen⸗ 
ſtand vielmehr das Erbrecht, d. h. das Jus succedendi, 
iſt. Hoͤchſtens laͤßt ſich ſagen, daß die Erbſchaft den 
mittelbaren Gegenſtand ausmache, in ſoſern naͤmlich 
das durch den Erbvertrag begruͤndete ober geſicherte Erbs 
recht auf, bie demnaͤchſtige Ermwerbung der Berlaffenfchaft 
— iſt. Allein immer iſt — bie Beziehung-ded 

rbvertrages auf die Erbſchaft juriflifch eine fehr ent: 
fernte und zugleich fehr zufällige; letzteres um beds 
willen, weil derjenige, welchem ein Recht zufteht, noch 
feineswegs co ipso auch die Pflicht bat, davon Ge: 
brauch zu machen. Es hängt bies vielmehr von der 
freien Willkür des berechtigten Privatmanned. ab, und 
folglich auch des Vertragserben, welcher daher, wenn 
der Beerbungdfal eingetreten, erft nod) durch ausbrüd: 
liche Worte oder concludente Handlungen feinen Willen 
barlıber, ob er die Erbfchaft annehmen wolle, auszufpres 

en hat; woraus denn von felbft einleuchtet, daß wirt: 
lich der Erbvertrag, ganz wie dad Teſtament, nur einen 
Delationdgrund enthält""). 

Hieraus folgt denn aud anderweitig, daß, obwol 
ber Erbvertrag hinſichtlich des Rechtes und ber Verpflich⸗ 
tung, fo er für ben Bertragderben und gegen den Erb: 
laffer, in deren gegenfeitigem Berhältniß zu 
einander, cermwirft, nur für ein Negotium inter vivos 
geachtet werden kann, er dennoch, nach feinen Wirkungen 
auf das hinterlaffene Vermögen, die Natur und 
Bedeutung eined Geſchaͤſteß von Todes wegen bat. 
Denn die Delation des Nachlaſſes auf den Vertrags: 
erben kann erfi mit dem Zode des Erblaffers eintres 
ten, und es iſt alfo bie durch den Erbvertrag bezweckte 
Bermögensveränderung auf diefen Zeitpunkt geftellt"”), 

Auch folgt ebenfo aus dem Obigen, daß, wenngleich 
dad Recht des Heres pactitius ein Vertragsrecht iſt. 
baffelbe doch nicht unter die Kategorie der Obligas 
tionsrechte gehört, fowie denn auch der Erbvertrag 
fetbft Fein obligatorifcher if. Es erzeugt derfelbe 
ein Beerbungsrecht, aber nicht eine perfönliche Foderung 
auf Leiſtungen. Auf Reiftungen ift er um fo weniger ges 
richtet, als fein Iwed, d. b. die Ernennung des Wer: 
trageerben, fchon mit dem Abfchluffe des Vertrages voll: 
endet und vollſtaͤndig erreicht if. 

. ‚Im Übrigen ift der Exbvertrag, feiner Natur nach, 
ein lucratives Gefchäft, da zu feiner Perfection, abge: 
fehen von der zu beobachtenden Form, nichts weiter, als 
die gegenfeitige Einwilligung über die Begründung ober 
Sicherung des bezüglichen Erbrechts, erfodert wird, und 
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die erbrechtlihen Verpflichtungen, melde, nicht fo: 
wol aus dem Erbvertrage, ald vielmehr erft in Folge 
deffelben, für ben Vertragserben entſtehen fönnen, im: 
mer erft eine Wirkung der Erbfchaftsantretung find. 
Jeboch fann der * was aber ſo leicht in Teutſch⸗ 
land nicht vorkommen moͤchte, auch oneros fein; indeſ⸗ 
ſen iſt ſolches immer nur zufaͤllig und außerhalb des 
Erbvertrages liegend, indem die Gegenleiſtungen oder ſon⸗ 
fligen Verpflichtungen, zu benen fi der Vertragserbe 
eontractlich anheiſchig gemacht hat, juriffifch genommen, 
auf befonderen Stipulationen beruben, welche fidh zu dem 
Hauptvertrage ganz in der mämlichen Weife verhalten, 
ald 3.8. beim Feudum oblatum oder emtitium der 
Lehrauftrag oder Kauf zum Lehnsvertrage. Selbſt von 
dem gegenfeitigen Erbvertrage gift dies, indem bier eis 
gentlih zwei einfeitige Verträge neben einander beftchen, 
von denen nur ber eine unter der Vorausſetzung bed an: 
dern eingegangen und zu beffen nothwenbiger Bedingung 
gemacht worden ift ”). 

Da das Recht des (univerfellen) Bertragderben in 
dem Rechte auf die Beerbung des Erblaffers beftcht, 
Gegenftand ber Beerbung aber die Erbſchaft ift, fo 
kann der Erbe, wenn er ſich nach dem Tode des Erftern 
feined Rechts bedient, immer nur auf das von demfelben 
binterlaffene Vermögen Anſpruch machen; denn bie: 
ſes Vermögen allein macht die Erbfchaft aus. Mas 
daher zur Erbfchaft nicht gehört, darauf bat er auch fein 
Recht. Bon der Erbfchaft aber bleibt ausgefchloffen, 
was der Erblaffer zwar bei Lebzeiten befeffen, jedoch in- 
ter vivos bereits wieber veräußert hat. Es folgt mit: 
bin, daf, da der Erblaffer nur in foweit durch das Pa- 
ctum successorium gebunden wird, als foldhes feine 
Wirkſamkeit auf das Vermoͤgensrecht aͤußert, er auch, 
ungeachtet des Vertrages, das Recht zur Veräußerung 
unter Lebenden behält"). Haben ältere Mechtslehrer 
den entgegengefesten Sat aufgeftellt *), fo konnte es nur 
in einer gänzlichen Verkennung der obmwaltenden Rechts: 
verhäftniffe feinen Grund haben. Gegenwärtig ift man 
in jenem Gate auch allgemein einverfianden. Der Erb: 
laſſer kann jegliche Dispofition unter Lebenden vornehmen, 
felbft rein lucrative Beräußerungen. — Hierdurch ift es 
nun freilih in feine Hand geflelt, wie groß die Erb: 
ſchaft fein folle, die er binterlaffen werbe, und es ift ihm 
daher die Gelegenheit gegeben, die Rechte des Vertrags: 
erben ungebührlich zu fchmälern. Doc darf er nicht ab: 
jichtlich hierauf ausgeben; er würde fonft in dolo fein, 
und daß dad Recht des Vertragserben, als ein unmider: 
rufliches und gegenmwärtiged, gegen dergleichen Machina: 
tionen gefchligt werden mirffe, liegt auf der Hand. Nur 
ift der Erbe immer fchlimm daran, weil, bei der Prä: 
fumtion gegen den dolus, ber Beweis Niemandem an: 
ders, ald grade ihm, obliegt, biefer Beweis jedoch, fo: 
fern nicht die Verfügung in einer Verſchenkung ded gan: 
zen Vermögens befteben würbe, nicht nur meiftens fehr 
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ſchwierig fein wird, ſondern auch, felbft nachdem er wirk⸗ 
lich erbracht und demgemäß bie Dispofition vom Richter 
für unzuläffig und rechtswidrig erfannt worden ift, faum 
um 3iele führen möchte. Denn will einmal ber Erbs 
afier die Nechte des WVertranserben fehmälern, fo werben 
ihm noch hundert andere e zu Gebote fichen, auf 
benen er die vom Richter annulirte Berflgung, zum 
Nachtbeil des Erben, doppelt und breifach wieder einbrins 
gen kann. Vollkommen wirffam kann zulest dem ketzte⸗ 
ren faſt nur durch Erwirkung einer gerichtlichen Probiga- 
Nitätserflärung geholfen werden); dieſe fegt indeſſen fo 
befondere Bedingungen voraus, daß fie nur in ben wer 
nigften Fällen befchloffen werben dürfte. 

Dagegen darf andererfeit® der Erblaffer durch Ne- 
gotia mortis causa die Rechte feines Vertragserben ein: 
feitig nicht beeinträchtigen, wenigſtens durch ſolche Ne 
gotia mortis causa nicht, welche von ber Erbantretung 
abhängig find, wie die Legate und Fibeicommiffe. Zwar 
find Einige der Anfiht, daß die Freiheit zu legiren und 
zu fibeicommittiren durch den (univerfellen) vertrag 
nicht entzogen werde *”). Allein mit Unrecht. Hat naͤm⸗ 
lich der Bertragserbe ein unmiderrufliches und — 
tiges Recht auf die Beerbung, und bezieht ſich die Bes 
erbung auf bie hinterlafjene Erbichaft, fo wird auch biefe 
Erbfchaft unmittelbar mit dem Tode des Erblaſſers von 
jenem unwiberruflichen und laͤngſt ald ein gegenmwärtiges 
begründeten Rechte ergriffen, und ed fommt jent nur noch 
darauf an, ob ber Vertragserbe von diefem durch ben 
Tod des Erblaffers, unter Dazwifchentunft des Erbver: 
traged, unwiderruflich und feft für ihn begründeten Rechte 
auf die Verlaffenfhaft Gebrauch machen wolle. Thut 
er died num, fo gehört ihm dann auch die Erbfchaft als 
heres ex asse oder pro parte, unvermindert durch bie 
binterlaffenen kegate oder Fideicommiffe, welche, indem 
fie erfi durch die Beerbung aus der Erbfchaft or⸗ 
geben, ein ſchon in dem Augenblide des Todes den 

ertragserben feſt begründetes Recht auf die Erbfchaft 
nicht zu beeinträchtigen vermögen. Indeſſen ift an fich 
Mar, daß dies Alles nicht von den in dem Erbvers 
trage felbft angeordneten Regaten oder Fideicommiffen 
gelten kann. Verfügungen die ſer Art muß der Ber: 
tragderbe anerkennen, da fie zu den Bedingungen und 
Vorausſetzungen gehören, unter denen er Überhaupt fein 
Recht erworben hat. — Obiges gilt auch von der Do- 
natio mortis causa, wenn man annimmt, baß bie 
Scyenfung bier ebenfalls erft durch die Erbichaft hin- 
durch geben müffe, um zum Beſchenkten zu gelangen. 
Andeffen laͤßt fich diefe Anficht ſchwerlich rechtfertigen, 
am wenigſten dann, wenn ber Schenker dem Donatar 
die beztigliche Sache bereits — hat. Hat er dies 
freilich nicht gethan, fo gehört allerdings dieſelbe zur Erb⸗ 
fchaft; aber immer war doch die Foderung darauf ſchon 
vor dem Tode aus dem Vermögen ber angen, da⸗ 
ber man felbft in diefem Falle nicht fagen kann, daß das 
Recht bes Beſchenkten von der Erbantretung abhängig 
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fei. Wer biefer letztern Anficht folgt, welche aber freilich 
die gemeine Meinung der Germaniften gegen ſich hat"), 
der muß das Recht des Erblafferd zu Schenkungen von 
Todes wegen unter bie nämlichen Grundfäge flelen, unter 
denen bad Recht beffelben zu —— unter Leben⸗ 
den ſteht ); fowie er dann auch in gleicher Weiſe die 
Frage zu beantworten hat, ob und in wieweit ber Erb- 
laffer das Recht feined Vertragderben durch particus 
läre Erbverträge befchränfen Eönne. Denn bat ber 
Erblaffer, ungeachtet des Erbvertraged, dad Recht zu 
Schenkungen von Todes wegen, welche doch für ben Dos 
natar, fo lange ber Schenker lebt, wiberruflich find, und 
erft dadurch, daß Erſterer den Letzteren überlebt, ihren 
eigentlichen und vollen Nechtöbeftand erhalten, fo läßt 
fi von den particulären Erbverträgen, welche ein un: 
widerrufliche, von jenem Überleben unabhängiges Recht 
begründen, noch viel weniger behaupten, daß bie An: 
fprüche daraus erft durch die Erbesantretung des (uni: 
verfellen) Vertragserben vermittelt würden ”). 

Wie durch bie Verdußerungen feines Erblafferd un: 
ter Lebenden, fo kann demnach ber Bertragderbe freilich 
auch durch Schenkungen von Zodes wegen, gleichwie durd) 
particuläre Erbverträge fchr gefährdet werden; und zwar 
befto mehr, ald ihm bie Vortheile bed Falcidifchen Ge: 
fees durchaus nicht zu flatten kommen koͤnnen. Solches 
liegt in Betreff derjenigen Legate ober Fideicommiffe, 
welche ber —— anerkennen muß, ſofort auf der 

and, da dieſe Anerkennungsverbindlichkeit nur von den 
in dem Erbvertrage ſelbſt gemachten Verhaͤltniſſen gilt. 
Iſt daher ſpaͤterhin der Vermoͤgensbeſtand ſo bedeutend 
vermindert worden, daß jene Legate oder — ———— 
nach dem Tode des Erblaſſers, die gene Erbfchaft hin: 
wegnehmen, oder nur wenig bavom übrig laffen, fo kann 
ber Vertragderbe, wenn ed nicht zwifchen ihm und ben 
Legataren zu einem billigen Vergleiche kommt, ſich nur 
durch Auöfchlagung der Sröfejaft helfen. Jedoch auch 
gegen die oben gedachten Douatarii mortis causa, oder 
gegen die particulären Bertragserben kann er ſich des Fal⸗ 
cidiſchen Gefeges nicht bedienen, indem die Lex Falcidia, 
als correctorifches Gefeh, lediglich auf ‚diejenigen Erben, 
für welche fie fpeciell eingeführt worden ift, beſchraͤnkt 
bleiben muß‘). Alſo bleibt auch bier dem BVertragser: 
ben aͤußerſten Falles nur dad Mecht der Erbſchaftsaus⸗ 
fchlagung offen. Doch wird fih aus ber Größe ber 
Schenkungen von Todes wegen, fowie auö dem Betrage 
der durch die particulären Erbverträge gemachten Zufiche: 
zungen, zufammengehalten mit bem Vermoͤgensbetrage 
zur Zeit dieſer Dispofitionen, der Regel nach leichter, als 
bei Schenkungen unter Lebenden, welche eine ſchon bei 
Lebzeiten des Erblaffers, für diefen felbjt, wirffame Ber: 
minberung feiner Bermögensfubftanz herbeiführen, ermef: 
fen laffen, ob bderfelbe nicht fowol eine Liberalität habe 
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ausüben, ald vielmehr auf eine dolofe Schmälerung ober 
Entziehung der Rechte feined Vertragserben habe audges 
hen wollen. 

Da Übrigens die Rechte aus Schenkungen von To— 
beö wegen und particulären Erxbverträgen von ber Antres ' 
tung ber Berlaffenfchaft durdy ben Wertragderben unab⸗ 
bängig find, fo werden fie dadurch, daß Letzterer bie 
Erbſchaft ausfchlägt, in ihrem Nechtöbeftande nicht bes 
rührt, ſondern nur die im Erbvertrage angeordneten Re: 
ate oder Fideicommiffe fallen dahin. Diefe Legate und 
Fideicommi e wuͤrde aber der Vertragderbe, hätte er bie 
Erbfihaft nicht ausgefchlagen, ungeſchmaͤlert haben leiften 
müffen; woraus weiter folgt, baß er nicht zur Ausſchla⸗ 
ung ber mit folchen ———— beſchwerten Verlaſ⸗ 
—88 ſchreiten, und ſich demnaͤchſt des ihm etwa zus 
fiehenden gefeslichen Exrbrechted bedienen fann. Wollte 
er bies tbun, fo würde er in dolo verfiren, da ed ihm 
auf nichts weiter abgefehen fein Fönnte, ald auf Entfer: 
nung jener Bermächtniffe, während doch nur unter deren 
Vorausſetzung der Erblaffer in die durch den Abfchluß des 
Erbvertrages begründete Befchränfung feined Rechts, an: 
dermweitig fi einen Erben zu ernennen, gewilligt hat. 
Liegen hingegen dergleichen gewinnfüchtige Abfichten nicht 
zum Grunde, fo muß man ihm das Recht allerdings zus 
ſprechen, nad) Ausfchlagung der aus dem Bertrage ihm 
deferirten Berlaffenfchaft immer noch zu feinem Snteftats 
erbrechte zu fchreiten *). 

3) Hat nun aber ber Bertragderbe nah dem 
Zobe feined Erblaffers beffen Erbſchaft ange: 
treten, fo ift er dann auch wirklich Erbe, und bat das 
ber jetzt auch alle Rechte und Pflichten eined Erben. — 
Er muß alfo, foviel zuvoͤrderſt 

aa) feine Pflichten anlangt, vor Allem die vor⸗ 
bandenen Schulden bezahlen, und zwar nad) den ges 
wöhnlichen erbrechtlichen Grundfägen, weshalb er für dies 
felben, bei einem sine beneficio inventarii erfolgten 
Antritt, felbft ultra, vires hereditatis haftet. Entgegen: 
efebten Falld haftet er nur um den Bereich der Erb» 
haft. Denn daß er fi ber Rechtöwohltbat des Inven⸗ 
tard bedienen fönne, ift in der That unbeftritten *), und 
haben Einige Zweifel erhoben, fo hängt dies mit der ans 
berweitigen, durchaus umermweislichen, und fogar der innern 
Bedeutung bes (univerfellen) Erbvertrages widerftrebenden 
Vorausſetzung zufammen, daß ber Vertragterbe eigentlich 
niemal3 für Schulden, die erft nad) — des Ver⸗ 
trages contrahirt werden, mit ſeinem eigenen Vermoͤgen 
einzuſtehen verpflichtet ſein ſollte, indem anzunehmen, 
es ſeien felbige in fraudem pacti suecessorii contrahiri 
worden ). — Der Vertragserbe bat ferner die Schenk⸗ 
nehmer von Todes wegen, wenn folhe ven Gegenſtand 
ber Schenkung nicht etwa ſchon von dem Verſtorbenen 
erhalten haben, fowie bie particulären Vertragserben, in= 

leihen bie Regatare und Fideicommiffare, foweit er bie 
ermädhtniffe anerfennen muß, ohne Falcibifchen Abzug, 
zu befriedigen. — Ebenfo muß er den Pflicpttheilsberedge 
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tigten die Legitima und dem Überlebenden Ehegatten bie 
fatutarifche Portion entrichten, foweit felbige nicht als 
einfache Inteftatportion anzufeben iſt. Alles die ergibt 
fi ſchon von felbft aus dem Begriffe des Erben, unter 
welchem er ſteht. Streitig ift indefien, ob die uͤbergan⸗ 
enen oder ohne hinreichenden Grund enterbten Mothers 
5 gegen ben Vertragserben die nämlicyen Rechte haben 
ober nicht, weldhe ihnen ſolchen Falls, den Teſtaments⸗ 
erben gegenuͤber, auf Anfechtung des legten Willens zu: 
fieben ®). Bon beiden Meinungen fcheint die verneinende, 
welche auch die vorberrichende ift, und fall von allen 
nenern Germaniften vertbeidigt wird, den Vorzug zu vers 
dienen, indem die betreffenden römifchen Grundjäge, fo: 
wol wad die Form, in welcher der Pflichttpeil teflamen: 
tarifch zu binterlaffen ift, ald auch was bie Folgen, 
welche die Nichtbeobachtung diefer Vorſchriften für das 
Zeftament nad) fich ziehen foll, betrifft, fi. als Ausnab: 
men von der Regel darflellen, die aus denfelben Grün: 
den nicht gegen den Bertragserben in Anwendung zu 
bringen find, weshalb gegen diefen auch die Lex Falci- 
dia, dem Dbigen nach, ausgefchloffen bleibt. Iſt daher 
der Motberbe im Erbvertrage ohne genuͤgenden Grund er: 
beredirt oder Übergangen worben, fo kann er, wie in bem 
Falle einer bloßen Verlegung in feinem Pflichttheile, ge: 
gen den Bertragderben immer nur auf die Legitima, 
refpective auf deren Ergänzung, bringen, während ber 
Erbvertrag felbft im Übrigen bei Kräften bleibt. Auch 
geben dies felbft die Gegner wenigftens für den Fall zu, 
wenn ber Erbvertrag nur eine Erbfchaftäquote umfaßt, 
und die übrigbleibende Quote den Inteftaterben freiges 
laffen ift; bier fol der Notherbe nur eine Klage auf &. 
ß nzung des Pflichttheild haben, wenn bie ab intestato 
hm zufallende Quote deffen Höbe nicht erreicht *). — 
Iſt jedoch oben neben den in dem Erbvertrage übergans 
— Notherben auch von den ohne hinreichenden 

rund enterbten die Rede geweſen, ſo iſt jetzt, des 
Zuſammenhanges wegen, noch die anderweitige Contro— 
verſe zu beruͤhren, ob in einem Erbvertrage eine Enter: 
bung gültig vorgenommen werden inne?) Man bat 
dies um deswillen beftritten, weil ed an einem binreichen: 
den Grunde fehle, zu geflatten, daß das Mechtöverhält: 
niß dritter Perfonen durch Verträge auf eine folde 
MWeife normirt werde. Allein gleihwol dürfte dad Ge: 
gentheil zu behaupten fein. Die Enterbung erfodert nam: 
lich nur eine einfeitige Erklärung des Enterbenden; 
iſt diefe unter den gehörigen Formen und Vorausſetzun⸗ 
en erfolat, fo bat fie ihre Kraft. Erklaͤrt ſich alfo der 

rblaffer darlıber in einem Erbvertrage, fo ift es nicht 
der Erbvertrag, fondern nur die einfeitige Erklärung 
in dem Vertrage, wodurch die Enterbun auögefprochen 
wird, und von einer contractlihen Normirung der 
Rechte des Notberben kann daher feine Rede fein. Dies 
felbft dann nicht, wenn der Vertragserbe die Erflärung 
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acceptirt hätte; es würde folched immer glei bleis 
ben, da es ſtets nur auf den Willen ded Enterbenden 
ankommt. Ühnlicy verhält es ſich ja auch mit den in 
dem Erbvertrage hinterlaffenen Wermächtnifien oder Fidei- 
commiſſen. Auch deren Anordnung bleibt eine einfeis 
tig vom Erblafjer —— Bedingung bes Erbvertras 
es; fonft würde die Ausfegung von Bermächtnifjen in 
Erbvertrage ald ein zu Gunften eines Dritten, ber 
an dem Bertrage nicht Theil genommen, abgefchloflener 
Contract zu betrachten fein, und den Grundfag gegen 
fid) haben, daß Verträge zu Gunften eines Dritten ent 
weber gar nicht, oder nur unter Befchränfungen abges 
ſchloſſen werden können”). Wie alfo dergleichen Ver⸗ 
mächtniffe nicht durch ben Erbvertrag, fondern nur in 
demfelben, mittels einfeitiger Erklärung des Erblaſſers, 
angeordnet werben, fo auch bie Enterbung, und es 
fragt fi) demnad) nur, ob der Erbvertrag in formaler 
Beziehung für ausreichend zu halten fei. Daflır muß 
aber berfelbe zuvörderft in dem Falle, wo er entweder 
vor dem Richter errichtet, ‘oder dieſem auf gehörige Art 
überreicht worben ift, erachtet werden; und ebenfo muß 
ferner der zwar nur privatim, aber unter Beo 
ber Förmlichkeiten der Privatteftamente, gefchloflene Erb⸗ 
vertrag genügen. Denn es find fowol bier ald dort bie 
Förmlichkeiten der Teftamente beobachtet worden ”). Das 
gegen kann fonft freilich in einem Erbvertrage Feine Ent: 
erbung audgefprochen werden, indem nur unter jenen 
Formen, nad) unferem Givilrechte, eine ſolche erflärt wers 
den kann, und an biefen li ‚weil es ſich um 
Entziehung von Rechten handelt, ſtreng feſtgehalten wer⸗ 
den muß. Da übrigens die fragliche Enterbung, wenn⸗ 
gleich in dem Erbvertrage, doc) nicht durch den Erbs 
vertrag begründet wird, und immer eine einfeitige Er- 
klaͤrung des Enterbenden bleibt, fo kann bdiefer fie auch 
wieder zuruͤcknehmen z es hat foldyed dann die Wirkung, 
daß der Enterbte nunmehr in die Meihe der Notherben 
eintritt und den Pflichttbeil fodern kann, auf ben er je 
doch, bei der Unwiderruflichfeit des Erbvertrages "), bes 
er bleibt. gi Pr MER 
ine wichtige Pflicht des Vertragserben ift noch, 
dem ir At Erbvertrage dem Dritten, zu deſſen 
Gunſten die Reſtitution gereicht, die betreffende Erbſchaft 
zu hinterlaſſen; eine Pflicht, deren rechtliche Obliegenheit 
von ber befrittenen Frage abhängt, ob und in wieweit 
ein reflitutiver Erbvertrag überhaupt gültig fei. Diefe 
Srage ifi aber wiederum durch bie je oben einmal 
erwähnte Frage bedingt, ob Erbverträge zu Gunften eines 
Dritten, der an dem Bertrage nicht Theil genommen, 
für wirffam zu achten; denn derjenige, für we bie 
Reflitution ausbedungen ift, erfcheint, den Gontrabenten 





98) Befeler S. Tifg. 99) Da allein, daß ber Erbs 
vertrag unter biefen Formen zu Stande mmen, wirb er bes 
—* noch nicht zu einem wiberruflihen Geſchaͤfte, und 
moͤchte auch ſolchenfalls für die Widerruflichkeit cher, als für bie 
Umviderruflichkeit zu präfumiren fein, fo ift und bleibt bies 
immer num eine Praͤſumtien, bie durch ben beflimmt 
nen Willen ber Umviderruflicgkeit ausgefcdloffen werden kann. 

I) Bergl. bie vorige Anmerkung. 
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‚ als ein folder Dritter"). — Daß nun Ber: 
zu Gunſten eined Dritten nach roͤmiſchem Rechte 
In der Regel unwirkſam find, ift befannt. Ebenfo be- 
kannt aber auch, daß bie Anwendbarkeit dieſes Satzes in 
Zeutfchland fehr beftritten if. Indeſſen geben auf jeden 
Fall fowol diejenigen, welche in biefer Beziehung für bie 
unbebingte Geltung des römifchen Rechts find, ald biejes 
nigen, welche dad xömifche Recht ganz — 
laſſen wollen, zu weit; ſondern da einerſeits dad rd: 
miſche Recht doch nun eimmal bei und recipirt ift, fich 
aber auch andererfeitd nicht verkennen läßt, daß bie 
ge Durchführung des obigen, auf eigenthümliche Ans 
"fichten der Römer fi flügenden, Satzes unfern Anfichten 
"und Berhältniffen widerftrebt, fo wird diejenige Meinung 
‚den Vorzug verbienen müffen, wornach man zwar zus 
nächft dem römifchen Rechte folgt, jedoch zugleich die un: 
fern Vexhaͤltniſſen entfprechenden Mobificationen eintreten 
läßt. Ebendarum aber darf man gewiß, während nad) 
roͤmiſchem Rechte derjenige, welcher ſich für einen Drit: 
ten Etwas verfprechen ließ, hieraus nur dann Magen 
kann, wenn er ein pecunaͤres Interereffe hat, demfel⸗ 
ben bei und auch ohne ein ſolches Intereſſe ein Klage: 
recht zufprechen. Hierbei muß man jeboch ftchen bleiben, 
und alfo bad Recht de3 Dritten von dem Willen beffen, 
ber für ihn ftipulirt hat, abhängig fein laffen, fo lange 
jener Dritte dem Bertrage mit Zuffimmung der Gontraben: 
ten nicht beigetreten ift, ober ben einen ober andern Gons 
trabenten ſich nicht burch einen auf Haltung bed BVertras 
u abzwedenden Separatvertrag verpflichtet hat. Iſt 
egen der eine ober andere von biefen legtern Fällen 

a fo muß man dann freilich auch dem Drits 
ten ein Recht der Klage zugeftehen. Bei den Erbvertrd: 
en wird jedoch für dieſen Dritten ner Me der Tod 
ed einen ober andern Gontrahenten von Michtigkeit, felbft 
wenn Peiner ber obigen Fälle vorhanden if. Denn ift, 
ohne daß eine Aufhebung des Vertrages gefchehen, derje: 
nige verflorben, deffen Beerbung in Fa e fteht, fo kann 
der uͤberlebende Gontrahent jegt feinen Willen zum Nach: 
theil des Dritten, für welchen er fi von dem Berftor: 
benen dad Erbrecht verfprechen ließ, nicht mehr ändern, 
nachdem dieſer mit dem beflimmten Willen, daß ber 
Dritte fein Erbe fein follte, bereits mit Tode abgegans 
gr benfo wenig kann jeboch terjenige, auf deſſen 
* ſich ber Vertrag bezieht, nach dem Tode des 
andern Contrahenten zuruͤcktreten; denn das Recht bes 
Dritten war zwar von dem individuellen Willen dieſes 
Letzteren abhängig, aber nicht von dem des Erſtern, mel: 
her daher zu Gunften ded Dritten feft gebunden bleibt, 
nachdem ber andere Gontrabent, ohne von dem Gontracte 
zuruͤckzutreten, verftorben ift. — Folgt man diefen Grund: 
fägen, aus benen fi) die Frage nach der Statthaftigfeit 
‚und Wirkſamkeit der reflitutiven Erbverträge von felbft 
beantwortet, fo ift auch Mar, daß derjenige, welcher ber 
Bertragserbe eined Andern bereitö gewoͤrden ift, bie von 
feinem verfiorbenen Erblaffer ihm vertragsmäßig auferlegte 


u tee «aD. 2.71. Boͤ. ©, 231 fy.; vergleiche 
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Pflicht ber Reſtitution beobachten muß. Wann die Mes 
flitution eintrete, beſtimmt fich natürlich aus bem Inhalte 
bed Vertrages; in ber Regel wird_barnach ber Dritte erſt 
nach dem Tode bed Refttutione tigen zu ber Erb⸗ 
f&haft gelangen. 

88) Den vorfichenb bezeichneten Pflichten gegen⸗ 
über, bat ber Vertragserbe ae Rechte. — Zuvoͤr⸗ 
derft fält ihm, je nachbem er heres ex asse ober pro 
parte ift, entweber bie ganıe Erbichaft, oder die betref⸗ 
fendbe Quote zu. Auf ein Mehred aber, als dieſe Quote, 
hat er legteren Falls in feiner Eigenfchaft ald Vertrags: 
erbe niemals ein Necht, felbft dann nicht, wenn der Erb: 
laſſer über bie anderweitigen Quoten nicht verfügt hat. 
Denn ber Vertragderbe kann, nach der Natur der Vers 
träge, nur diejenigen Anfprüche geltend machen, auf 
welche fih feine Acceptation der Willenserlärung bes 
Verftorbenen bezieht. Mur dieſe Anfprüche, und keine 
weiteren, hat er durch den Erbvertrag erworben, fowie 
ibm auch der Erblaffer nur diefe Anfprüche, und feine 
weiteren, contractlich zugefichert hat. Mit Recht pflegt 
man daher zu fagen, ber Bertragserbe habe nur ein Jus 
definitum; weshalb die römifche Rechtöregel, daß, wer 
ald Erbe in einem Teflamente auch nur in minima parte 
eingefet fei, doch das Ganze enthalte, bier feine Anwen: 
dung finden fann. Der über die dem Bertragserben zus 
geſicherte Quote hinausreichende Theil ber | ft 
vielmehr, wenn ber Erblaffer nicht anderweitig darüber 
verfüigt hat, den Anteftaterben zu, unter welchen zwar 
auch der Vertragserbe ftehen kann, was dann doch aber 
immer nur zufällig ift, ohne ihn als Bertragserben zu 
berühren. Sat hingegen der Erblaffer über jenen Theil 
ber Erbfchaft verfügt, fo ergibt fi aus dem anderweiti⸗ 

en Erbvertrage oder bem Zeflamente, wer in bemfelben 
Fein heres pro parte fei;_fallen biefe Erben aus, ohne 
daß eine Trandmiffion flattfindet, fo treten auch hier wies 
der bie Inteflaterben ein. Ein Jus accrescendi kann 
daher für den fraglichen BVertragderben in feinem von 
diefen Fällen Pag greifen. Demnach ift es verwerflich, 
wenn Einige ohne Weiteres den entgegengefegten Satz 
aufftelen ). Jedoch darf man auch demen nicht beipflichs 
ten, welche dad Anwachsrecht des Vertragderben fchlecht: 
bin und ausnahmslos ausſchließen), fondern es tritt 
daffelbe in dem Halle allerdings ein, wo mehre Vertrags⸗ 
erben in einem und bdemfelben Erbvertrage conjunctim 
zu Erben eingefegt find. Der Umftand allein, daß fie 
nicht in aͤußerlich verſchiedenen Verträgen inflituirt 
worben, kann wol noch nicht entfcheiden, weil hier immer 
noch die Sache fo angefehen werben kann, daß mit Je— 
dem ein befonderes Pactum successorium eingegangen 
ift, fobag mehre Verträge neben einander befichen, die 
nur in fofern in einer gewiffen, aber immer nur dußern 
und zufälligen, Verbindung unter fich ftehen, als fie 
gleiägeltig abgefchloffen find. Um biefes zufälligen 
mflanded willen von der, gegen bad Unmwachörecht der 
Vertragserben ſich ausfprechenden, Regel unferes Rechtes 





3) Fommel, Rhaps, obs, 619, 


4) Stüd, Erläuterung 
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abzuweichen, iſt fein genügender Grund vorhanden. Uns 
ders Sin eu, wenn die Verbindung eine innere iſt, 
wenn alfo die Erb junclim eingefeht find. In eis 
nem foldhen Falle ſchon nad römifchem Rechte die 
Zeflamenteerben, den disjunctis gegenüber, für Eine Per: 
fon, und es ift nicht abzufeben, warum nicht. ein Glei⸗ 
au von unferen Bertrageerben zu behaupten fein 
follte. Der Vertrag iſt hier mit ihnen gemeinſchaft⸗ 
Lich abgefchloffen worden, und wie barın einerſeits ber 
Erbfaffer erklärt bat, ihnen gemeinfhaftlich das bes 
treffende Erbrecht licher, als andern Erben, gönnen Fr 
wollen, fo baben fie auch gemeinfhaftlid dieſe ſich 
auf das ganze Erbrecht, ſoweit ur den Gegenftand 
ded Vertrages ausmacht, erſtreckende Erklärung acceptirt, 
gleichſam als feien fie Eine Perfon; daher, wenn Einer 
von ihnen ausfällt, ohne daß Transmiſſion feines R 
flattfindet, der Andere, auf Grund jener gegenfeitigen Er⸗ 
Härung, deffen Nate jure accrescendi befommt*’). — 
Öfters ift es der Fall, daß derjenige, welder einen unis 
verfellen Erbvertrag abfchließt, ſich beftimmte Summen, 
Sachen ober Quoten zur freien Verfügung vorbebält. 
Auch bier ftreitet man fi, ob, wenn ber Erblaſſer von 
diefem Verfügungsrechte feinen Gebrauch gemacht babe, 
dad Refervat dem Inteſtat⸗ oder Vertragserben zu Gute 
komme ). Allein betrifft der Vorbehalt eine befimmte 
Summe oder Sade, fo fällt, durch Nichtausübung 
des refervirten Rechts, bie Befchräntung, welder bas 
Recht bed Vertragderben, für dem entgegengefegten Fall, 
unterworfen pa fein würbe, weg, und indem baber 
diefed Recht zu einem unbeichräntten wird, kann nicht 
wol für Jemand anders, ald ben Vertragserben, bar: 
aus ein Vortheil bervorgeben. Ebenfo, wenn der Vorbe: 
balt eine Quote zu feinem Gegenftande hat. Auch bier 
ift nicht davon auszugeben, daß durch den Vorbehalt das 
Recht des Vertragderben eo ipso befchränft worden wäre, 
fondern es wird daffelbe erft tur Ausübung bes re: 
ferpirten Verfügungsrechtö befchränft; macht daher der 
Erblaffer hiervon feinen Gebrauch, fo liegt darin fo we: 
nig ein Grund, fi gegen ben Wertragserben und für 
den Inteftaterben auszuſprechen, daß vielmehr daraus, 
daß ber Erblaffer unterlaffen hat, fich des vorbehaltenen 
Rechts zu Gunften der Inteftaterben zu bebienen, mit 
Grund zu folgern ift, er habe die refervirte Quote lieber 
dem Bertragserben belaffen wollen, in Bezug auf wel: 
chen es fih dann gar nicht von einem Jus acerescendi, 
fondern nur von dem Wegfalle einer möglichen Befchrän: 
Zung feines dur den Erbvertrag erworbenen Rechts 
handelt. 

Wie ſchon oben bemerft worden ift, hat der Ver: 
tragserbe, fobald er bie Erbſchaft angetreten, die Rechte 
des Erben; er bat mithin auch die dem Übrigen Erben, 
foweit nicht aus beflimmten Gründen eine Ausnahme zu 
machen, zuſtehenden Klagerehte; namentlich alfo bie 





las N x. 1, u ori en 
rg pn re Aa tale, Dise VII. Cap. 5. z8 
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’ * 
—— weil man dadurch leicht zu den 
er Juriſten verleitet werben koͤnnte, als ſtehe die here- 
ditatis petitio pactitia seu conventionalis unter eigens 
thuͤmlichen Rechtögrundfägen, während doch von ihr. in 
jeder Bezie die Grundfäge gelten, als von 
der Erbichaftsflage des Teſtaments⸗ oder we 
— Ebenſo muß man dem Vertragserben das 2 
elum m bonorum yulorehen, da ja baffelbe jet jes 
dem Erben eingeräumt wird, beögleichen das Interdictum 
quod legatorum ; ob aber aud) daö Remedium ex Üı 
O. de edicto divi Hadriani tollendo, ift fehr 
ſtritten. Da dieſes Rechtsmittel nach roͤmiſchem 
ein ohne aͤußerlich ſichtbare Formfehler errichtetes s 
ment vorausfest, die Solennitäten der römifchen ; 
mente aber frenger find, als bei andern Gefchäften, fo 
darf man fchmwerlich einen Erbvertrag für genügend erach⸗ 
ten, ber, obne an einem fichtbaren Mangel zu leiden, 
blos unter den gewöhnlichen Formen einf Privaturs 
kunden eingegangen iſt ); ifl hingegen der Vertrag unter 
Beobachtung der Teftamentöformen zu Stande geloms 
men”), oder vereinigt er doch wenigen diejenigen Bes 
dingungen in ſich, welche zur Anftellung einer Erecutivs 
Mage erfodert werben"), fo muß man wol das obige Re- 
medium für zuläffig erkennen. — Daß der Vertragderbe, 
in Goncurrenz mit Miterben, die Actio familiae herai- 
scundae babe, verfieht ſich von ſelbſi. 

y) Jet nun noch fpeciell von dem particulären 
Erbvertrage. Hier aber gilt es zunaͤchſt der Frage, 
ob ſich denn, wie neuerdings beftritten worben ift "), die 
Annahme folcher Erbverträge auch genügend rechtfertigen 
laffe; eine Frage, die nach umferem Ermeſſen bejahend zu 
beantworten ift. 

Schon oben ift nachgewieſen, wie aus dem mittel 
alterlichen Vergabungen von Todes wegen ſich bie heutis 
gen (acquifitiven) Erbverträge organifh dahin entwidelt 
baben, daß man von ber fofortigen Veräußerung, 
welche den Erfteren als leitendes Princip zum Grunde 
liegt, feit dem 16. Jahrh. allmälig abfab, und dafür dem 
—— als Princip ſubſtituirte. Bei den univerſellen 
Erbvertraͤgen hatte dies die Folge, daß für denjenigen, 
mit welchem der kuͤnftige Erblaſſer contrahirt hatte, aus 
der contractlichen Vereinbarung das Recht auf deſſen Bes 
erbung entitand, Konnte nun aber, fo fragt fi, ein 
Gleiches aud die Solpe beim particularen Erbvertrage 
fein? Wie bereitd erwähnt worden, bat man dies neuers 
ding verneint, und zwar zundchft und hauptfächlich dar⸗ 
um, weil nach unferem gemeinen Rechte das Erbrecht, 
welched Jemandem zuftebe, für dieſen eine Univerfalfuc: 


: 8) Dies Hält Pufen- 
BF Ta di a a Aa eis 
feint_ bie Mein Leyser, Med. ad Pand. Spec. 43, 


von ad 
med. 5. extr. in, ber ein instrumentum liguidum erfobert. 
11) Brfeler 1 fi, Fat. 1. Bdo. S. 22 fg. 213 fg. 
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ceſſion begrümbe, mithin eine ſolche Inbivibualifirung des 
Gegenftandes, als fie bei dem particulären Exbvertrage 
angenommen werben, richt bulbe. Allein fo richtig bies 
nach römifhem Rechte ift, fo unrichtig iſt es nach dem 
teutfchen, weldes vielmehr auch ein Erbrecht an eins 
zelnen Saden anerkennt. Solches wird num auch 
gegnerfiherfeitt freilich nicht in Zweifel geftellt, fondern «8 
fogar zugegeben, daß fih Spuren dieſes ältern 
Rechts fortwährend erhalten hätten; nur wirb hinzu e⸗ 
fügt, daß dieſelben, weil fie zu unſerem —5** echte 
bie Stellung eines jus singulare einnaͤhmen, lediglich in 
bem Kreife, in welchem fie vorkaͤmen, feſtzuhalten feien. 
Aber indem man auf diefe Weife argumentirt, hat man 
amerw gelaffen, daß die particulären Erbverträge no⸗ 
torifh in unferer Jurisprudenz ebenfo allgemein, 
als die univerfellen, anerfannt find"), und baf, 
wenn bemnach jenes Jus singulare foweit reiht, als 
bad gefammte Gebiet der particulären Erbverträge, in 
Bezug auf ebendiefe Erbverträge, ohne Beſchraͤnkung auf 
58* beſondere Arten derſelben, der Satz fortwährend 
behalten ift, daß es auch ein auf einzelne Sachen 
befchränftes Erbrecht gebe. — Hiergegen kommt nicht in 
Betracht, daß man dh über dad Mecht, welches dem 
particulären Vertragserben bis zum Tode feines Erblaf: 
ferd an der fraglichen Sache zuftehe, meift in einer Weife 
audgefprochen hat, die fich nicht billigen läßt. Denn ei: 
ned aͤhnli en bat man ſich auch bei dem unis 
verfellen Erbvertrage ſchuldig gemacht, deſſen Gegenftand 
nicht, wie man bisher immer angenommen hat, der Nach: 
Laß ift, ſondern lediglich dad Beerbungsrecht. Hätte man 
diefen legteren, allein ger Geſichtspunkt aufgefaßt 
und demnächft confequent das Refultat auf bie, überall 
in Übung ftehenden, particulären Erbverträge angewendet, 
fo würde man, unter Berhdfichtigung der vorher er: 
wähnten Grundfäge des hergebrachten vaterländifchen Erb: 
rechtö, auch ben particulären Vertragserben, für die oben 
bezeichnete Zeit vom Vertragsabfhlug ab bis zum Tode 
des Erblafferö, keineswegs ein bdingliches Red an ber 
betreffenden Sache beigelegt ”), fondern ihm weder mehr 
noch weniger ald ein auf einzelme Sachen befchränftes 
Beerbungdrecht augefihrichen baben, d. b. ein Recht, mel: 
ches weder ein obligatorifches, noch ein dingliches ift, 
fondern eben nur auf die Beerbung gerichtet erfcheint, 
ganz wie bei den univerfellen Erbverträgen: 

Das Beerbungsrecht des particulären Vertragserben 
bat übrigens auch in feinen Fnftigen Beziehungen bie 
nämlichen Eigenſchaften, ald das des univerfellen Ber: 
tragderben, mit einziger Ausnahme des Unterfchiebes, 

cher zeifchen Singular» und Univerfalfucceffion ob: 
woaltet. Es ift daher baffelbe infonberheit ebenfalld ein 
unwiderruflicheö, gegenwärtige, auf den Erben des par: 


12) Jedes beliebige Sompenbium bes teutfchen Privatrecht Tier 
hierzu ben Beweis, 13) Grabe dies bat denjenigen, weldye 
gegen bie gewöhnliche Lehre von den particulären Erbvertraͤgen 
haben, Gelegenheit zu einer ſcharfen Kritik ge ‚ tor 
durch fie, wie es fcheint, bis zu bem entgegengefehten eme vers 
worben find, d. h. zur Verwerfang ber particulären Erbver⸗ 

im Allgemeinen. 
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tieulären Vertragserben übergebendes; auf bie betreffen⸗ 
den Sachen feiht hingegen befommt der Bertragderbe 
nad) dem Tode feines Erblafferd ein Recht. * 
Bei Erörterung des legteren Punktes iſt man faſt 
immer von der Vorausſetzung außgegangen, baf das bes 
zügliche Beerbungsrecht auf eine einzelne, fofort indi⸗ 
viduell beflimmte, Sade gerichtet fer, welche ald 
folche dem particulären Erben contractlich zugefichert 
werde ''). Da indeflen jeder Erbvertrag, der fein univer: 
ſeller ift, zu den particulaͤren gehört, fo gehört zu bem 
legteren inöbefondere derjenige, worin ein Ofonom auf 
feine Heerbe, ein Gelehrter auf feine Bibliothek, ober 
fonft ein Dritter auf feine Mobilien dem andern Contra: 
benten ein Beerbungsrecht eingeräumt hat Daß Me 
in allen diefen Fällen: der particuläre Bertragserbe. erff 
nach dem Tode des Erblaffers auf gemiffe, inbivibuell 
beflimmte Sachen ein Recht gewinnt, ift an fi Har,- 
und ebenfo gewiß, daß ein Gleiches gilt, wenn eine 
Summe Geldes, eine Quantität Getreide, ober auch zwar 
eine einzelne nicht ‚fungible Sache, jedoch (wie . 2. 
ein Reitpferb in abstracto) blos dem Genus nach, ben 
GSegenftand des fraglichen. Beerbungsrechtes ausmacht. 
Nur in dem Falle verbält es fih etwas anders, wo.der 
Erbe mit feinem Rechte gleich in dem Vertrage auf con» 
crete Sachen (auf diefed beftimmte Gefchmeibe,. diefes 
beftimmte Grundftüd) angewiefen if. Denn obibol* er 
auch bier Feineswegs fchon durch ben Erbvertrag als 
folden ein dingliches Recht erhält, fein Recht viel» 
mehr bis zum Tode des Erblafferd ebenfalld nur im eis 
nem Beerbungdrechte befleht, fo hat doch diefes in fofern 
eigentbümliche Wirkungen, ald der Vertragserbe, weil er 
auf eine individuell beftimmte Sache angewiefen iſt 
in Kolge ſeines contractmäßig feft begründeten Erbrechtes 
deffen willkuͤrliche Verkuͤmmerung er fich nicht gefallen 
zu laffen braucht, eine jede Veraͤußerung der Sache durch 
feinen Einſpruch hindern, und, flr ben Fall der bereits 
vollzogenen Veräußerung, entweder deren Adnihilirung, 
oder wegen feines demnächftigen Geldinterefied ausreichende 
Gaution verlangen fann, je nachdem der neue Erwerber 
bei dem Erwerbe in-dolo ſich befunden bat, oder nicht, 
Indem nun die vorſtehenden Verhältniffe flr die Zeit 
bis zum Tode des Erblaffer® eintreten, gelten das 
gegen für den particulären Vertragserben für die ſpaäͤ— 
tere Zeit analog die entfprechenden Grundfäge des roͤmi⸗ 
(hen Rechts über Schenfungen von Todes wegen '). Es 
ift daher fein Anfpruch auf die ihm verſprochene Sache, 
weil berfelbe, wie ſchon ©. 420 bemerkt ift, gleich dem 
des donatarius mortis causa, unabhängig von der Erb» 
fchaftsantretung des Univerfalfucceffors bleibt, unmittelbar 
mit dem Tode bes Erblafferd betagt, und für ben Vers 
tragderben folglich fofort mit diefem Tode auch dad Recht 
auf die nämlichen Mechtömittel, welche dem donatarius 


14) Bergl. 8. Eihhorn's Einleitung. S. 344, Nr. I. 
Mittermaier’s Grumbfäge. $. 454, Mr. IIL IX. 15) Daf 
bies nicht für bie frühere Beit gelte, geht fchon baraus hervor, baf 
ber Erbvertrag ein unmwiderrufliches, von Überleben bes Wers 
tragserben unabhängiges, R ruͤndet, und auch titulo one- 
ros0 eingegangen werben kann. 


mortis causa zuſtehen, bearinbet. Gleich dieſem Letzte⸗ 
ift er Erbfhaftsgläubiger, jedoch weichen feine Mechte 
n denen des donatarius mortis causa barin ab, daß, 
während biefer fich ben Fascidifchen Abzug gefallen laffen 
muß, biervon bei ihm keine Rebe fein kann; die Anwen: 
dung der Lex Falcidia auf ihn würde in einem offens 
baren Wiberforuche mit der unmittelbar durch ben Erb; 
vertrag begründeten Unwiderrufiichkeit feines Rechtes fles 
ben, während bagegen die Schenkung von Todes wegen 
Seitens bed Schenkers frei wiberruflich if. 

Am Schluſſe der Lehre von den acquifitiven Erbuers 

teägen folite nun eigentlich noch Über die einzelnen Arten 
elben gehandelt werben; was inbeffen bier zu weit 
führen würbe *). Es wird daher fogleich Übergegangen 

2) zu den Erbverzichten oder den renunciatis 
ven Erbverträgen; dabei wirb jedoch ebenfalld nur 
die Lehre im Allgemeinen erörtert, unter Beifeitfegung 
der einzelnen Arten der Erbverzichte) 

Erboerzicht beißt aber derjenige Erbvertrag, wodurch 
Jemand das ihm - zuflehende Erbrecht aufgibt. Dergleis 
hen Erbverzichte bat «6, wenngleich nicht in dem heuti« 
gen Umfange, feit jeber bei unfern Borfahren gegeben; 


"Die älteften, urkundüch nachzuweiſenden Spuren reicdyen 


immet wenigflend bis in bie Zeiten der Volksrechte bin: 
auf, und bangen mit dem alten Mechte des nächften (Er: 
ben zufammen “). In Folge dieſes Mechted brauchte der 
näcite Erbe, wie ſchon anderwärts (S. 377) nadhgewies 
ſen iſt, fich eine Verdußerung des Erbeigen wider feinen 
Willen nicht gefallen zu laffen; baber feine Zuftimmung 
nöihig war, wenn eine folche Veräußerung von ihm nicht 
foßte angefochten werben können '”). theilte er aber 
biefe Zuſiinmung, fo gab er dadurch die Rechte, welche 
ibm als dereinfligen Erben zuflanden; auf, d. h. er vers 
zichtete auf fein besfalifiges Erbrecht, und es lag alfo 
ein Erbverzicht, und zwar, da bis — Erklaͤrun 
in Gemäßbeif der am ihm ergangenen Auffoderun 
Beräußererd erfolgte, ein vertragsmäßiger, folglich ein 
foldyer vor, den wir heutzutage einen Erbvertrag nens 
nen. — Derfelde ſchloß fi übrinens hiernach an den be 
ichen Veräufierungsaet an, fei es, daß die betreffende 
drung von dem bei ber Veraͤußerung — 
(naͤchſten) Erben, alſo gleichzeitig mit dem Veraͤußerungs⸗ 
ate, abgegeben warb, oder auch dieſem Acte vorausging 
oder ihm machfolgte”"). Gewiß war indeffen ber Fall 
der Gleichyeitigfeit ber urfprüngliche; denn daß der nächfle 
Erbe feine Erkiirung bereits im Woraus gab, ober fie 
nachträglich ertheilte, feßt immer fchon eine freiere Bes 
wegung in der Behandlung biefer ae voraus. 
Jedoch auch in dem legtern beiden Fällen bezog ſich der 
Verzicht immer fpeciell auf eine beftimmte Veräußerung, 
16) umftändtidy find biefelben behandelt worden von Befeler 
a. a. S. 2.2 2. ®. © 1-21, 17) Darüber handelt 
ebenfalls umftändtih Befeler a. a. D. ©. 259 fa. 18) Be: 
feler a. a. D. ©. 215 fo. 19, Da bie Wergabungen von To⸗ 
des wegen unter bie Kategorie jener Beräußerungen fielen, fo erfor 
derten fie, wenn Erbgüter ihren Segenſtand ausmachten, natürlich 
«benfalls die Einwilligung bes näcften Grben. 2) Spbom 
“. «.D. S. 19. 
%. Encyti. d. W. u. R. Erfir Section. XL. 
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zu welcher er fih als dad Referens zu feinem Relatamı 
verhielt, und hatte daher noch Beine ganz freie, ſelbſtaͤn⸗ 
bige Eriften;. Ähnlich verhielt es Hi mit benjenigen 
Erbverzichten, beren in einer, fchon bei einer andern Ge⸗ 
legenheit erwähnten, Decretale von Bonifacius VIII. ges 
dacht wird, d. h. in dem Falle, wenn eine Tochter bei 
ihrer Berbeirathung, gegen Empfang der Dos, auf 
ihr Erbrecht an dem väterlichen Nadal vertragsweiſe 
renunclirteꝰ). Und dies fällt denn auch in die Zeit, wo 
die Erbverzichte der abeligen Zöchter in Zeutfchland ‚bes 
reits urkundlich begonnen hatten ”); welde Verzichte fich 
ebenfalld an bie Berbeirathung der Renunciantinnen 
anfchloffen. So > bietet ein Ehevertrag von 1214 
einen derartigen Erbverzicht dar, worin Mathilde von 
Lothringen und deren Gemabl, Lorenz von Holland, uns 
— —— —— Letzteren, $ en * der 

athilde gegebenen Brautſchatz, vertragsmäßig * 
petuum seht omni allodio m hereditat et 
omni proventui et omnibus, quaecunque possunt 
ex parte patris ipsias Mathildis vel matris (vivente 
fratre vel ejus herede) provenire“ ”). Aber auch bie 
dritte Art der Erbverzichte, welche in den mittelalterliche 
Quellen namentlich erwähnt wird, kommt nur in einem 
ſolchen abhängigen Verhältniß vor; es find dies biejeni« 
gen Erbverzichte der Kinder, welche ohne fpecielle Bezie⸗ 
bung auf deren Berbeirathung flattfanden. Denn folder 
Berzichte ren bie obigen Quellen nur in Verbindung 
mit der Abſchichtung der Kinder aus der Wehre”). 
— Wie aber demnach zur Zeit des Mittelalterd die ledig⸗ 
lich für ſich beftchenden, von andern Gefchäften un 
hängigen Erbverzichte, mindeſtens in Teutſchland, noch 
unbekannt gewefen zu fein feheinen, fo ſcheint ed auch, 
daß gleichzeitig diefelben nur in den drei vorher genanns 
ten Fällen vorgelommen feien, alfo nur bei ben Renun⸗ 
ciationen, welche die nächften Erben bei den Veraͤußerum⸗ 
gen von Erbgrundftüden, die adeligen Toͤchter bei ihrer 

erheirathung und die Kinder bei ihrer Abfchichtung aus 
der Wehre leifteten *); ober, ift dies zu viel behauptet, 
fo pflegten fie fich doch wenigftens regelmäßig auf jene 
Bälle zu befchränten. Seine heutige Ausdehnung, wor⸗ 
nach die Erbverzichte fich weder an ein anderes (Gef ft 
anzuſchließen brauchen, noch auf die erwähnten brei Ber: 
bältniffe beſchraͤnkt bleiben, hat bad Inflitut bei und eis 
gentlich erft unter dem Händen der gelehrten Juriſten feit 
dem 16. Jahrh. erhalten, welche, auch bier fih ans 
ſchließend an die Theorien der ditern Doctoren Italiens, 
wegen der Bonifacifchen Decretale alle und jede Erb: 
verzichte, fofern ſolche nur befchworen waren, für 
techtöbeftändig erachteten, entgegengefehten Balls aber, aus 
Ruͤckſicht der römifchen Verbote, diefelben freilich für uns 
zuläffig erflärten, foweit ſich nicht unter beflimmten Bors 
ausſetzungen dad Gegentheil aus dem römifchen Rechte 


21) Cap. 2. in 6to, de pactis. (1, 18.) 27) Befeler 
a. a. D. 2. Th. 2. Bo. ©, fg. 23) Befeler ©. 273, 
24) en 8.1. Art. F 3 Pr mit $. z 58— 
Richt andrechts. eier a. aä. OD. 29. 
om ® 
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ein laſſen ſchien *). Allein feit ber — 
— Jahrh. kam man von dem Erfoderniß des 

allmaͤlig immer mehr 3 und namentlich be⸗ 

ieht ſich bie on ©. 409), aus Mevius mitgetbeilte 

telle, worin es heißt, daß, auf Grund ber vaterländis 

Pe. Gewohnheiten, an ber —— der Erbvertraͤge 

Teutſchland nicht weiter zu zweifeln ſei 


ä 
auf die —* chworenen Erbverzichte. Ad ren 
begreiflich Niemand mehr an jene Aftere Lehre; es findet 


abe ben von Mevius aufgeftellten Satz allgemeine 
Übereinftimmung unferer heutigen Rechtölehrer flatt; und 
fo fann man an fi denn — heutzutage der renunciativen 
— beliebig bedienen 
In nächftem Bufammenhange ſteht mit diefen Be: 
An en bie Frage, was zur Form folder Erbver: 
he aehbre; eine Frage, die ähnlich zu beantworten ift, 
ben acquifitiven Erbverträgen. Es erfobert alfo 
2 ber renunciative, wo nicht grabe gerichtliche, doch 
jedenfalls ſchriftliche Form. Zwar ficht dem auch hier 
die gemeine 


* die * in —— igung als * 


ir 9 — bvertraͤgen ange m 
Grüimde; ebenfo rn au — —* wie es ſich im 
Mita entwidelt hat. Soviel n mr zuvoͤrderſt bie 


Erbverzichte der naͤch ſten Erben betrifft, fo erfolgten 
fie entweder gradezu vor Gericht, oder fehriftlich. Echte: 
res bann, wenn bie Zuſtimmung der Erben entweber 
—8 Beraͤußerung vorausging, ober ihr nachfol — denn 

bier ein einfacher m ndlicher Eonfens cht 
Babe, davon findet fich nirgends etwas, An wir 
noch jegt eine Maffe von Urkunden befißen , wu 
die —— Zuſtimmung erklaͤrt worden iſt ). 

Gericht aber wg: die —— wenn die nd 
ſten Erben bei der Auflaffung und Reihung ge er 
waren. Meift —— ir dann fogar ausdruͤcklich an 
der von dem Veräußerer b ‚Auflaffung des gar 
flüdes thätigen Antheil: der auf die — —A 
tete Beſtandtheil der gerichtlichen Lehnung heißt 
ih unter Anderem abdicatio, renunciatio; in einer 
en Reihe von Urkunden aber heißt es von dem bei 
———— im Gerichte gegenwärtigen naͤchſten Er: 
egitimam abdicationem illius praedii fece- 
u — a esentia rerum uri suo renunlia- 
verunt ober ähnti ® ). — Für die Formlofigkeit der 
Exbverzichte der nächften Erben fcheint zwar der boppelte 
Umftandb —— daß —— ein ſtillſchwei— 
genber Lonfene bei der Verdußerung gegenwaͤrti * 
naͤchſten Erben Ash warb, wenn biefelben 
fofort wiberfpradhen, und daß man anbererfeits hiermit 
ben Fall gleichſtellte, wenn biefe Erben Fr nicht gegen: 
wöärtig gewefen waren, jedoch, von Zeit ber über bie 


ae“ D. 2.2. 1. Bd. —— 


8 .. a. a. D 
Fr a. O. 3 Befeler 


B 
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ey Rot. 585, 
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Veräußerung erhaltenen Kunde ar gereiänet,  Iahr und 
Tag unterlaffen hatten, ihre Rechte geltend zu machen 
Allein im erften alle würde man doch immer fehr mit 
Unrecht von einer Formloſigkeit der ſtillſchweigenden Ein⸗ 
willigung ſprechen, da vielmehr das Stillſchweigen, weil 
es von den betreffenden Erben vor dem Riäter beob: 
achtet wurde, im Gegentheil grade unter beftimmten for: 
mellen Borausfegungen erfolgte. Was aber den 

ten Ball betrifft, fo war es nicht ſowol die fh 
gende Einwilligung, ald vielmehr die teutſche Verſaͤhru 
woburd das Recht des Erben aufgehoben, und fo J 
eine indirecte Weiſe nicht der Erbverzicht, ſondern nut 
die Wirkung deſſelben herbeigeführt ward. Endlich aber 
bezog fih auch alles dies immer nur auf den befondern 
Fall des naͤchſten Erben. Denn was hiernaͤchſt bie 
Verzichte der Kinder bei ihrer Abſchichtung 
aus der Wehre, oder bie Verzichte der Töchter 
bei ihrer Berbeiratbung betrifft, fo warb dazu nicht 
nur eine ausbrüdliche Erflärung der Renuncanten erfo- 
dert, fondern, follte der Verzicht nicht durch einen Eib 
abgelehnt werben Bönnen, fo mußte Anfangs: dieſe Erklaͤ—⸗ 
rung ſogar gerihtli erfolgt fein. Belanntlih war 
nämlich ein folches Abſchwoͤren von Verträgen, denen bie 
gerichtliche Form fehlte, noch ge Beit des Sachfenfpie 
Del zuläffig ”). Grade biefen Grundfag aber wendet der 
Sachfenfpiegler Tperiell auf die von den Kindern bei ihrer 
Abſchichtung aus der Wehre ausgeftellten Erbverzichte am, 
indem er ausdrücklich mit Bezug, hierauf lehrt: dben 
aver fe’') ir ervebelunge daran ””) verloft, der” folen fe 
umberen, fe ne ulfegent uppen bilgen; verloſden ſet aber 
vor gerichte, fo mut mens fe bat verfügen, den *7*— 
unſcindich muten werden“*). Nach der rechtlichen 
deutung, welche indeffen bereits der Schwabenſpi — 
(vergl. oben S. 412) der ſchriftlichen Form mit 

ficht auf die Bergabungen von Todes wegen beilegt, * 
man für die ſpaͤtern Zeiten des Mittelalters dieſe fehrift: 
liche Form ber gerichtlichen auch bei den fraglichen Erb: 
verzichten gleichitellen, bei denen man fomit zu dem naͤm⸗ 
* Reſultgte gelangt, als bei den acquiſitiven Erbver⸗ 
traͤgen. Überhaupt findet in dem ditem Rechte rück⸗ 
fichtlich der Form ein enger Zuſammenhang zwiſchen den 
Erbverzichten und den Vergabungen von Todes wegen 
flatt, fobaß man, wie es fiheint, nicht zu weit gebt, 
wenn man bie in ber mitgeteilten Stelle des Sachfen: 
fpiegeld erwähnte, gerichtliche Form grabezu von den (bei 
den Vergabungen zu beobachten gewefenen) Förmlichkei: 
ten der gerichtlichen Auflaffung verftcht. Daß bei den 
Erbverzichten der nähften Erben eine abdicatio oder 
renunciatio vorfommen Fonnte, und fogar der Megel 
nah vorzufommen pflegte, iſt ja fhon oben dargethan 
worben. Auch verhielt ed fich ebenfo mit den gerichtlichen 
ie der abeligen Töchter. Denn heißt es 


29) Sydow a. a. a. O. S 197. 198, Sadıjfenfp. ®. J 
Art. T. Vergl. L. Ripuar. Tit. 59. Cap. uk; —— 
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von einer ſolchen Tochter in einem Documente von 1382; 
sgmeetnen. volmatafe..n0- vol „AR Fuuger Wehner 

ac singulis bonis, — sibi devolutis et devol- 
vendis renunciavit et effesiucavii manu et calamo, 


et 
"modo et forma, quibus fieri sie debwerunt et con- 


sueverund‘*’'), — oder in einem Documente von 1439; 
„Und gab auf mit Munde ze und Halm 
Erbe und Angefälle " ”), 

— fo find hierin die fombolifhen Formen der gerichtlichen 
Auflaffung nicht zu verfennen. Gewiß wählte man 
daber die mämliche Form auch bei den Erbverzichten ber 
aus der Wehre fcheidenden Kinder. Doch ließ man bei 
den Erbverzichten im Laufe der Zeit, ganz wie bei dem 
Bergabungen von Todes wegen, die alterthümlichen Sym⸗ 
bole der Auflafjung weg, und fo löfte fih dann bas 
Ganze zulegt in eine gewöhnliche, vor Gericht abgegebene 
Berzichtserklärung auf’). — Daß nun neben biefer ge 
**— Form auch die urkundliche vorkam, iſt be— 
eeitö bemerkt worden, wobei indeſſen hinzuzufügen, daß 
der Verzicht unter den Geluͤbden bei Treuen oder an 
Eidesſtatt, erklaͤrt, oder auch durch einen foͤrmlichen 
Eid beſtaͤrkt zu werben pflegte; wie es ja denn auch bes 
dannt ift, daß der Gebrauch ſolcher Beftärfungen bei den 
Vertragsurfunden zur Zeit des Mittelalterd etwas fehr 
Gewoͤhnliches war. Während daher die, an den Herzog 
Heinrich von Baiern verbeirathete, Prinzeffin Margarethe 
von fterreich in ihrem WVerzichtbriefe von 1412 die er: 
foderlihe Renunciation „bey fürſtlichen Wirden, 
Eeren und Trewe“ leiſtete“), erklärte die Erzherzo⸗ 
Kunigunde, Gemahlin Herzog Albrecht’3 von Baier, 

im ihrem Verzichte von 1492, fie babe deffen Haltung 
„Fbey fürfllihen Wirden und Eeren” verfprocen 
„und des einen Ayde zu Gott und dem Heiligen, al 
einer Fürftin gebührt, geſchworen“ *). Dergleichen 
Beftärtungen waren indeffen immer nur eine Gautel, die 
bauptfächlih auf Verhütung der oben gedachten, eidlichen 
Ablehnung abzwedte; keineswegs waren fie durchaus 
nothwendig zur Gültigkeit des Verzichts, als ſolchen. 
Infonderheit gilt dies au von dem Eide, deffen ohne: 
bin weder in der vorftchenden Urkunde von 1412, noch 
in den beiden Urkunden von 1382 und 1439, welche vor: 
ber in Bezug genommen find, gedacht wird; auch dürf: 
ten fich die eidlich beftärkten Erbverzichte vor der Mitte 
des 14. Jahrh. noch nicht finden ”). Erft die gelehrten 
ZJuriften des 16. Jahrh. ſahen den Eid als unabläßliche 
Bedingung der Gültigkeit des Erbverzichte® an, indem 
fie den Lebteren gegen die Verbote des immitteld recipirs 
ten römifchen Rechts ordentlicher Weiſe nicht anders, ald 
auf Grund ver fchon öfters allegirten Decretale von Bo: 
nifacius VIII., aufrecht erhalten zu können meinten; allein 
fie pflegten doch immer noch Ausnahmen zuzulaffen, und 
achteten infonderbeit die Werficherungen bei abeligen oder 


34) Gudeni Cod. diplom. T. Il, p. 1182, Befeler 2. Th. 
2 Br. ©. 224. 35) Mofer’s Teutſches Staatereht. 15. Th. 
S. 508. Beſeler S, 225. 36) Befeler ©. 227, 228, 
37) Mofer a.a.D. S. 461, 38) Mofer a. aD. S. 404, 
IN Befeler 2. Ib. 2. Br. ©. 275. Not, 3. 


fürfilichen Ehren, oder Eidesſtatt 
ER nn 
Erbverzichten auf die äbe des Altern 8 —* 
gen 2 weiß man bereitö aus dem 
— elben, wenn fie hätten conſeq 






für die Nothwendigkeit der im dieſem däkter 
echte hervortretenden Formen ber gerichtlichen 

fchriftlichen Abfaffung ausfprechen follen, ſtatt daß fie 
das entgegengefehte ba ber kahlen Kormlofigkeit vers 
fallen find; ein Verſehen, deſſen man fich nicht in dem 
Umfange ſchuldi ** ſo lange man noch den Grund⸗ 
ſatz des fanonifi echts feſthielt. Denn erachtete ins⸗ 
beſondere noch Leyſer den Eid für nothwendig, und 
zwar um deswillen, weil Bonifacius VII, ber menſch⸗ 
lichen Unbefonnenbeit habe zuvorkommen wollen ’'), fo 
ſchob er allerdings zwar der einfchlagenden Decretale eine 
falfche Ratio unter, er ward aber dabei von einem richtigen 
praftifhen Gefühle geleitet; ganz wie Eichhorn, nur 
daß biefer, an die teutfche Mechtögefchichte fich haltend, 
und das heutige Recht mit dem ältern in organifche Bers 
bindung dringend, die ſchrift liche Form ald nothwen- 
dig ** Auch erkennen ſelbſt die Gegner, mindes 
ftend vom Standpunkte der Gefeßgebungspolitif aus, bei 
den Erbverzichten, wie bei den acquifitiven Erbverträgen, 
dad Unpaffende der Formlofigkeit an”). Die neueften Pars 
tieulargefeßgebungen ſtimmen hiermit überein. Es bezeugt 
died zuvoͤrderſt die bairifche, wornach laut desjeni 
Paragraphen *”), welcher von den Erbverzichten im 
gemeinen handelt, über diefelben dad Nämliche gelten foll, 
was im dem vorhergehenden Paragraphen von den 
fitiven —*— verordnet ſteht, für welche daſelbſt, 
bei Strafe der Nullitaͤt, die ſchriftliche und reſpective 
obrigkeitliche Form vorgeſchrieben ift *). Ebenſo bes 
jeugt es die preußiſchez nach derſelben wird in gleicher 
MWeife unter Umſtaͤnden gerichtliche Aufnehmung und 
Abfchliegung zur Gültigkeit des Exbverzichtes verlangt "), 
fonft 0 gelten die allgemeinen Regeln über Entſa⸗ 
gungsverträge, zu denen aber „Schriftliche Urkunden‘ 
erfoderlich ‚find 4* Auch durch die ſchleswig-holſtei⸗ 
nifche Gefebgebung wird Obiged bezeugt, indem ein 
Gefeb vom 11. Dec. 1758 die gerichtliche Form vors 
fchreibtz doch fügt der neuefle Schriftfteller über dieſe Ge: 
fesgebung hinzu, daß bei dem (ritterfchaftlichen) Adel 
gänzliche oder theilweife Verzichtleiftungen ſchon lange e⸗ 
fetzuch ohne befondere Form anerkannt fi A 
Alein wenn die daflır allegirte Landgerichtdordnung von 
1572, revidirt 1636, 4. Tb. Tit. 5. $. 11 folgender 
mafen lautet: „Nicht weniger follen fowol im led: 
wigfchen als Holfleinifchen Foro die VBerzieh: und Vers 





40) Befeler 2.76. 1.80. S. 128. 138. 139, on 
ser, Med. ad Pand, . 45. med, 1, 42) Befeler 2. > 
2. Br. ©. 245. 43) Bairifches Landrecht. 3. Th. Gap. 11, 
8. 2, Nr. 1. Vergl. mit $. 1, Nr. 10 dgſelbſt. 
bere Yatın vergl. oben ©. 44. a 
zit. 13. 8. 654; vergl, $. 653. ft 1. 2. zit. 

J. 134, AN) Paulfen, Lehrbuch — in den Her⸗ 


Jogthumern Schleewig und Holſtein. $. 4» 


* 


ERBRECHT erBUrTsCHEB) — 428 — ERBRECHT (TEUTSOHES) 


laſſung adeliger filiarum, mittels deren fie fi, 
Empfang, eined Gewiffen, aller väterlichen, mein, 
brüberlichen, auch wol baneben anderer anfälligen Erb: 
ſchafften begeben, wenn ar biefelben mit kei— 
nem Eyd fidtiget, binführo unverbrüchlich gehalten, 
und wie bißher felbige renunciationes injuraiae, und 
darin enthaltene reservata, in Unfern Gerichten pro 
validis erfannt, alfo auch nad dieſem die bey und in 
ſolchen Verlaffungen begriffene reservationes quotarum 
in ben Erbfällen ihnen vorbehalten feyn und bleiben“ *"), 
— fo folgt daraud nur, daß der Gefehgeber ben Eid 
für umnöthig erachtet babe; keineswegs barf man, fo 
fcheint ed, daraus auch den Schluß auf abfolute Form: 
loſigkeit ziehen. Solches um fo weniger, ald der Text 
fih (laut ber Worte: „wie bißher”) an bad herge: 
brachte Recht beftätigend anfchließt, nad dem ältern 
ſchleswig⸗ holfteinifchen Rechte aber bie Verträge orbent: 
Ficher Weife die Beobachtung beflimmter Formen erfobers 
ten, unb noch jest nach Drtös andestheilös Herfommen 
oder Gefegen bie ſchriftliche Form (wozu fogar Mies 
derfchreibung oder Unterfchreibung des Bertragd durch den 
Gerichtöfchreiber ober einen andern Beamten ber Regel 
nach verlangt wirb) bald für alle Verträge, bald für alle 
Kauf⸗, Tauſch- und Pfandverträge, fowie für Erbthei⸗ 
lungen u. ſ. w. vorgefchrieben ift). Fügt man nun noch 
die obige Vorſchrift von 1758 hinzu, wornach ber Erb: 
verzicht gerichtlich gemacht werben muß, fo bürfte ein fo 
wichtige® Geſchaͤft, wie der Erbverzicht in abeligen Ges 
ſchlechtern ift, wol auch im Schleswig » Holfteinifchen we⸗ 
nigſtens an bie urfundlihe Form zu Enüpfen fein, 

ohne daß dawider der für einen fpeciellen, hoͤchſt fingulds 
ren Fall anerfannt geltende Satz in Betracht kommen 
Tann, daß eine flillfhweigende Berzichtleiftung auf 
die Erbfchaft der Altern und aud wol der Gefchwifter 
mit der Einführung in ein abeliges Fräuleinklofter 
verbunden wird ). 

Abgeſehen aber von ben erfoderlichen Formen, wird 
bei der Eingehung des Erbverzichtes erfodert, daß ber 
Renunciant, welcher dadurch das Recht, auf welches er 
Verzicht feiftet, unmwiberruflich verliert, bie nämlichen per: 
fönlichen Eigenfchaften in ſich vereinigen muß, als bei eis 
nem acquifitiven Erbvertrage derjenige, ber dem Anbern 
in demfelben ein Erbrecht entractlich zufichert; und ebens 
fo fleht der Erbverzicht, wegen der Unwiderruflichkeit ber 
dadurch begründeten Sntfagung, dem acquifitiven Erbver: 
trage hinfichtlich der Frage gleich, ob und in wieweit ber 
— einſeitig die Wiederaufhebung deſſelben fodern 

nne®'). 

Gegenfland des Erbverzichtes iſt das Erbrecht 
des Verzichtenden, nicht die Erbſchaft des andern Gon: 
trahenten**). Gewoͤhnlich iſt man ber eng 
Anſicht * allein ſo falſch dies bei dem acquiſitiven Erb⸗ 
vertrage iſt, fo falſch auch bei dem renunciativen, welcher 


48) Befeler a. a. D. 2, 6. 2. Bi. ©, 243, Not. 18, 
ee D. $ 50) Derfelbe a. a. D. $. 2307. 
Si) Befelera. aD. 2%. . ©. %5 ; 52) Be: 
feler a.a.D. 2. 234 tg. 3) Vergl. 3. B. 
Preuß. Landre. 1, 649, 


engefeßten - 


fi, feinem Begriffe nach, von jenem nur daburch unter: 
f&heibet, daß er dad nämliche Recht, nämlich das Recht 
zu erben ®*), welches jener begründet, feinerfeits aufs 
hebt; wedwegen er denn auch, wie der acquifitive Erb⸗ 
vertrag, nicht obligatorifch wirft, alfo weder für ben Ac⸗ 
en eine — = fs Hr Beige eine 
iefer Foberung entfprechende perfönliche ichtung ers . 
zeugt, fondern unmittelbar auf bad Erbrecht ke wel⸗ 
5 er, ohne Dazwiſchenkunft irgend einer Obligation, 
rect und abfolut aufhebt. — Soll indeffen ber Erbvers 
icht nicht auf eine juriftiihe Abfurbität hinauslaufen, fo 
arf freilich das bezügliche Erbrecht nicht ein folches fein, 
beffen Erfolg lebiglih von ber Willtür des Accipienten 
abhängt. E& würde dies fowol bei dem einfachen und 
gewöhnlichen Teſtaments⸗ ald Inteftaterbrechte der Fall 
fein,. da ber künftige Erblaffer ja nur das Zeflament zu 
widerrufen ®*), ober die Inteftatfucceffion durch ein Teſta⸗ 
ment oder einen Erbvertrag auszuſchließen braucht, mits 
bin e Abſchließung eines Erbvertrages, worin ein fol» 
cher Erbe auf fein Erbrecht verzichtet, durchaus Fein —* 
liches Intereſſe hat). Nur dann und in ſofern iſt im 
Allgemeinen eine Ausnahme zu machen, wenn und fofern 
ber Zeflaments= ober Snteflaterbe zugleih ein von ber 
Willkuͤr dei Acceptanten unabhängiges Erbrecht hat, wie 
z. B. der Pflichetheiläberechtigte, der Fideicommiß or 
ober collateralifche Rehnsfolger., Was bier von bem 
ftamentss und Inteflaterben nur bebingungsweife gefagt 
ift, gilt dagegen in Bezug auf ben Vertragserben unbes 
dingt, indem deſſen Erbrecht ein unwiderrufliches iſt. 
Soviel die Wirkungen bed Erbverzichtes betrifft, 
fo beftehen foldhe, wie bereitö bemerkt worden, und wie 
es auch ſchon eine Selbflfolge des Verzichtes als eines 
Erbvertrages iſt, in der unwiderruflichen Aufhebung des 
Erbrechtes, welchem darin entſagt worden iſt “). Immer 
aber kommen dabei, fuͤr den Fall entſtandener Bedenken, 
die Grundſaͤtze uͤber die Auslegung von Verzichtleiſtungen 
— Anwendung, wornach man bekanntlich eine ſtrenge 
terpretation zu uͤben, allein ſich doch daneben auch an 
den gewoͤhnlichen Sprachgebrauch und die Natur des 
Geſchaͤftes zu halten bat, Ohne allen Zweifel wird da⸗ 
her durch den er nur das bezligliche Erbrecht, 
fammt feinen unmittelbaren Folgen, fonft nichts weiter, 
aufgehoben. Wer alfo ſich feines gefeßlichen Erbrechts bes 
gibt, der entfagt damit allerdings zugleich feinem Rechte auf 
ben Pflichttheil, weil biefer einen integrivenden Theil ber 
bereinftigen Inteftatportion des Renuncianten bilbet; und 
ebenfo leiftet aus bem nämlichen Grunde umgekehrt ber 
jenige, welcher fein Recht auf den Pflichttbeil aufgibt, 
auf fein gefammtes Inteftaterbrecht Verzicht, indem onft 


54) Öfterreichifches Geſetbbuch. 2. IH. 8. Hptſt. 5. 537. 551. 
2. Ih. 14. Hpiſt. 8. 767, 55) Bon ben fogenannten Erbver⸗ 
trägen de hereditate tertii wird hier abſtrahirt, weil, wie ſchon 
chen nachgewieſen ift (3. 409), dergleichen ——** ar keine 
wirkli Erbperträge ſind. 56) Daß dies auch in Bezug auf 
ben einfachen Inteftaterben gelte, iſt wol fchon an fi Marz; daher 
es ſich nicht billigen läßt, wenn Viele das Inteftaterbredht zu bem 
Grbverzichte in eine andere Stellung zu, als bas Teftamentö« 
exbrecht. ST) Beſeler a. a. D. ©. fg. 
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ber Renunciamt durch unb in ber Gefammtportion ben 
De auf welchen er doch verzichtet bat, erbrecht⸗ 
wieder befommen würde. Dagegen läßt fi die an. 
berweitige Brage, ob, wenn Jemand gegen feinen Fünf: 
tigen Erblaffer auf fein ganzes Inteflaterbrecht im All» 
gemeinen vertragsmäßig renumelirt, er fi dadurch eo 
ipso auch bes ibm zuftebenden, feubalen ober familien: 
eicommiffarifchen Eucreffiontrechts begebe, weder aus 
dem Grunde, daß, nach ber bei Berzichten zu beobadh: 
tenden flrieten Interpretation, die titulo singulari erfol: 
gende Succeſſion von einer foldyen generellen Renuncias 
tion ausgenommen werden muͤſſe, im. Allgemeinen und 
ſchlechthin verneinen ’'), noch aus tem Grunde, daß je: 
Geſchaͤſt, alfo auch der Verzicht, nach feiner Natur 
dem gewöhnlichen Sinne der Worte zu erlären fei, 

im Allgemeinen und ſchlechthin bejahen )z obmwol man, 
wenn man nicht tiefer auf die Sache eingeben müßte, 
nah Anleitung des in dem Gabe: „In generali alie- 
natione vasalli non eontinetur feudum, nisi nomina- 
Fim dietum sit“), ſich ausfprechenden Principes, eher 
der erften als ber zweiten Anficht beizupflichten haben 
dürfte, während man dagegen, bei genauerer Erwaͤ— 
ung, zwar nicht durchaus, doch der Hauptſache nach, 
ilih aber aus andern Gründen, der zweiten Meinung 
den Vorzug vor der erſten einräumen muß. or Allem 
dürfen die lehnbare und fidbeicommiffarifche Sucs 
ceffion nicht zufammengeworfen werden; fondern beide 
find zu trennen, und fobann ift auch bei beiden ber 
Ball, wo ein Defcendent bes Künftigen Erblaſſers ben 
fraglichen generellen Verzicht geleiftet bat, von dem Fall 
der Seitens eined Collateralen contractli erklärten 
Renunciation zu fcheiden. Handelt e8 ſich nun zuvoͤrderſt 
um bie Birkjamfeit der Entfagung auf die Lehnsſuc— 
ceffion, fo bat bie in Rebe ftehende Frage in Bezug 
auf den renuncirenden Defcendenten durchaus nichts 
Befondered. Denn nach der richtigern Anficht fuccedirt 
der Defcendent feinem Afcendenten im Lehn, wie im Al: 
fodium, lebiglich ex bemeficio ultimi possessoris "'), 
alſo aus dem nämlichen Grunde, aus welchem ihm auch 
die Allodialerbichaft feines Afcendenten zufält, und indem 
er baber das Lehn in und durch die Geſammterbſchaft, 
als einen integrirenden Beſtandtheil derfelben, befommt, 
webucirt fich die auf die flreitige Frage zu ertheilende Ants 
wort, obne daß das Lehn irgend babei in Betracht zu 
nehmen ift, lediglich auf die oben in Betreff der Pflicht: 
theilsberechtigung geltend gemachten Grundfäge. Diefe 
Argumentation ıft dagegen nicht bei dem fraglichen Ver: 
zichte des Gollateralen begründet, und zwar um des⸗ 
woillen nicht, weil ber Seitenverwandte dad Lehn, auf 
welches ihm ein von den Dandlungen und Entfchließun: 
gen des lebten Beſitzers unabhängiges Recht zukommt, 
aus einem ganz andern Nechtögrunde erbält, ald das Al: 
lodium deffelben, welches er immer nur deſſen 2iberalität 
zu verbanten bat. Gleichwol ift bei dem in Rebe flehen: 








—2 Strykii Tract, de successione ab intestato. Diss, VIII. 
Cap. 10. 5.66.68. 59) Befeler a. a. D. 8.247. 60) 11. 
#.%.$. 17. 61) Gihhorn’s Einleitung. 353, 


ichte des Seitenverwanbten das End: 





auf das Allodialerbrecht beſt 
bie juriftifche Ungereimtheit 


en, daß fich ber in 
Erblaffer contractlich einen Verzicht hätte ausſtellen Tafs 


fen, der ſich Iediglich auf ein Erbrecht befchräntte, 

ches er ſchon ohnedies jeden Augenblick dem Verzichten⸗ 
den, nach freier Willkuͤr, haͤtte entziehen koͤnnen. Man 
muß alſo die fragliche Entſagung zugleich mit auf das 
lehnbare Erbrecht beziehen, für welches dieſelbe eigent⸗ 
lich nur eine gehoͤrige juriftifche Webeutung bat, und fo 
verhält fi) denn wirklich auch das feudale Succeſſions⸗ 
recht bed Seitenverwadten“) äbnlih zu dem gene= 
rellen Verzichte bed legtern, ald die Pflichttheildberechtis 
gung des Defcendenten zu deffen genereller Erbentfas 
ung ®). Hingefehen aber biernächft auf das familien 
ideicommiffarifche Succeffionsrecht, fo hat barauf 
der bezügliche generelle Erbverzicht, wenn er von einem 
Gollateralen berührt, bie * Wirkung, wie 
bei dem des Lehnsagnaten; die Verhaͤltniſſe beider ſind 
ſich in ſofern durchaus gleich, als das 

bes Einen, wie bed Andern, ſoweit es ſich auf die Lehns⸗ 
und familienfideicommiffarifhen Werhältniffe bezieht, un⸗ 
abhängig von dem Willen des Erblaffers i Andere 


Wirkungen bat hingegen der Verzicht der fibeicommiffaris 
fhen Defcendbenten. Diefe haben ein doppeltes, 


von der Willkür ihrer Afcendenten unabhängiges, Erb⸗ 
recht, einmal auf den Pflichttheil aus ber dialverlaſ⸗ 
enſchaft, und zweitens auf das Fideicommiß. Denn ba 
ie in letzterer Hinſicht den Seitenverwandten völlig gli 
fteben, ift eine unbeftrittene Sache, und ergibt fi au 
aus dem Zweck einer ſolchen Stiftung. Jeder Verzicht 
ift nun aber ftreng auszulegen. Renunciiren daher bie 
Defcendenten auf ihr — Inteſtaterbrecht, ſo iſt 
für die Interpretation dieſer Handlung vollkommen bes 
grümbet der in dem fchon oben angeführten Lehnterte fich 
ausfprechende Grundfaß, mit Bezug auf dad Fibeicommiß 
dahin lautend: „Im generali renunciatione non con- 
tinetur familiae fideicommissum, nisi nominatim 
dietum sit.* Der Verzicht erftredt fi folglich an und 
für fih nur auf dad Inteſtat-Civilerbrecht mit Ein— 
ſchluß der Pflichttheilsberechtigung, und ift um fo ges 
wiffer blo s in dem Falle, wo er ausdruͤcklich und na= 
mentlich mit auf das fideicommiffarifche Succeffionsrecht 
bezogen worden ift, von foldhem mit zu verftehen, als er 
auch ſchon bei jener befchränkteren Auslegung, der darun⸗ 
ter begriffenen Pflichttheilöberechtigung wegen, ben bes 
flimmteften juriftifhen Erfolg bat. 


62) Was bier vom Lehnsagnaten behauptet iſt, ailt auch von 
dem (teutfchen) Mitbelehnten, als Lehnsfolger. 63) Wer in eis 
nem contractlichen e auf ein gewöhnliches, von ber freien 
Willkür des künftigen affers abhängiges, Erbrecht Leine juriftis 
fe Ungereimtheit findet, ber muß bei dem betreffenden Erbverzichte 
des Gollateralen in Bezug auf das Eehnsfucceffionsredht zu dem bis 
rect entgegengefeäten Refultate kommen, 
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In gleicher Weife duͤrſte 

der geſe Erbe bereits vor \ 
sihted in einem nente aber ejeht 
rden, dann biefe Inftitution auf Grund Verzichtes 
werbe, ungeachtet ihrer in ber Erflärung, durch 
Inftituirte fich feine Erbrechtes begeben habe, 
ausbrüdtich gedacht worben, keineswegs ſchlechthin 
** n). Zu bejahen iſt fie naͤmlich nur mit 
inficht auf den Bertragderben. Denn bei Vorauss 
egung eines zwifchen ben betreffenden Perfonen ſchon fruͤ⸗ 
ber abgefchloffenen ner er Ti kann dem fpäs 
ter unter benfelben eingegangenen Erboerzichte in der 
That vernünftiger Weife feine andere a. zum Grunde 
gel t werben, ald baß ber fünftige Sl von ben 
aͤnkungen jenes Vertrages durch die Renunciation 
babe wieder befreit werben follen; wobei ſich aber freilich 
noch fehr fragt, ob hier der Verzicht für ben Fall, er 

der Entfagende zugleich Pflichttheilöberechtigter wäre, au 
auf diefe Pflichttheiläberechtigung zu beziehen fei, eine 
€, bie, wie es fcheint, eher verneinend, ald bejahend 
zu beantworten ift, da Berzichte fireng auszulegen find, 
und die Entfagung ſchon einen hinreichend — Er⸗ 
folg bat, wenn dadurch nur überhaupt bad frühere Erb: 
vertragdrecht befeitigt wird, Was aber bie obige Frage 
mit Dinfiht auf die frühere teflamentarifhe Ein- 
fegung des verzichtenden Iuteftaterben belangt, fo fommt 
zaͤchſt ſchon in Betracht, Daß, weil diefe Teſtaments⸗ 
ersihtung ganz außerhalb des Willens des Verzichtenden 
liegt, und im Gegentheil einzig von dem Willen deö Te: 
ftatord abhängt, zu ihr deshaib auch ber fpätere Erbver⸗ 
ht, ald Vertrag, an und für ſich durchaus nicht im 
gend einer nothwendigen oder nähern Beziebung fteht. 
Außerdem aber würde, weil vorausfegungsweile in ber 
Entfagungsurfunde Feine ausbrüdlihe Bezugnahme auf 
das Zeflament genommen worden, bie reitige Aufhebung 
bed Letzteren immer nur als ein ftillfhweigender Wis 
derruf ſich herausſtellen; ein folder wirb jedoch in unfe: 
rem Givilerbrechte nur dann anerkannt, wenn er fich durch 
abfichtliche Vernichtung des Zeftaments oder feines wefent: 
lichen Inhalte, oder durch eine, ohne fpecielle Bezug: 
nahme auf den fraglichen legten Willen, flattgehabte Er: 
richtung eines neuen Teſtaments oder Eingehung eines 
fpätern Erbeinfehungdvertrages bocumentirt. Wie nun 
aber aus bdiefen Gründen der bloße Verzicht als folder 
feinen Einfluß auf dad Teſtament äußern kann, fo läßt 
ſich foldes, da ja befien Widerrufung oder Wieberauf: 
bebung Iebiglih auf dem Willen des Erblafferd beruht 
um fo weniger behaupten, ald, wenn Letzterer es, auch 
nah erfolgtem Abſchluß des Verzichtvertrages,, bei bem 
Zeflamente gelaffen bat, mit Grund vorauszuſetzen ifl, 
berfelbe habe fortwährend an feinem in bem XZeflamente 
auögefprochenen Willen feflgehalten. Bei Befolgung ber 
entgegengefegten Meinung würbe man ohnedies fogar fehr 
keit zu einem bem präfumtiven Willen bed Xeftators 
grabe widerfprechenden Refultate gelangen können; wie 
J. B. in dem Falle, wenn bderfelbe den pflichttheiläberech: 


bie Frage, ob, wenn 
u ns 





- 64) Befcher a. a. D. ©. 248, 


tiggen Renumcianten in bem Teſtamente auf eine bie Höhe 
bes —— nicht erreichende Quote inſtituirt hätte. 
Denn es würde bier im Gegentheil angenommen werben 
müffen, daß ber Erbverzicht zumächft grade mit zur Aufs 
rebterhaltung bed legten Willens von Seiten bes 
Erblafferd eingegangen fei. 
ndlih fragt fih, ob ber Erbverzicht blos für den 

Renuncianten, ober auch für beffen Nach wirfe *°); 
eine Sage beren Beantwortung davon abhängt, ob b 
Letzteren bei ber bereinfligen Effectuirung ihres Erbrechts 
von den Willensentſchließungen des Verzichtenden abs 
hängig find oder nit. Erfiern Falls müflen fie 
die Wirkungen bed Verzichts auch für fih anerkennen, 
und Niemand wird 4.3. daran zweifeln, daß, wenn ber 
Renundant auf ein von dem andern Gontrahenten Abm 
früher eingeräumtes WBertragserbrecht in dem Werzichte 
entjagt, dadurch auch alle eiwanigen Rechte aufgehoben 
werden, welche, wenn die Entſagung nicht ins Mittel 
getreten wäre, feine Nachkommen aus dem Erbeinfegu 
vertrage gehabt hätten; wobei es nicht einmal einer Er- 
wähnung diefer Nachlommen in dem Berzichte ;bebarf, 
Denn alle Anſprüche, welche biefelben bier für den Kal 
der nicht eingetretenen Entfagung möglicher Weife hätten 
erheben koͤnnen, wiürben lediglich ihren Grund in dem 
Erbeinfegungsvertrage gehabt haben, mit beflen Befeiti- 
gung alfo auch jeder Grund dafür wegfällt. Anders da⸗ 
argen, wenn bie Rechte der Defcendenten bed Verzicht 
leſſtenden ſich nicht auf einen folchen, erft durch eine wills 
fürlihe Handlung bed Letzteren hervorgerufenen, Grund 
fügen, wie z. B. dann, wenn ein Lehnsberechtigter 12 
feiner Succeffionsanfprüche begibt. Hier beruhen näml 
biefe Anfprüce auf verwandtfchaftlihen Verhaͤltniſſen 
welche, wie für den Entfagenden, fo auch für beiiem 
Nachkommenſchaft, ungeachtet der Renunciation, fort: 
dauern. Darum muß man denn auch behaupten, daß 
ſolchen Falld der Verzicht an fich, der ja Überbied auch 
im Zweifel fireng audjulegen ift, lediglich auf die Perfon 
des Entfagenden befchränft bleibe, und auf bie Defcens 
denten, ungeachtet ber Vorausfegung nach deren echte 
von bed Erſtern Willen abhängig find, fi nur in dem 
Balle mit erfirede, wenn berfelbe ihn ausdruͤclich auf fie 
mit ausgebehnt hat. Betreffend aber hiernächft den weis 
ten, oben angegebenen Fall, alfo den Fall, wo die Rechte 
der Defeendenten unabhängig von dem Willen des Re: 
nuncanten find, fo brauchen ſich hier die Erſteren, nad 
der innern Natur ihres Erbrechtes, eine willfürliche Schmds 
lerung befjelben —* nicht gefallen zu laſſen, mes: 
halb denn auch z. B. ben Enkeln der ohne ihren Beitritt 
erfolgte Verzicht nicht fchadet, ben ihr immitteld verſtor⸗ 
bener Bater un den Pflichttheil gegen ihren Großvater, 
um deſſen Beerbung es ſich handelt, geleiftet hat ”). 

Spweit nun ber Erbverzicht reicht, hat ber künftige 
Erblaffer das freie Recht der Verfügung Über feine dem: 
naͤchſtige Erbſchaft, und es tritt alfo nunmehr anflatt 
des Renuncianten derjenige ein, zu beflen Gunften durch 


65) Befeler S. 249 60 ‚üb 
) ee a ) Zeral. übrigens noch Be⸗ 


ſeler ae. 


ERBRECHT (TEUTSCHES) — 431 — ERBRECHT (TEUTSCHES) 


Zeflament ober worden 
—5 in ſo n, der 

Inteftaterbe. €8 fi) dabei um die Be: 
rechnung des Pflichttheils eines oder mehrer Intereffens 


ober nicht. 
dedwillen den Vorzug verdienen, weil das Erbrecht des 
Berzichtenden dur die Entfagung unmittelbar und ab: 
folut aufgehoben wird, derfelbe alfo gänzlich aufhört, Ins 
teftaterbe zu fein ). 

Zum Schluß ift noch der zu Gunften beflimmter 
Dritten eingegangenen Erbverzichte zu enfen °*). 
Wer einen derartigen Verzicht leiſtet, entiagt dadurch fei: 
nem Erbrechte nur umter der Vorausſetzung, daß ftatt 
einer der Dritte im daffelbe eintrete. Geſchieht dies da—⸗ 

nicht, weil der Dritte entweder nicht Erbe werben 
will, oder nicht Erbe werben kann, fo ift das Ganze fo 
anzuſehen, als wenn eine dem Gefchäfte beigefügte Re: 
— — waͤre, und indem daher der 

rzicht feine Wirkung verliert, tritt das, nur unter je: 
tier Bedingung aufgegebene, Erbrecht wiederum in Kraft. 
Hiervon abgefehen, bat ein ſolcher Erbvertrag das Eigene, 
daß er Erbverzicht und — ng N rare ift: 
Erfteres, fofern der Entfagende ſich feines echtes be⸗ 
35 Bebteres, im ſofern an des Entfagenden Statt der 

tte erben fol. Darum find denn auch beide Gontras 

‚ je nachdem man das Gefchäft von der einen oder 
andern Seite anfieht, ebenfo wol Promittenten, ald Ac⸗ 
eipienten. Sofern der Renunciant feinem Erbrechte ent: 
— iſt er Promittent und der Andere dagegen Accipient; 
er bingegen zu Gunften des Dritten entfagt 

und der Andere hierauf eingeht, erflärt Letzterer, daß der 
Dritte fein Erbe fein folle, und verfpricht died dem Ber: 
zichtenden, welcher ſchon zum Voraus feine uͤbereinſtim⸗ 
ende Willensmeinung ausgefprodden bat, mithin von 
Diefer Seite ebenfo Acceptant, als der andere Gontrabent 
Promittent ift. Die Richtigkeit diefer Bemerkung ergibt 
ul au daraus, daß man, ſtatt ſich die Erflärung des 
erzichtenden als präeriftirend zu denken, ebenfo gut das 
Ganze mit der Erflärung des kuͤnftigen Erblafierd an: 
fangen laffen kann, ſodaß dann Letzterer gegen den Ent: 
en feinen Willen, den Dritten unter ber Bedin- 
gung bed erfolgenden Verzichtes zu feinem Erben zu ers 
nennen, 87 ausſpricht, und der Entſagende dies ac⸗ 
ceptirt. Das Geſchaͤft bleibt in dem einen wie andern 
Falle ſeinem Erfolge nach immer das naͤmliche. — Was 
Die Rechte des Dritten betrifft, fo gelten darüber bie 
ſchon oben (S. 422) erörterten Grundfäge, welche bei 
dem zum Vortheil eines Anden, der an dem Vertrage 
nicht Theil genommen, geſchloſſenen Erbvertrage in An: 
wendung zu bringen find. Deshalb läßt fich denn auch 
nicht behaupten, daß, wenn das Erbrecht bed Drit: 
ten blos durch den Renuncianten, ald näher oder gleich 
Berechtigten, ausgefchloffen oder befchränft geweien, es 


® 253. Sſterreichiſ⸗ 2. 
14, iR, —E es Befeler ©. te ” 


Einfluß fei, 


fegun 
dem 


feßt, daß derjenige Gontrabent, welcher ihm zu Gunften 
verzichtete, und von deſſen Willen er freilih abhängig 
bleibt, fo lange er nicht etwa nachträglich in den Vertrag 
aufgenommen wäre, oder fich fonft ficher zu ſtellen gewußt 
bätte, eö bei der feiner Entfagung binzugefügten Be: 
ſchraͤnkung belaffen habe; durch rlaffung biefer Befchräns 
fung wird das Ganze in einen regelmäßigen Erbverzicht 
umgemwanbelt. 

Bei der Umfänglichkeit dieſes Artikels ſcheint es 
zweckmaͤßig, an Schluß noch eine ſyſtematiſche Überficht 
bes Ganzen folgen zu laffen: 
AA. Bon der Art und Weife, wie nach teutfchem Rechte 

die BVerlaffenfhaft auf den Erben t, unb 
von den Rechtöverhältniffen 
Erbſchaft. 


e e ipso Jure (&, 370. 

. — o jure e I. 

— — — 

Io ure 

: feinen Grund? (©. 37) Bom 
Tricesimus (&. 376). 


U. Rechtöverhältniffe aus der erworbenen Erbſchaft. — 
Iſt ber rag nad t echte Univerſal⸗ 
oder Singularfucceffor? (S. 376) In wieweit 


69) Vorausgefeht, fie nicht aus anbern, von bem Erb⸗ 
igen, R die aber natürlich Hi 
RT 


ihnen concurrirt. Natürlich wird aber immer —— 


aus der erworbenen 


- 


En 
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elbe -für die Schulden des Verſtorbenen 
* eh a Rechtöverhältniffe mehrer Mits 
erben gegen einander (S. 380). Theilung der 
Erbfehatt zwoifchen denfelben (©. 380). 


BB. Delation der Erbfchaft. 
—— — Stuͤtzt ſich die 
A. olge n törecht. — st ſich dieſe 
— * a A Ar OR und allein auf Bluts⸗ 
verwandtfchaft? (S. 381) — I) Wer ift na 
Geblütsrecht für fuseffionsfäbig 
Aufzählung der au Succeffionsfähi 
en, einzelnen Requifite —* 382). Wie weit 
edt ſich die ſucceſſionsfaͤhige Verwandtſchaft 
dem Grade nah? (S. 383) Modificationen 
der Succeffionsfähigkeit durch die Verſchieden⸗ 
heit der Bermögendbeftandtheile; Gerade, Heers 
Je Pr Poing sie **154 
ach welcher Ordnung fuccediren bie fo 
ee Blutöfreunde? Olteres Recht So 
Meueres Recht, mebft den hauptfächlichften Ab: 
weichungen der Particularrechte; Unterfchieb 
wiſchen voller und halber Geburt, Schoosfall, 
alirecht (S. 389). 


B. Erbfolge der Ehegatten. — Geſchichtliche Ein⸗ 
leitung (S. 390). _ Heutiged Recht. Gegen: 
fland und innere Bedeutung ber flatutariihen 
Portion (S. 393). In wiefern ift diefe Por: 
tion eine Legitima? (S. 394) Hat der über: 
lebende Ehegatte aud der Statutaria bie Pflich- 
ten eine Erben? (S. 394) Ermwerbung ber 
Portion (S. 394). Worausfegungen derfelben 
(S. 39). 


C. Außerordentliche S . Recht des 6 
Au narane Geöfhafiat (6. 300). due 


1. Grbfolge, ſich flügend auf befondere Privatdiss 
pofitionen. 


A. Zeftamentarifche Erbfolge. — Gefchichte der 
Teftamente in Teutfhland (S. 397). Haupt⸗ 
fächlichfte Abweichungen der Particularrechte in 
der Zeflamentölehre von den Grundfägen bed 

emeinen Givilrechtd, fowol was bie testamenti 
actio (S. 398) und die Form der Zeftamente 
©. 399), namentlich das gemeinfchaftliche Te— 
ament (S. 401) betrifft, ald auch den Inhalt 
des lebten Willens anbelangt (S. 401). 

B. Erbverträge. 

1) Acquifitive. — Vergabungen des ältern Rechts 
(S. 402). Fortbildung bdiefes Inftituts bie 
zu unfern heutigen Exbverträgen (5.407). — 
a) Eingehung des Erbvertrages; fubjective 

enfchaften in der Perfon der Gontrahenten 

= . —— 3* —— — pre 

Wie muß die gegenfeitige Einwilligung als ſolche 
befchaffen (ent (S. 414) — b) Virkungen 


des affirmativen Erb ed, und zwar a) Wir 
kungen für die Zeit vom Äbſchluß ded Vertrages 
ab bis zum Tode des Erblaffers. Das Recht 
des Bertragserben ift ein unmiderrufliches (©. 
414), ein gegenwärtiges, nicht blos eventuelles 
(S. 415), es gebt auf die Erben bes 
erben über (S. 417). Gleichwol: liegt in dem 
Erbvertrage nur ein Delationögrund (S. A418). 
Dur den (acquifitiven) Erbvertrag wird ein 
Beerbungdrecht erzeugt (S. 418). An und für 
fi ift er ein lucratives Geſchaͤft (S. 419). 
Ungeachtet des (univerfellen) Erbvertrages behält 
der Erblaffer das Recht zu er (©. 
419). Beſchraͤnkungen diefes Rechts (©. 419) 
— #) Wirtungen nad angetretener Erbſchaft. 
Der Bertragserbe ift einerſeits zur Bezahlung 
der Schulden (S. 420), zur Befriedigung ber 
Donatarii mortis causa, ber fegataren ıc. (SG. 
420), fowie zur Reftitution der ‚Exbfchaft, bei 
vorhandenem reflitutiven Erbvertrage (©. a 
verpflichtet, andererfeits aber hat er. audh- 
Rechte aus der Erbichaftsantretung ; infonberheit 
das Jus accrescendi (S. 422). Welche KHlas 
gen fichen ibm zu? (S. 423). — 7) Snöbeft 
dere von ben particulären Erbvertraͤgen. kaͤ 
fi die Annahme folder Erbverträge rechtfertis 
gen? (©. 423) Welche Rechte hat ein derartis 
er Erbe aus einem folhen Vertrage? (S.424), 
rbverzichte. Geſchichte derfelben. (SG. 425). 
Form der Erbverzichte (S. 426). Gegenftand 
derfelben (S. 427). Wirkungen der Erbverzichte 
(5.4238). Von den zu Gunften eines —— 
ten Dritten geleifteten Verzichten (©. 431). 
j (Dieck.) 
ESTREUN, Kirchdorf, eine Stunde NW. von Ars 
rad entlegen, foll feinen Urfprung einem bereitö zu Ans 
fange des 9. Jahrh. beftehenden euskaler verdanken. 
Sicfes Kloſter wurde von den Normaͤnnern zerſtoͤrt, von 
Gerhard U., dem Bifchofe von Cambray und Arras, aber 
wieder bergeftellt, um 1088, und mit Nonnen Benedie 
tinerordens beſebt. Die erfte Äbtiſſin, Fulfendis, ſtarb 
1126. Es ift aber, da meift nur adelige Jungfrauen 
bier den Schleier nahmen, das gemeinfame Leben allmd> 
lig in Verfall gekommen, und das Benedictinerkloſter ver- 
wandelte fi unvermerft in ein Damenftift, welchem der 
Bifhof von Arras, Guido de Seve de Rochechouart 
1672 — 1724, eine verbefferte Einrichtung, auch die 1679 
zu Arras gedrucdten Satungen gab. Nach feiner Vor— 
fehrift konnten einzig Demoifelles, denen jedoch die Adeld- 
probe erlafjen war, aufgenommen werben, und zwar nur 
im Verhältniffe zu des Haufes Mitteln. Jedes perföns 
liche Eigenthum war unterfagt; fogar die einer Dame 
von ihrer Familie zugebachte Penfion nahm die Abliſſin 
in Empfang, um darüber zu verfügen, gleichwie uͤber je⸗ 
des andere Einkommen des Hauſes. Im Beginn. der 
Faſten hatte jede der Damen die zu ihrem Gebrauche bes 
fiimmten Gegenftände zu verzeichnen und diefes Verzeich⸗ 
niß, wie die AÄbtiſſin fe zu fich ſodern ließ, knieend zu 
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—— mit den Worten: „Madame, je rends & 
Dien, & 8. Benoit et & vous tout ce que je tiens 
sous‘ le voeu d’obeissance, vous suppliant trös- 
humblement de me pardonner en quoi je vous ai 
offense.“ Geit des Biſchoſs Guido Seiten waren bie 
Damen ber Glaufur unterworfen; allein in Gefellfchaft ber 
Abtiſſin durften fie aufgeben, und nur mit beren Er: 
laubniß die Abtei betreten, im weldyer die Abtiffin bie 
Fremden zu empfangen und zu bewirthen pflegte. Sonn: 
tags, Dinstagd und Donnerttagd wurde Mittags und 
Abende, Montags nur am Mittagstifche, Fleiſch gegeflen. 
Außer den allgemeinen Faftenzeiten faflete man im Klo: 
fer an allen Bisitien ber Marientage, den ganzen Ad: 
dent hindurch und an allen Äreitagen, vom Freitag vor 
Pfingſten an bis zum Freitag vor Quinquagesima, ex- 
clusive. Am Charfreitag und in der Bigil von Marid 
Dimnielfabrt wurben einzig Brod und ungeihmeljte Erb: 
fern gereicht, im Auguſt noch etwas Obſt. Fiel der Ehrift: 
tag auf einen Xbflinenytag, fo wurde fein Fleiſch gegefs 
fen, fo wenig, wie an den Samflagen von Weihnachten 
bis zu Lichtmeſſen, und den Montag und Dinstag nad 
Quingangesima zu Abend. An gewilfen Tagen war die 
Abriifin gehalten, mit dem Gonvent im Refettorium zu 
fpeifen, und wenn fie in der Abtei am eigenen Tiſche ta: 
felte, dann mußte die Kaplanin ihr ſtets Gefellfchaft Teis 
ften. Die ganze Quadragesima hindurch hatte täglich 
eine Dame fih des Gebrauds von Milch, Butter und 
Käfe zu enthalten; die jüngſte machte Damit den Anfang, 
und ihr folgten die ältern, der Reihe nad. Den erflen 
Montag der (uadrasesima, nad dem Agnus Dei der 
Gonventsmefle, kniete die jünglie der Damen vor der 
Rotiffin nieder, fpredhend: „Madame, je me presente 
ici, pour vous rendre mon obeissance, quand il 
vous plaira.“ Das Nämliche that den folgenden Tag 
die nächfte in der Ordnung, und fo geſchah ed an allen 
Zagen der heiligen Zeit, den Sonntag ausgenommen. In 
der Charwoche hatten die Damen den ganzen Pfalter 
Enieend zu beten, und zwar ben Montag und Dinstag 
nach der Mette und ben Freitan um 5 Uhr Morgens 
jedes Mal 50 Palmen. Den grünen Donnerstag, nad) 
dem Agnus Dei der Meſſe, ging die AÄbtiffin nach dem 
Chor; in defien Mitte, flehend, empfing fie die Humilia⸗ 
tionen ihrer Damen, welche, eine nach ber andern, ſich 
ihr zu Süßen warfen, hierbei ſprechend; „Donna, 
ego rogo te, miserere mei,“ und die Äbtiffin um: 
armte fie mit den Worten: „parcat vobis Deus,‘ 
worauf alle zufammen zur Gommunion gingen. Denfel: 
ben Zag, nach der Vesper, verfügte ſich die Äbtiffin, in 
Begleitung des gefammten Gonventd, nad dem Schiff 
der Stiftöliche, um zwölf armen Frauen die Füße 
zu wafden, wie fie Nachmittags, vor den Tenebris, 
allen Damen that, wogegen bie Priorin ihr Hände und 
Züfße zu waſchen hatte, Als verdienftlih war den Das 
men Edmweigfamteit im Refectorium, in der Arbeitöftube 
und in bem Beitraume von ber Gomplet bis nad ber 
Prim am andern Morgen empfohlen. Alle Tage follten 
fie in Gemeinſchaft . Stunde lang arbeiten. Vor ber 
Tomplet gingen fie zu Gapitel, um ein geiftliched Buch 
X. Encvti.d. A.u. 08. Are Exıtion. XL. 
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zu leſen, und nad ber Complet flellten fie eine Betrach⸗ 
tung an. Mildthätigfeit war ihmen vorzüglich gepriefen, 
und fie hatten tagtäglich im Haufe eine arme Frau zu 
beföfligen. Sie trugen einen ſchwarzen Habit mit einem 
dergleichen Überwurf von Baummollen: oder Leinenzeuch, 
und auf dem Haupte den runden Nonnenſchleier. Im 
Winter und bei Fefllichfeiten waren fie mit einem fhwars 
zen Mantel, mit weißem Kaninchenpelz eingefaßt, beftei- 
det. Die AÄbtiffin wurde von dem Könige ernannt aus 
drei von dem Gonvent erwäblten Ganbdidaten. Das Haus 
batte etwa 25,000 Livres Einkünfte, und ift zumal als 
ein Mittelding zwiſchen Damenftift und Klofter merkwuͤr⸗ 
big gewefen. Bei dem Dorfe Eftreun zeigt man in dem 
Dreief, wo bie obere und untere Scarpe fich vereinigen 
bad fogenannte Lager Caͤſar's. Villars hatte daffelbe 1 11 
bejsan, während Marlborough in einem andern Lager 
Gäjar’s, bei Eftreun in Gambrefis, die Anflalten zu 
der Belagerung von Bouchain traf. Ein Dificier, der 
mit Billard das eine diefer Lager hütete, bad andere 
nicht felten recognoscitte, verfichert, beide, obgleich vor 
fo vielen Jahrhunderten angelegt, wären fo vollfommen 
erhalten geweſen, wie nur immer ein Werk der legten 
20 Sabre. Darum ift auch in den erften — des 
Revolutionskrieges Caͤſar's Lager bei dem Stifte Eſtreun 
häufig als eine fefte und wichtige Stellung benußt wor: 
den. (v. Siramberg.) 
EUPEITHES, Eöne/Ing, ein Bewohner von Ithafa 
und erfl Freund des Ulyſſes, fpäter defien Gegner. Als 
Züngling friegte er gegen die Taphier und behandelte zus 
leich auch die Zhesproter feindlich, welche mit Ithafa in 
reundfchaft ftanden; deswegen wurde er von den Bürs 
gern Ithaka's verfolgt, aber Ulyffes nahm ſich feiner an 
und fügte ihn (Od. XVI, 424). Sein Sohn Antinoos 
war einer der Freier der Penelope und einer der übers 
möütbigften. Als er von der Hand bed Ulyſſes gefallen 
war, foberte Eupeithed das Volks zur Rache auf, fand 
aber fein Gehör, und da er nun den Heros allein ans 
ariff, wurde er von ihm getödbtet (Od. XXIV, 419, 
521). (Richter,) 
Euraphis (Eurhaphis) Tri. ift Pappophorum. 
Euriosma (Euryosma) Desv., ſ. Rhynchosia. 
EUROPA. 1) Alte Geographie Wie Strabo 
(XU, p. 554) bemerft, „kannte man im ber älteflen Zeit 
weber Afien, nod Europa, nod ward bie Erbe in brei 
Feſten, Areigovg, getheilt,“ und in ber That tritt bei 
jener Fheilung mehr Herkommen und Gewohnheit, als 
wiſſenſchaftliche Nothwendigkeit hervor. In der Ilias und 
Odyſſee fommt nicht ein Mal der Name Europa vor. 
Er tritt uns zuerft entgegen in ber intereffanten Stelle 
des Hymnus in Apollinem 250, 251 (auch 2%. 291): 
Ami Sao: elonovrnoor mleıpar Eyova, 
nd’ Tao: Ebpunne 18 zul augrgitag ware Piaovg. . 
Nach der Note Hermann’d bezeichnet der Dichter in bie: 
fen Berfen, was damals die aftatifchen Griechen übers 
baupt von der wefllihen Erbhälfte fannten: den Pelo⸗ 
ponnes, ein infularifcher Gontinent, die Meineren Infeln 
und die breite, ihnen gegenüberliegenbe a von Thras 
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Bien, welche fie bad Land der Breite (eüpüs, Eö- 
eörn) nannten. Ich halte in biefer ng baran 
-feft, daß allerbingd der Ausgangspunkt und bad erfle 
‚Heine Zerrain bed Namens Europa in Thrakien zu fus 
chen fei; in biefer — taucht er auch noch ſpaͤter 
wieder auf ). Was bie Etymologie des Namens 
angeht, fo erfcheint unter vielen ‚Öypothefen noch immer 
bie Annahme am wahrſcheinlichſten, nad welder Eu⸗ 
zopa mit bem femitifchen Worte 237, Abend, Nieder: 
ang, zufammenhängt. Der Name Abendland bot 
ch ben Drientalen ganz ungefucht dar und wurde in 
ähnlicher Weife gebraucht, ald wir von ber Levante 
zeben (Beune, Gaͤa J. ©. 64). Die bei den Alten 
felbft am meiften curſirende Ableitung, an welder aud) 
das ganze Mittelalter fefthält, iſt die vom ber — 
ſchen Europa, eine a Mythe und Hülle ber 
wahren Ableitung. Wäre fie mehr oder etwas Anderes, 
fo koͤnnte man dem guten Herobot nur Recht geben (IV, 
45): od’ Firm ovufarllahar En’ Örev wu davon yn 
obröuara zgupäcın xlera Inwwuulag Eyovra yuruıi, 
Übrigens erwähnt der Scholiaft zu Dionyf. Periey. (270) 
aud einer anbern —— Nixag dl pnow und wog 
Eipwnov xal Aclov Alfvos. 
Ganz wie ed bei den andern Erdtheilnamen ber Fall 
ift, ver —* ſich dad Gebiet des Wortes Europa im: 
mer mehr, bis eö eben einen ganzen Erdtheil, Afien und 
Libyen gegenüber, begreift, ober die eine Erbhälfte bes 
zeichnet. Es bat nämlich auch die Annahme von nur 
wei Theilen ber- Erbe bei den Alten zahlreiche Vertreter. 
Entuee nen * dann aan: eg let = 
Unfelbftändigfeit zufällt, zu Afien, wie a 
getban (vergl aud Varro, De ling. lat. IV, 5) — 


ichfam als 
er Mittelmeerwelttheil, gedacht. So bei 5* Jus. 


tertia Afrieam posuere: pauci tantummodo 

iam et Europam esse, sed Africam in —— 
Ebenſo Agathemerus, De Geogr. Il, 2, . IX, 
411 ete. Zu vergleihen Ukert, Geographie I, 2. 280, 
Berahardy ad Dienys, Perieg. v. 14. 

As die Oſtgren ze von Europa wurde in den dl: 
teften Zeiten ber Dhafis angefehen (Aſchylus gleich zu 
Anfange bes Prometheus; Herodot. IV, 45 u. %.), nicht, 
wie Gellarius meint, weil biefer Fluß aus der Argonaus 
tenfage fo bekannt war, fonbern weil nad bamali 
mangelhafter Erdkunde jener Strom bie Erbfcheibe wirf: 
lich “ wei Darm, bie nördliche und füdliche, zu thei⸗ 
In fcheint. Bei Eratofihened findet ſich eine Anficht von 
ber Oſtgrenze welche ber eben mitgetheilten verwandt ijt: 
Die beiden Iſthmen zwifchen bem Faspifchen unb fehwar: 
zen Meere einerfeits und bem rothen Meere und bem fir: 
bonifchen See andererſeits fcheiden Europa und Afien?). 


1} Sn ber Praefectura Orientis hieß unter den ſechs Provin⸗ 
gen ber Didcefe Thrakien eine Europa, naͤmlich die fühöftlichfte 
Tüſtenlandſchaft am thraliſchen Bosporus, 2), Ob Pofibontus 
zuerſt dieſe Anſicht aufgeſtellt ober Ariftoteles, und über die Beben: 


tung bes Wortet srepos in ber Stelle des Eratoſthenes und bei 
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Beide Theorien * — ſpaͤter ber Grenzfluß Ta⸗ 
nais, ber ſich dem Mi — gegenüber ergießen ſollte. 
Doch zählte Die Ältere Anficht moch in ſehr fpdter Zeit 
Bertreter. een; De bello Goth. V, 6. Als wei: 
terer beftimmter zpunkt galt bei den Geographen umb 
im Volksbewußtſein (beibeds oft fehr verfchieben!) ber 
Helledpont. Dionys. Perieg. 14. 15: 
Biounn» 8’ 'Aolns Tavaig di“ weaoor boife 
Toös Bogenv' vonor di usooupıor "Ellnonovrog. 

Im eigentlichen Süden ſchied von Libyen das Mittel: 
meer (Ögıov dupoiv aFıöloyov, Strab. lib. 11 ab init.), 
im äußerten Welten reichte Europa bid an die Säulen 
bes Herkules: Drüber hinaus frümmte fih der weſt⸗ 
liche und nördliche Rand des Erdtheils, ber nur all 
mälig, je mebr ſich das Theater ber alten Gefchichte er= 
weitert, aus der Nacht der Unbekanntſchaft oder ber 
ſchwankenden und fabelnden Gerüchte berauffteigt. Hero— 
bot (IV, 45) Magt: à 8’ Evgwren obdaucv Yarepı) 
lorı yırworoulen, olre zu noög Hlıov. dvarlilovre, 
obre ra nobc Bopäv al nenldorröüc dorır, und in 
ber That weiß er von den norbweitlichen —— ſo 
gut als gar nichts; dunkel daͤmmert in den Caſſiteriben 
bie britanniſche Infelgruppe hervor. Die Kriegszuͤge Ju⸗ 
lius Caͤſar's find für den europälfhen Norben, was einft 
Alexander's Unternehmung für den Often; der Wiſſenſchaft 
ber Erbfunde flehen ihre Namen neben dem eined Colon. 
Später nad) den Erpebitionen deö Germanicus, warb auch 
die cimbrifche Halbinfel befannt, und Ptolemdus Eennt 
die Infeln Scandia und Thule. Die Gonftruction ber 
norböftlichen Theile blieb indeffen ben Alten immer dun⸗ 
fel und ein Object ber verfchiedenartigften Hypotheſen. 


Hinfhauend auf die Geftalt bed Erdtheils, bes 
merkt ſchon Strabo, Europa fei noAvernuornorary (Il, 
126. 122), im Gegenfas gegen bie andern am meiften 
gegliebert und gezadt, wie Fobien am wenigfien. Eben 
fo fommen die alten Geographen auf bie brei großen ſuͤd⸗ 
lichen Halbinfeln zu fprechen, zu welchen Polybius noch 
als vierte und fünfte Thrafien und das 2and an dem 
mäotifchen See fügt. Dionyf. Perieget. (322) nennt 
jene drei Borfprünge xernidss; vg Bernhardy 
d. St. Ja, * (De bello Goth. I, 12) — 
ſchon von der ie) it des füblich=hißpanifchen, in das 
Meer vorfpringenden, Abfaged mit dem Peloponnes, und 
bat fo ein Prafagium der modernen Theorie über bie ſich 
en miniature an ihrem Ende wieberholenden großen 
Halbinfeln. 

Nur irgend genaue Angaben über dad Größen: 
verhältniß der Erbtheile find bei den Alten nicht zu 
erwarten. Dem Herodot ift Europa an Länge von Dften 
nad Welten viel länger als Afien und Lybien zufammen: 
genommen. Strabo (XVII, 824) hält kybien für Bei: 
ner ald Europa, beibe zufammen Heiner als Afien. Age: 
themerus_bagegen (De Geogr. I, 7) läßt richtig Afien, 
Eybien, Europa der Größe nach auf einander folgen. 











u Perieg. 19; vergl, Bernhardo zu ber Iektgenannten 
elle. 


EUROPA — 435 — BUROPA 
In den klimatiſchen, zoologiſchen u. f. w. Verhait. zufammentsifft. Der algemeinen Tpeitung in Gontinente 
en, überhaupt in — europdifchen Natur, = Se ee 28* ——— 


annten auch bie Alten jene glückliche Mediocrität, 
der Entwidelung des Menfcengeiftes fo för: 

derlich geweien ifl. Das Klima ift gemäßigt, der beis 
weitem größte Theil bewohnbar; nur am Zanais und am 
mäotifchen See ift kaltes, ummwirthliches Land. Der Bos 
ben bringt Alles hervor, was Menſchen zu ihrem Lebens: 
unterhalt noͤthig haben, und birgt die unentbebrlichen Mes 
tale. Andern Erdtheilen kann fogar noch —— 
werden. Des Lebens UÜberfluß dagegen, köſtliches Raudı- 
werf und Geflein bejiebt man aus der Krembe. Strabo 
U. p. 126. 127. Am ärmften find Ecnthien und Gers 
manien, das reichte und fruchtbarſte Land ift Italien, 
Varro, De re rust. I, 2. Columella, Der. r. Ill, 
7; in Italien wieder die zeugungsfräftigfte Landſchaft 
Umbrien. Hier werfen die Heerden wol drei Mal im 
Sabre und die Weiber gebären oft Zwillinge und Drils 
finge. Aristot. Mirab, Ause. c. 81, Die Zahl der 
zahmen oder brauchbaren Thiere ift ſehr groß, gerin aber 
die ber reißendben. Strab, U, p.127. Plin. HN, vi, 15. 
Mur die Wölfe in den Bergen find größer und grimmi: 
ger, als andberömo. Aristot. Hist, anim. VII, 27. es 
nophon erwähnt Bären, Luchſe und Panther, die am 
Panadus und Pindus hauſten; Herodot (VI, 125. 126) 
feßt Loͤwen wiſchen Meftus und Acheloos, und nad ans 
dern Zeugniſſen folten im Epirus, Macebonien, Eicilien, 
nach ben Mythen im Peloponnes, folche Gethüme vorge: 
tommen fein’). Wichen jene Beſtien der fich ausbreiten» 
den Gultur, fo fehlte ed doch auch fpäter an merkwürdi⸗ 
en Thieren nicht; fo lebte im Norben der Zarandbus im 
de der Gelonen, der die Farbe feiner Haare ändern 
fonnte, wie dad Chamäleon. Pin. H. N. VIII, 34. 
Über das Merktwindigfte in Europa find doch die Men: 
fen: es hat ben im jeder Beziehung tüchtigſten Schlag 
Ga äpermy ürdoimw sögusorärn xal nolnur, Strab, 
it, 126). Da gibt es fowol Bölfer auf ben Bergen 
und den Hocfläcen, die im Kriege tüchtig find, da biüͤ⸗ 
in fettem und fruchtbarem Plattlande die Klınfte und 

erbe ded Friedens (Strabe I. c.). — Go war «6 
denm die durchgehende Überzeugung der alten Welt, weiche 
Agatbemerus (De Geogr. 1. 7) ausſpricht: Europa ift 
an Fruchtbarkeit, an Probuctenreichthum, an Waſſerfülle 
Cden Wüften gegenüber), kurz im jeder Beziehung ber 
befte unter ben Theilen ber Erbe. 

2) Neuere Geographie. Die Dreitbeilung ber 
Belt aus dem Alterthbume in das Mittelalter über, 
und eine Menge von Anfpielungen und Beziehungen, bis 
zu der dreifachen Krone des Papſtes hinauf, bafıren auf 
jener Grundlage. Doch die Wiffenfchaft kann fi nicht 
am Gebrauch und Herkommen genügen laffen; fie muß 
vielmehr ſich bei der Frage über die Eintheilung ber 
—— auf der Erdkugel von dem yery jener Fac⸗ 
toren möglichft frei erhalten; es dahin geftellt fein laffen, 
ob fie in ihren Refultaten wieder mit dem Überfommenen 








3) Aud) das Ribelungentied erwähnt Limwen in ben Wäldern 
des Wasgau; mas davon zu halten, vgl. Zeunc, Gaͤa I, S. 184, 


Brenzlinien hat) treten ald deutlich unterſchiedene Maſſen 
bervor ber Oft» Gontinent, der bie traditionellen i 
Aſien, Europa und Afrika enthält — der Weſt⸗Con⸗ 
tinent, Amerika und ber Auſtralcontinent Neuhol⸗ 
land. Im den beiden erſten tritt nun, wie es t, 
nach allgemeinen Gefegen der Erbbobenbilbung eine Day 
pelgliederung ein). Sowie der Wefl:Gontinent zwei 
dur einen Iſthmus verbundene Haupttheile dar— 
ſtellt, fo ift der oͤſt iche in die Theile Afien-Europa und 
Afrifa gefchieden, die noch durch bie fchmale Landbrücke 
von Suez wieder an einander A ſind. Noch im⸗ 
mer will ſich alſo fir Europa keine beſondere Kategorie 
darbieten, eö erfcheint nur ald eine peninfularifhe Vorla⸗ 
gerung von Afien. Allein felbft auch nur als ſolche auf: 
gefaßt, unterfcheidet es fich doch auf erhebliche und auf» 
fallende Weife von den übrigen Halbinfeln des afiatifchen 
Gontinents, von Natolien, Arabien, Border: und Hins 
terindien. Europa übertrifft fie ebenfo fehr an Größe 
als an Gliederung; ed wieberholt vielmehr in fi 
gleihfam im Kleinen alle Berhältniffe und die ganze 
mannichfaltige Entwidelung eines Erbtheild (viele Sei⸗ 
tenglieder und Halbinfeln, begleitende Imfelgruppen, viele 
gefonderte Gebirgs⸗ ımb Flußſyſteme u. f. w.). Wenn 
wir nun neben dem allen noch einen Blid auf bie hiſto— 
rifchen Verbältniffe werfen, fo mögen wir auch fernerhin 
Europa ald befondern Erbtheil gelten laſſen; entweder 
weil die obige Auseinanderfegung etwas Überzeu 

hat, ober weil man mit Hegel (Philof. der Gefcichte. 
S. 83) ſprechen will: „Die Abtheilung ber alten Welt 
in drei MWelttheile ift nicht wilfürli, der Geift hat 
fie gemadt.” 

Fragen wir weiter nach ben Grenzen und ber 
Ausdehnung des Erbtheild Europa, fo treffen wir zus 
erft auf die complicirte und vielbefprochene Frage nach 
der Oſtgrenze. Wir koͤnnen fie fhon nad dem Dbis 
gen nicht anders beantworten, ald: Europa beginnt 
im Dften, wo fi ber afiatifche Landkoloß in 
relativ Außerft Fleinen Berhältniffen zu glie— 
dern und zu zerfpalten anfängt. Daß diefe Ans 





4) Berghaus (Grundriß der Geogr. ©. 125) gibt als bies 
Grundgefep an: „Es gibt drei große Erbtheite und jeber beflcht 
aus zwei Ränderabtheilungen, einer nördlichen und einer füblichen, 
welche an einer Ede durch einen Iſthmus mit einander verbunden 
find; bazu kommt, daß auf der einen Seite biefes Iſthmus ein 
Archipelagus, auf der andern eine Halbinfel Liegt." Alfo I. Ame⸗ 
rita, Iſthmus von Panama, Ealifornien, Beftindien. II. Europas 
Afrika, zu Europa Borberafien gerechnet, Iſthmus von Gurz, Ars 
hipelagus, Arabien. II. Afien, Ibmus zerfprengt, Halbinſel 
Malacca, bie Sübhälfte inſulariſch zerriffen. So geiſtvoll und eine 
labend inbefien diefe Hypotheſe auch ift, fo leidet fie doch auch am 
gar manchen Schwierigkeiten. Es wird z.B. nicht recht klar, wie 
man fic; die Bertheilung bes aſtatiſchen Gontinentes denken foll — 
ober find die beiden Erdtheile, Europa: Afrita und Afien, in ihren 
nörblidgen Theilen zufammengewachfen, wie etwa bie Botanik foldye 
Missitbungen Eennt? Darum ift es auch moch nicht an ber Zeit, 
nach Berghaus’ Willen die alte Eintheilung aufzugeben und jene 
drei Erbtheite und als vierten ben polnnefifchen Infelbaufen anzus 
nehmen. 56 
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gebe nicht eine von Punkt zu Punkt zu verfolgende 
renzlinie barbietet, zeugt nur für ihre Richtigkeit; denn 
Bra fi die großen Zeitalter der Geſchichte durch ein 

onatödatum unierſcheiden, fo wenig können ro in dem 
vorliegenden Falle bie beiden Erbtheile Durch eine beftimmte 
Linie trennen, bie man allenfalls in einen Grenzgraben 
verwandeln Bönnte. Rußland würbe nach der obigen An: 
gabe nicht zu dem europdifchen Körper gehören, der mit 
der ffandinavifch = finnifchen Halbinfel 9— der einen, mit 
der tuͤrkiſch⸗ griechiſchen auf der andern Seite beginnen 
würde; es Eönnte nur als vermittelndes Übergangsglieb 
angefehen werden. Und dem entipricht auch die Natur 
jenes großen Tieflandes, bad noch ald Fortfegung von 
Sibirien anzufehen if. „Sibiriens Phyfiognomie fpricht 
fi noch im nördlichen Rußland aus, in den Küftenland: 
ſchaften des Eismeeres, und der vorherrſchende Charakter 
deö weftafiatifhen Landes Turan bringt über die untere 
Wolga, den Don: und den Dnieper, und dehnt fich in 
den füdruffifchen Provinzen am ſchwarzen Meere bis an 
den Fuß der Karpathen aus” (Berghaus a. a. O. ©. 
385). Bon den Geographen nun, welche, Rußland zu 
Europa rechnend, nach einer Oſtgrenze fuchten, haben 
fi einige zu der politifchen Grenze bed europäifchen 
Ruͤßlands bekannt. Diefe folte bei dem alten Grenz: 
punkte der Tanaismuͤndung beginnen, den Don an feinem 
linfen Ufer verfolgen, bie Hlgelreihe zwifchen der Annd: 
berung des Don und der Wolga berühren, begleitet dann 
diefen Fluß auf feinem linken Ufer, fpringt dann zum 
Ural .und endet Nova Sembla gegenüber. (So auch 
Beune, Gaͤa. ©. 180.) Da aber bie ruffifche Regie: 
rung gar feine entfchiedene Theilung zwiſchen europäifchen 
und afiatifchen Gouvernements vornimmt, fo iſt jene po: 
litiſche Grenze eine reine Chimaͤre ). öchft wahrfcheins 
lich ift fie auch nicht von ber vermeintlich natürlichen 
Grenzlinie verfchieden, welche Pallas im 3. 1779 der 
ruffifchen Regierung vorfchlug; vergl. ben Artikel Asien 
diefes Werkes. Weit mehr als jenes Luftbild empfiehlt 
fi die auf neueren Karten faft allgemein angenommene, 
welche auf ber Gebirgskette des Kaufafus zum kaspiſchen 
Meere läuft, bei der Uralmuͤndung wieder zu Lande eins 
fest, dieſen Fluß verfolgt und dann das uralifche und 
wercoturifche Gebirge entlang zum Eismeere fih hin⸗ 
zieht ; vergl. Balbi, ge de Geogr. (Paris 1834.) 
. 40. — Die weiteren Grenzen gegen Afien find von 
der Natur felbft burch Meere gezogen: von Afrifa trennt 
dad Mittelmeer, wo bie beiben ein|pringenden Winkel des 
Adriameered und Archipelagos zwei ausfpringenden in 
Afrita begegnen (Beune a. a. ©. ©. 180). Über: 





5) Balbi l. c, p. 40: Nous laissons aux gtographes rou- 
tiniers le plaisir de conserver des divisions imaginaires, car 
nous ne saurions quelle autre qualification leur donner, voyant 
que le gouvernement russe, sur le territoire, duquel ces sa- 
vans s’amusent A tracer de semblables d@marcations, ne re- 
eonnait aucune division entre la Russie d’Kurope et celle 
ÜAsie, Ich weiß nicht, was auf bie Mitibeilung eines höheren 
ruſſiſchen Bergwerkebeamten zu geben ift, welche Hoffmann (Eu⸗ 
ropa I, 4) erwähnt, nach weicher die ruſſiſche Regierung bie eben 
geſchilderte natürliche Grenze (Ural⸗Kaukaſus) auch als bie admini⸗ 
ftrative anerfenne, 
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haupt kann bei ber Beflimmung der Ausbehnung von 
Europa nur noch über einige Infeln Frage entſiehen, 
ba ed einmal Gewohnheit ift, alle Infeln, die im Grunde 
eine befondere Maffe der Landquanta bilden, an beftimmte 
Gontinente zu vertheilen. Die bei diefer Vertheilung zu 
befolgenden Grundfäge find noch ſtreitig. Balbi Ar 
blos Außerlih ausmefjen, welcher Gontinent ber nächfte 
fei, und rechnet deshalb Island zu Amerifa. Doch iſt 
died oberflächliche Princip beftimmt zu verwerfen. Es 
fommt vielmehr darauf an, ob Inſeln nicht infularifche 
Berlängerungen continentaler Gebirgsgruppen find — 
weshalb die meiften Infeln ‘des Archipelagus zu 
Europa zu ziehen find; ed entfleht die Frage, welchen alls 
ge Charakter die Vegetation, die Fauna, ber ganze 
aturhabitus einer Inſel trage. Dies in Anfchlag ges 
bracht, ift Island zu Europa zu rechnen. Die Azo⸗ 
ren dagegen liegen zwar Europa am naͤchſten, bilden 
aber ihrer Eigenthümlichkeit nach doch nur bad Norbenbe 
der weftafritanifchen Infelfette. ——— und No⸗ 
waja Sembla werden von den meiſten Geographen zu 
Europa gerechnet. 
Je nach der Ausdehnung oder Verengerung bed Um⸗ 
fange muß fi die Angabe über feine Lage richten; 
boch würden die zu weit gelegenen Infeln nicht zu bes 
rüdfichtigen fein. Bon diefen alfo abgefehen, liegt Eus 
ropa zwifchen 8° 9’ 40” bis 82° 40’ öftl. Länge von 
Ferro (hier wie bei allen folgenden ftatiftifchen Angaben 
Rußland eingerechnet) und von 36° 22’ 25” bis 71° 
11° 30” noͤrdl. Breite. Der noͤrdlichſte Punkt ift das 
Nordcap auf einer normegifchen Infel oder bad Nordkyn 
auf dem Fefllande — der füdlichfte nicht das Gap Mas 
tapan, fondern die Spibe von Zarifa. Der oͤſtlich ſte 
Punkt würde auf dem Ural oder an der Mündung der 
Kara zu fuchen fein, der weitlichfte am Gap St. Bin» 
cent, ober, Irland mit in den Kreis gezogen, am Gap 
Brea in Munfter. Durchfchnittölinien, nah der Länge 
gezogen, geben: von St. Vincent bis Jekaterinenburg 
732 Meilen und vom Gap la Roca bid zur Waigatz⸗ 
frage 820 M. Die größte abfolute Breite vom 
Nordkyn bis Cap Matapan ergibt etwa 700 M.; eine 
Breitelinie, bie immer-auf dem Fefllande bleibt, iſt die 
von Hammerfeft bis zum Kaufafus, 450 M. Die ges 
ringfte Breite hat der europäifche Eontinent zwifchen bem 
Bufen von Kanbalasfaja am weißen Meere und ber Oft: 
feefüfte bei Uleäborg, 44 M., und bann zwifchen Port 
Vendre und Bayonne, 50 M. (vergl. Andre, Hand: 
buch der Erdbeſchr. I. S. MW). ie Angaben über 
die Größe ſchwanken zwiſchen 180 — 160,000 IM. 
Nach den meueften Berechnungen ber politifh au Europa 
gehörenden Länder, ohne Rußland, 81,313 IM., mit 
demfelben alfo etwa 160,000 DM., ſodaß auf jenes 
Übergangdglied faft die Hälfte der ganzen Ländermaffe 
käme. Auf die Infeln kommt etwa so, ein Verhaͤlt⸗ 
niß, wie es ſich bei feinem andern Erdtheile berausftellt 
Hoffmann gibt, ein von ihm willkürlich gefehtes Mag 
vorauögefeßt, folgendes Verhaͤltniß: 
UEDDE anne 
Auftralin. seen n. 14 
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Das fefte Land der Erbe... 232 


Das Waffer der Erde .... 
Der Mond . 2... 0 20. 723 
Die Some ...... 11,809,300 


ober nach dem Anfchlage von Berghaus, wern man Aus: 
ſtralien — 1000 fest, fo it Europa — 1105, Afrika 
— 1340, Amerita — 1419, Afien = 1551. 


- Die Geftalt und bie Conformation bed Erb» 
theils ift, wie wir ſchon oben berührt, vötli *2* 
lich, und ihr verdankt Europa ſeine —8— che Su⸗ 
periorität. Denn wenn es ganz unbezweifelt iſt, daß 
ungebeure Binnenländermaffen der Gultur, dem Verkehre, 
ka dem ganzen geiftigen Auffhwunge ber Menfchheit eben: 
fo nachtheilig, ald auf der andern Seite vielfah vom 
Meere eingefchnittene und gegliederte ge ihr 
günftig find, fo fann fi eben kein Erdtheil mit Europa 
an Küflenentwidelung meffen. Jene eben ermähnte 
weiche infulariiche Entfaltung ungerechnet, bat Europa 
eine Küftenlänge von 4300 M., wovon etwa 780 auf 
das Eismeer, ge en ben nordatlantiſchen Drean und feine 
Binnenmerre 18520 und gegen bad mittellänbifhe und 
ſchwarze Meer 1700 M. berechnet werden Eönnen. Auf 
36 DOM. kommt eine Meile Küftenausdehnung, ober nach 
Beune auf 31 DM. Wie geflaltet ſich dagegen die Kuͤ— 
flenentwidelung der übrigen Erbtbeile! Allen bat 7000 
M. Geftabe, alfo 1 zu 100; Auftralien 1300 M. Ges 
ſtade, alfo I zu 123, und num gar Afrifa mit 3800 M. 
Geftade und dem Verhältnig 1 zu 142, Während Eu: 
ropa an bem bedeutendften und wichtigfien Binnenmeere 
den größten Antheil bat“), entwidelt es in der Oflfee 
und ihren Meerbufen noch einmal im Kleinen das reiche 
Durcheinander von Meer und Land. Es bat nun bie 
neuere Geographie die intereffante Beobachtung begrüns 
det, daß fich in jebem Erdtheil eine mehr oder minder 
regelmäßige geometrifhe Figur confiruiren läßt, außer 
deren Umfangslinie gewiffe Theile der continentalen Maffe 
allen. Jene regelmäßige Figur des Innern bildet bes 

theild Stamm oder Hauptlörper, bie dußern Xheile 
machen feine Üfte oder Glieder aus. Je größer bad 
arithmetifche Verhaͤltniß zwiſchen dem Stamme und den 
Gliedern eines Erdtheils iſt, defto rafcher ift ber Lauf feis 
ner Völker auf der Bahn der Gefittung gewefen. (Berg: 
haus a. a. D. S. 122.) Bei Europa nun bildet diefer 
Stamm, felbft Rußland eingefchloffen, ein continentas 
led Dreied, defien Enbpunfte die Mündung ber Kara, 
die Mündung ded Don und die Mimdung der Bidaffoa 
bilden dürften. Zu den Aften und Gliedern würden bie 





Weſten liegt Delphi und Athen, und noch meftlicher 
GEHE jiegen noch am mittelländifchen Meere Xlsandria und Gar 


tage. 
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ffanbinavifche, bänifche, pyremäifche, italiſche und 
griechifche Halbinfel gerechnet werden, mit ben Infeln 
und üı Alem, was außerhalb jenes Dreiedts faͤut, 
würden bie Glieder den Stamm an Flädens 
inhalt übertreffen — eine nirgends wiederkehrende 
Erfheinungsform”). _ 

Gehen wir auf die Bobengeflalt des Erdtheiles 
über, fo ift das allgemeine Refultat fehon in ben früheren 
Befprechungen verborgen. Gin fo reich gegliederter unb 
gezadter Erdtheil muß auch ein dußerft gebirgiger fein, 
und in der That verhält ſich im dem eigentlichen, enger 
gefaßten Europa das Gebirgs⸗ und Bergland zum Tief⸗ 
lande wie 5 zu 1. Beide Bodenphyſiognomien wechſeln 
aber nicht etwa, wie auf den übrigen Gontinenten, forungs 
weife ab, fondern durch eine durch ben eigentlichen Rumpf 
genau au verfolgende Linie find beide fo genau von einans 
ber geihieden, daß bie eine Oberflächenbildung auf dem 
Gebiete der andern nur in relativ äußerft Meinen Verhaͤlt⸗ 
niffen wiederkehrt. Natürlich ftehen die Infeln nebſt ber 
ftandinavifchen Halbinfel als gefonderte Organismen vers 
einzelt da. Die europdifche Ebene, das europdis 
ſche Tiefland bildet (ohne Rüdfiht auf Rußland) 
ein Areal von etwa 16,000 Meilen. Das am mweite 
ften in diefe Ebene hinausragende Promontorium des Ges 
birgslandes bilden Harz und teutoburger Wald; nach 
beiden Seiten bin fallen von da an bie Zriangelmände 
ab, Nah Süpofien geht die Grenze an ben öfllichen 
mittelteutfchen Gebirgen, an ben Subeten und Sarpas 
then bin, gegen Suͤdweſten über die weftfälifche Pforte, 
das —— e, Eifel, Ardennen nach den mittelfran— 
zoͤſiſchen Hoͤhenzuͤgen ). Am Rande der Gebirge ſchlaͤgt 
dies Tiefland in der Hoͤhe allmaͤlig abnehmende Wellen, 
und ſinkt namentlich nad der Nordſee zu entſchieden, fos 
daß das iger wu und die Gegend zwiſchen 
Zuyder⸗ See und Elbmündung zu den niebrigften Stellen 
des Erbtheild gehören — bei der DOftfee findet Bein aͤhn⸗ 
liches Verhaͤltniß ſtatt. Sie ift vielmehr mit einer Seen⸗ 
platte umgeben, welche höher liegt, als das landeinwaͤrts 
folgende Land, und wo ed weder an ifolirten Bergen 
oder Hügelzügen fehlt. Im der Bretagne und Normans 
die fleigt aus der Ebene ein Meines ifolirtes Berafoftem, 
die Montagnes d’Arree, 1180’ auf. Faſt über bie 


7) Die ältere Geographie wußte anftatt diefes intereffanten Ca⸗ 
pitela nur Eindifche und zufällige BVergleihungen anzugeben. Gie 
verglich Europa mit einem fliegenden Dradyen, ober am bäufigften 
mit einer ſigenden Jungfrau: Portugal war bie Krone, Spanien das 
Geficht, bie Porenden bas Halsband, Italien und Großbritannien 
Arme, Sicilien ein Fächer, Irland eine Frucht, die Türkei eine 
Ede des Stuhls, Frankreich bie Bruſt, Zeutfchland bie Eingeweibe, 
Rußland bad ausgebreitete Gewand. 3) 3eune: Diefe Ebene 
fegt fi in den Steppen um den Kaspifee bis zum Fuße der Hoch 
länder Afiens fort, und ift bie eigentliche Heerſtraße und der Tum⸗ 
melplag ber NReitervblker Innerafiens geworben. — Manche Geo—⸗ 
graphen unterfcheiden die germaniſche und bie farmatifde 
Tiefebene. Die Ströme ber erfleren entfpringen alle im Hochlande 
und gehören ber Ebene nur in ihrem mittleren und unteren Raufe 
an (vom Rhein über Weſer, Elbe zur Ober ein merkwuͤrdig abneb« 
menbes Verhaͤltniß — die Ströme ber ſarmatiſchen Ebene entfprins 
gen auch im Tieflande auf unbebeutenben Bodenfchwellungen, ober 
entwideln fi aus Seen. 
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anze Ebene aber finden ſich bie Truͤmmer diterer Ge 
Binden, befonderd Granitblöde, zerflreut, von ber 
be des Sandkorns an bis 30’ Fuß Durchmeſſer. So 
benugen die Bauern der lüneburger Heide Broden urals 
ter Gebirgsmaſſen zum Mauern und Pflaftern, legen die 
Granitgefhiebe auf einander und füttern die Fugen mit 
Moos aus. v. Buch nimmt an, daß fie bei in die Ur: 
zeit des Erdkoͤrpers fallenden Revolutionen mit Eisfeldern 
aus dem Norden — ſein koͤnnen. Übrigens 
find die geologiſchen Verhaͤltniſſe dieſes Tieflandes im We: 
ſten andere, als im Oſten; vgl. Berghaus a. a. O. ©, 
415. Kieſel- und Thonerde, Kreide- und Ganblager, 
Muſchelkalk und Steinkohlenlager dehnen ſich an verſchie— 
denen Orten mit verſchiedener Maͤchtigkeit aus, und ſo 
hoch liegt dies aufgeſchwemmte Land, daß man bei Nadys 
grabungen in Amfterdam bis 232’, bei Kolberg bis 144’ 
noch immer Sand und Thonlager gefunden hat. Ein: 
zelne Theile der Ebene bedecken weite Zorfmoore, wie in 
den Niederlanden und im Gebiete der Ems. In bem 
Gebirgd> und Berglande der zweiten Hälfte tritt 
dad Ziefland nur in Meinen Partien auf, 3.8. im uns 
tern Thale des Guadalquivir, im ben italienifchen Mas 
remmen u.f.w. Dagegen feblt ed nicht an Hochplateaus 
und Zafelländern, die beſonders in Spanien auftreten, 
fo Madrid auf dem Plateau von Neu:Gaftilien 2040’ 
über dem Meere. : Auch Teutſchland von den Alpen bis 
zur Donau bildet ein foldhes Plateau, auf dem Münden 
1569‘, Augsburg 1478’, Ulm 1432' hoch liegen. In 
er auf bie —— welche in verſchiedene Sy: 
eme zerfallen, bewahrt Europa ben ſchon von den Alten 
erfannten Ghbarafter der Mediorität. Der Laͤngenaus⸗ 
dehnung nach gehört keins im die erfte und — Claſſe, 
ſondern in die dritte und vierte (wie ſie ghaus be⸗ 
ſtimmt hat), und außer den Alpen und Pyrenaͤen, die 
eine mittlere Kammhoͤhe von 7000’ haben, kann ſich 
keind mit den Miefengebirgen anderer Erdtheile in Ver: 
gleich ftellen. Balbi nimmt folgende Syfteme an: 1). Das 
beöperifche, die Pyrenden und bie Gebirgözüge ber 
ſpaniſchen Halbinſel. Höchfter Punkt der Gumbre del 
Mulhacen in ber Sierra Nevada 10,98’. 2) Das 
gallofränfifhe Syſtem, die Gebirge von Mittelfrant: 
reih bis zu den Bogefen. Der Puy de Saucy in 
kg 5838’. 3) Das Alpenfyftem, das eigent: 
liche Gerippe oder Rüdgrat des Erbtheild, von den See⸗ 
alpen bis zu ben julifchen Alpen. Auch Jura und Apen- 
nin rechnet Balbi zu biefem Syſtem. Hier ragt der hoͤchſte 
Punkt bed europätfchen Gontinentes, der Mont:Blanc, 
mit 14,760'. „Nirgends zeigt fi die Natur unter fo 
mannichfaltigen Geftalten ded Erhabenen, Großen und 
Beierlihen, oft innigft verſchlungen mit reizenden roman 
tiſch⸗ idylliſchen Landichaften.” 4) Das flavo⸗helle⸗ 
nifche Syſtem in ber türkifch»griechifchen Halbinfel mit 
dem Zihandag 9600’. 5) Das hercyniſch-karpa— 
thiſche Syſtem die Karpathen unb die mittelteutfchen 
Bergaruppen umfchließend, mit der Ruska Poyana 
9300 6) Das eigentlich ſlaviſche Syſtem, b.i. das 
ußland, in den böchften Punkten zu 
7) Das flandinavifhe Syſtem 


Baldaiplateau in 
1000’ anfteigend. 
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mit dem Skagtols Find 7877. 8) Das farbos 
eorfifche Syftem mit dem Monte Rotondo 8508. 
9) Das BeicnnEIg int talebonifhe Syſtem mit 
bem Ben: Nevis ’. 10) Das A;orenfpftem. 
11) Das Borealfpflem-auf Spigbergen. Der Raum ges 
ftattet hier weber die Mängel biefer Eintheilung, welche 
eine im Ganzen zu Außerliche genannt werden muß, wenn 
fie auch den Vorzug der Überfichtlichkeit hat — ans Licht 
zu flellen, nod bie Eintheilungen anderer Geographen 
aufzuführen; vieled auch für umfere Beſprechungen Inter 
effante ſiehe bei Burmeifter, Geſchichte ver Schöpfung. 
©. 256 fg., wo auch der fchwierige Berſuch gemacht if 
bie europäifchen Gebirge nach ben verfchiedenen Hebungs⸗ 
perioben (bevem zwölf angenommen werben) zu rangiren. 
Zu ben älteflen Hebungen gehört die Aufrichtung der 
Schichten des Hunsrüden und Taunus, mit welchen 
gleichzeitig in England die Erhebung von Weflmorelanb 
und Suͤdſchottland ftattgefunden haben dürfte. Als letzte 
Gebirgserhebung in Europa wird das Syſtem der Alpen 
von Wallis bid nach Öſterreich angefehen, denn nach dem 
allgemeinen Gefehe „werden die Gebirge um fo größer 
und höher, je jlmger fie find, und ihre Aufrichtungszeit 
ſcheint mit ihren Dimenfionen in einem innigen. Zuſam⸗ 
menbange zu fleben.” **8 ſind in großer Zahl 
bei Hoffmann (Europa I. S. 5— 196) geſammeit. «Die 
37 hoͤchſten zu. Europa’3 liegen alle in den Alpen, 
fie überfteigen 11,000’. Überhaupt hat Europa unter 
den  gemefjenen Höhen no 48 zwiſchen 10— 11,000; 
109 zwifchen 9— 10,000’; 92 zwifchen 8 — 9000’; 166 
zwifchen 7— 8000’. Auch von diefen 409 Bergen ge 
hören 284 dem Alpenfofteme an. Auch an Spuren vul⸗ 
fanifher Gebirgsbildung iſt Europa nicht arm. Die Eis 
fel und das Siebengebirge bilden ein ganzes Syſtem er- 
loſchener Kegel; in Heflen, in ber Ren im böhmifchen 
Mittelgebirge, in ben Kegelbergen Schwabens laffen fich 
vulfanifche Refte erkennen. Bor Allem ragen im ber 
Auvergne viele folcher ſchlummernder Bafaltberge; deut⸗ 
lich erfcheinen an vielen leicht ober förmlich napfförmig 
vertiefte Gipfel. Weftlih von Europa flreift die über die 
ganze Oſtfeſte von Süden nad Norden ſich hinziehende 
. Bulfankette, die einen Hauptheerd auf der In— 
fel Island gewinnt. Hier liegen auf 1800 DOM. 29 
Bulfane, unter denen fieben noch immer fortarbeitem. 
Eine zweite Vulkangruppe erfiredt fich durch das Mittels 
mer: Veſuv, Ana, Stromboli, Santoin, Milo find 
die Hauptpunkte des europaͤiſchen Antheils. UÜberhaupt 
liegt ber Erdtheil in bem erften der von v. Hoff angenom⸗ 
menen fieben Schütterfreife. Das Innere der Gebirge birgt 
wenig edle Metalle. Nach einem allgemeinen Überſchlage 
werben jährlich auf der Erbe 90,000 Mark Gold gewons 
nen, davon in Europa (ohne Rußland) etwa 5143 Marf; 
nad) bderfelben Rechnung auf ber Erde 3,561,382 Mark 
Silber, davon in Europa 223,700 Mark. Dagegen zeigt 
fih das Nüslichkeitöprineip der europdifchen Natur in 
dem fo häufigen Borfommen des Eiſens ). Auch an 





9) Hegel, Phil. der Gefchihte. ©. 78: „Zu der Schwäche 
der amerifanifchen Menfchenorganifaticn gefellt ſich dann noch der 
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Vineralquellen übertrifft m die uͤbrigen Erdtheile; 
starb, „dieled- wundervolle Land mit ewiger dlamme 
unter ewigem Schnee,” bat deren won der hoͤchſten Tem⸗ 
peratur. — Zeune (Gaͤa ©. 181 fg.) flellt zwiſchen ber 
Bildung von Europa und Afrika eine anziehende Verglei⸗ 
hung an: „Ein Hoclanb im Süben auf ber pyrendi: 
ſchen Halbinſel; damit in gewiller (?) Verbindung hobe 
Apenzüge, wie bort bie Gebirge von Habeſch, auß benen 
ein vorberrfchender Strom, bier die Donau, wie bort ber 
MU, entipringt ; ein getrennter Gebirgöftod in Skandina⸗ 
bien, dem Atlad vergleichbar; und endlich zwiſchen bies 
fem einzelnen Gebirge unb den weiten Alpenzweigen ein 
großes Flachland, bie oſteuropaͤiſche Ebene, wie dort bie 
Sobara, deren Floͤtzbildung nur einer noch jüngern ange: 
börig. — Stiege das Waller 1000” höher auf der Erbe, 
fo würde die ganze Ebene vom Miefengebirge bis zum 
Ural, fewie auch die Sahara, Meer fein und Skandina— 
dien gleih England cine Infel bilden, ſowie das Atlas: 
land aleih Madagaskar.” 
ie lebte Bemerfung des geiftvollen Geographen 
beingt und wie von ſelbſt auf die hydrographiſchen 
Berhältniife bes Erdtheils zu foreden, Schon nad 
dem, was Über die Gonformation Europa's vorfam, läßt 
fi denfen, wie groß die Zahl der Meerbufen und Baien, 
ber Meerengen, der hervorfpringenben Borgebirge, ber bes 
gleitenden Inſeln und Infelfränze fein müfle; in die No: 
menclatur des Einzelnen brauchen wir nicht einzugeben. 
Die tiefften Meereinfchnitte im Großen find der botbnifche 
und finnische Meerbufen, dad adriatiſche Meer; im Eleis 
neren Maßſtabe find vor allen die oft tief in das and 
wiſchen ſteil abitürzenden Felfen ſich hiuwindenden Fiorbe 
orwegens und der Lymfiord im Juͤtland anzuführen. 
Sehr verichieden, anipllend ober wegreißend, zeigt ſich 
dad Meer an verichiedenen Stellen Europa’d. An vielen 
Punkten der italienischen Küfte ift ein Zunehmen des Kan: 
ded fo augenfällig, bab z. B. Ravenna, wo. fonft ein roͤ— 
mifcher Flottentheil fiationirt war, jetzt gar Feine See: 
ſtadt mehr genannt werben kann; auch Adria, ſonſt an 
der Küſte, liegt jebt zwei Meilen bavon u. f. mw. Auf 
einer andern Seite ift nach v. Buch's Forſchungen eine He: 
bung der ſtandinaviſchen Halbinfel unbezweifelt; auch der 
bothniſche Meerbufen ſcheint, namentlich in der Gegend 
der Alanddinieln, fich mit ber Zeit ſchließen zu wollen. 
Won jeher bat ſich für ſolche Einbußen das Meer an 
dem Rheinmündungsland zu entfchäbigen gefucht. Der 
Zuiberfee, der Dollart, ber Dabbebufen, das barlemer 
Meer (jegt wieder für das Band in Anfpruch genommen) 
find ſolche Acquifitionen, deren Eintreten wir zum Theil 
geſchichtlich genau beſtimmen können. Noch immerfort 
muß in dieſen Gegenden ber Ocean durch Deich⸗ aufge: 
halten werben; „noch kämpfen mit ben Wogen bie 'n l: 
reichen kleinen Dimeninfeln, welche ſich an der Weftküfte 
Schleswigs von Jütland bis nah Holitein hinabzieben ; 
manche von ihnen find ſchon zerflört worden, und alle 


Mangel abfoluter Organe, woburd; eine begründetere Macht her: 
Geizuführen ift, der Mangel nämlich bes Pferbes unb bes Ei: 
fens, Miütel, woburd befondbers die Ameritaner beftegt wurden.” 
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geben, gleich Helgoland, einem unfehlbaren nel 
(Butmeifter a. a. D. ©. 3%) Die 
nenbewäfferung buch Seen) und Zlüffe zeigt zwar 
ebenfalls nicht bie großartigen Erfcheimungen anderer 
theile, wie denn ſchon die Berfpaltung der Landmaſſe ein 
großes bominirendes Stromfyftem unmöglich gemadt hat; 
aber davon abgefehen, ift die Bewaͤſſerung reicher und 
beſonders vertheilter, als irgendbwib. Daß indeffen, nas 
mentlih durch Ausrottung ber Walbungen, fich das eurs⸗ 
paͤiſche Waſſerquantum im Ganzen verringert hat, 
nad > Unterfuchungen unbezweifelt da. Im einis 
gen Gegenden, z. B. im Gebiete der Elbe, in der Pro: 
vence u. f. w., tritt dieſe Wahrnehmung mit befonberer 
Leichtigkeit hervor. Die Ströme und Flüffe — Hoff: 
mann nimmt 230,000 flie Gewaͤſſer an, deren Lauf 
über 6000 Fuß find — können eingetheilt werben nad 
dem Meereötbeile, dem fie zugeben; nad ben Ge⸗ 
birgen, von benen ihr Stromgebiet gefpeift wird. Am 
beften unterfheidet man vier Glafjen: 1) Flüffe, welde 
anz der Gebirgshälfte zugebören. Hierher ges 
ri alle Flüffe Spaniens, Italtend, die Garonme, bie 
Gewäfler der tuͤrkiſch-griechiſchen Halbinſel. Zu ihnen 
gr auch ber größte, den eigentlihen Stamm ober 
umpf wie eine mächtige Schlagaber durchſchneidende 
Strom, die Donau, deren Stromlauf 380 M., beren 
Stromgebiet etwa 14,000 IM. beträgt. Auf die Ebene 
von Niederungarn folgen bei biefem- mächtigen Strome 
bald wieder bie ferbifchen Engpäffe, und nur für eine 
verhältnigmäßig kurze Strede ſtroͤmt fie im Zieflande ber 
Walachei. 2) Flüffe, die in der Gebirgshälfte 
entfpringen, aber ben Rand berfelben durd= 
breden und bad Ziefland difrhfirömen. Sie 
haben faft alle norbweflliche Richtung und an den Durch⸗ 
bruchsftellen gewöhnlich reizende Ufer (ſaͤchſiſche S 
Rhein von Bingen bis Bonn u.f.w.). Zu ihnen gehört 
der nad ber Donau folgende Strom, der Rhein, mit 
10 M. Stromlauf und einem Gebiete von 4030 (IM. 
3) Slüffe, welde am Ranbe bes Gebirgslan- 
beö entfpringen und bem Zieflande ganz zus 
gebören, meift nur Küftenflüffe, wenn man nit ich⸗ 
fel und Oder hierher ziehen will. 4) Die getrenn— 
ten Flußnetze Skandinaviens und ber briti: 
[hen Infeln. Merkwürdig find bie Deltabildungen 
mehrer Ströme und bie eigenthümliche Haffbildung vieler 


Oftfeeflüffe. 

ie klimatiſchen Verhaͤltniſſe anlangend, fo iſt 
Europa der einzige Erbtheil, ber nirgends bie heiße Zone 
berübrt, der, mit Ausnahme eines relativ aͤußerſt unbe: 
beutenden Theiles, ganz ber gemäßigten Zone angehört. 
Nur die nörblichften Spisen von Norwegen und we: 
den ragen über den nördlichen Polarkreis in die falte 
Zone hinein. Hier beginnt der Winter fchon zu Anfang 
October und währt bis Ende April; ſchon unter 67 


10) Da Laboga-, Onega⸗ unb Peipusfer in dem Übergangsgliede 

Rußland Liegen, fo ift ber größte europälfhe See der ee in 

en, mit 100 OIM. Inhalt. Das größte Waſſerbecken bes 
europdifchen Rumpfes ift der Plattenfee mit 20 m. 
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18’ dauert der laͤngſte Tag 20 Stunden an der. Nord⸗ 
fpige von Nova Zembla vier Monate. ” In Röraas (dad 
- zwar unter 62° daflır fehr hoch auf dem Kidlen liegt —) 
fi die Kälte am 14. Febr. 1820 auf 35° Reaumur. 

n diefen Gegenden ſteht dad Klima mit der geographi⸗ 
ſchen Breite-im Einflange, in den meiften übrigen Theis 
ien Europa’ aber alterniren phyſikaliſche Verhaͤltniſſe 
das mathematifche Klima um ein Bebeutendes. 1) Das 
sftliche Mitteleuropa, oder das Öftliche euros 
päifhe Tiefland, hat durch bie aus den weiten fibis 
riſchen Binnenflächen herwehenden Dfhvinde im Winter 
ein kaͤlteres Klima, ald man den Breitegraben nad) ers 
warten könnte; im Sommer bringt berfelbe Wind Trock⸗ 
niß und Hige. Über den Gebirgsrand des Tieflandes, 
nah Ungarn, Böhmen, nah Mittelteutfchland, erfireden 
fi die Wirkungen jener Stürme felten. oder nie. Ein 
anſchauliches Wintergemälde dieſer hen entwirft 
Hoffmann: „Die Natur ift in diden Schneemantel ge: 
hüllt und die blattlofen, weißftämmigen Birken, die duns 
fein, hoch mit Schnee überdedten Nadelhölzer, die von 
Schnee⸗ und Eiskryſtallen flimmernden Buchen und Ei: 
chen und die jeht ihrer Blätter beraubten übrigen Laub: 
bölzer ragen aus ber Schneefläche, welche alles niebrige 
Gebüfh und Gefträuch überbedt hat, hervor. Das Wild 
kommt aus den dichten Waldungen und nähert fi dem 
menſchlichen Wohnungen. In die Gärten, oft über bie 
unter Schnee begrabenen Zäune und Gehege hinweg fom: 
men.bie Hafen, dem unter dem Schnee begrabenen Kohl 
nachfpürend, Füchfe oder Wölfe umfchleichen die Dorf: 
ſchaften, dem Geflügel und den Hausthieren nachſtellend. 
Krähen und Raben lauern von Bäumen und Gebäuden 
berab auf Nahrung, und die Golbammern und Sperlinge 
fuchen ganz in ber Nähe der Häufer und Ställe, auf ben 
Straßen unb dampfenden Düngerhaufen nad futter. 
Röthlihsweiße Naucfäulen fleigen aus ben Schornſtei⸗ 
nen lothrecht in die Luft und der Hauch bed Menfchen 
zieht als grauer Rauch vom Gefichte weg, ober ſetzt fich 
als Reif an Haare und Kopfbedeckung u. f.w.” 2) Die 
Snfeln und Halbinfeln haben eine burd das 
Meer bedeutend gemilderte Temperatur, fomol 
im Sommer, ald im Winter. Großbritannien und Ir: 
land haben eine feuchte, neblige Luft, faft immer be: 
wölften Himmel, aber (die Gebirge ausgenommen) bie 
Kälte fteigt nicht leicht über 12° R. und Schnee bleibt 
felten liegen. Das füblihe Schweden und Norwegen 
bat im Winter oft milbere Temperatur, als die öftliche 
Tiefebene. Dft ift in Bergen und Ghriftiania noch das 
Waſſer offen, wenn man im norböftlihen Teutſchland 
Schlittſchuh laufen kann. Der weſtliche, dem atlantis 
fhen Dcean zugefehrte, Theil der Ziefebene hat durch die 
jened weite Wafferbaffin beftreichenden Weſtwinde mehr 
Regen ald ber Öflliche Theil, und namentli oft naßfalte 
Srhbjahre. 3) Die füdlihen Halbinfeln jenfeit des 
Balfan, der Alpen und ber Pprenden, welche wichtige 
klimatiſche Scheidewaͤnde bilden, befommen die heißen, 
über die afritanifhen MWüften ftreihenden, Suͤdwinde. 
In den füblichften Gegenden finft das Thermometer felbft 
in den Fälteften Nächten etwa auf — 3’ R., fleigt aber 
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. gar die Alpen überfliegen. (3eume, 
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bie au 43 und 45", Von Zeit zu Zeit Mlnmen bie 
verjengenden Gluthwinde Afrifa’s nah Spanien (Solano) 
und nach Stalien (Sirocco), welche in feltenen Fällen fos 
Gaͤa ©. 154 etwas 
geziert: Auch weht oft warmer Odem vom füdlichen Zwils 
lingöbruber herüber, als Solano oder Sirocco ber Liebe 
Gluth entzündend und ein freundliche „Gebenfe mein 
und meiner heißen Liebe”). — Miele fchägbare No: 
tigen über dad europäifche Klima find in Hoffmann’s 
erken gefammelt; wir theilen die Angabe über einige 
zen: an ben verfchiebenen, oben gefchilberten, Thei⸗ 
en mit. 






Mittlere Temperatur bes 





.| Winters, Fruͤhjahrs. Sommers.| Herbftes, 


— 11,15| — 2,73 





Ue .... 


Drontheim . 3,57 
Königöberg . 6,37 
Warihau . 9,7 
Bredlau . . 812 
Berlin... 83 
Erfurt... 9,45 
Orford . . . 10,10 
Dublin... 10,30 
Brüffel... . 10,6 
Paris .. 11,26 
Mannheim . 9,75 
Liffabon . 18,92 
Palermo . . 18,97 


Einige Grundlinien zu der Pflanzengeographie 
von Europa geben wir nad den Werken von Schoum"). 
Mit Ausſchluß aller Gebirge, wo bie niedrigere Tempe⸗ 
ratur natürlich die Verhältniffe ändert, nimmt berfelbe 
folgende vier —— von Europa an: 1) Der 
Nordgürtel, Island, die Farder, die ſtandinaviſche 
Halbinfel über den 64°, Rußland über ben 62°, Die Bes 

etation ift armz Lappland hat z. B. nah Wahlenb 

94 Phanerogamen und etwa 600 Kryptogamen. Mei 

vertreten ift die Familie der Moofe, Flechten und Saris 
frageen. Bon ben Getreibearten erreichen Roggen, Has 
fer und Gerſte den Sübrand diefes Gürtelö; die Gerfte 
ift überhaupt die am weiteften gegen ben Pol vorgefchos 
bene Gulturpflanze und bebarf nur eine mittlere Som: 
mertemperatur von 8°. Die Wälder beftehen aus Bir: 
fen und Kiefern (Betula alba und Pinus sylvestris), 
die indefjen über den 64° hinaus verfrüppeln. 2) Der 
nördliche Mittelgürtel zwifchen 62— 48°, dad Reich 
ber Umbelliferen und Gruciferen. Unter ben Getreidears 
ten tritt fchon der Weizen auf, aber am beften gebeiht 
gegen den Norbrand hin der Roggen. In den Waldun⸗ 
gen bominiren die Eiche und die Buche, bie legtere ein 
echt europäifcher Baum, der weder in Afien, noch in 


11) Grundzüge einer allgemeinen Pflanzengeograpbie. (Berlin 
1823.) Europa, ein Raturgemätde. (Kiel 1833.) 
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Afrika „gefunden“ wird Um Büprende wird auch ſchon 
Wein gebaut, aber Fümmerlich;  „Tieht aus wie Bein, 
iM’3 aber nicht.” Im Allgemeinen ift nur bis 47 oder 
48° der Weinbau verbreitet 3) Der Füblide Mit: 
telgürtel von 48* bis zu den Porenden, Alpen umb 
Balkan. Mit der oben gegebenen Notiz über die lappi⸗ 
ſche Flora flelle man nım zuſammen, daß 3. Frank; 
reich 3455, Teutſchland mit Iftrien und ber Schweiz 
3410 Phanerogamen aufzuweiſen bat. Hier iſt die eis 
gentliche Region ded Weizenbaues, in den Wäldern die der 
Eiche und Kaftenie, Weinbau. 4) Der fhdlide Gür: 
tel, die drei Halbinſeln, das Meich der Sabiaten und 
Garvopboflacen. Der Pflanzenwuchs wirb bier nie 
Anzlich gebemmt, zu den Getreibearten tritt Mais und 
Rei. ie feurigen Weine des Südens umfränzen bas 
Mittelmer. Selbft die Zropenfamilie der Palmen bat 
ibre Vertreter. Die Zwergpalme (Chamaerops humilis) 
it in Spanien, Sarbimim, Sicilien und dem Litorale 
einbeimifb, die Dottelpalme kommt bi 44° vor, und 
zwiſchen Nizza und Genua, an der geichüßten Zerraffe der 
Seealpen, kommt ein Wald von gegen 4000 Gtäm: 
men vor, Im Aligemeinen fleht zwar bie europaͤiſche 
Flora an riefigen Bildungen, an Farbengluth und Bluͤ⸗ 
thenduft weit hinter fremden Floren zurüd, ift aber ſonſt 
äußert mannichfaltig. Vergl. noh den Pflanzen» und 
Biütbenkalender in Hoffmann’s Europa IH. ©. 152 

— 114. 

In zoologifcher Beziehung theilt Swainfon die Erde 
In fünf Meiche, die mit den fünf Erdtheilen correfpondi: 
ren. Das uns bier nur angebende Reich Guropa um: 
faßt außer dieſem Erdtheile einen Theil von Kleinafien 
und die Hüften bed Mittelmeeres, und zerfällt wieder in 
drei Provinzen, von denen bie erfle das arftifche, bie 
zweite das mittlere und die dritte das ſuͤdliche Europa 
enthält. (Bergbauß a. a. O. S. 235 fg.) Der Cha: 
rakter der europdifchen Fauna entfpricht völlig der Phys 
fiognomie des Gontinents im Großen. Ungebeure Bildun: 
en und Formen feblen ". die Glaffe der reißenden 
iere ift nur durch Boll. uchs und Bär repräfentirt, 
umd felbft das Reich der beiden letzteren ift befchränft ge: 
nug. Die Zahl der Reptilien ift gering. Überhaupt tritt 
alled Koloffale, Prachtvolle und auch Giftige ganz hinter 
dem Nüglichen, menfchlichen Zwecken Dienendem zuräd, 
Denn bie nuͤtzlichen Hausthiere find nirgends mehr, als in 
diefem gemäßigten Gürtel Europa’ verbreitet. Nach den 
einzelnen Glaffen zählt Minding von 158 bekannten Gat: 
tungen von Gäugetbieren = 1230 Arten) auf Europa 
41 Gattungen mit 157 Arten, wovon 66 ihm eigen: 
thümlich find. Die Vögel ſtehen andern Zonen an Größe 
und Farbenpradht nach, zeichnen fich aber vielfach durch 
liebliche Stimmen und barmonifhen Gefang aus. Bon 








12) Richt unintereffant iſt die Eintbeilung @uropa’s, melde 
ffmann getroffen hat. Das Weinland umfaßt die füblichen 
pen größten Theil von Frankreich, bie flade Schwein, 
Baden und Würtemberg, bas Seadergsarpum Öfterreih, Ungarn 
und bas füblide Rufland, Zu dem Bierlande gehören Groß: 
pritannien, Böhmen urd Baiern. Dem Schnapelande find 
pie übrigen weiten Räume yzugetheilt. 
&. Ent. 3.@.u.8. Erfie Erction. XL. 
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BUROPA 
Reptilie Europa 7 Schildkroͤten, 13 Eid 
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balten etwa 'hs der bekannten Fiſche. An Inſekten, bie 
gegen Süden an Zahl und Pracht zunehmen, zählt man 
027 Arten u.f.w. — Daß die jeht herrſchenden Wers 
hältniffe der Thierwelt indeſſen erft durch das uͤberwie⸗ 
gende Auftreten des Menſchen fo geflaftet find, zeigen 
deutlich die foffilen  Überrefte. Diefe weifen 3.8. auf 
die Erifienz von Elephanten, Löwen, H F « 
er uf. mw. hin. Berg. Burmeifler a. a. D. ©. 


f9- * 
Uber die Zahl der menſchlichen Bewohner hatte man 
früher ganz abenteuerliche Vorſtellungen. Iſaak Voſſius 
(Variae Observ. [Lond. en] c. 12) hält bie Ans 
gabe von 100 Millionen .für fo übertrieben, daß er fie 
auf ein Drittel berabfegen zu müffen glaubt. Jetzt fann 
man bdreift 250 Millionen paffiren laſſen. Balbl theilt 
diefelben in ſechs Wölferfippen: 1) Iberer, die Urbe— 
wohner Spaniens in den Weftpyrenden, etwa eine Mil: 
lion. 2) Kelten in der Bretagne, Wales, Irland, etwa 
8 Millionen. 3) Pelasger, Hellenen, Etrusfer, Latis 
ner in den drei füblichen Halbinfeln und Frankreich, ges 
en 70 Millionen. 4) Bermanen, der verbreitetite 
tamm, * um bie Oſtſee. 5) Slawen, etwa 45 
Millionen. 6) Tſchuden, d. f. Finnen, Rappen u. ſ. w. 
Mit Unrecht will Zeune zu diefen Stämmen noch Zürs 
fen, Juden und Zigeuner gefligt wiffen, die nur als 
fhmarogende Mifteln auf der europäifchen Eiche anzus 
fehen find. Die drei größten Stämme, Pelaöger, Ger: 
manen und Slawen, rechnet Bopp zu dem fanifritifchen 
Sprachſtamme; ob und wieweit nun Iberer und Kelten 
als europdifche Autochthonen anzufehen find, ift eine 
aͤußerſt fchwierige Unterfuchung. 

Volitiſch angefeben, zerfällt Europa in 77 von 
einander unabhängige Staaten '’), von denen 38 in bem 
teutfchen, 23 in dem fchweizerifchen Bunde vereinigt find. 
Ein drittes, in mehre Meine Staaten zerfallendes, Land, 
Italien, ift von feinem foldhen gemeinfamen Bunde ums 
ſchlungen. Natürlich findet unter biefen Staaten nad 
allen Seiten bin die größte Mannichfaltigkeit flat. Ne: 
ben dem ungebeueren europäifchen Befisthume Rußlands 
(etwa 72,000 OMeiten) ſtehen das Fürftenthum Lichten: 
ftein und die Republit San Marino, zufammen faum 
5 Meilen. Faſt alle Regierungsformen, vom abfolutes 
ſten Despotismus bis zur patriarchalifchen Demokratie, 
haben unter den europäifchen Staaten ihre Repräfentans 
ten; jedoch leben nur drei Millionen in Freiftaaten. Nach 
der Würde der Regenten zäblt man brei Kaiferthimer, 
Öfterreich, Rußland und Türkei; das erfte in einigen Bes 
figungen dur Provinzialftände befchränft, die andern 
beiden reine Autofratien. Dann eine geiftlihe Wahl: 
monardhie, der Kirchenftaat. Unter den 18 Königreichen 
find 10 conftitutionelle Monarchien, andere, wie Preußen 
und Dänemark, durch Provinzialftände eingefchränkt. Wei: 





13) Die Zahlangabe kann ſchwankend fein, dba einige Staaten, 
wie Serbien, Moldau, Walachei, Aniphaufen, Monaco u. a; 
von Einigen zugerechnet, von Andern weggelaffen a 


EUROPA 


ter en 8 er, ein ⸗ 
iſtaaten. an unterſcheidet unter dieſen Staaten 


See: oder Colonialmaͤchte, welche außereuropaͤiſche Bes 
figungen haben, oder deren politifcher Schwerpunkt in 
ibrer Seemacht ruht — Eontinentalmächte, deren Stärke 
in der Landmacht begründet iſt. Mande Reihe, wie 
3. B. Frankreich, gehören beiden Kategorien zu. Die 
Eintpeilung nah der Macht in Staaten erfien, zweiten 
und dritten Ranges bat viel Willfürliched und Precaͤres; 
mit Beftimmtheit treten feit 1815 nur die fünf Groß: 
mächte hervor (europdifche — — Oſlerreich, 
Großbritannien, Rußland, Frankreich, Preußen, welche 
(wenn auch nicht — ohne Widerſpruch) die oberſte Lei⸗ 
tung der politiſchen Angelegenheiten unſeres Erdtheils be⸗ 
anſpruchen. Wenigſtens haben fie ſchon oͤfters ſogenannte 
europäifche Fragen durch einfam gepflogene diplomati⸗ 
ſche Berhandlungen entſchieden und ihre WBelchlüffe in 
Kraft zu feken gemußt. (Griechiſche, belgiſche, orientalis 
ſche Frage.) Auf dem gemeinen Zuſammenwirken diefer 
Großmaͤchte, das ſchon oͤfters bedenkliche Störungen ers 
litten, berubt ber Friede Europa’. Wir ru noch eine 
tabellarifche Überficht des europäifchen Staatenfyflemes. 
Die Reiche find nach der Volksmenge geordnet, bei den 
Colonialmaͤchten aber aud ihr ausmärtiger Befibſtand 


berü t. 
7 Brlärges Reich 289,350 OMeilen 195 Mil. Ein: 


wohner. 
2) 65. Reich 368,275 OM. 62% Mill. Einw. 
3) Öfterreichifche Monarchie 12,171 OM. 37,291,400 


Einw. 
4) Franzoͤſiſcher Staat 10,277 GM. 35,019,000 
Ei . 


inw. 

5) Osmaniſches Reich (?) 82,700 IM. 33 Mil, €. 

6) — Staat 17,864 OM. 17,420,000 
Einw. 

7) Spanifhe Monardie 13,610 DOM. 16,675,800 
Einw. 

8) Preußifche Monarchie 5091 OM. 15,313,000 Einw. 
9) Beide Sicilien 1987 OM. 7,960,000 Einw. 
10) Portugiefifhe Monarchie 21,700 OM. 5,833,000 

w 


Einw. 
11) Schweden und Norwegen 13,770 OM. 4,421,600 
Einw 


12) Baiern 1398 IM. 4,414,700 Einw, 
13) Belgien 538 OM. 4,256,400 Einw. 
14) Sardinien 1363 OM. 4,250,000 Einw. 
15) Kirchenftaat 727 DOM. 2,625,000 Einw, 
16) Dänifcher Staat 356 IM. 1,909,900 Einw, 
17) Hanover 697 DOM. 1,781,100 Einw. 

18) Sachen 272 OM. 1,727,800 Einw. 

19) Würtemberg 362 OM. 1,688,600 Einw. 

20) Zokcana 398 DOM. 1,510,000 Einw. 

21) Baden 276 OM. 1,292,700 Einw. 

22) Griehenland 868 DM. 933,000 Einw. 

23) Bellen bei Rhein 153 OM. 819,600 Einw. 

24) Kurhefien 182 O M. 747,400 Einw. , 
25) Medtenburg: Schwerin 228 IM. 498,800 Einw. 
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26) Parma 107 DOM. 490,000 Einw, 

27) Ben 123 OM. 411,470 Einw, 

28) Modena 100 OM. 410,000 Einw. 

29) Naflau 87 OM. 397,200 Einw, 

30) Braunfhweig 69 IM. 256,000 Einw. 
31) Sachen » Weimar 67 OM. 250,000 Einw, 
32) Zürih 31 OM. 237,480 Einw. 

35) Aargau 25 IM. 190,060 Einw. 

34) Waadt 56 OM. 189,310 Einw, 

35) St. Gallen 38 OM. 165,190 Einw, 

36) Lucca 20 OM. 160,000 Einw. 

37) Hamburg 7 DOM. 159,840 Einw, 

38) Sachfen : Meiningens Hildburghaufen 43 Meilen 


151,000 Einw. 
39) I gar: Gotha 34 DOM. 142,700 Einw. 
40) Krafau 21 EM. 135,000 Einw, 
Al) Luzern 27 OM. 129,500 Einw. 
42) Sacfen: Altenburg 24 OM. 123,900 Einw. 
43) Teſſin 54 OM. 111,180 Einw. 
44) Freiburg 26 IM. 94,320 Einw. 
45) Graubündten 121 IM. 90,250 Einw. 
46) Lippe 22 OM. 88,700 Einw. 
47) Thurgau 15 IM. 87,490 Einw. 
48) Wallis MO DOM, 77,310 Einw. 
49) Reuß jüngere Linie 15 OM. 73,600 Einw, 
50) Schwarzburg: Rudolftadt 16 DOM. 67,700 Einw. 
51) Frankfurt 2 OM. 65,900 Einw, 
52) Solothurn 12 IM. 65,660 Einw. 
53) Bremen 5 OM. 65,200 Einw. 
54) Anhalt: Deffau 15 IM. 62,800 Einw, 
55) Walded 22 DOM. 59,900 Einw. 
56) Genf 4 IM. 59,840 Einw. 
57) Schwarzburgs Sondershaufen 15 DOM. 56,900 
Einw. 
58) Lübel 5 DM. 51,400 Einw, 
59) Anhalt: Bernburg 14 OM. 47,400 Einw, 
60) Hohenzollern : Sigmaringen 17 OM. 44,200 Einw. 
61) Appenzell» Außerrhoden 4 IM. 43,720 Einw, 
62) Bafelland 8 OM. 42,750 Einw, 
63) Reuß ältere Linie 6 DOM. 32,400 Einw, 
64) Schaffhaufen 6 TOM. 31,900 Einw. 
65) Schaumburg : Lippe 7 OM. 30,800 Einw, 
66) Glarus 12 OM. 30,270 Einw. 
67) Bafel:Stadt 1 IM. 25,300 Einw. 
68) Heffen: Homburg 5 OM. 23,600 Einm, 
69) Hobenzollern : Hedingen 4 TM. 20,100 Einw, 
70) Zug 4 OM. 15,940 Einw, 
TI) Andorra 9 OM. 15,000 Einw, 
72) Uri 21 OM. 13,870 Einw. 
73) Unterwalden : Oberwalden 8 OM. 12,860 Einw. 
74) Appenzell: Innerrhoden 2 OM. 10,760 Einw. 
759) Unterwalden :Nivwald 4 GM. 10,610 Einw, 
76) San: Marino 1 IM. 8000 Einw. 
77) Lichtenflein 3 OM. 6560 Einw. 

Über die hiſtoriſche Stellung des Erdtheils, und wie 
eö der wahre Brennpunkt der Weltgeichichte fei, ift in 
bem Früheren ſchon Berfchiedened zur Sprache gefoms 
men. Wir machen nur noch auf die vortrefflihe Aus: 


— 
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einanderſetzung Hegel's (Phil. ber Geſch. S. 82 fg.) auf: 
merkſam, im weicher gegen die „Europamüden” bewieſen 
wird, daß diefe Stellung unferes Erdtheils noch keineswegs 
durch Amerifa, das nur „als Wiederhall der alten Belt 
und als Ausdrud fremder Lebendigkeit anzufehen” alterirt 
worden fei. (Daniel.) 

Eurothia Nech., f. Cephadlis. 

Eurotia Adans., f. Diotis. 

EUROTIUM. ine von Ein? aufgeftellte Gewaͤchs⸗ 
attung aus der Iehten Orbnung der 24. Binne'fchen 
laffe und aus der Untergruppe ber Mucorini ber 

Gruppe der Fadenpilze der natürlichen Familie der Pilze. 
Char. Die Sporenbehälter find an der Baſis mit meiſt 
ſtrahlenfoͤrmigen Fäden verfehen, ungeftielt, grünlich, gelb, 
braunroth ober ſchwaͤrzlich, unregelmäßig auffpringend, 
und befteben aus einer einfachen pergamentartigen Haut; 
die Sporen find Hein, fugelig, von unbeftimmter Anzahl, 
Anfangs gallertartig, mit Waſſer befeuchtet auseinander: 
fließend (daher der Gattungename: etipoog, leicht fließend), 
Durchfichtig. Fries (Syst. mye. II. p. 332 — 334) zählt 
ſechs Arten bdiefer Meinen, ſchimmelartigen Pilze auf: 
1) Eur. Rosarum Greville (Scot. erypt. pl. t. 164. 
f. 2, wahrſcheinlich identiſch mit Erysiphe pannosa 
Fries), auf den Zweigen, DBlattftielen und Kelchen der 
MRofenfträucher. 2) Eur, berbariorum Link (Berl. Mag. 
m. ©. 29. 1.2. f. 44. Nee, Pilzſyſt.  & F. Ql. 
Grev. 1. ce. f. 2. Mucor Haller, Helv. n». 2151. Mo- 
nilia nidulans Roth, Germ, I. p. 559. Mucor her» 
bariorum Weber, Holsat. p. 111, Farinaria sulfu- 
rea Sowerby, brit. fung. t, 379. f. 3). auf verberbens 
den vegetabiliihen und animalifhen Subflangen, auf ge: 
trod'neten, feucht liegenden Pflanzen, auf altem Kaͤſe, 
Brobe und Fleifche, unter dem Namen Schimmel nur 
zu befannt, 3) Eur. fructigenum Martius (Erlang. 
p. 368), felten, auf faulenden Früchten der Fuchsia 
coceinea in europäiichen Gärten. 4) Eur. Pyrobolus 
Fries (l. ec. p.333. Pyrobolus tenerrimus Weinmann 
ms.), auf den faulenden Strünfen des gemeinen Kohle, 
im Winter; ein merkwürdiger, mifroffopifcher Pilz, deſſen 
Sporenbehälter, wenn fie —— werden, auf aͤhn⸗ 
liche Weiſe, wie dies bei Sphaerobolus der Fall ift, ib: 
ren Inhalt elaftifch use urn; 5) Eur, Caulincola 
und 6) Eur, nebulosum Fries (l. c. p. 334), auf der 
innern Band hobler Pflanzenftengel, 5. 3. deö Hera- 
eleum Sphondylium, im Herbfte. (A. Sprengel.) 

EURYA. Diefe von Zhunberg fo benannte Pflans 

zengattung gehört zu der erften Drbnung der eilften ins 

* Glaffe und zu der natürlichen Familie der Tern⸗ 
firömien. Char. Die Blüthen polygamifch; der Kelch 
fünfblätterig, mit zwei Stuͤtzblaͤttchen verfehen; fünf, an 
der Bafid meift mit einander verwachſene, rundliche Go: 
rollenblätthen; ein brüfiger Ring, welcher den Frucht: 
noten umgibt, trägt die fehr furzen Staubfäden mit li 
nienförmigen vierfantigen Antheren; ber Griffel pfriemen: 
förmig, mit drei —— Narben; die beerenar⸗ 
tige, breis bis fünffächerige Kapſel enthält drei dreikan⸗ 
tige Samen in jedem Bade. Wenn man die Gattun 
Geeria Blume, welche nicht weſentlich verfchieden iſt, 
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dazu rechnet, fo find zwoͤlf Arten, immergruͤne, afiatiſche 
Sträucher mit achfelfländigen weißen Blüthen, befannt, 
von denen eine auf Japan, eine auf China, eine auf 
Zimor, vier auf Java und fünf auf dad nördlihe Hin⸗ 
duftan fommen. Am befannteften find die beiden folgens 
den: 1) Eur. japonica Thund. (Fl. jap. p. 11. 191, 
t. 25. Lamarck, ill. t. 401, Fisakaki Kämpfer, Am. 
ex. p. 778), ein umbehaarter Strauch mit elliptifchen, 
abmwechfelnden, zugeſpitzten Blättern und in den Blattachs 
fein einzelm oder zu zwei und brei flehenden, geftichten 
Biütben; bei Nagafafi in Japan. 2) Eur. chinensis 
R. Brown (Abel’& Voy. app. p. 7 mit Xbb.), ein 
Straudy mit feinbehaarten, jüngeren Zweigen und keilfoͤr⸗ 
migselliptiihen Blättern; auf Feldern und Hügeln in 
den chinefifchen Provinzen Kiangfi und Quangtong. 
(A. Sprengel.) 
EURYALE. Eine von Saliöbury begründete Pflans 
engattung aus ber erften Drbnung der 13. Rinnefchen 
Staffe und aus der natürlichen Familie der Nymphäaceen. 
Char. Der vierblätterige Kelch, die zahlreichen Gorols 
fenblättchen und bie linienförmigen Staubfäben find auf 
dem langgeftredten Fruchtknoten eingefügt ; die Beere 
fteht fcheinbar unter dem Kelche, ift vielfächerig und träge 
auf den inneren Wänden die zahlreichen, mit einer balgs 
artigen Hülle verfehenen Samen. Die einzige befannte 
Urt, Eur. ferox Salisd. (Annals of bot. H. p. 73, 
Roxburgh, Fl. coromand, Ill. t. 244. Bot. mag. t, 
1417. Anneslea spinosa Andrews, Bot. rep. t. 618), 
ift eine auf allen ihren grünen Theilen mit weichen Dors 
nen befegte Wafferpflanze mit großen, ſchild-kreisfoͤrmi⸗ 
en Blättern und Bleinen violetten Blumen, welche, urs 
prünglih in den Scen und Zeichen bes nördlichen Hins 
duftan einheimifch, jest auch im füdlichen Hinduftan und 
in Ehina gezogen wird, da der Wurzelftod und bie erbs 
fengroßen Samen efbar find. (A. Sprengel.) 
Euryandra Forst., f. Tetracera, 
EURYANTHE. Eine zweifelhafte, von Schlech- 
tenbal Linnaea V. p. 224) aufgeftellte Pflanzengattung 
aus ber erflen Ordnung ber 13. Linné'ſchen Sal und 
aus der matürlihen Verwandtſchaft der Zernftrömieen. 
Char. Der Kelch tief: fünftheilig; fünf Gorollenblätts 
hen; die Staubfäden faum an ber Bafid mit einander 
verwachſen, ungleich, mit linienförmigen Antheren; Grifs 
fel und Narbe einfah, hinfällig; die Kapfel oder Beere 
breifächerig, vielfamig. Eine einzige Art, Eur. Schie- 
deana Schl. (l. ce, p. 225), von dem verftorbenen Schiede 
in der heißen Gegend von Merico gefunden, ift ein mal: 
venäbnliches Kraut mit abmwechfelnden, fingerförmig : ges 
theilten Blättern, linienförmigen Afterblättchen und großen 
(daher wol der Gattungdname: irn, Blürhe, eupug, 
breit, weit) rothen Blumen, welche mit Stügblättchen 
verfehen find und traubenförmig am Ende der Zweige 


fleben. (A. Sprengel. 
—— Brid., ſ. Weisia, ER 
EURYBIA, Unter diefem mythologiſchen Namen 
bat Gaffini (Bull. de la soc, philom. 1818, p. 166) 
eine Pflanzengattung aus der zweiten Orbnung der 19, 


Einn®fchen Ciaſſe und aus ber a der Radiaten 
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(Asteroideae Asterineae Astereae Candolle) ber 
natürlihen Familie der Compositae von Aster getrennt. 
Char. Der gemeinfchaftliche Kelch ablang, mit perga: 
mentartigen, —— einander deckenden Schup⸗ 
pen; der gemeinſchaftliche Fruchtboden klein, flach ober 
etwas conver, mit Gruͤbchen verſehen; das Achenium 
umgekehrt⸗ ——— ablang=cylindrifch, geſtreift⸗ eckig 
oder gefluͤgelt, undehaart oder an der pr feinbehaart ; 
die Samenfrone befteht aus einer Reihe fa gleichen, fcharfer 
Borften. Gandolle (Prodr. V. p. 265 — 270. VII. p. 
273) rechnet hierher 36 Arten, neubolländifche, zumeilen 
baumarfige Sträucher mit meilt abwechfelnden, lederarti⸗ 
gen Blättern, gelber Scheibe und weißem, rothem ober 
violettem Strahle der Blüthe; $ 3. Eur. argophylla 
Cass. (Diet. des se. nat. XXXVIl, p.487. Aster ar- 

ophyllus Labillardiere, Nov. boll, p. 52. t. 201. 

ot. mag. t. 1563), ein 20 Fuß bober Baum in 
den Bergwäldern der Süd: und Dſtkuͤſte Neuhollands, 
deſſen Blätter gerieben nah Mofchus riechen. 

Bon Eurybia blos durch die zufammengebrüdten 
Achenien (wie bei Aster, und alfo den Übergang von 
Aster zu Eurybia bildend) ift die Gattung Eurybio- 
psis Cand. (l.c. V. p. 260), mit einer Art, Eur. ma- 
erorrhiza Cand. (}. c. Aster macrorrhizus All. Cun- 
ningham ms.), an der Nordweſtkuͤſte Neubollands, ein 
unbehaartes, aͤſtiges Staudengewaͤchs mit didem, holzis 
gem Wurzelftode, abwechfelnden, ganzrandigen Blättern 
und einzeln am Ende ber Zweige ftchenden Blüthen: 
Enöpfen. (A. Sprengel.) 

Eurycles Salisb. (Proiphys Herb.), f. Pancratium. 

EURYCOMA. ine von Jack aufgeftellte Pflan: 
engattung aus der fünften Ordnung der fünften Linne’fchen 

laffe u. aus der natürlichen Verwandtſchaft der Gonnareen. 
Char. Die Blüthen polygamifch; der Kelch fünftheitig; 
fünf drüfig: baarige Gorollenblättchen; zehn Drüfen paar: 
weife zwilchen den Staubfäden ftehend; fünf einfamige, 
an ber Bafid mit einander verwachfene Früchte. Die 
einzige Art, Eur. longifolia Jack et Wallich (in Rox- 
burgh, Fl. ind. II, p.307), ein Fleiner Baum mit aus: 
gebreiteter Krone (daber ber Gattungdname: xöun, Laub, 
ebovg, breit), — zwei Fuß langen Blaͤttern, 
achſelſtaͤndigen Bluͤthenrispen und purpurroihen Blumen, 
ift auf Sumatra und Singapur einheimiſch. (A. Sprengel.) 

Eurydice Pers., f. Ixia. 

Eurylepis Benth., f. Erica. 

Euryloma Don, f. Erica. 

Euryops Cass., f. Othonna. 

Euryptera Nutt., ſ. Leptotaenia. 

Euryspermum Salisb. , f. Leucodendron. 

Eurystegia Don, f. Erica. 

Eurystoma Benth., f. Erica. 

Eurytaenia Nutt., ſ. Leptotaenia. 

Eurythalea Reneaum. ſ. Gentiana. 

Eurytis Don, f. Trichocline. 

Euscaphis Sieb. et Zuecar., f. Staphylea. 


EUSEBIUS, ein geborener Sardinier, nad Baro: 
nius (Annal, Eecl.) im 3. 311 vom Papfte Eufebius 


444 — 





getauft, wurde ſpaͤter von der Stadt Vercellae ') (Ber: 
celli an der Seſia in Piemont), wo er bie bifchöfliche 
Würde befleidete, Vercellensis benannt, war zuerft ec: 
tor zu Rom, und nad Ambrofius (10, epist. 82 ad 
Eeclesiam Vercellensem) einer ber Erſten, der gegen 
die von Hieronymus?) nachdrüuͤcklich eingefchärfte und im 
ganzen 4. Jahrh. verbreitete Anficht einer. genau abge: 
grenzten Unterfcheidung in der Stellung eines Moͤnchs 


‚und eines Dienerö, Lehrers ober MWürbenträgerd der 


Kirche, flreitend auftrat, indem er darauf - hinarbeitete, 
daß im Decident fowol die Biſchoͤſe aus dem Mönche: 
ftande gewählt werden follten, ald auch mit dem ehr: 
ftande das Mönchöleben verbunden werde Er verband 
felbft in diefer Abficht die Lehrer feiner Gemeinde in Ei: 
nem Haufe, wobei er fie zu gemeinfamen Andachtsubun: 
gen und firenger moͤnchiſcher Enthaltfamkeit anbielt ). 

Durd fein Auftreten bei der im I. 355 zu Mai: 
land auf Befehl des Kaifer Conftantius gebaltenen Syn: 
ode wird er befannter. Nur wider feinen Willen und 
auf ausdrüdlihen Befehl wohnte er ihr bei, denn er 
abnte die Abficht des Arianifch ge und gegen bie 
Ortbodoren erbitterten Kaiferd. Vergebens war: Eufebius 
von ihm brieflih aufgefodert, mit den Arianern eine 
Union einzugeben; vergebens war das Bemühen bed uns 
geftümen Kaiſers ), auf der Synode felbft ihn zur. Un: 
terfehrift gegen den Athanafius zu bewegen, alle Berfuche 
fcheiterten an feinem liſtigen und fräftig widerſtrebenden 
Benehmen. Diefe Bebarrlichkeit im Eifer für feinen 
Glauben zog ihm die Verbannung nad Scythopolis in 
Palaͤſtina, dann nach Kappadocien“) zu. Von den Miss 
bandlungen, die er befonderd von Seiten der Arianer in 
der Gefangenfchaft erfahren, und von feiner Standhaftig: 
keit zeugen feine Briefe?). Später wurde er wieder in 
Freiheit gelegt und erhielt fein Amt zurüd. 

Um vereinigt mit Lucifer, Bifhof von Galaris, die 
Antiohiihe Spaltung zu befeitigen, begab fi Eufebius 
zu der auf Betrieb des Papftes Liberius von Athanafius 
ausgefchriebenen Verſammlung der Bifchöfe nach Aleran: 
drien (a. 362). Hier befchloß man’), alle, felbft Aria: 
nifche, Bifchöfe und ſolche, die mit ihnen Kirchengemein- 
{haft gehalten, in ihren Ämtern zu belaffen, fobalb fie 
willig das nicänifche Glaubensbefenntnig mit ihres Nas 
mens Unterfchrift beftätigten. Eufebius unterfchrieb nas 
türlich gern, und wurde alebald, um ben im Glauben 


1) Eines Ierthums in Epiphanii Panario haeres, 30 (Euse- 
bius Fregellae un Vercellis) erwähnt Baronins, Martyrol, Rom. 
(A 1.) p. 424, 2) — Epist. ad Heliodor. De 
laude vitae solitariae, 3) cf, Baronius, Annales Eccles, III, 

. 432. (n. 328, $. 22.) 4) Sein hitiges und tumultwarifches 
men ſchildert Gave (Hist. liter, eccl, I, 118); das Send» 
ſchreiben an Euſebius aus einem Archio ber Vercelli'ſchen Kirche 
tbeilt Baronius (l. 1.) mit. 5) v. Baronius, Martyrologium. 
(Rom. 1611.) p. 421. (Aug, 1.) coll. Cave 1. l., ber nad So- 
erates h. ecel. III, 5. OV. Sozomen, V, 22. Rufin, I, 27 seq. 
gingufügt: si (his) fides, etiam in Thebaide superiore exulavit. 
f. Baron. Ann, IV, 177, p. 79. RBaromius, Ann, eccl, 
III, 356, 90 seq. (T, III, 786 aq.) 
ad Antiochenos. Tom. I, P, I]. p. 770, ed. Bened. Baronius, 
Ann, IV. p. 350 aeq, 
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wanfenden oder gefallenen Gemeinden und Hieronymus (De script. Ecel. ce. 96 unb Adv. 
ilſe zu bri wi ben Drient geſandt, — mit Vigilant. ep. 75) erwaͤhnt der Commentarien des Euſe— 
der arabische Bifchof Afterius”). Im frieblicher Ab: bius Gäfareenfis zu den Pfalmen, die Eufebius Vercel⸗ 


fit kam alfo Eufebius nach Antiodien, wo Fucifer ſchon 
dem Kirchenfrieben in foweit vorgearbeitet hatte, daß die 
freitenden Parteien ſich entfchlofjen zeigten, gemeinschaft: 
lich ſich einen Biſchof zu wählen. Leider hatte aber Lu: 
cifer's Eilfertigkeit umb Feuereifer: wieder der Ruhe ge: 
ſchadet z denn jhatt einen Biſchof von beiden Seiten wäh: 
ien zu laſſen, wäblte ex felbfl, und zwar den Paulinus, 
einen Mann, der ald Haupt der Euftatbianer gar nicht 
geeignet war, bie Einigung mit den eigenfinnig abgeſon⸗ 
derten Meletianern berzuflellen, und defien Berufung zum 
Dberhaupt den Anhängern des Euflathius nur Vorzüge 
einräumte, die den Gegnern befländig fireitig geſchienen. 
Misbiligend ſah Eufebius den neuen und vergrößerten 
Zwieſpalt, und bes Lucifer Handlung ſchon dadurch ta: 
deind, daf er der Wahl des Paulinus nicht beitrat, ent: 
fernte er ſich wieder aus Antiochien. Erbittert Über dies 
unerwartete Benehmen, brach der zelotifche Lucifer nicht 
nur mit Euſebius alle Kirchengemeinihaft ab, fondern 
auch mit allen denen, die der Alerandriniihen Syn: 
ode beipflichteten, alio ſelbſt mit. Athanafius und dem 
größten Theile der Kirche. Eufebius, feiner übernomme: 
nen Pflicht getreu, fuhr, wie Rufin erzählt”), fort, auf 
feiner Reife durch den Drient und Stalien fein Amt als 
Arzt und Geelforger zu verwalten, unb brachte alle ein: 
zelnen Kirchen, nachdem fie den Unglauben abgefchworen, 
zur gefunden Rechtgläubigkeit zurüd. 

Sein Zod fällt nach Hieronymus in bad 3.371), 
in das 88. Jahr feines Lebens. Die Sage läßt ihn ge: 
waltfam flerben, von ben verfolgenden Arianern ef: 
nigt. ine aufgefundene Grabfchrift nennt ihn im Akro⸗ 
ſtichon Episcopus et martyr, hingegen Ambrofius, Gre- 
gor. Turonensis und Ältere nur eonfessor ''). Seine 
natalicia, durd acht Reden älterer Biſchoͤfe verberrlicht, 
find am 1. Auguft. — Über die Wunder, welche in feis 
ner Kirche gejcheben fein follen, berichtet Gregorius Tu- 
ronensis im angeführten Buche. 

Mehr über diefen Eufebius '*) findet fich zerftreut in 
Actis sanctoram Augusti. Tom. L, und außer im 10. 
Bude (ep. 32) des Ambrofius, wie in ber Rede: Ad 
saneti etc., homil. 58. des Marimus Taurinensis 
Tom. 6. Bibliotb,. Patrum Lugdun. p. 38. Sein te: 
ben iſt eigens bearbeitet von einem alten Autor bei Ughel- 
#i, Italia sacra. Tom. IV, p. 750. 761, woraus Ba: 
luzius (p. 29. Coneil.) die Acta concilii Mediolanen- 
sis entnahm. Ebenſo mit Belegen aus den Alten über 
Eufebius von Joh. Franc. Bonhomius, Epise. Comensi, 
(Novicomi 1591.) Franc. Arisius, Cremona literata, 
Tom. II. p. 363 und Joh. Steph. Ferrers. 





8) Sorrat. I. 1. 111,7, Sozom. I. I. V, 12; dagegen Aufn. 
1.1.1,29. M Aufin. 1. 1. 1, 30, 31, 10) Bergl, Dieror 
nomus im Chronie, und De seript. Eccl. in Kuseb. Vercell, 
Ambros. ep. 82. Haromins I. I, IV, 326, I) f. dası Baro- 
«ins 1. I. Tom. IV. p. 3236. Gregor. Turonensis, De gloria 
Confessorum. e. 3, 12) Rebſt Tiltemont, Me&moires etc. Tom, 
VII. p. 520 aeq. 


lenfis ins Rateinifhe übertragen babe: „sit in culpa.‘* 
fagt er, „ejusdem confessionis Vercellensis Euse- 
bius, qui omnium orum commentarios haere- 
tici hominis vertit in nostrum eloquium, /icet hae- 
relica praelermiltens, optima quaeque transtule- 
ritz“ Eines Briefes ad Presbyteros et Plebes Italiae 
und an Patrophilus (der ihn in ber —— freund⸗ 
ſchaftlich aufnahm, wo ihn auch Epiphanius beſuchte), 
Surius lJ. m. Augusti und supplementum Biblioth. 
Patrum Morellianum Parisiense. Tom. I. p. 627; in 
edit. Biblioth. Lugdunensi. Tom. V. p. 1227; eines 
anderen ad Gregorium Episc. Spanensem Baeticum: 
S. Hilarii Pictaviensis — XII. p. 1356. 
edit. nov. Benediet. (col. .) — Den ad Vercel- 
lenses suos, aus dem Gefängniß gefchrieben, erwähnt 
Cave, Hist. hit. I. R 119. 

Des Eufebius Codex Evangeliorum '”) gab zuerft 
Joh. Andread Irici beraus, und nach angeflellter Ber: 
gleihung mit dem Codex Veronensis, Corbeiensis, 

rixianus, fpäter Franciscus Blanchinus, in dem foge: 
nannten Evangeliarium quadruplex. (Romae 1749.) 
Vol. U. (auch wol 4.) fol, '*). 

Andere — —— bei Schroͤckh, Kir: 
chengeſch 5. Th. &. 168. 6. 7. ©. 206 fg. (0. Gruber.) 

EUSEBIUS, der einzige Papit diefes Namens, und 
derfelbe, bdeffen wir ald Initiator des nach ihm benann. 
ten Eusebius Vercellensis gedachten, war der Sohn 
eined Arztes, ein geborener Grieche; den päpftlichen Stuhl 
beftieg er nach Marcellus im 3. 310, behielt ihm aber, 
nah dem Berichte des Gefchichtfchreibers Eufebius (in 
Chronico), nur fieben Monate, und nad dem Pontifi- 
cale des Bucherius (p. 272) gar nur vier Monate und 
16 Tage, unter den Kaifern Conftantin und Licinius. 

Bower (in feiner Gefchichte der römiichen Päpfte, 
überfegt von Rambacd) I, 144 fg.) berichtet von einer alten 





13) Unter dem vollftändigen Titel: Sacrosanctus Evange- 
liorum Codex 8, Eusebii rs SR u 7 et Martyris nomine 
exaratus, qui ex autographo e Vercellensis ad unguem 
exhibitus primum in lucem prodiit opera et studio Joh. Ar- 
dene Irici, Tridinensis Collegii Ambrosiani doctoris cum ejus- 
dem ‚ motis et comcordantibus aliorum codicum et 
as. Patrum lectionibus, (Mediolani 1748. 4.) 14) Evangelia- 
rium lex Latinae versionis antiquae, seu Veteris Ita- 
licae, nunc primum in lucem editum ex cibus Manuscriptia, 
argente —— aliisque plus quam millenariae antiquitatis 
a Josepho Blanchino, Veronensi Presbytero —— Ora- 
torii sancti i Nerli de urbe. (Romae 1740.) Der erfte 
Theil enthält das Evang. Matthaei, der zweite den Johannes; bie 
erfte Abtheilung des pweiten Theilts des Krang. secundum Luca- 
num (sic) und Marcum; die zweite Abtheilung: appendicem ad 
—— quadruplex antiquae latinae versionis Itali 
das Evangeliarium Forojuliense, ein Bruchftü 
Lucam aus dem Cod. Cathedralis Ecclesiae Perusinae unb vers 
ſchiedene Abhandlungen. ug Nov, Act. Eruditorum 1753. Ja- 
auar. p. l aeq. Relationes Gottingenses de libris Novis, Vol. I, 
fascic, II, p. 71-104. Vol. II. fasc. III, on, VII. p. 95— 90.) 
Christoph. Sari Onomasticum literarium I, 405. coll. 220 seq. 
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Srabfchrift, die dem Papfle Eufebius gefegt morben, 
woraus bervorgebe, ug er ſich er fi einem gewiſſen 
—— mit großem Eifer widerſetzt habe, der die bei 

eligionsverfolgungen Gefallenen (lapsos) ohne firenge 
Bußübung und kirchliche Genugthuung habe in die Ges 
meinfchaft ber Kirche wieder aufgenommen wiffen wollen. 
Baronius (Annal. Eccl. ad a. 311) führt die hierburd) 
entftandene kirchliche Spaltung ald Grund an, daß Maren: 
tius, um der Unruhe ein Ende zu machen, den Eufebius 
nach Sicilien verbannt habe. Die gewöhnliche Meinung, 
als habe die Erfindung des Kreuzes Ghrifli durch Helena 
und die erfle Anorbnung der Feier dieſes Feſtes zu feiner 
Zeit flattgefunden *), findet ſich gründlich widerlegt von 
Pagi (Breviarium Pontift. Rom. 1, 65 seq.). 

Man hat drei Briefe von ihm: ad episcopos Gal- 
kae, ad Aegyptios, ad Episcopos Tusciae et Cam- 
paniae; aber alle drei find unecht. Auch einige Decrete 
werden ibm jugefchrieben; eins uͤber die Stellung der 
legten Ölung in der Reihenfolge der firchlihen Geremo: 
nien bei Sterbenden; ein anderes über die Ausfchließung 
übelberüchtigter Perfonen bei Ablegung gerichtlicher Zeug: 
nifje; ein drittes quod possint puellae tantummodo 
per verba de praesenti desponsatae monasterium in- 
gredi, dad auch auf Jünglinge Beziehung fand. 

Ihm folgte in bdemfelben Jahre 310 der befannte 
Melchiades. (0. Gruber.) 

Eustachya Rafın. ift Paederota, 

Eustachys Desv. ift Chloris. 

Eustathes (Eystathes) Lowr., f. Melicocca. 

EUSTEGIA. ine von R. Brown (Mem, of the 
Werner. Societ. I. p. 51) gefliftete Pflanzengattung 
aus der zweiten Drdnung der fünften Linne’fchen Glafje 
und aus der Gruppe der Cynancheen der natürlichen Fa⸗ 
milie der Asklepiadeen. Char. Der Kelch fünifpaltig; 
die Gorolle radförmig, fünffpaltig; die Genitalienfrone 
dreifach (daher der Gattungdname: edoreyng, gut bededt), 
fünfblätterig: die innere mit den beiden dußeren abwech⸗ 
ſelnd, die mittlere mit dreilappigen Blaͤttchen; die Frucht 
iſt zur Zeit noch unbekannt. ie hierher gebörigen Ge: 
waͤchſe find als Kräuter mit nmiederliegendem Stengel, 
ſchmalen, gegenüberftehenden Blättern und doldenförmigen 
Blüthen im füdlichen Afrifa einheimifh. Zu den beiden 
ſchon länger befannten Arten: Eust. hastata A. Br. 
(l.e,. Sprengel, Neue Entd. I. t. 1. f. 5— 10. Apo- 
eynum hastatum Thunberg, Act. ac. petrop. XIV. 
t.9. f. 1. Ap. minutum L. fi. Suppl. p. 169) und 
Eust. filiformis Römer et Schultes (Syst. veg. n. 1103. 
Ap. filiforme Thunb., L. fl. 4. e.), hat E. Meyer 
(Comm, pl. afr. p. 221) aus der Drige'ihen Samm⸗ 
lung noch drei neue gefüigt. (4. Sprengel.) 

Eustegia Fries, f. Stegia. 

EUSTEPHIA. Diefe von Cavanilles begrüntete 
Pflangengattung, mit welder Phycella Lindley und 
wahrfcheinlih auch Placea Miers zu vereinigen find, 


Pr, f. außer Andern Stella, De vitis ac gestis Rom. Pontiff, 
pP. * 
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affe und zu ber Gruppe der Narciffeen der natürlichen 
Familie der Amarplliveen. Char. Die Bluͤthen boldens 
förmig; die Blumendede röhrig, fechötheilig: die Fegen 
flogen unterhalb zufammen und breiten fi) oberhalb zu 
einem Saume aus; fechs fruchtbare und ebenfo viele uns 
fruchtbare Staubfäden, jene mit ovalen, aufliegenden Anz 
theren, find an der Bafid der Blumenfegen eingefügt; 
der *7 mit einfacher Narbe, ſteht lang hervor; bie 
Kapfel i — Die — Eust. coccinea 
Ca». (Icon. rar. Ill, p. 20. t. 238. Amaryllis i 
Ker, Bot. reg. t, 809), ift ein fübamerifanifches Imies 
belgewaͤchs mit linienförmigen, ftumpfen Wurzelblättern 
und bolbenförmigen, nidenden, —— (daher der 
Gattungsname: sdorepng, mit ſchoͤner Krone) Bluͤthen. 
(A. Sprengel.) 
Eustichia Brid., ſ. Maschalocarpus, 
Eustoma Salisb., ſ. Lisiauthus. 


EUSTREPHUS, &ine von R. Brown (Prodr. 
fl. nov. holl. p. 281) aufgeftellte Pflanzengattung aus 
ber erſten Ordnung der fechsten Linnée'ſchen Claſſe und 
aus der Gruppe der Asphodeleen der natürlichen Familie 
ber Riliaceen. Char. Die Blumendede ſechstheilig, ofs 
fenftehend, hinfällig: die inneren Fetzen gefranzt; bie 
Staubfäden unter dem Fruchtknoten eingefügt, fehr kurz, 
flah, mit aufrechten Antberen; der Griffel fadenförmig, 
mit breifantiger Narbe; die Kapfel beerenartig, dreifaͤche⸗ 
rig, dreiflappig: die Klappen auf der Mitte die Scheides 
wände tragend; in jedem Fache mehre mit einer Reims 
warze verfehbene Samen. Es find zwei Arten, klet⸗ 
ternde neuhollaͤndiſche Staubengewächfe mit purpurrothen 
Blumen, befannt: 1) Eust. latifolius R, Br. (1. c. 
Bot. mag. t. 1245. Luzuriaga latifolia Poiret), mit 
eislanzettförmigen Blättern, in ben Blattachfeln anges 
bäuften Blüthenftielen, zufammengewachfenen Staubfäven 
und nad der Befruchtung an der Spike gewundenen 
Antheren (daher der Gattungsname: ebargepis, gut ges 
mwunden. 2) Eust. angustifolius A. 2. ec, Lu- 
zuriaga angustifolia Poirel), mit linien > lanzettför: 
migen Blättern, meift einzeln flehenden Blüthenſtie⸗ 
len, freien Staubfäden und flraff aufrecht bleibenden Anz 
tberen, (A. Sprengel.) 

EUTACTA. &o bat Link (Linnaea XV. p. 543) 
ben Namen einer Pflanzengattung Eutassa Salisbury 
(Linn. transact. VIII. p. 316) verbeffert. Eutacta ift 
nicht wefentlih von Araucaria (f. d. Art. Colymbea) 
verſchieden, welche Gattung nun vier Arten begreift: 1) 
Ar. imbrieata Pavon (Mem. de Madr, I, p. 197, 
Lambert, Pin. t. 56 et 57. Ar. Dombeyi Richard, 
Conif. t. 20 et 21. Dombeya chilensis Lamarck, 
Ene. I. p. 301. Columbea quadrifaria Salisb. 1. c, 
p. 315. Pinus araueana Mo/ina, Sagg. p. 182), auf 
den Gorbilleras in Chile. 2) Ar. brasiliensis mb, 
(Pin. p. 110. t. 58—60), in Brafilien, auf dem Dr: 
geigebige 3) Ar. excelsa Sion (Hort. kew. V. p. 

12. Lamb. Pin. t. 61 et 62. Cupressus columna- 


ris Forster, Flor. ins. austr. p. 67. Altingia ex- 
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celsa Loudon, Hort. brit. p. 406. Eutassa hetero- 
bylla Salisb. I. c. Eutacta excelsa Link |. e. 
31. — (söraxrog, wohlgeorbnet, wegen ber quirlfoͤrmi⸗ 
en Stellung der Zweige), auf der Oflfüfle von Reuhols 
nd, in Neu sGaledonien und auf der Norfolkinfel, 4) 
Ar. Cunninghamii Sweet (Hort. brit. p. 475. 
Pin. t. 96. Altingia Cunninghamii Lowdon, Hort. 
brit. p. 408. Eutacta Cunninghamüi Link |. e. p. 
545), in der Moretonbai und am Briöbanefluffe in Neus 
and. (A. Sprengel.) 

EUTAXIA, Diefe von * ge geftiftete Pflan⸗ 

tt rt zu der erſten Orbnung ber zehnten 
ee I und zu ber Untergruppe & Dultenäcen 
der Gr ber Podalirieen der Familie der Leguminoſen. 
Char. Der Kelch glodenförmig, jerttipnig: die Ober: 
fippe breit, flumpf, ausgerandet, die untere dreizähnig ; 
dad Wimpel der Schmetterlingdblume umgekehrt seifdrmig, 
aufrecht; die Segel abflehend; der Griffel hafenförmig, 
mit nopfförmiger * Huͤlſe bauchig, meiſt ein⸗ 
famig; die Samen mit Eher Keimwarze. Die einzige 

‚ Eut. myrtifolia R. Br. (in Aiton fi. Hort. kew. 
ed. 2. 3. F 16, Dillwynia myrtifolia Sutiſk in Linn, 
transact. V. p. 
holl. t. 140. Bot. mag. t. 1274), iſt eim zierlicher, 
neubolländifher Strauh mit glatten, lanzettförmigen, 
jrandigen Blättern und zu zwei in den Blattachſeln 
ebenden goldgelben Bluͤthen. (A. Sprengel.) 

Eutelia Br., f. Rotala, 

EUTERPE. Diefen Namen einer Mufe bat Gärt: 
ner (De fruct. I. p. 24. 1.9. f. 3) einer Pflanzengat⸗ 
tung aus der dritten Ordnung der fechsten Yinnd’ichen 
Glaffe und aus der Gruppe ber Arecinen der natürlichen 
Bamilie der Palmen gegeben. Char. Die androgyni: 
Pe Blüthen find mit Stügblättchen verfehen und jigen 

Grübchen des Kolbens, welcher zwei pergamentartige 
Scheiden bat; bie Blumendede beſteht aus drei äußeren 
und drei inneren Blättchen; drei Narben; die Frucht mit 
törnig »faferiger äußerer Schale; der Eiweißförper runzes 
lig; der Gmbryo liegt in einer feitlihen Höhle. Wenn 
bie eine ber beiden von Gärtner angeführten Arten, Eut. 

lobosa (l,. ce. Pinanga Rumph. amb. I. p. 38. t. 5. 
„1. A), von ben molukkiſchen Infeln, zu Areca (f. 
d. rt.) gehört, fo ift Euterpe auf das tropiſche Ames 
rika beſchraͤnkt. Mehre der hierher gehörigen Arten, Eut, 
olernacea Martius, Eut. ensiformis Mart. (Martine- 
zia ensiformis Ruis et Pavon Fl. per. I. p. 297) 
in Peru, Eut. edulis Mart. (Palm. bras. t. B— 32) 
in Braftlien, Eut, caribaea Spreng. (Syst. veg. Il. 

140. Areca oleracea Jacgwin, Am. p. 178. t, 170. 
Eur. pisifera Gärtn. 1. c. et II. p. 269. t. 139. f. 4?) 
auf den Antillen, Eut, Praga Spr. (l. c. Aiphanes 
Praga Humboldt, Bonpland et Kunth, Nov. gen. I. 

. 243) und Eut, aculenta Spr. (l. c. Aiphanes acu- 
ta Willdenose in Act. ac. berol, 1801) in Colom⸗ 
bien, find Palmen mit ſchlankem, hohem, geringeltem, 
bisweilen ſtacheligem Strunfe, kammförmig : gefiedertem 
Laube und geiblichen ober rofenrothen Blüthen. Mehre 
derfelben lieern Palmenkohl und Rugholz- (A. Sprengel.) 
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263, D. obovata Labillardiöre, Nov. 


Euthales R. Br., f. Velleia. 
Euthamia Cassin., f. Solidago. 
EUTHEMIS, ine von Jad — Pflanzen⸗ 
geftung aus ber erften rang te fünften Linne ſchen 
laſſe und aus der natürlichen Verwandtſchaft der Dch⸗ 
nocen. Char. Der Kelch fünfblätterig; fünf offen: 
ebende Gorollenblättchen; die Staubfäden unter dem 
ruchtknoten eingefügt; bie Antberen an der Spige mit 
zwei Löchlein; der Griffel fadenförmig; die Beere fünf: 
famig; die Samen mit Keimmwarzen verfehen. Die brei 
Arten, Euth. leucocarpa Jack, Euth, minor Jack und 
Euth.? elegantissima Wallich, wachſen ald Sträucher 
auf den binterindifhen Infeln Singapur und Pinang. 


(4A. Sprengel. 
Eutmon Rafın., ſ. Talinum, 6er) 
EUTOCA. Eine von R. Brown geftiftete Pflans 
engattung aus der erfien Ordnung der fünften Linne'⸗ 
fen Claſſe und aus der natürlichen Familie der Hydro⸗ 
pbylleen, Char. Der Kelch fünftheitig, ftehen bleibend, 
mit geyähnten Beben; die Gorolle faft eig in 
ber Röhre Falten neben jedem Staubfaden; bie 
Staubfäden in der Gorollenröbre eingefligt, hervorſtehend, 
mit aufliegenden, zweifächerigen Antberen, ber Griffel 
zweitheilig; die Kapfel einfächerig, zweiklappig, vielfamig, 
mit ungetheilten, auf der Mitte die Mutterkuchen tragen: 
den Klappen. Die fieben befannten Arten find als bes 
baarte Sommergewächfe, mit ungetbeilten, halb⸗ ober 
ganz gefiederten Blättern, traubigen Afterbolden und 
blauen Blumen, in Nordamerifa und Merico einbeimifch. 
3.8. Eut. Franklini R. Br, (in Franklin's Narrat, 
app. an 764. t. 27) am Miffifippi. (A. Sprengel.) 
UTREMA. Eine von R. Brown aufge elite 
Pflanzengattung aus ber erflen Ordnung der 15. Kinne 
ſchen Glaffe und aus ber Untergruppe der Gamelineen ber 
Gruppe der Silieulosae der natürlichen Familie der Cru- 
ciferae, Char. Der Kelh an ber Baſis gleich mit 
dreinervigen Blaͤttchen; bie Gorollenblättchen ganzrandig; 
die Staubfäden ohne Zähne, an der Baſis mit dazwi⸗ 
ſchen ftehenden Drüsen; ber Griffel fehr kurz; das 
Schoͤtchen elliptiih, mit der fnopfförmigen Narbe ge: 
frönt, die Klappen conver, die Scheidewand offen und 
nur burd einen ſchmalen Rand angedeutet (daher ber 
Gattungsname: rpjuu, Loch, ev, wohl, gut). R. Brown 
rechnet nur eine Art hierher, Eutr. Edwardsii (Chloris 
Melvill. p. 9. t. A. Ledebour, Fl. alt. p. 163), ein 
Hleines Kraut mit geflielten, ei:lanzettförmigen Blättern 
und boldentraubigen weißen Bluͤthen; waͤchſt auf ber 
Melviltesinfel im arktiihen Amerika und auf dem Altai. 
RK. Sprengel (Syst. veg. II, p. 880) zäble noch drei 
Arten bierber: Eutr. Rossii (Cochlearia fenestrata R. 
Br. in Ross, App. p. 143) von ber weftlichen Küfte 
der Baffinsbai, und Eutr. Humboldtii und Bonplandii 
(Eudema Humb. et Bonpi.) von den quitenſiſchen Ges 
birgen. Im der That umnterfcheidet fid Eudema (f. d. 
Art.) nur durch bie etwas mehr entwidelte Scheidewand 
des Schoͤtchens und einen laͤngern Griffel. (A. Sprengel.) 
Eutriana Tria. ift Atheropogon, 
Euxenia Chamiss., f. Podauthus, 
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Euzomum Zink, ſ. Erucra. 

EXETER. 1) In England. Hauptſtadt in De: 
vonfhire an dem oͤſtlichen Ufer des Fluſſes Ere in einer 
anmuthigen und fo gefunden Gegend gelegen, daß Ärzte 
ihre Kranken, welche Montpellier, Nizza und Neapel 
nicht befuchen fonnten, bieher fendeten. Die Stadt ift 
von hohem Alter, und man vermutbet, daß eine römifche 
Legion unter dem Befehl bes Agricola bier geflanden 
babe. Innerhalb der Befeftigung zählt man nicht weni: 
„ger als 15 Pfarrkirhen, in den Vorftädten vier, außer 
‚mehreren Kapellen und einer Sunagoge. Die Kathedrale, 
- deren Bau unter Athelftan 932 begann und nah 500 
Jahren beendigt fein foll, ift ein prächtiged Gebäude von 

rößem Umfang; die Orgel barin ift eine der vorzüglich 

en in England. Der biefige Biſchof fleht unter dem 
Erzbiſchof von Ganterbum. Zu bemerken find der bi: 
fe Öftiche Palaft mit feinen Gärten, dad Gerichtöhaus, 
das Gildenhaus, die Kaferne, ein Circus mit angrenzenden 
Theater, unb eine vorzüglich eingerichtete Irrenanftalt. 
Sm 3. 1811 zählte man 18,896 Einm., deren Wollen: 
manufafturen früher fehr bedeutend waren. Die Ausfuhr 
nah dem Kontinent gab einen jährlichen Ertrag von 
500,000 Pfund, ift aber jest, da Vorfihire diefe Waas 
ren dem Kontinent liefert, auf faum ben fünften Theil 
herabgefunfen, indeß hat Ereter durch feine Ausfuhr nad) 
Oſtindien Entfhädigung gefunden. Die Stadt fendet 
zwei Mitglieder zum Parlament. 

2) &n Amerifa. a) Stabt in den vereinigten 
Staten in New — an dem gleichnamigen Fluſſe 
und für Manufakturen, deren es auch verſchiedene bier 
gibt, fehr vortheilhaft gelegen, fo wie für den Handel, 
da fie den beträdhtlichften Hafen in bdiefem State bat. 
Vor der Revolution wurde febr bedeutender Schiffsbau 
etrieben. Es ift bier eine Akademie. — b) Stadt in 
Nordkarolina in der Graffhaft Neu: Hanover, 26 engl. 
Meilen nörblih von der Hauptfiadt Wilmington auf der 
norböftlichen Seite von Cape Fear gelegen. — c) Eine 
Gemeinde in der Grafſchaft Wafhington in den vereinig: 
ten Staten, fo wie eine — d) in Pennfolvanien führen 
denfelben Namen, (H.) 

EXETER, die Stadt in Devonfbire, gibt einer Li⸗ 
nie des Gefchlechtes Gecil den Titel Marquis, wie in früs 
beren Jahrhunderten dem Haufe em ben herzoglichen. 
Robert Holand, des Johannes Sohn, ded Ingelram Ens 
tel, bekleidete bei dem Grafen Thomas von Lancaſter das 
Amt eined Geheimfchreibers, beirathete 1313 des Alan de 
la Zouche von Aſhby Zochter, Mathilde, und gelangte zu 
folhem Anfehen, daß er von Eduard II. in verfchiedenen 
Parlamenten Plag unter den Baronen nahm. Aber bes 
Königs Fall wurde auch ihm verderblih, und er ftarb 
auf dem Blutgerüfte, den 7. Dct. 1328. Ihn überleb: 
ten die Söhne Robert, Thomas, Alan und Otto. Der 
ältefte, Robert I. auf Bracale, flarb den 16. März 
1373, eine einzige, an Johann Lovel verheirathete, Zoch: 
ter, Mathilde, binterlafiend. Won Alan Holand weiß 
man lediglich, daß er Dalbury und Wecksworth befaß. 
Dito, ein dem 8. Eduard III. gar theurer Mitter, auch 
1350 mit dem Hofenbandorben befchenkt, fand in den 
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Kriegen der Bretagne einen frühtn Tod, 1359. Thomas 
Holand, ald ein jüngerer Sohn‘, - mußte fein Gluͤck in 
des Grafen von Salisbury, des Wilhelm Montague, 
Dienften ſuchen; an des Grafen Hofe lebte die ihm vers 
lobte und übergebene Braut, Johanna Plantagenet, des 
Grafen Edmund von Kent einzige Tochter und Erbin. 
Sie, im gemeinen eben das ſchoͤne Mädchen von Kent 
genannt, fcheint dem Stewart vor dem gebietenben Herm 
den Borzug gegeben zu haben; wenigftend befennt fie, in 
einer an Dapf Glemend VI. gerichteten Bittfchrift um 
Auflöfung des mit dem Grafen von Salisbury eingegan⸗ 
genen Eheverlöbniffes, daß fie mit Thomas Holand ſich 
vergangen babe. Welche Pönitenz ihr auferlegt worden, 
ei: wir nicht zu fagen; aber die fchöne Sünderin, des 
Grafen von Salisbury ledig, heirathete den beglüdten 
Liebhaber, der wol von bed Romans Anfang her nicht 
aller Speculation fremd geblieben war. Wenigftens 
nahm Thomas fofort, und ohne Ermächtigung des Kb: 
nigs, ben Grafentitel von Kent an, der ihm jebodh fpd= 
terbig beftätigt worden ift, nachdem er durch ausgezeich⸗ 
nete Thaten im Felde Eduard's II, Gunft, fammt dem 
Hofenbandorden (1350), verdient hatte. Der Graf von 
Kent ftarb den 26. Dec. 1360, nachdem er noch für 
furze Zeit die Statthalterfhaft über alle Eroberungen 
der Engländer in Franfreih geführt hatte. Das fchöne 
Mädchen von Kent hatte ihm vier Kinder, Thomas, Eds 
mund, Johann, Mathilde, geboren; gleichwol fand der 
Prinz von Wales, der ſchwarze Prinz, die Witwe reis 
end genug, um fie 1361 in fein Ehebett einzuführen. 
N ohanna ftarb den 8. Juli 1385, wornach fie den zweis 
ten Gemahl genau um neun Jahre, die Krönung ihres 
Sohnes anderer Ehe '), K. Richard's II., um acht Jahre 
überlebte. Bon ihren Söhnen erfter Ehe hatte vornehmlich 
Thomas, der ältefte, und Johann, ber jüngfte, der 
Gnabe des königlichen Halbbrubers fich zu erfreuen. Xhos 
mas Il., Graf von Kent, Baron Wafe von Lydell, auch 
durch feines Bruderd Gnade Marfchall von England und 
Gonftable des Towers, farb 1397, aus feiner Ehe mit 
des Grafen von Arundel Tochter, Alicia Fisalain, acht 
Kinder, Thomas IN., Edmund, Cleonore, Johanna, 
Margaretha, Eleonore II., Elifabeth und Brigitta, eine 
Klofterfrau, hinterlaffend. Thomas IN. Holand, Graf 
von Kent, empfing von feinem koͤniglichen Dheim, Ri— 
hard I,, außer dem Hofenbanborden, bie berzogliche 
Winde, des Zitel5 von Surrey, den 29. Sept. 1397. 
Gleich feinem andern Dheim, dem Herzoge von Ereter, 
ein getreuer Anhänger Richard's H., wurde er, in dem 
Verſuche, mit Heinrich von Lancaſter zu unterhandeln, 
auf des Ufurpators Geheiß feſtgenommen, dann als einer 


1) Pater est, quem justae nuptiae demonstrant, Deffen- 
ungeachtet gab es in (England Beute, die, mit folder Yardmie im 
Widerſpruche, den armen Richard nicht für den Sohn des Schwar⸗ 
gen Prinzen, fondern für eines Kanonikus von Borbeaur Sohn gel: 
ten laffen wollten. Davon zeugt ber Ruf: „Baftarb,’ welcher ben 
König, als er auf Heinrich's von Lancaſter Geheiß dem Tower zu: 
geführt wurde, empfing. Wie dem auch fein mag, man ſieht, daß 
ber Mutter, ber Prinzeffin von Wales, frühere Eheftandsgefchichten 
nicht ohne Einfluß auf die öffentliche Meinung geblichen find. 


* 0 
: NEXETER, : 
der appellirenden —** dem erſten Parlament Hein: 
rich's IV. der neuerlich empfangenen Standeserhoͤhung 
entſetzt. Solchen Schimpf wußte der -aus einem Herzoge 
von Surrey zum Grafen. von Kent herabgeſunkene The: 
mas nicht zu ertragen. Der Teilnahme an dem Auf: 
fiande der appellirenden Lords befchulbigt, verbarrte er, 
auch nachdem diefe des Schloſſes zu Windfer ſich bemaͤch⸗ 
‚ tigt hatten, in feinem zeitherigen Aufenthalte zu London, 
wie biefes nicht minder fein Schwager, der Graf von 
Salisbury, that. Ihre Verbaftung wurde befchloffen. 
An der Nacht vom 7. Ian. 1400 verfammelte der Lord⸗ 
Major die Bürgerfchaft, und zu Mitternacht begann der 
Angriff auf der Grafen Wohnung. Ihre wiederholten 
Berfuche, zu entflichen, wurden durch bie in den Straßen 
aufgeflellten Bo en{hügen vereitelt, und nach einer Ver: 
tbeibigung vom ſechs Stunden mußten Thomas und fein 
Schwager fich ergeben. Man brachte fie nach der Abtei, 
allein an dem Abend des folgenden Tages kam eine 
Beueröbrunft zum Ausbruche; dad Ereigniß wurde den 
Anhängern ber beiben ‚Grafen zugefchrieben, das wütbige 
Volk erftürmte ihr Gefängniß und die Gefangenen wur: 
den einer um ben andern entbaupte. Gin Urtheil war 
gegen den Grafen von Kent nicht ergangen; es folgte 
ihm daher in der Grafſchaft fein Bruder Edmund, um 
welchen Heinrih IV. all feinen Groll gegen dad Haus 
zes vergeffen zu haben ſcheint. Ihm des Barnabas 
isconti, des Mithern von Mailand, jüngfte Tochter, 
Lucia, zu freien, fcheute der König weder Nrübe, noch 
Koſten. Das Beilager wurde zu London, den 24. Ian. 
1407, um fo prächtiger begangen, da Lucia eine baare 
Ausfteuer von 100,000 Goldgülden mitbrachte und ber 
Graf von Kent durch fie in Verſchwaͤgerung trat mit 
dem Könige von Cypern, mit den Herzogen von Öfter: 
reih und Baiern, mit dem Grafen von Würtemberg 
u.f.w. Auch den Hoſenbandorden empfing Edmund von 
feinem Könige, fowie dad Commando ber Flotte, welche 
Rache nehmen follte für die von verfchiedenen franzöfifchen 
Großen, befonders von dem Admiral der Bretagne, an 
den Küften verübten Feindfeligkeiten. Er landete in ber 
Nähe von St. Brieur und unternahm fofort die Belage: 
rung ber Stabt, in deren Laufe er jedoch eine töbtliche 
Wunde vor den Kopf empfing, und am 15. Sept. 1408 
ftarb. Seine kinderloſe Witwe ftarb den 4. April 1424. 
Des erften Grafen von Kent jlngerer Sohn, Iobann, 
feit 1388, Graf von Huntingdon, feit 1394 Lordkaͤm⸗ 
merer, wurde 1398 zum Herzoge von Exeter ernannt. 
Diefe letzte Beförderung fcheint er fich durch Tätigkeit 
für des Königs Rache an dem Herzoge von Glocefter ver: 
dient zu haben; wenigitens nennt ihn das koͤnigliche Pus 
blicandum vom 15. Quli 1397 ald einen der Barone, 
welche die Verhaftung des Herzogs, der Grafen von War: 
wid und Arundel, angeratben hätten Diefelben Barone 
mußten auch die Anklage auf Verrath einleiten, oder ap: 
pelliren, daber fie Mitdem unter dem gemeinfamen Namen 
der appellirenden Lords vorkommen. Sie waren des Kb: 
nigs Begleiter in dem Ausfluge gen Nottingham, und 
faßen eben auf der Burg zu Tifche, als fie plötlich zur 
E. Encytl. d. Wu. K. Erfte Section. XL 
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Schloßpforte geſodert und ei en wurben, bie bereits 
entworfene Klagfchrift zu befiegeln. Nach der Halle zus 
rüdtebrend, fanden fie den König auf dem Throne fisend, 
die Krone auf dem Haupte, ihres harrend. 
5* * als — auf,” ß ließ man llan⸗ 
ten ſprechen, „gegen Thomas, den Herzog von 

den Grafen Richard von Arundel und * Grafen Tho: 
mad von Warwid, und bezüchtigen fie, daß fie als Wer: 
räther gehandelt haben an Eu und Eurem Königreiche. 
As folche betrachten wir fie, und wollen beweifen, daß 


fie e8 find, wann, wo und vor welchem Gerichte Ihr, 


unfer ug | und Herr, das befehlen werbet? 
bitten wir Euch, uns anhören zu wollen, und Recht und 
—— und widerfahren zu laſſen wegen dieſer un: 
ferer Anklage, fobald eö fein kann.“ Der Bitte wurde 
fofort willſahrt und beftimmt, daß im naͤchſten Parlas 
ment der Procef der Angeklagten verhandelt werden folle. 
Bollftändig ift dad nur in Anfehung von Arundel und 
Warwick bewerfftelligt worden, den Herzog von Glocefter 
fand man tobt in feinem Gefängniffe zu Galais, 
Mai 1399 folgte der Herzog von Ereter dem Könige in 
die Fahrt J Irland, die fo unangenehm geſtoͤrt wer⸗ 
ben follte durch Lancaſter's Landung bei enfpurn. 
Richard verließ in Eile die Umgebung von Dublin, um 
fi den Zortfchritten feines Gegners zu wiberfegen, wurbe 
aber, kaum in Milforbhaven angelangt, durch das Aus⸗ 
reißen feines Volkes zum Außerflen entmuthigt. In der 
unter ſolchen Umftänden abgehaltenen Berathung wurde 
eilige Flucht über See, nach Borbeaur, vorgejchlagen. 
Das würde unter den gegenwärtigen Umftänden, ann m 
Ereter, eine —— ſein. Man ſolle ſich nach 
Conway begeben, dort koͤnne man noch immer dem Feinde 
die Stirn bieten, und behalte auf alle Faͤlle die See frei, 
wenn bie Flucht nad Guyenne unerlaͤßlich werben follte. 
Diefe Meinung behielt die Oberhand, und um Mittere 
nacht verlieh der König, als Priefter verkleidet, heimlich 
bad Heer; ihn begleiteten fein Bruder Ereter, fein Neffe 
Eurrey und wenige andere Getreue. Ohne widrigen Bus 
fall wurde Conway erreicht; aber flatt des Heeres von 
Ballifen, dad der Graf von Salisbury dort zufammens 
gebracht hatte, fanden fih, fammt dem Anführer, faum 
mehr ald 100 Mann vereinigt. In der Außerften Be: 
draͤngniß faßten Ereter und Surrey den Entſchluß, ben 
Herzog von Lancafter in Cheſter heimzufuchen, um von 
ihm felbft feine Wünfche und Foberungen zu vernehmen 
(den 9. Aug. 1399). Eingeführt bem Mann, in 
deffen Hände das Schidfal des Reichs gegeben, beugen 
1 die Anie, dann handelten fie von ihrem Gefchäfte. 
enig beachtet, nachmals im Schloffe felbft eingefperrt, 
wurbe Surrey, aber ben Sees von Ereter führte Lan⸗ 
cafter bei Seite, mit dem Schwager unter vier ha 
fi zu unterhalten, und am Ende gab er ihm fein eiges 
ned Zeichen, die Rofe, ſolche ftatt des Hirfches zu führen. 
Wie inftändig aber die Bitten, feineswegd wurde den 
Gefandten geftattet, nach Conway zurüdzufehren. Schmerz: 
lich um feinen Bruder beflmmert, wifchte Ereter fich 
eine Thräne aus dem Auge; dad BEER, fprach hoͤh⸗ 
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nifch der Herzog von Albemarle: „Holder Better, haͤrmt 
Euch nit. Es wird, fo es Bott gefällig, alles gut ab» 
laufen.” Wie demnaͤchſt ber | von Nortbumberland 
fih aufmadhte, den König wo möglih aus bem fichern 
Aufenthalte zu Conway zu entführen, nahm er mit auf 
den Weg ein Schreiben, angeblid von Ereter ausgefer: 
tigt, worin diefer feinem Böniglichen Bruber die Verfiche: 
zung ertheilte, daß den Anträgen bed Überbringers voll: 
fommen zu trauen ſei. Auf diefes, unbezweifelt unechte, 
Schreiben ergab fih Richard in feiner Feinde Gewalt. 
Eine der erften Verrichtungen der neuen Regierung war 
den appellirenden Lords zugewendet. Bon bem Darla- 
ment zur Verantwortung gezogen, vertheibigten fie fi 
durchgebends in ber gleichen Weife, behauptend, daß fie 
die Anklage weder angerathen, noch entworfen hätten. 
Dur Drohungen habe Richard fie genöthigt, die Schrift 
zu befiegeln; aber darum feien fie nicht mehr fchuldig, 
als die andern Lords, die Über bie Beklagten das Urtheil 
ällten. Die Verhandlung wedte alle Leidenſchaften ber 

erfammlung, und ber entftandenen Verwirrung ver: 
dankten es vielleicht die Appellanten, daß ihre Strafe ſich 
auf den Verluſt der ihnen von Richard, als Belohnung 
für die Anklage, verliehenen Güter und Würden bes 
ſchraͤnkte. Aus einem Herzoge von Ereter wieberum zum 
Grafen von Huntingbon geworden, trat Johann bem 
Aufftande der appellirenden Lorbs bei. Vier Wochen nad) 
dem vor dem Parlament beftandenen NRechtöverfahren eis 
nigten fie fih, ein Zurnier zu Orforb anzuftellen, im Kaufe 
der Fefttichkeit fi der Perfon des Königs zu bemädtis 
en, und dann auf dad Neue Richard I. auszurufen. 

u Weihnachten 1399 kamen fie zufammen, aber einer 
der Fünf fehlte, und war zum Verräther an den Übrigen 

geworben. Der Graf von Rutland, erzählt man, ems 
pfing bei Tiſche von einem der Verſchworenen ein Schrei⸗ 
ben, deſſen Inhalt der Herzog von York, fein Vater, 
durchaus wiffen wollte. Nicht ferner feines Geheimniffes 
Meifter, eilte Rutland, daffelbe dem Könige zu entdeden. 
Wie dem auch fei, am Abende des verabredeten Zages, ben 
5. San. 1400, erfchienen vor Windfor 500 Reiter, und 
die Burg wurde ohne viele Anftrengung erfliegen; allein 
der König hatte fie am Morgen verlaffen und befand fich 
in Sicherheit zu London, befchäftigt, die Anftalten zu eis 
ner baldigen Unterbrüdung des Aufruhrs zu befchleuni: 
gen. GErfchroden und verwirrt durch bie ihnen zufom: 
menden Nachrichten, befchloffen die Verſchworenen, ſich 
gegen Welten zurhdzuziehen, und dies gelang ihnen in 
fofern, daß fie in der folgenden Nacht in Eirencefter Quar: 
tier nehmen fonnten, Am Morgen aber löfte die ſchwache 
Schar vollends fi auf, und von ben gebietenden Her: 
ren fuchte ein jeder feine Perfon in Sicherheit zu brin: 
gen. Der Graf von Huntingdon wurde, indem er nad 
der Landfchaft Effer ſich wendete, aufgefangen und in 
Pleſhy (le Plessis, Plaisir), dem Lieblingsfige des leg: 
ten Herzogd von Glocefter, von den Gutdunterthanen er: 
mordet (den 9. San. 1400). Hiermit wollten jene Bauern 
ben Tod ibred Grundherrn, den fie vornehmlich dem 
Grafen von Huntingbon Schuld gaben, rächen. In feis 
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ner Ehe mit Clifabeth, bes Kr Johann von Ran 
cafter Tochter, hatte der bepoffedirte 1° von Ereter 
vier Kinder gehabt, Richard, Johann HI dmund und 
Conſtantia. Wie der König aber dad Herzogthum Eres 
ter an Thomas von Beaufort vergabte, fo fheint er auch 
ben Titel von Huntingbon unterdrüdt zu haben; wenigs 
ſtens heißt Johann's 1. ältefter Sohn, Richard, geft. uns 
verehelicht den 3. Dec. 1416, ſchlechtweg — Den 
andern Sohn, Johann II., ſcheint jedoch K. Heinrich V. 
nicht nur in der Eigenſchaft eines Grafen von Hunting⸗ 
don anerkannt, ſondern auch mit der großen Grafſchaft 
Evreux, in der Normandie, und mit ber Baronie lEs—⸗ 
parre, in ber aquitanifchen Landſchaft Meboc, befchenkt 
zu haben. Es ftarb auch finderlos am 27. Dec. 1424 
Thomas Beaufort, — von Ereter, Graf von Dor⸗ 
fet und Darcourt, eben jener Herzog von Ereter, ber 
1417, in Gefeufchaft des Herzogs von Bedford, den 
Regenten von Schottland genoͤthigt hatte, bie gleichzeiti 
geführten Belagerungen von Berwid und Rorburgh aufs 
zuheben und hiermit feinen ruhmlofen Feldzug „the foul 
raid‘ zu beſchließen. Den mit biefem Zodesfalle erlos 
ſchenen Zitel von Ereter ermeuerte K. Heinrich VI. 1444 
zu Gunften des Grafen von Huntingbon, womit bie Reftitus 
tion des Hauſes Holand vervollftändigt wurde, Es ift aber 
Johann I., Herzog von Ereter, Graf von Huntingbon und 
Evreur, Baron von l'Esparre, Admiral der Meere von 
England, Irland und Aquitanien, Statthalter in Guyenne, 
Gonftable des Tower, den 25. Aug. 1448 geftorben, aus 
feiner erften Ehe mit Anna, des Grafen Edmund von 
Stafford Tochter, des Edmund Mortimer Witwe, ben 
Sohn Heinrih, und aus feiner Ehe mit Anna Monta- 
gue, des Grafen Johann von Salisburg Zochter, des 
Johann Fitlewis Witwe, eine einzige Tochter, Anna, 
hinterlaffend. Heinrich, Herzog von Ereter, Graf von 
Huntingdon, durch feine Mutter ein Halbbruber bes 
Deo 5 Richard von York, vom Vater her des Haufes 
** naͤchſter Vetter, demſelben auch durch bie neuer: 
lich empfangenen Wohlthaten verpflichtet, befand ſich bei 
dem Ausbrüche der bürgerlichen Unruhen in abſonderlich 
peinlicher Sage, indem die beiden ftreitenden Parteien 
gleich fehr auf feine Unterflügung zu zählen ſich bered: 
tigt glaubten. Am 9. Ri 1454 bewirkte Lord Grom: 
well einen Parlamentöbefhluß, wodurch dem Herzoge 
von Ereter bei ſchwerer Strafe auferlegt wurbe, ſich 
ruhig zu verhalten. Aus Fenn's Briefen ergibt fich, daß 
der Herzog einen Theil dieſes Jahres hindurch von feis 
nem Bruder, dem Herzoge von York, in Gemahrfam 
gehalten wurde, daß er fpäter frei wurde und heimlich 
nad Zondon fam, „Gott fchidte ihm hierauf,” fo er: 
zählt Fenn weiter, „guten Rath.” Im der Folge wurde 
der Herzog zu Pomfret im Haft gehalten, und der Wer: 
mittelung des Königs, vieleicht auch feiner Wermählung 
mit bes Herzogs von York Kochter, Anna, hatte er feine 
Erledigung zu verbanfen. Seitdem unwiderruflich ber 
rothen Roſe zugethan, wurde er, nach der Auflöfung bes 
von var Da von Yorf zufammengebrachten Heeres, 
den 13. Sct. 1459, auserfehen, um den Grafen von 


Warwick in dem Commando ber Flotte abzulöfen, In 
dem Verſuche, dieſes zu.bemwerkflelligen, traf er mit feis 
nen Scdiffen auf Warwid's Flotte, den I. Jan. 1460, 
Der Graf kam chen von Dublin zurüd, wo er mit dem 
Herzoge von York neue Verabredungen getroffen. Da 
er aber feiner Mannfhaft böswillige Gefinnung merkte, 
wollte Ereter fein Zreffen anbieten. Er ging nad Dart: 
mouth, während Warwid wohlbehalten Galais erreichte. 
Wie der — von Somerſet, entrann auch Exeter dem 
Schlachtſelde von Towton, den 29. März 1461, und 
beide zufammen gelangten nad) York, von wo fie den 
entthronten König und bie heidenmüthige Margaretha 
nah Schottland — In dem Parlamente, das 
bierauf Eduard IV. verfammelte, wurde mit vielen feiner 
Unglüdögefährten Ereter zur vollen Strafe des Verraths, 
Verluft feiner Würden und Güter und ſchmaͤhlichem Tode 
verurtheilt, ohne ſich hierdurtch von Begleitung ber Kö: 
nigin Margaretha in ihrem waglichen Zuge nah bem 
nögblicen England ya zu laffen (November 1462). 
Ebenfo befand er fi in der Königin Gefolge, als dieſe, 
April 1463, wiederum den Schauplatz des unglüdlichen 
Kriegs verlief, um über Meer, zu Sluis, Zuflubt zu 
fuchen. Mehre Jahre brachte der Herzog in den Nieder: 
landen zu, wo Gomines ibn Eennen lernte”). Im Fe: 
bruar 1471, ald Heinrich VI, nochmals zum Throne ers 
boben worden, erfchien Ereter, zugleich mit dem Herzoge 
von Somerfet, an dem burgundifhen Hofe, um ben 
Herzog zu erinnern, wie er mit Heinrich VL. einen ges 
weisfäelttihen Ahnherrn babe, und hierdurch ihn von 
jeder Unterflügung des landflüchtigen Eduard's IV. abs 
zubalten. Aber Eduard fand gleihmwol Unterflüßung in 
den Niederlanden und die Mittel, in der Schlacht bei 
Barnet, den 14. April 1471, die legten Anftrengungen 
der Lancaftrifhen Partei zu befiegen. peter, der durch 
das Parlament vom 26. Nov. 1470 in alle feine Titel 
und Befisungen wieder eingefegt worben war, befehligte 
an jenem entſcheidenden Tage den rechten Flügel, ſtritt 
als ein Held und blieb für todt auf dem Plage liegen. 
Am Abende wurbe er aber, noch athmend, von feinen 
Leuten gefunden. Durd eine Art von Gapitulation über: 
lieferte er fih den Händen des Siegers, von bem, ald 
einem Schwager, er immer noch Barmherzigkeit hoffen 
konnte. Allein es ließ die Prinzefiin Anna fi von dem 
Gemahl, deifen traurige Schidjale zu theilen fie feinen 
Beruf fühlte, ſcheiden, um am 12, Nov. 1472 den Rit: 
ter Thomas S. Leger zu beirathen, und dad Jahr dar 
auf fand man ben Leichnam des Herzogs im offenen 
Meere, zwiſchen Galais und Dover, ſchwimmend. Ohne 
Zweifel hatte der königliche Schwager ihn erfäufen laffen, 
um die Unthat im ewigen Geheimniffe zu begraben, dem 
Schickſale gefiel es aber, fie zu offenbaren. Während 


9) Car j'ay veu un Duc de Cestre aller A pied sans chaus- 
sea, apres le train dudit Duc, pourchassant sa vie de maison 
& maison, sans se nommer, C'estoit le plus prochain de la 
lignde de Lancastre, et aroit espouse la soeur du Roy Edouard. 
Apres fust connu, et eut une petite pension pour s’entretenir, 
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der Dauer feiner legten Gefangenfchaft empfing der Her 
u wöchentlich, eine, halbe Marl zu feinem N 
derlos in feiner Ehe, hinterließ er er Baflard, 
Robert genannt. Seine confiscirten t waren fchon 
früher feiner Schwefter Anna verliehen worden. Der Ti- 
tel von Exeter wurde von K. Heinrih VIIL at 
rih von Gourtenay (21.Bb. S.417) den 5. Zuni 1525 
vergeben, aber nach kurzer Frift erledigt; denn * 
Marquis von Exeter ſtarb auf dem Blutgerüfte. %ı 
4. Mai 1604 erhielt Thomas Cecil, Lord Burleigh, Als 
tefter Sohn des unter Elifabeth fo wichtigen Staats— 
minifterd, von König Jacob I. den Zitel eines Grafen 
von Ereter. Der neue Graf war einer der Lords vom 
eheimen Nathe, welche 1616 mit dem bolländifchen Ge: 
Faubten wegen der Räumung von Vließingen, Ramelens 
und Brill verhandelten. Einige Jahre früher hatte er 
ein Stüd von dem vormaligen Biſchofshoſe zu Er 
tom in Rutlandfhire, welcher der Kirche von Lincoln 
genthum gewefen, zu einem Hofpital gewidmet, auch für 
den Unterhalt des Rectors zwölf alter Männer und 
wei alter Frauen das hinreichende Einfommen angewie⸗ 
Er Nicht minder vergabte er an Glarehall in Gams 
bridge, für die Unterhaltung von drei Fellows und acht 
Scholars, ein Einfommen von 108 Pfund aus guten 
Pachthoͤfen. Er farb den 7. Febr, 1622 und wurde zu 
Weftminfter beerdigt. Da, in der Mitte von St. Era: 
men Kapelle, ungefähr 5 Fuß bo, in weißem und 
ſchwarzem Marmor ausgeführt, ift des Grafen und feis 
ner erflen Frau Standbild angebradt. Die Infchrift 
gebenkt auch der zweiten Frau, die aber, weil der Ehren- 
plat befeßt war, auf dem Todtenbette unterfagte, ibr 
Standbild nah dem zweiten Plage zu verweilen, obgleich 
fie ſich gehn ließ, daß ihre Leiche den beiben andern 
in berfelben Gruft hinzugefügt werde. Diefe rangfüchtige 
Frau, Franziska Bridges : Chandos, hatte nur bie. einzi 
Tochter Sophia Anna, geft. im September 1621, waͤh⸗ 
rend in ber erſten Ehe —9 Soͤhne, Wilhelm, Richard, 
Eduard, Chriſtoph, Thomas, und acht Toͤchter geboren 
wurden. Die fruchtbare Mutter, Dorothea Nevil, war 
eine der vier Erbtöchter bed Lord Latimer, und flarb den 
22. Mai 1608, Bon ihren Söhnen diente ber dritte, 
Eduard Cecil, 1571 geboren, ganzer 35 Sabre, zuerſt 
als Oberſt eines Infanterieregiments, in den Kriegen des 
Feſtlandes; in der Schlaht von Nieuport befehligte er 
die englifhe Reiterei, und bei dem Volke, welches Jas 
cob I, und Karl I, den Kaiferlihen und Spaniern in 
Zeutfchland entgegenfeßten, übte er dad Marſchallamt. 
Am 9. Nov 1625 wurde er zum Baron Cecil von Put⸗ 
ney, am 25. Juli 1626 zum Biscount Wimbleton, in 
Surrey, auch, ald er von feinen Zügen beimgetert, 
zum Geheimrath, Lord» Lieutenant von Surrey und Gou⸗ 
verneur von Portömouih ernannt, Er war brei Mal 
verheirathet, hinterließ aber nur Zöchter, und flarb den 
16. Nov. 1638, feine Witwe, Sophie Zoud, im Novem- 
ber 1691. Sein ältefter Bruder, Wilhelm, zweiter Graf 
von Ereter, war Karl’ 1. Geheimrath, empfing am 
5. Oct. 1630 den Hofenbandorden und 5 am 8. Juli 
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1640 zu Weflminfter beerdigt. Mit Elifabety Manners, 
der einzigen Tochter und Erbin bes Grafen Eduard von 
Rutland, und nad) deren Tode, den 11. Mai 1591, mit 
Glifabeth Drury verheirathet, hatte er in der erften Ehe 
einen Sohn, in der andern Ehe drei Töchter. Der Sohn, 
Wilhelm Lord Roos, in dem Rechte feiner Mutter, kehrte 
eben, März 1617, von einer an dem Hofe des Kaifers 
Matthias verrichteten Gefandtichaft nach Haufe, als ihm 
der Zitel von Roos durch den Grafen von Rutland frei: 
tig gemacht wurde. Die Sache mufte vor bad Mar: 
fhalldamt getragen werden, und Wilhelm empfing einen 
obfieglichen Beſcheid den 22, Juli 1617. Das Jahr 
darauf, den 17. Suni 1618, ftarb Lord Roos zu Nea- 
gel, angeblich vergiftet; er hatte eine Vergnuͤgungsreiſe 
durch Stalien machen wollen. Da feine Ehe, den 12, 
Febr. 1616, mit Elifabeth, einer Zochter von Sir Tho— 
mas Lakes, dem erſten Staatöfecretair, finderlos war, fo 
fiel fein Zitel an den Sohn feines Bruderd Richard 
Cecil, auf Wakerley in Nortbamptonfhire gefeffen, an 
David Cecil. Bon dem Vermögen aber erhielt David 
nur bie Fideicommißgüter, alles Übrige blieb den rei 
Töchtern des Grafen. Wilhelm David, dritter Graf von 
Ereter, ftarb ben 18. April 1643, und hatte zum Nach: 
folger feinen Sohn Johann, welcher, zum Lord: Lieute: 
nant von Northamptonfhire ernannt ben 17. Suli 1662, 
am 18. Mär; 1688 flarb, aus feiner erſten Ehe mit 
Franziska, einer Tochter des Grafen Johann von Rut: 
Iond, den Sohn Johann binterlaffend. Diefer, fünfter 
Graf von Ereter und mit Anna, der Witwe von Lord 
Karl Rih, ber Tochter des Grafen Wilhelm von De: 
vonfhire, verbeirathet, ift fattfam als Prioröbefchüger be: 
kannt. Häufig Eehrte bei ihm ber Dichter ein, welcher 
aud in einer feiner früheften Schöpfungen ber Gräfin 
Ruhm befingt, gleichwie fein geiftreicher Brief an Fleet 
wood Shepharb dad Datum von Burghley trägt. Der 
Revolution von 1688 abgeneigt, lebte der Graf meift 
auf dem Lande, und burch feinen geläuterten Kunſtſinn 
befuchte er zwei Mal Rom. Auf ber Heimkehr von ber 
zweiten Römerfahrt flarb er di Iſſy bei Paris den 29. 
Aug. 1700. Er und feine Gräfin, geft. den 18. Juni 
1703, ruhen in der St. Martindfirhe zu Stamforb. 
„Their very grave,“ fchreibt Noble, „shews his love 
ofvertu, having over it a magnificent monument 
of exquisite workmanship, brought from Rome.“ 
Bon des Grafen Söhnen ftarben drei unbeweibt; ber äl: 
tefte, Johann, fechöter Graf von Ereter, faß im Unter: 
baufe, wegen Rutlandfhire, 1695 und 1698, und wurbe 
am 11. Dee. 1712 ald Lord-Lieutenant von Rutland⸗ 
fire verpflichtet. Won ihm, der am 24. Dec. 1721 ver: 
ftarb, heißt eö in Mackey's Court of Great- Britain: 
„John Cecil, Earl of Exeter, is a gentleman who 
newer was yet in business; loves hawking, horse- 
matches and other country sports.“ Aus feiner zwei: 
ten Ehe mit Elifabeth, ber Älteften von ben Erbtöchtern 
des Baronets John Brownlow, auf Belton in Lincoln: 
fhire, hinterließ er die Söhne Johann und Brownlow, 
deren jener, der fiebente Graf, am 9. April 1722 unver: 
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maͤhlt verftarb. Ihm folgte fein Bruder Brownlow Ge 
cil, der in feiner Ehe, Juli 1724, mit Hannah Sophia 
Chambers ein Vater von drei Söhnen und drei Köchtern 
warb und am 3. Nov. 1754 ftarb. Sein ältefter Sohn, 
Brownlow Gecil, neunter Graf von Ereter, Lords kieu: 
tenant und Custos rotulorum von Rutlandfhire, ver: 
mäblte fib am 24. Juli 1749 mit Lätitia Townſhend, 
ftarb jeboch Pinderlos den 26. Dec. 1793. Deffen Bru: 
der, Thomas Chambers Gecil, Repräfentant für Rut— 
landfhire in dem Parlament von 1761, war bereits 1777 
verftorben, jedoch aus feiner Ehe mit Charlotte Gornier 
den einzigen Sohn vn binterlaffend. Diefer, gebo⸗ 
ren zu Brüffel den 14. März 1754, wurbe des Obeims 
Nachfolger in ber Grafſchaft. Schon früher hatte er 
Stamfort in dem Parlament repräfentirt. Biel berühm: 
ter, als durch parlamentarifdhe Debatten, ift aber Hein: 
rich durch feine Eheftandsgefchichten geworden. Am 23. 
Mai 1776 wurde ihm Emma, bie einzige und fehr reiche 
Erbtocdhter von Thomas Vernon, auf Hanbury in Bor: 
cefterfhire, angetraut. Das einzige Kind diefer Ehe ftarb 
im Zuli 1777; ein Proceß * des Vaters Ver: 
mögen; die Frau ließ ſich von ihm fcheiden, durch Pars 
lamentdacte vom uni 1791. So vielen Unfällen erlie: 
end, war Heinrich nur mehr bedacht, fih ben Augen 
einer Belannten zu entziehen. Unter dem erborgten Na: 
men Jones Fam er nad dem Dörfchen Bolad in Shrop: 
fhire. Da bezog er zuerft miethweiſe eine befcheibene 
Wohnung, dann erbaute er ſich eine Hütte, und obgleich 
als ein heimathlofer Gefell von Vielen verbächtigt, ge: 
lang ed ihm, das Herz ber Tochter des Pachterd —* 
mas Hoggins zu gewinnen. Sarah Hoggins wurde ihm 
am 3. Dct. 1791 angetraut, und das Ehepaar verharrte 
in bem häuslichen Aufenthalte zu Bolas, bis bes meun: 
ten Grafen von Ereter Ableben den Neffen zu dem Be 
fige von Burleigh und aller feiner Herrlichkeit berief. 
Seine Gemahlin flarb in dem blühenden Alter von 24 
Sahren ben 18. Ian. 1797, und Graf Heinrich fuchte 
fi die dritte Frau, jeme Elifaberh Anna Burrel, die 
— Parlamentsacte * Fan von ihrem * Ge⸗ 
mahl, dem Herzoge Douglas von Hamilton, geſchieden 
worden. Regie Ehe F vom » Aug. iso. Am 
4, Febr. 1501 wurde Graf Heinrich zu der Ehre eines 
Marquis von Ereter erhoben, und ihm, ber am 1. Mai 
1804 fein Leben befchloß, ift darin gefolgt fein Älterer - 
Sohn, Bromnlow Cecil, Marquis und Graf von Eres 
ter, Baron von Burghley, geb. den 2, Juli 17%. Des 
Haufe Hauptfig, Burleigh» oder Burghley:houfe, von 
dem Minifter der Königin Elifabeth erbaut, hat im Laufe 
ber Zeiten manche Verbefferungen und Zufäße empfangen. 
Es liegt eine englifhe Meile von Stamforb, aber in 
Northamptonfhire, auf einer Höhe, welche auf 30 Mei: 
len weit die Marfchländer von Lincolnfhire überfchaut. 
Das alte, aber flattliche Haus, im Viered, aus Haus 
fteinen aufgeführt, ‚gleicht mit feinen vielen Thuͤrmen und 
Binnen, in einiger Entfernung gefeben, einer Kleinen, mit⸗ 
telalterlihen Stabt. Die innere Ausihmüdung ift fehr 
forgfältig; an den Dedenftücden des Treppenhaufes, ber 
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Prunkgemaͤcher, ber Kapelle hat Verrio ganzer zwoͤlf 
Jahre gemalt, und wurde für ihn bie ganze Zeit über 
Tafel und Equipage gehalten. Die berrliche Gemälde: 
fammlung wurbe meiftend von dem fünften Grafen in 
Stalien, befonders in Florenz, zufammengebradht. Für 
den Tod des Seneca, von Luca Giordano, fol Zub: 
wig XIV. 6000 $Piftolen geboten haben. Won bdiefem 
Meifter befigt die Sammlung Vieles. Ganz befonders aber 
erfcheint Garlo Dolce bier in feiner ganzen Größe; vor: 
nehmlich ift Chriftus, die Elemente fegnend, eins ber 
ſchoͤnſten Bilder, die er je gemalt. Auch eine Venus, 
von Zizian, und bie Sybille des Guibo find Gapitalge: 
mälde aud ben beften Zeiten diefer großen Meifter. Auch 
ein Stüd der Silberfammer wird als ein Kunftwerk in 
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ben Dutensiana gerühmt. „Das ſchoͤnſte, was ich je 
von Silberwerf gefehen, ift ein Baſſin zu Burleigh, bei 
Mylord Ereter. Vier Zuß lang, bei 3 Fuß Weite und 
2% Fuß Weite, wiegt baffelbe 3000 Unzen. Es ſteht 
auf goldenen Füßen, und hat zwei filberne Loͤwen zu 
Handhaben.” Des Marquis von Ereter Wappen iſt 
zehn Mal von Silber und blau getheilt, barüber ſechs 
Schilde, 3, 2 und 1, jedes im fchwarzen Felde, einen 
aufgerichteten, filbernen Löwen zeigend. Über einen, dem 
— aufgeſetzten, rothen, mit Hermelin ausgeſchlagenen 

ut halten zwei Loͤwen, der rechte Silber, der linke 
blau, eine goldene Garbe. Die Schildhalter find zwei 
Löwen von Hermelin. Wahlfpruh: cor unum, via 
una. (v. Stramberg.) 
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F. 1) As Spradlaut. F ift in manderlei Hins 
fiht ein merfwürbiger Sprachlaut, obgleich nur weni 
beachtet: er iſt gleihfam das Sciboletb, wodurch fi 
nicht nur einzelne Mundarten, fondern ganze Völker von 
einander umterfcheiden. In unferer Sprache ift er nicht 
fowol ein angebauchter, ald angeblafener Kippenlaut, wels 
cher bei feiner Ausſprache nicht fofort ‚verftummt, fons 
dern ſich ben fließenden Spradlauten I, m, n, r gleich 
fortfegen läßt, obwol bie Fortfekung feines Lautes nur 
in einem flimmlofen Blafen durch die Zmifchenräume der 
obern Vorderzaͤhne beftebt, fomwie ber Saufelaut s bei fei: 
ner Fortfegung nur ein flimmlofes Geziſch hoͤren läßt. 
Er wirb darum nicht nach Art der flummen Sprachlaute 
fe, fondern, wie die fließenden, ef genannt; daß er je 
doch weder ein fließenber, noch flummer Spracdlaut, fons 
dern nur ein Blafelaut fei, erbellet baraus, weil er zwis 
fchen beide geftellt werden kann, wie in Pflaume, Pfrie- 
me, und in helft, werft. Sowie er aber als Rippen: 
laut von flummen Buchſtaben faft nur das p ſowol im 
Uns ald Auslaute vor fih annimmt, }; B. Pfropf, und 
nach fich faft nur einen Zungenlaut zuläßt, wie in pfropft 
und Fthia flatt des griedhifchen Phthia; fo findet man 
auch von den fließenden Buchftaben meift nur |, n, r im 
Anlaute nad, im Auslaute vor bemfelben, 3. 3. Flucht, 
Frucht, althochteutich Inehan für das griechifche mveiv, 
fanffritiihd dhmä, lateinifch flare (wehen); hilf, wirf 
und fünf für das griechifche nduns.. Gin m findet fi 
nur im Ins und Auslaute vor ph und pf, wie Triumph 
und Trumpf, wo wie Nymphe aud —*— geſprochen 
zu werben pflegt. Auf ein anlautendes ph und pf fann 
aber, wie auf w und b, fein anderer fließender Laut ald 
1 und r folgen, weshalb fich auch nach f das n in unfe: 
rer Sprache verloren hat. Obgleih auch in funfzehn 
und funfzig dad n ausgeftoßen zu werben pflegt, wie 
ber Engländer Überhaupt nur five für fünf fagt; fo hat 
man ed doch in sanft für das niederteutfche soft oder 
sacht erft eingefhoben. Wie gern man mit bem auslaus 
tenden f ein n verbindet, beweilen die Subftantive Ver- 
nunft von vernehmen, Kunft, wofür man im Althoch⸗ 
teutfchen auch chumft, wie samft für sanft fchrieb, von 
quemen oder kommen, und Zunft von zähmen, ver: 
wandt mit zäumen und ziemen, Dennoch bat ſich das 
» auch in Duft, ſchwediſch doft, engliſch dust, für Dunst, 
wie im nieberfächfiichen duff für dumpf dad m, verlore 
obwol m vor [ ebenfo fehr geliebt wird, ald m vor p 
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und pf. Statt daß ber Zeutfche empfehlen für anbe- 
fehlen und empfahen für das althochteutfche antphahan 
ober intphahan, enphahan ober inphahan fpricht, ſchrieb 
ber Römer confero und infero für das griechiiche Eur- 
giow und dupfow, pflegte aber nach Cicero (Orat. 45) 
bad n vor f, wie vor s, auszuſtoßen, und baflır den vor: 
ſtehenden Selblaut 1: verlängern, wie wir Goblenz für 
Coniluentes und Coftanz für Constantia fagen, oder 
auch foften (couter) für constare, Eben hieraus ergibt 
ed fich, daß, wenn auch im Teutſchen f, v und ph auf 
völlig gleiche Weife auögefprochen zu werben pflegen, doch 
das griechifche 2 vom lateinifchen f ebenfo verfchieben 
war, als bad Digamma F oder das lateinifche v, und 
darum mit Recht die Schreibung Filofof für Philos 
fopb ebenfo wenig Anklang gefunden hat, ald Perfpek: 
tif für Perfpectiv gebulbet werben darf. Denn fowie 
wir bie Perspective ganz; nach römifcher Weife auszu— 
fprecben pflegen, ber zufolge dad v unferm w entfpricht ; 
fo darf man auch denen, welche bad ph nach römifcher 
Weiſe auszuſprechen für gut finden, nicht durch deſſen 
Vertaufhung mit T entgegenftreben, wenngleich in einge: 
bürgerten Wörtern, wie —* fan für Phasiana avis und 
Elfenbein von Elepbanten, das f in die Stelle bed 
griechifchen 9 tritt. 

Wer wollte ſich Difthong für Diphthong zu fehrei: 
ben erlauben, während er Erichthonius unverändert läßt? 
Hätten die Römer bad griechifche @ wie ihr f audgefpros 
hen, fo würden fie fein ph dafür eingeführt haben; aber 
es weifet fi auch dad ph der Römer durch bie Schrei: 
bung triumphus für bad alterthümliche triumpus als 
eine labiale Afpirate aus, welche der Pfälzer hören läßt, 
wenn er und fein Vaterland nennt, da er das pf in 
Pfalz faft ebenfo ausfpricht, wie wenn das ph in Diep- 
holz in Eine Sylbe zufammengezogen würde. Obwol 
Quintilian (XII, 10, 27 sq.) das griechiſche ꝙ zu ben 
lieblichen Buchſtaben zählt, wogegen bad f ber Römer 
ein rauher Blafelaut fei, welchen nach I, 4, 14 ein Grieche 
nicht audzufprechen vermochte, und obgleich bad g bei 
ben Gri nur als einfacher Laut galt, wie $ und x, 
welcher nur felten, wie in aloAo» ögır, Homer (Il. XU, 
208) einem kurzen Selblaute vor fi bie Dauer einer 
langen Sylbe mittheilte; fo fam doch bad griechifche g. 
wie ſchon deſſen Verbindung mit einem beweiſet, im 
feiner Verboppelung, wie in Sungw, unferm pf näher, 
als in feiner Einfachheit dem b, womit es ” afebonier 
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vertauſchten, welche Bryges fuͤr dert re (Freie nad) 
Heſychius) und Berenike, woraus /eronica warb, 
für Pherenike fagten. Kein Wunder demnach, daß bei 
den Griechen, bei welchen das äolifhe Digamma zu eis 
nem Hauchlaute, wie b zu bh oder w, ward, auch bas 


N mehr gehaucht, als geblafen, oder, wie Priscian (I, 4, 
4 


) fehreibt, mit feftgefchlofjenen Lippen gleich dem f ges 
fprochen ward. So wibrig jeboch den Griechen der Laut 
eines römifchen f fein mußte, fo fehr liebten ihn nad) 
Apulejus (de nota aspirationis ed. Osann. p. 125) die 
Sabiner, welche fircus für hircus, vefere für vehere 
fprachen, flatt daß nach Scaurus (de orthographia ed. 
Putsch. p. 2252) die Falisker, deren Stabt ein gie 
erbaut haben follte, haba flr faba ſagten. Nah Paus 
lus Diaconus festen die alten Nömer faft ebenfo oft ein 
f in die Stelle eines h, als ein h in die Stelle eines f, 
daher fie nad dem griechifchen popfen ebenfo wol bie 
Speife forbea nannten, ald nad dem dolifhen pioda 
das Kraut herba. Auch in v oder w, das bei den Ums 
briern fo oft mit £ wechfelte, ging bei den Römern das 
f zuweilen übet, wenn anders vates dem griechifchen g7- 
ns von fari entipricht. Staft daß die Roͤmer an bie 
Stelle des griechifchen 9 häufig ein f festen, wie bie Ruf: 
fen Feodor für Theodor und die Zentfchen fliehen für 
bas gotbifche thliuhan oder finster für Willeram's thim- 
steir (althochteutſch dinster, neuhochteutih düster) fa: 
gen, ift das klateiniſcher Wörter in der ſpaniſchen Spra⸗ 

e falt immer, unb nicht felten auch in der franzoͤſiſchen 

prache, in h übergegangen, z. B. hijo für filius, vids, 
und hors flr foras, Suoule. Hiernach kann es nicht 
befremben, wenn die Römer, welche den Haudlaut vor 
oder nad r auszuftoßen pflegten, ebenfo wol frigeo als 
rigeo für dırdo, und frango für fonyvew (brechen), 
aber, ſowie wir aus truncus ſowol Rumpf als Strumpf 
gebildet haben, rumpo für Iouarw fagten, während rap- 

fs von zodpo für Hoiyo ih frequens und tremor in 
formido überging. Bei den Teutfchen ging, wie Vater 
oder Father fur pater beweift, ſchon in den dlteften Bei: 
ten bad p in F hiber, und komnte daher auch f in bie 
Stelle eined qu oder k treten, tie im den gothifchen 
Zahlwörtern fidwor und Himf für die kymriſchen pedwar 
und pump, fateinifhen quatuor und quingue, gaelifchen 
ceithar und coig, fanffritifchen gatur und pang, griechi⸗ 
{hen risoape und nerre. Kein Wunder, wenn man 
hiernach auch an eine Verwandtfchaft zwifchen carrus 
und currus mit fahren und Fuhr gedacht hat: Im Aus— 
laute wenigftens find zucken und zupfen für das nie 
derteutiche tocken ebenfo wenig unterfthieden, als tunken 
und tupfen von taufen oder tauchen, wierol im Aus⸗ 
laute die Buchftaben fo fehr wechſeln können, daß man 
mit Knauf und rn nit nur Knobbe und Knospe, 
wie labium, Lippe, Lefze, perfifch lab, altteutfh Lep- 
se, Lespe, Lesfe, fondern au) Knote, Knolle, Knorre 
und Knochen verwandt glauben darf. Mit ch wechfelt 
f befonderö vor t, wie in Schluft oder Schlucht, after 
ober achter, und Nichte für Niftel ven Neffe; daher 
auch sichten durch das enalifche sift auf sieve oder 
Sieb, wie lichten oder lüften durch das englifche lift 
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auf das franzöfifche lever ober das lateinifche levare zu: 
rüdgeführt wird. Durch die Verbindung, in welcher hoh 
und hoch mit heben, Hefen, Haufen, hüpfen ftehen, 
wird es begreiflich, wie die Engländer für Jachen laugh 
(JAf) und für genug enough (enofl), im Plural enow 
(enau) fagen fönnen, fowie durch saufen für saugen, 
lateiniſch sugere, engliſch suck, wie der Teutſche Saft 
für succus bilden fonnte. Daß ein in: und audlautens 
bed f auch mit m wechfeln könne, beweifet Kiefer für 
Kieme, und Ruhm für Ruf neben Rüge, ruchlos, rucht- 
bar, verrucht und Gerücht. 

Mit s wechfelt £ im ſchwediſchen doft und englifchen 
dust nur ſcheinbar: denn bad f ift in Duft, wie das s 
in Dunst, nur eingefchaltet, fowie man von gebären 
nur Geburt, aber von verlieren auerft Verlurst, dann 
Verlust gebildet bat. Werben auch Brunft und Brunst 
fait in gleihem Sinne gebraucht, ſo feheinen fie doch, 
von brummen unb brennen abgeleitet, verfchiedenen Urs 
Iprumgs zu fein. In Nothdurft von bedürfen ift das 

zwar rabical, aber in getrost vom gothifchen gadaur- 
sta (er unterfland fich) ift das s mur eingefchaltet, 
da noch Luther ich tar für ich darf (Hadom) fchrieb. 
Wie bier das f nur ein hinzugetretener Buchftab ift, fo 
ſcheint er es auch in scharf zu fein, ba bei den Jaͤgern 
schärfen ebenfo wol al® schären und schüren für 
schneiden gefagt wird, unb schürfen fi mit schüren 
und scheuern, wie schlürfen mit dem niederfädhfifchen 
slüren verbinden läßt. Gleichwol flellt die regelmäßige 
Conjugation biefer Wörter fie ebenfo wol als abgeleitet 
bar, als stopfen von stauen, wie stemmen und stau- 
chen, oder zupfen von ziehen, wie zerren und zau- 
sen. Mag baber aud prüfen, gleich dem englifchen 
prove, nur dem lateinifhen probare nachgebildet jein; 
fo darf man doch felbft Wörter mit umlautender Gonjus 
gation, wie kneifen für knippen von Knie, gleich kne- 
bein, knicken, und helfen von Heil als abgeleitet 
betrachten. Selbft in Stammmörtern, wie im altbody: 
teurfchen krifjan fir das neuhochteutfche kriechen, nie: 
derteutſch krupen, fanfkritifch srip, lateinifch serpo, grie- 
Hifh Eon, diente das f zur Abfchattung bed Begriffs, 
da fowol das hochteutfche werfen, ald das nieberteutiche 
weifen, wie weben und wenden, vom Wurzelworte 
wehen ober wegen gebildet wurde. Schafen umd 
schöpfen flammen ebenfo wol, als schicken, von ge- 
schehen, und wie zweifeln von zwei gebildet ward, 
darf auch impfen auf ein oder in zumüdgeführt werben, 
fowie streichen durch Ableitung entitand, jo auch bas 
damit mechfelnde streifen. Zumeilen ift das f an die 
Stelle eines b getreten, wie in schnaufen und schnau- 
ie von schmauben; gewöhnlich entfpricht aber das 
tentfche F dem niederteutfchen p, wie in schlaf für 
schlapp. Ein pf fennt der Nieberteutfche in feiner 
Sprache nicht; der ebenfo gern blafende, ald hauchende 
und ziſchende Dberteutfche dagegen fpricht pf nicht nur 
für ein verboppeltes p im Ins und Auslaute, fonbern 
auch für ein einzelnes p im Anlaute eines Wortes, z. B. 
Pfeffer für piper, franzöfifh poivre, Pfafle für papa, 
pfeift auf für das niederteutfche pipet-up; Kufe für cu- 
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pa, Kübel wie Koffer für Kober, aber Kupfer für 
cuprum, und Kopf für Caput (Haupt). Eben weil 
pf im Auslaute die Stelle eined boppelten p vertritt, bat 
pf gewöhnlich einen kurzen Selblaut flatt deö langen Bor 
tales ober Diphthongs vor ſich, wie in rupfen von rau- 
fen, Tropfen von Traufe, Gipfel von Giebel, schlü- 
pfen von schleichen oder schleifen, Obgleich males 
tifche Wörter nur auf pp oder fl auslauten, wie happ! 
happ! hepp! hepp! hopp! hepp! piff, paft, puſt! fo 
baten doch die Dberteutfchen bad phui ber Mömer für 
das franzöfifche fi zu pfui verbärtet, um den hoͤchſten Ab; 
ſcheu auszudrücken, während ber Römer dur vae, ber 
Franzofe dur bah, ber Grieche durch nurai nur weg: 
weriend ſich aͤußert, mit @ mömos fich verwundert und 
mit en jammert. Wenn auch in biefen Interjectionen, 
mit ha! beu! hui! verglichen, die Anlaute w, bp, 6, 
pf, eine Steigerung des Unwillens zu malen fcheinen, 
fo zeigt doch das ſchwediſche hviska und englifche whi- 
sper fir das hollaͤndiſche luystern und das teutfche flüs 
fiern,; daß fi der Dberteutfhe vom Miederteutichen 
durch ein flaͤrkeres Blafen unterſcheidet, und daher auch 
vor I und r zuweilen ein f nur vorfegt, wie in dlau für 
lan, anartfädfifh bieow oder hliw, umd frisch für 
risch, Sowie der Niederteutiche, dem ein Dieb aus Dem 
if fchen fir das Höchite gilt, für ein in- und auslauten⸗ 
des pl num pp fpricht, fo für F meifl p und zumeilen 
fogar b. wie Haber für Hafer (avema), ober w, wie 
Duwet für Teufel (Diabolus), Wenn der Nieberteuts 
ſche umgekehrt FT für b zu fprechen fcheimt, wie half für 
balb; fo zeint die Flexidn halwe, daß dieſes nur Täu⸗ 
ſchung fei, werngleih der Engländer vom Plural wives 
und lives, welcher den Verben weave und live (weben 
und leben) entſpricht, den Singular wife und life bildet. 
Doch ließ der Miederteutfche ein anlautended w au in 
f itbergeben, wie er aus dem lateinifchen Denfinutio viela 
fire das griechische dor oder for ein neues Deminutiv 
Fieuiken (Veilchen. ſchwediſch Fiel für das enalifche 
violet) bildete, weshalb fihb auch Volk vom lateiniichen 
vulzus fir öykos, wie Fisch von piseis für Zysug abs 
feiten laͤßt. Umgekehrt vertaufcht der Hochteutfche zuwei⸗ 
len ein anlautendes pf mit f, wie werm er ebenfo, wie 
Fatitus framen für Pfrieme, nieberfähfiih preem, 
fchrieb, Flaume für pluma von Pilaume für prunum 
unterſcheidet. 

Obgleich im Hochteutſchen bie fanften Lippenlaute 
am Ende der Woͤrter meiſt mit dem vorhergehenden Selb⸗ 
laute zu einem Diphthong umgeſchaffen werden, wie Pfau 
für * oder pavus, ſchwediſch paſogel, engliſch pea- 
cock, plattteutſch pateluhn, und Donau für Donowe 
ober Danubius; fo wird doch gar oft ben fließenden Buch⸗ 
ftaben im Auslaute noch ein Lippenlaut zugegeben, und 
dabei ein langer ie verkürzt, wie falb für fahl 
und gelb für gehl, engliſch yellow, obwol das lateinis 
fche calvus zu kahl ward, wie helvus ober gilvus zu 
gelb. &o warb gerben aus gahr und färben aus 
bem englifhen fair gebildet, forwie hieraus wieder Farbe, 
altbochteuti farawa, und fairhwus bei Ulfila für Kö- 
opeos. Nach einem m ging aber das b bei dem Niebers 
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teutfchen auch in p, bei dem Hochteutſchen in pf über 
wobei dann auch wol die —2 a und u uk einanz 
ber wechfelten, wie dumm, dumb für dämisch, und 
stumm, stumpf, niederfächfiih stump; dämmen, däm- 
pfen (engliſch damp), dumpf und Stamm, Stummel, 
Stumpf für. dad niederſaͤchſiſche Stubbe ober Stuke, 
Sowie dad m babei oft audfiel, z. B. dufüig im Nieder⸗ 
fächfifchen für dumpig, dumstig oder dumpstig, hoch⸗ 
teutſch dumpfig, und engliſch deaf fhr taub und dumm; 
fo zumeilen auch das 1, 4. 8. franzöfiih dupe für Töl- 
pel, englifh dolt und dupe von dull oder dolpish für 


täppisch oder Tapps, bei Pictorius Törpel oder Tur- 
im Böhmifchen Telpl ober Tulpa. So gern man 
num auch ein f mit m verbindet, wie in Hanf (canna- 


bis) und Senf (sinapi) für das micderfächlifiche Hamp 
und Semp; fo findet man doch für mpf nicht ſowol nf 
ald ns, svie Duns, englifh Dunce, oder auch ng, wie 
Kring fir Kranz, ſchwediſch Krans von krumm, eng- 
lid erump, verwandt mit Krampen, krempen, krim- 
en. Sowie aber bad engliſche youngth für juventus 
in youth verkürzt warb, fo fiel auch m vor s gewöhnlich 
aus, wie in Kreis für Kring und kraus für krumm. 
Auf ebendiefe Weife wurde fowol ber engliſche Bing 
ald Rim und Rime zum Reif, und Kiefer wurde fos 
wol aus Kien ald aus Kieme ober Kinn gebildet, ſowie 
man streifen, streichen, stripsen für striemen fagte. 
Ebenfo lautet die griehifhe Drachme im Kurdiſchen ſo⸗ 
wol draf als drahm für das perfifche direm, unb bad 
zenbiihe taoklıma (Same) wird im Kurdifchen zu tove, 
wie bad zenbifche gasman (Auge) zu tschaf. Bei den 
Afiaten iſt bad f ein fo gewöhnlicher Laut, daß ber 17. 
Buchſtab des hebräifchen Alphabetes nicht Pe, fondern Phe 
genannt wird, wie denn auch für Joppe der Araber Jafla 
amd für die perfiiche Benennung bed Pfeffers pilpil der 
Araber fulfal fpricht, und nach den Münzen von Ne 
bis zu urtheilen auch im Iptifchen Alphabete bad phrogi- 
ſche Digamma wie ein lateinifched F gefprochen wurde. 
Dagegen find in Amerifa bie meiften Sprachen fo guttus 
zal umd mafal, daß ihnen bad f ebenfo wol als b und, 
auch wel r und s, gänzlich fehlen. Den Grönländern 
mangelt nur der Hauch⸗ und Blafelaut, den Huronen 
aber jeder Kippenlaut, weil fie ben Mund bei dem Spre⸗ 
hen nicht fchließen. 

2) Als Schrift: und Kürzumgszeichen. Fifi 
fowol nach feiner Stelle im Alphabete, als nad feiner 
Geſtalt das Vav des Uralphabetes, deſſen Benennung im 
‚Hebräifchen einen Nagel, Hafen ober Pflod bezeichnet, 
und baber mol —— die Geſtalt bed hebrärfchen 7 
hatte. Wie ſich diefes Zeichen in der Semitiſchen Paldo: 
graphie verfhieben geftaltete, fehe man in Kopp’s Bil 
dern unb Schriften der Borzeit. 2. Bd. S. 382. Somie 
der Hafen am obern Ende in ber ſyriſchen Eſtrangelo⸗ 
fhrift nach Unten ausgeichweift wurbe, woraus das einem 
bebräifchen » ähnliche Zeichen ber kufiſchen Schrift ent» 
ſtand; fo wurde derſelbe in der phoͤnitiſchen Schrift etmas 
nach Oben außgefchweift, und im althebräifchen Alphabete 
mit einem Heinen Striche burchzogen, wodurch das tusfi: 
ſche ober pelasgiſche Digamma entftand — Umkeh⸗ 
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rung im dolifchen Alphabete das Iateinifche F erzeugte. 

Statt daß die Umbrier und Osken ben kleinern Strich 

des tuskiſchen Digamma’s bis an bad Ende des ſenkrech⸗ 
ten Striche hinunter rüdten und dem obern Querſtriche 
an Länge gleich bildeten, verlängerte man in ber Gurfios 
fchrift des Mittelalters den fenkrechten Strich des lateini⸗ 
fchen F in beliebiger Ausdehnung, und verkuͤrzte Dages 
gen den obern Hafen mit dem Heinen Querftriche fo, daß 
das Zeichen einem Pfeifenrohre glih. Im der griechifchen 

Eurfivfchrift ging dagegen dad Digamma in der umges 
Eehrten Geftalt eines oskiſchen Vau in das fogenannte 
Stigma (5) oder das Zahlzeihen 6 über. Diefed Zahl: 
eihen nannte man, wie bad Koppa für 90 und das 

mpi für 900 ein Epifema, weil das aͤoliſche Bau im 
attifchen Alphabete als ungebräuchlich wegfiel, und von 
den Alerandrinern nur zur Bervollftändigung ber durch 
fie eingeführten Zahlzeihen wieder eingeichaltet wurde. 

Aber auch im griechifchen Uralphabete wurde das Digam: 
ma fo wenig, ald der Hauchlaut, den übrigen 16 Buchs 
ftaben zugezaͤhlt, fonbern dem in einen ſcharfen und lins 
den getheilten Hauchlaute um fo mehr zugefellt, ald ber 

Attifer ben ſcharfen Hauchlaut an die Stelle des Aolifchen 
Digamma’s fetzte, wie in raws, für zufws, chaldäifch 
vn, Pfau. Statt daß dad Aolifche Digamma unferm 
w glei gefprocdhen wurde, legten ihm die Römer, wie 
die Lykier, bie Geltung eines ſtarken Blaſelauts bei, gleich 
unferm f, und ließen dafür den Selblaut u zugleich die 
Stelle des Gonfonanten v vertreten. Um nun nicht eis 
nerlei Zeichen in einer Sylbe zweimal zu gebrauchen, 
fhrieb man vo für vu, 3. B. volgus für vulgus; und 
obgleich der Zeutfche dad v wieder zu f verhärtete, und 
deöhalb flir den weichen. Laut des v deſſen Verboppelung 
w einführte, fo ahmte er doch dem Römer barin nad), 
daß er bei aller Willkür im Gebraudje des f und v doch 
gern ein v mit o verband, wie von, vor, voll, Volk, 
neben fromm, für, füllen, Fürst. Im Zeutfchen bes 
zeichnen f, v, ph, völlig gleiche Laute, welche nur in 
fremden Wörtern unterfchieben zu werben pflegen. Der 
dem Zeutfchen eigenthümliche Laut pf ift fo barf, daß er 
die Stelle eined Doppellautes pp vertritt, und baber im 
ns und Auslaute, nad) der Analogie bed griechifchen 
ng, m. ppf gefchrieben werben follte. 

18 Abfürzungdzeichen bezeichnet f. meift dad Partis 
cip folgend, wie ff. deffen Plural, womit u. f. f. für 
und fo fort oder ferner flatt u. f. w. für und fo weis 
ter zufammenftimmt; doch kann auch für in f. abgefürzt 
werben, wie Fuͤrſt, $rau, Figur, Futur, Februar, 
Freitag, nad Umftänden in 5. In der lateinifchen 
Sprache kann F. gar vielerlei bezeichnen. So wird in 
der römifchen Nomenclatur gewöhnlich F. für filius, und 
f für filia geferieben, bemgemäß F. F. Q. als filiis 
hiliabusque erklärt wird. Weil aber auch für frater pe 
weilen nur F. gefchrieben wurde, fo ſchrieb man oft Fi, 
für filius, wie Fr. für frater, und fo auch F. Fi. für 
fratris filius. Dagegen wurde flamen und flaminica 
nebft dem Namen Flavius in Fl. abgefürzt, wie Flora- 
lia in Flo., während F. L. für favete u ober auch 
feminae lectissimae gefchrieben warb. FF. fann filü 


4 


FAABERG 


unb fratres gelefen werben, aber auch fecerunt,.. fofern 
F. für ſecit gefchrieben zu werden pflegte, wie F. O. für 
faciendum curavit und F. J. für fieri jussit. F. F, 
erflärt man durch filius familias oder vor Imp. durch 
felicissimus fortissimus; hinter A. A. A. bedeutet «8 
aber flando feriundo. Eine figlina wirb durd F. ober 
Fi. ober Fig. bezeichnet, ſtatt daß wir fig. für figura 
zu fchreiben pflegen. Im römifchen Kalender galt F. 
ald dies fastus, wie N. ald dies nefastus; aber Q. 
R. C. F. wird bdurch Quando rex comitiavit fas oder 
ober zn rex comitio fugit erflätt. PF. F. beißt 
Praefectus fabrum; aber P. F. pius felix (Impera- 
tor) ober pia fidelis (legio). Won andern Abkürzum: 
en mag nur F. F. für Fausti filius, und Fl. F. für 
"lavii filius, wie F. F, für Flavia fidelis ober firma 
und Fl. fel. für Flavia felix (lest ) bemerkt werben, 
mit dem Zufage, daß man auch FF. LL, für Flaviis 
und FFF. LLL. für Flaviis tribus, aber FT. LS. LI- 
BVSQUE für filiis libertis libertabusque gefchrieben 
findet. (G. F. Grotefend.) 
FA heißt bei Allen, welche die mufifalifche Skala 
noch mit den Sylben, ut, re, mi, fa, sol, la, si be 
zeichnen, der vierte Ton ber biatonifchen Reiter, alfo bie 
reine Quarte einer jeden bdiatonifchen Reihe, fie mag eis 
nen Grundton (Tonica) fegen, welden fie will. Da 
aber alle diatonifchen Skalen nad} der Normaltonleiter von 
O gleichmäßig feftgeftellt werden, fo nennt man aud 
wol unfen Ton f, weil er die vierte diatonifhe Stufe 
der Normaltonleiter bildet, fa. Es ift dies aber blos dann 
richtig, wenn eben nur auf die Normaltonleiter O gefehen 
wird. Im Grunde bebeutet fa jede reine Quarte einer 
jeben biatonäfchen Reiter, ſowie der unter ihr liegende Ton, 
alfo in jedem Dur die große Terz, ftetö mi beißt. Das 
ganze Verhältniß der Zöne der diatonifchen Xeiter, wors 
unter mi, fa und umgekehrt fa, mi eine wichtige, obs 
ſchon fonft zu hoch angefchlagene Rolle fpielt, wird unter 
bem Xrtifel Solmisation, bejonderd unter Mutation ders 
felben deutlich gemacht, um einer allgemein gültigen Ans 
ficht willen, bie für jeden beliebigen Grundton Alles auf 
einmal erklärt. (@. W. Fink.) 
FAABERG (ſprich Foberg), Pfarrei in Norwegen, 
Ehriftiands Amt, Totens Voigtei, Stift Agerhuus, befte: 
bend aus der Muttergemeinde Faaberg, im 3. 1815 mit 
2050, und bem Filial Lilles Hammer, im 3. 1815 mit 
1768 Seelen; im füdlichften Gulbranbstbale, an ben beiden 
Seiten des Fluffes Lougen, und am Norbende des Sees 
Midfen; breit fat ’/ Meile, lang an der Weſtſeite des Lous 
er 2 Meilen, an der Oftfeite nur 1’; Meile. Die 
arrei, ein Gerichtöfptengel, bildet ein ebened und wohl 
bebauteö, von walbreihen Bergen eingefchloffenes Thal, 
deſſen Seitenthal der niebere ehe von Gusdalan und 
Sarumdal if. Das Areal betr 4 vier OMeilen, und 
liegt die Mutterkirche 17% Meilfh von Ghriftiania ents 
fernt. Die Einwohner find fleißige Aderbauer, doch ges 
winnen fie noch nicht den ganzen tf, wiewol fie 
Gerfte, Hafer, Roggen, Mengkorn und etwas Sommer: 
weizen fden; ‚bie Saaten leiden oft.durd Duͤrre. Kartofs 
fein werben jegt allgemein gepflanzt; auch Flach und 
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Hanf, Kohl» und Gemüfegärten findet man; Äpfel- 
Pflaumen: und Kirfhbdume gewähren guten Ertrag. Mit 
ber Bienenzucht bat man begonnen. Aus Wald und 
Viehzucht wird nichts Bedeutendes gewonnen. Schafzucht 
ft durch engliſche und fpanifche Widder verbeffert worden. 

Im Lougen ift beträchtlicher Fiſchfang. Am Ausflug des 
Rinda:Elv in den Miöfen ward 1792 die Glashütte Jeone 
angeleat deren Fabrikat im I 1815 einen Werth von 
62, Rbkthir. betrug. Das Überbandnehmen des Hans 
belögeifted wirft Übel im Beziehung auf Sittlichkeit, ebens 
fo die neueingerichteten Iabrmärkte in Baaberg. Wohl: 
babenbeit bericht; die Frauen fpinnen und weben viel; 
auch gibt es hier, feit Alters, viele gefchidte Handwer⸗ 
®er, deren Arbeiten weit vertrieben werden. Beide Kir: 
hen find bölzerne Kreuzfirchen 1727 und 1733 von ber 
Gemeinde erbaut. (v. Schubert.) 
FAABORG (ſprich Foborg), eine Heine Stadt an 

‘der füdlihen Küfte der bänifhen Infel Fühnen, unter 
27° 41° 12” 8. und 55° 7’ Br., mit 260 Häufern und 
über 1500 Einwohnern. Ihr Alter reicht bis ins 12. 
Jahrhundert hinauf; fie bat zu verfchiedenen Malen durch 
Beuersbrünfte gelitten. Die kurz vor der Reformation 
erbaute Kirche fhmüdt ein fchönes Altargemälde aus bem 


Sabre 1511, Durd ihre herrliche Lage in einer frucht⸗ 


baren Gegend ift fie eine ber anmutbigften kleinen daͤni⸗ 
ſchen Städte. Auf der norböftlichen Seite umgibt fie der 
fogenannte Süßwafferfee (Ferskvardſoͤ), an deffen gegenüber: 
liegendem Ufer ein nieblicher Heiner Hain, der, wie ber 
nahe Wald mit feiner fchönen langen Allee zur Baronie 
olfteenshuus gehört. Die Stadt hat einen vorzüglichen 
fen mit vortrefflicher Ausficht auf dad Meer. Die 
inwohner nähren ſich bauptfählih von Schiffahrt und 
Handel, und befigen über 40 größere und kleinere Fahr: 
zeuge, einfchließlich zweier Weftindienfahrer. Man findet 
eine Bürgerfchule, ein Hofpital, eine Gärberei, eine Reis 
ferbahn, und vor dem Weſterthore eine bolländifche Wind: 
müble. Cine Leſegeſellſchaft beſteht. in angenehmer 
Spaziergang iſt nah dem Walde von Holfteenshuus; 
von ber einen Seite erblidt man bie Stabt und den 
Meerbufen, von ber andern bie Infeln Biörnde, Aver⸗ 
naßde und Dyreborg; auf leterer ift ein Xhiergarten, 
wo man von ber Bank eine der weiteſten und jchönften 
Ausfichten in Dänemark genießt. 1', Meile norböftlich 
von Faaborg liegt Brabetrolleborg, einft das reiche Bene: 
bietinerfiofter Holmekloſter, das feine erften Mönche 1172 
von Herrevadsflofter in Schomen erhielt; jegt findet 
man bier das fühnenfche Schullehrerfeminar, das Fiachs⸗ 
bauinflitut kLykkensſaͤde, eine Gärberei und eine Eifenfas 
brif, Etwas weſtwaͤrts von Brabetrolleborg, in einer ro⸗ 
mantifch fchönen Gegend erhebt fich die alte Burg Arres⸗ 
fov am gleichnamigen See; bier ift eine Papierfabrif. 
Bei der kleinen Infel Lyoͤe, eine Meile von Kaas 
borg, nahm 1223 der Graf Heinrih von Schwerin Wals 
bemar 11. gefangen, ber erft nach zweijäbriger Gefangen: 
Schaft in Schwerin wieder in Freiheit gefegt wurde. 


(v. Schubert.) 
FAABROE (Faa fprich 50), eine Nagelfabrif in 
Norwegen, Kirchfpield Ager, am Fluſſe Eyfager, Yı Meile 
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von Chriftiania, mit zwölf Nagelhämmern, einem Reckham⸗ 
mer und 30 Arbeitern; etwa 300 Sciffspfund normegis 
ſches Eifen werben jährlich verfchmiedet. (m. Schubert.) 

FAAK, ein zur graͤflich Dietrichfteiniihen Herr: 
ſchaft Finkenftein im villacher Kreife des Her ogthums 
Kaͤrnthen gehoͤriges Dorf, ſuͤdoͤſtlich von der Kreisftadt 
gelegen, mit einer katholiſchen Filialfirche und einem ſehr 
romantiſchen See, in deſſen Mitte eine kleine Infel lie t; 
durch ihn nimmt bie Worouniga ihren Lauf, welcher 
Ba fein Waffer mittels des Gailflufjes in die Drau 
abführt. (@. F. Schreiner.) 

FAAL, eine befonderd an Waldungen reiche Bes 
zirksherrſchaft im marburger Kreife bes Herzogthums Steiers 
mark, im Bachergebirge gelegen. Die Bewohner dies 
fer Herrfchaft treiben einen großen Holzhandel felbft bis 
in die Gegend von Semlin, und liefern auch das nöthige 
Brennholz für die in ber Nähe befindliche Glashütte, 

G. F. Schreiner 


. F. .) 

FAASKRUDSFJORD (Faa fprih #0), ein ans 
fehnlicher Meerbufen im Munle Sönder Sysſel, Öfter: 
Bierbing ber Infel Island, Außerhalb de Buſens Iiegt 
bie ſehr hohe Infel Skrud. (v. Schubert.) 

Faba Tournef., f. Vicia. 

Fabae Pichurin, ſ. Ocotea Zee) 

Fabae Sti, Ignati, f. Strychnos. 

zen Tournef., {. Zygophyllum. 

FABARA (Marquis de la), einer ber Anführer 
ber Spanier gegen die Maurisfen in Granada, befannt 
durch die Niederlage, welche er im 3. 1570 bei feinem 
beſchwerlichen Marſch von Urijar durch die Gebirge nad 
Galahorra badurd erlitt, daß feine Truppen, weiche fich 
vereinzelt hatten, in einen Hinterhalt der Feinde fies 
Im"). - erdinand 


; er. 
Fabaria, f. Burchana, ) 
Fabaria Matthisl.; f. Sedum Telephium. 
FABARIUS, hieß fonft jeder Sänger, weil es uns 
ter ihnen Sitte geworden war, am Lage vor ihrem Öffents 
lichen Auftreten nichts Anderes ald Bohnen zu effen, im 
Wahne, es fei dies das befte Mittel, die Stimme rein 
und gefchmeidig zu machen. Iſidorus (de. divinis ofli- 
ciis. Lib. 1. c. 12) ſchreibt? Antiqui, pridie quam 
cantandum erat, cibis abstinebant, u re tamen 
legumine in causa vocis assidue utebantur. Unde 
et Cantores apud gentiles Fabarii dieti sunt, Vor: 
— galt dies von den Theaterſaͤngern, was man aus 
ulenger (de theatro Lib. II. c. 9) fiebt, wo auch Iſi⸗ 
bor ald Gewährsmann angeführt wird. Auch nachdem 
diefe Gewohnheit ſchon längft abgelegt worben war, bes 
hielten bie Sänger zu Scherz und Schimpf diefen Namen. 
Endlich ift er vergejfen worden, wie Alles, was aus dem 
Leben gefchieden it. - (G. W. Fink.) 
FABBRA (Luigi della), geb. zu Ferrara am 25. 
Nov. 1655, und ebendafelbft geſtorben am 5. Mai 1723, 





*) f. das Nähere über biefes u ng bei Joh, v. Kers 
A R — ‚Hiftorie von Spanien. 10. 8b. (Halle 1760,) 
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war ber Sohn eines Chirurgen und fiubirte Mebicin. Der 
Ruhm feines Lehrers Girolamo Nigrifoli fcheint fich fpd= 
ter auf ihm uͤbertragen zu haben. Nachdem er im I. 
1678 zu Ferrara promovirt hatte, berief ihn der Marquis 
von Bentivoglio in feine Reſidenz. Nach einer fechejäbs 
rigen Prarid wurde ihm eine Profeffur der Mebicin in 
Ferrara Übertragen, und ald Profeflor war er bei feinen 
Zeitgenoffen fehr angefehen. Als Schriftſtellet iſt er wes 
niger befannt; er hat nur afademifche Abhandlungen bins 
terlaffen, die unter dem Titel: Dissertationes physico- 
medicae (Ferr. 1712. 4.) gefammelt erichienen. Er 
war ein großer Verehrer des reinen Waſſers, daſſelbe 
wirke in vielen Fällen ganz ebenfo, wie manched vielge: 
rühmte Mineralwaffer. Ein Sohn defjelben wurde ebenfalls 
Profeffor der Mebicin in Ferrara. (Fr. Wüh. Theile.) 

FABBRICA. 1) Eine überaus anmuthig auf eis 
nem Hligel, in ber Nähe des lieblichen Sees von Alferio 
zwifchen den Höhen der Brianza gelegenes Gemeindeborf 
(Gommune), in dem nad Erba benannten Diftricte XIV. 
der lombarbifchen Provinz Como, mit fünf dazu gehoͤri⸗ 
gen Eleineren Ortſchaften (Frazioni) und einem Gemeindes 
vorftand. Die Gegend ift an Reben und Maulbeerbäus 
men reih. 2) Ein großer Marktfleden (Borgo) in ber 
päpftlihen Delegation Viterbo, 10 Miglien vom Haupt: 
orte berfelben entfernt und nur etwas abſeits von der als 
ten Via Gaffia gelegen, mit 130 Häufern, gegen 1000 
Einwohnern, mebren Kirchen und Kapellen und einer an 
Getreide und MWiefen reichen Umgegend. 3) Ein Dorf im 
Gompartimento fiorentino ded Großherzogthums Xoscana, 
zwifchen Serrabezza und Pietrafanta, in emer an Getreide, 
Dliven und Wein fruchtbaren Gegend, mit ungefähr 510 
Einwohnern. 4) Ein Schloß im Compartimento fiorentino 
des Großberzogtbumd Toscana, im Vicariate von Piftoja, 
in hoher und mithin früher fehr fehler Lage, derem unge: 
achtet ed doch am 31. Juli 1537 durch Alerander Vitelli 
eingenommen wurbe. Gegenwärtig ift es nur ein Kleines 
Dorf von ungefähr 222 Seelen, weldye mit der Gemeinde 
von Piftoja vereinigt find *). (@. F. reiner.) 

FABEL. Xpolog. Das lateinifche Wort Fabula, 
von fari, reden, bedeutet urfprünglih Rede überhaupt, 
Erzählung; im engeren Sinn, erdidtete Erzählung, weß⸗ 
balb auch der Begriff ded Unwahren bamit verbunden 
wird, Erbichtet aber ift etwas Andres ald Gedichtet, 
und in der Dichtung kommt Fabel in doppelter Bedeu: 
tung vor, einmal als eine befondere Dichtungsart, wo 
man die Fabel gemeiniglich ald aͤſopiſche bezeichnet, und 
dann als Grundlage epifcher und dramatiſcher Dichtungen. 

L, Die dfopifhe Fabel oder der Apolog iſt 
eine allegorifch didaktiſche Dichtung '). Daß fie zur bis 





) f. Corografia dell’ Italia di G. B. Rampoldi, (Milano 
1833.) Vol, II, p. 5, 

I) Nicht als ob Äfopos ber Erfinder diefer Dichtungsart geweſen 
wäre, beißt fie bie Aſopiſche, fondern weit fie unter deffen Namen 
bei ben Griechen, bei denen felbft er an Hefiodos, Archilochos, Stes 
fihoros Borgänger gehabt hatte, vorzugsmeife befannt waren. Die 
— geht ohne Zweifel Afien an. f. Ditopadefas, Sccmann, 
Pilpai. Apolog wird nur biefe Art von Kabeln genannt, an⸗ 
gebli von Aöyog anokoyor, weil darin Eins offen geſagt, ein 
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baftifchen Poefie gehört, unterliegt feinem Zweifel, benn 
fie bat allezeit den Zweck der Belehrung — nicht des Leh—⸗ 
rens —; denn wenn aud die, gewöhnlich aber unrichtig, 
fogenannte Moral derfelben von dem Dichter felbft nicht 
dinzugefügt wird, fo ift doch feine Abficht, daß jeder bie 
erhaltene Belehrung berausziehe. Dies muß gefcheben, 
weil er fie mur indirekt gibt, nämlich auf allegoriſche 
Meife, wodurch fich eben diefe Dichtung von jeder andern 
ditaftifchen unterfcheidet. Allegorie zeigt fchon durch ihren 
Namen an, daß die vorgetragene Mede noch einen andern 
Sinn in fich ſchließt, ald die Morte eigentlich befagen. 
Diefe Worte follen aber bei ihr auf Fein Entgegengeſetz⸗ 
te8 hindeuten, denn fonft wäre Ironie da, fondern auf ein 
Ähnliches; es muß Analogie zwifchen beiden ftattfinden. 
Auf unfrer Vorftellungsweife nach der Analogie beruht 
alles Allegorifiren, welches auf eine zweifache Weiſe mög: 
ih ift, 1) wenn bie @inbilvungsfraft überhaupt ein 
Bild an bie Stelle des MWefentlichen eined Gegenftanbes 
ſetzt, und 2), wenn fie auf Gegenftände der Natur ober 
Kunft die innern Zuftände des Menfchen überträgt, ihnen 
fein Bewußtfein, Gefühl, Sprache leiht, fie nicht blos 
als belebt, fondern auch als freihandelnd darftellt, oder Ge: 
genftände des bloßen Denkens, nicht deö Anfchauens, alfo 
aus ber liberfinnlihen Welt, in Wefen, ähnlich denen 
der finnlihen Welt, verwandelt. Die erfte Art kann man 
die metaphborifche, bie zmeite die anthbropomor: 
pbiftifche (vermenfchlichende) nennen. Jene und biefe 
entfpringt ans dem Beduͤrfniß des Menfchen zu erkennen, 
welche er anfangs nur dadurch zu befriedigen vermag, 
daß er den Maasſtab der Analogie anlegt, ein Unbefanns 
tes durch ein bekanntes Ähnliche ſich zu erflären fucht. 
Um die in feinem geiftigen Leben fich offenbarenden Kräfte, 
Thätigkeiten und Wirkungen fich erflärbar zu machen, 
fing er an das Innere mit dem Auferen zu vergleichen, 
hudte Ähnlichkeiten auf, und aus folhen von dem Auße: 
ten entlehnten Ähnlichkeiten nahm er Merkmale für das 
Innere ab, und daher kommt ed, daß faft alle Wörter, 
womit wir immere Thätigkeiten und Zuftände bezeichnen, 
metapborifch find, Übertragung aus der Sphäre des Gei: 
ftigen in die Sphäre des Sinnlichen. Wir finden nichts 
als Verfinnlichung, bildliche Vorſtellung. Hatte nun aber 
der Menſch auf diefe Weiſe fein geiftiges Leben und Wir: 
fen durh Beachtung der Außenwelt fich begreiflich zu 
machen gefucht, fo fuchte er im Gegentheil die Natur Fr 
dadurch begreiflich zu machen, daß er feine Natur in fie 
hinübertrug. Die Welt und ihre Gegenftände erfchienen 
ihm in dem Wiederfchein feiner Sele, als Analogon feis 
nes eignen Lebens. Dadurch erhielten fie menſchliche Be: 
deutung und Charakter, wurden aber auch geradezu in 





Andres aber angedeutet wird, Gicero (de invent. I, 17) ftellt apo- 
logum unb fabulam zufammen, fabula als Märchen. Quintilian 
(V, 11) fagt: Illae quoque fabulae, quae, etiamsi originem ab 
Aesopo non acceperunt, nomine tamen Aesopi maxime celebran- 
tur, ducere animos solent, praecipue rusticorum et imperitortum: 
qui et simplicius, quae ficta sunt, audiunt, et capti voluptate 
facile ils, quibus delectantur, consentiunt, — — dıro» Graeci 
vocant, et alswnonomö», Aoyovg auörxoug, nostrorum quidam, 
non sane recepto in usum nomine, apologationem, 
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ben Kreis der Menfchheit berübergeriicht unb in Verfonen 
verwandelt, die auf menschliche Weife wirkten. Died Letz⸗ 
tere nahm man mehr in den Faͤllen an, wo man Wirfuns 
gen wahrnahm, beren Urſachen man nicht Fannte, bei als 
len Kräften der Natur, die ſich der Anihauung entziehen, 
An Gegenitänden aus dem Bereich der Anſchauung konnte 
man leicht das der menſchlichen Natur Analoge auffins 
den, und aus dieſem Geſichtspunkte zeigt fie uns dieſe 
Fabel, die man auch ald Zhierfabel oder Naturfabel be: 
zeichnet. 

Diele bat den Zweck zu belehren; anſtatt aber die 
Lehre ſelbſt vorzutragen, flellt fie zur Belehrung einen 
analogen Fall auf, welden dann ber zu Belehrende auf 
fi anwenden mag. Cie hat aber dabei das Eigenthuͤm⸗ 
liche, daß fie Dielen analogen Fall nicht aus dem Men: 
fchenleben hernimmt, weder als gefhichtlichen, denn dies 
ift ein Beifpiel’), noch als gedichteten, ald Parabel, 
fondern von Gegenjländen der Natur, bauptfächlih aus 
der Thierwelt. Geſchah dies wol ohne Grund? Kefling 
fagt: „Die wahre Urfache, warum der Fabulift die Thiere 
oft zu feiner Abficht bequemer findet, ald den Menſchen, 
ift die allgemein bekannte Beſtandheit ihrer Gharaftere, 
Weil aber von diefen Weſen die wenigfien ihrer Natur 
nah geihidt waren, die Rolle freier Weſen über fich zu 
nehmen, erweiterte man lieber die Schranken ihrer Natur, 
und machte fie unter gewiſſen Borausfegungen dazu ger 
ſchickt.“ * hatte ohne Zweifel die Kunſtdichtung 
ber Fabel vor Augen, und inſofern iſt ſein Grund ganz 
richtig; man hat aber hiebei aud auf die Veranlafjung 
zu dieſer Kunflbichtung zu feben, und dann flellt bie 
Sache ſich noch anders dar. Die Veranlaffung war in 
dem früheren Naturleben des Menſchen gegeben, und 
Herder hat diefen Punft mit Recht beroorgeboben. „Der 
Araber, 9 er, „Ipricht mit feinem Roß, der Hirte 
mit feinem Schaf, der Jäger mit feinem Hunde, ber Ne 
ger mit feiner Schlange. Je mehr ber Menſch eine Thier⸗ 
gattumg kennen lernt und mit ihr vertraulich umgeht, deſto 
mehr gewöhnen fich beide an einander und theilen einans 
der von ihren Eigenfchaften mit. Er glaubt fie zu vers 
fieben, und wähnt, daß fie ihm verfteben; alio ift der 
Grund der kuͤhnſten äfopifhen Fabel, dem Wahn ber 
Menihen nah, beinab ald Erfahrung, als hiſtoriſche 
Wahrbeit gegeben.” — „Biele Eigenfhaften des Thier—⸗ 
charakters waren ihm Iehrreih, da ja der ganze Habitus 
der Thiere, eined jeden nach feiner Art, der Lebensart des 
Menfchen, zumal in feinem früberen Zuftande, ſehr aͤhn⸗ 
ih war, mithin auch feiner Anfchauung fehr nabe lag. 
Diefe Ähnlichkeit, died durchgängige analogen rationis 
humanae, dad auch der eigenfinnigite Pbilofoph anerken⸗ 
nen muß, drängte fi dem Menſchen auf, und jo war 
Die fabelnde Dichtung dem anfchauenden Naturweifen von 
der Natur felbft vorgezeichnet. Wollen wir dies Wahr⸗ 
beit und Wahricheinlichkeit nennen, fo war diefe Wahr 
beit der Analogie mit der ihr beiwohnenden Lebhaf 
tigkeit und Klarheit die Urfache der Zabel.” Hienach ift 


"9 Im Mittelalter nannte man freili eine ſolche Kabel Bis⸗ 
pel, Beifpid, 
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anzunehmen, baß Belehrung durch Fabel, in mel 
There die Lehrmeifter find, lange vorher flatt — 
haben muß, ehe fie als Kunſtdichtung ausgebildet wur: 
de, wozu es wol wieder eine beſondere Veranlaſſung 
gab, wenn man es etwa mit einem Maͤchtigen zu ihun 
batte wie ber Prophet Nathan (2 Sam. 12) in einer 
Parabel, und Heſiodus in den Hauslehren 202 in eis 
ner Fabel, oder mit einem aufrührerifchen Volke wie Jo: 
tham (Richter 9) und Menenius Agrippa (Lie, Il, 32) 
in Fabeln, denen man mit Recht eine größere überzeus 
gende Kraft zutraute ald der direkten Lehre, weil biedurch 
jeber die Belehrung fich felbft gab, und zwar mittelft ans 
ſchaulicher Erfenntniß, die überall von vorzüglicher Wirk: 
famteit ift. Hierauf war ed nun aber in jedem Falle ab: 
geliehen. „Menichen,” fagt Herber, „wollen nicht immer 
gern von andern belehrt, gefchweige zurechtgewiefen werben.” 
Leicht wirb fih nun hieraus ergeben, wie die Fabel, 
die als Xopifche bezeichnet wird, befchaffen fein müffe, 
wenn fie ibren Zwed erreichen fol. Man unterfcheidet 
bei der Fabel zwei Zheile, die Belehrung und bie allego: 
rifirende Darſtellung, aus welcher jene fol gefolgert wer: 
ben können. Soll dies geſchehen, fo muß vor allem eine 
ſolche Darſtellung anſchauliche Erkenntniß gewähren, und 
das, was in dieſer enthalten iſt, muß genau nur den Ge: 
banfen erregen, welchen ber Dichter erregen will; es darf 
aus feiner Darfielung feine andre, als die beabfichtigte 
Belehrung folgen können, Zu diefem Behuf erfodert die 
Fabel Einheit, Übereinftimmung aller Theile zu dem Zweck 
des Ganzen. Je klarer, je einleuchtender biefe bervortritt, 
defto wirkfamer iſt fie für die Erreichung des Zweckes, 
und deßhalb erfodert fie die moͤglichſte Kürze und Ein: 
fachheit; jie bedarf feines andern Schmudes ald den, ben 
ihre ihre allegorifirende Darſtellungsweiſe felbft barbietet. 
In dieſer ſtellt fie Situazionen ded menſchlichen Lebens 
dar, aber nicht handelnde Menfchen, ſondern ald Nepräs 
fentanten berfelben Naturs und Kunftgegenflände, denn 
jedes Ding in der Welt bat einen Charakter, dem etwas 
Analoges in dem Ghbarafter und Leben des Menfchen ent: 
foricht, ſelbſt das LKeblofe, denn wenn mit bem Zopfe von 
Eiſen der Zopf von Thon auf Reifen geht und zerbricht, 
jener aber nicht, fo erinnert dies doch wol an bie Uns 
klugheit des Schwachen, der mit dem Starken ſich zu 
meljen wagt. Die Natur bietet jedoch in ihren lebenden 
Weſen die meilten Analogieen dar, von dem Moofe bis 
zur 3eber, von bem Rohr bis zur Eiche: werden jedoch 
die meiften Repräfentanten aus der Thierwelt gewählt, 
fo geichieht dies nur wegen ihrer größten Analogie zu dem 
Menihen. In jebem Falle gewinnt die Fabel dadurch 
den Meiz des Neuen, ja felbft bed Wunderbaren, und dies 
ſes Wunderbare liegt nicht etwa blos darin, daß Bäume 
und Thiere fprechen, was man feit der Schlange im Pas 
radieſe vorauszufegen bat, fonbern in etwas, Dad Herder 
hinter der ganzen Fabelwelt entdedt hat. „Daß ung al 
lenthalben,” fagt er, „unter allen Veränderungen, Be: 
ftandheit, Ordnung, Folge der Dinge vor- und einleuch- 
tet, daß die Veränderungen felbjt erfennbaren Gejegen 
und Regeln unterworfen jind, und der Menſch, das hilfe: 
bebürftige Gefchöpf, von allen Seiten getrieben warb, bieje 
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Geſetze auszuſpaͤhen, biefer Ay wenn er nicht uns 
terliegen wollte, zu folgen; dieſer f Ime Naturzwan bat 
den menfchlichen Verſtand gebildet. Die aͤſopiſche Fabel 
fient ihn dar. Sie beruht ganz auf ber ewigen Be: 
ftandheit und Konfequenz ber Natur; einestheild wie 
jedes in feinem Charakter handle, anberntheild wie aus 
diefem das folge. Die fchönften und eigentlichen Fa: 
bein find alfo herausgeriffene Blätter aud dem Buch ber 
Schöpfung; ihre Charaktere find lebendigfortwährende 
ervige Typen, bie vor und fichen und und lehren.” Das 
mit bie Fabel diefer Schilderung entfpreche, hat ber Dich: 
ter den Naturcharakter des Thieres, welches er in einem 
befondern Falle zum Repräfentanten des Menfchen wählt, 
nit nur im Allgemeinen treu zu beobachten, fondern 
auch zu berüdfichtigen, wie die Lage beffelben und bie 
Umftände zu dem befondern Falle paſſen. Das Thier 
barf nie aus feinem Naturcharakter heraustreten, und barf 
nur in folche Lagen und Umſtaͤnde verfegt werben, welche 
diefem Charakter zulommen und in welche der Menſch, 
infofern er in bieler Hinficht dieſem Thiere ähnlich ift, 
ebenfalld kommen kann. Jede Gattung von Thieren hat 
etwas dem Menfchen Ähnliches, in dem Menfchenges 
ſchlecht aber findet ſich Ahnliches von allen Gattungen, 
wenn auch ber eine Menfch mehr von biefer, ber andere 
mebr von jener hat. Es kann daher nur zwifchen Thier⸗ 
gattungen und einzelnen Menfchen, bei denen ber Charaf: 
ter einer ſolchen Gattung bervorfticht, Analogie ſtatt fin- 
ben, nie aber zwifchen Thier und Menfchen an fich, wor 
fern ſich nicht der Menfch feiner Menfchheit begibt, in 
welchem Falle jede Belehrung an ihm verfchwendet wäre. 

Diefes zu bemerken ift wichtig für die Beantwortung 
ber Frage, welche Belehrung benn eigentlich bie Fabel, 
in welcher Thiere ald Menfchen handeln, geben koͤnne. 
Diefe Frage feßt die andre voraus, in wiefern der Natur 
ber Xhiere in der Fabel Antheil an ber menfhlichen Na: 
tur zu geftatten fei. Leffing war der Meinung, daß, 
wenn man ben Thieren einmal Freiheit und Sprache zus 
geftanden, man ihnen zugleich alle Erfenntniffe zugefteben 
müffe, die aus jenen Eigenfchaften folgen, auf welchen 
unfer Vorzug vor ihnen einzig und allein beruht. Mit 
Recht aber hat Herder bemerkt, dies Fönne nicht anders 
als einer fo erhöhten Fabel alle finnliche Anſchauung und 
gefühlte Wahrheit rauben. „Iſts,“ fagt er, „allenthalben 
nur ber verfappte Menfch, der geiftreiche, witzige Sitten: 
lehrer, der unter dem Gewande der Thiere ſpricht; fo 
mag dies Masfenfpiel freilich ergögen, man kann auch in 
ihm viel Gutes lernen und hören; bie eigentliche dfopifche 
Babel aber ift damit zerflärt. Nach diefer fpricht jedes 
Thier genau in feinem Kreife, nah feinem Cha: 
rafter; nicht als Menſch, fondern menfchenähnlich.” 
Da nun biefe Ähnlichkeit blos mit einer der Eigenfchaf: 
ten ftatt findet, welche der Menfch mit einer Thiergat: 
on gemein hat, beren ganze Lebens- und Handlungs: 
weile baburch bebingt ift, fo kann hieraus eine Belehrung 
für den Menfchen nur infofern entnommen werben, als 
fie ſich hierauf bezieht. Hat man nun bie aus ber Fa: 
bel zu ziebende Belehrung die Moral berfelben genannt, 
fo darf dies nicht -in firengem Sinne genommen werben, 
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wie denn auch Leffing feinen .Sab, daß bie Fabel «ein: 
zig und allein der Moral zuftehe, dahin befchränft, daß 
bier diefed Wort nicht unmittelbar auf die Beftimmung 
unfer® Thuns und Laffens gebe, fonbern „infofern ein 
großer Theil moraliſcher Saͤte nur Erfahrungsfäge find, 
bie und nicht ſowol von dem, was geichehen follte, als 
vielmehr von dem, welches wirklich gefchieht, unterrichten.” 
Mit diefer Einfchräntung könnte man es zugeftehen; doch 
wirb ed immer beffer fein, des Moralifchen biebei nicht 
zu gedenken, denn biefes kann dem Thiere nie beigelegt 
werden ober man müßte ed aufgeben daffelbe treu nach 
feinem Naturcharakter zu fchildern. Mur ein einzelner 
praftifher Fall wird in biefer Fabel durch einen ähns 
lichen, nicht aus ber Menfchenwelt hergenommenen, ans 
fhaulich gemacht, und was dadurch an Belehrung gewon⸗ 
nen wird, ift Lebensklugheit, zwar nicht ber höchfte 
Gewinn für den Menfchen, aber nöthig und nuͤtzlich. 
Anders verhält es fich aber vielleicht mit einer ans 
bern Art von Fabel, denn man unterfcheibet mehrere 
Arten. Bei dem Unterfchiebe zwifchen einfahen und 
zufanmengefesten kann fich dieſes nicht zeigen. Man 
nennt einfache diejenigen, worin hur Eine Analogie zum 
Behuf der Belehrung aufgeftellt wird, zufammengefeßte 
aber die, bei denen aus zwei aufgeftellten analogen Kllen, 
ber legte gewöhnlich ſchon mit ae auf den Men: 
ſchen, nur biefelbe Belehrung folgt. Diefer Unterfchieb ift 
fein wefentlicher. Aphthonius aber hatte die Kabeln bereits 
eingetheilt in vernünftige, worin Menfchen handeln, in fitt 
liche, worin vernunftlofe Wefen handeln, und in gemifchte, 
worin fowohl jene als diefe auftreten. Leſſing verwarf diefe 
Eintheilung, weil in der erften Klaffe der Gottheiten und 
allegorifchen Perfonen nicht gedacht und überhaupt feine 
freiere Einfiht in dad Weſen ber Fabel eröffnet wird; 
er felbft behielt zwar diefe Benennungen bei,. veränderte 
aber deren Bedeutung. Vernünftige Fabeln nennt er bies 
jenigen, deren einzelner Fall ſchlechterdings möglich iſt, 
und bei ihnen gibt ed Feine Unterabtheilungen, dagegen 
aber bei ben fittlichen, in denen ber einzelne Fall nur 
nad gewiffen Vorausfegungen, unter gewiſſen Bebingun: 
gen möglih if. Die Vorausfegungen betreffen entwe: 
ber die Subjefte der Fabel, die Eriftenz biefer Weſen — 
mythiſche Fabeln—, oder die Prädifate derfelben, worin 
nur erhöhtere Eigenfchaften wirklicher Subjefte angenom: 
men werben, hyperphyſiſche Fabeln. Die gemifchte 
theilt er ein in vernünftigsmytbifche und hyper— 
phyſiſch-mythiſche. Herder gründete eine neue Eins 
theilung, nicht auf die Verfchiedenheit der in der Fabel 
auftretenden Perfonen, fondem auf bie Verſchiedenheit 
ber beabfichtigten Lehren. Hienach nimmt er drei Klaffen 
an. Die Lehre ift entweder theoretifch; bad Faktum 
ber Natur fol ald Geſetz und Weltorbnung den Berftand 
üben, und Fabeln diefer Art nennt er intelleftuelle, 
d. i. den Verftand bildende; oder fie iſt praktiſch, und 
bie Zabel eine fittliche, ethifche, die auf dem tiefen 
Grunde eines Naturfittengefeged beruht, und bie große 
Haushaltung des Strebens und der Liebe in einzelnen 
ausgefuchhten Fällen und Momenten barftellt. „So manche 
Babel von der Erziehung der Jungen, vom gefelligen Bei 
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ſtande, dem häuslichen Beben der verichiebenen Geſchlech⸗ 


ter unter einander, von ihrer Treue, Wachfamkeit, ihrer 
Freundfchaft und Großmuth find, da diefe @itten aus 
dem ewigen Naturcharokter und Inſtinkt ber Gefchlechter 
fiammen, $abeln des großen Naturethos.” Bon 
beiden Arten unterfcheidet er die, welche den höheren Gang 
des Schickſals unter den Lebendigen bezeichnen, und dieſe 
nennt er daͤmoniſche oder Schidfalsfabeln, Fabeln 
der Adraften. „Nicht immer,” fagt er, „kann im Na: 
turgange ſelbſt anfchaulich gemacht werben, wie aus bies 
ſem ein Anderes durch innere Konſequenz folge; ba tritt 
nun die große höhere Folge der Begebenheiten, bie wir 
bald Zufall, bald Schickſal nennen, ins Spiel und zeigt, 
wie dies und das, wo nicht aus, fo nad) einander folgt, 
durch eine hoͤhere Anorbnung. Natürlicher Weiſe ift fie 
vermiſcht, tbeoretifch und praktiſch.“ Es wäre. wol 
möglich, beide Eintbeilungen in eine gewiſſe Einftimmung 
u bringen; bier genügt es aber zu bemerken, baß jede 
rt, wie Beiondre Weſen, To auch einen befondern Vor⸗ 
trag erfodert. Herder bat dies von feiner Eintheilung 
na tiefen, und namentlid faat -er von der daͤmoni— 
ſchen Fabel, welhe Götter und das Schickſal ſelbſt auf 
den Schauplas bringt, daß fie fi obne allen gefuchten 
Pomp oft zu einem Heinen Epos erbebe. Jene Erzähs 
lung bei Gellert fiber den Lauf und die —— des 
Schickſals: Als Moſes einfi vor Gott auf einem Berge 
trat; findet ſich, das Feierliche hinweggerechnet, an erhab⸗ 
ner Zuſammenordnung faft in jeder Schickſalsfabel wies 
der.” If nun aber die bieraus zu entnehmende Beichs 
rung nicht mehr als Lebensklugheit? Wo höhere Wefen, 
den Menfchen zur Belehrung über dad Schidfal auftreten, 
da ift augunchmen, daß der Menfh bie Stimme der 
Weisheit vernehme. 

Hat man dann aber auch noch eine aͤſopiſche Fa— 
bei? Gellert in der angeführten Erzählung fagt felbit, er 
wolle durch ein Beiſpiel lehren. Dies bat er auch ges 
tban, aber ohne demielben auch nur die entferntefle Khn⸗ 
lichkeit mit der aͤſopiſchen Kabel zu geben. Nicht als ob 
ed daran läge, daß der Dichter feine Belchrung nicht 
durch Thiere oder andre Naturweſen herbeigeführt hätte, 
denn unter den fogenannten Afopifhen Fabeln findet fich 
eine Menge, tie als bloße Anekdoten zu betrachten find, 
aber bei pafiender Gelegenheit angebracht dafjelbe leiſten 
tonnten, was bei der Thierfabel beabfichtigt wurde. Wir 
finden daher auch Menichen in ibr eingeführt, ja ſelbſt 
Götter, die bier aber auh nur Menſchen find, welche 
durch das, was fie thun oder fagen, nur auf kebensklug⸗ 
beit hindeuten, in moraliſcher Beziehung nur über Källe 
von Recht und Unrecht anichauliche Erfenntnifi zu geben 
ſuchen, aber von einer böberen Anficht des Lebens, von 
dem, was wahrhaft den Namen der Weisheit verdient, fo 
wenig etwas enthalten, als von bem, was zu einer all: 
gemeinen Betrachtung über den Bang bed Schickſals 
und die Verhängniffe der Gottheit führen könnte. Das 
Höcfte, wad man in biefer Beziehung findet, ift, daß 
man bie Götter nicht verachten bürfe, denn fie rächen ſich 
und flrafen durch Ausübung bed Vergeltungsrechts. Dies 
‚zeigt ſich gleich im der erſten dfopifchen Fabel, die eine 

%. Emoll,d,D,u,R. Erke Section, KL, 2. Abtheii. 
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Bergleihung mit ber Gelertfchen inſoſern Nat zuläßt, 
ald in beiden die Gottheit das Vergeltungsrecht ausübt, 
und bad Schidfal ſich dabei ald ein geredhtes zeigt. Iſi 
es aber in der aͤſopiſchen Babel abgefehen auf Erlangung 
rößerer Kenntniß von dem ewigen Rathe der göttlichen 

chickſalslenkung, von der Weisheit ber Gründe dazu? 
Und konnte da, wo allem Anfchern nach Zeus die Wieder: 
vergeltung ausübt mehr um fi an feinem Werächter zu 
rächen, als weil es zufolge feiner Gerechtigkeit nothwen⸗ 
big ift, und nicht anders gefchehen fann; konnte ba bie 
Erkenntniß anfhaulich werben, daß alles in der Welt 
fi billig fügt? Daß das Schidjal überall ges 
recht fei? 

Durfte man aber auch von ber dfopifchen Fabel: fols 
ches erwarten? Das Zeitalter, in welches fie fallen, ift 
das ber fieben Weiſen Griechenlands; und was find deren 
fo berühmt geworbene Sprüche anders ald aus Beobach⸗ 
tung des praftifchen Rebens für daſſelbe abgezogene Klug» 
beitöregeln? Nicht als Philofophen in firengem Einne 
—— ſie die Weiſen, ſondern hauptſaͤchlich wegen der 
lugen Berathung ihrer Mitbürger und ber praftiichen 
Gefchidlichkeit im politifchen Angelegenheiten. Xfop fand 
mit biefen feinen Zeitgenoffen auf berfelben Stufe ber 
Bildung, und Agathias preißt in einem Epigramm ben 
Lyſippos, daß er das Bild beffelben vor die ber fieben 
Weifen geftelt, weil er nicht durch ſchwere Sprüche, fons 
bern fabelnd gelehrt habe’); alfo noch eindringlicher, noch 
überzeugender, Dieſes aber mußte um fo mehr ber Fall 
fein, da man annehmen muß, daß er feine Fabeln nur 
auf Veranlaſſung eines gegenmwärti Falles vortrug, 
von benen dann die Anwendung fofort einleuchtete, 
welcher die Belehrung, die man fi zu geben hatte, ent⸗ 
halten war, Die Wirkung bievon konnte den Öffentlichen 
Rebnern nicht, verborgen bleiben, fie benutzten biefelbe 
ald Mittel der Übergeugung oder Überredung, und fo 
wurde diefe Kabel ein Gegenitand der Rhetorik, 

Alles dieſes mußte ändern mit ben Fortfchritten 
ber Philofopbie, die nah wahrer Weisheit firebte und 
auf ben berfelben binleitete, und mit bem Einfluß 
reinerer Anſichten ber Religion. Hieburd mußte ſich 
ber Kreis ber Fabel erweitern und über bie — hin⸗ 
ausgehen, innerhalb deren zwiſchen Thier und Menſch 
Analogie ſtatt findet. Innerhalb derſelben konnte und 
kann fie noch immer vielfach belchrend wirken, jenfeit 
aber läßt fich bdiefe Analogie nur ironifh und fatirifch 
anwenden wie im Reineke Fuchs, diefem Fabelepos, wel: 
ches die menſchliche Geſellſchaft darftellt, wie fie zwar 
auch ift, aber nicht fein follte. Das wirklich Moralifche 
konnte nun erft in der Fabel bervortreten, und dieſe nicht 
lediglich eine afopifche bleiben. Aber auch deren Dar: 
fiellungdweife fonnte nur unter ber Bedingung die: 
felbe bleiben, daß fie wirklich fo erfunden und angewens 
bet wurde wie bamald, ba fie noch Naturbichtung und 
bann ber Berebfamfeit dienfibar war. Dies änderte fich, 
fobald die Fabel zu wirklich poetifher Kunſtdichtung 








3) Brunkii Analecta Il, 45. XXXV. Bol. Philostr. Ico* 
mes 1, 3, 2 
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wurde. Hiezu hatten die Alten nur den erften Schritt 
dadurch gethan, daß fie bie profaifche Rede der MWBerebs 
famkeit in metriſch gemeffene umbildeter, wodurch fich 
aber im Wefentlichen ber Charakter ber Fabel gar nicht 
beränderte. Died konnte erft dann flatt finden, wenn 
die Fabel wirklich ber von Lefling gegebenen Erklärung 
entfprach. „Wenn wir,” fagt er, „einen allgemeinen mo⸗ 
ralifchen Satz auf einen befondern Fall zurückführen, dies 
fem befondem Falle die Wirklichkeit ertheilen, und "eine 
Gefhichte daraus dichten, in welcher man ben allgemeis 
nen Satz anſchaulich erkennt, fo heißt diefe Erbichtung 
eine Fabel”. Hier iſt num aber alles anders, als früher. 
Abgefehen von bem —— moraliſchen Satze, den 
man bei erweitertem Kreiſe der Fabel nun annehmen 
kann, wird dieſer bier umgekehrt die Veranlaſſung zur 
Erfindung eines beſondern Falles, anſtatt daß früher ber 
befondre Fall zur Aufftellung eines analogen beranlaßte, 
der dazu dienen follte, jenen in fein rechtes Licht zu ftels 
fen. Bei biefem befondern Falle hatte man auch befondre 
beftimmte Perfonen, an weldhe man ben Vortrag richtete, 
um eine Selbftbelehrumg bei ihnen zu bewirken. Diefen 
Vortheil entbehrt der, unter ganz andern Kebendverhälts 
niffen dichtende, Fabulift, gewinnt aber dagegen einen 
ändern. „Der Gebrauch ber Fabel bei beitimmten Fällen,” 
ſagt Jacobs, „deren Anficht durch eine Verfekung in eine 
andre Melt an Klarheit gewinnen follte, beichränfte bie 
MWirkfamkeit der Phantafie auf das Nothwendige. Die 
Fabel glich ben trodenen Umriffen der alten Malerei, 
die für bie Kenntniß des Gegenflandes hinreichten, aber 
dutch fein gefälliged Spiel des Kichtes und der Farben 
zu fchönen Körpern emporſchwollen.“ Im der That erft 
dadurch, daß die Fabel von ihrer Beſchraͤnkung ſowol 
des Inhalts als des Umfangs befreit wurde, konnte dies 
möglich werben; bie dichteriſche Einbildungsfraft konnte 
nun erft Einfluß auf die Darftellung gewinnen; die zu 
den Zwed einer Belehrung erbichtete Gefchichte erhielt 
größere Anſchaulichkeit und Lebendigkeit, ſodaß fie auch 
burch fich ſelbſt intereffiren fonnte. Selbſt ihre Form 
fonnte fie nun verändern, denn was fie früber nur ers 
zäblend vorzutragen vermogte, das konnte fie jest auch 
dialogifch vortragen; nur darauf mußte fie ſtets bes 
dacht fein, den Gefichtöpunft für die Lehre nicht zu vers 
ruͤcken, und den der jebeömaligen Lehre angemeffenen Ton 
richtig zu treffen, denn nun blieb fie auch nicht auf Eis 
en Ton befchränft. War es ihr wirklich darum zu thun, 
einen „allgemeinen moralifchen Sat durch, einen befondent 
& anfchaulich zu machen,” fo blieb ihr jegt auch bie 


iheit, jenen Satz — alfo die eigentlich heraudzuziehende 

lehtung — voran zu ftellen, was bei ber aͤſopiſchen Fa⸗ 
bei nicht thunlich gewefen wäre. Zur Aufftellung eines 
ſolchen Satzes war fie aber überhaupt nicht fähig; und 
wie hätten da Thiere Repräfentanten bed Menfchen fein 
Binnen! Die Thierfabel mußte auf die Sphäre beſchraͤnkt 
bleiben, die fie ald Naturbichtung und als rhetorifches 

berzeugungkmittel einnahm, und ihre Wirkfamkeit mußte 
bleibend fein, weil ber Menich doch fortwährend auch der 
Klugheit bedarf, und im biefer von ben Thieren befehrt 
werben kann. Nachdem aber die Kumftdichtung ſich der 
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Fabel bemächtigt hatte, blieb die Darftellungsweife auch 
diefer Fabel nicht unverändert, auch fie ‘neftaltete fich poes 
tifh. „Sie ift nun,” wie Jacobs fagt, „ein wahres 
Spiel der Einbildungskraft, welche die von dem Witze 
entdeckten Analogieen der vernunftlofen Welt mit ber ver: 
nünftigen frei bearbeiten darf. Sie leiht dann ihr Inter: 
effe nicht von ihrer Beziehung auf einen Lehrſatz, fons 
bern von der Ähnlichkeit der in ihr dargeftellten thierifchen 
Handlung mit menfchlihen Handlungen; und diefe Ähnlich: 
feit wird und um deſto mehr üÜberrafchen, je mehr mir 
durch die Rebhaftigkeit ded Vortrags und der Darftellung 
in die Fabelwelt hineingezogen werden. Dieſes aber wird 
nur durch eine dichterifche Behandlung möglich fein. Der 
Fabuliſt muß nicht blos als wigiger Kopf eine Ähnlich- 
feit zu entbeden wiffen; er muß die erfundene Handlung 
als Dichter beleben koͤnnen. Iſt ed nur nicht unmöglich, 
daß er an ber Welt, die er befelt, ein begeifterndes In— 
tereffe finde, fo muß es auch möglich fein, die Fabel, 
unabhängig von der Moral, zu einem intereflanten Ge: 
dichte zu verarbeiten.” An biefer Möglichkeit ift nun aber 
nicht zu zweifeln feit der Erfcheinung ber Fabeln Rafon- 
taine's, benen felbft Keffing und Herder die Anerkennung 
nicht verfagen fonnten, ungeachtet ihre Theorieen benfel: 
ben entgegen find. Lafontaine’s Art und Weiſe Iaflen 
fie gelten, nur deren verfehlte Nachahmung nicht, bie 
freilich, wie alles Berfehlte nichts taugt. Das Verfehlte 
liegt aber hauptfächlich darin, daß fie meinten, Lafontaine 
babe mit der Zhierfabel blos Scherz getrieben, und fie 
fönnten beffen nicht genug treiben, wodurch fie nicht fel: 
ten aus dem Eindlichnaiven ind Kindifche, aus dem Natür: 
lichen ins Platte, aus dem leichten Weltton bed Franzofen 
ind Spielende verfielen, bei allem bem aber doch in un: 
wefentlichem Schmude ſich — UÜbrigens war es in 
ben modernen ſocialen Berhältniffen wol faum zu vermei: 
den, daß fih in die Thierfabel nicht auch Scherz hätte 
einmifchen follen. Und warum nicht, ba man auch las 
hend die Wahrheit fagen Fann? Hier aber nur lächelnd ? *) 

I, Fabel ald Grundlage epifcher und bramatifcher 
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Dichtungen "enthält Begebenheiten; welche der Dichter 
ais Stoff für feine Dichtung benutztz er flelit „fie als 
Handlung dar. Triſtoteles erflärte Zabel ‚(Medns), als 
Darftellung (Nahabınung)- einer Handlung „„biefe,. aber 
als Verfniipfung von Beaebenbeiten.. Leſſing erklärt jo: 
„Die Handlung it das Banzez: bie —* ſind 
die Theile dieſes Ganzen; und ſowie die Güte einetß jeden 
Ganzen auf bie Güte feiner einzelnen: Theile und berem 
Berbinbung brruht, fo iſt auch bie tragiſche Handlung 
mehr oder weniger volllommen, nachdem die Begebenhei⸗ 
in, aus welchen fie beſteht, jede für ſich und alle zu 
fammen, ben Abfihten der Zragbbie mehr oder weniger 
entſprechen.“ (Dramaturgie St, 37.) Die Hauptfrage 
bleibt biebei immer, wie es der Dichter anzuſangen babe, 
um Begebenheiten in Handlung zu verwandeln, ober auf 
welche Weiſe er die Begebenheiten zu diefem Bebuf zu 
verfnüpfen babe. Keffing fagt bei Gelegenheit von. Cor; 
neille's Rodogune (Dramat. St. 32.): „Der Poet fin: 
det in der Geſchichte eine. Frau, die Mann und Söhne 
morbet. Aber die Gefchichte fagt ihm weiter nichts, als 
das bloße Faktum. Was thus nun. ber Pos? Er wird 
oor allen Dingen bedacht fein, eine Reihe von Urfachen 
und Wirkungen zu erfinden, nach welcher jene unmatür; 
lichen Verbrechen nicht wohl anders als gefcheben müffen. 
Unzufrieden, ihre Möglichkeit bloß auf bie hiflerifche Glaub» 
wuͤrdigkeit zu gründen, wirb er fuchen, die Charaktere 
feiner Perſonen fo anyulegen; wird er fuchen, bie Bor 
fälle, welche die Charaktere in Handlung fegen, fo noth⸗ 
wendig einen aus dem andern entfpringen zu laſſen; wird 
er fuchen, die Leidenſchaften nad eines Jeden Charakter 
fo genau abzumeffen; wird er fuchen, diefe Leidenſchaften 
durch fo allmälige Stufen durchzuführen: daß wir überall 
nichts ald den natlirlichften, ordentlichſten Verlauf wahr: 
nehmen; daß wir bei jedem. Schritte, den er feine Per: 
fonen thun laͤßt, befennen müffen, wir wirben ihn, in 
dem nämlichen Grabe der Leidenſchaft, bei der naͤmlichen 
Lage der Sachen, felbft gethan haben; daß. und nichts 
dabei befremdet, als bie unmerflihe Annäherung eines 
Zieles, vor dem unire Vorftellungen zurüdbeben u. |. w.“ 
An einer andern Stelle ſagt er: „Das Genie koͤnnen nur 
Begebenheiten beichäftigen, die in einander ‚gegrimbet find, 
mur Ketten von Urſachen und Wirkungen. Dieſe auf 
jene zurkdjufihren, gegen jene diefe abzumägen, uberal 
das Ungefähr auszufchließen; alles was gefchiebt, fo ges 
fcheben zu laffen, daß es nicht anders geicheben fünnen: 
das, das ift feine Sache, wenn ed in dem Felde der Ges 
fehichte arbeitet.” Der Stoff, gleich viel ob ein biflort- 
fcher oder erfundener, worin ber Dichter die ihm anges 
meſſene aͤſthetiſche Idee erfannt bat, wird aljo in Hands 
lung bargeftellt durch echt organifche Gliederung aller feis 
ner heile, durd die ſtets motivirte Verknüpfung leben: 
dig ausgeführter Situazionen, die in einander wirfend in 
ftetigem Fortfchreiten dem Ziele zuführen, auf welches bie 
aͤſthetiſche Idee binmweifet. 

Lefling hatte in feiner Abhandlung von ber äfopis 
ſchen Fabel an Batteur gerligt, daß er die Handlung in 
diefer viel zu ſeht mit der Handlung im Epos und Drama 
verwoirrt babe, und er gab den Unterfchieb zwiſchen beis 
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ben an, In ber —— (St. 35.) wendet er bie: 
ſes auch auf die moraliſche Erzählung ‚an, welche die Ab: 
fit bat, einen ** moraliſchen Sag zur Intui⸗ 
tion zu bringen, „Wir find zufrieden,” fagt er, „wenn 
dieſe Abficht erreicht void, und es ift ums gleichviel, ob 
ed durch eine volftändige Handlung, die für fich ein wohl: 
gerundeted Ganze ausmacht, geſchieht ober nicht; der Dich⸗ 
ter kann fie abbrechen, wo er will, ſobald er ſich au fei- 
nem Ziele fiehtz wegen bed Antheils, ben wir an bem 
Schickſale der Perſonen nehmen, durch weiche er fie aus— 
führen läßt, ift er unbefümmert; er bat und nicht inter: 
effiren, er bat und unterrichten wollen; er hat es ledig 
lich mit unferm Berftande, nicht mit unferm Herzen zu 
thun; biefes mag befriedigt werben ober nicht, wenn k 
ner nur erleuchtet wird. Das Drama hingegen macht 
auf eine einzige, beflimmte Lehre feinen Anſpruch; «8 
gebt entweder auf die Keidenfhaften, welche ber Verlauf 
und die Gluͤcksveraͤnderungen feiner Fabel anzufachen und 
zu unterhalten vermögend find, oder auf dad Vergn 
welches eine wahre und lebhafte Schilderung der Sitten 
und Charaktere gewährt, und beide erfobert eine gewille 
Vollftändigkeit der Handlung, ein gewiſſes befriedigendbes 
Enbe, welches wir bei der moralifchen Erzählung nicht 
vermiffen, weil alle umfre Aufmerkfamteit auf dem allge: 
meinen Sat gelenft wird, von welchem der einzelne Fall 
berfelben ein fo einleuchtenbes Beifpiel gibt.” 

Bei den Römern war Fabula, wie bei den Griechen 
Drama, bei und Schaufpiel, die allgemeine Benennung 
für Zragddie und Komödie mit allen Unterarten ber Ich: 
teren. Die Fabel eines Studd war argumentum Fa- 
bulae, weldye ber Prologus vortrug, der es in ben Brü- 
bern von Terenz nicht that, ben Grund aber ausbrüd: 
lich angibt. (H.) 

FABEL —— Leopold), geboren am 1. Nov. 
1715 zu Münfteroppel in ber Unterpfalz, der Sohn eines 
Prebigerd, ward nach dem frühzeitig erfolgten Tode feis 
ned Vaters 1732 Zoͤgling bed Waiſenhauſes in Halle. 
Auf ber bortigen Univerfität wibmete er ſich ber Theolo⸗ 
di Baumgarten, Anapp, die beiden Michaelis waren 
eine —— Lehrer. Den entſchiedenſten Einfluß 
auf feine Bildung gewann Baumgarten. Noch in ſpaͤ⸗ 
ten Jahren erinnerte fih Kabel bed trefflihden Man: 
ned mit Hochachtung und Liebe. Doc; gewann er aud 
ber damald viel geltenden Wolfiſchen Philofophie ein blei⸗ 
bendes Intereſſe ab. Am Gchluffe feiner —— 
akademiſchen Laufbahn ward er 1736 Hauslehrer 
jungen Rheingrafen Philipp von Dhaur, und 1739 Dia: 
fonus zu Greiz im Voigtlande. Der Beifall, den eins 
von ihm zu Salfeld 1742 gehaltene Gaflprebigt fand, 
verfchaffte ihm eine Prebigerftelle zu Grölpa im Saalfeldi- 
fhen. Einen größern Wirkungskreis erhielt er 1756 als 
Superintenbent und Oberpfarrer in Saalfeld. Ihm ward 
zugleich bie Aufficht über bie dortigen Schulen übertras 
gen Seine Predigten zeigten, daß er mit ber Aufklärung 
eined Zeitalterd fortgeihritten war. Er fuchte dad echte 
Chriſtenthum von kirchlichen Zufägen zu reinigen, baffelbe 
unter feinen Zuhörern durch erbauliche und — 
traͤge zu foͤrdern. Hiſtoriſche Studien, die — 
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garten fiebgewonnen, blieben ihm eine willfommene Erhos 
lung nad drüdenden Berufsarbeiten. Seine vielfeitigen 
Kenntniffe machten ihn zu einem angenehmen Geſellſchaf⸗ 
ter. In feinem Haufe war er ein zärtlicher Gatte und 
liebevoller Water feiner zahlreichen Familie. Er ftarb an 
einem Blutfchlagfluffe am 5. Nov. 1791 im 76. Lebens: 
jahre. Noch wenige Zage vor feinem Tode war er raſt⸗ 
108 thätig gewefen und gab feinen Freunden, die ihm ab» 
riefhen zu predigen, bie gefaßte Antwort: Doctorem de- 
cet docentem mori. Zu feinen wenigen Schriften ge: 
hören die nachfolgenden: Parentation auf den Collabora⸗ 
tor Edler. (Saalfeld 1753. 4.) Leichenpredigt auf ben 
Kammerbherm von König. (Ebend. 1758.) Friedenspre⸗ 
digt, nebſt hiftorifchen Nachrichten von den Worfällen bes 
fiebenjäbrigen Krieges im faalfelbifchen Lande. ( Ebend. 
1763.) Predigt, bei der Einweihung der Kirche zu Graba, 
bei Saalfeld. (Ebend. 1777.) *) (Heinrich Döring.) 

FABER (Basilius), vielleiht die latinifirte Form 
feineö eigentlihen Namens Schmidt, gehört, wie viele 
ausgezeichnete Schulmänner des 16. Jahrhunderts, feiner 
Geburt nach der Nieberlaufig, nicht Schlefien an. So: 
rau war feine Baterftabt, wo er, wie ed fcheint, von ehr: 
famen bürgerlichen Xitern geboren wurde, die mit dem 
Krämer und Kaufhändler Hand Neumann durch verwandt: 
fhaftliche Bande zufammenbingen. Denn beffen berühms 
ter Sohn Michael Neander Brit Neffe Faber's, dieſer 
nennt jenen sobrinum suum. Als Geburtsjahr läßt ſich 
nur vermuthungsweife 1520 annehmen, dad mit ben we: 
nigen fichern chronologiſchen Beftimmungen ſich am be: 
ſten vereinigen läßt. Auf der Schule feiner Baterfladt 
mag er durch den Rector Heinrich Theodor, einen Schü: 
ler Trotzendorff's, unterrichtet fein. Ob er nachher die in 
bobem Rufe ftehende Schule zu Goldberg befucht hat, 
läßt fich nicht nachweifen, ift aber bei dem ähnlichen Bil: 
dungsgange Neander’8 wol faum zu bezweifeln. Die Unis 
verfität Wittenberg bezog er zu Oftern 1538 unter Me: 
lanthon's Rectorate; in dem Album (vergl. S. 172 der 
Ausgabe von Förftemann) ſteht fein Name unter den 
pauperes gratis inscripti. Seine Thätigkeit als Reh: 
rer, die er über 40 Jahre fortgefegt bat, begann er in 
Nordhaufen ald Hauslehrer der Söhne Johann Spangen: 
berg’. Da ber jüngfle von biefen 1542 nach Witten: 
berg ging, fo muß es natürlich vorber gefcheben fein; 
Förftemann meint etwa 1535, was nach der vorigen Ans 
abe fi) ald unbegründet erweiſt. Da nun in derfelben 
Seit dort ein Gymnafium in dem Dominifanerflofter ers 
Öffnet wurde, fo mag er bort, wenn ſchon Jüngling von 
nur 16 biö 17 Jahren, zuerft Öffentlich unterrichtet und bie 
Stelle eined Unterlehrerö verwaltet haben. Wie lange er 
in biefer Stellung geblieben; ob er fie neben Neander 
ehabt, oder ob er nach der Sitte jener Zeit bald bier, 
Bald dort als Lehrer aufgetreten fei, iſt ganz; unſicher; 
wahrfcheinlih nur, daß er nach Neander'd Berufung nach 
Ilefeld im J. 1550 dad Rectorat der norbhäufer Schule 


*,f. Schlihtegroll's Nekrotog f. 1791. 2. Bd. S. 336 fg. 
Meufel’s Reriton der vom 3. 1750 — 1800 verftorbenen teutfchen 
Schriftfteller, 3, 8b. ©, 351, 
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übernahm und vielleicht bis 1555 verwaltete. Die Zu: 
eignung bed Buches de synonymia Terentii an- zwei 
feiner Schäier ift vom 19. April 1553, die de genuina 
ratione latine dicendi et scribendi vom 28. und bie 
der Loei observationum an des Bürgermeifterd Mos: 
bauer in Eisleben Sohn vom 30. Nov. 1553 aus Nord: 
haufen batirt. - Wenn er die dortige Schule nur scho- 
lam suam genannt bat‘), fo mag died auf bie großen 
Berdienfte um *die Einrichtung und Werbefferung derfel: 
ben und bie dadurch bedingte Vorliebe für fie bezogen 
werben. Daß er tur das in Norbhaufen eingeführte 
Interim bewogen worben fei, bie Stelle aufzugeben, ift 
nicht glaublich ; 1554 übernahm fie Johann Andreas ' 
Babricius aus Chemnitz, ber jüngfte Bruder des be. 
rühmten Rectors zu Meißen ?). 

Sein naͤchſter Aufenthaltsort muß Tennſtaͤdt gemes 
fen fein, von wo er fih nad Magdeburg wendete, bis 
er zu dem Mectorate ber Schule in Quedlinburg berufen 
wurde. Im 3. 1563 war er bort, wie Dedicationen 
ausmweifen, fchon im Amte’). Als aber 1569 kirchliche 
Streitigkeiten fi entfpannen und die Äbtiſſin verlangte, 
daß die Geiftlihen und Schullehrer dad corpus doctri- 
nae Melanchthonis unterfchreiben und als Lehr- und 
Glaubendnorm annehmen follten, weigerte jich mit eini⸗ 
gen andern auch Faber, warnte vor fogenannten krypto⸗ 
calviniftifchen Neuerungen, wollte nicht von ber verän: 
berten augäburgifchen Gonfeffion wiffen und 309 fich ba: 
durch den Zorn der Äbtiffin zu. Daher wurde er mit 
den übrigen am 5. Dec. 1570 abgefegt und „ins Elend 
verjaget.” Zunaͤchſt fand er bei Andreas von Meyenborf 
in Ummenborf gafllihe Aufnahme, erhielt aber bald ben 
Ruf nah Erfurt, wo er dem Rathsgymnaſium im Aus 
eig feit 1571 (denn 1569 oder 1570, was 

ndere angeben, ift nach den obigen Angaben nicht moͤg⸗ 
lih) vorftand bis am feinen Tod, der im J. 1575 ober 
1576 erfolgt fein muß. Der Kinder muß er mehre ge: 
habt haben, indeffen find nur die Namen zweier Söhne 
Philipp und Chriſtoph bekannt. Den Namen ihrer Muts 
ter habe ich noch nirgends gefunden. 

Baber war ein ganzer Schulmann in bem Sinne 
feiner Zeit. Den tbeologifchen Studien, aus benen er 
hervorgegangen war, wurde er nicht entfrembdet, objchon 
man von ihm nicht weiß, daß er geprebigt habe; auf 
fie bezog fih zum Theil feine fchriftftellerifche Wirkſamkeit, 
in ber er fih ald treuer Anhänger Luther's und der Re— 
formation bis zu einfeitigem Starrfinn bewährte, Bier: 
ig Iahre hat er in dem damals wahrlich nicht bequemen 

ehramte verlebt und alle Mühe und Noth defjelben mit 
Freudigkeit ertragen. Seinen Schülern muß er fehr zus 
gethan gemweien fein, bad zeigen mehre Dedicationen an 
einzelne berfelben, obgleich dabei mit auf bas übliche Geld: 
gelcent von Seiten ber angefehenen und einflußreichen 

äter Rüdficht genommen fein wird. Auf die Bebürf: 





1) In ber Debication ber Loci observationum., 2) Veral. 
G. Förftemann's Geſchichte der Schulen in Nordhauſen. 
2 PR fe Kettner's Hiftorie des Stiffts Quedlinburg. 
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niffe der Schule beziehen fih auch bie meiflen feiner 
Schriften, die zunaͤchſt die Ausbildung einer guten Patis 
nität — das Hauptziel der damaligen Schulbildung — im 
Auge baben. 

Betrachten wir zunaͤchſt die theologiſchen Werke, fo 
ift die teutfche Überfegung von Luther's Gommentar zur 
Geneſis zu nennen, deren Vorrede aus Magdeburg vom 
29. Sept. 1557 batirt iſt. Er bat aber feinen Antheil 
nicht über die erften 25 Gapitel erfiredt *); der Prediger 
Guden vollendete dad Wert, In diefelbe Zeit mag aud) 
‚die Mitwirfung an den vier eriten magbdeburgifchen Gen: 
turien fallen, Selbfländig ift die Schrift „Chriftliche, noͤ⸗ 
tige vnd nügliche unterrichtungen, von ben legten hendeln 
ber Welt,“ melches er als eine Zroftichrift für fih und 
feine Kinder 1563 zum erflen Male veröffentlicht und ſchon 
1574 in einer fünften vermehrten und verbeilerten Auss 
gabe zu Reipzig berausgab ')., Es bezicht ſich im nicht 
eben —— Folge auf den Tod, die Auferſtehumg, den 
juͤngſten Tag und das jüngfte Gericht, Himmel und ewi⸗ 
ges Leben, Hölle und Fegefeuer. Das „Zractetlein von 
den Seelen der verflorbenen, vnd allem ihrem zufland 
ond gelegenbeit, durch Balilium Fabrum,“ hat noch 
eine befondere Debication vom Jahre 1569. In diefelbe 
Zeit feines Aufenthaltes zu Quedlinburg fallt auch bie 
„Saronia von Albert Kranz in Hamburg, aus dem 
Latein trewlich, deutlich und tleilfig verbeuticht, erfleret 
ond gebeffert, dur Bafilium Fabrum Egganum,” 
welche zuerft 1563 zu Leipzig in Folio und 1 in vers 
mehrter*) Ausgabe erichien.. Das Verlangen, auch dem 
gemeinen Manne ben Inhalt jenes Buches zugänglich zu 
machen, hatte ibn zur Ubernahme ber gewiß nicht leichten 
und fehr mübfeligen Arbeit getrieben. Cine von ihm bes 
abfichtigte Fortfegung, denn das Driginal geht nicht über 
das Jahr 1504 binaus, und eine aͤhnliche Chronik für 
die nordiſchen Neiche ift nicht erfchienen. 

Zwei feiner paͤdagogiſchen Schriften Elenchus le- 
gum et diseiplinae scholasticae 1571 und de disci- 
plina scholastiea libellus 1572 babe ich nicht aufges 
funden, mas um fo mehr zu bedauern ift, als fie gewiß 
eine Einfiht in die Grundfäge feiner Schulzucht gewährt 
baben würden, zumal er fie nach faft vierzigjähriger Amts: 
erfahrung herausgab. , 

Phraſeologiſche Kenntniffe bezweden drei feiner Schrifs 
ten: 1) Libellus de synonymia Terentii et copiosa 

hrasiaum ac locutionum commutatione (Lipsiae 1553, 

556 und 1562). wo auch aus Plautud Material zu 
allerlei ſtiliſtiſchen Übungen hinzukam. 2) Loci obser- 
vationum atque expositionum indices numerosissimi 
in M. Tullii Ciceronis epistolas familiares omnes 
(Lipsiae 1553. 1554. 1561. 1576), wo nad) alphabetis 
fer Drdnung die verſchiedenen Ausdrudsweifen unter 
beftimmten Rubriten verzeichnet werben, um burd bie 





A) Ich habe, ſagt er, meinem geringen Berftande nad) die ers 
fen zwey Theil folder Aust auffs einfiltigfte und treulichite 
verteutiht. 5) Die Ausgabe von 1565 erfchien zu Eisleben. Späs 
ter iſt das Buch zu Peipsig 1584 und zu Helmſtedt 1508 wieder 
gedrudt. 6) Ich vermutbe, daß die Vermehrung blos in bem 
ausführlidien Regifter unb einem neuen ZTitelblatte befteht. 
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——— ber aͤhnlichen die Mannichfaltigkeit des Aus: 
drucks zu foͤrdern. 3) Libellus de ratione genuina 
dicendi et scribendi, monstrata ex Terentio et Cice- 
rone, (Lips. 1554.) Ahnlichen Inhalts ift vielleicht auch 
dad Buch: Mantuani sententiae argumentis et 
liis illustratae (Quedlinburgi 1569), das ich nicht ges 
ſehen babe. 
j Doch fein Hauptwerk bleibt der Thesaurus eradi- - 
tionis scholasticae, der fo ziemlich zwei Jahrhunderte 
hindurch fein Anfehen behauptet hat. Diefe Frucht zehn: 
jähriger angeflvengter Arbeit (fie fält zum großen heil 
in die Zeit des Aufenthalts zu Quedlinburg) erfchien zus 
erft Reipzig 1571 in Folio, Er beabfichtigte bamit micht 
eigentlich ein Lerifon ber Tateinifhen Sprache, denn bie 
Angaben des Geſchlechts, der Gonjugation und anderer 
grammatifher Dinge vernachläffigte er abfichtlich, fondern 
eine wirkliche Schagfammer, bie für Sprache wie für 
Sachen und Gedanken gleich reiche Hilfsquellen darbieten 
folte. Daher wurde auf Muftergültigkeit gefehen, eine 
für die damaligen Zeiten geihmadvolle Überfegung hin: 
— Phraſen zuſammengeſtellt, allerlei gnomiſche Weis: 
eit zur Lehre und Beſſerung hinzugethan und als Würze 
historiolae, physica, adagia, quae in examine Fi 
scentibus proponi et inculcari possunt nicht verſchmaͤht. 
Auch war es babei gar nicht auf eim gelegentliches Benuben, 
wo man nur ein teutfches Wort für das Iateinifche fucht, 
abgefehen, fondern er drang auf forafättiges und wieder⸗ 
boltes Leſen des ganzen Buches von Anfang bis zu Enbe. 
Die bedeutenditen Schulmaͤnner begrüßten das Werk freu: 
big unb feierten den Werfaffer in allen Zungen. Die 
orgfalt, welche fpäter A. Buchner in Wittenberg, Tho: 
mafius in Leipzig, Chriſt. Gellarius und Joh. Matih. Ges⸗ 
ner (Männer, wie Grävius, Falfter, Facciolati, Men: 
den u. a., die in befondern Schriften oder handſchriftlich 
Nachträge gaben, nicht zu erwähnen) dem Werke wibme: 
ten, bat eö erhalten ”), bis des Letztern und ber Staliener 
vorzüglichere Reiftungen feit der Mitte des 18. Jahrh. ed 
verbrängten. 
Über das Leben dieſes Mannes handelt noch am 
a a Ludovici Historia reetorum etc. T. I. 
p. 24— 31; Schäbbared gibt auch Foͤrſtemann, Ge: 
fhichte der Schulen in Norbhaufen. S. 28. Aber weder 
Motfhmann in der Erfordia literata noch Otto in 
dem laufigifchen Schriftitellerlerifon haben bed verdienten 
Mannes gedacht. (Kokstein.) 
FABER (Felix), ein als Geſchichtſchreiber bemer⸗ 
kenswerther Dominifanermönd. Er wurde geboren zu Zuͤ⸗ 


7) Die Ausgaben, fomeit ich fie kenne, folgen alfo: I) 1571, 
von bem Berfaffer ſelbſt deforgt. 2) 1987, von ben Söhnen her: 
ausgegeben. 3) 1623, Franckiana, a 1625, Buchneriana zu 
MWirtenberg. 5) 1608, durch denf. 6) 1672, durch Thomaſtus und 

rigen. 7) 1680, mit Buchner's nachgelaffenen Zufägen. 8) 
692, Gellarius, 9) 1696, durch ben. 10) 1700, durch benf. 
13) 1710, durch benf, 12) 17T, Andre. Stebel. 13) 1726, Joh. 
Matth. Gesner. 14) 1735, durch denſ. 15) 1749, durch denf 
und Ich, Deinr. Leid, von welchem Letztern eine völlige Überarbeis 
tung pP — — * wurde, ſodaß es —* * —* 
ti olichende zu A arten Folianten anwuchs. Auszüge gibt 
ed Vileb, 1594 unb Heidelb, 1008. eo. 
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rich 1441 oder 1442 aus dem adeligen Geſchlechte der 
Schmied. Da fein Vater in dem einheimifhen Kriege 
der Zürcher mit dem librigen eibögenöffiihen Orten 1444 
in einem Gefechte fiel, fo nabm fich fein Dheim Oswald 
Schmied, der 20 Jahre lang Voigt von Kyburg war, bed 
Knaben an, ber nun einen Theil feiner Jugendjahre auf 
diefer Burg zubrachte. Um das Jahr 1454 wurde er den 
Dominitanern zu Bafel zur Erziehung übergeben; 1457 
findet man ihn zu Pforzheim, wabrfcheinlich auf der dortigen 
Schule; 1467 machte er eine Reife nach Aachen, um die 
dortigen Heiligtümer zu feben; 1476 befuchte er Rom. 
In welchem Sabre er in den Orden eintrat, ift nicht bes 
fannt; gewiß ift aber, daß er zu Bafel und nicht, wie 
oͤhnlich behauptet wird, zu Ulm eingefleibet wurde. 
Sm 3. 1477 oder 1478 wurde er durch die Orbensobern 
von Bafel ald ‚Hauptprediger ind Dominikanerkloſter zu 
Ulm verfegt, was zu dem Schluffe auf ein nicht geringes 
Mebnertalent berechtigt; fpäter erfcheint er zugleich als 
Lefemeifter in diefem Klofter, d. h. ald Lehrer der Philos 
fopbie und Theologie. Indeſſen trug er fich fchon lange 
mit dem Wunfche, eine Reife nach Paläftina unternehmen 
zu können; Frömmigkeit und Neigung zum Reifen wirf: 
ten bei ihm zufammen. Nachdem bei Sirtus IV. und 
dem Drdenögeneral die Erlaubniß ausgewirkt war, gelang 
ed ihm von dem Abte des Klofterd zu Elchingen und eis 
nigen reichen Bürgern zu Ulm das erfoberliche Reifegeld 
zu erhalten. Ein junger bairifcher Edelmann, Georg 
von Stein, ſchloß ſich mit einigen Dienem an ihn an. 
Bon Benedig fchifften fie den 2. Juni 1480 nach Palds 
ftina, hielten fich dort zehn Tage auf und famen glüdlich 
nach) Venedig zurüd, wo aber Haber in eine ſchwere Krank: 
beit verfiel, fodaß er erft den 16. November wieder in 
Um ankam. Indeſſen war durch biefe Reife feine Nei— 
gun noch nicht befriedigt. Er fagt, wegen Kürze ber 
it habe er die heiligen Stellen nur eilig befuchen koͤn⸗ 
nen, unb auf ber Rüdreife habe er gelobt, noch ein Mal 
Paldftina zu fehen. Ein Drbenscapitel, welches 1482 zu 
Colmar gehalten, und wohin er von dem General berus 
fen wurde, gab ihm Gelegenheit, bei diefem die Erlaub: 
niß zu einer zweiten Reife auszuwirken; die Bewilligung 
bed Papfted verichaffte ihm ein befreundeter Franziskaner, 
welcher nach Rom reifete. Vier ſchwaͤbiſche Edelleute, 
welche grabe eine Pilgerfahrt nach dem heiligen Grabe 
unternahmen, erbaten fib ihn von dem Prior des Klos 
ſters ald Kapları und Beichtvater. Den 14. April 1483 
verließ er Ulm, und ben 12. Zuli fam die Gefellichaft 
über Venedig zu Ierufalem an. Berblehem, Nazareth, 
der Berg Zabor, der Jordan, bad todte Meer ıc. wur⸗ 
den befucht. Als aber jene vier Edelleute wieder abs 
teiften, blieb Faber mit ihrer Einwilligung zuruͤck, und 
reifle dann mit 19 andern Pilgern, unter denen ein Graf 
von Solms und andere teutfche Ebdelleute waren, burch 
bie arabifhe Wüfte nah dem Sinai und Horeb, ans 
rothe Meer, nach Kairo und Alerandien. Den 29. Ian, 
1484 fam er endlich wieder zu lim an, num völlig erſaͤt⸗ 
tigt; denn er fagt felbft, wenn er vorher gewußt hätte, 
wie ſehr fein Geift und Körper durch biefe Reife ermü⸗ 
den würden, fo hätte er fie nie unternommen; er fei 
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dadurch allzu fehr von nüslichern Beſtrebungen entfernt 
worden. Er erfcheint nun wieder ald Prebiger und Leſe— 
meifter feined Klofterd zu Um Die Schriften, die er 
ausarbeitete, zeugen von feinem Fleife. Zwei Male, 1486 
und 1487, erfcheint er ald Wähler auf den allgemeinen 
Orbendcapiteln zu Venedig; dagegen findet fih für bie 
Behauptung Goldaſt's, daß er Provinzial des Ordens ges 
worden, fein Beweis. aber ftarb in dem Predigerflo: 
fer zu Ulm den 14. Mär; 1502, wie fein im 3. 1734 
zufällig gefundener Grabflein beweifl. Sein Hauptwerk 
ift die Historia Suevorum, zuerjt von Goldaft im feiner 
Sammlung (Francof. 1604, 4.) befannt gemacht. Er 
ſcheint indeſſen feine vollftänbige Abfchrift gehabt zu ha— 
ben, indem fich unter Faber's Handfchriften noch mehre, be⸗ 
fonders die Stabt Ulm betreffende, Abichnitte finden, bie 
in ben gebrudten Ausgaben fehlen. Leichtgläubigkeit und 
Mangel an Eritifhem Sinne, biefe Fehler theilt er mit 
ber Mehrzahl ber Gefchichtfchreiber feiner Zeit: deſſen uns 
geachtet enthält dad Merk viele wichtige Nachrichten und 
zeichnet fich durch große Freimlütbigkeit aus. Auch für 
die Gefchichte der Schweiz verdient ed bei aller Abneigung 
des Berfafferd gegen die Eidgenofien Berüdfihtigung. Eis 
gentliche Befchreibung der bin und Widerfahrt zu dem beys 
ligen Landt gen Ierufalem und furter durch die groffe Wuͤ⸗ 
fleney zu dem beyligen Berge Horeb Sinay ꝛc. 1556. 4. 
Mehre andere Schriften von Faber find nie gebrudt wor: 
ben. Man findet das Verzeichniß in Häberlin, Dissert. 
sistens vitam, itinera et scripta fratris Felieis Fa- 
bri (Goetting. 1742. 4,) und abgebrudt in Wegelini 
Thesaur. rerum Suevicarum. Tom. IV. p. 177. 
en mar, (Zehen) 
FABER (Johann), eigentlich Heigelin, nannte 
fih Faber, weil fein Vater ein Schmied war. Zu Leut— 
firchen in Schwaben 1478 geboren, trat er früh in den 
Dominifanerorden. Er ward zu Freiburg im Breiögau 
Doctor bed kanoniſchen Rechts, nach Anden Doctor der 
Theologie. Hierauf war er eine Zeit lang Pfarrer in Kin: 
bau, und fehrte nad vier Jahren wieder dahin zurüd, 
während er im dieſer Zeit bifchöflicher Official zu Baſei 
und Kanonikus an ber . Hauptfirche gewefen war. 
Im 3. 1518 warb Faber Bicar des Biſchofs von Koft: 
nig. Bon Rom aus erlangte er noch bie Würbe eines 
apoftolifchen Protonotard. Der Franzisfaner Bernhard 
Samfon, der um diefe Zeit in mehren Orten ber Schweiz 
den Ablaß predigte, fand an ihm einen heftigen Gegner. 
Baber wandte fih an Zwingli, und bat ihn bringend, 
diefem Unwefen Einhalt zu thun. Dffen geftand er, daß 
die Kirche allerdings einer Reformation beduͤrfe. Bald 
nachher aber Änberte er feine Anfichten. Er ging 1521 
nad Rom, und bot dem Papfie feine Dienfte an gegen 
bie Reformatoren. Um feine Gegner zu widerlegen, ließ 
er 1522 feinen Malleum Haereticorum druden. Auf 
Befehl bed Biſchofs von Koftnig hatte Faber 1523 zu 
Zürich ein Öffentliches Golloguium mit Zwingli, in wels 
chem er jeboch bie Rehrfäge der Fatholifchen Kirche nur 
ſchwach vertheidigte. Doc hatte er ſich allmälig ein fo 
großes Anfehen erworben, daß er zum Controverspredi⸗ 
ger im römifchen Reich ernannt ward. Ferdinand J. zog 
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ihn an feinen Hof, und wählte ihn zu feinem Gecretair, 
fpäterbin zu feinem Rath und endlich zu feinem Beicht: 
vater. Dur feine Bemühungen bradte er es 1527 
endlih babin, daß die Proteftanten in Ofterreich hart ver: 
folgt wurden. In — Abficht begab er ſich mit kai⸗— 
ferlichen Aufträgen 1528 nad England. Im 3. 1529 
befand er fi auf dem Meichstage zu Speier und 1530 
u Augsburg. Er zeigte fih ald ein heftiger Gegner der 
utherifchen Lehre, und bot feinen ganzen Scharfſinn auf, 
die augsburgiiche Gonfeffion zu widerlegen. Schon 1529 
war er von Ferdinand I. zum Propfi in Ofen ernannt 
worden. Im J. 1531 batte er der faiferlichen Huld bie 
bifchöflihe Würde in Wien zu banken. Er flarb am 21. 
Mai 1541, im 63. Lebensjahre. 

Unter feinen jest wenig mehr gelefenen Schriften vers 
dienen erwähnt zu werben: De fide et bonis operibus, 
libri IH.; Praeparatoria futuri universalis Concilii; 
Opus alversus nova quaedam dogmata Martini 
Lutheri; de potestate Papae contra Lutlerum; pro- 

ugnaculum Eoclesiae adversus Lutherum; pro coe- 
Fibatı contra vonjugium; responsa duo: 1) de an- 
tilogiis Lutlieri, 2) de sacramentis scripturisque et 
fide u. a. m., auch vier Bände Predigten, und andere 
tbeologifche, erenetifche und polemifhe Schriften, die zu 
Coͤln 1537, 1539 und 1541 zufammengebrudt worben 
find. Die mitunter ihm beigelegten juriftifhen Schriften 
baben ben Rechtsgelehrten Johann Faber Roncinus zum 
Verfaſſer *). (Heinrich Döring.) 

FABER (Ärzte und Naturforfcher). 1) Jo- 
hann, etwa im 93. 1570 in ug ran ftubirte 
auf mehren teutichen Univerfitäten Medicin, und bes 
fuchte dann zu weiterer Ausbildung Italien, wo er ums 
ter Gäfalpin Botanik fludirte und fich außerdem eifrig 
mit anatomifchen Unterfuhungen befchäftiate. Er erlangte 
in Rom die mediciniſche Doctorwürde, wurde bald nach» 
ber ebendafelbft Profeffor der Medicin und fpäter Arzt 
des Papſtes Urban VII. Giner der erften trat Faber 
der vom jungen Fürften Gefi im 3. 1603 gegründeten 
und bauptfählih einer gründlihen Raturforichung be: 
flimmten Academia dei Lyncei als Mitglied bei. Der 
bekannte Scioppius hatte zu Orſini's Werke (Imagines 
et elogia virorum illustrium et eruditorum ex anti- 
quis lapidibus et numismatibus expressa) einen Goms 
mentar zu liefern verfprochen, an bejien —— ihn 
andere Arbeiten bebinderten. Faber, obwol wenig in 
der Archäologie bewandert, verfaßte mit Benugung der 
binterlaffenen Notizen Orfini’3 und der Bemerkungen von 
Scioppius diefen Gommentar, und beforgte fo die gefuch- 
tefte Ausgabe von Orſini's Werk. (Antwerp. 1606. 4.) 
Wahrſcheinlich ebenfalld unter des Scioppius Einfluß, 
deſſen Animofität gegen Scaliger ben hoͤchſten Grad er: 
reicht hatte, gab Faber im en Jahre die kleine Schrift 
heraus: De nardo et epithymo adversus Joannem 





”) Bert ©. E. Ketineri Diss, de J, Fabri vita et seriptis, 
(Lipsise 1737. 4.) Iöcher’s Gelehrtenlexiken. 2. Th. &, 466 fg, 
Be en hiſtor. literar. biograph. Handwörterbud. 2. Bb. 
S. 1. . 


15 


FABER 


Scaligerum, (Romae 1607. 4.) Unter ben beftigften 
Angriffen auf Scaliger handelt er barin über die Namen 
verſchiedener Pflanzen bei den Alten. Das Hauptver⸗ 
bienft Faber's iſt aber feine Mitwirkung an dem Werke: 
Rerum meilicinalium novae Hispaniae thesaurus -T. 
1. 1648. T. 2. 1651. Romae Fol. Mit Phitipp’s I. 
Unterftügung nämlich hatte Franz Hemandez reiche Ma: 
terialien für die Naturgefchichte Neufpaniens gefammelt 
und aus Merico nad Madrid gebracht. Nach Hernandez’ 
Tode bearbeitete Narbo Antonio Recchi, Leibarzt Ppilipp's 
U. und fpäterhin in Neapel lebend, diefe Materialien, 
um einen foftematifchen Auszug zu liefen; allein er flarb 
ebenfalls, bevor er biefen Auszug publiciven konnte. Der 
Gründer der Academia dei Lyncei entriß Recchi's Manu: 
feript und Gopien der Vergeſſenheit; Mitglieder der Aka: 
bemie übernahmen feit 1612 die Bearbeitung des Werkes, 
und 1628 lag es zum Drude bereit. Diefer wurbe aber 
durch befondere Umftände verzögert, und bald nachher 
(1630) ftarb der Gründer ber Afabemie. Endlich gelang 
es Stelluti, ben fpanifchen Gefandten in Rom für das 
Werk zu intereffiren, deſſen Materialien von einem Spas 
nier auf Koften der fpanifchen Regierung gefammelt wor: 
den waren, und eö erfchien folchergeftalt fat 100 Jahre 
nach Hernandez’ Tode. aber, ber mittlerweile (1640?) 
ebenfalls geflorben war, commentirt bad Buch über die 
mericanifhe Fauna, und fnüpft dabei hier und da feine 
zootomifchen Unterfuchungen an, ohne grabe ängitlich 
auf den Zufammenhang mit dem grabe vorliegenden Ge: 
genftande Rüdfiht zu nehmen. So kommen denn, gleich; 
fam ald Ercurfe, vor: Beſchreibung eines monftröfen zweis 
föpfigen Kalbed; über Bewegung des Herzens, der Galle; 
über den Kaiferfchnitt; über bas bebrütete Hühnchen; über 
die Verdauungswerkzeuge der Wieberkäuer. Gegen Ari: 
ftoteled beweiſt Faber, daß bie Halswirbel des Wolfes 
vr. find. 

) Johann Matthias, von Augsburg, würtember⸗ 
giſcher Leibarzt, Mitglied der Akademie ber Naturae Cu- 
riosorum, in beren Sammlungen fi einige Abbandluns 
gen von ihm befinden, geil am 21. Sept. 1702. Er 
befchrieb eine zu Neuftadt am Kocher an 13 Perfonen 
vorgefommene Vergiftung durch Bellabonnabeeren unter . 
dem Zitel: Strychnomania explicans strychnomaniaeci 
antiquorum, vel Solani furiosi recentiorum historiae 
monumentum etc. (August. Vindel. 1677. 4, Eben; 
daf. 1683. 4.) Außerdem verfaßte er: Beſchreibung bes 
MWilts oder Heilbrunnen zu Rogheim. (Frankfurt 1669. 
4.), fowie: Pilae marinae auatome botanologica. 
(Norimb, 1692. 4,) (Fr. Wil. Theile.) 

FABER (Johann), geb. am 19. Febr. 1566 zu 
Rodach, der Sohn eined Predigers, fludirte zu Zerbft 
und Sena, warb auf ber —— Univerfität 1588 
Magifter, und 1591 Rector zu Schleufingen. Gleiche Lehr: 
ämter verwaltete er, boch immer nur kurze Zeit, in bem 
Jahren 1597 — 1598 zu Norbhaufen, Iena und Goburg. 
Im 3. 1606 ward er Superintendent = Eisfeld in Fran: 
fen. Er ſtarb dort am 2. März 1625. Unter feinen 
Schriften verdienen Erwähnung: Grammatica Melan- 
chthonis cum adnotationibus; Synopsis grammaticas 
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hebraeae D. Avenariü, eine Hiftorie der teütſchen Bibel, 
ein Bibelfalender, ein Paffionalbüchlein u. a. größtentheils 
afcetifche Schriften. Vielen Fleiß und einen großen Theil 
feiner 3eit verwandte Faber auf ein Lexicon graeco-bi- 
blicum, von weldem jedoch nur einige Specimina ges 
druckt worben find *). (Heinrich Döring.) 
FABER (Johann Adam), geboren am 31. Der. 
1623 zu Baireutb, warb 1634 3 gling des Lyceums zu 
Culmbach, und bezog dann 1645 die Univerſitaͤt Witten⸗ 
berg. Er fludirte dort Theologie, erhielt 1653 die Mas 
ifterwürbe, nach Vertheidigung einer theologifchen Abhand⸗ 
ung '), Sein Fleiß erlag nicht unter dem Kampfe mit 
dem Mangel an ben noͤthigſten Beduͤrfniſſen. Auch nach 
—— ſeiner akademiſchen Laufbahn erwarteten ihn 
truͤbe Schickſale. Drüdender Mangel noͤthigte ihn, ges 
ringe Haußlehrerftellen anzunehmen und felbft feine Buͤ— 
cher zu verkaufen. Seine Lage verbefjerte ſich nicht ſon— 
derlich, ald er Gantor zu Heildbrunn und 1658 Conrec⸗ 
tor warb. Im günftigere Verhaͤltniſſe trat er erſt im J. 
1663. Er warb um bdiefe Zeit zu Ansbach Gonfiftorial: 
affeffor und Archidiakonus. Ungeachtet feiner rajtlofen 
ZThätigfeit und fortwährender Geiftesanftrengung erreichte 
er ein hohes Alter. Er ftarb am 17. Ian. 1706, allges 
mein gefchägt wegen feiner Kenntniffe und unbefcholtenen 
Rechtſchaffenheit. Ald Prediger war er beliebt durch die 
moralifche Wärme, die feinen Vortrag befeelte. Außer 
mehren Gafuals, befonders Leichenprediaten, fchrieb er eine 
Diss, de intelligentiis. ( Viteb. 1648.) Indissolubile 
fidelis animae cum Deo foedus, (Norimb. 1682.) Ve- 
rum ac sincerum veri Christiani sub eruce symbo- 
lum ac solatium. (Ibid. 1695.) u. a. m. ?) 
(Heinrich Döring.) 
FABER (Johann Gottlieb), am 8. Mär; 1717 
u Stuttgart geboren, ftammte aus einer Familie, deren 
itglieder größtentheild anſehnliche geiftliche Ämter beklei⸗ 
bet hatten. Sein Urgroßvater, Superintendent zu Stutt: 
Hart und Abt zu Herrenalb, hatte ſich durch eine Hars 
monie der Evangeliften auch als Schriftfteller einen ge: 
achteten Namen erworben. Faber's Vater, Johann Frieds 
rich, fürftlicher Gaffirer zu Stuttgart, bekleidete fpäterbin 
die Stelle eined herzoglichen mürtembergiihen Kirchen: 
und Kammerratbd. Der Sohn legte den Grund zu feis 
ner wiffenihaftlihen Bildung in dem Gymnafium feiner 
Vaterſtadt. Im 3. 1733 bezog er die Univerfität im 
Zübingen und wurde dort Mitglied des theologifhen Se: 
minard, fludirte aber auch Gefchichte, Phyſik und Philos 
fopbie. Mit dem Keibnigifchen Syſtem warb er durch 
ben Profeffor Ganz bekannt, unter deſſen Vorſitz er auch 
1735 die Magifterwürde erlangte, Nach Beendigung feis 





*) Berl. Joͤcher“« Gelchrtenterifon,. 2, Th. &. 466. 

1) Diss. theol. de Scriptura sacra, ex dieto elassico I Tim. 
3, 16 adornata, (Viteb, 1653, 4.) 2) Beral. Zroftmann’s 
Leichenpredigt auf 3. A, Faber. (Ansbach 1706.) Rubopici’s 
Shuthiftorie. 2. Bd, S. I, Vode’s ansbachiſchen Geburts: 
und Zobtenalmanad. 2. Bb. ©. 423. Fikenſcher's gel. Kür: 
ftenth. Baireuth. 2. 8b. ©. 118 fa. 11,86. &.33. G.X.Baa- 
Age —— verſtorbener bairiſcher Schriftſteller. I. Bb. I. Th. 

. 5. 
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1 
ner akademiſchen Laufbahn warb er 1739 kurze Zeit Haus: 
lehrer in Stuttgart, bald nachher in Tübingen, wo'er 
dann eine theologifche Repetentenftelle erhielt. Im I. 
1744 warb er Bicar zu Stuttgart und zwei Jahre nach— 
ber Pfarrer zu Dußlingen, und folgte im Auguft 1748 
einem Ruf nah Tübingen ald ordentlicher Profeffor der 
Geſchichte, Beredſamkeit und Dichtkunſt. Sein Lehramt 
eröffnete er im November bed genannten Jahres mit eis 
ner biftorifchen Abhandlung '), welche Wippermann, ſpaͤ⸗ 
terbin Profeffor zu Rinteln, unter feinem Vorſitz vertheis 
bigte. Die Profefjur der Gefchichte vertaufchte er 1750 
mit dem Lehrftuhle der Moral, wurde dann 1752 außer: 
ordentliher und 1755 ordentlicher Profeffor der Theolo⸗ 
gie und Stabtpfarrer. Um biefe Zeit erhielt er auch bie 
theologifche Doctorwürbe. Einen Ruf nad Franffurt am 
Main ald Senior des geiftlihen Miniftertums lehnte er 
1761 ab. Sm 3. 1767 ward er Gonfiftorialratb und 
Abt zu Alpirfach, einige Jahre fpäter (1772) zu Herrens 
alb, und erhielt zugleich die Stiftöprebigerftelle zu Stutt⸗ 
art. Im I. 1173 ward er Oberbofprediger, 4 zu 
delberg, Generalſuperintendent und any der Univer: 
fitätsvifitationsdeputation. Er farb am 18. März 1779. 
Die Univerfirät Zübingen beflagte aufrichtig feinen Ver: 
uf. Mit gründlichen philofophifchen und tbeologifchen 
Kenntniffen vereinigte er eine ungemeine Beleſenheit in 
mehren wifjenfchaftlien Fächern, Als Kanzelrebner em: 
pfahl ihn die moralifche Wärme feines Vortrags. Gitt: 
liche Veredlung war der Hauptzweck, den er fowol in 
feinen Predigten *), ald in mehren Differtationen und Pro= 
vom ) unablaffig verfolgte, Eine von ihm verfaßte 
ogmatik blieb unvollendet). Meuſel“) bat ein volls 
ſtaͤndiges Verzeihniß feiner Schriften geliefert *). - 
(Heinr. Döring.) 
FABER (Johann Karl Christoph), geb. zu Sad: 
fenberg im Waldenburgifhen am 2. Jan. 1729, flubirte 
Theologie, erhielt eine Prebigerftelle in feiner Baterftadt, 
fpäter zu Berndorf im MWaldedifchen. Er flarb dort am 
3. Dec. 1792. Außer einigen Predigten ließ er vermifchte 
Dben und Lieber druden. (Magdeburg 1775.) Auch die 
Verſuche in den fchönen Wiffenfchaften von einigen Wals 








1) De Leone IM, Pontifice Romano. (Tub. 1748. 4,) 2 
Außer mehren einzeln gebrudten Predigten ift bier vorgugsmeife zu 
nennen feine Einleitung in die heilige Gefchichte bes erſten Weltals 
ters, ald Grundriß ber göttlichen Haushaltung unter den Dienfchen, 
von ben Anfangszeiten ber Welt ber, zur Beſchaͤmung des Unglaus 
bene und zur Beförderung einer Iebenbigen Erfenntniß in den Were 
gen Gottes, vorgetragen in Wochenprebigten über 1 Mof. 1. 2. 3. 
(Zübingen 1757.) Späterbin gab —— von dieſem Werke zwei 
Bortfegungen. (Tübingen 1770 u, 1772.) 3) Diss, I, et II, de 
naturalismo morali. (Tub. 1752. 4.) Systema virtutum chri- 
stianarum pragmaticum, (Ibid, 1754, 4.) Afabemifche Reden über 
die Moraltheologie. (Ebend, 1T57— 1759.) 2 Theile. De rigore 
virtutis christianae, (Ibid. 1760, 4.) u. a. m. 4) Theologiae 
dogmaticae loci V priores, (Stuttg. 1780.) 5) In f. Beriton 
b. vom I, 1750-1800 verftorbenen teutfchen Ehriftfteller. 3. Bd, 
S. 254 fo. 6) Bergl. Neues gel. Europa, 17, Th. &, 110 fg. 
I. 3. Mofer’s mürtembergifches GBelehrtenteriton. S. 
Boͤk's Geſchichte der Umiverfitde Tübingen. S. 206 fg. 
chwaͤbiſches Magazin. 1777. 4. St. @. 290 fa. 
Fortfegung von Jocher's Gelehrteultrikon. 
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deckern ( Corbach 1756. 2 Theile) enthalten mehre poe⸗ 
tifche Beitraͤge von ihm Raßmann (in f. literar, Hand⸗ 
wörterbuch d. verftorb. teutfchen Dichter. ©. 252) nennt 
unter Faber's Schriften auch noch eine, von Meufel nicht 
erwähnte, Sammlung von geiftlichen Liedern, der Religion 
gewidınet. (Magdeburg 1775.) (Heinrich Döring.) 
FABER (Johann Karl German),: geb. am 24, 
Suni 1730 zu Meimar, geil. am 3. Juni 1799 als 
Amtsadjune zu Sonnenberg im Fuͤrſtenthume Hilbburg: 
baufen, machte fih als Schriftfleller durch mehre antis 
quariſche Unterfuchungen verdient. Dabin gehören. Kurs 
er yperiobifch «biftoriicher Unterricht von dem Urfprung, 
ortgang und den Veränderungen bes roͤmiſchen Rechts 
und der Geſetze. (Goburg 1777) [eigentlich 1776.) Mit 
Urkunden begleitete er feine biftoriich : topegraphifch > flati- 
ſtiſchen Nachrichten zur ſaͤchſiſchen Geſchichte. (Hildburg⸗ 
haufen 1793. 4.) Koͤnliche Nachrichten gab er von dem 
ebemaligen Giftercienfers Nonnenklofler und bem ſachſen⸗ 
bildburgbaufifchen Amte Sonnenfeld. Diefe Nachrichten, 
zu Hildburgbaufen 1793 in 4, gebrudt, erfireden fich 
vom Jahre 1260 — 1792, und erhalten einen erhöhten 
Werth durch eine binzugefügte Sammlung von 160 Dis 
plomen und anderen Urtunden*). «(Heinrich Döring.) 
FABER (Johann Emst). geb. 1746 zu Simmers-⸗ 
baufen im Hilbburabaufifchen, legte den Grund zu feiner 
wiſſenſchaftlichen Bildung auf dem Gymnaſium zu Co⸗ 
burg. Schon damals hatte das Etubium ber morgen; 
laͤndiſchen Sprachen für ibn ein übermwiegendes Interefle. 
Auch auf der Univerfität zu Göttingen beichäftigte er fich, 
neben dem Streben nach einer allgemeinen wiflenfchaftlis 
chen Bildung, vorzugsweiſe mit der orientalifchen Litern: 
tur. Durch Vertheidigung feiner gelehrten Abbandlung: 
Desceriptio commentarii in septuaginta interpretes 
erwarb er fih zu Göttingen 1769 die Magifterwürbe, 
und warb um biefe Zeit dort theologiſcher Repetent. Das 
naͤchſte Zabr führte ibn nach Kiel, wo er eine orbentli: 
che Profeffur der morgenländifhen Sprachen erhielt. In 
gleicher Eigenichaft fam er 1772 nad Jena, wo er am 
15. Aprit 1774 ſtarb. Er war für feine Zeit ein vor⸗ 
zuͤglicher Orientaliſt und die meiften feiner Schriften bes 
zogen fi auf das Studium der morgenländiihen Spras 
chen, das er ſchon in einem zu Göttingen 1769 gebrud: 
ten Programm angelegentlich empfohlen hatte. Gleichzei⸗ 
tig entwarf er den Plan zu einer Encyklopaͤdie der bi: 
blifchen Philologie, und gab Anmerkungen beraus zur Er: 
fAuterung des Talmudiſchen und Nabbiniichen (Göttin: 
gen 1770. 4.), eine Historia Mannae inter Hebraeos. 
S«ect. I. Kilon. 1770 Sect, II. Jenae 1773] '), eine 
Archäologie der Hebräer, von ber jedoch nur ber erfte Theil 
(Halte 1773) erſchien; eine arabiihe Grammatik (Jena 
1773) und eine Chrestomathia Arabica. (Ibid. 1773.) 


*,f, Menfet’s Rerilon ber 2.3. 1790 — 180 verftorbenen 
teutſchen Schriftſtellet. 3. Bd. S. 259 fa. 

1} Auch gedruckt in 2. J. Reiskii et JS. E, Fabri Opuscula 
medica #x monumentis Arubum et Khrasornm iterum recenauit, 
praefatus est, vitasqgue auctorum indicemque rerum adjeeit C. 
G. Gruner. (Halae 1770.) 

x. roll. Bun, Erfte Section, XL. 2. Adtheil. 
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Bon feiner neuen philoſophiſchen Bibliothek, deren Heraus⸗ 
gabe fpäterbin I. E. Hennings beforgte, erfhien nur das 
erfte und zweite Stüd. (Reipzig 1774.) Von Wichtigkeit 
waren feine aus dem Englifhen überfegten Beobachtungen 
über den Drient aus Reifebefchreibungen zu Aufklärung ber 
heiligen Schrift. Nur der erfte Theil dieſes Werkes aber 
(Hamburg 1772) ift von ihm, die Überfegung des zwei . 
ten Theils (1775) übernahmen F. U. 8. Werthed und 
D. C. Seybold. Außer einzelnen Differtationen und 
Programmen lieferte er Recenfionen, befonders in den Com- 
mentariis Bremensibus, und gab 1771 mit 93. 9. 
Fricke und €. G. 2. Hirfchfeld die kieler gelehrte 
Zeitung heraus, Als Docent empfahl ihn die Gruͤndlich⸗ 


keit feiner Kenntniffe und fein m. Vortrag ?). 
(Heinrich 


Döring.) 

FABER (Johann Melchior), geb. am 18. Ian. 
1743 zu Limmershaufen im Hildburgbaufifchen, der Sohn 
eines Prebigerd, bildete fich in bem Gymnafium zu Co: 
burg und bezog 1764 bie Univerfität Göttingen. Schon 
1765 warb er Mitglied des pbilologifhen Seminars, An 
Willamov’s Stelle ward er 1768 Profeffor der hebräifchen 
und grichifhen Spradye an bem Gymnafium zu Thorn. 
Im 3. 1770 ging er nad Goburg als Profefjor der gries 
chiſchen Sprache und Rhetorik. Nach Schrebel's Tode 
ward er 1774 nach Ansbach berufen, als Profeſſor und 
Rector des dortigen Gymnaſiums. Im J. 1785 ward 
er Kirchen: und Conſiſtorialrath, mit Sig und Stimme. 
Er ftarb am 31. Ian. 1809, nachdem er zwei Jahre zus 
vor feines herannahenden Alterd wegen penfionirt worden 
war. Er binterließ den Ruhm eines tüdtigen Schul: 
mannes, der ohne Geräufh im Stillen viel Gutes wirkte, 
Ausgerüftet mit gründlichen Kenntniffen machte er ſich be: 
fonderd um dad Studium der Bibel verdient durch feine 
Bemerkungen über einzelne Propheten und bie Apofryphen, 
in mehren feiner Schulprogramme ') und im Repertorium 
für biblifhe und morgeniändifche Literatur *). Auch bie 
griechifchen und römilchen Profanferibenten erläuterte er in 
einzelnen Programmen ?). Seit dem Jahre 1797, in wel 


2) * &. G. Gruner in ber Vorrede zu den vorhin angefübr, 
ten Opusculis medicis p. XXV sq. Sazxii Onomast. P. VII, 
p. 234, Meufel’s kexikon ber vom 3. 17501800 verftorbenen 
teutſchen Echriftfteller. 3. Bd. S. 252 fo. 

1) Progr. in 2 Reg. 23, 4—7,. (Thorun. 1769. Fol.) Ob- 
servationes in Epist. Jacobi ex Syro, (Coburg 1771.4.) Progr. 
II. Literas olim pro vocibus in numerande a scriptoribus V. T. 
esse adhibitas. (Onold, 1775. 4.) Pr. VI. super libro Sapien- 
tiae, (Ibid. 1776— 1777, 4) Partis II, Sest. I—IV, (Ibid. 
1786—1789, 4.) Pr. II in loca quaedam Habacuei Prophetae, 
(Ibid, 1779, 4.) Pr. quo Eusebianae de Jacobi, fratris Jesu, 
vita et morte narrationis partes quaedam explicantur et defen- 
duntur, (lbid, 1798, 4.) u. a. m. 2) f. unter andern im 1. 
Theil eine aus dem Syriſchen überfegte Chronik von Edeſſa ; und 
im 6. Theil: Abweichungen der griechifchen Überfegung bes Propbeten 
Amos vom hebräifchen Terte, nach ber Waltonifcyen Polngtottenbibel. 
3) Observationes in loca quaedam obscuriora Xenophontis me- 
merabilium Socratis, (Coburg. 1772. 4) Progr. ad Quinctil, 
Lib.‘II. c. 12, (Onold, 1774, 4.) Progr. super Lucretii prooe- 
mio, (lbid, 1781, 4.) Progr., in quo nonnulla, quae in Homero 
leguntur, disputantur. (Ibid. 1784. 4.) Progr. —— 
quorundam in Xenophontis memorabilibus Socra 3 (Ib. 1790. 4.) 
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chem zu Ansbach der zweite Abſchnitt feiner Flarmonia 
Maccabaeorum erfchien, ift nichts durch den Drud von 
ibm befannt geworben *). (Heinrich Döring.) 

FABER (Johann Heinrich), geb. 17.. zu Strass 
burg, widmete ſich in feiner Vaterſtadt der Jurisprudenz 
und warb D. der Rechte. Späterhin lebte er ald kur— 
mainzifcher Hofgerichtörath zu Mainz, wo er zugleich eine 
Profefiur der Rechte und der ſchoͤnen Wiſſenſchaften be: 
Pleidete. Als Serretair des kaiſerlichen Gefandten in ben 
Rheinkreifen, Grafen von Neipperg, bielt er ſich zu Frank⸗ 
furt am Main auf. Er ſtarb zu Mainz ohne Amt 1791. 
Zum Behuf ſeiner Vorleſungen auf der Univerſitaͤt zu 
Mainz ſchrieb er a ber fhönen Wiſ— 
fenfhaften. (Mainz 1767.) Beicheiden Aufert er in 
der Vorrede: „Diefe Blätter follen mir feinen u N m 
Unfterblichfeit bahnen; fo hoch ſchwingen ſich meine Wuͤn⸗ 
ſche nicht. Sie follen eine Anleitung fein, unfern Jüngs 
lingen das wahre Schöne fühlen zu lehren und fie zur 
Kenntniß guter Schriftfteller zu führen. Ich möchte lie⸗ 
ber ihren Gefchmad gebildet, als mich verewigt willen. 
Aus ebendiefem Grunde fchäme ich mich nicht zu geſte— 
ben, daß meine Lehrſaͤtze Sammlungen aus ben beten 
neuern Merken find, und was wäre es, wenn man fie 
auch zumeilen Auszüge aus benfelben nennen wollte, Nüs 
gen und wol die Bienen weniger, weil fie ihren Honig 
aus den Blumen faugen?”') Für ben jebigen Stand⸗ 
punkt der Wiſſenſchaft hat allerdings dieſes Werk nur noch 
ein biftorifches Intereffe, indem es zeigt, wie tief die Aſthe— 
tik um das Jahr 1767 fland. Bei allem, was zum Yobe 
des Werkes geſagt wird, läßt ſich nicht leugnen, daß bie 
Begriffe oft fo weit gefaßt find, daß felbft das Entges 
gengefeßte im fie hineingeht. 

Sehr thätig war Faber durch Bearbeitung drama: 
tifcher Werke der Ausländer, beſonders der Sranzofen, für 
die teutfche Bühne’). Er fehrieb außerdem: über Gel 
lert's Abiterben. (Frankf. a. M. 1770.) Winterabenbe, 
oder Sammlungen unterhaltender Geſchichten, Erzählun: 
gen u. f. w. (Ebendaf. 1781—1785. 3 Theile), und gab 
die Monatöfchriften: der Sammler (Ebendaf. 1788. ſechs 
Hefte) und der Illuminat (Ebendaf. 1788. 12 Stücke) 





4) Vergl. Meyer's Nachrichten von ansbachiſchen Schriftftel- 
teen. ©. 78 fg. Bocke's Almanach ansbachiſcher Gelehrten. 1. 
Br. ©. 49 fg. Meufel’s gel. Teutſchland. 2, Bd. ©. 276 fg, 
nebft Nacträgen in den folgenden Bänden. 

1) Ein kurzer Auszug des Kaber'fchen Werkes erfchien unter 
dem Zitel: D. Fohann Heinrid Faber's erſte Grundfäre 
der teutfchen Spradjtunft. (Mainz 1768.) Vergl. Klod, Zeutfche 
Bibliothek der fhönen Wiſſenſchaften. 1. Bb, 4. St. S. 148 fg. © 
Inkle und Yariko, ein Trauerfpiel. (Rranff. a. M. 1768,), Die Schnit⸗ 
ter, nach Favart. (Ebendaf. 1769.) Zemire und Azor. (Gbendaf. 
1772.) Der Zauberer. (Ebendaf, 1772.) Der betrogene Kadi, 
nah le Monier (Ebendaf. 1772) Lucilie. (Ebendaſ. 1772.) 
Röschen und Golas. (Ebendaf, 1772.) Die Bee Urgele. (Ebendaf. 
1772.) Die beiden Geizigen. (Ebendaf. 1772.) Der Hofmann, 
nah Ghaureau. (Ebendaf. 1772.) Silvain, (Ebendaf, 1773.) 
Die Pilgrime von Meta, nah Dancourt. (Ebendaf. 1773.) 
Der Kapbinder. (Ebendaf. 1774.) Die fhöne Arfene, (Ebendaf. 
1776) u. a. m. f. Meufel’s Lexikon der vom Jahre 1750 
1800 verftorb. teutſch. Schriftfteiter. 3. Bd. S. 256 fg. 
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heraus. Mit dein Roman: Louife oder ber Sieg weib: 
licher Zugend, im Gontrafte zweier Schweitern (Frankf. 
a. M. 1792. zwei Theile) fchloß er feine literarifche Lauf: 
bahn. Geit dem Jahre 1775 war er Nebacteur der Fais 
ferlichen Reichspoftzeitung ?). (Heinrich Döring.) 

FABER, Muſiker und mufifalifche Schriftfteller dies 
ſes Namens, nach ber Beitfolge, ſoviel möglich, geordnet. 

1) Nicolaus Faber, ein Priefter und Orgelbauer des 
14. Jahrh., einer der allerälteften, die in fo alter teut: 
ſcher Bauart namhaft gemacht werben. Hätte fein Werk, 
bie Drgel zu Halberſtadt, feinen Namen nicht erhalten, 
fo wäre uns auch biefer verloren. Die Auffchrift des 
Werkes, die Prätorius mittheilt, war folgende: Anno 
Domini MCCCLIX completum in Vigilia Matthaei 
Apostoli per manus Nicolai Fabri Sacerdotis. Anno 
Domini MCCCCKCV renovatum est per manus Gre- 
gorü Kleng etc. Darauf liefert Prätorius eine Bes 
fchreibung diefer merfwürbigen Orgel, deren Wiederholung 
nach Gerber bier um fo nöthiger ſcheint, da beimeitem ben 
Meiiten bie Einfiht in dies immer feltener werbende Buch 
nicht vergönnt ift, die Sache felbft aber manche vorge: 
faßte Meinung berichtigen wird. Es heißt: Das Werk 
hatte für Fäufte und- Füße vier Zaftaturen. Die beiden 
oberften in ber Lage der gegenwärtigen, aber jede Taſte 
auf drei Zoll breit und einen halben Zoll von ber neben 
ihr flebenden entfernt, fingen an von H und gingen bis 
a, an's Ende der zweiten Octave. Das dritte Manual 
hatte die Lage, ald ob ed mit den Knieen hätte tractirt 
werden müfjen, fing ebenfalld von H an durch eine Octas 
ve, und fchloß mit dem folgenden c. Das Pedal ent: 
hielt nur eine Dctave, von H zu h. Die beiden mittels 
ſten Manuale waren nur für die Principale, das oberfte 
hingegen und das. Pebal für's volle Werk, d. h. für das 
Principal mit der großen Mirtur verbunden, welche auf 
mancher Zafte bis 56 Pfeifen auf einmal hören ließ, und 
Hinterfaß genannt wurbe, weil fie hinter ben Princis 
palen fland und aus lauter Quinten und Octaven beftand. 
Der Hinterfag des Pedals hatte nur 16—24 Pfeifen, aber 
größer, das größte H dieſes Werkes im Gefichte war 32 
Fuß lang und 3'%4 Fuß im Umfange. Hierzu 20 Bälge 
in der Größe unferer gewöhnlichen Schmiebebälge, wozu 


‚zehn Balgtreter gehörten. Bon der Manier, wie biefed 


und andere aͤhnliche Werke zu damaliger Zeit tractirt wors 
den find, gibt Galvifius in einem an Prätorius gefchries 
benen Brief einen Begriff, welhem die Unbebilftichkeit 
biefer Werke volllommen entſpricht. Er erflärt fich fo 
darüber: Ich bin der Meinung, wenn man jet bie alte 
Harmoniam gern hören wollte, und wie bie alte Mufit ge: 
Hungen babe, fo dürfte man nicht mehr, als das ganze 
volle Werk (nämlich Principalen, Octaven, Superoctaven, 
Quinten, Zymbeln, Mirturen und Subbäffe, und was 
fonft zur alten Mirtur gehörte) nehmen, und alsdann 
im Pedal mit beiden Füßen eine Quinte, ald C. G. zu= 








3) Vergl. Klotz, Teutſch. Bibliothek d. Schön. Wiſſenſchaften. 
1. 8b. 2. ©t. ©. 34 fa. Joͤr dene' Lexikon teutfdh. a 


rofaiften. 6. Bb. ©. 70 fo. Zeitteles' Äftbeti 
. Bd. ©. 450. rs led’ Afhetifches Eeriton 


FABER _ 


fammenbalten, und führen ben Choral eines Responsorii, 
Introitus oder teutfchen Gefanges, im Manual, allein in 
dem unüberftrichenen Buchftabenclavier (im Tenor, benn 
in ben alten Drgeln Meinere Pfeifen nicht vorhanden 
geweſen), fo wuͤrde man ber alten Art und Harmony 
ziemlich nahe fommen. Wiewol fie ed Anfangs fo gut 
nicht werden gebabt haben. 
Ein Anderer gleiches Namens und Vornamens 
2) Nicolaus Faber, mit dem Beinamen Wolzanus. 
Über ihn ſchrieb I. Gottfr. Walther in feinem mufitalifchen 
®erifon: „bat Rudimenta Musicae gefchrieben, welche 
Joan. Aventinus im I. 1516 zu Augsburg in 4, druden 
ließ. f. Gesneri Biblioth. Er mag vielleicht aus Bogen 
im Etfchlande, welcher Ort auf Stalienifc Bolsano, und 
auf Zateinifh Bolzanum genannt wird, gebürtig geweſen 
fein.” Dabei verweift er auf Bolicio, welcher von Lipenio 
(in f. Biblioth.) Wolicius genannt wird. — Dagegen 
berichtet Gerber in f. neuen er.: „Faber (Nie.) Wo- 
lazanus illustrissimi Prineipis Ariovisti Boiariae 
Cantor et a Sacris. Diefem find bisher Rudimenta 
Musicae (Augsburg 1516) zugefchrieben worden. Daß 
er aber wahrfcheinlich feinen weiten Antheil an biefem 
Werke hat, als die Gompofition der Worte auf dem Titel⸗ 
fupfer: Crede mihi, melius nihil est quam Musica, 
uae te eflieiet doctum magnifieumque virum; und 
daß das Werk felbft dem Aventinus zugebört, ift in befs 
fen Artifel erwiefen worden.” — Nachdem Gerber unter 
Johannes Aventinus ben weitfchweifigen Titel des ge: 
nannten Werked nach Zapf (Annal. Typogr, Aug. ©. 63) 
angeführt hat, wovon und nur ber Anfang wichtig ift, 
der fo heißt: Nicolai Fabri Wolazani (uw. f. w. wie 
oben) Musieae liudimenta ete. — und ber Schluß: 
Joannes Aventinus Thurinomarus edidit —, fährt er 
fort, ed folge im Bude eine Epiftel, in welcher ber Der: 
3 von Baiern, Arioviſtus, den Joh. Aventin zur Ausds 
8 e dieſes Werkes in folgenden Worten aufmuntert: 
bseero igitur, Musicam, quam fecisti, in officinam 
ehaleographorum tradas, atque me eam doceas etc. 
Am Ende des Werkes iſt noch ein Lobgedicht mit ber 
UÜberſchrift angehängt: Leonardus de Eck, Juris 
Doctor, Ilustrissimi utrinusque Boiariae Ducis Ariovisti 
aulae praefeetus et Moderator, in Musicam Domini 
Joannis Thurinomarii Aventini, Amieci amicissimi, — 
Das find nun die Beweiſe, dem Nicolaus Faber den 
UAntbeil am genannten Werke bis auf die Zitelcompofition 
abzufprechen. — Wir finden es in ber Ordnung, daß 
der trefflich aefafite Artilel Aventinus im 6. Bande bie: 
fer Enmftopädie auf diefen Nebengegenflanb für ben Ge: 
lebrten, der aber den Mufiffreunden von Bedeutung fein 
muß, feine Rüdfiht nimmt, mehr auf ben Water ber 
bairifchen Geihichte umb auf den freimüthig tüchtigen 
Mann fehend, beffen Kraft der teutfchen Sprache neben 
Lutber gelegt wird. Wir haben daher die Sache bier 
näber zu betrachten. Forkel im feiner allgemeinen Lite⸗ 
ratur der Mufit ſchreibt, ohne irgend einen beigefügten 
Grund, bie Rudimenta Musieae, nad Anführung der 
Annal. gr. Aug. von Zapf, gleichfalls dem gelehrten 
Aventinus zu, deſſen Geburtsjahr er 1466 fest, anſtatt 
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1477. Dagegen, fchreibt er ımter Nicolaus Faber, 
daß Geöner in f. Biblioth. ihm dieſe Rudimenta zuge: 
fiehe, Zapf dagegen in f. Annalen das Werk Faber’s 
©. 64 unter dem Zitel: Institutiones Musicae aufführe. 
Forkel erflärt fich nicht, ob der zweite Titel ein eigenes 
von jenem verfchiedenes Werk bezeichne oder nicht. Sein 
UÜberfetzer ins Italieniſche, Dr. Peter Lichtenthal 
(Dizionario e Bibliografia della Musica. Milano, 
per Antonio Fontana 1536. 4 Bde.), ber fonft Mans 
ches ergänzt, hat bier nur überfeßt, auch bie Fehler. — 
Karl Ferd. Beder in f. Spftematifch» chronologiſchen 
Darftellung der mufikalifchen Literatur u. f. w. (leipzig 
bei Rob. Friefe 1836) bat unferm Nicolaus Baber gar 
feinen eigenen Artifel gewidmet, auch nicht in dem Nach⸗ 
trage 1839; er fpricht ihm vielmehr nach Gerber's Bor: 
gange allen Antheil an dem Werfchen, das auf 32 Quarts 
feiten in 10 Gapiteln Alles beendet, rein ab, unb zwar 
unter Joan. Aventinus, dem auch er daffelbe Geburtss 
jahr gibt, wie Korkel, der dem Hieronymus Ziegler folgte. 
Den Titel des fraglichen Buches hebt er fo an: Musicae 
Rudimenta admodum brevia ete., fortfabrend: „dem 
hoͤchſt intereffanten Werkchen ift ein Holzfchnitt beigegeben, 
worauf Aventinus abgebildet if, wie er dem Herzoge von 
Baiern, Arioviflus, in Gegenwart verfchiedener Do 
das Werk überreicht. Die Überfchrift ift: Ilkustrissimo 
Prineipi Ariovisto utriusque Bojariae Duci dedica- 
tum. Darunter flehen die Worte: Nicolaus Faber 
Voolazanus illustrissimi Principis Ariovisti utrius- 
que Bojariae cantor et a Sacris. Ad lectorem und 
nun folgt ein einflimmiger Gefang über die Worte: 
Crede mibi ete. — woahrfcheinlih von bem Nicolaus 
Baber.” — Daburd wird zwar allerdings ber Grund, 
warum dad Bud dem Aventinus ald dem Berfaffer zu: 
gefchrieben wird, viel gemwichtiger, ald bei Gerber, welcher 
den Anfang bes Titels, wie er ihn angibt, immerhin gegen 
fih haben würbe: dennoch iſt auch durch bie letzte Ans 
Br noch lange nicht fchlagendb erwieſen, daß unferm 
icolaud Faber aller Antbeil an dem Buche mit Recht 
abgefprochen werben müßte. Denn erftlih wäre nicht 
abzufehen, warum bem Gantor ein offenbarer Antbeil an 
der Debication oder doch am Werke durch die Unterfchrift 
eingeräumt worben fei, wenn er gar nichtd weiter dafür 
— als eine geringe einſtimmige Compoſition dazu 
verfertigt hätte, die wenig oder nichts zur Sache beiträgt. 
Dann aber ift Aventinus felbit wol einer ber ausgezeich: 
netften Gelehrten feiner Zeit, deſſen Beruf es war, fich 
mit Erforfhung der Gefchichte Überhaupt und ber bais 
rifchen befonders, ferner mit alten Sprachen, ſodaß er die 
griechifche lehrte, mit Mathematik und afademifchen Vor: 
trägen über römifche Literatur, endlich mit Erziehung ber 
beiden bairifchen Prinzen, Lubwig und Ernft, zu befchäf: 
tigen. Dazu batte er fich allen Wiſſenſchaften geweiht, 
„welche des eben Namens ber Humaniora werth find.’ 
Bill man nun auch die Muſik unter bie letzten rechnen, 
fo fonnte der Gefchichtöforfcher, Mathematiter, Sprach: 
Penner, ber auch bie teutfche Sprache hoch pflegte, ber 
Drofeffior und Prinzenerzieher fich doch kaum fo tief mit 
ber Zonkunft befchäftigen, daß ihm nicht * Hilfe eines 
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erfahrenen und bewaͤhrten Muſikers vom Fache hätte lich, 
wenn nicht ſogar nothwendig ſein muͤſſen. Dazu kommt, 
daß alle feine Zeitgenoſſen und Lebensbeſchreiber eher alles 
Andere, als feine Kenntniffe in der Muſik, rühmen, oder 
auch nur befonderd mit unter feinen Borziı en aufzählen. 
Denn wenn Hieronymus Ziegler in feiner Kebensbefchreis 


bung Johann Aventin’s (eigentlih Thurmair's) berichtet, 


er babe fich in der legten Zeit feines Lebens daheim gern 
Ze lan Freunden durch Abfingung Horaziſcher Soläte 
erheitert, fo wird wol Niemand darin ein Zeugniß muſi⸗ 
Ealifcher Gelehrfamkeit fuchen, wol aber der Liebe zur 
Mufit. Des Mannes Neigung zur Mufit mußte aber, 
grade damals, ald die Rudimenta gedrudt wurden, durch 
ein für ihm ſehr glüͤckliches Lebensereigniß ſehr gefteigert 
worden fein. Aventinus begleitete nämlich feinen Zögling 
Ernſt 1515 und 1516 auf einer- Reife nad Italien, wo 
er, außer dem Wunderblute Chriſti in Mailand, auch mit 
vielen bedeutenden Männern der Zeit Bekanntſchaft machte: 
Man wird fih mun aud nicht mehr wundern, warum ſchon 
in dem langen Titel des kurzen Buches Franchinus Gas 
forus fir den einzigen rechten, aber oft faljhverftandenen 
Lehrer unter den Neueren gehalten wird. — Was ihn 
alfo, ald Dilettanten in der Muſik, bewog, eine Schrift 
von ben Anfangsgründen.der Zonkunft aufzufegen, ergibt 
fich leicht; er glaubte den Zeutfchen mit italienifher Art 
zu nüßen, wobei er jedoch den herzoglichen Gantor nad) 
feiner Zurückkunft zu Hilfe zog, was auch verftändig ger 
nannt werden muß. Auf biefe Art rettet fi Geßner’s 
Angabe, die doch nicht ganz aus der Luft gegriffen fein 
kann, da hier etwas Gleichzeitiges angegeben wird, nicht 
etwad Fernliegended, wenngleih nur foweit, daß bem 
Aventinus zu wenig Arbeit am Buche felbft zugeltanden 
wird. Zugleich ergibt fih auch ein haltbarer Grund, 
warum Nicolaus Faber auf dem Zitel mit genannt wird, 
Es heißt doch den Zweifel zu weit treiben, wenn 
Beder es fogar nur wahrfcheinlih nennt, daß ihm bie 
folgende Heine Compofition zugeſprochen werben muͤſſe. 
Der Name Nicolaus Faber's würde ja ug grundlos 
enannt worben fein, wenn er weber einen Antheil am 

uche, noch an der Gompofition qubabt hätte! Geßner 
gibt den Zitel des Buches fo an: Nicolai Fabri Wol- 
zani Rudimenta Musicae, per Joannem Aventinum 
edita. (Augustae 1516. 4.) — Nehmen wir nun biefe 
Angaben zufammen, fo ergibt ſich, daß Aventinus, welcher 
wahrſcheinlich nach feiner Vorliebe für den Gafurius 
(f. d.) die Lehre des Italienerö hoch rühmte, von feinem 
Fürften aufgemuntert wurde, diefen Kunftgewinn aud) den 
Zeutfchen nüglich zu machen und das Buch ihm zu wid: 
men, allein für ſich aber der Arbeit fich nicht gewachſen 
fühlte, nichts Beſſeres thun fonnte, ald daß er den herz 
zoglihen Gantor Nicolaus Faber zu Rathe 309, bann 
aber, alö biefer feine Gedanken niedergefchrieben, den 
Styi verbefferte und vielleicht die teuffchen Kunſtausdruͤcke, 
als Erklärungen und aus Liebe zur teutfchen Sprache, 
dazu feste. Während alfo der Antbeil beider Männer 
an dem Werfchen auf ganz natürlichem Wege, überein: 
flimmend mit allen CEigenthümlichkeiten und Fertigkeiten 
Beider, dargethan werden kann, kommen auch zugleich 
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bie verſchiedenen Titel, von anerkannt tüchtigen Biteratoren 
angezeigt, in völlige Übereinftimmung mit einander. Und 
fo ift denn in Wahrheit fein gültiger Grund vorhanden, 
ben Antheil Nicolaus Faber's an diefem Buche wegzus 
leugnen. Ich bin daher völlig überzeugt, bag Faber das 
Weſentliche, den Inhalt der Kunftlehre in Bezug auf 
Gafuxius, den Liebling bed Aventinus, dieſer dagegen 
ben Styl und bie Berteutfhungen beforgt habe. Wenn 
nun Rafael Georg Kiefewetter in feiner gefrönten Preis: 
ſchrift: Die Verbienfte der Niederländer um bie Tonkunſt 
(Amfterdam 1829) ©. 99 fchreibt: „In Reipzig finde ich 
im Jahre 1533 die Druderei des Nicolaus Faber, ber 
ſchon früher fi als mufifalifch=theoretifcher Schriftfteller 
bervorgethban hatte. Er gab in biefem Jahre heraus: 
Melodiae Prudentianae .et in Virgiliam“ —, fo ift 
bied ein Beugniß mehr, ben Nicolaus Faber für ben 
Hauptverfaffer deö genannten Werkes zu halten. Denn 
einen dritten Nicolaus Faber, der von dem bairifchen 
Gantor verfchieden und boch ein namhafter Muſiktheoretiker 
fei, und dazu völlig ein Beitgenoffe deſſelben, kennt bis 
jest Niemand. Es ift faum anders möglich, ald daß 
unfer bairifch herzoglicher Gantor fi von dort wegge: 
wendet, vielleicht mit aus dem Grunde, weil dem Aven: 
tinus viel zu viel Ehre wegen ber Herausgabe eines 
Buches gegeben wurde, deſſen wefentlichen Inhalt er, ber 
Gantor, geliefert hatte. Die Gefchichte des Mannes und 
bed befprochenen Buches ift alfo im vielfacher Hinficht 
wichtig. Es war daher wol eine-Übereilung, den Nico» 
laus aber aus ber Reihe der theoretifchen Muſiker zu 
ftreihen und einen Gelehrten bafür an feine Stelle zu 
fegen, der zwar viele und bedeutende Vorzüge hat, nur 
nicht biefe. Nicolaus Faber muß alfo jedenfalld unter 
ben Förberern der Zonkunft in mehr ald einer Hinficht 
einen rühmlichen Namen behaupten. 

3) Jacob Faber, Stapulensis, gebürtig aus Etapfes, 
einem Städtchen in der Nieberpicardie. Walther berichs 
tet furz: Er war Doctor der Sorbonne zu Paris und 
ftarb nach Einigen 1537, nach Andern 1547, in einem 
Alter von 101 Jahren. Bon feinen vielen Schriften, de 
unter bem zweiten Artikel diefes Mannes ald Gelehrten 
anzugeben find, gehört hierher: Introductio in Arith- 
meticam speculativam Boöthii, dann Elementa Mu- 
sicae, gebrudt zu Paris 1514, 1551 und 1552. Seine 
Lehrer in ber Muſik waren Jac. Labinius und Jac. Zur: 
belinus. Auch feine mufifalifhen Schriften wurden von 
Vielen fehr gefchägt. Werkmeiſter führt in f. Paradorals 
Discurfen ©. 79 eine Ausgabe der Elementa von 1496 
an. — Gerber bringt in f. alten 2er. daſſelbe und 
fegt in feinem neuen Lex. nichts Neues hinzu, es wäre 
denn, daß er bie Ausgabe von 1496 noch durch die Aus 
torität Martini’ erhärtet. Auch Baini in feiner Schrift 
über Paleftrina beftätigt dad Dafein derſelben, ſodaß fie 
unbezweifelt ſteht. — Zu feiner Zeit wurde das Buch, 
beffen Zitel auch Elementa musicalia ete. (in 4 Bü: 
ern) angegeben wird, fehr hoch geachtet, 5. B. von 
Joſeph Blancanus, welcher es vortheilhaft findet, zuvor 
dieſe Lehren ſich bekannt zu machen, ehe man ſich an den 
Boẽthius wagt und an die Alten Überhaupt. Und diefer 
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Math war ebenfo gut, als fchon oft, mur in andeter Me 
iehung, gegeben. Bielen fagte auch der Berfaffer darum 
onders zu, weil er bie alte Art ber Muſik vertbeidigte 
und wenigftens von ben kurzen, neu gebrauchten Noten, 
als unferen Bierteln, Achteln und Sechszehntheilen, nichts 
wiffen wollte. - Dies ift aber grade der Grund, warum 
ber Unterricht des Mannes in der Muſik von fpäteren 
Schriftftellern getadelt wurde. So fchreibt Matthifon in 
feinem Vollkommenen Gapellmeifter ©. 65: Faber von 
Etaples war zwar eim gelebrter franzoͤſiſcher Theolog, 
allein feine mufifalifche Einſicht taugte nicht viel; feine 
irrigen Grunbfäge in der Theorie hielten ihn ab, die Hand 
anzulegen, ober feine falſch abgetheilten Kerzen und Serten 
in die Ausübung zu bringen. Er bilft die alte gute Lehre 
von ben Zonarten verberben (mas jedoch fo verftanden 
oder umgeftellt werden muß: Er hängt an der alten Lehre 
von den Zonarten und ber Eintbeilung ber Intervalle). 
Baini ift ebenfo wenig mit ihm — und zaͤhlt ihn 
unter bie Ariſtarchen a. a. D. an fieht daraus, daß 
am Ende bed 15. und im Anfange des 16. Jahrhunderts 
die alte und neue Mufifart noch im Kampfe fiand, obs 
fchon fich der Sieg auch der Reformation in ber Zonkunft 
in der Meinung und Liebe bed Volkes auf die Seite 
bellerer Begründung neigte, trog allem Widerſtreben ber 
Alterthbumsfreunde, 
4) Gregor Faber, Luzoensis, hat in lateinifcher 
Sprache eine Institutionem Musices ober Musices 
racticae Erotematum Lib. I, gefchrieben, fo Anno 
553 zu Bafel bei Hent. Petri gebrucdt worden. Soviel 
berichtet Walther in feinem 2eriton und beruft fich dabei 
auf Zipenü Bibl. philos. und Gesneri Bibl. univers, 
Bei Lipenius, ber nur ben erflen Titel anzeigt, beißt ber 
Borname Georg. So nennt ibn auch Gerber im alten 
Zeriton, im neuen verwandelt er ihm in Gregor, welcher 
ordentlicher Profefior der Muſik zu Tübingen war, hinzu⸗ 
fügend, das Buch enthalte auf 230 Seiten noch verfchies 
dene Compofitionen von Iosquin, Ant. Brumel, Dfen: 
beim und Andern jener Beit. Die lebte Angabe ift bie 
wichtige. 
) Heinrich Faber, über welchen lange genug bie 
Nachrichten ungewiß geblieben find. Walther meldet: 
Henrieus Faber, ein von Lichtenfels in Franken gerürtig 
gewefener Magifter, bat eine Introductionem ad musi- 
cam praeticam geidrieben, fo Anno 1558 und 1571 
zu Leipzig, auch 1608 zu Mühlbaufen in 4. gebrudt 


worben. f. Draudü Bibl, class. p. 1642, Gesneri 
Bibl. und Hyde, Catal. Bibl. Bodlejanae. Ob das 


ndium Musicae, welches nach Lipenii 
Bericht Anno 1552 zu Leipzig, 1593 zu Magbebur 
1596 zu Straöburg und 1 zu Erfurt in 8. ans Licht 
getreten (Ripenius gibt wirklich S. 977 dieſe Ausgaben 
an, was darum beglaubigt zu werben verdient, weil in 
Lip. Bibl. im Regifter Henr. Faber grade unerwähnt 
laſſen worben ift), mit der vorigen Introduction einerlei 
Mi, ift mir unbekannt. Nurgedachtes Compendium Mu- 
sicae pro incipientibus it auch zu Frankfurt a. d. O. 
bei Joh. Eichhorn ohne Jahrzahl in 8. herausgekommen; 
die an Doctor Medler's Söhne gerichtete Zuſchrift aber 
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ift 1548 den 29; Juli zu Braunſchweig batirt. Das. 


garıe — 2 Bogen und iſt fragweiſe ges 
ellt. Daß übrigens M. Henr. Faber Anno 1570 Rector 
du Queblinburg geworben und bafelbft 1598 den 27, Aug., 
Jahre alt, an ber Peft geftorben fei, ift aus dem in 
ber Benedictinerfirche ihm zu Ehren vom Magifttat aufs 
gerichteten ſteinernen Epitaphio zu erfehen (melde abs 
gedrudt dort zu leſen if). Walther fährt fort: f. Ludos 
vic’d-Schulhiitorie 2. Th. ©. 277, woſelbſt ſowol biefe 
— als auch aus Dr. Joh. Gerhardt's Praeſatione 
egeseos suae noch Folgendes angeführt wirb: Com- 
—— nondum habeo et cognitum, an alius ab 
oc fuerit M. Henricus Faber, quem Lichtenfelsae 
in Variscis natum fuisse me legere memini, et de 
—* Nicolaus Medlerus, Antistes Brunsuicensis, in 
edicatione Rudimentorum Rhetorices, ad filios, 
tunc Alumnos Curienses, ita seripsit: Dominum M. 
Henricum Fabrum, sincerum amicum nostrum, hor- 
tatus sum, ut eadem brevitate quoque Musicae 
praecepta vobis traderet. Hieraus und dem Dbigen 
erhellet, daß, da biefer queblinburgfche Rector nur 55 Jahre 
alt, und gedachtes Mufiftwactätchen fchon Anno 1548 ges 
druckt worden, nicht diefer, fondern ein Anderer gleiches 
Namens und Zituls Autor bavon fein müffe, indem jener 
Anno 1548 nur fünf Jahre alt gewefen. — Soweit 
Balther. Dagegen fußte Gerber in feinem neuen Lexikon 
auf diefe Angaben, und führt zwei Männer dieſes Namens 
auf. Den Magifter aus Lichtenfels, den er aus bem 
Voigtlande geboren fein läßt, nennt er Verfaſſer der 
Introductio ad Musicam practicam ete., hinzufügenb, 
baß er wahrfcheinlich Schullehrer zu Naumburg gewefen. 
Die erſte Ausgabe fest er 1550 in 4, gebrudt zu Nürns 
berg u. f. w.; fein Todesjahr laßt er wahrſcheinlich 
erft (3) 1571 fallen (ohne Grund anzuzeigen als biefen, 
baß auf ber Ausgabe vom Jahre 1571 zu Mühlpaufen 
ber Beifag zu lefen ift: et jam ab innumeris typogra- 
phieis mendis ex Authoris piae memoriae autogra- 
pho repurgata, welche Handſchrift ber Gantor Kirfien 
in Naumburg befaß, befchrieben von Walther 1735; — 
und die lebte Ausgabe des Buches zu Mühlhaufen 1608 
in 4. wird beinahe ein Alphabet ſtark angegeben. — Das 
Compendiolum Musicae pro incipientibus, conscri- 
ptum ac nunc denuo, cum additione alterius Com- 
pendioli, recognitum. Brunsuigae 1548 in 8.; Leip⸗ 
zig 1552; Norimb, 1564; furz, es werben 16 verfchie: 
dene Auflagen angeführt. Dabei wird Walthern Unrecht 
vn als habe er angenommen ober „behauptet, der 
erfafler fei jener braunſchweigiſche Rector gewefen, der 
zu Quedlinburg an der Peft 1598 geflorben fei: im 
Gegentheil gibt Walther den Grund der Unmöglichkeit 
felbft an, den bier Gerber für fich in Anſpruch nimmt. 
Gerber vermuthet, der Verfaſſer diefes Compendiums fei 
wahrſcheinlich derjenige, welcher ſich 1551 zu Wittenberg 
als Muſiklehrer befand. — Died macht Alles, was über 
ben Berfaffer eines fo vielfach gebrauchten und nachges 
drudten Budes mit Grund Feffnubalten ift ober nid, 
nur noch verworrener. Diefe Unficherheit wird auch durch 
bie Herausgeber mufitalifcher Literaturwerke nicht gehoben ; 
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auch Karl Jul. Adolf Hoffmann in feinen Zonfünftlern 
Schleſiens (Breslau 1830) bringt nichts zur Aufflärung 
der Sache. Am nächften kommt ber Wahrheit eine Mits 
theilung aus Wien von A. Schmid, Scriptor an ber 
f. t. Hofbibliothef zu Wien, für die Nachträge der mufis 
falifchen Literatur von K. F. Becker, bie zwar im Grunde 
nichts Anderes bringt, ald was Walther fchon angeregt 
und glaublich gemacht hatte, fo widerlegt ſich doch darans 
die Annahme Gerber’d5 durch folgenden Zuſatz zu ber 
Schrift: Ad Musicam practicam Introductio etc, 
„consceripta a Fabro Lichtenfelsensi.“ (Nürnberg 
1550.) Die Zueignung ift an den Rath von Naumburg, 
datirt vom Jahre 1549. Die Zeit und ber Drt der 
Wirkſamkeit ded Verfaſſers beider Werkchen find alfo dies 
felben, folglih werben auch beide Werke wol einem 
und bemfelben Verfaſſer angehören. U. Schmid fährt 
fort: Bon einem Magifter Henr. Kaber ſpricht Schame: 
lius in feiner Befchreibung des ehemaligen Benedictiners 
kloſters zu St. Georgen vor der Stadt Naumburg an 
ber Saale und in feinem Numburgum Literatum. Bon 
diefen Werken konnte ich nur bad erftere einfehen. Diefem 
zufolge war H. Faber von 1538 bis zur Verwüͤſtun 
des Klofterd zu St. Georgen durch bie Spanier = 
der Schlaht von Mühlhaufen 1547 zuerft Schulmeifter, 
dann Rector der Schule dort (sic!), lebte nach feiner 
Vertreibung eine kurze Zeit zu Braunfchweig und befand 
fi, wie aus der Jueignung zur Introductio etc. hervors 
ebt, fhon im Jahre 1549 wieder zu Naumburg in 
irffamkeit. In der oben genannten Befchreibung bes 
findet fi auch ein an den damaligen Kurfürften gerich« 
tetes Gefuh um Schuß wider bie Verfolgungen, welche 
die Schulleute ded gedachten Klofterd (von den Mönchen 
und den Anhängern des Papftes) in jemer Zeit erbulden 
mußten. In biefem Gefuche wird auch des Superinten⸗ 
denten Dr, Nic. Mebler, des Waterd der drei in der 
Zueignung ded Compendiolum genannten Schüler, er» 
mwähnt. (E38 ift nicht unwichtig, aus dem Gefuche noch) 
beizufügen: „Dieweil aber die Pfaffen merken, daß wir 
des Orts wenig Defenfion haben und unfer lieber Here 
und getreuer Präceptor und Guperintendens Dr. Nic. 
Medler [feit 1536] auch nit vorhanden, ber bis daher 
ber Pfaffen Muthwillen ganz väterlich vielfältig vorkom⸗ 
men und vernommen: berhalben weiß ich mit fammt 
meinen Mitgefellen zu Niemand auf Erden, denn” u. f. w.) 
Die Unterfchrift lautet: Henricus (Heinricus) Faber, 
Mag. und Schulmeifter aufm Stifft vor Naumburg. 
Im Folgenden beftätigt diefe Meldung nur noch, daß ber 
M. Heinrich Faber, Rector zu Quedlinburg, weder Vers 
faffer der einen noch der andern in Frage flebenden 
Schrift fein fann, was fhon Walther bewiefen bat. — 
Berichtigen muß ich noch, daß unfer Mag. Heinrich Faber 
u Naumburg nicht erft Schulmeifter und dann Rector ber 
Schule geworben ift, fondern vom letzten Abte des St. Geor⸗ 
enflofters, Thomas Hebenftreit, welcher fih zum 
utberifchen Glauben bekannte, die Laienmoͤnche aus bem 
Klofter vertrieb und von 1538 an eine Schule daraus 
machte, an welcher der erfte Mector „oder Schulmeifter 
(nad damaliger Redensart) M. Henr. Faber geweſen“ 
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war, fogleih zum Rector der Schule ernannt mworben ifl. 
Thom. Hebenftreit flarb am 8. Aprit 1542, und feine 
Schulanftalt dauerte bis 1547. Darüber heißt es gleich 
nad ber oben erwähnten Bittfchrift an den Kurfürften, 
„welche „am Freitag nah Kilian Anno 1545” unter: 
zeichnet iſt: „Allein die Hilfe des Kurfürften dauerte nicht 
lange: allermaßen die gute Schule balb wiederum ganz 
und gar zergangen ift, als die Epanier 1547 mit dem 
gefangenen Kurfürften hierher kamen und bad Klofter vers 
wüfteten, worauff ed nur ein Amt geblieben ift. 
(Alfo kann H. Faber 1549 auch nicht wieder in fein 
Amt eingefeßt worden fein. Was er nachher that und 
wohin er ſich wendete, ift nur Vermuthung. Schamelius 
ſchreibt felbft in f. Numburgum literatum p. 40: M 
Henr. Faber, Rector Scholae eoenobialis ad D. 
Georg. extra pomoeria Numburg., seripsit instinetu 
Medleri Compendiolum Musicae pro incipientibus 
filiis Medleri, Martino, Nicolao et Josuae, Scholae 
Curiens. (Hof) Alumnis dicatum, Brunsuig. 4 Calend. 
Aug. 1548. Ipsum ergo Numburgo Brunsuigam 
secessisse suspicor. Das Gompendiolum ift alfo ers 
wiefen von dem (damals gewefenen) Rector der St. Geor: 
genfhule zu Naumburg an der Saale. Gleich darauf 
beißt es noch: Compendium hoc cum alio Compen- 
diolo Wolifg. Figuli prodiit Lipsiae 1602, 8, plag. 3. 
— In einer Anmerkung bringt er Alles vom Rector zu 
Quedlinburg, was wir fchon wiffen, und verfichert, daß 
diefer ein ganz Anderer iſt, als ber naumburgifche gleiches 
Namens, welcher auch nicht fo lange wie jener gelebt 
haben werde. — Nehmen wir Alles zufammen, fo ergibt 
fih, daß re ber Mag. Henr. Faber, Rector 
Numburg., ber Berfaffer beider mufifalifchen Schriften 
iſt. Nur daß von feinem Leben nah Vernichtung der 
St. Georgenfhule nichts Sicheres weiter vorzubringen 
ift, ald daß er wahrfcheinlich 1571 bereitö zu feinen Vaͤ— 
tern gegangen war. 

6) Joseph Faber wirb in Stetten’ Kunftgefchichte 
©. 159 als ein geſchickter Orgelbauer in Augsburg um 
1570 gerühmt, Nach Gerber. 

7) Petrus Faber, ober auch Pierre du Four, geb. 
zu Sanjoro bei Zouloufe, wo er Rath und Parlaments: 
mitglied wurde, als griechifcher Altertbumsforfcher bamals 
berühmt, ftarb am 20. Mai 1600 am Schlage in einem 
Alter von 60 Jahren. Unter andern berartigen Schriften 
ließ er bruden: Agonisticon, sive de re athletica, 
ludisque veterum gymnieis, musicis atque eircen- 
sibus, spieilegiorum tractatus II. libris eomprehensi 
etc, 1592 Lugduni, apud Franeiscum Fabrum; eine 
vermehrte ebendafelbft 1595 sumpt. Thomae Soubran 
et Mosis a Pratis (beide ind). Man findet das Werk 
auch im T. 8. Gronovii Thesaur. antiquit.; und dies 
ift zugleich die fchönfte Ausgabe. Bon den Mufitern 
wird am Ende des 2. Gapiteld gehandelt, und bas 3. 
und 4. Gapitel gibt Etwas von der Muſik der Griechen 
und ihren Mufitfeften. Dazu kommen noch manche ein 
eine Bemerkungen, 3.8. Lib. IM. c. 26. p. 2228 (b): 
Tusicum quidem sive poeticum agonem apud The- 
bas aliam Boeotiae civitatem olim editum. In quo 
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ambitiosus imperitoram judicum decretis eximius 
poeta Pindarus a Corinna quinquies superatus fuerit 
ete, Berner: Ad Dium quoque Macedoniae oppidum 
scenicos sive musicos ludos ab Archelao rege in- 
stitutos Jovi et Musis sacros, quos per novemdium 
Musarum numero totidem honori, Alexander per- 
actis itidem sacrificiis celebraverit etc. — Femer: 
Sane in magna, scu majori Graecia cum esset 
—— ibi quoque sacrum musicum et gymnicum 
in plures dies a gern ludierum celebratum etc. 
Es waren aber Pithaulae und Tibicines, Schaufpieler und 
Dichter, bie mit einander wetteiferten; f. Seneca, Ep. 
76 ad Lueilium, — Kurz, Mufifer werden aus bem 
ganzen Buche für ihre Kunft keinen großen Nuten 
iehen. Das Werk ift für die Geſchichte der Alterthums⸗ 
orfhung, nicht für Muſiker. 

8) Benediet Faber, gebürtig aus Hildburgbaufen, 
mar Hofmufifer zu Goburg und veröffentlichte nicht wes 
nige feiner Gompofitionen. 1602 wurde der 148, Pfalm 
(des lateiniſchen Textes) Für acht Stimmen gedrudt, 
und zwar auf bed Diafond zu Eisfeld, M. Michael 
Seltü, am 9. Febr. gehaltene Hochzeit. Es war bamals 
Sitte, Gönner und Freunde auf diefe Meife befonders 
zu ehren. Der Gomponift bat öfter davon Gebrauch 
gemacht. Man nahm aber bei — ſolcher Ge⸗ 
legenheitscompoſitionen gleich auf die Bekanntmachung 
Rüuͤckſicht. 1608 erſchien der 51. Pſalm Miserere mei, 
Deus etc. auch achtſtimmig. 1610 famen beraus 29 vier: 
bis achtſtimmige Cantiones sacrae. 1620 ein aus dem 
9. Pſalm genommenes Gratulatorium musicale für acht 
Stimmen, ein anderes für fehs Stimmen 1631 zu Gos 
burg. (Nah Walther.) 

9) Daniel Tobias Faber, ein Organift zu Creyls⸗ 
beim, einem im Ansbachſchen an der Iart liegenden Städt: 
chen, wird um 1725 als erſter WVerfertiger eines durchaus 
bundfreien Glavierd mit drei Veränderungen gerühmt: 
Es Hang wie eine Laute, mit der Verſchiebung wie ein 
ungebämpftes, und mit ber zweiten Berfchiebung wie ein 
gedaͤmpftes Glodenfpiel. Gewaͤhrsmann ift Walther. 
Man ficht zugleich daraus die noch beftehende Liebhaberei 
der Zeit für die Raute, deren Zon allerdings fehr lieblich 
geweſen fein muß. Nod ein 

10) Faber, deſſen Borname uns unbefannt geblieben 
ift, bat nach Gerber um 1770 ſechs Sonaten für Glavier, 
Violine und Bioloncell zu Amflerdam und ein zweites 
Werk mit ſechs andern für die genannten Inſtrumente zu 
Paris ftehen laffen. Noch ein Anderer, wabrfcheinlich ein 
Sohn bed eben genannten, 

11) Faber, ober franzöfirt Fabre, Andre, machte 
zu Paris befannt: Romances avec accompagnement 
de Piano ou de harpe, um 1800. 

In neueren Zeiten ift der Name, bis auf einige nicht 
am@gezeichnete Sänger und Inftrumentaliften, erlofchen. 

G. W. Fink.) 

FABERT (Dominicus), Borfteher der berzoglichen 
Druderei zu Nancy, wie er denn für feine Perfon einem 
SBuchdruckergeſchlechte aus Stradburg entfproffen, wurbe 
von feinem dankbaren Gebieter, Herzog Karl III., in den 
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Abdelftand erhoben. Sein Sohn, Abraham Fabert, auf 

Mouling, ‚bei Mes, bekleidete feit 1610 zu Meb die Stelle 

eines Maitresechevin, befaß auch dafelbit eine Buchdru⸗ 

derei. Aus feiner Officin gingen hervor feined Freundes 

Boiffard Emblömes (1587), ein fchönes, mit faubern 

Holjfchnitten verzierte Missale (1597), le af du 
0 


Roi Henry IV, (à Metz, en 1603, fol. 1 :und 
ift eine dem legten Werke voraudgefchidte, an ben Herzo 

von Epernon gerichtete Debication, aus bes Bibliopalen 
eigener Feber gefloffen. Auch der 1657 zu Mes erfchies 
nene Commentaire de la Coutume de Lorraine fol 
feine durch des Kindes Pietät veröffentlichte Arbeit fein, 
und trägt das als Frontifpice dienende Bildniß die Ums 
fohrift: Abraham Fabert, Seigneur de Moulins, Con- 
seiller du Roy, Chevalier de son Ordre, et Mai- 
stre-Echevin de Metz; gleihweol bat D. Calmet ben 
Ruhm dieſer Schrift einem Advocaten, Namens Thiriet, vin⸗ 
dieirt. Mit Anna des Bernardö feit dem 18. Febr. 1595 
verheirathet, warb Abraham Vater zweier Söhne. Der 
ältere, Franz Abraham, Artillerielieutenant und Maitres 
Echevin zu Met, befaß Moulind und war mit Magda: 
lena de Fors verbeirathet, auch Water von vier Kindern. 
Deflen jüngerer Bruder, Abraham Fabert, geb. zu Mes, 
11. Oct. 1599, verrietb von Kindheit an eine entfchiedene 
Neigung für das Kriegshandwerk, wie dann auch ben 
noch nicht A4jährigen Knaben der Herzog von Epernon 
bei den Garded:francaifes eintreten ließ. Sechstehalb 
Jahre waͤhrte bie flrenge, durch des Jünglings eifernen 
Willen noch geſchaͤrfte Lehrzeit, dann gelangte er zu einer 
Fahne und bald zu dem Grad eines Majord bei dem Regi⸗ 
ment Rambures. Ald ber Herzog von Epemon nicht weiter 
ben Günftling fördern fonnte, überwies er ihn feinem 
Sobne, dem Garbinal von la Balette, und ed verdankte 
Babert dem neuen Gönner die Auszeichnung, daß er in 
der Armee am Rhein, 1635, eines Aide:descamp Dienfte 
that, auch als ſolcher in dem fchredlihen Rüdzuge von 
Mainz über den Hundsruͤck, 14—27., Sept. um bie 
Erhaltung eines Fragments wenigftend ber Armee ſich 
wefentliches Verdienſt erwerben konnte. Gallas fegte die 
Verfolgung bis in das Herz von Lothringen fort, mußte 
aber am 23. Nov., von Hunger und Krankheit heimges 
fucht, den Rüdzug nad dem Rheine antreten. Unter 
den Befehlähabern, welche die Bewegung zu beunrubigen 
angemwiefen, erzeigte ſich Fabert ald einer der thätigften, 
daß ihm unter andern ein großer Zrandport von Ver⸗ 
wunbeten und Kranken in die Hände fiel. Die Wehr: 
lofen follten der Wuth der Bewaffneten ald Opfer fallen, 
aber ſolcher Niederträchtigfeit widerfprach Fabert mit aller 
Macht, ed mußten die Unholde von ihrem Beginnen ab: 
fliehen, und die Geretteten empfingen Speife und Zranf, 
nahmald auch, auf Fabert's Veranftaltung, in Mezieres 
treue Verpflegung, ſodaß bie meiften ber Geneſenen aus 
Dankbarkeit bei den Franzofen Dienfte nahmen. Im 
Februar 1636 wirkte Fabert zu ber Rettung bes hart 
bebrängten Hagenau, bann Ir der Einnahme von Zabern, 
wo er dem von neum Schuͤſſen getroffenen Grafen von 
Quiche das Leben rettete; im Spätjahre dem Heere zu: 
getheilt, welches gegen Gallad die Grenzen von Burgund 


FABERT — 


vertheidigte, ſoll er in mondheller Nacht als Bauer ver: 
Fappt, das feindliche Lager befucht und nad) feiner Stärke 


und Schwäche ausgekundfchaftet haben. Immer nod in ° 


feiner Anhänglichkeit zu dem Garbinal von la Walette 
verharrend, folgte er demfelben 1637 zu ben Belagerun: 
gen von Landrecies und la Gapelle, fowie 1638 zu bem 
italienifchen Feldzug. Er diente bei der Einnahme von 
Chivaſſo, bei dem Succurs von Caſale, und bei dem Ge: 
fechte von Ghieri, am 20. Nov. 1639, wo er eine Schwadron 
“ von bed Garbinald la Balette Regiment zum Einhauen führte. 

Diefen warmen und einflußreihen Beſchuͤtzer felbit hatte er 
am 28. Sept. durch den Tod verloren, aber ber Ein: 
drud, den er auf bed Garbinald Gemüth gemacht, zeigte 
fih auch nachträglich wirkfam. Richelieu mit la Balette 
fo eng befreundet, nahm bed Freundes bemährten Diener 
mit offenen Armen auf, verlieh ihm eine Compagnie in 
ben Garbeö » frangaifed, und fchidte ihn nach Piemont 
zurüd, damit er bafelbft die Verrichtungen eines Marks 
halsde:Bataille ausübe, und zugleich den Grafen von 
Harcourt in feinem Armeecommando Üüberwade. Er ern: 
tete hoben Rubm bei ber Einnahme von bed Marqued 
von Leganez Linien vor Cafale und in ber Belagerung 
von Zurin, wo er jedoch von einem Musketenſchuß ſchwer 
am Schenkel verwundet wurde. Dad Bein follte ihm 
abgenommen werben, aber er meinte, es fei unehrlich, 
ſtuckweiſe zu fterben, ber Tod folle ihn ganz ober gar 
nicht haben, und die in diefen Worten ausgeſprochene 
Hoffnung täufchte nicht. In der Schlacht von la Mar: 
fie, 6. Futi 1641, konnte er bereits den Dienft eines Aide⸗ 
de⸗camp verrichten, gleichwie er zu der Einnahme von Bas 
paume ben 18. Sept. wirkte. Richelieu, der bereits eine Ab: 
nung von neuen, feine tung! her ir Sntriguen hatte, 
fand es zwedimäßig, einen Mann, zuverläffig wie Fabert, 
um fi zu behalten. Seine Dienfte bei der Garde zu 
verrichten, wurde dieſer befehligt. Er folgte demnach dem 
Eöniglichen Hoflager in dem Zuge nach den Pyrenden. 
Die Intrigue verwidelte fich befonders im Verlauf der Reife. 
Der Gardinal fobderte die Entfernung von Ging: Mars, 
dem Großftallmeifter. Dazu wollte der König ſich nicht 
verftehen, eben weil es eine Foderung des Garbinald war, 
denn bie Neigung für Ging: Mars war vorlängft erfaltet. 
Richelieu wendete fich nach Narbonne, vorgebend, da könne 
er feine Krankheit befjer abwarten; Zabert aber mußte 
um den König bleiben, denn Ludwig XII, hielt etwas 
auf den unerfchrodenen Ritter, hatte ibm fogar einft 
vertraut, wie er auf ihm zähle, wenn bie Stunde gefom: 
men fein würbe, fi des Gardinald zu entlebigen. Auch 
Ging: Mars fpeculirte auf Fabert's Entfchloffenbeit. De 
Thou wurde hierzu der Mittelmann. Der Kriegsmann 
gab ihm zu verftehen, daß er mehr von der Sache wiſſe, 
als ihm lieb, und daß er fernern Mittheilungen zu entgehen 
wünfche, um nicht zu einer Anzeige genöthigt zu werben. 
„Uber, bob de Thou wiederum an, „Sie haben ja 
noch feine Belohnung empfangen, denn bie Garbecoms 
pagnie mußten Sie erfaufen.” — „Und Sie,” entgeg: 
nete Kabert, „ſchaͤmen Sie fi nicht, der dienſtbare Geiſt 
eines Slnglings zu fein, der faum der Pagerie entlaffen. 
Sie fpielen ein Spiel, gefährlicher ald Sie waͤhnen.“ 
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Sehr ungünftigamahm Eing: Mars die ausweichende Ants 
wort. Gleich darauf fiel, in des Königs Gegenwart das 
Gefpräh auf Feftungen und Belagerungen. Ging: Mard 
widerfprah mit Öeftigfeit den Äußerungen Fabert's. 
„Eing= Mars, ünterbrah ihm der König, „Sie, der 
niemald eine —— konnten, Sie haben 
Unrecht, es mit einem Manne, der ſeinen Beruf zu dem 
Handwerke ſattſam bewaͤhrte, aufnehmen zu wollen,“ 
und es folgte dieſen Worten eine derbe Lection um des 
Großſtallmeiſters Jactanz: Votre Majeste se seroit 
bien passée de me dire tout ce qu’elle m'a dit,“ 
entgegnete Ging: Mard, biermit aber den König zu ber 
äußerften Heftigfeit berausfobernd. Als der Sturm 
einigermaßen beichwichtigt, nahm Ging » Mard feinen 
Abtritt zu demjenigen, der ihm bie Mercuriale zuzog, 
flüfternd: „je vous remercie, M. Fabert.“ er 
König wollte wiffen, was er gefagt babe, dazu war 
Fabert nicht zu bringen. „Il vous menace peut- 
etre,* fragte der Monard. — „Sire, on ne fait 
point de menaces en votre presence et ailleurs 
on ne le souffriroit pas,“ Der König fuhr fort: 
„il faut vous dire tout, monsieur Fabert, il y 
a six mois que je le vomis,“ und alle Sünden bes 
vormaligen Lieblings wurden aufgezählt. Alles berichtete 
Fabert getreulih an den Garbinal, ber hieraus neuen 
Muth fhöpfend, die Kataflrophe von Ging» Mars einleis 
tete. Einige Monate fpäter entfchied Fabert durch einen 
glänzenden Angriff auf die vor Eollioure aufgeftellten Spa: 
nier das Schickſal dieſes Plaged, gleichwie er zu der Eins 
nahme von Perpignan beitragend, nun endlich die Bes 
lohnung feiner langwierigen Dienfte empfing. Es wurbe 
ibm das Gouvernement von Stabt und Gitabelle von 
Sedan rg zufammt ber Befugniß innerhalb ber 
Grenzen des Gouvernements alle Amter zu vergeben. 
Bei ber Belagerung von Piombino und Portolongone, 
1646, diente Fabert ald Mardchal de camp, unb in ben 
Unruben ber Fronde hielt er unverbrüchlih zu dem Koͤ⸗ 
nig. Sm 3. 1654 befehligte er ald Generallieutenant, 
unter den Augen Ludwig's XIV. die Belagerung von 
Stenoy, und die Stadt mußte fih am 6. Aug. ergeben, 
32 Zage nad Eröffnung ber Laufgräben. Zu Anfang 
bed Auguftimonats 1658 empfing Fabert den Marfchall: 
ftab und am 3. Dec. 1601 wurde ihm ber heilige Geiſt⸗ 
orben verliehen, eine Gnade, bie er jedoch, wegen 
der zu beftehenden Ahnenprobe, verbitten mußte. Man 
bebeutete ihn, er möge nach Belieben ſich die Ahnen waͤh⸗ 
Ien, indem von Prüfung feiner Eingaben keine Rebe fein 
fole. Da fchrieb er zurüd, er inne ſich nicht entfchlie= 
Gen, auf feinem Mantel das Kreuz zu tragen, während 
fein Name durch eine Unwahrheit befledt fein würbe. 
Dad gefiel. Ludwig XIV. fagt in feinem eigenhaͤndigen 
Schreiben an den Marfchall, er empfinde mehr Achtung 
für denjenigen, der im folder Weife bie ihm gebotene 
Auszeichnung ausfchlage, als die Welt dem Empfänger 
ber Ordenskette Beifall zuzujauchzen pflege. Auch gegen 
Mazarin hat Fabert feine Wuͤrde zu behaupten gewußt. 
Der Minifter wollte ihn ald einen Späher für die eigne 
Armee gebrauchen; höflich eritgegnet der Krieger: „Ein 
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Dinifter bebarf der Beute, die ihm mit tem ‚Degen bie: 
nen, und nicht minber derjenigen, bie bürch ihre 
die amtlichen Angaben ergänzen.“ Erlauben Sie mir, 
daß ich in der erflen Kategorie derbleibe.“ "Der Gars 
dinal fand ſich nicht beleitigt, vielmehr äußerte er gegen 
einen jener Führer von Genduitenliften, welcher bie Ian: 
lungen des Marſchallß zu verbädtigen ſuchte: „wahr: 
lich, wenn ich ihm miötrauen ſollte, es bliebe kein Menſch 
mebr übrig, auf ben man bauen koͤnnte.“ Mazarin’s 
Verkehr mit Fabert fchrieb aber auch von langer Zeit ſich 
ber ; ibm hatte der Garbinal, aus Frankreich verwieſen, Nich⸗ 
ten, Geld und Koflbarteiten anvertraut, ihm dad Goms 
mando ded Volls übertragen, fo dem zu bem Schauplage 
feiner Größe beimfebrenden Verbannten folgte, ihm ben 
jungen König in die Lehre gegeben für bad Fach ber 
Kriegskunſt. Der Marſchall flarb zu Sedan, ben 17. 
Mai 1662, und wurde dafelbft feiner Frau zur Seite 
in ber Kirche des durch ibn erbauten Gapucinerfiofters 
beerbigt. Es iſt dieſes Kloſter nicht bad einzige von Fa⸗ 
bert berrübrende Bauwerk in GSedan. ehre Werke 
wurden durch ihn ber alten Befeſtigung hinzugefügt, zum 
Theil auf feine eigne Koften. Der große peufe in ſei⸗ 
nem Gouvernement wußte viel von einem Kobolt zu er: 
zäblen, welcher ihm alle Gebeimniffe offenbaren, auch 
die Straße u feinem feltenen Gluͤcke gebahnt haben 
folte. Den Wahn mag der Dann 'zu Zeiten ſehr nüßs 
ih befunden baben, wie desgleichen der Soldaten Glau—⸗ 
ben, daß er gefroren fe. Biel gelernt hatte er nicht, 
aber ein natürlicher Verſtand und eim richtiges Urtheil 
erfeßten reichlich den Abgang. In feiner Kıde bündig 
und deutlich, ſchrieb er auch die Mutterfpracdhe in ziem⸗ 
licher Correctheit, wie das feine in der koͤniglichen Bis 
bliothek bewahrte Briefe vom 21. Det. 1634 — 12, Sept. 
1652 bezeugen. eine relation de la bataille de la 
Marfee findet fi in ben Demoiren von Montrefor, Ley: 
den 1663, abgedrudt. Cine Geſchichte feiner Zeit, durch 
ihn felbft aefchrieben, übergab er vor feinem Tode ben 
Flammen. Das Eifenwert zu Moyeuvre:la:grande, in 
dem Amte Briey, wurde durch ihm wieber bergeftellt und 
u einer Bollfommenbeit gebracht, der kein einziges Werk 
in Lothringen vergleichbar. Außerdem befaß der Marfchall 
das Maraquifat Efternay, in Brie, und in derfelben Fand: 
ſchaft Viviers, Beauvais, Lanharrée, Sézanne, Chante⸗ 
merle und Treſolles, desgl. in Lothringen bie Herr: 
Schaft Pagny-ſur-Moſelle, in Burgund endlih das im 
Mai 1650, auf Zaren und Serilli, im Chatillonnais, ra- 
dicitte Marquifat Fabert. Gatien be Courtilz bat la vie 
du mardchal de Fabert gefchrieben (Amsterdam 1697, 
Rouen 1698, 12). Auch von dem Chorherrn Barre, 
dem unfeligen Gefchicptichreiber der Zeutfchen, bat man 
eine vie du mar&chal Fabert (Paris 1752, 12. 2 Bde) 
ſchlaff und werthlos, wie denn namentlich Reiner biefer 
Biograpben begriff, daß ber eigentliche Hebel für Fabert's 


Größe nicht feine Tüchtigkeit, ſondern vielmehr das Par - 


tronat des Hauſes Evernon geweſen. Des Marichalls 

Hautfrau, Claudia Ricardis von Clevant, verm. 12. Sept. 

1631, flarb den 13. Febr. 1661. Sie bat ſechs Kinder 

geboren. Der Sohn, Ludwig, Marquis von Fabert, Graf 
Z Ruoii.b De. Grie Section, XL. 2. Ustbeil 
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‚von Stzanne,” Gouverneur don Stdan, Oberſt des Re: 
giments Lorraine, fiel in ber von Gandia, 
ben 23. Juni 1669, Er zählte nur unb wurbe 


von feinen drei Schwefterm beerbt. (v, 

FABIA GENS, Das Gefchlecht ber in 
Rom gehört jedenfalld zu ben Älteften und eften, 
welche der römifche Freiftaat überhaupt aufzuweifen. hat. 
Schon in den erften Anfängen Roms, bei ber 


ber Stabt durch Romulus, tritt und ber Name biefes . 


Geſchlechtes entgegen, das dann insbefonbere feit bem 
dritten Jahrhundert der Stadt in der Gefchichte des 
römifchen Sreiftaates glänzt, und von bier bis in bie 
Beiten ber erften Kaifer herab fich verfolgen läßt; fo bat 
daffelbe, in dem Laufe von etwa fechötehalbhundert Jah⸗ 
ren, nach der Berechnung eined neueren Forfchers '), nicht 
weniger ald 7 Dictatoren, 5 Magifter Equitum, 48 Con⸗ 
fuln, 8 Genforen, 10 Kriegstribunen mit confularifcher 
Gewalt dem römifchen Staate geliefert und nicht weniger 
als 13 Triumphe errungen! Der Urfprung bed Gefchlech: 
tes verliert fi) ganz in dad Dunkel ber efhicte, und 
nur foviel wird als ficher anzunehmen fein, daß ed unter 
die patrizifchen Gefchlechter zu zählen fein dürfte, welche 
fhon bei der erften Anlage Roms erfcheinen, daß ed mit 
Romulus, fowie mit dem älteften römifchen Gultus in 
Berbindung ſteht und ebendeshalb wol nicht für. ein 
Sabinifches ?), das von dort aus nad Rom eingewanbert, 
angefehen werben barf. Auch die mytbifche Abkunft, bie 
man den Fabiern, fo gut wie den Juliern und andern 
ber aͤlteſten Gefchlechter gab, die allefammt aus einer 
Verbindung einer fterblihen und einer göttlichen Perfon 
bervorgegangen waren, mag barauf hinweiſen. Hiernach 
ift Herkules der Ahnherr dieſes Gefchlechtes ’): auf feinen 
Wanderungen Italien berührend, fol er am Tiberſtrom 
mit Binduna, ber Tochter des Evander, wofür An: 
bere bald im Allgemeinen eine Nymphe, bald eine ein: 
beimifche Jungfrau nennen, fich verbunden und mit ihr 
ben Fabius, ben Stammpvater des Gefchlechtö, erzeugt 
haben *). So reicht alfo die Genealogie der Fabier ſelbſt 
noch über Romulus auf ben erften he der Gegend 
Roms, den bald mythiſchen, bald biftorifchen Evander, 
hinaus, und mag auch bamit bie Fabier ald ein altlatei- 
nifches Geſchlecht uns bezeichnen, dad darum auch bie 
Tradition mit den Gründern Roms, mit Romulus und 
Memus, in Verbindung bringt, und an dem uralten Fefte 
der Bupercalien Antheil nehmen läßt. Denn bei der erften 
Feier dieſes Feſtes theilen beide Hauptlinge ihre Hirten in 
zwei Theile; die auf Seiten des Remus befindlichen heißen 


1) f. Onuphrius Panvinius, De nominib. Romm. in Graevi 
Thes. Antigg. Romm. 1I. B 2000, 2) &o meint Settling, 
dm. Staatsverfafl. ©. 194 mit Niebuhr, Roͤm. Beh. 1. 
S. 338, 2, Xusg. 3) f. Silius Haie. II, 4 und * bie 
Ge von Ruperti rten Stellen, insbefonbere VI, 637 fo. 

. Fast, 11, 237 aq. Jwwen. VIII, 14 sg. Daher 
ga oles bei dieſen Dichtern genannt; f. auch Plutarch. Vit. 

abii Maxim, l. 4) nl gr (1. 1) heißt es: Nuugor 
Atũc Adyovaıs, ol di yuramds Imuywplag, "Houxksl miyelons 
neol zovr Böußgew norauor, yerlodın Baßıoy, üvdpa nokl 
za dömmor br 'Posun 1b Daßlar ylvos dp! . apaayörra. 
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bier, bie auf Seiten des Romulus Quinctilier‘), 
le —— fo wird ausdrücklich bemerkt, ſich auch 
fortwährend bei den heiligen Opfern erhalten”): was 
allerdings auf ben priefterlichen Charakter hinweift, mit 
welchen das altpatrizifche Geſchlecht der Fabier fo gut 
wie andere patrizifche Geſchlechter, in der fruͤhern Periode, 
bekleidet waren. Nach einer in des Paulus Excerpten 
aus Feſtus) vorkommenden Notiz hätten fie zunaͤchſt 
Fovii geheifen, welcher Name auf bie Mutter des Ges 
fchlechtS bezogen wird, welche Herkules in einer Grube 
(in fovea) umarmt, oder auch auf bie Jagd, von ben 
Gruben (foveis), in welchen das Fangen bes Wildes, 
der Bären und Wölfe, die Hirten — benn als ſolche 
erſcheinen die lteften Babier, auch durch ihre Beziehung 
auf die Lupercalien und deren erfle Geier — gelehrt wors 
den. Alſo nach dem Graben der Gruben, zum Fang bed 
Mildes, feien fie Fodii (Dödıor), nad Fossa und Fodere 
enannt worden, woraus denn nachher Fabii geworben ). 
Heben diefen etymologifchen Spielereien erſcheint aber auch 
noch eine andere Ableitung, die uns nicht auf einen Hir— 
tenftamm, fondern auf ein angefeffenes, dem Land» und 
Aderbau ergebened Geſchlecht führt und mithin eins ber 
älteften Gejchlechter des römifchen Landadels darin erken⸗ 
nen läßt: in ſofern naͤmlich Fabii abgeleitet wird von 
Faba die Bohne, mit deren Anpflanzung das Gefchlecht 
fi) beſonders befchäftigt, oder deren Pflanzung es auch 
vielleicht ſelbſt zuerſt eingeführt habe *). Fuͤr die Bebeus 
tung und das Anſehen dieſes Gefchlechts ſchon in ber 
früpeften Zeit mag auch ber Umſtand fprechen, baß wir 
unter den dlteren Tribus auch eine nach ihm benannte 
Fabia tribus ”)] antreffen, — wahrſcheinlich die 

egend, wo bie ausgebreiteten Güter und Beſitzungen 
diefes Geſchlechts, fammt ten dazu gehörigen Clienten 
ober Hörigen u. f. w., lagen, urfprünglich umfaßte: nicht 
minder aud) wol der Umftand, daß noch zu Gicero’3 Zeit 
dad Wort Fabius als allgemeine Beifpield halber ans 
gewendete Bezeichnung eines freien Roͤmers gebraucht 
warb "'). 





5) Ovid. Fast. II, 375 aq. Aurelius Ficter, De orig. gent. 
Rom. 22. 6) „guorum ue nomen eliamnum in sacris 
manet'* heißt es bei Aurelius Victor a. a.D. In den Ercerpten bes 
Paulus aus Feftus flieht S. 66 (Lindem.): „Paviani et Quinti- 
liani appellantur luperci a Favio et Quintilio praepositis suis,“ 
wo Lindemann die £esart einer leydener Haudſchrift Fabiani und 
Fabio für richtiger hät. 7) p. 65 ed, Zindem.: „Fovii, qui 
nunc Fabii ntur, dieti quod —— gentis ex ea natus 
sit, cum qua Hercules in fovea concubuit. Alii putant, eum 
primum ostendisse, quemadmodum ursi et lupi foveis caperen- 
tur,“ 8) &o bei ** (. 1): Tin; di —* and roũ 

youg TOUrOV, oWrorg TH di üpvyuaro» yonsaufvous üyor, 
> dfous loropoüm: övouafadeı 1Ö —** Olrw yap äyoı 
yöy al diwpuyal poaaaı, xal pödege 15 oxdyım zaleira, 
Xoorg t zov dvoiv p ur utransoorıay, Daßıoı moosm- 
yogeudnaer! Bei Feſtus fteht auch: „Fabi a fauendo.* 
9) f. Plinius, Hist. Nat. KVIII, 2 (3). 10) f. die Stellen 
über biefe Tribus bei Manutins ad Cicer. ad Divers. VII, 8, 


Val. auch Goͤttling u.a. D. S. 38 fg, Orelli, Inscriptt, 
io I. ‚14, @rotefend, Behtfäritt für Alterthumswiſſ. 
1936, 8, 91 11) Cicero, De Divinat. II, 34. De Fato 6 


(und bafelbft Zurnebus) 7. Toopie. 3. 
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Welche Stellung dies Geſchlecht in den Zeiten bes 
königlichen Roms ſonſt eingenommen, barüber ſchweigt bie 
Geſchichte; bie fpärlichen Nachrichten, welche aus diefer 
Periode überhaupt auf ums ** ſind, erwaͤhnen 
wenigſtens keiner beſondern That deſſelben: aber nach 
dem Sturze des Koͤnigthums tritt mit der num ſich ems 
porhebenden Ariftofratie, neben. andern patriziſchen Ges 
fchlechtern, insbefondere auch das Fabifche hervor. Die 
fpäteren Annaliften Roms, weldye jene frühere Periode 
behanbelt hatten, find fämmtlich untergegangen, und na: 
mentlich haben wir bier wol ben Untergang bes älteften 
Annaliften, ber, fowie mehre andere Annaliften deſſelben 
Namens und deſſelben Geſchlechts aus ſpaͤterer Zeit, bie 
Urzuſtaͤnde Roms, ſeine Gruͤndungsgeſchichte und was 
daran ſich weiter knuͤpfte, näher behandelt hatte ’*), dop⸗ 
pelt zu beklagen, da es ſich wol erwarten laͤßt, daß diefer 
erſte und aͤlteſte Annaliſt, wir meinen ben Fabius Pics 
tor (f. unten), gewiß auch auf die Gefhichte feines Ge: 
ſchlechts in ber von ihm abgefaßten, noch griechifch ges 
fhriebenen Chronik befondere Rüdficht genommen hatte. 

Bald nach Vertreibung der Könige, nach dem furzen 
Verlaufe von etwas mehr ald 20 Jahren (244 bis 269 
u. €.) tritt und der erfte Gonful aus dem Kabifchen 
Gefchlechte in der Perfon des D. Fabius Bibulanus 
entgegen, deſſen patrizifch: ariftofratifche Gefimmung fchon 
daraus fich bemefjen laßt, daß unter ihm Spurius Cafs 
fins, der zw Gunften der aͤrmeren Bürger (die er in 
Grunbeigenthümer durch Antheil an den zu vertheilenden 
Staatöländereien umzuwandeln trachtete) mit einer lex 
agraria, der erfien in Rom, auftrat, aber deöhalb ben 
patrizifchen Standesgenoffen verhaßt, von biefen eines 
bochverrätherifchen Strebens angefehuldigt, verklagt und 
auch es Zobe verurtheilt ward, nachdem ein Bruder 
des Confuld, Kaͤſo Babius Bibulanus, mit’ R., 
Balerius als fein Anfläger aufgetreten war”), Im bie: 
fem Sinn und Geift war es auch, daß er, nachdem er 
fiegreich gegen Boldfer und Äquer geftritten, die Beute 
nicht unter die — gus armen Bürgern, Plebejern zum 
namhaften Theil beſtehenden Soldaten feines Deereö vers 
teilte, fonbern verfaufte und den baraus erzielten Gewinn 
in bie patrizifcher Auffiht allein unterſtellie Staatscaffe 
legte, was ihn und fein Gefchlecht, zumal nach der durch 
den Tod des Spurius vereitelten Ausſicht auf eine Acer 
vertheilung, zwar verhaßt bei dem Wolke machte '*), den 
Patriziern aber empfahl, die es baher auch durchfetzten, 
daß fein Nachfolger im Eonfulat aus demfelben Gefchlechte 
genommen warb, in der Perfon feined Bruders, des eben: 
genannten Kaͤſo Fabius nebft 8. Amilius, Und nach 





12) Dies ſieht man umter Anderm aus ben Anführungen de 
Dionyfius von Halicarnaß. Antigg. Romm. 79, SO u 2 
13) f. Livius IT, 41. Dionys. Malic, VII, 77, 78, 14) Dionys. 
Halic, VIII, 22. Lävins II, 42 und bajelöft unter Anberm bie 
Worte: accensaque ea cupiditss est malignitate ‚ qui, 
devictis eo anno Volscis Aequisque militem a fraudarere. 
— captum est hostibus, vendidit Fabius consul ac 
redegit in publicum, Invisum erat Fabium nomen plebi propter 
novissimum consulem: tenutre tunen patres, ut cum L. Aemilio 
Kaeso Fabius consul crearetur, 








FABIA GENS — 
Ablauf eines weisen Jahres ſehen wir im Jahre 272 
wiederum den DE. Fabius') zum Gonful erwäblt, und 
Ven's Gebiet durch einen Einfall verheerend; bei einem 
ähnlichen Angriff auf die Etrusker, zwei Jahre nachber 
@24), unter feinem Bruder Marcus db, fand er ben 
Ze") Kaͤſo Fabius handelte ald Gonful im dem 
Jabre 270°”) wie bei feiner zweiten Erbebung zu dieſem 
Amte 273 u. o. in feinem andern Sinn und Geiſt; 
und da auch im Sabre 271 der britte Bruder, Marcus 
Babius Bibulanus, N er GConfulat erhoben ward, 
das er 274 zum zweiten Male erhielt, während Käfo in 
dem folgenden, für die Fabier fo verbängnißvollen Jahre 
275 ebenfalls an die Spige ded Staats ald Gonful ge: 
fiellt ward, fo flieg dadurch Anfehen und Macht des 
Babifchen Gefchlechts ungemein '), bad in einem fieben: 
jährigen Zeitraume ununterbrochen drei Brüder an bie 
Spite Roms geftellt fah. Käfo Fabius “) widerfeßte ſich 
in den beiden Jahren feiner confulariihen Verwaltung 
dem von den Tribunen von Neuem in Anregung gebrach⸗ 
ten Adergefege, er kaͤmpfte ruͤhmlich gegen die Volsker 
(270), flug die Vejenter (273) und trug durch feine 
Zapferkfeit nicht wenig zu dem Siege bei, den im folgen: 
den Jahre (274) fein Bruder Marcus über die Vejenter 
errang, nachdem fein anderer Bruder Quintus in ber 
felben Schlacht gefallen war. Bei dem Feldzuge gegen 
die Bejenter 273, der mitten in die Streitigkeiten mit 
den Tribunen über das Adergefeh fiel, welches durch Ver: 
binderung der Aushebung ertrogt werben follte, zeigte 
Kaͤſo ein ſolches Felbherrntalent, daß er blos durch ein 
Gavaleriemandver den Feind zum Weichen brachte; als 
aber dad Zufvolf zur Verfolgung aufgefodert ward, vers 
weigerte es den Geborfam und kehrte eiliaft nah Rom 
zurüd: ein in der Gefchichte des römiichen Kriegsweſens 
bei der befannten —— roͤmiſcher Disciplin allerdings 
auffallendes und unerhoͤrtes Beiſpiel, das aber theils 
durch die dem Feldzuge vorausgegangenen Streitigkeiten 
wegen bed Adergefehes, theils auch durch Beruͤckſichtigun 

des Umftandes, daß in der bier fiegreichen Reiterei zunäch 

die patriziiche Jugend diente, fich vielleicht erflären läßt, 
zumal da wir von feiner Strafe hören, welche die unge: 
borfamen plebejiihen Krieger getroffen”). Im Gegen: 
theil, es fcheint diefer Umftand, zu dem auch vielleicht 


15) Livins II, 43 init. 16) Livius II, 46. 
R 15) Schon bei der erfien Erwählung bes 
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manche andere Rüdfichten fich gefellen, zu erer 
33 und Milde im den bisher befolgten uaiter 
fiofratifchen Grundfägen geführt Pi haben, die bei ber 
Widerſetzlichkeit des Volkes zum Kriegsbienft und bei dem 
Treiben der Zribunen leicht die Sache der Ariftokratie 
aufs Außerfte bringen und ihr gefährlich werben Eonnte. 
Man lenkte ein, und Marcus Fabius, der Gonful des 
folgenden Jahres (274), zeigte nach dem blutigen und 
theuer erfauften Siege*'), in dem freilich die Tapferkeit 
ber Fabier fich befonderd bewährt hatte °*), Mäßigung des 
ariftofratiichen Stolzes in der freiwilligen Ablehnung des 
angetragenen Triumphs); die Sorge fir die verwundes 
ten plebejiichen Soldaten, die er zur Heilung in die Hau: 
fer der Patrigier vertheilte *), zog ibm die Liebe des 
Volkes wieder zu, die auf fein ganzes Gefchlecht uͤberging, 
und bei der Wahl feines Bruders Käfo zum Gonful für 
das nächte Jahr 275 gewiß mitwirfte”). Der Rath, 
ben er dem Senat gab: noch bevor die Zribunen ihre 
Anträge wegen einer lex erneuert, von freien 
Stüden unter die ärmeren Bürger eroberte Landesſtrecken 
zu vertbeilen, zeigt die Klugheit des Mannes, der, obwol 
fein Vorſchlag nicht durchging, um fo mehr nun in der 
Gunft des Volkes fteigen mußte, ald er den Widerwillen 
der Standesgenoſſen erregt hatte *). Und wirklich war 
durch ihn die Unruhe ded Volkes befchwichtigt und der 
Streit gefchlichtet. Die Fabier bildeten fortan, wie ein 
neuerer Schriftfteller °”) ſich ausdruͤckt, eine Art Media: 
tionspartei, die befonderd auf das materielle Wohl 
ber untern Volksclaſſen bedacht, damit den Staat felbit 
vor gewaltfamen Änderungen — Revolutionen — zu be: 
wahren und die Verfaflung zu erhalten bebacht war. 
Billig, folgte das Volk diefem Fabius im einem Zuge 
gegen die Aquerz mit. demſelben Heere befreite er ben 
andern Gonful, den fammt feinem Heere die Vejenter ein: 
geſchloſſen hatten, aus der Gefahr *). Bei der von Veji 
aus in ſtets fich wiederholenden Einfällen drohenden Ges 
fahr, während von der andern Seite Äquer und Volsker 
ebenfo gefährliche Feinde für Rom waren, bewaͤhrte ſich 
aber noch mehr der edle Patriotismus ded Fabiichen Hel: 
dengefchledhtd. Im feinem Namen trat der Gonful im 
Senat mit dem Anerbieten auf, den Krieg mit Veit auf 


al) Man Ief die Schilderung ber 
u, 45 hr 22) In dieſer Dinficht find aud bie Worte des 
Eivius bemerkenswerth IT, 


11, 47 fin, Faler. Maximus V, 5. $. 2. 
„Neque immemor ejus, — initio consulatus imbiberat, recon- 


eiliandi animos plebis, saucios milites curandos dividit Patribus, 
Fabiis plurimi : nee alibi ma cura habiti. Inde popu- 
lares jam esse Fabii: nee hoc ‚ nisi salubri rei licae 
arte,“ 25) Liviws II, 48 init, woraus wir fehen, baß das 
Hauptftreben des Käfo Fabius auf eine Verföhnung des Senats 

ber fruͤhern Eintracht 


d einer Wiederherſtellung 
- 26) Eivius fagt II, 45: „Aspernati —* 
sunt ‚ nimia gloria luxuriare et eva- 

* le as Kaesonis ingenium. Nullne 
27) Kortum, Röm. 
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ſich zu nehmen, und gleichſam als Hausktieg auf eigene 
Kechnung der ganzen Gens zu führen, damit Rom, von 
diefer Seite frei und gebedt, feine übrige Kraft ungetheilt 
gegen die andern Feinde richten koͤnne. Der Antrag warb 
mit Beifall und Dank aufgenommen. Den Gonful bes 
gleitete, als er den Senat verließ, die ganze Sippſchaft, 
die in dem Vorſaale den Ausgang ihres Antrags abge⸗ 
wartet hatte, ehrenvoll nach Haufe. Und gleicher Dank 
warb überall laut, ald man das edle Anerbieten ber 
Fabier vernommen hatte. Des andern Tages fand fi 
die ganze Schar, aus lauter Fabiern beftehend, vor dem 
Haufe des Gonfuld ein, um unter feiner Anführung, bes 
leitet von den Segenswuͤnſchen ber Angehörigen, ben 
ug gegen Veji zu unternehmen. Durch bad carmenta⸗ 
liche Thor zogen fie einige Meilen weit zu dem Flüßchen 
Gremera, wo fie an einem gelegenen Punkte fich feitfeg: 
ten, um bon bier aus das Sand gegen plögliche Einfälle 
der Vejenter zu fehligen, als eine Art von Grenzpoften, 
wie ihn allerdings die Umftände nöthig machten. Auch 
warb ber Zweck erreicht; Roms Grenzen waren geſchuͤtzt, 
felbft Öftere Streifereien wurden in das feindliche Gebiet 
von dem Poften bei Gremera unternommen. Die Bejenter, 
dadurch zum Frieden genötbigt, bereuten dies jedoch bald, 
fobaß im Jahre 277 der Krieg fich ermeuerte, bie Babier 
in einen Hinterhalt — und hier von einer weit übers 
legenen Anzahl Feinde von allen Seiten angegriffen, 
nach tapferer Gegenmwehr unterlagen. Auch nicht ein Ein⸗ 
ziger ber —— 306 Fabier kam mit dem Leben 
davon: Alle ſtarben den Heldentod fuͤrs Vaterland; nur 
ein einziger Knabe, der am dem Auszuge feinen Antheil 
genommen, überlebte den traurigen Ausgang und warb 
dadurch der Stammvater der fpäteren, in Roms Ge: 
fehichte nicht minder berühmt gewordenen, Fabier. Go 
erzählt Livius**) und mit ihm im Ganzen übereinftims 
mend, Cinzelnes bald mehr bald minder ausſchmückend 
ober verändernd, die meiften andern Schriftfteller, die dies 
fer in den Annalen Roms fo denkwürdigen Aufopferung 
der Fabier gedenken, ober, wie Dvibius *), fie im Liebe 
verberrlicht haben. Daß ed ber Zahl nah 306 Fabier 
gewefen, ift eine fo ziemlich allgemeine und übereinftims 
mende Angabe. Livius befchränkt darauf die ganze, aus 





29) f. die ſchoͤne Ergählung II, 48 und 49, welche mit den 
Worten fließt: „Pabii caesi ad unum omnes, praesidiumque 
expugnatum, Trecentos sex perisse satis comuenit: unum prope 
pu aetate relictum, stirpem — Fabiae, dubiisque rebus 
populi Romani saepe domi bellique vel maximum futurum 
auxilium.“ Auch ebenfo Ovid. Fast. II, 236— 240. Ausfuͤhrlich 
berichtet auch über ben Vorfall Dionyfius v. Halicarnaß (Antigg. 
Romm. IX, 19— M nach einer boppeiten, theilweife von einander 
abweichenden Erzählung, welche fi), bie eine wie bie andere, 
tv yoagpeis 'Poualov #Ftoyodors, finde (Gap. 21 fin.), Die An 
gabe von dem einen Babier, einem Knaben, ber allein übrigges 
blieben und Stammvater ber folgenden Fabier geworben, finbet er 
unwahrſcheinlich, ja unmöglich, und fucht fie baher Gap. 22 als 
ireig und falfch zu widerlegen; f. bagegen bie Wiberlegung bes 
Perigonftus, Animadverss. historr. cap, 5. p. 191 sq. ed. 
Harl, gl, auch Florus I, 12. 4, 16. Gel, N. Att. 
xXVI, 21. 30) Fast, II, 195 4q. f. auch Silius Italicus, 
Punice. VI, 637 sq. VII, 39 sq. II, 4 sq. über bie Rocalität 
von Gremera f. Müller, Röm. Gampagna. I. S. 34. 
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Rom audgezogene Heeredmacht ”), mährend nach Ans 
bern *) bie gane zahlreiche Schar der Clienten, Hörigen 
u. f. w., ja felbft das Hausgeſinde gefolgt war und eine 
Schar von 4 bis 5000 Mann bildete. elches Aufſehen 
das Schickſal der Fabier machte, zeigt nicht blos die Art 
und Weiſe, in der die ſpaͤteren Schriftſteller dieſes Ereig⸗ 
niſſes gedenken, es zeigt ſich dies auch in der Anklage ) 
welche von Seiten ber Zribunen das Jahr darauf gegen 
ben abgetretenen Conful Menenius erhoben ward, der, 
obwol in der Nähe von Gremera gelagert, nicht zu Hilfe 
ri und das Unglüd abgewendet, baber auch zu einer 

eldbuße verurtheilt warb. Nur wird man nicht foweit 
gehen dürfen, ben ganzen Auszug ber Babier nach Gremera 
nicht blos als ein zum Schutze bed Landes umb zur 
Dedung ber Grenze unternommened Werk, fonbern als 
die Folge des Zwieſpaltes anzufehen, der zwifchen ben 
Fabiern und ben übrigen patriziſchen Gefchlehtern, in 
Bolge der oben erwähnten vermittelnden Politit des Kaͤſo 
Fabius, — und die Fabier zu einer Auswande⸗ 
rung mit Weib und Kind, Clienten und Sklaven nach 
Cremera, wo fie ſich angeſiedelt, bewogen *). Nirgends 
ſprechen die Alten von einer ſolchen Seceſſio, ſie reden 
nur von einem Kriegszuge, der einen fo tragiſchen Aus— 
gang genommen, fodaß ber Zag ber Niederlage ald ein 
Unglüdstag (dies religiosus), fo gut wie ber Zag ber 
unglüdlihen Schlacht bei der Allia, für alle folgenden 
Zeiten angefehen und in ben Faften —— ward: 
und eben daraus laͤßt ſich wol auch die Abweichung in 
der näheren Beſtimmung dieſes Tages ſelbſt erklaͤren, 
welcher nad Ovid *) auf die Iden des Februar, alſo 
wei Zage vor bad Feſt der Zupercalien, an welchem das 
Fabifche Gefchlecht, wie wir oben gefeben, befondern Anz 
theil hatte, fiel, nad Pivius und Andern *) aber mit. 
dem Unglüdstag an ber Allia zufammentraf, alfo mit bem 
15. Zage vor ben Kalenden des Sertilis, welche Angabe 
wir keineswegs fo unbedingt, wie von Manchen gefchehen, 
ber bed Doidius vorziehen, ober die legtere ald aus einer 





31) Livins II, 49: — exercitus neque minor nu- 
mero neque clarior fama et admiratione hominum, per urbem 
incessit, Sex et trecenti milites, omnes patrici, omnes unius 
gentis, quorum neminem ducem sperneret egregius quibuslibet 
temporibus senatus, ibant, unius familise viribus Vejeuti populo 
pestem minitantes.“ Wenn ivius nun fortfährt: Sequebatur 
turba, propria alia cognatorum sodaliumque etc., fo ſieht man 
bald aus den folgenden Worten, baß bier blos von einem ehrerwol⸗ 
len @eleit die Rebe ift, das ben Ausziehenden bis zu ben Thoren 
ber Stadt von ben zurüdgebliebenen Freunden und Berwandten 
ertbeilt ward, 32) So 4 B. in den Ercerpten aus Feſtus 
S. 148, Lind. s. v. Scelerata porta: „cum elientibus millibus 
quinqgue;“ bei Gellius a, a, DO, sex et trecenti patricii Fabii 
cum familiis suis. Gbenfo bei Servius ad Firgil. den, VI, 346: 
conjurati cum servis suis, 33) f. Zivius U, 52 init. Dionys, 
Halic, Antiqq. Romm. IX, 23. 34) &o meint Göttling, 
Rom. Staatsverfafl. &. 309. Auch Niebuhr, Röm. Geſch. 11. 
&. 221. Die in den angeführten Stellen bes Gellius und Servius 
vorfommenben Worte cum familiis suis und cum servis suis bar 
auf zu beziehen, ober vielmehr daraus einen foldyen Auszug bes 
Fabiſchen SGeſchlechts, mit Weib und Kind, dansgefinde und Skla⸗ 
ven, ermeifen P wollen, gebt nicht wohl an, ) Fast, II, 195. 
36) Livins VI, 1. Piutarch, Camill. 19. Tacit. Hist, II, 91. 


FABIA GENS — 
Verwechſelung mit dem Tage des Auszugs hervorgegangen 
betrachten möchten. Uber nicht blos der Tag ber Nie⸗ 


derlage warb fortan ein Tag: des Unglüds und allgemeiner 
fefllicher Trauer, fogar das Thor, durd welches bie Fabier 
nach Gremera audgezogen waren, warb ein Thor bed 
Unglüds, ein Thor des Fluchs; Porta scelerata warb 
ed nunmehr benannt unb von Jedem ber Durchgang ges 
mieben, wie noch Dvidiud ausdruͤcklich bemerft ). 

Auf den allein am leben gebliebenen Sinaben, . ben 
Stammbalter bes Fabiſchen Geſchlechts, fcheint Anfehen 
und Bebeutung bed Gefchlechts ſich vererbt zu haben. 
Quintus Fabius Bibulanus, der Sohn bes vor: 
bergenamnten Marcus Fabius Bibulanus, erhielt 
bie confularifche Würde zehn Jahre nach der unglüdlichen 
Schlacht bei Gremera, im Jahre 287 u. c. ); gemäß 
ber oben bezeichneten Politik feiner Vorgänger flug auch 
er in den Streitigkeiten bed Senatd mit der armen Plebs 
ber Adervertbeilung, einen vermittelnden Weg ein”), 
fiegte draußen über die ÄAquer ımb warb 289 wieder 
zum Gonful ermählt, fchirmte ald Präfertus urbis *) im 
Jahre 292, als beide Conſuln ind Feld gezogen waren, 
die Stadt, und fiegte, als Conſul zum dritten Male 295 
errählt *'), über Aquer und Volsker. So kann feine 
Ermwählung unter bie Decemvirn, an deren Spige er mit 
Appius Claudius erfcheint *), nicht befremden (304 u. 
c.); bier ſcheint er inzwiſchen den früheren Grundfägen 
einer vermittelnden Milde entfagt und mehr ber fireng 
ariftofratifchen Partei ſich angeichloffen zu haben, was 
ibn ind Verderben flürzte. Er fiel mit den übrigen 
Decemotm, und tbeilte mit ihnen die Strafe des Erils 
und ber Gonfiscation feiner Güter’). einen Sohn, 
Marcus Fabius Vibulanus*), fehen wit inzwifchen 
doch wieder fhon 312 u, c. als Gonful und 321 als 
unter den Kriegätribunen mit confulariicher Gewalt, fowie 
317 u, e. unter dem Dictator Amilius im Kriege mit 
den Vejenten, und 323 u, ce, unter dem Dictator 
Poftbumius in dem Kampfe mit Äquern und Volskern 
befehligend; auch war er wol der Fabier, der ald Ponti: 
fer Marimus bei dem Eindringen der Gallier in Rom 
(363 u. c.) den in der Stadt zurüdigebliebenen Römern 
die feierliche Kormel, durch die fie fi dem Tode mweiheten, 
vorgeſprochen haben fol”): lauter Beweife bes forts 
bauernden Anſehens, in welchem das Kabifche Geſchlecht 


neutri 

parti acerbo Ta 40) Livins II, 9. 41) f. 
Livius Ill, 22 sq 42) f. Zävins 111, 35 fin. und insbefondere 
Id, 41: „ inter decemviros erant (. Fahins et Ap 
ins, arebat. App 


Bellum domi majus quam foris a 
violentiam aptiorem rati ad comprimendos urbanos motus: in 
Fabio minus in bono consians, eauum in malitio ingenium 
esse, Hunc enim virum, egregium olim domi militiaeque, de- 
cemviratus collegaeque ita mutaverant, ut Appii quam sui 
similis mallet esse.“ Mal. auch Dienye: X, 53. 43) Rach 
Lärvius III, 58. 44) f. Livius IV, Il sg. 25 2q. 45) f. 
Livins V, 4l. 
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fi erhielt. Zwei jüngere Brüber diefes Fabius i 
in gleichen Würden, wie ber ditere —— —— 
Numer. Fabius Vibulanus ), erfheint als Gonful 
333 u. c., als Kriegätribun mit confularifcher Gewalt 
339 und 347; ber andere, D. Fabius Vibulanus 
Ambuftus‘), ald Conful 331 und 342 u. 6, ebenfo 
zwei Mal ald Kriegstribun mit comfularifcher Gewalt in 
ben Jahren 338 und 340. Auch die drei Söhne des 
älteften biefer drei Brüder folgten der gleichen Laufbahn; 
ber eine von ihnen, Numerius Fabius Ambuftus®) 
war Kriegstribun mit confularifcher Gewalt 348 u. Pr 
eroberte Anxur und bewirkte die Vertheilung ber Beute 
unter das ‚Heer, was, wie Livius ) ausbrüdtich bemerkt, 
fehr beitrug, Die Plebs dem Senate und ben Patriziern 
eneigt zu machen. Mit feinen beiden Brüdern, 8, Fa- 
ius (der 350, 353 und 359 ebenfalls Kriegstribum ge: 
weſen und im Felde ſich ausgeseichnet) und Du. Fabius 
Ambuftus, warb er u. c. an bie Cluſium bes 
drohenden Gallier als Gefandter abgefchidtt°"), kaͤmpfte aber, 
—* ben fehlgeſchlagenen Unterhandlungen, mit ſeinen 
Brüdern in den Reihen ber Etrusker gegen die Gallier, 
dem beflehenben Voͤlkerrecht zuwider, und warb fogar, 
nebft feinen Brübern, bei der Ruͤckkehr nah Rom zum 
Kriegätribun für das folgende Jahr erwählt. Mur das 
Anfehen, die Macht und der Einfluß des Babifchen Ge: 
ſchlechts läßt dies Verfahren, ein nach den Begriffen und 
Anfichten jener Zeit offenbar gefegwidriges, und erflären; 
bie Folgen deſſelben find zu befannt, um bier näber er: 
oͤrtert Er ‚werben. Die Gallier, nachdem fie vergeblich 
vom römifchen Senat bie Auslieferung der Fabier vers 
langt hatten, rüdten er in ber Eile gen Rom, es 
erfolgte bie unglüdliche lacht bei der Allia, die mit 
einer totalen Niederlage der Römer fich endigte und den 
—— Salliet in die verlaſſene Stadt, deren wehr 
hafte Mannfchaft auf das Capitol fich geflüchtet, zur 
Bolge hatte. Kaum aber hatten die Gallier fi wieder 
5 dgezogen umd bie Amtöverwaltung des Fabius ein 
nbe erreicht, als ihn der Zribun C. Marciuß wegen fer: 
ned gefegwibrigen, für Rom fo verberblich gewordenen 
Berfahrens vor Gericht ‚5095 ein unerwarteter Tod, ben 
Manche für einen freiwilligen hielten, entzog jeboch ben 
Babius der weitern gerichtlichen Verhandlung *'). 
Auch die Söhne dieſer drei Brüder erfcheinen in 
—— Laufbahn, in gleichem Anſehen und in gleichen 
ürben. Der Sohn bes oben erwähnten Siegers von 
Anrur, M. Fabius Ambuftus, bekleidete drei Mal das 
GConfulat, 394, 398 unb 400; er war zwei Mal Interrer 
399 und 402) und leitete als ſolcher bie Eonfulswahs 
en im Intereſſe ber Wege Partei, der er auch feine 
Erhebung zur Dictatur (403 u. c.) zu verdanken hatte, 
in ber jeboch re u erreichten Abficht, bie Ausfühs 
rung bes Liciniſchen Gefeges binfichtlich der plebejifchen 


46) f. Livins IV, 43. 49, 58, 





47) f. Livius IV, 37 29. 


49. 52. 48) ſ. „Livius IV, 57 s. 49) Livine IV 

Aa⸗« 50) rege — Patribus con- 
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Ste. XIV, 113, S1) fe Ziele VI, 1. v, 00 fü. Diode. 
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Gonfulswahlen zu verhindern ). Ein anderer M. Fa⸗ 
rer) Ambuftus, Kriegätribun 373 und ‚385 u. 0 
fpielt in dieſen fo berühmt gewordenen Licinifchen Rogas 
tionen eine Rolle. Denn, ungeachtet C. Licinius Stolo 
eine Xochter dieſes Fabius geebelicht hatte, welche, im 
Gefühl einer verletzten Standeseitelfeit, ihren Gemahl zu 
den fo berühmt gewordenen Rogationen, welche die Würde 
des Gonfulatd auch den Plebejern zuführten, verleitet haben 
fol, fo fcheint doch Fabius hier fireng die Sache des 
Senats und Adels vertreten Mu haben *). Ein anderer 
G. Zabius *) war Conful im Jahre 396, ein anderer 
G. Fabius Dorfo *) hatte fi als Züngling bei der 
Belagerung des Capitold durch die Gallier durch eine 
fühne That auögezeichnet ; weitere Nachrichten über beibe 
Habier befigen wir nicht; eim Mehres Dagegen läßt ſich 
von bem Sohne bed nr Dictatots M. Fabius 
Ambuftus anführen, dem Fabius Marimus Rul—⸗ 
lianus, welcher zuerft als Abile 423 *), dann ald Mas 
ifter Equitum des Dictatord 2. Papirius Eurfor im 
ahre 429 u. ce. erfcheint, und bier durch ben glänzens 
den Sieg, den er über die Samniten errang, fi) bemerk⸗ 
lich machte, aber, da er wider ben Befehl des abwefenben 
Dictatord und Oberfelbherrn in den Kampf fich eingelaf» 
fen, von biefem zur Rechenſchaft gezogen und hingerichtet 
werben follte, bis es ben Bitten des alten Vaters, be 
a —* Fr des — —* gelang, a. firengen 
irius zur Machfiht zu bewegen und bem jum 

Sieger Daß Leben zu ſchenken, was Livius ) in * 
detannten xbetorifch = tragifchen Weiſe naͤher ausgeführt 
bat. Und fehon wenige Jahre nachher, im Jahre 432 
u. €., feben wir diefen Fabius ald Conful an ber 
—* des Staats *), im folgenden Jahre als Interrer 
(433) und im Jahre 439 ald Dictator gegen bie Sa: 
mniten aufgeftellt, ohme jedoch, wie es ſcheint, befonbers 
glüdtich in feinem Feldzuge gegen bied tapfere und krie⸗ 
gerifche Bergvold gewefen zu fein. Ganz anders ging es 
in den Kämpfen mit den Etruriern in ben Jahren 444 
und 445, wo er ald Gonful und Dictator bie römifchen 
Heere befehligte und namhafte Siege gewann ), wie died 
auch mit den Sammiten ber Fall war, welche er in ber 
nähftfolgenden Zeit (446—447 u. c.) befiegte ) In 
den innern Angelegenheiten Roms erfcheint Fabius ald 
Gegner des Appius ®'), der die Volkspartei für fich zu 
ewinnen und für feine Standedintereffen zu benutzen 
emübt war, und in biefem Sinn und Geiſt warb von 
Fabius, ald er 450 u. c. mit Publius Decius Genfor 
geworben war, die reactionaire Mafregel genommen, wors 





52) f. Livius VIE, 11 sg. 17 5q. 22 q. VII, 33. 33) 
f. Livius VI, 22, 36. 54) f. Livius VII, 12, 15. 55) f. 
Livius V, 46. 52. YValer. Maxim. I, 1, Il. Florus I, 13: 
welche in ben Ginzelnheiten bes Berichts über ben Auszug diefes 
Fabius aus dem Gapitol mitten durch bie Feinde und feine glüdtiche 
Rückkehr ebendahin nach vollbrachtem Opfer nicht gan überein: 


ftimmen, ) f. Livims VII, 18. 57) f. befonders VII, 
29 fo. Die neugefundenen ** des Dio S. 159, 2* 
1,8, 58) f. Livins VIII, 38, Aurel. Viet. De viris illustr, 33. 


59) f. das Nähere bei Livius IX, 33 fo. 60) Ebendafelbft 
IX, 41. 42, 61) Dies fieht man fon aus den Worten beö 
ivius IX, 42 init.: „Maxime Appio adversante.“ 
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nach die durch den frühern Genfor Appius in alle Tribus 
aufgenommenen und vertheilten Libertinen, burch welche, 
wie Livius *) ſich ausdruͤckt, Forum und Campus Martius 
(d. i, Tribut» und Genturiatcomitien) verborben worben 
waren und eine totale Spaltung in der Bürgerfchaft eins 

veten war, wieder auögefchieden und zu vier eigenen, 
ortan mit dem Namen der fläbtiichen (urbanae) bezeich- 
neten Tribus gebildet wurben. Wenn er dies, wie Livius 
fagt, ebenfo wol um der Eintracht willen, ald um zu 
verhindern, daß die Wahlen in die Hände der nieberften 
Glaffen fielen, that, fo erſcheint er darin allerdings berfels 
ben vermittelnden Politik folgend, welche feine Vorfahren 
eingeſchlagen hatten, um durch verftändige Nachgiebigkeit 
von ber einen und Befchränfung bemokratifch > revolutio- 
naiten Zreibend von der andern Geite der Ariftofratie 
Roms ihre Stellung im Staate und damit ihr Anfehen 
zu erhalten. Daß dieſes allerdings wichtige und folgen- 
reiche, damald mit großem Dank aufgenommene Ereigniß 
ihm den Beinamen Marimud verfcafft, ben er durch 
alle feine Siege ſich nicht habe erringen können, be 
verfelbe Livius ausdruͤcklich; im Abficht auf dem Ritter: 
ſtand fchreibt er ihm auch die Einführung des feierlichen 
Aufzugd zu®), welden die Ritter fortan an den Iden 
BR (15. Juli) in voller Pracht und Rüftung 
ielten. 


Daß ein Mann von folder Bedeutung die unters 
georbnete Stelle eines Magifter Equitum bei bem 452 
u. 6., alfo kurze Zeit nach der Genfur, wegen ber dro⸗ 
benden Kriegögefahr zum Dictator ernannten M. Balerius 
Marimus bekleidet, findet darum Livius %), dem biefe 
Angabe in feinen Quellen aufftieß, nicht wahrfcheinlich ; 
wenige Jahre nachher (455) lehnte Fabius dad ihm von 
ben Genturien angetragene Confulat mit der Erklaͤrung 
ab, biefe Würde ihm auf eine gefährlichere Zeit aufzu⸗ 
ſchieben. So eryählt Livius *), auf die Annaliften Macer 
Licinius und Zubero ſich berufend, nicht ohne einiged Be: 
denken, ba ber ältere Annalift Pifo der doch fo bemer⸗ 
fenöwerthen Sache durchaus nicht gedenke. Indeſſen, fo 
berichtet derfelbe Livius *), vermochte Fabius bald darauf 
(45T) ben eindringlichen . Bitten des Volkes nicht zu 
wiberftehen, das ihm, ohne baß er ſich darum beworben, 
das Conſulat antrug und ben P. Decius mit gleicher 
Stimmeneinheit zum Gollegen gab. Wol mag man ben 
Grund davon in der Mäßigung des hochgeftellten Man: 
ned und ber vermittelnden Role, in ber er fchon früher 
mehrmals aufgetreten, fuchen. Siegreich kämpften beibe 
Conſuln mit den Samniten; Beide wurden auch 459 
u. c. von Neuem zu Gonfuln erwählt, auch dies Mal 
nicht ohne Widerſpruch des zuletzt nachgebenden Fabius ). 
Der Zwiſt, ber unter Beiden anfänglich ſich erhob, wie 
ed ſchien, von Parteiinterefien angeregt, und vom Senat, 
der mehr auf Seiten des Fabius war, an bad Volk Fam, 


62) IX, 46, 63) f. oben XXXV. Bb, dieſer Encylopäbie 
1, Sect. ©. 124, 64) f. Livius X, 3 mit dem Zuſatz: „Ceterum 
ex Maximi cognomine ortum errorem haud abnuerim.* 65) 
f. Livius X, 9. 66) f. Livins X, 13. 67) f. Livius X, 22 
und wegen bes Folgenden X, 24 fg. bis 32. 
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ward ausgeglichen, und der glänzende Sieg bei Sentinum 
über die Sammiten und Gallier, freilich nicht ohne bie 
edle Aufopferung bed Deriuß, aber auch zum großen 
Ruhme des Fabius errungen, ber auch nachher noch bie 
rebellifchen Perufiner bart züchtigte. Nach ſolchen Thaten 
feheint Fabius ſich zuruͤckgezogen zu haben, da wir bald 
daranf (462 u. c.) feinen Sohn, D. Fabius Maris 
mus Gurges, zum Gonful erwaͤhlt fchen"‘), was ge⸗ 
wiß mit durch das Anfchen feines Vaters erwirkt war, 
fo fehr auch die von Balerius Marimus *) als Beiſpiel 
edler Mäßtgung berichtete Anetbote, welche ben Water 
gegen die Wabl ded Sohnes auftreten läßt (wenn Dies 
anders nicht ein abſichtlicher Kunftgriff war), dagegen zu 
forechen fcheint. Denn ald diefer wegen ber im Kampfe 
mit den Samniten erlittenen Niederlage vom Oberbefeble 
des Heeres abberufen werden follte, legte ber Vater im 
Senate Fuͤrbitte ein und verfprach, als Legat den Sohn 
auf dem Feldzuge zu begleiten, der auch von ben glüd: 
üchſten Erfolgen begleitet war ımd dem Sohne die Ehre 
des Triumpbd zumendete *). Dies ift die legte Nach: 
richt, die wir über Fabius Marimus, ben Bater, beißen. 
Bei feinem Tode foll bad Volk mit vieler Freigebigfeit 
zu einer glänzenden 2eichenbeftattung beigeſteuert, ber 
Sohn aber tiefe Summen zu einer allgemeinen Bewir: 
thung ded Volkes verwendet baben ’'): was allerdings im 
Geiſte derfelben Politif war, die, obwol die Standes⸗ 
intereifen förbernd, doch auch das Wolf und bie nicbern 
Stände ſtets ſich geneigt zu erhalten, bedacht war. Eben⸗ 
dieſer Sohn, dem ein uͤppiges Jugendleben den Beinamen 
Gurges vetrſchafft haben foll *), erſcheint noch zwei Mal 
ſpaͤter als Conſul, 478, wo er die Sammiter, Lucaner 
und Bruttier beſiegte und die Ehre des Triumphs zum 
zweiten Male ſich gewann, und 489 wo er bei der Bes 
lagerung von Volfinii den Tod fand’); daß er Princeps 
Senatus geweien und fomit eine gleich bobe und einfluß⸗ 
reiche Stellung, wie Vater und Großvater, behauptet, 
bezeugt Plinius '). 

Ein Bruder des Fabius Maximus, ©. Fabius 
Ambuftus, kommt ald Magifter Equitum 439 u. c. 
vor ’”); ein anderer, weiter nicht befannter, M. Fabius 
Dorfo, vericieden von dem oben genannten Zabius 





69) IV, 1. 5. „Fabius vero Maximus, 
cum a se quinquies et a patre, avo, proavo majoribusque suis 
saepenumero consulatum gestum animadverteret, comits, qui- 
bus filius ejus summe consensu consul ereabatur, quam potuit 
<onstanter, cum populo egit, ut wientionem ali jo hujus 
Aonoris Fabine genti darent: non qued filü virtutibus diffideret 
(erat enim illusteis), sed ne maximmm imperium in una famili« 
continuarelur,‘* 70) f. Livius, Epitome XI. f. auch 
P tutarch, Wit. Fabil Maxim, 24 unb die bort mitgetheilte 
Anekdote von ber Theilnahme des Waters an dem Triumphzuge. 
71) f. Aurelins Victor, De vir. ill. 32. 72) Macrob. Saturn, 
IF, 9, Seiner Strenge gegen vömifhe Matronen, die er ihrer 
unzucht wegen au einer Geldbuße verurtbeilte, aus welcher ein 
Zempil der Venus erbaut warb, gebenft Lipine x, 31, 73 
f. Bonaras VII, 7. Florus 1, 21. 74) Hist. Nat. VII, & 

(42): „Una Fabiorum, in qua tres eontinui principes Benatus, 
M. Fabius Ambustus, Fabius Rulllanus filius, @. Fabius Gurges 
75) Livins X, 23. 


69) Livius X, 47. 


ne pos.“ 
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Gallier ſich ausgezeichnet, als Conſul 409 u. c. ”); 
ein ebenfalls nicht näher befannter D. Fabius Ambus 
ftus ”) als gifter Equitum 410 u. c. und als 
Dictator 433 u. c., ein anderer M. Habius Am: 
buflus ”) mar Magifter Equitum 432 u. c. und 
biente im Kriege mit den Samniten. in angefehener 
Babier bemalte ben Zempel ber Salus 450 u. ce, 
und erhielt, als ber exfte Kimſtler der Art in Rom, ben 
Beinamen Pictor, der num auf feine Nachkommen über: 
z33 Im Jahre 435 erſcheint zum erſten Male ein C. 

abins Pictor”) ald Conſul; baburch, daß unter ibm 
zum erfien Male Silbermünzen geprägt worden, erhielt 
fein Gonfulat allerdings auch einige Bedeutung; ein an: 
derer N. Fabius Pictor ift als Conſul 488 u. c. 
aufgeführt. 

‚Im fechöten Jahrhundert Roms, während des erfien 
punifchen Kriegs, kommt ein Fabius Buteo”) als 
Gonful 507, ein anderer biefes Namens") 509 u. c., 
M. Fabius Buteo, ebenfalls als Gonful vor, ein M. 
Babius Licinus 508 u. c.”), ſodaß alfo brei Jahre 
nach einander Glieder des Fabiſchen Geſchlechts mit ber 
böchften Würde beBleibet waren. Später, 538, vor ber 
unglüdlihen Schlacht bei Gannd, kommt ein M. Ka: 
bius Buteo noch einmal ald Dictator vor”). Zu 
neuem Glanze erhob daſſelbe D. Fabius Marimus, 
mit dem Beinamen Berrucofus (von verruca, einer 


Warze) und Doicula (wegen feines milben, ſchafsmaͤßi⸗ 
en, aber in biefer Beziehung verfannten Ch 9) *), 


8 
unftreitig nächft dem oben genannten Fabius, ber den 
Namen Marimud zuerft erhielt, ber bebeutenbfie Mann, 
ben diefes Gefchlecht überhaupt hervorgebracht hat, auch 
uns noch näher befannt durch die anziehende, befonbers feine 
Kriegsthaten fchildernde Lebendbefchreibung des Plutarch. 
Fünf Mal zum Conful, zwei Mal zum Dictator erwählt, 
ald Princeps Senatus nicht minder amögezeichnet, errang 
er fon in feinem erſten Confulate, 521, einen Sieg über 
die Ligyer *), der ihm die Ehre eines Triumphes zumens 
bete, verwaltete 524 die Cenfur und bas Gonfulat wieder 
526 °%), in welchem Jahre bie Römer ihre erfle Gefanbt: 
ſchaft nach Griechenland ſchickten und mit Hasbrubai einen 
Bertrag abfchloffen; auch fpäter, ald ber zweite puniſche 
— drohte und auch bereits mit dem Zuge Hanmibal's 
(536) feinen Anfang genommen hatte, blieb er uner⸗ 
ſchrocken“) bei ben Unglüdözeichen, welche nah dem 

76) f. Livius VII, 28, Livius ibid, . Livins 
vm. det sq. Über den erften Tee Pictor f. PA Hist. 
ER Be = in ee ia 9) f. Emt 

i er enbmalere enden, 7 Io 
4, 16. Plinius, Hist. Nat, xxk, 33; vgl. Zipius, E XV. 


feiner ebeln Eigenſchaften. 
Benares vn a8. 


rd geiv anna aalmeo anröusne mollär, und) dıa 
— mh. Di gedenkt bie iue 
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Siege — an der Trebia und deſſen Anmarſch 
gegen Rom, ſich ereigneten, ein kluges Vermeiden jedes 
offenen Kampfes mit dem in Manchem fo überlegenen 
- Gegner, und Vorſichtsmaßregeln jeder Art anempfehlend. 
° Allein man verfchmähte feinen Rath"), bis der Sieg bed 
nnibal über Flaminius am trafimefifchen See ‘bie 
ide Aller auf Fabius richtete”), ber, pe: Dictator 
erwaͤhlt (537), bebächtig und mit Fluger Vorficht jeben 
Kampf in offenem Felde vermied, ſich auf eine firenge 
Defenfive befchränkte, bem Gegner überall auswich und 
doch alle feine Schritte forgfältig beobachtete, ihn auch 
beinahe umzingelt hatte, als die Liſt des Hannibal das 
eingefchloffene Heer rettete. Ein ſolches, den Feinden fo 
gefährliche, Verfahren erregte jeboch, weil feine Vortheile 
nicht vor Aller Augen in glänzenden Siegen alsbald 
vorlagen, wie es ſcheint, Mistrauen bei ben Römern, 
welches fein — Magiſter Equitum, M. Minus 
cius Rufus, unter Mitwirkung des Volkstribunen Mes 
tilius, gegen ben nur bie Adeldintereffen, wie ed fchien, 
beruͤckſichtigenden Fabius anzuſchüren fuchte, während auch 
der Senat unzufrieden war. Ein glüdtiches Zreffen, das 
Minucus, waͤhrend ber Abmwefenheit des nach Rom ge: 
eilten Dictatordö, ber ihm die ftrengften Befehle ertheilt 
hatte, in keinen Kampf ſich einzulaffen, bavongefragen, 
fleigerte dieſe —— bis zu dem Grade, daß 
man, in ber Unmoͤglichkeit, dem Fabius vor dem Ablaufe 
feines Amtes den Befehl zu entziehen, zu dem bis dahin 
unerhörten Mittel fchritt, dem Magifter Equitum gleiche 
Vollmachten zu felbftändiger Führung des Krieges zu er: 
theilen. Balb zeigten fich die nachtbeiligen Folgen eines 
folchen von dem ſchlauen Gegner wohl beobaditeten Ber: 
fahrens; Dinucius, der fi, unflug genug, mit Hannibal 
in ein Gefecht einließ, wäre verloren gewefen, wäre nicht 
Fabius, der in ber Nähe gelagert war, zeitig genug mit 
feinem Heere berbeigeeilt, ſodaß Hannibal fi zum Rüd: 
zug genöthigt fah und Minucius, den Edelmuth des Fabius 
anerfennend, fich m. fand ®). Nach biefer ruhmvollen, 
mit allgemeinem Beifall. aufgenommenen That legte Fabius 
feine nun abgelaufene Dictatur nieber; ed wurden wieder 
wei Gonfuln in ber Perfon des Terentius Varro und 
aulus Ämilius gewählt, und ald bad von dem Letztern 
befolgte Syſtem der Kriegsführumg bed Fabius durch bie 
—“* Hitze des Terentius verlaſſen ward “), erfolgte 
die ungluͤckliche Schlacht bei Cannaͤ im folgenden Jahre 
(538) und die Zernichtung des römifchen — Bei 
dieſer bedenklichen Lage ward Fabius (zum vierten Male) 
mit dem kuͤhnen und raſchen Marcellus 540 zum Conſul 


nit vor. 90) f. die ausführliche Darftellung biefer Ereigniffe 
Be plaface Gap. d—13 inel. Livius XXI, 11—30 und 
y insbefondere ben Schluß des Gapite. 91) f. Zivins XXII. 

wi, beu.bem Fabius eine Rebe wider Zerentius in den Mund 
legt. Plutarch Eap. 14. 
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erwählt und an die Spite des Heeres geſiellt =); Frei 
Männer von ganz entgegengefesten Eigenfchaften, von 
beren Verbindung und gegenfeitigem Zufammenwirfen man 
das Erfprießlichite hoffte und alle Erwartungen baran 

üpfte; wie man ben fühnen und rafchen Marcellus das 
Schwert Romd nannte, fo war Fabius der Schild”), 
Fabius führte den Krieg dem von ihm fehon früher ers 
probten Spfteme gemäß und hemmte auf biefe Weife 
bie Fortfchritte feined Gegners; die Gunft des Volks er: 
bob daher auch im folgenden Jahre (541) feinen Sohn, 
der in dem vorhergehenden bereits curulifcher Ädil ges 
wefen war ’*), zum Gonful”); außer dem, was Plutarch 
von biefem erzählt, willen wir menig von feiner Amtös 
führung: er flarb jung zum großen Leidweſen des bejaht: 
ten Baterd, ber mit männlicher Ruhe und Ergebung den 
ſchweren Berluft ertrug, und fchon wenige Jahre nach⸗ 
ber (545) zum fünften Male als Conſul an der Spike 
eined römifchen Heeres erfcheint ®), mit welchem es ihm 
gelang das verlorene Tarent wieder zu erobern, und noch 
einmal bie Ehre des Triumph ald Greid zu gewinnen. 
Von nun an fcheint er jedoch vom Bir me fich 
zurüdgezogen, an ben -Berathungen des Senats aber fort: 
während lebhaften Antheil genommen zu haben. Daß 
dem ſchon in jüngern Jahren fo bebächtig und dngftlich 
vorfichtigen Manne nun, ald er Greis geworben war, ein 
ae ul ‘wie dad bed Scipio, der den noch in Ita⸗ 
lien weilenden Feind im eigenen Mutterlande anzugreifen 
und demgemaͤß nach Afrifa ein Heer überzufchiffen ge: 
dachte, zu fühn, zu ungewiß und bebenflich erſchien, und 
baß er daher im Senat ald Gegner des Scipio auftrat, 
auch durch feine Berebfamkeit und burch feinen Einfluß 
Alles aufbot, die Ausführung diefer Plane zu hemmen *"), 
läßt fich wol begreifen und mit bem Charakter des Mans 
nes vereinigen, ber jeboch farb °), ohne den glüdlichen 
Ausgang des Kriegs und die Befiegung des Hannibal zu 


92) Liv. XXIV, 9. Piutarch cap. 19, wo ber entgegen« 
gefegte Charakter beider Männer ſchoͤn gezeichnet iſtz von Fabius 
heißt es unter Anderm: «bapıos JE ıWv noWrwr Eyoueros Aoyıo- 

av Exslvay nlmıle underös uayoudror und’ kosdtiorrog tor 
Avridar, aurov Inmoeigew davıg xal zurargıfnasodm reg) 
ab» nolsuor, wong KdAnTIıxoÜ Ommarog, rs Övnducag Umep- 
zövoy yevoulens zei zaramdvov, Tayırara rhiv Axunv droße- 
Zora, 93) So Pofidonius bei Plutarch 1, 1, f. auch Livius 
1.1. Beide Schriftfteller geben im Verfolg nähere Nachricht von 
ber eigentlichen Kriegsführung. Über ben entgegengefegten Charal: 
ter beider Männer f. außer Plutarch auch bie in Note 3 und 4 
©. 33 angeführten Stellen. 94) f. Livius XXIV, 9, 95) 
f. Zivius XXIV, 43. Plutarch cap, 24. 096) f. Livius XXVII, 
5 sq. 15 sq. Plutarch cap. 21—23. 97) f. die ausführliche 
Darftellung bei Plutarch cap. 25. 26, wo Plutarch feibft mit Be: 
zug auf biefes Verfahren bemerkt: raüıa iv oi» Ldoxsı molı- 
reveodeı po ınv Favrou yuoıw 6 DBaßıos. Daß er inzwiſchen 
durch feine fortgefegte Einſprache bei bem glüclichen Erfolge, mo: 
mit Scipio's Zug begleitet war, am Ende doch bei dem früher durch 
ihn in Anaft gefepten Wolke angeftoßen, bemerkt Plutarch ebenfalls: 
oöro — Hdn molloig, ws duoxolos drig xal Aus- 
xurog 7 naunav Und yaows Aroluos yeyorig zul dunelmıs, 
migareow TE roũ uerolov zarersdaußnuevos ror Avrldar, 1. 
auch Zivius XXVIII, sg., ber nach Gewohnheit dem Fabius 
lange Reben in den Mund Legt. 98) f..-Plutarch cap. N. 
Livins XXX, 26. Plin. Hist. Nat, VIT, 48. 
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erben, im Jahre 551, nachdem er noch das Jahr zuvor 
der Annahme der Lex Cincia bad Wort geredet hatte”), 
alfo grade ein Jahr vor der Schlacht bei Zama (552), 
iedenfalis in fehr hohem Alter, da er unter Anberm, wie 
ausdrüdlich bemerkt wird, zwei oder breiunbfechszig Jahre 
lang das Amt eines Augurs befleidet haben fol, in weiche 
Würde nun einer feiner Söhne eintrat. Mit ibm fchließt 
ſich die Reihe der großen Staatdmänner und Feldberren, 
welche das Kabifche Geſchlecht Rom geliefert hat; wie 
ſehr aber fein Anfehen bei der Nachwelt fortgelebt, mag 
ſchon daraus entnommen werden, daß Plutarch fein Leben 
zum Gegenflanb einer eigenen biograpbifchen Schilderung 
fi gewählt; auch ſprechen dafür die fhönen Worte, mit 
melden ivins ') die Nachricht von dem Hinſcheiden des 
Mannes in bobem Alter begleitet hat: Vir certe fuit 
dignus tanto cognomine vel si novum ab eo inci- 

ret. Superavit paternos honores, avitos aequavit. 
luribus vietoriis et majoribus proeliis avus insignis 
Rullus: sed omnia aequare unus hostis Hannibal 
—— Cautior tamen quam promptior hie habitus 
uit: et sicut dubites, utrum ingenio cunctator fuerit 
an quia ita bello proprie, quod tum gerebatur, 
aptum erat; sic nis cerlius est, quam unum homi- 
nem nobis cunctando rem resiilwissee, sieut Ennius 
ait, - Und allerdings liegt in dieſem ſchoͤnen und Eräftigen 
Sprude bed Ennius, den baber aud andere römische 
Schriftfteller anführen ”), das enthalten, was ben Mittel: 
punkt feines Feldherrnruhmes, den Glanzpunft feines 
politifhen Wirkens ausmacht.“ Fabius, ebendaher auch 
Cunctator, der Zauberer, genannt, war der erſte rd» 
mifche Feldherr, der durch Ruhe und Belonnenbeit den 
Shreden, den Hannibal's Giege unter die Römer ge: 
worfen, zu dämpfen, durch ein kluges Syſtem ber Des 
fenfive dem weiteren Vorbringen Hannibal’s Grenzen zu 
fegen und biefen ſelbſt durch ſtetes fruchtloſes Herum— 
ziehen zu ermüden ’) und bamit in eine Lage zu bringen 
wußte, die ihm nachtheiliger war, felbft als der Verluſt 
einer offenen Feldſchlacht, während die Römer Zeit ges 
wannen, fi zu fammeln und ben Muth und die Präftige 
Ausdauer wieder zu gewinnen, woburd in ähnlichen Lagen 
ſchon früber ſich das römifche Wolf autgezeichnet hatte. 
&o bereitete er vor, was ber rüftigere Scipio mit jugend: 
licher Kraft fo raſch und fo alüdlich auögeführt hat. 
Sein enfag zu diefem läßt fich aus ben oben ange: 
führten Gründen wohl erklären; überhaupt fcheint Kabtus 
bei aller Mäßigung, Ruhe und Befonnenbeit feines that: 
Präftigen und unbeugfam feften Charakters *) boch mehr 


99) Cie, Senect. 4. vgl. Liv. XKIX, W. 

1) f. Livins XXX, 26. 2) f. Cicero, De office. I, 24 
und bafelbft die weiteren Nachmweifungen von G. Baier, insbefons 
dere auch Florws II, 6, 27. — Schön auch Silius Italicus 
Punic. VI, 638 fa. 3) Daher Gicero in begeichnender Aus; 
drudsmeife De Republ. I, 1: „nec id (incendium belli Punici 
setundi) excitatum majoribus copiis aut @. Fabius Maximus 
enervunvisset aut M. Marcellus contudisset etc,‘ 4) Daber 
bei Cicero, De Rep. V, 3: „Marcellus ut acer et pugnax, 
Maximus ut considerntus et lentus De Of. I, 30 callidus. Mehr 
bei Plutarch cap. 1 unb bier unter Anderm bie Worte: dddyos 


A. Gatyti d. W. u. X. Erſte Section. XL. 2, Abtheil. 
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der älteren und firengeren Partei bed römifchen Adels 
angeſchloſſen pF haben, was ihn vielleicht der durch are 
der Volksgunſt fleigenden Partei der Scipionen abgeneigl 
eg haben mag. Übrigens hat firenge Res 
eit feinen Charakter ausgezeichnet, und bie Worte bed 
Plutard) '), wie das römische Volk im ihm feinen Water 
zur Erde beflattet, zeigen, daß ariftofratifcher Stolz und 
anmaßende Härte gegen bie untern Volksclaſſen feinem 
Leben und feinem Charakter fremd geblieben ift. 
feinen Kunſtſim mag ber von Plutarch *) berichtete Ums 
fand fprechen, daß er bei der Eroberung der Stabt Tarent 
von dba das koloſſale Standbild des Herkules wegführen 
und zu Rom auf dem Gapitol, fowie in der Näbe fein 
eigenes Standbild zu Pferd aus Erz aufftellen ließ, was, 
wie eö fcheint, einiges Auffeben machte, wie denn fein 
hartes und felbft graufames Verfahren bei der Eroberung 
diefer Stadt au in den Augen bed Plutarch ”) ald ein 
Sleden an feinem fonft eblen Charakter erfcheint. Selbſt 
geiftige Bildung fcheint dem Manne, ber in einer Zeit 
lebte, in welcher ein Anderer feines Gefchlechts zuerft bie 
Gefhichtfchreibung in Ram einführte, nicht fremd geblie: 
ben. zu fein; Putarch“) fpricht namentlich von feiner - 
rebnerifchen Bildung und ber eigenthümlichen, dem Thu⸗ 
cydides, wie man behauptete, ähnlichen Weiſe feiner Bes 
vebfamfeit, welche auf das Volk ihren Eindrud nicht 
verfehlte; ja er erwähnt fogar”) noch einer, zu feiner 
Zeit noch vorhandenen, Keichenrede, die er auf ben oben 
erwähnten, früh geftorbenen Sohn gehalten und, nieder⸗ 
gefchrieben, unter das Publicum gebracht habe; eine Anz 
gabe, die übrigens bei Dem Bedenken erregen wird, ber 
die Bildungsftufe Roms in jener Zeit, den Zuſtand ber 
Literatur und die wiffenfchaftlihe Bildung in einer fo 
frühen Zeit in Erwägung zieht und bedenkt, daß bie von 
Cicero '*) ald Rebner im eigentlichen Sinne bed Worts 
bezeichneten Männer, welche ein kunſtmaͤßiges Stublum 
ber Berebfamkeit zuerft getrieben haben, grade im die Zeit 
fallen, welche dem Kodesjahre bed Fabiud unmittelbar 
vorhergeht. Wir möchten daher in der von Plutarch er: 
wähnten Rebe fo gut wie in den dem Fabius von Livius 
mehrfach bei verfchiedenen Gelegenheiten in den Mund 
gelegten Reben Probucte ber fpäteren Schulberedſamkeit 
erkennen, die fih in der Behandlung folcher Themen ganz 
befonders gefiel. 





Shoe» ol 16 duazivnrov Und Budous zal zo meyalöypuyor zul 
Asorıwdes dv 1) giosı xecho ocrrec alıol. 

5) cap. 27: «baßıor dt 'Puuaios dnuootg ul» olx Brndeu- 
ouv* Idlg d' Ixiorov 1b auıxpöreror alıd TO» von 
Insveywörrog, or ws di ivdsar moosepxoürrog, All wg 
narfoa roü dyuov Junrorros, foys run zal dofa» ü 
Yivarog adıod u Bla nofnouoer, 6) cap, 22, wo er freilich 
auch dem Schreiber, der ihm nach der Eroberung und Plünberung 
der Stadt hinſichtlich der Gemälde und Statuen fragt, die echt 
römiihe Antwort gibt: arolsitwusw roig tous Taparılvog 
=syolmudrorg, ') a. 0, D. dvraüde ulvro doxei gılorıulag 
Array yertadmı x. 1.4, SB) cap. I: — foxıı — zör Aöyor, 
boyavor meidoüs mobs row diuor, sb uake mosnörtos 1o Big 
zuinxerogunuedvor, o0 yapdaiv ioniaudg, oldl xerh zul ayopaiog 
zuprg, alla voig Kdıor xal negırrow dv yrwuoloyias ayijua zul 
Pasos Eyur, äg ualıora reis Bouxudidov mpogeorevar Adyovan, 
9) cap. I und 24 fin. 10) Brut! a. de clar, en 15, 
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Gleichzeitig. ungefähr ") mit dieſem Selbherm und 
Staatömanne fällt ein anderer Fabius aus einer andern, 
ſchon oben erwähnten, Branche dieſes Geſchlechts: Q. Fa— 
bius Pictor, von Plutarch (Vit. Fabii Maxim. 18) 
ein Verwandter (ouyyeris) bed eben erwähnten genannt; 
an ihn knuͤpfen fich die Anfänge einer roͤmiſchen Literatur, 
zundchft der Gefchichtfchreibung; Livius '”) bezeichnet ihn 
grabezu ald den älteften biefer erften roͤmiſchen Gefchichts 
Tchreiber (wenn man anders biefen Ausbrud bier gebraus 
chen ann), oder Annaliften, ohne jedoch genauer feine 
Lebenszeit zu beflimmen. Doc geht aus der Bereinigung 
mehrer Nachrichten foviel mit ziemlicher Sicherheit her: 
vor ®), daß er 529 u. e. im gallifhen Kriege und 
vermuthlich auch fpäter im zweiten punifchen Kriege ges 
dient, in&befonbere im Jahre 535 die Stelle eines Pros 
quäftor bekleidete. So erfcheint auch er ald ein ange: 
fehener, bie höhere Staatölaufbahn, wie bied feine Abs 
funft aus einem ber erſten Geſchlechter des damaligen 
Roms wol natürlichermeife mit ſich brachte, einſchla⸗ 
gender Staatdömann, ber nach der unglüdlihen Schlacht 
bei Cannaͤ (538 u. ce.) eine Sendung nad Delphi an 
das Drafel erhielt"), wad immerhin für die Bedeutung 
und dad Anfeben des Mannes fpricht, und felbft auf einen 
gewiſſen näheren Zufammenhang mit Griechenland und 
griechiſcher Bildung fchließen läßt, fei ed, daß, eben weil 
er dieſe in ‚höherem Grabe als feine Übrigen damals 
lebenden Standeögenoffen befaß, darin der Grund feiner 
Erwählung zu bdiefer Sendung lag, ober daß ebendiefe 
Sendung ihm Veranlaffung gab, mit griechifcher Willens 
fchaft und Literatur ſich näber befannt zu machen. Seine 
weiteren Lebensſchickſale find nicht befannt; ebenfo wenig 
fein Lebensende, welches man um 587, wo ein Prätor 
Fabius Pictor im Kriege mit Antiohus als fterbend 
enannt wird "), feſtſetzen zu fönnen glaubte; indeffen 
ift dies aller Wahrfcheinlichkeit nach ein jüngerer Anver⸗ 
wandter bed bier in Rebe ſtehenden Geſchichtſchreibers 

eweſen. Dieſer, wahrſcheinlich in ſpaͤteren Jahren ſeines 
Sehens, nach jener Sendung nad Delphi [um 560-570 
u. c,, wie man jet vermuthen will ')],  förieb eine 
Geſchichte Roms, und zwar, nach der ausbrüdlichen Ans 

abe des Dionyfius von Halicarnaß “), in riechiſcher 

prache, was den, der die Zuſtaͤnde der roͤmiſchen Bil⸗ 
dung, insbeſondere den geringen Bildungsſtand der roͤmi⸗ 
fchen, für eine ſolche Darftellung noch nicht einmal gehörig 
gebildeten Sprache bedenkt, im Ganzen faum wird be: 
fremden können; daher auch mit Necht jebt die früher 
11) Schon nach der Äußerung des Livius XXII, 7: Fabinm 
aequalem temporibus hujusce belli (des zweiten puniſchen Kriege) 
potissimum auctorem habui.“ f. quch Polybius II, 9. Dienys. 
Halie. Antigg. Romm. I, 6. 12) 1, 44 fagt er von Fabius: 
seripforum antiquissimus, deögleichen 1, 55. II, 40: „Tonge anti- 
guissimus auetor. 13) f. in ben (unten näher no anzus 
gebenden) Schriften von Kraufe S. 40 fg., Baumgart &, Ifa. 
die desfallfigen näheren Erdrterunaen, 14) f. Zivius XXI, 51, 
XXI, I. Pint, Fab. Max. 18. 15) f. Livins XLV, 44 
vgl. mit XXXVII. 47. 50 sq. 16) Tal. Baumgart ©. 6. 
17) Antigg. Romm. I, 6. f. auch die ausführlicheren Unterſuchungen 
biefed viel beftrittenen Genenftandes bei Kraufe ©, 42 — 46, 
Baumgart S. 7 fg. 10 fa. 
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herrſchende. Anficht verlaffen ift, ald wäre biefe erfle 
roͤmiſche Geſchichte, von einem Römer felbft verfaßt, auch 
in roͤmiſcher Sprache abgefaft, ober gar, wie theilweile 
felbft vorgefchlagen worben, in beiberlei Sprache, in gries 
chiſcher und römifcher, gefchrieben, oder auch wol zuerft 
in griechiſcher Sprache, aus ber es dann ſpaͤter ind Ras 
teiniſche uͤbertragen worben. Fabius ſchrieb alfo in gri 
chiſcher Sprache eine mit des AÄneas Ankunft auf li 
fhem Boben beginnende und bis auf feine Kebemözeit 
herabreichende Geſchichte Roms, welche die früheren Er—⸗ 
eigniffe fürzer, etwa in mehr annaliftifcher ober chronik⸗ 
artiger Form, die fpäteren, insbefonbere bie in die eigene 
Lebensperiode bed Mannes fallenden, alfo namentlich auch 
die Gefchichte des zweiten punifchen Krieges, mit mehr 
Ausfuͤhrlichkeit behandelt hatte), Livius ) hat biefes 
Werk, ebenio wie Dionyfius von Halikarnaß, vielfach 
benugt und fcheint bem Fabius felbfi da, wo er deſſen 
Angaben mit denen anderer Annaliften im Widerfpruche 
fand, ein größere® Gewicht beizulegen, was allerdings für 
die Glaubwürdigkeit dieſes dlteften römifchen Geſchicht⸗ 
ſchreibers fpricht, deſſen ums noch erhaltene Bruchftäde”) 
aber freilich zu unbebeutend find, um und ein eigene® 
Urtheil über den hiſtoriſchen Gehalt und Werth diefes 
Werkes zu : und inäbefondere auch bie wichtige 
Frage nah ben Quellen zu beantworten, aus welchen 
Fabius feine Nachrichten, namentlid über die aͤltere Ges 
ſchichte Roms, deffen Gründung u. f. w. gefchöpft hat. 
Iſt es wahr, was Plutarch *') erzählt, daß Fabius die 
Kindheitsgefhichte ded Romulus aus einem Alerandrinis 
ſchen Gefchichtichreiber, der etwa 100 Jahre vor ihm ges 
lebt, aus Diokles von Peparethos entnommen, fo wirb 
man dadurch allerdings verleitet, auf eine Benugung 
fremder Quellen und damit auf ein Hereinzieben griechi⸗ 
fher Sagen zu fehließen, wenn diefer Schluß nicht allzu 
ewagt, bei dbemsgänzlihen Mangel aller anderweitigen 
achrichten, erfcheinen dürfte. ol mag Fabius, wie 
wir fchon oben angedeutet, bei feiner Darftellung insbes 
fondere auf fein Gefchlecht, und deſſen in einzelnen Mäns 
nern befonderd hervorragende Wirkſamkeit im politifchen 
wie friegerifchen Reben Roms Rüdficht genommen, Gin: 
zelnes vielleicht auch felbft verfchönert haben, und es md: 
gen baber auch die Nachrichten, die wir oben aus Living 
umal, über bie einzelnen ausgezeichneteren Glieder des 
Kabifeien Geſchlechts mitgetheilt haben, in letzter Quelle 
auf dieſen Fabius und fein Merk zurüdzuführen fein. 
Es liegt dies zu fehr im der Natur der Sache, als daß 


18) Dies geht aus ben Auferungen bes Dionyfius a, a. O. 
beutlich hervor. Mal. auch bie oben Note 11 dieſ. S. angeführte 
Stelle des kivius, der eben in ber Darftellung biefes Krieges ibn 
befonbers zum Fuͤhrer gewählt zu haben verfichert, 19), Bat. 
Lachmann, De fontibb. Livii 1. p. 26 sq. 50, TI. p. 14 sg. 
20) ie find am beten zufammengeftellt bei Kraufe S. 52 fa. 
und bei Baumgart ©. 236 [7 21) Vit. Romul, 3. vgl. 8 
und dazu Heeren, De fontib. Plutarch, p. 109, 122, — iiber bie 
daran fich knuͤpfende Streitfrage vgl. Niebuhr, Röm. Geſch. 1. 
S. 215. 385 der zweit. Ausg. Blum, Einleit. in Roms alte 
Geſch. ©. 94, 109, insbefondere aber auch Hertz, De Cinciis 
p. 15. — liber bie Abfichten und Tendenzen des Werkes vol. noch 
Baumgart ©. 19 fa, 
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dem Fabius baraus ein befonderer Vorwurf erwachfen 
könnte; und es mag dies ebenfo fehr von einem andern 
ähnlichen Vorwurfe gelten, als wenn eine befondere Vor: 
für Rom ibm geleitet, bie bis zur Parteilichkeit 
ſich gefteigert, damit ber Glaubwürdigkeit feiner Nach: 
richten Abbruch gethan und ibn felbft dem Mangel biftos 
rifcher Treue bloßgeftellt babe, wie man bies in Abficht 
auf eine Äußerung des Polybius “), aber ſchwerlich mit 
enÜgendem Grunde, felbit in neuerer Zeit zu ver: 
ucht bat. Won andern Schriften dieſes Fabius laßt ſich 
durchaus nichts Sicheres angeben, benn eine einem Fa⸗ 
bius Pictor zugetbeilte Schrift, De jure pontificio ”), 
kann nicht wohl für ein Product des älteften Annaliften 
elten, fonbern dürfte mit mehr Recht einem jüngern 
Autor. bem zu Anfange des fiebenten Jahrhunderts leben: 
den Servius Fabius Pictor, beizulegen fein, ber 
von Gicero ") ald ein im Recht und in der Alterthums⸗ 
kunde woblerfahrener Mann bezeichnet wird, und aud 
als der Verfaſſer der Reſte lateinifcher Annalen, bie unter 
dem Namen eined Fabius Pictor angeführt werben und 
eben wegen ber lateinifchen Abfaſſung von dem älteren, 
griechifch fchreibenden Fabius nicht wohl berrühren fönnen, 
angefehen werden mag, wiewol auch außer ihm noch ein 
D. Babius Marimus Serpilianus *), welder 
612 u. ce. das Gonfulat befleibete, ald Berfaffer von 
Annalen vorkommt, von denen jedoch nichts Mäberes zu 
unferer Kunde gelangt ift, ebenfo wie auch von ben gries 
chiſch geichriebenen Annalen eines Numerius Fabius 
Pictor, welche in einer Stelle des Cicero *) vorfommen, 
wenn anberd bier feine Verwechſelung mit dem oben ge: 
nannten Gefchichtfchreiber obmaltet. Das Nähere über 
alle dieſe Punkte f. in meiner Geſch. d. Roͤm. fit. 
6. 194 und 196 d. dritt. Ausg, wo $. 194 Mote 1 
die übrige Literatur angeführt ift, insbefondere Arause, 
Vitae et fragm. historic. Romm. p. 38 7. und. 
Baumgart, De Q. Fabio Pictore antiquiss. Romm, 
histor. P. 1. (Wratislav. 1842.). 

Geben wir von bem fechöten Jahrhundert der Stadt 
Mom, aus welchem etwa noch ein Enkel des Fabius 
Gunctator, Q. Fabius Labeo ”), ber 571 u ce. 
(dem Zobedjahre ded Hannibal) das Gonfulat bekleidete, 
auf das ficbente über, fo finden wir zwar noch immer 
mebrfach Glieder bdiefer Familie in der Gefchichte bes 
römifchen Staatd genannt, zumal in ber erfien Periode 
diefed Jahrhunderts, ohne daß jebocdh nachher, grabe in 
der denfwürdigften und legten Periode der römifhen Re: 
publif, die in bie zweite Hälfte diefed Jahrhunderts fallt 
und ihrem Übergange in die Monarchie zunächft voraus: 





27) f. insbefondere 1, 14. I, 8, 9, und val. bie Wertbeibis 
gung bes Fabius durch Ernefti, Opuscc, philolog. p. 102 sq. 
nebft Kraufe ©. 50 fa. 23) f. barüber meine Geſch. der 
rom, @iterat. $. 196 Note I und 3 db. britt, Musg. bie meiteren 
2 24) Brut. 21. vgl, De Divinat, 1, %5, De 
Oratt, 11, 12. 25) f, Cieer. ad Att. XII, 5. Macrob, Saturn, 
I, 16 unb meine Geſch. ber röm, Lit. J. 106 Note 8. 6) 
De Divinat, I, 21 mit ber Rote von Mofer und Greuxer, 
Kraufe ©. 85. Baumgart S. 29. IT f. Livins XXXIX, 
45, Cicer. De Of. I, 10, 
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geht, Männer qus dem Geſchlechte der Fabier, es fei als 
Belbherren oder ald Staatsmaͤnner, bebeutenden und nach⸗ 
baltigen Einfluß auf den —* der Ereigniſſe gelibt hätten 
oder beſonders bervorgetreten wären. Einen Aboptivfohn des 
D. Fabius Marimus, den natuͤrlichen Sohn des 2. Ami: 
lius Paulus, dem Alteren Bruber des jüngeren Scipio 
Africanus, daher D. Fabius Marimus Amiltanus”) 
genannt, finden wir ald Gonful im Sabre 609 u, c, 
wo es ihm gelang, den Aufftand der Rufitanier zu unter: 
drüden und deren ganzes Land zu befegen; auch Cicero ”) 
ertheilt ihm großes Lob. Sein Sohn (D. Fabius 
Marimus Allobrogicus), ein nad Werficherung 
bes Gicero ”) in ber griechiichen und römifchen Literatur 
fehr gebildeter Mann, welder 633 zum Gonfulat kam, 
gewann fich durch feine Siege über das Priegerifche Volk 
der Allobroger neben der Ehre eines Triumphs auch den 
Beinamen Allobrogicus”"); daß er fi auch mit Li: 
teratur beichäftigt, mag bie Angabe °*) zeigen, wonach er 
in einer Kobfchrift auf den jüngeren Scipio, feinen Oheim, 
die Reichentebe, welche kaͤlius zu Ehren des Scipio hin: 
terließ, benugt baben fol. Für feinen Kunſtſinn fpricht 
die Nachricht, welche ihm, als er Genfor geworden war, 
im Jahre 646, die Erbauung ded Fabiſchen Bogens (Fa- 
bianus fornix oder arcus) auf der Via Sacra, ba, wo 
man aus biefer Straße auf bad Forum heraustrat, neben 
der Regia oder Wohnung des Rex sacroram, nachher 
der Beflalifchen Iungfrauen, wahrfcheinlih zum Andenfen 
an ben erfochtenen Sieg über die Allobroger, — 
und dort auch feine Statue aufſtellen läßt. Aber fein 
in ben Gefichtözügen zwar bem Water ähnlicher, fonft 
aber ganz unaͤhnlicher Sohn wird von Cicero ”) ald einer 
ber verworfenften Menfchen bezeichnet. 

Meben biefen läßt fi noch der fchon oben als 
Schriftfteller erwähnte DO. Fabius Marimus Ser: 
vilianus anführen, der, wie fein Beiname anbeutet, 
aus der gens Servilla in bie Fabiſche Gens durch ben 
oben genannten Q. Fabius Marimus Amilianus adoptirt 
mworden war, und 612 das Gonfulat, wie 628 die Cenſur, 
ebrenvoll verwaltete, fener Q. Fabius Marimus 
Eburnus ”), Praͤtor 635 und Gonful 638 u. c. 
Aber von nım an finden wir, auffallend genug, feinen 
Fabier mehr in den Liften der Gonfuln aufgeführt ober 
fonft durch rühmliche Thaten ausgezeichnet; daher auch 
Cicero *) den Q. Fabius Marimus, welder 695 


29) Livius, Epit. LII. Appian. Tber. 65. 29) im Laelius 
s, de amicit. 19: „(Scipio) @. vero Maximum fratrem, egregium 
virum omnino, sibi nequaquam parem, quod is anteibat netate, 
tanquam superiorem colebat suosyue omnes per se esse am- 
liores volebat,.“ 30) Brut, 28. Pro Fontej, 12. 3m f. 
’eltej. Paterc. II, 10, Linins, Epit. LXI. über feinen Triumph 
f. Florus IT, 2, 37) f. ben (falfchen) Aeconius zu ben Wer 
rinen I, 7, 19 &. 133 der Xusg. von DOrelli T. VJ, Pfin. H. 
—— 50. Cie. Ir Dur 2 bin **8 die kage 2. Babiicen 
ibbegens f. Sadıfe, veib, d. Stadt Rem. r. 
und 038 33) Tuseull, I, 33. Falter, Maxim. 11, 5, 2, 
34) ®al. Cicer. De Orat, I, 26, pro Muren. 17 mit ben Aus ⸗ 
legern. 35) in Vatin, II. „— Nam Mazximi quidem summa 
laus est, sumptis inimicitiis, s causa, quaesitore con- 
silioque delecto commodiorem inimico auo conditionem rejectionis 
5* 


As Conſul erſcheint berfelbe 708 u. c., 


” 


w 


u. c. zugleich mit M. Coölius Rufus als Ankläger des 
G. Antonius, Gicero’8 befannten, aber fchlechten Collegen 
im Gonfulat, auftrat und deſſen Berurtheilung bewirkte, 
ald einen Erneuerer des Ruhms feiner Ahnen begrüßt. 
ftarb aber 
während feiner Amteführung. Auch ein * des Caͤſar, 
bei feinen Kriegen in Gallien und Spanien, €. Fabius"), 
fommt einige Male vor, und fo findet ſich noch einige 
Male in der Periode des Cicero der Name Fabiud von 
Perfonen, die aber fonft weiter feine Bedeutung anzus 
fprechen vermögen”). Es läßt dies allerdings vermuthen, 
daß das altpatriciihe Geflecht der Fabier, beffen Urs 
fprung, wie wir gefeben, in bie erfien Zeiten der Grüns 
bung Roms zurüdgeht, im biefer legten Periode ber 


römischen Republit herabgefommen und dad Anfehen und 


den Einfluß, den man bei einem fo alten und fo berühms 
ten Gefchlechte hätte erwarten follen, nicht mehr behauptet 
bat. Daher verfchwinden auch in der Faiferlihen Ges 


ſchichte Roms nach und nach die Fabier; ein Paulus 


Fabius Marimud, aus dem alten Fabiſchen Stamme, 
erſcheint in den Conſulsliſten fuͤr die Jahre 743 und 
744; einen Fabius Maximus finden wir auch in den 
nächften Umgebungen des Auguflus von Tacitus ”") ges 
nannt, und fterbend 767 u. c.; fpäter (787 u..c.) wird 
noch einmal ein Paulus Fabius Perficus ald Con: 
ful aufgeführt ”). Ein Fabius Romanus, einer von 
Lucan's Freunden, erfcheint in ber wenig ehrenhaften 
Rolle eines Anflägers bei Zacitus ), ebendafelbft ein 
Legat, Fabius Priscus‘), ald Führer ber 14. Legion, 
die Nervier und Zungrer bezwingend im Jahre 824 u. 
c., und ber in ben Bitorien Öfterö genannte, 823 bins 
gerichtete Kegat Q. Fabius Valens, ber, aus Anagnia 
ebürtig, einer Ritterfamilie angehörte, als Anhänger bes 
Bitelius, fonft übrigens von fchlechten Sitten, befannt 
geworden iſt *). 

Auf dem Gebiete der Literatur kann aus dieſer Zeit 
neben dem berühmten Rhetor M. Fabius Quintilia— 
nus, dem Verfaſſer der Institutio oratoria noch ber 
Geſchichtſchreiber Fabius Ruſticus genannt werden, 
welcher unter den Kaiſern Claudius und Nero lebte und 
dem Philoſophen Seneca ſehr befreundet war. Sein bie 
Geſchichte feiner Zeit befaffendes Werk ift leider faſt 
fourlos verfhwunden und nur aus einigen Anführungen 
des Tacitus“) befannt, welcher ihn ald ben ausgezeich⸗ 
netften Hiftorifer feiner Zeit hinſichtlich ber Darftelung 
bezeichnet und mit einem Livius der vorhergehenden Zeit 





dare noluisse, Nibil Maximus fecit alienum aut aua virtute 
aut illis viris clarissimis, Paulis, Maximis, Africanis; quorum 
gloriam hujus virtute renovalam non modo speramus, verum 
etiam jam viderus.“ Bgl. dazu bie Scholia Bobbienss. p. 321 
ed. Orell, 
36) f. Caesar, Bell. Gall V, 24. Bell, Civ. I, 37. 40, 
37) Wat. die im Onomasticon Tullianum ed. Orelli et Baiter. 
. 245 »q. aufgeführten. 38) f. Annall, 1,5. 39) f. Tacit, 
nnall, VI, 283, 40) f, Annall. XVI, 17. 41) Taeit, Hist. 
IV, 79. 42) f. befonders die Schilberung bei Tacit, Hist. III, 
72 bei an feines Todes. 43) f. Tacit. Ann, XIU, 20, 
XIV, 2. XV, 61, 
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zufammenftellt *). In dieſer ehrenvollen Erwähnung 
liegt der Grund, warum man auch auf ihn bie Stelle 
Duintilian’s ®), die in neuerer Zeit fo vielfah und in 
fo verfchiebenem Sinne befprochen worben ift, bezi 
wollte, was jeboch immerhin fehr ungewiß bleiben wirds 
Ein wiſſenſchaftlich gebildeter, dem jüngeren Plinius, wie 
than aus deffen Briefen erfieht, wohlbefreundeter Mann, 
war auch der Fabius Suftus*), am welchen die dem 
Tu gewöhnlich beigelente und feinen Werten auch 
meift beigebrudte Schrift De oratoribus s. de causis 
corruptae eloquentiae gerichtet iſt; zwei noch fpätere 
Gefchichtfchreiber ber römifchen Kaiferzeit, ein Fabius 
Gerilianus"”) und Fabius Marcellinus "), wel: 
cher inöbefondere die Geſchichte Zrajan’s —— hatte, 
find und wenig mehr ald bem bloßen Namen nad bes 
kannt; einen Fabius Beftalid nennt ‚Plinius ber 
Ältere unter ben von ibm Buch VIL XXXV. XXXVI 
ber die Malerei benugten Schriftftellern. 

In der Geſetzgebung fcheint fi das Gefchlecht 
der Fabier wenig hervorgethan zu haben, wenigftend find 
uns feine befondern ober bedeutenden Gefege befannt, 
welche ben Namen ber Fabifhen tragen, in ber Weife, 
wie uns dies doch von fo manchen andern gleichftehenden 
Gefchlechtern (man denke nur an bie Gornelifchen, an bie 
Aulifhen und andere Gefebe) bekannt if. Noch kennen 
wir eine Lex Fabia de plagiariis *), über die Seelen: 
verfäufer, wie man etwa jest fi ausdrüden würde, ein 
Geſetz erlaſſen gegen diejenigen, welche freigeborene Römer 
in feftem Verwahr verborgen hielten, wie Sflaven bes 
banbelten oder felbit verkauften und dafür in einzelnen 
Fällen mit den bärteften Strafen bedroht waren. Auf 
weffen Antrag die Lex erlaffen, wiffen wir nicht mit 
Sicherheit anzugeben: die Vermuthung, daß es der oben 
genannte Q. Babius Labeo im Jahre 571 u, c. ges 
wefen, entbehrt eined ficheren Grundes. Noch weniger 
läßt fi von ber Lex Fabia de numero sectatorum 
ſagen“), bie und eigentlih nur noch aus einer Stelle 
bes Cicero befannt ift und offenbar gegen Wahlumtriebe 
gerichtet war, da fie bie Zahl der Begleiter (sectatores) 
des um bie Wahl ſich bewerbenden Tandidaten auf eine 
beflimmte Zahl, wie eö fcheint, rebucirte, um dadurch die 
Wahlhandlung gegen unerlaubte und felbft gewaltfame 


44) Taeit. Agricol. 10 und bafelbft befenders die Worte: 
„Lirius veterum, Fabins Rusticus recentium el tissimi aucto- 
res.“ 45) Inst, Orat. X, 1. $. 104 mit Sarpe, Quaest, phi- 
lologg. p. 9 sq, ber bier an ben Fabius Ruſticus denken will. 
Über die Stelle Quinctilian's und ihre vielfache Deutung f. meine 

46) f. 


Geſch. d. röm. Lit. 5. 238. Note 3 ber dritt. Au 


Dialog. de orat. I, und dazu Schulze in —— ſeiner 
Ausg. cap. III. p. XXXVII ag. f. Vopiseus in Car. 4, 
48) f. Vopisc, Prob. 2. Aelius . in Alexand, Sever, 48. 
49) f. Cicero pro Rabir. 3 und bie Institutt, IV, 18, 10 mit ben 
Noten in Tafel und Schraber’s XAuegabe. Bach, Hist, Jurispr, 
II, 2. sect. 1. $. 95. und bie dort Note a angeführten Abhand⸗ 
lungen von Krayvanger (Disp. ad legem Fabiam de ariis 
Lugdun. Batar. 1244. 4.]) und E. Deyling (Diss. de lege Fabia 
Lips. 1745. 4.]). 50) f. die Hauptſtelle des Cicero pro Muren. 


4. Über das Geſchäft der Sectatores vgl. Quint. Cicero, De 
petit. consul, 9. 
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Schritte von Seiten der Bewerber und ihres Anhanges 
ſicher zu ſtellen. 
Uber die verſchiedentlich noch auf uns gekommenen 
ünzen ber Gens Fabia kann Raſche, Lexic. rei 
umar, Il, 2. p. 871 sg. und Eckhel, Doct. Num. 
P, Il. Vol. V. p. 207 sq. verglichen werden. (Baehr.) 


FABIANA. &o nannten Ruiz und Pavon zu Eh: 
en ded Epaniers Franz Fabiano, welcher fih um bie 
Gultur ausländifcher Bäume verbient gemacht hatte, eine 
Pflanzengattung aus ber erflen Orbnung ber fünften Ein: 
ne'fchen Glaffe und aus ber Gruppe ber Nicotianeen ber 
natürlichen Familie der Solaneen. Char. Der Keld 
fünffpaltig; die Gorolle trichterförmig, mit gefaltetem zu⸗ 
rüdgerolltem Saume; zwei von ben fünf Staubfäden 
find länger als die übrigen; bie Narbe ausgerandet; bie 
Kapfel zweifächerig, zweillappig, vielfamig. Es find zwei 
Arten befannt: 1) F. imbricata R. et P. (Fl, per. 2, 
p. 12. t. 122), ein äfliger, barziger Strauch, mit Blei 
nen fhuppenförmigen, dachziegelartig über einander liegens 
den Blättern und endftändigen, blaßvioletten Blumen; 
an fandigen F$lußufern in Ghile. 2) F. thymifolia Aug, 
de St. Hilaire (Mem. du Mus, 12. t. 9), ein drüfig 
bebaarter Halbſtrauch mit —— linienfoͤrmigen Blaͤt⸗ 
tern und einzeln in den Blattachſeln ſtehenden, nickenden 
Blumen; am Rio grande in Suͤdamerika. 

(A. Sprengel.) 

FABIANUS, S., Bifhof zu Rom, vom Sabre 
236 — 251, unter ben Kaifern Marimin, Gorbian, Phi⸗ 
fipp und Decius. Daß über die roͤmiſchen Biſchoͤfe fo 
früher Zeiten von verſchiedenen Schriftftellern meift Vers 
ſchiedenes erzählt, oder unter das Beglaubigte und Nichts 
——— eſetzt wird, iſt hinlaͤnglich bekannt. Fabian's 
kLe und ten machen von dieſer Regel keine Aus: 
nahme. Selbft die Angaben der Römifchkatholifchen, ja 
fogar in ſolchen Werken, die von ber Kirche beftätigt wors 
den find, berichten verfchieben über ibn. Wir mollen bie 
Umriffe feines Lebens zuerft nach folgendem Werke erzäbs 
len: Vitae et res gestae Pontificum Romanorum et 
S.R. E. Cardinalium ab initio nascentis Exclesiae 
usque ad Clementem IX. etc. Alphonsi Ciaconü 
Ordinis Praedicatorum et aliorum opera descriptae 
etc. (Romae 1677 in fol). — T. 1. p. 153 S. Fa- 
bianus Pontifex XXI. Anno Domini 238. ©. Fa: 
bius Fabianus, Sohn des Fabius, ein Römer, Presby⸗ 
ter unter den Kaifern Jul. Mariminus, Gölius Balbi: 
nus und Glodius Pupienus, Ant. Gordianus, Jul. Phi⸗ 
lippus und Meſſ. Quint. Zrajan. Decius. Er faß auf 
dem päpftlidhen Stuble 15 Jahre und 4 Tag, bald nad) 
des Antheri (Anteri) Märtyrertode, wie febius und 
Andere berichten. Gewählt wurde er am 17. Januar 
(nad Andern am 16.), ald plöglich vor Aller Augen in 
voller Berfammlung der chriftlichen Gemeinde eine Taube 
ſich aus der Höhe herab auf fein Haupt fehte, wodurch 
der ganze Klerus einmäthig entflammt, ihn ohne Verzug 
wählte. Da Jul. Marimin zu Aquileja ermordet wors 
den war, hatten die Ghriften Ruhe, die Fabius 245 fos 
gleich benußte und beſonders viele Gebäude auf Gottes: 
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ädern errichten ließ, denn fie waren unterirbifch in Sands 
grüften. Die Gräber der heiligen Märtyrer ließ er mit 
prächtigen Gebäuden verberrlichen, damit Jeder fie zu feis 
ner Andacht benugen koͤnnte. Die Chriften fingen nun 
auch wirklich an, fich oft auf den Gräbern ber Märtyrer 
zum Gebete zu verfammeln, Im J. 249 befehrten fich 
bie beiden Philippi (Water und Sohn) als Gäfaren und 
wurden von Fabius getauft, bei welcher Gelegenheit ſich 
viel Volks bekehrte. Als mun der Kaifer Philippus am 
legten Zage des Pfingfifeftes mit der Gemeinde an den 
Segnungen der Kirche Theil nehmen wollte, lieb Fabius 
ben Sünder nicht zu ben Gläubigen, fondern verwies 
ihn an den Ort der Büßenden, was fi) Philipp auch 
willig gefallen ließ. Es war aber zur Zeit, ald der Kat: 


fer das 1000 jährige Befteben Roms feierte, ald er ſich 


befebhrte, Bein heidniſches Opfer mehr brachte, die Ver: 
leumbder des Chriſtenthums und ale Sektirer unterdrüdte, 
das Chriſtenthum dagegen begünftigte durch gute Einrichs 
tungen. Unterbeffen theilte Fabius die Stabt unter fieben 
Diafonen, ernannte auch noch fieben Unterdiafonen, denen 
fieben Notarien zugefellt wurden, die Thaten der Märtys 
rer vollftändig zu fammeln und zu befchreiben, was von 
S. Clemens I. begonnen und von Antherus erneuert wor: 
ben war. Er verorbnete auch, daß jedes Kirchenjahr 
beim heiligen Abendmahl das Chrisma neu gemifcht (aus 
ÖL und alfam) und das alte verbrannt werden follte. 
Drigenes, weldyer nah Hieronymus’ Zeugniß gegen 2000 
Bücher gefchrieben hatte, die er unmöglich alle verbeffern 
Eonnte, ergriff das befte und einzige Mittel für ſich zu 
forgen, indem er fein Glaubenöbefenntniß an den Fa: 
bius fandte, ald an den Vorfteher der wahren Kirche. 
Ad diefer ihn nah Rom berief, in einer fo wichtigen 
Angelegenheit Reb und Antwort zu geben, fam Drigenes 
auch gehorfam unter Philipp's Regierung. Darauf, heißt 
ed in dieſem Werke weiter, orbinirte Fabius im Decems 
ber fünf frembe Biſchoͤfe; in Nom felbft wählte er 23 
Presbyter und 8 Diafonen. — Als hernach die beiden 
Philippe getöbtet worden waren, brach unter Decius bie 
allerfchärfite Chriftenverfolgung aus und Fabius wurde 
umgebracht, am 20. Januar 253, welchen Tag die Kirche 
feiert. Sein Leib wurbe begraben in ber Gruft des Gals 
liftus, an der Appifchen Straße, 3000 Schritte von der 
Stadt. Bon bier ließ Sergius'der Jüngere den Leib des 
Märtyrer in die Kirche der ‚Heiligen, des Sylveſter und 
Martinus, fhaffen. Es flarben aber mit Fabius zugleich 
viele der angefehenften Kleriker und fo ftand nad Fabius 
der paͤpſtliche Stuhl ein Jahr und vier Tage Iedig, nicht 
ſechs Zage oder Monate, wie Einige fchreiben. Denn bie 
wenigen noch übrigen Geiftlien oms wollten aus Bes 
fcheidenheit nicht Papft werben, weil zu viele der Ihrigen 
im Gefängniffe ſchmachteten, oder zerftreut worden waren. 
— Merkwuͤrdig genug beißt ed noch ausdruͤcklich: Die 
Gläubigen hatten an den meiften Orten fehr unternehmenb 
Haine, Gößenbilder und Tempel der Heiden zerftört, und 
fo war denn der angeborene Haß und bie eingerourzelte 
Wuth der Heiden, welche unter Philipp im Zaume ges 
halten worden war, jegt unter Decius um fo heftiger 
bervorgebrochen. 


. 


FABIANUS — 

Nach dieſem Berichte des genannten Werkes folgen noch 
Zufäse vom Iefuiten Auguftinus Diboinus, unter welchen 
das Wichtigſte: Fabianus oder nach Andern Flavianus, oder 
auch Fabius und Fabius Fabianus, ein Roͤmer u. ſ. w. 
Er foll ſchon vor feiner Wahl mit eigenen Händen Märs 
tyrer begraben und auf das Fleißigfte für fie geforgt has 
ben. Nach Andern hat Fabius 14 Jahre, 11 Monate 
und 12 Zage regiert; und abermald nad Andern nur 
13 Sabre u. f. w. Selbft der Zag feiner Verehrung ift 
verſchieden. Desgleichen ift die Art feines Todes unge: 
wiß, fobaß die Meiften nichts darüber zu beftimmen wa» 


“gen. Seine Reliquien ſchreiben fich viele Kirchen zu. Er 


fol drei Decretalfchreiben verfaßt haben, bie im erften 
Theile der Briefe der Päpfle und im erflen Zheile ber 
Goncilien fliehen. Doch geben Mehre das Verdaͤchtige 
derfelben zu. Unter ihm werben vier Concilien angegeben, 
aber die Zeit der Haltung berfelben ift ungemwiß, wie faft 
Alles. (Es ift aber im Allgemeinen anzumerken, baß alle 
Angaben von Goncilien, bie vor das nicänifche fallen, fich 
blos auf Zrabitionen gründen.) 


Ein anderes Fatholifches Werk, das gleichfalls, wie 
das eben benugte, mit Genehmigung ber Behörden ges 


druckt worben ift, nämlich: Les Vies des Saints, com- 


posces sur ce qui nous est reste de plus au- 
thentique et de plus assure dans leur Histoire, dis- 
osees selon l’ordre des Calendriers et des Martyro- 
oges. Avec l’histoire de leur Culte, selon qu'il 
est etabli dans l’Eglise catholique, et l’histoire des 
autres Festes de l’annee. T. I. (Januar bis April 
mit) Seconde edition, revue et augmentee (Paris, 
chez Louis Roulland. 1704. Fol.) — liefert dagegen 
folgende Angaben ©. 258: 
©. Fabian ift entweder von Geburt ein Römer, ober 
bob ein Italiener, der fi mit Andern zur Wahl ein: 
findet, auf deſſen Haupt ſich die Zaube niederläßt u. ſ. w. 
>. wird, wie von den Meiften und ben Beften das 
ahr 236 gefebt, nachdem der päpftliche Stuhl acht Zage 
lang unbefest geblieben war. Fabian fommt bier vom 
Lande zur Stadt. Nah dem Wunderzeichen wirb er fo: 
leih auf den Biſchofsſtuhl getragen ohne alle weitere 
Feierlichkeiten ald die Auflegung der Hände. 


Wir wiſſen im Allgemeinen, beißt es bier weiter, 
baß er volllommen bem entfprach, was bie Kirche von 
ihm wollte. Allein bas Alterthum bat und nicht hinter 
laffen, was er Wichtiges in feinem Amte gethan bat. 
Er erlitt den Tod in Folge feiner Treue gegen feinen 
Herm und Meifter, und gab Beweife feiner Wachfamteit 
a Erhaltung ber Reinheit ded Evangeliums durch bie 

rt ber Beſtrafung und Zurechtweifung eines Ketzers, ber 
ein auffälliged Leben führte, nämlich des Privatus, Bis 
ſchofs von Rambefe in Afrifa, welcher fchuldig befunden 
worden war durch den Spruch von 90 Biſchoͤfen diefer 
Provinz. Seiner Hirtenfürforge verbanft auch bie fran⸗ 
Hͤſiſche Kirche einen Theil der Erleuchtung, die fie durch 
Sendung von Bifchöfen erhielt, welche die chriftliche Res 
ligion hier verbreiteten. Wenigſtens fcheint es natürlicher, 
ihm dieſe Miffion zuzufchreiben, ald feinem Nachfolger 
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Cornelius. Er überlebte aber biefe große Miffion nicht 
fo lange, daß er bie Ankunft der neuen Apoftel in Gal: 
lien hätte vernehmen können. Denn der Anfang ber Res 
ierung des Kaiſers Decius, in welcher Zeit Fabius bie 

efandten abſchickte, war auch der Anfang einer blutigen 
Berfolgung der Chriften, in welcher er zuerft den Hirten 
ergriff, damit fich die Heerde deſto leichter zerſtreue. Es 
geidch died aber nad einer befondem Schickung ber 

rfehung, in Barmberzigfeit gegen die, welche vor dem 
Abfall gefhüst werden follten. Denn das Beifpiel bes 
Muthes und der Ausdauer bes Fabianus an der Spitze 
ber Bekenner trug viel bei, die Gläubigen zu befeftigen. 
Er empfing die Märtyrerfrone am 20. Januar des Jah— 
res 250, nachdem er die Kirche 14 Jahre und 8 Tage 
regiert hatte. Anfangs erwies man ihm geheime Ehren: 
bezeigungen, die in der Folge in einen öffentlichen Gult 
verwandelt wurden. An demfelben Zage wurde mit bem 
heiligen Fabian auch der heilige Sebaſtian mitgefeiert und 
war nach der Zeitorbnung, was noch zu Gregor's des 

roßen Zeiten fo geſchah, wie man aus Gregor’s Sa: 
cramentarium fieht. Kurze Zeit darauf erhielt aber ber 
legte den Vorrang, als der vorzliglichfte Heilige bed Ta: 
ge3, da er die Peft vertrieben hatte und ald Schirm ges 
gen fie angefeben wurde. 

In der unparteiifchen Hiftorie der römifchen Päpfte 
von Archibald Bower, Überfegt von Friedrich Eberhard 
Rambach (Magdeburg und Leipzig 1751. 4.) ift Fabius 
ber 19. Bifhof zu Rom, von 236— 251 unter den 
früher genannten Kaifern. In der alerandrinifchen Chros 
nit wird er Flavian genannt und bei ben Griechen Fa= 
bius. Im ſechsten Buche Cap. 29 erzählt Eufebius bie 
Wahl des Fabianus zum Papft, wie unerwartet fie einem 
Manne gefommen fei, ber fein Bürger Roms, ja nur 
Laie gewefen fei. Nur die Taube, das Bild des heiligen 
Geiftes, habe ihm zu diefer Würde verholfen. Die Rös 
mifchfatholifchen nahmen daher in der Folge an, daß alle 
Päpfte vom beiligen Geifte gewählt würben, ob man ihn 
auch nicht ſtets mit leiblichen Augen, fondern mit ben 
Augen des Gemuͤths zu fehen im Stande fei (Cusanus, 
de methodo consistorii c. 7. p. 85.). — Baronius 
(Annales ad an. 246. n. 9.) und Bollandus (acta 
Sanctorum p. 253) fehreiben ihm bie Belehrung Phi⸗ 
lipp's und feines Sohnes zu; laffen ihn auch nach den 
Acten des Märtyrers Pontius den großen Tempel Roms 
nieberreißen und die ganze Stabt zur Annahme des Chris 
ſtenthumes bringen, obgleich alle alte Schriftfteller nichts 
davon wiſſen. Wegen ber fieben Subdiafonen erinnert 
Bower nad Pearfon, daß zur Zeit ded Cornelius, des 
Nachfolgers Fabian's, die römifche Kirche wirklich fieben 
Subdiakonen gehabt, daß diefen aber von Gyprian (ep. 
37) der Auftrag gegeben wurde, den Todestag und bad 
Leben der Märtyrer mit möglichiter Zuverläffigkeit aufzus 
— Dies ſei auch ſogar bis auf die Worte und 

eben der Märtyrer thumlich gewefen, da die Geſchwind⸗ 
fchreibefunft feit den Tagen des Gicero durch deſſen Freis 
gelaffenen Ziro weit verbreitet und befannt gewefen fei, 
was Eufebius im Chronikon bemerft. Dio aber fchreibe 
die Erfindung dem Mäcenas zu, der feinem Freigelaffenen 
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Aquila die Bekanntmachung befohlen. Auch Martialis 
gebenkt dieſer Kunſt im Fpigramm. I, 14, — Die Belchs 
rung des Sohnes Philipp's hält er für falſch umd bes 
Vaters fuͤr ungewiß, oder jevenfalld wenig Ehre bringenb. 
Nachdem Philipp von feinen Soldaten 249 zu Berona 
erfchlagen worden war und Decius an feine Stelle Fam, 
begann bie —— und Fabius wurde das erſte Opfer 
am 20. Ian. 250, nachdem er die Kirche 14 Jahre, 1 
Monat und 10 Tage regiert (Bucherius, De cyclo Pa- 
schali p. 267). Dann blieb der römiihe Stuhl wenigs 
8 16 Monate unbeſetzt, ber heftigen Verfolgung en, 
innen welcher Zeit die Xlteften und Diafonen bie Bes 
forgung der Sirchenangelegenbeiten übernahmen. Sig er: 
mabnten auch die Geiſtlichkeit Carthago's, da Gpprian 
gast geworden war, baffelbe zu thun. Im 31, 
riefe der Werke Goprian’d (editio Oxoniens, 1682) 
wußten die römifchen Geiftlihen auch noch nichts von 
der Untrüglichkeit des Dapfies, fondern fchrieben, daß ein 
Verbrechen, wie der Abfall, der jest von fo vielen begans 
—— würde, nicht von einem Einzigen gerichtet werden 
nne, 
nicht verbindlich fein könne, 

Chriſtian Wilh. Franz Wal berührt ibn in feinem 
Entwurfe einer vollſtaͤndigen Hiftorie der römischen Paͤpſte 
(zweite verbeflerte und vermebrte Ausgabe, Göttingen 
1758) auf &. 59, Fabian’d Verordnung ber fieben Dias 
onen zur Armenpflege ald unverbirgte Annahme, bie 
Verordnung der fieben Subdiakonen zur Abfafjung der 
Märtyreracten ald unbenränbet begeichnend; fein Schreis 
ben wegen des Ketzers Privarus iſt verloren, und feine 
Berorbnungen, die zum Zbeil Gratianus aufgenommen, 
über Deineid, Ehegrade, Ebefcheidung, über die Ber: 
bindlichkeit der Laien, jährlich wenigfiens drei Male das 
beilige Abendmahl zu feiern u. f. w., find untergefchoben. 
Die acta Pont, T. I. mart. act. sanetor. p. 750, 
find unecht. Defto glaubwürbdiger find ihm, wie Allen, 
Cyprian's Briefe über Fabian, der ein vortrefflicher Mann 
von cartbaginenfiihen Bifchofe genannt wird. Man febe 
Ep. 4 und 31, 

Schroͤckh in feiner hriftlichen Kirchengeſchichte ſchreibt 
über Fabian im vierten Bude S. 204 — 206. Auch er 
zählt die Ermenmung der fieben Diafonen feiner Gemeinde, 
. beren jebem die Aufficht über die Armen in einem ge: 
voiffen Theile der Stadt gegeben worden fei, unter die 
Ungewißheiten, nicht minder bie Abfendung ber chriftlichen 
Lehrer nach Gallien zur Belehrung der Heiden, weil Gre⸗ 
gor von Tours (Hist. Francor. L. 1. c. 31), abgefeben 
davon, daß er 300 Jahre fpäter lebte, nicht einmal mel: 
det, daß Fabian biefe Apoftel gefandt habe. Zillemont 
in feinen Memoires pour servir à l’histoire Eccl. des 
six premiers Siecles T. IV. p. 182 ete. ſchreibe aud) 
fchon weniger zuverfichtlih davon, ob er gleich zuweilen 
zu viel zugegeben habe. 

Man vergleiche no Acta Sanctorum T. II. Ias 
nuar. p. 252. (G. W, Fink.) 


FABIRANUM (@aßigusor), ein Ort in Germas 
nien, welden Ptolemäus 31° 30’ und 55° 20°, etwas 


39 


und daß ein Decret ohne Zuſtimmung Anderer 
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norbweftlicher ald Tekelia, anſetzt, und von Mannert *) 
in Bremen nahe an ber Weſtkuͤſte vermuthet wird. 
(Ferdinand Wachter.) 
Fabius, f. Fabia 5. 


FABLEOURS. ine der vielen Giaffen, in welche - 
man bie eintheilte, welche.» fih mit ber Jonglerie ober 
Meneftraubie befaßten (f. meine literar. Gefh. 2. Bo. 
2. S. 1065). Sie dichteten die Romane und $abliaur 
und reimten die Stoffe, welche die Ehanterres oder Me: 
netriers hernach abfingen mußten; zuweilen waren fie aber 
auch felbft die Sänger ihrer eigenen Gedichte. 

(Dr. Grässe.) 

FABLIAUX (fabliau, von fable, fabler, fabel- 
lare, fabulari, fabulas narrare). Diefe Heinen Ger 
dichte, welche fat allein den größten Theil der franzoͤſi⸗ 
ſchen Riteratur des 12. und 13. Jahrhunderts ausmadhten, 
haben ihren Namen nach bem Fabliau de la vieille Tru- 
ande (bei Barbazan Fabl. T. IH, p. 153) daber: 

De fabtes fet — len les fablinus 
Et des notes les sona noyiaux 
Et des materes les changons _ 
und fommen nicht blos bei den norbfranzöfifchen Zrouves 
red, fondern auch bei den provengalifhen Troubadours 
vor, wie denn Americ be deren ein Gedicht, Flabels 
betitelt, binterlaffn bat (f. Galvanı, Össervaz. sulla 
esia de’ Trovatori. Modena 1829. 8. p. 229 sqq.). 
br Stoff waren Tagesgefchichten, Anekdoten, Mährchen, 
Neuigkeiten, Zagesgefpräche (fables), zuweilen auch Volks⸗ 
lieder, jedoch faft immer unftrophifch und nicht zum Abs 
fingen beflimmt. Ihr Charakter war gewöhnlich heiter, 
wodurch fie fih von den Lais, ben gefungenen eigentlichen 
Bolksliedern ernfter Art, unterfchieden, welchen legtern Nas 
men fie jedoch zumeilen erhalten, wenn ihnen einft wirk⸗ 
lich abgefungene, eigentliche Volkslieder zu Grunde lagen, 
Die größte Zahl derfelben ift galanter, erotifcher ober 
frommer — nur ſehr wenige haben hiſtoriſches 
Element. Was ihre aͤußere Form betrifft, ſo ſind fie 
meiſtens in Stanzen ober Couplets von neun⸗, — 
achtfuͤßigen Verſen getheilt, deren letzter groͤßtentheils 
nad dem Refrain irgend eines bekannten Volksliedes ges 
bichtet ift, wie denn auch das letzte Wort eined jeden 
Couplets dem nächften zum Anfangsworte dient. Größ: 
tentheils liegen ihnen einheimifche, nordfranzöfifche Stoffe 
zum Grunde, ſehr viele aber find ber heiligen Schrift (fo 
lai de Courtois, der Parabel vom verlorenen Sohne), 
dem Apulejus, Doidius, Petronius und orientalifchen 
Quellen (fo das Fabl, des deux bons amis aud ber 
1001 Naht (T. IX. p. 1. 55. ed. Cowssin; dann De 
celui qui enferma sa femme dans une tour on De 
la femme qui ayant tort parut avoir raison, bie 
Duelle bed Georges Dandin aus ben fieben weifen 
Meiften). Die Art der Erzählımg ift allerdings etwas 
frivol, aber keineswegs Zeichen von atbeiftifchen Gefin- 
nungen, wie man geglaubt hat, denn es fehlt nicht 
an Stellen, wo bie tieffte Religiofität und befte Moral 
ausgefprochen ift (fo in Rutebeuf’® Voie du Paradis), 





) Geogr. d. Griechen u. Römer, Germania. 3. Th. ©. 516, 


FABLIAUX 


fobaß zuweilen hierin etwas zu viel geſchieht (fo in dem 
Contes devots), aber allerdings werben alle Gegenftände 
und Sachen bei ihrem wahren Namen ohne Umfchmeife 
enannt, fodaß man Wörter wie con, vis etc. fehr haͤu⸗ 
g findet, da man zu jener Zeit weit einfacher, aber 
auch weit weniger ſchlecht als fpäter war, wo man fi 
nicht ſchaͤnte Dinge zu thun, die zu nennen, man für 
unanftändig bielt (f. Barbazan et Meon, Contes et 
Fabl, T. Ul. p. XXI sqg.), Wirklich 5* Stücke 
ibt es nur fehr wenige, wie z. B.: it de la 
—— (bei Cohen, Anciennes poösies frangaises. 
—— 1818.] Nr. II), Fabliau des quatre sou- 
aits St. Martin (bei Burbazan et Méon, Fabliaux 
et Cont. T. IV.), L’histoire du chevalier, qui fait 
parler les cons et les culs (bei P. P. Gudin, Con- 
tes precedes de recherches sur l’origine des contes 
[Paris 1805.]. T. I.) und Le roman du meunier 
d’Arleux (en 413 vers du XIII. siecle par Enguer- 
rand d’Oisy, publ. p. la prem. f. p. Fr. Michel. 
[Paris 1833.) Cine Unterart der Fabliaux waren 
die Contes und nah Gaylus in den Mem, de l’acad. 
d. Inser. T. XX. p. 258 MM. XXXV. p. 85. ed. in 8.] 
alfo verfchieben: „le Fabliau renferme le recit d’une 
action inventee, petite, plus ou moins intriguee, quoi- 
que d’une certaine &tendue, mais agreable et plai- 
sante et dont le but est d’instruire ou d’amuser — 
le conte simplement dit porte sur Ja vivacit€ d’une 
repartie sur un mot plaisant ou à propos.“ Die 
Dichter diefer Dichtungsart find dußerft zahlreich, die bes 
deutendflen aber Enguerrand d'Diſy, Gue de Labavie, 
Sean Bidel d'Arras, Courtebarbe, Renaut, Iean de Bo» 
ved, Rutebeuf, Audefroy le Batard, Adam de la Dale, 
Baude Faftoul, Baubouin de Conde, Durant, Gautier 
de Goiney, Guerin, Henri d'Andely, Hugues de Cambray, 
* le Roy, Jean le Gallois d'Aubepierre, Marie de 
rance und ber Verſaſſer der bekannten franzöfifchen 
Bearbeitung ber Diseiplina clericalis, der 28 Geſchichten 
beö Castolement. Sammlungen find: Fabliaux et Contes 
des poötes frangais des XI, XII et Xill. XIV et XV. 
siecles, tir. des meilleurs auteurs, pub]. p. Barbazan, 
(Paris 1756.), I Voll. 12. Nouvelle Edit. augm. 
et revue p. Meon (Paris 1808), IV Voll. und 
Nouveau Kecueil de Fabliaux et contes inddits 
des poötes frangais des X. XIIL, XIV et XV, sie- 
cles publie p. M&on (Paris 1823.), H Vol. Dazu 
Nouv. Recueil de contes, dits fabliaux et autres 
pieces inedites des XII. XIV et XV, siecles, publ. 
. la prem. f, p. Ach. Jubinal. (Paris 1839 — 43.) 
hi vol), Auszüge enthält: Fabliaux et Contes des 
XI et XII. siecles traduits ou extraits p. le Grand 
d’Aussy (Paris 1779.). II Voll. Dazu: Fables, 
Contes devots, romans anciens p. /e Grand (ib. 
1781). Nouv. Edit, (ib, 1781.) V Voll. (Eng: 
liſch als: Fabliaux or tales abridged from the frene 
manuser, by le Grand, Select and translat. into 
English verse be Gr. L. Way, with a preface, 
notes and append, by G. Ellis ndon 176 — 
1800.). 11 Voll, fib. 1815.] II Voll. Teutſch überf. 
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v. S. Ep. Abr. Lütfenmüller [Halle 1795 — 97. 
4 Bbe.)). Nouv. edit. cofsiderabl, augmentde p. 
des . originales p. A. A. Renoward (Paris 
1829... V Voll. ZBufäge in: P. P. Gudin, Con- 
tes precedes de recherches sur l’origine des con- 
tes (Paris 1805.). IH Voll. und Recueil de fabliaux 
precede d’une introduction p. M. A.** faisant par- 
tie de la bibl. chois. de Laurentie, (Paris 1829. 18.) 
Im Allg. f. üb. d. Weſen d. Fabliaur: Caylus, Mem. 
sur les fabliaux, in den Mem. de l’acad, des inser. 
T. XX. p. 352. sq. (T. XXXV, p. 75 sq. ed. in 8.) 
Le Grand, Cont, et Fabl. T. I. Preface p. 32 sq. 
Chenier, Discours sur les vieux fabliaux, im Mer- 
eure de France T. XL. und in feinen Fragments 
du cours de literat. (Paris 1818,) p. 119 59. 
Daunon in der Hist, litt. de la France. T. XVI. p. 224 

. Duval ib. T. XIX, p. 790 sq. (Diefer verwech⸗ 
felt aber hiermit bie Raid.) Michel, Chanson des Sa- 
xons. T. I. p. LXXVU sq. Ideler, Handbuch ber 
altfranz. Liter. ©. 147 is, Dunlop, Hist. of fietion. 
T. H. p. 153—180. Du Merd, Hist. de la poes, 
Scand. Proleg. p. 295 sq. (Dr. Grässe,) 


FABOVA, ein beträdtlicher Berg im oberen Ge: 
richtöftuhle (Bezirk, Processus) der fohler Gelpanfchaft 
Niederungarns, welcher fih an ber zweifachen Grenze 
dieſes Comitats mit der goͤmoͤrer Gefpanfchaft auöbreitet, 
ſich in drei Afte verzweigt und die Waffericheide zwiſchen 
dem Gran» und Sajöfluffe bildet. Es bildet fomit dieſer 
ausgedehnte Bergrüden einen Gebirgsknoten und eine nicht 
unintereffante Wafferfcheide in⸗ ben genannten Theilen des 
Königreihs Ungarn. (G. F. Schreiner). 

FABRATERIA (auf ber Peutinger’fhen Tafel Fa- 
brateriae, bei Strabo Dußparepla), ein Ort im Gebiete 
ber Volöfer, zwifchen Fregelld (3 Mill.) und Aquinum, 
am rechten Ufer des Zrerus, der fich nicht weit davon 
in ben Liris ergießt. Unter dem Gonfulate des Gaffius 
Longinus und Sextius Galvinus 126 v. Chr. führten die 
Römer dorthin eine Golonie;z nah Mannert lag biefe 
auf einer Anhöhe, während das alte Städtchen unmittels 
bar am Fluſſe ſtand. Es beruht diefer Schluß indeffen 
nur auf dem Umftande, daß bei Plinius und in einer 
Infchrift bei Gruter Fabraterni, Novani und Veteres 
vorfommen *). (Uber bie wechfelnde Schreibart eines no- 
men gentile vergl. Drakenborch zu Livius VIII, 19,) 
Zu einiger Bedeutung kam der Ort nie und bei Juvenal 
II, 224. rangirt er unter den Neftern von Latium: 

— Kabrateria bietet 
Sora und Frufino bir bas vortrefflichſte Haus zu erfaufen 
Um ben Preis wie anjest 2 = Loch hier mictheft für ein 
ahr. 

Faͤlſchlich bemerkt Iſ. Grangaͤus zu dieſer Stelle, unſer 
Städtchen heiße jetzt Fabraterno; man nimmt ziemlich 
übereinflimmend an, daß ber Ort Falvaterra im Kir— 
chenftaate, vier Meilen von Aquino, die Stelle der alten 





*) Andere helfen fi durch die Annahme einer nochmaligen 
Eoloniefenbung. 





" FABRE — 4 
Golonie einnehme. i die Situation, und 
Überbeifel des Alteripune Amen jene aur 


Chirurgia spagyrica, 
chymista chris z 


und 1730.) beforgt wurden. (Fr. Wiülh. Theile.) 

FABRE (Johann Claudius), warb 1668 zu Pas 
ris geboren, wo fein Vater Wundarzt war, trat in die 
Congregation de l’Oratoire, wo er mit Beis 
fall ald Lehrer thätig war, mußte biefelbe aber wieder 
verlaffen, weil er in-feine Ausgabe deö Dietionnaire de 
Richelet untanoniſche theologiſche Anfichten und fatirifche 
Bemerkungen eingefügt hatte, warb indeſſen endlich 1715 
wieder zugelaffen und farb 1753 zu Paris, 85 Jahre 
alt. Er binterließ: Le dietionnaire de Richelet revu, 
corrige et augmente (Amsterdam [Lyon] 1709). IL. 
Voll. fol Petit Wietionnaire Latin et Francois. (Pa- 
ris.) Traduetion des Oeuvres de Virgile avec des 
dissertations, des notes et texte latin. (Lyon 1721.) 
IV Voll. 12. 1741. IV Voll. 12. Diefe liberfegung 
erfchien in rofe anonym und wird ſehr getabelt von 
Gonjet, Bibl. Franc. T. V. p. 187. Les Fables de 
Phedre et Les Sentences de P. Syrus en vers 
frangois avec le texte Latin et des notes. (Paris 


1728. 12.) Anonym, f. Goujet. T. VI. p. 121. Con- 
tinuation de l’histoire esiatique de Fle de- 
ais 1414 — 1595. (Paris 1738.) XVI Voll. 4. und 


2. (ib. 1777.) XI Voll. 4. Weder im Styl noch 
in der Erzählung, welche fehr breit iſt, erreicht er feinen 
Vorgänger, daber fcheint er auch bier liberal, weshalb er 
feine Hortfegung nicht weiter fortführen durfte und die zwei 
legten Bände von fremder Hand interpolirt und —— 
ſert wurden. Sein Abregé der ganzen Hist. Eccl. 
warb nie gebrudt. Entretiens de Christine et de 
P ie sur la lecture de l’Ecriture, (Paris 12.) Das 
Regiſter zu der franpöfifchen liberfegung der Hist. de 
de Thou. (Paris 1734. 4.) Les Metamorphoses d’Ovi- 
de. (Paris 1725.) U Voll, 12. (Dr. Grässe.) 

FABRE (Pierre), 1716 in Zarascon geboren, Arzt 
und Phyſiolog in Paris, wo er am Ende des vorigen 
Jahrhunderts geftorben if. Vom Jahre 1741 an ges 

X. Encoti. d. W.u. X. Erſte Section. 2. Abtheil. 


. royale de Chir. 
den fi von ihm Abhandlungen über die Remedia ano- 
über die Remedia detersiva, und in einer 
beweift er, daß bei Wunden und 
ubftanzverluft feine Regeneration des 
Bleifches ftattfindet. Fabre trat verhaͤltnißmaͤßig erft fpdt 
als ru gegen auf: er ſchrieb aber dann 
noch mehre e, unter benen jeboch das erfte über 
die Syphilis das bebeutendfte ift und wol noch hin und 
wieder benutzt wird. 

Schriften: 1) Essai sur les maladies venerien- 
nes, oü l’on expose la methode de feu M. Petit 
dans leur traitement, avec plusieurs consultations 
du m&me auteur sur ces maladies. (Paris 1758. 12.) 
(Die folgenden Ausgaben erfcheinen ald: Traite des ma- 
ladies veneriennes, 2. &d. [Paris 1765.) 2 voll. 12.; 
3. €d. [Paris 1773.) 8.; 4. ed. [Paris 1782.] 8. Xheils 
auf dieſes Werk felbft, theils auf den darin behandelten 
Gegenftand bezogen fich folgende Schriften Fabre’s: Let- 
tre sur les diflerens —— a —— mede- 
eins ont portes sur le livre de abre ete. [Pa- 
ris 1759.] (Anonym) — Nouvelles Observations 
sur les maladies veneriennes. [Paris 1779] — 
Reflexions sur divers ouvrages de M. Mittie, tou- 
chant les maladies veneriennes etc. [Paris 1780.] 
— Lettre a M. D,, etudiant en chirurgie, pour ser- 
vir de suppl&ment à son trait€ des maladies vend- 
riennes. ee Ve 1786.] Gegen Pey— 
rilhe gerichtet.) — 2) Essai sur divers points de phy- 
siologie, de pathologie et de therapeutique, (Paris 
1770.) — 3) Recherches sur la nature de l’hom- 
me, considere dans l’etat de sante et dans l’etat 
de maladie. (Paris 1776.) — 4) Recherches sur 
differents points de physiologie, de pathologie et 
de therapeutique, pour servir de base à un cours 
de pathologie. 2 voll. (Paris 1783.) (Reflexions 
sur la chaleur animale, pour servir de suppl&ment 
à la seconde partie des recherches ete. (Paris 1784.) 
— 5) Essai sur les facultöss de l’äme, conside- 
rees dans leurs rap avec la sensibilite et Virri- 
tabilit@ de nos organes, (Paris 1785. 12.) [Deuxieme 
Ed, Amsterd, et Paris 1787. 12.) — 6) Recherches 
sur les vrais principes de l’art de guerir. (Paris 
17%.) ( üh, Theile.) 

FABRE — —— Frangois 
Nazaire), geb. am 28, Dec. 1755 zu Garcaffone, wibs 


1 einftmals ein Gonett bie 
Sa aa 
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te ſich der theatralifchen Baufbahn- und war eine Zeit 
ei —— dann Theaterdichter. Als Deputir⸗ 
ter des Nationalconvents bereicherte er ſich zur Zeit der 
Revolution, deren eifriger Beförderer er war. Durch Mo⸗ 
beöpierre, bem er verdaächtig geworben, enbete-er. ſein Lee 
ben auf der Guillotine am 5. April 1794. Er verfertigte 
den neuen franzöfifchen Kalender der Republif. Als dra⸗ 
matifcher Dichter war er nicht ohme Zalent. Beine Luft 
foiele empfehlen fich dur eine richtige Charakterzeich⸗ 
nung und gläctiche Entwicklung. Doch ſchrieb er zu 
viel und zu ſchnell und legte nicht die ———— an 
ſeine dramatiſchen Arbeiten. Unter ſeinen 
Pintrigue epistolaire, les deux precepteurs u. a. farb 
vorzüglich fein Philinte großen Beifal. Huber lieferte 
eine teutiche Bearbeitung dieſes Studs im zweiten Bande 
feines neuen franzöffihen Theaters. Aus 58 Nachlaſſe 
erfchienen: Oeuvres melees et posthumes (Paris 1502 
2 voll.)?). (Heinrich Döring.) 
FABRETTI (Rafael), einer der namhaften Ge: 
fehrten Italiens ‚ welche. das 17. Jahrhundert hervorge⸗ 
bracht hat, und zwar zunächft auf dem Gebiete der Kunde 
des römifchen Alterthums und ber römifchen Literatur. 
Er war geboren im Jahr 1618 ald ber jüngere Sohn 
eines angefebenen, adeligen Geſchlechts zu Urbino, das 
um dieſe Zeit, ober vielmehr bald nach der Geburt Fas 
bretti’3 in dad Befitzthum der Päpfte gelangt war. Fas 
bretti erhielt fchon in früher a ‚eine aͤußerſt forgfäls 
tige Erziehung; fie fcheint feine Vorliebe flr wiſſenſchaft⸗ 
liche Studien, zunaͤchſt für ſolche, bie im dad Gebiet ber 
alten claffiichen Literatur und namentlich der Alterthlmer 
einfchlagen, geweckt und bamit feinen Studien in ber 
Folge die —— Richtung gegeben zu haben, die er 
waͤhrend feines ganzen Lebens, oft mitten unter andern 
Berufsgefhäften und Bellimmungen, vorzugsweile ver: 
folgt hat. Bu Cagli, einem Städtchen in der Nähe. von 
Ei: erhielt er feinen erften Unterricht in ben alten 
prachen, im Lateinifhen, wie im Griechifchen, unter 
einem Lehrer, der mit Manutius und Muretus, den Ko: 
ryphaͤen jener Beit, in näherer Verbindung ſtand und auf 
den jungen Fabretti einen aͤußerſt wohlthätigen Einfluß 
äußerte. Nach vollendeten Gymnaſialſtudien begab er fich 
nad Urbino zurüd, befrieb bort bie Stubien des Rechts, 
wozu ihn feine Familie beſtimmt hatte, und ward in einem 
Alter von 16 Jahren Doctor ber Rechte. Um jedoch in 
diefer Wiſſenſchaft fich noch beffer auszubilden, warb er 
von feiner Waterflabt aus —* Rom geſchickt, wo ſein 
Bruder, Stephan, ein angeſehener Advocat war, unter 
deſſen &eitung er weiter in bie Rechtswiſſenſchaft einge: 
führt werden follte. Seine in dem frühern Jugendum- 
terricht angeregte Liebe für Alterthümer und claſſiſche Eis 
teratur fand hier neue Nahrung umd erfüllte ihn mit 
einem Eifer, ber auf bie Erforfchung des Alterthums, inds 
befonbere ber Denkmale deſſelben, die er täglich vor feis 





Hedeneofe und Iegte ſich feitbem ben Beinamen d’Eglantine bei, 


d. i. Heck 
*8 . des Pottes francais. (Paris 1805.) p. 
179 sag. - * 
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ſtſpielen: 


FABRETTI 


nen Augen’ ſah, gerichtet war. Doc würden darübe 
feime Studien des ——— 2 


—8 
ber ihn, mit: einer Miſſſon zu Erledigung mehrer wichtigen 


Babretti taͤuſchte die in ihm geſetzten Emmartumgen. nicht: 
er. entlebigte ſich feines Auftrags in einer ſolchen Weife, 
das auf die Verwendung des genannten Cardinals der 
BDapft. Alerander VL. ihn der paͤpſtlichen Legation ) in 
Spanien zutbeilte, zuerſt als Schagmeifter derfelben, "dann 
in dem wichtigeren Poſten eines Aſſeſſors oder Aubitors 
der Nuntiatur. So weilte Fabretti dreizehn Jahre lang 
„wo feine: Berufsgeſchaͤfte noch Zeit ge: 
nug uͤbrig ließen, feinen Lieblingsſtudien nachzugehen, und 
dieſe mit allem Eifer zu verfolgen. Ebendiefe Neigum⸗ 
gen waren es auch, welche in ibm den“ Wunfch einer 

hefkehr nach Rom, zu näherer‘ Erforſchung der dortigen 
Alterthüimen, verregten: er kehrte mit dem jum Gardinal 
erhobenen Nuhcius Karl Bonelli nad Rom zurück, auf 
ber Rüdreife zu Lande Spanien, Frankreich, wo er unter 
andern auch Paris befuchte, und das obere Italien bes 
rührend und mit ben angefehenften und namhafteften Ge: 
lehrten, seinem Mabillon, Harduin, Montfaucon, perfönliche 
Bekanutſchaft anknuͤpfend, auch wo erfonnte, Denkmale des 
Alterthums, Inſchriften u. dgl. auffuchend und unterſuchend; 
wie er dies auch in Spanien, während feines laͤngern Auf: 
enthaltes dafelbft gethan hatte. In Rom erhielt er eine an⸗ 
gefebene Ri lle: ev warb Judex Appellationun in 
Capitolio; nach furzer Zeit gab er jedoch diefe Stelle auf, 
um in ber Eigenſchaft eined Auditors den der Regation 
von Urbino vorgefegten Cardinal Gerri in biefe feine Va— 
terftabt zu begleiten; bier verweilte er drei Jahre, bie 
er zugleich bemußte, um die während feiner laͤngern Abe: 
fenheit in Zerrättung gefommenen Angelegenheiten feiner Fa: 
milie wieder zu ordnen, im Übrigen aber Durch feine wichtige 
Stellung und fein bebeutendes Amt fo in Anfpruch ger 
nommen, baß er feinen Lieblingsſtudien nur wenig nach⸗ 
og fonnte, und ebendeshalb gern nach Verlauf diefer 
eit nah Rom zurüdfehtte, einem Antrage des Garbi: 
nals Kaspar von Gonpegna, dem Bicar bed Dapftes In: 
nocenz XJ., folgend, und in bie Dienfte diefes gelehrten, 
Wiſſenſchaft wie Kunft fördernden Prälaten tretend, ber 
ihm bie Abfaffung der päpftlichen Breves übertrug. Won 
num an fonnte er ganz den erwähnten, auf bie nterfirs 
hung ber Aterthlimer Rome — Lieblingsſtudien 
nachgeben, begünftigt in jeder Weiſe durch ben genannten 
Cardinal wie durch ben Papſt. Er durchwanderte Rom 
und feine Umgebungen in allen Richtungen, um bier alle 
Refte bed Alterthums aufzufuchen, zu befchreiben, zu cos 
piren, abzuzeichnen u. dal. und diefe durch Öftere Man: 
derungen genäbrte Borliebe hatte fich, fo erzählt man, 
felbft dem Pferde mitgetheilt, auf dem er reitend dieſe 
antiquariſchen Züge unternahm: es hielt unwillkuͤrlich bei 
jeber Ruine, bei jebem Reſt alterthbümlichen Bauwerks 
an, und machte darauf feinen Heren, felbft wenn diefer 
ed nicht bemerkt hatte, aufmerkfam: fobaf die Freunde 
Fabretti's feinem Pferde den Namen bes berühmten vene: 
tianiſchen Beifenden Marco Polo gegeben haben follen. 


felb 


Forſchungen ganz befonbers ra Frau = 
D con; “ 


m gebeimen Urkunden und Documente gewiß als 
ein Po! 


Nähe einfam gelegenes aber ſchoͤn gebautes, Haus, das 
Werk des be 


fundbeit in foldher Weife befeftigt, daß er ein Alter von 
81 Jahren und 6 Monaten erreichte. Er ftarb am 7. 
Januar 1700, betrauert von Allen in und außerhalb 
Roms; feine Beifegung erfolgte feiner eigenen Beftimmung 
gemäß, in der Kirche der bh. Jungfrau Maria della Mi: 
nerva, wo auch fein geraume Zeit vor ibm verftorbener 
Bruder Stephan rubte, und wo ein Denkmal mit feiner 
von dem berühmten Bildhauer Gamillus Rusconi verfer: 
tigten Büfte gefhmüdt, ihm zu Ehren errichtet ward, 
das links am Kingange in das Schiff der Kirche noch 
jeßt zu feben ift: es erbielt eine vom Dominicus Riviera, 
einem feiner Freunde und Beamten am Archive, nachhe: 
rigen Cardinal, verfertigte ebremvolle Infchrift '). Auch in 
feiner Vaterſtadt Urbino warb eine glänzende Keichenfeier 
ibm zu Ehren veranflaltet. Die Sammlung von römi: 
fchen Alterthuͤmern, insbefondere Infchriften, die er wäh: 
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feiner Wohnung zu Rom aufbewahrt hatte, erwarb fpd- 
terhin der Cardinal Stoppani, der: unter, Papft Bene: 
dict XIV, zu Urbino ald Legat fland, von den Erben, 
und ließ fie dann in der Heimath Fabreiti’ö im herzog⸗ 
lichen Palafte dafelbft aufftellen?). Auch an andern &. 
ren, außer den fchon erwähnten, fehlte ed dem gelebrten 
Marne nicht, er war Mitglied der Akademie der Afforbiti 
zu Urbino,  fowie der Arkadier in Rom, an deren Sitzun⸗ 
gen und Berhandlungen er: unter dem angenommenen 
Hirtennamen Jafitbeus regen Antheil nahm... Dem 
geiftlichen Stande fcheint er nicht geneigt gervefen zu fein: 
erft in hohem Alter nahm er dad Subdiafonat an; o 
bie höheren priefterlichen Weihen ſich ertbeilen zu laffen: 
fo fehr er auch ſich die gewifienhafte Beforgumg aller, der, 
um Theil firchlichen, ihm anverttauten Amter während 
feines längern Lebens batte angelegen fein lafien, und, foweit 
wir willen, alle Pflichten eines Chriſten redlich erfüllte ?). 
Bon Schlanker, hober Geftalt,; war fein dußeres Auftreten 
wirbevoll und Achtung einflößend, erhöht durch die leben: 
digen Augen und einen ernften, würdigen Gang; felbft 
bie nachläffig auf die Augen fallenden Haare erhöbeten 
biefen Ernft, der in feinen Gefichtözügen und in feinem 
ganzen dußern Weſen ſich ausſprach; fein Charakter war, 
wie fein Biograph *) verfihert, liebenswurdig und, ein: 
nehmend ’), durchaus frei von niedrigem Geiz und gemeis 
ner Habfucht, ſelbſt oftmals reihe Gaben, von Fuͤrſten 
ihm angetragen, verfhmäbend. Nur dann, wenn er ge: 
reizt war, zeigte er eine Schärfe und Bitterfeit, die nicht 
von einer gewiſſen Leidenfchaftlichkeit frei war, wie dies 
in feinen Streitigkeiten mit Gronovius imäbefondere be: 
merklich geworden iſt. Perfönliche Neigungen, ſchon in 
früber Jugend, wie wir geſehen, genäbrt, batten feinen 
regen Geilt, der von einem trefflichen Gedaͤchtniß unters 
t war, zu dem Stubium der römifchen Alterthlumer 
geführt; und dieſem gehoͤren auch die Werke an, die feis 
nen Namen auf die Nachwelt gebracht und biefer gezeigt 
baben, daß das Urtheil*), welches die Zeitgenoſſen über 
Fabretti und feine gelehrte Bildung fällten, indem fie ihn 
den erften Altertbumsforfchern gleichftellten, nicht unbe⸗ 
gründet war, da bier die angeftrengtefte und forgfältigfte 
Erforfchung der alten Denkmale felbft mit einer umſaſ⸗ 
fenden Gelehrfamkeit in der gefammten alten Literatur 


— —— —— 


2) f. Marotto's Biographie S. 217 fa. 3) Marotto 
ſchreibt a. a, ©. ©. 223: — optimis moribus atque integerrimis 
fuit, et Christiano homine ac pio dignis. Omnibus 
officiis cumulatissime satisfecit nec quidquam a se 
passus est, quod ab homine cis ministeriis addieto 

atur. Praeter subdiaconatum nullos alios sacros suscepit 
eodemque senex initiatus est etc. - 4) f. Marotto 
S. 224; dem wir biefe Schilderung feiner Perfönlicykeit entnom⸗ 
men haben. 5) Marotto ©, 224 fhreibt unter Anderm: 
Prudentia ac dexteritate fuit singulari; fide, probitate et hu- 
manitate mirifice excelluit. Grata in endo festivitas, ampena 


6) Ma⸗ 
rotto a. a. D.: 
fatentur, neminem superiorem, vix aliquos —— 
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verbunden war. Das erſte Werk, durch welches Fabretti 
die Tufmerkſamkeit der Zeitgenoſſen erregte”), war: De 
Aquis et Aquaeductibus - veteris Romae Disserta- 
tiones tres Romae 1680. 4. (au Parisiis 1680. 4.), 

- auch aufgenommen in ben vierten Band bed Thesaurus 

‘- Antigg. Romann. von Grävius. Diefed Werk liefert 
eine vollftändige Darftellung dieſes wichtigen *78 der 
wömifchen Baufunft, es verbreitet ſich über die Anlage 
und Ausführung der Waflerleitungen bed alten Roms, 
befchreibt genau die noch vorhandenen Reſte, und vers 

pft damit noch eine Reihe von andern antiquariſchen 
Erörterungen, welche dem Ganzen einen bleibenden Werth 

“verleihen, und ed namentlich zu dem richtigen Verftänbniß 
der noch auf und gefommenen Schrift des römifchen Baus 
meifterd Frontinus über derartige Bauwerke als unents 
behrlich betrachten laſſen. Cinige barin vorfommende ta» 
deinde Kußerungen über den berühmten hollänbifchen Phi⸗ 
Iologen Jacob Gronovius, hinſichtlich einiger, zundchft bie 
Topographie von Latium berührenden, von diefem falſch 
erflärten oder irrig verbefferten Stellen des Livius erregs 
ten den Unmillen diefed Gelehrten, ber in einem fehr em: 
pfindlichen Tone darauf antwortete, in einer eigenen kleinen 
Schrift, welche zu Leyden 1685 in 8. unter dem Zitel: 
Responsio ad avillationes R. Fabretti erfhien; Fa⸗ 
bretti war unter andern barin mit dem Namen eines Fa- 
ber rusticus bezeichnet. Diefer antwortete auf der Stelle 
in einem gleichen, wo ug den Gegner, deffen Namen 
er aus Gronovius in Grunnovius (mit Anfpielung 
auf dad Grunzen ber Schweine: grunnitus) ummandelte, 
noch überbietenden Zone, in einer die Anfichten und Bes 
bauptungen des Gronovius als einfältige Träumereien und 

efhmadtheiten darftellenden und zugleich feine eigenen 
uptungen vertheidigenden Schrift, welche ben. Zitel 
führt: Jasithei ad Grunnovium Apologema, in ejus- 
que Titivilitia sive somnia de Tito Livio Animadver- 
siones, und obgleich fie zu Rom gebrudt war, doch, 
der Taͤuſchung halber, von Neapel aus datirt war, mit⸗ 
tel3 der Auffchrift Neapoli 1686 (in 4). Der Name 
Hafithbeus war berfelbe Name, den Fabretti in ber 
Alabemie ber Arkadier führte, deren Mitglieder ſaͤmmtlich 
folde Hirtennamen angenommen hatten: ed ift übrigens 
derfelbe nichts weiter ald die griechifche Überfegung feines 
bebräifchen Zaufnamens Raphael. Der Streit zwifchen 
zweien der angefehenften Alterthumsforfcher jener Zeit er: 
—* allgemeines und großes Aufſehen: die allgemeine 
timme ſprach ſich mehr zu Gunſten des gelehrten Ita: 
lienerd wie des hollaͤndiſchen Philologen aus’). Mittler: 
weile aber war auch ein anderes Werk erſchienen, welches den 
Ruhm Fabrettis nicht wenig erhoͤhete: De columna 
Trajani Syntagma cum explicatione veteris tabulae 
anaglypbae Homeri Iliadem et ex Stesichoro Ar- 
ctino et Lesche Ilii excidium continentis et Emis- 
sarii Lacus Fucini descriptione. (Romae 1683. fol.) 
Die von Pietro Santi Bartoli kurz zuvor gelieferten 
bildlichen Darftellungen der Trajansfäule, welche Jedoch an 


T) Bel. Marotto ©. 193— 197. 8) f. über biefen 
Streit umb den Inhalt bes Apologema Marotto &, IM-—1M. 
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Treue ber Abbildung ben Älteren des Spanier ons 
Chacon vielfach nachſtanden, ſowie manches Sale — * 
in den dazu gehoͤrigen ẽnidcungen enthalten war, gaben 
ihm die erſte Beranlaffung *) zur Anlage dieſes Werkes, 
welcheö, fowie es bier ausgeführt vor uns liegt, bie 
vollſtaͤndigſte und umfaffendfte, aus den Schriftftehern des 
Alterthums unter Benugung ber alten Monumente felbft 
entnommene Erklärung dieſes herrlichen Denkmals  römis 
fer Architektur und Kunft, nach‘ allen feinen Details 
enthält, und durch feinen gelehrten Gommentar auch in 
geſchichtlichen, wie antiquarifchen und fünftlerifchen Bezie⸗ 
bungen fo wichtig geworben iſt. ine ſchaͤtzbare Zugabe 
aber war die hier zum erfien Male erfolgte Mittheilung 
eined anbern merkwürdigen, im capitoliniihen Mufeum 
zu Rom jest befindlichen Kunſtdenkmals, das ſeitdem 
mehrfach bie Blide ber Archäologen wie ber Philologen 
auf fich gezogen bat '*), nämlich bie auf dem Titel auch 
erwähnte iliſche Tafel, eine eherne, vieredige Platte, 
welche und die einzelnen im der Gefchichte des trojanifchen 
Krieged vorkommenden und die daran ſich knuͤpfenden weis 
teren Begebnifje in Fleinern Bildern und vielen Figuren 
mit beigefegten Namen (im griechifcher Schrift) darſtellt, 
und, einer beigefügten Infchrift zufolge, eine Darftellung 
ber Berfiörung Jliums nach ——— der Homeriſchen 
Jlias, der Xthiopis, und der kieinen Jlias bes Leſches 
liefern fol. Auch bier zeigte Fabretti diefelbe Gelchrfams 
keit und biefelbe Gewandtheit in ber Behandlung des ar: 
chaͤologiſch⸗ hiſtoriſchen Stoffes. Die andere, auch auf dem 
Zitel angeführte Zugabe war eine Abhandlung über bas 
große hydrauliſche Werk des Kaiferd Claudius, mittels 
eined unterirbifhen Kanald, den Waſſern des fuciner 
Sees einen Abfluß zu verfhaffen: es ift dieſe Abhand⸗ 
lung auch nach dem Urtheil des neueſten Forſchers h, 
über dieſen ſchwierigen Gegenſtand vortrefflich, zumal 
in den hiſtoriſchen und philologiſchen Theilen, zu nennen. 
Aber dad Bedeutendſte, was Fabreiti geliefert hat, iſt feine 
kurz vor feinem Tode herausgefommene Sammlung lateis 
niſcher Infchriften, die Frucht, kann man wol fagen, der 
Studien, feines — Lebens und aller ſeiner vielfachen 
antiquariſchen Wanderungen und Forſchungen. Es führt 
den Zitel: Inscriptionum antiquarum, quae in aedibus 
paternis asservantur, explicatio et additamentum 
(Romae 1699, Fol.), und enthält nicht weniger als 4682 
Infchriften, von denen allein 433 feiner eigenen Samm+ 
lung angehörten, und auf Grabftätten, ober fonft in den 
Umgebungen Roms durch ihn felbft auögegraben worben 
waren, während bie Übrigen theild aus Biltpeilungen ges 
lehrter Freunde aus Rom ſowol und Italien, wie aus 
andern Ländern ihm zugefommen, theild auch aus gebrud: 
ten Werken entnommen waren, indem Fabretti auf diefe 
Weife etwas Bollftändigeres als Gruter zu liefern beabz 
ſichtigte *). Auch befchränkte er fich nicht blos auf die 


9) f. Marotto S. 200, 10) f. nur K. 
De epico eyclo p. 150 ag. pätere Abbrüce ——— 
fi im Muſeum Pio· Clementinum T. IV, tab. 68, in Millin’s 
Galer. mythol. tab. CI und bei Müller a. a. D, 1) ſ.6. 
Kramer, Der fuciner See. (Bertin 1839. 4.) &. 4 Rote. 19) 
Über Anlage diefes Werkes, Inhalt und Ausführung f. Marotto 
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Maffe — und bier grade if feine Sammlung kaum von 


dem  Wetbachte frei zu fpredhen, manche von dem bes 
kannten Faͤlſcher Ligori Rum Infchrift zu enthalten "); 
es: wär ihm ebenfo Tehr auch um biplomatifche - Treue 


des Abbruds, um mögliche — Luͤckenhaften, 
Berichtigung bed Fehlerhaften und auch um ſorg⸗ 
fälrige Erklärung deB gefammelten Inſchriftenſchatzes zu 
hun: "ein dem er bie beflen Kräfte und bie 
laͤngſte Zeit feines 

fein Werk, — 


ebens gewidmet bat. Daher fanb 

das bedeutendſte und umfangreichſte 
jener Zeit, das nur durch bie ſpaͤtere Inſchriftenſammlun 
des Erdvius in feiner Ausdehnung übertroffen worben iſt, 
allerwärts gerechte Anerkennung und großes Lob, wie dies 
die Äußerungen eines Hagenbuh, Mabillon, Grävius, 
Montfaucon u. A.“) eriweifen koͤnnen. 

Außer biefen größeren "Werken, bie feinen Namen 
verewigt baben, befiten wir noch zwei Pleinere Schriften 
oder Abhandlungen, die eine in italieniſcher Sprade und 
im dritten Band der Abhandlungen der Akademie von 
Gortona (Saggi di Dissertationi dell’ Academia Etrus- 
ca di Cortona T. Hl. p. 221 sq.) abgebrudt und auf 
die Topographie bed alten Satiums bezüglich, worliber 
Fabretti ein größeres Wert (Latium vetus illustratum) 
berauszugeben gebachte, das jedoch, burch feinen Tod un: 
terbr ‚ unausgeführt blieb; fie führt den Titel: Dis- 
sertatione, in cui si emendano alcuni errori seguiti 
nella deserizione del Lazio antico. fatta dal P. Ata- 
nasio Kilker. Die andere Dissertatio de aetate Co- 
dieis Bibliei, qui apud Monachos S. Callixti Romae 
asservatur, if nur bandfchriftli bekannt und nie im 
Drud erfchienen '*); dagegen findet fih eine, in Form 
eined Briefed eingefleibete, Abhandlung (De lege regis 
ad Janum Vince. Gravinam Epistola) in das größere 
Wert dieſes Gravina: De origine et progressu Juris 
eivilis aufgenommen, wie denn auch ein anderer Brief 
der Art; welder die Erklärung einer Infchrift zum Ge: 
genftande bat, im Journal des Savans vom 17, Dec. 
1691 abgebrudt: auch flehen von ihm noch einige italies 
niſche Sonette bei Grescimbeni; mehre lateintfche von 
ihm verfaßte Infchriften finden fi an einigen Bauwer⸗ 
fen Roms. 


Die Hauptquelle für die Kenntniß feines Lebens 
bildet die Biographie, welche fein Landemann, der fpätere 
Garbinal Dominicud Riviera, fein Nachfolger in dem 


A 
— Vie — — * LT 
j im Iateini 
—— * 7 oat ee um 
Verfafler hat und in dem fechöten Volumen der Vitae 
italorum doctrina excellentium, qui saeculo XVII. 


Engelsburg, in_ italienifcher 
5 in 

. Daran 
chrie⸗ 





©. 203 fa. Wal. auch Journal des Sadans 1699 ©. 627 und bie 
Acta Eruditt, beffelben Jahres ©. 337. 
Collect. T. I. p. 35. 
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et XVII. floruerunt, auctore Angelo Fabronie (Pi- 
sis 4780), p. 169 sq. a if. Ferner ein 
u aßter Artikel von Visconti in der 
Universelle T. XIV. p. 27 sq. Vergi. 
auch I. P. Niceron’s Nachrichten u. f. w., berausg. 
von Siegm. Jac. Baumgarten. (Halle 1751.) 5. Th. 
©. 118 fg. Saze, Onomastic. liter. P. V. p. 
278 8q.). (Baehr.y 
FABRI (Dionysius), der ältefte livländifche Rechtes 

e, aus Pommern ') i F 


Der nnte Drdenösmeifter, der 
— e. eifter gern 


— gluͤcklich nach Jeruſalem und von da * 
nach kLivla 
als Juriſt 


curatorum Proces unde htes Ordeninge, rechter 
arth und Wise der Ridderrechte in Lifflande so wol 
ya den Stifften, alse yn Harien und Wirlande, unde 
gemennichlicken ym gebruke aver ganzem Lifflande, 
mutatis mutandis. Dith Bock ys yn viff dele ge- 
delet, unde leret fyn,.wo me saken, rechten 
anvangen, middelen, unde endigen, unde 





16) In ber Centuria Fabriciorum des hmten . 

u Pi ver —— En 
a e, ba N 

rd fa fe, u erfchien. — — 

ſcints Formulare — en — a 


echte 
nebst Diony 
773.) &, 155. 5) Proceffen, 4) Bafallen. 
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Andwerde, Vnde alle andere nödige Dinge 7 
rechten schicken. formeren, unde stellen schölle, 
Vnde ys ym XXXVII jare, angevangen, unde m 
XXXVIIIV geendiget, und se thor Prente*®), den 
Lifflendischen Junckeren, Armen unde ricken ock 
anderen des Rechten, nodtrofltich, thom besten uth- 
gesandt, Gott geve syne gnade, dat recht, recht 
gefordert unde gerichtet werde, darup de name des 
Heren, gepriset unde ewich gebenediet werde, 
Amen. & lautet der Titel; am Ende des Wertes 
lift man: Gedrucket und vullendet yn dem 
MDXXXIX yare am dörteinden Dage des Hervest- 
maens. Diejes Formulare befteht aus funfzehn Bogen 
in 4. und ſechs Büchern, von welchen das erfte von 
der Vorlabung, Anklage und Verantwortung, das zweite 
von dem Rechtsgang in ben Miedergerichten und ber 
Appellation; das dritte von bem Nechtögange und ber Aps 
pellation, bad vierte von Erecution und Ausrichtung, und 
das fünfte von der Befreuzung handelt. Das fechöte Buch, 
welches vom peinlihen Rechtögange handeln follte, bat 
der Berfaffer nicht geliefert. Zwei Jahre früher, als das 
Formulare im Drude erfchien, hatte er fi durch Her: 
ausgabe bed Ritterrecht3 verdient gemacht, welches im J. 
1537 ) in 4. gebrudt wurde unter dem Zitel: De gemenen 
Stichtischen Rechte, ym Sticht van Ryga, geheten 
dat Ridderrecht. Mit Einynge unde uthanwerdinge 
der Buren, dorch den hochwerdigen unde Groth- 
mechtigen Försten unde Heren Heren Michaelem 
Ertzbisschop tho Ryga, unde Wolthern van Plat- 
tenborch Meister dudesches Ordens tho Lyfflandt 
emaket unde vorsegelt. Da bie Drude fowol des 
itterrechts als auch des Formulare fo felten geworben, 
daß fie Handfchriften gleich zu achten waren, gab Die 
rich beides zu Bremen 1773 in 4. mit einem Gloffar 
verfehen heraus. (Ferdinand Weachter.) 
FABRI (Heinrich), aus Höningen (d. h. Hüningen) 
gebürtig und teutfcher Schullehrer zu Hausberg, bis in 
die zweite Hälfte des 16. Jahrhunderts, hinterlich einen 
teutfchen Brieffteller unter dem Zitel: Ein gülbin Epiftel: 
büchlein dergleichen nit gefehen worden. (Coͤln 1565. 
Franffurt 1590.) (Dr, Grässe.) 
FABRI (Gregor), proteftantifher Euperintendent, 
augöburger Gonfeffion, diesfeit und jenfeit ber Theiß zu 
Eperjes und gefrönter kaiſerl. Dichter, geb. zu Hruſſowa 
(for. Chruſchowa) in der gömörer Geſpanſchaft am 6. 
März 1718. Er fludirte im Baterlande zu Rimabanya, 
Padaͤr und Dsgyan (mo er die ungarifche Sprache er: 
lernte) und zu Käsmark im der zipfer Gefpanfchaft (mo 
er die teutfche Sprache erlernte) unter den Rectoren Georg 
Buchholtz und Georg Sartorid. Zu Käsmark wurde er 
auch zum Subrector des evang.=luth. Lyceums ernannt, 
welche Stelle er drei Jahre — erg Dann begab 
er ſich, nach erhaltener koͤnigl. Erlaubniß, nach der Uni: 





5) mämtich 1538, wie aus bem Dato ber Auelgnung hervor: 
gebt. 6) Drud, 7) über ben nicht genannten Drudort herr: 
Ya — Angaben; ſ. Gadebuſch, Livlaͤndiſche Bibliothek, 
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verfität zu Iena, wo er am 23. Nov. 1747 durch ben 
Pfalzgrafen (Comes Palatinus) Karl Friedrich Kaltſchmied 
mit dem Lorbeerkranze zum kaiſerl. Po&ta laureatus ges 
frönt wurde. Nah einem vierjäbrigen Aufenthalte zu 
Jena befuchte er noch bie Univerfitäten zu Leipzig," Wits 
tenberg, Halle, Erlangen. Auf der legten verweilte er ein 
anzed Jahr lang. Dann reifte er uͤber Ansbach, Nürns 
erg, Altdorf, Regendburg, Wien, in fein Vaterland 
zurüd, wo ihm die Rectorftelle an dem evangelifch »Tuthes 
rifhen Collegium zu Eperjes  angeböten wurde, welche 
Stelle er 18 Jahre lang mit Ruhm zum Nuben ber 
Schuljugend befleidete, bis er zum’ flawifchen Prebiger 
ernannt wurde. Endlich erwählte man ihn im 3. 1774 
zum evang. Superintendenten A. C. in dem Diftricte 
dieöfeit und jenfeit der Theiß. Außer mehren lateinifchen 
Gelegenheitögebichten und Reden gab er heraus das 
—— pebagonifihe Merk: Considerationes rei scho- 
ticae ad publicum juventutis patrilae emolumen- 
tum in melius vertendae (Wien 1773.) In ber 
Handſchrift hinterließ er mehre ſchaͤtzbare gelchrte Arbeiten. 
(Rumy.) 

FABRI (Stephan), Profeffor ber Philofophie und 

der Gefchichte von Ungarn und Statiftif in bem evanges 
liſch⸗ lutheriſchen Lyceum Presburg, geſt. am W. Maͤrz 
1817. Er war in der goͤmoͤrer Geſpanſchaft geboren und 
ſtudirte in dem evangelifch-lutherifhen Collegium zu Eper⸗ 
jes in ber ſcharoſcher Geſpanſchaft, wo um feine Erzie: 
bung und Unterftügung ber bafige gelehrte Guperinten: 
bent Gregor Fabri (f. d.), fein Dheim, ſich viele 
Berbienfte erwarb, in dem Lyceum zu Presburg und auf 
ber Univerfität zu Iena. Nach feiner Ruͤckkunft von ber 
Univerfität wurde er zuerft Rector des evangelifchstutheris 
ſchen Gymnafiumd zu Mobere in der preöburger Geſpan⸗ 
ſchaft 1783, von mo er aber nad zwei Jahren nad) 
Preöburg berufen wurde. Er war ein gelehrter Mann 
und befaß vorzüglich in der vaterländifchen Geſchichte und 
Statiftit ausgezeichnete Kenntniſſe. Durch eine leichte 
Lehrmethode und durch feine raftlofen Bemühungen um 
die Vermehrung ber Bibliothek und das Befte des Alum: 
neumd und bed Gonvictd bed preöburger —— 
theriſchen Lyceums erwarb er ſich um dieſe Lehranſtalt 
ausgezeichnete Verdienſte. Eine einfache eingeyogene ke: 
bensweife, Liebe zu ben Seinigen und zur Schuljugend, 
treue Freundfchaft, Liebe zur Natur, raftlofer Fleiß in 
feinen Amtögefchäften, fortgefegte Lectüre, um in ben 
BWiffenfhaften mit ber Zeit fortzufchreiten, Gebulb in 
feinen langwierigen Förperlichen Leiden, bei gefchwächter 
Gefundbeit und Gleichmuth bei widrigen Schidfalen, 
Kränfungen und Berfolgungen zeichneten feinen Charakter 
aus. Unter andern griff ihn ein unbanfbarer und rach⸗ 
füchtiger Schüler nicht nur mündlich und ſchriftlich, fon= 
bern auch im Intelligenzblatte ber Jenaiſchen Literaturzeis 
tung 1807 auf die niedrigfte und unmwürbigfte Weife an, 
und gab dadurch gleichfam das Signal, daß fpäter auch 
andere undankbare Schüler in Ungarn fich hnliche Aus: 
—— auf verdiente proteſtantiſche Lehrer muͤndlich und in 
oͤffentlichen Blaͤttern erlaubten. Im Druck erſchienen von 
ihm nur einige Gelegenheitsſchriften, er ſammelte aber vie⸗ 


ej Professore et 
h. t. Reetore;; (Posonil, typis Sim, Petri Weberi 
1817. 4.) (Rumy.) 
FABRI (Jobann Ernst ']), ward zu Öls in Schles 
fim am 16. Juli 1755 geboren. Sein Vater Johann 
Ehregott Fabri war Prorector an dem bortigen Gymmas 
fium, ein vielfeitig und grünblich —— Mann, der 
ſich die Erziehung ſeiner beiden Soͤhne ſehr angelegen 
ſein ließ. Ba kam dieſer ältere Anabe auf das 
Gymnaſium feiner Vaterſtadt, verdankte jedoch hauptſaͤch⸗ 


lich ſeine Bildung den Benühungen bed Vaters, der ihn 


nicht blos in Sprachen und Mathematik, fondern auch 
in der Mufit forgfältig und mit glüdlichem Erfolge uns 
terrichtete. Beſonders batte fich derfelbe große Fertigkeit 
in lateinifchen und griechiihen Werfen erworben und bes 
faß bereits als Schüler foviel Vertrauen, daß ibm nicht 
blos der Unterricht jüngerer Mitfchüler, fondern fogar das 
Predigen auf benachbarten Dörfern übertragen werden 
konnte. Wenn er troß fichtbarer Fortſchritte bid zum Jahre 
1776 auf der Schule blieb, fo lag der einfache Grund in 
der Dürftigkeit des Waters, dem feine Stellung die Un: 
terbaltung des Sobnes auf der Univerfität erfchwerte und 
nur durch anderweitige Unterftügungen möglich machte. 
Fabri war bereitd 21 Jahre alt, ald er nach der Sitte 
jener Zeit mit mehren feiner Landéleute (unter ihnen befand 
fih Fleck, deſſen Name fpdter in ganz anderm Gebiete 
länzte) von Bredlau aus die Reife nach Halle antrat. 
Fheologie follte fein Studium fein, da die Armuth von 
der Wahl jeder andern Wifjenichaft zurüͤckſchreckte. Unter 
den theologischen Lehrern in Halle ragte damald Semler 
hervor, neben ibm machte fich bereits Nöffelt geltend; 
diefe und and ber philoſophiſchen Facultaͤt Schüus, Eber: 
hard, Zhunmann und Goldhagen, als Arzt und Natur: 
biftorifer gleich ausgezeichnet, zogen den angehenden Stu: 
Direnden are hler an. Da er fi durch anbaltenden 
Fleiß und reges Streben auszeichnete, erregte er die Auf: 
merkfamfeit Semler’&, der ihn fchon im zweiten Halbjahr 
in das tbeologiiche Seminar aufnahm und bald darauf 
zum Senior dieſes akademiſchen Inſtituts machte. 
Dies Seminar war durch Semler wefentlih umge: 
flaltet worden; aus einer bloßen Beneficienanftalt war 
eine wirkliche Pflanzſchule befonders für Lehrer gemacht, 
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deren i i durch Chr. G. ü der 
Infpector gegeben war, ma bie u ie 
ratur, Übungen in fchriftlichen Au und im Dispu⸗ 
tiren erbielten. Auf des. Minifters vom SZebfi Wunſch 
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n, welcher die Seminariſten Gelegenheit erhielten, 
bewährte Methode theild anwenden zu feben, theils felbft 
in —— bringen, und ſo dem damals allgemein 
verbreiteten Geſchrei mach Baſedowſcher Erziehun 

heit entgegenzuarbeiten. In diefem Erziebungsinftitute 
(denn fo bieß es amtlich), das fi der befonde 

des Minifters_erfreute, ‚erbielt Fabri den geograpbifchen 
Unterricht. Dieſer ſcheinbar unbedeutende Umftand bat 
feinem ganzen Leben eine beftimmte Richtun gegeben. Denn 
wie ed ihn einerfeitö ‚der Theologie, die bei den damalis 
gen Babrdt’fchen Händeln und ihren verdrießlichen Folgen 
für den verdienten Semler ohnehin wenig Anziehungskraft 
baben fonnte, immer mehr entfremdete und zum gdnsli: 
hen Aufgeben dieſes Stubiums felbft wider den — 
des 1780 erſt verſtorbenen Vaters veranlaßte, ſo hat es 
ihm andererſeits die Bahn zu einem Lehramte eröffnet 
und feine wiffenfchaftliche Thaͤtigkeit auf ein Gebiet ges 
wiefen, auf dem damals felbit neben Büſching nod au: 
ßerordentlich viel zu thun war, 

Nachdem er bereits 1778 die kleine Schrift de do 
doig verfaßt und darin eine Probe feiner pbilologifchen 
Kenntniffe, gan ‚hatte, erbielt er 1781 das Infpectorat 
der föniglihen Freitiſche und dadurch einen Heinen Ge; 
balt, ber ihm das, was er vorher aus Seminariengeldern 
bezogen hatte, zu erfegen ausreichte. Bereits ein Jahr 
vorher, hatte er ſich ald Privatdocent habilitirt und 1781 
durch die einflußreiche Mitwirkung feines Freundes und 
Lehrers Schüt, der kurz vorher dem Rufe nach Jena gefolgt 
war, von ber dortigen philofophifchen Facultät die Ma: 
güfterwürde honoris causa erhalten. Im Binterhalbjahre 
1781 — 82 begann er Vorlefungen bei der Univerfitat zu 
balten, bei denen man zumächit feinen Fleiß bewundern 
muß, da fünf Borlefungen (denn foviel pflegte er in 
jedem Halbjahr zu balten) neben den fich immer mebr 
ausbreitenden Frag Arbeiten einen außer: 
ordentlichen Aufwand von Zeit und Kraft im Anfpruch 
nehmen mußten. Es bezogen fich diefelben zunaͤchſt auf 
Geographie; bie des Alterthums lehrte er nach Oberlin’s 
GCompendium, neuere Geographie zuerft nad Gatterer 
bald aber nach den eigenen Bebrblchern; dazu kam feit 
1784 ein fogenanntes Zeitungscollegium in zwei, her 
in einer Stunde woͤchentlich und eigentlich pbilologifche 
Vorlefungen bald Über Homer’s Iliade, bald tıber Gice: 
ro's Drator, die er auch nach F. A. Wolfs Berufung 
noch fortzufegen pflegte. Nicht minder nahm die natur: 
forſchende Gefellichaft feine Zeit in Anfprud. Er war 
einer der Mitftifter derfelben am 3. Zuli 1779 und (don 
im Herbſt 1780 wurde er ihr Secretair, was er bis 
zum Jahr 1786?) unauögefegt blieb. Seinen Bemühun: 
gen bauptfählih war die Herausgabe des erfien Bandes 
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der Schriften biefer gelehrten ellſchaft zu verbanfen, 
der 1783 erſchien und erſt den Nachfolger erhielt. 
Diefe Gefellfhaft brachte ihn im nähere Verbindung mit 
dem eifrigen Naturforfcher Leyſer, der ihr Präfident war, 
mit dem fleißigen geographifchen Sammler Stud, bem 
Kämmerer ber Stadt Halle, mit dem Weltumfegler Ios 
hann Reinhold Forfter und andern, bie feine wiflenfchaft 
lichen Beftrebungen auf bad Freundlichſte unterftügten. 
Während Fabri „mit ber größten Treue, mit dem 
lebhafteften Fleiße und recht aus eigenem Gefchmade ’)‘ 
in: dem Erziehungsinftitute unterrichtete und babei ein 
vorzügliched Lehrtalent entwidelte, das auch Gedicke's 
Aufmerkfamfeit erwedte und feinen Öffentlich ausgeſpro⸗ 
chenen Beifall fand, war ed wieder Schüß, ber ihn zu 
der erften Arbeit auf dem Felde ber Geographie verans 
loßte. Dad neue Elementarwerk, welches berfelbe bes 
gann, verlangte auch eine neue Bearbeitung ber Geogras 
phie nach einem neuen, mit dem für alle andern Unter: 
richtözweige entworfenen genau zufammenhängenden Plane. 
Diefer war von Semler und Schüg gegeben, nur bie 
Ausführung wurbe Fabri übertragen. Um ſich dazu ges 
fehidter zu machen, unternahm er zwei Reifen. Das Siet 
der einen war Göttingen, ober vielmehr bie ausgezeich⸗ 
nete Bibliothek dieſer Univerfität, deren Schäge ihm auf 
die bereitwiligfte Weife von Heyne und Dieze zur Bes 
nugung eröffnet wurden. Wie viel er im biefer kurzen 
Zeit feines Aufenthalts, der nicht viel länger als ſechs 
Wochen —— ge —* — 2*— —— 
aus der Anzeige der bei dem raphi ehrbuche ge⸗ 
brauchten Hilfsmittel (p. RXKV XRXKIV) am 
leichteften erfehen. Die Bekanntſchaft mit Blumenbach, 
Satterer, Schlözer, Kaͤſtner, Lichtenberg, Bedmann u. a. 
erhöhte dem Reiz dieſes am wifjenfchaftlicher Ausbeute reis 
chen Aufenthalte. Die andere Reife ging nah Berlin, 
wo bamald Rath Buͤſching die Bearbeitung der Geogra: 
pbie mit dem beften Erfolge unternommen hatte und ihrer 
Fortbildung einen großen il feiner Zeit wibmete. Die 
freundliche und herzliche Aufnahme, die Fabri bei ihm 
fand, bie eindringliche Aufmumterung, Mühe und Arbeit 
nicht zu ſcheuen, hatte bie beften golgen und beftärfte 
ihm noch mehr in feinem Eifer für die Wiffenfchaft, ber 
er fein Reben zu wibmen ſchon feft entfchlofjen war. Die 
erfte Frucht war das „geographifche Lehrbuch für bie ers 
ften Anfänger, ober die unterfte Claſſe,“ ber zweite Theil 
des Elementarwerks (Halle b. Gebauer 1780), dem 1782 
ber zweite, viel umfangreichere Curſus folgte und 1790 
mit drei Bänden vollendet war. Hier war nicht aͤngſt⸗ 
liche Abhängigkeit von feinem großen Vorgänger, fondern 
dad Ergebniß eigener mühevoller Arbeit, der auch die wohl⸗ 
verdiente Anerfennung nicht fehlte. Denn bereits 1788 
erfchien die zweite und 1799 bie britte, vielfach vermehrte 
und neu umgearbeitete ; felbft in Frankreich 
wurbe bad Merk durch eine Überfegung verbreitet. Das 
Verdienſt dieſes Werkes beftand darin, daß Fabri mit u 
Wahl das für die zartere Jugend Geeignete beſonders 
handelte, von bem naͤchſten Umgebungen auöging und 
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durch allmäliges Fortfchreiten den Gefichtöfreis des Schü: 
lers erweiterte und durch anfchauliche Lebendigkeit ihn für 
diefe Kenntniffe empfänglicher machte. 
Neben biefer größern Arbeit befchäftigten ihn mehre 
Feinere. So erſchien 1782 Johann Heinrich. Zopf's 
rg der Univerfalhiftorie verbeffert und bis. zum 
Jahre 1782 fortgefegt, von welchem Buche er auch 1786 
= — — > —— Jahre 
egann er das geographi eſebuch zum und 
Bergnügen, von dem bis 1787 ſieben Bändchen erfchies 
nen find, welche Nachrichten von befondern Sitten und 
Gewohnheiten, von Luſtbarkeiten, Religiondgebräuchen und 
dal., umſtaͤndlichere Beichreibungen verfchiedener Gegen: 
ben, einzelner Stäbte enthalten, zu benen theils gebrudte 
Quellen, theils fchriftliche Berichte feiner Freunde benupt 
wurben. 1791 begann er ein neues geographifches Leſe⸗ 
buch, das jedoch nicht über den erften Theil gediehen’ ift. 
Während biefed Werkchen mehr der Jugend zu belebrender 
Unterhaltung beftimmt war und Ginzelned, das in ber 
Elementargeograpbie nur kurz berührt war, weiter ent 
wideln follte, dachte er auch am ben Gelehrten und 
eröffnete für wifjenfchaftlihe Zwecke ald Mepertorium 
1783 das gengraphifche Magazin, von dem in bem 
Berlage ber ner eg zu Deffau 14 Hefte 
ober vier Bände erfchienen find. Cine Fortfegung dazu 
bilder das „Neue geographiihe Ma - im Verlage 
des Waifenhaufes zu Halle (1785— 1789) in vier Baͤn⸗ 
ben. 1784 erfchien ber erfte Band der „Sammlung von 
Stadt⸗, Lands und Reifebefchreibungen mit Kupfern und 
Karten, zu dem 1786 nod ein zweiter fam. Es bebarf 
feiner Erinnerung, daß Fabri hierbei die Mitwirkung 
feiner gelehrten Freunde in Anſpruch nahm; umter ihnen 
war aud fein Sandmann, Joh. Sam. Erf, der in 
jener Zeit die halle'ſche Univerfität bezog und befonbers 
durch Fabri zu feinen erften fchriftftelerifchen Arbeiten in 
jenen Zeitfchriften aufgemuntert wurde. Größere Werke 
anderer Freunde führte derfelbe durch Vorreden ein, wie 
er fie zur teutfchen Überfegung von Hartfink's Be— 
ſchreibung von Guiana (Berlin 1784) und zu Stud’3 
Verzeihnig von Altern und neuern Reiſebeſchreibungen 
(Halle 1784) geliefert, und in demſelben Jahre feines 
Vaters „hiſtoriſches Tagebuch nebft einer kurzen Erzählung 
ber darin angeführten Begebenheiten” berauögegeben hat. 
Die erſte Darftellung der Geographie, welche er für 
bad Elementarwerf unternahm, war nad) einem vorgezeichs 
neten Plane für engere Kreife beftimmt ; wollte er felbs 
ſtaͤndig auftreten, ſo mußte er ebenſo fuͤr die erſten An⸗ 
fänger als für die Gereifieren noch beſondere Werke her: 
auögeben: Das Lebtere aid bereitö 1784 in dem 
„Handbuch ber neueften rapbie in zwei Abtheiluns 
en,‘ welche 1787, 1790, 1793, 1795, 1797, 1800, 
803, 1806 *) und endlich 1819 in der zehnten Ausgabe 
erſchien. Der „kurze Abriß ber Geographie” erfchien 
zuerft 1785, dann 1786 (worauf zwei ungerechte wies 
ner “are folgten), 1789, 1791, 1794, 1796, 1799, 
1800, 1802 (wovon Doll in Wien einen Nachdruck mit 





4) Zu dieſer Ausgabe erſchien 1808 ein beſonderer Anhang. 
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ber. Jahrzahl 1804 lieferte), 1804, 1805, 1806, bis 
1817 die funfsehnte Auflage keine weitere Nachfolgerin 
efumben bat. Diefe beiden Werke bauptfählih haben 
einen Ruf begründet, ba dad letztere im ben meiſten 
Schulen eingeführt und burd mehrfache Überſetzungen 
auch ind Ausland verpflanzt wurde. Daneben begann 
er in der Beograpbie fr alle Stände, von der 176— 
1508 ber erfie Theil in fünf Abtbeilungen erfchienen ift, 
eine Darflellung, bie an Reichhaltigkeit des Stoffes und 
nblicher Sorgfalt der Behandlung alle vorhandenen 
erfe übertraf, leiber aber nicht über bie allgemeine 
Beographie unb den größeren Theil Zeutfchlands hinaus: 
gekommen ift, meil die Friegerifchen Unruben und haͤus⸗ 
liche Misverbältnifie und andere nicht in ded Verfaſſers 
Gewalt firgende Umſtaͤnde die Fortſetzung binderten. 

Alles dies war in Halle theild aufgeführt, theils bes 
gönnen, und trog dem fand er noch Zeit, im April 1786 
die Direction ber halle'ſchen politifchen Zeitung zu über: 
nehmen, bie er ald „Allgemeine politifche Zeitung für alle 
Stände” 1787 und 1788 mit Hammerbörfer und Erſch, 
1789 und 1790 wieder allein auch in Jena fortfekte, mit 
dem letztern Jahre aber aufhören ließ. 

Mehre Berufungen zu einem Schulamte lehnte er 
ab; eine Stellung an ber peteröburger Akademie wollte 
er nur unter Bedingungen annehmen, welche ben Guratoren 
nicht genehm waren. Und doch gefchab in Halle, wo 
viele Profefforen, aber wenig und ſpaͤrliche Gehalte wa⸗ 
ren, nichts für ihn, da grade in jener Zeit bie Fächer 
der Geſchichte und Statik vollftändig befegt waren. 
Unter ſolchen Berhältniffen mar ed ibm nicht zu verargen, 
daß er 1786 eine außerordentlihe Profeffur der Geogra: 
phie und Statifiif in Jena felbft ohne Gehalt annahm 
und die ihm lieb gemordene Stadt verlieh. 

Seine Vorlefungen in Iena fanden vielen Beifall, 
namentlich das Beitungscollegium, das er bei feinen gruͤnd⸗ 
lichen Kenutniſſen, bei feinen ausgebreiteten Bekanntſchaften 
und feinem unausgefebten Briefwechſel ebenfo beiebrend als 
durch angenehme Erzäblumg anziebend zu machen verftand. 
Schon 1757 verbeirathete er fi mit einer Tochter bed 
Gonfiftorialpräfibenten Eccard in Eiſenach, Suſanne 
Charlotte, die ſich gern und leicht an die Beſchraͤnkungen 
des neuen Hausſtandes gewoͤhnte und Leid und Freud 
getreulich mit ihm getheilt hat. Sieben Jahre hatte er 
bercits in Jena gelehrt, ohne einen Gehalt erhalten zu 
haben oder zu einer ordentlichen Profeffur befördert F 
fein, ja die Ausficht dazu wurde immer ferner gerüdt. 
Menn auch das lebendige geiflige Zreiben, das damals 
jene Univerfität auszeichnete, ibn anzog, wenn bie Freund: 
ſchaft eines Schuß, Loder, Bertuch u. a. ihm reichen Er: 
ſatz für Zurüdfegung und Entbehrung bot, fo reichte dies 
doch nicht aus, die Beduͤrfniſſe der wachſenden Familie 
zu beſtreiten und die ſchriftſtelleriſchen Arbeiten mußten 
beeilt werden, um nur Subſiſtenzmittel zu ſchaffen. Da⸗ 
ber begann er 1788 mit Hammerboͤrfer die neue hiſtoriſch⸗ 
geographiſche Monatsihrift, die 1789 als biftorifch:geogra: 
pbifches Journal fortaefeßt wurde und fchon mit dem 
zweiten Stüde bed Jabres 1790 einging. Es folgten 
Dann „Beiträge zur Geſchichte, Geographie und Staaten: 

A. Entoll.d. W. us. Crſte Sectlon. AL. 2, Abtheil. 
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kunde“ (1793 — 1796) in ſechs Stüden, und ſchloſſen 
als Magazin mit brei Bänden im Jahre 1797. vorn 

... 1794 erhielt er einen Ruf zur Rebaction ber erlan⸗ 
gifchen Realzeitung. Er befann fich nicht lange, ihn ans 
nehmen, da das Mebactionsgefchäft ihm immer noch 
eit zu wiffenfchaftlichen Arbeiten und felbft zu akademi⸗ 
ſchen Borlefungen übrig lief. Im Juli trat er dies 
Amt an, bad er zehn Jahre lang mit dem günftigften 
Erfolge für ben Abſatz der Zeitung bekleidet hat. Er bes 
gann auch wirklich daneben afademifche Vorleſungen und 
wurde gern gehört, ja feine Verdienſte fanden auch bei 
den vorgefeßten Behörden Anerkennung, aber diefe beftand 
eben nur in Lobſpruͤchen und in Klagen, daß man noch 
nichts für ibn thun koͤnne. Zwei Nufe, nach Heidelberg 
und nach Würzburg, veranlaßten die Studenten, um Er: 
haltung ihres geliebten Lehrers unmittelbar bei dem Koͤ⸗ 
nige felbft einzufommen. Jetzt erit wird ihm fichere Hoff: 
nung zu einer Profeffur gemacht und endlich aud 1805 
erfüllt, aber wieder ohne Gehalt, deifen Größe in Kurs 
zem beflimmt werben follte. Da mußte der verhängniß- 
volle Krieg ausbrechen; das ganze baireuthifche Gebiet 
wurde von den Franzofen befest, bie Univerfität in ihrer 


Frequenz verringert, die Ausſicht auf literarifchen Gewinn - 


entzogen. Und doch hatte Fabri in der beftimmten ‚Hoff: 
nung auf Beloldung die Zeitungsrebaction aufgegeben, wo: 
durch er ſich nun aller Hilfsmittel beraubt und dem Mangel 
bloßgeftelit fab. Zwar hatten ihm 1809. die Franzoſen 
einen jährlichen Gebalt von 800 Gulden ausgeſetzt, aber 
die Einkünfte ber Univerfität reichten nicht aus, fie zu 
abi, und felbft die neue bairiſche I nahm 

nfland darauf einzugehen, bis ar 1812 die 
Auszahlung aller Rüdftände feit 1809 befahl und dadurch 
auf einige Zeit die Noth Iimderte, und endlid 1815 bie 
monatliche Auszahlung des feſtgeſetzten Gehaltd angeord⸗ 
net wurde. Seit 35 Jahren batte er gelefen, feit 28 
Sahren war er Vrofeffor, im bhſten Lebensjahre er: 
bielt er endlich eine feſte Befoldung! Aber damit war 
bad Maß feiner Leiden noch nicht erfüllt; auch bie Kran: 
fung ber Zurücfegung Fam binzu, als 1821 die durch 
Meuſel's Fod erledigte Profeffur der Gefchichte, die reiche 
licher ausgeflattet war, nicht ihm, fonbern wiber alles 
Erwarten einem Andern zufiel. Dad wirkte auch auf 
feine Geſundheit nachtbeilig, denn feine Kräfte nabmen 
feitbem immer mebr ab, bis er am 30. Mai 1825 fanft 
und rubia einfchlief. 

In Erlangen hatte er nur zwei ſelbſtaͤndige Werte 
verfaßt, 1800 einen Abriß ber natürlichen Erdkunde, bes 
ſonders Geognoftif und 1808 eine Encyklopaͤdie der hiſto⸗ 
rifchen Hauptwiffenfchaften und beren Hilfboctrinen, wel: 
ches Buch in feinen Einftlichen Eintheilungen und feiner 
ungleihmäßigen Durchführung zwar getadelt wurde, aber 
bo 3 ſeiner Zeit als das brauchbarſte galt. 

it ausgezeichneten Anlagen verband Fabri eine ſel⸗ 
tene Ausdauer bei anſtrengenden Arbeiten, ſodaß er oft 
ganze Monate nicht dad Haus verließ, am frühen Mor: 
gen zu arbeiten begann und bies bis im die Nacht bins 
ein fortfeste. Die Frucht foldyer Anftrengungen waren 
feine gründlichen und mannichfaltigen — e. Nicht 
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8 auf die Geographie waren biefelben beſchraͤnkt, in 
—— —28 — er nach Buͤſching den erſten Matz eins 
nimmt, auch feine hiſtoriſchen ‚Kenntniffe, feine Bekannt⸗ 
ſchaft mit den alten und mit vielen neuern Sprachen 
war ausgezeichnet. Seine akademiſche Thaͤtigkeit beſchraͤnkte 
ſich nicht auf die Vorleſungen, die mit manchem heitern 
Scherze gewürzt waren; auch als väterlicher Freund und 
Beratber fland er den Stubirenden nahe. Freundlich und 
mild in feinem Urtheil, heiter und fröhlich im Umgang, 
treu und feſt ald Freund und Vertrauter, ottergeben in 
allen Leiden, hat er ein Andenken bei denen, die ihn kannten, 
zurüdgelaffen, das die Zeit nicht leicht vernichten wird. 

Über fein Leben gibt einige Nachricht der neue Ne: 
krolog der Teutfchen 9. Br. ©. 1462 — 1464, aber diefe 
ift in nachläffiger Weife aus ben verfchiedenen Bänden 
von Meufel compilirt. Dad Befte ift die auch durch 
ihre claſſiſche Form ſich auszeichnende Memoria Joannis 
Ernesti Fabri, in academia Erlangensi_P. P. O. 
(Norimbergae 1826.) 19 p. 4., welche der Sohn, Joh. 
Wilh. Fabri (jetzt Rector des Gymnaſiums zu Nürnberg), 
dem Andenken feines Vaters gewidmet hat. Diefed Schrift: 

babe ich befonderd benußt. (Fr. A.. Etkslein,) 

FABRI (Steffano), ein Gomponift, lebte um dad 
Jahr 1648 zu Rom als Mufitbirector an ber fran öfifchen 
Nationalfirche des heil. Lubwig’s (f. Kircheri Musur- 
gia lib. 7. p. 614), war aber fhon 40 Jahre früher 
durch feine Werke befannt geworben, von benen eins in 
Zeutfchland nachgebrudt wurde unter dem Zitel: Triei- 
nia sacra juxta duodecim modorum Seriem conein- 
nata. —— bei Dan. Kauffmann 1607.) (f. Draud. 
Bibl. Class.) — Soviel beritet Gerber in f. neuen 
@erifon der Tonkünſtier. Baini in feinem von Franz 
Sales Kandler Üüberfegten Werke: „Über das Leben und 
die Werke des G. Pierluigi da Paleftrina” nennt zwei 
Brüder gleiched Bornamens, deren jüngfter ein Schüler 
Bernarbini Nanini’d war und zu feinem Schüler ben 
D. Franc. Beretta hatte. Nach ber chronologifhen Reis 
benfolge der Kapellmeifter ber drei Hauptfirchen Roms 
war der Älteſte vom 26. Aprit 1599 bis zum legten 
Sept. 1601 Kapellmeifter im Vatican, der Kirche bes 
heil. Petrus, und 1603 Kapellmeifter ber St. Johannis: 
firche im Lateran, wo ihm 1607 Curio Manzini folgte. 
— Der jüngere, aus ber römifhen Schule, war einige 
Jahre Maeflro an der Kirche bi ©. Luigi, fpäter zu 3 
Maria Maggiore von 1657 — 1658, wo er im 2ften 
Kahre feined Alters ſtarb. (Die beiden Brüder müſſen 
alfo den Jahren nach ſehr weit aus einander gewefen fein.) 
Das oben von Gerber nach der Bibliothef des Draubius 
angeführte Wert muß folglich ben ältern Steffano Fabri 
zum Verfaffer haben. Es ift alſo falfch, daß Feine Com: 
pofitionen des ältern mehr befannt wären. Bon bem 
jungeren find zweis, breis, viers und fünfftimmige Mo: 
tetten in Rom 1650 bei Zei gebrudt worden, und 1660 
ebenbafelbft concertirte, d. b. mebrftimmige, Pfalmen. 

Im Sabre 1700 machte fih in Stalien eine Sän: 
gerin, Anna Maria Babri, berühmt und erhielt ſich 
in Anfehen bis 1730. Sie war aus Bologna. Aus 
demfelben Orte flammte auch einer ber berühmteſten es 
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noriften jener Zeit, deſſen Blüthe in bad Jahr 1730 fait, 
wo die Sängerin aufbörte. Er hieß Annibale Pio Fabri. 
In welchem Berhältniffe Beide zu einander geftanden 
haben, ift unbefannt. Händel nahm ben Tenoriſten im 
Jahre 1730 mit. nach London, wo er als Dpernfänger 
groben Beifall fand. Bon bier wurde er zum fürftlichen 

änger in Heſſen-Darmſtadt gemacht, wo er fich verliert, 
wie der Rhein im Sanbe. 

Des Honoratus Fabri Abhandlung de vibratione 
chordarum mag nad Matthefon mit erwähnt werben. 
Sie fteht in feinem tractatu physico. Der Mann 
wurde in Velay 1607 geboren, wurde Jeſuit 1626, Lech: 
ver am Gymnafium zu Lyon und endlich Pönitentiarius 
zu Rom. (G. W. Fink.) 

FABRIANO, Ort bed Kirchenftaates, in ber ancos 
nitanifchen Mark, Delegation Macerata. Die Stadt liegt 
an den Abhängen des pennin, umfloffen vom Fluͤßchen 
Giano (links in den Efenio), von dem Arme durch den 
Drt gehen und viele Papiermühlen treiben. Mit Recht 
fagt bad Novum Theatrum Italiae von Fabriano: Quam- 
quam Castelli duntaxat titulo censeatur, multis ta- 
men non minimis urbibus majus est et elegantius*). 
Beſonders haben die Päpfte Nicolaus V. und XAleran- 
der VL. viel für WVerfchönerung der Stabt gethban; man 
findet eine —* ſchoͤner Kirchen und Kloͤſter, die mit 
werthvollen Gemälden von Gentili, Guido u. A. geſchmückt 
und auch an Bilbhauerarbeit reich find. Außer der Gols 
legiatfirche zu St. Venantius zählt man neun Moͤnchs⸗ und 
neun Nonnentlöfter, unter ihnen ift die Kirche S. Francedco 
von Bernhard Roffelin erbaut und in dem Convente ber 
Kamaldulenfer ruht der Körper des Ordensſtifters Romus 
ald. Die Zahl der Einwohner fhägt man über : 
in der Bereitung von Papier und Pergament bat ber 
Ort faft dur ganz Italien Ruf. Das Biöthum, was 
manche Geograpben nad Fabriano verfegen, ift eine bloße 
Erfindung. Fabriano gehört zur Diöcefe von Gamerino. 
Die Stadt ift die Heimath einiger namhaften Theologen 
und des Malers Gentile da Fabriano, der zu Anfange 
des 15. Jahrhunderts bier geboren ward. (Daniel.) 

FABRICENSIS. Um Sinn und Bebeutung biefes 
Ausdruds zu verftehen, muß vor Allem an das Stamm: 
wort Fabrica gedacht werben, welches im fpäteren roͤ⸗ 
mifchen Reid bie Benennung für die großen faiferlichen 
Werkftätten ift, welche zur Berfertigung von Kriegsbe⸗ 
duͤrfniſſen jeder Art, wie fie zur Ausrüftung ber Heeres: 
macht ng waren, dienten, in welden baber Panzer, 
Harnifche, Spieße, Schilde, Sturmhauben, Bogen u. ſ. w. 
verfertigt wurden, unb zwar baß jede Fabrica einen bes 
ſtimmten Gegenftand diefes Kriegsmaterialß lieferte, und bar: 
nach auch benamt war, wie die Ausbrüde scutaria, lorica- 
ria, balistaria, arcuaria, clibanaria (sc, fabrica) und 
ähnliche zeigen können. Solche Fabricä befanden fich, nach 
Angabe der Notitia Dignitatum ') im Orient funfzebn, 

*) Dies Werk zählt in Fabriano auf: 30 aedes sacrae, 
septem portae, tria palatia, decem fontes, duo maxima fora et 
decem porticus. 


I) f. Panciroli im Gommentar zur Nofitia Dignitatt. 
imper. orient. cap. 67 aq. imper, occident. cap. En (p. 


im Deeibent neunzebn, und zwar fämmtlich in Staͤd⸗ 
ten, unfern der Reichsgrenzen, an welchen bie Heeres⸗ 
macht ftationirt war. n jenen funfzehn waren drei in 
Dontus, eine in (Klein: )Afien, zwei in Thracien, vier 
in IAlyrien; von diefen ſechs in Italien und ‚acht in Gal: 
lien. Diejenigen num, welche in diefen.Fabrieis arbeite: 
ten, erhielten den Namen Fabricenses; fie bildeten, wenn 
auch nicht grade ein eigenes militairiiche® Corps (Ou- 
vriers militaires), fo doch eine eigene Art von Innung, 
über deren ganzes Verbältniß, wie über deren —2* 
und Leiſtungen noch einige merkwuͤrdige Nachrichten u 


eſetzliche Beftimmungen fi erhalten haben. Nur von 


olchen Handwerkern und Waffenſchmieden durften über: ' 


baupt Waffen, welde zum friegerifhen Gebrauche dien⸗ 
ten, verfertigt, von ihnen felbft aber an feinen Privaten 
verfauft werden”), indem fie für ben Staat allein, der 
fie dafür mit einem beftimmten Salarium bonorirte, ars 
beiteten. Ebendeshalb aber, und um Unterfchleife oder 
Betrügereien zu verhüten, mußte man darauf ſehen, zu 
den Fabricenfes ebenfo wol brave und redliche Männer, 
als tüchtige und geſchickte Arbeiter zu erhalten. Es werden 
daber an die Aufnahme unter dieſes Gorps militairifcher 
Arbeiter beſtimmte Bedingungen geknüpft, und über ihr 
Verhalten fogar von ihren Behörden Zeugniffe oder eine 
Art von Ausweis verlangt, insbefondere, was ihr Ver: 
bältniß zu den Gurialen, und die, ihnen ald Gurialen etwa 
obliegenden Reiftungen und Laften betrifft ’): ihnen felbft 
wird, waren fie einmal aufgenommen, die Übernahme 
anderer Gefchäfte oder Verwaltungen ſchwer unterfagt ‘), 
ebenfo auch verboten, flatt ded Materiald in Natura, 
dad bie Provincialen zu liefern hatten, den Betrag in 
baarem Gelde dafür zu nehmen’): aus dem natürlichen 
Grunde, weil fie dann das Geld einftelten, und ein 
woblfeilered, aber ebendarum auch fchlechtered Material 
dann fich Fauften und verarbeiteten. Selbft über das, 
was monatlih an Arbeit zu liefern war, kommt eine ge: 
feglihe Beftimmung vor’); und, um Defertion oder 
Austritt zu verbüten, erbielten diefe Arbeiter, gleich den 
Recruten, ein Zeichen auf den Arm eingebrannt‘). Denn 
waren fie einmal in das Corps aufgenommen, fo blieben 
fie zeitlebens fammt ihren Kindern dabei, unzertrennlich 
von der Werkitätte, an der fie arbeiteten. Ebendarum 
wurden fie bei der Aufnahme förmlich in Pflicht genommen, 
und, wie fchon bemerkt, warb inöbefondere darauf gefehen, 
daß es feine Gurialen waren, welde auf dieſe Weiſe 
durch den Eintritt in die Fabricenfes fich anderen läftigen 
Verpflihtungen zu entziehen ſuchten“). Daß fie für ihre 
Arbeit aus der Staatscaffe bezahlt wurden, haben wir 
bemerkt; von andern, auf den Bewohnern der Stäbte 
und Provinzen baftenden, Laſten waren fie frei, nament: 
li von der Einquartirungslaft, nur der Magifter Offi- 





3) f. Cod. Theodos, X, 22,6. 4) 


f. Novell. 85. 
7) ibid, 4, 8) ibid, 6. 


ibid, 5) ibid. 2. 6) ibid, 1, 
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ciorum, unter beffen Oberaufficht dieſe Werkftätten fammt 
dem Arbeitercorps flanden, hatte, wenn er fam, um bie 
gefertigten Waffen abzuholen und in die Kriegsarfenale 
oder Depots einzuliefern, Aufnahme und Verköftigung zu 
fodern’). Sonit finden wir an die Spitze einer jeden, 
bei einer Fabrica dienenden, Abtheilung einen Primice- 
rius geftellt, der wahrfcheinlih von dem Praepositus 
Fabrieae und von dem Tribunus Fabricae — wahr: 
ſcheinlich lauter Benennungen bderfelben Würde —“) nicht 
verfchieden war: fein Amt hatte, wie dies bei ähnlichen 
Stellen auch der Fall war, eine zweijährige Dauer, nad 
deren Ablauf er, unter Befreiung von feinem befchwer: 
lichen Dienfte, durch die Aufnahme unter die Protectores 
ausgezeichnet warb"). WBezeichnend für den Charakter 
dieſes Corps militairifcher Arbeiter ift der Umftand, daß, 
wenn Einer aus demfelben Schulden machte und davon: 
lief, dann das gefammte Gorps oder die Abtheilung, bei 
ber er biente, die Schulben Yin zu zablen hatte, 
ebenfo aber auch, daß, wenn Einer derfelben kinderlos 
obne Zeftament ftarb, feine Erbfchaft Allen zu Gute kam "). 
Ein Mehres über diefes militairifch organifirte Corps von 
Arbeitern oder Waffenfchmieden f. bei Panciroli im 
Gommentar zur Notit, dignit. imper. orient. 67 und im- 
per. oceident, 30,, im Codex Theodosianus X, 22. 
mit den Noten von Gothofred, Ritter und Andern, 
Jac. Guther. De officiis domus August. Ill, 12. 
(Baehr.) 


FABRICIA. ine Pflanzengattung, aus der erften 
Drbnung der 12. Linne’fchen Glaffe und aus ber Gruppe 
ber 2eptofpermeen ber natürlichen Familie der Morten, 
welche Gärtner fo benannt hat, wahrfcheinlich zu Ehren 
von Philipp Konrad Fabricius (Profeffor zu Helm: 
ſtedt, aſſer einer Flora butisbacensis, 1743, un 
eines Hortus helmstadiensis, ed. 1. 1759., ed. 3. 
1776.), ober auch nach dem berühmten Entomologen Io: 
bann Ghriftian Fabricius (Profeffor zu Kopenhagen), 
befien Heft Gifefe bei feiner Herausgabe der inne chen 
Vorlefungen über die natürlichen Pflanzenorbnungen mitz 
benußte. Char. Der Kelch fteht halb Über dem Frucht: 
knoten und ift fünffpaltig; fünf, ungeftielte Gorollenblätt: 
den; die pfriemenförmigen Staubfäden im Rachen bes 
Kelched eingefügt, mit runblichen Antheren; ber on 
einfah, mit nopfförmiger Narbe; die Kapfel acht- bis 
ehnfaͤcherig; in jedem Fache ein oder zwei geflügelte 

men. Die beiden befannten Arten, F. myrtifolia 
Gärtn. (De fruct. 1. p. 175. t. 35. f. 4,, Bot. mag. 
t. 1304.) und F. la ta Gärtn. (l. c. in einer Ans 
merfung, Philadelphus laevigatus ) find neus 
boländifhe Sträucher mit abwechfelnden, umgekehrt: eiför: 
migen, fchimmel » grünlichen, punctirten Blättern und 
. r 





bie Noten bei Ritter ©, 
XIV, 7.9. XV,5. 1 


9) Norell. 13. Im £ Oel: Times, X, 22, 3 und bafelbft 
) Die 
L 1 Tautet: Primicerium fabricae 
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i in den Blattachfeln ftehenben, kurzgeſtielten, wei 
Sen — Fabrieia Adanson ift Lavandula; —* 
Scopeli = Alysicarpus (ſ. Desmodium) und Fabr, 
Thunberg = Hypoxis. (A. Sprengel.) 
FABRICIUS. FABRICH. I. Im Xlterthume. 
- Diefer Name kommt zuerft in Rom um bie zweite Hälfte 
des fünften Jahrhunderts ber Stadt vor; das Geflecht 
fcheint demnach nicht zu ben älteren latinifch  fabinifchen, 
oder patrizifchen Gefchlechtern Roms gehört, fondern erft 
fpäter in Rom Aufnahme gefunden zu haben. Da, num 
noch zu Gicero’s Zeiten in dem bem Gebiete ber Hernifer 
gehörigen Municipium Alatrium ober Aletrium zwei 
willingsbrüder, C. und 8. Fabricius, Beides freilich 
böchft fchlechte und nichtswürdige Menſchen, wie Gicero 
fie fhildert '), vortommen; fo will man allerdings vermuthen, 
daß von borther die Familie ber Babricier, die im fünften, 
fechöten und fiebenten Jahrhundert Roms diefem Staate 
einige angefehene, zu den höchften Würden emporgefliegene 
Männer geliefert hat, abzuleiten fei, in fofern fie, fo gut 
wie uns dies ja auch von andern, audwärtäher in Rom 
eingewanderten und bort aufgenommenen Gefchlehtern — 
man benfe z. B. nur an die Appii, am bie Fulvii und 
andere patriziiche Gefchlechter — in früheren Seiten ver: 
fichert wird, in ähnlicher. Weife aus ihrer Heimath nad) 
Rom gezogen und bier unter die plebejifchen Geſchlechtet 
aufgenommen war. Es möchte dies aber wol jedenfalls 
dem Sahre 448 u. c. gefchehen fein, wo die gegen 
Rom ſich auflehnenden Hernifer, von dem xömifchen 
Gonful Q. Marius Tremulus, dem ee deshalb bie 
Ehre des Triumphs zu Theil ward’), * wurden, in 
Folge deſſen die Anagniner, von welchen der ufſtand aus⸗ 
egangen war, ſammt ben Andern, bie ihnen ſich ange: 
chlofjen hatten, die Givität ohne Stimmrecht erhielten; 
drei andere Städte aber, darunter Alatrium, ihre alte 
Verfafiung beibehielten, ohne das ihnen aufgebrungene 
römifche Bürgerrecht anzunehmen’). Nach biefem Vor⸗ 
falle eher, als im früherer Zeit, mag bad Geſchlecht ber 

Fabricier nach Rom ſich überfiedelt haben. 

Der erfte bedeutende Mann, der und aus biefem Ge: 
fchlechte entgegentritt, und zugleich ber bedeutendſte von 
Alen dieſes Namens, die wir kennen, ift C. Babricius 
Luscinus, deffen Beiname Ruscinus auf einen fürs 
perlichen Fehler, zundchft auf ein ſchwaches Geficht oder 
einen Fehler an den Augen *) bei einem feiner nächften 
Ahnen fchliegen läßt; von feinen früheren Verhältniffen 
wiffen wir nichts, da wir ihn zum erflen Male im Jahre 





1) f. Cicero pro Cluent. 16, aud 0. 21. 2) f. Livius 
IX, 43, 3) Die Worte bes Livius, ber und biefen Vorfall bes 
richtet, lauten: Hernicorum tribus populis, Alatrinati, Verulano, 
Ferentinati, quia maluerunt quam eivitatem, sune leges red- 
ditae: connubiumque inter ipsos, quod aliquamdiu soli Herni- 
corum habuerunt, permissum — Anagninis, quique arma Romanis 
intulerant, civitas sine suffragü latione data: concilia —— 
ne ademta: et magistratibus praeterquam sacrorum curatione, 
interdietum. 4) f. Plinius, Hist. Nat. XI, 37 (55), und, nade 
dem er bie auf ähnlichen Urfachen beruhenden Namen ber Gtrabo: 
ned, Päri u. X. erwähnt hat, bie Schlußworte: „Luscini injurise 
coguomen habuerunt.“ 
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469. oder 470 u, c. genannt finden, als Abgefanbter 
Roms?) an die Zarentiner und einige andere Voͤlker⸗ 
ſchaften Italiens, um diefe mit Rom verbündeten Stäbte 
von einem Bruce ihres Buͤndniſſes abzuhalten, was 
jedoch nichts fruchtete, Fabricius felbft warb vielmehr feſt⸗ 
genommen, und bie Bemühungen ber Tarentiner, auch 
andere Völker, wie Etruöfer, Gallier, zum Abfall zu bes 
wegen, gelangen nur zu fehr. Uber fchon bald barauf, 
im Sabre 422 u. c., finden wir den ©. Fabricius zum 
Gonful erwählt und an die Spitze eines Heeres geftellt *), 
welche bie Samniter, Lucanier und Bruttier in bebeus 
tenden Schlachten überwand und Thurium, welches von 
biefen belagert war, entfegte. Die Legende’), welche den 
Mars bei diefer Gelegenheit erfcheinen und ald Juͤngling 
in ungewöhnlicher Ge dem römifchen Heere das feind⸗ 
liche Lager erftürmen hilft, fpricht immerhin für die Bes 
deutung bed Kampfes. Thurii, bad gerettete, bervies Durch 
Errihtung einer Statue feine Dankbarkeit dem Sieger‘), 
welcher bei biefem Kriegszuge bebeutende Beute gewon⸗ 
nen und, obfchon er fein Heer reichlich beſchenkt, doch noch 
400 Talente bei dem Zriumpheinzuge, den er um biefer 
Siege willen in Rom hielt, im den Staatsſchatz einlegen 
konnte”). Über feinen Antheil an den bald darauf nach: 
folgenden Kämpfen mit dem durch die Zarentiner aus 
Griechenland zur Hilfe herbeigerufenen Pyrrhus ſchweigt 
die Gefchichte; namentlih wiffen wir nicht, ob er ber 
blutigen, felbft für den Sieger Pyrrhus nachtheiligen 
Schlacht bei Heraclea unter dem Conſulat des Valerius 
Laͤvinus im Jahre 474 u. c. beigewohnt; die Äußerung, 
die er nah ber Schlacht gethan haben foll, daß nicht die 
Römer von ben Epiroten, wol aber Lävinus von Pyrrhus 
gefchlagen worden, fpricht für eine Theilnahme. Plutardh '"), 
der und biefelbe aufbewahrt, knuͤpft daran bie weitere 
Angabe, baß die Roͤmer bdeffenungeachtet dem Laͤvinus 
dad Commando nicht entzogen, daß fie vielmehr ihr Heer 
zu ergänzen gefucht und babei eine ſolche furchtlofe, uns 
erfchrodene Stimmung an den Tag gelegt, daß Pyrrhus, 
ber inzwifchen Rom näher geridt war, in Staunen ges 
vieth und, bad Misliche feiner Lage und den Kampf mit 
einem fo gefährlichen Gegner wohl fühlend, lieber durch 
diplomatiſche Unterhandlungen als durch Kampf in offener 
Feldſchlacht dem Kriege ein Ende zu machen gebachte. 
Es erfolgte die Abfendung des gewandten und fchlauen 
Ginead, die aber, wie berfelbe Plutarch und weiter aus: 
führt, fruchtlos blieb und an dem gefunden Verſtande ber 
durch die Rede des alten Appius Wefeuerten Senatoren 
Roms fcheiterte. Nach diefem Ereigniß, fo erzählt Plutardh "') 
weiter, ſchickten die Römer eine Gefandtfchaft, bie wegen 
Auslöfung der römifchen Gefangenen mit Porrhus unter 
bandeln follte; fie wählten dazu drei der angefehenften 





z 5) ſ. 2 ra F 3 — *858 T. I p. 60 ed. 
eimar, l. Zonaras VUI, 2. . Di ” tt. 
XVII, 5. "role. Maxim. I, 8, 6. * ti ee 
Marimus 1. 1. 8) f. Plinius, Hist. Nat. XXXIV, 6 (15). 
9) f. bie Grcerpte bes Dionyfius bei Any. Mai, Nor, Collect. 
I. p. 515. 10) Vit. Pyrrh. cap. 18 init, dem auch bag 
Solgende entnommen iſt, Gap. 13 und 19, 11) Vit, Pyrrh. 
init, 
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Männer des Staates aus, den Quintus Anilius Papus, 
den Gollegen des Fabricius in feinem eben ermähnten 


Gonfulate, den Publius Cornelius Dolabella, der ein Jahr 


vor Fabricius (471) das Gonfulat verwaltet und durch 
einen mit den Senonen geführten rn an | ſich 
einen Namen gewonnen hatte, umd drittens den Gajus 
Fabricius. Diefe drei nennt Dionyfius '”) ausdrücklich, 
während Plutard nur den einen Fabricius namentlich 
beyeichnet, mit dem Zufage, daß Cineas diefen als den 
einflufreichfien Mann in Rom, ſowol von Seiten feiner 
Medlicheit wie feines Feldherrntalentes, bei un. Ar: 
mutb, angefeben babe '). Daher auch die Bemühungen 
ded Porrbus zundchft darauf gerichtet waren, dieſen Mann 
verfönlich zu gewinnen und an feine Perfom zu ziehen "). 
Nachdem er ihm vergeblich durch Geld, das er ihm als 
ein Zeichen perfönticher Huldigung und Breundfchaft ans 
bot, zu gewinnen verfucht, erfolgte andern Tags bie bes 
kannte Scene mit dem Efepbanten ”), ber auf ein ges 
gebened Zeichen ploͤtzlich nach Wegnahme eines Vorhangs 
feinen Rüͤſſel über das Haupt des Fabricius brüllend 
erbob, aber dadurch doch nicht diefen in Schreden ſetzen 
oder feine innere Ruhe erfchüttern konnte. An biefen 
Vorfall knupft Plutarch noch einige andere Anekdoten, 
die immerhin bezeichnend genug find für ben Charafter 
und die Gefinnung ded Mannes, forwie für feine Sitten: 
einfalt, die in der bald darauf folgenden Zeit um fo mehr 
Auffehen machen und bei den ſpaͤteren Römern um fo 
mebr Bewunderung —— mußie, je ſeltener eine ſolche 
Redlichkeit und ein ſo durch und durch feſter Charakter 
von echt roͤmiſchem Gepraͤge in der Folge angetroffen 
wird. Ebendieſe veraͤnderte Richtung der ſpaͤteren Zeit 
in der Redlichkeit und Sitteneinfalt der hoͤheren Staͤnde 
und der aus ihnen hervorgehenden Haͤupter und Beamten 
des Staats au her Gegenſatz defto auffallender gemacht 
baben und der Verbreitung diefer charakteriftifchen Anek⸗ 
doten fo förderlich geweſen fein, daf man noch fpäterhin 
den Fabricius mit einem Gurius und Andern ſtets als ein 
Beifpiel altrömifcher Sitteneinfalt, Tugend und Reblichs 
keit, neben dem Lobe politiicher Einficht eines Staats- 
mannes und großem Felbberrntalent anzuführen pflegt. 
So läßt 3. B. Plutarch '*) den Fabricius bei einem 
GBaftmable, ald der geſchmeidige und gewandte, in griechi⸗ 
ſcher Philoſophie wie Rhetorik wohl erfahrene Diplomat 








12, XVIU, 5 und dazu Mai’s Excerpte in ber Coll. Nov. 
II. p. 510 sq. Cieer. Brut. 14, Der Widerſpruch zwiſchen 
Plutarch und Dionyfius it wol nur fcheinbar, indem Erfterer nur 
den bebeutenderen, an der Spitze der Geſandtſchaft ftebenden, or 
wie nosaßelag Hyouueror, wie Appian ſich ausbrüdt, nennt, 
Wal. meine Note zu Plutarch Pyrrh. 1. 1. pag. 208. 13) ou 
Chaßgıztov) misioror Iyn "Pwuclfous köyowr Eyew 6 Kırdas, 
ws Avdpbs dyadod zei melrmmou, meenuog di loyvoss, ſagt 
Diutardh 1. 1. 14) f. über dies und das Folgende Plutard 
1. Xu Appian (De rell, Samn. pag. 66. Dionys. XVII, 
6 sg.) gibt ausführliche, von ihm in rhetorifcher Form ausgeführte 
und ausgeſchmuͤctte Reden barüber. 15) f. aufer Plus, Vit. 
Pyrrh. 10 auch die Apophthegm. Regg. p. 195 A. in neuerer 
Geſchichtſchreiber (Rortum, Rom. Geh. S. 147 Note 402) will 
das Sanze lieber für ein Maͤbrchen anfeben. 16) Vie —— 
20. Auch Cicer. De senect. 13, Valer. Marim, IV, 3, 6 fin. 
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Gineas die e ber Epicureifhen Philoſophie 
pr Leben beredter Sprache —— 
ausrufen: Möchte doch den Grundſaͤtzen dieſer Lehre ein 
Pyrrhus und die Samniten immerhin huldigen, fo lange 
fie mit und im Kriege begriffen find! Alles dies erfüllte 
ben Pyrchus mit einer ſoichen Bewunderung, daß er ſich 
um die Freundfchaft ded Mannes bewarb, dem er das 
Anerbieten machte, nach erwirktem Frieden mit Rom, mit 
ihm in feine Heimath zu ziehen und bort mit ihm, als 
der erfte feiner Freunde und Feldherren, zu leben. Fa— 
bricius verfchmähte auch diefen Antrag bed Pyrrhus fo - 
H wie bie andern Anerbietungen. Diesmal legt ihm 
lutarch die allerdings ſtolz klingende Antwort den 
Mund: Das würde für did, Pyrrhus, wenig vortbeilhaft 
fein; denn eben die, melde dir jetzt alle Ehre erweifen, 
werden, wenn fie mich fennen gelernt, lieber von mir, als 
von bir fich beberrfchen laſſen wollen. Und felbft diefe 
Antwort, fest Plutarch hinzu, habe den König nicht irre 
machen koͤnnen in feiner nur immer fleigenden Bewunde⸗ 
rung für Fabricius, ſodaß er die römilchen Kriegsgefan⸗ 
gen ibm ehändigt, damit fie, auch wenn der römifche 
at fi nicht zum Frieden —* doch die Ihri 
begrüßen, mit ihnen die Feier der Saturnalien 
und dann wieder zurldfehren könnten. Und 
wurden Alle, unter Androhung ber Zobeöftrafe für den 
Unfolgfamen, nad dem Feſte wieder zurüdgefchict "). 
Nachdem auf diefe Weife fich die Friedensunterhand: 
Lungen Kae erfolgte 475 die Schlacht bei Asculum, 
an abricius ohne Zweifel Antheil nahm; eine freilich 
fpätere Nachricht läßt ihn darin fogar vermundet werden *). 
m we — u. a Papus 
zum u og er dem durch feine Siege mehr 
ald bie Römer durch ie Niederlagen gefehtwächten * 
entmuthigten Pyrrhus entgegen, und benahm ſich dieſem 
gegenüber mit ber in feinem Charakter liegenden Offenheit 
und Meblichkeit, indem er den König Pyrrhus von dem 
verrätberifchen Anerbieten feines Arztes, ihn dur Gift 
aus der Welt zu fchaffen und damit dem Kriege felbft ein 
Ende zu maden, fogleih in Kenntniß feste und zur 
Vorfiht mahnte”). Pyrrhus, von dem Edelfinn feines 
Gegners gerührt, ſandte fogleich die römifchen Gefangenen, 
die er in Händen hatte, ohne Löfegelb zuruͤck, was bie 
Roͤmer, welche von ihrem Gegner Nichts umfonft anneh: 
men wollten, dur Rüdfjendung ebenfo vieler Sammiter 
und Zarentiner, die ald Gefangene in ihrer Gewalt fich 
befanden, erwieberten; bann aber die Gelegenheit, wie es 
ſcheint, benugend *'), fendete er von Neuem den Gineas 


17) f. Piutarch, Vit. Pyrrh. 20 mit meinen Roten &. 206, 
Die von Mai neu aufgefunbenen Ercerpte aus Dio (Coll. Nor. 
T. II. p. 173 sq.) und Dionpfius (ibid. IT. p.519 aq.) enthalten 


’ berubenb, 8 f. 
19) f, über biefen Bor: 
den Annalen Roms fo denfwürbigen GEreigniffes erwaͤ 


auch Kortum, Röm. Geſch. S. 148 Note 405. 
1. 1. vgl. mit Niebuhr, Roͤm. Gef. III. S. 594, 
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nach Rom, um dort einen Frieden zu unterhandeln, den 
jeboch die-Römer dem Pyrrhus mur unter der Bedingung 
eined völligen Abzugs aus Italien zuerfennen wollten. 
Plutarch ”), ber und biefe Nachrichten mittheilt, läßt 
nun ben Krieg wieber beginnen und bie Schlacht bei 
Asculum erfolgen, was eine irrige Verbindung und Ans 
einanderrüdung ber Thatſachen ift, indem bie bemerkte 
Schlacht ſchon das Jahr zuvor, ehe Fabricius wieder ans 
Gonfulat gefommen, vorgefallen war und die Verlegen: 
beiten bed Pyrrhus indbefondere vermehrt hatte, der num, 
als die von Neuem wieder angelnüpften driebensunterhands 
lungen ſich ebenfalld zerfchlugen, gern, da ihm feine —*— 
Feldherrnehre wol nicht erlaubte, fo grabezu in bie Be: 
dingungen Roms einzugeben, bie ſich darbietende Gelegen- 
heit eines Abmarfches nad Sicilien ergriff, wohin ihn eine 
von Agrigent, Syracus und Leontium eingetroffene Ge: 
ſandtſchaft eingeladen hatte, um dieſen Staaten in ber 
Vertreibung der Garthager und ber heimifchen Tyrannen 
beizuftehen “). Ob mit ben Römern wirklich, bei dem 
num wahrſcheinlich Ende bed Jahres 476 erfolgten Abzuge 
bed Pyrrhus, ein Waffenftillftand, wie Einige vermuthen, 
zu Stande gefommen, bezweifeln wir, ba dieſes Umftans 
deö feine weitere Erwähnung geſchieht und Pyrrhus auch, 
nachdem er nach Ablauf von nicht drei Jahren Sicilien 
wieber geräumt hatte und nach Tarent gelangt war, von 
da mit 20,000 Mann Fußvolf,Y Reiten und 
der beften Mannfchaft, bie er in Zarent ausheben konnte, 
fogleich ben Römern, die im Samniterland gelagert waren, 
entgegenrücte *) noch in bemfelben Jahre feiner Ruͤckkehr 
nah Italien 479: worauf befanntlih die Schlacht bei 
Benevent erfolgte, in der Gurius, der römifche Feldherr, 
einen Sieg errang, welcher ben Epirotenfönig veranlaßte, 
im nächftfolgenden Jahr Italien gänzlich zu räumen umd 
in die Heimath zurüdzufehren. In wie weit Babricius 
an allen diefen Ereigniffen thätigen Antheil nahm, wiffen 
wir nicht, da die biefen Theil der römifchen Gefchichte 
behandelnden Bücher des Livius verloren gegangen und 
ein gleiches Schidfal auch die Übrigen gefchitlchen Werke 
betroffen hat, welche uns darüber nähere Auskunft ertbeilen 
koͤnnten. Soviel fehen wir aus einer fpdtern Nachricht **), 
daß er noch in demfelben Jahre feines Conſulats, wahr: 
fcheinlich nachdem Pyrrhus aus Italien nach Sicilien abs 
gezogen war unb bie Römer dadurch freier geworben 
waren, mit den übrigen Völkern Italiens, welche gegen 
Rom bie Waffen ergriffen hatten, einen glüdlichen Kampf 
beftand: und daß er in demfelben Jahre ein Buͤndniß 
Roms mit der Stabt Heraclea vermittelt, ift ebenfalls aus 
Gicero erfihtlih. In dem folgenden Jahre 477 unters 
flügte er die Ermählung des als habfüchtig bekannten 
Rufinus zum Gonfulat *) wegen feiner $elbberrntalente, 

21) a. a. O. 29) f. Plutarch, Vit. Pyrrh. cap. 22 und 


bazu bie übrigen in meiner Note S. 211 nachgewieſenen Stellen. 
2) Plutarch, Vit. Pyrrh. cap. 24 fin, und 








cap. 25 * wegen 
des Folgenden. 4) ſ. Eutropius II, 14. In der Epitome 
Livii 13 heißt es nach Angabe ber vom Conſul Fabricius ver 


ſchmaͤheten Vergiftung des Pyrrhus blos gang kurz: „Res prae- 
teren contra Etruscos, Lucanos, Bruttios et 
gestas continet.‘ 25) Cicer. pro Balb, 22, 
De orat. II, 66. Gell, N, Att. IV, 8. 
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flieg ihn aber zwei Jahre nachher 479, als er zugleich mit 
feinem früheren Golegen im Gonfulat, dem Amilius Papus, 
bie Würbe eines Genforö befleidete, aus dem Senate ?”), 
angeblich wegen des Befibed von filbernen Geräthfchaften 
von zehn Pfund, eines ftrafbaren Zeichens von Lurus und 
Üppigkeit. Bon nun an verſchwinden alle Nachrichten über 
Fabricius; wir wiffen nicht, in welchem Jahre und in 
welchem Alter er geftorben: nur bie Nachricht ift auf und 
gefommen, daß ber Senat bei ihm, um feine Verdienſte 
zu ehren, eine Ausnahme von bem Zmölftafelgefeg ge- 
macht und ihm wie feinen Nachkommen ein Begräbniß 
in der Stabt angewiefen *): was aber auch in der Dürfs 
tigkeit bes Mannes feinen Grund haben ann, beffen 

ter nad feinem Tode vom Staate auögeftattet wur—⸗ 
den). Da num im Jahre 494 u. c. ein Verbot der 
Beerbigung Geftorbener innerhalb der Stabt vom Senat 
erlaffen warb”), fo mag wol ber Zob bed Fabricius, 
bem die Ehre eined Begräbniffes innerhalb der Stadt 
noch zu Theil wurde, vor biefer Zeit noch erfolgt fein. 
Die Armuth, wie die Neblichfeit des Mannes, die mit der 
—— roͤmiſcher Staatsmaͤnner und Feldherren in der 
paͤteren Zeit in fo grellem Widerſpruch ſteht, feine Eins 
fachheit der Sitten, feine ——— und Enthaltſam⸗ 
keit wird daher von ſpaͤteren Schriftſtellern mehrfach er: 
— auch werden einzelne Zuͤge, welche darauf ſich 
beziehen, berichtet, wie z. B. bie Antwort, die er ben 
eine namhafte Geldfumme (grandem pecuniam) ald Ge⸗ 
ſchenk ihm anbietenden Samniten, die in feine Glientel 
getreten waren, ertheilte, und die und ganz in den Geift 
und bie Sitte altrömifchen Lebens verfeßt ”),., Won 
ben Nachkommen bed Zabricius find uns nur Wenige 
befannt, und ſcheint demnach das Geſchlecht zu Feiner 
weitern Bedeutung“ ober befonderm Anfehen in ben fol: 
genden Zeiten gelangt zu fein: wie bie auch felbft die 
wenig zablreihen Münzen”), die von bemfelben auf 
und gekommen find, beurfunden mögen. Ein C. Fabri— 
cius Luscinus erſcheint ald Praetor urbanus im 
Sabre 559 u. ec. und als Legat bed Conſul 2. Scipio 
Allaticus im Jahre 564 u. c.°*), ohne durch befondere 

27) f. Livius, Epitom. XIV, Dionys. Halic. XX, 1. Valer. 
Max, II, 9, 4. (der IV, 4, 3 von ber Einfachheit und Genüafam- 
keit bes — in dieſen Dingen ſpricht, vgl. mit Plin, Hist. 
N. XXXII, 12, 54.) Gell, N. Att. IV, 8 vgl. XVII, 21u. f.w. 
28) f. Cicer, De Lege. II, 33. 29) Faler. Max, IV, 4, 10 
fin. 30) Nach Servins ad Virgil, Aen, XI, 206. 31) f. 
4: B. Cicero, Paradox, I, 2. VI, 2. Tuscc. III, 23. De leg. 
agrar, II, 24; vgl. pro Plancio 25 umb andere Note 27 fdhom an: 
geführte Stellen nebft Faler. Mar, IV, 3, 6. 32) Gellius bat 
aus in's Schrift De vita rebusque illustr. virr. uns ben 
Vorfall berichtet Noctt. Att. I, 14, vgl. mit Faler. Maxim, 1. 1. 
Bei Gellius lautet die merkwuͤrdige Antwort folgendermaßen: „tum 
Fabricium planss manus ab auribus ad oculos et infra dein- 
ceps ad nares et nd os et ad gulam atque inde porro ad 
ventrem imum deduxisse et legatis ita respondisse; dum«illis 
omnibus membris, quae attigisset, obsistere atque imperare 
posset, nunquam quidquam defuturum; propterea pecuniam, 
qua nihil sibi esset usus, ab iis, quibus eam sciret usui esse, 
non aceipere.“ Ähnliches bei Frontin, Strategg. IV, 3, 2 unb 
Servius ad Firgül, Aen. VI, 845, 33) f. Rasche, Lexic, Rei 
numar. II, 1. p. 882 aq. 34) f. Livins XXXIU, 42 unb 
KXXVIT, 4, 
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Xhaten ober Ereigniffe uns näher befannt zu fein. Ob er ein 
Enkel oder ein Seitenablömmling jenes berühmten Fabricius 
gewefen, läßt fi wohl ſchwerlich mit Sicherheit beitimmen. 
Ein anderer &, Fabricius, unbekannt, in wie weit 

er von ben biäber genannten abflammte, war Curator 
Viarum und führte die vorber hölzerne Brüde, welche 
ur Ziberinfel führte, in einem neuen Bau von Steinen 
* Jahre 692 u. c. auf”): weshalb num die Brücke 
den Namen der Fabricifchen erhielt, der jeßt in die Bes 
iennung Ponte dei quatro eapi übergegangen if. Ein 
Volkstribun DO. Fabricius”) fommt im Jahre 697 u. 
e. in Rom vor auf Seiten Cicero's gegen Clodius und 
fogar einen Antrag auf Cicero’ Zurüdberufung aus bem 
Eril fiellend, den jedoch Clodius durch gewaltfame Mit: 
tel unterbrüdte: ob es berfelbe DO. Fabricius ift, ber 
ald Consul suflectus im Jahre 717 genannt wird”), 
wollen wir nicht entfcheiden. Endlich kann noch der uns 
ter Nero eined Prefvergebend halber, das in der Abfaf- 
fung von Codicillen ſchimpflichen Inhalts für den Senat 
und bie Geiftlichfeit, alfo einer Art von Pasquillen, beftand, 
angeflogte, und auch mit ber Ausweifung aus Stalien 
und Verbrennung feiner Schriften beftrafte Fabricius 
VBejento bier genannt werben *). (Baehr.) 
FABRICIUS (Theodor), geb. am 2. Febr. 1501 

zu Anbolt, einem Städtchen an der Vffel, ernährte feine 
Mutter, die von feinem Vater verlaffen worden, fait acht 
Jahre dur Handarbeit und Betteln. Er ward hierauf 
Lehrling bei einem Schuhmacher. Unter fo ungünfligen 
Lebensverbältniffen batte er gar, keinen Unterricht genofjen. 
Er war ſchon 17 Jahre alt, als er die Schule zu Emmerich, 
und fünf Jahre nachher die zu Coͤln befuchte. Unter den 
drüdendften Verbältniffen, oft mit dem bitterften Mangel 
kaͤmpfend, ftudirte er zu Wittenberg, wo er Luther, De: 
lanchthon und Bugenbagen börte. - In Coͤln ertheilte er 
fpäterbin Unterricht im Hebräifchen, warb aber als Luthe⸗ 
raner bart verfolgt von den fatboliichen Theologen. Auf 
den Rath feiner Bach flüchtete er nach Jülich zu einis 
en Abdligen, welche die evangeliiche Lehre begünftigten. 
ider ihre Gegner fchrieb und disputirte Fabricius aufs 
Heftigfte, ald er 1529 wieder nah Göln zurüdgefehrt war. 
Er warb zu einer fiebenwöchentlichen Gefängnißfttafe vers 
urtbeilt. An dem Landarafen von Heſſen, Philipp dem 
Großmuͤthigen, fand er 1532 einen Beihüser. Bon bie: 
ſem Fürften ward er zum Diafonus in Gaffel ernannt, 
mehrmals in kirchlichen Angelegenbeiten gebraucht, und 
nah Brabant zu den faiferlihen Räthen gefanbt, fpäter: 


De urb. Rom. Ill, 21, Nardini vet, Roma. VIII, 3. f. jegt auch 
Beder, Handbuch d. römifch. Alterthümer. I. S. 699, 
. Oicer. Post redit. in senat. 8. Pro Milon, 14, pro Best, 
37) f. Onomastic. Tullian. p. 248, wo auf Die Cnss, 
auch Giornal, Arcadic, XI, p. 104 verwitſen 
38) f. Tacit. Annall. XIV, 50 mit ben Xuslegern unb 
vo 


ER IV, 22. IX, 13 und des Juvenal III, 185. IV, 113. VI, 
. Auf ih 
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bin auch nach Münfter zur Stillung der anabaptiſtiſchen — 
Unruhen. Während feines —— ee 
Münfter predigte und bisputirte er, unter manchen Ber: 
folgungen und Drangfalen, die ihn endlich nötbigten, die 
Stadt zu verlaffen ). Auch an ben Herzog von Gleve 
ſandte ihn der Landgraf von Heſſen. Unterwegs warb er 
von dem Katholifen gefangen genommen, doch wieder frei: 
gelaffen. Er begleitete hierauf den Sandgrafen im wlır: 
tembergifchen Kriege, ‚und nachher auf einer Reife nach 
Öfterreich zu dem König Ferdinand, in der Eigenfchaft eines 
Geld» und Meifepredigerd. 1536 ward er Pfarrer zu 
Allendorf an der Werra in Heffen. Als er aber dem Lands 
grafen Philipp und deffen Hofprediger Dionyfius Melan: 
ber beftige Vorwürfe machte wegen der Polygamie, Fam 
er 1540 um fein — und ins Gefaͤngniß. Nach 
feiner Befreiung ging er 1543 nach Wittenberg. Er ward 
bort 1544 Profefjor der hebräifchen Sprache unb unter 
Luther's Dekanat Doctor der Theologie. Mit dem großen 
Reformator, mit Melanchthon, Bugenhagen, Gruciger und 
andern gelehrten Männern lebte er in freundfchaftlichem 
Verhaͤltniſſe. Noch im Jahre 1544 folgte er einem Rufe 
nach Zerbſt. Er warb dort Paflor an der Nicolaikirche 
und 1545 Superintendent*). Bei der Kirchenvereinigu 
im Brandenburgifchen war er fehr thätig. Auch in Serbt 
blieb feine amtliche Wirkſamkeit nit unangefochten. Er 
ftarb dort am 15. September 1570. Im Drud erfchies 
nen von ihm: Institutiones grammaticae in linguam 
sanctam (Col. 1528. 1531. 4.). Articuli pro evan- 
gelica doctrina (ibid. 1531. 4.). Tabulae duae, de 
nominibus Hebraeorum una, altera de verbis (Bas, 
1545.); außerdem 16 Schriften in teutfcher Sprache, von 
benen es aber ungewiß ifl, ob fie gebrudt find; darunter 
fieben don der zwiefachen Zukunft Chriſti, eine von ber 
Zrinität, und die Übrigen von der Kirchenlehre und den 
Sacramenten ’). (Heinrich Döring.) 
FABRICIUS (Jacob), am 28. Aug. 1577 zu 
Roftod geboren, fludirte Medicin und Mathematik, In ; 
legterer war Tycho Brahe ihm Lehrer. Nachdem er Hol: 
land, England und Teutſchland bereift batte, erlangte er 
in Iena die medicinifche Doctorwürde. Er wurde weiter: 
bin berzoglich medlenburgifcher Leibarzt, fodann Profeffor 
der Mediein und Mathematik in Roftod, zulekt erfter 
Leibarzt bei den daͤniſchen Koͤnigen Chriſtian IV, und 
Friedrich III., als welcher er am 14. Aug. 1652 ftarb. 
Unter den wenigen von ihm verfaßten Schriften befindet 
fh: Uroseopia s, de urinis tractatus (Rostock 
1605. 4.) (Fr. Wh. Theile.) 
FABRICIUS (Franz), 1) geb. zu Ruremond, da: 
ber auch zum Unterfchiebe von Andern dieſes Namens 





I) f.v. Kroffenbroith's Geſchichte d. Wiedertäufer, S. 
Sein Testimonium ordinationis, Wittenberg vom 


443 fg. 
3. Aug. 1544 datirt und von Luther en und Melanchth 
uaterkähnet, IR oigrudt In ber Kant Deren ae WET. 


— ee 2 ——— —— ber Brem. 
. €. P. s1g- unkel's hiſtor. Erit. von verftorbenen 
Gelehrten. 3 in. ©. 500 fa. Gtrieder's bh J 


Gelehrten: 
i 4. Bd. ©. 20 fa. ibe’ 
rare. Fr fa. Shmibt’s anhalifches Schriftftel: 
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mit- dem Beinamen Ruraemondanus bezeichnet, um 
1510, kommt ald Arzt zu Aachen um 1545 vor, wo 
er auch noch jedenfalls um 1550 lebt und foll 1572 
geftorben fein. Wir verdanken ihm eine Beichreibung 
der Heilquellen zu Aachen, ihrer Beftandtheile und Eigen⸗ 
fchaften, wie ihrer Wirffamkeit, immerhin eine der erſten 
° Schriften, die Teutſchland auf dem Gebiete der Balneo⸗ 
raphie aufzumeifen bat. Thermae Aquenses s. de 
Balneoram naturalium, praecipue eorum, quae sunt 
Aquisgrani et Porceti, natura et facultatibus. (Co- 
loniae 1546 in 4. und 1564. 12.) Außerdem werben 
noch Consilia de arthridite, welche in der von Henri⸗ 
cus zu Frankfurt 1592. geliefertn Sammlung: Con- 
silia de arthritidis praeservatione et curatione ſich 
befinden, von ihm angeführt. Aber außerbem hat er 
fih auch auf dem Gebiete der Älteren claffischen Riteratur 
verfucht, indem er eine Iateinifche Überfegung eines, dem 
Gregor von un m ‚(aber irrthümlich ) *) beigelegten, 
aus Berfen des Eurtpides zuſammengeſetzten griedhiichen, 
und zwar hriftlichen Drama’s, welches die Leidensgeſchichte 
Chrif zu feinem Gegenflanbe hat und bie Auffchrift: 
Xguorög naoyon führt, auch zu Rom 1542 und zu Paris 
1544 in 8. gebrudt erfchien; die lateinische Überfegum 
dieſes Fabricius kam unter folgendem Zitel heraus: Di 
Gregorii Nazianzeni tragoedia Christus patiens, la- 
tino carmine reddita (Antverp. 1550. Vgl. Sare 
(Onomastic. P. IH, p. 633) in den Analect, _ 

2) Berfchieben von biefem ift Franciscus Fabri- 
eius, gebürtig aus Düren im Herzogthume Juͤlich, daher 
auch Marcoduranus zum Unterfchiebe von dem eben: 
genannten genannt, um 1524; er wandte fi den Stu: 
dien ber claffifchen Literatur zu und ging deshalb auch 
nad Paris, wo er am Gollöge de France die Vorträge 
eines Adrianus Turnebus und Ramus befuchte, kehrte 
dann aber in feine Heimath zurück und erhielt im Jahr 
1550 das Rectorat des Gymnaſiums zu Düffeldorf, mo 
er im Jahre 1573 auch farb. Er bat ſich durch eine 
Reihe von Schriften, theils Überfegungen griechifcher Au: 
toren in lateinifher Sprache, theild Ausgaben einzelner 
Schriften oder Bemerkungen zu benfelben u. dgl. bekannt 
gemacht. Dahin gehört u.a. eine Ausgabe zweier Reben 
des Lyfiad (der Keichenrede und der Rebe de caede Era- 
tosthenis) mit einer von ihm gefertigten lateiniſchen Übers 
fegung zu Coͤln 1554., eine lateinifche Überfegung von 
Diutard’6 in früheren Zeiten (namentlih auch auf Schu: 
len) viel gelefenen Schrift: De liberis educandis zu 
Antwerpen 1563.3 dann eine Ausgabe ber Gefchichte 
des Drofius nebſt deffen Schrift wider Pelagius über die 
Willendfreibeit, zu Cöln.1561, 1574 und 1582, zu Mainz 
1615. 12. Auch Annotationes in sex Terernti comoe- 
dias, in quibus et vera lectio ratione subjecta con- 
stituitur et multa interpretatione explicantur; erfchie: 
nen 1574, Lipsiae in 8., eine Disciplina scholae 
Düsseldorpiensis im Jahre 1566 in 12. Inöbefondere 





* f. Gihftäbt’s gramm zu Sena 1816. 4,: Drama 
Christianum quod Xoisrög nioywv inseribitur num Gregorio 
Nazianzeno sit tribuendum. 
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* * Fabritius ſeine —** hen 

et zu haben, wozu ibn wol feine pari } 
naͤch — haben· mochten; er gab im Jahre 1 
einen Gommentar zu Gicero’5 Rebe pro Ligario, und 
ebenfo Bemerkungen zu Cicero's Reben pro Föntejo; 
Milone, und De he consularibus; ferner zu 
ben Berrinen. (1572. 12.), Fi den Zudculanen (1568) 
heraus; bedeutender jedoch iſt “feine noch immer brauch» 
bare umb gelefene, vielfach bis im bie neuefte Zeit abge⸗ 
druckte Historia Ci is per consules descripta et 
in annos LXIV distineta, welche zuerft zu Cöln 1564, 
1570 und 1587, dann auch zu Kranffurt 1590 und 
Helmſtedt 1620 erfhien, überdies auch in die Ausgaben 
Cicero’d von Aldus Manutius und Gruterus überging, 
barauf wieder befonbers von I. M. Heufinger zu Eifes 
nah und Büdingen 1727. herausgegeben ward, und 
hiernach noch unlängfi vor 3. E. Drei und Baiter 
in einem correcten, auch hie und dba mit einzelnen, bes 
tichtigenden Noten verfebenen Abdrud ihrer Ausgabe bed 
Gicero (im Onomastic. Tullianum Voll. VI. P. 1. zu 
Anfang) beigefügt ward. — J. T. H. Andreae, de 
Franc. Fabrieio Marcodurano (Heidelberg. 1763. 4.) 
— —— giebt Sare, Onomastic. liter. P, 

p. 

3) Ein dritter Franciscus Fabricius, der in den 
letzten Theil des ſiebzehnten und in die erſte Periode des 
achtzehnten Jahrhunderts faͤllt, iſt der gelehrte hollaͤndiſche 
—— welcher zu Amſterdam 1663 geboren ward. In 
einem Alter von fünf Jahren verlor er Vater und Mut: 
ter, fünf Iahre nachher feinen Großvater, der feine Er: 
iehung nach dem Tode ber Ältern übernommen hatte. 

50 ſich felbft überlaffen, gab er fih mit allem Eifer 
feinen 9 die Theologie, und insbeſondere auch auf die 
orientaliſchen Sprachen gerichteten Studien hin, die er, 
zu Amſterdam begonnen, mit dem Jahr 1681 zu Leyden 
fortfegte. Im Jahr 1687 ward er Prediger zu Vaizen, 
neun Jahre nachher (1696) Prediger zu Leyden, wo er 
1705 nad dem Ableben von 3. Trigland, im deſſen 
Stelle als a ae ber Zheologie an der Univerfität Leyben 
erwählt warb, aber Dabei, wenigftens zum Theil fein Predis 
— beibehielt. Seine feierliche Antritisrede, welche 

717. 4. zu Leyden in Druck erſchien, war: Christus 
unicum ac perpetuum fandamentum Ecclesiae. In bie: 
fer Stellung blieb er, als Lehrer fehr geachtet und (1722) 
elbft mit dem bis dahin nicht befannten Zitel eines Profeffor 

loquentiae sacrae beehrt, auch viermal in den Jahren - 
1708, 1716, 1724 und 1736 das Rectorat der Univer: 
fität führend, bis an fein Lebensende am 27. Zuli 1738. 
Bon feinen mehr in bad Gebiet der dogmatifchen und 
praftifchen Theologie einfchlägigen Schriften mag außer 
ber eben angeführten Mebe hier noch genannt werben die 
Schrift: De sacerdotio isti juxta ordinem Mel- 
chizedee, zu Leyden 1720, 4. und: De Christologia 
noachica et Abrahamiea, XII. Dissertat. philologg. 
exeg. ad selecta V. et N. Testamenti loca — 
Bat. 1727. 4.). $emer: Fides Christiana patriarcha- 
rum ac prophet. IX Dissertat. exeget. in V. et N. 
Testam. (ibid. 1730. 4.) Vereinigt finden fich diefe 
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iften in eimer ebendafelbft 1740 in bier Quartbaͤnden 
enen Sammlung: Opera opania philol, theol. 
exegetica. | . 

&. Sare (Onomastic, P. VI. p. 88.) mit ben bort 
egebefien Nahweifungen. Gare legt ihm auch die zu 
Es 1725 erſchienene Rebe: Oratio in natalem cen- 
tesimum 


est ni Batavorum bei. (Baehr.) 

FABRICIUS (Johann). Der erfte diefed Namens, 
der uns in der Biterargefchichte entgegentritt, ift ein nuͤrn⸗ 
berger —5 der 1560 geboren, ſich bis an fein Le⸗ 
bendende 1636, als einen eifrigen Anhänger Melans 
chthon's und feiner Lehren zeigte und fein Pfarramt an 
der Sebalduskirche zu Nürnberg mit gieihem Eifer bes 
forgte. Sein Sohn, der den gleichen Namen 

Johannes Fabricias führt, war 1618 zu Nuͤrn⸗ 
ber en, flubirte dann die Theologie auf den Unis 
ver ten zu Iena, Leipzig; Wittenberg und Altorf, wo 
er ſelbſt in ber Folge Profeffor ber Theologie ward, welche 
Stelle er aber nach fieben Jahren (1649) mit einer Dres 
digerftelle an ber GSebaldusficche zu Nürnberg vertaufchte, 
Er ift Verfaſſer mehrer Schriften, die freilich für umfere 
Zeit feine befondere Bedeutung mehr befigen: Eoclesiae 
Norimbergensis pastorum responsio ad Ilteras mini- 
sterii Berolinensis (1666); ferner Conciones in Au- 

nam confessionem cum annot, lat. (Norimberg. 
653), Coneiones in librum Jobi (ibid. 1681), Prae- 
leetiones s. systema theologicum (durch feinen Sohn 
8 Altorf 1681 herausgegeben); eine Commentatio de 

norum operum ad salutem necessitate (Helmfteot 
1709.), mebre Predigten und andere Schriften von mehr 
erbaulichem Inhalt. Bebeutender durch feine — 
lichen Leiſtungen, und durch feine Stellung im Leben er: 
ſcheint deſſen Sohn, der ebenfalld den Namen fi 

Johann Fabrieius führt. Er war geboren zu Al: 
torf 1644; begann auf der dortigen Unwerſitaͤt feine 
Studien, auf dem Gebiete der Theologie und Philologie, 
die er darauf im Helmſtedt fortfegter wie er denn aud) 
auf Reiten durch Zeutichland und Italien fich weiter 
auszubilden fuchte und baber auch 1678, ald er eine 
Profeſſur ber gps: zu Altorf erlangt hatte, diefe mit 
einer Rede: De utilitate, quam en. An studiosus 
ex itinere ca possit Italico, adjectis figuris, no- 
tis et nonnullis Inseriptionibas, die auch im Drud 
(ibid,. 4.) erfchien, eröffnete. Im Jahre 1690 erhielt 
er bie theologiſche Doctorwürbe; einige Jahre barauf 
warb er ald Profeflor der Theologie nach Helm: 

berufen; im Jahre 1701 warb er Abt zu Könige» 
Iutter und 1703 — —— nfiftorials 
rath, 1709 Generalinfpector der braunſchweigiſchen Schus 
len und ſtarb emeritirt am 29. Jan. 1729, Außer biefen 
angefebenen Würden und Stellen, bie er befleidete, war 
er auch im Jahre 1702 Mitglied der berliner Akabemie 
der Wiffenfchaften geworben. 

As gelehrten Theologen bat er ſich unter Andern 
auch durch feine Dissertatio de altaribus (Helmstaedt 
1698, 4.) und durch bie ebendafelbii 1699. 4. erfchie: 
nenen Amoenitates theologicae vortheilhaft befannt ges 
X. Eacyti. b. Wu K. Erſte Section. XL. 2. Sigel, 


et ern Dame Acndemise Batavae, 
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macht; bie im Jahre 1704 von ihm herausgegebene 


Consideratio varlarum controversiarum, quae inter 
Evangelicos et Catholicos Reformatosque agitantar, ' 
vermwidelte ihn in einen heftigen theologifchen Streit, im fos 
fern man in jener Schrift eine allzu große und 
—— die von der Lutherifchen Lehre den 
Refo ‚ wie für Katholiten finden und ihren Ber: 
er felbft -für einen Spncretiften halten wollte, ſodaß 
icius fich in einer eigenen Defensio pro Conside- 
ratione etc, zu erflären und feine milderen und wohlge⸗ 
meinten Anfichten und Rathichläge wider feine Gegner zu vers 
theibigen g ſah: wiewol ber Streit, der noch im J. 
1708 aufs Lebbaftefte in mehren Schriften, Abhandlungen 
und Sendfchreiben geführt warb, erft im Sabre 1712 fein 
Ende erreichte, tiger als biefe umd andere theologi: 
ſche Schriften, die, wenn auch für ihre Zeit von Belang, 
doch jest kaum noch eine. befondere Beachtung anfprechen 
werden, war die Herausgabe der von gefammelten, 
berichtigten und mit einzelnen Bemerkungen. begleiteten 
Auffäge und Abhandlungen ded Dctavius Ferrarius, 
welche meift über Gegenflände ber claffifchen, in&befon: 
dere römifchen Alterthumskunde ſich verbreiten; es ers 
fchienen biefe Prolasiones Octavii Ferrarli zu Wolfen: 
büttel 1718. 8., nachdem 1714. 8. (ebendaſelbſt) deſſel⸗ 
ben Octavius Ferrarius Abbandlung: De: Pantomimis et 
Mimis von Fabricius herausgegeben worden mar mit 
einem: orthograpbifchen Anbang: Joannis Fabricli ad 
non neminis de Orthographia Latina dubia Respon- 
siones, worauf. G. U. Heumann in ber Meditatio 
eig (pin antwortete; f. Act. Eruditt. (Lips. 
1715 p.-16 sq.) Ein bedeutendes literar-⸗hiſtoriſches, die 
alte Eiteratur und beren auf und gefommene Erzeugniffe 
berührendes Werk ift die Historia Bibliothecae Fabri- 
cianae, welche zu Wolfenbüttel 1717 bis 1724 in ſechs 
QDuartbänden PR on Fabricius durchgeht darin die ein» 
zelnen Werke alter Autoren, welche in feiner reichen 
nad feinem Zobe leider unklug verfchleuberten Bibliothek 
fi befanden, in der Weiſe, daß er Über jeben einzelnen 
Autor ausführliche literar = biftorifche Erörterungen und 
Befprechungen beifügt, welche ebenfo wol bie Perfon 
des Autors, fein Leben und feine Schriften, als auch die 
Ausgaben der letzteren betreffen, und dadurch, zumal in 
jener Zeit, einen bleibenben Werth gewannen. — Bergl. 
die Nachmweifungen bei Sare, Onomastic, T. V. p. 


253 sq. 
Sänztich verfchieden von ben biäher genannten il: 
Johann Fabricius, ber 1608 zu Danzig geboren 
ward, und bie in feiner Baterflabt begonnenen Studien 
dann auf mehren Univerfitäten Zeutfchlands, zu Roſtock, 
eeipiig, Wittenberg, Königsberg fortfegte, dann aber 
nah Leyden fich begab, wo er anderthalb Jahre lang 
fi befonberd mit orientalifihen Studien, insbefonbere 
mit dem Arabiſchen und Dafipen unter Reitung des bes 
rühmten Golius beſchaͤftigte. Bon da nach —* zurüd» 
efebrt im Sabre 1 nahm er bort bie Würde. eined 
agifterd und lehrte dafelbft während eines ** 
Aufenthalts die orientaliſchen Sprachen; er ſuchte ſelbſt 
eine arabiſche Druckerei daſelbſt anzulegen, * empfahl 


— 
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dad Studium biefer Sprache in einer eigenen akabemi- 
fchen Rebe, welche 1636 im Drud erſchien (De digni- 
tate et commendatione liuguse Arabicae). Laͤngere 
Reifen, durch Holland, England, Frankreich, Dänemarf 
und Schweden, hielten ihn von Roſtock, wie vom feiner 
Heimath entfernt, in die er erfi im Jahre 1642 wieber 
zuruckkehrte, auch eine Prebigerftelle daſelbſt und ſpaͤter 
eine Lehrſtelle der Theologie und der hebrdifchen Sprache, 
an beö berühmten Calov's Platz 1660 erbielt, aber. ſchon 
1653 an ber Peft fiarb, Unter feinen Schriften fönnen, 
außer ber erwähnten Abhandlung, noch angeführt werden 
eine Dissertatio philologica de nomine Jehovab, weiche 
1636 und eine andere: Diascepsis de lucarnatione 


— 


Aöyov, summi et supremi Dei Christi, welche 1637. zu ⸗ 


Roftod erfchien, ein Carmen arabieum gra rium 
M. Joann. Rauum de professiore elosmentiae In 
acad. (Rostoch. 1637), inöbefonbere: Specimen arabi- 
cum, quo exhibentur aliquot seripta Arabica partim 
in prosa, ligata oratione composita, jam pri- 
mum in Germania edita, versione Latina donata, 
analysi grammatica expedita, notisque necessarlis 
illustrata (Rostoch. 1638. 4.) und omedis testa- 
mentum sive pacta cum Christianis in oriente inita 
und einige andere Abhandlungen, wie die Dissertatio de 
matrimonio — 
ditionis ete. Ein Mehres ſ. in Ephraim Praͤtorius: 
Athenae Gedanenses (Lubec. 1713.). (Baehr.) 


Fabricius, Johannes, Montanus, f. Fabritius. 
Fabricius ab Aquapendente, f. Fabrizio, 


FABRICIUS (Georg), lateinifher Dichter und 
fächfifcher Gefchichtfchreiber, Rector an der Fürftenfchule 
zu Meißen, warb ben 24. April 1516 zu Chemnitz ges 
boren. Sein Water Georg Goldſchmidi, ein frommer 
und wohlthätiger Mann, wuͤnſchte den Sohn gut unters 
richtet, und vertraute ihm dent Johann Schultetus an der 
hemniger Schule an. Ungeachtet Fabricius folche Forts 
ſchritte in den Wiffenfhaften gemacht hatte, daß er alle 
Mitſchuͤler übertraf, fo beſtimmte ihn fein Bater doch zu 
einem Handwerke. Zwar folgte er ungern, doch ward er 
Lehrling. Gegen den Willen des Vaters ward er jedoch 
dur das Anſehen des Schultetus zu den. Wiſſenſchaften 
urüdgeführt und dem Johann Rivius an ber annaberger 
’ Ssule übergeben. Als dankbarer Schuler ſetzte Fabricius 
demfelben nachmals in der Vorſtadt zu Meißen ein öffent: 
liches Denkmal und zierte es durch ein daſelbſt erbaute: 
Grabmal mit Infchrift. In feinem 20. Lebensjahre ging 
Fabricius nad Reipzig, und warb dem Kaspar Borner, 
welcher fih um bie leipziger Univerfität durch Zuſammen⸗ 
bringung und Drdnung der Bibliothek fo große Verbienite 
erwarb, zum Gollegen gegeben. Bon ba in die Vaters 
ftabt berufen, verſah er, in Verbindung mit Hertel, eine 
Zeit lang den Lehrerdienſt. Bon Chemnig ging er nach 
Freiberg und zeigte dem Johann Rivius in der Schule 
nicht nur feinen Fleiß und feine Gelehrfamkeit, ſondern 
fing auch am berühmt zu werben. Hierauf von Mehren 
zugleich verlangt, seite er mit Wolfgang von Werther 
im 9. 1539 nah Italien und verblieb zwei Jahre zu 
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Padua. Im 3. 1541 ward er in Bologna als Student 
inferibirt und weilte dafelbfi ein Jahr hindurch. Won 
ba ging er nah Rom und endlich im J. 1548 nad 
Neapel. Bon bier begab er fich wieder nah Rom und 
kehrte ber Pabua und Venedig nach Teutſchiand zurüd, 
Endlich reifte er mit Philipp und Antoh von Werther 
nah Ötrasburg, und kam in bie innigfte Freundſchaft 
mit Johannes Sturmius, dem Bector: perpetuus biefer 
Univerfität, welcher von ibm mittel® eines bolllommenen 
Anagrammd Animus nestorius ') genannt ward. Hier 
brachte er zwei Jahre zu und gab viele Denkmäler feiner 
Gelehrſamkeit und feines Fleißes heraus. Als ſchon ber 
teutſche innerliche Krieg flammte, warb er im J. 1546 
nad Meißen als Rector der bafigen Fuͤrſtenſchule berufen. 
Im 9. 1567, zur Zeit des Kriegs, welchen die Achts- 
erflärung des zogs Johann Friedrich. des Mittlern 
von Gotha wegen ber Grumbach'ſchen Händel vetanlaßte, 
warb Fabricius von ihm ungünftig gelinnten Hofleuten 
bei dem Kurfürften Auguft von Sachſen angellagt, daß 
er es mit ber Partei des genannten Herzogs balte, und 
feinen Schülern unterjagt babe, fir den Kurfürſten zu 
beten. Aber ihm vertheidigte geſchickt Chriſtoph von Cars 
lowitz. Auch Fabricius ſelbſt ermangelte nicht, zu thun, 
was er konnte, unb beglüdwünfchte in einem zugleich. in 
die Gefchichte früherer Zwiſte im Fürftenhaufe MWettin 
urückgehenden Brief den Kurfürften wegen feines Siegs ?). 
Fabricius fam, wegen feiner Berbienfe um bie Fürften- 
ſchule zu Meißen, bei dem Kurfürflen Auguft in große 
nft, und erhielt deshalb von ihm einen außerorbent- 
lichen Gehalt. Der Kurfürft ſchrieb bisweilen eigenhaͤn⸗ 
big an ben Rector von Meißen Iateinifch und bemerkte, 
was er wolle, daß geioche, Auf den Reichötag, welchen 
Kaifer Maximilian I. im J. 1570 nach Speier ausfchrieb, 
ſchickte der Kurfürft Auguft feine Gefandten. Auf dem⸗ 
felben warb Fabricius durch Faiferlichen Befehl zum Poeta 
Laureatus erklärt, unb in ben Ritters und Abelffand mit 
Ertheilung eines Wappens für fich und feine Nachkom⸗ 
men en. Uber dad Diplom kam etwas verſpaͤtet, 
erft nach dem Tode des Fabricius, nach Meißen, und ward 
nach demfelben Öffentlich verlefen. Seine Anftrengungen 
hatten fein Leben verkürzt, Während ber vielen Meilen 
und Schularbeiten verfaßte er doch immer etwas. Die 
Beit, in welcher er nicht ſchrieb ober lehrte, war er ums 
abläffig mit Leſen von Büchern befchäftigt, ſodaß es ſchien, 
ald wenn er durch feine unermüblichen Studien feinen 
Körper zu entkräften abfichtlich befchleunigen wollte. Ihn 
ruͤhrte, als er den 13. Juli?) 1571 vom heiligen Abendmahle 
nach Hauſe zuruckkehrte, ein töbtlicher Schlagfluß und warb 
in der Afraficche begraben, und ihm ein Grabmal aus 





“ feinem Leben gibt, any Babricius den 13. Juni, nah Guill, B 


daens, Thanatologia (ap. Leuckfeld, —— Rer. Germ. p. 246), 


(al. Junii) 


Der Superintendent von Meißen, Kaspar Eberhard, 
Profeffor der bebrdiichen Sprache an der meißner Schule, 

nachmals Doctor, Paftor und Profeffor in Wittenberg, 
—— Da fh u. nee fo ausgeſprochen: H 


bene cantat (er e —— 
— bene virit, hujas jaus erg . 


Domino nostro Jesa Christo et omnibus au 
et —— salutaris erit. Als Fabricius feine Ge⸗ 


fuchte er in ihnen dad Profane wie Farn⸗ 
fräuter und —— ausdzurotten, indem er von dem 
Ausfpruche des onymus fich bewegen und leiten ließ, 


es folle aus lichen Munde nicht Jupiter 
— 

ie er, we e 
eber als Gottheiten fein, gehört werben. Er ahmte dem 


Augufiinus nad, welchen ernſtli eute, daß er als 
Jimgling die Mufen Kerns innen —— hatte. 
dieſer vermeintlichen Bern as 
. —— er dem Major 


des 
weicher ihm befonders durch folgendes Di: 


nicht entgehen 
Micen Durdyeg 
—— Veneres omnes e carmine tollit, 
Miror, qui potuit tollere, nulla fuit, 

Auch im Übrigen errötbete Major nicht, den Fabricius 
durch Verleumdungen häufig anzugreifen. Ihm antwors 
tete der Verfolgte nichts anderes, als, er halte den Jo⸗ 
bannes Major und ze * den er ſich thoͤrichter 


Weiſe beilege, nicht ab, zu beten, daß er ex Majore 
Maximus an ei Zu werbe, und enb» 
lich reui euig in fich kehre, nad dem Lobe befiben trachte 
er (Ba * wahrhaftig ı ba er wiffe, daß deſſen 
Verſe fehr gut, aber das as &chen —* —* ſei. Alles, 
a. Fa 8 fchrieb und fagte, bemerkt fein ihm ver⸗ 


— E Gertes dire und mat 
—* — 


ge 
Im vertraulichen 
ſeine S en br * ——8 wer 
rechen nten. amfeit 
ine er lan Zuhoͤrern oft —— daß vo fh 
t dur Armuth — laſſen —* den Stud 
freudig und wohlgem in re 
Jugend ee un: Cr: no iu 
von Wr 2000 Kronthaler 
——— —— . In ben 353 Jahren, welche Bas 
—— der Fuͤrſtenſchule zu Meißen vorſtand, bewirkte 
beruͤhmter und — Name, daß ‚nicht mu nur viele 
von ‚ Edeln und großen M 


andt mwurben, —— daß auch, um den en Bann in 
fon kennen zu lernen, Fürften, Grafen, e und 


4) Babricius erhielt von den Wert 2000 Kronthaler als 
Stipendium. | en ” 
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dur Würde und Gelehrfamkeit ausgezeichnete Männer 
aller Art aus Italien, Frankreich England, Dänemart, 
eg Böhmen und andern Reichen wie um die Wette 
ch Meißen kamen. Bon den zahlreichen Schriften, 
*. Fabricius — —— bat, bemerken wir: Di- 
sticha ete. (Ar 1546. ); Epithalamia (Lips. 
1549 —1551.); wir Itinera, monumenta antigua 
ern 1550.); Po&matum sacrorum libri 25. (Basil. 
567.); Po&matum veterum ecelesiasticorum Alcimi, 
—— Draconii et aliorum opera christiana, 
collecta a @. F. (Basil, 1574.). Beſonders ließ ſich 
Babricius die Verbeſſerung ber re angelegen fein, 
und er gab berauß: Horatii Flacei O ‚ grammati- 
corum Antiguissimorum Helenii Acronis et Porphy- 
rionis commentariis illustrata, admixtis interdum 
Aemilii Jul, Modesti et Terentii Scauri annotatiun- 
eulis: edita p. @. F. (Basil. 1545; vollſtaͤndiger 
ebendaf. 15565, wiederholt ebendaf. 1570 ober 1580) und 
Virgiliü Maronis Opera, quidem extant, omnia, 
cum veris ——— et Servii, a @. F. 
emendatis. Adjeoto etiam ab eodem rerum et ver- 
borum indicee, (Quibus accesserunt etiam Probi, 
Pomponii, Sabini. Ph. Beroaldi, J. Hartungi, Jod. 
Willichi, G. Fabriei, Bonfinis Adr, Barlandi et 
alior, annotatt, (Basil. 1551 ober 1561, dann ebendaf. 
1575, ferner ebendaf. 1586.) Bei feinen, die fächfifche 
Gefchichte betreffenden, Werten ift zu bemerken, daß fie 
blos für bie Zeit wichtig find, welcher Fabricius näber 
ftand, Für bie ältere Seit find fie durch Aufnehmung 
von Sagen und Bortragung von Muthmaßungen als 
Thatſachen fehr wenig zu gebrauchen. Cine f chfifche 
Geſchichte zu fchreiben, hierzu fam er auf — Weiſe. 
Der Arzt und Buͤrgermeiſter, Georg Agricola, zu Chem⸗ 
nis, war beauftragt, worden, eine fächlifche Gefchichte zu 
fehreiben und die Bergwerke zu unterfuchen, und befam, 
wie Fabricius in einem Briefe ’) von 1553 angibt, 200 
Thaler. Nachdem er viele Jahre damit zugebracht, über: 
gab er endlich eine fächfifche Gefchichte in vier Büchern, 
welcher er zugleich die Genealogie der ſavoyiſchen und 
montferrat” ſchen Herzoge abgehandelt hatte. Nach ſeinem 
Tode erhielt Fabricius den Auftrag, das von Agricola 
teutfch gefchriebene Werk lateiniſch zu überfegen *), unter» 
druͤckte jedoch diefe ganze Arbeit, weil Agricola die andere 
Religionspartei zu fehr beginftig te und von Religions 
flreiten zu viel eingemifcht hatte ge arbeitete auf Befehl 
des Kurfürften Auguſt die ganze Geſchichte des Agricola 
um. Fabricius wollte ebenfalls eine Belohnung für dieſe 
Arbeit ausgeſetzt haben, erhielt aber, wie aus feinen Bries 
fen an Mordeifen und Chriſtoph von Garlowig hervor» 
geht, von dem Kurfürften nur 30 Thaler, die nöthigen 


5) in M, Jov. Schreberi Ge. Fabrieii, rect. Misn, 
1717.). — Act, erud. 1717. M. Febr. No. 13. * 
Th. S. 825 und Miscell. Li un. 


Schreber hat ba 

ee tellen aus de Bei an Mn are 
würbige Gtellen a n en ciu 

b d Struve, theca 
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Sechszehn Jahre: brachte er 
damit zu und ſchonte wie er in vielen Briefen und bes 
fonders in dem °) an Wolfgang Meurer, Profeffor in 
Leipzig, vom I. 1564 ht, weder Gefundheit noch 
Koften. Bis auf. fieben Bücher wuchs das Werk an, 
und ging bis zu dem 3. 1539 und bis zu dem Tode 
des z0g8 Georg. Aber es blieb games 25 Jahre in 
"der Handichrift liegen, bis endlich die Erben des Fabri⸗ 
cius einen Zheil des Werkes von dem Dekan Johann 
von Gracau, und das Original felbft von ben Erben des 
Kaspar Eberhard, welchen es Fabricius kurz vor feinem 
Tode anvertraut hatte, erhielten. Nun gab es fein Sohn, 
Jacob Fabricius, nachdem es von Nicolaus und Elias 
Reufam burchgefehen worden, unter dem Zitel: Ge. Fa- 
brieii Originum Saxonicarum libri VII. (Jen, 1597.°) 
F.) heraus. Es enthält zuerft die Zueignungsfchrift des 
Herauögeberd an ben Kurfürften und die übrigen Herzoge 
von Sachen, dann die Vorrebe des Verfaſſers an ben 
Kurfürften Auguft, fein Bildniß, dad Diplom des Kaifers 
Marimiliaon I., wegen Erhebung in. Abelftand und Ers 
theilung des poetifchen Rorbeers, des Verfaſſers Begräbniß, 
Hinr. Weller's Urtbeil über ihm und andere Trauerſchrif⸗ 
ten, bierauf dad Geſchichtswerk felbft, von welchem das 
erfte Buch die Gefchichte ber älteften Sachfen, ihre Wan⸗ 
derung nad) Britannien, die bafelbft errichteten Rönigreiche 
und ihre Könige, und die Sagen von dem Könige Sieg⸗— 
bardt, dem angeblichen Stammvater des fächfiichen Fürs 
ftenhaufes, darbietet. Das zweite Bud umfaßt die Ges 
fchichte Bruno’s, eines Bruders Wittekind's, und bie 
Begebenheiten unter den fächfifhen Kaifern. Das britte 
Buch handelt von den Herzogen von Baiern, ben Mark: 
rafen zu Meißen, den Herzogen zu Schwaben und 
aͤrnthen aus der fächfifchen Familie; das vierte von ber 
Nachkommenſchaft Wittefind’s, von beffen Sohne Wig- 
bert, von welchem die Markgrafen zu Montferrat und die 
— von Savoyen herkommen ſollen. Das fuͤnfte 

uch iſt der Geſchichte der Burggraſen von Budſez und 
Zoͤrbig, der Grafen von Landsberg und, Wettin und ber 
Markgrafen von Meißen gewidmet. Das fechöte hat bie 
Landgrafen von Thüringen zum Gegenftande, erläutert 
zuerft bie aͤlteſte Verfaſſung Thüringens und zeigt dann, 
wie die Bandgrafihaft an bie Markgrafen von Meißen 
efommen und. bietet ihre Gefchlechtöfolge dar: . Das 
iebente endlich befchäftigt ſich mit der Gefchichte der erften 
Kurfürften aus dem Wettin’fchen Haufe, nämlich Friedrich's 
des Streitbaren, Friedrich's des Sanftmüthigen und Ernſt's, 
ſowie mit der der Herzoge zu Sachſen, Albrecht und 
Georg. In der neuen Ausgabe, welche auch fein Sohn 
unter dem Zitel: Saxoniae illustratae libri novem 
(Lips. 1607) beforgte, find aus den väterlichen Hands 
fchriften die beiden legten Bücher, welche die Gefchichte 
Friedrich’d des Weifen, Johann Friedrich's, Morigen’d und 
Auguft’3, ſowie auch Heinrich's des Frommen enthalten, 
rn gg Außerdem befchäftigte den Georg Fa: 
ricius auch Meißen indbefondere und, von feinem Sohne 


8) er finbet ſich in ben Act. lit, Fasc. I. p. 5 eingerüdt. 
M einige Eremplare haben 1597. 
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beforgt, erſchien Rerum Misnicarum lihri septem 
(Jen. 1598.). Das erſte Buch handelt von den Kurfürs - 
ften zu Sachſen, das zweite von ben Markgrafen zu 
Meißen, und bie übrigen enthalten bie Annalen der Stadt 
Meißen ") und Epitome Siffridi Misnensis presbyteri. 
Die Jahrbücher der Stadt Meißen von Georg Fabricius 
finden ſich auch in den von feinem Sohne, Jacob Far 
bricius, beraudgegebenen Rerum Germaniae magnae et 
Saxoniae universae memorabilium , mirabiliumque 
volumina duo (Lips. 1609), welches beinahe baffelbe 
Wert ald die Rerum Misnicarum libri septem ift. 
Der Herausgeber hat eine Hortfegung bis 1600 beige: 
fügt. Da Fabricius eine Zeit lang Lehrer an der Schule 
zu Freiberg gewefen war, fo fchenkte er auch diefer Stadt 
feine befondere Aufmerkſamkeit, und bierburd haben wir 
erhalten: Georgi Fabrieü Freybergi descriptio at- 
—* annales a. 1564 collecti, a M. Bart. Heiderich, 
rib, publicati (Lips. 1573.) ex edit, M, Gottfr. 
Wagneri, Iuterb., cum serie eollegarum Gymnas'i 
ab ao. 1514— 1709, (Viteb, 1710, 4, 1717, 8.). An 
ber erfien Ausgabe jedoch zweifelt Wagner in ber Zus 
eignungsfchrift, fowie auch Schreber in der Vita Fabri- 
eii p. 162. Reich war Fabricius auch an Gelegenheit: 
fhriften "). (Ferdinand Wachter.) 
FABRICIUS (Otto), lateinifcher Dichter des 16. 
Jahrh., war aus Hufum gebürtig, warb Anfangs in ber 
gottorpifchen Kanzlei des Herzogs Adolf gebraucht, und 
erhielt nachher in Dithmarfen einen Dienft, und zwür 
ald koͤniglicher Qudftor '), fobaß er, wie man?) fchlieft, 
Landfchreiber im Föniglichen Antheite gemwefen fein muß, 
warb aber, nachdem er dieſes Amt nur kurze Zeit ver: 
waltet hatte, wie er gegen ben König Friedrich II. von 
Dänemark behauptet, unverdienterweile’) abgefegt, und 
verwaltete endlich in den Jahren 1582 — 1584 die Stelle 
eined Stabtfecretaird zu Hufum*). Er gab verfchiedene 
lateinische Schriften?) heraus, welche mit Beifall aufge: 
nommen wurben. - Erwähnung verbient befonders feine 
Danias, von welcher jedoch nur ber erſte Theil erfchienen 
und bie. übrigen nicht, da bald nach ber erften Ausgabe 
ihm der Zob erreichte. Sein dem vierten Buche diefes 





10) Ge. Fabrieii Annales urbis Misniae finden ſich aud in 
Saxonia illustr. Vol, II. p. 1—140, Nach einer kurzen Beſchrei⸗ 
bung ber Gegend, ihrer alten Bewohner und ber Klüffe, fangen ſich 
die Jahrbuͤcher von 883 an, und ber Hrfprung ber Stabt wird ins 
Jahr 930 gefegt, Sie geben bie zu 1571, dem Jahre bes Todes 
bes Fabricius. Neben vielen guten Nachrichten fehit es auch an 
Beinlihen und fagenhaften nicht. 1l) Wir bemerken nur beir 
fpielöweife die, w Joannis Boceri Friber; in Misnia, carm. 
heroic. (Lips. 1577.) beigefügt find, naͤmtich: Epicedion Georgi 
Fabrieii in obitum Nicolai Hausmanni; Valerii Cordi, Georgi 
Fabricii et Adami Siberi epitaphia in eundem; Carmina Fabricii 
in Henricum principem et ducem Saxoniae; Ge, Fabricii in 
spem excelsam Severini, ducis Saxoniae; @e. Fabricii et Adami 
Siberi epitaphia in Mauritium ducem et electorem Saxoniae., 

I) Er fagt diefes in feiner dem erften Theile feiner Danias 
vorgefepten Zueignungsſchrift an König —* I. 2) Wal. 
Bolten, Dithmarfifche Geſchichte. I, &h. S. 142, 143, $ 
indigne, 4) f. Moller, Genealogifhe Nachricht von der Bas 
lentiner’fcen Familie. S. 1 u. 2. Bgl. Bolten a. a. O. 8,143. 
5) f. Molleri Cimbr, lit. I, 59. 
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Werkes einverleibtes Gedicht über ben merkwürbigen dith⸗ 
——— vom J. — Dich len ben Ruſſe⸗ 
f agmenten®) anba fe bei h 
* ⸗ * (Ferdinand Wackter.) 

FABRICIUS (Vincenz), warb den 28. Aug. 1612 

zu Hamburg geboren, ftudirte zu Leyden, wo er mit Nic. 
infius Belanntfchaft machte, warb 1640 5 Bourges 
centiat der Mechte, 1643 Math bei dem Bifchofe zu 
Luͤbeck, 1644 Syndicus und 1666 ———— zu 
Danzig. Als ſolcher war er auf dem Reichstage zu 
Warfchau 1667 gegenwaͤrtig ftarb aber daſelbſt bereits 
den 11. April im 55. kebensjahre. Cr war zu gleicher 
Zeit Arzt, Redner, Dichter, ft und Numismatiker und 
binterließ Positiones medica@, considerationes mone- 
tales. Orationes, sermo de obsidione et liberatione 
urbis Leidensis, Poemata, Epistolae, welche nach feinem 
Zode von feinem Sohne, Friedrich Fabricius, mit Aus: 
nabme der in der Sylloge Burmanniana T. Il. p. 787 
befindlichen Epistolae herausgegeben wurden, als: Vinr. 
Fabrieii Orationes, Epistolae etc. (Lips. et Freft. 
1685.). Ausgaben feiner Poemata find noch Leyd. 
1632. 12, Ed. I, aucta et emend, ib. 1638. 12. 


Im SUR f. Bayle, Diet., Crenii Animadv. Philol, 
P. XVil. p. 59 sq. Moller, Cimbr. Lit. T. M. 
p: 219 — 249. (Dr. Grässe.) 


FABRICIUS (Wilhelm, Hildanus), einer der be; 
rühmteften teutfchen Chirurgen im erften Drittel des 17, 
Sabrhunderts, der auf die Entwidelung ber teutichen 
Chirurgie durch Aufſtellung rationeller Anfıchten etwa eben: 
fo eingewirft bat, wie Pard auf die franzoͤſiſche. Er 
wurde am 25. Juni 1560 in dem Dorfe Hilden bei Coͤln 
geboren, von dem er den Zunamen Hildanus angenoms 
men bat; fein Vater, ben er im 10. Lebensjahre verlor, 
war bafelbft Gerichtöfchreiber. Der eigentliche Geſchlechts⸗ 
name ift wol nicht Fabricius, obwol er fi auf den Ziteln 
aller feiner Schriften fo nennt, und in ber teutichen Bor: 
rede zum Epiegel bed menſchlichen Lebens feinen Vater 
als Petrus Andread Fabricius aufführt. Denn in den 
Gerichten von Gönnern und Freunden, die nach damali⸗ 
ger Sitte feinen Schriften vorgebrudt find, wird er, 
wenn fie in franzöfifcher Sprache abgefaßt find, immer 
Guillaume Fabri de Hilden genannt, und in ber De: 
dication ſeines TraitE de la dysenterie an den Stadt: 
rath von Payerne unterfchreibt er ſich Guill. Fabry de 
Hilden. Ebenſo wirb er in einem teutfcdhen Gedichte, 
vom Prediger Graffer in Bafel, welches in der Schrift: 
Anatomiae praestantia et utilitas (Bern 1624.) p. 
165 ſteht, Fabry genannt. Der Beiname Hildanus hat 
in ber Literatur zu einer andern Verwirrung Anlaß ge: 
geben; benn 100 Jahre fpäter nennt ihn Heifter in bir 
ner ——— nur ſchlechthin Hldanus, und uns 
ter dieſem en wird er auch in neuern Schriften (4.8. 


— — — 


6) Jo. Russe, Lund. Pragmenta XXXV rerum Dithmarsi- 
carum ab a. 1040— 1542, quorum selectiora argumenta produnt 
ex autographo; accedunt e codice recentiori Supplementa IV, 
usque ad a. 1595 N. XXVI. col. 1461— 1464 ap. Ern. Jonch. 
de Westphalen, Monumenta ined. Rer. Germ. T. IV. 
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in Ruſt's Handb. d. Chir. 3. B. &. 215. Anm, 2.) 
citirt. In ber franzöfiichen Literatur wirb er als Fabrice 
aufgeführt; im der teutſchen bin und wieder ald Fabriz 
von Hilden. 

dem er feine mebiciniichen Studien in Coͤln ge: 
macht hatte, begab er fi 1586 nach Raufanne zu dem 
als tüchtigen Chirurgen bekannten Jean Griffen, der, wie ' 
Babricius Hildanus felbft berichtet, die am Lebenden vors 
zunehmenden Operationen am Leichnam auszuführen pflegte, 
und ber ſchon 1590, auf die Mittheilung eines italienis 
fchen Arztes bin, die Rhinoplaftit nach Zagliacozzi’s Mes 
tbode ausführte, obmwol bed letztern Schrift erfi 1597 ers 
ſchien. Nachdem er Zeutichland und Frankreich bereift 
hatte, prafticirte er einige Zeit in Lauſanne und nahm 
dann feinen Wohnſit in Payerne, wo er neun Jahre lang 
wohnte. Im Jahre 1615 erhielt er das Bürgerrecht von 
Bern und wurde Stabtarzt, unb bier wirkte er bis zu 
feinem Tode, der in Folge zurüdgetretener Gicht am 15. 
Febr. 1634 erfolgte. ie geehrt Fabricius Hildanus in 
Bern war, mag daraus entnommen werben, daß er auf 
ben Fleinen, in ber Mitte der Stabt neben der Biblio: 
thek befindlichen Kirchhofe begraben wurde, auf welchem 
bie Ratheherren und fonft audgezeichnete Leute beigelegt 
zu werden pflegten. Diefer Kirchhof ift in biefem Kabr: 
hundert in ben jegigen botanifchen Garten Berns umgewan⸗ 
belt worden, befjen fübliche Mauer noch gegenwärtig einen, 
bem Fabricius gefesten Denkſtein einfchließt, auf welchen 
ber 15. Februar ald Todestag genannt wirb, während bie 
Biograpben fälfhlih immer den 17. Februar angeben. 
Nah biefem Denkfleine hätte Fabricius ein Alter von 
74 Jahren 5 Monaten 8 Tagen erreicht, und biefe Ans 
gabe würde auf den 7. Sept. 1559 als Geburtstag des 

erftorbenen binweifen. 

Fabricius Hildanus wied auf bie Unentbehrlichkeit 
ber Anatomie für den Chirurgen hin; er handelte in be: 
fondern Schriften über bie wichtigſten chirurgifchen Kas 
pitel (Brand, Verbrennungen, Steinſchnitt, Schußwuns 
den) und frug weſentlich zur Förderung der Chirurgie 
bei, wenngleih man ibm ben Vorwurf machen fann, ba 
er bad Armamentarium chirurgicum bisweilen unnöthi: 
ger Weile vermehrte. Aber auch im Felde der Pathologie 
und Therapie bat er Erhebliches geleiftet, und Phyfiologie, 
ja felbft vergleichende Anatomie blieben ihm nicht fremd. 
Seine Schriften erfreuten ſich daher bei den Zeitgenoffen 
einer großen Verbreitung und erlebten meiflens mehre 
Ausgaben; ja feine chirurgiſchen Beobachtungen wurden 
170 Sabre nad) dem erſten Erfcheinen nochmals ind Teut⸗ 
ſche uͤberſetzt. 

Schriften: Von dem heißen und kalten Brand, 
welcher Gangraena et Sphacelus oder S. Antonii und 
Martialis Fewr genannt wirb u. f. w. (Göln 1593.) 
(Außerdem wol noch 10 verſchiedene teutfche, lateinische 
und franzöfifhe Ausgaben. Gegen die Amputation im 
den tobten Theilen.) — Traite de la dysenterie. (Pa- 
yerne 1602.) (Mehre Ausgaben.) — Observationum 
et curationum chirurgicarum Cent. I. 1606. Cent. 
U. 1611. Cent. IH. 1614. Cent. IV, 1619. Cent. 
V. 1627. Erſchienen vereinigt und mit Cent, VL ver: 
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mehrt: [Lyon 1641. 2 Voll. 4.] Davon eine fran⸗ 
aöfifche Ueberfegung dur Th. Bonnet. (Geneve, 1669. 
4.) Ferner: Fabriz v. Hilden, 600 chirurg. Beobach⸗ 
tungen und Guren, aus bem Lateinifchen von F. A. Weiz. 
3 Theile. 1780 — 1783. Die Sammlung enthält au 
eine gewiſſe Anzahl Beobachtungen, die Lem Fabricius 
Hildanus von andern Ärzten mitgetbeilt wurden.) — De 
ambustionibus, quae oleo et aqua fervidis, ferro 
candente, pulvere tormentario, fulmine et quavis 
alia materia ignita fiunt (Basil. 1607. Oppenh. 
1614.). — De vulnere quodam gravissimo et peri- 
euloso ictu selopeti inflicto observatio et curatio 
singularis (Oppenh. 1614.). — Bon gefhoffenen Wun⸗ 
den und berfelben grümblichen Guren und Heilung. (Bafel 
1615.) — — der Arzeneien und Ins 
firumente, mit welchem ein Wundarzt im Feldlager fol 
verfehen fein. (Bafel 1615.) (Mehre Ausgaben.) — 
Epistolarum ad amicos eorumdemque ad ipsum Gen- 
turia I; in quibus passim medica, chirurgica aliaque 
leetione digna continentur. (Oppenheim 1619. 4.) — 
Spiegel des menfchlichen Lebens u. f. w. (Bern 1621.) 
(Diefed im Schriftenverzeichnifje des Fabricius Hildanus 
ewöhnlich übergangene Werk ift in gereimten vierfüßigen 
ben abgefaßt. Es fehildert in chriftlicher Auffaffung 
auf 447 Seiten bie leiblichen und geifligen Gefahren, de: 
nen ber Menfh von ber Empfängnig bis zum Greifen- 
alter unterworfen if. Das unbedeutende Machwerf vers 
dient in fofern Erwähnung, ald der Verfaſſer, der in ber 
Vorrede ben Reihthum der teutfchen Sprache rühmt, im 
Zerte felbft die befannte franzöfirende Manier auch mög: 
lichſt vermeidet. Er bezieht Fach darin (S. 73) auch auf 
eine von ihm erfchienene Schrift über die Bräune. Ans 
ehängt find dem mir vorliegenden Eremplare: Geiftliche 
ieber und —— u. ſ. w. Guilielmi Fabrieii, zum 
andern Mal in Druck gegeben. [Bern 1621. 92 S.) 
— Anatomiae praestantia et utilitas, das iſt: Kurse 
Befchreibung ber Fürtrefflihkeit, Nutz und Nothwendig⸗ 
keit der Anatomy u. f. w. (Bern 1624.) — Gründlicher 
Bericht von, dem Blafenftein (Bafel. 1626.) (Lat. ed, 
Schobinger. [Bas. 1628. 4.]) (De conservanda va- 
letudine, item de thermis valesianis et acidulis 
griesbachensibus ete. (Franeof. 1629.) 

Fabricius Hildanus beabfichtigte eine Gefammtaus: 
gabe feiner Schriften, ald ihn der Tod ereilte. Doc be 
forgte P. u. Opera omnia. (Francof. 1646. Fol. 
ib. 1682. Fol.) Teutſch v. Friedrich Greif. (Franff. 1652.) 
Auf der berner Stabtbibliothel wirb noch eine brei Bänbe 
füllende Sammlung von Briefen, 437 an ber Zahl, aus 
des Fabricius Nachlaß aufbewahrt, Uber welche bereits 
Haller in ber Bibl. anat. I. p. 296 berichtet hat. 

(Fr. Wilh. Theile.) 

FABRICIUS (David). Bon dem Leben diefes oft: 
friefifchen Gelehrten und feiner wiſſenſchaftlichen Thaͤtig⸗ 
keit, die ſich befonders auf Afltonomie und auf die zu 
feiner Zeit noch im Rufe ſtehende Aftrologie bezog, wiſſen 
wir nur bad, was Reershamius (Prediger = Denkmal 
Aurich 1796.)), Tjaden (Gelehrtes Dftfriesland, 1. Bd. 
Aurich 1785.\), Wiarda (Dfifrief. Gefchichte, 4. Bd. 
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Aurich 1794.]), Dltmannd (Gemeinnuͤtzige Nachrichten 
für Oſtfriesland, Jahrg. 4) und ve andere einheimi« 
ſche und auswärtige Schriftfteller darlıber berichten, von 
denen letztere fich jedoch größtentheild mehr oder weniger 
nur ausgefchrieben haben. Bon ihm felbft befigen wir 
zwar einige, theils gebrudte, theils ungebrudte aftronoz 
mifche und geographifche Werke, aber keine Selbftbiograpbie, 
die und dad reiche, ber Wiffenfchaft zugewandte Leben und 
die Ergebniffe feiner aftronomifchen Sorfungen darſtellte. 
In der Stadt Eſens, in ber zu Sſtfriesland gehoͤ⸗ 
rigen Herrichaft Harlingerland, ward ver 1564 gebos 
ven; jedoch ift weder das Datum befannt, noch aud, 
wer fein Vater gewefen ifl. Won dieſem findet fich blos 
die Nachricht von feinem im 3. 1608 erfolgten Aöfterben 
und Begräbniffe auf dem Gafthausfirchhofe zu ug 
Ebenfo wenig weiß man, wo unfer David in feiner 
beren Jugend Unterricht erhalten habe. Wahrfcheinlich 
legte er ben erflen Grund feiner wiffenfchaftlichen Bildung 
in Efens felbit, indem dort bereitö zu ber Zeit eine las 
teinifhe Schule beſtand ); nachher mag er freilich auch, 
wie fein früherer Biograph Tjaden meint’), bie im jener 
it in Oſtfriesland ſchon fehr berühmte Gelehrtenfchule 
n Norden befucht und fi dort auf das akademiſche 
Studium vorbereitet haben. Welche Univerfität er jedoch 
bezogen und wie lange er bafelbft ftubirt babe, weiß 
man nicht. Tjaden vermuthet, ohne irgend einen Grund 
davon anzugeben, daß er im Heidelberg ftubirt habe, fagt 
aber nicht, welcher Facultätswiffenfhaft er feinen Fleiß 
jugewendet habe. Der Umſtand, daß er nachher, und 
zwar bereits im zwanzigften Jahre feines Alters, Prediger 
geworben, ſpricht indeffen dafür, daß er fich der Theologie 
gewidmet habe, wenngleich der für die Wiffenfchaft 
leider zu früh verftorbene berühmte Oftfriefe, ber ga 
Dltmannd, berichtet, D. Fabricius habe einige Zeit bei Ty— 
ho be Brahe Auf beffen Uranienburg auf der dänifchen 
Inſel Hween gelebt und fi mit großem Eifer auf die 
praltiſche Sternfunde gelegt. „Doch ba diefe,” fährt der: 
felbe fort, „bekanntlich nur ben Geift, und karg den Körs 
er nährt, Fabricius vielleicht auch nicht von andern 
ittelm leben konnte, fo war er genöthigt, ein anderes 
Studium zu ergreifen. Er legte Hi auf die Theologie, 
wozu vielleicht der Umgang mit dem theofophifchen Tycho 
vielleicht auch bie nid entfernte Verwandtſchaft beider 
Materien bie Hauptmotive waren; der melancholifche 
Young müßte fi denn irren, wenn er fagt: devotion 
daughter of Astronomie .“ Auch foll, nach Zjaden’s 
Bericht, unſer Fabricius von dem berühmten Aftronomen 
Hinr. Lampadius in Braunfchweig Unterricht in mathes 
matifchen und namentlich afftonomifihen Wiffenfhaften und 





I) In D. Babricius” Calendarium historieum etc. heißt 
ed: „Li . pater meus circa 8 hor, fü — illico tus 
cepit deficientib. sensib. non locut. — 3, Oct. — inter 2 et 3 
expiravit sepultus Embdae vp dat Gafthuß Kerkhoff 6, Oct. inter 
8 et 9 hor. aet. 52 annorum.“ 2) f. Iahrbüchlein zur Unter⸗ 
haltung und zum Nutzen, zumäcft für Oftfriestand und Barlingere 
land. (1840,) ©, TI. 3) Gelehrtes Oftfriesland. I, Bob. 
S. 07, 4) Gemeinnugige Nachrichten für DOftfeiestand, 
4. Jahrg. S. 257, 
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beſonders auch in allen theoloniichen Diskiplinen erhalten 

‚ woraus man, wenn Diele Angabe ndet ifl, 

ft fchließen follte, daß er entweder gar micht im Heidel⸗ 

- geweien ſei, oder wenigſtens bad Gtubium ber 
Tbeologie dort nicht getrieben babe. Allein aus des Fa- 
bricius eigenen Bemerkungen in feinem Calendarlum 

t nur foviel hervor, daß kampadius ihm nur in den 

fang den der Aftronomie Unterricht ertheilt babe. 
Auch läßt ſich micht wohl eifen, wie er balb zu 
Braunſchweig, bald auf der Uranienburg bei Tycho läns 

ge Beit zum Studium aftronomifcher und theologifcher 
 MWilfenfchaften babe zubringen können, da er bereits in 
fo früher Jugend als Geiftlicher angeftellt wurde. Denn 
fowol Ziaden ald Reersbamius’) laſſen ibn fon im 
Iabre 1584, mithin in feinem zwanzigflen Jahre, bie 
Parrflelle zu Refterhafe, im der oftfriefifchen Herrlichkeit 
Dornum, antreten. 

Hier auf dem flillen, einfamen eg zu Res 
flerbafe, mitten in ber offenen, von allen Seiten umher 
rümenden, blühenden und reifenden Natur, hatte unfer 
abricius bei der geringen Seelenzabl feiner Gemeinde 
binreihende Muße, fich gen feinem Rieblingsftubium, der 
Aftconomie, hinzugeben. e Rage ber Kirche, auf einem 
Hügel von ungefähr 30 Fuß Höhe über die Umgegend, 
in deren aus dem Dache hervorragenden Thurmſpitze er, 
einer noch zur Zeit des Verfaſſers biefes Artikels *) bes 
fannten Sage nach, feine aftronomifhen Dbfervationen 
anftellte, begünftigten dieſe legteren. Allein die Inftrus 
mente, deren er bei biefen Beichäftigungen mit Gegens 
fländen böberer Menionen bedurfte, mußte ex fich größtens 
theils felbft verfertigen, indem es ihm an binreichenden 
Geldmitteln fehlte, um ſich diefelben anderweit zu vers 
ſchaffen. Jedoch das wahre Genie babnt ſich durch die 
groͤßten Schwierigkeiten hindurch feinen Weg und gelangt 
oft Sicherer zum Ziel, als der an der Begeifterung ber 
Idee Mangel Leidende bei allen Mitteln, die demielben 
zu Gebote ſtehen. 

David Fabricius lebte zu einer Zeit, worin die Nas 
men eines Harriot, Sceiner, Galilei, Tycho Brabe 
und Kepler als Sterne erfier Größe an dem Gelebrtens 
bimmel Europa's glänzten und mit Bernunderung von 
ihren Zeitgenofjen gefeiert wurden. Wenn auch bie oben 
erwähnte, von Oltmanns nach Weidler mitgetbeilte Nachs 
richt, dab Fabricius einige Zeit bei Tycho verlebt habe, 
einigem Zweifel Raum geben follte, fo geht doch aus 
feinen eigenen Anmerkungen in feinem nod vorbandenen 
Calendar. historicum hervor, daß et ſowol mit biefem, 
ald auch mit Kepler in einem literarifchen Briefwechſel 
aeftanden babe. Auch die von Kepler binterlaffenen, in 
der Bibliotbef der ruffifch>faiferlichen Afademie der Wif- 
ſenſchaften in St. Petertburg liegenden Handfriften be: 
weifen dieſes. Wir werden auf diefe Handſchriften weiter 
unten aurüdfommen. 


5) Oftfriefiiches Prebigerdentmat. (Nur. 1796.) &. 213, 6) 
von 1803 bis 1813, im melden — der Verfaffer bie dortige 
Pfarrftelle bekleidete. 
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Babricius machte ſich bald durch mehre aftronomi: 
ſche Objervationen und nmamentli durch die Entbedung 
bed veränbderlihen Sterns im Walſiſche berühmt. Seine 
Obfervationen verdienen immer in die Reihe derer gefegt 


zu werben, welche in den Zeiten der aftronomifchen Wie: 


dergeburt für die beften galten, wenn fie auch durch fpd- 
tere Berichtigungen in ihrem Werthe etwas: verlieren 
mochten. Unwiderſprechlich erwarb er fich das Werbienft, 
durch feine Beobachtungen und Entdedungen bas 
ber wiſſenſchaftlichen Sternfunde erweitert zu haben. Nas 
mentlich foll er auch in der Mondstheorie ein fchwieriges 
Problem auf eine fehr einfache Weife gelöfet haben, wo- 
burch er fich (nach Kepler) den Namen eines „„Astrono- 
mi tamquam excellentissimi“* erwarb. „Aller Bemü- 
bungen ungeachtet,” fagt Oltmanns), „haben wir aber von 
diefem Problem die nähern Umftände nicht: erfahren Fön: 
nen. Wenigftens fanden wir nichts in den Büchern, 
worauf und bie Literatoren verwiefen hatten. Wielleicht 
daß in Fabricius’ Manuferipten ®), welche noch in St. 
Peteröburg liegen follen, Aufflärung zu finden if. Wir 
gingen — fährt Dltmannd fort — grade damit um, 
uns in St. Peteröburg darnach zu erfumdigen, als ſich 
die jhüchternen Mufen, obgleich ohne Grund, beim Anz 
blid der furchtbaren Regionen flüchteten, feindliche Heere 
den Dften überftrömten und alfo auch die Gorrefpondenz 
mit dafigen Akademikern unmöglich machen mußten.” — 
Babricius’ Biograph Tjaden fehreibt ihm auch die wichtige 
Entdedung der Sonnenfleden und die Rotation ber 
Sonne zu’). Allein Profeffor Oltmanns will diefe doch 
lieber feinem Sohne, Iobann Fabricius, vindiciren, ber 
ſolche zuerft 1610, und alfo früher ald der Zefuit Schei- 
ner, beobachtete, und barlber im folgende Sabre den 
Zraftat: de maculis in sole observatis et apparente 
earum cum sole conversione (Witeberg. 1611.) 
fchrieb '). Auch von Littrom '') war, wenn auch feiner 
Meinung nach die Ehre der eriten Entdeckung der Son: 
nenfleden dem Engländer Harriot gehört, doch dieſes 
Werk des Johann Fabricius das erfle, welches über die: 
fen Gegenftand erfchien, Der Verfaſſer erzählt darin, 
daß er eines Morgens einen fchwarzen, auf der einen 
Seite grauen Fleden in der Sonne bemerft und benfel: 
ben Anfangs für eine Wolfe gehalten habe. Nachdem er 
ihn aber wiederholt an demfelben Tage und mit verfchie: 
denen Fernröhren immer an berfelben Stelle gefunden 
hätte, babe er angefangen, an der twolfenartigen Natur 
diefer Erfcheinung zu zweifeln. Bald darauf habe fich 
die Sonne ſchon zu fehr Über den Horizont erhoben und 
er fie, obme Beforgniß für feine Augen (ihm waren alfo 
die mit Lampenruß beraͤucherten Gläfer noch unbefannt) 
nicht mebr anfeben koͤnnen. Nicht ohne Furdt babe er 
bie folgende Nacht zugebracht,, da ihn der Argwohn, daß 
ed nur eine vorübergehende Wolfe fein könnte, nicht ganz 
verlaffen hätte. Deito größer fei feine Freude gewefen, 
7) Gem. Nadır. f. Oſtfr. 4. Jahrg. S. 258, 8) Episto- 
lae ad Keplerum cum responsionibus, 9) Gelehrt. Oftfries: 
land, I, ©. 213, 10) Gemeinnüg. Nadır, f. Oftfr, 4. Jabra. 
©. 2 11) Die Wunder des Pimmels, (Stuttg. 1837.) 
©. 24 fg. 
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als er am folgenden Morgen ſeinen Gaſt wieder und bei⸗ 
nahe an derſeiben Stelle der Sonnenſcheibe erblickt hätte. 
Jeht habe er die Sonnenſtrahlen durch eine kleine Öff: 
nung ſeines Fenſterladens in dem verfinſterten Zimmer 


auf eine weiße Tafel fallen laſſen und auf dieſe Weiſe 


dad Bild der Sonne und des Fledend auf diefer Zafel 
den ganzen Tag durch beobachten können. Er babe bald 
. bemerkt, daß der Fleden fi von Oft nach Welt langfam 
fortbewegte. Auch feien in den naͤchſten Zagen noch 
mehre andere Fleden zu dem gekommen, die alle diefelben 
Erfcheinungen gezeigt hätten. Etwas fpäter fei der erſte 
leden an dem wefllihen Rande der Sonne verihwuns: 
den, und nad etwa zwei Wochen habe er ibn an bem 
oͤſtlichen Sonnenrande wieder eintreten fehen. Er fchließe 
daraus mit Recht, daß diefe Fleden fih um den Mittelpunft 
der Sonne bewegen. Seine Freude über diefe Entdedun 
fei aber dadurch etwas vermindert worben, daß er bie 
Veränderlichkeit dieſer Fleden, ja fogar ihr völliges Ver⸗ 
fhwinden in der Mitte der Sonnenfcheibe bemerkt habe, 
und daß alfo dieſe Flecken feine permanente Körper wä: 
ven. Deffenungeachtet zieht der Verfaſſer aus diefen Bes 
obachtungen den Schluß, daß die Sonne fih um ſich 
felbft drehen müffe, wie dies ſchon Jordan Bruno (der 
im Jahre 1600 wegen feiner zu liberalen religidfen Ge: 
finnungen lebendig verbrannt wurde) und fpäter auch 
Kepler behauptet hatte. — Wir haben dieſen Bericht des 
Johann Fabricius fo ausführlich” mitgerheilt, weil fich 
noch immer einige Gelehrte ber Meinung bingeben, daß 
Johann Fabricius diefen Zractat nur herausgegeben, bie 
Schrift felbft, folglich auch bie darin erwähnte Entdeckung 
von dem alten David Fabricius gemacht worden fei '). 
Neben den aftronomifchen Obfervationen befchäfttgte 
fih unfer David Fabricius, der Richtung des damaligen 
Beitgeiftes gemäß, auch mit aftrologifhen Forſchungen 
und Deutungen, welde bie jegige Zeit nur belächelt. 
Wer glaubt jegt noch baran, daß die Schidfale eines 
Volks, oder gar eines einzelnen Menfchen auf biefem, 
neben ben großen flammenbden Firfternen nur fo Heinen 
Planeten von der Gonftellation ber Geftirne beftimmt 
werben? Wer möchte ſich jetzt noch im Ernſt ein Ho: 
roffop ftellen laffen? Fabricius, fowie fein großer Zeits 
enoffe Tycho Brabe, waren darüber anderer Meinung. 
as von ihm handfchriftlich nachgelaffene Calendarium ent: 
* hält davon einige intereffante Data. So ftellt er nämlich un: 
ter anderm feinem. neugeborenen dritten Kinde Hinrich fol: 
endes Horoffop: „Hinricus, natus 1590, 22, Dee. 
die d, inani hora,“ Es muß ihm alfo gleich die Con: 
flellation der Geftirne bei der Geburt dieſes Sohnes, hin: 
fichtlich der Geifteögaben deffelben, nicht viel Gutes an: 
ebeutet haben; denn achtzehn Jahre fpäter, nämlich 
1608, findet fi in dem Kalender die Bemerkung, daß 
aus dem Sohne nichts anderes als ein ehrlicher Schufter 
babe gemacht werben fünnen. Er fchreibt davon: „Den 
12, Apr. A. m. if min Sohne Hintid na Norden in de 
Lehre gegan, dat ſchomaker Handwark „(dar be ganz fo 
nn 


ö 2 Dies ift au Zjaben’s Meinung; f. Gel. Oſtfriesl. I. 
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tbo geftimmet gemefen) tbo leren bi M. Harmen. er ſchal 
2 Jar leren vnd * uor geven 40 Daler und 2 Rdal. 
der frowen, god geW& ehm fegen dartho amen.“ — Auch 
fi felbft foll er, nach dem Bericht des Hofprebigers J. 
5. Bertram “), aus den Geflirmen das Pro; oftifon ⸗ 
ſtellt haben, daß der ſiebente Tag des nats Mai 
1617 für ihn ein lebensgefaͤhrlicher (dies ſatalis) ſein 
würde. Er war damals Prediger zu Oſteel, einem Dorfe 
in dem Amte Aurich in Oſtfriesland, wohin er im Jahr 
1603 von Refterhafe verfegt war... Wunderbarer Weife 
batte auch fein damals abwefender Sohn Johann kurz 
vorher in einem Schreiben ihn auf biefen gefährlihen 
Tag aufmerfiam gemacht und ihn gebeten, fich an bems 
felben forgfältig in Acht zu nehmen. Um nun alfo, wo 
möglich, der drohenden Gefahr auszumeichen und fomit 
das von ihm felbft und feinem Sohne geitellte — 
ſtikon als rg Bee nase bielt ex fi den 
rubig in feinem Arbeitszimmer, verhinderte auch, ba 
irgend Jemand, außer feinen Haudgenoffen, zu ihm . 
laffen wurde, und dennoch — traf ihn ein tödtliches Ge— 
ſchick. Schon hatte er im Girkel der Seinen zu Abend 
gegeffen und freute fi), daß ber omindje Tag gluͤcklich 
vorübergegangen war, ald ibn die Luft anmandelte, an 
dem warmen Maiabend nun noch — e3 war bereitö 10 
Uhr, jedoch der Kalendertag noch nicht vergangen — 
feiner Gewohnheit nach einige Minuten auf dem hinter 
bem Kirchhofe ſich hinzichenden Wege —— zu gehen. 
Aber kaum hatte er dort, durchaus Feine Gefahr mehr 
ahnend, einige Schritte gemacht, als ein Bauer aus feiner 
eigenen Gemeinde fih von Hinten Er beranfchleiht und 
ihm mittels eines Zorffpatend den Kopf fpaltet, fobaß er 
noch an demfelben Abend feinen Geift aufgibt. Der Mörder, 
Namens Henrick Hoyer, war ein Feind unferd Fabricius, 
wie denn oft derjenige, der die Wahrheit fagt und vers 
möge feiner Stellung fagen muß, ohne daß er ed weiß 
und will, ſich bie bitterften Feinde zuzieht. Fabricius 
hatte nämlich kurz vorher über das Verbrechen des Dieb: 
ſtahls geprebigt, und ba ihm nun einige Tage pe 
Gänfe geftoblen worden waren, fo meinte ber Mörber, 
Fabricius habe ihn als Thäter davon bezeichnet, und bes 
ſchloß die blutige Rache, die dem Leben des thätigen und 





namentlih um bie Sternkunde hochverdienten Mannes 
plöglih ein Ziel feßte (1617) '). 
13) in beffen Parergis Ostfr, p. 196, 14) Ein dbhns 


liches Horoſtop fell. fidy auch der berühmte dänifche Aftronom Tyco 
Brahe geftellt haben. As dieſer 1567 zu Roſtock die Aftronomie 
fludirte, a0g er ſich bie Feindſchaft feines fandemanns Manderup 
Parsberg zu. Nun hatte er aus der Gonftellation ber Geſtirne 
geſehen, daß ein gewiffer Tag für ihn ein gefährlicher fein würbe, 
und baf er ſich am bemfelben namentlich vor einem böfen Feinde 
zu hüten habe, Er nahm fich auch an demſelben forgfältig in Acht, 
ging am Abend beffelben aus, nachdem, wie er glaubte, der omindfe 
Zag und mit ihm bie Gefahr vorüber war. Indeffen warb er im 
Finftern von feinem Feinde überfallen, gegen den er ſich mit bem 
Degen wehren mußte, verlor aber babei einen Theil feiner 
Nafe, ſodaß er Zeitlehens eine filberne Nafe tragen mußte (f. 
Hanoverſches Magazin 1841, Nr. 17. „Der verbängnißvolle Tag. 
Eine Parallele aus bem Leben des Dav. Fabricius und des Tycho 
Brabe” von dem Verfaſſer dieſes Artikels), 
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David Fabricius war ein Mann großer Gelehr⸗ im folgenden Jahre von feiner reife zurüds _ 
famteit, befonders in den mathematif enfhaften und gefommen war, ftattete er bem in R N j 


namentlich in der Aftronomie, den die ſchoͤnſten Weihe 
flunden feiner Muße widmete" Aber auch als Theolog 
und Kanzelredner ftand er fowol bei dem Publicum, als 
auch bei dem damals regietenden Grafen von Dſtfries— 
land, Enno III. in großem "Anfeben. Im Jahr 1601 
warb er von bemielben nach Friedeburg, einer vormalis 
gen Grenzfeftung im Amte gl. Nam., gefodert, um bort 
vom 20. Aug. bis zum 11, Oct. in der Schloßfapelle 
zu prebigen, obgleich die gräfliche ag, Sr durch 
M. Wigand beſetzt war. Eine aͤhnliche Auszeichnung 
widerfuhr ihm durch den von dem Grafen ihm geworde⸗ 
nen Auftrag, die jungſte Tochter deſſelben, die Comteſſe 
Agnes, mit dem Freiherrn Gundacker von Lichtenſtein 
auf dem Schloſſe zu Eſens (19. Febr. 1604) zu copuli⸗ 
ren. Er erwähnt bdiefer Handlung in feinem Calenda- 
rium in feiner naiven, balb plattteutichen und halb las 
teinifhen Schreibart, wobei nur zu bedauern ift, daß 
man, der verblaßten Zinte wegen, nicht alles mehr leſen 
fann, und fest am Schluffe binzu, daß ibm der Graf 
dafür 60 emder Gulden in 12 Goldftüden (ungefähr 
ae damals eine bedeutende Summe) gegeben 
habe *). 

Doc nicht blos ald Geiftlicher, fondern auch als ein 
Mann von gründlichen und umfaffenden politifchen Kennt: 
niffen und diplomatifcher Gewanbdtbeit genoß er eine aus: 
gezeichnete Achtung bei dem gräflihen Hofe. Der Graf 
und feine Gemahlin Anna, eine geborne Fürftin von 
Holftein, die kaiſerlichen Gefandten in Aurich und mehre 
bochgeftellte Hofbediente wetteiferten, ihm durch werthvolle 
Geſchenke die Anerkennung feiner Verdienſte fund zu ge: 
ben, worüber fein Calendarium verfchiedene Vermerke 
enthält. Ia, felbft in den wichtigften Landesangelegen⸗ 
beiten und namentlich in den Streitigkeiten zwifchen dem 
Landesherrn und den Ständen, befonderd der Stadt Em: 
den, bediente ſich Erfterer feines Rathes und — feiner 
Feder. Fabricius warb auch mitunter zu wichtigen poli- 
tifchen Sendungen an andere Höfe gebraucht, unter Ans 
derm im 3. 1601 nad Prag, dem damaligen kaiſerlichen 

oflager, wofelbft der Kanzler Thomas PFranzius, als 
gräflich oftfriefiicher Gefandter, ſich aufbielt, um demſelben 
neue Anftructionen zu überbringen »). Als der Kanzler 





15) Gel, Oftfrieet. II. &. 300 u. 301, Rabricius fchreibt 
wörtlich darüber Kolgendes: Den 19, Febr. hora 34, p. m, hebbe 
ZE Frowlin agnes grave Enno Dochter mit Hern Gunbader von 
Lichtenftein tho Efens im groten Saal copuleret, na welcher copul. 
fe ins Bedde gefatt, und de — — neben Hrn. van Kniphuſ. be 
Brut ben Lihhtenftein foe commendeert — p. Nupel bet — — 
paucis Xbis ad comit# gratias agat de 12 — — vor be Brom: 
lin — — (— — alß fe upt Sat kamen — — — in ber Co— 
pulat. geben fe fi tromwringe un be Hand, be Ick mit miner Hand 
befaten mußte um fe infegenen, gab mir 23, Feb. hora 5 p. m. 
60 Emder Gulden in 12 fiüden Golb, 16) Kabricius reifte am 
1. Mai nad Prag ab und fam am 1. Juli zurüd, Gr bemerkt 
darüber in feinem Calendarium: „Am 1. Mai nach Prag gezogen, 
God helpe mit Laue (Lob) wedder to Huf.” Auch bem er, daß 
ihm zu biefer Reife am 16. Xpr. von dem Grafen Gemein: 
tbaler (55 Ihlr. 13 g@r, 4 Pf.) gegeben feien. Welch einen hoben 
Werth hatte bamals noch das Geld! — 

&. Encofl.d.@.u.R. Erſte Section. XL, 2. Aötteit. 


einen Befuh ab. Fabricius war aber | 
jedoch bald darauf nach Aurich, wovon er In feinem Ca 

lend, bemerkt: „den 29. July bim Id zu Aurich mit 
ben Hern Kaiſerlichen gefanten, als Minquig, Lichtenftein, 
Dietrichflein, Graff Guſtauus vnd andern zu "ges 
feten ad lucem Lichtenſtein, wie auch des andern Dages 
zu mittag und habe mit dem F. Lichtenftein des abents 
nur ein fund geredet — — — mit H. Dinquig ein. 
fehr lange rede gehabt. Bin od 30. Jul bei H. Nugel 
gewe — 


Aus den angefuͤhrten Daten geht hinreichend hervor, 
welch eine bedeutende Rolle unſer Fabricius bei dem 
Grafen Enno III. und deſſen Hofe gefpielt, und wenn er 
auch über den Zwed der von bem Grafen ihm aufgetra: 
genen biplomatifhen und politifchen Reifen nach Prag, 
Holland u. f. w., fowie über den Gegenftand feiner Con: 
ferengen mit den Baiferlichen Gefandten und den gräflichen 
Räthen, und feines —— Briefwechſels mit dem 
Kanzler Franzius in feinem Calend. nichts vermerkt hat, 
fo ift doch faum zu zweifeln, baß er, wenngleich ohne 
Zitel und förmliche Anftellung, des Grafen geheimer Rath 
—— ſei und namentlich an den Schriften, welche der 
anzler Franzius in den damaligen Streitigkeiten zwiſchen 
dem Grafen und der Stabt Emden berauögegeben, einen 
wichtigen Antheil gehabt, wo nicht, wie aud in ben Zus 
fägen zur Tiaden'ſchen Biographie des Fabriciud vermu⸗ 
thet wird"), ſelbige ganz verfaßt habe. Die Sitte der 
damaligen Zeit brachte es mit fi, daß häufig gelehrte 
Geiftlice zur Beratung in Staatögefchäften mit ge: 
braucht wurden. Fabricius war mit der Gefchichte und 
Berfaffung feines Vaterlandes innig vertraut, dabei dem 
gräflihen Haufe fehr zugethan; — uͤberdies befaß er 
böchft wahrſcheinlich, neben einem gefunden Verftande und 
umfaffender Gelehrfamteit, einen richtigen Blid in i 
die das Öffentliche Wohl betrafen, und eine in damaliger 
Zeit vielleicht hervorragende Gemwanbtheit in feinem 
nehmen gegen höher ellte, fobaß es und nicht wun- 
bern darf, daß er, ein bloßer Landprediger, zu ben ge» 
heimften Gonferenzen des Hofed mit zugezogen wurde. 
Bon feinem häuslichen und Privatleben ift wenig 
befannt. Daß er verheirathet geweſen, geht vielfach aus 
feinem Calend. hervor; aber den Namen und bie Her: 
kunft feiner Frau erfieht man nicht daraus. Won feinen 
fieben Kindern, unter denen fih fein Sohn Johann 
gleichfalld als Aftronom befannt und, wenn auch nicht 
als erfter Entdeder ber Sonnenfleden, doch ald erfter 
Schriftſteller darüber berühmt gemacht bat, ift ein 
Sohn in noch zartem Alter in Reiterhafe geftorben und 
in der bortigen Kirche, zu Folge eines noch vorhandenen 
Monumentd, begraben worben. 
Schließlich bemerken wir noch, daß Fabricius Ver: 
faffer folgender literarifhen Werke ift: 1) Karte von dem 
alten Emden (1599). Diefe wirb noch jegt auf dem 
Rathhaufe zu Emden aufbewahrt. 2) Ein aftronomifches 


17) Gel. Oftfriest. II. S. 301. 


end, T 
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Werk (1605). 3) Chronica von etlyken beſondern Ges 
ſchiedeniſſen, de ſeck in Oſtfriesland un den benach⸗ 
barden Orden thogedragen (1609). Dieſe von Fabri⸗— 
cius handſchriftlich nachgelaſſene Chronik, bie jedoch 
von geringer Bedeutung iſt “), wurde mit einer Fort⸗ 
fegung von einer andern Hand im J. 1640 zu Em: 
den gebrudt. 4) Eine Karte von Friesland, 5) Ein 
Kalender (1617). 6) Epistolae ad Keplerum. Diefe 
befinden fih zu St. Peteräbung unter den von Kepler 
nachgelaffenen handſchriftlichen Werken. Letztere lagen 
über ein halbes Jahrhundert zu Frankfurt a. M. in Ver: 
fa, und ba der Eigenthuͤmer fie nicht einlöfen fonnte, fo 
ließ die Kaiferin Katharina von Rußland biefelben im 
J. 1773 für 15,000 Reichögulden anfaufen und nad 
St. Peteröburg in die Bibliothet der dortigen ruflifch 
Eaiferlihen Akademie ber zen bringen. Dar: 
unter find Nr. 7 Epistolae Davidis Fabricti, August, 
Confess, in Orientali Frisia ministri, cum respon- 
sionibus. 7) Calendarium Historicum Earum rerum, 
quae ministerij mei tempore in Europaeo orbe hinc 
inde contigerunt. Nam praeteritorum (quorum Ca- 
lendaria multa ac varia reperiuntur) hic nulla mentio 
fit. A me Davide Fabricio Esensi, pastore Rester- 
hafensi, collectum Anno 159 et sequ. Handſchrift. 
Kleins Folio. — Es fängt bdiefer Kalender eigentlich mit 
bem Sabre 1585 an und enbigt fi mit dem Monat 
Januar 1613. — Der Band felbft (fo wirb in ben 
Zufägen zur LZiaden’fchen Biographie ded Dav. Fabricius 
bemerft) *), ſtammt aus einem Minoritenflofter von Gent 
ber, wo er zu einem Sterberegifter der Kloſterbruͤder bes 
ſtimmt geweſen if. Auf jeber Blattfeite ift ein rother 
Snitialbuchftabe, der in 32 Linien ara | zu Anfang 
unter einander flieht, ſodaß bie erfle Seite A, die zweite 
B, und fo weiter biß zu bem Buchftaben G jede Seite 
damit verfehen if. Nah G wird wieder mit A ange 
fangen und auf ähnliche Art mit biefen fieben Buchftaben, 
als den fieben Tagen ber Woche, fortgefahren. Gegen 

jeden rothen Buchliaben ftehet das Datum des Monats, 
und wo ein neuer Monat anfängt, uerft mit römifchen 
Buchftaben R. L. und dann der Name bed Monats, 
beides mit rother Tinte. Der Kalender ift in dem ges 
dachten Klofter im 3.1550 angefangen, und ba zu jedem 
Datum eine ganze Seite genommen, fo machen bie 
12 Monate einen bedeutenden Band aus, worin leider 
im Febr. vier Blätter (vom 6, bis 13.), im . jed 
Blätter (vom 12. bis 15.) und im Dec. fieben Blätter 
(vom 19. biß 31.) fehlen. Auf jeder Seite oben iſt mit 
Moͤnchsſchrift der Tod eines ber Brüder vermerkt; alles 
Übrige ift rein gelaffen. Dieſes Sterberegifter war für 
mebre Jahre beftimmt, roie denn auch die von 1550 bis 
1577 verftorbenen Mönche darin verzeichnet find. Zu 
jedem Datum warb deshalb eine ganze Seite genommen, 
damit, wenn in folgenden Sahren etwa an ebendem Tage 
ein Bruder verfterben winbe, ſolcher nur mit Bemerkung 
bes Jahres machgetragen werben konnte. — Wie biefer 


18) Wiarba, Oftfe, Gefchichte. IV. S. 9 inber Anm. 19) 
Gel, Offfriest. II. &. 203 fa. 
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Kalender in Fabricius' Hände gerathen fein mag, ift un: 
befannt. Er hat ihn zu feinem Zwecke dahin —— 
daß er auf jeder Blattſeite oben das Jahr und den Mo: 
nat, in jeder Linie das Datum und dagegen die an jedem 
Tage gewefene Witterung, aftronomifche und andere Be: 
merkungen, auch fonftige Merfwürbigkeiten verzeichnet hat. 
Überdies finden ſich bei jedem Monat allerle, meteorolo: 
gifhe, aftrologifche, hiftorifche, politifche, genealogifche und 
fonomifche Bemerkungen, und am Schluffe des Kalenders 
find einige Tabellen‘ von affrologifchen Obfervationen ans 
gehängt, die vorzüglich 1595 niedergefchrieben find. Die 
Überfchriften derſelben find folgende: 

Observationes aliquot stellar. planetarumque 
factae a me ao. 1595. Observationes aliquot astro- 
logicae D. Fabr, ab exper, sumptae. Declinationes 


asc. r. longit. et latitud. stellar. p.cipuar. a me Da- 
vide Fabrieio culculo’inventae. Distantiae praeci- 
puar, stellar, diligenter Semisextante sumptae, ex 
quibus decl. et asc. r. erultur. Observation. motus 
d exactae et diligenter anno 1595 factae p. Sext. 
et Quadr, 

Diefed merkwürdige Manufcript, aus dem fidh leider 
wegen ber aͤußerſt unleferlihen Handfchrift des Verfaffers 
und der erblaßten Zinte nicht Alles im Zufammenhange 
herauöbringen läßt — wenngleih Dr. Olberd in Bremen, 
nad einem Schreiben deffelben an den Landſyndicus Tel: 
ting in Aurich, Alles darin hat wollen lefen können — 
befand ſich früher in der Bibliothek des ofifriefifchen Hi: 
floriographen, Hofrath Wiarda. ei dem nach deſſen 
Zode eingetretenen Öffentlihen Verkaufe diefer Bücher: 
fammlung wurde es von ber oflfriefifchen Landſchaft ers 
flanden und wird jet in der lanbfchaftlichen Bibliothek 
zu Aurich aufbewahrt. (Hud. Christoph Gittermann.) 

FABRICIUS (Johann Albert), geb. am 11. Nov. 
1668 zu Leipzig, war ber Sohn bed Werner Fabri: 
ciuß, eined geborenen Holſteiners aus Itzehoe), welcher 
in eeiraig, ald Director der Muſik in der Paulinerkirche 
und ald Organiſt in ber Nicolaifirche angeftellt war, und 
ber Martha Corthum, einer Predigerötochter aus 
Bergedorf. Nach dem frühen Tode der Altern (die Mut: 
ter farb am 20. Nov. 1674, der Water am 9. Yan. 
1679) nahm der berühmte leipziger Theolog, Valentin 
Alberti, des Waifen als Vormund fi wader an, lief 
ihn erft durch Wenzeslaus Buhl unterrichten und vers 
traute ihn dann dem gelehrten Rector der Nicolaifchule, 
Johann Gottfried Herrihen, an, unter deffen Rei: 
tung und Unterricht, an bem ung andere Zehrer der An: 
fait, insbefondere der Gonrector Polgius, Theil nahmen, 
der junge Fabricius ſich bald —*— durch feine für 
ein fo frühes Alter vorzüglichen Kenntniffe auszeichnete. 
Zwei Jahre, die er noch auf Alberti's Weranlaffung auf 
dem Gymnafium zu Quedlinburg unter bem damaligen 





1) Es wirb von ihm «ine Gchrift: Delicine Harmonicae, 
melde zu Leipzig 1654 in 4. erfchien, angeführt. Sein Bater war 
Organiſt zu Flensburg, beffen Water er im Holſteinſchen; 
ie in der gleich (f. Note 15) zu nennenden Schrift. 
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Hector Samuel Schmid zubrachte (1684 — 1686), vol: De Platonismo Phil Judaei (Lips, 1693. 4. 
endeten feine afademifche Borbi September in ber ker erfi ns — — eritico De 
1686 bezog er die Univerfität Reipzig; fein Vormund, der riorum ylloge (Hamburg 1738. 4.) abgedrudt. 
ſich *2 wie ein —— 8 in — — Mit dem Jahre 1693 verließ —— ſeine Vater⸗ 
vollen Jüngling bewies, na Haus auf fa °) pielt jo m zuerft einige ei feinem Großvater, 
ließ ſich die — feinen Mündel in jeder Hinſicht Gorthum zu Lese, auf und —— un 
Bin ie ip m Arm —* —— wo er in dem 

my ‚ — mes M  rühmten Theologen Johann Friedrich Mayer —* * 
Lehrer der » nabme fand, die ihm, da, wie er rg erfahren, fein 


nds und 2 insbefondere auch di 

—— für Ag fowie * Kirchengeſchichte, ihn 
unaͤchſt Itti vr onderer erfüllt hatte, zum 
enftande m 27. Nov. 1686 hatte er die 


Zitel: Rauuxrei zür ißdourxorra, 
Godof; eng —— (ine Marl 
108 4.) Aber ud n sgabe 


Ali eit —5 diefem ebie iete des menfchlichen Wiſſens fo 
Ungebeured zu Stande ge bracht bat. Es erfchien im 
3. 1685 zu Hamburg (nicht ‚eeipalg 1689, wie auf dem 
Zitel ficht): S tiorum "Decas, ohne 
—* abe des —*— enthaltend eine reg ber 

ngen von I n ber angefebenften jener 
> eined D. Morbof, Ehr. Gellarius, Ch. — us 
u. ſ. w., und noch in demſelben Jahre als eine Art von 
Rertbetiqungefehrit wid ‚wider eine gegen jene Decas gerichs 
tete Kritik: ensio Decadis adversus hominis ma- 
levoli maledieum judieium justis de causis ab Au- 
etore suscepta, in 4., woran fi noch die 1689 in 4. 
zu Halle erſchienene Decadum s. Plagiariorum 
et Pseudonymorum Centuria, ‚welche den Nachweis 
einer Reihe von gelebrten Diebftählen oder Plagiaten 
enthält, fowie die zu Leipzig 1689 in 8. erfchienene Be: 
arbeitung ber griechiſchen Grammatik von F. Weller an: 
reiht’). Zwar hatte der junge Fabricius, nach Verſiche⸗ 
rung feines Biograpben *), fih am Anfange der Mebicin 
ugerwendet, entfagte jedoch mach Berger's Abgange von 

eipzig dieſer Richtung, um fich befto mebr den tbeologi: 
ſchen Studien zu widmen; er predigte öfters und nahm 
an theologiichen Disputationen lebhaften Antheil. Won 
diefer Verbindung theologifcher und philologiſch⸗ philoſo⸗ 
phiſcher Studien zeugen auch zwei in dieſe Periode fal: 
lende gelebrte Abhandlungen, bie eine: De antiquorum 
ra Stoicorum maxime cavillationibus 
— 692. 4.), Die andere, noch immer werthvolle 


yuUm gl 3- an. 3.6 S. W—13. 
men u 5 Fer hen 


mehre größere Arbeiten —9— 
die Bibl * 


die Mt 1008 Met e jeden nk n ber —— 


d eined ® Br 
ge von Holften un ‚Sen von — 


ge efebenen Gelehrten * Landes. Als nun nach feiner 
uͤckkehr durch ben Abgang des Proſeſſors der Logik und 
Metaphyſik, Gerhard Meier, Rn. Quedlinburg eine Lehr: 
ftelle an dem afademifchen Gymnafium zu Hamburg er: 
lebigt war, beabfichtigte, befonberd auf Verwendung 
Maver’s, das Schulcollegium, biefe Stelle dem Fabridius 
Zuzumenden, welcher zu —* Zwecke auch, der Sitte 
gemäß, eine Abhandlung: Specimen elencticum histo- 
riae eae cum quinquaginta thesium Logicarum 
et Metaphysicarum — Neben Joh. Chr. Ferd. 
Stollbergk und M. Auguſt Wolf fand er beſonders an 
M. Sebaſtian Edzard einen Mitbewerber, der gleichen 
Beifall erhielt, ſodaß das Loos zwiſchen Beiden entſchei⸗ 
den ſollte. Dies fiel zu Sunfen Edzard’5 zwar auß, 
indeſſen rüdte Fabricius noch in demſeiben Sabre in die 
durch den Tod ded Vincentius Placcius erledigte Lebr: 
fielle der Beredſamkeit und praktiſchen Philoſophie an 
den (akademiſchen) Gymnaſium ein‘), was er mit ber 
Berwendung und dem Einfluffe ſeines Gönnerd Mayer 
zu banfen Batte, auf deſſen Math er ſich auch von Kiel 
die theologiihe Doctorwürde hatte ertheilen laffen. Am 
29. Suni 1699 trat er fein neues Amt mit einer Rede 
De eloquentiae Epieteti ratione et praestantia feiers 
licht an. Die in demfelben Sabre zu Kiel erfchienene, 
nachher mehrmals En edrudte (Kiel 1714. —* 1701, 
Wittenberg 1709, 1714.) Differtation, die er 
langung der —* Doctorwurde —— | hatte, 








— — — 


5) über das 


de f. Rei n Af. 6 
f. Reimar. ©, 18 ſ. FReimar. 6. 11.8.2 fe. 6) 
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handelt: De recordatione animae humanae post fata 
superstitis. 4. i 
So war Fabricius bleibend für eine Stabt gewon⸗ 
nen, ber er auch, aller ihm auswärts zugefommenen An: 
träge ungeachtet, bis an fein Lebensende treu geblieben 
ift, da fie ihm auf diefe Weife zu einer zweiten Heimath 
. geworben war, zumal als ſchon früher fein Urgroßvater 
mütterlicher Seitö in Hamburg eine Predigerftelle bekleidet 
hatte. Unermüblich bald mit feinen gelehrten Studien, balb 
mit feinent Lehramt befchäftigt, entwidelte er in beibem 
eine Thätigkeit, die uns auch jet noch ebenfo fehr wie 
die Zeitgenofjen in Staunen fegen muß. Nach feiner eige: 
nen Außerung, wie fie und fein Biograph ”) mittheilt, wa: 
ren in ben erften zehn Jahren feines Amtes täglich unge: 
fähr zehn Stunden dem Lehrberufe gewidmet, in dem fol 
enden Decennium zwifchen zehn und acht, im dritten 
Ächen bi8 acht Stunden, bis im vierten die Abnahme 
der Kräfte ihn nöthigte, fie auf vier bis fünf Stunden 
u befchränfen. Es ift in ber That zu verwundern, wie 
ei einer ſolchen angeſtrengten Lehrthaͤtigkeit, bei fo vies 
len zeitraubenden Beſuchen von Seiten einheimifcher 
Freunde *), deren er nicht wenige zählte, wie auswaͤrti⸗ 
ger Gelehrten, die ihn perfönlich kennen zu lernen wünfd: 
ten, Fabricius noch Zeit finden fonnte, fo ungeheuere 
und umfafjende Werke feiner gelehrten —— uns zu 
hinterlaſſen, zumal wenn wir auch die ausgebreitete Cor⸗ 
reſpondenz meiſt wiſſenſchaftlichen und literariſchen In— 
halts bedenken, in die er mit den angeſehenſten Gelehrten 
feiner Zeit getreten war, wie dies zur Genuͤge aus dem 
hervorgeht, was Reimarus, fein Biograph (S. 212 fa.), 
“aus dieſem brieflichen Schatze beigefügt bat. So flieg 
fein Anſehen von Zag zu Zag, fein Ruhm verbreitete 
fi immer mehr. Schon im Jahre 1701 erhielt er einen 
Ruf ald Profeffor der Theologie an die Univerfität Greifds 
walbe’), mit einem Gehalt von 500 Thalern. Gefund: 
beitsrüdfichten, da er kurz zuvor erft von einem ſchweren 
eberanfall genefen war, ließen ihn ben Ruf ablehnen. 
— war er — einem andern Rufe, der ihm 
von Kiel aus im Jahre 1708 zukam, zu deſſen Annahme 
ihm auch viele Freunde, namentlich ſein Goͤnner und 
Freund Mayer, ſehr gerathen hatten. Indeſſen gelang 
es doch den Bemühungen der Schulbehoͤrden und des 
Senats, den Fabricius für Hamburg zu erhalten, und 
ihn zur Ablehnung dieſes Rufes zu bewegen; Familien⸗ 
rüdfichten ſcheinen mit dazu beigetragen zu haben, ins: 
befondere die Ausficht, dem kraͤnklichen Schwiegervater, 
Johann Schulge, dem Rector bed Johanneums, eine Er: 
leihterung zu. verfchaffen durch Übernahme diefes Recto: 
ratd, welches ihm auf die ehrenvollfte Weife angetragen 
ward, und bad er auch annahm, in ber Erwartung, ſpaͤ—⸗ 
terbin das mühevolle und befchwerliche Amt wieder abge: 
ben zu Eönnen. Im Mai 1708 trat er bad neue Amt 
an; fhon am 26. Ian. 1709 ftarb fein Schwiegervater, 
und obfhon Fabricius fih nun vielfach Mühe gab, des 
neuen Amtes durch Ernennung eines Nachfolgers wieber 


7) f. Reimar. $. 14, ©. 39, 


8) f. Reimar. $. 15. 
ea N 7 


9 f. bas Nähere bei Reimar. F. W. S 


68 


FABRICIUS 


108 zu werben, gelang es ihm doch erft im Jahre 1711, 
in welchem Rector Hübner von Merfeburg zu dieſer Stelle 
berufen ward. So konnte Fabricius nun wieder feine ganze 
Lehrthätigkeit dem akademiſchen Gymnafium zuwenden: 
eine, mebre Jahre darauf, 1719 an ibn von dem Lands 
grafen von Heſſen ergangene Berufung nach Gießen, als 
erſter Profefjor der Theologie und Superintenbent, warb, 
fo fehr er auch anfänglich zur Übernahme geneigt war, doch 
in Folge der dringenden Bitten ber Behörben, der zahls 
reihen Freunde Binbersh, und ber vielfachen Banbe, 
welche ihn an bie neue Heimath nun ſchon mehr als 
jpanig Jahre gefeffelt hatten, abgelehnt und damit der 

ntſchluß ausgeſprochen, Hamburg nicht mehr zu_verlaf: 
fen. Daher blieb auch eine fpätere Berufung (1726) an 
die Univerfität Wittenberg zur Übernahme einer theologifchen 
Profeffur, ohne Erfolg, und wir finden Fabricius, neben 
feiner ununterbrochen fortgefegten literarifhen Thaͤtigkeit 
in fleter Wirkfamkeit für fein Lehramt, für die Öffentlis 
hen Anftalten Hamburgs, namentlih auch für die flädtis 
ſche Bibliothek, während er felbft einen bedeutenden Bits 
cherſchatz, der bei feinem Tode auf 20,000 Bände fi 
belief, gefammelt hatte '°). Übrigens fehlte e8 dabei dem 
Babrieius auch nicht an vielfacher Anerkennung feiner gro: 
en und ausgebreiteten Reiftungen: er warb Mitglied der 
Pöniglihen Akademie zu Paris, fowie anderer gelehrter 
Gefellfhaften, felbft eine Münze warb von Michael Ri: 
hey zu feinem ehrenden Gedaͤchtniß im Jahre 1722 ger 
fchlagen ''), viele Gelehrte beeiferten fich, durch Zueignung 
ihrer Werke ihm bie Beweife ihrer perfönlichen Hochachtung 
an ben Tag zu legen '”). In biefer allgemeinen Achtung, 
in biefem großen Anfehen blieb Fabricius bei ungetheilter, 
unermübeter Thätigkeit bis an fein Lebensende ?), am 
30. Aprit 1736, alfo in feinem fieben und fechszigften 
Sabre, nachdem fünf Monate — auch ſeine Frau, eine 
Tochter des oben genannten Rectors Schultze, die er im 
Jahre 1700 geehlicht hatte, verſchieden war: ein Umſtand, 
der bei dem Alter und ber durch Arbeiten erſchoͤpften Le—⸗ 
benskraft ded Mannes feinen ZTob befchleunigt hat. Ein 
aus biefer Ehe entfproffener Sohn '), Juſtus Friedrich, 
geboren am 16. Aug. 1711, farb einige Monate darauf 
am 26. October; zwei Zöchter blieben am Leben, bie 
eine, Katharina Dorothea, geboren am 26. Mai 1705, 
und fpäter 1723 an Johann Dietrich Evers Dr. jur. 
verheirathet; bie andre, Johanna Friederica, geboren am 
5. Zuli 1707, heiathete im Jahre 1728 ben Profeffor 
—— Samuel Reimar, der die Biographie feines 

chwiegervaters geſchrieben hat, welcher wir hauptſaͤch⸗ 
lich dieſe, das Leben bed Fabricius betreffenden, Angaben 
entnommen haben”). Bon feinem liebenswürbigen, freunds 


10, Ein gebrudter Katalog erfchien davon nach bem Tode des 
Fabricius: Bibliotheca b. J. A. Fabricii 1733 et 1739 aunctionis 
lege distrabenda, III Partes. 8, 11) f. bas Nähere bei Rei: 
mar. 5. 30, ©. 72 fg., mebft dem bort abgebrudten Epigrammen 
auf Fabricius. Daraus auch bei Riceron. XX, ©. 332, 12) 
f. bie Zufammenflellung bei Reimar. $. 29, ©, 68 fa. 13) 





Das Nähere über Krankheit und Zob bei Reimar. $. 34, ©, 
fg. 14) Über feine Familienglieder f. Reimar. $. 36. &, 97, 
15) Sie führt ben Titel: Herm. Sam. Reimari De vita et scriptis 
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lichen Charakter, von feiner Bereitwilligkeit, Jedem zu 
dienen, und Jeden mit Rath und That zu unterflügen, 
von der Mitde feiner Gefinnung, der herzlichen und innigen 
Theilnahme an feinen Freunden, dann aber auch von feis 
ner reinen und lauteren Frömmigkeit, und Gott ergebenen 
Sinn, der ihn auch in dem legten Stunden feines Lebens 
und in der Zeit feines Kranfenlagerd nicht verließ, bat 
fein Schwiegerfohn *) ein dußerft vortheilhaftes Bild ent: 
worfen, auf das wir die Lefer verweilen. Wir haben es 
bier zunaͤchſt mit der gelehrten Thätigkeit ded Mannes 
zu thun, wodurch er feinen Namen allerdings verewigt 
bat, da wir in ibm einen der größten Polybiftoren bes 
verfloffenen Jabrbunderts verebren ”). 

Das Verzeichniß feiner Schriften, ſowol ber größe: 
ren Werke und Bearbeitungen alter Autoren, wie der Blei: 
neren Gelegenbeitsichriften, der einzelnen Abhandlungen, 
Reden, Auffäge, Vorreden u. dgl, die aus feiner Feder 
bervorgegangen find, zählt 139 Nummern, wozu noch 
eine namhafte Anzahl von bandfchriftlich binterlaffenen 
Auffägen, von denen auch Einiges, wie z. B. die Bes 
merkungen zu Dio Gaffius, feitdem im Drude erfchienen 
ift, binzufommen. Sein Schwiegerfobn hat von dieſen 
Schriften das vollftändigfte und genauefte, mit Nachweis 
fungen jeder Art begleitete Berzeichniß geliefert"); ihm 
folgt Niceron in feiner uͤberſichtlichen Zufammenftellung 
derſelben ). Wenn wir fie bier auch nicht alle nennen, 
fo miürffen wir um fo mehr von den bebeutenderen berfels 
ben reden, an welche der große Ruf ded Mannes in der 

elebrten Welt, und mit allem Recht, geknüpft if. Man 
6 daraus, wie neben theologiſchen, zunaͤchſt Kirchenge⸗ 
ſchichte und Kritik der Quellen, betreffenden, ſowie neben 
pbilofopbifchen, auf die Geſchichte der alten Philoſophie 
und deren Quellen gerichteten Borihungen, die literar⸗ 
biftorifchen Unterſuchungen den Mittelpunkt feiner gelehrten 
Thaͤtigkeit und damit auch den Glanzpunkt feines literaris 
fhen Rubmes ausmachen, wie feine Gelehrſamkeit und 
Belefenbeit, fein bermundernswürdiger, ausbauernder Fleiß 
die alte und neue Welt, wie das Mittelalter und deren 
2iteratur umfaßt, und bier allerdings Niefenwerke zu 
Stande gebracht bat, wie fie ein ewiges Denkmal teuts 
fchen Fleißes und teutfcher Gelehrfamkeit fein und bleiben 
werben. Die Reibe diefer Werke beginnt mit ber Ge: 








historico -eritica ex Epistolis virorr. clarr. ad Fabricium, prae- 
terea Christiani Kortbolti Parentatio Lipsiensis et Variorum 
Epicedia. (Hamburgi 1737.) Hier ift auch ein Bild bes Fabri⸗ 
cius, dem Titel gegenuͤber, beigefügt, ein anderes, größeres, findet 
ſich in Reimar's Ausgabe bes Dio Gaffius vorn bei dem Zitelblatte. 
Was bei Niceron (Nachricht. von berübmt. Gelehrt. u. f. w. XX. 
©. 326 fa.) ſich findet, ebenfo was bei Schroͤckh (Abbilbd. und 
Lebensbefchreibb. berühmt. Gelehrt. L S. 320 fg.) erzählt wird, 
it zumächft diefer Quelle entnommen. Wal. auch Biograph. Uni- 
verselle. XIV, p. 15 sq. 

16) f. Reimar a. a. O, die Abfchnitte 5. 31 bis 35 incl, 
&. 75 fa. 17) &o nennt ibm Neebbam (Praefat, ad Hierocl. 
p. 5) „martınum antiune eruditionis thesnurum,* um unter vielen 
anerfennenden 3eugniffen nur eins anzuführen. Man vgl. übris 
gens bie zahlreihen Gpicedien und Epigramme auf Kabricius in 
teutfcher, lateiniiher und griechiſcher Sprache bei Reimar a. a.D. 
als Anbang circa IM Zeiten Hüllend, abgedruckt. 18) a.a. ©. 
Gap. T1.E.9 ſq IM a. aD. 2. 335 fa. 
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ſchichte der roͤmiſchen Literatur, bem erften und felbft jetzt 
noch umentbehrlihen Werke der Art, welches bie neuere 
Beit pe bat, ein Werk, das darum auch bei feis 
nem erften Erfcheinen fo freudig begrüßt und mit fo gros 
—— und Braga = er ee 48 rts 
ommen ward. Es ien bafjelbe zu s 
burg 1697) in einem Dctavbande mit ber Dekan 
Joh. Friedr. Mayer unter dem Zitel: Bibliotheca la- 
tina sive notitia Auctorum veterum Latinorum, quo- 
—— scripta ad nos pervenerunt. Accessit 
duplex Appendix, qua de fragmentis et collectioni- 
bus veterum scriptorum Latinorum , monumentis an- 
tiquis. Poetis Christianis, Jureconsultis, Medicisque 
et scriptis quibusdam Hypobolimaeis disseritur. Obi- 
ter suppleta ingens lacuna, aliquot paginarum in 
scholiis Eustathii ad Dionysium Periegetem”). Schon 
im Jahr 1703 ward das Buch in London wieder abges 
drudt mit einigen wenigen Zufägen in den Angaben der 
Ausgaben, aber mit = uflı ber von Fabricius kurz 
zuvor (im Jahre 1700 vn Denken berausgegebenen 
Vita Pfocli, philosophi Platonici, seriptore Marino *'). 
Indeſſen bald darauf, 1708, gab Fabricius felbft eine neue, 
vielfach verbefjerte und erweiterte, auch nad Bücher und 
Gapitel abgetheilte (was bei der erften Ausgabe nicht ges » 
ſchehen war) Ausgabe, bie mit einem weitern Supples 
ment 1712 wiederholt ward. Ein britter, mit einem 
neuen Supplementband vermehrter, Abdrud in drei diden 
Octavbaͤnden, erſchien 1721; ber dritte Band trägt bad 
Datum 1722; au davon ward ein Nachdruck zu ⸗ 
dig 1728 in zwei Quartbaͤnden veranſtaltet, in welchem 
zugleich die in der Driginalausgabe ſpaͤter hinzugekomme⸗ 
nen und beſonders gedruckten Supplemente gehörigen Drs 
tes eingefchaltet find: was diefem Nachdruck, in dem nur 
Wenige verändert ober weggelaffen, den Vorzug ber be: 
uemeren Benugung vor dem Driginal gibt. An eine 
teraturgefchichte, die und in einem fyftematifchen Zufam- 
menhange bie Erfcpeinungen der römifchen Literatur vor- 
führt, den Gang, den dieſe felbft genommen, in ihren 
Urfprüngen und Anfängen, in ihrer Blüthe und Bollens 
dung, wie in ihrer Abnahme und in ihrem Verfall ver: 
folgt, und dabei jedem Schriftfleller die ihm in dem 
Ganzen gebührende Stellung anweiſt, dadurch aber eine 
Zotalanfhauung des Ganzen zu gewinnen und ein lebens 
diges Bild der gefammten geiftigen Entwidlung Roms, 


20) f. Reimar. Gap. II. 5.5. S. 110 fa. J. A. Nolten, 
Lexic. Antibarbar. Pars poster. p. 180 aqgq. 21) Der voll: 
ftänbige Zitel diefes, dem Bentley bedicirten, für bie Ges 
ſchichte der Platoniſchen, chſt der neuplatoniſchen Philoſophie, 
und deren Verhaͤltniß und Beziehung zur chriſtlichen Lehre wichtigen 
Buches lautet: Fila Procli, philosophi Piatonici, Sceriptore Ma- 
rino Nea litano (in Paldtna), quam altera parte de virtuti- 
bus P theoreticis ac theurgicis auctiorem et nunc demum 
integram primus edidit, versionem, breves notas atque elenchum 

Procli raemissa sunt P: omena de 
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feiner wiffenfehaftlichen und Titerarifchen Zuftände und Bes 
firebungen, wie fie in ben einzelnen Schriftftellern in ihren 
noch hinterlaſſenen oder auch nur —— auf uns 
ekommenen Werken vorliegen, zu geben ſucht — an ein 
—* Werk, wie es jetzt, nach Verlauf von mehr als 
einem Jahrhundert von der immer weiter fortſchreitenden 
Wiſſenſchaft gefodert wird, darf man hier freilich noch nicht 
denken, wo ed vor Allem noͤthig war, erft dad Material 
und ben gefammten Upparat zufammenzubringen, ber zu 
* Aufführung eines ſolchen Werkes nöthig iſt. Fabricius 
ſuchte bei jedem Schriftſteller (welche in chronologiſcher 
Reihe auf einander folgen) alle Angaben und Nachrichten 
aus alter und fpäter Seit zufammenzuftellen, damit bie 
Forfchungen ber neuern Zeit feit dem MWieberaufleben der 
Wiffenfchaften zu verbinden, die Ausgaben, Erläuterungss 
fehriften, und felbft Überfegungen genau zu verzeichnen 
und zu claffificiren, was Alles, wenn man bie Zeit bes 
denkt, in welcher Fabricius an bie Löfung einer folchen 
Aufgabe fhritt, ein ebenfo ſchwieriges als mühevolles 
Unternehmen war, das indeffen der weiteren Forſchung 
den Weg bahnen mußte. Bei der chronologifchen An: 
ordnung des Ganzen befaßt das erfle Buch die Schrift: 
fteller vor Ziberius, das zweite bie von Ziberius bis 
zu den Antoninen, das britte reiht von ba bis zum 
gänzlihen Verfall der Sprache und Literatur, während 
ein viertes Buch den Fragmenten und Sammlungen ges 
mwibmet if. Bekanntlich lieferte fpäterbin der berühmte 
Theolog und Humaniit Johann Auguft Erneſti) eine 
neue Ausgabe dieſes Werkes, das durch ihn eine ungleich beſ⸗ 
fere Geftalt in befjerer Anorbnung bed Stoff und viels 
fachen Berichtigungen und Ber ze. auch Zufägen 
im Einzelnen erhielt, aber, ba mehre Abfchnitte gänzlich 
ausgefallen find, bie wahrfchemlich Exrnefti ber Herausgabe 
eines befondern Bandes (dev aber nie erfchien) vorbehals 
ten hatte, die ältere Auögabe, welche Habricius ſelbſt be 
forgt hatte, noch immer unentbehrlih macht. Erneſti 
nämlich behielt zwar bie eben bemerkte Abtheilung bes 
Ganzen nach vier Büchern bei, aber er ließ im britten 
Bude die Abfchnitte über Sidonius Apollinaris, Boethiuß, 
Eaffipdor, Jornandes (Gap. 16 und 17) weg, umb 
machte dafür aus dem zwölften Gapitel (Ammianus Mar: 
cellinus, Vegetius und Macrobius) drei Gapitel (12, 13, 
14); im vierten Buche fiel ebenfalld das zweite und 
dritte Gapitel: De poetis christianis und De seripto- 
ribus —— christianis ganz aus, —— der 
Abſchnitt: De scriptis quibusdam suppositis; zwei an: 


22) Ernefti, fo fehr er auch ben Tribut ber gerechteſten Ans 
erfennung ben verbienftvollen Lei en des Fabricius burchaus nicht 
verfagt, hebt body insbefondere zwei Mängel an bemfelben hervor, 
erftens ben rein compilatorifhen Charafter bes Werkes: 
— nimis compilatorem olebat (opus): hoc est, qui nihil fere 
nisi oollegisset undecungue quod ad quemque scriptorem per- 
tineret et per omnes oochsiones saepe intempestive captatas, 
collatas a se copias super aliqua re efflimderet: unde multa 
superflua, multa Aliena et si per se non ommin spernenda au- 
etorum eandem rem tractantium, levium graviumque promiscue, 
numerus etc. Bmeitens vielfache Verſehen und Irre 
thämer in ben Ausgabenverzeichniffen; ſ. bie Praefatio feiner 
Ausgabe p. XXL 
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bere Abfchnitte (De Aauctoribus linguae  Latinae und 
De ticis a Putschio editis) wurden in einen 
vereinigt, auch bei den anderen Abfchnitten Einzelne bins 
ugefebt, Einzelnes — Dieſe, auf dem bemerkten 
e vielfach gereinigte, verbeſſerte und erweiterte, darum 
—* immer fo brauchbare Ausgabe führt dem Titel: 
Jo. Alb. Fabrieüi Bibliotheca ina nunc melius 
delecta, rectius digesta et aucta diligentia Jo. Aug. 
Ernesti. Lipsiae apud Weidmanni heredes et Rei- 
ckium MDCCLXXHI in drei Großoctav: Bänden. + 
Wir reiben unmittelbar daran dad andere, noch weit 
großartigere, Unternehmen einer ähnlichen Gefchichte ber 
griehifhen Literatur, das bis auf diefen Zag eins 
zig in feiner Art daſteht, unlibertroffen und unentbehrlich 
für einen Jeden, der auf biefem Gebiete befchäftigt iſt. 
In feiner dußern Anlage war diefed Werk dem früheren 
gleich, und was wir dort über die Art und Weiſe, in 
Fabricius jened Werk ausarbeitete, fowie über den 
Standpunkt, von weldyem aus man bafjelbe zu betrachten 
bat, bemerft haben, dad gilt faft noch mehr von diefem 
Werke, je umfangreiher und ausgebehnter baffelbe, bei 
bem größern Reichthume der griechifchen Literatur werben 
mußte und auch in ber That, in ber tun bie 
ihm ber Berfaffer, den Heumann deshalb mit dem Ehren: 
titel Museum Graeciae bezeichnete, gab, geworben ift. 
Unter allen Werken bed Fabricius ift daher auch biefe 
Bibliotheca Graeea, wie er es, analog dem erfteren, 
bezeichnete, dasjenige, was ihn am meiften berühmt ge— 
macht, was bie meilte Anerkennung auch bei der Nachwelt 
efunden und Ruhm und Beifall aller Dtten gebracht 
at. Wir wollen nicht. die lange Lifte der Elogien und 
günftigen Urtheile der ng ya wie der Nachmwelt hier 
wieberbolen, deren bloßer Nachweis bei Reimarus **) mehr 
als ſech s Octavſeiten füllt, noch im Lobeserbebungen über 
ein Werk uns auslaffen, dad ein ungeheures Material 
über eine fo reiche Literatur im einer Meife geſammelt 
und vereinigt bat, die unſer gerechted Staunen und uns 
fere volle unberung ber Gelehrfamkeit und ber auds 
bauernben Zhätigkeit erregen muß, bie, auch ohne Bor: 
arbeiten, wie fie doch in aͤhnlichen Fällen oft vorhanden 
find, zu einer folchen Rieſenarbeit ſich entſchioß und dies 
felbe auch bis zu Ende geführt hat. Dieſes Verbienft 
wird daher Ieber gern anerfennen, ber dieſes nothwen⸗ 
dige und ımentbehrliche Hilfsbuch kennen gelernt und ge: 
braucht hat. Der Mangel an Ordnung und Methode, 
die Schwierigkeit, den unendlichen Stoff und bie umge: 
heure Maſſe des Detaild zu bewältigen, und auch Britifch 
u fichten, manche daraus bervorgegangene Verwirrungen, 
trthümer und Widerfprüche; bies und Anderes find 
Sehler, die von einem folden Werke faft unzertrennlich 
find und, in fofern fie in ber Natur folcher Arbeiten und 
in ben Grenzen menfchlicher Kräfte überhaupt liegen, 
auh barım nicht dem Fabricius zu einem befondern 
Vorwurfe, ald Mangel an Sorgfalt, Genauigkeit, ober 
als tadelnswerthe Nachläffigkeit gereihen können, voraus: 
geſetzt, daß man auch bei biefem Werke Feine folche 





23) 4. a. O. S. 127 fg. 
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Foderungen ſtellt, wie fie wol jetzt, wie wir eben bemerkt, 
an e der Art gefelit * Es auch hier 
u ee und bes 
* unge ne —— ee 
erer 
Wie bei der Bibliotheca Latina, fo folgte 2 
Fabricius der chronologiſchen und Abtheilung, 
indem er im fechs Buͤchern, bie jedes in mehre 
zerfallen, ebenfo viele Perioden der griedhi Literatur 
unterfchieb, und darnach die einzelnen Sch ‚ die 


noch vorhandenen wie die verlorenen, auf die er um fo 
mehr ein befonderes Augenmerk gerichtet hatte, als bies 
felben im Ganzen bisher minder beachtet waren, behan⸗ 
beite. Das erite Bud enthält die vorhomeriſche Literas 
tur, das zweite die Schriftfieller von an bis Plato, 
das dritte von da bis auf Chriſti Geburt, das vierte von 
da bis auf Gonftantin den Großen, das fünfte von bier 
bis zur @roberung Gonftantinopeld durd die Zürken, 
das —* die fir echtlihen Sammlungen, die Geſetze 
und Rechtslehrer mit ihren Schriften, fowie die Ärzte. 
So erfchien das Ganze unter dem Xitel: Bibliotheca 
Graeca sive notitia seriptorum veterum Graecorum 
quorumcunque wmonumenta integra aut fragmenta 
edita exstant, tum plerorumque e man is ac 
de itis, (Hamburgi sumtu Christiani Liebezeit. 
1705, 4.) Vol. L., welder Buch I und H. enthält, auch 
zwei Mal, 1708 und 1718, wieder abgebrudt warb in 
tbeilweife verbefferter Geftalt; Vol. I. (mit Bud II.) 
1707 und wiederholt 1716. Vol. Il. (mit dem einen 
Theile von Bud IV.) 1708 und 1717. Vol. IV, —8* 
dem andern Theile von Bud IV.) 1711 und 1722. 
"Vol. V. (mit dem Anfang von Buch V., bas bis zu 
Vol. X. inelus. fortgebt) 1712 und 1722. Vol, VI, 
1714 und 1725. Vol, VII. 1715 und 1726. Vol. VIII, 
1717 und 1729. Vol. IX. 1719. Vol. X. 1721. 
Vol. XI. (den ir Bud VI., das bis Vol. XIV. 
reicht) 1722. Vol. XII. 1724. Vol. Xi. 1726 und 
Vol. XIV. 1728”), Die Widtigfeit und Bedeutung 
diefes Werkes, die immer mehr zunehmende Seltenheit ber 
Eremplare bei den in gleichem Grade zunehmenden Stus 
dien der griechiichen Literatur, ebenfo wie der Wunſch, 
manche Irrtbümer im Einzelnen zu berichtigen, Anderes 
binzuzufegen u. dal. m., veranlaßten den erlanger Philos 
logen und gelehrten Literaten Gottlieb Chriſtophorus Har: 
led (f. in diefer Encllopädie 2. Set. 2. Bd. ©. 287) 
eine neue Ausgabe zu veranftalten, welche zu Hamburg 
in den Jahren 1790 bis 1812 in zwölf flarten Quart: 
bänden erfchien, aber nicht vollendet ift, indem dieſe zwölf 
Bände nur den Inbalt der zehn erften Bände und eines 
Theils des eilften der früberen Ausgabe liefern, jedoch in 
einer ganz andern, ungleich verbeſſerten, berichtigten Ge: 
ſtalt und mit Zufägen jeder Art reichlich ausgeftattet, zu: 
mal da auch andere Gelehrte, außer dem auf dem Titel 





24) f. dazu auch Jo, J. von Einem, Succineta introductio 
in lat. et Graec. Biblioth. J. A. Fabricii. (Magdeburg 1734.) 
ae der einzelnen Binde ift genau verzeidnet bei Reimar 
S. 9. 
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genannten Gb. A. Heumann, ben mit Beis 
trägen unterftüßten und aus den binterlaffenen Papieren 
des Fabricius ebenfalls Manches entnommen ward. Wäh: 
rend einzelne Inebita, welche Fabricius in fein Werk aufs 
genommen hatte, in ber neuen Ausgabe wegfielen, warb 
baflır auch vieles Andere aufgenommen, was ben bebeus 
tend ftärferen Umfang der neuen Ausgabe fattfam erklärt, 
bei welcher Übrigens auf jeber Seite oben auch Seitens 
und Gapiteljahl der früheren ſich bemerkt findet. Es 
führt diefelbe den gleichen Zitel mit der älteren 5 
wie wir ihm oben angegeben haben, nur mit dem Zufatze 
Editio quarta Variorum curis emendatior atque 
auctior, curante Gottlieb. Christophoro Harless, 
cons. aul. et P. P. O. in univers. liter, E 3 
Accedunt b. J. A. Fabrieii set Christoph. Augusti 
Heuwmanni Supplementa inedita, Hamburg; apud 
Carolum Ernestum Bohn A. C. MDCC ; 
Lipsiae, ex offieina Breitkopfia.) Vorher hatte 
ber neue Herausgeber in einem eigenen Programm & 
nova Bibliothecae Graecae Joann. Alberti Fabrieii 
editione adornanda), das zu Erlangen 1785 in 4. ers 
fbien und dann auch wieder im erflen Bande der neuen 
Ausgabe nad; ber Vorrede von Harles p. XV sq. ab: 
gedrudt ift, Über Plan und Anlage, wie Einrichtung feis 
ner neuen Bearbeitung auögefproden. In diefer noch 
nicht vollendeten Geftalt ift die neue Ausgabe bis auf den 
heutigen Tag geblieben, ohne einen Mann zu finden, ber, 
einer folchen Aufgabe gewachfen, im gleicher Weife bad 
zu einem fo namhaften Theile nach ausgeführte Werk 
auch bis zum Abfchluß umd zur gänzlichen Vollendung 
eführt hätte; nur ein bei diefem Zuflande der neuen 
usgabe doppelt nothwendiger Inder erfchien in einem 
Quartbande zu Leipzig im I. 1835; er hat die Be 
nusung des Werkes, deſſen — Nuten bei allen 
fonftigen, in der Natur der Sache felbft liegenden und 
ebendaber aud kaum vermeiblihen Mängeln Niemand 
verfennen wird, zumal wenn man biefe neue Ausgabe 
mit der dlteren vergleicht, ungemein erleichtert. Denn 
auch Harles, fo Vieles er im Einzelnen berichtigte und 
verbefjerte, arbeitete im Ganzen doch auch mehr, in glei 
chem Geifte, wie Fabricius, auf maſſenhafte Anbäufang 
des Stoffs und derartige Vollftändigfeit mehr, als auf 
fritifche Sichtung und Ordnung des zufammengebrachten 
Stoffed bedacht, ſodaß, was bem Fabricius vorgeworfen 
wird, im dieſer Hinficht feinen Nachfolger nicht minder 
treffen kann, deſſen ausgebreitete Beleſenheit und ausge: 
dehnte Gelehrfamkeit gewiß die gleiche Anerkennung 
verdient. 

* drittes, dem * und — ** nach ſich 
an die beiden genannten gewiſſermaßen anſchließendes, in 
die letzte — des Fabricius fa von ihm 
felbft nicht einmal volendetes Wert ift die Bibliotheca 
Latina mediae et infimae aetatis ’°); eine Art von 
lateinifcher Liter des Mittelalterd, wenn man 
anderd biefen Namen von einem Werke kann, 
das mehr den Charakter eines nomenclatorifchen Wörter: 


235) f. Reimar. Gap. II. 5. 238. S. 180 fo. 
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buchs ober Repertoriums an fich trägt, als eine eigentliche 
Geſchichte der” Literatur bietet; denn es find auch bier 
nur die einzelnen Schriftiteller, die Angaben ihrer Lebens: 
umftände, bie Notizen über ihre Schriften und beren 
Audgaben, fowie die ganze, darauf bezügliche neuere kite⸗ 
ratur, was Gegenftand und Inhalt diefer Bibliotheca 
Latina bildet, und diefe einzelnen Schriftfteller find nicht, 
wie in den ebengenannten Werken uͤber die griechiſche 
und römifche Literatur, nach ber Zeitfolge, wie In gelebt, 
nach einzelnen beftimmten Beitperioden, bier behandelt, 
fondern in alphabetifcher Reihe nach einander, alfo in 
lerifologifder Form, aufgeführt. Der erfte und zweite 
Band erfchien 1734, ber dritte und vierte 1735, der 
fünfte 1736 in 8. Während bed Drudes des legten 
Bandes flarb Fabricius, indem er bis zu dem Worte 
Poggius —— war, den Reſt des Buchſtabens P, 
ſowie bie übrigen noch fehlenden Buchſtaben, lieferte ſpaͤ⸗ 
ter, auf dringenbes Bitten bed Joh. Chrift. Wolf, auch 
unterftügt durch einige, im Ganzen freilich nicht bebeus 
tende, Papiere, welche Fabricius hinterlaffen hatte, Chr. 
Schöttgen, in einem eigenen fechöten Bande, ber erit 
nach zehn Jahren (1746) herauskam. Einen neuen Ab: 
druck ded Werkes, der ſich auch von Seiten der typogras 
phiſchen Ausftattung vortheilhaft vor dem erften Abdrude 
empfiehlt und mit einzelnen Zufägen ded neuen Heraus: 
geberd auögeftattet ift, beforate I. D. Manfi (ed. 
rima Italica a P. Joanne Dominico Mansi correct. 
illustrat. auct.) 3 Padua in ſechs (ober drei) Quart⸗ 
baͤnden im J. 1754. Das Verdienſtliche dieſes Unter: 
nehmens wird insbeſondere derjenige zu würbigen wiſſen, 
welcher in der Literatur des Mittelalters ſich nur einiger: 
maßen umgefeben und, zumal bei dem gänzlichen Mangel 
an äbnlihen Werken, ben Werth eines ſolchen Führers 
fchägen gelernt hat, womit jedoch einzelnen Mängeln oder 
Frrthümern und Berfehen, welche auch hier mit unters 
laufen, dad Wort keineswegs gerebet werben foll, ba 
wahrhaftig auch dieſes Meſenwerk, das nur ein Mann 
von biefer unendlichen Gelehrfamfeit, wie Fabricius, zu 
Stande zu bringen vermochte, unfern Dank und. unfere 
gerechte Anerkennung anzufpreden bat. 

Ein fehr brauchbares und ſchaͤtzbares Hilfämittel, 
ebenfalld eine Art von Nepertorium, das ſich über alle 
Zweige und Theile der Alterthumskunde erfiredt und über 
jeben einzelnen Gegenftand die betreffende Literatur in 
Nachmeifungen jeber Art, wohlgeordnet, aufführt, ift die 
Bibliographia Antiquaria sive Introduetio in Noti- 
-tiam scriptorum, qui Antiquitates Hebraicas, Grae- 
cas, Romanas et Christianas scriptis illustrarimt, 
Accedit Mauricii Senonensis de S. Missae ritibus 
Carmen, nunc primum editum (Hamburgi 1713) und 
in einer zweiten vermehrten und berichtigten Ausgabe 
1716. 4. einem ftarfen Quartbande *). Eine dritte Aus: 

abe beforgte nach dem Tode bed Fabricius P. Schaffö- 
—— zu Hamburg 1760, ebenfalls in Quart; in beiden 
Ausgaben, der zweiten und dritten, iſt jedoch das Gedicht 
des Mauricius weggelaſſen. Mehr in das Gebiet der 





26) ſ. Reimar. Gap. II, $. 13, S. 141 fg. 
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neuern Literargefchichte gehört die noch in die frühere 
Periode: feines Lebens fallende und wenn man will, an 
feine Decas (fiehe oben) fi gewiffermaßen anſchließende 
Centuria Fabrieiorum seriptis clarorum, qui jam 
diem suum 'obierunt (Hamburgi 1700.), nebit ber 
Fortfegung in der Centuria Fabrieiorum secunda cum 
prioris supplemento. (ibid. 1727.) ine dritte - und 
vierte Genturia follte noch folgen, blieb aber unaudge: 
führt”). Ale in der Literatur in irgend einer Weife be: 
kannt gewordenen Perfonen, weldye den Namen Fabricius 
tragen, fowie auch alle die, welche mit irgend einem 
äbnlihen Namen, wie 5. B. Faber, Le Fevre, vor 
kommen, oder einen in dieſe Ausdrüde zu uͤberſetzenden 
Namen tragen, wie z. B. den teutfchen Namen Schmidt, 
ober andere ähnlich Flingende Namen (wie z.B. ke Fe 
vre de la Boderie — Fabricius Boderianus oder 
Fabri de Peiredc — Fabricius de Peirese, oder 
Gui du Faur Pibrac — Fabricius Pibracius) folls 
ten bier aufgeführt werben, und find auch, ſoweit bie 
erfchienenen Theile reichen, in der Weiſe aufgeführt, daß 
auf den Namen meiſt kurze Angaben über Keben und 
Schriften der betreffenden Perfonen folgen. In bdiefe 
Reihe von Schriften gehören bie Memoriae Ham- 
burgenses, s. Hamburgi et Virorum de Ecclesia, 
Reque publica et Scholastica Hamburgensi bene 
meritorum Elogia et Vitae in fieben Quartheften, 
welche zu Hamburg 1710, 1711, 1715, 1723 und 1730 
erichienen find *); ferner der befondere Abdrud der Münz: 
bibliothek des Banduri unter dem Zitel: D. Anselmi 
Bandurü monach. Bened. etc. Bibliotheca nummaria 
sive Auctorum, qui de re nummaria scripserunt, in 
vouoparoqllur gratiam cum notulis et indicibus 
recusa (Hamburg. 1719, 4.) *); ferner der Conspe- 
etus thesauri literarii Italiae praemissam habens, 
praeter alia, notitiam Diariorum Italiae literariorum, 
thesaurorumque ac corporum historicorum et Aca- 
demiarum , subjuncto Peplo Italiae Jo. Matthaei Tos- 
cani. (Hamburgi 1730.) Für die Reformationsgefchichte 
ift zu bemerken: Centifolium Lutheranum s. notitia Jite- 
raria scriplorum omnis generis de Luthero, ejusque 
vita, scriptis et reformatione ecelesiae, in lucem 
ab amicis et inimieis editorum, digesta sub. titalis 
C atque in memoriam saecularem divini beneficii 
ante hos CC annos repurgatis sacris Hamburgo 
raestiti, grato et memori animo consignata (Ham- 
urg. 1728.) nebft einer Pars altera (ibid. 1730.) °”). 
In daſſelbe Gebiet der Literargefchichte, mit ber beſon⸗ 
dern Beziehung auf Theologie, gehört auch noch ber 
Delecius argumentorum et syllabus scriptorum, qui 
veritatem religionis Christianae adversus Atheos, 





27) €s fanden fi, wie Reimarus &, 135 verfichert, nur 

einige, kaum bie Namen, und weiter Nichts enthaltende Blätter 
zu bem fehlenden Theilen bei dem Tode bes Kabricius vor. ' 
f. Reimar. 1. 5. 10. S. 135 fo. 29) Aus bem Werke: 
Numismatum Imperatorum Romanorum a Trajano Decio ad 
Palaeologos Augustos. (Lutetine Paris, 1718, Fol), wo e8 am 
Schluß beigebrudt if. Ein Mehres darüber f. bei Reimarus 
©. 165 fg. 30) Bel. Reimar. IL 5. 22, ©. 172 fg. 
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Epicureos, Deistas s, Naturalistas, Idololatras, Ju- 
daeos et Dluhammedanos lueubrationibus suis asse- 
ruerunt, Praemissae sunt Eusebii Caesariensis Pro- 
oemium et capita priora Demonstrationis Evangelieae, 
quae in eritionibus hactenus desiderantur, deprom- 
pta ex bibliotheca celss. et sapp. \Walachiae 
rineipis, Joannis Nicolai Alexandri F. Maurocor- 

ti et latine reddita. «Hamburg 1725. 4.) Diefe 
Schrift *') bildet in ibrem Haupttheile eigentlich eine wei: 
tere Ausführung, Ergänzung und Vervollfländigung eines 
in der Bibliotheca diraeen (bei Gelegenheit des Julia⸗ 
nus) gegebenen Werzeichniffes der verfchiedenen zur Vers 
tbeidigung chriſtlicher NReligionswahrbeiten wider Gegner 
der verfchiebenften Art aufgetretenen Schriftfieller, indem 
bier Vieles Neuere aus dem Felde der chriftlichen Apolo⸗ 
getit und Polemik neben dem Alten hinzugefügt, und bes 
quemer und lberfichtlicher geordnet ill. Ebenſo bedeus 
tend in manchen Beziehungen, und als verwandten Ins 
balts felbft gewiſſermaßen ſich anſchließend ift das Werk”): 
Salutaris Lux Evangeli toti Orbi per divinam gra- 
tiam exoriens, sive notitia Historico - chronologica 
literaria et seographica propagatorum per orbem 
totum Uhristianorum saerorum, Accedunt Episto- 
lae quaedam ineditae Juliani, Gregorii Habessini 
theologia Aethiopica nec non Index geographicus 
Episcopatuum orbis Christiani, addita notitia 
scriptorum, e quibus plerorumgne historia et suo- 
cessio Episcoporum peti potest (Hamburgi 1731. 4.). 
Babricius führt nämlich darın die Weiffagungen und Zeug: 
niffe über die Belichtung ter Juden und Heiben zur 
chriſtlichen Religion, über die Verbreitung ber legtern 
im Allgemeinen wie im Befondern durch bie verichies 
denen Länder Europa's, nebft den babei angewendeten 
Mitteln u. dgl. an, wobei auch eigene Abichnitte den 
Kreuzzügen, den geiftlichen Orden, den verfchiedenen Miſ⸗ 
fionen in andere Belttbeile u. dgl. m. gewidmet find. 
Auch das auf dem Zitel genannte, ſehr vollftändige Ber: 
eichniß der aller Orten, wohin bie chriftliche Lehre ver: 
breitet warb, seflifteten Bisthümer verdient Beachtung, 
ebenfo auch die gleihials auf dem Titel genannten Ines 
dit. Im den Kreis dieſer Firchlichen Eteratur gehört 
auch das Werk, defien Inhalt der ausführliche Titel ges 
nau verzeichnet: Bibliotheca Ecelesiastica, in qua 
continentur de Scriptoribus Ecclesiasticis S. Hiero- 
nymus, cum veteri versione graeca quam vocant 
Sopkronii, et nunc primum vulgatis editoris notis, 
Hieronymum cum Eusebio accurate conferentibus; 
adjunctis praeterea castigationibus Suflridi Petri et 
Jo. Marcianaei, nee non integris Erasmi, Mariani 
Viectorii ete. annotatt.; Appendix de vitis Evangeli- 
starum et Apostolorum, graece et latine; Appen- 
dix altera, quae fertur jam sub titulo Hieronymi 
de XII doctoribus, jam sub nomine Bedae de lumi- 





sl) f. Reimar. 11. $. W. S. 168 fg. 32) f. Reimar, 
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naribus Ecclesiae: Gennadius Massiliensis, annott. 
leett. cod. Corbej, et subjunetis variorum nott. S. 
Isidorus Hispalensis: —— Toletanuss Aono- 
rius Auguſtodunensis; Sigebertus Gemblacensis: 
Appendices Juliani ac Felicis Toletani et tertia 
Anonymi ad Isidorum et lldefonsum: Henricus Gan- 
davensis: Anonymus Mellicensis, a Bern.. Pez nuper 
vulgatus: Petrus Casinensis, de viris illustr. monast. 
Casinensis cum supplem. Placidi Romani et Jo. 
Bapt. Mari amott. Jo. Trithemi, Abb. Spanhem. 
liber de S. E. cum nott. Aub. Miraei, auctarium 
de 5. E. et de scriptoribus seculi XVI et XVII 
libri duo (Hamburg. 1718. Fol.). In biefem Werte 
bat Fabricius in neuen, zum Theil auch berichtigten Ab» 
brüden die Texte aller derjenigen Schriftfteller vereinigt, 
welche feit Hieronymus eigene Schriften über die chriſt⸗ 
liche Literatur und die in derfelben thätigen Schriftfteller, 
mit Einfhluß der Evangeliften, abgefaßt haben *), und 
zwar nicht blo die Alteren, aus ber auf Hieronymus 
zundchft folgenden und in die Anfänge des Mittelalters 
bineinreichenden Zeit, fondern auch die der neueren, welche 
zum Theil nach Altern Quellen und Traditionen gearbeitet 
baben, wie der befannte Abt Johann von Zrittenheim; 
fo bildet das Werk des Fabricius die vollftändigfte Quel⸗ 
lenfammlung ber Art für die Gefchichte der chrifilichen 
Kiteratur, wobei zugleich der Zert der älteren Schriftitels 
ler, eines Hieronymus, Gennabius, Iſidorus, Honorius und 
ber andern auf bem Zitel genannten, in weſentlich verbeflers 
ter Geftalt und mit erläuternden Anmerkungen jeder Art ber 
leitet erfcheint, indem auch die Bemerkungen ber früheren 

erausgeber, zunaͤchſt des Suffridus Petri (dev im I. 
580 den Hieronymus, Gennabius, Iſidorus, Honorius, 
Eigebertus und Heinrich Gandavenfis herausgegeben hatte) 
und des Aubertus Miräus, der eine Ausgabe berfelben 
ſechs Schriftfteller, unter Beifligung des Jideſonſus To— 
letanus, im Jahre 1639 zu Antwerpen geliefert hatte. 
Ein ſehr verdienſtliches Werk iſt der Codex Apoeryphus 
Novi Testamenti collectus, castigatus testimoniisque 
censuris et animadversionibus illustratus (Ham- 
burg. 1703,) in zwei Bänden, welche 1719 wieber auf: 
gelegt und mit einem dritten Bande (Pars tertia nunc 
primunm edita) vermehrt erfchienen find. 

Die verfchiedenen, irrig für fanonifch ausgegebenen, 
an die neuteftamentlichen Schriften zunaͤchſt fich anreihen- 
ben, in ihrer Echtheit mehr oder minder beanftandeten 
Schriften find in dieſem Werke theils in berichtigteren 
Abdrüden, theild auch zum erften Male abgebrudt, vers 
einigt, dabei mit weitern Erörterungen über ihren Ur: 
fprung, ihre Abfaffung u. dal. werfehen. Im erften Bande 
ſtehen die umechten und apokryphiſchen Evangelien, bie 
Acta Pilati und Andres, im zweiten bie auf die Apoftels 
gefchichte bezüiglichen apokryphiſchen Bücher, die Briefe 
der Maria mit andern den Apofteln Paulus, Petrus und 


33) f. über biefe Schriftfteller und ihre bier zufammengeftellten 
Schriften mein Suppiem. J. b. Geld. b. rom. Liter. cchriſtl. 
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Johannes ung nn Briefen u. dgl.; ber britte handelt 
von den den Apoͤſteln fälfchlich beigelegten Liturgien, dem 
Evandelium 'ded Barnabas u. dgl., gibt auch den Her- 
mas Pastor am Schluffe in einem berichtigten Abbrude 
und Anderes”). Das Seitenſtück dazu ift der Codex 
Pseudepigraphus Veteris Testamenti collectus, ca- 
stigatus, testimoniisque, censuris et animadversio- 
nibus illastratas (Hamburg. 1713.)5 wieder aufgelegt 
1722 und mit einer befonderd gebrudten Beigabe ver: 
ſehen, welche den Zitel führt: Codicis Pseudepigraphi 
V,T. Volumen alterum. Accedit Josephi veteris 
Christiani Hypomnesticon nune primum in lucem 
editum cum versione ac notis (Hamburg. 1723.) *). 
Auch in diefem Werk find die verfchiedentlih auf uns 
elommenen, dad alte Teſtament betreffenden Schriften 
Ehnticher Art zufammengeftellt und mit einigen neuen, 
vorher nicht bekannten (wie 3.3. das vierte Buch Era) 
vermehrt. An diefe reihen fih die Ausgaben zweier Kirs 
henväter von gleichem Werthe und gleicher eutung, 
eined Griechifchen und eines Lateinifchen; wir meinen bie 
Ausgaben der Werke des Hippolytus und bes Phis 
faftrius. Bon den Werken des Erftern war zwar fchon 
Manches einzelweife bekannt geworden, aber noch nicht 
in eine Sammlung vereinigt worden, wie dies hier Fa: 
bricius that, nachdem er vergeblich den in den Händen 
des Profeffor Johann Wilhelm Janus befindlichen Appas 
rat des Joh. Mill, den dieſer Behufs einer Ausgabe des 
Hippolytus zufammengebracht hatte, fich erbeten *). Die 
Ausgabe enthält daher nicht blos die bereits befannt ges 
wordenen Schriften bed ‚Dippolytus, vielfach verbeffert und 
mit den Bemerkungen der früheren Herausgeber, wie ber 
eigenen des Fabricius begleitet, fondern aud eine Anzahl 
von unebirten, bier zum erflen Mal ans Tageslicht ges 
zogenen Stüden, wodurch bas Ganze allerdings fehr ges 
wonnen bat, zumal da bie unterbliebene Benugung des 
Mill'ſchen Apparat im Ganzen feine Nachtheile dem 
Unternehmen gebracht hat”). Der Zitel des Ganzen ift: 
S. Hippolyti Opera non antea colleeta et partem 
nunc primum e Mss. in lucem edita, graece et la- 
tine. Accedunt virr, doctt. notae et animadversiones 
ac praeter aliorum commentarios in Monumentum 
paschale S. Martyris, tabula triplici aenea expres- 
sum, Dissertationes integrae Fr. Blanchini, et Jo. 
Vignolii atque ex Virginii Valsechii et Phil, a Turre 
scriptis excerpta S. Hippolytum spectantia. Sub- 
juncta Appendix Scriptt. dubiorum suppositiorum- 


34) f. über ben Inhalt das Nähere bei Reimar. I. $. 7. 
©. 115 fg- 35) f. ebenbafeibft II. &. 11. &. 137 fa. 36) 
, die darauf bezügliche Gorrefponteng, melde bei Reimar. ©. 
49 fg. und daraus auch bei Riceron XX. ©, 354 fg. abge⸗ 
druct if. Über Hippolptus f. diefe Encyklop. 2. Sect. & Bb. 
©. 351 fo- 37) Fabricius ſelbſt fchreibt in der Vorrede zu 
Vol. II. unter Anderm barüber Bolgenbes: „Hoc tamen prope- 
modum jam satis mihi constat, neutiquam tanta esse, quae ex 
8. Hippolyti scriptis ille mihi praeterita possidet, quae vel 
unicum folium totum impleant Itaque rogo, ut proferat in 
lucem si habeat plura atque publico bono me coarguat.“ 
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que nec non quaecungue reperiri potuere ex lucu- 
brationibus Hippolyti junioris Thebani. (Hamburg. 
1716. Fol.) Wozu noch ein zweiter Band 1718 unter 
dem Titel binzufam: Vol, II inedita hactenus non- 
nulla illius complexum: graece alia cum Lat, inter- 
pretatione; alia arabice ete.-ete. Accedit Spicile- 
gium’ Patrum quorundam aliorum Ill a €, N, sae- 
euli atque in hoc Leonis Adlatii diatribe de Metho- 
diis ac Methodiorum scriptis et Claudii Salmasii 
Commentt. in Arnobium, denique appendicis loco 
Chaleiduis in Timaeum Platonis emend. et nott. 
illustratus. a 

Die Ausgabe der Schrift des Philaſtrius *) über 
die Kebereien, gab dem Fabricius Gelegenheit zu vielfas 
hen, erläuternden Bemerkungen, welche ber Ausgabe, 
der auch die Vita Philastrii von Baudentius, feines 
Nachfolgers, ſowie die Schrift bes Rampertus: De 
translatione Philastrii beigefügt ift, einen beſondern 
Werth verleihen. Der Titel lautet: S. Philastrii Epi- 
scopi Brixiensis De Haeresibus liber cum emendatt, 
et nott. additisque indieibus locupletissimis (Ham- 
burg. 1721... Ein Abdruck davon befindet fi auch 
(cum spicilegio Pauli Galeardi) in Ang. Mar. Qui- 
rini, Collect Brixiens. Eccles, 1738 (Brixiae Fol.). 
f. au Gallandi, Bibl. Patr. VII. p. 480 sq. 

Wichtig für die Gefchichte der alten Philofophie ift 
bie Herausgabe ber Schriften de8 Sertus Empiricuß, 
welche bisher nur in einem einzigen mangelhaften Abs 
drude vorlagen, bier aber nicht blos in einem durch die 
Benugung von drei Handfchriften mehrfach verbefferten 
Zerte geltefert, fondern auch mit reichhaltigen, erflärenden 
Bemerkungen ausgeftattet find, wie fie ein für die Kennt: 
niß der verfchiebenen Schulen und Kehren alter Philofos 
phie fo wichtiged Werk bervorrief. Die Ausgabe führt 
den Titel: Sexti Empirici Opera Graece et Latine. 
Pyrrhoniarum Institutionum Libri II cum Henr. 
Stephani versione et notis: Contra Mathematicos 
s. Disciplinarum professores libri VI. Contra 
Philosophos libri Von versione Gentiani Herveti. 
Graeca e Mss. Codd, castigavit, versiones emendavit 
—— et toti operi notas addidit J. Alb. Fa- 
brieius (Lipsiae 1718. Fol.) Die Seltenheit und 
Wichtigkeit diefer Ausgabe veranlafte erft — 
einen Wiederabdruck derſelben zu Leipzig 1842, der in 
—* Octavbaͤnden Alles vollſtaͤndig enthaͤlt, was in der 
Iteren Ausgabe‘ fi befindet. Auch die Monographie 
über den Kaifer Auguftus, zu welcher den Fabricius bad 
Studium des Dio Gaffius führte, gehört in diefen Kreis 
der zundchft die claffifche Literatur beruͤhrenden Schriften: 
baf fie durch die ben Gegenftand allerdings in ganz ans 
berer Weiſe behanbelnde rift Weichert's jetzt uͤberbo⸗ 
ten worden ift’”), kann dem Verdienſt, das fie in ber 





38) f. barüber mein * lement II. d. Geſch. db. röm, Liter. 
(chriftt. Theologie) $. 68. ©. 59 fg. 39) f. A. Weichert, De 
Caesaris Augusti scriptt. eorumque reliquüs. (Grimmae 1835 
und 1836.) II Commentt. 4. f. BWeidhert’s Urteil über bes 
Babricius Schrift in ber Comment, I. p. 4. 
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Zeit ihres Erfcheinens anſprechen konnte feinen, Abbruch 
tbunz ibr Zitel if: Amp. Cases Augusti temporum:no- 
tatio, genus, et scriplorum, fragmenta. Praemittitur 
Nieolai. Damasceni liber de institutione Augusti_cum 
versione Hug. Gretii et Henr. Valesii notis (Ham-+ 
burg. 1727, 4.) Eine kleine Bufammenftellung liefert 
das 1712 zu Hamburg erſchienene Büchleinz Menolo- 
gium sive libellus de mensibus centum cireiter po- 
pulorum menses -recensens, atque inter se eonfe- 
rens, cum -triplici indice gentium, mensium «et 
scriptorum '%). Auffeben machten auch einige rein theologi⸗ 
ſche Schriften, deren Werth und Bedeutung für unfere 
Zeit nicht mehr in gleichem Grade anzuſchlagen iſt; fo 
die gegen 2. Ch. Sturm und deſſen Auffaffung ber 
Abendmablölehre gerichtete mathematiſche Reuonkralie 
welche nebfi einer ferneren Ausführung zu Hamburg und 
Leipzig 1714 erfchien *'); ferner die aus dem Englifchen 
bes Wiliam Derbam überfegte Aſtrotheologie *), oder 
bimmlifches Vergnuͤgen in Gott bei aufmerffamem Ans 
{hauen des Himmeld und genauerer Betrachtung ber 
bimmlifchen Körper u. .f. w. (zu Hamburg 1728 und 
1732.) und ebendeffelben Phyſikotheologie oder Naturs 
leitung zu Gott, Durch. aufmerfiame Betrachtung ber 
Erdfugel und der darauf fich befindenden Greaturen u. f. w. 
(Hamburg 1730. 1731 und 1756.); desgleichen die Hy: 
brotheofogie ") oder Verſuch durch aufmerffame Betrach⸗ 
tung ber Eigenfchaften, Austheilung und Bewegung ber 
Mailer, die Menfhen zur Liebe und Bewunderung ihres 
gütigften, weifeften, mächtigften Schöpfer zu erkennen. 
Mebit einem Verzeichniß von alten und neuen Sees und 
Mafferrehten, wie auch Materien und Schriften, bie 
dahin gehören, unter XL Zitul gebracht (Hamburg [1730,) 
1734.). Üonlicher Art iſt die zwei Jahre zuvor (Ham— 
burg 1732.) erichienene Pyrotheologiae Sciagrapkia, 
oder Verſuch, dur nähere Betrachtung des Feuers die 
Menichen zur Liebe und Bewunderung ihres. aütigften, 
weifeiten, maͤchtigſten Schöpfers anzuflammen. Man mag 
aus diefen Schriften, an die fidy noch eine in ähnlichem 
Geiſt audgeführte, aber nicht erfchienene Aerotheologid 
Sciagtaphia in zehn Büchern anfchließen follte, Geift und 
Weſen der bamald herrſchenden Theologie abnehmen, in 
welcher felbit ein Fabricius im dieſer Weiſe Etwas zu 
leiften fuchte, zumal da mit feinen praftiihen Beſchaͤfti⸗ 
gungen und dem früheren Beruf eined Predigerd aller: 
dings dieſe Schriften einen gewiſſen Zufammenhang ers 
kennen laffen. 

Noch manches Andere, von geringerem Umfang und 
Ausdehnung, meift durch beftimmte Gelegenheiten und 
Beranlaflungen hervorgerufen, könnte noch angeführt wer: 
den, wenn nicht dad bereits Bemerfte genügen bürfte, 
ein Bild von der ungeheuren Gelehrſamkeit des Mannes, 
wie nicht minder von feinem ungemeinen Fleiß und einer 
in beifpiellofer Weife ausdauernden Thätigkeit zu geben, 


40) f. darüber Reimar, IL $. 12. ©. 140 fa. ai) f. 
Reimar. IL $. ia, ©, lit fe. a) f. Reimar. IL $. 23, 
©. if 4) ſ. Reimar. I, $. 26, &, 177 fg. 
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ber wir auf dem Gebiete ber Literarhiftorie, welche, wie 
wir ſchon oben bemerkt und jest auch bewiefen zu haben 
glauben, ben Mittel- und Glanzpunft feiner Studien 
und feiner literarischen Wirkſamkeit bildet, fo Wieled und 
fo Großes verdanken. Wir übergehen daher die Reihe 
feiner Differtationen und Programme“), von welchen 
wir einige oben gelegentlich angeführt haben, ebenfo bie 
verschiedenen Vorteden *), weldhe er zu neu von ihm 
oder auch von Andern berausgegebenen Werken lieferte, 
die auch zum Xheil nicht ohne bleibenden wiffenfchaftlis 
hen Werth find, wie z. B. die Vorrede Vincent Plao- 
ei Theatrum Anonymorum et Pseudonymorum (Ham- 
burg. 1708, Fol.), wegen der Angabe über die Beranlaffung 
ber Sitte, unter fremden oder unter gar feinem Namen zu 
fchreiben, über Sammlungen der Art u. dgl., oder bie 
Borrede zu Morhof's Polyhiſtor (Luͤbeck 1732. 4.), über 
die verfchiebene Art und Weife, die Literargefchichte zu 
behandeln u. ſ. w. Die Vorrede zu der Ausgabe der 
i et Epistoll. CXX. Jo. Georg. Graevü 
(Hamburg. 1707 und 1713.) zu G. J. Vossius, De 
historiec. Graece. et Latin. (Hamburg 1706.) Und 
nach allen diefen unendlichen Leiltungen fand fich bei fei> 
nem Tode doch noch ein nicht unbedeutender hanbfchrifts 
licher Nachlaß vor, welchen fein Biograph ") genau vers 
zeichnet hat. Einzelnes davon, wie 3.3. die handſchrift⸗ 
lihen Bemerkungen u Dio Gaffius, welche Reimarus 
feiner Ausgabe dieſes Schriftftellerd einverleibte, ift inzwi⸗ 
ſchen gedrudt worden. Den bandfchriftlichen Nachlaß zu 
einer von Fabricius beabfichtigten und auch in drei Bogen 
— aber nicht weiter fortgeſetzten Ausgabe des 
unapius ſuchte Wyttenbach *) vergeblich für feine Bears 
beitung zu gewinnen. (Baehr.) 

FABRICIUS (Johann Andreas), geb. am 18. Juni 
1696 zu Dodendorf bei Magdeburg, ftudirte zu Helmftebt, 
Leipzig und Jena. Zu Leipzig warb er 1716 Doctor ber 
Philofophie, nach Vertheidigung feiner Differtation: de 
nimio in linguis studio. Er hielt dort ald Privatdos 
cent Öffentliche Vorleſungen. Einige Jahre fpäter habili- 
tirte er fich zu Jena. Als Adjunct der dortigen philoſo⸗ 
phiſchen Facultät gründete er 1729 die teutiche Gefelfchaft. 
1740 ging er nach Braunfchweig. Er erhielt dort eine 
Profefjur an dem Garolinum, und ward zugleich Rector 
an dem Katharinum. Seit 1753 befleidete er bie Rec 
torftelle an dem Gymnaſium zu Norbdhaufen. Er ftarb 
bort am 28, Febr. 1769, 

Bon feinen mannichfachen und gründlichen Kennt» 
niffen — mehre ſeiner theologiſchen und philoſophi⸗ 
ſchen Schriften. Unter jenen iſt vorzugsweiſe zu nennen 
fein Conspectus Theologiae 


thetico - polemico- 





44) fie find bei Reiman S. 186 fa. genau ö 
45) f. ebendaſelbſt ©. 193 fa. #6) a. a. O. ©. fo. 
ndfchriftliche Hefte über Worlefungen aus dem Gebiete der Phis 
loſophie am Gymnaſium gehalten, finden fih auf ber hamburgifchen 
Stabtbibliothel; f. Peterfen, Geſch. d. hamb. Stabtbibl. 
47) f. Annotatt, in Eunap. p. 4. 5. ed, Boissonad, Wal. 
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moralis (Francohusae 1766. 4.) und die ſchon früher 
erichienenen Regeln der geiftlihen Beredſamkeit. (Reipzig 
1748.) Als einen denfenden Kopf zeigte er fich in. feiner 
Anweiſung zur theoretifhen Philofophie (Wolfenbüttel 
1746.), in feinem Auszuge aus den Anfangsgründen der 
allgemeinen Gelehrfamkeit und Weltweisheit (Ebd. 1746.) 
und in der Kritiſchen Bibliothef, von welcher zu Leipzi 
1748 — 1759 vier Bände erfchienen. Sein — 
bleibt der Abriß einer allgemeinen Hiſtorie ber Gelehrſam⸗ 
feit (Reipzig 1752 — 1754. 3 Bde). Bon Job, Huͤb⸗ 
ner’ö kurzen Fragen aus der Kirchenhiftorie (Jena 1734. 12.) 
gab Fabricius den erften heil heraus *). Sein Bildniß 
von Bernigeroth befindet fich vor dem erften Bande ber 
allg. Hiftorie der Gelehrſamkeit. (Heinrich Döring.) 

FABRICIUS (Philipp Konrad), Profeffor ber 
Medicin, wurde am 2. Det. 1714 zu Butzbach in ber 
Wetterau geboren, wo fein Vater, ber heſſen-darmſtaͤdtiſche 
Reibarzt Jacob Fabricius, Phyfitus war. Er fludirte Me: 
diein und Naturmiffenfchaften in Gießen und Strassburg, 
wurde aber zwifchendurh auch unter feined Vaters Anz 
leitung in die Praris eingeführt. Nachdem er 1738 in 
Gießen promovirt hatte, wurde er feinem Vater ald Phys 
ſikus von Butzbach abjungirt und nad deſſen im Sabre 
1747 erfolgtem Zode Übernahm er das Phyfifat. Aber 
fhon im folgenden Jahre wurde er auf Heiſter's Em: 
pfehlung als Profeffor der Anatomie, Phyfiologie und 
Pharmacie nad Helmftebt berufen, woſelbſt er am 19. 
Zuli 1774 ftarb. As Profefjor in Helmftedt hat er 
einige 30 Differtationen und Programme anatomifchen 
und fonftigen Inhalts verfaßt. Seine wichtigeren Schrifs 
ten aber And: Idea Anatomiae practicae, exhibens 
modum cadavera humana rite secandi (Wetzlar. 
1741.) (Neuer Abdruck in verändertem Formate ebend. 
1743. $erner: Halae 1774. und: Ins Teutſche über: 
fegt von Schröder. Kopenhagen 1776.). — Primitiae 
florae Butisbacensis s. Sex Decades plantarum ra- 
riorum inter alias circa Butisbacum sponte nascen- 
tium etc. (Wetzlar 1743.) (Enthält die um Gießen 
wilbwachfenden Pflanzen, welche von Dillen Üübergangen 
worden waren. Die Einleitung berichtet von ben gelehrten 
geborenen Butzbachern.) — Sciagraphia historiae phy- 
sico-medicae Butisbaci ejusque vieiniae, cum syl- 
loge Observationum anatomico - chirurgico - medica- 
rum minus vulgarium, (Wetzlar, 1746.) — Com- 
mentatio historico - physico - medica de animalibus 
quadrupedibus, avibus, amphibiis, piscibus et 
insectis Wetteraviae indigenis. (Helmstad. 1749.) 
— Sammlung einiger medicinifher Refponforum und 
Sectiondberihte. (Helmflebt 1754.) Zweite Sammlung. 
(Ebend. 1760.) (Beide vereinigt: Sammlung mebic. 
Refponf. u. Sectionsberichte. (Halle 1772.]) Enumeratio 
methodica plantarum horti mediei Helmstadiensis. 





*) Bol. Sazii Onomast. P. VI. p. 694 qq. Zufäge zu dem 
von Mylius herausgegebenen ‚blühenden Jena ©. 139 fa. Meu—⸗ 
fel's 2erikon der vom I. 1750 — 18300. verftorbenen teutfchen 
Schiftfteller. 3. Bb. S. 262 fo. 
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(Helmstad. 1759. Ed. 2. 1763. Ed. 3. 1776.) — 
Nah Fabricins' Tode vrſchien noch: Animadversiones 
varii argumenti.ex scriptis Fabricii minoribus col- 
legit notisque adjectis edidit @. Rud. Lichtenstein. 
Fase, I. (Helmstad. 1783-4.) (Fr. Wilh. Theile.) 

FABRICIUS (Friedrich Daniel), geb. am 19. 
Nov. 1760 zu Schönfeld bei Galau, in der Niederlaufiß, 
verlebte feine Jugend in Altuöbern, wohin fein Vater 
ald Pfarrer verſetzt worden war. Auf ber "Gelehrten: 
fchule zu Lübben fämpfte er oft mit Mangel an den 
nöthigften Bebürfniffen. Gleichwol erfparte er fich eine 
Summe von 70 Thalen für feine akademiſche Raufs 
bahn, da er nach feined Vaters Tode wenig Unter 
flüsung erwarten konnte. 1780 bezog er bie Unis 
verfität Leipzig, wo er fih 1784 bie Magifter 
würde erwarb. Er war eine Zeit lang Hauslehrer bei 
bem Kammerratb Frege, fpäterhin, ald_er Leipzig vers ' 
laffen, in der Familie ded Kandeshauptmanned von Gars 
lowis. Auf dad Paftorat zu Steinig bei Drebfau ver: 
ichtete er im Jahr 1788, und übernahm eine Lehrers 
fell im Haufe des Barons von Lorenz zu Mitweida. 
Eine Zeit lang war er hierauf Vorfteher einer von ihm 
errichteten Penfionsanftalt zu Calau. 1795 warb er dort 
Hilfsprediger, und 1797 Primarius und Schulinfpeetor. 
As mit dem Jahre 1816 Galau an Preußen fam, warb 
Fabricius Superintendent. Er ftarb am 4. Ian. 1832. 

Fabricins war auch literariich thaͤtig. Die Bildung 
bed Volks lag ibm am Herzen, und er batte daher in 
feiner Ephorie eine ziemlich bedeutende Kefebibliothef er: 
richtet. Einen ähnlichen Zweck verfolgte er in dem größs 
ten Theile feiner Schriften. Schon 1787 hatte er zu 
Leipzig eine Schrift Über den Religionsunterricht druden 
laffen. Ausführlicher behandelte er diefen Gegenitand in 
feinem Religionsunterricht für Kinder (Leip ig 1792 — 
1793. 2 Theile. Neue Auflage. Ebend. 1 5). Auch 
noch in fpätern Jahren fam er auf dies Lieblingsthema 
zurüd in feinem Religiontunterricht für die Jugend (Leip⸗ 
zig 1805 — 1806. 3 Bde.). Er fchrieb ferner eine Ans 
leitung zur Vorbereitung der Eonfirmanden. (Ebd. 1806. 
Dem eriten Leſebuch für Landfchulen (zu Lübben 182 
gebrudt) ließ er ein zweites Leſebuch folgen (Ebd. 1827.); 
ein dritted hinterließ er bandfchriftlich *). 

(Heinrich Döring.) 

Fabricius (Johann Christian), f. Entomologie 
25. Bd. ©. 110 fg. 

FABRICIUS (Johann Gottfried Andreas), geb. 
am 30. Juni 1738 zu Sena, wibmete fi dort in den 
Jahren 1754 — 1759 dem Studium der Rechte. Mit 
einem afademifchen Freunde, dem nachberigen beffen:barms 
ftädtifchen Geh. Rath und Kanzler Koch, begab er fich 
um biefe Zeit nach Gießen. Er babilitirte ſich dort ald 
Privatdocent, und hielt fi) dann einige Zeit in Wetzlar 


*) Bol. das erfte Heft des Neuen Taufisifchen Magagint vom 
Sabre 18 3; den Neuen Nekrolog ber Zeutfchen. Jahrg. 
1.35. S. 7 fg. Meuſel's gel. Teutfeht. 2. Br. S. 281 neb 
Nachtraͤgen in dem folgenden Bänden. 
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auf, um fidy in ber Prarid des Reichtkammergerichts zu 
üben. In den Jahren 1767-1765 Sulleivete er bie 
Stelle eined Secretaird und Bibllothekars, bei dem Reiche: 
hofratb von Senkenberg in Wien. Dadurch fand er mehr: 
füche Gelegenheit, feine -Kenniniffe zu erweitern in dem 
Umgange mit Gelehrten und - andern ausgezeichneten 
Männern. 1765 warb Fabrikius fürftlich Hohenlohiſcher 
Regierungs⸗ und Gonfiftoriolrath zu Langenburg. Diefe 
Stelle legte er jedoch ſchon im naͤchſten Jahre meber und 
uͤbernahm 1766 das Sonbilat ber mittelrheinifchen Ritter: 
ſchaft zu Friedberg. 1768 ward er wirklicher ritterfchafts 
licher Gonfulent des fränfifchen Rittercantend Baunad, 
Anfangs zu Rentweinsdorf, dann zu Ruͤrnberg. Schon 1767 
hatte er den Charakter als berzoglich fachiensgothaifcher Hof: 
rath erbalten. Emen gleichen XZitel verlieh ibm 1771 ber 
Kurfürit von Mainz. 1778 warb er fürſtlich fulbaifcher 
eb, Rath. Er ftarb am 10, Jan. 1798. Er war ein 
Mann von aründlichen Kenntniffen und einer vielfeitigen 
Bildung. Während feines Aufenthalts in Wien vermanbte 
er feine Muße zu mannichſachen literarifchen Arbeiten, 
die aber meiſt umgebrudt geblieben find. Mit feinem 
Schwager, dem Geb. Rath Zabor zu Friebbera, beichäfs 
tigte er fich mit einem umfafienden Werk über die Reichs: 
ritterfchaft, und verfertigte ein vollſtaͤndiges Regiſter über 
Antonii Matthaei Tract. de nobilitete, Gedruckt iſt 
von ihm nur das nachfolgende, feiner Gründlichkeit wegen 
febr aeihäpte, Wert: „Die wahre teutiche Erbfolge nad) 
der Naͤhe bes Grades durch Vertraͤge und Herfommen 
des hochgraͤfl. Limpurgiſchen Haufes beflätiget, zu näherer 
Erläuterung ded in Camera rechtöhängigen Proceſſes 
in Sachen bed Herrn Grafen Friedrih Karl von Püdler 
und Zimpurg, Nliae minorennis nomine, entgegen des 
Heren Fürften Auguft Wilhelm zu Hobenlohe > Ingelfin: 
gen Durdl. uxorio et contutorio nomine berer drei 
minorennen Herren Grafen von Rechtern, Joachim Adolf 
Friedrich, Ludwig Chriſtian, und Friedrich Reichard 
Burkard, Citat. das Erbfolgerecht in die Halbſcheid des, 
durch den Tod der letztern kLimpurgiſchen Erbtochter, Frau 
Chriſtiane Wilhelmine Henriette, vermaͤhlte Gräfin von 
Gravenitz erledigten Landesantheils an den Graͤfl. Lim: 
purgs Speckfeld- und Sontheimiſchen Landen betreffend.” 
Mit Beilage Nr. I— XII. 1767. Fol. *). 

(Heinrich Döring.) 
. FABRICIUS (Karl August), geb. am 17. Der. 
1803 zu Luͤbeck, legte den Grund zu feiner wifjenfchaft« 
lichen Bildung in ber St. Katbarinenfhule.. Dem Stus 
dium ber Theologie fich widmend, bez0g er die Univerfis 
tät Jena, und ging zu feiner weitern Ausbildung von 
da nah Göttingen. 1826 kehrte er in feine Vaterſtadt 
zuruͤck, und warb unter bie Zahl ber Candidaten bed 
Predigtamted aufgenommen. Mit Beifall betrat er mehrs 
mals bie Kanzel. Überall empfahl er fich durch feine 





*, Wal. von DHolgfhuher’s Debuctionsbibliothel, 2. Th. 
® 1103 fo. Weiblid’s biegrap. Nachrichten von jeptlebenden 
Mechtagelehrten. 1. Ih. S. 172 fg. Meufel's kexikon der vom 
3. 1750—1800 verftorbn. teutſchen Schriftfteller. 3. Bd. S. 205. 
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gem Kenntniffe, durch feinen Tiebenswürbigen 
barakter und durch fein lebendiges Intereſſe für alles 
Gemeinnügige. Died zeigte er beſonders durch bie tüch⸗ 
tige Leitung eines Privatinftituts für Anaben. Er ſtand 
biefer Anftalt bis zu Anfang des Jahres 1831 vor, Um 
biefe Zeit ward er in feiner Vaterſtadt Diakonus an ber 
St. Jacobikirche. Auch in diefem Wirkungskreiſe zeichs 
nete er fih aus durch gemiffenbafte Berufstreue, durch 
raſtloſe Tätigkeit und durch den reblichen Willen zu 
nügen. Davon zeugt unter Anderm auch feine Schrift: 
Der Gonfirmandenunterricht, um des Wohls der Gemeine 
willen, eine Sache der Geiftlihen (Lübel 1832.) und 
feine Borfchläge zur Verbeſſerung des Kirchengefanges. 
(Ebend. 1832.) An mehren gemeinnügigen Anftalten zeigte 
er feine förbernde Zheilnahme, die fich oft weit hinaus 
erftredte über die Grenzen feines nächften Berufs. Die 
faum gegründete Verwahrſchule verlor in ihm ihren Mits 
flifter, der mit umermübeter Sorgfalt für die Verbefferung 
des Volksunterrichts geforgt hatte. So raftlofen Anſtren⸗ 
gungen erlag fein ohnehin fiecher Körper am 20. Ian. 
835 *). (Heinrich Döring.) 

FABRICIUS, Muſiker und mufifalifhe Schrift: 
fleller diefed Namens, vorzüglihd mit Beruͤckſichtigung 
* — foweit fie ben anderweitigen Zuſammenhang 
nicht flört. * 


1) Albinus Fabricius, ein Componiſt gegen das 
Ende des 16. Jahrhunderts, von welchem Draudius 
in ſ. Bibl. Class. folgende Ausgabe anmerkt: Cantio- 
nes sacrae 6 voc. (Graͤtz in Steyermark 1595.) Ders 
felbe Draud. nennt 


2) Bernhardus Fabricius zu Straßburg: Tabu- 
laturae organis et instrumentis inservientes (Straß: 
burg 1577. Fol.), ein Buch, das in den bisherigen Lite 
raturfchriften über Mufit übergangen worden ift, ob 
es gleich Gerber fchon genannt hat. 


3) Hieronymus Fabricius, geb. zu Aquapenbente 
1537, ſtarb ald ein berühmter Arzt zu Pabua den 
23. Mai 1619. Unter Anderm fchrieb er: De Voce, 
de gula, de respiratione et ejus instrumentis. Forkei 
fegt hinzu: Wahrſcheinlich iſt diefe Schrift mit folgender 
de locutione et ejus instrumentis (Venedig 1601. 4.) 
einerlei, oder ein darin enthaltenes Gapitel, Daffelbe 
muthmaßt auch Idcher im f. Gelehrtenler, wo man aud) 
feine Übrigen ärztlichen, chirurgiſchen und anatomifchen 
Werke anführt, von ihm meldend, daß er vierzig Sabre 
u Padua gelehrt und von ber Republif Venedig einen 
abrgehalt von 1000 Goldkronen erhalten und eine gols 
bene Ehrenkette empfangen babe. Der Mann ift alfo 
enauer von einem gelehrten Arzt zu behandeln, welcher 
ih auch um die Mufifer verdient machen würbe, wenn 
er bad Ungewiffe in ber legten Schriftausgabe feftftellte, 











*) Bol. Reue lübeckiſche Blätter. 1835, Nr, 4, Heinfius' 
—— (fortgefegt von O. A. Schulp. 8Bb. 1. Abth. 
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4) Georg Fabricius, geb. am 23. April 1516 zu 
Chemnitz. Nach fleißig vollendeter Jugendbildung begab er 
fih nad) Italien, wo er lange weilte, barauf nad; Stras⸗ 
burg, wo er fich bereitd als Dichter, Muſiker und Ges 
lehrter auszeichnete. Beſonders waren ed: Disticha de 
quibusdam Musicis et septem Graeciae Sapientibus, 
die er 1546 druden ließ (Strasburg). Er hieß eigent: 
lich Goldfchmidt, und führte in feiner Jugend den Na: 
men mit ber That, benn fein Vater erzog ihn für biefe 
feine Kunft, gab jedoch endlich nad und ließ ihn in Leip⸗ 
zig ftubiren, von wo er ald Hofmeifter mit einem. Herrn 
von Werther nah Rom ging und ſich dort in feinen 
freien Zeiten mit angeftrengtem Fleiße auf die Antiquitäs 
ten warf. Endlich wurde er Rector an dem Gymnafium 
zu Meißen, wo er ſich bie Liebe feiner meiften Zöglinge 
erwarb, Der Kaifer Marimilian U. ernannte ihn nicht allein 
zum gekrönten Dichter, fondern erhob ihn auch nicht 
lange vor des thätigen Mannes Tode in den Abelftand. 
Er fiarb am 13. Juli 1573. Aus feiner Grabfchrift, bie 
ihm feine binterlaffene Frau und feine ſechs Kinder fegen 
ließen, erhellet, daß er 26 Jahre bad Rectorat verwaltete, 
In feinen Nebenftunden, heißt ed von ihm, ergößte er 
fi mit BVerfertigung von Gedichten, mit Unterfuhung 
natürlicher Dinge, mit Pflanzen: und Fifchfunde, wie 
auch mit Muſik. Unter feinen vielen Schriften, welche 
Joͤcher aufzählt, gehört vor allem hierher fein Gommentar 
über der alten chriftlichen Dichter Carmina , welcher 1564 
zu Bafel in El. Fol. gebrudt wurde, worin aud mans 
cherlei mufifalifche Kunftausdrüde erklärt werden. Die 
Literaturwerke über Mufit haben bisher alle auch biefen 
Mann mit um fo größerm Unrecht übergangen, ba fie 
nicht felten Geringfügigeres aufnahmen. Eine ausführliche 
Lebensbeichreibung deſſelben lieferte fein damaliger Con⸗ 
vector, der nachmalige Nector zu Schulpforta, M. Joh. 
David Schreber, gedrudt zu zeipaig 1717. Sie ift la: 
teinifch gnefchrieben, wie Fabricius’ Schriften. 

5) Johann Fabrieius, wird von Gerber ein würs 
diger Kapellmeifter des Kurfürften Johann Georg zu 
Brandenburg genannt, deſſen Tod 1598 in Berlin ers 

te. 
ms 6) Joachim Fabricius, fand ald Profeffor der 
Mufit von 1643 — 1647 am Gymnafium zu Stettin, 
worauf er zu anderweitigen Amtern befördert wurde. Er 
war, nach Olrichs' Nachrichten von afademifchen Würben, 
in der Mittelmarf und zwar in der Graffhaft Lindow 
geboren. 

7) Johann Ludwig Fabrieius. geb. zu Schaff⸗ 
haufen am 29. Juli 1632, war Doctor und Profeffor 
der Theologie zu Heidelberg und Kirchenrath ber Kurpfalz 
und ftarb am 1. Febr. 1697. Außer vielen Schriften 
und Bemühungen für die heidelberger Bibliothek, die 
durch die Franzoſen gefährbet wurde, mas befonders in 
Söcher und D. Bubbeus’ Lerifon nachgelefen werben 
mag, haben wir hier auf feine Feine Schrift: De 
ludis scenicis dialexis casuistica quinquepartita 
Rüdfiht zu nehmen. Um dieſes Buches willen, welches 
der Verf. felbft 1663 zu Heidelberg herausgab, haben 
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ihn Walther und Gerber in ihre 2erifa der Zonkünft: 

ler aufgenommen, wogegen Forkel, Beder und Lichtenthal 

ihn in ihren mufifalifchen Literaturblchern übergangen 

haben. Die Opera des Mannes, die zu Zürich 1698. 4, 

erfhienen, enthalten ed aud. Ferner findet man es 

in Jacob Gronov’d Thesaurus Antiquitatum graeca- 

rum im achten Bande &. 1713— 1756. Es ift in 

Gefprähsform zwifchen Dorafta und Philalethes abgefaßt, 

bringt in der erften Abtheilung Judieia Philosophorum 

atque Politicorum; in ber zweiten Jurisconsultorum 

et veterum Ecclesiae Doctorum judicia; in der brits 

ten recentiorum Theologorum suffragia; in der vier⸗ 

ten explanationem Eorum, quae ex Saecris Literis 

objieiuntur; im der fünften, bie gar feine befonbere 

Überfhrift hat, fondern nur pars ultima heißt, wird 

Aled kurz zufammengefaßt und nach göttlihem und 

menfhlihem Rechte geihitten, ob foldhe Spiele gut und 

zuläffig find, oder nicht. Dorafta, der fie für eine Peft 
des Staates und der Menfchheit hält, wird überwunden 
und der Schluß lautet: Da dem nun fo ift, mein Dorafta, 
fo wolle ung in Zufunft fo nicht fehr zuͤrnen, wenn du und 
blos ser Vergnügungen verlafien und verachten, bas 
für hauptſaͤchlich folchen —— uns hingeben ſiehſt, 
in denen Schönheit des Genius, Geſchicklichkeit der Dars 
ftellung, Ausbildung der Rebekunft, feiner Gefhmad einer 
zierlicheren Sprachfunft ihren Ruhm feiern. Solche Spiele 
halte ich des Menſchen würdig, die eben das vollenden 
belfen, was und zu Menfchen macht, die Vernunft. Ich 
mwünfche, du mögeft fie gebrauchen und lange glüdlich 
fein. — If nun auch das Buch allerdings angenehm zu 
lefen, und in vieler Hinficht fehr nüslih, fo ergibt ſich 
doch fchon aus dieſem kurzen Umriß, daß es mehr für 
ben Gelehrten, als für Mufifer ift, bie für ihre Kunft 
nichtö darin finden, was unmittelbar fie berühren koͤnnte. 
Der Mann wird alfo kuͤnftig aus der Reihe der für bie 
Zonkunft nüglichen Schriftfteller völlig zu. flreichen fein. 
Weil aber no biß jest ein Zwiefpalt unter den Literato⸗ 
ren Über Muſik obwaltete und biejenigen, bie ihn weg» 
ließen, auch andere übergehen, bie nicht zu übergehen 
find, audy feine Gründe angaben, warum fie ihn ftrichen, 
fo ift eine. nähere Beftimmung der Sachlage fchlechtbin 
nothwendig. Mußten wir ihn alfo um begründeter Bes 
richtigung willen bier noch ein Mal, unter den muſikali⸗ 
ſchen Schriftftellern zum legten Male, erwähnen, fo wird 
es auch unerläßlih, da der Mann in anderer Hinficht 
Bedeutung hat, das Wichtigſte aus feinem Leben kurz 
anzufähließen. Sein Vater, Johann, war Rector in Schaf: 
haufen, ſchrieb gegen bie Rofenkreuzer und farb 1638. 
Unfer Johann Ludwig flubirte zu Coͤln, Scaffhaufen 
und Utrecht, bereifte Frankreich und fand noch Gelegenheit, 
aud Holland und Sugar fennen zu lernen. Auf feinen 
Betrieb wurden bie Candidaten der Theologie nach Ur— 
finus’ Katechefe und nach Galvin’s Inftitutionen eraminirt. 
Bei der Zerflörung — durch die Franzoſen ret⸗ 
tete er bad Archiv der Univerfität nach Frankfurt a. Daf 
dennoch nicht wenig merkwürdige Schriften, namentlich 
Manuferipte, aus der heidelberger Bibliothek theils nach 


FABRICIUS 


Paris, theils nah Rom wanderten, iſt bekannt. Das 
ausführliche Leben des Mannes ift von Job. Heinr. Hots 
finger in Fabricii operibus beigefügt worben. 

8) Werner Fabricius, feboren im Holfteinifchen zu 
Itzehoe am 10. April 1633 zu feiner Zeit berühmter 
Gomponift und fenntnißreicher, Mann, war Anfangs No- 
tarius Publieus Caesaris, wurde darauf Mufitdirector an 
der Paulinerfirche zu Leipzig, dann dafelbft Organift an 
der Thomas-, enblih an der Nikolaikirche, und flarb 
dafelbft am 9. Januar 1679. Gerber bemerkt, es babe 
ein gewiſſer Tbilonac eine befondere Lebensbeſchreibung 
deffelben herausaeneben, die fich noch im den Händen bes 
hamburger Bach befunden haben fol. Wo fie aus deſ⸗ 
fen Nachlaſſe bingefommen ift, weiß man nicht, wie benn 
auch Niemand weiter eine ſolche Xebenöbefchreibung ans 
führt, geichweige denn vor Augen gehabt bat. Ich bin 
daher überzeugt, daß die Angabe unter die Druds ober 
Lefefehler achört, und daß dieſer Thildnac und feine vors 
geblihe Schrift nichts anderes ift, als des Joh. Thilo: 
nius, Predigerd an ber leipziger Nicolaifirhe, Musica 
Davidica, oder Davidsmuſik, eine Reichenrede auf Wern. 
Fabricio, Chori Musici Director. Lips., nebft beffen 
Lebenslauf. (Leipzig 1679. 4.) — Bon den Werfen des 
Werner Fabricius nennt Gerber nah dem Vorgange Wal⸗ 
ther's folgende: Deliciae harmonicae, oder Muſ. Ges 
mütbsergösung, d. i. Allerhand Pabuanen, Alemanden, 
Gouranten, Balletten, Sarabanden, von fünf Stimmen 
neben ihrem Basso continuo auff Violen und andern 
Inftrumenten füglichen zu gebrauchen. (Leipzig, bei Job. 
Bauer, 1656. 4.) — Melodien à Canto e se zum 
eriten Theil von Ernſt Ehriſtoph Homburg's geiftlichen 
Liedern. (Jena, 1659.) — Geiſtliche Arien, Dialogen und 
Goncerten, fo zur Heiligung bober Feſttage mit 4— 8 
Vocalſtimmen, nebft allerhand Inſtrumenten können ge: 
braucht werden. (Leipzig, 1662. 4.) — Motette: Water, 
in beine Hände befehle ich meinen Geiſt. (Reipzig, 1671.) 
Manuductio zum Generalbaß. (Leipzig, 1675.) (Nach 
Walther aus lauter Beiſpielen »beftebend.) — Unterricht, 
wie man ein ‚neu Orgelwerk, ob's gut und beftändig fei, 
nach allen Stüden ins und auswendig eraminiren und 
ſoviel möglih, probiren foll. (Frankfurt und Leipzig, 
1756. 87 Seiten.) Zu biefem Werkchen fest Gerber 
die Bemerkung: Man weiß nicht, wo died Werkchen 
noch fo fpät beraefommen ift, dba fid) weder eine Vor⸗ 
rebe, noch font irgend eine Anzeige darin befindet. Und 
eine neue Auflage von der vorhergehenden Nummer kann 
es nah Walther’ Befchreibung von felbiger am aller 
—— fein, da auch nicht mit einem Worte des Ges 
neralbaffed darin gedacht wird. Diefe Ungemwißheit iſt ges 
blieben bis auf den heutigen Tag; es bat fich nichts vor: 

efunden. Man weiß alfo bis jegt noch nicht, ob eine 
Frühere Ausgabe vorhanden geweſen ift, ober nicht. Es 
ift daher mit Recht noch zu fragen, ob ihm diefed Werk; 
chen ——— werden darf, oder nicht. 

9) Johann Albert Fabricius, der Sohn Werner 
Babricius’, geboren zu einig am 11. Nov. 1668, ift un: 
ter den Gelehrten dieſes Namens weiter zu behanteln. 
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Für und gehören nur folgende Bemerkungen: Mer viele 
Namen bamburgifher Mufiker zu G. Ph. Telemann's 
Zeit kennen lernen will, der nehme des berühmten Mans 
ned Schrift: Pietas Hamburgensis in celebratione 
solenni Jubilaei bis seeularis Augustanae Confes- 
sionis publice testata (Hamb. 1730), wo man No. 5 
Hamburgifhes Denkmal der Poeſie zur Mufit u, f. w. 
findet. Bedeutender für Freunde ber Gefchichte der Mus 
fif find feine Nachrichten, die er von mufikalifchen Schrift 
ftellern des Mittelalters gibt in f. Bibliotheca latina 
mediae et infimae aetatis, cum supplem. Christ. 
‚Schoettgeni. (Hamb. 1734 — 1744 [6 Octavbände).) 
Über die Muſik der Juden fiehe f. Thesaurus antiqui- 
tatum Ebraicarum, wo im ſechsten Theil unter No. 50: 
Salomon van Til de musica veterum Hebraeorum, 
ex belgico latine, — und unter No. 5l: Christiani 
Zoega de buccina Hebraeorum zu leſen ift. 

10) Johann Andreas Fabricius, Profeffor zu Jena, 
ift gleichfalld unter den Gelehrten näher zu befprechen, 
muß jedoch bier deshalb mit genannt werben, weil in 
neueren mufifalifchen Riteraturmwerfen des Mannes gebacht 
wird. Er fchrieb: Abriß einer allgemeinen Hiftorie der 
Gelehrfamkeit. (Leipzig, 1752.) Im erften Bande liefert 
er ©. 500 — 504 (nicht bis 507) zunddft eine Erklaͤ⸗ 
rung des Wortes Mufif, Eintheilung berfelben, Alter, 
Nusen, Urheber und Gefchichtfchreiber, Alles fehr obers 
flählih, bi8 S. 502, wo er die vorzüglichften muſika⸗ 
lichen Schriftfteller des Mittelalters etwas beffer anführt, 
wobei auf dad Waltber’fche muſikaliſche Lexikon ver: 
wiefen wird, Man wird demnach auch hier nichts finden, 
was nicht jeder leidlich Belefene nicht fchon wüßte. Dann 
fährt er fort: „Im der neuen Hiftorie der Muſik find fo 
viel Merkwürdigkeiten, daß fie hier nicht Raum haben; 
ich will alfo nur ein Verzeichniß davon herfegen und im 
Folgenden die nöthigen Erläuterungen bazu beibringen. 
Es find alfo zu merken: Alanus Varenius, Jacob Faber, 
Joh. Wendeftein, Hr. C. Agrippa, Lud. Gölius Rhobie 
ginus, Franc. Gafurius, Joh. Cochlaͤus, melden Voſſius 
von bem vorigen Johann Wendeſtein unterfcheidet, kann 
aber vielleicht mit ibm, ber eigentlih Mandelftein bieß, 
eine Perfon fein; Ludov. Florianus, Henr. Loritus Glas 
reanus, Ditomar Luscinius, Anton. Franc. Doni, Pet, 
Aaron, M. A. Majoragius, Orlandus Laffus, Pet. Gres 

orius, Andr. Papius, Claud. Gaubimelle, Rud. Schlid, 
ob. Stevinus, Seth. Calviſius, Michael Prätorius, Karl 
Geßwald, Bine. Galildus, Hugo Sempilius, Marinus 
Merfennus, Lampert Alardi, Geo. Baglivi, Io. Bapt. ' 
Doni, Marc. Meibom, Joh. Albert Banni, Athan. Kirs 
her, Io. Andr. Angelin. Bontempi, ©. J. Voſſius, D. 
G. Morhoff, Io. Bapt. Lulli, Wolfgang Kasp. Prinz, 
Salomon van Til, Renatus Duvrarbus, Kasp. Caloör, 
Rich. Mead, Ab. Brendel, Arthur Bedford, Io. Upmarf, 
Jac. Fried. Reimmann, Bonnet, 3. Alb. Fabricius, So, 
Matthiad Hafius, Bourdelot, I. Gottfr. Walther, Laur. 
Mizler, de Monteclair, die muſikal. Lexika, Bibliotheken 
und verfchiebene Ungenannte, I. P. A. Fiſcher, 3. Seb. 
Bad, Georg Frdr. Händel, Andr. Werkmeifter, 3. Mat: 
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on, Georg Phil. Zelemann, Quirin v. Blankenburg geſ eu; Ban wird.;fonft nicht im Stande fein, fih * 
elementa ——— [Hagae 1739.), Leonhard Euler durch Wuſt der Anführungen hindurch zu ee 
tentamen novae theoriae musicae [Petersb, 4739.]), Aus unfern Zeiten haben wir nur eine mufifas 
Rouffeau, Rameau und viele andere. — Das ift Al- liſche Abhandlung von & F. Fabricius, einem Abvo⸗ 
led. Der Mufiter wird ſich alfo Feine weitere Mühe um Er zu nennen: Über HreiTöne und Zonarten unferer 
das Buch zu geben haben; es ift nichts für ihm darin uſik, welche in einem Extrablatte zur muſikaliſchen Zeis 
u finden, was ihm irgend einen Auffchluß geben koͤnnte, tung Leipzigs ©. 145 — 152 -pom Jahre 1832 zu leſen 
= er nicht anberwärts beffer hätte Es if nötbig, daB iſt. Sie enthält manches Belehrende über das Verhaͤltniß 
man ſich unnüged Nachfuchen wenigftens verringert. In der Töne zu einander, Über unfer’ Dur er: Mol, fowie — 

. ( h 


iteraturwerfen follte dies jebenfalls mit allem Fleiße über die Temperatur. W. Fink) ; 
d 


Ende des vierzigften Theiles ber erſten Section. 
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Druck von F. A. Brockhaus in Leipzig. 
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